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Das  bedentoogsvollste  Merkmal,  welches  das  Jahr  1878  für  Oester- 
rdeb-ÜDganiB  Eriegsmacht  aDgenommeii,  Iftast  Bich  in  dem  Tielsagenden 
Wortan  zasanuDenfassen:  „Befriedigende  Brpiohnngf  des  aitf  der  aUge- 
meinen  Wehrpflicht  fossenden  Wehr-Systemes  im  EmstTalle,  glänzende 
Darlegung  gemeinstiinen  Qeiates,  selbstyerlengnender  Pflichttrene  in 
Mfthsal  und  Kampf.  ^ 

Von  diesem  Beifall  spendenden  Epitheton  geleitet,  wird  nunmehr 
das  Jahr  1878  zu  fortdauernder  ehrender  Erinnerung  in  die  Geschichte 
des  k.  k.  Heeres  eingereiht;  dort  wird  es,  wenngleich  selbstverständlich 
vst  später,  die  jedem  geschichtlichen  Ereignisse  zukommende  wissen- 
lehaftUehe  EUrang,  DanteUong  nnd  WOr^gung  finden ;  in  der  jähr- 
fich«  Bflekscfaaa  des  nOrganes^  sei  aber  gleieh  in  grossen  Zfigen  der 
Mlge  des  abgelaufenen  Jahres  um  so  mehr  gedadit,  als  in  selben  die 
fiberzengendsten  Beweise  und  Lehren  liegen,  dass  rastloses,  hingebungs- 
ToUee  Wirken  und  unerschütterliche  Thatkraft  zu  Ehre  und  Sieg  führen. 

Die  Aufgaben,  welche  Oesterreich-Ungarns  Kriegsmacht  1878  zu- 
fielen, waren  sehr  verschiedener  Natur.  Der  grössere  Theil  des  Heeres 
hatte  die  vorbereitende  Arbeit  der  Friedensjahre  fortzusetzen,  und  wid- 
mete sich  s^ber  in  jenem  Umfange  und  mit  gleicher  Ausdauer,  wie 
dies  in  der  Bflekscfaaa  auf  1877  ansf&hrlieh  auseinander  gesetst  worden 
ist;  der  Ueinere,  vier  Armee-Corps  bildende  Theil  des  Heeres  war  aber 
als  IL  Armee  ansersehen,  zu  entscheidender  Thfttigkeit  in  den  dardi 
ein  enropftisohes  Mandat  Oestenreieh-Ungam  anvertrauten  Gebieten  Bos- 
aioi  und  der  Herzegovina. 

Was  die  Tl.  Armee  vollbracht,  bildet  den  Kern  der  österreichischen 
Heeresgeschichte  des  Jahres  1878;  der  II.  Armee  ruhmvolle,  erfolg- 
reiche Führung,  die  heldenmüthige  Tapferkeit  aller  ihrer  Angehörigen, 
sowie  die  bewunderungswürdige  Entsagung,  Treue,  Ausdauer,  welche 
jeder  £inzelne  derselben  bewährte,  gilt  dem  ganzen  Heere  als  erhe-  « 
bcndes  Beispiel  fBr  alle  Zeiten. 

Für  die  Heeresleitnng  liegt  aber  flberdies  in  der  allseitigen  Ver- 
wendbarkeit der  IL  Armee  der  erwünschte  Werthmesser  für  die  Braneh- 
harkeit  des  ganzen  Heeres.  Er  wurde  geschaffen  durch  die  Zusammen- 
aetxung  der  II.  Armee  ans  Tmppentheilen  aller  Generalate,  dnrcb  die 
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Vereinigang  von  Trappen  der  Tersohiedensien  Erg&nznngs-Bezirke  und 
ergab  diese  Formation  die  erfreuliche  üeberzeugung  von  dem  gleieh- 
mässigen  Vorhandensein  festgewurzelter  moralischer  Grundlagen,  von 
der  übereinstimmenden  tactischen  Ausbildung,  Marschtüchtip^teit,  Feuer- 
Disciplin  u.  s.  w.  Was  die  Heeresleitung  in  den  Jahren  friedlicher  Ent- 
wicklung sorgsam  angestrebt,  sie  sah  dies  in  ernster  Stunde  zu  befrie- 
digendem Ausdrucke  kommen:  Oesterreich-Ungarns  Heer,  seine  beiden 
Landwehren  und  seine  IMarine  bekundeten  in  Achtung  gebietender  Weise 
gemeinsames  Zusammenwirken,  gemeinsame  Liebe  zu  dem  Allerhöchsten 
:^iegsherm,  gemeinsame  Hingebung  fOr  des  Vaterlandes'  altehrwflrdige 
Grtisse  und  dessen  hoffnungsreiche  Zukunft 

„Für  Kaiser  und  Vaterland^  war  denn  also  auch  der  begeisterte 
Ruf,  mit  welchem  die  treu  fühlenden,  selbstbewusst  vertrauenden  Truppen 
*  der  IL  Armee  von  den  sie  geleitenden  Kriegskameraden  und  Angehörigen 
Abschied  nalimen;  ^für  Kaiser  und  Vaterland"  erscholl  es,  wenn  in  des 
Gegners  Keihen  die  tod^erkündendea  Blitze  aofäammten,  das  Unersetz- 
lichste, das  Leben  zu  wagen  war. 

Pass  aber  dort,  wo  Liebe  zum  Monarchen  und  freudige  Opfer- 
willigkeit für  das  Vaterland  fest  zusammenstehen,  auch  andere  Tugenden 
in  reicher  Blüthe  sich  entfalten,  hiefür  brachte  jeder  Tag  unwiderruf- 
liche Beweise.  Wetteifernd  reihte  sich  an  die  unverdrossen  erf&Ute 
Pflichttreue  die  rflckhaltlose  Anhftnglichkeit  zu  den  Vorgesetiten,  bewun- 
dernswürdig war  das  selbstverleugnende  Ertragen  jedweder  Entbehrung, 
das  Fortbestehen  leichtlebigen,  heiteren  Soldatensinnes  in  Noth  und  Gefalur. 

Alle  diese  Kriegertugenden  überragte  jedoch  die  edelste  derselben, 
die  der  Menschlichkeit.  Zeigte  sich  der  Gegner  noch  so  schonungslos, 
forderte  die  wildeste  Grausamkeit  noch  so  sehr  zu  unbarmherziger  Wider- 
vergeltung heraus,  Oesterreich-Ungarns  Krieger  bewahrten  im.  Kampfe 
seelenstarken  Muth,  dem  verwundeten,  dem  gefangenen  Feinde  gegenüber 
Milde  und  Nachsicht. 

Stolz  und  anerkennend  blickt  denn  auch  das  Vaterland  auf  sein 
Heer,  dessen  kriegsgemässe  Aufstellnug  anderseits  die  beruhigendste 
üeberzeugung  bot,  von  dem  für  solch^  einen  Zweck  bestehenden  resul- 
tätvollen  Ineinandergreifen  der  Militär-  und  Civil-Behörden,  von  der 
gesetzachtenden  Gesinnung  des  Volkes.  Fast  vollzählig  und  rascher  als 
angenommen  worden  war,  eilten  die  durch  die  Mo})ilisirung  Berufenen 
zur  Fahne ;  förmlich  im  Fluge  erfolgte  deren  Bekleidung  und  Ausrüstung, 
und  ohne  dass  eine  erhebliche  Störung  eingetreten  wäre,  brachten  die 
Eisenbahnen,  die  Schiffe  der  iJonau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft,  des 
österr.  Lloyd,  sowie  die  Transports-Dampter  der  Kriegs-Marine  sowohl  die 
einzeln  Einrftckenden  als  die  ganzen  Truppenkörper  an  ihre  Bestimmungen. 
Die  Mflhen  und  Vorsorgen  der  vorangegangenen  Friedensjahre  konnten 
keinen  besseren  Lohn  erwarten,  als  den,  zu  sehen,  dass  selbe  wohlüber- 
V dacht,  nutzbringend  gewesen,  dass  sich  das  Wehr-System  in  der  ersten 
Mobilisirung  vollkommen  bewährte. 

Bereits  in  der  Kfickschau  auf  1877  wurde  angedeutet,  es  sei  in 
diesem  Jahre  eine  strenge  Grenzbewachung  nothwendig  geworden  gegen 
die  durch  Hunderttausende  von  Flüchtlingen  bis  in  Oesterreich-Ungarns 
Provinzen  übertragene  Beunruhigung  der  im  Aufstände  und  Kampfe 
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begriffenMi  sfldlicbeii  NachlMurländer;  das  Erforderniss  zur  Anfrechihal- 

tung  dieser  Massregel  steigerte  sich  1878  noch  mehr  und  führte  ZQ 
vielfachen  VerschiebuDgen  der  für  den  Cordons-Dienst  bestimmten  Truppen. 
Hiebei  allein  sollte  es  aber  nicht  sein  Bewenden  haben.  Den  25.  Mai 
übergab  die  Türkei,  welche  im  Präliminar-Frieden  von  San  Stefano  zur 
RÄumung  der  Inselfestung  Ada-Kaleh  verhalten  worden  war,  diesen 
Punct  dem  Schutze  Oesterreich-Ungarns;  den  13.  Juli  ertheilten  Europa's 
Grossmächte  im  Congresse  zu  Berlin  der  österreichisch-ungarischen 
Mooaiehie  du  Mandat,  die  Profiinen  Bosnien  und  die  Herzegowina  zu 
besetwn  und  zo  yenridten,  sowie  im  ganzen  Umfange  des  alten  Vil^jets 
▼00  Bosnien,  dem  Sandsehak  von  NoTibazar,  Garnisonen  zn  halten,  mili- 
tlrisehe  nnd  Handelsstrassen  zu  sichern. 

Europa's  Ruf,  zwei  durch  Jahrzehnte  lange  Kämpfe  verwilderte  Pro- 
vinzen den  Segnungen  des  Friedens  zuzuführen,  sollte  nicht  vergeblich 
erfolgt  sein.  Ohne  Zagen  übernahm  Oesterreich-Ungarn  die  schwierige 
Mission,  ernst  aber  wohlwollend  schritt  es  zur  Ausfulirung.  Hiefür 
werden  stets  Zeuguiss  geben  die  beim  Ueberschreiien  der  Grenze  er- 
lassene, ihrer  Denkwürdigkeit  wegen  nachstehend  wiedergegebene  Procla- 
matwn,  sowie  der  zn  gleicher  Zeit  verlantbarte,  ebenfklls  hier  aufgenom- 
mene TmppenbefehL 

Die  Frodamation  lantet: 

Proclamation. 

Bewohner  Ton  Bosnien  nnd  der  Herzegovina! 

^Die  Tnippen  des  Kaisers  von  Oesterreich  und  Königs  von  Ungarn 
sind  im  Begriffe,  die  Grenzen  Eures  Landes  zu  überschreiten. 

Sie  kommen  nicht  als  Feinde,  um  sich  dieses  Landes  gewaltsam 
zu  bemächtigen. 

Sie  kommen  als  Freunde,  um  den  Uebeln  ein  Ende  zu  bereiten, 
Wilche  seit  einer  Reihe  von  Jahren  nicht  nur  Bosnien  und  die  Herze- 
govina, sondern  auch  die  angrenzenden  Länder  von  Oesterreich-Ungarn 
bennmbigen. 

Der  Kaiser  nnd  Etoig  hat  mit  Schmerz  vernommen,  dass  der 
Bfirgerkrieg  dieses  schOne  Land  verwfistet;  dass  die  Bewohner  desselben 
Landes  einander  bekriegen :  dass  Handel  und  Wandel  unterbrochen,  Euere 
H^erden  dem  Raube  preisgegeben,  Euere  Felder  unbebaut  sind  nnd  das 
Klend  heimisch  geworden  ist  in  Stadt  und  Land. 

Grosse  und  schwere  Ereignisse  haben  es  Euerer  Regierun?  unmög- 
lich gemacht,  die  Ruhe  und  Eintracht,  auf  denen  die  Wohlfahrt  des 
Volkes  beruht,  dauernd  herzustellen. 

Der  Kaiser  und  König  konnte  nicht  länger  anselien,  wie  Gewalt- 
thätigkeit  und  Unfriede  in  der  Nähe  Seiner  Provinzen  herrschen,  wie 
Noth  und  Elend  an  die  Grenzen  Seiner  Staaten  pochten. 

Er  hat  das  Auge  der  europäischen  Staaten  auf  Euere  Lage  gelenkt, 
nnd  im  Bathe  der  Völker  wnrde  einstimmig  beschlossen,  dass  Oester- 
reich-üngam  Ench  die  Rahe  nnd  Wohl&nrt  wiedergebe,  die  Ihr  so 
lange  entbehrt 
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Seine  Majestät  der  Sultan,  yon  dem  Wunsche  für  Euer  Wohl 
beseelt,  bat  lich  bewogen  gefunden,  Back  dem  Schutte  seines  rnftditigen 
F^undee,  des  Kaisers  ond  Königs  anraTertranen. 

So  werden  denn  die  k.  k.  Truppen  in  Bnereic  ^^^^  erscheinen. 
Sie  bringen  Euch  nicht  den  Krieg,  sondern  bringen  Euch  den  Frieden. 

Unsere  Waffen  sollen  Jeden  schützen  und  Keinen  unterdrucken. 

Der  Kaiser  und  König  befiehlt,  dass  alle  Söhne  dieses  Landes 
gleiches  Recht  nach  dem  Gesetze  geniessen,  dass  sie  ÄUe  geschützt 
werden  in  ihrem  Leben,  in  ihrem  Glauben,  in  ihrem  Hab  und  Gut. 

Euere  Gesetze  und  Einrichtungen  sollen  nicht  willkürlich  umge- 
Stessen,  Euere  Sitten  und  Gebräuche  sollen  geschont  werden.  Nichts 
soU  gewaltsam  verändert  werden,  ohne  reifliche  Erwägung  dessen,  was 
Enob  notbthni 

Die  alten  Gesetse  sollen  gelten  bis  nene  erlassen  werden.  Von 
allen  weltlichen  und  geistlichen  Behörden  wird  erwartet,  dass  sie  die 
Ordnung  aufrechthalten  und  die  Regierung  unterstützen. 

Die  Einkünfte  dieses  Landes  sollen  ausschliesslich  für  die  Bedürf- 
nisse des  Landes  verwendet  werden. 

Die  rückständigen  Steuern  der  letzten  Jahre  sollen  nicht  einge- 
hoben werden. 

Die  Truppen  des  Kaisers  und  Königs  sollen  das  Land  nicht  drücken, 
noch  belästigen.  Sie  werden  mit  Geld  bezahlen,  was  sie  von  den  Einwoh- 
nern bedttrilNL 

Der  Kaiser  und  K((nig  kennt  Euere  Beschwerden  und  wünscht 
Euer  Wohlergeben. 

Unter  Seinem  mächtigen  Scepter  wohnen  viele  Völker  beisammen, 
und  jedes  spricht  seine  Sprache.  Er  herrscht  über  die  Anhänger  Yieler 
Beligionen  und  Jeder  bekennt  frei  seinen  Glauben. 

Bewohner  von  Bosnien  und  der  Herzegovina! 

Begebt  Euch  mit  Vertrauen  unter  den  Schutz  der  glorreichen 
Fahnen  von  Oesterreich-Ungarn. 

Empfangt  unsere  Soldaten  als  Freunde —  gehorchet  der  Obrigkeit, 
nehmet  Euere  Beschäftigung  wieder  auf  und  Ihr  sollt  geschützt  sein  in 
den  Früchten  Euerer  Arbeit" 


Der  den  Occupations  -  Truppen  zugekommene  Corps- Commando- 
Befehl  hatte  folgenden  Wortlaut: 

Soldaten! 

yfiw  Bttrgerkrieg  in  seiner  abschreckendsten  Form,  ein  an  unseren 
(kernen  fanatisch  geführter  Beligions-  und  Racenkampf  awang  Hundert- 
tausende Flüchtlinge,  vor  grausamer  Yerfolgung,  Schuts  auf  üsterrei- 

chisch-ungarischem  Boden  zu  suchen. 

Se.  Majestät  der  Kaiser,  unser  oberster  Kriegsherr,  nicht  gewillt, 
das  eigene  Gebiet  fremden,  anarchischen  Bestrebungen  als  Tummelplatz 
preiszugeben  und  die  endlich  auch  unsere  Ruhe  und  Sicherheit  ornstlicli 
bedrohenden  Wirren  in  den  Nachbarländern  noch  länger  zu  dulden, 
haben  im  Einklänge  mit  sämmtlichen  Grossmächten  Europas  und  mit 
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Znsiimiirang  der  Pforte  beschlossen,  diesem  unheiWollen  Zustande  durch 
die  Besetzung  BosoieBS  und  det  Heneg^Tios  in  entschiedener  Weise  ein 
£nde  zu  machen. 

Treu  den  Grundsätzen  der  Loyalität,  die  von  jeher  das  Gepräge 
unserer  Politik  gebildet,  ist  es  auch  diesmal  nicht  Erobeningslust,  son- 
dern die  unabweisliche  Sorge  für  die  eigene  Wohlfahrt,  welche  uns  die 
Orensen  des  Reiches  zo  überschreiten  gebietet 

Soldaten!  Euere  Angabe  ist  klar  voigeieiehnet! 

In  einer  Euch  gldchzeitig  bekanntgegebenen  Proclaniation  wird 
den  Bewohnern  Bosniens  und  der  Herzegovina  in  feierlicher  Weise  das 
Wort  TerpfiLndet  sie,  unter  der  Bedingmig  williger  Fügsamkeit  in  die 
Ton  mir  zu  treffenden  Massregeln,  als  aufrichtige  Freunde  behandeln, 
die  Kerbte  jeder  Nationalität  und  Religion,  sowie  bestehende  Sitten  und 
Gebräuche  achten.  Eigen thum  und  Hausrecht  schützen  zu  wollen. 

Euer  stets  freudiger  Gehorsam  für  die  Befehle  unseres  obersten 
Kriegäherru,  Eure  musterhafte  Disciplin  bieten  mir  sichere  Gewähr  für 
^  Einhaltong  dieses  in  Eurem  Namen  abgegebenen  Versprechens. 

In  AnsAhrang  der  uns  übertragenen  Mission  werde  ich  keine  Ein- 
sprache dnlden,  jedem,  von  welch*  immer  Seite  kommenden  Widerstand 
n  begegnen  wissen. 

Soldaten!  Eure  Aufgabe,  edel  und  erhaben  in  ihren  Zielen,  ist  eine 
schwere ! 

Bedingt  durch  die  Verhältnisse  der  Länder,  die  Ihr  betretet,  stehen 
Euch  mülievolle  Märsche,  mangelhafte  Unterkünfte,  Entbehrungen  und 
Strapazen  aller  Art  bevor. 

Doch  mit  voller  Zuversicht  Tertraue  ich  Eurer  Willenskraft  und 
Andaner,  Ar  Euch  Ist  kein  Hindemiss  gross  genug,  dass  Ihr  nicht  mit 
Leftchtigkeit  tu  überwinden  TermOchtei 

Nochmals,  Soldaten,  wiederhole  ich  es,  nicht  zu  einem  Siegesznge, 
SB  harter  Arbeit  fOhre  ich  Euch,  verrichtet  im  Dienste  der  HumaniUt 
und  Civilisation ! 

Diese  Worte,  in  ihrer  Anwendung  so  oft  missbraucht,  sie  sollen 
unter  den  Fittichen  des  Doppelaars  durrh  Euch  zu  erhöhtem  Ansehen, 
zu  neuem  Glänze,  zu  wahrer  Geltung  gelangen!" 

Philippovic,  Feldzeugmeister. 

FZM.  Joseph  Freiherr  Philippovic  von  Philippsberp.  der  das  bosnische 
Land,  dessen  Bewohner  und  Sitten  gründlich  kennt,  und  dem  die  Gabe 
des  Feldherm  zu  eigen,  erhielt  Ton  Sr.  Mi^estftt  dem  Kaiser  das  Com- 
mando  der  Occupations^Truppen Selbe  wurden  unter  der  Bezeichnung 
Xin.  Armee-Corps  formirt  und  bestanden  aus  der  6.  Infanterie-Trappen- 
Di  vi. im  FML.  Carl  von  Tegetthoff,  der  7.  Infanterie-Truppen-Division 
FMIj.  Wilhelm  Herzog  von  Württemberg,  der  20.  Infanterie  Truppen- 
Division  FML.  Ladislaus  Graf  Szapiry,  s&mmtlich  zur  Occupation  Bos- 


'  Na<  li«l»'in  du-  Iiüi  k.<  li;iu  nur  i\\o  Erfolgte  <lt^^^  al>;,'i  lauf<Mioti  .T;ihr<'s  im  All«:»^- 
BM-iAt-Q  in  die  Erinneruug  zutii«  kzutuhren  beabsiciiti^t,  so  wurde  von  dem  Nachweii^o 
d^  TnippemtMides,  von  der  Angabe  der  UnterabtheilaDgen  und  deren  Commaiiduten 
abgweben. 
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mens  bestimmt;  ferner  gehörten  noch  zu  den  Occupations-Truppen  die 
18.  Infanterie-Truppen-Division  unter  dem  Commando  des  landeskun- 
digen, politisch  und  railitäri;>ch  ausgezeichneten  FML.  Stephan  Freiherrn 
von  Jovanovir,  welch'  letzterer  speciell  die  Pacilicirung  der  Herzegovina 
durchzuführen  hatte.  Mitte  Juli  langten  die  zur  Besetzung  Bosoiens 
ausersehenen  eratgenannten  drei  Dinsionen  in  Croatien  and  Slafonieo 
ein;  zu  gleicher  Zeit  stand  die  Iflr  die  Herzegovina  bestimmte,  bisher 
die  Besatzung  Dalmatiens  bildende  18.  Trappen-Division  dortselbst  marsch- 
bereit. Ausserdem  hatten  in  Croatien  und  Slavonien  FZM.  Franz  Frei- 
herr Philippe vic  von  Philippsberg  und  in  Dalmatien  FZM.  Gabriel  Frei- 
herr von  Kodieh,  Beide  um  die  Kenntniss  und  Verwaltung  der  genannten 
Provinzen  hochverdient,  eine  derartige  Vertheilung  ihrer  auf  erhöhten 
Friedensstand  gebrachten  Truppen  vorgenommen,  um  nöthigenfalls  recht- 
zeitig und  hilfreich  in  die  Action  eingreifen  zu  liönuen.  Noch  ist  zu 
erwähnen,  dass  die  nächst  Cattaro  gelegenen  Küsten-Forts  in  kriegs  - 
bereiten Vertbeidigungsstand  gesetzt  worden  waren  und  endlich,  dass 
die  erst  Mitte  August  mobilisirten  Divisionen  Nr.  1,  4  and  36,  nach 
und  nach  Truppentheile  als  Yersttrkongen  nach  Bosnien  abrQcken 
Hessen. 

Organisationsgemftsa  hatten  sämmtliche  auf  den  JBjiegsstand  ge- 
setzten mobilisirten  Truppen  die  vollständig  bereit  gewesene  Kriegsaus- 
rüstuDg  ausgefolgt  erhalten;  da  aber  die  Bewältigung  der  eigenartigen» 
in  Europa  noch  wenig  gekannten  Terrain-  und  Communications-Scbwie- 
rigkeiten  Bosniens  und  der  Herzegovina  aussergewöhnlif^he  Massnahmen 
erforderten,  mit  der  normalen  Ausrüstung  nicht  fortzukommen  gewesen 
sein  würde,  so  sah  sich  die  Heeresleitung  und  das  Commando  der  Occu- 
pations-Trappen  gezwungen,  mit  aller  läergie  den  grösseren  Theil  des 
Corps  mit  der  Gebirgs-Ausrüstang  noch  nachtrftglich  und  möglichst  rascb 
auszustatten.  Die  beschleunigt  durchgeftthrte  Aufbringung  von  Trag- 
thieren  dir  die  Tnippe  (260  per  Regiment)  und  für  alle  sonstigen 
Branchen  und  Anstalten  (Aber  je  3250  per  Truppen-Division),  dann  die 
anderweitige  gebirgsgemässe  Ausrüstung  der  Verpflegs-  und  Sanitäts- 
Abtheilungen,  der  Fuhrwesens-Escadronen,  Feldzeugs-Abtheilungen,  Eisen- 
bahn- und  Telegraphen-Abtheilungen  etc.  etc.,  kurz  des  umfassenden 
Gebirgs- Kriegs  -  Apparates  bildet  eine  befriedigende  Leistung  und  ist 
nebenbei  als  Erfuhrungslehre  für  die  Folge  von  hoch  zu  schätzendem 
Werthe. 

In  Action  wurde  Ende  Juli  getreten. 

Ton  Norden  aus  erfolgte  die  Vorrflckung  den  29.  Juli.  Hier  flber- 

setzte  die  Haupt-Colonne,  bestehend  aus  dem  Hauptquartier,  der  6.  In&n- 
terie-Truppen- Division,  der  39.  Infanterie-Brigade  und  der  Corps- Reserve» 
die  Save  bei  Brood,  pflanzte  Vormittag  11  Uhr  unter  den  erhebenden 
Klängen  der  Volkshymno  und  dem  begeisterten  Jubel  der  Truppen  die 
kaiserliche  Flagge  auf  bosnischem  Boden  auf  und  rückte  bis  Dervent,  wo 
den  31.  Juli  das  Lager  bezogen  wurde;  die  7.  Truppen  Division  über- 
schritt die  Save  bei  Alt-Gradisca,  die  Unna  bei  Kosteinjca,  und  mar- 
schirte  gegen  Banjaluka,  welcher  Ort  den  31.  Juli  erreicht  wurde;  die 
20.  Truppen-Division  passirte  die  Sare  bei  Samac  und  besetzte  Tflrkisdi- 
äamac. 
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Von  Südwesten  aus  fand  der  Vormarsch  den  31.  .Tuli  und  1.  August 
statt.  Die  in  dieser  Direction  sich  bewegende  18.  Truppen-Division 
wurde  bei  Vergorac  den  31.  Juli,  bei  Imoski  den  1.  August  über  die 
Grenze  vorgeschoben. 

Während  namentlich  die  von  Norden  her  vorrückenden  Truppen  durch 
fUrke  SBtxe,  Mangel  an  Trinkwasser,  heftige  Gewitterregen  enorm  zu 
leiden  hatten,  fiel  es  der  18.  Truppen-Division  zn,  gleich  im  Begfhne  der 
Oecnpation  einen  die  ganze  moralische  nnd  physische  Kraft  in  Anspruch 
nehmenden  Marsch  znrfickznlegen.  Dieser  für  immer  denkwürdige  Umge- 
hnngs-  und  Conrentrirungs-Marsch  wich  dem  auf  der  Strasse  Metkovi»'- 
Mostar  und  auf  dem  Saumwege  Imoski-Mostar  hinter  Steinwällen  har- 
renden Gegner  aus  und  wurde  einestheils  über  Prolog,  anderntheils  über 
Vrbanj,  Gorica,  die  Höhen  ("rnagora,  Vran- Planina  nach  Ljubuski  hin 
den  1.  und  2.  August  auf  einem  Saumpfade  ausgeführt,  der  vorher  nie 
Ton  Trappen  benützt  worden  war.  Die  masslosen  Anstrengungen,  welche 
in  dieeer  waaserloeen,  sehlnchtenreiehen  Gegend  zn  flherwinden  waren, 
lohnte  Jedoch  der  erlangte  Erfolg,  den  Oegner  ans  seinen  festen  Stel- 
lungen ohne  Kampf  zum  Kückzug  gezwungen  zu  haben ;  von  nicht  geringem 
Werth  war  es  aber  auch,  das  Vertrauen  der  Truppe  in  die  eigene  Marsch* 
Ahigkeit  gleich  in  den  ersten  Tagen  gehoben  zu  wissen. 

In  der  kurzen  Zeit  von  kaum  einer  Woche  waren  sohin  nicht  nur 
alle  vorhergesehenen,  in  den  Terrain-  und  Communications-Schwierig- 
keiten  liegenden  Hemmnisse  ernstlich  zu  Tage  getreten,  selbe  erschienen 
sogar  durch  ganz  abnorm  ungünstige  Witterungs- Verhältnisse  wesentlich 
gesteigert,  üm  nim  die  Truppe  nicht  imMg  und  nntzlos  zu  flher- 
mftden,  die  schlechten,  durch  wiederholte  Begengflsse  ganz  verdorhenen 
Gommanicationen,  die  zerstörten  Brücken  in  brauchbaren  Stand  zu  setzen, 
nnd  den  Train  nachzubringen,  musste  die  Vorrückung  namentlich  von 
Norden  aus  verlangsamt  werden.  Der  altbewährte  Kuf  des  Pionnier- 
Corps  und  der  Genie-Truppe,  welchen  sich  dieselben  durch  Geschicklich- 
keit, Ausdauer  und  Hint:jebung  errungen,  erhielt  schon  bei  diesem 
Anlasse  eine  neue  Festigung  und  erlangte  im  Laufe  der  weiteren  Ope- 
rationen die  ungetheiltesto  Anerkennung  und  Werthschätzung.  Verdienst- 
voll und  umfassend  waren  aber  auch  die  Leistungen,  welche  die  tech- 
nisehen  Truppen  in  diesem  die  vielfochsten  Anforderungen  stellenden 
FddBQge  zn  erfttllen  hatten.  Für  die  technischen  Truppen  gab  es  weder 
Tag  noch  Nacht  ausreichende  Ruhe.  Hatten  sie  marschirend  wie  jede 
andere  Truppe  den  Lagerplatz  erreicht,  dann  musste  zu  Schaufel  und 
Krampe  gegriffen  werden,  denn  immer  gab  es  schlechte  Strassen  passirbar 
in  machen.  Brücken,  Durchlässe  auszubessern,  Weg-Kiigen  zu  erweitern, 
Felsenspreugungen  vorzunehmen  u.  s.  w.  Dies  Alles  aber  genÜLTte  noch 
immer  nicht  :  die  fast  durchgängig  gegen  alle  Regeln  des  Strassenbaues 
geführten  Communicationen  mussten  eine  ganz  neue  Anlage  erhalten, 
um  wenigstens  theilweise  das  Fortkommen  der  Truppen,  sowie  das  der 
Fnhrwerke  zn  erleichtem.  Hieran  reihte  sich  bei  dem  gänzlichen  Mangel 
an  zweckentsprechenden  Unterkünften  der  Bau  von  Baracken  und  Flug- 
dichem.  Und  konnte  der  Verpflegs- Nachschub  nicht  rechtzeitig-  vorwSrts 
gebracht  werden,  dann  hiess  es  Backöfen  bauen.  Sclilie^slieh  sei  noch 
'    besonders  erwähnt,  dass  die  technischen  Truppen  die  Krrichtung  von 


Digitiza^fcy  Google 


8         B&ckschaa  auf  das  militäriache  Leben  ia  Oesterreich-Ungaro  1878. 

flüchtigen  Verschanzungeo,  Blockhäusern  etc.,  mit  grossem  Verständniss 
bewirkten,  und  dass  sich  selbe  mehrfach  wacker  am  Kampfe  bethei- 
ligt haben. 

Za  einem  feindliehen  ZosftininenBtoese  war  es  wftlirend  der  ersten 
Tage  nicht  gekommen,  da  sieb,  abgesehen  Ton  einigen  gegen  unsere 
Trappen  bei  Dobrijen,  29.  Juli,  abgefeuerten  Flintenschüssen,  die  bewaff- 
neten Dewohner  überall  zurückgezogen  hatten.  Doch  schon  der  3.  August 
brachte  das  erste  blutige  Gefecht;  an  diesem  Tage  wurde  nämlich  eine 
von  der  Haupt-Colonne  aus  zur  Recognoscirung  des  Bosna-Thales  und 
zur  Sicherung  von  Lebensmittel- Vorräthen  ausgeschickte  Huszaren-Escadron 
ungeachtet  erhaltener  Zusicherung  ruhigen  Verhaltens  bei  Maglaj  ver- 
rätberisch  von  mohammedanischen  Fanatikern  im  Hinterhalte  angegriffen, 
und  selber  trotz  der  kühnsten  Gegenwehr  schwere  Verluste  beigebracht. 

Auf  die  Meldung  von  dieser  schmählichen  Wortbrttchigkeit  befiihl 
FZM.  Freiherr  PhllippoTi^  weldier  den  2.  August  in  Eotorsko,  den 
3.  August  in  Doboj  eingetroffen  war,  die  unvenreilte  kampfbereite  wei- 
tere Vorrückung  behufs  Züchtigung  Magill;  auch  wurde  gleich  rar 
Abschreckung  vor  ähnlichen  Ausschreitungen  das  Standrecht  in  den  von 
k.  k.  Truppen  besetzten  Theilen  des  Landes  publicirt. 

Die  nächste  Operation  galt  der  Freimachung  des  Defile's  von  Kosna, 
welche  den  4.  August  bei  langsam  geführtem  Feuergefechte  und  geschickt 
geleiteter  Flankendeckung  mit  geringem  Verluste  zur  Ausführung  kam ; 
den  5.  August  fiel  Maglaj  nach  kurzem  Widerstande  in  den  Besitz  der 
k.  k.  Truppen. 

Wohlverdient  w8re  es  nun  gewesen,  den  heimtückisehen  Ort  Maglaj 
empfindlich  zu  strafen;  da  jedoch  mit  Ausnahme  weniger  ehristlicher 
Familien  alle  Bewohner  entflohen  waren,  so  waltete  F^.  Freiherr  Phi- 
lippoviö  mit  Schonung,  ordnete  eine  mässige  Geldbusse  an,  und  verfielen 

nur  einzelne  mit  der  Waffe  in  der  Hand  festgenommene  und  mit  Hab- 
seligkeiten der  ermordeten  Huszaren  versehene  Insurgenten  dem  stand- 
rechtlichen ürtheile. 

Den  7.  August  erfolgte  die  VorrOckung  der  Haupt-Colonne  gegen 
2epSe  und  das  Zurückschlagen,  sowie  theilweise  Abdrängen  des  in  zwei 
Treffen  im  LiSnica-Defil4  aufgestellten,  mit  Geschütz  ausgerüsteten  Geg- 
ners, ein  Besultat,  welches  wai&er  errungen  wurde  durch  richtiges,  ent- 
schiedenes Zusammengreifen  der  in  drei  Colonnen  manOvrirenden  Truppe, 
durch  personlichen  Muth  und  unbeugsame  Ausdauer  in  Ersteigung  der 
steilen  Positionen,  sowie  im  Durchdringen  der  pfadlosen  Wälder.  Bei 
2epce  fiel  die  erste  Abtheilung  regulären  türkischen  MUit&rs,  ein  fiedif- 
(Landwehr-)  Bataillon,  in  Gefangenschaft. 

Einestheils  um  der  fast  zur  Erschöpfung  angestrengt  gewesenen  Truppe 
Erholung  zu  verschaffen,  anderntheils  um  den  bei  der  Armuth  des  Landes 
nöthigen  Nachschub  an  Proviant  und  Fourage  herbeizuziehen,  wurde  zu  2epöe 
Halt  gemacht  und  dieser  auch  zur  Ausbesserung  der  durch  Hochwässer 
arg  besdiidigtra  Brftcfcen  und  Communicationen  benfttit.  Kadi  sweitägiger 
Bast  erging  der  Befehl  zum  weiteren  Vormärsche.  Die  Colonne  rückte 
manövrirend  gegen  Yranduk  vor,  vertrieb  den  Gegner  aus  dem  dort  leicht 
vertheidigbar  gewesenen  Engpässe  und  besetzte  das  Castell  von  Vranduk 
den  10.  Augus^  während  das  Hauptquartier  in  Vrahovica  im  Lager  verblieb. 
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Der  nächste  Tag,  11.  August,  brachte  die  Colonne  unter  dem 
stete  Swftiigt,  die  VerheeniDgtD  der  immer  wiederkehrenden  Begm- 

ri  gut  miehen  m  mflaean,  nach  Zenica,  wo  endlich  das  erste  Mal  mit 
fther  Banjalnha  TOirfickenden   7.  Trappen-Difiaion  Fflhlnng  ge> 

nommen  werden  konnte.  Selbe  bewirkten  Abtheilungen  der  Cavalerie, 
welche  Truppengattung  die  ganze  Occupations-Zeit  hindurch  sich  durch 
onbeirrte  Beharrlichkeit,  echten  Reitermuth  und  flinke  Orientirung  aus- 
zuzeichnen wusste.  Allerorts  fand  man  die  braven  Cavalerie  -  PatruUon ; 
sie  waren  in  der  Nähe  des  Feindes  sichtbar,  sie  durchschwammen  alle 
Gewässer,  durchritten  die  gefährlichsten  Schluchten ,  erklommen  Höhen 
solch'  steilen  Baues,  wohin  in  früheren  Jahren  ein  Heiter  nur  scheu  hin- 
gesehen hfttte.  Derartige  Verwendungen  entsprachen  ganz  dem  beweg- 
ÜQiwn  ffinoe  der  Caralerie  und  wnrden  atets  der  zwar  nnrermeidliGhen, 
alMT  weniger  Gelegenheit  an  Wagniaaen  bietenden  Eaoortumng  der  vielen 
Wagen-Colonnen  vorgezogen. 

Von  Zenica  rückten  die  Vortruppen  der  6.  Truppen-Division  den 
13.  August  nach  Vitez,  nächst  welchem  Orte  die  wohlbedacht  eingeleitete 
Vereinigung  mit  der  7.  Truppen-Division  stattfand. 

Letztere  Division,  welche  den  31.  Juli  Baojaluka  erreicht  hatte, 
marschirte  den  2.  August  von  dort  ab,  hatte  den  5.  August  bei  Varkar- 
Vakuf  mit  entschiedenem  Erfolge  gefochten,  den  7.  August  bei  Jaice 
den  an  Stärke  weit  überlegenen,  selbst  angreifenden  Gegner  in  regel- 
teer  Fhiebt  zurückgeschlagen.  Der  Gtofechtstag  hei  Jaice  iat  ftlr  die 
7.  TVappen-Diviaien  ein  hervorragender  Bnhmeatag.  Bei  Jaice  trat  Seine 
kaiserbche  Hoheit,  Cteerafaniyör  Brzherzog  Johann  Salvator,  welcher 
och  die  Theibahme  an  der  Occupation  bei  Seiner  Majestät  dem  Kaiser 
erbeten  hatte,  als  Brigadier  und  Vorhut  -  Commandant  dem  Vorhaben 
des  Gegners,  unsere  linke  Flanke  zu  umgehen,  mit  verständnissvoller 
ümsicfat  entgegen;  als  ruhmreichen  Sieger  von  Jaice  feiert  aber  das 
Heer  und  die  Geschichte  Seine  königliche  Hoheit  den  FML.  Wilhelm 
Herzog  von  Württemberg,  den  schlachtenerprobteu  Helden,  dessen  kriegs- 
geübtem Blicke  und  energischer  Führung  der  Truppen  die  glorreiche  Ent- 
ecbeidong  des  Tages  vor  Allem  zu  danken.  Volles  Loh  und  allgemeine 
Bewoiderong  errangen  aich  aber  auch  die  Truppen;  die  Infonterie  und 
die  Üfspr^  weldie  is  dem  dicht  bewaldeten,  gebirgigen  Terrain  dem 
tealiach  in  den  Tod  sich  stünenden  Gegner  Stand  hielten,  in  den  mehr- 
fachen, hOchat  kritischen  Gefechts-Momenten  unerschütterlich  der  Gefahr 
trotTten,  und  endlich  die  feindliche  rechte  Flanke  niederschmetternd 
umfassten;  die  Artillerie,  welche  durch  treffliche  Positionswahl,  wir- 
kungsvolles Feuer  und  feste  Ausdauer  mächtig  das  Gefecht  förderte. 

Nur  der  dem  Gefechte  von  Jaice  folgende  Tag  konnte  sämmt- 
lichen  Truppen  der  Division  als  Kasttag  in  den  eroberten  Stellungen 
gegönnt  werden ;  den  9.  August  wurde  bereits  die  Cavalerie  vorgeschoben, 
den  11.  August  besetzte  fie  Divialon  Tnvnik  und  entsendete  die  Ver- 
peste bis  Vitez.  Zü  Tnvnik  blieb  die  7.  Trappen-Division  bis  zu  der 
vorerwähnte  Vereinigung  mit  der  6.  Truppen-DiTision  stehen,  rastlos 
tHtig  in  der  Instandsetzung  der  Waffen  und  Ausrüstung,  in  der  Siche- 
rung der  Etapenstrasse,  Errichtung  einer  Telegraphenlinie,  Heranzie- 
teig  der  Verpflegs-Colonnen,  Durchstreifung  der  nächste  Umgebung. 
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Namentlich  letzterer  Massregel  widmete  der  DivisioDSr  die  grOsste  Auf- 
merksamkeit, da  eing^elanfene  Nachrichten  es  ausser  Zweifel  Messen,  es 
sei  der  Lisorgenten  Absicht,  die  Operationslinie  der  Division  zu  benn- 
mhigen,  deren  Torrücknng  gegen  Serajero  aufzuhalten.  Des  Gegners 
Unternehmungen,  vorzugsweise  gegen  Banjaluka  und  Travnik  gerichtet, 
sollten  jedoch  den  erhofften  Erfolg  nicht  haben;  das  Gefecht  bei  Ban- 
jaluka, 14.  August,  die  Demonstration  f]^egen  Livno,  15.  August,  lehrten 
ihn  blutig,  dass  im  k.  k.  Heere  dem  öicherbeitsdienste  die  umfasseudste 
Würdigung  gegeben  werde. 

Zu  Banjaluka  befand  sich  eine  zwar  kleine,  aber  todesmuthige 
und  wachsame,  von  der  7.  Truppen-Division  zurückgelassene  Besatzung, 
welche  deren  Commandant»  durch  eisernen  Willen,  vorsorgende  That- 
kraft  und  militärische  Begabung  zu  den  ausserordentlichsten  Leistungen 
zu  entflammen  vermochte.  Diesem  Umstände  ist  es  denn  auch  zu  ver- 
danken, dass  des  Gegners  Aogriff  die  schwache  Besatzung  nicht  unvor- 
bereitet traf,  und  dass  deren  Muth  nicht  sank,  als  sie  sich  einer  fünf- 
fachen, selbst  das  ausserhalb  des  Ortes  liegende  Feld-Spital  nicht  scho- 
nenden üebermacht  gegenüber  sah,  sondern  so  lange  kämpfend  aus- 
dauerte, bis  die  von  Alt-Gradiska  auf  Befehl  des  Coramandirenden  zu 
Agram  abgeschickte  Verstärkung  Hilfe  und  Befreiung  brachte.  Nicht 
minder  rühmenswerth  ist  aber  auch  das  Verhalteu  der  nur  aus  2  Com- 
pagnien  und  4  GesehOtien  bestandenen  Yentirkung,  und  bewtee  säbe, 
wie  auch  schwächere  Abtheilungen  bedeutende  Leistungen  vollffthren 
können;  laufend,  statt  der  ermatteten  Yorspannspferde  die  Geschütze 
selbst  ziehend,  führte  die  brave  Bedienungsmannschaft  sowie  die  Be- 
deckungstrnppe  die  Geschütze  in  den  gewünschten  Schussbereich  und 
ermöglichte  deren  Commandanten,  sich  mit  entscheidender  Wirksamkeit 
an  dem  Gefechte  zu  betheiligen. 

Die  Vereitlung  eines  Angriffes  auf  Travnik  dagegen,  welche  von 
den  Insurgenten  in  und  um  Livno  iu*s  Werk  gesetzt  wurde,  hat  der  Com- 
mandireude  von  Dalmatien  bewirkt.  Auf  seine  Weisung  hin  demon- 
strirte  eine  belSinj  gestandene  Besatzung^- Brigade  gegen  den  befestigten 
Ort  Livno  mit  solcher  Baschheit  und  solchem  Nachrücke,  dass  die  von 
dort  abgerückten  Insurgenten  ihr  gegen  Travnik  geplantes  Unternehmen 
aufgaben  und  unverzüglich  zur  Kettung  Livno^s  zivückeilten.  Der  dalma^ 
tiuischen  Landwehr  war  es  bei  diesem  Anlasse  vorbehalten,  sich  im 
Gefechte  bei  Guber,  15.  August,  die  ehrenvolle  Anerkennung  ihrer 
Tapferkeit  und  Brauchbarkeit  zu  erringen. 

Mit  der  beruhigenden  Ueberzeugung,  für  die  Sicherung  der  Etapen- 
Linien  nach  Möglichkeit  gesorgt  zu  haben,  setzte  FZM.  Freiherr  Philip- 
povic  die  seit  13.  August  vereinte  6.  und  7.  Truppen-Division  deu 
14.  August  in  zwei  Colonnen  gegen  Serajevo  in  Bewegung. 

Die  rechte  Colonne,  bei  welcher  sich  das  Eauptciuartier  beftnd, 
und  deren  Stamm  eine  Brigade  der  7.  Truppen-Division  bildete,  lagerte 
den  14.  August  bei  Compagnie  Hau  und  Busovaca,  nahm  den  15.  August 
einige  Truppen-Verschiebungen  vor  und  kämpfte  den  10.  August  bei 
Belatovac,  in  welch'  schönem  Gefechte  sich  Führer  und  Truppen  nur 
Ruhmeslorbeeren  zu  erringen  verstanden.  Vorzugsweise  anerkennungs- 
würdig gestaltete  sich  die  Leistung  der  rechten  Fiauken-Brigade,  denn 
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denn  an^engsames  Forciren  des  bOehBt  schwierigen  Tenraios,  wobei  sieli 
dareh  den  dichten  Wald  hftnfig  erst  Bahn  gebrochen  werden  musste, 
fikhrte  nach  sechsstündiger  Anstrengung  snr  ümgehnng  und  Zurfick» 

weitling  des  Gegners,  sowie  zur  Eroberung  von  Fahnen,  Zelten  etc.  Noch 
war  der  Oegner  aber  nicht  gänzlich  bewältigt;  selbem  keine  Zeit  zur 
Deckung  der  Verluste  zu  lassen,  rückte  die  Colonne,  trotz  der  auf  Pro- 
nant-Nachst'hüb<^  beschränkten  Verpflegung^,  den  17.  August  von  Fojnica- 
»  upria,  wotbin  das  Hauptquartier  Tags  vorher  gelangt  war,  nach  Biazuj, 
wo  den  18.  August  Rasttag  gehalten  wurde. 

In  L'ebereiustimmung  mit  den  vorerwähnten  Operationen  der  letzten 
Tage  war  das  Vorgehen  der  linken ,  aus  der  6.  Truppen  -  Division  ge-  * 
bildeten  nnd  unter  dem  Commando  des  FML.  Tegetthoff  stehenden 
Golonne.  Selbe  recognoscirte  den  U.  August  das  Defil^  von  Eakanj,  auf 
detm  Waldhöhen  eine  starke  Insurgenten-Troppe  Stellung  genommen 
hatte.  Gegen  diese  wdrde  nun  den  16.  August  manOvrirend  und  käm- 
pfend vorgegangen  und  erzwangen  die  ihrem  Führer  unbedingt  ver- 
trauenden Truppen  nach  üeberwindung  bedeutender  Terrain-Schwierig- 
keiten im  heftigsten  Feuer  den  Rückzug  des  Gegners.  Leider  war  es  an 
diesem  Tage  nicht  mehr  möglich,  die  Truppe  abkochen  zu  lassen,  denn 
der  Verpflegs-Train  Hess  sich  trotz  der  opfervollsten  Bemühungen  nicht 
nachbringen.  Und  so  bezogen  denn  die  übermüdeten  Truppen  ohne  Menage 
nach  dem  erst  im  Abenddunkel  beendeten  Gefechte  die  Lagerplätze. 
Deiscnuttgeachtet  ging  es  den  16.  August  guten  Muthes  wieder  Tor- 
wirts.  Bataillonsweise  die  Bosna  durchwatend,  rückte  die  Division  gegen 
die  neue ,  bei  Eolotic  genommene  Stellung  des  Gegners  und  nötbigte 
selben  nach  kurzem  Gefechte  zu  erneutem  Rückzüge.  Bei  Citluk  wurde 
das  Hiwak  bezogen  und  von  dort  aus  den  17.  August  das  Gefecht  von 
Visoka  eingeleitet,  in  welchem  die  nördlich  des  Kraljevac-Baches  vor- 
fflglich  «rewählte,  mit  Geschütz  verstärkte  Stellung  des  Gegners  durch 
die  umsichtige  Disposition  des  DivisionSrs  und  durch  die  bei  erdrü- 
ckender Hitze  bewirkte  Forcirung  der  felsigen  Abhänge  des  Vratnica 
derart  bedroht  worden  war,  dass  selber  in  voller  Flucht  allerorts  retirirte. 

Nach  diesen,  drei  Tage  aufeinander  folgenden,  in  jeder  Hinsicht 
sehwieiigtn  Kämpfen;  welche  der  Gefechtsleitung  sowie  der  Yerlfisslich- 
keit  der  Truppe  die  ehrendste  Anerkennung  eintrugen,  marschirte  die 
Colonne  Tegetthoff  in  Folge  frQher  erhaltener  Weisungen  weiter  gegen 
Serajevo,  wurde  aber  bald  zum  Halten  befehligt  und  bezog  mit  den 
Vöitruppen  auf  den  Höhen  bei  Hau  Gobila-glava  das  Biwak. 

Befriedigter  als  je  konnten  Oesterreich-Ungarns  tapfere  Krieger 
ihres  kaiserlichen  Kriegsherrn  am  18.  August,  dem  Geburtstage  Seiner 
Maj«'5tät,  verehrend  gedenken;  hatten  sie  doch  in  zwanzigtagigen,  alle 
betätigen  und  körperliehen  Kräfte  zur  höchsten  Anspannung  herausfor- 
dernden Hohen,  des  Kaisers  Willen  bestens  befolgt,  der  Unbill  des 
WettOTS,  der  Schwierigkeit .  des  Bodens,  der  ungenügenden  Ernährung, 
der  Hartnäckigkeit  und  Hinterlist  des  Gegners  widerstanden  und  fast 
Tag  Ar  Tag  ruhmFOll  gefochten.  Bhrend  gedachte  aber  auch  der  den 
Occupattons  -  Truppen  nicht  beigezogene  Theil  des  Heeres  an  diesem 
Tage  besond'TH  der  in  Bosnien  und  der  Herzegovina  kämpfenden 
KrUgskameraden  und  ihrer  bewunderungswürdigen  Thaten,  von  welchen 
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nach  und  nach  Kunde  geworden  war  und  zur  üeberzeugung  führte,  es 
habe  jeder  läniehie  du  Aetuserste  voUbraehi,  es  sei  fiioer  des  Andetn 
wtkrdig  gewesen. 

Serajevo,  dem  Hauptziele  aller  Operationen,  unmittelbar  gegen- 
über standen  nun  beide  Colonnen;  FZM.  Freiherr  Philippovic  säumte 
keinen  Augenblick  auch  dort  den  Gegner  niederzuwerfen.  Den  19.  August 
zeitlich  Morgens  begann  unter  seiner  persönlichen  Leitung  die  Action. 
Der  Ort  wurde  allseits  umfasst,  die  Kraft  der  Vertheidiger  durch 
wohlgefahrtes  Geschfitifener  ersebfltfeert»  und  endlieli  in  einem  Alles 
▼emichtenden  Sturme  die  ümwallnng  der  Stadt  genommen.  Nnn  folgte 
ein  vier  Stunden  lang  wfthrender,  von  Hans  zu  Haus,  yon  Strasse 
SU  Strasse  sich  wälzender,  erbitterter  Kampf,  während  welcher  Zeit 
auch  das  auf  felsiger  Höhe  erbaute  Castell  den  kaiserlichen  Waffen 
unterlag.  Gebrochen  war  nunmehr  der  Insurgenten  tollkühner  Muth,  sie 
konnten  nicht  länger  dem  heldenhaften  Vordringen  der  kaiserlichen 
Truppen  widerstehen  und  suchte  Alles  in  eiliger  Flucht  die  Kettung. 
Nachmittags  3  Uhr  betrat  FZM.  Freiherr  Philippovir  die  Stadt;  be- 
geisterter Jubel  begrüsste  den  willensstarken,  siegreichen  und  sorgsamen 
Feldherm;  weithin  verkündeten  101  Kanonenschuss  den  Moment,  von 
welchem  an  Serigeyo*s  Gasteil  des  Kaisers  Fahne  trägt,  und  sohin  mit 
der  Eroberung  der  Hauptstadt  des  Landes  der  grossere  Theil  der  dem 
Heere  zugewiesenen  ehrenvollen  Aufgabe  als  vollbracht  angesehen  werden 
konnte.  Der  Corps-Commandant  anerkannte  aber  noch  am  selben  Tage 
mit  lobendem  Wort  die  BravouT  und  Tüchtigkeit  der  Truppe,  namentlich 
jene  der  Infanterie  und  Artillerie,  welchen  beiden  Waffenc^attungen  nach 
den  Verhältnissen  des  Terrains  und  im  Hinblick  auf  die  Bewaffnung  des 
Gegners  die  Entscheidung  zugefallen. 

Eingehend  wurde  bereits  das  Verhalten  der  Infanterie  während 
der  Occupations-Periode  erörtert ;  ebenbürtig  in  jeder  Hinsicht  waren  die 
Leistungen  der  Artillerie;  denn  sowohl  die  im  tactischen  Verbände  der 
Brigaden  gestondenen  Batterien  als  auch  die  bei  Serajevo  zur  Verwen- 
dung gelangte  Corps-ArtUIerie-Reserve  entsprachen  vollständig  den  streng- 
sten Anforderungen.  Auf  dem  Marsche  zeigte  die  Artillerie  Ausdauer, 
geschicktes  Hinwegkommen  über  die  schwierigsten  Terrain- Hindernisse, 
schnelle  Selbsthilfe  bei  nothwendig  gewordenen  Reparaturen:  im  Gefechte 
dagegen  zeichnete  sie  sich  aus  durch  gute  Wahl  von  Positionen,  rasches, 
grossen  Verlusten  vorbeugendes  Auffahren  im  Kleingewehrfeuer,  kalt- 
blütiges, präcisej?  Hichten,  baldiges  Einschiessen  und  rechtzeitigen  Muni- 
tions-Ersatz. Dank  diesen  Eigenschaften  und  dem  vorzüglichen  Geschütz- 
Materiale  weckte  der  Anblick  der  Artillerie  stets  das  QefQhl  beruhi- 
gender Sicherheit 

Selbstverstftndlich  konnte  die  Einnahme  Senyevo^s  in  militiriseber 
Hinsicht  keinen  Stillstand  bedeuten;  FZM.  Freiherm  Philippovic  nie 
abgeschwftchte  Energie,  welche  sich  von  nun  an  auch  der  Civil- Ver- 
waltung zuwendete,  führte  vieiraehr  zielbewusst  und  kriegserfahren  die 
militärischen  C^ccupations  -  Arbeiten  mit  jener  Raschhpit.  Umsicht  und 
Rastlosigkeit  weiter,  welche  die  Bürgschaft  des  sicheren  Erfolges  in  sich 
schliessen.  Zu  Serajevo  verblieb  nur  das  Gros  der  6.  Truppen-Division; 
der  liest  der  Truppen  durchstreifte  das  Land,  vor  Allem  die  Umgebung 
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?on  den  Grenzen  Bosniens  nach  Serajevo.  An  diesen  Commanden  "be- 
theiliglen  sieh  mit  stets  gleich  bleibendem  Eifer  alle  TruppeDgattongen, 
doch  wird  hierüber  erst  später  Erwähnung  geschehen,  da  vorerst  des 
leichteren  Ueberblickes  und  des  inneren  Zusammenhanges  we^en  zu  den 
Operationen  der  20.  Truppen-Division  zurQckgegriÜen  werden  muss. 

Diese  Division  hatte  die  Bestimmung,  die  Vorrückung  der  6.  und 
7.  Truppen-Division  durch  Niederhaltung  Ost-Bosniens  za  decken.  Zu 
üesim  Behiife  rfiekto  die  Difiaioii  den  L  und  2.  Angost  ven  Tflorkiscli- 
Samae  mit  der  Vorhat  Ins  Gradaniea«  wo  wiederholt  und  namentiich  am 
4.  Angnst  der  offen  sn  Tage  getretenen  Widersetiliehkeit  der  Bevölke- 
rang  mit  Waffengewalt  en^egengetreten  werden  musste.  Bedenklicher 
war  die  Ungunst  des  Wetters,  durch  welches  alle  Strassen  unfahrbar 
geworden  waren,  sämmtliche  Brücken  Schaden  gelitten  hatten  und  in 
Folge  dessen,  ungeachtet  der  unausgesetzten  Anstrengung  der  Mannschaft, 
bei  vollständiger  Erschöpfung  der  Pferde  der  Train  kaum  weiterzubringen 
gewesen,  ja  selbst  theilweise  verloren  ging.  Die  Truppe  sah  sich  sohin 
gleich  vom  Beginne  der  Operationen  an  den  härtesten  Mühen  und  Entbeh- 
rangf»  anagesetai  Naeh  theilweiser  Bewältigung  all*  dieser  üebelstande 
rttekia  ^e  Division  den  6.  Angiist  mit  dem  Gros  0ia5anica,  von  wo 
den  7.  Auirnst  auf  dem  Wege  nach  Tuzla  bis  Dobosnlca  und  Gnojnica, 
den  8.  bis  Han  Pirkovac  marschirt  wurde.  Anerkennung  gebührt  hiebei 
dem  Verhalten  der  Truppe,  die  den  furchtbaren  Wec^  in  steter  Kampfbereit- 
schaft zurücklegte;  über  alles  Lob  erhaben  war  aber  die  erfolgreiche 
Thätigkeit  der  Pionniere  in  der  Herrichtung  der  durchgängig  unbrauch- 
t«areQ  Brücken  etc.  Bereits  den  8.  August  hatte  die  Vorhut  einen  Angriff 
der  Insurgenten  zurückgewiesen ;  den  9.  August  jedoch  kam  es  auf  dem 
Weitennarsche  gegen.  Tnda  zu  einem  ernsten  Gefechte,  welehes  den 
10.  Angnst  solche  Dimensionen  annahm,  dass  alle  Tersnche,  an  Tnda 
heranzukommen,  vergeblich  blieben  und  erkannt  wurde,  es  kenne  die 
Tapferkeit  d^r  Truppe  dem  an  Zahl  überlegenen,  von  Bröka  aus  auch 
gegen  die  Kückzugslinie  der  Division  drängenden  Gegner  nicht  auf  die 
Länge  Widerstand  leisten.  Und  da  nun  auch  der  Nachschub  der  Ver- 
pflegs-Colonnen  fast  unbeseitigbaren  Hemmnissen  unterworfen  blieb,  so 
mussie  der  Divisionär,  wollte  er  nicht  die  Truppe  einem  ungewissen 
Schicksale  aussetzen,  die  für  Commandautea  uud  Truppe  herbste  Auord- 
anng,  d.  i  den  Befehl  zum  Blickmarsche,  ertheiloL  Mit  richtigem  Blicke 
wibtt»  hiezn  FML.  Graf  Szapäry  statt  der  hisherigen  Operations*Iiinie 
den  Weg  gegen  Doboj,  und  sicherte  somit  die  Etapen-Linie  der  6.  IVnppen- 
Dirision.  Noch  in  der  Nacht  vom  10.  zum  II.  August  marschirte  die  Diyi- 
son  zurück  nach  Dubosnica,  die  Nachhut  ununterbrochen  mit  dem 
Gegner  im  Kampfe,  und  nach  tagsüber  zurückweisend  geführtem  Gefechte 
in  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  August  nach  Gracanica,  von  wo  der  Train, 
4er  durch  die  unverzagte  Ausdauer  der  Bedeckungstruppen  zurückgebracht 
worden  war.  nach  Doboj  dirigirt  wurde.  Den  13.  August  erfolgte  ein- 
getretenen Munitions-Mangels  wegen  die  Räumung  Gracanica's  und  der 
BAekzug  Über  Klokotnica  nach  Doboj,  vor  welchem  Orte  die  Di?ision 
den  15.  Anglist  am  rechten  Ufer  der  Spreca  und  Bosna  bei  Srötlica 
beidefMite  der  Sirasse  Stellung  nahm,  sähe  verschanzte,  mit  Schütsen- 


Digitized  by  Google 


14       BflcksehM' auf  das  militSriaehe  Leb«D  in  Oesterreicli-Ungani  1878. 


grftben  durchzog,  mit  Batterien  ausrüstete  nnd  mittelst  einer  Bracke  über 

die  Bosna  in  Verbindung  mit  dem  linken  Ufer  brachte.  Das  zuGradadfte 
detachirte  Bataillon  aber  disponirte  der  Divisionftr  nach  Samac  zur 
Beschützung  der  von  dort  etwa  nachrückenden  Truppen-Commanden  und 
Train-Nachschübe.  Dieses  Bataillon  kämpfte  glücklich  und  wurde  bei 
Samac  durch  eine  Pionnier-Compagnie  im  heftigsten  Feuer  über  die 
Save  geschifft,  worauf  es  wieder  über  Brood  zur  Division  einrückte. 

In  der  Stellung  bei  Doboj  verblieb  die  Division,  wiederholte  An- 
gi-iffe  entschieden  zurückweisend,  bis  zu  der  am  4.  September  statt- 
gehabten Anbinft  der  erbetenen  Yerstärbmg. 

Der  nnbegrenztesten  Anerkennung  wflidig  war  das  Verhalten  dar 
20.  Truppen-Division,  die,  wenn  auch  einem  stärkeren  Feinde  gegenüber 
unglücklich  fechtend,  dennoeh  nie  die  Staadbaftigkeit  verlor,  geordnet 
retirirte,  und  trotz  der  bis  zum  Aeussersten  gesteigerten  Entbehrungen 
und  der  riesigsten  Anstrengungen,  Mannszucht  und  Pflichttreue  bezeugte. 
Das  ganze  Heer  hat  in  diesem  Sinne  der  20.  Division  Thätigkeit  im 
Geiste  begleitet  und  lebhaft  beklagt,  dass  der  Intendanz  Streben,  des 
Fuhrwesens  Aufopferung  an  der  Macht  der  Verhältnisse  scheiterten. 

Zu  deu  um  dieselbe  Zeit  stattgehabten  Operatiouen  der  18.  Truppen- 
Division  übergehend,  sei  erinnert,  dass  die  Dinsioii  den  2.  August  lu 
Ljnbnski  alle  drei  Brigaden  yereinigt  hatte.  Von  dort  rfiekte  die  Divi- 
sion,^ die  Ermüdung  der  Trappen  berücksichtigend,  den  3.  Angnst  nur 
bis  Cerne,  den  4.  August  jedoeh,  als  Kachrichten  über  bevorstehende 
Unruhen  in  Mostar  eingelangt  waren,  nach  Citluk,  wo  die  Vorhut  einen 
sich  entgegenstellenden  Insurgenten-Haufen  rasch  zurückwarf  Bereits  den 
5.  August  endlich  befand  sich  die  Division,  Dank  den  kühnen,  die 
Insurrection  in  all'  ihren  Plänen  durchkreuzenden  Dispositionen  des 
Divisionärs  zu  Mostar,  der  Hauptstadt  des  Landes.  Staunend  hörte  die 
Armee  von  diesem  glänzenden,  baldigen  Erfolge;  herzlich  beglückwünschten 
Alle  den  seharüsinnigon,  UDtemehmenden  Truppenführer  FML.  Freiherm 
Jovanovid  und  dessen  brave  Truppe. 

Der  18.  Division  nftchste  Bestimmung  war  nun  die  auf  verlftss- 
lieberer  Grundlage  vorzunehmende  Begelung  der  Civil-Verwaltung,  dann 
die  militärische  Durchstreifung  des  ganzen  Gebietes. 

Vor  Allem  sollte  die  Verbindung  mit  Dalmatien  gesichert  werden; 
zu  diesem  Zwecke  ruckte  den  7.  August  eine  Brigade  gegen  Metkovic^. 
besetzte  nach  kurzem  Widerstande  Stolac,  drängte  6000  Mann  re^juUlre 
türkische  Truppen  unter  Ali  Pascha  zur  Einschiffung  auf  türkisches 
Gebiet  und  kehrte  den  12.  August,  zu  Metkone,  Stolac  und  Buna 
kleinere  Commanden  detachirend,  nach  Mostar  zurück.  Die  gefährlichste 
Position  hatte  das* zu  Stolac  verbliebene  Bataillon  erhalten,  denn  die 
Zahl  der  im  nidit  fernen  Ljnbinje  sich  sammelnden  Insurgenten  stieg 
von  Tag  zu  Tag.  Selbe  zn  beunruhigen,  entsendete  der  Commandant  von 
Stolac  den  12.  und  13.  August  je  eine  Compagnie  in  der  Hichtung^ 
Bavnice,  an  letzterem  Tage  leider  mit  sehr  beklagenswerthem  Erfolge: 
die  Compagnie  wurde  überfallen  und  zum  ^'rossen  Theile  niedergemetzelt. 
Noch  fataler  gestaltete  sich  die  Lage  der  Besatzung  von  Stolac  den 
16.  August.  Eine  an  diesem  Tage  als  Fassungs-Commaudo  nach  Met- 
kovic  abmarscbirte  Compagnie  stiess  bereits  eine  halbe  Stunde  hiutcr 
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Stolae  ftof  den  Gegner,  worde  xnrflekgedrftngt  nnd  mnsste  die  ganze 
Besatnmg  von  Stolac,  da  die  Ortsbewohner  Partei  fftr  die  Insurgenten 
erizriifen  hatten,  das  Castell  beziehen.  Dort  blieb  das  Bataillon  fftnf 
Tage  lang  unter  höchst  bedenklichen  Verhältnissen  eingeschlossen,  eines- 
theils  weil  der  Gegner  das  Castell  dominirte,  anderntheils  weil  Verpflegs- 
Torräthe  mangelten,  die  Pferde  geschlachtet  werden  mussten  und,  was 
noch  härter,  der  Wassermangel  im  Castell  nur  Nachts  durch  Herbei- 
schaffang  kleiner  Mengen  Wassers  aus  der  Bregava  behoben  werden 
konnte.  Der  Brigade  von  der  Einschliessnng  des  Oastells  Bericht  zn 
erstatten,  schlich  In  der  zweiten  Nacht  Officiers-Stellvertreter  Mihalid 
freiwillig  durch  des  Qegners  Posten;  seiner  Gewandtheit  nnd  seinem 
entschlossenen  Sinne  gelang  es,  nngef&hrdet  die  bereits  vorrückenden 
Verstärknngen ,  sowie  das  Commando  der  Brigade  zu  erreichen.  Der 
Entsatz  von  Stolac  sollte  aber  trotzdem  nicht  so  rasch  möglich  werden; 
der  bei  Kremenac  Nachts  vom  lü.  zum  17.  August,  dann  Tags  darauf 
mit  Vorthoil  bekämpfte  Gegner  liess  sich  nicht  fjänzlich  von  Stolac 
abdrängen,  ja  er  begann  sogar  die  Rückzugslinie  auf  Mostar  zu  bedrohen. 
Weitere  Verstärkungen  rückten  daher  auf  den  Kampfplatz  und  als  auch 
dieM  nicht  anareiefaend  Hilfe  zn  bringen  im  Stande  gewesen,  entschied 
den  Divisionars  rechtzeitige  Thatkraft  nnd  Unge  Bereehnnng.  Mostar 
mm  Brigade  allein  anvertrauend,  eilte  FML.  Freiherr  Jovanovid  den 

19.  Angust  persönlich  mit  der  zweiten  bei  Mostar  gestandenen  Brigade 
gegen  Stolac.  Schon  bei  Pasi(^-Han  erfolgte  das  Zurückweisen  eines  im 
Hinterhalte  gelegenen  Insurgenten-Haufens,  den  20.  August  musste  der 
liegner  seine  nördlich  der  Strasse  nach  Stolac  befindliche  Stellung  ver- 
lassen, den  21.  August  endlich  notiiigte  der  concentrische  Angrift' zweier 
Brigaden,  während  dessen  alle  Gehöfte  eingeäschert  wurden,  den  hart- 
näckig fechtenden  Feind  zar  Flucht  in  die  Berge  südlich  Stolac.  Hiemit 
war  das  im  Castell  eingeschlossene  Bataillon,  dessen  Entsagung,  Manns* 
zndit  und  Mnth  die  verdiente  Anerkennung  fand,  wieder  befreit  nnd 
konnte  FML.  Freiherr  Jovanovic,  nachdem  er  alle  der  Insurrection 
behilflich  gewesenen  Ortschaften  mit  empfindlichen  Geld-Contributionen 
gestraft  hatte,  nach  Mostar  zurückkehren.  Zu  Mostar  blieb  in  der 
nächsten  Zeit  eine,  von  dem  eingeschüchterten  Gegner  ganzlich  unbel&stigt 
gelassene  Brigade. 

üm  diese  Zeit,  Mitte  August,  hatten  die  Occupations-TruppeL,  die 

20.  Division  ausgenommen,  die  vorgezeichneten  Hauptziele  erreicht,  und 
sollt«  Dvnmehr  die  Paeificimng  des  Landes  in  ihren  Details  znr  Ans- 
nhnmg  gelangen.  Diese  Aufgabe  dem  XIIL  Armee -Corps  allein  zu 
QberlaMen,  erachtete  jedoch  Seine  Majestät  der  Kuser  in  AUergnftdigster 
Fürsorge  für  das  Heer  als  zu  umfassend  und  fiberanstrengend;  den 
22.  August  wurde  diesemnach  die  Verstärkung  und  Formirung  der 
Occopations -Truppen  als  II.  Armee  angeordnet  und  sofort  auch  in's 
Werk  gesetzt.  Da  nun  aber  selbstverständlich  die  zur  Bildung  der 
II-  Armee  bestimmten  Stäbe  und  Ergänzungen  nur  nach  und  nach  oin- 
znrücken  nu  Claude  waren,  so  wurden  die  bis  gegen  Ende  des  Monates 
August  vorgekommenen  Kämpfe  meistentheils  blos  von  dem  bestandenen 
Xin.  Armee -Corps  dnrchgefQhrt  Mit  dem  Commando  der  IL  Armee 
«arde  der  bisherige  Commandant  des  XIIL  Armee-Corps  FZM.  Joseph 
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Freiherr  Philippovid  betraut;  selbem  waren  untergeordnet:  Das  IIL  Corp» 
FML.  Ladislaus  Graf  Szapdry,  früher  Commandant  der  20.  Division; 
das  IV.  Corps,  FML.  Carl  Freiherr  Bienerth;  das  V.  Corps,  FML. 
Herrmann  Freiherr  Ramberg  und  das  XIII.  Corps,  FZM.  Wilhelm  Herzog  I 
Württemberg,  früher  Commandant  der  7.  Division.  Der  18.  Truppen-  ' 
Division  blieb,  wie  bisher,  die  Pacificirung  der  Herzegorina  speciell 
zugewiesen. 

Die  zuerst  in  Bosnien  eingetroffenen  Verstärkungen,  welche  zu 
der  knn  vor  IMditung  der  n.  Armee  nebilirirteii  Di?iäoa  Nr.  36 
gehörten,  traten  uiTirzflglieh  bei  den  Trappen  des  FML.  Grafen  Szapäry 
in  Action.  Ihre  leeh^tige,  entschlossene  Ifitwirkung  ermöglichte,  daes 
die  Position  bei  Doboj  nicht  in  Feindeshände  fiel  und  so  die  Etapen- 
strasse Brood-Serajevo  frei  gehalten  werden  konnte;  überdies  bethätigte 
selbe  auch  den  in  diesem  Feldzuge  allerorts  wiederholt  erbrachten  erfreu-  , 
liehen  Beweis  echt  kriegsgeraässen  Zusammenwirkens  und  selbstlosen 
heroischen  Sinnes.  Den  14.  August  war  FML.  Graf  Szapäry  vor  Doboj 
angelangt,  den  15.  August  konnte  er  noch  den  Train  über  die  Bosna 
schiffen  und  die  dringend  nötbigsten  Verschanzungen  aufwerfen  lassen, 
den  16.  August  sah  er  sich  aber  bereits  wieder  von  bedeutender,  über 
Qeschttts  rerfügender  Macht  angegriffen.  Willkommen  erachien  daher 
an  diesem  Tage  nnd  ra  reehter  Zeit  FML.  Bitter  von  Sehmigoi  mit 
drei  Bataillonen,  mit  deren  Hilfe  das  bis  zum  Abende  dauernde  heftige 
Gefecht  zum  Stehen  gebracht  werden  konnte. 

Erst  den  19.  August  gelang  es,  den  abermals  angreifenden,  nament- 
lich den  linken  Flügel  bedrohenden  Gegner  so  abzuweisen,  dass  selber  , 
nach  Graöanica  sich  zurückzog.  Da  nun  aber  FML.  Graf  Szapary  noch 
immer  nicht  genügende  Kräfte  beisammen  hatte,  um  offensiv  vorgehen 
zu  können,  so  wagte  es  der  Gegner  den  23.  August  nochmals,  den  auf 
das  Abschneiden  der  Verbindung  mit  Brood  berechneten  Angriff  gegen  , 
den  linken  Flügel  zn  wiederholen;  dieses  Mal  wnrde  selber  aber  so 
entschieden  znrackgeworfen,  dass  er,  von  den  schwachen  Versuchen  am  26. 
nnd  28.  August  abgesehen,  sich  von  nnn  an  der  Hanptstellnng  gegen- 
"  über  nur  beobachtend  verhielt.  Vollkommener  Unthätigkeit  gab  er  sich 
aber  nicht  hin ;  im  Gegentheile,  das  Besetzen  der  südlich  Doboj  gelegenen 
Höhen  liess  errathen,  er  werde  nunmehr,  den  rechten  Flügel  umgehend, 
die  Etapenstrasse  südlich  Doboj  zu  beunruhigen  suchen.  Anfänglich 
liess  sich  der  ungenügenden  Truppenzahl  wegen  nichts  dagegen  thun.  , 
Als  aber  in  den  Tagen  vom  2.  zum  4.  September  neue  Verstärkungen 
eingetroffen  waren,  beschloss  FML.  Graf  Szapary  zuerst  recoguoscirend, 
dann  angreifend  vorzugehen. 

Zn  ersteiem  Zweclce  rQckten  den  4.  September  FrQh,  an  welchem 
Tage  andi  die  Entwaflhnng  von  Tesanj  vorgenommen  wnrde,  fünf  Coiik 
pagnien  gegen  den  feindlichen  linken  Flflgel;  selbe  sahen  sich  bald 
einer  an  Zahl  bedeutend  stArkeren  Insurgenten-Truppe  gegenüber,  griffen 
an  nnd  veranlassten  so  ein  hartnäckiges  Gefecht,  in  welchem  erst  nach 
siebenstöndigem  blutigen  Kampfe  der  Gegner  aus  seiner  festen  Stellun^^ 
geworfen  werden  konnte.  Die  nun  folgende  Nacht,  während  welcher  die 
Insurgenten  eine  kleine  Wagen-Colonne  auf  der  Strecke  Doboj-Maglaj  , 
aufzuheben  suchten,  wurde  in  den  eroberten  Positionen  zugebracht;  den 
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j.  September  aber  nochmals  der  feindliche  linke  Flügel  angegriffen.  Es 
war  ein  scharfer,  erbitterter  Kampf,  in  welchem  die  Truppe  sieben  Mal 
beherzt  zum  Angriffe  schritt,  und  der  erst  mit  der  Vertreil)un(^  des 
Gegners  und  der  Erbeutung  seines  Lagers  endete.  Älit  Keeht  wurde  der 
Todesmuth  der  Helden  von  Doboj  in  allen  Gauen  der  Monarchie  gepriesen; 
ehrende  Erinnerung  gebührt  aber  auch  der  hinreissendeu  EiuÜussnahme, 
dem  persOnliclimi  Itoispiele  der  Truppeofabrer,  sowie  der  tactisehen 
Verweiidbarkeit  aller  Abtheilungea  des  Corps.  Leider  forderten  die  beiden 
Ciefecbtstage  aneh  bedeutende  Opfer;  mit  aller  Hingebung  hatten  daber 
die  SanitfttB-Tmppe  und  die  Blessirtenträger  zu  wirken,  um  bier  dieselbe 
.VoerkennuDg  zu  erringen,  welche  selbe  in  allen  bisherigen  Gefechten  zu 
erlangen  wussten.  Ihrer  Rastlosigkeit  gelang  es,  fast  sfimmtliche  Ver- 
wundete vor  erausamen  Martern  und  VerstümralungeQ  zu  bewahren. 
r>a?s  die  Verwundeten  aber  auch  auf  gesicherte  Verbandplätze  gebracht 
werden  konnten,  rasche  und  sorgsame  Hilfe  fanden,  ist  das  allgemein 
und  offenkundig  anerkannte  Verdienst  der  k.  k.  Militär- Aerzte,  deren 
hflmane»  selbstverleugnende  und,  aufopfernde  Thätigkeit  sowohl  in  Hin- 
siebt der  Krankenpflege  als  aueh  bezüglich  der  Eranken-£?aeuation, 
mebt  leicht  übertroffen  werden  dürfte. 

Kit  dem  6.  September  trat  Stillstand  in  die  Operationen  des 
TIL  Corps;  es  hielt  nur  mittelst  Patrullen  Fühlung  mit  dem  Gegner 
und  ^'hritt  erst  den  15.  September  zur  Off'ensive,  also  einen  Tag  später 
als  das  zur  Cooperation  bestimmte  IV.  Corps,  unter  dem  Schutze  eines 
Jjegen  Samac  und  Novi-Breka  gerichteten  Artillerie-Feuers,  unterhalb 
Samac  die  Save  passirt  hatte.  Den  16.  September  wurde  Gracanica  mit 
der  Vorhut,  den  17.  September  mit  dem  Gros  besetzt,  den  21.  September 
bewirkte  das  III.  Corps  bei  Han  Pirkovac  die  Verbindung  mit  seinen 
Seitea-Colonnen.  Der  Marsch  der  letzteren,  namentlich  jener  der  rechten 
Flanken-Deeknng  Aber  Maglaj,  MeUnoselo,  stellte  die  emstesten  Anforde- 
niogen  an  die  Truppe;  einzeln,  auf  schmalem  Saumwege  marschirend, 
Verpflegung  und  MoniUoD  auf  Tragthieron  mit  sich  führend,  zeigte  die 
Truppe  sowohl  eine  seltene  Marschtüchtigkeit,  als  auch  eine  unter  höchst 
schwierigen  Verhältnissen  bewahrte  Kuhe,  welch'  letztere  es  möglich 
machte,  die  am  Wege  liegenden  Ortschaften  ohne  Schwierigkeit  zu  ent- 
waffnen. Den  22.  September  wurde  die  Verbindung  mit  dem  IV.  Corps 
hergestellt. 

Dieses  hatte  den  14.  September,  ohne  Widerstand  gefunden  zu 
btben,  äamac  besetit  ond  rückte  nun  in  zirei  Haupt-Colonnen  gegen 
Toda.  Das  Gros  besetzte  den  15.  September  nach  kurzem  Kampfe  öra- 
da5ac,  unterstflttte  mit  einer  Brigade  die  Einnahme  von  Novi-Broka, 
kimpfle  den  21.  September  auf  den  Höhen  der  Majevica  Planina  mit 
Erfol^T  trat,  wie  oben  erwähnt,  den  22.  September  bei  Lipnik  mit 
dem  III.  Corps  in  Verbindung.  Die  zweite  Colonne,  welche  die  für  Ver- 
pflegs-XarhschObe  höchst  wichtige  Strasse  Brcka-Tuzla  zu  sichern  hatte, 
naarachirte  über  Tolisa  nach  Loncare,  wo  den  16.  September  ein  heftiger 
Widerstmd  zu  bewältigen  war,  und  zog  dann  gegen  Xovi-Brcka,  welches 
den  17.  September  im  Vereine  mit  der  vorangedeutoten,  von  der  Haupt- 
Colonae  abgeschickten  Ünterstützungs-Brigade  von  zwei  Srnten  ange- 
{riffm  und  nach  energischem  Zusammenwirken  genommen  wurde.  Der 
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Gegner  retirirto  gegen  das  befestigte  njolina,  gab  aber  die  Vertheidigung 
des  Ortes  auf  und  erfolgte  sohin  schon  den  20.  September  die  kampf- 
lose Besetzung  dieses  Puactes  durcb  die  uachfolgenden  Truppen. 

Die  am  22.  September  in  YerbinduDg  getretenen  Corps  näherten 
sicli  nun  unverzfiglich  Tuzla,  und  da  auch  cUeser  Ort  von  den  kämpfenden 
Bewohnern  geräumt  worden  war,  so  nahmen  beide  Corps  mit  ihren  Yor- 
tmppen  die  Besetzung  desselben  vor.  Die  gänzliche  Pacificirung  der 
Posavina  erhielt  das  IV.  Corps  zugewiesen;  es  regelte  die  Verwaltung, 
nahm  die  Entwaffnungen  vor,  besetzte  den  27.  September  die  Festung 
Zwornik  und  endlich  in  den  nächsten  Tagen  mehrere  andere  Orte  an 
der  Drina,  so  Janja,  Srbrenica  den  6.  October.  Keine  Hoffnung  mehr  im 
Kampfe  sehend,  in  ihrem  Rückzüge  gegen  Süden  durch  eine  den  19.  bis 
21.  September  von  Serajevo  gegen  Olovo  dirigirte  Brigade  bebindert, 
flohen  die  Insurgenten  nach  Serbien;  Ordnung  und  Ruhe  machten  sich 
aber  bald  im  nordostlichen  Bosnien  (ÜUbar. 

Das  III.  Corps  dagegen,  welches  zu  Tuzla  nur  die  nötbige  Kast 
gehalten  hatte,  rückte  nach  Zurücklassung  einer,  die  rückwärtige  Ver- 
bindung in  der  Höhe  Tuzla-Doboj  deckenden  Division,  in  zwei  Colonnen 
zwischt  n  Bo!^na  und  Drina  gegen  Serajevo.  Dort  traf  das  Corp>  den 
29.  September  nacli  kampflosem  Marsche  ein  und  wurde  zur  Besetzung 
der  südlich  Serajevo  gelegenen  wichtigen  Puncte  bestimmt. 

Zu  Serajevo  hatte  unterdessen  der  Armee-Commuudaut  die  poli- 
tische Verwaltung  gefestigt  und  in  militärischer  Hinsieht  die  rührigste 
Sorgfalt  an  den  Tag  gelegt.  Um  Serajevo  wurden  Befestigungen  errichtet, 
für  die  Truppen  Baracken  gebaut,  die  Ausbesserung  oder  ümlegung 
sämmtlicher  in  der  Nähe  des  Ortes  gelegenen  Communicationen  an- 
geordnet, die  Verpflegung  durch  Xachschübe  und  Requisitionen  für  die 
Länge  der  Zeit  gesichert,  sowie  endlich  die  Entwaffnung  und  Zerstreuung 
der  Insurgenten-Keste  durch  wiederholt  ausgeschickte  Streif-Commanden 
vorgenommen. 

Die  erste  grössere  Unternehmung  galt  den  zu  Glabinac  sich  sam- 
melnden Insurgenten-Banden;  zwei  Brigaden  zogen  den  24.  August  auf 
dem  gegen  Visegrad  führenden  Wege  bis  Baltidi,  erforschten  aber  nur, 
dass  sich  der  Gegner  verlaufen,  worauf  selbe  den  27.  August  mit  requi- 
rirtem  Hornvieh  nach  Serajevo  zurückkehrten. 

In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  September  fanden  neue  Insurgenten- 
Ansammlungen  in  der  Nähe  von  Mokro  statt.  Die  tj.  Truppen-Division 
wurde  alarmirt  und  mit  der  Bestimmung,  die  in  den  rauhen  Schluchten 
der  Romanja  Planina  verschanzten  Insurgenten  unschädlich  zu  machen, 
abgeschickt.  In  drei  Colonnen  lormirt,  drang  die  Division,  kampfbereit 
und  sich  kaum  die  nöthigste  Rast  gönnend,  den  2.  und  3.  September 
vorwärts,  allein  die  unwegsamen  langgedehnten  Urwälder,^  die  ünTerläss- 
lichkeit  der  Führer,  sowie  ein  sehr  starker  Nebel  erschwerten  die  Orien- 
tirung  und  das  dispositionsgemässe  Manövriren.  Der  Feind  entfloh^  weil 
die  beabsichtigte  üeberraschung  und  Umgehung  nicht  zu  ermöglichen 
gewesen,  fast  ohne  Verlust.  Das  Gros  der  Division  kehrte  den  4.  Sep- 
tember nach  Serajevo  zurück,  eine  Brigade  blieb  auf  den  Höhen  der 
IJomanja  Planina  östlich  Mokro,  verschanzte  sich  und  veranlasste  die 
Kegulirung  des  Weges  von  Serajevo  gegen  Viöegrud. 
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Die  nächste  grössere  Expedition  wurde  der  1.  Division  übertragen 
und  erhielt  selbe  die  Weisung,  den  bei  Senkovic  postirteu  Gegner  zu 
spreogeii,  den  YonnaTscli  an  die  Drina  einzaleiteD.  Die  DivisioQ  mar- 
schirte  den  19.  September  bis  Mokro  und  erreicbte  den  20.  spät  Abends 

Han  pod  Romanja.  Bereits  den  21.,  Nachts  1  Uhr,  wurde  in  drei  Colonnen 
mm  Angriffe  geschritten,  des  Gegners  rechter  Flügel  nmgangen  und, 
nachdem  die  starke  Verschanzung  bei  Bandin  Ogiak  mit  prosser  Bravour 
eenommen  worden  war,  der  Oojrner  zum  fluchtartigen  Kückzuge  gegen 
Rogatica  e:e7wunf:en,  wobei  selber  bei  Senkovic  in  das  Feuer  der  rechten 
Fianken-Colonne  fierieth  und  so  vollständig  zerspreni^t  wurde,  dass  fast 
Mann  für  Mann  hätte  verfolgt  werden  müssen.  Mit  diesem  überaus  um- 
sichtig disponirten,  sowohl  der  Leitung  der  einzelnen  Colonnen  als  dem 
Mnthe  and  der  ManOrrir* Fähigkeit  der  Truppe  zn  hoher  Ehre  gereichenden 
Gefechte  war  anch  in  diesem  Thefle  des  Landes  die  losorrection  lahm- 
gele^jt.  Die  1.  Division  besetzte  hierauf  den  22.  September  Rogatica, 
während  die  anderen  vom  III.  Corps  den  29.  September  zu  Serajevo 
eingerückten  Truppen  den  3.  October  Gnrazda,  den  4.  Visegrad  und 
<'ajnica,  den  5.  Kojnica,  den  8.  und  9.  Fo6a  entwaiineteu  und  mit  Garni- 
sonen versahen. 

Somit  war  Anfangs  October  das  Gebiet  zwischen  Bosua  und  Drina 
bis  Vi^egrad  herab  beruhigt,  die  Etapenstrasse  Brood-Sen^evo  gesichert, 
Dank  der  mit  aasgezeichnetom  Geiste  und  amklammemder  Kraft  geführten 
Operationen,  welche  tot  Allem  das  Hauptziel  scharf  erfassten  und  Ton 
diesem  aus  die  Niederwerfung  der  widerspänstigen  Reste  in*s  Werk 
setzten.  Mit  gleichem  Erfolge  wurde  um  diese  Zeit  auch  auf  den  anderen 
Kampfplatzen  Bosniens  und  der  Herzegovina  die  durch  den  nnermüd- 
liehen  Geueralstab  klu^  eim^^^leitete  Pacificirung  zu  Ende  geführt. 

Zuerst  kommt  die  Linie  Banjaluka-Travnik  in  Betraclit.  Dort  hatte 
FZM.  Herzog  Württemberg,  noch  bevor  Verstärkungen  herangerückt  waren, 
gegen  Kljuc  operirt  und  das  Bestreben  gehabt,  die  im  Gefechte  zu  Bun- 
jahika  14.  August  hieher  rertriebenen  lusurgenten  in  ihrem  auf  die 
Etapen-Linie  Banjalnka-Tramik  abzielenden  Absichten  zu  stören.  Die 
Gefechte  Tom  24.  und  28.  August  erlangten  jedoch  nicht  das  gewOnschte 
Beeoltat;  erst  in  den  Kämpfen  Tom  6.  zum  7.  September  konnten  nach 
|ipic:er  Mühe  die  Stadt  Kljuc  und  dann  das  Castell  bezwungen  werden, 
vorauf  die  Entwaffnung  der  ümu'ebung  ihren  ungestörten  Fortgang  nahm. 

Der  nächste  in  Bosnien  geführte  Hauptschlag  war  die  Einnahme 
Livno's.  Auch  diese  meisterhaft  disponirte  und  trefflich  ausgeführte  ünter- 
nebmung  leitete  FZM.  Herzog  Württemberg,  welcher  mit  den  von  Sera- 
jevo, TraTuik,  Sinj  ans  in  Marsch  gesetzten  Truppen  Livno  vollständig 
nnCisete  und  derart  flberraschend  angriff,  dass  weder  ein  Ausweichen 
noch  Durchbrechen  möglieh  wurde.  Den  27.  September  von  38  Ge- 
schützen kräftig  beschossen,  ergab  sich  die  Stadt  den  28.  Früh  auf 
Gnade  und  Ungnade.  Zu  Livno,  dem  bisherigen  Stützpnncte  des  südwest- 
lichen Insurrections  Herdes  blieb  eine  Brigadei  der  Best  der  Truppen 
marschirte  nach  Travnik. 

Härter  und  verlustreicher  waren  die  Kämpfe  im  nordwestlichen 
Bosnien,  der  Erajna.  Gegen  die  dort  in  schnellem  Zunehmen  befindlichen 
Insurgenten-Banden  mussten  ernste  Massrcgeln  ergriffen  werden,  und 
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rückte  zu  diesem  Behufe  eine  Brigade  gegen  Bibac.  Dea  7.  September 
wurde  bei  dichtem  Nebel  der  An^^  begonnen,  acht  Standen  standhaft 
gefocbten,  denhoch  war  es  nicht  möglich,  die  anfänglich  errungenen  Vor- 
theile  festzuhalten ;  der  Rückzug  musste  Monitions-Mangels  wegen  ange- 
treten werden,  wobei  leider  auch  ein  Theil  des  Traios,  weil  von  den 
Fulirleuten  im  Stiche  gelassen,  in  Verlast  gerieth.  Die  Nothwendigkeii, 
Baiiernf Uhrwerke  zu  militärischen  Zwecken  verwenden  zu  müssen,  war 
eine  der  grössten,  gefährliche  Folgen  in  sich  schliessenden  Kalamitäten 
des  ganzen  Foldzuges.  Begreiflicher  AVeise  war  mit  dem  Erfolge  der 
Insurgenten  bei  Bihac  deren  Kühnlieit  gestiegen,  sie  wagten  sogar 
Streifungen  auf  österreichisch-ungarisches  Gebiet,  bei  welcher  Gelegen- 
heit sie  jedoch  den  7.  September  bei  Zavalje,  den  8.  bei  Prosicenikamen 
von  der  ungarischen  Landwehr  mit  vielem  GkÄchicke  und  bestem  Erfolge 
zurückgewiesen  wurden.  Den  15.  nftherten  sich  die  zur  Bekämpfung  von 
Bihac-  vorrückenden  Verstärkungen:  selbe  hatten  an  diesem  Tage  bei 
Izacic  ein  scharfes  aber  siegreiches  Gefecht  und  betheiligten  sich  den  18. 
an  dem  nunmehr  mit  doppelter  Kralt  geführten  Angriffe  gegen  Bihac-, 
welches  nach  Besetzung  der  dominireuden  Höhen  zur  Unterwerfung 
gezwungen  wurde.  Südlich  der  Unna  bis  über  Livno  hinab  erlosch  nun- 
mehr Ende  September  jede  aufständische  Bewegung. 

Waghalsigen  Widerstand  leisteten  um  diese  Zeit  nur  noch  die  in 
das  schwer  zugängliche  Gebirgs-Terrain  nördlich  der  Unna  sich  geflüchtet 
habenden  Insurgenten.  Energisch  angegriffen,  fiel  den  6.  October  deren 
starke  Position  bei  der  Bergfeste  Pedi;  den  7.  bis  10.  wurde  in,  entsdüe- 
denem  Fortschreiten  auch  die  Besetzung  der  übrigen  wichtigeren  Orte 
vorgenommen,  und  endlich  den  20.  October  die  Feste  Eladus  zur  Capi- 
tulation  vermocht. 

Hiemit  war  die  bewaffnete  Auflehnung  in  ganz  Bosnien  vollkommen 
gebrochen;  es  erübrigt  nunmehr  nur  noch  die  seit  dem  Entsätze  des 
Castells  von  Stolac,  21.  August,  in  der  Herzegovina  stattgehabten  Vor- 
gänge in  Erinnerung  zu  bringen.  Selbe  begannen  nördlich  mit  der  Zurück- 
drängUDg  der  Aufständischen  aus  der  ^ähe  von  Mostar  und  der  Besetzung 
von  Nevesinje  den  28.  August;  südlich  mit  der  Yorrückung  gegen  die 
streitlustige  Bevölkerung  nächst  Trebinje,  welche  wiederholte  EinfUle- 
auf  dalmatinisches  Gebiet  versucht  hatte  und  mit  den  das  Castell  von 
Trebinje  besetzt  haltenden  Türken  im  Kampfe  gelegen  war.  Den  28.  August 
wurde  das  Fort  Zarina,  den  2.  September  (las  Blockhaus  Drieno  von 
der  zu  Ragusa  gestandenen  Besatzungs-Brigade  ohne  Kampf  besetzt, 
den  7.,  nach  einem  leichten  Marschgefechte  mit  den  die  Höhen  längs  der 
Strasse  vertheidigenden  Insurgenten  und  Zurückweisung  eines  Angriffes 
auf  die  Trebinjcica-Brücke,  in  den  Ort  Trebinje  selbst  eingerückt.  Die 
Insurgenten  retirirten  in  die  Gegend  zwischen  Trebinje  und  Klobuk,  die 
türkischen  Abtheilungen  ergaben  sich  fireiwillig. 

Wahrend  dieser  Zeit  war  eine  Yerstfirkungs-Brigade  su  Mostar 
eingetroffen  und  marschirte  nunmehr  FML  Freiherr  Jovanovic  den 
11.  September  persönlich  mit  zwei  Brigaden  zur  gänzlichen  Unterwerfung 
des  südlichen  Theilos  der  Herzegovina.  Den  16.  hatte  er  in  der  Richtung 
Stolac,  Fatnica  den  Ort  Bilek  erreicht.  Für  diese  Colonne  den  durch  die 
Insurgenten  zerstörten  Weg  n&clLst  Gorica  praktikabel  zu  machen,  ging 
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dea  IS.  TOD  Trebioje  aus  eine  PioDmer-Abtheilnng  mit  entsprechender 

Bedeckung  bis  Gorica  vor;  die  Bedeckung  führte  ein  hinhaltendes  Gefecht, 
die  Pionniere  Tollfflhrten  die  nöthige  Reparatur,  nach  deren  Beendigung 
^  def  Kückmarsch  gegen  Trebinje  statthntte.  Hiebei  wurde  eine  Com- 
pagnie,  welche  sich  bei  der  Kaillirung  verspätet  hatte,  durch  den  nach- 
drängenden Gegner  und  das  meuchlerische  Verhalten  der  Bewolmer  von 
Vforica  leider  fa>t  ganz  aufgerieben;  mit  den  übrigen  Abtheilungen  aber 
lockte  der  herbeigeeilte  Brigadier  den  verfolgenden  Gegner  bis  au  die 
stark  befestigte  Position  Trebinje  heran,  wo  selber  durch  überraschendes, 
wirksimes  Feuer  starke  Verluste  erlitt  —  FML.  Freiherr  Jovanovid  hatte 
vnierdeesen  Metokia  Gacko  besetzt,  schlug  den  18.  September  eine  bei 
Jasen  im  Hinterhalte  liegende  feindliche  Abtheilung  blutig  zurflck  und  ver- 
einigte sich  hierauf  mit  der  Besatzung  von  Trebinje.  Am  20.  rückte  die 
nun  aus  drei  Brigaden  bestehende  Colonne  in  das  Korjenice-Gebiet,  zer- 
sprengte sänimtliche  dort  sich  angesammelt  habenden  Insurgenten-Banden 
und  besetzt»'  nach  fünftägiger  scharfer  Beschiessung  den  28.  September 
die  Bergfeste  Kb^buk.  Nachdem  Ruhe  gcschalfen  worden  war,  kehrte 
FML.  Freiherr  J<»vanovic  ^lach  Mostar  zurück,  die  drei  Brigaden  be- 
setzten aber  wieder  Trebinje, .  Stolac  und  Mostar.  Während  dieser  Zeit 
batte  die  sn  Nevesinje  verbliebene  Brigade  den  AstUehen  Theil  der  Her- 
legovifiA  eotwalfiiet  und  mit  den  bei  Kojnica-Foda  stehenden  Truppen 
die  Verbindung  hergestellt. 

Sohin  hatten  Anfangs  October  die  Occupations-Truppen  Bosniens 
und  der  Herzegovina  die  ihnen  gewordene  Aufgabe  treu,  muthig  und 
opferwillig  vollbracht  und  konnte  der  Armee-Commandant  am  4.  <  »ctober 
folgendes  Telegramm  des  Vorstandes  der  Militär- Kau/Jei  Sr.  Majest&t 
des  Kaisers  sämmtlichen  Occupations-Truppen  bekannt  geben : 

..Se.  Majestät  sind  hoch  erfreut  über  die  glückliche  und  ohne 
Kämpte  bewirkte  Besetzung  von  Visegrad  und  Gorazda  und  über  die 
hiedurch  gerade  am  heutigen  TagQ  zum  Abschlüsse  gekommene  voU- 
stlndige  Ocenpirung  von  Bosnien  und  der  Herzegovina.  Se.  Majestät 
danken  ans  diesem  Anlasse  erneuert  Euer  Excellenz,  dem  thatkrftftigen 
vnd  umsichtigen  Führer,  allen  Commandanten,  welche  bei  den  zahlreichen 
Cimpfen  und  Unternehmungen  die  Erfolge  gesichert,  den  braven  Truppen 
aber  für  ihre  Tapferkeit,  Hingebung  und  Ausdauer,  welche  in  keinem 
Momente  versagte. 

..Auch  die  Glückwünsche  und  Versiclierungen  der  Treue  der  Ver- 
tretungen der  christlichen  und  mohammedanischen  Confessionen  von  Sera- 
jevo  haben  Se.  Majestät  wohlgelällig  zur  Kenntniss  zu  nehmen  geruht 
nnd  sprechen  die  Hoffnung  aus,  dass  vom  heutigeu  Tage  au  eine  Aera 
des  Friedens,  der  Versöhnung  und  damit  auch  des  WoUstandes  für  die 
oeeupirten  Lftnder  beginnen  mOge.^ 

Oesterreich-Ungarns  oft  bewährte  Erieger>Tugenden,  die  den  schönen 
Erfolg  der  baldigen  Beruhigung  Bosniens  und  der  Herzegovina  errungen, 
wissen  selben  aber  auch,  wie  dies  die  seit  der  Beendigung  des  Kampfes 
verflossenen  drei  Monate  bewiesen  haben,  zu  festigen,  ihm  .\clitung  zu 
verschaffen.  Nicht  äussctlich  allein  ist  dein  Lande  die  Kulie  wieder- 
gegeben: in  (Besinnung,  in  der  That  kömmt  die  Krkenntniss  zum  Aus- 
drucke, daäs  die  Gesetze  gerechte  Handhabung  gefunden,  die  Sicherheit 
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der  Person  und  des  Eigeniliiimes,  die  Nichtbesohrftnkung  des  Gtlaabens 
und  der  Sprache  nie  gekannten  Schutzes  sich  erfreuen,  und  der  erste 
Schritt  zur  Hebung  des  Wohlstandes  gethan  wurde  durch  die  unermüd- 
liche Anlage  neuer  Coramunicationen ,  sowie  durch  die  unter  höchst 
schwierigen  Verhältnissen  eingeleitete  Einf&hrung  des  Post-  und  Tele- 
graphenwesens. 

Diesen  raschen  Uebergang  zu  frereirelten  Verhältnissen  anerken- 
nend, geruhten  denn  auch  Seine  Majestät  der  Kaiser  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monates  October  die  theilweise  Demoltilisirung  der  II.  Armee, 
die  Kück^endung  der  lieservisten  zu  ihreu  Famüieu,  zu  ihren  Gewerben 
AllergQädigst  anzubefehlen.  Herz  und  Gemftth  tief  erfassend  lauten  aber 
die  Worte,  mit  welchen  Seine  Majestät  bei  diesem  Anlasse  die  Mühen, 
Leistungen  und  Tugenden  der  IL  Armee  und  der  im  Vereine  mit  selber 
thfttig  gewesenen  Angehörigen  der  Kriegs-Mariue  und  der  beiden  Land- 
wehren lobend  der  ganzen  Kriegsmacht  bekannt  gab. 

Armee-Befehl. 

„Es  ist  nunmehr  der  Zeitpunct  gekommen,  in  welchem  die  II.  Armee 
und  die  übrigen  nicht  in  deren  Verband  gehörigen  mobilisirten  Trappen- 
korper  und  Abtheilungen  nach  DnrcbfQhrung  der  Occupation  Bosniens 
'und  der  Herzegovina  zum  Theile  wieder  in  normale,  friedliche  Verbält- 
nisse zurücktreten  können.  Den  Unbilden  anssergewöhnliCh  ungünsticrer 
Witterung,  den  Schwierigkeiten  eines  unwegsamen  Bodens  und  unver- 
meidlichen Entbehrungen  aller  Art  Trotz  bietend,  haben  Meine  braven 
Truppen  in  ruhmvollen  Kämpfen  den  Widerstand  einer  irregeleiteten, 
fauatisirten  Bevölkerung  gebrochen,  durch  musterhafte  Mannszucht  und 
ihre  altbewährte  Tapferkeit  die  Ehre  Unserer  Fahne  stets  hoch  zu  halten 
gewusst  und  die  ihnen  gewordene  schwere  Aufgabe  in  kurzer  Zeit  er- 
folgreich gelost  Der  hohe  Grad  von  Gefechts-Disciplin ,  «Ue  ausser- 
gewöhnliche  Ausdauer  und  Marschtfichtigkeit^  welche  von  allen  Truppen 
und  Abtheilungen  ausnahmslos  bethätigt  worden  sind,  haben  denselben 
die  ungetheilte  Anerkennung  erworben;  sie  sind  das  Resultat  aufopfernder 
Thfitigkeit  und  der  mühevollen  Arbeit  vieler  Jahre,  die  nun  in  den  eben 
vollführten  Thatsachen  den  schönsten  Lohn  erkennen  mag.  Ich  danke 
den  Commandanten  für  ihre  umsichtige  Führung  und  für  die  thatkräf- 
tige  Leitung  der  Operationen  —  Ich  danke  den  Generalen,  den  Officiereu 
und  der  Mannschaft  der  IL  Armee  —  Ich  danke  endlich  allen  jenen  An- 
gehörigen des  Heeres,  Meiner  Eriegs-Marine  und  Meiner  beiden  Land- 
wehren, welche  zur  Mitwirkung  bei  LOsung  einer  schwierigen  Aufgabe 
berufen  waren,  für  die  jederzeit  bewährte  Pflichttreue,  für  ihren  Opfer- 
muth,  für  ihre  Ausdauer  und  für  das  einheitliche  Zusammenwirken  Aller, 
wodurch  allein  Resultate  erzielt  werden  konnten,  die  fortan  eine  ehren- 
volle Stelle  in  der  vaterländischen  Geschichte  einnehmen  werden. 

Mit  gehobenen  Gefühlen,  selbstbewusst.  blickt  die  ganze  Armee  auf 
die  Erfolge  unserer  W^'lften :  möge  sie  darin  eine  Anregung  zu  fort- 
gesetzter Thätigkeit  und  zu  rastloser  Weiterarbeit  finden. 

GödöUö,  am  19.  October  1878. 

Franz  Josef  m.  p." 
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Beglückt  von  des  kaiserlichen  Kriegsherrn  nneingeschräiikter  Za- 
frietabeit,  gesclimttekt  mit  der  Eriegs-Medaille  und  den,  hervorragenden 
Tbaten  gewordenen  Decorationen,  verliessen  vor  wenigen  Wochen  die 
zur  Kfickkehr  in  die  Heimat  bestimmten  Truppen  und  Reservisten  den 
Boden  Bosniens  und  der  Herzegovina,  noch  in  diesem  Momente  mit  den 
Lnbiiden  kämpfend,  welche  aussergewöhnliche  Witterungsverhältnisse  in 
den  Save-  und  Narenta-Niederungen  hervorgerufen.  Heimgekehrt,  harrte 
ihrer  aber  die  freudigste  Ueberraschung :  ein  v^n  ungekünstelter  Be- 
geisterung getragener,  von  herzlicliem  Jubel  geleiteter  Triuniphzug. 

Dankerfüllt  gedenkt  die  Armee  der  Zustimiuung,  welche  ihre  Hin- 
gebung für  das  Allerhöchste  Kaiserhaus,  welche  ihr  Wirken  für  des 
Titerlandee  GrOsse,  Sicherheit  nnd  Wohlfahrt  gefunden;  nnFergessen 
bleibt  anch  die  edle  BaBtlosigkeit,  mit  welcher  den  Verwundeten,  den 
Kranken  des  Heeres  von  allen  Schichten  der  Bevölkerung,  vom  patrio- 
tischen Hilfsvereine,  von  den  patriotischen  Prauen-Hilfs vereinen,  von  den 
Sanitäts-ZQgen  des  deutschen  Ritter-Orclens  und  des  Malteser-Bitter- 
Ordens  reiche  Hilfe  geboten  wurde. 

Jenen  Helden  aber,  die  für  Kaiser  und  Vaterland  ihr  Leben  zum 
Opfer  gegeben,  ilinen  sei  in  der  Kückschau  auf  das  Jahr  1878  jener 
Gra»!  von  Bewunderung  gezollt,  welcher  der  bis  zum  letzten  Athemzuge 
geübten  Püichttreue  und  Hingebung  gebührt.  Ihr  Beispiel  gelte  für 
alle  Zei^o. 


»OC'B^O'JO  
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Die  lotsten  Kriege  haben  gezeigt,  ?rie  wichtig  es  ist^  den  üeber- 
gang  des  Heeres  ans  dem  Zustande  des  Friedens  in  die  Operations- 
Bereitschaft  zu  beschlennigon. 

Die  Completirung  des  Heeres,  die  desto  umfangreicher  wird,  je 
geringer  der  Friedensstand  der  Armee  ist,  sowie  die  Concentrirung  der 
Operatious-Armee  am  Krie(^sschaui>latze  müssen  in  dem  zulässigen 
Minimum  an  Zeit  durch  geführt  werden. 

Dies  Ziel  kann  nur  erreicht  werden,  wenn  der  Organismus  der 
Operations-Armee  schon  im  Vorhinein  bestimmt  und  der  Organisation 
des  gesammten  Heeres  zu  Grunde  gelegt  wird. 

Kar  dann  kann  man  die  Formation  der  Friedens-Armee  mit  jener 
der  Operations-Armee  möglichst  in  Einklang  bringen  und  jene  Vorar- 
beiten schon  im  Frieden  dnrchf&hreni  welche  der  Uebergang  in  die  Mobi- 
lität erheischt 

Durch  den  Organismus  der  Operations-Armee  im  Allgemeinen  ist 
aber  auch  schon  ihre  Gliederung  in  bestimmte  Bahnen  gewiesen.  Diese 
organische  Gliederung  wird  im  Laufe  der  Operationen  nicht  immer  den 
Anforderungen  des  Momentes  entsprechen.  Es  ist  vielmehr  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  der  Leitung  der  operirenden  Armee,  ihr  stets  jene 
Eintheilung  und  Gruppirung  zu  geben,  welche  sie  zur  Durchführung  der 
jeweiligen  Absicht  am  besten  befähigt. 

Man  kann  sonacH  unterscheiden  die  Ordre  de  bataiUe,  in  welcher 
die  Armee  gemäss  ihrer  Organisation  in^s  Feld  rückt,  und  jene,  welche 
ihr  fallweise  durch  die  Disposition  des  Armee-Commando*s  ertheilt  wird. 

Die  organische  Gliederung  ist  demnach  nicht  von  unmittelbarem 
Einflüsse  auf  die  Verwendung  der  Truppen,  da  diese  durch  die  Disposition 
geregelt  wird;  sie  übt  aber  mittelbar  ihren  EiuÜuss,  indem  sie  die  An- 
nahme der  durch  die  Disposition  geforderten  Gruppirung  erleichtert  oder 
erschwert. 

Will  man  die  Forderungen  feststellen»  welchen  die  organische  Glie- 
derung entsprechen  soll,  so  folgt  schon  aus  dem  Torangefllhrten,  dass  sie 
in  hohem  Orade  bewegUch  und  schmiegsam  sein  muss,  damit  sie  Aende- 
rungen  leicht  und  ohne  Kachtheil  ertrage. 

Diese  Eigenschaft  wird  ihr  um  so  nothwendiger  sein,  da  sich  in 
den  meisten  Fällen  gar  nicht  voraussehen  lässt,  ob  die  ganze  Armee 
oder  ein  Theil  derselben  wirklich  in  jener  Form  in's  Feld  rucken  irird, 
welche  durch  die  Organisation  beabsicbtiLrt  ist. 

Ist  der  Kriegsfall,  der  Gegner,  sowie  das  Krietrstheater  durch 
Jahre  hinaus  vorherzusehen,  so  kann  die  Armee  speciell  für  diesen 
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Fall  organisirt  werden:  in  solch'  günstiger  Lage  sind  Staaten,  die 
nach  ihrer  geograpbi-cheii  Lage  einen  entscheidenden  Krieg  nur  mit 
einem  Nachbar  führen  können,  wie  Italien  oder  Frankreich,  oder  wenn 
die  Politik  eines  Staates  Jahre  hindnrch  consequent  ein  Ziel  verfolgt, 
das  m  einem  bestimmten  Kriegsfalle  f&bren  muss. 

Ist  aber  ein  Staat  von  mehreren  anderen  begrenzt,  welche  einzeln 
oder  verbunden  die  Gegner  sein  können,  sind  die  eventuellen  Kriegs- 
Schauplätze  von  wesentlich  verschiedener  geographischer  Beschaffenheit, 
sind  sie  auf  verschiedenen  EutvvickluugsstuFeu  der  ( "ultur  und  der  Com- 
munications-Verhältnisse,  dann  kann  die  Ort^unisation  nicht  blos  einen 
Kriegsfall  im  Auge  haben,  sie  musa  dann  auch  die  Möglichkeit  der 
anderen  in  Erwägung  ziehen. 

Aber  so  versclSeden  diese  YeifaSltnisse  sein  können,  der  Haupttheil 
der  Armee  wird  stets  in  einem  Terrain  zur  Verwendung  gelangen,  das 
die  Bewegong  und  Entwicklung  grosser  Trappenmassen,  die  Führung 
d^?  grossen'  Krieges  gestattet.  Xur  in  diesem  kann  die  En^ 
Scheidung  gesucht  werden,  während  die  anderen  Kriegsschauplätze,  eben 
^egen  ihrer  geographischen  Beschaffenheit,  nur  zu  secuodärer  Bedeutung 
gehngen. 

Die  Organisation  wird  daher  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass 
die  gesaiomte  Armee  zur  P'ührung  des  grossen  Krieges  berufen  sein 
könne,  und  sie  bienach  einrichten. 

Da  aber  die  Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  dass  einzelne  Theile  der 
Armee  unter  anderen  Verhältnissen  zur  Verwendung  gelangen,  somit 
laeh  andere  Formationen  erheischen  werden,  so  ist  dies  ein  neues  Motir, 
ron  der  organisationsgeniftssen  Gliederung  des  Heeres  einen  hohen  Grad 
tOB  Bi^amkeit  zu  fordern. 

Anderseits  kann  man  nicht  leicht  auf  die  Vortheile  verzichten, 
«eiche  aus  einer  gewissen  Dauer,  aus  der  Stetigkeit  der  organischen 
Truppenverbäude  erwachsen. 

Der  andauernde  Verkehr  zwischen  den  Commandea  und  Trappen 
Tomindert  die  Beibung  der  Befehlsgebung  und  sichert  die  ruhige  und 
gfnte  Fnnctionirung  des  ganzen  Apparates;  der  Conunandant  lernt  die 
Gigenthamlichkeiten  der  ihm  anvertrauten  Truppen  und  seiner  ünter- 
Commandanten  kennen,  und  kann  sie  bienach  verwerthen,  sowie  auch 
der  Werth  der  Truppe,  ihr  Gehorsam  und  ihre  Opferwilligkeit  sich 
steigert,  wenn  sie  Vertrau»*n  gewonnen  hat  in  ihren  Führer;  das  Gefühl 
fier  Zusammengehörigkeit  wird  hiedurch  bei  den  unter  einem  Com- 
uiando  vereinten  Truppen  gross  gezogen,  der  gegenseitige  Wetteifer 
geweckt  und  so  neue  Factoren  gewonnen  zur  Hebung  der  moralischen 
Qemtote. 

Man  wird  deshalb  nicht  ohne  Xoth  an  einem  eingelebten  Tmppen- 
Tcrbaade  rütteln,  denn  seine  Lösung  kommt  einem  Ersitverluste  gleich  *). 


Es  ist  wohl  in  diesem  Sinne  anfsnfossen,  wenn  Kapoleon  I.  am  Sl.  März  1809 

FriednVL,  K  inip  von  Württemberg  schreibt : 

,lloasieur  luon  frcro  j  ai  re^u  l;i  lettre  de  V.  M.  Je  v<>i8  avec  peine  ce  «lu  elle 
8>«  dÜ  da  gi-otral  Vandamme.  La  grande  affaire  tluuä  la  circonatance  oü  neos  sommes, 
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Auch  eine  gute  Verwaltung  ist  an  eine  gewisse  Stabilität  in 
der  HeeresgliederuDg  gebunden. 

So  gelaDgen  wir  dazu,  von  der  organischen  Gliederung  der  Armee 
zwei  Eigenschaften  zu  fordern,  die  sich  zu  widersprechen  scheineu, 
Schmiegsanikeit  und  Stabilität,  und  wir  werden  jener  Formation  den 
Vorzug  zuerkennen  müssen,  welche  diese  sich  widerstrebenden  Bedin- 
gungen am  glücklichsten  zu  vereinen  versteht. 

Man  hat  dies  Resultat  auf  verschiedenen  Wegen  angestrebt: 

Vor  dem  Auftreten  Napoleon^s  und  auch  noch  zu  seiner  Zeit  bei 
seinen  Gegnern  gliederte  man  die  Armee  derart,  dass  die  einzelnen 
Theile  vorzugsweise  für  eine  im  Vorhinein  bestinmüe  Th&tigkeit  auser- 
sehen und  in  Rücksicht  hierauf  zusammengesetzt  waren. 

So  zerfiel  die  Armee  in  eine  Avantgarde,  in  ein  Gros,  in  eine 
Reserve,  fallweise  in  verschiedene  Flanken-Corps,  fliegende  Corps  etc. 
Das  Gros  wieder  theilte  sich  in  Flügel  und  Centrum  oder  in  TreflV'ii. 

Eine  solche  Gliederung  war.  wie  die  durch  die  Benennung  schon 
bezeichnete  Bestimmung  angezeigt,  keine  organische,  sondern  war  auf 
tactischen  Grundsfttzen  basirt;  sie  war  aber  schon  getroffen,  ehe  die 
Verhältnisse  bekannt  waren,  welchen  diese  tactische  Gliederung  ent- 
sprechen sollte;  eine  Folge  davon  war,  dass  dann  in  der  Ausführung 
einzelnen  Heerestheilen  Aufgaben  zufielen,  zu  welchen  sie  minder  befilhigt 
waren,  während  die  hiezu  specieU  berufene  Abtheilung  sich  anderswo 
nicht  voll  verwerthen  Hess. 

Ein  weiterer  Nachtheil  war,  dass  die  einmal  getroflene  Eintheilun^ 
der  Armee  häutigen  und  tiefgehenden  Aeuderungen  unterwort  eu  werden 
musste,  so  oft  durch  die  Gegenwirkung  des  Feindes  .die  Supposition,  aus 
welcher  sie  entstanden  war,  sich  als  irrig  erwies. 

So  zerfiel  das  preussische  Heer  im  October  1806  in  drei  Armeen 
unter  dem  Herzog  von  Braunschweig,  dem  Fürsten  Hohenlohe  und  General- 
Lieutenant  Küchel. 

Die  beiden  ersten  theilten  sich : 

in  Divisionen  der  Avanti^arde.  bestehend  aus  b'ichten  Truppen,  aus 
Füsilieren.  Jägern,  Huszaren,  leichten  oder  reitenden  Batt»'rien  : 

in  Divisionen  des  Corps  de  bataille,  die  nur  sehr  wenig  leichte 
Truppen,  1  Bataillon,  4 — 5  Escadronen,  hatten; 

in  IHvisionen  der  Beserve,  gebildet  aus  Garde-Truppen  und  Grena- 
dieren, aus  schwerer  Cavalerie,  aus  schweren  oder  Granat-Batterien; 
diese  besassen  gar  keine  leldite  Truppen. 

Die  Armee  des  Herzogs  von  Braunschweig  musste  bei  Auerstedt 
die  Schlacht  annehmen;  es  war  die  Division  des  rechten  Flügels,  welche 
die  Sclilatht  einleitete,  während  die  Avantgarde-Division  Herzog  von 
Weimar  mit  der  Mehrzahl  der  leichten  Truppen  südlich  des  Thüringer 
Waldes  stand  und  gar  nicht  zur  Schlacht  kam. 

est  de  triompher.  Lea  troapet  de  V.  H.  conaissent  et  ettiroent  U  braTonre  du  g^D^ral 

Vanilatiiiue  >'t  ont  des  «.arc's  «ous  ?a  directii  n.  Je  n»»  tiu'  dissiinul»'  ]  a<  les  dcfaots 
•lu  il  peut  avoir  mois  dans  le  grand  inetier  dv  la  gaerre  il  faut  supp  >rter  hif.n  des 
choset.  Je  donnerai  aax  troupes  de  V.  M.  un  autre  commandant,  t>i  eile  le  Ue^ire 
mais  eUes  aoront  p<frda  a  mee  jeox  la  moiti^  de  lenr  valeor.*' 
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Die  Ordre  de  bataille  der  österreichischen  Armee  im  Jahre  1809 
2eigt  ein  üebergangsstadiiim;  der  Corps-VerlNUid  ist  im  AUgemeineii  die 
Gnndlage  derselben,  doch  sehen  wir  neben  den  Armee-Corps  eine  selbst- 
fUsdige  Brigade  Vecsey  and  eine  selbstftndige  Division  JelaCfi6;  wir 
finden  ferner  unt«r  den  Armee-Corps  zwei  ta  Beserve-Corps  bestimmt 
and  als  solche  formirt,  sie  bestehen  aus  Grenadier-Bataillonen  und 
schwerer  Cavalerie  ohne  leichte  Truppen:  wir  finden  weiter  in  jedem 
<ler  anderen  Armee-Corps  eine  Avantgarde  organisationsgemäss  aiisge- 
ächieJen,  welclie  aus  Infanterie  und  Cavalerie  zusammengesetzt  war;  von 
den  drei  bis  fünf  Brigaden,  welche  nebst  der  Avantgarde  das  Armee- 
Corps  bildeten,  bestand  nur  eine  aas  Infanterie  and  Cavalerie,  die  anderen 
aor  ans  Infimterie. 

Biese  Ordre  de  bataille  zeigt  daher  noch  immer  einzelne  Heeres- 
k^^iper,  welche  dnroh  ihre  Organisation  im  Vorhinein  zu  bestimmten  taeti- 
Nhen  Zwecken  gewidmet  sind.   Sie  zeigt  aber  schon  den  Uebergang 

ZQ  der  noch  heute  üblichen  Gliederung,  wonach  die  ganze  Armee  in  ziem- 
lii^h  gleichartig  formirte  Theile  zerfällt,  deren  jeder  befähigt  ist,  den 
meisten  der  Aufgaben,  die  im  Laufe  der  Operationen  an  ihn  herantreten 
können,  zu  entsprechen;  er  vereinigt  deshalb  alle  Elemente  in  sich. 
Welche  zur  selbständigen  Führung  eines  (Jefechtes  nolhwendig  sind,  als 
aocli  jene,  welche  die  Erlialtung  der  Schlagfähigkeit  sicherstellen;  jeder 
dieser  Theile  wird  dann  ebensowohl  allein  und  unabhängig  von  den 
anderen,  als  ancb  im  Vereine  mit  diesen  als  Bestandtheil  eines  grosseren 
Körpers  auftreten  kOnnen ;  er  wird  in  sieb  selbst  eine  Armee  im  Kleinen 
darstellen  und,  insoferne  die  Grundzüge  seiner  Formation  massgebend 
flitd,  für  die  ganze  Masse  oder  doch  den  überwiegend  grössten  Theil  der 
Armee  kann  ein  solcher  Theil  als  die  Einheit  der  Armee-Gliedemng 
betrachtet  werden. 

Diese  ist  dann  nicht  nur  die  Grundlage  für  die  Verwendung  der 
Tnippen.  sie  bietet  auch  die  Grundlage  für  die  gesamrate  Or'^Mnisation, 
und  man  könnte  sie  deshalb  mit  gutem  Rechte  statt  wie  gebräuchlich 
itrategische,  auch  organisatorische  Einheit  nennen. 

Als  solche  sehen  wir  in  den  letzten  Feldzügen  bei  den  verschie- 
ifüt-n  Armeen  KOrper  von  wechselnder  Benennung  und  dill'erirender  stärke 
Brigade,  Division,  Armee-Corps)  auftauchen,  die  wohl  nicht  alle  im  glei- 
dmi  Maafse  die  Eignung  hiezü  besitzen. 

Ehe  man  daran  gebt,  die  Vor-  und  Nachtheile  dieser  Formationen 
n  besprechen,  wird  man  vorausschicken  müssen,  dass  keiner  derselben 
ein  Vorzug  unter  allen  Verhältnissen  zuerkannt  werden  kann. 

Sowohl  Gefechtsweise  des  Gegners,  sowie  namentlich  die  geogra- 
phische Besch afifenheit  des  Kriegsschauplatzes,  sind  hierauf  von  massge- 

k>€üdeni  Einflüsse. 

Im  Hochirebirge,  Karstlande  kann  man  die  Truppen  nur  in  Schwa- 
ben Echelons  bewegen,  da  Unterküntte,  Lagerplätze,  Trinkwasser  sioh 
aar  in  seringem  Maasse  vorfinden,  da  die  Communicationen  meist  schlecht 
■ad,  die  Ansprüche  an  den  Nachschub,  zugleich  aber  die  Schwierig- 
sten seiner  Diirebffibrung  sich  erheblich  steigern:  da  die  Bewegungs- 
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linien  meist  Defil^en  dnd,  genügen  aber  auch  schwficliere  Truppen  sie  , 
festzuhalten. 

Die  einzelnen  Colonnen  sind  durch  schwer  gangbares  Terrain  ge- 
trennt, das  Koqoiren  sehr  schwierig,  deshalb  müssen  schon  die  einzelnen  ; 
schwachen  Gruppen  von  Haus  aus  selbständig  ausgerüstet  sein. 

Auf  solchen  Kriegsschauplätzen  empfiehlt  es  sich,  die  strategischen 
Einheiten  schwach  zu  halten,  während  es  im  Manövrir-Terrain  im  Gegen- 
theile  vom  Vortheile  ist,  ihnen  die  thunlichste  Stärke  zu  geben,  da  hie- 
durch  ihre  Selbständigkeit  wächst,  ihre  Zahl  sich  vermindert  und  die 
Hilfswaffeu  innerhalb  dieser  Einheit  in  grösseren  Gruppen  zusammen- 
gehaltoi  werden  können. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  einzelne  Theile  des  Heeres  zur 
Action  gelangen  können,  lassen  sich  nicht  immer  voraussehen;  Institu- 
tionen aber,  die  sich  über  die  ganze  Armee  erstrecken,  werden,  wie 
schon  erwähnt,  nach  den  Bedürfnissen  des  grossen  Krieges  geregelt 
werden,  so  auch  die  Formationen  der  strategisclicn  Einheiten. 

So  wie  die  Hauptmasse  der  europäischen  Heere  aus  Infanterie  be- 
steht, so  werden  auch  die  strategischen  Einheiten  den  Stamm  (den  Körper) 
durch  diese  Waffe  erhalten;  von  den  anderen  Waffen  wird  ihnen  nur  so  . 
viel  zugewiesen  werden,  als  nothwendig  ist,  ^e  ta  einw  selbständigen 
und  kräftigen  Action  zu  befähigen. 

Durch  Zusammenfassung  mehrerer  dieser  Einheiten  ist  man  nun 
wohl  im  Stande,  die  Stärke  der  hiedurch  entstehenden  Gruppe  zu  regeln, 
nicht  aber  das  Eräfteverhältniss  der  verschiedenen  Waffen  innerhalb  ; 
derselben. 

Deshalb  werden  nicht  die  gesammte  Cavalerie,  Artillerie  und  tech- 
nischen Truppen  an  die  Einheiten  vertheilt,  sondern  von  dem  Ueber- 
scluisse  eigene  tactische  Körper  (Cavalerie-Divisioneu.  Batterie-Heserveu) 
gebildet,  durch  welche  das  Armee-Commando  in  die  Lage  versetzt  wird, 
sie  nach  Bedarf  selbständig  zu  verwenden,  oder  durch  deren  Zutbeilung 
an  gewisse  Gruppen,  in  diesen  das  gewQnschte  Verhältniss  der  Waffen 
zu  erzielen. 

Da  nur  jener  Körper  als  strategische  Einheit  der  Armee-Organi- 
sation als  Grundlage  dienen  kann,  der  zugleich  eine  vortheilhafte  Dis- 
positions-Einheit darstellt,  so  wird  man,  um  dessen  Stärke  und  Zu- 
sammensetzung zu  ermitteln,  die  Thätigkeit  der  Armee  im  Felde  ver- 
folgen müssen. 

Der  Mechanismus  der  Befehlsgebung  wird  sich  im  Laufe  eines 
Feldzuges  nach  zwei  Richtungen  hin  äussern,  in  jener,  welche  auf  die 
Bewegung  der  Heerestheile  auf  die  Operationen  abzielt  und  in  der  Lei- 
tung der  Truppen  im  Gefechte. 

Man  kann  deshalb  eine  operative  und  eine  mehr  tactische  Sich- 
tung in  der  Befehlsgebung  unterscheiden;  es  ist  kaum  möglich  einer 
derselben  gegen  die  andere  den  Vorrang  einzuräumen ;  beide  sind  gleich 
wichtig:  gibt  die  Schlacht  unmittelbar  die  Entscheidung,  so  sind  die 
Verhältnisse,  unter  denen  es  zur  Schlacht  kommt,  das  Ergebniss  der 
voraugeheudeu  Operationen. 
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Die  Befehle  der  Oberleitung  sind  meist  nur  alleenieiner  Natur; 
sie  definiren  die  Absicht  und  bezeichnen  die  Mittel,  wie  diese  zu 
erreichen,  im  Grossen:  sie  können  nicht  in's  Detail  gehen,  denn  die 
Oberleitung  kann  nicht  alle  Verhältnisse  im  Bereiche  der  Armee  bis 
nm  Kleiaiteo  hioab  flbersehen,  sie  ist  oft  aach  räumlich  getraiint  von 
ta  Orten,  wo  ihre  Befehle  ezecatirt  werden,  so  dass  sie  nothgedrangen 
im  Kückstande  ist,  in  der  Eenntiuss  von  dedi,  was  in  der  ersten  Linie 
TOigeht. 

Die  Befehle  der  Oberleitung  werden  deshalb  in  den  raeisten  Fällen 
•■r't  bei  einer  Zwischenbehörde.  welche  eben  durcli  ihren  enger  umcjrenzten 
Wirkungskreis  sich  einen  genauen  und  vollständigen  Ueberblick  der 
Einfln'5'^  nehniend^Mi  Faetorcn  verschaffen  kann,  jene  bestimmte  Form 
rrüdiun.  durch  welche  jedem  einzelnen  Theile  eine-  klar  bezeichnete  Auf- 
gtbe  zugewiesen  wird. 

Diese  ZwischenhehOrde  wird  eine  andere  sein,  je  nachdem  es  sich 
tun  Anordnungen  operatirer  oder  tactischer  Natar  handelt 

Es  ist  zweifellos  vortheilhafk,  die  unmittelbare  Gefechtsleitnng 
iLr>glichst  starker  Trujtpenkörper  in  einer  Hand  zu  concentrireu,  weil 
hiedurch  die  Einheit  der  Leitung  gewinnt,  und  die  gesetzten  Ziele  mit 
grösserem  Nachdrucke  verfolgt  werden  können. 

Die  M">glichkeit  der  unmittelbaren  Leitung  ist  aber  durch  ph\  >ische 
Momente  begrenzt;  der  Commandunt  mujis  die  ihm  anvertrauten  Tni|tpen 
in  der  GefechtaentwicUnng,  sohia  auch  das  Terrain,  in  welchem  sie 
nnd  der  gegenflberstehende  Gegner  in  Verwendung  kommen,  flber- 
bücken  können,  mn  Ton  der  Lage  stets  unterrichtet  und  sohin  in  der 
Lage  zu  sein,  die  zweckentsprechenden  Massnahmen  sofort  trelFen  so 
ktaaen. 

Die  Stärke  seiner  Trupp^'n  muss  ihm  auch  noch  gestatten,  dieselben 
im  Terrain  im  Zusammenhange  bewegen,  d.  h,  mit  denselben  manövriren 
H  können. 

Die  diesen  Bedingungen  entsprechende  Truppenzahl  lässt  sich  nicht 
gtuu  beziffern,  um  so  weniger,  als  auch  die  Beschaffenheit  des  Terrains, 
je  naelKiem  es  mehr  oder  weniger  Ueberblick  gewährt  und  eine  tiefere 
oder  sdehtere  Truppenaufetellung  fordert,  modificirend  einwirkt 

Die  Erfahrung  liefert  hierüber  die  sichersten  Anhaltspuncte  und 
SM  k<Vnnen  mit  desto  mehr  Vertrauen  angenommen  werden,  als  sich 
al>  d^ren  Ergebnis«  eine  ziemliche  Uebereinstimmung  in  der  Organi- 
•iti  n  fa^t  aller  Armeen  constatiren  Ifisst:  wir  sehen  die  Truppenkörper 
•Jir-r-r  Kategorien  aus  12  — IC  liataillonen  Infanterie,  4  (i  Escadronen 
Cavilerie,  3 — 6  Batterien  zusammengesetzt  und  als  „Division'^  be- 
zeichnet. 

Dass  mit  dieser  Stärke  das  wOnschenswerthe  zulässige  Maximum 
emkbt  isk,  dafOr  spricht  auch  eine  Aeussenmg  Xapoleon*8  wohl  des 
crfehrensten  Tmppenführers  der  neueren  Zeit;  er  sagt  in  einem  Briefe 
an  Berthier  vom  4.  November  1806: 

.üne  division  de  ein«!  n^giments  etant  trop  consid^rable  pour 

poQfoir  etre  mani^  sur  un  champ  de  bataille." 

Die  Division  erscheint  uns  sonach  als  jener  Körper,  bei  dessen 
<oamindo  am  vorlheilhaftesten   die  Leitung   der  Truppen  im  Ge- 
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fechte  concentrirt  wird,  «leshalb  als  beste  Dispositions-Einlieit  für  An- 
ordnungen der  Oberleitung,  welche  auf  die  tactische  Verwendung  der 
Truppen  abzielen*). 

Die  Gliedenmg  der  Armee  wftbrend  der  Operationen  ist  von 
anderen  Factoren  bedingt;  ^gliedert  sich  die  Armee  im  Gefechte  natnr* 
gemftss  nach  Abschnitten,  innerhalb  welcher  noch  eine  einheitliche  und 
dhrecte  Leitung  möglich  ist,  so  gliedert  sich  die  Befehlsgebnng  während 
der  Operationen  nach  den  Gruppen,  in  welchen  die  Armee  auf  den  ver- 
schiedenen Marschlinien  vertheilt  ist. 

Die  Nothwendi<rkeit,  alle  auf  eine  Marschlinie  gewiesenen  Ilef^res- 
tht'ile  unter  ein  Comniando  zu  stellen,  ist  so  zwingend,  dasa  sie  selbst 
durch  reglementariiche  Bestimmungen  geregelt  wurde. 

Stünden  so  viele  Marscblinien  zu  Gebote,  dass  auf  jeder  nur  eine 
Division  marschiren  konnte,  dann  konnte  deren  Commando  nach  tacti- 
scher  und  operativer  Richtung  hin  allen  Anforderungen  der  Befehls- 
gebung  genügen;  diese  Voraussetzung  kann  aber  nur  bei  numerisch 
schwachen  Armeen  zutreifen. 

Wo  grosse  Armeen  auf  beschnlnkten  Räumen  sich  bewegen  müssen, 
dort  entfallen  auf  jede  Marschlinie  Heereskörper,  deren  Stärke  jene  der 
Division  vielfach  übersteigt  und  aus  deüi  Verhältnisse  der  Gesamint- 
st&rke  der  Armee  zur  Zahl  der  disponiblen  Marschlinien  sich  ergibt. 

Wünschenswerth  wäre,  dass  hiebei  auf  keine  Marschlinie  eine 
grossere  Truppen  menge  entfiele,  als  auf  dieser  bei  Wahrung  der  noth- 
wendigsten  Nachtruhepausen  noch  an  einem  Tage  in  Marsch  gesetst 
und  am  Marschziele  vereinigt  werden  kann ;  würde  sie  aber  beträchtlich 
grosser  sein,  so  müsste  man  sie —  voh  ausnabmsweisen  KraftHiisserungen. 
welche  die  Rücksichten  auf  Schonung  der  Truppe  in  den  Hintergrund 
drängen,  abgesehen  —  in  Echelons  von  der  eben  angedeuteten  Stärke 
theilen  und  diese  in  Intervallen  aufeinander  folgen  lassen. 

Die  Division  besteht  normalmiissig 

in  Dontorhlani  aas.  .  .  13—14  Bataillünen Infanterie,  4  EscadroiMii,  4  BattefifB 
„  Frankreich      ^  .    .    .    16 — 17  ,  „        4  i,        4  ^ 

„  Rasslaad  16         „  »6  »6« 

,  Italien  12  ,  »        4  »  3. 

,  Oei>t«rreich  14         «  ,,4  ,,8^ 

Beatsehlaad  bat  S7  Inftr.-Dl?.  je  1S.600  Mann,  600  Reiter,  24  Oeeeh.  atreitbar 
Frankreich     „    36        ^  „  15.000     ,       600     ,     24     „  , 

Iiu:5sland        r    48         „  „  I.S.TdO      ,       900      „      48      „  „ 

Italien  „    20        „         „  11.7U0     „     1300     „     24     „  Verpfl.-Stand 

dieOateneichisehelnfkr.-Div.ahlt  IS.lOO    ,      600    „    24     »  stiettbar. 
Die  Cavalerie-DiTisionen  bestehen: 

In  Deutschlan«]  aus  <2i  Escadronen,  3  reitenden  fiatterien  mit  eiaem  itieit« 
baren  .Stand*-  vun  37üu  Keiter,  18  Gehchützen; 

in  Frankreich  ans  24  Eacadronen,  1—2  reitenden  Batterien,  mit  einem  streit- 
baren Stande  von  3500  Reiter; 

in  Rassland  aus  16 — 20  Escadronen  and  2  reitenden  Batterien,  streitbar  2500 
bit  SOOO  Reiter; 

in  Oesterreich  aus  24  Escadronen,  2  reitenden  Batterien  mit  einem  Gefeclit»- 
stande  von  3600  H.  itor  und  12  Ocscliützon. 

Italien  bat  eine  Formirung  von  CavalerivDiviaionen  nicht  uorniirt. 
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Ein  solcher  Echelon  dürfte  deshalb  die  verhältuissmässig  am 
häufigsten  vorkümmeude  Stärke  einer  Marsch-Colonne  repräsentiren  und 
aus  diesem  Grunde  als  die  vortheilhafteste  Dispositions-Einbeit  f&r 
ADordflaDgen  operatiTer  Natur  erscheinen. 

Die  Besiffemng  seiner  Stärke  ist  nur  annfthemd  mOgHeh,  denn  sie 
Tiriirt  nach  der  Beschaffenheit  der  Communication  und  nach  dem  Dich* 
tigkeits-Moment  der  Marschordnung;  sie  wird  zwischen  30 — 40.000  ^fann 
betragen,  sohin  das  zwei-  bis  dreifache  der  Starke  einer  Truppen-Divi- 
sion erreichen,  und  entspricht  dem  „Armee-Corps'' 

Der  charakteristische  Üntersehied,  auf  welchem  die  Gliederung  in 
IHrisionen  und  Armee-Corps  bemhi,  llsst  sich  auch  rerfolgen  in  der 
Katar  der  von  diesen  Commanden  ausgehenden  Dispositionen  und  weiter 
m  ihrem  Verhältnisse  zu  den  unterstehenden  Truppen. 

Die  Division  ist  die  beste  Dispositions- Einheit  für  die  Befehls- 
gebungf  im  Gefechte,  weil  ihr  Cnmmando  zu  allermeist  berufen  und 
befähigt  ijJt,  die  unmittelbare  Leitung  der  Truppen  im  Gefechte  durch- 
zuführen: analog  verhält  es  sich  beim  Armee-Corps  bezüglich  der  marsch- 
t<chnisehen  Anordnungen. 

Deshalb  werden  die  Dispositionen  der  Division  hauptsächlich  auf 
die  Qefechtsverwendung  abzielen,  jene  des  Corps  hingegen  Marsch- 
Aooidnungen  und  die  htemit  in  en^er  Beziehung  stehende  Leitung  der 
Autalten  und  die  Sorge  f&r  den  Nachschub  betreifen. 

Die  zweckentsprechende  Verwendung  der  Truppen  im  Gefechte 
«*'tzt  genaue  TCcnntniss  ihrer  Eigenthümlichkeit,  sowie  der  Leistlings- 
fähigkeit der  Unter-L'onimandanten  voraus;  es  soll  deshalb  das  mit  der 
Gefeoht«leitung  betraute  Commando  nicht  erst  fallweise  mit  den  zu 
führenden  Tru{>pen  in  Contact  treten,  der  Verband  zwischen  beiden  soll 
schon  seit  längerer  Zeit  bestehen,  was  nur  dann  möglich  ist,  wenn  er 
BdHHi  durch  die  Organisaüon  gegeben  wird;  der  Divisions-Verband  soll 
deshalb  der  Organisation  angehören. 

Beim  Armee-Corps  tritt  diese  Nothwendigkeit  nicht  mehr  in  gleich 
hohem  Grade  hervor,  denn  dessen  Commando  verkehrt  nicht  mehr  direci 
«Fildern  schon  durch  eine  Zwischenbehörde,  eben  die  Division  mit  den 
Truppen:  denn  ist  in  der  Division,  wie  oben  besprochen,  wirklich  jenes 
Maiimum  erreicht,  welches  noch  die  einheitliche  Leitung  auf  dem  Schlacht- 
felde erlaubt,  so  wird  das  Armee-Corps  nicht  ohne  Nachtheil  als  un- 
tnittelbarer  Truppeuverbaud  bestehen  können. 

'  Das  »leutsrhe  Anaoo-r,,r]ts  besteht  au=!  2  Infanterio-Divisionen  uiil  "inep 
C«p»-Artillerie-Kegiment€.  und  zahlt  37.300  Mann,  10,600  Pferde  und  1600  Fuhrwerke. 

Das  franzOcMche  Corps  formirt  sich  aus  2  Infanterie-Divisionen,  1  Artillerie- 
Brigade  und  hat  einen  Oefecbtastand  Ton  ao.OOO  Mann  Inffuiterie,  ISOO  Reiter, 

lOe  Ge- harzen. 

Das  italienischd  Corps  hat  2  Divisionen  and  einen  Gesaromtfitand  von 
ilJBM  Mann,  eoOO  Pferde,  900  Fabrwerke. 

In  Kasiiland  ist  die  Zusammensetzung  des  Armee-Corps  nicht  norniirt:  wird 
t»  ta«  2  Infanterie-  und  1  Caralerie-Division  furmirt.  wie  es  bei  einigen  der  jetzt 
MoUfifirt^n  Corps  der  Fall  ist,  so  zählt  dasselbe  ungefähr  32.000  Mann,  3600  bis 
WOO  Reiter.  108  GeschQtzo  streitbar. 

Da-«  O^t^rreichiM  he  Armee-Corps,  aus  2  — Infanterie-Divisionen  gebildet,  «ählt 
•treitiAr:  30—40.000  Maun,  12 -1800  Keiler,  8<J— 112  Geschütze. 
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Aus  der  gegebenen  Charakt«Tistik  wird  man  weiters  folgern  können, 
dasä  der  Divisions-Verband  niemals  wird  entbehrt  werden  können,  die 
Vereinigung  in  Armee-Corps  hingegen  nur*  dann  notbwendig  wird,  wenn 
die  zunehmende  Stftrke  der  Armee  eine  besondere  Grappen-BUdung,  zur 
besseren  Ansnützang  der  MarsehMnien  oder  der  Verringemng  der  Zahl 
der  Dispositions-Einheiten  wegen,  noihwendig  macht. 

Kleine  Armeen  werden  mit  dem  Divisions- Verbände  auslangen, 
wobei  dann  selbstverständlich  auch  die  dem  Corps-Coramando  iwgf- 
schriebenen  Agenden  an  diesen  übergehen  werden:  während  grosse  Armeen 
sowohl  den  Divisions-  als  den  Corps- Verband  beiiütbi$;eu. 

Und  nun  entsteht  die  Frage:  Welcher  von  beiden  soll  zur  organi- 
satorischen Einheit,  zur  Grundlage  der  Armee- Organisation  gemacht  werden? 

Ist  es  richtig,  dass  Corps-Commanden  unter  Umständen  entbehrt 
werden  können,  Divisions^Commanden  dagegen  immer  Bedürfiiiss  sind, 
ist  es  femer  wahr,  dass  Stabilität  im  Divisions-Verbande  nothwendiger 
und  nutzbringender  ist,' als  Stabilitftt  im  Corps-Verbände,  so  scheint  die 
aufgeworfene  Frage  sdion  zu  G-nnsten  der  Division  entschieden  zu  sein. 

Man  kann  aber  noch  weiter  gehen  und  den  Nachweis  zu  liefern 
suchen,  dass  Stabilität  im  Corps-Verbando  nirht  nur  nicht  wfinschen- 
werth  ist,  sondern  unter  Umstünden  selbst  nachtheilig  werden  könnte. 

Dass  bei  kleinen  Armeen  der  Corps- Verband  eine  entbehrliche 
Zwischenbehörde  wäre,  welche  nur  hemmend  auf  die  Befehl^^gebung  ein- 
wirken würde,  folgert  aus  dorn  Vorgesagten;  es  wäre  nur  noch  darauf 
aufinerksam  zu  machen,  dass  die  Formation  kleiner  Armeen  auch  bei  j 
starken  Heeren  und  im  grossen  Erlege  nicht  selten  vorkommt;  es  genügt 
der  Hinweis  auf  die  IH.  preussische  Armee  Herwatii  t.  Bittenfeld  im 
Jahre  1866,  die  I.  Armee  Steinmetz  und  die  IV.  Armee  Kronprinz  von 
Sachsen  im  Jahre  1870.  —  SbeoBo  hätten  die  Contingente  der  sftd-  j 
deutsehen  Staaten  1866  eine  kleine  Armee  formiren  können,  wenn  die 
Commando- Verhältnisse  entsprechend  organisirt  gewesen  wären.  ~ 

Wir  beschäftigen  uns  zunächst  nur  mit  grossen  Armeen.  I 

Die  Theilung  einer  solchen  in  Gruppen  bestimmt  sich  in  erster 
Linie  durch  die  Aufgaben,  die  der  Feldherr  einer  jeden  derselben  zuweist ; 
Stftrke  und  Zusammensetzung  richtet  sich  demnach  nach  der  beabsich- 
tigten Eraftftusserung  und  dem  zu  gewftrtigenden  Widerstande,  ist 
deshalb  unabhängig  von  der  organisatorischen  Gliederung  der  Armee. 

Die  einmal  durchgeführte  Gruppirung  ist  aber  keineswegs  eine 
dauernde  oder  bleibende;  sie  wird  sich  vielmehr  ändern  müssen,  so  oft  | 
die  Voraussetzungen,  auf  welchen  sie  beruht,  oder  die  Ziele  sich  ändern. 

Durch  eine  solche  Gruppen-Bildung  ist  dem  Armee-Commando  di^^ 
Möglichkeit  geboten,  die  Armee  in  jene  Zahl  von  Elementen  zu  zerlegen, 
die  ihm  behufs  einer  sicheren  und  raschen  Befehlsgebung  die  zweck- 
dienlichste scheint  (ganz  unabhängig  von  der  Gesammtstärke  derselben); 
es  kann  auch  Kraft  und  Znsammensetzung  d«rselben  mit  dem  Zwecke 
und  dem  Vertrauen,  das  es  in  die  Fähigkeiten  des  Gruppen-Commandanten 
setzt,  in  Einklang  bringen. 

Die  Annahme  der  wQnschenswerthen  Krftfte-Gruppirung  wird  aber 
durch  die  organisatorische  Gliederung  um  so  mehr  erleichtert  werden, 
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je  kieioer  die  organisatorische  Einheit  ist,  aus  welchen  sie  zusammen- 
gesetzt  ist 

Au  15  selbständig  ansgerOsteten  Divisionen  wird  sleli  eine  be- 
itiBiDte  Grappinmg  bei  Wabrang  des  Divisions-Yeibandes  leicbter  dnrcb- 
f&hren  lassen,  als  ans  5  Armee-Corps,  wenn  der  Corps-Verband  erhalten 
werden  soU. 

Zu  ähnlichem  Resultate  gelangen  wir,  wenn  wir  die  Commando- 
Veihältnis^e  in  ErwSjjiinof  ziehen. 

Die  durch  das  Armee-Conimando  formirten  Gruppen  müssen,  sei 
nun  eine  Marschbewegung  oder  aber  eine  Wirkung  ^^ffen  den  Feind 
liire  Aufgabe,  einheitlich  geleitet  werden,  damit  die  lieibuug  vermindert 
and  eine  energisebe  Krttfbftasserung  gewährleistet  werde;  sie  müssen 
mit  eigenen  Commanden  jersefaen  sein,  denn  weder  die  Division  noch 
das  Armee-Corps,  sondern  die  Gruppen  bilden  die  Jeweiligen  Dispo- 
flüons-Einbeiten  Ar  das  Armee-Commando. 

Diese  Grappen-Commanden,  welche  sich  ans  sonach"  als  Zwischen- 
Comraanden  darstellen,  zwischen  der  Armee  und  jenen  der  organisatorischen 
Einheiten,  haben  einen  ausgedehnten  Wirkungskreis,  der  sowohl  die  V^er-  . 
wentjunir  der  Truppen,  als  auch  die  durch  die  Sorge  für  die  Erhaltung 
ihrer  Schlagfertigkeit  bedingten  Massnahmen  in  sich  fasst;  sie  bedürfen 
deshalb  einc^s  eigenen  Apparates,  der  ihnen  schon  durch  die  Organisation 
zur  Verfügung  gestellt  sein  muss. 

Bildet  in  einer  Armee  das  Armee-Corps  die  organisatorische  JStnheit, 
90  werden  die  Gruppen  in  jenen  Fftllen,  wo  ihre  Stärke  nicht  mit  jener 
des  Armee-Corps  Qbereinftllt,  durch  TheUnng  eines  solchen  oder  durch 
Zosammenfassung  mehrerer  derselben  gebildet  werden  mQssen. 

ist  eine  Theilang  nothwendig,  so  führt  sie  zar  selbständigen  Aus* 
rästimg  der  Division,  zum  Di\risions-S3'steme;  werden  mehrere  derselben 
in  «ne  Gruppe  zusammengezogen,  so  steht  man  vor  dem  Dilemma: 

Entweder  eines  der  Corps-Commanden  mit  der  Führung  der  Gruppe 
zu  beauftragen;  dieses  leitet  nun  einen  Körper,  von  dem  ihm  ein  Theil 
•lirect  untergeordnet  ist,  für  den  es  die  Detail-Verfügungen  nach  jeder 
UichtuDg  zu  treffen  bat,  während  es  dem  anderen  Theile  nur  allgemeine 
Direettven  ertheilt,  deren  Detail-Durcbf&hrung  einem  anderen  Commando 
Oberlassen  bleibt;  nicht  nur,  dass  dabei  eine  entbehrliche  Zwischen- 
bebMe  berücksichtigt  werden  muss  und  Zeitverlust  in  der  Befehlsgebung 
«atsleht  es  wird  auch  der  Einklang  in  den  Dispositionen  hierunter  leiden; 
etaeo  solchen  gewiss  nicht  nachahmenswerthen  Verband  zeigt  das  Ver- 
hsltni^s  des  königlich  sächsischen  und  L  Österreichischen  Armee-Corps 
in  Böhmen  1806. 

Der  andere  Weg  ist,  ein  neues  Ornppen-Commando  zu  scliaffon, 
•ricbem  die  Corps-Commanden  gleichinässig  unterstehen;  ist  dieser 
Modus  auch  dem  vorigen  entächiedeu  vorzuziehen,  so  hat  er  doch  deu 
Nacbtbeil,  dass  man  ein  Commando  mit  allen  seinen  Bedflrfiiissen  im- 
pforiaireD  muss,  ftr  welches  die  Organisation  nicht  vorgesehen  hat,  und 
den  weiteren,  dass  twischen  dem  Armee-Commando  und  dem  executirenden 
Divisions-Commando  eine  neue  ZwischenbehOrde  eingeschoben  ist 

Beide  Wege  kOnnen  nicht  befriedigen. 

OifSB  4M  «ilU^wItMBMhaftL  ▼•raiaa.  ZVIII.  Bd.  1870.  ' 
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Ist  hingegen  in  einer  Armee  die  Division  die  organisatorische 
Einheit,  besteht  in  derselben  wohl  der  Oorps-Yerband,  aber  nicht  starr 
und  lest  mit  organisationsgemftss  vorgeschriebenem  Wirkungskreise,  so 
Iftsst  sich  das  Corps-Commando  mit  dem  Gruppen-Commando  identifieiren, 

man  kann  sowohl  aus  einzelnen  Divisionen  als  mehreren  derselben 
Gruppen  bilden,  die  dann,  den  Intentionen  des  Armee-Commando's  ent- 
sprechend, bald  schwache,  bald  starke  Armee-Corps  dar!*tellen. 

Creirungen  neuer  Commanden  werden  so  entbehrlich,  zu  vermeidende 
Zwischenbehörden  entfallen. 

Es  war  in  dieser  Weise,  wie  Naijoleou  seine  Armee-Corps  formirte, 
wovon  zahlreiche  seiner  Feldzüge  Belege  bieten,  besonders  aber  der  Beginn 
des  Feldzuges  1809  in  Deutschland  und  der  Feldzug  1806  und  1807. 

Dem  Ärmee-Corps-Commando,  welches  nach  dieser  Auffassung  dem 
entspricht,  was  wir  bisher  Gruppen-Commando  genannt  haben,  wird  dann 
in  der  Organisation  eine  ähnliche  Bolle  zuftUen,  wie  gegenwärtig  in 
der  Osterreichischen  Organisation  den  Armee  -  Commanden,  deren  Zahl, 
Personalstand  und  Ausrüstung  fiiirt  und  vorhanden  ist»  wfthrend  die  ihnen 
zu  unterstellenden  Heerestheile  erst  fallweise  zusammengestellt  werden. 

Wollte  man  die  Eesultate  des  Gesagten  zusammen£assen,  so  er- 
gibt sich: 

Die  Divisions-Gliederung  ist  unter  allen  Umständen  noth wendig 
mit  Rücksicht  auf  die  Gefechtsverwendung  der  Truppen,  während  die 
Vortheile  einer  feststehenden  Corps-Eintheilung  nur  in  speciellen  F&Uen 
tax  Geltung  kommen. 

Die  Zusammensetzung  der  Armee-Corps  ist  im  Laufe  der  Operationen 
schwerer  aufrecht  zu  erhalten,  als  jene  der  Division. 

Eine  feststehende  Corps-Gliederung  macht  die  Commando-Ver- 
h&ltnisse  schwerfällig. 

Das  Armee-Corps  ist  ferner  keine  unmittelbare  Vereinigung  von 
Truppen  und  Anstalten  unter  einem  Commando,  sondern  bedarf  der 
Zwischen-Commanden,  da  seine  Stärke,  wie  oben  erörtert,  die  directe 
Leitung  auf  dem  Schlachtfelde  nicht  mehr  gestattet. 

Zeigt  aber  das  Armee-Corps  einen  directen  Verband  seiner  Haupt- 
glieder, wie  in  der  österreiehisehmi  Armee  im  Jahre  1866,  dann  imt«r- 
scheidet  es  sich  prindpiell  nicht  m^  von  der  Division  und  die  Diflbrenz 
beruht  dann  lediglich  in  der  Stärke. 

Dass  aber  die  gegenwärtig  gebräuchliche  Stärke  der  Division 
wirklich  der  Aufgabe  entspricht,  die  ihr  in  der  Organisation  zugedacht 
ist,  zum  wenigsten,  dass  heute  keine  sehr  verschiedenen  Ansichten  über 
diese  Frage  herrschen,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  auch  jene  Heere, 
welche  auf  dem  Corps-Systeme  aufgebaut  sind,  den  Divisions- Verband 
vollkommen  intact  erhalten,  ja  sich  die  Möglichkeit  offen  halten,  die 
Division  als  vollstäudig  selbständige  Einheit  zu  verwenden. 

Aus  aUedem  scheint  hervorzugeheu,  dass  die  Division  vortheilhafter 
als  organisatorische  Einheit  zu  wfthlen  sein  wird,  als  das  Armee-Corps. 

Wenn  trotzdem  gerade  von  den  grössten  Heeren  Europa's  das 
Corps-System  acceptirt  wurde,  so  dürften  die  Gründe  hiefür  anderweitig 
zu  suchen  sein,  und  die  wichtigsten  derselben  in  der  Uebereinstimmung, 
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Ii  eiche  dieselben  die  Heeresgliedenmg  mit  der  Territorial-Eintheilfing 
4m  Landes  gebracht  haben. 

Diese  üebereinstimmnn<^  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass  das 
Laad  in  so  viel  Militär-Bezirke  zerfallt,  als  die  Armee  organisatorische 
Einheiten  zählt,  so  dass  jeder  nicht  nur  eine  solche  Einheit  mit  allen  ihren 
Btdün'uisben  beistellt,  sondern  auch  alle  Reserven  und  Hilfsquellen  liefert, 
doich  welche  diese  während  des  Krieges  schlagfertig  erhalten  bleibt. 

In  Folge  dieser  Eintheilung  kann  im  Frieden  die  Militftr- Verwaltung 
des  Besirkes  und  das  Commando  der  organisatorischen  Einheit  in  Einer 
Penon  fereinigt  werden,  nnd  hiednrch  wird  der  Vortheil  erzielt,  dass 
Dojeidge,  dem  die  Verwendung  der  Truppe  im  Felde  zugedacht  ist,  aueh 
£e  gesammte  Kiiegsrorbereitung  in  allen  ihren  Theilen  fiberwachen 
und  leiten  kann. 

Die  Eriegsverwaltung  wird  hiedurch  zweckmftssig  decentralisirt,  die 
Mobüisirung  erleichtert  und  beschleunigt. 

Eine  solche  Territorial-Eintheilung  ist  nun  bei  einer  grossen  Armee 
weit  leichter  und  mit  weitaus  geringeren  Kosten  mit  der  Corps-Gliede- 
roog  in  Einklang  zu  bringen ;  denn  die  Militär-Bezirke  werden  so  grösser, 
ilirft  Hilfsquellen  reichhaltiger,  die  Zahl  der  Verwaltungsbehörden  geringer 
dar  Niehtheil  aber,  der  sich  allenfalls  ans  der  Stabilisirong  des  Corps- 
Vsrbindes  im  Felde  ergeben  konnte,  wird  durch  die  Torang^fihrten  Vor* 
Mb  sicherlich  überwogen. 

Thatsftchlich  sehen  wir  das  Corps-System  nur  in  jenen  Staaten 
in  Anwendung  gebracht,  welche  auch  die  Territorial-Eintheilung  nach 
demselben  durchgeführt  haben,  bei  denen  also,  durch  diese  bedingt,  die 
Corps-Commanden  schon  im  Frieden  bestehen;  es  sind  dies  Deutschland 
Qud  Frankreich. 

In  den  bisherigen  Erörterungen  wurde  das  Divisions-System  dem 
CMps^yateme  entgegengestellt;  dies  kann  nnf  bei  rein  theoretischen 
Betrachtungen  geschäen;  in  der  Praxis  zeigen  sie  sieh  nicht  als  Gegen- 
flitze,  Tielmehr  als  Nnancimngen  eines  and  desselben  Principes  nnd 
ftststchlich  zeigen  die  Organisationen  der  grösseren  enropfiischen  Armeen 
oor  Terschiedene  Abstufungen  zwischen  diesen  Systemen,  welche  bei  der 
Anwendung  im  Felde  noch  mehr  verschwinden. 

Alle  Organisationen  gewähren  dem  Feldherrn  die  Freiheit,  sowohl 
mit  einzelnen  Divisionen  als  mit  Armee-Corps  zu  operiren.  So  hat  auch 
die  L*^itung  der  russischen  Armee,  deren  Organisation  das  am  reinsten 
'iufthgeführte  Divisions -System  repräsentirt,  im  letzten  Kriege  den 
grössten  Theil  der  Armee  in  Corps  formirt  zur  Verwendung  gebracht. 

Als  endgiltiger  Maassstab  fttr  die  G&te  einer  Organisation  wird 
deabslb  anch  nicht  dienen  kOnnen,  ob  sie  mehr  dem  Dirisions*  oder 
dem  Corps-Systeme  sich  nähwt,  sondern  ob  sie  leicht  nnd  ohne  Beibung 
ia  jede  Form  sich  schickt 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich,  dass  man  unterscheiden 
^ann  und  soll  zwischen  Formen,  welche  durch  die  Organisation  gegeben 
werden,  und  solchen,  welche  in  der  Anwendung  durch  die  Disposition 
uch  ergeben. 

s* 
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Unter  die  ersteren  können  wir  alle  Truppenkörper- Verbände  und 
j»  ne  der  organisatorischen  Einheiten  verstehen,  zu  den  letzteren  werden 
wir  die  Armee-  und  Gruppen-Bildungen,  sowie  alle  jene  zählen,  die  zu 
specielleu  Zwecken,  ob  von  längerer  oder  beschränkterer  Dauer,  durch 
fallwMse  Verfügungen  geschaffen  werden,  wie  Arantgarden,  Flanken-Corps, 
Gombinirte  Sträf-Commanden  etc^ 

Die  ersteren  bestehen  entweder  schon  ▼ollzftUig  oder  doch  schon 
grOastentheils  im  Frieden,  die  anderen  kOnnen  erst  nach  den  Bedfirf- 
niesen  dee  Momentes  in's  Leben  treten. 

Diese  principielle  Differenz  gibt  auch  Anhaltspuncte  zur  Beant- 
wortung der  im  Eingänge  dieses  Aufsatzes  formulirten  Frage,  in  wie 
weit  Stabilität  und  Schmiegsamkeit  in  der  Gliederung  eines  Heeres 
vereint  werden  könneo. 

Stabilität  kann  nor  ?on  den  in  der  Organisation  gegebenen 
Formen  erwartet  werden;  bei  diesen  aber  ist  sie  durch  «Sie  Mittel 
anzastieben. 

Man  wird  deshalb  trachten,  die  Truppenkörper  so  zu  organisiren^ 
dass  sie  bei  dem  üebergange  in  die  Mobilität  keine  Nen-Formationen 

annehmen  müssen,  dass  dort,  wo  eine  Theilung  derselben  unvermeidlich 
ist,  wie  bei  den  technischen  Truppen,  doch  Commando  und  ünterabthei- 
lungen  in  ein  Verhältniss  treten,  das  ihrer  Friedens-Ünterordnung  ent- 
spricht, dass  ferner  nicht  erst  bei  der  Mobilisirung  Körper  aus  Elementen 
zusammengesetzt  werden,  die  früher  in  keinen  Beziehungen  zu  einander 
gestanden  sind. 

Am  ToUkommensten  wfirde  den  Anforderungen  der  StabilitSt  ent* 
sprechen,  wenn  die  organisatorischen  Einheiten  in  der  Weise,  wie  ihre 

Formation  für  die  Mobilisirung  in  Aussicht  genommen  ist  schon  ioi 
Frieden  bestünden;  da  aber  Gründe  mannigfacher  Art,  als  Rücksichten 
auf  die  Dislocation,  auf  die  vorhandenen  üebiingsplätze,  auf  die  einheit- 
liche Ausbildunfj  der  Special-Waflfeii  zu  Concessionen  drängen  —  welche 
übrigens  im  allgemeinen  Interesse  aui  ein  Minimum  herabzudrückea 
wären  —  so  wird  man  zum  wenigsten  zu  erreichen  suchen,  dass  die 
Zusammensetzung  der  organisatorischen  Einheiten  ohne  Zerreissung  der 
hestehenden  Truppenkörper-Verbftnde  erfolgen  könne. 

Dass  man  hiebei  nicht  irgend  welche  besondere  Verhältnisse  einet 
Eriegsschanplatxes,  sondern  möglichst  allgemein  geltende  Bedingungen  im 
Ange  haben  mllsse,  wurde  schon  an  anderer  Stelle  herrorgehoben. 

Die  geforderte  Beweglichkeit  in  der  Armee-Gliederang  wird 
ermöglicht  durch  eine  gewisse  Elasticität  der  organisatorischen  Normen, 
welche  Verwaltung  und  Administration  nicht  von  einer  bestimmten  Form 
abhängig  machen,  weUhe  ihnen  vielmehr  gestatten,  sich  leicht  jeder  der- 
selben zn  accomodiren. 

Die  entsprechende  Ausnfltsnng  dieser  Eigenschaft  wird  gewährleistet 
durch  die  volle  Freiheil,  welche  dem  Commandanten  in  der  Verwendimg 
des  ihm  anvertrauten  Heerestheiles  zusteht. 

Diese  Freiheit  in  der  Disposition  bezieht  sieb  nicht  nur  auf  die 
schon  erwähnte  Bildung  von  Gruppen,  jeder  Commandant  wird  in  seinem 
Wirkungskreise  von  ihr  Gebrauch  machen  müssen. 
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So  anbestritten  dies  an  sich  bleiben  durfte,  so  ist  es  doch  notb- 
wffüdig,  nilier  falemiif  omiiigelieii,  dt  die  Gfltigkdt  dieses  Gnudsatzee 
iD  der  DorehlUuiiiig  vielftch  engefoehten  wird. 

Die  Absiclki,  die  oigaDisatorisehe  Einhttt  zu  selbstäodigein  Auf- 
triteo  ZQ  befähigen,  hat  dazu  geffilirt,  den  grössten  Theil  der  Artillerie, 
Caralerie  und  der  technischen  Truppen  an  dieselben  gleichmftssig  sa 
f«rtheiIeTi. 

Werden  nun  mehrere  solcher  Einheiten  in  eine  Gruppe  vereinigt, 
so  sieht  der  Commandant  derselben  die  genannten  Waffen  vertheilt  in 
den  Händen  seiner  ünter-Commandanten,  sich  selbst  aber,  wenn  ihm 
nicht  genügende  selbständig  organisirte  Reserven  dieser  Waffen  zage- 
tteilt  würden,  ausser  Stande,  über  solche  unmittelbar  zu  verfQgen. 

Gleichwohl  werden  die  ümst&nde  sehr  h&afig,  ja  Tidleicht  in  der 
ifgA  die  concentrirte  Thfttigkett  bald  der  Gayalerie,  bald  der  tech- 
iisäen  Troppen  oder  der  Artillerie  an  einem  Pnnote  fordern,  wSbrend 
sie  an  anderen  entbehrlich  sind. 

Der  Commandant  ist  dann  nicht  nur  berechtigt,  sondern  gewiss 
verpflichtet,  die  entsprechenden  Verfügungen  zu  treffen,  sei  es  nun,  dass 
er  eine  seiner  organisatorischen  Einheiten  auf  Kosten  der  anderen  stärker 
doürt,  sei  es,  dass  er  sich  von  den  ihnen  unterstehenden  Wafl'en  Reserven 
zu  seiner  eigenen  Verfügung  formirt. 

Unter  allen  Umständen  wird  er  nur  die  Zweckmässigkeit  seiner 
Massnahmen  im  Auge  haben;  er  wird  den  organischen  Verband  nur 
aaUsten,  wenn  er  sich  hiesa  genOthigt  sieht,  und  ihn  so  bald  als  mOg- 
heh  wieder  bennsteUen  trachten;  nie  aber  wird  er  in  ihm  ein  Hemmniss 
tna  sweckdienlichen  Hassregel  erblicken  dürfen. 

Die  volle  Freiheit  in  der  operativen  Verwendung  der  Armee  wird 
der  Feldherr  nur  dann  haben,  wenn  er  der  dringendsten  Sorge  für  deren 
Unterhalt  und  die  Ergänzung  der  Kampfmittel  enthoben  ist;  deshalb  muss 
der  Vorrath  zur  Deckung  des  nächsten  Bedarfes  im  Bereiche  der  Armee 
Torhanden  sein,  denn  auf  Ertrag  der  Re(|uisitionen  wird  man  gerade  in 
den  Momenten  der  Krisis,  wo  die  Massen  sich  dicht  geschlossen  bewegen 
vid  oft  andauernde,  forcirte  Marschleistungen  gefordert  werden,  nur  ans* 
aahfflsweise  redmea  können. 

Diese  Vorrftthe  werden  so  bemessen  sein  müssen,  dass  sie  für  die 
Dansr  der  Krise,  das  sind  die  Tage  Tor  und  nach  der  Entseheidmig, 
aasrsicben;  sie  bilden  einen  nothwendigen  Bestandtheil  der  Armee,  ohne 
welche  sie  nicht  als  vollkommen  «schlagfertig  bezeichnet  werden  kann; 
fU  werden  als  die  Vorräthe  der  ersten  Linie  bezeichnet. 

Die  Menge  dieser  Vorräthe  festzustellen,  sowie  ihre  Mitfühning 
<\*TdTi  zu  ermöglichen,  dass  sie  die  Bewegung  der  Armee  nicht  hindern, 
Uutidem  aber  am  Bedarfsorte  rechtzeitig  disponibel  sein  können,  ist 
Sache  der  Organisation. 

Die  Bevthellong  der  SSeitdauer,  fQr  welche  die  Vorräthe  erster 
Urne  genügen  sollen,  kann  definitir  allerdings  erst  im  eoncreten  Falle 
Bseb  operativen  MoüTon  gesohlten ;  naturgemäss  werden  auch  der  Beich- 
tbom  und  die  Commnnications-Verhältnisse  des  Kriegsschauplatzes  hierauf 
iallaencnren»  weil  je  nach  diesen  Factoren  die  Ergebnisse  der  Bequisition 
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•früli®'^  oder  spater  für  die  Armee  disponibel  werden;  die  Orpani?ation 
-^jrd  sit'li  deshalb  an  eine  Diirchschnittsziffer  halten,  welche  aus  der 
'E^jfSihY^i^g  UDd  allgemein  theoretischen  Erörterungen  resultirt. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  der  Vorrätbe  erster  Linie 
bei  einigen  Armeen. 


Yorrfttbe  an 

Frank- 
reich 

Italien 

Russland 

Dentsch- 
land 

Oest*»r-  1 
reich  \ 

Taschcn-^runitidH 

7Q 

1  —V 

mition 

Auf  Fuhrwerkt-n  im 
unmittelbaren  Tcrbmide 
der  Trappe 

T« 

Infanterie 
80 

TScfAi"  AO 

30 

• 

*C 

<u 
■*-> 

ff 
«2 

In  Summe 

BS 

In  dt  n  Anstalten  orstrr 
Linie  bis  einschliesslich 
Annee- Corps 

100 

72 

60 

3U 

a 

Samme 

löO  (nach 

anderen 

180) 

188 

216  (nach 
anderen 

A  n  cru  Ki^n 

172) 

210  (820) 

ISS 

B«'i  den  Batterien 

165  fSIO) 

a  w  w  ■•■■VI 

96 

180  (130) 

110  (126) 

a  ■  v^  1  Kvvf 

Geschütz 
Munitioi 

In  den  Anstalten  erster 
Linie  bis  einschliesslich 
Armee-Corps 

70  (?) 

104 

180 

160 

Summe 

230 

200 

300 

260 

230 

Vom  Hanne  getragen 

2-3 

2 

CO 

3 

2 

-4-' 

■r, 
C 

,0 

Anf  Pnbrwerken,  bei  der 

Truppe  und  in  den  An- 
stalten erster  Linie  bis 
einschliesslich  Armee- 
Corps 

C 

5 

(bei  den 
Trappen) 

4 

6 

.2 

Snmitae 

8—9 

(?) 

(?) 

7 

8 

üm  die  Vorräthe  erster  Linie  nach  eintretender  Nothwendigkeit 
ergänzen  zu  können,  werden,  wo  Eisenbahn-  und  Schifftahrtslinien,  sowie 
die  Requisition  zum  directen  Nachschübe  nicht  ausreichen,  im  Rücken 
der  Armee  mobile  Magazine  folgeo,  welebe  als  Anstalten  der  zweiten 
Linie  betrachtet  werden,  diese  stehen  mit  der  Organisation  der  Feld- 
Armee  nicht  mehr  in  so  directem  Znsammenhange  wie  jene  der  ersten 
Linie  nnd  kOnnen  hier  füglich  übergangen  werden. 

Da  es  nicht  möglich  ist,  sftmmtUche  Vorr&the  der  ersten  Linie 
Mann  und  Pferd  tra^^en  zu  lassen,  was  im  operativen  Sinne  jeden- 
falls die  vortheilhafteste  Art  des  Transportes  wäre,  so  muss  der  nicht 
mehr  tragbare  Rest  auf  Fuhrwerken  fortgeschafft  worden  ,  wodurch 
eigene  Train-Theile  entstehen;  um  die  Reibung,  welche  bei  den  Opera- 
tionen der  Armee  durch  die  Beigabe  solcher  Elemente  entsteht,  thuii- 
Hchst  zu  vermindern,  sind  diese  Train-Theile  in  allen  Staaten  militärisch 
organirirt  nnd  als  integrirender  Bestandtheil  dem  Organismus  der 
Armee  eingefügt 
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IHe  aof  den  Fobrwerken  Terladenen  Yorrftthe  haben  die  Bestun- 
nraog,  die  tragbaren  Vorrätbe  zu  ergflnzen  und  zu  erneuem;  sie  werden 
am  90  leiebter  zugcfQhrt  werden  können,  je  unmittelbarer  der  Contact 
nri?cben  ihnen  und  der  Truppe  ist  für  welche  sie  gehören ,  daher 
das  Streben  sie  möfjlichst  enge  an  die  Truppenkörper  zu  knüpfen. 

SoV»aM  jedoch  die  Operationon  dem  Stadium  der  Entscheidung  sich 
Dihern.  also,  wenn  auch  nur  in  kurzen,  doch  in  den  wichtigsten  Epochen 
des  Feldzuges,  tritt  die  Nothwendigkeit  heran,  die  Dichtigkeit  des  Marsch- 
Ecbiquiers  zu  erhöhen,  deshalb  alle  nicht  zum  Gefechte  nothwendigen 
ElemeDte  aosznscheiden. 

Die  Fnbrwerke  verlieren  hiednrch  notbgedningen  Fühlung  ond  Yer- 
bindung  nut  ihren  Truppen,  sie  sammeln  sich  in  grösserer  Zahl  hinter 
den  Colonnen  und  müssen  nun  als  selbständige  Theile  des  Heeres 
betrachtet  und  dipp'^nirt  worden. 

Diese  Fuhrwerkskörjirr  erscheinen  sonach  bald  als  Theil  dos 
Truppenkörpers,  dem  sie  angehören,  bald  aber  als  Theile  einer  grösseren 
selbständigen  Fiihrwerks-Colonoe. 

Die  Organisation  hat  zwei  Wege  diesen  Verhältnissen  Rechnung 
xa  tragen,  je  naehdem  eine  der  bezeichneten  Alternativen  als  die  nor- 
male angesehen  wird. 

Sie  betheilt  demnach  entweder  die  Truppen  mit  den  Yorraths- 
Fobrwerken,  und  überlässt  es  dem  disponirenden  Commando  ans  den- 
tdben  fallweise  grössere  Train-Köi-per  zu  formiren,  indem  sie  nur  das 
Commando  der  letzteren  irgend  einem  höheren  Truppen-Connnando  zur 
Verfügung  stellt,  oder 

sie  formirt  atis  diesen  Fuhrwerken  vom  Hause  aus  eigene  Train- 
Theile  (bei  uns  Anstalten  genannt),  unterstellt  sie  einem  höheren  Truppen- 
Commando  und  überlässt  es  diesem,  die  Truppen  fallweise  aus  ihnen 
ZQ  dotiren. 

Beide  Arten  haben  ihre  Yor-  und  Nachtbeile;  ehe  man  auf  die- 
selben eingeht,  muss  man  bemerken,  dass  auch  die  Natur  der  Vorräthe 

▼on  Einflu^is  auf  die  Organisirung  ihres  Nachschubes  ist. 

Von  den  wesentlichsten  Gattungen  derselben,  Lebensmittel,  Muni- 
tion und  ärztliche  Heilmittel,  sind  es  nur  die  Lehensniittel,  die  unaus- 
gesetzt und  von  allen  Armee-Theilen  gleichmässig  verbraucht  werden, 
welche  deshalb  einen  regcluiässigen  und  ununterbrochenen  Ersatz  bean-  • 
sprachen,  während  jene  an  Mnnition  und  Heilmittel  nur  fidlweise  und 
ungleicfamässig  verbraucht  werden  und  zu  ersetzen  kommen. 

Ks  folgt  daraus,  dass  letztere  ohne  Nachtheil  von  der  Truppe 
getrennt  werden  können,  ja  dass  es  gar  nicht  nOthig  ist,  jeder  einen 
«peciellen  Vorrath  von  diesen  Artikeln  zuzuweisen,  dass  es  im  Gegen- 
th'^ijp  vollkommen  genögt,  einem  höheren  Commando  eine  bestimmte 
lie^erve  zur  Verfügung  zu  stellen,  aus  welcher  der  fallweise  Verbrauch 
durch  dessen  Intervention  gedeckt  wird. 

Bezüglich  Munition  und  Heilmittel  scheint  sonach  die  Formirung 
Vau  eigenen  Anstalten  den  normalen  Verhältnissen  zu  entsprechen,  und 
die  oben  aufgestellte  Alternative  beschränkt  sich  lediglich  auf  die 
LebentBitt-L 
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Hat  sich  die  Organisation  fttr  die  Zusammenziehnng  der  Vorräthe 
in  eigene  Anstalten  entschieden,  80  steht  sie  for  der  Frage,  welchem 

Heereskörper  sind  dieselben  zuzuweisen. 

Hält  man  sich  die  Erwägungen  vor  Augen,  auf  welchen  die  Glie- 
derung in  Divisionen  oder  Armee-Corps  beruht,  so  wird  man  jeder  der- 
selben jene  Anstalten  zutheilen,  über  welche  sie  in  Ausübung  ihres  nor- 
malen und  eigenthümlichen  Wirkungskreises  verfügen  muss;  aus  diesem 
Gesiehtspuncte  gehören  Munitions-  und  Sauitäts-Anstalten  zur  Division, 
weil  ihre  Verwendung  von  der  Qefechtsleitung  unmittelbar  dependiri, 
Yerpflegsanstalten  wären  eher  dem  Armee-Corps  zuzuweisen,  da  Ver- 
pflegung und  Verpflegsnaehschuh  von  den  operativen  und  Marsch- 
Anordnungen  nicht  zu  trennen  sind. 

Thatsächlich  ist  diese  Art  der  Unterstellong  in  einigen  Staaten 
uormirt,  wie  in  Italien. 

Sie  kommt  auch  in  unseren  Normen  zum  Ausdrucke,  wenn  ein  Armee- 
Corps  mit  dem  kleinen  oder  Gefechts-Train  marschirt,  den  Verpflegs- 
Train  ausscheidet,  ein  Fall,  der  gewiss  nicht  zu  den  Ausnahmen  zählen  wird. 

Wird  nun  auch  in  dieser  oder  ähnlicher  Art  die  Zuweisung  der 
Anstalten  an  die  organisatorischen  Einheiten  TerfQgt,  so  kann  sie  doch 
nicht  als  bleibend  und  unantastiiar  betrachtet  werden. 

Die  als  nothwendig  erkannte  Verwendung  der  Armee  in  Gruppen 
wird  auch  bei  der  Organisation  der  Anstalten  zu  berücksichtigen  sein. 

So  wie  an  das  Gruppen-Oommando  das  uneingeschränkte  Dispositions- 
Recht  über  alle  ihm  unterstellten  Truppen  ühergeht,  so  muss  es  auch 
die  Verfügungen  über  alle  zu  demselben  gehörenden  Anstalten  über- 
nehmen, weil  diese  beiden  lÜchtuDgen  der  operativen  Thätigkeit  innig 
mit  einander  verwachsen  sind. 

Nur  jenes  Commando,  welches  die  gesammte  Situation  überblickt, 
von  welchem  auch  die  Anordnungen  für  die  nächsten  Tage  ausgehen 
werden,  ist  im  Stande  zweckentsprechende  Verfügungen  über  die  Menge 
der  mitzuffthrenden  Vorräthe,  über  die  Notfawendi^eit  und  das  Aue- 
mass  von  Fassungen,  über  die  Art  ihrer  Durchführung  zu  treffen;  noch 
nicht  in  Dispositions-Form  ausgesprochene  Absiebten  bedingen  schon 
vorbereitende  Bewegungen  mit  den  Anstalten,  um  an  irgend  einem  Pancte 
Lebensmittel  oder  Munition  anzusammeln,  um  Strassen  für  Truppen- 
märsche frei  zu  machen,  um  eine  Aenderung  der  Operations-Linie  zu 
ermöglichen  u.  s.  w. 

Schon  die  Erwägung,  in  wie  weit  die  Rücksichten  auf  die  Schlag- 
fertigkeit oder  jene  auf  leichtere  Verpflegung  überwiegen,  somit  die 
Bestimmung  der  Marschordnung,  kann  nur  von  der  Gruppen-Leitung  aua- 
gehen; Ton  dem  Momente  aber,  wo  diese  sich  veranlasst  sieht,  die 
Anstalten  von  den  Heereskürpem  zu  trennen,  welchen  sie  organisations* 
gemäss  unterstehen,  übernimmt  sie  die  Verpflichtung  mit  den  ersteren 
zu  disponiren  und  den  Nachschub  zu  regeln;  denn  zwischen  die  Truppen 
und  ihre  Anstalten  sind  nun  fremde  Truppen  und  Train-Colonnen  ein- 
geschoben: die  "Wege  zu  und  von  densellien  sind  verlegt:  Marsch  und 
Lagerung  der  Trains  können  nicht  mehr  durch  jene  Coramandon  ange- 
ordnet werden,  welchen  sie  durch  die  Organisation  zugewiesen  sind; 
Truppen  und  Trains  verschiedener   Ueeresabtheilungen   bewegen  sich 
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anf  denselben  Linien;  sollen  Kreuzungen,  Stockungen,  überhaupt  ein 
oneDtwirrbares  Chaos  hintangehalten  werden,  so  müssen  eben  särarot- 
liebe  Bewegungen,  die  in  ein  und  derselben  Zone  statthaben  sollen, 
TOD  einem  und  demselben,  dem  höchsten  Commando  in  derselben  com- 
kiiiit  und  angeordnet  werden,  und  dieses  ist  nur  das  Gruppen- 
Commando. 

Soll  dieeem  die  Disponirung  mit  den  an  die  Qaeue  der  Colonnen 
wA  anhäufenden  Anstalten  erleichtert,  überhaupt  ermöglicht  werden,  so 
mQssen  sich  dieselben  in  sich  organisch  gliedern,  indem  die  gleichartigen 
in  grössere  einheitliche  Körper  aufgehen. 

Die  den  organisatorischen  Einheiten  angepasste  Formation  der 
Keserve-Anstalten  wird  deshalb  nicht  unter  allen  Umständen  genügen, 
di  bald  die  Nothwendigkeit  sie  zu  theilen,  bald  jene  mehrere  derselben 
sa  Tereinigen  sich  geltend  machen  wird. 

Die  Organisation  der  Resenre-Anstalten  wird  deshalb  ebenso  elastiBch 
«ad  sebmiegsnm  sein  mfissen,  wie  jene  der  TrnppoiTerbinde,  damit  sie 
jeder  Aenderung  in  der  Zusammensetzung  dieser  letsteren,  sowie  in 
der  Gefechtsbereitschaft  derselben  sich  anpassen  kann. 

Diesen  Bedingungen  scheint  (in  Bezug  auf  die  Verpflegsvorräthe) 
jene  Methode  besser  gerecht  zu  werden,  welche  die  Znsammenziehung 
derselben  in  eigene  Körper  der  jeweiligen  Disposition  überlässt,  sie  unter 
normalen  Verhältnissen  den  Truppen  zuweist. 

Die  Zutheilung  an  die  Truppen  wird  natürlich  nicht  als  eine  Art 
üsberweisung  in*8  Sigenihnm  anfisnfassen  sein,  es  wird  im  Gegentheile 
das  «leingescbrinkte  VerfQgungsrecht  des  Commandanten  ▼ollkommen 
gswihrt  bleiben,  da  nur  dnreh  dieses  eine  zweckentsprechende  Verwer- 
ttiuig  der  disponiblen  Gesammt?orräthe  zu  erzielen  ist 

Kann  ein  Theil  einer  Colonne  durch  Requisition  verpflegt  werden, 
w  wird  man  nicht  anstehen  dürfen,  deren  mitgeführte  Verpflegsvorräthe 
»deren  Truppen  zuzuweisen,  man  wird  ohne  Zögern  Fassungen  aus  den 
xunachst  befindlichen  Vorräthen  anordnen,  gleichgiltig,  ob  die  bedürftige 
Treppe  durch  die  Organisation  eben  an  diese  gewiesen  ist  oder  nicht, 
veno  nur  für  die  Gesammtheit  ein  Vortheil  hieraus  erwächst 

Man  wird  sich  stets  gegenwärtig  halten,  dass  eine  Organisation, 
lal  sei  sie  noch  so  sehr  in's  Detail  durchgearbeitet,  nicht  für  alle  mdg- 
Üchen  Fälle  vorgesehen  haben  kann ;  ihre  Bestimmungen  gelten  für  nor- 
male Verhältnisse;  ausnahmsweise  Situationen,  mid  solche  sind  im  Felde 
siebt  sdten,  erheischen  besondere  Yerf&gongen. 


Wenn  die  vorstehenden  allgemein  theoretischen  Erörterungen  dahin 
g<:führt  haben,  sich  zu  Gunsten  eines  oder  des  anderen  Systemes  oder 
ftr  eine  bestimmte  Form  zu  entscheiden,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein, 
dsM  dieser  Form  an  sieh  eine  besondere  Bedentnng  innewolmt 

Die  Formation  einer  Armee  ist  kein  Ansschlag  gebender  Factor, 
dtt  entscheidende  Moment  ist  der  Gebrauch,  der  von  ihr  gemacht  wird; 
die  SMhr  oder  minder  geschickte  Benützung  der  bestehenden  Gliederung 
*ird  ihre  Mängel  verschwinden  machen,  ihre  Vortheile  voll  ?erwertheu, 
mUmI  steigern  können. 
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Nicht  dieses  oder  jenes  System  an  sich  wird  im  Vortheile  sein 
ge<rpn  das  andere,  sondern  jenes,  welche«^  geschicl(ter  gehandhabt  wird, 
und  deshalb  ist  die  genaue  Kenntniss  der  Organisation,  das  Eindrins^^on  in 
den  Geist  derselben  der  wirksamste  Hebel,  ihre  Vorzüge  zur  Geltaog 
zu  bringen. 

Keine  bestehende  Organisation  wird  allen  Anforderungen  entspre- 
chen können,  welche  die  Theorie  an  sie  stellen  kann;  denn  keine  ist 
einheitlich  und  fertif?  dem  Kopfe  ihres  Schopfers  entsprungen;  ganz 
abfresehen  von  dem  Kostenpuncte,  der  den  best  durchdachten  Entwürfen 
bald  unübersteigliche  Schranken  setzt,  findet  jeder  Versuch  einer  npuen 
Organisation  ein  Gewordenes.  Eingelebtes  vor  sich  :  die  hostphcndcii  Kin-  * 
richtungpn  müssen  geschont,  nach  Möglichkeit  beibehallcn  und  mit  den 
neuen  in  Einklang  gebracht  werden;  —  so  erscheint  jede  Organisation  als 
.  *  ein  Compromiss  zwischen  der  bestandenen  und  jener,  die  angestrebt  wurde. 

Das  Erwägen  der  wünschenswerthen  Forderungen  kann  aber  jeden- 
falls dazu  beitragen,  das  Yerstftndniss  der  bestehenden  Organisation 
zu  fördern. 


Jänner  1878. 
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Nicht  lange  nach  dem  gelungenen  üebergange  der  Russen  über 
die  mftchtige  Wasser-Barriere  der  Donau  überraschte  uns  der  Tele- 
graph mit  der  Nachricht  dass  russische  Truppen  auch  das  zweite  Boll- 
werk des  türkischen  Reiches,  den  Balkan,  Oberschritten  und  das  Tundza- 
Thal  erreicht  hatten.  Anfangs  für  übertrieben  gehalten,  bestätigte  sich 
diese  Hiobspost  bald,  und  die  Sensation  war  niclit  jjerinii,  welche  -sie 
bei  aller  Welt  hervorrief.  Betrachteten  die  Einen  den  Balkan-Uebergang 
als  einen  kühnen,  energischen  Zug  einer  zielbowiissten  Kriecrführung  und 
sahen  sie  bereits  Adrianopel  vor  den  russischen  Colonnen  zittern,  so 
erblickten  Andere  darin  nichts  Anderes,  als  das  verwegene  Reiterstück 
eines  tollkühnen  Generals.  Ob  es  nun  das  Sine  oder  das  Andere  gewesen, 
so  ist  doch  gewiss,  dass  diese  Operation  das  allgemeine  Interesse  in 
herrorragender  Weise  fesselte,  und  rielleicht  war  ide  ausser  dem 
unerwarteten  Auftreten  Osman  Pasch a*s  am  Yid  —  die  überraschendste 
Action  in  dem  rnssisch-tOrkiscben  Feldzuge. 

Das  scheinbar  AufTallende  der  erwähnten  Unternehmung,  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  ihr  ent'^^egenstanden.  endlich  das  Verhalten  der  verhält- 
nissmässie  kleinen  und  auf  sich  selbst  angewiesenen  Schaar,  unter 
der  Führung  eines  entschieden  hervorragenden  Generals  mitten  im 
Feindeslande,  bieten  des  Interessanten  genug,  um  dem  Gegenstande,  in- 
soweit es  die  bekannt  gewordenen  Tbatsachen  ermöglichen,  nfther  zu 
treten,  um  so  mehr,  als  diese  Unternehmung  etwas  von  dem  Charakter  jener 
&iegfühn]Dg  an  sich  trägt,  wie  man  sie  nach  den  bis  dahin  in  der 
russischen  Amiee  herrschenden  Ansichten  und  den  im  ähnlichen  Sinne 
injcenirten  grösseren  Friedens-Manövern  erwarten  konnte,  welche  uicbt 
selten  mit  dem  Namen  Kosakenkrieg  bezeichnet  wurde. 

Bevor  wir  zu  dem  Gegenstande  selbst  übergehen,  wrdlen  wir  uns 
die  allgemeine  Lage  auf  dem  Kriegsschauplatze  vergegenwärtigen,  um 
einige  Anhaltspuncte  für  den  Maassstab  zu  linden,  nach  welchem  die  in 
Bede  stehende  Unternehmung  zu  beuitheilen  ist 

Wir  sind  in  der  Zeit  bei  dem  gelungenen  Donau-Üebergange  der 
Bussen  bei  Simniza,  das  ist  am  27.  Juni  1877,  angelangt  das  Gros 
der  russischen  Armee,  bestehend  aus  dem  VIII.,  IX.,  XII.  und  XIII.  Armee- 
Corps,  ist  in  der  Gegend  des  gewonnenen  Uebergangspnnctes  massirt, 


*)  Siehe  Tafel  Ii:  , Schauplatz  der  Ereignisse  südlich  des  Balkan  im  Juli  und 
AitKWi  1877*.  („Vorträge  Aber  den  rassisch-tarktschen  Krieg  im  Jabre  1877*,  von 
L  k.  Bavptnum  Beg«as|>iiriiky.)%OrgftD*,  Buid  XM,  1878. 
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das  VIIT.  Armee-Corps  bereits  am  rechten  Donau-Ufer,  nachdem  die 
bei  Sistow  und  Vardena  gestandenen  türkischen  Truppen,  deren  Stärke  mit 
4000  Mann  und  2  Batterien  angegeben  wird,  mit  dem  grösseren  Theile 
gegen  liusciik,  mit  dem  lieste  gegen  Trnova  zurückgegangen  waren. 
Am  linken  Donau-Ufer  von  Giurgevo  bis  Oltenica  stand  das  XI.  Corps. 

An  der  nntereD  Donau  war  bereits  am  22.  Jon!  das  XIV.  Corps  Ober 
den  Ilnss  gegangen  und  am  27.  desselben  Monates,  nachdem  die  Tflrken 
Madin,  Isak^a  und  TulSa  geräumt  hatten,  im  Vormärsche  gegen  Babadagb. 

Das  IV,  Corps  war  im  Anmärsche  und  nftberte  siäi  der  Donau. 

Die  rumänische  Armee  stand  bei  Kalafat  gegenüber  Viddin  und 
bei  Kraiowa. 

Die  Gesammtstärke  dieser  Streitkräfte  betrug  circa  270.000  Mann. 

Diesen  gegenüber  standen  die  Türken. 

Das  Gros  in  dem  Festungsvierecke,  und  zwar: 
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18.000  Maua 
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Zusammen  163.500  Mann. 

Diese  Kräfte  waren  in  vier  Armee-Corps  gegliedert,  von  welchen 
Grossen  das  1.  bei  Viddin,  das  2.  bei  Ruscuk,  das  3.  bei  6umla 
und  das  4.  bei  Varna  stand. 

Wir  sehen  demnach  die  Hanptkraft  der  Türken  in  dem  Festnngs- 
Viereck  mit  circa  100.000  Mann,  einen  starken  Heereatheil  unter  Osman 
Pascha  an  der  oberen  Donau  mit  38.000  Mann,  endlich  16.000  Mann 
in  der  Dobrudscha.  Der  russischen  lavasion  unmittelbar  standen  nur,  mid 
awar  ziemlich  zerstreut,  16.000  Mann  entgegen. 

Das  russische  XIV.  Corps  war  seinem  Gegner  in  der  Dobrudscha 
mehr  als  gewachsen.  Die  dem  üebergauge  bei  Sistow  zunächst  befindlichen 
türkischen  Truppen  konnten  der  russischen  Armee-Leitung  keine  besondere 
Sorge  verursachen.  Die  Streitkräfte  Osman  Pascha's  dachte  mau  sich 
walurscheinltch  durch  die  mmftniscben  Truppen,  welche  immerhin  eine 
Starke  Ton  37.000  Mann  besassen,  gefesselt;  dass  man  sich  bierin 
getftascht  hat,  und  dass  man  dieser  Krute-Gmppe  seitens  des  russischen 
Hauptquartiers  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  wissen  wir  heute. 

Es  erübrigt  somit  noch,  die  in  dem  Festongsvierecke  unter  Kerim 
Pascha  stehende  Macht  von  über  100.000  Mann;  gelang  es,  diese  aufs 
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Haupt  zu  schlagen,  so  kamen  die  anderen  Kräfte-Gruppen  wenig  mehr 
in  Betracht;   doch  dazu  schienen  sich  die  Din2:e  nicht  rocht  anzulassen. 

Mit  dem  UebergUQge  über  der  Donau  hatte  die  russische  Armee, 
obwohl  das  Qefechl  bä  SIstow  keine  bedeutende  AosdehDnog  angenomroea 
bitte,  «men  entschieden  grossen  Yortheil  errangen.  Sie  hatte  ein  Hin* 
demisi  beumngen,  anf  dessen  Mächtigkeit  der  Feind  gewiss  einen  grossen 
TlMfl  seiner  Pläne  aofgebant  hatte.  Sie  bewältigte  dieses  Hinderniss» 
ohne  dass  der  Gegner  es  zu  seinem  Yortbeile  in  einem  Masse  ausge- 
Dfitzt  hatte,  wie  man  es  erwarten  musste.  Mit  Terb&itnissmässig  geringen 
Opfern  war  dieser  Vortheil  erkauft  worden. 

Sobald  die  Hauptmacht  der  Küssen  am  rechten  Donau-Cfer  festen 
Fuss  fasste,  stand  sie  zwischen  den  beiden  Haupttheilen  der  türkischen 
Armee,  d.  i.  jenes  im  Festungsvierecke  und  jenes  nächst  Viddin,  ein- 
gekeiU.  Sie  war  jedem  einselnen  Überlegen  nnd  konnte  bei  einem  Znsammen- 
itosse,  fialls  sie  selbst  ooncentrirt  war,  mit  vollem  Vertranen  der  Bn^ 
•ehddong  entgegensehen.  Es  masste  daher  das  Streben  der  rassischen 
Armee-Leitnng  sein,  eine  solche  je  eher  je  besser,  nnd  zwar  mit  den 
Kräften  Kerim  Paschas,  herbeizuführen,  da  diese  erstlich  näher  standen 
und  somit  die  gefährlicheren  waren,  ausserdem  aber  aach  die  Hauptkraft 
der  türkischen  Armee  repräsentirten. 

Der  Erfolg,  durch  den  Donau-Üebergang  errungen,  war  also  zwar 
ein  sehr  bedeutender,  aber  kein  vollständiger,  insolange  nicht  die  Ent- 
scheidung der  Waffen  ihm  durch  den  Glanz  eines  Sieges  die  volle  GrOsse 


Nim  stand  aber  Kerim  Pascha  swiscben  seinen  Festungen.  Dass 
er  nicht  ein  Freund  von  raschen  Operationen  war,  wnsste  man  wohl  schon 
ans  dem  serbischen  Kriege,  dass  er  sich  von  der  natürlichen  Wider- 
standsfähigkeit der  Donau-Linie  vielleicht  mehr  versprach,  als  es  in  der 
Natur  der  Sache  lag,  war  man  eben  gewahr  geworden;  nun  verliehen 
aber  die  türkischen  Festungen  seiner  Armee  einen  sichern  Hort  und 
dem  Feinde  viele  Hindernisse,  konnte  man  da  erwarten,  dass  er  aus 
demselben  herauskommen  werde,  um  den  Kampfplatz  im  freien  Felde  zu 
betreten?  nmsomehr  als  er  an  der  Donau  nnd  in  den  Festungen 
Bentiangen  lurflcklassen  musste,  welche  ihn  geschwftcht  haben  wfirden? 

Dasu  war  also  wenig  Hoffhung,  dass  man  das  Yergnflgen  haben 
werde,  den  alten  Löwen  aus  dessen  eigenem  Antriebe  aus  seiner  HOhla 
heraustreten  zu  sehen.  Den  Gegner  selbst  in  seinem  Lager  aufzusuchen, 
war  ebenfalls  eine  missliche  Sache,  denn  dies  führte  schliesslich  zu  lang- 
wierigen Belagerungen,  abgesehen  davon,  dass  man  sich  selbst,  sobald 
man  den  von  den  Festungen  beherrschten  Raum  betrat,  durch  Ein- 
schliessnng  oder  Beobachtung  einzelner  derselben  schwächen  musste. 

Man  schien  daher  im  russischen  Lager  auf  ein  Auskunttsmittel 
bedacht  gewesen  zu  sein,  uro  Kerim  Pascha  aus  seiner  Aufstellung  heraus- 
subringen,  imd  dies  scheint  uns  der  erste  Grund  für  das  ostentative 
Auftreten  des  sogenannten  Avantgarde-Corps  unter  der  Führung  Gurko's 
lU  sein,  l-'n  man  für  diese  Aufgabe  eigens  von  Petersburg  herbeirief. 

Und  factiscli  hat  diese  Giirko'sche  Expedition  nicht  verfehlt,  einen 
bedeutenden  Eindruck  auf  das  türkische  Hiiuptqiiartier  zu  machen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  es  nicht  Kerim  Pascha  war,  mit  dorn  man  deu 


veriieli. 
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Degen  kreuzeu  konnte,  sondern  dass  um  erhoffter  Weise  der  von  den 
Küssen  nicht  gehörig  beachtete  Osmau  Pascha  von  der  entgegengesetzteu 
Seite  einen  argen  Kippeustoss  gegen  die  übergegangene  russische  Armee 
fahrte,  wfthread  Eerim  Pascha  selbst  in  jener  Lethargie  verharrte,  die  ' 
eigentlich  Wenige  ftberrasehte.  Ja,  der  noch  vor  Eorsem  in  den  schwarzen 
Bergen  kämpfende  Suleiman  Pascha  kam  eben  recht,  um  die  Bassen 
wieder  über  den  Balkan  ziirflclBiiwerfen. 

Ob  Osman  Pascha  aus  eigener  Initiative  oder  auf  Befehl  Kerim 
Piischa's  seinen  Marsch  auf  Pieviia  ausiührte,  ist  zwar  decidirt  noch  nicht 
geklärt,  doch  scheint  das  letztere  wahrscheinlich. 

Aber  abgesehen  von  dem  angeführten  Onmde,  welchen  wir  für  die 
Entsendung  des  Avantgarde-Corps  als  wahrsoheiulich  angenommen  haben, 
dürfte  noch  ein  zweiter  sich  Geltung  verschafft  haben. 

Di«  russische  Armee  hatte  das  rechte  Donan-Üfer  betreten,  sie 
muBste  nun  daAr  Sorge  tragen,  nch  hier  in  dem  Masse  auszubreiten, 
als  ihre  Kräfte  sich  auf  diesem  üfer  vermehrten.  Vor  Allem  musste  sie 
aber  auf  die  direete  Sicherung  ihres  Uebergangspunctes  bedacht  sein; 
sie  hat  dies  im  ausreichenden  Masse  nicht  gethan ;  worin  die  Ursachen 
oder  Hindernisse  lagen,  ist  bisher  nicht  aufgeklärt,  denn  der  Mangel  an 
technischen  Truppen  kann  sicherlich  nicht  als  Grund  hiefür  gelten. 
Ferner  aber  luusste  sie  trachten,  Vertheidigungs-Abschnitte  zu  gewinnen, 
um  sich  auf  diese  Weise  ihren  Uebtrgangspunct  sozusagen  strategisch 
zu  sildiem'  und  einen  Basisraum  f&r  ibie  künftigen  Operationen  zu 
schaffen.  Hiezu  bot  sich  den  Russen  einestheils  die  Jantra  oder  der  Loul, 
anderntheils  der  Yid,  im  SQden  aber  der  Balkan.  Das  war  der  Baum, 
den  sie  ffir  die  erste  Zeit  festzuhalten  und  zu  behemchen  suchen 
mussten,  von  hier  aus,  und  auf  diesen  basirt,  konnten  sie  dann  ihre 
Operationen,  sei  es  nach  Süden,  sei  es  nach  Ost,  oder  endlieh,  woran 
man  vielleicht  am  wenigsten  dachte,  nach  Westen  in  Scene  setzen. 

Mau  mu>>  wohl  annehmen,  und  es  geht  dies  auch  aus  verschie- 
denen Andeutungen  der  ofticiellen  Kapporte  hervor,  dass  die  Küssen  von 
ihren  Kundschaftern  gut  bedient  wurden,  —  war  doch  sozusagen  jeder 
Bulgare  zu  ihren  Diensten,  —  dass  also  das  russische  Hauptquartier  somit 
auch  von  der  Erftftevertheilung  der  Türken  ann&hemngsweise  richtige 
Kenntnisse  hatte.  Dies  vorausgesetzt,  wussten  die  Russen,  dass  die  gegne- 
rischen Hauptkrftfte  sich  mit  einem  Theile  Ostlich,  mit  dem  anderen 
kleineren  westlich  vor  ihnen  befanden.  Im  Süden  waren  die  feindlichen 
Kraft»*  zwar  nicht  bedeutend,  aber  es  war  anzunehmen,  dass  nach  dem 
Donau-Uebergange  die  Türkei  ihre  ganze  Kraft  aufbieten  werde,  um  die 
in  Bulgarien  eingebrochene  Armee  zu  bekämpfen;  zudem  war  später 
bekannt  geworden,  dass  bereits  am  14.  Juli  eine  Transportsüotte  von 
241  Sehiffen  bei  Antivari  angekommen  war,  um  die  Truppen  Suleiman 
Pascha*«  abzuholen.  Es  schien  somit  anfangs  r&thUch,  später  aber  erfor- 
derlich, auch  gegen  Sfiden  ein  wachsames  Auge  zu  behalten,  denn  mochten 
tncb  die  Hassen  gegen  Westen  oder  Osten  wenden,  80  bedrohte  ein  Ein- 
dringen feindlicher  Kräfte  über  den  Balkan  in  den  von  uns  bezeichneten 
Kaum  ihre  Kückzugs-  und  Xachschubslinie  in  ernstlichster  Weise. 

Um  von  dort  au:3  jeder  Gefahr  zu  begegnen,  war  die  Absperrung 
dei  Bailuns  von  sehr  hoher  Wichtigkeit 
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Die  vorgenannten  Flusslinien  bieten  zwar  vermöge  ihrer  Wasser- 
ineo^'en  in  ihren  Oberläufen  keine  besonderen  Hindernisse,  doch  sind  es 
die  tiefen,  meist  von  steilen,  felsigen  Hängen  gebildeten  Thäler,  welche 
ihoea  fär  die  Vertheidigung  einen  immerhin  bedeutenden  Werth  geben.  • 

Faetiseh  haben  die  Bussen  sich  am  6.  Jali  der  Brücke  über  die 
Jaatn  bei  Bjela  bemftchtigt  nnd  sich  an  dieser  Linie  festgesetzt  Am  16. 
fiel  Nikopolis  in  ihre  Hände,  und  von  hier  begannen  sie  am  20.  JuU  die 
Csternehmongen  gegen  das  nächst  des  Vid,  gelegene  Plevna  einzuleiten. 

Gegen  Süden,  gegen  den  Balkan  zu,  sehen  wir  das  VIII.  Corps 
und  diesem  voran  das  Avantgarde-Corps  Gurko's  vorrücken,  um  so  den 
neuen  Basisraum  auch  gegen  Süden  abzuschliessen. 

Betrachten  wir  den  von  uns  iu*s  Auge  gefassten  Kaum  ein  wenig 
Lüher,  bo  linden  wir,  daäs  er  eine  nord-siidliche  Ausdehnung  von  circa 
100^  nnd  eine  ost-westliche  Ton  90^  hat  Die  Länge  der  Jantra-Linie 
von  der  Mündung  bis  Tmova,  wenn  man  von  dem  ausspringenden  Buge 
öitUch  dieser  Stadt  abstrahtrt  beträgt  circa  60^".  Jene  des  Vid  von 
dar  Mündung  bis  an^s  Gebirge  beiläufig  eben  so  viel. 

An  der  ersteren  Linie  sind  namentlich  Bjela  und  Trnova  die 
Puncte,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln,  denn  hier  bestehen  feste 
Uebergänge  über  die  Jantra,  eine  Fahrstrasse  auf  ihrem  linken  Ufer  ver- 
bindet beide  Städte  und  ermöglicht  also  ein  Rokiren  der  zur  Festhal- 
tung dieser  Linie  bestimmten  Kräfte.  Beide  Orte  sind  Knotenpuncte  von 
Cemmunicationen,  besonders  aber  ist  Trnova  der  Ausgangspunct  mehrerer 
Bslkan-Uebergänge.  Fügen  wir  noch  hinsu,  dass  es  am  Fusse  des  Qebirges 
d«i  rechten  FlflgelstQtzpnnct  der  Jantra-Linie  für  die  Rassen  abgab, 
din  es  somit  gegen  Süden  wie  gegen  Osten  von  gleich  hoher  Bedeu- 
toag  war,  dass  endlich  auch  in  politischer  Beziehung  Tmo?a  als  alte 
bulgarische  Czarenstadt  eine  hervorrat^ende  Rolle  einnimmt,  so  gelangt 
om.  zu  dem  Sehlusse,  dass  dieser  Puuct  von  einem  ganz  besonderen 
jitrategisrhen  Werthe  für  die  Russen  sein  musste. 

^j^'gen  Süden  zu  zieht  Gabrova  als  wichtiger  Wegknoten  unsere 
Autuierksamkeit  auf  sich,  und  unter  den  Balkan-Uebergängen  ist  es 
■aaentlich  der  Sipka-Pass,  der  als  in  diesem  Räume  bester  Uebergang 
die  meisten  der  von  Korden  kommenden  Verbindongen  in  sich  vereinigt. 

Als  Bokade-Linie  an  dem  Nordtnsse  des  Balkan  steht  die  Strasse 
Thiova-Lov6a  mit  den  Knotenpuncten  Selvi  und  Lovöa  zur  Verfügung, 
während  hinter  dem  Vid  die  Strasse  Lovca-Plevna  zieht,  in  welch'  letz- 
terem Orte  sich  auch  die  meisten  aus  Osten  kommenden  Comraunica- 
lioueu  vereinigen,  um  sodann  den  Vid  zu  überschreiten.  Von  hier  ziehen 
dann  die  Wege  nach  Viddin,  Nis  und  Sofia,  also  Puncten  zu,  wo  man 
ftindliche  Kratte  angesammelt  wusste  oder  doch  theilweise  vermuthen 
amsste. 

Waren  die  Bussen  im  Besitze  der  genannten  Pancte,  als:  Bjela, 
Tnwva,  Selvi,  Lov<la  und  Plevna,  war  femer  ihre  Basislinie  an  der 
I^oaaii  gehörig  verüagert,  das  heisst,  befimden  sie  sich  nicht  nur  im 
iniQmschrftnkten  Besitze  des  Stromes,  sondern  schufen  sie  sich  auch  die 
erforderliche  Zahl  von  Stromübergängen,  welche  fortificatorisch  entspre- 
chend geschützt  werden  mussten,  hatten  sie  endlich  auch  die  Balkan- 
^«bergänge  in  ihrer  Gewalt,  so  war  auch  ihr  neuer  Basisraum  vollends 
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gesichert.  Ganz  besonders  aber  waren  es  Bjela«  Truova  und  Plevna, 
wdlche,  bevor  man  noch  an  ein  Vordringen  in  welcher  Richtung  immer 
dachte,  foetgebalteii  werden  mimten,  um  jeder  Bedrohung  im  Küf^en 
enthoben  zu  sein. 

Die  Einnahme  von  Nikopolis,  welche  am  16.  erfolgte,  war  der  erste 
Schritt  zur  Verlängerung  der  Basislinie,  doch  bedurfte  es  geraumer  Zeit, 
bis  ausser  der  Brücke  bei  Simniza  noch  weitere  üeberp^änge  geschalfeti  wurden. 

'  Wenn  man  hier  den  Mangel  an  Brücken-Material  als  Ursache 
anführt,  so  mag  dies  als  Entschuldigung  hingenommen  werden,  aber  eine 
vorsorgliche  Armee-Leitung  hätte  doch  nichts  ausser  Acht  lassen  sollen, 
um  die  sich  in  dieser  Hinsicht  erhebenden  Schwierigkeiten  zu  besiegen ; 
wusste  mau  dodi  in  Snsaland  seit  hnger  Zeit,  dies  der  Krieg  gegen 
die  TOrkei  eine  beechloeeene  Sache  sei. 

Dass  man  im  russischen  Hauptquartiere  sehr  bald  an  die  Besetzung 
▼on  Tmova  dachte,  liegt  also  sehr  in  der  Natur  der  Sache,  nicht  minder 
aber  auch  die  ünternehmung  zur  Gewinnung:  der  Balkan-Üebergänge 
zwischen  der  Jantra,  oder  besser  gesagt  zwischen  Elena  und  dem  Vid, 
denn  die  Zahl  der  Gebirgs-Üebergänge  ist  keine  bedeutende,  die  Mög- 
lichkeit, dieselben  mit  verhältuissmässii,'  schwachen  Kräften  festzuhalten, 
vorhanden,  und  hiemit  auch  eine  Vorarbeit  für  die  weitereu  Operationen 
gegen  Süden  getban.  Dass  sich  die  ersten  Unternehmungen  der  Russen 
gegen  den  Sipka-Paes  wandten,  liegt  in  der  m  den  anderen  üebergängen 
hervorragenden  Wichtigheit  desselben,  die  auch  die  Tfirken  gewürdigt 
haben,  and  weiche  sie  Teranlasste,  diesen  Gebirgs-Üebergang  fortificatorisch 
zu  sichern. 

Kurz  zusammengefasst  scheinen  also  zwei  Beweggründe  die  Ent- 
sendung des  Avantgarde-Corps  und  des  VIIL  Armee-Corps  nach  Süden 
veranlasst  zu  haben: 

1.  üm  durch  ein  ostentatives  Auftreten  im  Balkan  und  südlich 
desselben  die  türkische  Hauptmacht  entweder  zu  einer  Feldschlacht  an 
der  Jantra  oder  vielleicht  gar  zu  einem  Bflckzuge  hinter  den  Balkan 
zu  bewegen. 

2.  Darch  Gewinnung  der  Balkan-Üebergftnge  einmal  jede  Operation 
der  Hanptkraft,  sei  es  gegen  Osten-  oder  Westen,  in  der  gegen  Süden 
gewandten  Flanke  und  im  Rücken  zu  sichern,  f&r  alle  Fälle  aber  eich 

den  Weg  über  das  Gebirge  zu  öfl'nen. 

Beide  dieser  Gründe  sind  wichtig  genug,  um  die  Unternehmung  des 
Generals  Gurko  zu  rechtfertigen  ;  waren  sie  es,  welche  diesen  Balkan-Zug  ver- 
anlassten, so  war  dieser  Uebergang  weder  die  Einleitung  zu  einem  Marsche 
der  ganzen  Armee  über  das  Gebirge  zur  Bedrohung  Adrianopels,  ohne 
fHlher  mit  dem  intacten  Feinde  a^erechnet  zu  haben,  noch  ein  unAber- 
legtes  Wagestflck,  das  einer  masslosen  Unterschfttznng  des  Oegnera 
entsprang. 

So  viel  über  die  Idee,  welche  wir  uns,  nach  Prüfung  der  obwal* 

tenden  Verhältnisse,  dem  ganzen  rnternehmen  zu  Grunde  liegend  denken. 

Aber  im  russi-xhen  Hauptquartiere  inusste  man  sich  im  Vorhinein 
noch  eine  andere  Frage  stellen,  und  diese  war:  AVas  in  dem  Falle  zu 
thun  sei,  wenn  trotz  der  Unternehmungen  gegen  und  über  den  Balkan 
die  türkische  Haui>L-Armce  lu  ihrer  Kuba  verharre. 
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Hierüber  scheinen  nun,  wie  man  nach  den  Nachrichten,  welche 
ober  den  Kriegsrath  zu  Bjela,  wohin  nach  dem  ersten  Treften  bei  Plevua 
Ja>  Hauptquartier  des  Grossfürsten  Nikolaus  Xikolajewitsch  von  Trnova 
nnrückverlegt  worden  war  und  wo  dasselbe  mit  jenem  des  Ozaren  zusammen- 
tnC  io  die  Oeffentliclikeit  kamen,  Tersehiedene  Ansichten  in  den  beiden 
Htoptqnaitieren  geherrscht  va  haben. 

In  der  Umgebung  des  Arniee-Ober-Commandanten  war  man  lür 
ein  schrittweises  sicheres  Vorgehen;  dieses  musste  wohl  dann  zu  einer 
UDtemehranng  gegen  KusCuk  oder  Stimla  führen,  wodurch  nicht  nur 
di'^  Basirung  an  der  Donau  sich  abermals  bedeutend  erweitert  hätte, 
-»oüdern  wodurch  es  auch  niöf]rlich  geworden  wäre,  mit  dem  in  der 
Dobrud^^cha  eingebrochenen  XIV.,  sowie  eventuell  mit  dem  XI.  Corps  in 
Yerbmdung  und  zu  gemeinsamer  Action  zu  kommen. 

In  dem  kaiserlichen  Haaptqnartiere  scheint  man  jedoch  eine  andere 
Ansicht  yerireten  zu  haben,  wodurch  die  unangenehmen  Scenen  in  dem 
besagten  Eriegsrathe  herbeigeführt  worden.  Bs  hat  den  Anschein,  als 
wenn  zu  viele  der  Diplomaten  mit  in's  Feld  gezogen  waren,  welche 
ihren  Einfluss  auf  die  kriegerische  Action  in  einer  Weise  zur  Geltung 
brachte  n,  die  dem  Zwecke,  welchen  Tlussland  mit  den  Wafifen  in  der  Haud 
erreichen  musste,  sehr  weni;^^  zu  statten  kam. 

Man  sieht  die  meisten  Operationen  von  diesen  Einflüssen  beherrscht, 
und  auch  die  Unterschätzung  der  gegnerischen  Kräfte  mag  zum  nicht 
geringsten  Theile  eine  Sünde  der  Diplomatie  gewesen  sein,  und  zwar  jenes 
Mannes,  den  man  als  mit  den  Verhältnissen  des  türkischen  Staates  toII- 
kommen  Tertrant  ansah.  Erst  als  die  Misserfolge  von  Plevna  die  Ansichten 
in  den  massgebenden  Kreisen  berichtigten,  ward  man  gewahr,  dass  man 
inr  mit  Aufl)ietung  grosser  Kräfte  und  durch  Entscheidungen  mit  Waffen- 
KSwalt  seine  Zwecke  erreichen  könne.  Man  erinnerte  sich  daran,  dass  die 
Politik  zwar  die  Ziele  für  d^-n  Krie*;  bestimmen  kaiin.  dass  aber  die 
Art,  wie  diese  Ziele  zu  erreiehen  sind,  d«m  Feldherrn  überlassen  bleiben 
mns.s  welcher  sie  nur  über  den  niedergeworfenen  Ge^Mier  hinweg  erreichen 
kann.  Die  Diplomaten  verliessen  den  eigentlichen  Kriegsschauplatz  und 
fthrten  in  Bukarest  und  Kiew  ein  beschauliches  Dasein.  Der  Alp,  der 
snf  den  kriegerischen  Unternehmungen  lastete,  wich,  die  anlangenden 
Terstirlrangen  brachten  frischen  Elan  in  die  Armee  und  der  £rieg 
trat  in  seine  ToUen  Bechte. 

Wie  dem  nun  immer  sei,  so  musste  eine  Entscheidung  mit  der  türkischen 
Armee  oder  doch  eines  bedeutenden  Theiles  derselben  in's  Auge  gefasst 
werden.  Gelang  es  also  nicht,  dieselbe  aus  ihrer  Aufstellung  herauszulocken, 
so  musste  man,  was  freilich  viel  unangenehmer  war,  sie  selbst  in  ihrem 
Festungsvierecke  aufsuchen.  Die  Vortheile,  welche  übrigens  eine  Unter- 
aehmung  gegen  Ruseuk  oder  Sumla  mit  sich  brachten,  wurden  vorne 
erwthnt  Nachtheile  waren  die  nothwendige  ZarfleUassung  von  Kräften 
nur  Sicherang  der  Donaa-Uebergftnge,  sowie  des  bezeichneten  Basisranmes. 
Hier  kam  aber  die  zahlreiche  und  dem  Gegner  beiweitem  überlegene 
Cavalerie,  welche  überdies  auch  im  Feuergefechte  gut  zu  verwenden  war, 
bedeutend  zu  statten.  Durch  weite  Streifungen  in  einem  Lande,  dessen 
B*»wohner  den  Russen  zum  grössten  Theile  ergeben  waren,  durch  Be-^et/ung 
der  wichtigsten  Strassenknotenpuncte,  konnte  man  rechtzeitig  von  dem 
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eventuellen  Anmärsche  der  bei  Viddin  befindlichen  Armee  Osnian  Pascba's 
benachrichtigt  sein.  Für  die  Festhaltung  der  Balkan-Uebergänge  genügten 
verhftltoissmftssig  geringe  Erftfte,  und  es  lag  somit  die' MOgÜcläeit  vor, 
den  grössten  Theil  der  russischen  Armee  beisammen  zu  halten  nnd 
gegen  Kerlm  Pascha  in  Action  zu  setzen. 

Die  mmftnische  Armee  hatte  wohl  eine  ihrer  Stärke  unangemessene 
Aufgabe,  und  auch  hierin  lagen  politische  Motive  zu  Grunde,  welche 
die  volle  Ausnntzunc^  dieser  Kraft  perhorrescirten.  Dies  war  gewiss 
gefehlt,  denn  die  russische  Armee  konnte  eines  Kraftzuschusses  von 
37.000  Mann  nicht  entbehren.  Diese  rumänischen  Divisionen  mussten 
üsmau  Pascha  beschfiftigen,  mussten  dessen  eventuelle  Unternehmungen 
gegen  den  üebergang  bei  Simniza  und  gegen  den  Kücken  der  gegen 
Osten  Front  machenden  russischen  Armee  verhindern.  Sie  gehörten  also 
znm  grdssten  Thdle  aof  s  rechte  Donan-Ufer. 

Von  dem  Verhalten  Osman  Pascha's,  von  dem  Calcul  in  Baum  und 
Zeit  hing  es  dann  ab,  ob  Theile  dieser  Kraft  bei  dem  gegen  Kerim 
Pascha  zu  führenden  Hauptschlage  mitwirken  konnten,  r.der  ob  sie  diroot 
gegen  Westen,  also  am  Vid  zu  verwenden  waren.  Sie  blieben  indess  noch 
lange  am  linken  Donau-Ufer. 

Nach  dem  Uel)ergange  der  russischen  Haupt-Armee  bei  Simniza 
sollte  das  IX.  Corps  gegen  Nikopolis,  das  XU.  und  XIU.  gegen  die 
Jantra  nnd  den  Lom,  das  Till,  gegen  Sftden  rüeken. 


So  lachen  also  die  Verhältnisse,  als  di^  Entsonduncf  des  Avantcrarde- 
Corps  inscenirt  wurde.  Am  :iO.  .Juni  erging  der  Befehl  zur  Bildung  dieses 
Corps;  dasselbe  war  wie  folgt  zusammengesetzt: 

Bat&ill.   Esc.  Gesch. 


4.  Schfltzen-Bri^e  (Oeneral  Zv^tinski)   4       —  — 

llolgrarische  Legion  (General  Ütoletow)   6        —  — 

2  Sotnicn  Konaken  zu  Fass    — 

Dragoner-Brigade  (General-Major  Prinz  Eugen  Maxim ilianovitsch 
V.  Leuchtenberg): 

8.  Astrnchun'sches  Dngoner-Regiment   —         4  — 

9.  Kasan'äcbes                 „    —         4  » 

Reitende  Batterie  Nr.  le  •   —  6 

Combi nirte  Brigide  (Prins  Nikolaot  MaiimOiaDOTitsdi  t.  Leacb- 

tenberp) : 

0.  Kiew'sches  Hossaren- Regiment   —         4  — . 

30.  Don'srhcs  Kosaken-B^praent    <—         6  ~ 

T)«jn  >clie  Batterie  Nr.  lo  ,    ,    ,  ^  5 

Dou'scbc  Kusakeu-Brigade  (Oberst  T^^chernozubowj: 

St.  Don^sehee  Kosaken*Rqfiinent    —         6  — 

26.         .  „   —  «  - 

Dün  sche  Batterie  Nr.  15  —        —  6 

Kine  hali>c  Escadron  Garde-Dragoner  —   

Eine  Abtheilmg  Gavalerie-Pionniere  (unter  Oberst  Graf  Roniker 

/iHannnengetetzt  ftOB  kankasiscbeu.  doniscben  nnd  nraliscbea 

Kosaken). 

Eine  Sotnie  Uml-Kosaken  —         1  — 

Die  gesaniinte  G.  birgs-.Artillerie  (i  Batterien)  —        —  14 

(Nachdem  zwei  bei  dcto  Donau- Uchergange  am  27.  Joni  auf  den 
Grand  gingen.) 

Summa  lOVt   3YVt  ^ 
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Die  kaukasische  Kosaken-Brif,'ade  unter  Oberst  Tutolmin  mit  der 
Don'scben  reitenden  Gebirgs-Batterie  gehörte  anfangs  auch  zu  dem 
Avantgarde-Corp?.  wurde  aber  nach  dem  Donau-Uebergaoge  des  Corps 
gegen  Nikopolis  und  I'levna  detachirt. 

•   General-Lieutt'uaut  Gurko  holte  sein  Corps  erst  auf  dem  Marsche  ein. 

Der  Befehl,  welchen  derselbe  erhielt,  besagte  wörtlich: 

„In  der  Direction  anf  Tmova  und  Sein  Torznmarschiren,  die  ganze 
Umgebung  anfinütellen  und  sieh  zum  weiteren  Vormärsche  bereit  zu 
halten.  Sobald  hierauf  der  Befehl  von  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  dem  Ober- 
Commandirenden  hiezn  ertheilt  wird,  sich  abermals  in  Marsch  zu  setzen 
and  zu  trachten,  die  Balkan- Uebergäoge  za  gewinnen.  Die  CaTalerie  ist 
über  den  Balkan  zu  senden. 

^ Unter  dem  Schutze  des  Avantgarde-Corps  wird  zur  Herrichtung 
der  Gebirgswege  über  den  Balkan  geschritten  werden,  um  auf  denselben 
später  den  Train  und  die  Lastwagen  fortzubringen." 

Die  iinfgabe  Garko's  theilte  sich  demnach  in  drei  Theile:  1.  Anf- 
Uftmng  nnd  Gewinnung  der  Gegend  von  Tmova  nnd  Sel?i;  2.  Gewin- 
nung der  Balkan-Üebergänge;  3.  Entsendung  der  Cavalerie  jenseits  des 
Balkans  zur  Occupation  und  Insurgirung  des  Landes  Büdlich  desselben. 

Nach  Vollendung  der  Donau-Brücke  hei  Simniza  überschritt  das 
Avantgarde-Corps  ausser  der  vierten  Schützen-Britrade,  welche  sich  schon 
seit  dem  27.  Juni  auf  bulgarischem  Boden,  befand,  den  Strom;  es  war 
der  3.  Juli. 

Die  Vorrückung  geschah  auf  drei  Linien,  und  zwar  auf  dem  Wege 
Ton  Siatow  nach  Selvi,  dann  auf  jenem  von  Sistow  Ober  Mradego,  end- 
lich auf  der  Hanptstrasse  Sistow-Tmova. 

An  6.  stand  das  Avantgarde-Corps  bereits  mit  der  combinirten 
Brigade  bei  Suchundol,  die  Don'sche  Kosaken-Brigade  bei  Niknp,  die 
Dragoner-Brigade  bei  Mradego,  der  Rest  des  Corps  bei  Batak. 

Aus  den  verschiedenen  Nachrichten,  welche  in  dem  Stabsquartiere 
des  General-Lieutenants  Gurko  einliefen,  konnte  man  schliessen ,  dass 
Trnova  von  den  Türken  besetzt  sei,  au^-li  hörte  man,  dass  sie  dort  forti- 
ticiren.  Diese  Nachrichten  waren  jedoch  nicht  als  vollkommen  verlässlich 
anzusehen,  da  die  Umgebung  von  Trnova  von  zahlreichen  Baschi- 
Boschnka  dnrehstreift  wurde,  welche  jede  Ann&hemng  an  die  Stadt  bisher 
verhinderten. 

General-Lieutenant  Gnrko  beschloss  daher  am  7,  nnd  8.  Becogno- 
sdrungen  gegen  Trnova  zu  nnternehmon. 

Hiezn  wurde  dieDragoner-Brigade  bestimmt.  General-Lieutenant  Gnrko 
traf  am  7.  um  6  Uhr  Morgens  in  Mradego  (Murad-Bev)  ein,  um  die  eben 
aufbrechende  Brigade  zu  begleiten  und  persönlich  Einldick  in  die  Veriiält- 
nisse  bei  Trnova  zu  gewinnen.  Als  Reserven  für  die  Dragoner  wurde  das 
9.  Huszaren-llegiment  (Minsk),  welches  zur  combinirten  Brigade  ge- 
Uhrfte,  nebst  tw^  GeschQtzeu  auf  Mihalca  vorgeschoben;  auch  sollte  die 
Kosaken-Brigade  von  Nikup  aus  ein  starkes  Detachement  gegen  Tmova 
vorsenden. 

Der  Marsch  der  Dragoner  ging  über  Mihalca.  Islany  und  Kaja- 
bunar.  Hier  erblickte  man  von  der  östlich  des  Ortes  gelegenen  AuhObe 
anf  den  gegenCiber  liegenden  Hügeln  türkische  Cavalene. 
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Die  Colonne  blieb  halten  und  sandte  einen  Zog  der  halben 
Garde-Escadron  der  feindlichen  Cavalerie  entgpfren,  um  sn  recognosciren. 
Gleichzeitig  fuhren  auf  der  vorbezeichneten  Anhöhe  zwei  Ge^ichütze  der 
16.  reitenden  Batterie  auf,  welche  als  Bedeckung  die  zweite  Escadroa 
dex  Kasan-Dragoner  erhiplten. 

Der  vorgenannte  Garde-Dragonurzug  ritt  unter  dem  Capitän  Savin 
in  scharfer  Gangart  auf  den  Feind  los.  Der  Gegner,  mehr  als  300  Pferde 
starkf  setzte  sich  gegen  die  Dragoner  in  Bewigimg.  Diese,  die  nume- 
risdie  üeberlegenbeit  erkennend,  halten,  sitzen  ab  und  empfangen  die 
Tflrken  mit  einem  lebhaften  Feuer,  welches  dieselben  alsbald  erwidern. 

Der  zweite  Zug  der  Halb-Escadron  der  Garde-Dragoner,  dann  zwei 
Dragoner-£scadronen  werden  successive  dem  Gapitftn  Savin  als  Verstär- 
kung nachgeschickt. 

Durch  die  nun  auf  Seiten  der  Piusson  wachsende  üeberlegenheit, 
sowie  durch  das  Feuer  des  Gesehützzuges  der  reitenden  Batterien,  ündea 
sich  die  Türken  veranlasst,  zurückzui^ehen. 

General-Lieutniiaiit  Gnrko  erlaubte  entnehmen  zu  können,  dass  diese 
Cavalerie  die  ganze  vorhandene  Kraft  des  Gegners  auf  diesem  Puncte 
war,  und  er  befahl  daher,  den  Manch  fortzuselsen. 

Nach  dem  ursprünglichen  Befehle  sollte  der  Marsch  fiber  Bjela- 
koTca  auf  Tmova  gehen,  die  Bussen  trachteten  jedoch,  die  von  Norden 
dahin  führende  Strasse  zu  gewinnen,  da  sie  hoher  gelegen  ist  und  mehr 
tactische  Vortheile  versprach. 

Trnova  liegt  in  dem  tiefen  Thale  der  Jantra,  das  beiderseits  von 
bedeutenden  Höhen  begrenzt  ist;  die  westlichen  dorainiren. 

Zwei  Escadroneu  Dragoner,  sowie  die  halbe  Garde-Dragoner-Esca- 
dron  formirten  das  erste  Treffen  und  hatten  vor  sich  eine  Plänkler- 
linie. Hinter  der  Mitte  dieses  Treffens  befand  siqh  eine  Escadron  Dra- 
goner. Das  zweite  Treffen  bildeten  die  übrigen  6  Escadroneu  Dragoner 
und  3  Sotnien  Kosaken  mit  den  4  Geschatzen  der  16.  reitenden  Batterie. 

Als  die  Bussen  sich  Tmova  nftherten,  räumte  der  Feind  die  Stadt 
und  besetzte  eine  Position  am  rechten  Ufer  der  Jantra,  den  rechten 
Flügel  gegenfiber  von  TrnoTa,  von  wo  seine  Artillerie  das  Feuer  er- 
öffnete. Auf  der  Strasse  gegen  Osman-Bazar  bemerkten  die  Bussen  eine 
zahlreiche  Colonne,  welche  von  Tmova  gegen  Osten  zog. 

Nachdem  alle  Anzeichen  dafür  sprachen,  dass  die  Türken  nicht 
lange  Stand  halten  würden,  entschloss  sich  General  Gurko,  seine  Kecogno- 
ßcirung  in  einen  ernstlichen  Angriff  zu  verwandeln. 

Mau  trachtete  die  Üatterio  auf  eine  Anhöhe  zu  bringen,  um  durch 
ihr  Feuer  den  Angriff  einzuleiten.  Da  aber  das  Terrain  mit  Wein  be- 
pflanzt, sowie  Yon  zahhreichen  Steinmauern  durchzogen  war,  und  man 
ausserdem  einen  engen  Weg  benfltzen  musste,  von  welehem  die  Batterie 
sich  nach  links  wendend  dem  Feinde  die  rechte  Flanke  bot,  80  war  das 
Auffahren  derselben  äusserst  schwierig.  Vier  Escadroneu,  zu  Fuss  formirt, 
*     bildeten  in  beiden  Flanken  die  Batterie-Bedeckung. 

Sobald  die  russische  Artillerie  von  den  Türken  bemerkt  wurde, 
eröffneten  sie  sofort  ein  wohlgezieltes  Oeschützfeuer ;  nichtsdestoweniger 
brachte  Oberstlieutenant  Oreus,  Coniniandaiit  dieser  Batterie,  dieselbe  in 
Position  uud  nahm  das  Gefecht  mit  der  türkischen  Artillerie  auf,  welche 
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jedoch  btld  nachher  das  Fener  einstellte  nnd  gegen  Osman-Bazar  sn- 
rQckgin|^. 

Die  russische  Batterie  hatte  sich  sonach  nur  des  türkischen  Feuers 
so  erwehren,  welches  yon  den  sahhreicben  tOrkuchen  Tiraillears  gegen  die- 
selbe unterhalten  wurde. 

General  Giirko  gab  hierauf  Bi'fehl,  mit  dem  ganzen  Detachenient 
Torzurücken  und  die  Stadt  Trnova  zu  besetzen.  Zu  diesem  letzteren 
Zwet-ke  wurde  eine  Sotnie  Kosaken  beordert,  bei  wehdier  sich  Fürst 
Tmetelet",  üuterofficier  im  Kuban'schen  Kusaken- Kegimeute,  befand 
welcher,  mit  den  Verhftltnissen  uad  der  Gegend  durch  frühere  Reisen 
bekannt,  die  Sotnie  f&hrte,  die  sich  im  Trabe  der  Stadt  näherte.  Bnrch 
diese  Bewegung  gelangten  die  Kosaken  in  die  rechte  Flanke  der  Türken, 
wa^  diese  bestimmte,  ihre  Anfstellung  su  verlassen;  nach  dem  rassi- 
schen Berichte  soll  dies  in  grosser  Unordnung  geschehen  sein. 

Oberst  Korevo,  Comraandant  des  Dragoner- Ke*,nmentes  Kasan,  wurde 
mit  2  E^cadronen  seines  Regimentes,  dann  2  Solnien  Kosaken  und  der 
halben  Garde-Escadron  nebst  2  Geschützen  zur  Verfolf;ung  entsendet. 

Er  übersetzte  die  Jantra  und  liess  seine  Geschütze  am  recliten 
Ufer  sofort  auffahren,  worauf  der  Rückzug  der  Türken  in  eine  Flucht 
ausartete,  bei  welcher  sie  Waffen  und  Oepftck  wegwarfen. 

Grosse  Vorrfttiie  an  Munition  und  Lebensmitteln  fielen  den  Bussen 
Mbst  den  erbeuteten  Waffen  und  einer  Fahne  in  die  Hände. 

Die  türkischen  Kräfte  bestanden  nach  russischen  Angaben  aus 
5  Bataillonen  Nizams,  400  arnautischen  Reitern  und  6  Gebirgsgeschützen. 
Nach  Aussagen  der  Gefangenen  hatten  sich  3  andere  Bataillone,  welche 
aas  der  Richtung  von  J-^umla  her  im  Anmärsche  waren,  gegen  Ende  des 
Kampfes  Leskovac,  5  Werst  von  Trnova,  genähert;  auf  die  Nachricht 
TOD  der  Räumung  der  Stadt  gingen  sie,  ohne  in  die  Action  einzugreifen, 
xorück. 

Die  rusdsdien  Verluste  werden  mit  2  Terwundeten  Artilleristen 
■od  8  verwundeten  Pferden  —  wovon  6  der  reitenden  Batterie  nnd  3 

der  halben  Garde-Escadron  —  angegeben. 

Nach  anderen  Nachrichten  hatte  Oberst  Hamdy-Bey,  der  in  Trnova 
commandirte,  4  Bataillone,  einige  hundert  Reiter  und  5  Gebirgsgeschütze 
unter  seinem  Befehle.  Nachmittags  ertuhr  er,  dass  die  Russen  in  drei 
Colonnen  gegen  Trnova  vorrücken ,  er  liess  auf  dieselben  sofort  das 
Feuer  eröffnen  —  sie  mussten  also  schon  in  nächster  Nähe  gewesen 
miL,  —  nachdem  sie  sich  aber  in  den  Besitz  der  Trnova  dorn  uirenden 
Hohen  gesetit  halten  und  ihre  Artillerie  von  dort  das  Fener  eröffnete, 
Hamdy-Bey  auch  keine  weiteren  Dispositionen  hatte  und  die  gegne- 
OMben  Streitkräfte  auf  8  Bataillone  und  12  Escadronen  mit  2  Batterien 
fchätat  wurden,  so  befahl  er  die  Räumung  Trnova*s  und  ging  auf 
Osmao-Bazar  zurück.  Am  7.  vereinigte  er  sich  l>ei  Kesrova  unweit  Osman- 
Baaar  mit  Savfet  l';i-«'ha,  welcher  dort  20  Tiataillone  gehabt  haben  soll. 

Die  Türken  gaben  ihre  Verluste  auf  wenige  Verwundete,  darunter 
umui  OlTuier,  an. 

Aus  dem  Ganzen  sieht  man  deutlich,  dass  die  türkische  Besatzung 
Tmova's  vom  Feinde  vollständig  überrascht  wurde,  trotzdem  bereit^ 
forfaer  die  t&rkische  Gavalerie  mit  dem  Feinde  in  Contact  gekommen 
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war.  Ja,  diese  UeberrascbuDg  soll  so  gross  gewesen  sein,  dass  Said  Pascha, 
der  CiTil-GouTernenr,  sich  zu  Fuss  aus  der  Stadt  in  der  Bicbtnng  auf 
Helena  flflchten  musste. 

Dass  man  also  den  Türken  ihre  ünvorsiclitigkeit  und  ünacbt- 
samkeitr  vorwerfen  muss,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  wenn  aber  die 
russischen  und  türkischen  Angaben  über  die  l)oiderseitigen  Verluste  wahr 
sind,  80  kann  man  ihnen  auch  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  dass  ^'le  einen 
so  wichtigen  Punct  wie  Trnova  sehr  leichten  Kaufs  dahiugaben.  Dass 
der  türkische  Comniandant  keine  Instructionen  hatte,  ist  bei  Verthei- 
digung  eines  solchen  Puuctes,  der  der  Knotenpunct  mehrerer  Balkan- 
Commutticationen  ist,  gewiss  keine  Entschuldigung.  Ob  die  Tflrken  nun 
4  oder  5  Bataillone  stark  waren,  so  hatten  sie  doch  zum  mindesten 
2000  Streitbare,  dazu  eine  Gebirgs-Batterie  und  300  Mann  Cavalerie. 

General  Ourko  verwendete  zum  directen  Angriffe  9V,  k)scadronen 
und  4  Geschütze;  —  eine  Sotnie  des  2(>.  Don'schen  Kosaken- Regimentes 
mit  2  Geschützen  war  anfangs  in  einer  Art  Aufnahmsstellnng  zurück- 
geblieben —  also  etwa  1200  bis  1300  Mann  Cavaleristen,  welche  aller- 
dings vielleicht  eben  so  gut  schössen  als  die  türkische  Infanterie. 

Wenn  man  auch  annehmen  muss,  dass  die  russischen  Geschütze 
der  reitenden  Batterien  den  türkischen  Berggeschützen  überlegen  waren, 
dass  ferner  die  Bussen  in  den  Besitz  der  dominirenden  Hohen  gelangten, 
so  ist  das  Aufgeben  der  Vertheidigung  der  Stadt  allenfalls  noch  er- 
klftrlich;  dass  aber  die  Position  am  rechten  Jantra-Ufer  so  leicht  gerftumt 
wurde,  dürfte  kaum  eine  Entschuldigung  finden.  Ganz  besonders  mttSS 
es  aber  auffallen,  dass,  falls  die  Aussafren  der  türkischen  Gefangenen 
auf  Wahrheit  heruheu,  die  bereits  bis  Leskovac  vorgekommenen  drei 
Bataillone  die  Türken  nicht  vtM  aulassten ,  den  Gegner  neuerdings  auf- 
zusuchen, denn  sie  waren  ja  dai  n  in  einer  bedeutenden  Ueherlegenheit. 

Anders  nimmt  sich  allerdings  die  Sache  aus,  wenn  man  sie  von 
dnem  anderen  Standpnncte  betrachtet  Es  mochte  ▼ielleicht  dem  geheimen 
Plane  Kerim*Pascha*s  entsprechen,  wenn  die  Russen  eine  bedeutende 
Ausdehnung  annahmen,  weun  sie  grössere  Erflfte  in  die  Berge  des  Balkan 
warfen  und  sich  so  in  der  Nähe  der  Donau  schwächten.  Es  wäre  dies 
gewiss  ein  Factor  gewesen,  welcher  der  türkischen  Armee  zu  Gunsten  kam. 
Aber  in  diesem  Falle  müsste  man  annehmen,  dass  Hamdy-Bey  mit  der 
Instruction  versehen  war,  Trnova  vor  stärkereu  Kräften  zu  räumen. 
Auch  die  Hube  der  bt^  Kesarova  ^Tjerserevo^  nur  30*""'  Ton  Trnova 
stehenden  Kräfte  Savfet  Pascha's  wäre  dann  erklärlich. 

Nachdem  aber  weder  die  türkischen  Nachrichten  über  die  Feld- 
xugs-Episoden  in  glaubwürdiger  und  detaillirter  Weise  bekannt  wurden, 
noch  der  Eriegsplan  Eerim  Pascha's  je  in  Ausführung  kam,  so  bleiben 
hier  nur  Vermuthungen  übrig,  und  das  Einzige,  was  bleibt,  ist  der  Bin- 
druck,  den  die  Käumung  Trnova's  auf  die  Welt  gleichwie  auf  die  Bnaseoi 
selbst  machte,  nämlich  den  eines  Erfolges  der  russischen  Waffen. 

Uehrigens  trat  später  die  Nachricht  in  bestimmter  Form  auf,  dass 
sowohl  Ob-  rst  Hamdy-Bev  wegen  des  Preisgebens  Trnova's.  als  auch 
Brigade-General  Savfet  Pascha,  weil  er  Ersteren  ohne  Unterstützung  liesa, 
sich  in  Constantinopel  vor  einem  Kriegsgerichte  zu  verantworten  hatten. 
Freilich  lüest  dies  kaum  einen  Schluss  zu,  indem  die  Ansichten  des 
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Kriegsrathes  in  Constautmopei  und  jene  Kerim  Pascha's  nicht  die  gleichen 
gewesen  sein  mochten. 

Man  kann  sich  denken,  mit  welchem  Jubel  die  Hussen  von  der 
bulgarischen  Bevölkerung  Trnova's  empfangen  wurden.  Unter  Anführung 
der  Popen  ging  es  zur  Kathedrale,  wo  ein  Theü  der  Bevölkerung  für 
den  Czaren  und  die  Befreiung  ^001  türkischen  Joche  betete,  während  ein 
anderer  Theil,  wie  die  Nachrichten  besagen  und  es  auch  schon  in  anderen 
bolgarischen  Ortschaften  geschah,  die  erlangte  Freiheit  auf  praktischem 
"Wege  Tersuchen  wollte,  sich  über  die  früheren  Herren,  die  Türken,  her- 
machte und  durch  Plünderung  die  neue  Herrschaft  inaugurirtc 

Die  hier,  sowie  spater  im  Tund/.a-Tluile  und  sonst  an  vielen  Orten 
begangenen  Excesse,  deren  düstere  Schilderimgen  die  Kunde  durch  die 
iiluUer  der  europäischen  Fresse  machten,  erregten  den  gleichen  Abscheu 
wie  auch  im  Verfolge  die  Bulgaren-Metzeleien  der  Türken. 

Wenn  man  aber  die  Yerh&ltnisse  in  Erwägung  zieht,  unter  denen 
sich  diese  Schreckensscenen  abspielten,  so  kann  dies,  obwohl  sie  nur  zu 
bedauern  sind,  doch  nicht  überraschen. 

Bei  dem  niederen  Grade  der  Civilisation  in  diesen  Ländern,  bei 
dem  nicht  nur  in  der  Helif^Mon  allein  wurzelnden  gegenseitigen  Hasse 
zwischen  den  Muselmanen  und  Bulgaren  kann  es  wohl  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  die  gereizten  Gemüther  zu  .Ausschreitungen  solcher  Art 
führten,  um  so  mehr  aber,  wenn  man  bedenkt^  dass  unter  den  bulgarischen 
Familien  vielleicht  nur  wenige  waren,  welche  nicht  den  Augenblick 
berbeiwünsehten ,  eine  alte  Blutschuld  an  ihren  Bedrückern  zu  rächen. 
Es  ist  also  erklfirlich,  wenn  dies  in  landes&blicher  Weise  geschah,  wie- 
wohl Habsucht  und  Bestialität  mithalfen,  alle  Elemente  zu  entfesseln. 
Es  sind  sich  die  Türken  und  Bulgaren  wahrend  dieses  Krieges  gegen- 
seitig nicht  viel  schuldig  geblieben  und  können  daher  auch  beide  wenig 
einander  vorwerfen. 

Nach  der  Einnahme  von  Trnova  conceiitrirte  General  Gurko  sein 
Corps.  Am  9.  Juli  stand  die  Dragoner- Brigade  bei  Merdan,  an  dem 
Strassenkuoten  nach  Kozaravica  und  llatanca. 

Das  30.  Don'sche  Kosaken -Regiment  mit  zwei  Geschützen  der 
10.  Don'sehen  Batterie  bei  Pulero,  südöstlich  Balvan. 

Die  DoD*sche  Kosaken-Brigade  südlich  Trnova  am  Yereinigungs- 
pmete  der  nach  Qabrova  und  Elena  führenden  Strassen,  eine  Sotoie 
da;70n  war  längs  des  Jantra-Ufers  vorgeschoben. 

Der  Rest  des  Avantgarde-Corps  war  in  Trnova. 

Der  Train  unter  der  Bedeckung  der  3.  Brignde  ')  der  bulgarischen 
Legion  mit  zwei  Geschützen  bei  Reschena hinter  Trnova. 

Hiemit  war  der  erste  Theil  des  Auftrages,  welchen  das  Avantgarde- 
Corps  zu  erfüllen  hatte,  vollführt;  Selvi  war  zwar  bis  zur  Stunde  noch 
Biebt  in  russischen  Händen »  doch  sollte  auch  dies  bald  der  Fall  sein.  . 

Generai  Gurko  traf  nun  seme  Yorberettangen  für  die  nächsten 
Operationen.  Es  ist  klar,  dass  diese  sich  nach  den  Nacbridiisn,  welche 

Die  6  Driucbinen  (Bataillone)  zählcude  bulgarische  Legion  theilte  sich  in 
S  Bri^ftden  it  t  Bataillone. 

'  Rorhetia  oder  ein  ähnlicher  Name  sind  nicht  anf  den  Karten  la  finden, 
dtrfie  vielleicht  Besne  heissen. 
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er  sowohl  über  den  Gegner  als  über  die  Communications-Verhältnisse 
erhielt,  richtcu  mussten.  Aiisserdom  war  655  nothwendig,  für  den  Balkan- 
üebergang  die  nöthigen  Modificationen  in  der  Ausrü^Jtuncr,  namentlich  iu 
Bezucr  auf  den  Traia  und  die  erforderlichen  Massuahmeo  für  die  Ver- 
pÜegung  zu  treffen. 

Die  Nachrichten,  welche  in  dem  Stabsquartiere  einliefen,  besagten, 
dass  mit  Ausnahme  des  Sipka-Passes  sümmtliche  Gebirgäübergänge  der 
nächsten  Umgebung  vom  Feinde  unbesetzt  sind.  Nun  war  aber  der 
äipka-Pass  unter  aUen  im  nächsten  Bereiche  der  wichtigste,  indem  Aber 
denselben  die  einzige  fahrbare  Verbindung  führte.  Was  die  Stärke  der 
dort  befindlichen  Truppen  betrifft,  so  erfuhr  man,  dass  bis  zum  27..Jani 
in  diesem  Passe  fünf  BatailloDe  mit  einigen  Gebirgsgeschützen  ange- 
kommen waren:  fprner  wusstp  man.  das<^  in  Kazanlik  und  ümrrebung 
Vorsytanii  für  Krupjt'sche  Geschütze  requirirt  wurde,  welche  für  die  Be- 
festigun<^en  von  Sipka  bestimmt  waren.  Auch  trieben  sich  in  der  dor- 
tigen Hogend  Haufen  von  Baschi-Roschuks  herum. 

AiLs.serdem  kam  man  zur  Kenntniss,  dass  in  Tmova,  Drauova  und 
OabrOTä  grosse  Vorräthe  von  Getreide  angesammelt  seien,  welche  nat&r-  - 
lieh  sofort  mit  Beschlag  belegt  wurden. 

Auf  Grund  der  eingelanj^n  Berichte  Aber  die  Wegsamkeit  einzelner 
Communicationen  über  den  Balkan  und  in  Folge  der  obigen  Nachrichten 
über  den  Feind,  beschloss  General  Gurko,  nach  eingeholter  Genehmigung 
des  Ober-Commandanteu ,  den  Balkan  auf  dem  Wege  über  Prisovo, 
Plakovo,  Wojneschti  (Voinis),  Rajkowce  und  Parovce  zu  überschreiten 
und  bei  Hainkioi  iu"s  Tund/.a-Thal  zu  debouchiren. 

Das  30.  Don'sche  Kosaken- Kegimeiit  mit  zwei  Geschützen  sollte 
mit  einem  Theile  in  Truova  bleiben  und  den  anderen  mit  den  Geschützen 
nach  Gabrova  senden,  um  den  Sipka-Pass  zu  beobachten.  Sobald  das 
Gros  das  Tnndia-Thal  erreicht  hatte,  woUte  General  Gurko  den  Sipka- 
Pass  ?on  Süden  aus,  also  Ton  rückwärts,  angreifen,  wobei  das  Detaiche- 
ment  von  Gabrova  von  Norden  her  mitwirken  sollte. 

SQmmtliche  Train-Wagen  hatten  unter  Bedeckung  von  aus  allen 
Tmppeutheilen  bestehenden  Detachements  in  Tmova  zu  verbleiben,  da- 
gegen war  der  neuorganisirte  Gobirgs-Train  mitzunehmen,  welcher  auf 
Saumthieren  verladen,  für  fünf  Tage  Zwieback  und  für  drei  Tage  Fou- 
rage  fortbrachte.  Dieses  Verptlegs-C^uantuni  wurde  als  eiserner  Vorrath 
betrachtet,  und  war  die  Verptieguiig  der  Truppen  aus  den  Hilfsquellen 
des  Landes  in  Aussicht  genommen.  Sogar  die  Feldschmieden  wurden 
zurückgelassen. 

Am  10.  Juli  setzte  sich  die  Cavalerie-Fionnier-AhtheUung  unter 
Generalmajor  Bauch  in  Marsch.  Dieselbe  hatte  den  Auftrag,  den  Gebirgs- 
weg für  die  Geschütze  und. den  Train  herzurichten. 

Diese  Massnahme  erwies  sich  als  äusserst  zweckmftssig,  und 

General  Gurko  sagt  in  seinem  Rapporte  an  den  Grossförsten - Ober- 
CommandaTiten ,  dass  ohne  die  ausgezeichneten  Leistungen  dieses 
Detachements  und  die  ausgedehnten  Mittel,  welche  angewendet  wurden. 


GeueraT  Baach  war  dem  Armee  •  Hauptquartiere  IQr  besondere  Zwecke 

attachirt. 
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nm  die  Schwierigkeiten  der  Passagen  zn  verringern,  es  nicht  mOglich 
gewesen  wire,  den  Balkan-Üebergang  in  drei  Tagen  ansznföhren. 

Am  selben  Tage  übernahm  Generalmajor  Herzog  Nikolaus  Maxi- 
mflisDovitsch  von  Leuchtenberg  das  Commando  über  die  gesammte  Cava- 
lerie  des  Avantgarde-Corps.  Oberstlieutenant  Sukhotin  des  Gteneralstabes 
erhielt  hoi  domseihen  die  Stolle  eines  Generalstabs-Chefs. 

Das  30.  Don'j^che  Kosaken-Reginieut  wurde  mit  3  Escadronen  und 
2  Geüciiülzeii  iiacli  Drenova  und  Gabrova  vorgeschoben,  um  die  Debou- 
cheen  aus  dem  Gebirge  zu  bewachen  und  Demonstrationen  gegen  den 
»Sipka-Pass  auszuführen.  Der  Rest  des  Kegimentea  verblieb  in  Trnova 
lod  hatte  die  Bestimmung  erhalten,  üb  Sseorte  des  Hauptcioartiers  zn 
diesen,  welches  in  TrnoTa  am  12.  Jnli  eintreffen  sollte.  Eine  Escadron 
wurde  jedoch  anf  die  Nachricht  hin,  da»  sieh  in  der  Gegend  von  Sehi 
Baichi-Boscbuks  gezeigt  hätten,  dahin  abgeschickt  um  diese  zn  vertreiben. 

Am  II.  JuÜ  wurde  das  9.  Hu8zaren>Begiment  Kiew  gegen  Osten 
detachirt,  um  die  Annäherungslinien  an  Trnova  von  Osman-Bazar  her 
za  decken. 

An  demselben  Tage  erfuhr  man  die  Anwesenheit  des  Feindes  bei 
i:lleoa. 

Es  wurde  daher  Oberst  Tsebernozubow  mit  3  Sotnieu  Kosaken 
oad  2  Geschützen  gegen  Elena  entsendet.  Derselbe  drang  am  12.  bis 
Bebrofa  vor,  wo  er  die  türkische  Bevölkerung  entwaffnete,  einige  Schar?» 
Bfttzel  mit  Baschi-Boschnks  bestand  und  eine  bedentende  Anzahl  Ge- 
Cttgener  gemacht  haben  soll,  welche  er  den  bulgarischen  Bewohnern 
inf  Bewachung  übergab.  Sie  waren  da  gewiss  in  sicheren,  wenn  auch 
nicht  in  guten  Händen. 

Nach  Ankunft  des  Grossfürsten  -  Ober-Comraandanton  in  Trnova 
ara  12.  Juli  befahl  derselbe,  dass  sämmtliche  Escadronen  des  30.  Don'- 
?chen  Kosaken- Keginientes,  mit  Ausnahme  der  bei  Selvi  stehenden,  sich 
in  Gabrova  zu  vereinifjen  hätten.  Das  ;>(}.  OreFscho  Infanterie-Regiment 
mit  eioer  Batterie  (beide  dem  Vlil.  Armee-Corps  augehörig j  hatte  eben 
Mhin  vorzurücken. 

Das  Commando  Über  dieses,  3  BataiUone,  5  Escadronen  und  10  Ge- 
Mhütse  staÄe  Detaehement  fibernahm  GenerahniQOr  Deroschinski,  wel- 
chem vom  Armee- Ober- Commando  der  Befehl  ertheilt  wurde,  die 
Befestigungen  am  i^ipka-Passe  gleichzeitig  mit  General  Gurko,  welcher 
dieselben  von  rückwärts  nehmen  wollte,  von  Norden  her  anzugreifen. 

Dieser  Angriff  sollte  am  17.  Juli  stattünden. 

Vorlaufii^  sei  bemerkt,  dass  General  Deroschinski  mit  dem  Gros 
leuieij  Detachements  am  15.  Juli  in  Gabrova  eintraf. 

Am  12.  Juli  trat  General-Lieutenant  Gurko  mit  dem  Gros  seines 
Corps  den  Marsch  über  den  Balkan  an. 

Die  Marschordnung  war  folgende: 

Als  Avantgarde  war  bereits  die  Cavalerie-Pionnier-Abtheilung  dem 
Gros  zwei  Tage  voraus. 

Das  Gros  folgte,  und  zwar:  die  4.  Schützen  -  Brigade  mit  der 
^lebirgs  Artillerie,  2  Brigaden  der  bulgarischen  Legion,  2  Sotnien  Ko- 
saken zu  Fuss,  die  halbe  Garde-Dragoner-Escadron.  die  TTrüTsche  Kosaken- 
äotoie,  die  Dragoner-Brigade,  die  Don'sche  Kosaken-Brigade. 
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Als  Arrieregarde  folgte:  Eine  Brigade  der  bulgarischen  Legioii 
und  das  Kiew'sche  Huszaren-Kegimeut. 

Diese  Arrieregarde  hatte  in  Trnova  bis  zur  Ankunft  der  Truppen 
des  VIII.  Armee-Corps  zu  verbleiben. 

Der  Weg,  welchen  das  Avautgarde-Corps  einschlug,  und  dessen 
Richtung  durch  die  vorangeführten  Ortschaften  bezeichnet  ist,  führt 
anfangs  als  Tbeflstreeke  der  Strasse  Tmova-Elena  bis  zu  dem  Dorfe 
FlakoTO.  Hinter  dem  Orte  wendet  sich  der  Weg  rechts  über  Voinis 
(Wojnesohti),  Bajkowec  und  Parovce.  Bis  hieher  war  er  im  Ganzen  ge- 
nommen, mit  Ausnahme  zweier  Sehr  steiler  Stellen,  leicht  gangbar.  Dann 
aber  wurde  der  Weg,  wenn  man  ihn  früher  überhaupt  so  nennen  durfte, 
äusserst  schwierig.  Hesonders  ist  der  Anstieg  von  Parovce  anf  die  Hohe 
des  Passes,  dann  der  Abstieg  und  der  Weg  in  dem  Defile  nördlich 
Jlaiiikioi,  insbesonders  in  der  letzten,  5 — (i  Werst  langen  Strecke  vor  diesem 
Orte,  nur  mit  äusserster  Anstrengung  zurückzulegen.  Bei  dem  Anstiege 
von  Parovce  her  stürzten  zwei  Gebirgsgeschütze  sammt  den  Pferden 
über  den  llang,  doch  gelang  es  noch  sie  fortzubringen. 

Bevor  dieser  Weg  Ton  den  Pionnieren  des  General  Bauch  herge- 
richtet wurde,  bestand  er  theils  aus  begangenen  Strecken,  welche  von 
Ortschaft  tu  Ortschaft  führten,  theils  aus  znflllig  entstandenen,  meist 
unbenfltzten  Pfaden  und  war  nur  von  Bulgaren,  welche  diese  Gebirge 
bewohnten,  gekannt.  Nicht  selten  war  er  durch  einen  der  mehr  oder 
minder  furtbaren  Torrenten  unterbrochen,  oder  führte  selbst  in  deren 
Bette  durch  einige  hundert  Meter.  An  den  steilen  Abhängen  verengte  er 
sich  häutig  bis  zur  Breite  eines  Fussweges. 

Man  kann  sich  daher  leicht  vorstellen,  welche  Schwierigkeiten  die 
FortbringUDg  der  Geschütze  und  namentlich  der  Munitions-Wagen  verur- 
sachte, von  welch*  letzteren  Herzog  von  Lenchtenberg  in  seinem  Rap- 
porte sagt,  dass  sie  factisch  auf  den  Schultern  der  Mannschaft  Aber  den 
Btdkan  getragen  wurden. 

In  den  Berichten  des  „Time8"-Correspondenteu,  welcher  diesen  Weg 
fünf  Tage  nach  dem  üebergange  Gurko's  mit  dem  Fürsten  Leon  Scbak- 
hovskoi,  welcher  der  diplomatischen  Kanzlei  der  Armee  attachirt  war, 
zurücklegte,  finden  wir  liier  den  schon  in  der  Darstellung  der  Einnahme 
Tmova's  genannten  Fürsten  Tseretelef  wieder.  Derselbe,  vor  dem  Kriege 
Gesandtschafts-Secretär,  und  mit  der  Sprache  und  den  Sitten  der  Bul- 
garen ebenso  vollkommen  vertraut  als  mit  dem  Lande  bekannt,  hatte  seine 
diplomatische  Uniform  mit  jener  eines  Knban^sehen  Kosaken  vertauscht 
Er  soll  es  gewesen  sein,  der  auf  diesen  Balkan-Üebergang  aufmerksam 
gemacht  hat,  und  der,  nachdem  die  Türken  die  Pftsse  bei  äipka  und 
Elena  besetzt  hatteo,  als  Bauer  verkleidet,  bis  an  die  Debouch^e  des 
Passes  gegangen  war,  um  sodann  den  Pionnieren  des  Obersten  Graf 
Boniker  unter  General  Ram  h  als  Führer  zu  dienen.  Ein  kleiner  hölzerner 
Obelisk  an  der  höchsten  Stelle  des  Passes  wurde  zur  Erinnerung  an  den 
üebergang  errichtet. 

Der  dem  General  Rauch  beigegebene  Generalstabs- Hau {»troann 
Sakharof  hat  ein  Croquis  dieses  W^eges  aufgenommen,  welches  aber 
bisher  leider  nicht  vervielfältigt  wurde.  Dasselbe  lag  dem  officiellen 
Bapporte  General  Gurko*8  bei 
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Am  12.  Jnli  erreichte  General  Gurko  Sredne  Kolibe  südlich  von 
Bajerci,  die  Cavalerie  kam  am  Abende  bei  Dolny-Most  (Moyen  Koliba) 
an,  wo  das  Kosaken-Detaebement  des  Obersten  Tschernozuhow  bei  ihr 
einrückte;  General  Iiauch  war  mit  der  Avantgarde  bereits  jenseits  des 
Kauptrückens  am  Eiugange  des  früher  als  so  schwierig  bezeichuetea 
Defiles  vor  Hainkioi. 

Das  Detaciiement  des  Obersten  Tschernozubow  hatte  au  diesem 
Tage  80  Went  Vieles  zurflckgelegt. 

Am  13.  Jnli  gelangte  das  Gros  um  1  übr  Nachmittags  bis  Parovce, 
tier  wurde  bis  6  Uhr  Nacbmiitaga  gerastet  nnd  abgekocht,  sodann  der 
^farsch  fortgesetzt,  der  Balkan  überschritten  nnd  am  Abende  das  Biwak 
16  Werst  vor  Hainkioi  bezogen. 

Die  Cavalerie  erreichte  theils  die  Passböhe  oder  stand  nächst  der- 
^dben,  bis  auf  vier  Sotnieu  des  26.  Don'schen  Kosaken-Ke^nmentos,  welche 
;chnn  in  der  Morgendämmerung  vorgesandt  wurden,  um  die  Coloone  des 
General  Kauch  zu  verstärken. 

Am  14.  Juli  Morgens  brach  General  Gurko  wieder  auf,  debouchirte 
gegen  10  Uhr  Yormittags  ans  dem  DM6  und  nahm  Hainkioi«  das  von 
dna  300  Nixams,  welche  überrascht  wurden  und  in  der  Richtung  auf 
Shmo  flohen,  besetzt  war. 

Gegen  Eonaro  wurde  eine  stärkere  Vorhut,  bestehend  aur^  dem 
U.  Schützen-Bataillone,  zwei  Sotnien  Kosaken  zu  Fuss  und  zwei  Gebirjjs- 
Geschützen  vor<ieschoben.  Der  Rest  hielt  bei  Hainkioi  und  erwartete  die 
SOch  im  Anmar.-chf  betindliclien  Trii]>]>en. 

Bei  der  Einnaliiiie  von  Hainkioi  beliefen  sich  die  russischen  Ver- 
loste auf  eineu  Todteu  und  fünf  Verwundete. 

Als  die  Türken  Yon  dem  Einbrüche  der  Bussen  in's  Tund2a-Thal 
Xichricht  erhielten,  setzten  sie  sich,  4  Bataillone  stark,  von  Tvardica 
IIS  gegen  Hainkioi  in  Marsch. 

Das  bei  Konaro  befindliche  russische  Detacbement  war  eben  im 
Abkochen  der  Menage  begriffen  —  es  war  6V,  Uhr  Abend?,  —  als  die 
Vorposten  das  Feuer  gegen  die  Türken  eröffneten  und  sich  auf  ihr 
Bataillon  gegen  Konaro  repliirten. 

Oberst  Bejanof,  Commandant  des  14.  Schützen-Bataillons,  stellte 
äich  sofort  an  die  Spitze  seiner  Truppen  und  rückte  dem  Feinde  ent- 
gegen« dessen  Stärke  bis  zu  diesem  Momente  noch  unbekannt  war. 

Das  15.  Schützen-BataiUon,  welches  östlich  Hainkioi  stand,  wurde 
■it  zwei  Gtobirgsgeschützen  zur  Unterstützung  des  Obersten  Bejanof 
PflB  Konaro  vorgeschoben.  Das  14.  Schützen-Bataillon  entwickelte  sich 
m  Kazasmadi  und  braclite  seine  beiden  Geschütze  vorwärts  in  Position. 
Kurz  darauf  lan^^te  das  15.  Schützen-Bataillon  an.  Das  Erscheinen  des- 
»Iben.  sowie  das  Gescbützfeuer,  veranlassten  den  Gecjner  7urürkzu<^ehen. 
I^ie  Tirailleurs  drangen  nach,  doch  binderte  die  eintretende  Dunkelbeit 
Kiue  weitere  Verfolgung,  welche  so  vor  dem  Orte  Tvardica  ihr  Ende  fand. 

Die  Hussen  gingeu  hierauf  in  ihr  Biwak  nach  Konaro  zurück. 

Wahrend  die  Infimterie  noch  in  den  Orten  Hainkioi  und  Konaro 
kiapfte,  debonehirten  die  voran  befindlichen  vier  Sotnien  des  26.  Don - 
Mb»  Kosaken-Regimentes  im  Trabe  aus  dem  Defil^  und  ritten  die  Selva 
abvirta,  um  den  Weg  nach  Kazanlik  zu  erreichen. 
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Als  sie  sich  Essektschi  und  Makhala  näherten,  erhielten  sie  Qewehr- 
feiier:  sie  sas«en  ab  und  drangen  in  die  Ortschaften  ein.  Es  waren 
türliische  Einwohner,  welche  das  Feuer  unterhielten  und  nun  die  beiden 
Orte  verliessen,  aber  noch  im  Rückzüge,  zur  Deckung  ihrer  furtziehenden 
Bagagen,  die  Kosaken  fortwährend  beschossen.  Dieselben  stiegen  zu 
Pferde,  verfolgten  die  Türken,  nahmen  ihnen  ihre  Bagagen  ab  und  be- 
zogen sodann  ein  Lager  bei  Essektschi,  von  wo  aus  sie  die  Koute  von 
Kuanlik  und  Jene,  die  nach  Sflden  ffthrt,  sa  bewachen  hatten. 

Die  tflrkitohen  Lagerplätze  bei  T?ardiea  und  Essektschi  nebst  vielen 
weggeworfenen  Gewehren,  Patronen^  Rüstzeug  etc^  sowie  viele  Lebens- 
mittel fielen  den  Baasen  in  die  Hände,  ansserdem  machten  sie  sieben 
Gefangene. 

Die  Türken  waren  auf  Slivno  zurückgegangen. 

Der  Verlust  der  Russen  belief  sich  auf  einen  Todteu  und  sechs 
schwer  Verwundete. 

Die  Nachrichten,  welche  General  Gurko  an  diesem  Abende  hatte, 
fasst  er  in  seinem  Berichte  an  den  Armee-Ober-Commaudauten  wie  folgt 
zosanunen : 

„Bisher  sind  meine  Nachrichten  Ober  den  Gegner  noch  nicht  präda, 
aber  man  kann  nichtsdestoweniger  scbliessen,  dass  in  diesem  Angen- 
blicke  die  Kräfte  der  Türken  im  Tandza-Thale  nidit  beträchtlich  sind. 

In  Eaaanlik  und  Sipka  haben  die  Tfirken  5000  bis  üOOO  Mann; 

aber  man  kann  nicht  annehmen,  dass  diese  Kräfte  nicht  bald  binnen 
Kurzem  verstärkt  werden  würden;  besonders  wenn  man  erwägt,  dass 
Jeni-Zara  au  der  Eisenbahn  von  Constantinopel  gegen  Öumla  *)  liegt 
und  von  Hainkioi  nur  25  Werst  entfernt  ist." 

Am  Abende  des  14.  Juli  standen  die  Truppen  des  Avantgarde-Corps 
in  folgenden  Puncten :  Das  14.  und  15.  Schützen-Bataillon^  zwei  Sotnien 
Kosaken  zu  Fuss  und  zwei  Gebirgsgeschfltze  bei  Konaro;  im  Lager  bei 
Hainkioi  die  flbrigen  zwei  Bataillone  der  Schützen-Brigade,  die  sechs  Dra- 
schinen der  bulgarischen  Legion  und  zwOlf  Gebirgsgesiäütze;  bei  Essektschi 
die  vier  Sotnien  des  26.  Don'schen  ICosaken-Bc^mentes ;  die  übrige  Cava- 
lerie  brachte  diese  Nacht  noch  im  Balkan  zu,  nachdem  sie  am  Tage  den 
Abstieg  begonnen  hatte  und  durch  das  Fortbringen  ihrer  Artillerie  sehr 
aufgehalten  war.  Das  anfänglich  für  Truova  bestimmte  'J.  Huszaren- 
Be<:in)ent  Kiew  war  dem  Avantgarde-Corps  am  13.  Juli  gefolgt  Diese 
Truppen  trafen  erst  am  Nachmittage  de.s  15.  bei  Hainkioi  ein. 

Für  den  nächsten  Tag  ordnete  General-Lieutenant  Gurko  mehrere 
Recognoscirungen  an;  es  wurden  am  Morgen  des  15.  Juli  zwei  Di?isionen 
des  26.  Don*schen  Kosaken-Regimentes  entsendet,  ?on  denen  die  eine 
gegen  Tyardica,  die  andere  gegen  Jeni-Zara  vorging. 

AN  das  erstgenannte  Detachement  unter  Commando  des  Capitäns 
Baron  Korif,  Flügel>A4j"tant  des  Kaisers,  sich  Tvardica  näherte,  bemerkte 
e-t  südlich  des  Ortes  ungefähr  drei  feindliche  Bataillone  mit  300  bis  400  Uei- 
tern  und  Artillerie;  es  entspann  sich  alsbald  ein  Feueruefecht,  wobei 
die  Kosaken,  von  der  Uebermacht  gezwungen,  sieh  gegen  Süden  wendend 
auf  Zapanly  zurückgingen.  Hier  hielt  das  Detachement  und  vereinigte 


*)  Geht  bekanuilich  nur  bis  Jamboli. 
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nek  mit  der  nachgeschickten  ürarschen  Eosaken-Sotnie  und  der  4.  Sotnie  - 
des  Sd  DoD^schen  Eoaaken-Begimentes. 

Gegen  5  ühr  Nachmittags  wurde  auch  das  9.  Dragoner-Regiment 
Kaaiii  mit  vier  Geechfitzen  der  10.  Don^aeheo  Batterie  den  Kosaken  als 

Ver?tlrlning  nachgesendet  und  rückte  gegen  Tvardica  vor.  Hier  stiess 
man  südlich  des  Ortes  auf  die  feindliche  Infanterie  und  Artillerie. 
••Wrst  Korevo  Hess  sofort  die  Batterie  autYahren,  sein  Regiment  auf- 
aarschiren  und  vorgehen;  nach  zwei  oiler  drei  Angriffen  zogen  sieh  die 
Türken  zurück.  Dio  4.  Escadrou  unter  ^lajor  Teplow  erhielt  Befehl,  den 
F«id  zu  verfolgen  und  starzte  rieh  gegen  Tvardiea,  wurde  aber  hier 
toeh  das  Feaer  des  Oegners,  welcher  in  eine  zweite  Aufteilung  zurflck- 
jfgvigeD  war,  aufgehalten.  Die  1.  Escadron  war  der  4.  gefol^  Major 
tepiow  liess  seine  Ahtheüung  und  einen  Theil  der  1.  Escadron  absitzen, 
T«rbot  seinen  Leuten  zu  schiessen,  bevor  sie  hiezu  Befehl  erhalten  und 
fahrte  sie  mit  dem  Bajonnete  an  den  Feind.  Gleichzeitig  Iteschoss  die 
1'-'.  Don'sche  Batterie,  zur  Rechten  des  Ortes  etablirt,  die  Türken.  Xach- 
jem  der  Gegner  zwei  Dechargen  gegen  die  4.  Escadron  abgegeben  hatte, 
mli  er  der  Angriff  der  Dragoner  nicht  aus  und  ergritf  in  Unordnung 
Flocht,  verfolgt  von  den  Dragonern  und  Kosaken.  Diese  trieben  den 
Ffliad  circa  10  Werst  weit  zurflck,  bis  die  Dunkelheit  hereinbrach,  und 
nliBw  ihm  eine  Fahne  und  einen  TheU  seiner  Bagagen  und  Artillerie« 
MvBitiea  ab. 

Das  Dragoner-Regiment  kam  in's  Lager  nach  Hainkioi  um  1  Uhr 
üörgen«,  die  CraEschen  Kosaken  um  2  Uhr  Morgens  zurück. 

Die  auf  Jeoi-Zara  vorgeschickte  Division  unter  dem  Befehle  des 
'  apitüD»  Martynow.  Flügel-Adjutant  des  Kriegs-Ministers,  debouchirte  um 
2  Uhr  Xa<  hHiittags  in  der  Ebene  von  Jeni-Zara,  stiess  bei  Kovankioi 
Mf  eioeü  türkischen  Convoi  von  80  Munitions- Wagen,  der  genommen  und 
vnttrt  wurde,  und  gelangte  bis  vor  Jeni-Zara.  Von  da  aus  entsandte 
CtpHlB  Martynow  eine  Sotnie  in  zwei  Detachements  rechts  und  links 
ier  Stidt»  um  die  Bisenhahn-  und  Telegraphenlinie  zu  zerstören.  Dem- 
selben gelang  es,  die  telegraphische  Verbindung  z^vischen  Jeni-Zara  und 
S'h'-Zara  zu  unterbrechen,  die  Zerstörung  der  Eisenbahn  wurde  durch 
bfanterie-Feuer,  in  welches  die  beiden  Detachements  geriethen,  verhin- 
"rt  and  wurden  dieselben  gezwungen,  sich  auf  die  in  Reserve  gehaltenen 
*  t»ien  zurückzuziehen.  Hierauf  versuchte  die  ganze  Division  den  Gegner 
Süden  zu  umgehen,  aber  waiirend  der  Vorrückung  griffen  in  der 
fWe  zwei  Escadronen  Cirkassier  an.  Diese  wurden  in  die  Flucht 
jejtgt,  die  Kosaken  verfolgten ,  geriethen  aber  auf  Infanterie  und  eine 
^itterie,  welche  auf  300  Schritt  Distanz  ihr  Feuer  plötzlich  eröffneten, 
v^^mth  die  Kosaken  zum  Rückzüge  genöthigt ,  sich  auf  Kavlikioi 
r?püirten.  Sie  langten  um  9  ühr  Abends  im  Biwak  von  Essektschi 

Ihre  Verluste  betrugen  nur  drei  Pferde.  Die  feindlichen  Kräfte 
Hatzte  man  auf  drei  Bataillone,  zwei  Escadronen  Cirkassier  und  eine 
ßaiterie. 

Endlich  wurde  von  Essektschi  noch  ein  Kosaken-Detacheiiient  unter 
'  *pitin  Syssöjew  in  der  Richtung  von  Kazanlik  entsendet;  dasselbe  stiess 
^  Saikaali  (Jaikenli)  auf  den  Gegner  und  erhielt  Gewefarfeuer.  Ver- 
**M  durch  das  21.  Don*8che  Eosi&en- Regiment  zwang  es  die  TQrken, 
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gegen  Eazanlik  zurückzQgeben.  Die  Kosaken  kehrten  sodann  in  das  Lager 
nach  Essektschi  zurück. 

Die  Resultate  dieser  Kecognoscirungon  ergaben,  dass  bei  Tvardica 
circa  drei  türkische  Bataillone  mit  etwa  400  Keitern.  bei  Jeni-Zara 
drei  bis  vier  Bataillone,  zwei  Escadronen  und  eine  Batterie  standen. 
Schwächere  Abtheilungen  waren  von  Jaikenli  gegen  Kazanlik  zurück- 
gegangen. 

Rapporte  von  Spionen  besagten,  dass  die  tfirktseben  Bmwobner  sieh 
per  Bahn  and  zu  Fnss  nacb  Adrianopel  flficbten. 

Am  Abende  dieses  Tages  war  somit  die  Oegend  yon  Hainkioi  im 

Bereiche  von  circa  20  Wersten  vom  Feinde  frei.  General-Lieutenant 
Gurko  hatte  den  Balkan  Abersohritten  und  festen  Fuss  im  Tondsa^Thale 
gefasst 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  zurück  über  diesen  ersten  Act  des 
ganzen  Unternehmens. 

Wir  haben  schon  vor  erwähnt,  dass  wir  das  Corps  des  Generals 
Gurko  eigentlich  nicht  direct  als  eine  Avantgarde  der  grossen  Armee 
ansehen,  obwohl  es  den  Namen  Avantgarde-Corps  führte,  ja  es  scheint 
eher  dieser  Name  auf  ein  Irreführen  des  Gegners  berechnet  gewesen 
zu  sein.  Wenn  auch  d&Bi  Tin.  Armee-Corps  dem  General  Gurko  auf 
Tmora  gefolgt  war,  so  liefert  dies  nach  der  Verwendung  der  anderen 
rassischen  Streitkräfte  gewiss  keinen  Anbaltspnnet  für  die  Ansicht,  dass 
man  den  Zweck  verfolgte,  mit  der  ganzen  Armee  dem  Avantgarde-Corps 
sofort  über  den  Balkan  nachzufolgen.  So  sehr  man  vielleicht  im  russi- 
schen Lager  die  Widerstandsfähigkeit,  ja  noch  mehr  das  offensive  Element 
der  türkischen  Armee  gering  schätzte,  so  musste  man  sich  denn  doch 
sagen,  dass  man  zur  Sicherung  der  Verbindungen,  also  des  Raumes 
zwischen  dem  Balkan  und  der  Donau  Kräfte  zurücklassen  müsse,  dass 
die  Zahl  dieser  Er&fte  sich  vergrdssem  würde,  je  länger  die  Yerbin* 
dangen  wurden,  and  mochte  man  in  dem  Caleol  diese  KrAAe  noch  so 
gering  anschlagen,  so  masste  das  rassische  Hauptquartier  zu  dem  Besal- 
tate  gelangen,  dass  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Kräfte  za  einem  Vor- 
gehen über  den  Balkan,  ohne  früher  die  feindliche  Armee  auf's  Haupt 
geschlagen  zu  haben,  nicht  genügten. 

Wir  vermögen  die  Bestätigung  der  Ansicht,  dass  man  wirklich 
mit  der  Armee  auf  Adrianopel  marschiren  und  die  feindliche  Armee 
nördlich  des  Balkan  ignoriren  wollte,  in  den  bekannt  gewordenen  Daten 
kaum  zu  finden. 

Der  Befehl  des  Armee-Ober-Commando's  an  General  Gurko  lautete: 
Erstlich  „auf  Tmora  und  Sein  vorzamarschiren  and  sich  zam  weiteren 
Yormarsche  bereit  zu  halten",  dann  ,;die  üebergänge  Aber  den  Balkan 
zu  gewinnen.  Die  Ga?alerie  ist  über  den  Balkan  zu  senden**.  Der  Haupt- 
zweck war  also  die  Gewinnung  der  Balkan-Uebergänge,  um  —  nacb 
unserer  Ansicht  —  darch  Festhaltung  derselben  ein  Vorgehen  feindlicher 
Kräfte  über  den  Balkan  zu  verhindern.  Dass  man  die  Cavalerie  über 
den  Balkan  schickte,  ist  sehr  natürlich  und  richtig,  denn  erstens  wollte 
man  die  von  Bulgaren  bevölkerten  Landstriche  insurgireu,  dann  aber 
Nachrichten  über  im  k:>üden  des  Gebirges  sich  aufhaltende  oder  erscheinende 
Kräfte  gewinnen. 
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dm  man  für  die  Herstellung  der  Wege  über  den  Balkan  Sorge 
tnig.  ist  eine  eben  so  natürliche  Sache,  denn  man  konnte  doch  mit 
dieser  Arbeit  ni<'ht  zoixem,  etwa  bis  man  wirklich  mit  grossen  Kräften 


Vielleicht  hätte  General  Giirko  seine  Infanterie,  dem  erhaltenen 
Befehle  gemäss,  iu  dem  ersten  Aulaafe  uicjit  einmal  bis  jenseits  des 
Balkans  geftUirt,  aber  er  erfuhr,  dass  der  Sipka-Pass  hesettt  sei,  er 
wonte,  daaa  es  sich  um  dessen  Besitz  in  erster  Linie  handelte.  Auch 
ist  ummehmen,  dass  man  über  die  Anlage  der  Werke  auf  diesem  Passe, 
vdebe  Dimlieh  sämmüich  die  Front  blos  gegen  Norden  hatten,  unter- 
richtet war.  dass  daher  ein  Angriff  von  Süden,  falls  er  überraschend  und 
bald  ausgeführt  wurde,  mit  ?iei  leichteren  Mitteln  zum  Zwecke  führte,  als 
m  AnirrifT  von  Norden. 

War  einmal  der  Sipka-Pass  genommen,  so  musste  auf  die  Besetzung 
lief  übrigen  Uebergänge  Bedacht  genommen  werden,  und  man  hat  daraut 
W«rth  gelegt,  wie  dies  aus  den  späteren  ofßciellen  Rapporten  hervorgeht. 

Dass  man  Theile  des  VIII.  Corps  sofort  nach  Traova  nachschob, 
ntipricht  der  strategischen  Wichtigkeit  dieses  Ponctes,  welche  wir  schon 
ciogaogs  besprochen  haben;  ausserdem  musste  doch  dem  <^'orps  Gurko*s 
•»ine  Rückendeckung  verschafft  werden  Dass  endlicli  selbst  der  Gross- 
fürst-Ober-Commandant  sein  Hauptquartier  dahin  verlegte,  bestätigt  nur 
den  Gedanken,  die  türkische  Haupt-Armee  zu  einem  Ausfalle  aus  ihrem 
Festungsvierecke  zu  veranlassen. 

Wir  glauben  daher,  dass  die  Träume  von  kühnen,  sagen  wir  besser 
ton  tollkühnen  Operationen  direct  auf  Adrianopel  nur  Träume  waren, 
vdcbe  zwar  in  der  Aussenwelt  nicht  selten,  möglicherweise  in  den 
Betten  der  Diplomaten  an  dem  Hoflager  des  Czaren,  ganz  sicher  aber 
Bichl  in  dem  Hauptquartiere  des  Grossfttrsten  Nikolaus  getr&umt  wurden. 
Uebergehen  wir  nun  zu  einigen  Details; 

Betrachtet  man  die  Stärke  und  Zusammensetzung  des  Avantgarde- 
''"rf'N  so  kann  man  selbe  mit  circa  8000  Mann  Infanterie,  circa 
^'JOO  Reitern,  14  Her?-  und  18  reitenflcn  Geschützen  annehmen.  Ob 
man  die  bulgarischen  sechs  Bataillone  oder  Druschiuen  gleich  den  anderen 
Foastruppeu   iu  llechuung  ziehen  soll,   dürfte  wohl  in   Zweifel  sein, 

sie  waren,  wenn  sie  sich  s]>  iter  auch  gut  hielten,  doch  eine  unge- 
ttkntte,  zusammengetriebene  Truppe,  die  noch  nicht  im  Feuer  war.  Die 
Hllfte  der  Fusstruppen  muss  daher  nur  mit  einem  anderen  Maassstabe 
ctnwssen  werden.  Man  kann  also  sagen,  dass  das  Avantgarde-Corps, 
f'bwohl  eg  im  Ganzen  8000  zu  Fuss  marschirende  Soldaten  zählte,  doch 
eigentlicher  Infanterie  schwach  war.  Eine  Verstärkung  konnte  sie 
Äiierdings  durch  die  für  das  Fussgefecht  ausgebildeten  Dragoner  finden. 

An  Cavalerie.  besonders  aber  an  Artillerie  war  das  Avanttrarde- 
Corps  ^tark  dutirt:  das  erstere  erklärt  sich  aus  dem  Zwecke,  dit-  (lebend 
*4dUeh  des  Balkans  aufzuklären  uud  möglichst  viel  Lärm  zu  machen, 
^  letztere  in  dem  Umstände,  um  der  yerhfiltnissmässig  schwachen  Truppe 


•j  Ala  Guiko  im  Süden  tles  iJalkan  Fortschritte  machte,  wurde  allerdings  eine 
^np4»  der  9.  lafanterifl'Dinaion  Ober  den  Balkan  geschoben;  wir  behalten  uns 
Hödi  ?or,  dieae  Maaanahme  ein  andermal  sn  besprechen. 


am  Fu>se  des  i  iehirges  anlangte. 


64 


Gärtner. 


ein  grösseres  Widerstandsvermögen  zu  geben,  da  sie  doch  die  etwa 
genommenen  Pässe  halten  musste.  Uebrigens  war  die  Dotining  mit 
Artillerie  doch  nicht  so  aufTallend,  wenn  man  berücksiehti«^t,  dass  die 
drei  reitenden  Batterien  organisationsgeraäss  zu  den  Cavalerie-Bri^aden 
gehörten,  die  14  (jehiri;scrp?chütze  aber  eben  nirgends  besser  verwendet 
werden  konnten  als  im  Balkan. 

Alles  in  Allem  kann  man  also  der  russischen  Heeresleitung  nicht 
den  Vorwurf  machen,  die  Hauptkrafl  dnrch  die  Entsendung  des  Avant- 
garde-Corps namhaft  und  unnöthigerweise  geschwächt  zu  haben.  Dass 
zur  selben  Zeit  bei  der  Haupt- Armee  eine  Ober  das  vorsichtige  und  zweck- 
mässige Maass  hinausgehende  Zersplitterung  der  Kräfte  stattfand,  wird 
vielseitig  gerügt.  Uebrigens  haben  die  Russen  bald  ihren  Fehler  einge- 
sehen, den  Krieg  mit  unzulänfrli,  hen  Kräften  begonnen  zu  haben  und 
beeilton  sich,  dies  gut  zu  machen,  doch  gehört. dies  nicht  in  den  Kreis 
dieser  Besprechungen. 

Wir  sehen  nun  nach  Zusammenstellung^  des  Corps  dasselbe  auf 
Trnova  vorrücken.  Aus  einer  Recognoscirung  wurde  ein  wichtiger  Erfolg, 
die  Binnahme  Ttnova*s.  Bass  eine  jede  Recognoscirung  so  angelegt  sein 
mnss,  dass  eventuell  aus  ihr  ein  entscheidendes  Gefecht  entstehen  kann, 
ist  ehie  alte  und  wahre  Bogel,  welche  General  Gnrko  auch  in  diesem 
Falle  befolgt  hat 

Der  Uebergang  Ober  den  Balkan  mit  einer  so  zahlreichen  Cavalerie 
und  Artillerie  macht  der  Ausdauer  der  russischen  Soldaten,  der  Tüch- 
tifjkeit  der  Pionniere.  der  Umsicht  der  Officiere  und  endlich  besonders 
der  Energie  ihres  Generals  alle  Ehre. 

Dieser  Uebergang,  von  dem  wir  in  diesem  Kriege  noch  eine  zweite 
verbesserte  Auflage  erlebten,  ist  ein  erneuerter  Mahnruf  au  alle  jene 
Strategen,  die  nicht  selten  das  Gebirge  als  eine  gute  Schuizwehr  be- 
trachten, sobald  nur  die  praktikablen  üebergänge  fortificaterisch  gesichert 
sind.  Ein  energischer  Feind  hat  noch  immer  alle  Hindernisse,  die  ihm 
ein  Gebirge  entgegenstellt,  zu  besiegen  gewusst  und  das  hat  sich  seit 
HannibaFs  Zeiten  oft  genug  wiederholt.  Heutzutage  aber,  wo  die  Mittel 
der  Technik  auf  einer  so  hohen  Stufe  stehen,  wo  die  Beweglichkeit  der 
Truppe  und  ihre  Fähigkeit  im  üeberwinden  von  Hindernissen  stets  gestei- 
gert wird,  ist  es  doppelt  nöthig  daran  zu  denken,  dass  der  Feind  dort 
einbrechen  kann,  wo  man  es  am  wenigsten  erwartet,  ja  dass  er  gerade 
dorthin  seine  Aufmerksamkeit  lenken  wird. 

Mehr  denn  Je  ist  nur  die  lebende  Kraft,  die  Wafife  in  der  Hand 
des  Menschen  und  die  Raschheit  dec  Bewegungen  eme  suverlftssige 
Wehre.  Die  Natur  durch  ihre  Gebilde  kann  dieser  Kraft,  sowie  der 
Bewegung  zu  Stetten  kommen,  sie  potenciren  oder  erschweren,  aber  auch 
die  Ursache  werden  von  Ueberrascnungen,  welche  einen  ganzen  Plan  mit 
einem  Schlage  umstflrzen,  indem  eine  einzige  unansehnliche  Pr&misse 
falsch  war. 

So  hatte  dieser  Balkan-Üebergang  vielleicht  direct  dem  geheimen 
Kriegsplane  Kerim  Pascha's  nicht  geschadet,  aber  er  verursachte  eine 
Aufregung,  deren  Wellen  bis  Adrianopel,  ja  bis  an's  goldene  Horn  gingen, 
wo  sie  au  den  Mauern  des  Palastes  von  Dolmabagdsche  ihre  Brandung 
fanden,  welche  dessen  Mauern  erzittern  machte  und  in  der  Abdul  Kerim 
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selbst  unterging.  Mitten  in  der  Zeit,  wo  die  Situation  am  drohendsten 
geworden,  wo  die  Verhältnisse  einen  Entschluss,  eine  That  erheischten, 
entdaok  das  Kuder  seiner  Hand,  ein  neuer  Mann  trat  au  die  Spitze  der 
Annefi,  und  wenn  er  auch  vieUeicht  mehr  Fähigkeiten  beease,  als  sein 
Vorginger,  so  war  doch  ein  Wechsel  momentan  von  anberechenbar  schftd- 
lieben  Folgen,  am  so  mehr  als,  wenn  man  auch  Eerim  Pascha  in  mancher 
Hinsidit  VorwQrfe  machen  könnte,  doch  über  ihn  ein  abträgliches  Urtheil 
nicht  gerechtfertigt  ist,  da  hiezu  eine  sichere  Basis  fehlt. 

So  hat  dieser  Gübirgsüberi^ang  die  moralische  Kraft  des  Landes 
wenigstens  für  einige  Zeit  erhihnit,  er  hat  <len  Wechsel  im  türkischen 
Armee-Commando  in  einem  Momente  veranlas^t,  in  dem  er  am  schäd- 
lichsten war  und  er  hat  endlich  dio  Hussen,  wie  wir  später  sehen  werden, 
m  den  Besitz  eines  zweiten  guten  Balkan-Ueberganges  —  des  Sipka- 
Faseea  —  gebracht,  den  sie  bis  zum  Ende  festhielten  und  an  dem  die 
Wogen  vieler  Angriffe  einer  kriegsgeflbten  türkischen  Armee  zerschellten 
mid  sie  zu  Grunde  richteten.  Mit  mehr  als  Wahrscheinlichkeit  kann  man 
sogar  behaupten,  dass  in  dem  Ruin  dieser  Armee  eine  der  ersten  UrsacHien 
des  Unterliegens  der  Türkei  in  dem  verflossenen  Kriege  gelegen  war. 

General  Gurko  stand  nun  im  Tundza-Thale ;  er  erwartete  bei 
Hainkioi  die  noch  rückwärts  befindlichen  Tlit  ilt«  seines  Corps.  Für's  Erste 
war  es  nothwendig,  sich  nach  allen  Kichtungen  zu  sichern  und  Fühler 
auszustrecken,  um  em  Urtheil  zu  gewinnen,  inwieweit  man  sich  sicher 
Ahlen  konnte  oder  Ton  woher  man  bedroht  war.  Wir  sehen  auch  nach 
allen  Btchtongen  Becognoscirungs-Detachements  von  ziemlicher  Stärke 
vorgehen.  Eine  ganz  iMSondeie  Anziehungskraft  aber  musste  Jeni-Zara 
halMD,  denn  abgesehen  von  der  Bedeutung  der  Stadt  als  solche,  liegt 
sie  an  der  Eisenbahn,  welche  aus  der  Gegend  von  Adrianopol,  sowie  an 
jener,  die  von  Philippopel  her  feindliche  Kräfte  herbeiführen  konnte. 
Ceber  Jeui-Zara  ^ing  der  Schienenweg  bis  Jamboli  und  von  hier  über 
den  Balkan  die  NachscLubslinien  in's  türkische  Festungsviereck.  Dem 
Guikü'&chen  Streif-Corps  gegenüber  war  Jeni-Zara  der  am  schnellsten 
erreiehbare  und  exponirteete  Punei  dieser  Bahn.  Dass  die  feindlichen 
Truppen  im  Tundia-Thale  nicht  bedeutend  waren,  durfte  General  Ourko 
wohl  durch  Kundschafter  bereits  wissen,  fiberdies  bestätigte  sich  dies 
durch  das  kraftlose  Verhalten  der  Türken.  Eine  besondere  Gefahr  für  die 
erste  Zeit  konnte  nur  von  Jeni-Zara  drohen,  da  es  erstlich  möglich  war, 
dass  dort  bedeutendere  Kräfte  standen,  oder  aber,  wenn  dies  nicht  der 
Fall,  dass  solche  per  Bahn  dahin  geschafft  wurden. 

Nach  alledem  kann  man  wohl  annehmen,  dass  die  Nachricht 
über  das  Vorhandensein  und  die  Zahl  der  bei  Jeni-Zara  stehenden  tür- 
kiichen  Streitkräfte,  welche,  wie  wir  wissen,  circa  3  Bataillone,  2  Escadronen 
und  1  Batterie  betrugen,  flkr  Oeneral  Gurko  wohl  das  meiste  Interesse 
gehabt  haben  mochte,  denn  diese  Stadt  liegt  nur  einen  Tagmarsch  von 
Hainkioi  uid  dieses  war  vor  der  Hand  die  einzige  Pforte,  durch  welche 
die  Bussen  in  das  Land  südlich  des  Balkans  eingetreten  waren,  aber 
auch  die  einzige,  durch  welche  sie,  falls  dies  nothwendig  wurde,  wieder 
lurürkkamen.  Hieraus  ergab  sich  auch  die  Nothwenditzkeit,  diesen  f  unct 
für  die  Zeit  festzuhalten,  insolange  man  von  ihm  abhängig  war. 
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Am  16.  Juli  trat  General  Gurko  den  Marsch  im  Tund2a-Thale 
aufwärts  an,  um  der  festgesetzten  Disposition  gemftBS  am  17.  den  Sipln- 
Pass  von  Süden  her  zu  fassen. 

Das  erste  Ziel  war  also  Kazanlik. 

Zur  Sicherun<^  des  Debouch^'s  bei  Hainkioi  liess  er  2  Brigaden 
der  bulgarischen  Legion  und  das  26.  Don'sche  Kosaken-Regiment  mit 
den  14  Gebirgsgeschützen  unter  General  Stoletow  dort  zurück. 

Mit  dem  Beste,  das  ist:  die  4.  Sehtttzen-Brigade,  2  Sotnien  Kosaken 
%u  Fass,  1  Brigade  der  bnlgarisdiai  Legion,  Bragoner-Brigade,  das 
9.  Huszaren-Hegiment,  das  21.  Don^sehe  Eosaken-Begiment,  die  Sotnie 
Ural-Kosaken,  die  halbe  Garde-Dragoner-Escadron  und  die  Cavaleiie- 
Pionnier-Abtheilung,  zusammen  6V,  Bataillone,  19  V,  Escadronen  nnd 
12  reitende  Geschütze,  brach  er  aus  dem  Biwak  auf. 

Das  Thal  der  Tundra,  welches  man  zu  durchziehen  hatte,  ist  im 
Norden  von  den  ziemlich  steil  abfallenden  Hängen  des  Balkans,  welche 
theils  mit  Jungwald,  theils  mit  Obst-  und  Weingärten  bedeckt  sind,  und 
den  nördlichen  Lehnen  des  Karad2a-Dag,  welche  ebenfalls  grösstentheils 
bewaldet  sind,  begrenxl 

Die  ThalsoUe  bat  eine  Breite  von  3—7^"  nnd  ist  eme  der  fimciht' 
barsten.  Gegenden  der  Balkan-Halbinsel.  Gärten  und  Wiesen,  von  vielen 
Wasseradern  durchzogen,  bedecken  das  Terrain,  so  dass  Moltke  es  mit 
der  oberitalienischen  Ebene  vergleicht. 

Die  Tundza  selbst  hat  eine  Breite  von  40  bis  80  Schritt,  eine  durch- 
schnittliche Tiefe  von  1""  und  ist  unter  normalen  Verhältnissen  nicht 
als  Hinderniss  zu  betrachten. 

Der  Karad^a-Dag  ist  bedeutend  niederer  als  der  Balkan  und  wird 
nur  von  meist  elenden  Wegen  übersetzt  Die  Breite  dieses  Höhenzuges  > 
zwischen  Jeni-Zara  nnd  Esfi-Zara  beträgt  circa  10^**. 

Nachdem  während  des  Vormarsches  gegen  Kazanlik  eine  üeber- 
raschnng  vom  Balkan  her  riel  leichter  möglich  war,  als  wenn  man  dem 
linken  Ufer  der  Tundza  folgte,  so  disponirte  General  Gurko  seine  Infanterie 
auf  den  längs  des  Südfusses  des  Balkans  hinziehenden  Weg,  während 
seine  Cavalerie  am  linken  Tundza-Ufer  aufwärts  marschirte  und  so, 
wenn  auch  nicht  vollkommen,  so  doch  einigermassen  in  der  linken  Flanke 
gesichert  war. 

Die  Cavalerie-Colonne  bestand  aus  dem  8.  und  9.  Dragoner-Regi- 
mente,  dem  9.  Huszareu-Begimente,  3  Sotnien  des  21.  Don'schen  Eosaken- 
Begimentes,  der  üraTsdi«!  Eosaken-Sotnie  nnd  einer  reitenden  Batterie 
—  16  Escadronen,  6  Geschfitze.  Sie  war  nnter  den' Befehlen  des  Herzoge 
Maximilian  von  Leuchtenberg. 

Die  an  dem  Gebirgsfusse  hinziehende  Colonne  war  gebildet:  aus  der 
4.  Schützen- Brigade,  einer  Brigade  der  bulgarischen  Legion,  10  Geschützen 
•und  der  Cavalerie-Pionnier-Abtheilung,  das  sind  6  Bataillone,  10  Geschütze. 

Nach  dem  Rapporte  des  Herzogs  Nikolaus  Maximilian  von  Leuchten- 
berg marschirte  eine  Division  des  21.  Don'schen  Kosaken- Kegimentes 
als  Verbindung  zwischen  beiden  Colonnen.  Da  er  nun  selbst  seine  Stärke 
mit  16  Escadronen  nnd  6  Geschützen  angibt,  so  fehlt  noch  die  halbe 
Gaarde-Escadron«  Diese  scheint  jedoch  auch  mit  d«r  Cavalerie-Colon&e 
marschirt  zu  sein. 
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Die  eben  enrlUinte  Eosaken-BiTisioii  ist  der  rechten  Colonne  unter- 
tieHt  gd fiesen,  wenigstens  marschirte  eine  Sotnie  als  deren  Avantgarde. 

Der  bei  Hainkioi  zurückgelassene  General  Stoletow  hatte  Befehl, 
<ier  Haupt-Colonne  am  17.  Abends  oder  am  18.  Früh  zu  folgen. 

Man  kann  demnach  annehmen,  dass  General  Gurko  hoffte,  um  diese 
Z»»it  nicht  mehr  des  Balkan -üeberganges  über  den  Hain  Bogaz  zu 
bedürfen,  das  heisst  mit  anderen  Worten,  im  Besitze  des  ^ipka-Passes 
ta  sein. 

Eb  stimmt  dies  «ich  mit  dem  Batam  llberein,  an  welchem  die 
Betettgimgen  des  gemumten  Passes  ?on  Norden  ond  Sflden  her  sollten 

agegriffen  werden. 

Jedenfalls  aber  hing  die  Preisgebong  des  Deboneh^^s  von  Hainkioi 

mit  zwei  Umständen  zusammen:  entweder  man  war  im  Besitze  des 
iiipka-Passes,  oder  die  feindlichen  Kräfte  im  Tundza-Thale  waren  so 
gering,  dass  man  sich  ihrer  leicht  erwehren  Ivonnte.  Gewiss  aber  war 
M  immerhin  besser,  seine  Kraft  beisammen  zu  haben,  sobald  man  sich 
weiter  Ton  Uaiukioi  entfernte. 

Die  AltemaMTe  fftr  den  Abmarsch  Ton  HainMoi  am  17.  Abends 
oder  18.  Früh  acheint  auch  diese  Umstftnde  zn  berflcksichtigen,  denn 
Ottenl  Stoletow  wird  gewiss  noch  weitere  Directiyen  erhalten  haben, 
nach  welchen  er  die  Wäl,  obuor  am  17.  oder  18.  abmarschiren  solle, 
treffen  konnte. 

Der  Abmarsch  des  Generals  Gorko  aus  dem  Biwak  vQn  Hainkioi 
erfolgte  um  6  Uhr  Früh. 

Bei  der  rechten  Colonne  scheint  nur  die  vorerwähnte  Kosaken- 
Sotnie  als  Vorhut  ausgeschieden  worden  zu  sein. 

Bei  der  linken  Colonne  bildeten  4'/,  Escadronen  und  2  Geschfttze 
litar  jem  Befehle  des  Herzogs  Eugen  von  Leuchtenberg  —  nicht  zu 
verwechsln  mit  dem  Commandaaten  der  Cavalerie  Maximüian  Herzog 
TOB  Leochtenberg,  dessen  Bruder  er  war  —  die  Vorhut,  welche  den 
Auftrag  hatte,  ausser  ihrer  Aufgabe  als  Avantgarde  zu  entsprechen, 
mh  noch  die  linke  Flanke  der  Infanterie-Colonne  zu  decken,  sowie  die 
Ortschaften  und  nahen  Ufer-Gehölze  an  der  Tund/a  von  den  Banden  der 
Bischi-Boschuks  und  den  bewaffneten  Bewohnern  zu  säubern. 

Die  Schützen-Brigade  der  rechten  Colonne  sollte,  falls  es  noth- 
veodig  würde,  die  Cavalerie- Colonne  unterstützen. 

Bei  letzterer  war  die  Avantgarde  von  Novo-Makhala  (Jeni  mahale) 
u  bis  SofUad  (an  der  Tundia)  unaufhörlich  bemflssigt,  im  Fussgefechte 
die  feindlichen  Tiraillenrs  aus  den  Ortschaften,  QMea  und  WSldem 
n  delogiren. 

Als  diese  Colonne  gegen  10  Thr  Vormittags  anf  der  Höhe  des 
Wild«  h»  ns  östlich  des  Ortes  Uflani  ankam,  vernahm  man  bei  derselben 
«iü  heftiges  Gewehrfeuer. 

Es  war  nämlich  die  Vorhut-Sotnie  der  rechten  Colonne  aus  den 
Girten  des  Dorfes  ütiani  mit  einem  heftigen  Feuer  empfangen  worden, 
woraof  sich  die  Sdifttzen-Brigade  zum  Gefechte  entwickelte  und  die  bei- 
habenden  OeschQtze  in*s  Feuer  brachte. 

Die  Türken  hatten  unter  Eulussi  Pascha  eine  vortheilhafte  Stellung 
M  Uflani  inne  und  diesen  Ort  selbst  besetzt. 

5* 
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Auf  das  rernommene  Peaer  bin  wurden  von  der  linken  Colonne 
zwei  Escadronen  des  8.  Dragontr^Begimentes  und  eine  SectLon  Artillerie 
gegen  üflani  entsendet,  um  die  rechte  Flanke  des  Feindes  zu  gewinnen. 
Der  Rest  der  Colonne  überging  in  Gefechts-Formation  und  rückte  im 
Trabe  vor,  um  noch  weiter  ausgreifend  Utlani  zu  umgehen  und  so  aut 
die  Rückzugslinie  des  Feindes  gegen  Kazanlik  zu  gelangen. 

Die  gegen  üflani  entsendeten  beiden  Dragoner-Escadronen  im  Ver- 
eine mit  den  Kosaken-Sotnien,  welche  die  Verbindung  zwischen  den  beiden 
ColonneB  imterhalteii  hatten,  und  der  beihabenden  Artillerie  gingen  gegen 
die  recbte  Flanke  des  Gegnern  Tor  nnd  es  begann  bier  ein  beft^es 
Fenergefeebi  Anch  der  Best  der  Batterie  der  linken  Colonne  sebeint 
in*8  Feuer  gebracht  worden  zu  sein,  denn  Herzog  Ton  Leuchtenbeig 
sagt,  dass  die  Artillerie  auch  im  Rücken  des  Gegners  zu  wirken  begann, 
wÄbrend  die  Cavalerie  den  Weg  nach  Kazanlik  orreichte. 

Die  Schützen-Brigade  griff  in  der  Front  an  und  warf  den  Feind 
mit  dem  Bajonnete  aus  seiner  Aufstellung. 

Nachdem  die  russische  Cavalerie  sich  bereits  auf  der  feindlichen 
Eückzugslinie  gegen  Kazanlik  befand,  so  waren  die  Türken  genöthigt, 
sich  in  die  Berge  zu  werfen,  wobin  sie  von  den  Dragonern,  den  Kosaken 
nnd  der  reitenden  Artillerie  verfolgt  wurden.  Die  Steile  der  Hflnge, 
welehe  zum  grössten  Tbeile  mit  Weingftrten  bedeckt  waren,  gestatteten 
niebt  die  Verfolgung  zu  Pferde  fortzusetzen,  aber  die  Reiter  sassen  rasch 
ab,  besetzten  die  Lisiere  der  Weingärten  und  unterhielten  ein  wobl- 
genährtes  Feuer  gegen  die  Türken,  während  die  Artillerie  bis  auf  650™  her- 
anfnhr  und  die  compacten  derouten  feindlichen  Bataillone  lebhaft  beschoss. 

Das  Feuer  währte  so  lange,  bis  der  grössto  Theil  der  türkiscben 
Truppen  hinter  dem  Höhenrande  verschwunden  war. 

Die  Hussen  machten  viele  Gefangene,  darunter  den  Kaimakam  von 
Kazanlik,  welcher  die  Stärke  der  im  Gefechte  gestandenen  türkischen 
Truppen  auf  fllnf  Bataillone  anatoliscber  Truppen  angab. 

Von  tflrkiscben  Gesebfltzen  gesdbiebt  nirgends  eine  ErwSbnung. 

Das  russiscbe  15.  Sebfltsen-Bataillon  erbeutete  eine  tflrkische  Fäne. 

Die  Russen  gaben  an,  dass  sie  am  Kampfplatze  400  tfirkiscbe 
Todte  zählten,  während  ibr  eigener  Verlust  auf  60  Mann,  darunter 
2  Officiere  beziffert  wird. 

Was  die  Verlustziflfern  anbelangt,  so  müssen  dieselben  stets  mit 
einiger  Vorsicht  aufgenommen  werden,  wenif^stens  erscheint  es  in  dem 
vorliegenden  Falle  zum  mindesten  sehr  aullalleud,  dass  nach  einem  „hart- 
näckigen Widerstande'',  von  dem  der  russische  Rapport  an  den  Gross- 
fftfsten  Ober-Commandanten  spricbt,  die  Verluste  der  Bussen  so  geringe 
gewesen  sind,  um  so  mebr,  tüs  sie  bier  docb  die  Angreifer  auf  einen 
Feind  waren,  der  binter  Deckungen  stand.  Allerdings  wird  die  russiscbe 
Artillerie  den  TQrken  vielen  Scbaden  zugefügt  haben,  doch  nach  dem 
zu  urtheilen,  was  man  sonst  von  der  Wirkungsfähigkeit  der  russischen 
Artillerie  *)  in  diesem  Feldzuge  hörte,  kann  man  die  durcb  sie  bewirkten 
Verluste  nicht  so  bedeutend  hoch  anschlagen. 


Die  Neabewaffnang  der  niaauchen  Artillerie  mit  Krupp'achen  GeschfltseD 

ist  eben  im  Zage. 
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So  weit  die  bekannt  gewordenen  und  hier  erzählten  Thatsacbeo  die 
Änlaß^e  und  den  Verlauf  des  Gofochtes  beurtheilen  lassen,  so  war  dieses 
ifl  correcter  Weise  durchp^eführt  worden.  Die  sofortii^e  DisjtoiiiniiiLr  von 
Kräften  seitens  des  Herzogs  von  Leuchteaberg  in  die  rechte  feindliclie 
Flanke,  als  raan  das  Gewehrfeuer  vernahm,  die  noch  weiter  ausgreifende 
UmgehuDg  mit  der  Cavalerie  auf  die  feindlichen  Kückzugslinien  und  die 
mehe  Euleitung  der  Vorfolgung,  entsprechen  den  gegebenen  VerhÜt- 
nnen,  wenn  man  anderseits  aneh  zugeben  mnss,  dass  es  den  in  der 
XiBdenahl  and  .ohne  Artillerie  kftmpfBnden  tflrkischen  Truppen,  welche 
tadem  auch  ohne  Cavalerie  gewesen  sein  dürften,  wohl  schwer  geworden 
.SUB  mag,  sich  in  ihrer  Position  711  behaupten. 

Nach  dem  Gefechte  bei  lliani,  welches  bald  nach  Mittag  zu  Ende 
war.  blieb  die  Infanterie  nfichst  des  eroberten  Dorfes  rasten,  wäbrend 
die  Cavalerie  ihren  Mar.sch  fortsetzte,  wobei  sie,  wie  der  ofticielle  russi- 
sche Bericht  sagt,  im  Auge  behielt,  etwa  auf  die  Strasse  gegen  Kazanlik 
avikkgegangene  feindliche  Abtheilungen  aufizuheben. 

Man  war  also  nicht  vollends  sicher,  ob  die  s&mmtlichen  türkischen 
Ahiheilongen  in's  Gebirge  gedrängt  worden  waren. 

Längs  der  Tundza  ging  eine  £scadron  des  9.  Dragoner-Kegimentes, 
eine  halbe-  Escadron  des  9.  Huszaren-Regimentes,  die  halbe  Garde-Dra- 
goner-Escadron  und  zwei  Geschütze  vor,  welche  auch  weiter  die  Türken  aus 
den  nSch^tt^n  Ortschaften  vertrieben  und  einen  Zug  der  Garde-Dragoner 
auf  das  recht*'  Tundza-Ufer  entsandten,  um  den  Telegraphen  zu  zerstören 
ind  einen  Convoi  aufzuheben,  den  man  von  Weitem  in  Sicht  bekam. 

Als  rechte  Seiten- Colonne  folgten  der  Strasse  längs  dem  Gebirgs- 
AuN  swei  Divisionen  der  Kosaken  mit  der  11.  Don*schen  Batterie. 

In  der  Mitte  querfeldein  marschirte  die  frfihere  Hanpt-Colonne  der 
GsTalerie. 

Die  Route  gegen  Kazanlik  war  vom  Feinde  frei,  es  hatten  sich 
also  sämmtliche  fünf  Bataillone  in  die  Berge  geschlagen,  auf  denen  man 
^on  Zeit  zu  Zeit  kleine  (iruppen  bemerkte,  welche  auf  die  rechte  Seiten- 
ColoDne  und  deren  Eclaireurs  feuerten. 

Gegen  3  Uhr  Nachmittags  bemerkte  man  eine  zahlreichere  Ansamm- 
kng  der  Türken  auf  den  Bergen,  die  Artillerie  gab  sofort  einige  Schuss 
tbc  worauf  der  Gegner  bald  verschwand.  Die  Türken  gingen  offenbar 
dneh  die  Berge  längs  der  Beute  nach  Kazanlik  in  der  gleichen  Bich- 
tug  snrflck. 

Um  7  Uhr  Abends  erreichte  die  Cavalerie  Maglis,  wo  sie  das  Biwak 
^if>%.  Zur  Sicherung  desselben  wurden  als  Vorposten  eine  Sotnie  nach 
rUandirkioi,  eine  andere  nach  Sofulad  vorgeschoben,  eine  dritte  erhielt 
Befthl,  das  Gebirge  bei  Maglis  zu  ersteigen  und  das  Lager  gegen  diese 
Seite  zu  sichern,  während  eine  Huszaren-Escadron  die  Vorposten  gegen 
Kozaolik  ausstellte. 

Die  Infante/ie  hatte  von  Uflani  noch  am  selben  Tage  den  Marsch 
ftftgesetzt  und  spät  am  Abende  oder  in  der  Nacht  Magliä  erreichi 

Wenn  man  die  Dlstans  des  lurQckgelegten  Marsches  allein  in 
BetrKht  lieht»  so  war  sie  keine  sehr  bedeutende. 

Das  Corps  des  Generals  Gurke  hatte  an  diesem  Tage  circa  22'"" 
gemacht,  am  anderen  Tage,  d.  i.  am  17.  sollte,  der  getroffeneu  Verein- 
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barung  fremäss,  der  JSipka-Pass  ange^^riffen  werden,  man  befand  sich 
aber  noch  bei  30^*"  von  demselben  entfernt.  Es  war  somit  bei  den 
Terraiü-Schwierigkeiten  nächst  des  »Sipka-Passes  kaum  mehr  zn  hoffen, 
dass  dieses  Vorhaben  wenigstens  vor  den  Nachmittagsstiinden  ausgeführt 
werden  kOnne,  um  so  mehr  als  man  erwarten  musste,  auch  den  nächsten 
Tag  anf  femdliehen  Widentand  m  stossen. 

Es  wäre  jedenfalls  nothwendig  gewesen,  am  16.  das  Dorf  Sipka 
oder  doch  noch  die  Gegend  Toa  Eazanlik  m  erreicheD.  Freilicli  waren 
dies  von  Hauüdoi  drca  35^"*,  doch  bei  der  Leistungsfähigkeit  der  russi- 
sehen  Truppen  war  ein  solcher  Gewaltmarsch  inunerhin  in  den  Calcol 
za  ziehen. 

Wenn  man  jedoch  erwäcrt,  dass  das  Gefecht  bei  Uflani  um  10  Uhr 
Vormittags  begann,  dass  um  Mittag  das  Dorf  in  die  Hände  der  Bussen 
gefallen  war,  dass  ferner  die  Verfolgung  des  Feindes,  das  Sammeln  der 
im  Gefechte  gewesenen  Abtheilungeu  auch  noch  eine  bedeutende  Zeit  in 
Anspruch  nahm,  mid  dass  endlich  die  Ermattung  der  Trappen  durch 
das  .Gefecht  selbst,  welches  bei  einer  enormen  Hitze  stattfand,  ebenfalls 
ihren  Einflnss  ansfibte,  so  wird  man  die  Ursachen  begreifen,  warum  die 
zorfickgelegte  Marsch-Distanz  keine  grossere  sein  konnte. 

Aber  auch  die  Cavalerie,  von  der  man  hätte  meinen  können,  dass 
wenigstens  sie  Kazanlik  erreichen  konnte,  leistete  an  diesem  Tage  bedeu- 
tendps.  Herzog  von  Leuchtenberg,  ihr  Commandant,  erzählt  in  seinem 
mchrerwahnten  Rapporte,  dass  sie  unaufhörlich  und  Schritt  um  Schritt 
die  Türken,  welche  von  Bäumen,  aus  Gebüschen,  Gräben  und  hinter  den 
Zäunen  auf  die  Russen  schössen,  zurückdrängen  musste,  wodurch  der 
Dienst  der  Cavalerie  äusserst  fatigant  und,  wie  man  sich  leicht  denken 
kann,  ihre  Bewegung  äusserst  Terlangsamt  wurde.  An  dem  Gefechte  von 
üflani  nahm  sie  bedeutenden  nnd  einflnssreicben  Antheil,  nicht  minder 
an  der  Verfolgung  des  Gegners.  Zudem  marschirte  ihre  Hanpt-Colonne 
Ton  Uflani  bis  Magill  querfeldein. 

Alles  in  Allem  kann  es  somit  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  auch 
die  Reiterei  keine  bedeutendere  Distanz  an  diesem  Tage  zurücklegen 
konnte. 

General  Lieutenant  Gurko  hatte  übrigens  wahrscheinlich  in  Rück- 
sicht auf  die  überstandenen  Marsch-Fatiguen  für  den  IG.  seinem  Corps 
auch  nur  Magliä  als  Marschziel  bestimmt,  denn  er  sagt  in  seinem 
Bapporte  an  das  Armee-Ober-Oommando,  welcher  von  Hainkioi  am  15. 
um  2  Uhr  10  Minuten  Nachmittags  datirt  ist:  „Morgen  beabsichtige 
ich  in  Magliä  zu  flbemachten,  und  übermorgen  den  17.  Juli  Eazaolik 
anzugreifen.'^ 

Diese  Meldung  scheint  nicht  zu  rechter  Zeit  in  TmoTa  angekommen 

zu  sein,  das  heisst  nicht  zu  einem  Zeitpuucte,  wo  es  noch  möglich  war, 
das  Detachement  von  Gabrova  zu  avisiren.  dass  General  Gurko  am 
17.  Morgens  erst  von  Maglis  abmarschire,  welche  Nachricht  noch  vor 
den  Morgenstunden  des  17.  in  Gabrova  hätte  eintreffen  müssen. 

Auffallend  ist  es  allerdings,  dass  General  Gurko  von  dem  voraus- 
sichtlichen Zeitpuncte  für  den  Angriff  auf  den  »Sipka-Pass  gar  keine  Erwäh- 
nung thui  Er  konnte  diesen  freilich  nicht  bis  auf  die  Stunde  genau 
angeben,  da  er  ja  nicht  wusste,  welcheii  Widerstand  er  bei  Kazanlik  finden 
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werde,  voü  dem  allein  abhing,  ob  er  am  17.  uocb  vor  dem  .Sipka- 
PlMM  «tmMaum  könne. 

Von  Maglii  bis  Easanlik  sind  15,  von  da  bis  zu  den  Sipba-Befe- 
stigimgeD  13,  daher  zusammen  28^*°,  dam  Toraussichtlich  noch  ein 
Gefecht,  das  gab  wenig  Hoffnung  auf  ein  ernsUiches  Unternehmen  auf 
den  iSipka-Pass  noch  am  selben  Tage.  Selbst  aber  wenn  man  bei  Kazanlik 
fest  gar  keinen  Widerstand  gefunden  hätte,  —  zu  welcher  Annahme 
aber  jode  Berechtigung  fehlte,  —  so  hätten  die  Anforderungen  an  die 
Truppen,  welche  28'""  in  der  heissen  Jahreszeit  an  diesem  Tage  schon 
marscbirt  waren,  keine  grossen  mehr  sein  können.  Es  hätte  sich  daher 
Tielleicht  empfohlen,  in  dieser  Meldung  etwas  bierftber  zu  enrShnen. 
In  dem  StalMqnartiere  des  Generals  musste  man  benrtheilen  kOnnen, 
wann  die  am  15.  nm  2  ühr  10  Minuten  Nachmittags  abgesandte  Mel- 
dung in  TrnoTa  eintreffen  konnte;  war  es  halbwegs  möglich«  einen  Auf- 
schub für  den  gemeinsamen  Angriff  auf  den  ^ipka-Pass  auf  den  18. 
erwirken  zu  können,  so  wäre  dies  wohl  das  beste  gewesen,  war  dies  aber 
mit  Rücksicht  auf  die  Distanzen,  welche  die  Meldung  zu  hinterlegen  hatte, 
nicht  mehr  erreichbar,  dann  musste  wohl  Alles  darangesetzt  werden, 
noch  am  17.  in  einem  actionsfähigen  Zustande  vor  dem  ^?ipka- Passe 
anzulangen  und  den  Angriff  am  selben  Tage  durchzuführen. 

Für  den  nftchsten  Tag,  den  17.,  war  also  nur  wenig  Aussicht  vor- 
banden,  dass  General  Gurko  das  Bendez?ous  einhalten  konnte,  welches 
er  sieb  mit  den  in  Gabrova  stehenden  Streitkräften  am  sipka  gegeben 
hatte.  Eine  directe  Benachrichtigung  des  Qenerals  Deroschinski  nach 
Gabrova  schien  mit  Rücksicht  auf  die  Entfernung  auch  unausführbar,  es 
wäre  denn  gewesen,  dass  man  besondere  Vorkehrungen  lür  die  Verbin- 
dung zwischen  dem  Avantgarde-Corps  und  Trnuva,  beziehungsweise 
Gabrova  getroflen  hätte,  was  freilich  nicht  der  Fall  war,  denn  ausser 
einem  Kosaken-Piket  auf  dem  Uaiu  Bogaz  waren  weder  Relais-Posten  noch 
eine  telegraphische  Verbindung  hergestellt,  und  doch  war  letztere  das 
einsige  lüttel,  welches,  Zwischenfftlle  abgerechnet,  eine  sichere  Verbin- 
dung swisehen  den  Truppen  in.  Gabrova  und  Hainkioi  gewährleistete. 
Die  Zeit  zu  ihrer  Herstellung  war  vorhanden,  wahrscheinlich  aber  fehlten 
die  Mittel.  Bei  combinirten  Unternehmungen  aber,  wo  ein  Gebirge  wie 
8*»r  ganze  Balkan  die  Kräfte  von  einander  trennt,  ist  es  gewiss  äusserst 
gewagt,  auf  das  ZutretTen  aller  Voraussetzungen  zu  rechnen,  und  mau 
darf  daher  nichts  versäumen,  was  nur  halbwegs  zur  gegenseitigen  Ver- 
ständigung der  verschiedenen  Culonnen  beitragen  könnte. 

Vor  dem  Abmärsche  fon  Hainkioi  am  16.  nm  7  ühr  FrQh  expedhrte 
General  Gurko  die  letzte  Meldung  an  den  Grossfflrsten  Ober-Comman- 
danten  nach  Tmova,  welche  mit  den  Worten  begann:  „Ich  marschire 
anf  Kazanlik",  weiters  enthält  sie  über  die  gefassten  Entschlüsse  eben- 
fidls  nichts.  Damals  dachte  General  Gurko  vielleicht  noch  den  nächsten 
Tag  bi!^  an  den  Sipka-Pass  zu  kommen.  Eine  Nachricht  von  MagliS  am 
Nachmittage  abgesendet,  hätte  das  Detachemeut  von  Gabrova  schon  gar 
nicht  rechtzeitig  erreiclit. 

Das  einzige  Mittel  wäre  vielleicht  unter  den  obwalteudeu  Verhält- 
nissen gewesen,  den  Weg,  der  von  Magliä  über  den  Tipurska-Poljana- 
Pftss  nach  TraTna  (Ahrt,  durch  einige  bulgarische  Sendlinge  benfttzen 
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tu  Imen,  wie  dies  General  Gnrko  am  17.  von  Kazanlik  aus  gethan  bat, 
als  er  beabsichtigte  am  18.  den  Sipka-Pass  anzagreifen.  Die  Distanz 
TOD  MagliS  nach  Gabrova  beträgt  beiläufig  30^°*  und  sie  hätte  Tieileicbt 
in  der  gegebenen  Zeit  hinterlegt  werden  können.  Der  nach  Gabrova  am  17. 

geschickte  Bote  kam  zwar  in  jenem  Falle  zu  spät,  aber  er  masste  sich 
auf  Wegen  durchschleichen,  die  in  der  Wirkungs-Sphäre  der  Türken 
waren,  ja  vielleicht  durch  ihre  Lager  selbst,  was  wahrscheinlich  von 
Maglis  aus  nicht  der  Fall  gewesen  wäre. 

Doch  genug  hierüber,  die  Unternehmungen,  bei  welchen  die  Wir- 
kung mehrerer  getrennter  Colonnen  sich  gleichzeitig  äussern  sollte  und 
die  im  richtigen  Momente  versagten,  zflJilen  in  der  Kriegsgeschichte 
nach  Honderten,  nnd  sind  ein  Fingerzeig,  dass  man  wo  möglich  seine 
E[räfte  noch  Tor  dem  Angriffe  vereinigen  müsse,  oder  wo  dies  nicht  mög- 
lich, Alles  was  zu  Gebote  steht  benützen  muss,  um  die  Verbindung  der 
getrennt  agirenden  Colonnen  herzustellen  imd  zu  erhalten. 

Bei  Gabrova  wnsste  man  also  nichts  von  der  Verspätung  Gurko's 
und  schritt  am  17.  zum  Angriffe,  welchen  man  sonst  vielleicht,  und  zwar 
nicht  ungern  verschoben  hätte. 

General  Deroschinski  war  nämlich  mit  dem  3(3.  Infanterie-Kegi- 
mente  Orel  und  einer  Batterie  am  14.  Juli  von  Truova  abmarschirt  und 
erreichte  am  nächstfolgenden  Tage  Abends  CKibro?a. 

Wir  wissen,  dass  hier  Ton  den  Gnrko*schen  Truppen  das  30.Don*Bcbe 
Eosaken-Begiment  mit  zwei  Geschützen  stand,  von  welchem  die  dritte 
Sotnie  unter  dem  Commando  des  Essaul  Antonow  gegen  Sei  vi  detachirt 
war.  Diese  letztere  scheint  von  den  Baschi-Boschuks,  deren  Zahl  auf  1500 
angegeben  wurde,  ziemlich  bedrängt  w^orden  zu  sein,  wenigstens  wurde 
die  sechste  Sotnie  unter  Essaul  Afanasjew  dahin  als  Verstärkung  abge- 
sendet, um  die  dritte  Sotnie  und  eine  llalb-Corapagnie  des  Wladikawsko- 
Oaetinskischeu  Infanterie-Regimentes,  welche,  wie  der  Bericht  sagt,  ^sicb 
nur  mühsam  vertheidigen  konnten",  zu  unterstützen.  Woher  und  wann 
diese  halbe  Infanterie- Compagnie  nach  Selvi  kam,  ist  nicht  zu  entnehmen. 

Die  Yerstftrkung  traf  bei  Selvi  am  16.  Juli  8  ühr  Frfih  ein  and 
das  ganze  Detachement  schritt  nun  zum  Angriflfe  gegen  die  Türken, 
vertrieb  sie  und  besetzte  neuerdings  Selvi. 

Am  15.  Juli,  nach  dem  Eintreffen  des  Generals  Deroschinski,  wurde 
der  Sotnik  Galdin  mit  der  zweiten  Sotnie  des  vorgenannten  Kosaken- 
Regimentes  gegen  den  Gebirgsübergang  über  die  Berdek  planina  vor- 
geschoben; dieselbe  traf  auf  der  Höhe  eine  türkische  Infanterie-Com- 
pagnie,  vertrieb  sie  und  begann  jenseits  den  Abstieg.  Die  Türken 
erhielten  aber  Verstärkung  und  zwangen,  ein  Bataillon  stark,  die  Kosaken 
zum  Bückzuge.  Dieselben  gingen  etwa  eine  Werst  über  den  Gebirgskamm 
zurQck,  blieben  dort  stehen  und  sandten  ^e  Bitte  um  Yerstftrkung  nach 
Gabrova. 

Am  16.  erhielten  in  Folge  dessen  die  1.  and  2.  Compagnie  des 

36.  Infanterie-Regimentes  unter  Major  Bojno-Rodzowitsch,  welchem  der 
Generalstabs-Hauptraann  Andriejew  beigegeben  wurde,  Befehl,  zur  Unter- 
stützung der  zweiten  Sotnie  gegen  die  l^ordek  planina  abzurücken.  Die 
Vereinigung  beider  Truppentheile  geschah  um  7  Uhr  Abends.  Da  aber 
die  Infanterie  sehr  ermüdet,  und  fügen  wir  hinzu,  dass  es  auch  schon 
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spät  am  Abende  war,  entschlofls  man  sich,  den  näehsten  Tag 

3  Uhr  Früh  anzugreifen. 

Die  Türken  benützten  die  ihnen  gegebene  Zeit»  um  sich  auf  der 
Berdel'  planina  zn  verschanzen. 

Zwischen  Gabrova  und  Sipka  hatte  die  türkische  Besatzung  die 
Strasse  an  mehreren  Stellen  zerstört  und  auf  d<'r  Höhe  Geschützdeckungen 
und  Schützengräben  errichtet.  Die  Stellung  am  Sipka  an  und  für  sich 
schien  sehr  stark  zu  sein,  die  eingelangten  Nachrichten  gaben  die  Stärke 
der  Besatzung  auf  4000  bis  5000  Mann  Infanterie,  2  Batterien  und 
änige  hundert  Beiter  an,  so  dass  General  Deroschinski  es  für  zweck- 
Bianger  erachtete,  den  Angriff  bis  zum  Eintreffen  der  erbetenen  Ver- 
rtlrkunpen  zu  vprschieben. 

Selbst\  »^rständlich  konnte  im  Hauptquartiere  zu  Trnova  diese  Absicht 
rieht  trt'biliitrt  werden,  da  mit  General  Gurko  der  Angriff  von  beiden 
Seiten  getrnn  den  Sipka-Pass  für  den  17.  verabredet  war.  Es  kam  daher 
io  der  Nacht  zum  17.  der  Divisions-Commandant  General-Lieutenant 
FQrst  Sviatipalk-Mirski  persönlich  nach  Gabrova  und  brachte  den  unbe- 
diagten  Befehl  Iftr  den  Angriff. 

Die  Strasse  Uber  den  Sipka-Pass  war  zu  dieser  Zeit,  abgesehen 
Ton  den  zum  Zwecke  der  Vertheidigung  geschehenen  Abgrabungen,  nicht 
gst  erhalten,  ja  es  heisst,  dass  die  türkische  Regierung  den  Verfall 
dieser  Strasse  in  den  letzten  Jahren  mit  Vorbedacht  beabsichtigt  hatte. 
Besonders  das  von  der  Pass-Höhe  gegen  Dorf  Sipka  führende  Stück  war 
arg  vernachlässigt.  Erst  nach  der  Einnahme  des  Passes  durch  die  Russen 
wurde  mit  allen  Mitteln  gearbeitet,  die  Strasse  in  einen  der  voraus- 
sichtlichen grossen  Frequenz  entsprechenden  Zustand  zu  setzen. 

Der  Anstieg  beginnt  bei  der  etwa  650'°  hoch  liegenden  Stadt 
Gsbrora,  von  wo  die  Strasse  der  Jantra  folgt,  dann  in  dem  Seitenthale 
der  Koseriaa  bis  tnr  Mflndung  der  Pamicka  hinzieht  und  von  da  steil 
den  Tscherreni-Breg  (rother  Berg)  bis  zur  ersten  Karaula  (Wachhaus) 
hiaan  führt. 

In  Serpentinen  erreicht  sie  sodann  die  1033"'  hohe  zweite  und 
endlich  die  noch  um  213'"  höher  gelegene  dritte  Karaula.  Hinter  dieser 
gelangt  man  bald  auf  die  Pass-Höhe,  welche  1318'"  über  dem  Meere  liegt. 

Die  Distanz  von  Gabrova  bis  hieher  beträgt  4*/,  Gehstunden, 
vihrend  man  von  da  bis  zu  dem  Dorfe  äipka  In  kaum  einer  Stunde 

Kgt  Der  Höhenunterschied  zwischen  der  Pass-Höhe  upd  dem  Dorfe 
i  betriigt  circa  700". 

Der  Abstieg  zum  Dorfe  Sipka  ftlhrt  in  vielen  Windungen  hinab. 
Von  der  grösstentheils  aus  Felsen  und  Gestein  gebildeten  Höhe  von 
^vH'\  Nikolai,  welche  gerben  Süden  schroff  abfallt,  gelangt  man  in  wald- 
bedecktes, minder  steiles  Terrain  bis  zu  der  Karaula  Sipka,  welche  auf 
mf^r  Rast  liegt  und  von  der  sich  das  Terrain  im  raschen  Fall  bis  Dorf 
>»ipka  senkt 

im  Allgemeinen  ist  das  Terrain  am  nördlichen  Abhänge  viel  gang- 
baier  als  am  sfldlichen,  was  schon  durch  die  grösseren  Steilen  daselbst 
bedmgt  ist 

Der  Sviü  Nikolai  ist  der  höchste  Punct  jenes  Rückens,  welchen 
die  Strasse  quer  übersetzt;  er  dominirt  nicht  nur  das  ganze  Anterrain 
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derselben  sowohl  am  nördlichen  als  am  südlichen  Hange,  sondern  auch 
die  anderen  Kuppen  dieses  Rückens,  unter  denen  der  östlich  gelegene 
Malo  brdek,  sowie  eine  bewaldete  Kuppe  bei  Seleno  drevo  besonders 
henrortreten. 

Der  Angriff  sollte  dispositionsgemtos  um  7  Uhr  Früh  in  drei 
Colonnen  insgeführt  werden,  und  zwar: 

1.  Die  rechte  Colonne  bestand  aus  der  3.  Schützen-,  der  9.,  10. 
und  11.  Compagnie  des  36.  Infanterie-Recrimentes  und  4  Geschützen. 
Sie  stand  unter  dem  Befehle  des  Oherstlieutonants  Chomenko  und  sollte 
über  Zeleno  drewo  den  Höhenrücken  Iraetlia  gewinnen,  die  Geschütze 
aber  und  eine  Compagnie  bei  Zeleno  drewo  zurücklassen,  um  das  Vor- 
gehen der  Mittel-Colonne  durch  ein  flankirendes  Artillerie-Feuer  gegen 
die  türkischen  Befestigungen  zu  unterstützen. 

2.  Die  mitüere  Colonne  hestand  ans  der  6.,  7.  nnd  12.,  dann  der 
2.  Schützen-Compagnle,  nnd  hatte  auf  der  Strasse,  welche  sich  dort 
damals  noch  in  einem  äusserst  Terwahrlosten  Zustande  befand,  weshalb 
dieser  Colonne  wahrscheinlich  keine  Artillerie  beigegeben  wurde,  ▼orsn- 
gehen  un«l  die  feindliche  Stellung  in  der  Front  air/ufrreiteu. 

3.  Die  linke  Colonne,  aus  der  5.  und  (i.  Compagnie  bestehend, 
sollte  auf  einem  Waldwege  die  Sipka-Höhe  gewinnen  und  den  Türken 
in  die  rechte  Flanke  fallen.  Sie  stand  unter  dem  Hauptmann  Klientow. 

Jede  dieser  Golonnen  wurde  Ton  einem  ortskundigen  Führer 
hegleitei 

Als  Train-Bedeckung  blieb  die  3.  und  4.  Compagnie  bei  Gabroya  zurück. 
Die  Vorrückung  fand  um  7  Uhr  Früh  statt 

Die  noch  nicht  genannte  1.  Schützen-Compagnie  des  36.  Infan- 
terie-Regimentes wur*ie  Hill  dieselbe  Stunde  nebst  zwei  Sotnien  des 
30.  Don'schen  Kosaken- lieginientes  und  zwei  Geschützen,  unter  dein  Befehle 
des  Obersten  Uilow  des  genannten  Infanterie-Kegimentes,  dem  gegen 
den  Berdek-Fass  stehenden  Detacbement  als  weitere  Unterstützung  nach- 
gesendet 

Qeneral-Lieutenant  Fürst  S?iatipulk-Mirski  leitete  persönlich  den 
Angriff. 

Wenn  man  an  diese  Disposition  den  Massstab  der  Kritik  anlegt» 
so  drängt  sich  vor  Allem  die  Frage  auf.  welcher  der  TOrsehiedeneii 
Colonnen  eigentlich  der  HauptangritT  zugedacht  war. 

Die  rechte  Colonne  hatte  einen  speciellen  Auftrag,  nümlich  die 
Ge^Ninnung  des  Ueberganges  von  Inietlia;  nur  durch  ihr  Artillerie-Feuer 
?on  Zeleno  drevo  her  sollte  sie  den  Augrifl'  der  mittleren  Colonne  unter- 
stützen. 

Auch  die  gegen  den  BrdekrPass  entsendeten  Abtheilungen  hatten 
eine  selbständige,  mit  dem  Angriffe  auf  den  Sipka-Pass  nur  weitläufig 

zusammenhängende  Aufgabe,  insofeme  es  sich  nfimlich  darum  handeltei, 

durch  Gewinnung  dieses  Gebirgsüberganges  dafür  Sorge  zu  tragen,  dasa 

glicht  etwa  türkische  Streitkrätle,  denselben  beoützend,  den  gegen  den 
Sipka  vorgehenden  russi sehen  Coloimen  in  den  Kücken  kamen,  welchen 
Zweck  aueh  die  erstgenannte  Colonne  zu  erfüllen  hatte. 

Der  linken  Colonne  unter  Hauptmann  Klientow  konnte  schon  ver- 
möge ihrer  so  geringen  Stärke  nicht  der  Hauptangriff  zufallen. 
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Wenn  man  nun  in  dem  officiellen  Berichte  noch  dazu  liest,  dass 
die  auf  der  Haupt -Communication  —  der  sogenannten  Chaussee  — 
Torrüekende,  ?ier  Compagnien  starke  Colonne  nur  die  Autmerksam- 
ftät  des  Geyers  in  der  Front  auf  sich  lenken  sollte,  so  ist  man 
«alirlidi  im  Zweifel,  wer  eigentUeh  die  Befestigungen  am  Sipka  weg- 
aehmen  sollte. 

Zieht  man  die  Stftrke  der  beiden  gegen  den  ^ipka-Pass  selbst  in 
Venrendnng  gebrachten  Colonnen  in  Betracht,  so  bleibt  uns  trotz  der 
früher  angeführten  Bemerkung  des  officiellen  Berichtes  nichts  Anderes 
übrig,  als  die  auf  der  Haupt-Communication  vorgehende  Colonue  als 
jene  zu  betrachten,  welcher  die  Hauptauf'^^abe  zufiel,  das  heisst  mit 
loderen  Worten,  dasa  man  die  Stellung  am  Sipka-Passe  in  der  Frout 
iBgrilL  Anch  der  Umstand^  dass  sieh  der  Diviaions-Commandant  wie 
dir  Brigadier  bei  dieser  Colonne  aafliielten,  sprieht  daftr,  dass  man  die 
mf  dar  Sipka-Stiasse  Torrüekenden  Abtheilongen  als  die  Hanptangriflii- 
Colonae  ansah. 

Wir  können  uns  mit  dieser  Angriffsweise  nicht  befreunden,  und  sie 
wäre  allenfalls  damit  zu  erklfiren.  dass  nach  Ansicht  der  hier  leitenden 
Persönlichkeiten  der  Hauptangrifi  eigentlich  dem  General  Gurko  zufiel 
and  man  sich  nur  als  zu  dessen  ünterstfitzunj;  in  Verwendung  gebracht, 
betracht*^te,  zugrleieh  aber  auch  die  beiden  Uebergänge  von  Brdek  und 
Imetlia  in  die  Hände  bekommen  wollte. 

In  diesem  Falle  konnte  man  das  Aufsichlenken  der  Aufmerksamkeit 
des  Feindes  durch  die  auf  der  Chaussee  vorgehende  Colonne  nur  so 
Tenteben,  dasa  man  biednrch  Qnrko*a  AngrilF  erleichtern  wollte. 

Wir  müssen  gleich  hier  bemerken,  dass  wir  dieser  Ansicht  nicht 
boldigen  und  werden  anf  diesen  Pnnet  sofort  zurückkommen. 

Wie  wir  bald  sehen  werden,  gelang  es  nur  der  schwächsten  Colonne 
oater  Hauptmann  Elientow  anf  dem  Waldwege  in  die  Sipka-Stellnng 

einzudringen  ond  nicht  deshalb,  weil  der  Erfolg  vorliegt,  sondern  auB 
dem  einfachen  Gründe,  weil  ein  Ant,'riff  in  der  Flanke,  namentlich  gegen 
fortißcirte  Stellungen,  den  meisten  Erlolg  verspricht,  sind  wir  der  Ansicht, 
di88  hier  mit  der  Hauptkraft  anzusetzen  gewesen  wäre. 

Man  musste  allerdings  sämmtlicher  Gobirgs-Passagen  im  nächsten 
Bereiche  gedenken,  aber  es  genügte,  die  auswärts  liegenden,  welche  mit 
dem  Sipka-Passe  nicht  communicirten,  nur  insoweit  zu  sichern,  um  einmal 
rti'htzeiiijir  von  einem  eventuellen  Anrücken  feindlicher  Kräfte  von  diesen 
Paocteu  her  unterrichtet  zu  sein,  anderutheils  den  Vormarsch  des  Gegners 
tteh  Kriften  ta  versögem,  womöglich  so  lange,  bis  man  den  8ipka-Pas8 
Ii  die  Hftnde  bekam,  oder  doch  wenigstens  nm  den  eigenen  BQckzng 
lieht  ra  Terlierein. 

General  Deroiichinski  kam  bereits  am  15.  Abends  in  Gabrova  an, 
Abtheilungen  des  30.  Don'schen  Kosaken- Regimentes  standen  schon  seit 
10.  Juli  daselbst;  es  war  also  hinlänglich  Zeit  und  Gelegenheit,  durch 
Patrullen  und  Kundschafter  über  die  Stellung  und  Vertheilung  der 
jeenerischen  Streitkräfte  auf  den  verschiedenen  Uebergangspuncten 
^te  Xachrichten  zu  haben,  was  die  Angriffs  -  Disposition  ungemein 
wieichleru  inuaste. 
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Endlich  vermissen  wir  die  Aufstolliin^  einer  eigentlichen  Reserve, 
denn  die  beiden  ^zur  Train-Bewachung-'  zurückirelasseneii  Compagnien 
kann  man  doch  füglich  kaum  als  eine  solche  betrachten. 

Auf  allen  vier  Puncten,  ^rp^en  die  man  operirte,  siegen  zu  wollen, 
Ut  Tom  Schicksal  viel  verlangt.  Erst  als  man  mit  dem  Feinde  in  Contact 
kam  oder  aiehm  Nachrichten  über  seine  Eräftevertheilung  hatte,  konnte 
man  sich  ein  ürtheil  bilden,  wo  Anssicht  ▼orhanden  war,  sn  renseiren, 
dorthin  rnnsste  dann,  sobald  es  erforderlich  war,  die  Beaane  dirigirt 
werden.  Hieza  waren  aber  Vorbereitungen  nöthig,  um  einen  raschen 
Meldedienst  zu  organisiren,  also  Aufotellnng  von  Ordonnanxlinien  von 
den  einzelnen  rolonnen  zum  Aufstellangsplatze  der  Reserve.  Diese  dürfte 
—  nach  der  Kaite  zu  urtheilen  —  etwa  nächst  des  Abzweigungspunctes 
des  Weges  gegen  Zeleno  drevo  von  der  Haupt-Route  zu  finden  gewesen 
sein,  da  man  von  hier  auf  die  Vorrückungslinien  der  drei  ersten  Colonnen 
gelangen  kann  und  auch  den  letzteren  viel  näher  war  als  in  Gabrova. 

Der  Verlauf  des  Tages  wird  zeigen,  inwieweit  diese  Beflexiouen 
berechtigt  sind.  Bevor  wir  aber  zur  Erzihluog  der  Thatsachen  übergehen, 
mflssen  whr  noch  bemerken,  dass,  folls  man  daranf  rechnete,  in  den 
Gurko'schen  Kräften  eine  entscheidende  Hilfe  zu  finden,  dieser  Factor 
nicht  in  den  Calofll,  den  man  Aber  den  Angriff  aufstellte,  b&tte  auf- 
genommen werden  sollen.  Man  musste  vielmehr  seine  Massnahmen  so 
treffen,  als  stünde  man  dem  Feinde  allein  gegenüber,  also  mit  der  ent- 
schiedenen Tfndonz  in  dessen  Stellung  einzudringen  und  sie  wegzu- 
nehmen; erschitMi  dann  zeitgerecht  das  Gurko'sche  Corps  im  Kücken  des 
8ipka,  um  so  bessiir.  Aber  wo  solche  Distanzen  und  solch'  ein  Terrain 
wie  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Kräfte  trennen,  da  ist  die  Aufnahme 
der  Unterstützung  durch  den  anderen  Theil  in  die  Becbnnng,  welche  man 
über  den  Erfolg  anstellt,  nicht  berechtigi 

Kehren  wir  nun  wieder  zu  den  Thatsachen  zurück. 

Die  gegen  die  Berdek  planina  stehende  Abtheilnng  unter  Major 
Bojno-Rodzewitsch  begann  den  am  Vortage  Abends  verschobenen  Angriff 
um  3  Uhr  Morgens.  Um  5  Uhr  Früh  stiess  sie  auf  die  Türken,  welche, 
wie  schon  erwähnt  wurde,  sich  über  Nacht  Deckungen  schufen.  Nach 
einem  heftigen  Kampfe,  der  endlich  mit  dem  Bajonnete  entschit'den 
wurde,  drangen  die  Russen  in  die  sogenannten  türkischen  Verschanzungen 
ein«  worauf  die  nach  dem  russischen  Berichte  zwei  Bataillone  anatoiiscber 
Nizam  starke  türkische  Abtheilung  sich  in  der  Bichtung  auf  den  87eti 
Nikolai-Berg  zurückzog  und  im  Kampfe  mehr  als  100  Todte  verloren 
haben  soll. 

Wie  viel  die  Bussen  hiebei  verloren,  wird  nicht  angegeben  und 
es  ist  sonderbar,  dass  man  so  häufig  sich  die  Mühe  nahm,  die  Todten 
des  Feindes  zu  zfihlen,  während  die  Verlaste  in  den  eigenen  Beihen 
doch  viel  leichter  anzugeben  waren. 

So  glatt  scheint  es  aber  bei  diesem  Gefechte  nicht  hergegangen 
zu  sein,  wie  dies  die  obige  Erzählung  vermuthen  lässt.  Nimmt  man  die 
zwei  Bataillone  Türken  mit  1000  Mann  Stärke  an,  so  standen  diesen 
wihrend  des  ersten  Angriffes  russischerseits  2  Compagnien  und  1  Sotnie 
gegenüber;  das  sind  im  Maximum  650  Mann.  Die  Türken  waren  noch 
dazu  hinter  Deckungen.  Es  ersdieint  nach  alledem  wenig  glaubwürdig. 
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dass  diese  rossisehdii  ErftAe,  welche  am  3  Uhr  Frfih  anfbraohen,  den 

Imd  deiogirten. 

Um  7  ühr  Früh  rückten  als  Verstärkung  noch  1  Schützen-Com- 
pa^nie.  2  Sotnien  und  2  Geschütze  unter  Oberst  Orloff  nach,  das  gab 
daoD  io  Summe  3  Compagnien,  3  Sotnien  und  2  Oesi  hfitze.  Nach  Ein- 
greifen dieser  Kräfte  war  das  Uebergewicht  schon  auf  Seite  der  Küssen, 
da  man  annehmen  muss,  dass  die  Sotnien,  wie  dies  schon  so  oft  der  Fall, 
toeh  im  Fenergefecbte  yerwendet  wurden ,  und  es  erscheint  der  Erfolg 
^er  als  kein  so  auffallender;  aber  trete  Allem  sagt  der  russische  Bericht^ 
>lm  gegen  10  ühr  Früh  bei  der  Haupt-Colonne  die  Meldung  des  Majors 
Bojno-Bodzewitsch  oinlaagte,  dass  «eine  türkische  liedoute  auf  dem 
Gebirpsattel  Berdek  genommen  wurde  und  er  sich  auch  gleichzeitig 
eine  Unterstützung  erbat*^. 

Wenn  die  des  Morgens  unter  Oberst  Orloff  nachgeschickte  Schützeu- 
lompagnie  und  die  beiden  Sotnien  mit  den  zwei  Geschützen  noch  nicht 
emeetroffen  waren,  und  Major  Bojno-Rodzewitsch  ohne  diese  die  türkische 
Kedoute  nahm,  so  war  ja  die  erbetene  Verstärkung  schon  unterwegs, 
and  swar  eine  TerstiürkQog,  die  die  Zahl  der  engagirten  Kräfte  n(^h 
ftbertiat  Warum  hat  man  es  denn  noch  fftr  nothwendig  erachtet,  noch 
roD  der  Train-Bedeckung  eine  Compagnie  (die  4>)  wegzunehmen  und  sie 
gegen  die  Brdek  planina  nachzusenden? 

Also  die  hinter  Verschanzungen  gestandenen  beiden  türkischen 
Bataillone  scheinen  sich  doch  nicht  so  verzweifelt  schlecht  geschlagen 
i\i  haben,  dass  sie  vor  zwei  russischen  Compaguien  ui^d  einer  Sotnie 
Üeissaus  nahmen. 

Die  Brdek  planina  blieb  aber  entschieden  in  russischen  Händen. 

Die  andern  drei  Colonnen  begannen,  wie  wir  bereits  wissen,  die  Vor- 
rückung  erst  um  7  ühr  Früh,  das  wäre  eigentlich  ziemlich  spät,  aber 
da  man  wahrscheinlich  auf  Gurko's  Anrflcken  Bftcksioht  nahm  und  man 
woU  annehmen  musste,  dass  er  nicht  bis  an  den  Sipka-Pass  selbst 
gelangt  war,  so  mag  ^es  gerechtfertigt  sein. 

Um  12  ühr  Ifittags  erreichte  die  rechte  Colonne  Zeleno  drero, 
Hess  dort  die  vier  Geschütze  unter  der  Bedeckung  einer  Compagnie,  rastete 
eine  Stunde,  und  erreichte  mit  dem  Keste  nm  7  ühr  Abends  den 
Sittel  Imetlia  ohne  den  Feind  begegnet  zu  haben. 

Nachdem  die  Geschütze  von  Zoleno  drevo  gegen  die  türkische 
•"^ipka-Stellung  nichts  auszurichten  vermochton,  da  die  Schuss-Distanz  von 
3  Werst  für  sie  zu  gross  war,  so  wurde  eigentlich  die  ganze  hier  ver- 
wendete Kraft  ziemlich  umsonst  ausgespielt. 

Den  Vormarsch  der  mittleren  Colonne  erzählt  der  russische  Bericht 
lie  folgt: 

„Die  mittlere  Colonne  kam  um  9  Uhr  Vormittags  zur  Kreuzung 
beiden  Wege,  auf  deren  einem  die  rechte  Colonne  vorzugehen  hatte» 
od  der  sogenannten  Chaussee.  An  dieser  Wegkreuzung  hielt  sie  an  und 
mde  den  Truppen  eine  Rast  gegeben.** 

„üm  12  ühr  brach  die  mittlere  Colonne  auf:  die  2.  Schützen- 
Compagnie  in  der  Avantgarde,  die  6.  und  7.  dahinter  und  die  12.  Com* 
figiiie  in  Beserve.*' 
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Diese  dreistündige  Rast  nach  einem  nur  zweistündigen  Marsche 
hatte  offenbar  einen  anderen  Zweck,  als  die  Erholung  der  Truppe.  Der 
Grund  hiefür  mochte  höchst  wahrscheinlich  darin  liegen,  dass  die  beiden 
auf  schlechteren  Wegen  vorgehenden  Seiten -Colonnen  Zeit  fanden,  den 
DGthigen  Druck  auf  die  Flanken  der  gegnerischen  Stellung  anszuftben. 

„Der  Anfetieg  auf  den  Berg  war  ftusserst  anstrengend«  die  2.  Schfitien- 
Compi^ie,  bei  welcher  sich  der  Oeneialstaba  -  Chef  der  9.  Infanterie- 
Division,  Oberst  Ellere,  befand,  kam  um  2  Uhr  Nachmittags  bei  dem 
ersten  Wachhause  an.  An  der  Tete  dieser  Compagnie  marscbirte  der 
Adjutant  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Ober-Commandirenden,  Oberst  Strukow, 
mit  einer  Kosaken- Patrulle.  Um  2  Uhr  20  Minuten  wurde  der  Feind 
bemerkt.  Oberst  Ellers  suchte  sofort  auf  der  Anhöhe  eine  gute  Stellung 
für  die  2.  Schützen-Compagnie,  zog  die  6.  und  7.  Compagnie  an  sich 
und  stellte  sie  am  diesseitigen  Hange  der  von  der  2.  Compagnie  besetzten 
Anhohe  auf.** 

„Qegen  3  Uhr  Nachmittags  kamen  der  General-Lieutenant  Sriatipnlk- 

Mirski,  General-Major  Deroschinski  und  Se.  kaiserliche  Hoheit  der  Qross- 
fürst  Nikolai-Nikolaijewitsch  der  JQngere  in  der  Position  an,  um  die 
feindliche  Stellung  zu  recognosciren.  In  demselben  Momente  erzittert»^ 
die  Luft  von  einer  Salve,  die  Türken  eröffneten  aus  den  gegenüber- 
liegenden zweireihigen  Tranchäen,  aus  dem  Blockhause  und  der  Bedeute 
gleichzeitig  das  Feuer." 

„Die  2.  Schützen-Compagnie  begann  das  Feuer  sogleich  zu  beant- 
worten and  worden  die  beiden  Compagnien,  die  ^6.  nnd  7.,  for  Ver- 
stftrknng  des  Feuers  in  die  Oefechtslinie  eindoublirt  und  die  12.  Com* 
pagnie,  welche  allein  in  Reserve  verblieb,  niher  heran  gezogen.  Dieses 
Feuergefecbt  dauerte  bis  7  Uhr  Abends,  wonuif  es,  beiderseits  schwächer 
werdend,  versttimmte." 

„Beide  Theile  blieben  am  Abende  in  den  innegehabten  Aufstel- 
lungen. 

„Gegen  3  Uhr  Nachmittafis  wurde  bei  der  mittleren  Colonne  eine 
Kanonade  aus  der  Gegend  rückwärts  der  türkischen  Stellungen  ver- 
nommen; man  gab  sich  bereits  der  Hoibung  hin,  dass  dies  den  Angriff 
des  Oeneral-Lieutenants  Gnrko  bedeute,  später  stellte  es  sich  jedoch  heraus, 

dass  es  das  Qeschützfeuer  war,  welches  die  Tflrken  gegen  die  Colonne 
des  Hauptmanns  Klientow  gerichtet  hatten." 

Dieses  ganze  GoOcht  bietet  eigentlich  nichts  Interessantes  und 
das  einzige  Wissenswerth»^  wäre  nur,  warum  man  keine  Geschütze  bei 
dieser  Gelegenheit  in  Verwendung  brachte,  von  denen  man  doch  zum 
mindesten  zwei,  wenn  nicht  vier,  zur  Verfügung  hatte.  Es  liesse  sich 
dies  nur  nach  einer  genauen  Kenntniss  des  Terrains  beurtheilen,  so  aber 
moss  diese  Frage  offen  bleiben.  Jedenfalls  konnte  man  sich  sagen,  dai^s 
man  mit  der  Compagnien  ohne  Artillerie  wohl  sehr  schwer  mit  Gescbati 
vertheidigte  Verschanzungen  nimmt,  Wollte  man  aber  blos  Lärm  machen, 
das  heisst,  wie  der  Bericht  sagt,  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  auf 
sich  ziehen,  so  wirkten  hier  ein  paar  Geschütze  noch  mehr  als  swei 
oder  vier  <  "ompaunien. 

Die  linko  Colonne  wurde  —  so  sagt  der  Bericht  —  von  dem  Führer 
nicht  auf  dem  bezeichneten  Waldwege,  sondern  auf  einem  auderen  Wege 
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jefthrt,  aaf  welchem  sie,  gegen  2  ühr  Nacbmittags  aus  dem  Walde 
iHinstretend,  direct  auf  swei  tOrkiflohe,  auf  dem  SipkarSattel  befindliche 
I^gerplätze  stiess. 

Das  war  sicher  der  richtige  Weg,  ob  er  nun  ein  wenig  nördlicher 
oder  südlicher  führte  als  der  vorgeschriebene,  aber  er  führte  mitten  in 
die  Feinde,  mitten  in  den  bewehrten  Rachen  des  Sipka,  ja  dieser  Weg 
ermöglichte  eine  vollständige  Ueberraschung  der  Türken  und  wären  hier 
ikbt  2  Compagnien,  sondern  eine  genügende  Kraft  heraufgestiegenf  so 
kraute  der  Sipka-Pass  za  Fall  gebracht  werden. 

Die  üebemsoliiing  der  Türken  war  so  gross,  dass  es  mOglieh  wurde, 
noter  dem  Schutze  einer  halben  Compagnie,  welche  die  Vorhat  gebildet 
kitte  und  rasch  das  Feuer  eröffnend  an  der  Wald-Lisi^re  sieh  auflöste, 
die  auf  dem  steilen  Wege  in  einer  langen  Linie  heraufziehenden  russischen 
Abtheilungen  in  eine  Art  Gefechts-Formation  zu  bringen.  Ja  das  kleine 
Häuflein  soll  sich  in  seiner  Position  von  2  bis  4  ühr  gehalten  haben. 
12  Compagnien  und  das  Feuer  von  6  Geschützen  sollen  die  Türken  den 
beiden  Compagnien  entgegen  gestellt  haben,  und  wenn  auch  vielleicht 
die  Zahl  der  Feinde  von  den  Russen  ein  wenig  überschätzt  wurde,  so 
Umb  de  sich  dech  in  einer  gefUirlichen  Lage  mit  anerkennenswerther 
TkpMiit  geecblagen.  Ein  dndger  Officier,  Lientenant  Orleff  der  8.  Com-  - 
pigiiie,  blieb  anverwundet  und  f&hrte  von  4  Uhr  an  seine  Schaar  kftmpfend 
vüMl  Um  6  ühr  Abends  hörte  die  Verfolgung  auf. 

115  Mann  betrugen  die  Verluste  dieser  beiden  Compagnien  an 
Todten  und  Verwundeten,  und  diese  Zahl,  sowie  die  Zeitdauer  des  Ge- 
fechtes geben  ein  ehrendes  Zeugniss  der  Tapferkeit  dieser  Truppe. 

Die  Türken  scheinen  übrigens  in  Verfolgung  dieser  Colonne  ziemlich 
weit  vorgedrungen  zu  sein,  denn  der  Misserfolg  derselben  wird  als  Grund 
ugegeben,  dass  noch  in  der  Nacht  zum  18.  sämmtliche  Colonnen  den 
BmU  erhiilteii,  nurfiek  «i  gehen,  indem  in  Folge  dee  Rfiekzuges  des 
Htoptmaans  Klientow  der  Feind  dnrdi  Gewinnung  des  Waldweges  die 
Blcknigilinie  der  anderen  Colonnen  bedrohte,  ona  weil  überdies  auch 
lUe  BMsnren  verbrancht  waren,  besser  gesagt,  weil  tlberhaapt  keine 
dft  waren. 

Durch  diese  ünternehmnng  worden  den  Bossen  6  Officiere  und 

205  Maou  ausser  Gefecht  gesetzt. 

Sie  war  im  Ganzen  genommen  misslungen,  und  zwar  einmal  in 
Folge  der  geringen  Stärke  der  verwendeten  Kraft;  wenn  aber  auch  die 
tun  Aogriffe  bestimmten  Truppen  eme  entsprechende  Stärke  gehabt 
kutan,  80  glauben  wir  kaum,  dass  diese  üntemehmong  gegldekt  wftre, 
i«B  rie  Ähnlich  den  gegebsnen  Dispositionen  angelegt  worden  wftre. 
So  aber  konnte  sie  nnr  im  Vereine  mit  Gkurko  som  Ziele  führen;  dieser 
blieb  aas  und  der  Tag  war  Terloren.  Dass  er  aber  ausblieb,  war  ein 
Fictor,  der  nicht  nach  seiner  ganzen  Wichtigkeit  gewürdigt  wurde. 

Während  nun  Fürst  Sviatipulk-Mirski  am  öipka  kämpfte,  bahnte 
Hcii  General  Gurko  den  Weg  dahin  von  Süden,  ohne  jedoch,  wie  wir 
bitten,  den  .Sipka-Fass  heute  zu  erreichen. 

Zufolsje  den  am  Abende  des  16.  in  Maglis  ausgegebenen  Befehlen, 

die  Infanterie  um  4  Uhr,  die  Cavalerie  um  5  Uhr  Morgens  von 

tot 
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Der  Vormarsch  geschah  wie  am  Vortage  in  drei  Coloauen,  und  zwar : 
die  rechte  Colonne,  anderthalb  Bataillone  stark,  ging  dnreh*B  Gebirge 
gegen  Kasanlik  und  sollte  diesee  ron  Nordost  her  angreifen;  die  mittlere 

Colonne,  5  Bataillone  und  10  Qeschfltse  stark,  benützte  die  am  Fusse 
des  Gebirges  hinziehende  Strasse  und  sollte  TOD  Osten  auf  Kazanlik 
rücken,  endlicli  dio  linke  Colonue,  bestehend  aus  der  Dragoner-Brigade, 

dem  9.  Huszaren-Kef:^imente  und  der  reitenden  Batterie  Nr.  Ki,  hatte 
den  Auftrug,  au  der  Tuudza  vorzurückeu  und  den  Faind  im  iiücken  211 
nehmen. 

Die  Kosaken  bildeten  eine  Art  allgemeiner  Avantgarde  und  breiteten 
sich  von  der  Tundia  bis  zum  Gebirge  ans. 

Die  Dispositionen  f&r  diesen  Marsch  waren  Jenen  nahezu  gleich« 

welche  für  den  Vortag  gegeben  worden,  nnr  dass  man  den  rechten  Flflgel 
mehr  in's  Gebirge  hineinschob. 

Noch  bevor  die  letzte  Colonne  aus  dem  Lager  abrückte,  also  vor 
G  Uhr  Früh,  avisirten  die  vorgeschobenen  Kosakeuposten  die  Anwesenheit 
des  Feindes  auf  der  grossen  IStrasse  von  Kazanük,  sowie  bei  dem  Orte 
UÜandirkioi. 

Die  Türken  hatten  nämlich  8  Werst  östlich  Kazanlik  eine  geeignete 
Anfirtellung  genommen  und  erwarteten  in  dieser  den  Angriff.  Sie  hatten 
ihre  'Position  mit  zwei  Bataillonen  anatolischer  Nizams,  einer  Abtheilung 
Bedifs,  zwei  Gebirgsgeschfltzen  und  einem  4-PfÜnder-Geächütz  besetzt. 

Ausserdem  bemerkte  man  aus  der  Direction  vom  Dorfe  Sipka  her, 
sich  eine  Infanterie  Colonne  nähern,  welche  die  Absicht  hiitte,  die  Uöhen- 
kette  zu  gewinnen  und  die  rechte  Flanke  der  Küssen  zu  bedrohen. 

Die  rechte  Colonne  erreichte  jedoch  noch  vor  den  Türken  den. 
Höhenrücken.  In  Folt^e  dessen  wurden  dieselben  in  ihrer  linken  Flanke 
bedroht  Die  russische  Colonne  setzte  ihre  Umgehung  fort. 

Gegen  7  Uhr  entspann  sieh  der  Geschützkampf,  die  mittlere  — 
also  die  Haupt-Colonne  —  begann  sich  zum  Gefechte  su  entwickeln.  Die 
linke  Colonne  hatte  sofort  auf  die  ersten  Eanonenschfisse  die  Gefechts» 
Formation  angenommen.  Die  halbe  Garde-Escadron  und  drei  Huszaren- 
Escadronen  wurden  in  die  erste  Linie  genommen,  das  9.  Dragoner-Ke<:iinent 
Kasan  mit  der  Batterie  bildeten  einen  Staflfel  links  rückwärts,  das 
8.  Dragoner-Kegiment  Astrachan,  in  Regiments-Colonne,  folgte  als  Haupt- 
Keserve.  Wo  sich  die  4.  Huszaren- Escatlron  befand,  sowie  über  die 
Gefechts-Formation  der  Infanterie  ist  nichts  näher  erwähnt. 

In  dieser  Formation  setzte  die  Cavalerie-Colonne  die  Bewegung 
zur  Umfassung  der  fiBindlichen  rechten  Fhuike  fori  Bald  jedoch  signa^ 
lisirten  die  Eclaireurs  die  Gegenwart  mehrerer  hundert  Baschi-Boschnks 
in  der  linken  Flanke  in  den  Gärten  und  Gehöften  an  dem  Ufer  der 
Tundza;  eine  Huszaren-Escadron  (wahrscheinlich  die  früher  nicht  er* 
wähnte)  und  sp&ter  zwei  Dragoner-Escadronen  wurden  entsendet»  um  sie 
zu  säubern. 

Eine  Section  der  reitenden  Batterie  Xr.  16,  von  einer  Escadron 
des  1).  Dragoner-Kegiinentes  begleitet,  erhielt  Befehl,  rechts  durch  den  Wald 
in  der  Direction  auf  die  Flanke  der  feindlichen  Aufstellung  vorzugehen, 
welche  die  t&rkische  Artillerie  iane  hatte.  Der  Beet  der  Caräerie-Coloiiaa 
trabte  in  der  Sichtung  auf  Karganli  (Öarganli). 
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Die  iB  der  linken  Flanke  befindlichen  Baschi-Bosehnks  wurden  nach 
mehreren  za  Fuss  und  zu  Pferd  ausgeführten  Angriffen  aus  den  Gehölzen 
iiad  Weingärten  auf  das  andere  Ufer  der  Tundza  gedrängt. 

Von  der  zur  Unterstützung  des  Infanterie-Angriffes  nach  rechts 
dijponirten  Section  Artillerie  und  der  beigegebenen  Escadrou,  welcher 
sich  noch  die  Kosaken  anschlössen,  in  der  Flanke  genommen,  von  der 
nf  Karganli  vortrabenden  Cavalerie  im  Kücken  bedroht,  ebenso  in  der 
Front  als  in  der  linken  Flanke  von  der  Infonterie  gefasst,  traten  die 
Tftrken  den  Bfleksng  an. 

Das  9.  Haszaren-Hegiment  und  die  Garde-Dragoner  in  Escadrons- 
Echelons  umritten  Karganli  and  trachteten  die  Türken  an  der  Strasse 
nach  Kazanlik  zu  erreichen,  diese  aber  setzten  sich  in  den  Gehölzen  und 
Wein^nirten  nächst  der  Strasse  fest  und  deckten  durch  das  von  dort 
uoierhaltene  Feuer  den  liückzug  ihrer  Hauptkrafti  welche  die  Berge  . 
eraüeg. 

Die  Cavalerie  -  Colonne  brachte  sodann  ihre  noch  beihabenden 
vier  Qeschfltze  in  Position  nnd  besehoss  die  die  Hohen  hinanateigenden 
Tflrken. 

Eine  Escadron  blieb  bei  der  Batterie  ala  Bedeckung,  der  Best  dea 
9.  Hnszaren-Begimentes  nnd  die  Garde-Dragoner  rückten  sofort  gegen 
Kazanlik. 

Diese  aus  vier  Geschützen  bestehende  Batterie  —  eine  Section  war 
nämlich  früher  in  die  rechte  Flanke  der  Türken  zur  Unterstützung  der 
lüfanterie-Colonne  entsendet  worden  —  scheint  übrigens  bald  den  Huszaren 
gefolgt  zu  sein,  denn  wir  finden  sie  schon  zu  Beginn  des  Gefechtes  bei 
Kuanlik  wieder. 

Doreh  die  oben  erwfthnte  Gavalerie-Oolonne  an  dem  Bflckzuge  gegen 
Kazanlik  gehindert,  versnchten  die  Tflrken  anf  Sipka  znrflck  ta  gehen, 

doch  da  machte  sich  die  äusserste  russische  rechte  Colonne  fühlbar,  und 
in  Folge  dessen  artete  der  türkische  Bückzug  —  nach  russischer  Angabe 
—  in  eine  wilde  Flucht  aus,  bei  welcher  Gelegenheit  3  Officiere  und 
4U0  Mann  in  die  Hände  der  Küssen  gefallen  sein  sollen,  ihr  eigener 
Verlust  soll  nur  3  Todte  und  II  Verwundete  betragen  haben. 

Es  heisst  zwar  in  den  officiellen  Berichten  auch,  dass  bei  diesem 
Gefechte  die  drei  Geschütze  von  den  Hussen  genommen  wurden,  doch  ist 
entschieden  ein  Irrthnm,  denn  Herzog  von  Lenchtenberg  erz&hlt  .in 
tönern  9Ar  detailUrten  Rapporte,  dass  die  Tflrken  „mit  ihren  Geschfltsen 
taf  Kazanlik''  snrflck  gingen,  wo  wir  sie  factisch  einige  Stunden  später 
wieder  finden. 

Das  Gefecht  scheint  also  nicht  gar  ernst  gewesen  zu  sein,  was  übrigens 
auch  erklärlich  ist,  wenn  man  die  erdrückende  üebermacht  der  Russen 
berücksichtigt,  deren  Einwirkung  die  zwei  türkischen  Bataillone  mit  ihren 
drei  Geschützen  sich  bald  entzogen  hatten.  Der  Hauptwerth  des  Gefechtes 
f&r  die  Bussen  war  die  Abdräugung  der  leindlichen  Kräfte  von  Kazanlik, 
dessen  Besatznngs-Trnppe  daher  nm  diese  Bataillone  «geschwftcht  wurde, 
da  sie  sich  in  &b  Berge  schlagen  mnssten. 

Nachdem  die  Xfrken  geworfen  waren,  mnsste  es  dem  General 
Oorko  vor  Allem  daran  gelegen  sein,  möglichst  rasch  Kazanlik  zu  ge- 
vinaen,  noch  bevor  die  bei  Karganli  geworfenen  Abtheüungen  die  bei 
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unterem  Orte  befindlichen  t&rkischen  Streitkr&fte  auf  einem  Umwege 
erreichen  konnten. 

Warum  blieb  die  Infanterie  bei  Karganli  zurück? 

Die  Entfernung  von  Maglis  bis  auf  die  Höhe  von  Karganli  beträgt 
5*",  von  Ermüdung  kann  man  daher  nicht  sprechen ;  das  Gefecht 
konnte  bei  den  schwachen  türkischen  Kräften  keine  bedeutende  Aus- 
dehnung angenommen  haben,  wenn  auch  vielleieht  die  kämpfenden  Ab- 
theilangen  in  dem  darchscbnittenen,  zum  Theile  bergigen  Terrain  aus- 
einander kamen.  Aber  dase  von  den  6y,  BatalUonen  sammt  den  10  Ge- 
8(Aützen  nicht  ein  Theil  sofort  gegen  das  nnr  mehr  8^"  entfernte 
Xaxanlik  fortgescbiokt  wurde,  ist  bisher  ein  Räthsel. 

Die  Einnahme  von  Kazanlik  durch  die  Cavalt^rif»  des  Herzogs 
Nikolaus  von  Leuchtenberg  erzählt  dieser  in  seinem  Rapporte  wie  folgt: 

„Ära  Eingänge  von  Kazanlik  erhielten  die  Huszaren  Feuer  aus 
zwei  Geschützen,  welche  nordöstlich  der  Stadt  in  Position  waren,  und  von 
Infanterie-Trupps,  die  die  Hänge  der  Anhöhen  occupirteo.  Die  Batterie 
des  Oberstlieutenants  Oreus  eröffnete  sodann  ihr  Feuer  gegen  die  feind- 
Hoben  OesdiÜtze  und  die  iOrkiscbe  In&nterie.^ 

„Yerstftndigt  durob  Qerflobie,  dasa  die  Stadt  eicb  ergeben  wolle, 
Hess  Oberst  Baron  Eorff,  Commandant  des  Huszaren-Regimentes,  dasselbe 
halten  und  entsandte  Parlamentäre  dahin,  aber  dieselben  wurden  mit 
Gewehrschüssen  empfangen  und  kamen  zurück.  AVährend  dieser  Zeit 
schickte  ich  zu  den  Huszaren  zwei  Escadronen  des  Dragoner-Regimentes 
Kasan  und  jene  Section  der  16.  reitenden  Batterie,  welche  zur  Unter- 
stützung der  Infanterie  detachirt  worden  war." 

„Gegen  Mittag  schoss  unsere  Artillerie  in  zwei  Richtungen,  nämlich 
auf  die  feindlichen  Geschütze  und  auf  die  Infanterie.  Die  Kasan-Dragoner, 
die  Kosaken"  (sie  sind  also  um  Hittag  auch  bei  Kazanlik  eingetroffen 
gewesen),  „und  eine  Escadron  Huszaren  sassen  ab  und  nftherten  sieb  dem 
äussersten  östlichen  Ende  der  Stadt;  die  Huszaren  und  dar  Best  der 
Oavalerie  setzten  ihren  Marsch  fort,  um  Kazanlik  im  Süden  zu  umgehen. 
Aber  ein  Sumpf  ndthigte  sie  zum  Halten;  die  Huszaren  rückten  auf 
einem  kürzeren  Wege  fjegen  das  Kloster  vor,  während  das  Gros  halten 
blieb.  Ein  wenig  später  schwieg  das  Feuer  der  türkischen  Geschütze, 
welche  verlassen  wurden.  Die  Dragoner  drängten  den  Feind  gegen  die 
Grenze  der  Stadt,  aus  welcher  von  Osten  und  Süden  die  Eiuwohüier  mit 
weissen  Fahnen  herauskamen." 

„Die  Huszaren,  welche  von  Südost  nach  Kazanlik  eingerückt  waren 
und  unmittelbar  Detacbements  entsendet  hatten,  um  die  Telegrapbealinie 
nach  Karlova  und  an  der  äipka>Strasse  abzuschneiden,  hatten  ein  Gfefeebt 
gegen  die  Türken,  welche  sich  ausruhen  wollten,  zu  besteben.  Die  Beiter 
sassen  ab  und  delogirten  den  Feind,  welcher  sich  in  den  Hftusem  ver- 
barricadirt  hatte,  durch  ihr  Feuer." 

„Die  Patrullen,  welche  in  der  Direction  auf  Kalofer  und  Sipka  ent- 
sendet wurden,  trafen  nirgends  auf  den  Feind.  Die  Türken,  welche  von 
Karganli  und  Kazanlik  geüohen  waren,  hatten  sich  in's  Gebirge  geworfen, 
wohin  ihnen  Niemand  folgte." 

„So  wurde  die  Stadt  durch  die  Oavalerie  genommen  und  der  Zweck 
der  Operation  des  Tages  erreicht** 
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So  weH  der  Henog  von  Len^htenberg,  welehor  sich  mit  dem  Erfolge 
des  Tagee  zolrieden  stellt,  ob  General  Fflrst  Mirski  dasselbe  Geffthl 
tbeilto,  hat  er  zwar  nicht  gesagt,  aber  man  kano  sich  das  vorstellen. 

Viele  Beriehta  sprechen  von  der  enormen  Hitze  dieser  Tage  mid 
▼00  den  Strapazen  der  Verfolgung  des  Feindes,  welche  die  Truppen 
erraattoten;  auch  wird  die  Summe  der  Meflen  des  zurückgelegten  Weges 
vorgeführt,  doch  dies  Alles  vermag  es  nicht  aufzuklären,  dass,  wenn  man 
nm  5  Uhr  Morgens,  mit  dem  so  bedeutend  schwächeren  Feinde  in 
Contact,  ein  wenig  ernstes  Gefecht  engagirte,  das  doch  unmöglich 
lange  gedauert  haben  kauu,  mau  um  Mittag  mit  der  Infanterie  nicht  vor 
Kanmlik  eradieinen  konnte.  Man  hat  sich  Tiellei<^t  m  sehr  in  die 
Yeifolgung  eingelassen  nnd  sind  hiebe!  die  Abtheilnngen  aas  der  Hand 
gekommen. 

Aber  es  sind  auch  Angaben  vorhanden,  wonach  die  Infanterie 
Gorko's  bei  dem  Gefechte  nächst  Earganli  nur  mit  der  rechten  'Seiten- 
Colonne,  welche,  wie  erzählt,  durch  das  Gebirge  ihren  Weg  nahm,  ein- 
gegriffen hat,  und  dass  die  Haupt-Colonne  noch  gar  nicht  heran  war. 
Kach  diesen  Angaben  hat  die  Infanterie  auch  nicht  die  Nacht  bei  Maglis 
SöQdern  bei  üflani  zugebracht,  hat  also  am  Vortage  nur  die  13"""  lange 
Wegstrecke  Hainkioi-Üflani  hinterlegt. 

Wenn  man  diese  Angaben  wenigstens  bezüglich  der  bei  der  mittleren 
Coloone  eingetheilten  In&nterie  als  richtig  annimmt,  dann  klftrt  sieh 
Haoches  aii^  denn  von  Ufiani  bis  Easanlik  sind  24^"*.  Diese  Colonne 
bitte  also  an  diesem  Tage  das  Oefecht  gar  nicht  mitgemacht,  ist  aber 
QiD  4  Uhr  Morgens  aufgebrochen  und  hat  um  Mittag,  ja  nm  1  ühr 
Nachmittags  Kazanlik  noch  nicht  erreicht!  Die  im  Gebirge  operirenden 
V\  Bataillone  mögen  allerdings  stark  fatiguirt  und  bei  der  Verfolgung 
des  «it^gners  aus  der  Hand  gekommen  sein,  konnten  demnach  auch  nicht 
bt^i  Kazanlik  erscheinen.  Falls  dies  aber  Alles  seine  Richtigkeit  haben 
aollte,  dann  wäre  die  schneckenartige  Vorrückung  der  In£änterie  am  Vor- 
tage wohl  schwer  erklärlich. 

Doch  genug  an  dem ;  von  Kazanlik  nach  Dorf  Sipka  sind  lO'ö^"*, 
Ten  hier  bu  zn  den  ersten  Befestigungen  2*5^'".  Das  sind  im  Ganien 
13^.  Wire  es  gelungen,  nm  die  Mittagszeit  die  Infanterie  bis  Kazanlik 
Torznbringen,  so  wäre  es  noch  möglich  gewesen,  vor  7  Uhr  Abends  sich 
im  Sdden  des  Sipka-Passes  wenigstens  bemerkbar  anzumelden.  Vielleicht 
wiren  ein  paar  Kanonenschüsse,  welche  bei  der  nördlichen  Colonne  gehört 
wurden,  der  Sporn  zn  erneuerter  Thätigkeit  des  Detachements  von  Gabrova 
«•enigstens  für  den  nächsten  Tag  gewesen,  denn  sie  waren  demselben 
«iQe  bes-^ere  Meldung  als  zehn  beschriebene,  durch  Bulgaren  abgeschickte  ' 
Zettel,  sie  brachten  vielleicht  Leben  in  die  matten  Stösse  der  verzettelten 
C^lonnen  Deroschinski's  oder  veranlassten  sie  wenigstens,  sich  in  dem  Besitze 
4«  einmal  erreichten  Pnncte  zn  halten,  von  welchen  der  Bückzng  dann  nicht 
aehr  geOhrdet  war;  ganz  sicher  a^er  wäre  der  moralische  Eindruck  auf 
die  türkische  Besatzung  ein  so  tiefer  gewesen,  dass  dessen  Folgen  kaum 
ausbleiben  konnten,  um  so  mehr,  wenn  man  erwägt,  dass  die  tOrkischen 
li-'festigungen  alle  mit  der  Front  nach  Norden  angelegt  waren,  dass  durch 
'he  russischen  Abtheilungen  auf  der  Brdek  planina  und  am  Imotlia-Sattel, 
durch  die  Besetzung  der  Höhe  von  Zeleno  drevo  die  türkische  Besatzung 
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sich  vollends  cernirt  wnrate,  zwar  mit  hinlftnglicher  Munition  rereehen, 
abor  ohne  Lebensmittel 

Die  Verbindung  und  gegenseitige  "Benachrichtigung  der  im  Norden 
und  Süden  stehenden  russischen  Kräfte  wäre  dann  über  den  Imetlia-  oder 
Brdek-Pass  eine  leichte  gewesen,  ortskundige  Bulgaren  waren  auch 
genug  zur  Verfügung. 

Doch  dies  geschah  nicht.  Den  Russen  blühte  aber  einmal  bei 
dieser  Unternehmung  das  Glück  und  so  hatte  auch  dieses  langsame  Vor- 
gehen wenige  Nachtheile  im  Gefolge,  der  Sipka  sollte  trotzdem  bald 
und  billig  in  ihre  Hände  ftllen. 

Beror  wir  die  Begebenheiten  weiter  betrachten,  wollen  wir  nodi 
der  drei  Geschfltze  gedenken,  von  welchen  der  Hersog  Ton  Lenchtenberg 
sagt,  dass  sie  ihr  Feuer  einstellten  und  dann  verlassen  wurden. 

Wir  wollen  zugeben,  dass  sich  die  Türken  vielleicht  nicht  standhaft 
schlugen,  aber  die  Annahme,  dass  sie  ohne  besondere  Noth  ihre  Kanonen 
80  einfach  stehen  Hessen,  scheint  vielleicht  einer  minder  sorgfältigen 
StjUsirung  des  Rapportes  zu  entspringen, 

Ueberhaupt  hatten  ja  die  Türken  in  Kazanlik  einen  schweren  Stand, 
'*    denn  diese  Stadt  ist  zumeist  von  Bulgaren  bewohnt,  >velche  mit  den 
Bussen  fraternisirten  und  diesen  den  Angriff  ebenso  erleichterten  als 
den  Türken  die  Yertheidigung  erschwerten. 

üeber  den  bis  in  die  ifittagsstunden  reichenden  Erfolg  des  Tages 
scheint  der  dem  Herzog  von  Lenchtenberg  als  Generalstabs-Chef  zuge- 
*theilte  Generalstabs-Oberstlientenant  Sokhotin  eine  weitergehende  Ansicht 
als  sein  General  gehabt  zu  haben,  denn  er  schlug  dem  Hersog  ror,  äipka 
zu  besetzen.  Es  war  ja  doch  erst  12  Uhr  Mittags. 

Der"  Herzog  ging  sofort  auf  diese  Idee  ein  und,  wie  er  sagt: 
ptrotz  der  ausserordentlichen  Ermüdung  der  Cavalerie.  welche  seit  5  Uhr 
Morgens  im  Trabe  und  querfeldein  durch  Koth  und  Weingärten  marschirt 
war",  sammelte  er  sie  nördlich  der  Stadt,  liess  sie  eine  Stunde  rasten 
und  trat  den  Bitt  auf  Sipka  um  1  Uhr  Nachmittags  an. 

Die  Dragoner-Brigaae  mit  der  Batterie  ritt  in  einem  Trabe  quer- 
feldein rechts  der  Strasse  Sipka-Eazanlik,  das  Hnszaren-Hegiment  links 
der  Dragoner  ebenfalls  im  Trabe  anf  der  Strasse  selbst,  endlich  die 
Kosaken-Division  als  linke  Colonne  auf  dem  Wege,  welcher  westlich 
parallel  der  Strasse  Kazanlik  -  Sipka  führt ;  um  2  Uhr  erreichte  man 
Sipka,  wo  ein  feindliches  Lager  mit  Vorräthen  an  Geschütz-  und  Gewehr- 
Munition,  sowie  an  Lebensmitteln,  nebst  einem  Feld-Telefjraphen-Bureau, 
genommen  wurde.  Auf  der  Telegraphen-Station  fand  sich  eine  grosse  Zahl 
militärischer  Depeschen.  Der  Feind  hatte  s-eiu  Lager  verlassen  und  war 
-  in*s  Gebirge  geflohen. 

üm  3  Uhr  Nachmittags  war  die  nördliehe  lasiere  von  Sipka  dorch 
die  Astrachan-Dragoner  besetzt  und  der  Ausgang  des  äipln-Defilte*8 
gesperrt* 

Ausserdem  wurde  ein  Convoi  mit  Zwieback  aufgehoben. 

Als  es  bereits  finster  war,  traf  die  Infanterie  bei  Sipka  ein,  sagen 
einfach  und  kurz  die  Berichte,  nicht  mehr  und  nicht  weniger;  wo  diese 
um  4  Uhr  Früh  abniarschirte  Infanterie  gewesen,  wo  sie  sich  anf- 
imhalten,  was  sie  geleistet  bat,  erfahren  wir  uiclit,  und  es  wäre  dies 
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doch  gewiss  sehr  interessant  nnd  konnte  vielleicht  manches  Mi88Te^- 
atSndniss  Iöscd. 

Der  Erfolg  des  Tages  gehört  somit  der  Cavalerie. 

Dass  man  es  trotz  ihrer  Ermüdunt?  für  noth wendig  erachtete,  mit 
ihr  in  einem  Trabe  von  Kazanlik  bis  Sipka  zu  reiten,  scheint  zu  beweisen, 
dass  man  auch  in  dem  Stabsquartiere  des  Herzogs  von  Leuchtenberg 
heute  einen  b'  souders  lebhaften  Drang  nach  vorwärts  hatte  und  mag 
dort  wohl  die  langsame  Bewegung  der  Infanterie  wie  ein  heisses  Blei 
«B  den  Fosssoblen  gebrannt  haben. 

General-Lientenant  Garko  stand  nna  vor  der  Schloss-Scene  des 
IL  Tlieiles  seiner  Aufgabe;  imponirend  blickten  die  Felsen  des  Sfidbanges 
des  .Sipka- Passes  auf  ihn  herab,  und  die  Bezwingung  des  mächtigen, 
allseitig  dominirenden  Sveti-Nikolai-Bcrges,  des  Zielpunctes  seiner WünschCi 
mochte  ihm  kaum  als  ein  leichtes  Stück  Arbeit  erschienen  sein. 

Wenn  er  nach  rückwärts  blickte,  so  war  die  Situation  nach  dem 
bisherigen  Verhalten  der  Türken  zwar  nicht  besonders  beunruhigend, 
aber  man  befand  sich  nun  schon  seit  dem  14.  in  dem  Lande  südlich 
des  Balkans.  Welche  Sensation  sein  Erscheinen  daselbst  verursacht  hatte, 
mochte  ihm  wohl  kaum  unbekannt  geblieben  sein.  Es  war  demnach 
immer  m  erwarten,  dass  Beaf  l^msha  endlich  alle  seine  Terf&gbaren 
Krifte  sammeln,  ja  dass  er  per  Bahn  Verstftrknngen  erhalten  und  sein 
H&glichsies  aufbieten  werde,  dem  peinlichen  Eindmcke  der  rnssischen 
Invasion  ein  Ende  zu  bereiten. 

Von  Hainkioi  hatte  man  sich  schon  bedeutend  weit  entfernt,  die 
noch  dort  befindlichen  Kräfte  nützten,  falls  sie  bei  Hainkioi  stehen 
bliebea,  auch  nicht  mehr  viel,  ja  sie  waren  viel  besser  bei  dem  Gros 
selbst  zu  rerwenden  und  hatten  auch,  wie  wir  wissen,  Befehl  zum  Nach- 
rücken. 

Muu  musste  sich  daher  je  eher  je  besser  entscbliessen,  den  Weg 
flher  den  äipka-Pass  frei  zu  machen,  denn  sonst  war  man  factisch  in 
einer  isolirten  Lage,  die  von  Tag  zu  Tag  gefährlicher  werden  konnte. 

Ob  ttbrigens  der  Sipka-Pass  sofort  angegriffen  werden  solle  oder 
■icbt,  war  f&r  einen  energischen  General  gewiss  keine  Frage,  selbst  dann 
nicht,  wenn  er  auch  von  dem  Misserfolge  des  Detachements  von  Gabrova 
Kenntoiss  erhielt,  was  man  doch  annehmen  muss,  denn  die  bulgarischen 
Bewohner  dieser  Gegend  mögen  wohl  mit  grosser  Spannung  der  Eut- 
»cheidunir  des  ersten  russischen  Angriffes  auf  den  Sipka-Pass  entgegen 
gesehen  haben.  Das  Resultat  wird  für  (jurko  liei  seinem  Eintreffen  im 
Dorfe  Sijika  gewiss  kein  Geheimniss  geblieben  sein.  Aber  er  verlügte  ja  über 
rier  Ehte- Bataillone  nebst  einem  halben  Bataillone  Kosaken  zu  Fuss  imd 
einem  Bataillone  der  bnlgarischen  Legion,  abgesehen  von  den  Keiter-Bcjgi- 
Be&tem  nnd  den  16  Geschfltzen.  Die  Türken  hatten  sich  bisher  ziemlich 
Khlecht  geschlagen,  der  Geist  der  Trappen  Garko*s  war  durch  die 
erreichten  Erfolge  gehoben,  seine  Cavalerie  war  im  Fussgefechte  auch 
tbeiiweise  zu  Terwerthen  und  endlich  konnte  von  Norden  her  auch  Unter- 
stiltzunj;  kommen,  auf  die  man  freilich  mit  Sicherheit  nicht  rechnen 
durfte.  Allerding-  war  die  russische  Ueberniacht  keine  sehr  bedeutende, 
der  Feind  stand  in  Vorschanzungen,  welche,  wenn  sie  aucii  ihre  Front 
asüb  Norden  hatten,  ihm  doch  gute  JDeckungen  auch  für  die  Verthei- 


Digitized  by  Google 


86 


Q  a  r  t  &  e  r. 


digong  gegen  8fiden  boten;  aber  ganz  besonders  kam  dem  Gegner  das 
unwegsame  Terrain  und  seine  dominirende  AufiBteUaDg,  also  die  taetischen 
Vortheile  seiner  Position  zu  statten. 

Doch,  wie  die  Verhältnisse  lagen,  scheint  es  uns  zweifellos,  dass 
es  besser  war,  sobald  als  möglich  anzii^rreifen.  Wartete  man  al).  etwa 
bis  eine  Verständigung  mit  Gabrova  erzielt  wurde,  so  wuchs  einestheils 
die  Gefahr,  von  rflekwftrtB  gefasst  in  werden,  aademtbeils  liese  man 
dem  Feinde  Zeit,  sich  am  &pka  tCa  ein  Gefecht-  gegen  SOden  ein- 
zurichten. 

Es  ist  gewiss,  dass  man  sich  fragen  musste,  was  geschieht,  wenn 
wir  eine  Schlapjpe  erleiden?  —  In  diesem  Falle  durfte  man  eine  Offen- 
sive auf  den  Sipka-Pass  nicht  fürchten,  denn  erstlich  banden  ja  die 
russischen  Kräfte  bei  Gabrova  die  Besatzung  des  Sii^ka-Passes  an  die 
Scholle,  die  sie  vertheidigte,  ausserdem  koimtejaein  off'ensiv-Stoss  leicht 
mit  der  zahlreichen  Artillerie  und  Cavalerie  aufgefangen  werden. 

Gefährlich  war  ein  Echec  nur  dann,  wenn  auch  von  rückwärts 
Gefahr  drohte;  diese  wuchs  aber,  je  länger  man  inwartete,  also  Alles  in 
Allem  erscheint  nns  wenigstens  der  sofortige  Angriff  als  das  Beste. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  General-Lieutenant  Gurko  sein 
Möglichstes  thun  mnsste,  das  Detachement  von  Gabrova  zur  Mitwiri[nng 
zu  veranlassen.  Er  entsandte  aiuh,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  einen 
ortskundi<:jen  Bulgaren  nach  Gabrova,  aber  dieser  kam  dort  zu  spat  an. 
So  wichtige  Botschaften  müssen  auch  auf  mehr  als  einem  \Yege  be- 
fördert werden. 

Das  was  wir  bei  dem  Gefeehte  des  General-Lieutenants  Fürst  Mirski 
bezüglich  des  Cdcflls  ftber  ^e  Mitwirkung  derartig  combinirter  Angriffe 
sagten,  gilt  auch  hier,  und  wir  wollen  nur  das  wiederholen,  dass  Ge- 
neral Gurko  in  diesem  Falle  seine  Dispositionen  so  treffen  musste,  als 
wenn  er  allein  dem  Gegner  seine  Stellung  absunehmen  hfltte. 

Das  jedoch  finden  wir  in  der  Anlage  lu  dem  am  18.  erfolgten 
Angrifi'e  nicht. 

Zu  demselben  werden  von  den  6V ,  Bataillonen,  die  zur  Stelle  waren, 
nur  das  13.  und  15.  Schützen-Bataillon,  dann  das  Kosaken-Halb-Bataillon 
(^Plastons)  befohlen.  Artillerie  —  die  Berggeschütze  waren  noch  nicht 
hier  —  sowie  Cavalerie  ist  des  Terrains  wegen  nicht  in  rerwenden.  Dass 
aber  dieses  nicht  die  Entwicklung  grösserer  Infimterie-Erftfte  gestattet 
hätte,  kann  nicht  behauptet  werden,  indem  dies  spiter  von  Snleiman 
Pascha  klar  genug  demonstrirt  wurde. 

Die  Schützen-Bataillone  sollten  von  der  östlichen  Seite  auf  einem 
Waldwege,  die  Plastoäs ')  von  Süden  her  vorgehen,  und  so  geschah 
es  auch. 

General  Gurko  hatte  in  seinem  Berichte  aus  Trnova  gemeldet, 
dass  sich  im  »Sipka-Pass  fünf  türkische  Bataillone  mit  einigen  Gebirgs- 
geschfitsen  beftnden,  dann,  dass  das  Vorhandensein  von  Krupp  schen 
Kanonen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  ?ermttthen  sei  Wir  glaubten 
auch  annehmen  zu  kOnnen,  dass  ihm  der  Misserfolg  des  Angimes  des 
36.  Infanterie-Regimentes  am  Vortage  bekannt  war.  Hat  er  unter  diesen 
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Awpiden  gehofft,  mit  seifleo  2%  Batailloneii  den  äipka-Pass  zu  nehmen? 
Wir  glauben  kaum,  und  es  scheint  vielmehr,  dass,  gleichwie  Fürst 
Mirski  auf  ihn  am  Vortage,  er  heute  auf  den  Fürsten  Mirski  gerechnet 
hat,  was  in  beiden  Fällen  eine  Kechnunp  ohne  den  Wirth  war. 

Die  ganze  Ausführung  des  Angriffes  scheint  mehr  den  Charakter 
eines  Ueberfalles  gehabt  zu  haben  und  man  könnte  etwa  sagen,  dass 
dieser  nicht  mit  grossen  Kräften  unternommen  werden  solle.  Aber  selbst 
wean  man  dies  zugibt,  so  mussteu  die  andern  verfügbaren  Truppen 
bereit  steben,  den  yod  den  ersten  Abtheilongen  enungenen  Erfolg  nxa- 
mtttwn. 

Die  russischen  Bataillone  gelangten  unbemerkt  bis  zur  ersten 
feindlichen  Position,  was  abermals  der  Wachsamkeit  der  türkischen 
Besatzung  keine  besondere  Ehre  macht,  ja  diese  Position  wurde  auch 
im  ersten  Anlaufe  genommen.  Die  Türken  wurden  also  buchstäblich 
wieder  einmal  überrascht. 

Die  nun  folgende  Scene,  welche  sogar  Veranlassung  zu  einer  diplo- 
DiaiiscbeB  Expectoration  wurde,  erzählt  der  preussiscbe  Major  Lignitz, 
wdcher  die  Gnrko^sche  ünternelimnng  mitmachte,  nnd  der  als  ünpar- 
ttüscher  betrachtet  werden  kann,  wie  folgt : 

„Zu  Anfiwg  des  Gefechtes  am  18.  Juli  auf  dem  Sipka-Passe,  vor 
EiDnahme  des  rechten  Flügel-Betranchements,  stellten  die  Türken  anf 
Signal  ihr  Feuer  ein,  als  die  russischen  Tirailleure  noch  etwa  700  Fuss 
Ton  dem  Retranchement  entfernt  waren.  Auf  der  Brustwehr  sah  man 
dicht  gedrängt  Soldaten  stehen,  welche  an  die  hochgehaltenen  Gewehre 
weisse  Tücher  gebunden  hatten,  sie  schrieen  und  winkten  uns  zu.  Die 
rassiscben  Scbützen  hatten  bis  dahin  nur  wenig  geschossen,  viele  glaubten, 
hm  drüben  her^ts  Bntsen  stünden  und  drängten  vorwärts.  Sie  wurden 
mimdir  angehalten.^ 

„Die  türkische  Besatzung  des  läipka-Passes  war  Tags  vorher  rar 
Uebergabe  aufgefordert  worden,  nachdem  das  Detachement  des  Generals 
Gmko  durch  die  Besetzung  des  Dorfes  Sipka  ihr  den  Kückzng  verlegt*' 
hatte.  Als  nun  eine  grosse  weisse  Fahne  den  Abhang  heruntergebracht 
wid  in  deren  Nähe  zwei  Oftieiere  sichtbar  wurden,  konnte  man  nicht 
mehr  zweifeln,  dass  die  Türken  den  ferneren  Widerstand  auf£;eben  wollten. 
Ich  näherte  mich  dem  letzten  -  der  langsam  zurückzielienden  türkischen 
TiiaiUeure  und  fand,  in  dem  Eindrucke,  den  er  in  Rede  und  Qesten 
tof  mich  machte,  eine  Bestfttigung  für  .meine  Anschauung." 

,.Ich  war  im  Begriffe,  mit  dem  Türken  nach  dem  Betranchement 
kinaufzngehen,  als  ein  Officier  vom  Stabe  der  Schützen  -  Brigade  mich 
zunickhielt.  Ein  herbeigeholter  Schütze,  welcher  als  Tatar  der  türkischen 
Sprache  mächtig  war,  wurde  mit  dein  Türken  abgeschickt,  mit  dem 
Aaflrage,  einen  Officier  herunter  zu  rufen." 

„Der  türkische  Soldat  bezeugte  seine  Freude,  einen  Bekenner  des 
Ulam  anzutreffen,  und  ging  mit  dem  Schützen  bis  zu  der  Stelle,  wo 
die  Fahne  und  die  Officiere  stehen  geblieben  waren.  Von  dort  ging  Alles 
Berg  hinauf  und  dann  stiegen  die  Türken  von  der  Brustwehr 
hsruDter.«* 

„Wir  hatten  die  Schützen  angewiesen,  sich  für  alle  Fälle  in 
l^cckuDgen  zu  legen;  ich  blieb  mit  einem  Officier  nnd  einem  Soldaten, 
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der  ein  weisses  Tuch  an  sein  Bajonnet  gebunden  hatte,  auf  dem  nach 
dem  Ketranchement  hinaufführenden  Saumpfade  stehen«  den  türkischen 
Offider  erwutond.'' 

„Plötzlich  fiel  em  Sehnss  aos  der  Dördlich  des  Betnuiehenieiits 
etablirten  Tirailleurkette ;  es  folgtm  zwei  Schflsse  ans  dem  Betrao- 
cbement  und  ein  die  Linie  entlang  wiederholtes  Signal  wurde  unmittel- 
bar von  einem  heftigen  Gewehrfeuer  gefolgt.  Die  Vordersten  unserer 
Schützen  schössen  sich,  von  Busch  zu  Busch  vorspringend,  an  uns  heran, 
und  kaum  eine  halbe  Stunde  darauf  war  das  Ketranchement  in  unfern 
Händen.  Der  tatarische  Soldat  wurde  nidit  mehr  aufgefunden." 

Aus  dieser  Erzählung  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Türken, 
wahrscheinlich  in  der  letzten  .Zeit,  auch  Retrachements  gegen  Süden 
errichteten.  Die  Hoffisung,  dass  der  eigene  Angiiff  auch  Ton  Norden  her 
durch  russische  Truppen  untersifltst  werde,  bestand  auch  in  den  Reihen 
der  Soldaten,  war  also  eine  allgemeine. 

Die  Nachrichten,  welche  von  türkischer  Seite  Aber  die  AflEaire 
am  Sij^ka  bekannt  wurden,  erzählen,  dass  bis  zum  10.  Juli  nur  ein 
Nizam-Bataillon  in  der  Stärke  von  600  Manu  sich  dort  befundtn  hatte. 
Nach  Wegnahme  des  Hain  Bogaz  zog  sich  das  türkische  Bataillon, 
welches  ihn  vertheidigte,  gleichfalls  auf  den  Sipka-Pass  zurück,  worauf 
noch  ein  drittes  Bataillon  aus  Kazanlik  dort  eintraf.  Die  Besatzung  hatte 
eine  Stftrke  von  1600  Mann  und  war  unter  den  Befehlen  Hulussi  und 
Bassim  Pascfaa^s.  Die  Armirung  bestand  aus  einer  Krupp^schen  Batterie 
und  zwei  alten  Geschützen. 

Als  am  17.  die  Besatzung  sich  eingeschlossen  sah  und  die  Russen 
dieselbe  zurüebergabe  innerhalb  24  Stunden  auflonlcrten,  hielten  die  Türken 
Kriegsrath.  Der  Ansiciit  der  beiden  Commandaiiten,  den  Widerstand  auf- 
zugeben, traten  die  türkischen  Subaltern  Officiere  entgegen,  welche,  .>o 
lange  die  für  drei  Tage  vorhandenen  Lebensmittel  ausreichten,  sich  ver- 
theidigen  wollten.  Hulussi  Pascha  bestand  auf  der  Uebergabe,  wagte 
jedoch,  den  Bussen  innerhalb  des  24stfindigen  Termins  nicht  zu  ant- 
worten. Die  Bussen  begannen  somit  den  Angriif. 

Als  sie  sich  der  ersten  Befestigungslinie  nftherten,  Hess  Hulussi 
Pascha  die  weisse  Fahne  aufziehen  und  das  Feuer  einstellen.  Dieses 
Signal  scheint  von  einem  Theile  der  nordwärts  vorgehenden'  russischen 
Colon ne  nicht  gesehen  worden  zu  sein,  in  Folge  dessen  dieselbe  ihr 
Feuer  tortsetzte. 

Die  Türken  grillen  hierauf  die  Bussen  wüthend  an  und  zwaugen 
sie  zum  Rückzüge, 

Nach  dem  Beriehte  der  Rassen  haben  sie  sich  nach  dieser  Ver- 
letzung des  Eriegsgebrauches  noch  zweier  Betranchementa  bemichtigt, 
wurden  aber  von  Svcti-Nikolai  her  sodann  mit  einem  heftigen  ArtiUerie- 
und  Gewehrfeuer  überscbQttet,  in  welchem  auch  der  Commandani  des 
13.  Schützen-Bataillons,  Oberst  Klimantovitsch,  fiel. 

Da  auch  der  sehnlichst  erwartete  .Xu^jrifT  des  (»rel'srhen  Regimente>; 
von  Norden  her  nicht  erfolgte,  so  traten  die  Hussen  auf  Befehl  des 
Cnrnmandanten  des  15.  Schützen-Bataillons  den  Rückzug  an,  während 
Wfkliem  auch  der  Commandant  der  Piastons  Esaul  Bastanni  tiel.  Sie 
erlitten  einen  Qesammtverlust  von  180  Mann. 
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Auch  der  Conimandant  der  berittenen  Pionnier-A.btheiluug,  Oberst 
Graf  Ronicker,  welcher  beim  Balkan-Üebergange  so  namhafte  Dienste 
geleistet  hatte,  fand  an  diesem  Tage  den  Tod.  Als  er  nämlich  von 
Kazanlik  mit  der  Urarschen  Kosaken-Sotnie  gegen  Sipka  ritt,  wurde  die 
Abtbeilung  plötzlich  von  einem  Haufen  Türken  angeschossen,  denen  er 
xam  Opfer  fieL 

Man  sah  sich  daher  Teranlassi,  die  ganze  Umgebung  dnreli8heifb& 
n  linen,  um  ahnlichen  AnfUlen  tfirkischer  Parteigänger  zu  begegnen 
osd  die  Gegend  von  ihnen  zu  säubern. 

Aus  der  Erzählung  des  preussischen  Majors  Lignitz  wissen  wir, 
4ai8  General  Qurko  schon  früher  den  Commandanten  des  8ipka-Passes 
zur  üebergabe  aufgpfordert  hatte.  Nach  den  rnssischen  Berichten  ge- 
schah dies  aber  nicht  Tags  vorher,  sondern  am  frühen  Morgen  des  18. 
Tor  Beginn  des  Angriffes.  Es  scheint  demnach  die  Thatsache,  als  hätte 
der  General  erst  nach  der  so  eclatanten  Verletzung  der  Kriejissitte  durch 
die  Türken,  sich  in  einem  eigenhändigen  Schreiben  an  Hulussi  Pascha 
Cfirendet  und  ihm  die  Capitulation  angeboten,  wie  es  in  verschiedenen 
Sduriften  angeftUirt  und  kritisirt  wird,  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen. 

Am  19.  um  6  ühr  Morgens  erschien  nun  bei  den  russischen  Vor« 
posfeen  vor  Dorf  Sipka  ein  türkischer  Hauptmann  als  Parlamentär  und 
fikrbrachte  einen  Brief  des  Commandanten  des  Passes. 

l>er  Pascha  erklärte  sich  bereit,  anf  die  Tags  vorher  proponirten 
Bedingungen  einzugehen  und  sich  zu  ergeben.  General  Gurko  Hess  hier- 
auf dem  Parlamentär  erklären,  dass  nach  dem  am  vorhergegangenen 
Tage  begangenen  Missbrauche  der  Parlamentär-Flagge  er  nicht  mehr  in 
der  Lage  sei ,  die  früheren  Bedingungen  zu  gewähren.  Der  türkische 
Hauptoiann  bemühte  sich,  das  Vorgefallene  damit  zu  entschuldigen,  dass 
üss  nicht  in  der  Absicht  des  Commandanten  gelegen  war,  dass  jedoch 
die  Soldatm  nicht  znrflckzuhalten  waren,  als  die  Bussen  anger&ckt  kamen. 

Die  Capitolations-Bedingungea  wurden  endlich  dahin  verschärft,. 

die  beiden  Oflficiere,  welche  gestern  bei  der  Parlamentär-Flagge 
gewesen,  auszuliefern  seien,  statt,  wie  die  übrigen,  auf  Ehrenwort  ent- 
lassen zu  werden.  Ks  wurde  dies  in  einem,  dem  Parlamentär  eingehän- 
«^igten .  in  türkischer  Sprache  geschriebenen  Antwortsschreiben  aus- 
gesprochen. 

Aber  Genoral  (lurko  sollte  auch  diesmal  die  Erfahrung  machen, 
<l^s  es  der  türkischen  Besatzung  mehr  auf  List  als  auf  das  Einhalten 
gegebener  Ver.piechen  ankam. 

Major  Lignitz,  dessen  Berichte ')  wir  diese  Details  entnehmen, 
Mhlt  dann  weiter:  ^Der  türkische  Officier  ritt,  nachdem  er  gefrüh- 
•tttekt  gegen  halb  10  ühr  wieder  nach  dem  Lager  hinauf." 

tfUnsere  gegen  11  Uhr  ohne  Waffen  abgeschickten  Krankenträger 
fanden  um  1  ühr  das  Lager  leer,  und  um  halb  2  ühr  wurde  dasselbe 
Ton  einem  von  Gabrova  anrückenden  russischen  Detachement  besetzt. 
E"*  frwies  sich,  dass  der  Parlamentär  nur  Comödie  gespielt  hatte.  Ein 
Theil  der  türkisclien  Truppen  war  bereits  am  18.  Abends  in  westlicher 
Richtung  auf  einem  Gebirgspfade  abgezogen,  der  grössere  Theil  folgte 


')  PnbUciit  in  der  «Aogsburger  AUgem.  Zeitung**. 
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.    Morgens  am  19.  ganz  früh."  —  Hierauf  folgt  eine  kurze  Schilderung 
der  Gräuel  welche  die  Türken  an  den  russischen  Verwundeten  und 
-Todten  verübt  haben. 

Nachdem  die  zwei  Stunden,  nach  welchen  der  türkische  Parla- 
mentär zurückzukommen  versproelien  hatte,  verstrichen  waren,  ja  als 
Mittag  sehen  Torbei  war,  sandte  Qeneral  Oarko  eine  Purtie  Yolontirs 
ab,  nm  nachzusehen,  wie  es  um  den  Sipka-Pass  stünde.  Ein  Sehütsen- 
Bataillon,  eine  bulgarische  Dmschine  und  vier  Gebirgsgeschfitze  Hess  er 
denselben  als  Reserve  folgen. 

Gegen  2  Uhr  Nachmittags  trafen  Nachrichten  von  dieser  Colonne 
ein,  dass  die  Befestigungen  vom  Feinde  geräumt  seien.  Kurz  nachher 
erschien  auch  ein  von  General  Skobelef  abgesandter  Bote  mit  der  Mel- 
dung, dass  der  General  mit  3  Compagnien  des  Regimentes  Orel  eben 
den  Pass  besetzt  habe,  und  dass  bis  Abends  6  Compagnien  und  4  Ge- 
Bchfltze  sich  dort  befinden  werden. 

Nachdem  die  Tmppen  Omrko's  sehr  fatigmrt  waren,  ordnete  der 
General  an,  dass  sie  in  ihren  Lagern  zu  verbleiben  hätten,  er  selbst 
aber  mit  leinem  Generalstabe  und  einer  kleinen  Eseorte  ritt  den  Pass 
hinan,  dessen  Einnahrae  die  russische  Armee  ihm  zu  verdanken  hatte. 

Um,  wenn  möglich,  die  durchs  Gebirjje  abpezDo^enen  Türken  auf- 
zufangen, wurde  das  8.  Dragoner-Regiment,  eine  Huszaren-Escadron  und 
mehrere  Kosaken-Sotnien  gegen  iSofolar  vorgeschickt,  um  die  Deboucheen 
der  Fusspfade  vom  Balkan  herab  bei  den  Ortschaften  Imetiia  (^Hemedli) 
mid  Sofoiar  zu  besetzen. 

Den  Türken  hingegen  gelang  es,  nach  einem  fünftftgigen  Marsche 
nach  Earlova  zu  entkommen  und  von  hier  Phiüppopel  zu  erreichen. 

Bisher  war  es  gelungen,  die  mssischen  Truppen  aus  den  Hilfs- 
quellen des  Landes,  sowie  mit  den  von  den  Türken  erbeuteten  Vor- 
räthen  zu  verpflegen,  am  19.  aber  wurde  von  dem  eisernen  Vorrathe, 
den  man  seit  Trnova  bei  sich  führte,  für  drei  Tage  Zwieback  aus- 
gegeben. 

Der  Vollständigkeit  halber  müssen  wir  noch  das  nachtragen,  was 
sich  zu  dieser  Zeit  nOrdlich  des  Sipka-Passes  zntmg. 

Am  18.,  also  am  Tage  des  Angriffes  des  Generals  Garko,  blieb  das 
Detachement  von  Gabrova  ruhig  in  seiner  Stellung. 

Am  19.  sollte  abermals  eine  Unternehmung  gegen  den  äipka-PaiBS 
in  Scene  gehen,  während  wahrscheinlich  Gurko's  Truppen  an  diesem 
Tage  wieder  in  ihren  Positionen  stehen  geblieben  wären. 

Den  Angriff  et't'en  den  Sipka  sollte  diesmal  General  Skobelef  com- 
mandiren  und  zu  diesem  Zwecke  mit  9  Compat^nien  des  Orerschen  Regi- 
mentes und  4  Geschützen  gegen  die  Befestigungen  des  Passes  vorgeben. 

Die  zweite  Schfltzen-Compagnie  des  Regimentes  bildeCe  die  Avant- 
garde dieser  Colonne  unter  FOhmng  des  Obersten  Strokof,  Adjutanten 
des  Ober-Commandirenden,  welche  den  Befehl  erhielt,  die  H<fthe  zu  be- 
setzen, welche  am  17.  die  Colonne  des  Centrums  erreicht  hatte. 

Bevor  diese  Compagnie  jene  Anhöhe  erreichte,  liess  Oberst  Stru- 
kof  die  Compaf^nie  halten  und  begab  sich  mit  dem  Hauptmann  Niki- 
forof,  dem  ("ommandanten  dieser  Compiiirnio.  und  10  Schützen  auf  die 
Höhe,  um  die  lemdliche  Position  zu  recoguoscireu.  Aber  mau  sieht  2sid- 
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manden  in  den  tflrkischen  Betranchements,  eine  allgemeine  Stille  herrscht 
Ibar  den  feindlichen  Befeitigiuigeii.  Man  entschliesst  sieb,  weiter  zu 
gehen  und  läiJst  die  Compagnie  nachkommen,  man  passirt  die  erste 
Linie.  —  sie  ist  l^er  —  man  steigt  die  Höhe  hinan  und  gewärtigt  jeden 
Augenblick  das  feindliche  Feuer,  aber  Niemand  ist  zu  sehen. 

In  diesem  Aujrenblicke  kommt  Generalmajor  Skobelef.  ihm  folgen 
zwei  Compagnien.  Unter  seinem  Befehle  ersteigen  nun  alle  drei  Com- 
pagnien  den  Pass,  man  passirt  mehrere  Linien  und  siebt  nichts  als 
Mth  gebliehene  Kanonen,  weggeworfene  Waffen,  Mnnition,  kurz  die 
Mhehsten  SpureD  der  Flocht  der  Besatzung.  Endlich  erreicht  man 
den  Sv^ti  -  Nikolai,  ein  grauenerregendes  Bild  zeigt  sieh  da,  verstüm- 
ndte  Leichen,  ganze  Hänfen  abgeschlagener  Köpfe  machen  das  Herz 
im  Leibe  erstarren.  Ein  einziger  Gefangener  fällt  in  die  Hände  der 
Hassen,  er  soll  die  Stärke  der  Besatzung  auf  14  (??)  Bataiilone  an- 
gegeben haben. 

Man  kann  sich  die  Gefühle  vorstellen,  welche  die  Commandanten 
imd  die  Soldaten  beseelten,  als  sie  schrittweise  sich  dem  Sv6ti-Nikolai 
aUterften  und  als  von  Minute  zu  Minute  die  Wahrscheinlichkeit  wuchs, 
so  laichten  Kaufes  in  den  Besitz  eines  so  schwer  angreifbaren  und  wich- 
tigtt  Ponctea  zu  kommen. 

,.Stark  an  sich  selbst,''  sagt  der  rassische  Bericht,  „war  diese 
Position  noch  geschickt  durch  mehrere  Reihen  Werke  fortificirt  und  so 
gut  armirt,  dass.  wenn  die  Türken  genugende  Quantitäten  an  Lebens- 
nitteln  i^ehabt  hätten  und  die  Panic^iie  nicht  eingerissen  wäre,  uns  deren 
Besitz  die  «^lossten  Opfer  gekostet  hätte." 

Gegen  6  Uhr  Abends  traf  General  Gurko  auf  dem  Svi'ti-Nikolai 
tti,  und  ea  mag  andk  ihm  ein  Bteiai  Tom  Herzen  gefallen  sein,  als  er 
die  Mächtigkeit  der  Stellung  erst  so  recht  aus  der  Nähe  betrachten 
Imale,  und  wenn  er  vieUeicht  auch  damals  von  einem  grossen  Selbst- 
bewusstsein  getragen  war,  so  konnte  er  doch  bald  erfahren,  welche 
Widerstandskraft  ihr  innewohne ,  wenn  sie  gut  verthoidigt  wird ,  in- 
dem sie  dann  selbst  von  einer  grossen  und  tapferen  Armee  nicht  zu 
bezwingen  war;  freilich  war  zur  Zeit  der  An<irilTe  Suleiman's  die  Süd- 
Front  des  Passes  stark  befestigt  und  armirt,  aber  auch  ohne  dem  war 
aameutlich  die  gegen  das  Rosenthal  von  Kazaubk  gekehrte  Front  von 
dier  natttrlichen  Stärke,  welche,  von  einem  energischen  Vertheidiger 
beiätrt,  den  Bataillonen  Gurko*8  ein  sehr  hartes  Stück  Arbeit  yer- 
lehaflt  hätte,  ja,  die  es  fraglich  erscheinen  lässt,  ob  Gurko^s  Kraft  dieser 
AiMt  gewachsen  war. 

Aber  kühn  war  ja  das  ganze  Unternehmen  des  Balkan-Üeberganges 
foncipirt.  und  wenn  sich  auch  in  der  Ausführung  Reibungen  gezeigt 
haben,  die  bei  dem  Entwürfe  nicht  volle  BerAcksicbtigung  fanden,  so 
Wir  das  Ganze  doch  gut  angelegt. 

Dem  Kühneu  lächelt  das  Glück,  das  auch  hier  sein  Füllhorn  in 
reichlichem  Maasse  über  den  General  ausgeschflttet,  der  seine  Truppen 
Iber  den  Balkan  durch  piudlose  Gegenden  in  die  herrlichen  Gefilde  des 
liadia-Thales  geführt  bat 

Plötzlich  stand  er  mitten  zwischen  den  türkischen  Bataillonen 
fienf  Paaeha's,  deren  einen  TheÜ  (totlich  zurückhaltend,  den  anderen  west- 
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lieh  vor  sich  hertreibend,  welche  bis  nun  keine  Ahnung  von  der  Nähe 
des  Feindes  hatten. 

Nachdem  Gurko  nach  links  einen  Schlag  geführt,  hält  er  dort  dem 
Gegner  die  eine  Faust  entgegen,  während  die  andere  Hand  nach  dem 
Silära  greift,  um  die  Schei&wand,  die  ihn  von  den  Seinen  trennt,  dort 
SU  durchbrechen. 

Als  es  noihwendig  wird,  greift  er  mit  beiden  Händen  dahin  und 
lässt  die  rechte  Seite  unbewacht  Die  Ueberrasehung  und  der  .Schrecken 
halten  den  Feind  allein  ab. 

Nur  das  Poltern  an  der  Pforte  des  ^ipk&  geschieht  mit  zu  weaig 
Kraft,  sowohl  von  Norden  als  von  Süden. 

Wenn  die  Truppen  im  Norden  arbeiten,  ruhen  jene  im  Süden  und 
umgekehrt.  Aber  die  Panique  in  den  türkischen  Reihen  öffnet  endlich 
auch  den  fcjipka-Pass,  und  diese  Panique  ist  nur  die  Folge  der  Opera- 
tionen GnrkoV  Durchbrochen  ist  auch  dieses  BoUweik  des  tflrkischeii 
Reiches,  und  das  Thor  ist  ffeöifiiet,  dnrch  welches  die  rassische  Inva* 
sions-Armee  hereinfluthen  soll,  das  Land  zu  überschwemmen. 

Der  zweite  Theü  der  Aufgabe  Garko*s  war  griösi 


Wien,  1.  Juli  1878. 
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Tos  OberlienteDaot  Oarl  Kon,  des  k.  k.  Pionnier-Begimentes. 


Im  Jahrhunderte  der  Eisenbahnen  und  Telegraphen,  in  der  rasch- 
lebigen gegenwärtigen  Zeit,  wo  jeder  Erwerb  überhastet  wie  im  Fluge 
geschieht,  frenügt  nicht  mehr  die  von  der  Natur  ausgespendete  Tageshelle, 
auch  die  Nacht  hindurch  muss  gearbeitet  werden,  es  muss,  will  man 
seinen  Geschäften  dem  Zeitgeiste  entsprechend  obliegen,  die  Zeit  der 
Kühe  auf  das  Minimum  reducirt  werden. 

Es  gibt  wohl  kein  Gewerbe  mehr,  das  seine  Arbeit  nur  auf  die 
T^<mi  besehrftnkt;  jeder  Arbeiter,  ob  jetzt  seine  Beschäftigung  physi- 
scher oder  geistiger  Natur  ist,  beleuchtet  henteutag^  seinen  Arbeitsplatz 
vid  lebafft  tftehtig  oft  bis  in  den  dämmernden  Morgen. 

Derselbe  Drang  der  Zeit,  der  den  Arbeiter  zu  immer  schnelleren 
üttstmigen  anspornt,  und  der  im  nie  rastenden  Wirbel  die  wichtigsten 
lebensereignisse  in  immer  kürzere  Bahnen  drängt,  derselbe  hat  sich  auch 
der  Kriegsheere  bemächtigt.  Tausendo  von  Menschen  bedecken  heute, 
Ton  dem  schnellen  Feuer  der  Hinterlader-Gewehro  hintjestreckt,  die  Wahl- 
Ftatt,  und  wenige  Schlachten  genügen  oft,  die  stärksten  Armeen  in 
imglaublich  kurzer  Zeit  aufzureiben. 

In  dem  Maasse  nun,  in  welchem  die  Verlaufszeiteu  der  Feldzüge 
nner  kflner  werden,  macht  sich  auch  immer  mehr  und  mehr  das 
Bedftrfhiss  f&hlbar,  neben  dem  Tag  auch  die  Nacht  som  Kampfe  za 
iMDQtzeD. 

üm  dies  auszuführen,  Ist  es  vor  Allem  nöthig,  den  Arbeitsplatz 
in  Actidn  befindlichen  Armeen,  das  Gefechtsfeld,  zu  beleuchten. 

Und  nicht  allein  dieses  Motiv,  auch  noch  viele  andere,  vorläufig 
nichtiger  zu  nennende  Gründe  gibt  es,  welche  die  Beleuchtung  der  Gefechts- 
felder immer  dringender  nöthig  machen,  und  welche  —  schon  oft  zu- 
gesUnden  —  auch  schon  zu  den  verschiedensten  Versuchen  Anlass  gaben. 

Bern  ich  uuu  zu  dem  eigentlichen  Gegenstände  dieses  Aufsatzes 
jH^ehe,  will  ich  in  Kürze  die  Vortheile  entwickeln,  die  uns  ein  starkes 
Feld  mitranehmendee  Beleochtungsmittel  gewähren  wflrde. 

Die  Dunkelheit  der  Nacht  ist  ein  beiden  kriegffthrenden  Parteien 
glach  zBgemeesenes  Schutzmittel  und  indem  wir  den  Feind  dieses  Schutz- 
mittels entblOssen,  erringen  wir  einen  um  so  grösseren  Yortheil  über  ihn, 
je  mehr  wir  seine  Stellung  beleuchten  und  unsere  in  Schatten  stellen. 

Das  gesammelte  Licht  einer  starken  Lichtquelle  lässt  uns  auf 
liemlich  grosse  Distanzen  die  Stellung  und  die  Bewegungen  des,  sich 
QBter  dem  Schleier  der  Nacht  vor  Beobachtung  sicher  fühlenden  Feindes 


Digitized  by  Google 


94 


Kurl, 


erkennen,  während  die  feindlichen  Beobachtungstriippen  geblendet,  von 
unseren  in  tiefer  Dunkelheit  liegenden  Truppen  gar  nichts,  und  nur  den 
Lichtpunct  sehen.  Eine  solche  Lichtquelle  in  den  Händen  unserer  Vor- 
posten und  Sicherungstruppen  wird  in  dem  Momente  einer  Beunruhigung 
von  Seite  des  Feindes  zur  indirecteu  Wafife,  sie  zeigt  die  angreifenden 
Abih^lnng«]!  ota  im  hellen  Liehtscheme  als  willkommene  Ziel-Objecte, 
wflhrend  die  angebrachten  Sammelspiegel  muwre  Schfltxen  Tor  dem 
blendenden  Lichte  bewahren  und  sie  im  Contraate  im  tiefen  Dookal 
erscheinen  lassen. 

Wie  leicht  würden  sich  nächtliche  Recognoscirungen  mit  solchen 
Licht-Maschinen  ausführen  lassen,  wie  würden  diese  der  Artillerie  die 
Beobachtun<^  der  Schuss-Objecte  erleii-htern ,  wie  wohlthueml  wäre  für 
nächtliche  Brücken-,  Strassen-,  Eisenbahn-  und  Schanzbauten  das  durch 
blaae  Gläser  geschwächte  einheitliche  Licht,  das  die  ganze  Baustelle 
erhellt)  wie  rortheilhaft  konnte  man  dnreh  weithin  riehtrares  Anfblitien- 
laasen  des  Lidites  Befehle  etc.  signalisiren,  ja  man  findet  kaum  ein  Bade 
mit  der  Aafzfthlang  aller  VortheUe,  die  uns  ein  genflgend  starkes  nnd 
mobiles  Licht  im  Felde  Terschaifen  konnte. 

Es  tritt  jetzt  an  uns  die  Frage  heran:  Haben  wir  eine  für  diese 
Zwecke  geeignete  Lichtquelle  schon  angewendet?  und  wir  müssen  leider 
antworten:  Nein.  Versucht  wurde  schon  Vieles,  und  noch  keine  Art  der 
Beleuchtungsmittel  konnte  sich  bisher  allgemein  und  allenthalben  Geltung 
verschalfen. 

Angesichts  der  Vortheile  aber,  die  uns  die  gedachte  Beleuchtong 
erringen  wflrde,  llsst  sich  wohl  nicht  rohen,  md  wenn  aneh  jetrt  kein 
vollendetes  Beleachtongs-System  eingeftthrt  werden  kann,  so  würden  doch 

unsere  Unternehmungen  gegenüber  einem  Feinde,  dem  jedes  Beleuchtungs- 
mittel fehlt,  begünstigt  werden;  ja  es  erscheint  nicht  als  Uebertreibung, 
wenn  man  die  Entscheidung  einzelner  wichtiger  Episoden  künftiger  Feld- 
zflge  von  den  bessern  Beleuchtun<:sniitteln  theilweise  abhängig  betrachtet. 

I)t>r  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist  es  nun,  von  den  verschiedenen 
Beleuchtuni^sraitteln  jene  zu  bezeichnen,  die  zu  unseren  Zweck  geeignet 
erscheinen  und  auch  anzudeuten,  in  welcher  Form  die  Licht-Maschinen 
anrawenden  wtren. 

Um  dieser  Aufgabe  in  genügen,  wollen  wir  die  wichtigsten  Arten 
der  Lichtquellen  nach  ihrer  Intensitit  geordnet  anftihlen  imd  dann  erst 
die  gedachte  Auswahl  unter  ihnen  treffen. 

Die  stärkste  irdische  Lichtquelle  ist  das  elektrische  Kohlenlicht. 
Die  Intensität  desselben  ist  bei  Anwendung  der  Siemens'schen  Magneto- 
Inductionsmaschine  8932  Normalkerzen  des  Sonnenlichtes).  Der 
Intensität  nach  anzurt-ihen  kommt: 

1.  Das  Drumond'sche  Kalklicht,  Sideral-Llcht  oder  Hydrooxygengaa- 
Lieht  mit      bis  */«  der  Intensit&t  des  Kohlenlichtes; 

S.  das  Magnesium-,  oder  Zinkmagnerimn-Lichi  Lttensitit  bei  ein* 
fächern  Draht  74  Stearinkerzen; 

3.  das  Chatham-Licht ; 

4.  das  Licht  durch  Verbrennen  von  PnlTergemisAeB  aus  Salpeter, 

Schwefel  und  Schwefelantimon; 

5.  das  Licht  des  brennenden  Leuchtgases; 
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6.  das  Lunpenlielit  bei  Anwendimg  von  Solaröl,  Photogen; 

7.  9  9  0  n  n  amerikaoiBchem  Petroleum; 
a    ,  »         n  n         n  deutschem  „ 

9.  -  n  r         n        n  galizischem  „ 

10.  n  Paraftinkerzen-Licbt; 

11.  „   Wallrathkerzen-  „ 

12.  „   Wachskerzen-  „ 

13.  „  Stearinkerzen-  „ 

14.  „  Talgkenen*  „ 

,  ICt  der  steigenden  Cnltor  wurde  natfirlii^  das  Bedflrfniss  nach 

besserer  Beleuchtung  rege,  und  es  ist  aus  der  angegebenen  Reihe  der 
Beleachtongsmittel,  wenn  man  sie  von  rückwärts  nach  vom  betrachtet, 
auch  beiläufig  die  Reihenfolge  zu  entnehmen,  in  welcher  die  verschiedenen 
Lichtquellen  zur  Anwendung  kamen. 

Während  unsere  Voreltern  sich  mit  den  Talg-  und  Unschlittlichtern 
begnügten  und  höchstens  nur  bei  hohen  Herrschaften  Wachslichter  ver- 
wendet wurden,  arbeitet  heute  der  ärmste  Mann  bei  dem  ungleich  bessern 
Petroleom-Iiicbt  oder  Gaslieht,  ja  noch  nicht  genug  mit  dem,  man  geht 
schon  daran,  das  elektrische  Eohlenlicht  in  verwenden,  nnd  zahlreiche 
Fabriken,  selbst  Strassen  und  Plätze  werden  von  diesem  tagbell  beleuchtet 

Der  eben  angedeutete  Weg,  den  die  aUgemeine  Verwendnng.  ein- 
geschlagen hat,  um  zu  besseren  Beleuchtongsmitteln  zu  gelangen,  mnss 
aacb  uns  zum  Resultate  führen. 

Es  genügen  nicht  mehr  die  aus  leuchtenden  Pulvergemischen  her- 
gestellten Leuchtballen,  wir  müssen  die  Reihe  nach  aufwärts  verfolgen, 
wir  müssen,  um  ein  geeignetes  Beleuchtungsmittel  zu  finden,  die  ungleich 
sürkeren  LiehtqneUoi,  als:  das  Chatham-Licht,  das  Magnesium-Licht,  das 
DnuDond^sche  Lieht  oder  endlicJi  das  elektrische  EoUenlicht  in  solche 
Formen  zu  bringen  versuchen,  in  welchen  sie  hinreichend  beweglich  mit 
aafs  Gefechtsfeld  genommen  werden  können. 

Das  letzterwähnte  elektrische  Kohlenlicht  wäre,  was  seine  Intensität 
anbelangt,  das  geeif,'netste,  hat  aber  dagegen  den  Nachtheil,  dass  äusserst 
schwerfällige,  theure  und  complicirte  Apparate  zur  Erzeugung  desselben 
mitgeführt  werden  müssten,  so  dass  vorläufig  wohl  nicht  an  die  Ver- 
wendung desselben  im  Felde  gedacht  werden  kann. 

Ift  Festmigen  zur  Belenehtong  des  Toffeldes  hat  das  elektrische 
licht  vortbeilhafte  Anwendung  gefunden,  und  es  wftre  hier  nur  zu  trachten, 
die  Licht-Maschine  möglichst  leicht  und  beweglich  zu  erzeugen. 

Nach  den  neuesten  in  England  vorgenommenen  Comparativ-Yer- 
SQchen  würde  sich  für  diesen  Zweck  am  besten  die  von  Hefner-Altenek 
<Firma  Siemens  &  Ilalske  in  Berlin)  construirte  Magneto-Inductionsraaschine 
(beschrieben  von  Dr.  Eduard  Zetsche  in  „Dingler's  polytechnischem  Journal", 
Jahrgang  1875,  Band  217)  eignen. 

Yen  den  elektrischen  Lampen,  als:  die  von  Serrin,  Duboscq,  Regnier, 
Siemens  und  Lablochkoff  konnte  vielleicht  vortheilhaft  der  von  Letzterem 
angegebene  Doppelkohlenstift  verwendet  werden.  Zum  Betriebe  der  kleinsten 
Siemens*sehen  Magneto -Indnctionsmaschine  (Lichtstärke  4138  Normal- 
kerzen) genfigt  ein  Motor  (Locomobile)  von  3*3  Pferdekrftfte  (850  Um- 
drehungen in  der  Minute). 
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Rechnet  man  das  Gewicht  der  Indaetions-Maschine  zu  200^'  und 
das  des  Locomobilea  zu  1000*'^  so  erhält  man  als  Gesammtgewicht  die 
ganz  respectable  Zahl  von  1200'^^  ein  Gewicht,  welches  wohl  alle  Hoflf- 
niinfren,  das  Licht  iii's  Feld  mitnehmen  zu  können,  zu  Schanden  macht. 
Der  Preis  der  gesammten  Apparate  würde  sich  auf  circa  4000  fl.  beziftern. 

Ich  will  hier  noch  einer  Verwendung  des  elektrischen  Lichtes  für 
Kriegszwecke  gedenken,  welche,  vom  russischen  Obersten  von  Weyde 
angegeben,  darauf  fiisst,  dass  man  mittelst  desselben  das  Meer  bis  in 
seine  grOssten  Tiefen  erleaehten  hum,  imd  so  in  Stand  gesetit  wird 
Torpedos,  versunkene  Schiffe  etc.  anf  ganz  leichte  Weise  aofonchen  zu 
können. 

Da  wir  nach  Oliijrpm  an  eine  Verwendung  des  elektrischen  Kohlen- 
lichtes im  Felde  nicht  denken  können,  so  müssen  wir  uns  wohl  an  die 
nächst  schwächere  Lichtquelle  halten  und  diese  in  die  Kreise  unserer 
lietiachtunj?  ziehen.  Als  zunächst  stärkste  Lichtquelle  haben  wir  das 
Drumondsche,  oder  Sideral-,  oder  auch  Hydrooxigengas-Licht  genannt. 

Dasselbe  entsteht,  wenn  man  in  die  durch  einen  Sanerstoflstrom 
angefachte  Wasserstoff-  oder  Leuchtgasflamme  einen  Kalk-  oder  Zirkon- 
Stift  hält  Der  letztere  kommt  in  der  grossen  Hitze  der  Flamme  zur 
Weissgluth  und  verbreitet  ein  intensives  blendendes  Licht. 

Nach  den  im  Jahre  1860  in  Etif^land  gemachten  Versuchen  konnte 
man  bei  einem  solchen  Lichte  auf  circa  lUO'"  Entreruunj]^  noch  die  feinste 
Schrift  lesen,  ein  genügender  Beweis,  dass  dieses  Licht,  wenn  wir  es 
durch  geeignete  Spiegel  und  Linsen  sammeln,  zur  Beleuchtung  auf  weite 
Distanzen  verwendet  werden  könnte. 

Wenn  idi  auch  nicht  genaue  Daten  über  die  Intensität  des  Dni- 
mond*schen  Lichtes  angeben  kann,  so  muss  doch  Jeder,  der  dieses  Lieht 
einmal  gesehen,  zugeben,  dass  es,  was  seine  Intensität  anbelangt,  für  die 
in  Rede  stehende  Verwendung  ganz  passend  ist,  und  in  der  That  spielte 
es  auch  während  des  letzten  amerikanischen  Krieges  bei  der  Belagerung 
einiger  Forts  eine  grosse  Rolle.  (Z.  ß.  bei  der  Belagerung  des  Forts 
Wagner  bei  Charlestown  durch  Grant.) 

Die  Verwendung:  dieses  Lichtes  in  Forts  und  Festungen  lässt  sich 
wohl  leicht  ausführen,  nicht  so  aber  die  im  Felde. 

Ich  will  hier  versuchen  im  Allgemeinen  eine  mögliche  Form  dieses 
Beleuchtungsmittels  zu  beschreiben,  die  unseren  Bedingungen  wahrscheinlich 
geuQgend,  neh  fielleicht  werth  zeigt,  etwas  aufmerksamer  betrachtet  sa 
werden. 

Ich  dachte  mir  nämlich,  jedes  Regiment  oder  ein  anderer  selb- 
st findiger  Truppenkörper  sei  mit  einem  Wagen  nachstehender  Einrichtung 
versehen. 

Der  Wagen,  nennen  wir  ihn  „Lichtwagen",  trägt  einen  der  Form 
nach  zwischen  die  Tragbäume  und  Räder  passenden  Gasometer  (circa 
5*"  Inhalt)  aus  zwei  verkehrt  in  einander  geschobenen  Stahlblech- 
Cylindem. 

Als  Absperrungsflflssigkeit  wird  in  diesem  Gasometer,  wie  gewöhnlich, 
Wasser  verwendet 

Zur  Compiimirung  des  Gas-Inhaltes  verbindet  man  den  oberen  Ga.«- 
Cjlinder  durch  eigene  Zugvorrichtnngen  mit  den  Badachsen,  so  dass  durch 
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AnspaDuung  derselben  eine  ComprimiruDg  des  Inhaltes  auf  vielleicht 
2  bis  3  Atmosphären  geschehen  kann. 

Unterhalb  des  Gasometers  anf  einer  eigenen  Tragscbwiuge  ist  eine 
starke  galvanische  Batterie  anfgestellt,  die  den  zur  Zersetrang  des  Wassers 
in  Knallgas  DÖtbigen  Strom  liefert. 

Der  Wasserzersetxungs-Apparat,  ein  in  grossem  Massstabe  passend 
ccDstniirter  Voltameter,  ist  unter  dem  Wagensitze  angebracht  und  ihm 
entströmt  das  Knallgas,  um  sich  in  einem  Reservoir  zu  sammeln  und 
mittelst  einer  Pumpe  in  den  Gasonreter  gepresst  zu  werden. 

Die  galvanische  Batterie  lässt  man  Tag  und  Nacht,  d.  h.  so  lange 
auf  den  Yoltameter  einwirken,  bis  der  Gasometer  auf  den  angegebenen 
Dmek  getlllli  ist;  man  erhftlt  so  in  dem  Knallgas  einen  Vorrath  an 
Leuchtstoff  fUr  circa  5  Stonden  Brennzeit 

Denken  wir  uns  weiter,  jede  Compagnie  erhält  zwei  Gas-Tornister, 
ans  zwei  durch  gasdichte  Gummibänder  nach  Art  eines  Blasebalges 
verbundenen  Blochtafeln,  welche  zur  Comprimirung  des  Gases  durch  eigene 
Spannvorrichtungen  einander  genähert  werden  können. 

Die  Gas-Tornister  sind  mit  anf  2  bis  3  Atmosphären  compriniirtem 
Knallgas  gelullt  und  werden  bei  Tage  auf  den  Bagage-Wagen  oder  in 
sonst  geeigneter  Weise  verwahrt,  und  bei  Nacht,  wenn  nOthig,  von  einem 
ünterofficier  der  Compagnie  getragen. 

Der  Inhalt  der  beiden  Gas-Tornister  ist  so  zu  wählen,  dass  das 
eomprimirte  Gas  für  den  Untorhalt  einer  Flamme  durch  mindestens  eine 
halbe  Stuode  ausreicht. 

Dies  wäre  nach  unseren  wahrscheinlich  zu  gross  angenommenen 
Daten  circa  0-25'''".  Die  hier  zu  verwendende  Lampe  ist,  wie  eingangs 
angedeutet,  im  Wesen  einer  Blendlaterne  nach  zu  gestalten. 

Sie  würde  aus  dem  auf  einem  Stock-Stativ  befindlichen  Fussgestelle 
bestehen,  welches  das  Gasleitungsrohr  (gasdichter  Kautschukschlauch) 
von  einem  der  Tornister  empfangt,  und  in  erster  Linie  mit  einem  Absperr- 
habn,  und  in  zweiter  Idnie  mit  einem  sehr  kleinen  RAhren-Besenroir  ver- 
sehen  ist,  welches  den  Zweck  hat,  den  Ueberdrack  des  Knallgases  auf 
das  Kötbige  zu  reduciren. 

Ober  dem  Fussgestelle  mflndet  das  Gasrohr  und  leitet  den  Gas- 
strom auf  einem  auf  Asbest  in  vertiealer  Lage  befestigten  Zirkon-Stift. 

In  dem  Gasrohre  sind,  nach  Newmann,  eine  grosse  Anzahl  aus  feinem 
Drahtgeflecht  geschnittener  Scheibchen  eingeschoben,  welche,  indem  sie  die 
Flamme  schnell  abkühlen,  das  Zurückschlagen  derselben  in  das  Keservoir 
zu  bindern  baben. 

Das,  wird  der  Gasstrom  angeiflndet,  weis^lübende  Ende  des  aus 
Zirkon-Erde  gefertigten  Stiftes  befindet  sich  im  Innern  der  aus  Metall- 
spiegel geformten  Lampenhülle  derart  angebracht,  dass  das  zu  paral- 
lelen Strahlen  gesammelte  Licht  durch  die,  die  vordere  Seite  der  Lampe 
bildende  Glaslinse  zu  einem  schwach  divergirenden  Strahlenkegel  ver- 
einigt wird. 


V)  Da  ich  nifir  ri'ls  Vtpstimmt  auspe-^prochene  Daten  finden  konnte,  so  halio  ich 
hier  den  Gasrescrvoir-Iiihalt  und  die  liroiinz»'it  im  Verhältnisse  d»^r  Brennerquerschnitte 
dM  Dramond'schen  and  des  LeachtgAülicbtes  angenommen  (zwölfmal  so  Tiel  Gas). 
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Die  Handhabung  der  Lampe  ist  im  Ganzen  einfach;  zum  Gebrauche 
wird  sie  zuerst  durch  den  Gummischlaaeh  mit  einem  Gae-Tornister  Ter- 
bnnden.  Diese  Yerbindmig  ist  eine  Muffe,  mit  der  der  Sehlandi  endet 
und  die  einfadi  an  das  kurze  MetaUrohrstück  desTomietere  gesdiraubt  wird. 

Ein  Absperrhahn  verhindert  das  Ausströmen  des  Gases  wahrend 
des  Anschraubens. 

Soll  die  Lampe  jetzt  gebraucht  werden,  so  öffnet  der  Lichtträger 
die  als  Thür  fungirende  Fassung  der  Glaslinse,  dreht  den  Absperrhahn 
auf  und  entzündet  mit  irgend  einem  geeigneten  Zündmittel  den  Gasstrom. 
Das  Aufdrehen  und  Entzünden  muss  derart  im  Zusammenhange  geschehen, 
dass  in  dem  Momente,  als  die  Strömung  beginnt,  auch  die  Zündung 
erfolgt  Der  hiebei  nie  ganz  zu  vermeidende  Knall,  welcher  von  der 
.  Explosion  des  schon  ausgeströmten  Knallgases  herrflhrt,  ist  zwar  un- 
angenehm, aber  total  unschädlich. 

Die  Handhabung  dieser  Lampe  für  einen  Unterofficier  zu  subtil  zu 
nennen,  ist  wohl  nicht  richtig,  da  gewiss  jeder  halbwegs  intelligente 
Mann  silnimtlicho  hier  nöthigen  Griffe  in  einem  halben  Tag  erlernen  kann. 
Der  für  je  eine  Oompagnie  entfallende  „Lichtträger"  ist  mit  dieser  nicht 
untrennbar  verbunden,  sondern  wird  nach  eintretendem  Bedarf  verwendet. 
Z.  B.  bat  das  Regiment  Vorposten  aufzustellen,  so  sendet  es  seine  Licht- 
träger zur  Nachtzeit  zu  diesen,  ebenso  bei  nichtlichen  Becoguoscinmgen 
und  überall  dort,  wo  die  Beleuchtung  von  Nutzen  werden  konnte. 

Der  Officier  und  Commandant  der  Abtheilung,  welcher  der  Licht- 
träger zugetheilt  ist,  ordnet  an,  wann  und  was  beleuchtet  werden  soll, 
und  es  hat  ihm  zu  diesem  Zwecke  auch  der  Lichtträger  stets  auf  dem 
Fusse  nachzufolgen.  Während  dem  Brennen  des  Lichtes  hat  der  Licht- 
träger seinen  Standpunct,  wie  den  der  Lampe  stets  zu  wechseln,  da  sonst 
die  letztere,  als  einzig  sichtbares  Ziel-Object  des  Gegners,  durch  irgend 
ein  Projectil  bald  unbrauchbar  gemacht  würde. 

Die  Verwendung  der  Lampe  muss  natflrlich  dmrch  genaue  Nonnen 
geregelt  werden  und  es  ist  dabei  auf  die  verschiedenartigen  Anwendungs- 
fiUle  derselben  die  nöthige  Rücksicht  zu  nehmen. 

Die  Nachfüllung  der  Gas-Tomister  erfolgt  aus  dem  Wagen-Reservoir, 
zur  Regel  wäre  es  hier  zu  machen,  dass  immer  die  Tornister  der  Com* 
pagnien  gefüllt  zu  sein  haben. 

Doch  genug,  principiell  wäre  die  Form  des  Drumond'schen  Lichtes 
entwickelt,  ob  sie  tauglich  oder  nicht  tauglich,  ist  Gegenstand  der  Ueber- 
legung  und  der  Versuche. 

Hat  man  die  Vortheüe  vor  Augen,  die  uns  ein  solches  Licht  ge- 
währen würde,  so  empfiehlt  es  sich  jedenfalls  darüber,  oder  besser  gesagt 
überhaupt  Über  eme  Anwendungsform  des  Hydrooxygengas-Lichtes  nach- 
zudenken. 

Was  die  Beweglichkeit  und  Einfachheit  anbelangt,  müssen  wir  dem 
Drumond'schen  Licht  das  Magnesium-Licht  unbedingt  vorziehen,  und  es 
wäre  nur  das  tbeure  Leucht-Material  als  Nachtheil  des  letzteren  hervor- 
zuheben. 

Ein  Magnesium-Draht  in  den  üblichen  Dimensionen  gibt  angezündet 
ein  Licht,  welches  an  Intensität  gleich  74  Stearinkerzen  kommt  und 
kostet  per  Stunde  Brennzeit  1  fl.  56  kr.  (6  Gn^nm). 
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Uechnet  man  noch,  dass  für  unsere  Zwecke  wahrscheinlich  drei-  bis 
aechäl'acher  Draht  (lutensitüt  im  ersten  Falle  222,  im  zweiten  Falle 
444  Steannkerzen)  genommen  werden  müsste,  so  kommt  die  Stunde 
Bel6ii€htiing  auf  4  fl.  68  kr.  beziehangeweiee  9  fl.  36  kr. 

Boreh  die  Vermehrung  der  Anzahl  der  DrShte,  oder  besser  dorch 
^  grSseere  verbrennende  Quantität  des  Magnesiums,  kann  man,  natflrlich 
nur  innerhalb  gewisser  Grenzen,  die  Intensität  des  Lichtes  vermehren  und  • 
hat  damit  aa^  den  Vortheü  erreicht,  das  Licht  nach  Bedarf  reguliren 
zu  können. 

Der  raitzufuhreude  Apparat  wäre  eine  Magnesium-Lampe  in  der  Form 
beiläofig  wie  die  von  Professor  Norton,  auf  einem  Stock-Stativ,  und  ein 
Vorrath  von  36«  oder  72«^  Draht 

Das  Ganze  wOrde  sich  auf  20  recte  30  fl.  bezUfem  (dreistfindiger 
Brennyorrath),  eigentlich  noch  niedere  Kosten  für  den  Vortheü,  den  uns 
das  Maornesium-äckt  gewähren  könnte. 

Die  Bedienung  der  Lampe  besteht  in  dem  Entzun  l  n  ihr  unter 
dem  Dr.ihte  angebrachten  Weingeistlampe  und  in  dem  Auflösen  des 
Uhrwerkes.   Sie  ist  gewiss  einfach  und  verlangt  koinorlei  Vorboroitung. 

Das  Magnesium-Licht  soll  in  dem  letzten  Kriege  Englands  gegen 
Al»yssinien  im  Jalire  1868  vielfach  angewendet  worden  sein  und  emplielilt 
sich  nach  kurzem  Vergleiche  der  möglichen  Beleuchtungen  wohl  am  meisten 
für  den  Gebrauch  im  Felde,  so  dass  es  ohne  Zweifel  in  dieser  Biehtung 
tahlreiehe  Verwendong  finden  dOrfte. 

Das  der  Intensität  nach  anzureihende  Chatham-Iiicht  entsteht,  wenn 
man  in  eine  gewöhnliche  Lichtquelle  lOellampe)  fein verth eilte  Kohlen- 
wasserstoff- oder  nur  Kohlenstoff- Verbindungen  einbläst,  so  z.  B.  Kohlen- 
pulver, Semen  lycopodii,  Harzpulver,  oJer  dieses  mit  Mac^nesinm-Staub 
^fnx'ngt,  oder  wie  bei  der  deutschen  Marine,  zerstäubtes  Petroleum. 
Dieses  Licht  kann  vortheilhaft  nur  während  kurzer  Momente  gebraucht 
werden  und  würde  sich  deswegen  nur  für  Signalzwecke  eignen.  Im 
abyssinischen  Feldzuge  fand  es  die  erste  Verwendung. 

Nachdem  die  Anwendung  von  künstlichen  Beleuchtungs  mittein  in 
den  neueren  Kriegen  *)  das  BedOrfoiss  nach  einer  starken  beweglichen 
Lichtquelle  entschieden  nachweisen  und  wohl  jeder  Tactiker  die  Vorth  eile 
des  gedachten  Lichtes  zugeben  muss,  kann  man  es  als  nächste  Aufgabe 
der  Heeres verwalt  ingen  ansehen,  ihren  Truppen  geeignete  Baleuchtuags- 
ffiittel  zu  schaffen. 

Stillstand  ist  Rückschritt,  und  wie  lange  stehen  wir  sclion  bei  den 
L*^iiclitballen,  die  Jeder  als  ungenügend  erkennt.  Es  kann  wirklich  nur 
zu  unserem  Vortheile  gereichen,  wenn  wir  den  Anfang  machen  und  schon 
im  Frieden  Bettouchtungsmittel  einifibren,  welche  die  Truppe,  einmal  in 
deren  Gebranch  geübt,  so  zweckmässig  als  indirecte  Waffe  verwenden 
ktante. 

Die  mit  solchen  Beleuchtungsmitteln  ausgerüstete  Truppe  würde 
sich  unter  dem  indirecten  Schutze,  welchen  die  Lichtmaschinen  auf  alle 


<)  Im  nissisch-tQrkischen  Kriegt*  beleucht«'tcn  die  in  der  Naeht  des  6.  Juni  1877 

aaf  «iie  Ins»-!  Marotin  vorpetlrunffenen  Türk»n  behufs  H'  schiessnog  det  ramilliiicheil 
Lttri  dieselb«  mitteUt  auf  Bäumen  bcfestigtea  Pechkräazea. 
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Fälle  gewähren,  weit  sicherer  fühlen;  sie  würde,  wie  ich  schon  früher 
erwähnt,  dem  Gegner  um  so  mehr  überlegen  sein,  je  st&rker  uid  handsamer 
-ihre  Idchtqnelle  ist,  ne  würde  jetst  die  Dunkelheit  nicht  mehr  za  scheuen, 
sondern  dieselbe  nmr  als  willkommenen  Bundesgenossen  zu  betrachten 
haben. 

Ich  fühle  mich  weder  berufen  noch  befähigt,  hier  positive  Vorschläge 
'  zu  machen,  sondern  will  nur  das  von  Jedermann  schon  im  Voraus  als 
geeigneteres  Beleuchtungs-Material  bezeichnete  Magnesium  der  Beachtung 
jener  Herren  empfehlen,  die  an  geeignetem  Orte  diesbezügliche  Versuche 
anstellen  könnten. 

Auch  bin  ich  mir  wohl  bewusst,  hier  nicht  Yollkommen  Neues 
in  Anregung  gebracht  zu  haben,  und  möchte  nur  mein  Schftrflein  dazu 
beitragen,  die  Aufinerksamkeit  massgebender  Kreise  auf  das  Zweckmftssige 
solcher  Versuche  hinzulenken. 

Hfttte  man  sich  nach  vorangegangenen  Experimenten  z.  B.  für  das 
Magnesium-Licht  entschieden,  so  tritt  dann  an  den  Techniker  die  Aufgabe 
heran,  eine  geeignete  Lanipe  zu  ersinnen,  was  an  und  für  sich  nicht  als 
gar  besonders  schwierig  betrachtet  werden  kann,  und  was  sich  auch  mit 
verhältnissmüssig  geringen  Kosten  bewerkstelligen  Hesse. 

Wie  wäre  6s,  wenn  irgend  ein  militärischer  Verein  oder  die  Heeres- 
Terwaltung  selbst  einen  Preis  auf  die  beste  Lampe  ausschriebe? 

Mit  einer  geringen  Summe  Geldes  wfire  dann  einem  Bedttrftiisse 
abgeholfen,  das  sich  immer  mehr  und  mehr  steigert  und  sich  gewaltsam 
und  gebieterisch  derart  Tordrftngen  wird,  dass  ihm  endlich  doch  genügt 
werden  muss. 
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I. 

Der  russisch-tflrkische  Krieg  1877 — 78  und  die  ihn  abschliessenden 
Friedensverträge  von  S.  Stefano  und  Berlin  spitzten  die  Gegensätze  und 
den  Widerstreit  der  Staatsinteressen  Kusslands  und  Englands  in  einer 
Weise  zu,  dass  der  Zeitpunct  des  unvermeidlichen  Entscheid ungskampfes 
(]if^er  beiden  Staaten  um  die  Hegemonie  in  Asien  in  unmittelbare*  Nähe 
gerückt  erscheint. 

Die  nerrOse  Empfindlichkeit  Englands  gegenftber  der  Ansdehnuog 
dv  nuuschen  Maehtephire  in  Asien  wSchst  in  dem  Maasee,  als  das 
OefttU  des  Schwankens  seines  indischen  Eaiserthrones  zonimml  Der 
Tritt  russischer  Colonnen  auf  asiatischem  Boden  weekt  das  lebhafteste 
Echo  an  den  Ufern  des  Ganges  und  der  Themse;  man  empfindet  dort 
jeden  Schwerthieb  Kusslands  gegen  dessen  asiatische  Nachbarvölker  so 
lebendig,  als  ob  er  in  das  eigene  Fleisch  gefahren  wäre,  und  unverwandt 
blickt  England  aus  nach  dem  turkestanischen  Becken,  die  sich  uuauf- 
bluam  verringernde  Entfernung  zwischen  seiner  eigenen  und  der  Grenze 
die  Czaren- Reiches  ängstlich  messend. 

Diese  Sensibilitftt  wird  England  immer  in  das  Lager  der  Feinde 
BMliads  treiben,  ihnen  seine  vollen  Sympathien  und  wenigstens  ins- 
geheim seine  materielle  Unterstützung  zuwenden.  Es  konnte  daher  nicht 
Oberraschen,  dass  die  finanziell  bis  auf  das  Aeusserste  erschöpfte  Türkei 
Bich  Beendigung  des  Krieges  gegen  Serbien  und  Montenegro  die  Mittel 
fand,  die  umfassendsten  Kriegsvorbereitungen  gegen  Russland  zu  treffen, 
Waffen  und  Munition  zu  ergänzen  und  ihr  antiquirtes  Festungs-Artillerie- 
Katerial  in  ausgiebiger  Weise  gegen  Geschütze  moderner  Construction 
n  Tertanschöu.  Thatsächlich  hatte  die  Türkei  während  des  serbischen 
Krieges  deren  nicht  ein  Datzend  znr  Verfügung  gehabt  Britische  Genie« 
Offidere  sorgten  ausserdem  für  die  Verrollstftndigung  der  Festungswerke, 
britische  Officiere  traten  in  türkische  Bataillone,  der  britische  General 
Kempball  übernahm  die  Leitung  der  Operationen  in  Armenien  und  bri- 
tisehe  See-Officiere  commandirten  türkische  Panzerschiffe. 

Dass  England  sich  darauf  beschränkte,  seinen  Sympathien,  welche 
im  Volke  selbst  nur  vorübergehend  durch  die  Grüuelthaten  der  Osmanen 
getrübt  wurden,  in  dieser  Weise  Ausdruck  zu  geben,  erklärt  sicli  dadurch, 

es  völlig  isolirt  im  Bewusstsein  seiner  militärischen  Schwäche  nicht 
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offen  aufzutreten  wagte,  vielleiclit  auch  die  zur  Zeit  der  Kriegsvorbe- 
reitunjien  durch  die  Luft  .<<  liwirrenden  Gerüchte  ül>er  den  irerintren  Grad 
der  Schlagfertigkeit  des  russischen  Heeres  als  begründet  hinnahm  und 
sidi  in  ddr  Hlnsioii  wiegte,  es  würden  die  rossiaehen  Bataillone  darch 
den  Anprall  der  tflrkiscben  Armeen  hinweggefegt  werden. 

Ißt  der  Zorschansiellnng  seiner  Sympathien  für  die  Sache  des  Cha- 
lifets  verfolgte  aber  England  einen  ganz  besonderen  Zweck.  Indem  es 
anscheinend  als  Beschützer  des  Islam  auftrat,  specnlirte  es  auf  die  Dank- 
barkeit seiner  mohamedanischen  Unterthanen  in  Indien  und  hoffte  durch 

diese  Bolle  deren  Hass  gegen  den  Usurpator  ihrer  Macht  abzuschwächen. 
Die  Regieruni?  in  Talcutta  förderte  die  Geldsaramlungen  unter  den  indi- 
schen Moslinis  zu  Gunsten  des  Sultans,  und  die  Tagespresse  Hindostan.s 
bemühte  sich,  aus  der  Haltuniif  Ent^lands  Tapital  zu  schlagen,  indem 
sie  diese  den  Mohaniedanei  n  im  gün.stigsten  Lichte  hinstellte. 

Dem  Orientalen  imponirt  aber  eine  zermalmende  Kraftäusserung 
weit  mehr  als  das  schlaueste  Spiel  unter  der  Decke,  und  so  kam  es, 
dass,  als  die  Türkei  in  Boden  geworfen  wurde,  in  Indien  gerade  das  Gegen* 
theil  von  dem  eintrat,  was  England  von  seiner  Haltung  erwartet  hatte;  das 
Plrestige  Rnsslands  in  Asien  ging  aus  dem  Kampfe  gekräftigt  hervor  und 
die  Erbitterung  der  mohamedanischen  Inder  gegen  die  britische  Regierung 
erreichte  einen  bei  weitem  höhereu  Grad  und  äusserte  sich  in  viel  hef- 
tigeren Ausfallen  als  dies  vorher  der  FaH  ^jewesen  war.  Zudem  drohte 
der  Friedensvertrag  von  S.  Stefano  den  englischen  Eiiitluss  in  der  Türkei, 
welche  jener  zum  VasaUen.»taate  Kusslands  herabzudrücken  die  Tendenz 
hatte,  ebenso  zu  verdrängen,  als  er  aus  Centrai-Asien  erfulgreich  verdrängt 
wurde,  und  so  sah  sich  England  durch  die  Gefährdung  seiner  vitalsten 
Interessen  gezwungen,  gegen  dieses  offen  Front  zu  machen« 

Die  Tflrkei  selbst  war  zn  Tode  getroffen  und  die  Rudera  ihrer 
Armee  waren  zu  sehr  demoralisirt,  als  dass  England  mit  deren  Hilfe 
allein  den  Kampf  gegen  Russland  hätte  aufnehmen  kOnnen.  Es  zweifelte 

aber  keinen  Augenblick  daran,  sein  entschiedenes  Auftreten  würde  jene 
Militärmacht  für  sich  gewinnen,  deren  Interessen  es  durch  den  Vertrag 
von  S.  Stefano  gleichfalls  geschädigt  glaubte,  und  in  dieser  Voraus- 
setzung traf  es  Anstalten  zur  Mobilisirung  der  Armee  und  liess  die 
Panzertlotte  ihre  Spazierfahrten  im  Marniara-Meere  beginnen. 

Ich  glaube  nicht,  dass  die  Kriegsrüstungen  in  St.  Petersburg  ein 
besonders  beängstigendes  Gefühl  wachzurufen  vermochton;  denn  man 
war  dort  über  die  Tragweite  der  militärischen  Leistungsfähigkeit  Gross- 
britanniens sicherlich  ebenso  im  Reinen  wie  anderswo,  und  Russland 
konnte  dem  Wiederansbruche  des  Kampfes  mit  den  durch  englische 
Bataillone  verstärkten  Heerestheilen  der  Tfirkei  mit  ziemlicher  Bnhe 
entgegensehen.  Stand  ihm  doch  ausser  seinen  mobilen  Armeen  auf  der 
Balkan-Halbinsel  und  in  Armenien  noch  eine  Streitkraft  intact  zur  Ver- 
fügung, gegen  welche  die  britische  Operations- Armee,  wenn  diese  selbst 
die  Ziffer  von  50 — (iO.OOO  Cotnbattauteu  erreicht  hätte,  nicht  sonderlich 
ins  Gewicht  gefallen  wäre. 

Es  konnten  nämlich  jeden  .Augenblick  noch  mobilisirt  und  nach 
der  Grenze  in  Marsch  gesetzt  werden,  und  zwar  in  Europa: 
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12  Infanterie-Divisioiipn  ä  18.000  Mann   216.000  Mann 

7  Keserve-Infaüterie-Divisiouen  ä  Iti.üOO  Mann  ....  112.000  „ 

6  G^Talerie-DiTinoneii  k  3600  Mann   21.000  „ 

40  Xoraken-Begimenter  k  900  Mann   36.000  „ 

24  Festangs-Infanterie-Regimenter  ä  4000  Mann    .  .  .  96.000  „ 

11  LocaMnfaDterie>R6gimeDter  ä  4000  Mann   44.000  „ 

36  Loc^l-Bataillone  k  1000  Mann   36.000 

Besatzongstruppen   .  .  .  45.000  „ 


Zusammen  606.000  Mann. 

Es  konnte  somit  aus  dem  europäischen  Gebiete  Russlands  um  so 
leichter  */,  Million  Combattanten  in  Action  gebracht  werden,  als  die 
Aufstellung  der  Opoltscbenije,  welche  1855—56  300  Druiinen  a  1000  Mann 
zählte,  hinlängliche  Garantie  für  die  Auirechthaltung  der  Buhe  und 
Ordnung  im  Iimem  des  Reiches  bot. 

Im  Kaukasus  waren  eventuell  noch  znr  YerfAgmig: 

2  Infanterie-Divisionen  ä  20.000  Mann   40.000  Mann 

2  Local-Infanterio-Rt'siniontpr  a  4000  Mann   8.000  „ 

2  Festungs-Infauterie-Kegimentcr  ä  4000  Mann  ....   8.000  „ 

39  Local-BataiUoue  a  1000  Mann  ■  .  .  .  39.000  „ 

Zusammen  95.000  Mann. 

An  Beeatzongstroppen  wftren  im  Kaukasus  noch  immer  10.000  Mann 
f erblieben. 

Im  Ganzen  hätte  Kussland  bei  äusserster  Kiaftanstrengung  daher 
M>eb  rund  700.000  Mann  in's  Feld  zu  stellen  vermocht. 

Knpland  hingegen  war  in  dem  langen  Zeiträume  von  dem  Abschlüsse 
des  Friedensvertrages  von  S.  Stefano  bis  zum  Zui;ammentritte  des  Ber- 
liner Congresses  nicht  im  Stande  gewesen,  auch  nur  ein  einziges  Armee- 
Corps  \i>llkommen  schlagfertig  aufzustellen,  obwohl  die  Handels-  und 
Q«9chftftskri86  der  Heeresleitung  insofeme  zugute  kam,  als  der  feiernden 
Falniken  wegen  das  Menschen-Material  fQr  ein  solches  nach  enriischen  Be- 
frnffen  erstaunlich  rasch  beschafft  werden  konnte.  Auch  den  Theaterconp 
Lord  ßeaconstield's  mit  der  Landung  einiger  indischer  Bataillone  auf  euro- 
pai-ehera  Boden  war  MemanS  naiv  genug  ernst  zu  nehmen.  Russland 
hatte  daher  zu  Lande  einer  englisch-türkischen  Allianz  gegenüber  alle 
Chancen  für  sich.  Die  Gefahren  aber,  welche  ihm  von  Seite  der  verbün- 
deten Flotten  drohen  konnten,  waren  nicht  gar  zu  hoch  anzuschlagen. 
Der  englische  Capitäu  und  Kapudau  Tascha  des  Suitaus,  iiobart,  wusste 
■il  der  tflrkischen  Panzerflotte  nicht  viel  mehr  anzufangen,  als  einige 
werthloee  Eflttenforts  In  Abchasien  zu  bombardiren  und  sich  die  ms- 
ntAen  Torpedos  Tom  Leibe  zu  halten. 

So  paradox  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag,  Russland  hätte 
von  den  formidablen  Schlachtenflotten  der  Veibündeten  weit  weniger  zu 
besorgen  gehabt  als  England  von  den  sehwachen  maritimen  Kräften  Russ- 
lands, wenn  diese  durch  Kreuzerschillo  eine  Stärkung  erfahren  hätten. 
Ich  stelle  die  eigentlichen  SchlachtenÜotten  dieser  drei  Staaten  in  Ziffern 
ausgedrückt  gegenüber,  skizzire  das  schwimmende  Material  der  Mercantil- 
Fletten  Englands  nnd  Bnsslands  und  beleuehte  die  fabelhafte  Werth- 
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Ziffer  des  Ex-  und  Imports  Grossbritanniens,  um  diesen  meinen  Aus- 
spruch zu  erhärten. 

Englands  Kriegsflotte  zählt  mit  Ausschluss  der  minder  seetüchtigen 
Fahrzeuge  40  Panzerschiffe,  welche  nach  ihrer  PanzerstÄrke,  ihrem  De- 
placement und  Geschütz- Kaliber  in  5  Classen  zerfallen. 

Die  1.  Classe  umfasst  deren  vier  mit  einer  Panzerstärke  von 
12—24  Zoll,  einem  Deplacement  von  je  9000— 11.000  Tonnen ,  mit 
5600-8000  indicirter  Pferdekraft  und  zwei  bis  vier  35—81  Tonneu- 
Geschfltzen. 

In  die  2.  Classe  sind  3  Schiffe  eingereiht  mit  einer  PanzerstSrke 

von  8—14  Zoll,  einem  Deplacement  von  4000 — 5300  Tonnen,  mit 
3000—4000  Pferdekraft  und  je  einem  bis  zwei  18—25  Tonnen- 
Geschützen. 

Die  3.  Classe  bilden  8  Schiffe  mit  einer  Panzerdicke  von  8 — 11  Zoll, 
einem  Deplacement  von  5000— iiOüO  Tonnen,  mit  3500 — 8500  Pferde- 
kraft und  zwei  bis  zehn  67, — 25  Tonnen-Geschützen. 

Die  4.  Classe  besteht  aus  12  Schiffen  mit  einer  Panzerstärke 
von  5—10  Zoll,  einem  Deplacement  von  3400—7500  Tonnen,  mit 
1400—6500  Pferdekraft  und  mit  je  vier  bis  zehn  6%— 18  Tonnen- 
Geschützen. 

Die  5.  Classe  endlich  zählt  13  Schiffe.  Deren  Panzer  diffenrt  zwi- 
schen 4'^,  und  5V,  Zoll,  das  Deplacement  zwischen  3000  und 
10.600  Tonnen,  die  indicirte  Pferdekralt  zwischen  1700  imd  10.600  und 
die  Anzahl  der  Geschütze  zwischen  4  und  18  von  6*/, — 12  Tonnen. 

Ausserdem  wurden  von  der  enulischen  Regierung,  als  der  Krieg  mit 
Bnssland  zum  Ausbruche  zu  kommen  drohte,  drei  Panzerschiffe,  welche 
f&r  Bechnung  der  türkischen  und  brasilianischen  Regierung  auf  engli- 
schen Werften  erbaut  worden  waren«  in  die  eigene  Kriegsmarine  AImt- 
nommen,  und  zwar  zwd  türkische  Schiffe  mit  einer  Panzerstärke  von 
12  Zoll,  einem  Deplacement  von  je  9000  Tonnen,  mit  je  5500  Pferdekraft 
und  fünfzehn  6'  ^ — 18  Tonnen-Geschützen,  und  ein  brasilianisches  mit 
einer  Panzerdicke  von  12  Zoll,  einem  Deplacement  von  9000  Tonnen, 
mit  8000  Pferdekraft  und  vier  35  Tonnen-Geschützen.  Diese  drei  Schiffe 
reihen  in  die  erste  Classe. 

Die  eigentliche  Schlachtenflotte  Englands  erreichte  demnach  die 
Anzahl  ?on  43  Schiffen,  von  denen  za  Anfang  des  Jahres  3  noch  nicht 
vollendet  waren.  Bas  Gesammt-Deplacement  beträgt  310.000  Tonnen,  die 
Pferdekraft  113.000  und  die  Anzahl  der  Geschütze  380,  worunter 
4  Stück  81,  6  Stück  38,  10  Stück  35,  13  Stück  25,  72  Stürk  18  und 
138  Stück  12  Tonnen-Geschütze,  die  übrigen  geringeren  Kalibers  sind. 

Die  Panzerflotte  der  Türkei,  welche  im  Kriei^-; falle  auf  hoher  See 
in  Betracht  kommt,  zahlt  13  Schiffe  und  fj^ÜLMlert  sich  in  drei  Classen. 
Die  er.^tt'  (  lasse  zahlt  nur  1  Scliift"  mit  einer  Paiizerdicke  von  12  Zoll, 
einem  Deplacement  von  9000  Tonnen,  mit  5500  Pferdekraft  und  fünfzehn 
oy, — 18  Tonnen-Geschützen.  Die  zweite  Classe  umfasst  5  Schifl'e  mit 
einem  Panzer  von  9—10  Zoll  Dicke,  emem  Deplacement  von  4200  bis 
6400  Tonnen»  mit  3000-^4800  Pferdekraft  und  je  einem  bis  fün&ehn 
6%~12  Tonnen-Geschützen.  Die  dritte  Classe  zftUt  7  Schiffe  mit  einer 
Panzerdicke  von  5*/, — 9  Zoll,  einem  Deplacement  von  1400 — ^2700  Tonnen, 
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1200—1800  Pferdekrtft  und  je  «inem  bis  fünf  6  V,~12  Tonnen-Geschützeii. 

Das  Gesammt-Deplacement  beträgt  62.000  Tonnen,  die  indicirte  Pferdekralt 
37.000,  die  Anzahl  der  Geschatze  119,  wonmter  zwölf  12  Tonnen- 

äeschütze. 

Die  vereinigten  Panzerflotten  Englands  und  der  Türkei  würden 
somit  56  Schifle  mit  einem  Deplacement  von  380.000  Tonnen  mit 
liü.üüO  Pferdekraft  und  499  Geschützen  repräsentirt  haben. 

Die  rassische  Panzerflotte  erreicht  die  Ziffer  von  29  Schiffenf  von 
welehoi  m  Anfang  des  Jahres  vier  noch  nicht  Tollendet  waren.  Sie 
lerftUen  in  drei  Classen  und  Popoffkas.  Die  erste  Olasse  zählt  2  Schiffe 
mit  12-  nnd  14zölligem  Panzer,  mit  einem  Deplacement  von  5600  nnd 
9500  Tonnoi,  einer  Pferdekraft  von  2200  und  2600  und  je  vier  35  Tonnen- 
Ge^chützen;  die  zweite  Classe  besteht  aus  9  Schiffen  von  4 — 6  Zoll 
Paazerstärke,  3400—6000  Tonnen  Gehalt,  1800—2600  indicirter  Pferde- 
kraft und  je  zwei  bis  zehn  6*/, — 35  Tonnen-Geschützen;  die  dritte 
Classe  umfasst  16  Schiffe  mit  einer  Panzerstärke  von  4 — 4'/,  Zoll, 
mm  Deplacement  von  1500—3200  Tonnen,  800—1500  Pferdekraft 
um!  je  zwei  bis  seehsun^wansig  GeschOtzen  von  oy, — 18  Tonnen..* 
2  Popoffkas  mit  einer  Panzerstflrke  von  11  und  18  ZoU,  2400  bis 
3500  Tonnen  Gehalt,  480—640  Pferdekraft  und  je  zwei  28  und  40  Tonnen- 
Geschützen.  Das  Gesammt-Deplacement  beträgt  90.500  Tonnen,  die  indi- 
cirte Pferdekraft  30.000,  die  Anzahl  der  Geschütze  162,  wortmter  ein 
♦ü.  sechzehn  35,  zwei  28,  zwölf  25,  zwanzig  18,  sechsuudtünfzig 
12  Tonnen-Geschütze  und  sechzehn  80-Pfünder.  27  Panzerschiffe  gehören 
zur  haltischen  Flotte;  zwei,  nämlich  die  Popoffkas,  zur  Flotte  des 
Schwarzen  Meeres. 

Die  ausserordentliche  Inferiorität  Busslands  zur  See  scshloss  die 
Möglichkeit  eines  eigentlichen  Seekrieges  ans  und  konnte  sich  dieses 
dm  feindlichen  Panzerflotten  gegenOber  nur  darauf  beschrftnken,  seine 
wichtigsten  Kflstenpuncte  an  dem  Schwarzen  Meere  und  an  der  Ostsee 
durch  Minen  zu  sichern  und  jenen  mit  Torpedo-Booten  zuzusetzen.  An 
Torpedo-Kuttern  hatte  beispielsweise  die  baltische  Flotte  zu  Anfang  des 
Jahres  einen  Zuwachs  von  52  erfahren,  durch  welche  die  Vertheidigungs- 
werke  des  finnischen  Busens  an  Widerstandsfähigkeit  unendlich  gewannen. 
Keval  und  Sweaborg,  den  Eingang  in  den  Busen  vertheidigend,  stehen 
^ch  Schienenstränge  mit  Kronstadt  in  Verbindung.  Die  Admiralität 
wir  daher  In  der  Lage,  die  Torpedo-Boote,  indem  sie  dieselben  vor  einer 
inm  Festungen  eoncentrirte,  per  Eisenbajin  in  kflnester  Zeit  nach  dem 
aogeablicklich  bedrohten  Puncto  zu  dirigiren  und  gegen  die  feindliche 
Rottf  l">zulassen. 

Ddjj  entwickelte  Minenwesen  ist  übrigens  heutzutage  an  und  für 
sich  schon  ein  ausreichender  Schutz  gegen  Angriffe  feindlicher  Flotten, 
«nd  so  hatte  Russland  von  der  Seeseite  um  so  weniger  zu  besorgen,  als 
d*D  Verbündeten  keine  Armee  zur  Verfügung  gestanden  wäre,  welche 
in  gefahrdrohender  Stärke  auf  irgend  einem  strategisch  wichtigen  Puncto 
Miaer  Kftsten  hfttte  an  das  Land  geworfen  werden  können. 

EngUnd  aber  konnte  durch  Störung  seines  Handels  der  empfind- 
lichste ScUag  versetzt  werden.  Nach  „The  Stateman's  yearbook**  von 
1878  slhlte  die  Mercantil-Flotte  Grossbritanniens  und  Irlands,  ausschliess- 
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lieh  der  Flnessehiife,  21.144  Segel*  imd  4335  DampfschilFe,  znsanuiien 
25.479  Sehiffe  mit  dem  Gesammt-Deplacement  von  6,263.383  Tonnen. 
Hievon  vermittelten  den  Verkehr  theils  an  den  Küsten  Grossbritanniens 
und  theils  mit  fremden  Staaten  1200  Segel-  und  287  Dampfschiffe; 
ausschliesslich  den  überseeischen  Verkehr  vermittelten  5387  Sessel-  und 
1489  DampfschüTcs  zusammen  8363  Schiffe  mit  dem  Gesammt-Depla- 
cement von  5.041.564  Tonnen. 

Die  Einfuhr  reprftseutirte  im  Jahre  1876  einen  Werth  von 
375,154.703  Pfmid  Sterling,  die  Ansfhhr  engUscber  Fabrieate  und  Pro- 
ducta 200,639.204  Pftind  Sterling  und  die  Ausfubr  fremder  GoI<Miial- 
Producte  56,137.398  Pftmd  Sterling;  mithin  betrug  der  flberseeische 
Handel  die  Totalsumme  von  631,931.305  Pfond  Sterling. 

Der  Handelsverkehr  auf  Seewesen,  welche  durch  russische  Kreuzer- 
schiffe gefährdet  worden  wären,  bezifferte  sich,  und  zwar  die  Einfuhr  aus 

den  britischen  Golonien  und  Indien  mit   84,332  576  St. 

aus  den  Vereinigten  Staaten   75,899.008  „  „ 

Kussland   17.574.488  „  „ 

China   14.938.641  „  „ 

Peru   5,630.670  „  ^ 

Brasilien   5,178.386  „  „ 

Chili    3,584.598  „  „ 

Spanisch  Westindien   2,943.385  „  „ 

Argentinische  Bepublik   1,664029  „  „ 

Philippinische  Inseln   1,442.556  „  „ 

Java  und  Dependenzen   1,440.860  „  „ 

Uruguay                                                .  841.314  „ 

Znsammen  215,470.511  Pt;  St. 

Die  Ausfuhr  nach  den  britischen  Colonien  und 

Indien  betrug   64,859.224  Pf.  St. 

nach  den  Vereinigten  Staaten   16,833.517  „  „ 

Russland   6,182.838  „  „ 

Brasilien   r^9l!)7r)8  „  „ 

China   4.611.180  ^  „ 

Japan   2,032.685  „  „ 

Spanisch  Westindien   2.015.113  „  „ 

ChiU    1,945.791  „  „ 

Java   1,676.193  „  „ 

Argentinische  Bepublik   1,543.532  „ 

Uruguay   .     1,006.307  „  „ 

Zusammen  108,626.138  Pf.  St 
Totale  der  Ein-  und  Ausfuhr  323,096.649  Pf.  St. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  englische  Kriegsflotte,  so  mächtig 
sie  auch  ist,  die  Handelsflotte,  deren  Schiffe  alle  Meere  der  Welt  befahren, 
nicht  hätte  ausreichend  schützen  können,  um  so  weniger,  wenn  der 
grdsate  Theil  derselben  in  russischen  und  zur  Unterstützung  der  ver- 
bQndeten  Operations-Armeen  in  tfirkischen  Gewässern  gebunden  gewesen 
wäre.  Zur  Zeit  der  höchsten  Spannung  zwischen  Sngland  und  Bussland 
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iraren  die  Mittelmeer-  und  Canal-Flotto  in  tfirkiflchen  Gewässern  in  der 

Sttrke  von  36  Schiffen  stationirt,  worunter  17  gepanzerte,  denen  man 
weitere  4  Panzerschiffe  nach  deren  Vollendung  zugesellen  wollte;  gleich- 
zeitig wurde  einp  dritte  Escadre  unter  dem  Namen  „Nordsee-Flotte^ 
gebildet,  welche  sich  aus  12  Panzerschiffen  zusammensetzte  und  die 
Bestimmung  hatte,  im  Baltischen  Meere  zu  operiren.  Die  überseei>jchen 
Besitzungen  Englands  und  die  Seewege  namentlich  auf  dem  Stillen  Oceau 
waren  in  Folge  dieser  Concentrirnng  von  Schiffen  im  Mittelmeer  und 
im  Sflden  Englands  flut  schatelos. 

Die  mssische  Handelsflotte  zählte  Ende  1874  2512  Seeschiffe  von 
521.000  Tonnen  Gehalt,  ?on  denen  nur  621  den  überseeischen  Handel, 
der  sich  anf  das  Schwane  Meer,  die  Ost-  und  Mordsee  beschrankt, 
▼ermittelten. 

Aus  diesen  Ziffern  erhellt,  dass  der  Schaden,  welcher  in  einem 
Kriege  zwischen  England  und  Kussland  dem  Handel  des  letzteren  zuge- 
fügt werden  könnte,  ein  minimer  wäre,  während  das  Gefühl  der  Unsicher- 
heit der  Seewege  allein  England  in  seinen  auswärtigen  Beziehungen  lahm- 
legen nnd  ihm  nnermessliche  Yerlnste  snfQgen  mfisste. , 

Ton  dieser  Anschauung  geleitet  und  von  dem  Gedanken  ausgehend, 
das  englische  Volk  wflrde  den  Stillstand  seiner  industriellen  Etablissements 
und  die  Unterbindung  seines  Seebandeis  nicht  lange  ertragen,  seine 
Regierung  daher  in  friedlirhom  Sinne  beeinflussen,  entschloss  man  sich 
in  St.  Petersburg  zur  Ausrüstung  von  Kreuzern,  welche  vornehmlich 
durch  freiwillige  Geldspenden  autgebracht  werden  sollten.  Es  wurde  zu 
di»^>«m  Zwecke  ein  Comite  eingesetzt,  dessen  Mitglieder  der  Kriegs- 
Munne  entnommen  wurden.  Seine  Hauptaufgabe  bestand  darin,  Fahr- 
seoge,  welche  sich  Ar  Kreuzer  ganz  besonders  eigneten  und  nach  Been* 
digung  des  Krieges  comnferciellen  Zwecken  zugewendet  werden  konnten, 
mit  grOsster  Beschleunigung  anzukaufen.  Bas  Comite  hatte  femer  fOr 
die  Annirung  der  Schiffe,  deren  Bemannung  und  die  Ausarbeitung  der 
Instructionen  für  dieselben  Sorge  zu  tragen.  Obwohl  die  Kriegs-Marine 
die  Aufforderung  zu  Angeboten  von  Schiffen  officiell  nicht  erlassen  konnte, 
gingen  doch  67  Offerten  ein.  Die  Grösse  der  angebotenen  Scliifte  variirto 
zwi^^then  850  und  0300  Tonnen,  die  Preise  zwischen  138.000  und 
1,600.000  Kübel.  Was  die  Schnelligkeit  dieser  67  Dampfer  betraf,  machten 
einer  15  Knoten,  vier  14,  fünf  13,  acht  12,  die  ttbrigen  11  Knoten  und 
weniger.  Mit  Ausnahme  von  4  Dampfern,  welche  im  Stillen  Oceau  waren, 
beftnden  sieh  alle  in  europftischen  Häfen,  einige  sogar  in  der  Ostsee. 

Mittlerweile  hatte  das  Comite  ein  Programm  allgemeiner  Normal- 
Bedingungen  entworfen,  welchen  die  Schiffe  unbedingt  entsprechen  sollten. 
Biese  Bedingungen  waren:  Schnelligkeit  mindestens  13  Knoten,  Räum- 
lichkeiten zur  Aufnahme  von  Kohlen  für  mindestens  20  Tage  vollen 
Ganges,  eenütrende  Festigkeit /um  Trut^on  einer  Artillerie  von  6 — Szölligcm 
Kaliber:  Preis  höchstens  650.000  Kubc].  Das  Oniitc*  rechnete  niinilich 
auf  daä  Eingehen  der  Summe  von  2  Millionen  Kübel  uud  beabsichtigte 
drm  Sehitfe  anzukaufen. 

Unter  Genehmigung  des  Marine-Ministeriums  wurden  zu  Comman- 
danten  der  kfinftigen  Kreuzer  ernannt:  die  Capitftne  ersten  Ranges 
FlSgel-Adjutant  Baranoff  und  Kopytoif  und  Capitän-Iaeutenant  Andreje£ 
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Jedem  von  ihnen  wurde  zur  Pflicht  gemac^ht:  1.  sich  in  das  Ausland 
zu  begeben  und  unter  Beobachtung  der  obigen  Bedingungen  jeder  für 
sich  ein  Schiö'  zu  kaufen;  2.  dieses  Schiff  nach  eigenem  Ermessen  nach 
Bussland  oder  nach  irgend  einem  ausländischen  Hafen  zu  führen,  wo 
dasselbe  für  den  Kreuzerdienst  hergerichtet  werden  könnte;  3.  im  Aus- 
lände Gesehfltze,  Waffen  und  Munition  anzukaufen  und  4.  Tor  der 
Abfahrt  ältere  Oflieiere  zu  wfthlen,  welche  beauftragt  werden  sollten,  die 
militärischen  Equipagen  zusammenzustellen. 

Am  24.  Mai  verliessen  die  für  die  Ereuzerflotte  gewählten  Officiere 
St.  Petersburg  und  schon  am  2.  Juni  waren  Geschütze  und  Munition 
für  die  drei  ersten  Schiffe  angekauft,  am  G.  desselben  Monats  die 
Dampfer  der  Hamburg-Amerika-Linie:  ,,Holsatia'*, ^Hammonia"  und  „Thu- 
ringia"  erstanden,  deren  jedes  mindestens  3200  Tonnen  Gehait  hatte  und 
13 — 15  Knoten  machte.  Der  Gesammtpreis  belief  sich  auf  etwas  über 
1,600.000  Bube). 

Vom  Tage  der  Unterzeichnung;  des  Contractes  an  gerechnet,  sollten 
die  Schiffe  nach  Kronstadt  geschafft  werden,  die  „Holsatia*'  in  vier,  die 
„Hammonia"  in  acht,  die  pThuringia*'  in  12  Tagen. 

Der  erste  der  genannten  Dampfer  kann  als  ein  vollkommen  neues 
Schifl'  angesehen  werden,  da  Maschine  und  Kessel  vor  dessen  Aufnahme 
in  die  Kreuzerflotte  erst  2 — 3  Monate  gearbeitet  hatten.  Die  Kessel  der 
„Thuringia"  wurden  von  Teelmikern  für  2,  die  der  „Hammonia"  für  4  bis 
5  Jahre  diensttauglich  erklärt. 

Zu  den  festgesetzten  Terminen  langten  alle  drei  Damp&r  in  Kron- 
stadt an  und  hatten  die  Fahrt  von  der  MQndung  der  Elbe  dahin  mit 
bemerkens werther  Schnelligkeit  zurflekgelegt;  die  i^Holsatia"  hatte  durch- 
sohnittlich  141,  die  „Thuringia"  13  9  und  die  „Hammonia"  131  Knoten 
gemacht.  Nach  ihrer  Ankunft  wurden  die  Schilfe  von  dem  Grossfürstea 
Thronfolger,  dem  Grossfursten  Admiral  und  allen  Mitgliedern  der  Kreuzer- 
llotte besichtigt,  in  den  Stand  der  Kriegs-Marine  aufgenommen ,  den 
Kriegsschiffen  erster  Classe  zugezählt  und  auf  den  Wunsch  des  Gross- 
tursten Thronfolgers  umgetuutt:  Uolsatia  in  „Kossija^,  Hammonia  in 
„Moskwa"  und  Tburingia  in  „Petersburg'^.  Sie  erhielten  ihre  Beman- 
nung und  worden  die  erforderlichen  Vorkehrungen  fQr  ihren  Dienst  als 
Kreuzerschiffe  getroffen.  Die  Armirung  der  Sebiffe^bestand  in  je  einem  26^, 
zwei  17""  und  vier  15"°  Geschützen.  Am  17.  Juli  lagen  ^Rossija",  ^Moskwa" 
und  „Petersburg"  seebereit  mit  den  übrigen  Schiffen  der  baltischen 
Kriegsflotte  während  der  von  Sr.  Migestat  dem  Kaiser  abgehaltenen 
Bevue  auf  der  Rhede  von  Kronstadt. 

Dem  Comite  waren  gegen  alle  Erwartung  3,333.601  Rubel  13  Ko- 
peken an  freiwilligen  Beiträgen  zugegangen,  es  war  daher  in  der  Lage» 
noch  drei  ähnliche  Schiffe  zu  erwerben,  es  beschloss  jedoch,  da  durch 
den  Berliner  Congress  die  Kriegsge&hr  vorläufig  abgewendet  war,  zwei 
Kriegsschiffe  zu  bauen,  von  denen  das  eine  in  St.  Petersburg,  das  andere 
in  Nikolajeff  auf  den  Stapel  gelegt  wurde.  Vor  der  Constituirung  des 
Comitö's  waren  aber  schon  Kreuzerschiflfe  aus  Staatsmitteln  gekauft 
worden,  wie  beispielsweise  die  Dampfer  „Cimbria"  und  State  of  Cali- 
fornia"*, welch'  letzterer  Endo  April,  mit  russischen  Matrosen  bemannt,  in 
den  Gewässern  von  Maine  in  Southwest  Harbour  vor  Anker  gegangen  war. 
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Das  gehein^ nissvolle  Dunkel,  welches  die  Absiebten  dieses  Schiffes 
umhilllte,  verfehlte  damals  nicht  in  England  g^rosse  Beiinruhigunc;  hervorzu- 
rulen  inul  sonderbar  geniiir.  vermochte  dessen  plötzliches  Auftauchen  das 
stolze  Selbstgefühl  der  Seemacht  England  wenigstens  vorübergehend 
in  erschüttern.  Man  fürchtete,  liussland  könnte  in  den  Vereinigten  Staaten 
die  Mittel  tioden,  welche  es  befähigten,  auf  englische  Kauffahrer  mit 
Erfolg  Jagd  za  machen  und  die  flbeneeischen  britischen  Handels- Depots 
10  gelÜrden. 

Der  Stille  Ocean  vomehmlicb  war  von  dem  nördlichen  bis  zum 
südlichen  Eismeere,  von  den  Gestaden  Amerika's  bis  zu  den  Sandwich- 
und  Gesellschafts -Inseln  ganz  und  gar  unzulänglich  geschützt.  Auf 
diesem  ungeheueren  Kaume  waren  nicht  mehr  als  11  ungepanzerte 
Kri»'g<<<  hiffe  stationirt ,  von  welchen  sich  nicht  ein  einziges  durch 
K-sondere  Fahrgescliwindigkeit  auszeichnete  und  deren  Pferdekraft  von 
nur  120  bis  350  variirte;  nur  eine  Schrauben-Fregatte  hatte  lüOO  Pferde- 
krait  Die  russische  Kriegsflotte  war  zur  selben  Zeit  durch  8  Schiffe 
Tertreten.  die  Kreuzer  ungerechnet 

In  England  schiea  man  mit  einem  Male  dessen  gewahr  zu  werden, 
dass  Melboome,  Sydney,  Adelaide  and  Brisbane,  Auckland,  Dunedin  und 
Fidschi,  Vanoouversland  und  Hongkong  gegen  Angriffe  nicht  geschützt  wären, 
und  dass  Sfdbst  die  Centren  der  drei  Präsidentschaften  Indiens:  Calcutta, 
Madras  und  Bombay  sich  eines  kühn*'n  Handstreiches  kaum  zu  erwehren 
vermöchten.  Man  ging  sogar  so  weit,  die  Möglichkeit  der  Sperrung  des 
Canals  von  Suez  in  das  Auge  zu  fassen  und  schloss  hieran  die  verhäng- 
nissvollsten  Consequenzen,  indem  man  sich  der  Berichte  des  Admirals 
Sir  Biehards  und  des  Oberst  Sir  Clarke  erinnerte,  welche  die  aus  der 
geringen  Breite  des  Canals  resuttirenden  Nachtheile  fttr  die  freie  Passage 
gr5sserer  Schiffe  hen'orgehoben  und  darauf  hingewiesen  hatten,  dass 
Schiffe,  welche  durch  ihre  Höhe  der  Einwirkung  des  Windes  besonders 
ausgesetzt  sind,  sich  sehr  schwer  steuern  lassen  und  zum  Sinken 
gebracht  werden,  wenn  sie  nur  im  Geringsten  von  ihrem  Curse  abweichen. 

Thatsächlich  war  die  Schiffahrt  auf  dem  Canale  durch  gesunkene 
Schiffe  schon  wiederholt  auf  längere  Zeit  unterbrochen  gewesen.  Würde 
Ku^dland  nicht  im  Stande  gewesen  sein,  im  Canal  ein  grösseres  Kauf- 
fiihrlaisdiiff  an  einer  der  engsten  Stellen  des  Canals  sinken  zu  lassen 
und  Üedurch  Englands  kflrzesten  Seeweg  nach  Indien  zu  unterbinden? 
Schliesslich  musste  man  in  England  mit  der  Eventualität  der  Cession 
tftrkiscber  Kriegsschiffe  an  Russland  rechnen,  da  sich  die  Türkei  immer- 
hin entschliessen  konnte,  einen  Theil  der  ihr  im  Friedensvertrage  von 
S.  Stefano  auferlegten  Kriegs-Contribution  auf  diese  Weise  abzutragen. 

Die  trüben  Betrachtungen,  die  sich  an  die  Vorbereitungen  Russ- 
laads zu  seinen  S»^e-Unternehmungen  knüpften,  liessen  die  Volksstimmung 
in  England  trotz  der  anscheinend  kriegerischen  Verve  der  Regierung 
sieht  in  Gäbrung  kommen.  Zudem  waren  unbestimmte  Oerflehte  von 
vflitiriselien  Bflstnngen  in  Turkestan  durch  die  eentral-asiatischen 
Step^pen  nach  Calcutta  gedrungen  und  hatten,  nachdem  die  unbefriedi- 
gende Function  des  eigenen  Armee-Organismus  Jedem  klar  vor  Augen 
getreten  war,  ihren  Weg  bis  in  die  entlegensten  Winkel  Englands 
geftmden.  Kein  Wunder  daher,  dass  sich  die  Mahnrufe  gegen  eine 
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Actione  -  Politik  häuften;  die  Regierung  aber  schien  zum  Aeussersten 
entschlossen,  obwohl  sie  sich  der  Unzulänglichkeit  ihrer  Kraft  voll 
bewusst  sein  musste. 

Sie  warb  um  die  Allianz  Griechenlands  und  hoffte  durch  Forde- 
rung der  griechischen  Interessen  das  bnlgarisebe  Element  einzudämmen ; 
die  Bekocession  Bessarabiens  an  Russland  erklärte  sie  als  casus  belli 
betrachten  zu  wollen  und  so  trieb  sie,  nach  ihren  Enunciationen  zu 
urtheilen,  mit  allpr  Macht  dem  Kriege  zu.  Aber  plötzlicii  liess  sie 
Griechen  und  Rumänen  fallen,  willigte  in  die  Abtretung  Bessarabi^^ns 
an  Russland  und  —  parturiunt  montes  uascitur  ridiculus  mus  — 
begnügte  sich  mit  dem  Erwerbe  Cj'perns.  Mit  dieser  Insol  vervollstän- 
digt England  seine  Liapen-Stationeu  nach  Indien  und  indem  es  sie  in 
ein  zweites  Malta  verwandelt,  schliesst  es  gewissermassen  hermetisch 
den  Eingang  in  den  Suez-Canal.  Cypem  ist  daher  fAr  EngUnd  gewiss 
von  hoher  Wichtigkeit,  aber  mir  will  scheinen,  dass  es  mit  geringerer 
Einbusse  an  Ansehen  und  selbst  mit  geringeren  finanziellen  Opfern 
dieses  Geschäft  hätte  besorgen  können. 

Wenn  England  im  Stande  wäre,  während  eines  russisch-türkischen 
Krieges  aus  seinem  engeren  Reiche  eine  Armee  nach  Syrien  zu  werfen, 
und  in  grossem  Style  an  der  Seite  der  Türkei  gegen  Russlaud  zu 
operiren,  dann  allerdings  müsste  dem  Erwerbe  Cjperus  eine  ganz  be- 
sondere Tragweite  zugeschrieben  werden,  vornehmlich,  wenn  die  Enphrat- 
Bahn,  ob  diese  Antiochia  oder  Alexandrette  zum  Ausgangspuncte  nimmt, 
nicht  nnr  nach  Sfldosten  bis  Mobamereh,  sondern  gleiclizeitig  strom- 
aufwärts bis  in  das  Quellengebiet  des  Eophrat  und  Tigris  gefühlt  würde. 
Allein  England  hat  keine  Armee  zu  weit  ausgreifenden,  gegen  einen 
mächtigen  Feind  gerichteten  Operationen  und  kann  sie  auch  nie  haben. 
Die  Idee  aber,  eine  solche  aus  Indien  nach  den  Mündungen  des  Euphrat 
zu  schaffen,  dürfte  in  England  selbst  nicht  ernstlich  erwogen  werden, 
auch  dann  nicht,  wenn  sich  dieser  Massregel  keine  Verwicklungen  mit 
den  Nachbarländern  des  indischen  Reiches  entgegenstellten.  Hat  sich 
England  bei  dem  Erwerbe  Cypems  im  Hinblick  auf  einen  erneuerten 
rnssisch-tflrkischen  Krieg  in  Armenien  von  strategischen  Bflcksichten 
leiten  lassen,  dann  muss  die  Frage,  worauf  die  Edhnheit  seiner  Con- 
eeption  basire,  in  der  That  unbeantwortet  bleiben. 

Die  indischen  Truppen  sollten  Zeugen  des  britischen  lJuhmes  sein, 
um  ihn  in  allen  »iauen  ihrer  Heimat  zu  verkünden.  Fast  scheint  es,  als 
ob  sie  einzig  zu  diesem  Zwecke,  den  Armeen  aller  drei  Präsidentschaften 
und  dem  Pendschab  entnommen,  nach  Euruj>a  gebracht  worden  wären. 
Und  so  wurden  sie  von  Malta  zu  kurzem  Aufenthalte  dahin  verschiü't. 
Ob  sie  von  der  Machtf&lle  Englands  einen  so  hohen  Begriff  mit  nach 
Hause  trugen,  dass  ihre  Berichte  auf  die  Sinnesart  ihrer  Landsleute  zu 
Gunsten  desselben  einzuwirken  vermochten? 

Oder  ob  sie  nicht  viel  mehr  in  ihren  Hoffnungen  auf  Kampf  und 
Kuhm,  wonach  sie  englischen  Versichertin  gen  zufolge  gierig  gelechzt 
hatten,  enttäuscht  in  dem  Gefühle  <lie  Heimreise  antraten,  zu  einem 
Posaenspiele  missbraucht  worden  zu  sein? 

Obwohl  ich  mit  diesen  Betrachtungen  von  meinem  eigentlichen 
Thema  abwich,  hielt  ich  einen  Rückblick  auf  die  v^ituatiou  vor  und 
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unmittelbar  nach  dem  Berliner  Congresse  und  die  Andeutungen  der 
Knegs-Chancen  Kusslands  und  Englands  ausserhalb  des  central-asiatischen 
Gebietes  dennoch  für  gerechtfertigt,  schon  deshalb,  weil  diese  Situation 
jeden  Augenblick  wiederkehren  und  England  möglicherweise  durch  die 
Madit  dar  VerhSltnisse  Ton  leeren  Worten  zu  Thaten  gezwungen  wer- 
den kann. 

Ich  setzte  mir  die  Aufgabe,  aaf  den  bevorstehenden  Kampf  zwischen 
logland  und  Afghanistan,  welcher  mj^glicherweise,  sich  zu  einem  nissisch- 
«iglischen  Kriege  entwickelnd,  eine  weittragende  politische  Umwälzung 
im  Gefolge  haben  kann,  vorzubereiten,  und  so  v\oit  es  überhaupt  bei  . 
der  Entf**rnnng  jenes  Kriegsschauplatzes  und  der  Mangelhaftigkeit  der 
ethnographischen,  geographischen  und  militärischen  Kenntnisse  jener 
Gebiete  möglich  iät,  Klarheit  iu  die  augenblickliche  Lage  der  dortigen 
TerhUtniaae  sn  Inringen. 

Vor  AUem  moss  ich  anf  meine  1876  erschienene  Broschüre:  „Die 
CMitral-asiatiache  Frage''  hinweisen,  in  welcher  ich  die  Bi?alitftt  Rnaa- 
lands  und  Englands,  das  nnaafhaltsame  Vordringen  des  enteren,  seine 
Grenzgebiete  von  dem  chinesisclioii  Reiche  an  bis  an  das  Sehwarze 
Meer  hin,  sowie  die  Turkestan  von  Indien  scheidenden  Chanate  besprach. 
Ich  knüpfe  an  diese  Broschüre  an,  indem  ich  die  seit  jenem  Jahre  voll- 
zogenen politischen  Veränderungen,  das  Aufgehen  des  Chanats  Kokand 
in  Rassland  und  die  Zertrümmerung  des  Reiches  von  Kaschgar  durch 
die  Chinesen  berühre,  um  sodann  auf  die  Genesis  der  jetzigen  Vttwiek* 
Inngen  zwischen  England  und  Afghanistan  einzugehen,  und  die  Kriegs* 
Torberaitongen,  wie  sie  von  beiden  Seiten  getrolfen  werden,  zu  schildern. 

Ich  mitte  damals  das  Chanat  Kokand  noch  als  selbstftndigen,  wenn 
auch  von  Rassland  abhängigen  Staat  zu  verzeichnen;  aber  schon  einige 
Monate  später,  ara^.  März  1876  hatte  es  als  Staat  zu  existiren  auf- 
gehört und  war  unter  seiner  alten  Bezeichnung  Fergana,  kraft  des 
Becbtes  der  Eroberung,  dem  russischen  Reiche  einverleibt  worden. 

Wie  vorausgesehen  werden  konnte,  vollzog  sich  die  Absorption 
ohne  allzngrosse  Schwierigkeiten  und  die  denkbar  geringste  militärische 
Kraft  genügte,  dem  russischen  Beiche  einen  Znwacä  ron  1100  Quadrat- 
neileii  znsnffthren. 

Durch  die  Incorporirung  dieses  Gebietes  wuchs  der  Flächenraum 
des  asiatischen  Russlands  auf  275.421  Quadratmeilen  an.  Chudajar 
Chan,  der  Beherrscher  Kokands,  würde  gleich  den  Chans  von  Chiwa  und 
Bochara  ncino  Schein- Souveränetät  noch  lange  fortgefristet  haben,  wenn 
seine  ma.sslo^en  Bedrückungen  nicht  endlich  eine  allgemeine  Volks- 
erhebung hervorgerufen  hätten. 

Am  25.  Juli  1875  traf  eine  vom  General  Kaufmann  entsendete, 
ans  dem  GoUegienratbe  Weinberg,  dem  Oberst  Skobelew  und  einer 
Sscorte  Ton  20  Kosaken  bestehende  Mission  in  der  Residenz  Chudajar 
CkuiB  ein.  Schon  vor  deren  Eintreffen  waren  in  Usch  und  der  Umgegend 
Ton  Ozkend  Unruhen  ausgebrochen,  welche  den  Chan  veranlasst  hatten, 
drei  Colonnen  dahin  abzusenden.  Statt  jedoch  die  Rebellion  im  Keime 
in  ersticken,  schlössen  sich  die  gegen  sie  aufgebotenen  Streitkräfte  der 
Bewegung  an  und  bald  waren  die  Städte  Usch,  Xaniengan,  Eudidschan 
und  Asai£e  in  den  üänden  der  Aufständischeu.  Chuds^ar's  eigener  Sohu 
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führte  sie  an.  Als  Chudajar's  Bruder,  Gouverneur  von  Merzulan,  ebenfalls 
zu  den  Kebellen  übergegangen  war,  wurden  sie  in  ihren  UnterneboaungeQ 
dergestslt  ernrathigt,  dass  sie  in  hellen  Haufen  gegen  die  Hauptstadt 
zogen.  Clindajar,  von  seinen  nächsten  Verwandten  Terlassen,  entechloss 

tiäk  zur  Flucht  und  empfahl  sich  dem  Schutze  der  rassischen  Mission. 

Skobelew  brach,  nachdem  auch  des  Chans  zweiter  Sohn  mit 
40{)()  Mann,  welche  einen  Theil  der  Besatzung  der  Residenz  gebildet 
luitten,  in  von  ätherischer  Weise  den  Rebellen  ent^jegfen  ^cTo^en  war,  mit 
seinen  20  Mann  von  der  Hauptstadt  auf.  Die  Aufständischen  hatten  sich 
bis  auf  .3  Meilen  der  Stadt  genähert.  Skobelew's  Lage  war  um  so 
bedenklicher,  als  Chudajar  geneigt  schien,  mit  den  Kebellen  zu  unter- 
handeln. Als  jedoch  seine  letzten  Truppen,  welche  ihm,  anscheinend  treu 
ergeben,  anf  seiner  Flucht  gefolgt  waren,  sich  schon  wenige  Standen 
nach  ilurem  Aufbruche  davon  machten,  war  ihm  jede  HotTnnng  auf  eine 
Besehwichtigang  der  ünzufrirdenen  benommen. 

Der  ausserordentliche  Muth  der  russischen  Soldaten  kam  auf 
Skobelew's  Zuf^e  nach  dem  russischen  Gebiete  wieder  in  volle  Oeltunj?. 
36  Stunden  ununterbrochen  ohne  Nahrun^j  im  Sattel,  erreichte  Skobelew 
nach  glücklich  bpstandenpn  Gefechten  mit  unaufhörlich  anstürmendea 
Kiptschaken-Haufen  die  russische  Grenze. 

An  der  Spitze  der  Kebellen  stand  Abdurrahman,  welcher  an  Chu- 
dajar*s  Hofe  eine  hohe  Stelle  bekleidet  hatte  und  nach  der  Flucht  des 
Chans  das  Volk  in  den  heiligen  Erieg  gegen  die  Bussen  führte. 

Am  6.  August  fielen  grössere  Heerhaufen  in  der  Provinz  Turkestan 
ein  und  bedrohten  Teljau  und  Cbodschend.  In  ersterem  Orte  waren  nur 
1  Compagnie  des  4.  turkestanischen  Linien- Bataillons  und  •  Sotnie 
sibirischer  Kosaken  stationirt :  die  Besatzung  Chodschends  bestand  aus 
dem  7.  turkestanischen  Linien  -  Bataillon,  2  Compaf]fnien  des  2.  turke- 
stanischen Linien  -  Bataillons,  2  Batterien,  6  Sotnien  der  sibirischen 
Kosaken  und  dem  Local-Infanterie-Commando.  Truppen-Couimandant  war 
Oberstlientenant  Br.  Nolde. 

Am  7.  rflekte  Oenend- Lieutenant  Oolowatschew  mit  4*/,  Sotnien» 
dem  2.  Schfltzen-Baiaillon  und  */,  Batterie  ans  Taschkend  in  der  Rich- 
tung auf  Teljau  ab,  während  das  1.  Schützen-Bataillon  und  ' /,  Batterie 
unter  Commando  des  Oberstlieutenant  Garnowski  als  Verstärkung  der 
Besatzungstruppen  Chodschend's  dahin  in  Marsch  gesetzt  wurden.  Diesen 
folgten  am  12.  August  unter  Oberst  Baron  Aminow  1  Compagnie 
Sappeure,  2  Compagnien  des  4.  turkestanisrhen  Linien -Bataillons  und 
Batterie.  General-Adjutant  Kaufuuinn  schluss  sich  mit  seinem  Haupt- 
quartiere der  Colonne  an. 

Auf  die  Nachricht  von  wiederholten  Angriffen  der  Eokanzen  auf 
Cbodsehend  erhielt  General -Lieutenant  Oolowatschew  den  Befehl,  eben- 
falls nach  der  bedrängten  Stadt  zu  marschiren,  welche  von  15.000  bis 
16.000  Mann  eingeschlossen,  am  9.,  10.  und  11.  mit  ausserordentlicher 
Bravour  der  erdnickendon  üebermaoht  sich  erwehrt  hatte.  Am  12. 
gingen  die  Uuss(»n,  nacii<lem  Oherstlieutenant  Garnowski  in  Cbodschend 
eingetroffen  war,  zur  (Mfensive  über.  Es  gelang  ihnen  den  Feind  durch 
Artillerie- Feuer  zu  erschüttern  und  ihn  in  Front  und  Flanke  fassend  in 
die  Flucht  zu  jagen. 
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Wftbrend  dieser  Eftnipfe  stand  das  Gros  der  Eokanzen  unter 
Befehl  Abdnrrahman's  bei  dem  befestigten  Orte  Maehram,  47^"*  von 
diodsdieiid,  in  befestigter  Stellung. 

Am  18.  ÄTigust  kamen  General  Kaufmann  mit  Aminow's  Colonne 
nnd  Skobelew .  welcher  mit  2  Sotnien  und  V,  Raketen  -  Batterie  die 
Gegend  um  Parkent  durchstreift  hatte,  in  Chodschend  an,  nachdem 
Tags  vorher  Oberst  Jatimovir  mit  2  Sotnien  und  */,  liaketeu  -  Batterie 
IQS  Taschkend  dort  eingetroffen  war. 

Es  ist  natürlich,  dass  Hussland  in  Folge  der  unaufhörlichen 
B&rgerkrieffe  und  der  Verletzung  seines  eigenen  Gebietes  sich  veranlasst 
flute,  in  Kokand  endlich  Terhftltnisse  zu  schaffen,  welche  die  Buhe 
letnes  Besitzes  garantirten.  Zu  diesem  Zwecke  beschloss  General  Kauf- 
mann die  Hauptstadt  zu  besetzen  und  die  Kebellion  zu  unterdrücken. 

Seine  in  Chodschend  concentrirten  Operations-Truppen  bestanden  aus: 

Dem  1.  lind  2.  turkestanischen  Schützen-Bataillon,  7  Compagnicn 
des  2.,  4.  und  7.  turkestanischen  Linien-Bataillons,  1  Sa]>peur-Compafinie, 
2'/,  Batterien  Feld-Artillerie,  1  Kaketen-Batterie  und  8  Sotnien  Kos.iken, 
im  Ganzen  aus  1(3  Compagnien,  8  Sotnien,  20  Feldgeschützen  und 
8  Raketen-Gestellen. 

Am  20.  August  brach  Eaufinann  ven  Chodschend  auf  und  hatte 
schon  am  21.  auf  seinem  Marsche  gegen  Machram  ein  Gefischt  mit 
feindlicher  Cavalerie  zu  bestehen.  Am  22.  traf  die  Colonne,  ununter- 
brochen angegriffen,  vor  jenem  Ovio  ein.  Die  Befestigungswerke  der 
feindlichen  Stellung  hatten  durcli  die  von  dem  Sir  darja  abgeleiteten 
Canäle  eine  besondere  Widerstandsfähigkeit  erhalten  und  waren  reichlich 
armirt,  und  zwar:  die  Festung  selbst  mit  16,  die  Schanzen  südlich 
derselben  mit  24  Geschützen.  Nach  kaum  mehr  als  einer  Stunde  vom 
Beginne  der  Einleitung  des  Gefechtes  an,  waren  sämmtliche  Befesti- 
in  den  Hftnden  der  Bussen.  Die  Eokanzen  flflchteten  nach  dem 
darja,  In  welchem  ein  grosser  Thei],  Ton  Skobelew*8  Beitsm  verfolgt, 
den  Tod  fand.  Ausser  einer  grossen  Menge  Munition  erbeuteten  die 
Bussen  39  Geschütze  und  an  2000  Gewehre. 

Wenn  man  auch  den  geringen  militärischen  "Werth  der  Asiaten 
Vamb^Tv  stellt  übrigens  dem  Mutho  der  Kiptschaken  ein  besonders 
ehrendes  Zeugniss  aus)  und  die  Inferiorität  ihrer  Bewaffnung  in  Anschlag 
brincjt,  ist  diese  Leistung  Kaufmann's  mit  numerisch  versehwindender 
Streitkraft  eine  wahrhaft  bewunderungswürdige.  Die  Küssen  hatten  die 
bei  Machram  concentrirten  Kokanzen  auf  30.000  Mann  gesehfttsi  ;  nach 
Aoasagen  der  Kiptschaken  sollen  ihnen  aber  unter  Abdurrahman  deren 
50.000  gegenüber  gestanden  sein.  Ihre  entschiedene  Niederlage  wirkte 
Wtinbend  auf  das  ganze  Cbanai  Am  26.  brach  Kaufmann  gegen  Kokand 
auf,  wo  er  am  29.  einrückte,  Ton  den  der  Wirren  müden  Sarten  mit 
Jabel  empfanden. 

X:ich  «1er  Flucht  Chudajar's  war  einer  seiner  Söhne  Nasr-ed-din, 
auf  den  Thron  Kokands  gelangt.  Um  Abdurrahman,  welcher  seine  Streit- 
kräfte um  Margelan  zu  sammeln  suchte,  erneuert  anzugreifen,  setzten 
nch  die  Hussen,  unter  Zurücklassuog  von  3  Compagnien  und  2  Geschützen 
in  Kokaod,  am  5.  September  dahin  in  Marsch  und  trafen  am  8.  yor  dem 
Orte  ein. 

Orvu  der  nlUt.-wiMeiiaebafU.  Vttelaa.  XVIII.  Bd.  1879-  9 
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Abdorrahman,  welcher  bei'  Girgeli  an  10.000  Hann  angesammelt 

hatte,  floh  bei  dem  Herannaben  der  Russen  mit  5000  Keitm  und 
4  Geschützen  gegen  Asake,  während  der  Rest  seiner  Schaaren  sich 
verlief.  Oberst  Skobelew  übernahm  mit  2  Schützen-Corapagnien,  6  Sr.tnien 
Kosaken  und  1  Raketen -Batterie  dessen  Verfolnrunp.  erreichte  in  Miu- 
Tübe  seine  Nachhut,  zerstreute  sie  und  folgte  Abdurrabmaa  bis  Usch, 
welches  er  am  10.  erreichte  und  ohne  Kan)pf  besetzte. 

Abdurrahman  hatte  bis  dabin,  mit  Ausuabme  vou  100  Reitern, 
alle  seine  Leute  durch  die  Hncht  verloren,  so  dass  er  sich  geimmgen 
sah,  in  den  Gebirgen  ein  Versteck  zn  suchen. 

Nachdem  der  Aufstand  ein  so  klägliches  Ende  gefhnden  hatte, 
scbloss  Kaufmann  mit  dem  Chan  Nasr-ed-din  Frieden  gegen  Abtretung 
des  Landes  nördlich  des  Sir  darja  und  Narin  an  Russland,  und  rückte 
am  23.  September  mit  seinen  Truppen  nach  Namengan,  dem  Hauptorte 
des  annectirten  Gebietes. 

Dieser  Friedensschluss  erbitterte  aber  die  Karakirgisen  und  Kiptseha- 
ken  dergestalt,  dass  sie  was  immer  uur  au  Streitbaren  aufzubieten 
war,  bei  Eodidschan  zum  heiligen  Kriege  zusammenzogen.  General- 
Adjutant  Kaufmann  entsendete  am  28.  September  General*lfajor  Trocki 
mit  5%  Compagnien  Infanterie,  3  V«  Sotnien,  8  Geschützen  und  4  Baketen- 
Gestellen,  circa  1400  Mann,  gegen  sie.  Am  29.  bezog  Trocki  6'/,  Werst 
vor  Eodidschan  ein  Lager.  Abdurrahman  hatte  durch  Anfachung  des 
Fanatismus  f'm  Heer  von  60 — 70.000  Mann  aufzubringen  verstanden  und 
die  Widerstandsfähigkeit  Endidschans  durch  Verbarrikadiruugen  und 
Zerstörung  der  über  die  Canäle  führenden  Brücken  in  hohem  Grade 
gesteigert.  Er  nahm  unter  sein  persönliches  Commando  15.UÜ0  reitende 
Kirgisen,  mit  denen  er  ausserhalb  des  Ortes  eine  Stellung  bezog,  um 
den  Bussen  in  Flanke  und  Bücken  zu  fallen.  Am  30.  reoognoscirte 
Oberst  Skohelew  die  feindliche  Stellung,  kam  dabei  in*s  Gedr&nge, 
konnte  jedoch  seine  Aufgabe  lösen.  Der  Angriif  erfolgte  am  1.  October 
in  drei  Colonnen ;  Skobelew  führte  2  abgesessene  Kosaken  -  Sotnien, 
1  Gesc  hütz,  1  Raketen-Gestell  und  20  Sappeure,  Oberst  Baron  MöUer- 
Zakomelski  waren  2  Schützen-Cnmpagnien,  I  Geschütz,  1  Raketen- Gestell 
und  20  Sappeure  zugewiesen  worden;  das  Gros  unter  Oberst  Baron 
Aminow  bildeten  2  Linien  -  Compafrnien,  4  Geschütze  und  40  Sappeure; 
Oberst  Grat  Borch  erhielt  den  Beiehl  über  sämmtliche  Angriffs-Colonnen. 
Oberst  Trawlo  befehligte  die  ans  dem  Train  gebildete  Wagenburg,  als 
deren  Bedeckung  1  Compagnie,  2  Geschütze  und  2  Baketen-Gestelle 
beordert  wurden.  Als  die  Angriiffs-Dispositionen  zur  Ausführung  kamen, 
stürzte  sich  Abdurrahman  mit  seinen  15.000  Reitern  auf  die  russischen 
Colonnen,  wurde  jedoch  durch  Artillerie-Feuer  mit  grossem  Verlust  zurück- 
geworfen. Oberst  Skobelew  erstürmte  mit  dem  Bajonnet  mehrere  Barri- 
kaden und  drang  in  die  Stadt.  Bald  nach  ihm  erschien  die  Kolonne 
Möller's,  welche  fünf  Barrikaden  zu  nehmen  gehabt  hatte.  Während  sich 
die  beiden  Colonnen  im  Mittelpuncte  der  Stadt  vereinigten,  wurden  sie 
plötzlich  von  allen  Seiten  mit  grossem  Ungestüm  angegrifleu,  aus  Gärten 
und  Häusern  auf  das  heftigste  beschosseD.  Es  sdieini,  als  ob  die  Bussen 
im  Vertrauen  auf  ihre  moralische  Ueberlegenheit  jede  Yorsichtsmass- 
regel  ausser  Acht  gelassen  hätten,  denn  sie  fanden  die  kurz  Torher  im 
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Stanne  genommenen  Barrikaden  vom  Feinde  wieder  besetzt  und  ihren 

Bfleknig  verlegt.  Mit  grosser  Anstrengung  erkämpften  8ie  sich  den 
Ausgang  ans  der  brennenden  Stadt.  Trocki  Hess  diese  an  demselben  und 
an  dem  folgenden  Tage  bombardirea  und  trat  am  3.  October  den  BQck- 
zog  nach  Nameno^an  an. 

General-Adjutant  Kaufniann  meldete  in  seinem  officiellen  Bulletin 
über  diese  Affaire:  „Unsere  Truppen  mussten  Endidschan,  dessen  Strassen 
Terbarrikadirt  waren ,  im  Sturme  nehmen ,  bei  welcher  Gelegenheit 
2  Geeehtttse  erobert  wurden.  In  Folge  einer  ansgebrochenen  Feuers- 
bnmst,  die  dem  Yertheidiger  grossen  Schaden  zufügte,  zogen  sich  unsere 
Truppen  zurück  und  verbrannten  auf  ihrem  Wege  sämratliche  kiptscha- 
kieche  Dörfer.  Da  ich  in  Folge  unterbrochener  Communication  von  dieser 
Heeres- Abthoihini:  ohne  Nachricht  blieb,  marschirte  ich  ihr  entgegen 
und  vereinigte  mich  mit  Trocki." 

r)arau>  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Operation  gegen  Endidschan 
mit  einem  so  kleinen  Hiiutiein,  wie  es  Trocki  unterstellt  worden  war, 
doch  eine  zu  grosse  Waghalsigkeit  war.  Am  3.  und  4.  hatte  Trocki 
M Ahe  sieh  der  wiederholten  Angriffe  ta  erwehren.  Um  2  Uhr  des  Nachts 
vom  4.  auf  den  5.  überfiel  Oberst  Skobelew  mit  1  y,  Sotnien  und  1  Schfitzen- 
Compagnie  Abdnrr^mans  Lager.  Die  Verwirrung,  welche  er  in  demselben 
anrichtete,  war  so  gross,  dass  die  Kiptschaken  unter  ZurQcklassung  von 
Pferden  und  Waflfen  nach  allen  Richtungen  zerstoben.  Bei  Tagesanbruch 
war  von  dem  Feinde  nichts  mehr  zu  sehen.  Kaufmann  stiess  an  dem- 
selben Tage  zu  Tmcki's  Truppen.  Vereint  setzten  sie  den  Marsch  auf 
Namengan  fort,  wo  sie  am  8.  eintrafen. 

Am  16.  October  kehrte  Kaufmann,  nachdem  er  das  Commando 
Aber  die  Truppen  in  Namengan  au  den  mittlerweile  zum  General-Major 
bel5rderten  Skobelew  flbergeben  hatte,  nach  Chodschend  znrflck. 

Am  20.  October  lief  in  Namengan  die  Nachricht  von  der  Ansamm- 
InBg  aufständischer  Banden  in  dem  von  den  Russen  annectirten  Gebiete 
ein.  Skobelew  führte  3-  Compagnien,  1 Sotnien  und  4  Geschütze  von 
Namengan  gegen  sie  und  trieb  sie  bei  Türe  Kurgan  auseinander.  Kaum 
hatte  Skobelew  Namenfjan  verlassen,  als  sich  die  Bevölkerung  dieses 
Bezirkes  erhob  und,  verstärkt  durch  Zuzüge  vom  linken  Sir  darja-üfer,  die 
Citadelle  von  Xameu^^an  angritl".  Die  kleine  Besatzung  vertheidigte  sich 
durch  drei  Tage  und  als  Skobelew  am  26.  zum  Entsätze  eingetroffen 
war,  liess  er  die  Stadt  bombardiren,  wobei  3800  Kokanzen  fielen.  Dieser 
betrichtliche  Verlust  Toranlasste  die  Aufständischen  die  Stadt  zu  rftumen, 
nd  damit  war  die  Buhe  nördlich  des  Sir  daija  wieder  hergsetollt.  Ueber 
das  eigentliche  Chanat  Kokand  war  aber  die  vollständigste  Anarchie 
hereingebrochen  und  Nasr-ed-din  vertrieben.  Am  25.  December  brach 
Skobelew  mit  2800  Mann  von  Xeuem  auf,  übersetzte  den  Sir  darja  und 
rückte,  nachdem  die  angesammelten  Insurgenten  vor  ihm  nach  Endidschan 
geflohen  waren,  wieder  nach  jener  Stadt.  Abdurrabmiin  hatte  dort  ungefähr 
30.000  Mann  aufgebracht.  Am  8.  Jänner  begann  Skobelew  die  Stadt  zu 
beschiessen,  liess  am  9.  das  Bombardement  fortsetzen,  und  als  er  zum 
Angriffe  schritt,  war  der  Platz  vom  Feinde,  welcher  nach  Asake  geflüchtet 
war,  ToUstftndig  gerftnmi  Nachdem  dieser  am  13.  Jftnner  auch  dort 
gseehlagen  war,  kehrte  Skobtiew  am  19.  nach  Endidschan  zurück.  Am 
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20.  Jänoer  erklärte  Abdamhinaii,  nch  den  BiiSMii  ontenrerfea  n  woUea 
ond  stellte  -«ich  am  24. 

Die  Wafff-nthaten  Skobelew's  hatten  auf  die  Phantasie  der  K^kanzen 
einen  solchen  Eindruck  gemacht,  dass  au»  allen  Orten  des  Chanats  Depa- 
tationen  enchienen,  welche  Waffen  und  Geschfltxe  freiwillig  ablieferten 
und  um  die  Aufnahme  in  den  nissiacben  Staatsyeriiand  baten.  Dimit 
baiten  die  rnsiiseben  Operationen  in  Eokand  ihren  Abschlaas  gefanden. 

leh  glaubte  den  Feldzug  in  Kokand  flüchtig  scbildeni  zn  sollen, 
weil  er  die  Furcht  der  central- asiatischen  Völker  vor  den  russischen 
Waffen,  sowie  ihre  Cnßhigkeit  diesen  mit  Erfolg  die  Spitze  zu  bieten, 
zur  lebendigsten  Anschauung  brinf,n  und  gleichzeitig:  den  Nachweis  lie- 
fert, mit  welch'  erstaunlich  gerin<:^en  militärischen  Kräften  Kussland  seine 
Nachbar-Chanate  zu  unterwerfen  versteht. 

Borch  die  Einverleibung  Kokands  wurde  die  russische  Grenze,  in 
welche  das  Ohanat  halbinselartig  eingeschnitten  hatte,  abgenmdet  bis 
an  die  Sehneeketten  des  Kaschgar  Daban  mit  seinen  20.000  Posa  hohen 
Piks  vorgeschoben  und  somit  auch  im  Osten  mit  dem  froheren  Beiche 
Jakub  Chan's,  dena  ebenso  rasch  nntergegangenen  als  entstandenen 
Chanat  Kaschgarien  oder  Ost-Turkestan  in  unmitt»^lbar  '  Berührung  gebracht 
Bequeme  Stra.^'en  verbinden  di*^  bevölkerten  und  fruchtbaren  Gebiete 
Kokands  mit  Taschkend,  dem  Sitz»^  des  General-Gouverneure  vnn  Tur- 
kestan  einerseits  und  mit  Sainarkand  und  Bochara  anderseits.  Mit 
diesem  Lande  erwarb  Kussland  den  zweiten  Garten  Ceutral-Asiens. 

In  strategischer  Beziehung  ist  aber  dieser  LSndererwerb  ?on  bedeu- 
tend höherem  Werthe  als  in  fimuirieller,  obwohl  Chndajar  an  Einnahmen 
einen  üeberschuss  von  mehreren  Millionen  erzielt  hatte.  Das  russische 
Budget  für  1877  veranschlagt  an  ordentlichen  Ausgaben  eine  Samme 
weit  unter  dem  Voranschlaire  der  Einnahmen,  obwohl  die  Steuern  bedeu- 
tend ermässigt  worden  waren.  Nach  Bestreitung  des  ausserordentlichen 
Aufwandes  für  Festungsbauten  und  Gebirgsstrassen  erhofft  auch  die 
russische  Verwaltung  einen  namhaften  üeberschuss. 

Ueber  den  strategischen  Werth  Kokands  für  Kussland  äussert« 
sich  Oberst  Wenjukow  1873  in  seinem  Werke  über  die  russisch-asiatischen 
Orenzlande:  ^Die  Nachbarschaft  Ton  miabhftngigen  mohamedanischen 
Staaten  ist  GÜr  mis  sehr  nngflnstig;  sie  können  durch  ihren  Einioas 
Unordnungen  im  Innern  unseres  Gebietes  unterstfitzen  oder  hervorrufen, 
vnd  würden  bei  eröffnetem  Kriege  der  ungünstigen  Grenzverbältnisse 
wegen  bei  einer  einigermassen  geordneten  Militär-Organisation  ein  nicht 
ungefährlicher  Feind  werden.  Kokand  nimmt  eine  für  feindliche  Bundes- 
genossen sehr  günstige  Stellung  auf  der  Flanke  und  zum  Theile  im 
Rücken  von  den  Truppen  ein,  die  unsererseits  gegen  den  oberen  Amu 
daija  vorgeschoben  werden  sollten." 

„Wohl  ferlangen  Politiker  mter  mis,  dass  wir  gegen  Bodiira  nnd 
Kokand  an  unseren  jetzigen  Grenzen  stehen  bleiben;  ^er  es  hiesse  unsere 
Beichsgrenzen  in  der  Luft  lassen,  sollten  sie  sich  nicht  dereinst  an  eine 
natflrliche  Terrain-Gestaltniig  anlehnen." 

Diese  Anlehnung  ist  nun  durch  die  Einverleibung  Kokan-Is  wenig- 
stens K^gen  Osten  erreicht.  Die  Kammlinie  des  Thianschan,  über  web  he 
in  der  Kichtung  gegen  Kaschgar  der  Pass  des  Terek  führt,  bildet  jetzt 
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die  Grenze  gegen  Ost-Torkeetan.  Im  Süden  aber  gegen  das  unruhige 

Cbanat  von  Karate^in  sind  die  GrenzrerhSltnisse  weniger  günstig.  Als 
Fedschenko  1871  Kokand  bereiste,  trug  er  den  Gebirgsrücken,  der  das 
Qnellenbecken  des  Sir  darja  von  dem  des  Amii  darja  scheidet  und  auf 
Pässen  von  3950"  Höhe  überstiegen  werden  niuss,  als  Grenze  gegen 
Karategin  ein,  bemerkte  jedoch,  dass  das  Gebiet  von  Karategiu  erst  jen- 
seits des  zweiten  Bergrückens  liege.  Die  russischen  Karten  schlagen 
dieses  Zwischenland,  das  Hochsteppenland  des  Surchab,  des  nördlichsten 
QneUflusses  des  Amn  daija  zu  Kokand. 

Durch  die  Besitzeigreifnng  dieses  Hoehsteppenlandes  Öffnete  sich 
Bussland  die  Thore  Karategins  und  jene  Kaschgars  auch  nach  Osten.  FIuss- 
abwärts  nämlich  führt  der  Weg  in  das  Hauptthal  Earategins  und  nach 
Ost-Turkestan  führen  Pässe,  die  dem  Terek-Passe  zwar  an  Beschwerlich- 
keit nicht  viel  nachstehen,  aber  Russland  den  Vortheil  bringen,  Ost-Tur- 
kestan,  wenn  es  nämlich  die  Gebiete  von  Kaschgar  und  Jarkand  zu 
absorbiren  für  nOthig  finden  sollte,  gleichzeitig  vom  Norden  und  Westen 
fassen  zu  können. 

Nenestens  wird  in  Bnssland  die  Orenze  südlieh  des  Kara-kul  unter 
dem  38  Vt*  n.  Br.  gezogen.  Wenn  dies  mehr  als  theoretische  Bedeutung 
haben  sollte,  wQrde  das  Chanat  Karate^  in  Bussland  aufgegangen  und 
dieses  den  unabhängigen  Chanaten  Darwas  und  Schignan  an  den  Leib 
gerfickt  sein.  Hat  die  Absorption  des  Tafellandes  von  Pamir  auch  noch 
nicht  de  facto  stattgefunden,  lange  wird  sie  nicht  auf  sich  warten  lassen 
und  nach  der  Angliederung  von  Darwas  und  Schignan  an  Turkestan  tritt 
Bussland  in  unmittelbare  Nachbarschaft  mit  Afghanistan. 

Aus>er  dem  Chanat  Kokand  ging  in  jüngster  Zeit  auch  Ost-Tur- 
kestan  seiner  Selbständigkeit  verlustig.  Ost-Turkestan  war  durch  mehr  als  . 
100  Jahre,  wie  ich  in  meiner  Broschflre  »Die  central-asiatische  Frage" 
migeföhrt  hatte,  eine  diinesisehe  Provinz  und  riss  sich  erst  im  Jahre  1863 
▼OB  dem  himmlischen  Beiche  los.  Jakub  Chan,  welcher  sich  zu  seinem 
Beherrscher  aufgeschwungen  hatte,  schien  alle  Eigenschaften  zu  besitzen, 
ein  lebensfühigos  Staatswesen  zu  bilden  und  die  Unabhängigkeit  des 
Landes  mit  Nachdruck  zu  vertheidigen.  Dennoch  wurde  das  Land  14  Jahre 
nach  seinem  Befreiungskriege  von  den  Chinesen  wieder  überschwemmt 
und  in  sein  altes  Yerhältniss  zurückgeführt. 

Sehen  im  Jahre  1875  kamen  uns  Nachrichten  über  Kriegsrüstungen 
Chiiui*8  gegen  Ost-Turkestan  zu,  welches  sich  nach  Unterdrückung  eines 
Dimganen-Aufitoides  anschickte,  seine  alte  Provinz  Nan-lu  wieder  an 
sich  zu  reissen.  Der  Zeitpunct  war  China  günstig;  denn  Russland,  wenn 
et  Oberhaupt  in  dessen  Interesse  gelegen  wäre,  Jiücub  Chan  beizuspringen, 
war  damals,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  in  Kokand  beschäftigt. 
Uebrigens  sprach  sich  Wenjukow  dahin  aus,  dass  die  Zurückdränfrung 
des  Reiches  von  Kaschgar  durch  die  Chinesen  Russland  selir  erwünscht 
tein  müsse.  Freilich  lag  es  nicht  in  seinem  Wunsche,  Kaschgar  und 
Jarkand  in  den  Händen  der  Chinesen  zu  sehen.  Wenjukow  sagt:  „Für 
eine  OffensiTe  gegen  Kaschgar  beherrschen  wir  die  Zugänge  dahin  und 
wir  können  jederzeit  in  dasselbe  vordringen:  um  aber  einen  dauernden 
BHblg  zu  erzielen,  wfirden  wir  mehr  zu  thun  erhalten  als  gegen  Kokand 
und  Bochara.  Für  uns  wftre  es  am  besten,  wenn  die  Chinesen  vom  ndrd- 
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""_  .     .     c     ->         •i^'r  Xothwendigkeit  uns  in  das 

'  T.i  iu>juaehneu.   Das  wäre  aber  unv^r- 

^~         _  .^^      Truppen  dirigireu  müssten;  denn 

.         1. A>ien  i>t  eine  solche,  das>  —  haben 
.     .         -i    a  ;er  üand  irgendwo  Boden  betreten  — 
..  •  .'>«^a  nehmen  kOoDen,  ohne  offenbar  an  mora- 
..  ^    M  unseren  eigenen  asiatiBchen  Cnterthanen 
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•.«i>Nuitf  i.iüer  die  Chinesen  zu  Nachbarn  de>  ihnen 
\vQ  Kuldscha  und  schien  das  Aufgehen  <lor 
.      .-5^  ■ '^.dDschan,  sowio  der  östlichen  des  Kisil-Jart  in 
^^.^nvilich  voraus'ziisetzen.   Die  Nachbarschuft  des 
•v...kaiCiiaiij>».'Iieu  Kaschgarien,  welches    sich  mit  dem 
'.«vauiiuopel  iu  innigem  Coutact  zu  halten  bealrebte,  war 
.  ..v>i*au^s  bedenklich,  und  daraus  erklärt  sich  die  Beserre, 
•.»i»  den  heraniiehenden  kriegerischen  Ereignissen  an  seiner 
c  ^fgeuüber  auferlegte. 
.  .ü{;4auU  leigte  keine  Last,  sieh  Jakub  Ghanas,  um  dessen 
.  sivh  noch  kurz  vorher  so  eifrig  beworben  hatte,  ina 

•      iei  Üfiahr  anzunehmen.  Mit  ziemlichem  Cvnismus  äussert 
.   .  '  •!i..'s  of  ludia*^,  nachdem  die  unter  Forsyth  nach  Ka-^chtjar 
^      .^Aic  Ml  »jun»  der  eine  Hand^-ls- Karawane  beifiegeben  war.  die  dortigen 
' 'Uvht  so  geschildert,  dass  die  indische  Regierung  auf  eine 
...    'k.t  lakub  Chan  hfttte  grosse  StQcke  bauen  können,  nachdem 
lii^Ker  die  Unwegsamkeit  der  Karakomm-Kette  fix  Heeres- 
H  i  uv  hy«üwi4Mea  und  die  Furcht  der  Invasion  Indiens  Toa  Ost-Tnrk«^ 
.    .'v^^' ^i^^^cht  hatte,  nachdem  auch  die  handelspolitische  Aufgabe 
-  .  .  .a\  d(  it  crhotlteu  Erfolg  nicht  anfgewiesen  hatte:  ^Unsere  Be- 

•  .  lu.i*;    i.ikub  rhan's.  mit  welchem  wir  Verträge  abschliessen,  und 
...   v\.i   duuh   KntstMulung  glanzvoller  Gesandtschaften  ehren,  rauss 

Uv  i"  \».»a  l'i'king  ijciitMi  uns  eiunehmen,  der  diese  für  den  Besitz 
\iv«a^olv"i  \NK'hti^e  ProMnz  auf  die  Dauer  nicht  wird  missen  wollen. 
Jio  cu^k^Usch  ostindische  Kegieruug  Jakub  Chan  unterstützen  V  Sicher- 

•  .1  uichu  Wir  achlied^ea  leicht  Allianxen,  sagen  uns  aber  ebenso  leicht 
.^w>u  «ioJiMr  las.  Uilt  es  nur  eine  kleine  Ausgabe  und  ist  die  ßaopt- 

Ui«  Ulli  grossen  Worten  gethan,  da  giesst  England  das  FflUbom  seiner 
M.i4^t»  4U«;  ktehen  aber  ernste  Ereignisse  in  Aussicht,  so  liehen  wir 
i.ai  m  uu»ere  unerschiUterlkhe  Neutralität  zurück.** 

Ibti)  l>perutioni'n  v'^'u'ci»  Ost-  rurkestan  leiteten  die  Chinesen  durch 
vl.ui  .Vuiaui''.  .SoptiMuht  i  l>7ti  eit  'l<ten  i^iurm  auf  Karaul  ein,  wobei  die 
l\ .kM  Itu.uiui  m  ^  ltKicvu  dse  Khu  ht  erijrilTen.  Schon  früher  waren  in 
l\.4  >iu.ukeu  tu  K'lkio  des  \ou  Jakuh  Chan  gehandhabten  strammen 
ii«  ..iiut  iiio»^  der  h\dieu  He^iteuerung  und  der  Kecruten-Aushebungen  Un- 
«itUi  ii  «4UH^i>kir\H*hcii  Ihe  Armee«  welche  nach  russischen  Angaben  die 
ll.iiit«  \fu  uulit  .uUHH>  M^nii  erreichte,  war  trotx  der  aus  Constantinopel 
.  .n..<ti.  iUmiiu  lit«tiu%toivu  Mhlecht  i;eschult  und  der  Schwierivjkeit  der 
I .  luiiiuiiu  .aiott  u«a  d.'u  NAchbaiUndeni  wegen  xnm  grossen  Theüe  noch 
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mit  Liinten-Gewehreu  arrairt.  Die  politischen  Wirren  verschuldeten  aber  * 
in  er>ter  Linie  die  Unfähigkeit  der  Kaschgaren,  sich  der  chinesischen 
Angriffs- ColoDMü  20  «nreSren;  deim  diese  standen  an  Disdplin,  per- 
sönlichem Mathe  nnd  Geschick  in  der  Fflhrung  jenen  weit  nach  nnd 
fthertrafen  sie  in  der  Bewaffnung  keineswegs. 

Urrautschi  ergab  sich  den  Chinesen  widerstandslos  und  am  10.  No- 
Tember  fiel  Manas  in  ihre  Hände.  Im  Besitze  der  äussersten  Bollwerke 
ost-Turkestans  konnten  sie  nun  mit  der  ihnen  eigenthümlicben  Schwer-  >^ 
fiÜligkeit  ihre  weiteren  Unternehmungen  gegen  dasselbe  vorbereiten. 

Jakub  Chan,  welcher  sich  zu  seinem  im  Osten  operirenden  Heere 
begeben  hatte,  starb  da  plötzlich,  wie  man  sagt,  eines  gewaltsamen  Todes. 
Kaum  war  dieser  energische  Geist,  der  allein  das  ganze  Beich  so  wie 
er  es  anfgefOhrt  auch  zusammengehalten  hatte»  erloschen,  als  die  in 
asiatischen  Staaten  nimmer  mhenden  Bürgerkriege  ausbrachen  und  den 
Chinesen  ihre  Aufgabe  erleichterten.  Jakub  Chan's  Söhne,  welche  um 
den  Thron  ihres  Vaters  stritten,  flElhrten  in  erster  Linie  den  Untergang 
de«  Keiches  herbei. 

Nachdem  der  Aeltere  den  Jüngeren  ermordet  und.  um  die  Investitur 
zu  erbitten,  eine  Mission  nach  Constantinopel  geschickt  hatte,  machte 
er  sieh  mit  35.000  Mann  gegen  die  Rebellen  in  Chotan  auf.  Während 
seines  Kriegszuges  gegen  seine  eigenen  Unterthanenf  rückten  die  Chinesen 
langsam  aber  stetig  gegen  Westen  vor  nnd  nahmen  der  Beihe  nach 
Torfan,  Earaschahr,  Kutscha,  Akso  und  ütsch.  Nachdem  sie  sieh  so  aller 
.  befestigten  Puncte  des  dstßcben  Kaschgariens  bemächtigt  hatten,  stand 
flirem  weiteren  Vordringen  auf  die  Hauptstadt  und  Jarkand  kein  Hin- 
demiss  mehr  im  Wege.  Sie  rückten  nun  gleichzeitig  auf  diese  beiden 
Städte  und  hielten  Ende  1877  in  denselben  ihren  Einzug.  AnfaiK^s 
Jänner  fiel  auch  Chotan,  dessen  Bevölkerung  in  ihrer  Abneigung  gegen 
Jakub  Chans  Gewaltherrschaft  die  Chinesen  als  Befreier  empfing. 

So  endete,  nachdem  die  mohamedanischen  Dungaueu  scheu  früher 
Ton  den  Chinesen  fast  vollständig  ausgerettet  worden  waren,  das  am 
WMtesten  gegen  Ostwi  Torgescho£me  iäamitische  Beich,  wie  ich  glaube, 
zur  grOasten  Befriedigung  Russlands.  Das  .Tcrlottorte,  widerstandsunfähige 
China  ist  ihm  ohne  Zweifel  ein  viel  willkommenerer  Nachbar,  den  es  ohne 
besondere  Kraftanstrengung  jeden  Augenblick,  so  es  sein  Staats-Interesse 
erfordert,  über  die  östlichen  Ausläufer  des  Thianschan  zurückweisen  kann. 

Durch  die  Zertrümmerung  Ost-Turkestans  wurde  übrigens  der  isla- 
mitischen Welt  Centrai-Asiens,  welche  auf  dieses  grosse  Hoffnungen  gesetzt 
hatte,  ein  arger  Stoss  versetzt,  und  das  ist  vielleicht  der  grösste  Gewinn, 
der  Kassland  aus  den  Vorgängen  jenseits  des  Tafellandes  von  Pamir  zufieL 

Damit  sind  die  politiBchen  Umwälzungen  in  Centrai-Asien,  seit 
dem  Jahre  1875  eischöpfL  Chiwa  und  Bochara  sind  seitdem,  man  kann 
«agen,  so  gut  wie  russische  FroTinzen  geworden,  obwohl  deren  Chans 
noch  inomcr  auf  ihren  Thronen  sitzen  und  selbst  Afghanistan  kann  sich 
der  Einwirkung  der  russischen  Waffenerfolge  nicht  entziehen,  bricht  mit 
der  Hegierung  des  nachbarlichen  Indiens,  um  über  Bochara  weg  in 
Taschkend  Berührungspuncte  zu  suchen. 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  meinem  Befremden  darüber  Ausdruck 
geben,  dass  die  Küssen  sich  Merws  nicht  schon  vor  Jahren  bemächtigten. 
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dessen  aussei  ordentliche  strategische  Bedeutung  auf  der  Hand  liegt,  wenn 
es  durch  eine  den  Attrek  entlang  das  Turkraenen-Gebiet  durchschneidende 
Heerstrasse  mit  dem  Caspischen  Meere  in  Verbindun}y  f^^ebracht  wird. 
Die  ungeheueren  Vortheile,  welche  Kussland  durch  seine  Festsetzung 
in  Merw  erreichen  würde,  werden  sofort  einleuchtend,  wenn  man  bedenkt, 
dass  es  dadurch  die  Operatious-Basis  seiner  turkestaniscbeu  Armee  vom 
hohen  Norden,  von  Orenburg  und  Semtpftktinsk,  nach  dem  Süden  über- 
trägt und  seine  jetzt  in  das  Ungeheuere  ausgedehnten  Operations-Linieo 
auf  ein  Minimum  verkfint  Ist  Merw  in  ein  verschanztes  Lager  ver- 
wandelt, mit  Magazinen  und  Depots  versehen,  seine  Verbindunj  mit 
der  Bucht  von  Hassan-Kuli  durch  Forts  gesichert,  dann  kann  Kusslaad 
jeden  Augenblick  seine  Kaukasus-Armee  in  Baku  einschiffen,  in  der 
Nähe  von  Aschur-ade  seiner  südö-^tlichen  Schiffs  -  Station  oder  einem 
sonst  geeigneten  Puncte  nahe  der  Attrek-Mündung  au  das  Land  setzen 
und  sie  auf  der  denkbar  kürzesten  Linie  in  das  Herz  Central-Asieus 
dirigiren.  Das  blosse  Erscheinen  aber  einer  russischen  Armee  in  Merw 
wflrde  die  heute  noch  selbstftodigen  Staaten  Gentral-Asiens^  Penien  mit- 
inbegriffen,  zu  willenlosen  Werkzeugen  Busslands  herabdrücken  und  sie 
zu  den  eifrigsten  Förderern  seiner  Aspirationen  machen.  Denn  woher 
sollte  Persien  den  Mnth  nehmen,  sich  gegen  die  Willensäusserung 
Kußslands  aufzulehnen,  wenn  dieses  auch  an  seiner  nordöstlichen  <  ;renze 
festen  Fuss  gefasst  liat  und  es  durch  einen  Verstoss  auf  Herat  auch 
vom  Osten  aus  bedrohen  kann.  In  dem  Augenblicke  der  Besetzung 
Merws  durcb  Kussland  wird  die  scheinbare  Selbständigkeit  ("hiwa's  und 
Bochara's  zum  Xonsens  und  die  russische  Grenze  rückt  luit  einem 
Schlage  an  das  Gebiet  Afjghanistaoa  heran,  welches  die  Jetatge  Bolle 
Chiwa*8  und  Bochara's  anträte.  Eine  Coalition  der  central-asiatischea 
Völkerschaften  gegen  Russland  ist  bei  ihrer  Zerfahrenheit  ganz  undenkbar 
und  selbst  deren  Möglichkeit  angenommen,  hätte  sie  wenig  Aussicht  auf 
Erfolg;  denn  wir  haben  in  dem  Kriege  gegen  Kokand  gesehen,  dass  einige 
Sotnien  Kosaken  genügten,  eine  ganze  Armee  in  die  Fludit  zu  schlagen. 

Es  kann  Kussland  nur  die  Rücksicht  auf  England  bis  jetzt  von 
diesem  entscheidenden  Schritte  abgehalten  haben;  aber  hätte  dieses  sein© 
Gegeuzüge  auf  dem  central-asiatischeu  Schachbrette  nach  der  Besitz- 
ergreifung von  Merw  durch  seineu  Rivalen  zielbewusster  und  entschei- 
dender fähren  können,  als  es  sie  ohnedies  gefahrt  hat? 

Die  Einverleibung  Eokands  in  Bassland  erwiderte  England  mit  der 
Besetzung  Quetta's.  Seit  England  Pendschab  und  Sind  seinem  indischen 
Kaiserreiche  unterwarf,  gehen  seine  Bestrebungen  dahin,  sich  der  beiden 
Grenz-Chanate  Afghanistans  und  Beludschistans  zu  bemächtigen:  nicht 
so  sehr  um  sie  in  ihrer  vollen  Ausdehnung  unter  seine  unmittelbare 
Herrschaft  zu  l)ringen.  sondern  vielmehr  um  Herr  zu  werden  der  aus 
Central-Asieu  nach  Indien  führenden  Pässe  und  dureli  deren  Fortiticirung 
sein  indisches  Reich  gegen  Westen  hin  hermetisch  abzuschliessen ;  gleich- 
zeitig bat  es  aber  auch  die  Sicherung  seines  Handels  nach  Kabiü  und 
dessen  Nachbar-Chanate  einerseits  und  Qber  Quetta,  Kandahar  und  Herat 
nach  Persien  anderseits  im  Auge. 

Sonderbar  genug  befolgte  England  Afghanistan  gegenüber  eine  Politik, 
weiche  der  gegen  Beludschistan  beobachteten  diametral  entgegengesetzt 
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war.  Die  Folgen  davon  sind  auch  diametral  entgegengesetzte  Resultate. 
Sir  Bartie  Frere  I5sst  sich  in  einem  bei  Gelegenheit  der  Heise  des  Prinzen 
von  Wales  durch  Indien  veröflentlichten  Memorandum  über  die  Doppel- 
natur der  englischen  Grenzpolitik  im  Nordwesten  Indiens  wie  folgt  aus: 
^In  Sind  (also  Beludschistan  gegenüber)  hatte  man  als  Hauptregel  ange- 
nommen, die  Souveränetät  des  Chans  von  Chelat,  sie  möge  eine  wirkliche 
oder  Bominelle  seio,  über  die  Beludechen-St&mme  nicht  zn  beeinträchtigen, 
eoBdem  Tielmehr  seine  Autoritftt  durch  alle  möglichen  Mittel  zu  nnter- 
stutzen.  Der  Chan  wurde  als  der  unabhängige  Älliirte  der  englischen 
Regierung  angesehen;  ea  stand  ihm  frei,  in  den  inneren  Angelegenheiten 
seines  Landes  nach  Belieben  zu  handeln.  Doch  war  er  unter  der  Sub- 
ordination der  englischen  Retjieriing  in  Allem  was  ausserhalb  seiner 
eigenen  Grenzen  die  Interessen  der  letzteren  berühren  konnte.  Es  ist 
daher  nicht  zu  verwundern,  dass  der  Chan  den  Bolan-Pass  England 
stets  offen  hielt  und  für  die  Sicherheit  der  englischen  Üandels-Karawauen 
Sorge  trug.  Sind  nurde  in  wenigen  Jahren  tob  Binftllen  gänzlich  befreit, 
innerhalb  der  britischen  Grenze  herrschte  beinahe  vollkommene  Sicherheit 
des  Lebens  und  Eigenthums,  und  es  besteht  ein  solcher  Grad  von  Herz- 
liehkeit  zwischen  den  Beludschen  und  Engländern,  dass  die  britischen 
Officiere  häufig  die  oberen  Districte  des  Landes,  Quetta  u.  s.  f.  besuchen, 
sich  dort  mehrere  Wochen  aufhalten,  in  den  Bergen  jajren  und  überall 
uls  willkommene  Gäste  aufgenommen  werden.  "Manchmal  bereisen  britische 
Uiticiere  alle  Theile  des  Gebietes  von  Chelat  I  is  an  die  persische  Grenze 
mit  einem  blossen  Ehrengeleite  britischer  Sowars." 

,,Die  Politik  in  Pendschab  aber  (an  der  afghanischen  Grenze)  machte 
den  Spruch  „Divide  et  impera"  zam  Principe.  Es  wurde  mit  jedem 
Stamme,  ja  mit  jeder  Seetion  eines  Stammes  besonders  verhandelt.  Jede 
Aserkennung  irgend  einer  Autoritftt  des  Emirs  von  Kabul  über  die  Grenz- 
stftmme  ward  nach  Möglichkeit  vermieden,  um  diese  als  Wachthunde 
zwischen  der  britischen  Grenze  und  dem  Emir  gebrauchen  zu  können. 
Wan  verdächtigte  ihn,  erweckte  und  nährte  die  Abneigung  gegen  ihn. 
In  Folge  dessen  setzte  er  seinen  Einfluss  ein,  den  Cheiber-Pass  England 
2Q  verschliessen  und  zeigte  sich  im  besten  Falle  als  ein  mürrischer 
und  uomuthiger  Verbündeter  der  indischen  Regierung.  Es  herrscht 
iwiaeheD  England  und  Af|;hanistan  weder  Krieg  noch  Frieden  und  seit 
25  Jahren  war  es  keinem  Englftnder  gestattet,  die  Grenze  zu  flberschreiten. 
Afghanistan  und  das  ganze  Land  der  Afridi  ist  den  Englftndern  ver- 
sehiossen.^ 

Sir  Bartie  Frere  deutet  in  seinem  Memorandum  auf  die  Chicanen, 
welchen  Schir  Ali  von  Seite  der  indischen  Regieriinir  aus<:esetzt  war, 
nnr  flö' liti?  hin;  ich  werde  mir  erlauben,  der  feindseligen  Haltung  des- 
selben gHgen  die  Briten  auf  den  Grund  zu  gehen  und  es  wird  sich 
zeigen,  dass  England  in  Verkennung  seines  eigenen  Vortheiles  nach  dem 
Tode  Dost  Molummed*8  die  Schwächung  Afghanistans  zu  dem  leitenden 
Principe  seiner  central-asiatischen  Politik  gemacht  und  in  nnbegreiflicher 
TerUendnng  eine  lange  Reihe  von  Jahren  daran  festhielt,  so  lange, 
dass  eine  Remedur  nicht  mehr  möglich  ist. 

Dost  Mohammed,  Schir  Ali's  Vater,  hatte  im  Sinne  des  in  den 
central-asiatischen  Staaten  eingelebten  Gebrauches  seinen  Lieblingssohn 
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-•a.  J^k.^;»jr?r  s-f  dem  Throne 
T   '.^      r-Li'irLT^  T"bf  i-il  D:?i  Moham- 
1.=—-   V  ■-^£jt.>;,->>nii:r  s^lbständigeii 
i:^   X   frffri  T^tSüL-ii"»  ?.  ir.r'Jichen  Aus- 

iT  Zi'^iizz.  Diese  hatte 
L>ilre  in  dem  1855 
[£  iadem  sie  die 
:ä^.x  Zir>ü2  l|<ns  auf  dem- 


-TL  i'-'  ::*r':2i^rOjA  l'^'ht^iisi  wäre  sie 
JT  -i«       .?rrr^ZL.-i  imf-f-i-fa  Tbronfol?er 
Ä..     .  '~z.~''£.     *»*  -  — ^         ^zz^   i4i.v_Lion   in  dem 
r.T-         'Tc:«*€  -i^s   ^mr  il «  Thronfolge- 

£   •         \:jryrzzL    ^irr^nl.j.   LL^tinnt  worden 

_  — —    ^  ^  J  ZiuTLi  riÄib,  beeilte 

:*'i-r  „^rzi  :ra  .ana.  I^l&l  ibm  ils  dem 
-  -  —  «ca-  Z^y^nii^esafdsiing  in  Cal'- 

-r  «  i*««  ttrsüirwieit  betonte, 
...Lr*  T-^r-ö-*  ^e«2i«  Thiers  zu  folgen 
-^uriL  ^uiem  icute  und  der 


^    .  ^   3  t  T-"-::  ?y-Aiiiiiirr   ri  centrali- 

d  .   —TS        — -ii  ^ei»*ü-rii  .^duate  in 


»-ri»        Sr:'>u   »  frrsiuta:  and  His 
^       -«        ^  'U  Sidu  .1  *&••>«  O'antries  of 
...     .         »jT    t  'C«  3r"ri*h  Govern- 


 t.  ia  virtue  of 

•  j        ^Lxr.  III*  Tt'  PAlbonsie, 

»  .-HP   vl-^-rr       •  \ibul.  Dost 


•  4    .  .».Mt*   .M  i'>  lii^uie«;»  A:n€er  Dost 


^    .d«    ^vsL«*^.«.    au  Ä»rr       a^r-rfew  thereio. 

.  ^.^K*^    'tut»    ^.ai'   IC         and  of  those 

.    •»    !•  •*. -ir.ifi'»   Eist  In'lia  Cvnipany. 

,  i»:  T3>t  friends  and  enemf 

,     _ » . . .•     «»••••»»  * • 


••—•1*  • 


:■  r'Uiiii.tii»:ter  of  the  Panjab. 
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6iB-grto8er€8  AbhftDgigkeitB-YerhftltniBB  zu  bringen.  Seine  Beziehungen  zu 
IndMo  waren  ftwilBdiEftliche  gewesen,  wenngleich  dieses*  ihn  nur  ans 

4ein  Grunde  an  sich  zu  fesseln  trachtete,  um  ihn  gegen  Persien  aus- 
zQspdeleD.  England  hatte  damals  danach  gestrebt,  zwisohen  Indien  und 
Küssland  ein  starkes  Bollwerk  aufzurichten,  und  wenn  von  einem  sol- 
chen überhaupt  die  Kede  sein  kann,  war  Dost  Mohammed  der  Manu 
•iaza.  Xach  seinem  Tode  wurde  jedoch  in  Calcutta  die  bis  dahin  befolgte 
Politik  über  den  Haufen  geworfen,  und  man  glaubte  auf  die  Schwächung 
und  Zersplitterung  Afghanistans  hinarbeiten  zu  müsäen,  um  es  voll- 
itfodig  behenradien  zu  können. 

Zn  diesem  Zwecke  liess  die  indische  Begiemng  Aber  die  oificielle, 
die  Thronbesteigung  Schir  A]i*s  betreffende  Notificirung  Monate  ver- 
streichen, ohne  ihn  als  Emir  anzuerkennen.  Man  hoffte  durch  diese  ver- 
letzende Ausserachtlassung  der  herkömmlichen  Formalitäten  zwischen 
Regierung  und  Regierung  Schir  Ali  s  Brüder  zu  dem  Versuche  zu  ver- 
leiten, die  Herrschaft  an  sich  zu  reissen,  und  erwartete  als  Resultat  der 
entitssolteii  Bürgerkriege  die  Ausdehnung  der  englischen  Herrschaft  bis 
10  den  Amu  darja. 

Das  ostentative  Ignoriren  Scbir  Ali^s  von  Seite  der  indischen 
Bcgienuig  konnte  nicht  anders,  als  in  seinen  Brttdern  die  Hoffnung 
«weeken,  es  w&re  von  den  Engländern  Einer  von  ihnen  znm  Nachfolger 
Dost  Mohammed's  auserkoren.  Nachdem  ihre  Hoffnungen  auf  die  Herr- 
*cherwürde  durch  sechs  Monate  genährt  worden  waren,  ohne  dass  sie 
die  Fahne  der  Empörung  aufzuptlanzen  gewagt  hiltten,  erfolgte  im  De- 
zember 1873  plötzlich  die  Anerkennung  Schir  Ali's  als  rechtmässigen 
Beherrschers  von  Afghanistan.  Sir  Henry  Kawlinson  sagt  von  dem  Tone 
dieses  Anerkennungsschreibens,  that  it  was  couched  in  the  coldest  terms 
«f  official  formalism.  Das  Organ  der  indischen  Regierung  „The  Friend 
of  India"  bracbte  hierftber  fönenden  lakoniscben  Commentar:  „So  lange 
et  nreifeUiaft  war,  ob  der  neue  Emir  sich  auf  seinem  Throne  behaupten 
kQnoe,  enthielten  wir  uns,  ihn  anzuerkennen.  Aber  nun,  da  sich  seine 
Widersacher  (oipponents)  Azim  Chan  und  Afzul  Chan  ruhig  verhalten, 
handelte  unsere  Regierung  gerecht  und  politisch ,  indem  sie  ihm  zur 
Stirkung  seiner  Macht  die  Anerkennung  nicht  versagte." 

Aus  diesen  wenigen  Worten  klingt  der  Aerger  der  indischen  Re- 
gierung deutlich  heraus,  dass  sich  Schir  Alis  Brüder,  welche  „The  Friend 
ofhidia"  dessen  Widersacher  nennt,  obwohl  sie  ihm  freiwillig  gehuldigt 
h>tt«i,  nidit  anfldinten  nnd  im  Interesse  Englands  das  Land  in  Flammen 
^kttt.  üebrigens  erreichte  England  dnrcb  die  verspätete  Anerkennung 
ScUrAli^  was  es  durch  deren  frfihere  Verweigerung  nicht  zu  erreichen 
^ennocht  hatte;  denn  schon  zn  Beginn  des  folgenden  Jahres  stand  Azim 
'  ban,  welcher  seine  ehrgeizigen  Pläne  nun  vereitelt  sah,  seinem  Fürsten 
mit  einem  Heere  gegenüber.  Geschlagen  und  von  seinen  Truppen  ver- 
lassen, floh  Azim  auf  britisches  Gebiet,  wo  er  von  Sir  John  Lawrence 
tiaen  hhresgehalt  erhielt,  den  er  in  Rawul  Pindee  verzehrte. 

Auch  Afzul  versuchte  das  Glück  der  WalTeu,  um  sich  au  Stelle 
Sehir  Ah*8  auf  den  Thron  zu  setzen.  Im  Juni  1864  kam  es  zwischen 
WsB  ZOT  entscheidenden  Schlacht,  welche  zn  Ungunsten  des  Ersteren 
Aftol  emenerte  die  ErUfirnng  seiner  Unterwürfigkeit  nnd  wurde 
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an  Scfair  Ali*8  Hofe  ivieder  in  Gnaden  angenommen.  Als  jedoch  kurz 
darauf  eine  neue  Verschwörung  entdeckt  wurde,  ward  A&nl  eingeicerkert 

Es  spricht  entschieden  zu  Gunsten  Schir  AU's,  dass  er  von  dem  in 
Asien  üblichen  radicalen  Mittel,  sich  Kulio  zu  verschaffen,  keinen  Ge- 
brauch machte  und  seinem  rebellischen  Bruder  zum  zweiten  Male  das 
Leben  schenkte.  Afzul's  Anhänger  machten  nun  alle  Anstrengungen, 
dessen  Befreiung  zu  erzwingen,  um  ihn  an  die  Spitze  der  Hegierunt^  zu 
stellen.  Ks  kam  zu  einer  allgemeinen  Erhebung,  und  im  Juni  iöü5 
stiessen  die  Gegner  bei  Kandahar  aneinander.  Bas  Gefecht,  welches 
Schir  Ali*8  Sohne  das  Leben  kostete,  blieb  unentschieden.  Der  Emir 
verfiel  in  Folge  des  Verlastes  seines  Sohnes  in  Apathie ,  welche  fast  an 
melancholischen  Wahnsinn  grenzte.  Indessen  verstärkten  seine  Gegner 
ihre  Streitkräfte,  und  England  liess  seinen  Bruder  Azim  gegen  ihn  los,  ! 
der  sieh  dem  Sohne  Afzul's  anschloss.  Mit  vereinter  Kraft  marschirten  I 
die  Kebellen  auf  Kabul,  das  sie  im  Februar  186(i  nahmen.  Dichses 
Ereigniss  riss  Schir  Ali  aus  seiner  Lethargie.  Er  sammelte  sein  Heer  und 
brach  von  Kandahar  auf.  Am  10.  Mai  von  Azim  Chan  total  geschlagen, 
musste  er  sich  auf  Kandahar  surflckziehen.  Die  Häuptlinge,  unter  deren 
Aufeidit  Afzul  gestellt  worden  war,  gingen  mit  ihren  ^ppen  zu  den 
Bebellen  über  und  die  Sieger  prodamirten  diesen  zum  Emir  von  Afgha- 
nistan. 

England,  welches  Schir  Ali  erst  sechs  Monate  nach  seiner  Thron- 
besteigung anerkannt  hatte,  beeilte  sich  nun  mit  der  Anerkennung 
Afzul's  als  Wali  (^Herrscher)  von  Kabul  (  diesen  Titel  hatte  Dost  Moham- 
med der  indischen  Regierung  gegenüber  angenommen  >  so  sehr,  dass  das 
betreffende  Document  noch  vor  Ablauf  so  vieler  Wochen  dem  Usurpator 
überreicht  werden  konnte.  Das  Begleitschreiben  des  Vice-£önigs  von  Indien 
enthalt  fblgende  markante  Stelle:  „Wenn  Enre  Hoheit  im  Stande  sind, 
sich  in  Eabol  zu  behaupten  und  Ihre  Macht  zu  befestigen,  die  Freund- 
schaft und  das  Bündniss  mit  der  indischen  Regierung  aufrichtig  wün- 
schen, bin  ich  bereit  Euer  Hoheit  als  Freund  und  Alliirten  zu  betrachten, 
aber  ich  kann  die  dem  Emir  Schir  Ali  Chan  gegenüber  eingegangenen 
Verpflichtungen  nicht  brechen,  und  bin  gezwungen,  ihn  als  den  Be- 
herrscher jenes  Theiles  von  Afghanistan  anzusehen,  welchen  er  noch  in 
seiner  Gewalt  hat." 

Das  war  die  directeste  Auiforderung,  Schir  Ali  auch  aus  Kandahar 
und  Herat  zu  vertreiben.  Der  Tice-König  bedauert,  die  gegen  Schir  AU 
eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  brechen  zu  können,  und  doch  war 
die  Anerkennung  Afzul's  als  Herrschers  Ton  Kabul  ein  olTener  Treubruch.  | 
Dieser  machte  sich  sogleich  daran,  der  Aufforderung  der  indischen 
Regierung  nachzukommen.  Nach  einer  neuen  Niederlage  Schir  Alfs  imd 
dessen  Flucht  nach  Herat  begrüsste  der  Vice-König  Afzul  Chan  im 
Februar  1867  als  Emir  und  Heirscher  von  Kabul  und  Kandahar  und 
übertrug  nach  dessen  Tode  im  October  desselben  Jahres  diesen  Titel  aul 
Azim.  Gleichzeitig  nahm  ein  britischer  Agent,  welcher  die  Phasen  des 
Bürgerkrieges  Ton  Peschawur  aus  beobachtet  hatte,  seinen  AufeuÜialt  in  j 
Kabul  und  arbeitete  darauf  hm,  das  Ende  der  Feindseligkeiteil  durch  die  i 
Theilung  Afghanistans  unter  den  streitenden  Parteien  herbeizuführen. 
„Was  uns  betrüft,''  äusserte  sich  die  indische  Regierung  in  Calcutta, 
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,nr  OBsere  Ansicht  stets  die,  dass  der  Fortsetzang  des  Krieges  mehr 

ili  einmal  durch  Vertheilung  Afghanistans  zwischen  zwei  oder  mehreren 
-treii'^n'len  Häuptern  Einhalt  gethan  werden  konnte,  während  die  britische 
Kegierung  die  Stellung  einer  Lehensmacht  einzunehmen  hatte  (whilst  the 
British  Government  assuraed  the  position  of  the  Paramount  Power'i.-*  Dies? 
onumwunden  ausgesprochenen  Aspirationen  Englands  waren  dem  mit 
MlfidiMDiDed  geschlossuntn  Vertrage  entsehieden  entgegen;  denn  die 
iii&ehe  Begierong  hatte  sich  in  demselben  ansdrfleklich  Terpflichtei 
oeh  in  die  Angelegenheiten  des  Landes  nicht  einznmisehen. 

Schir  Ali  hatte  sich  während  der  kriegerischen  Ereignisse  wieder- 
holt am  Hilfe  nach  Calcutta  gewendet,  wo  er  natürlich  abgewiesen  wurde. 
Tratz  seiner  geringen  Chancen  wies  er  alle  Vorschläge  auf  Theilung  seiner 
ererbten  Lande  mit  Entschiedenheit  zurück.  Er  rüstete  in  Herat  zu  einem 
umn  Kriege,  zu  welchem  er  durch  die  Missregierung  Azim's  in  Kabul 
aüd  Kandahar  und  durch  ein  Hillsheer,  welches  Faiz  Mohammed  Chan 
Ürfluiin  Balch  anwarb»  ermuthigt  wurde.  Es  kam  zu  mehreren  Zusammen- 
ikissea  mit  Azim^s  Truppen,  bia  diese  endlieh  im  December  1868  bei 
Gbanii  geschlagen  und  serstreut  wurden.  Schir  Ali  ward  in  Kabul  wieder 
iistallirt,  während  Azim  die  englische  Gastfreundschaft  in  Anspruch  nahm. 

Nachdem  die  britischen  Intriguen  so  schmählich  fehlgeschlagen 
batt^D,  liess  die  Regierung  Indiens  in  ihren  officiellen  Organen  eine  lange 
Heihe  von  Aufsätzen  veröffentlichen,  welche  den  Nachweis  erbringen  sollten, 
■im  sie  stets  treu  zu  Schir  Ali  gestanden  und  Afzul  zu  seinen  Unter- 
üchmoDgen  nie  ermuthiget  habe.  Mit  Entrüstung  verdammte  sie  die 
tiknrlicben  Anstrengungen  Azim  Chan's,  sie  aus  ihrer  Treue  gegen 
Sekir  AÜ  zu  locken;  sie  erklärt  in  ataunenswerther  ünTerfrorenheit,  dass 
ikif  golen  Beziehungen  zu  Sdiir  Ali  wie  frflher  auf  gegenseitigem  Yer- 
traaen  und  gegenseitiger  Zuneigung  beruhen  und  deutet  den  Brief  des 
Vice-Königs  an  Afzul,  in  welchem  dieser  aufgefordert  worden  war,  Schir 
Ali's  Herrschaft  auch  in  Kandahar  und  Herat  ein  Ende  zu  machen  dahin, 
•iiss  es  ein  offenes  Eingeständniss  gewesen  sei,  dass  die  indische  Regie- 
rang  Schir  Ali  bevorzugte;  sie  betonte,  dass  der  britische  Schutz  sich 
%  diesen  als  eine  starke  Festung  erwiesen  habe  (the  reputation  of 

the  ally  of  the  British  Government  was  a  tower  of  strength  to 
Stoe  AM  Khan). 

Sshir  Ali  hatte  wfthrend  seines  von  England  heraufbeschworenen 
OigifiekBS  so  viel  Willenskraft  an  den  Tag  gelegt,  dass  der  Regierung 
ia  CalcQtta,  nachdem  er  ganz  Afghanistan  unterworfen  und  die  Zfigel  der 

R*)riening  mit  eiserner  Faust  ergriffen  hatte,  vor  ihm  bange  wurde.  Sie 
*>*oiiihte  sich  daher,  die  Wahrheit  ihrer  freundschaftlichen  Versicherungen 
^  erharten,  indem  sie  Geld  und  Geschenke  in  Gewehren  und  Geschützen 
Kabul  schickte.  Das  Land  war  verwüstet  und  Schir  Ali  ohne  Mittel. 
Ir  betrachtete  vielleicht  die  ihm  gebotenen  Summen  als  Abschlagszahlung 
Schuld,  welche  rieh  England  seinem  Lande  gegenflber  aufgeladen 
^  and  ohne  dass  sein  Hasa  gegen  die  Regierung  Indiens  gemildert 
'Wfco  wäre,  nahm  er  sie  an. 

Diese  Geschenke  erneuerten  sich  spftter,  als  England  in  die  Geschicke 
Afghanistans  einzugreifen  in  die  Lage  kam.  Die  Provinz  Seistan  war 
«thittd  der  Bflrgerkriege  an  Persien  verloren  gegangen,  welches  sich 
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*-»a  HjjLini  ijs  Eramdicsin^  g»fl«:U  batt«.  durch  deren  Besetzung  seine 
*--j~^'ir«  r^-ü  A-r^d3:>ti:i  n  ^'izn^u.  Sohir  Ali  hatte  nicht  die  Macht, 
n  "  ~ ^  zz^-^ i^z  i-r  lA  sich  ZU  bringen  und  so  entschloss 
?r*:..a-  ihl  :  lem  r-rrsfa  iz  i  5'*'^'if«!feiftan.  welches  gleichfalls  Ansprüche 
vzi  "Zr-i  -r^-  ir-  >M:-^<iif-r:  :b  Englands  angerufen  hatten, 

•uj  ii-rj^m  r>  iz^i^-^i-e-;^  Lz^'^iii  sprach  die  Provinz  bis  auf 

*.Z'^  -^^T^heal  £jpjbm  TiA  FersieB  n  imd  erkaufte  1873  die 
Zjz'^^.ltizz  br^  txjTS  m  •£«  Abtretong  mit  100.000  PAud 

>r-?^^4  iz  l  ^«  ••»•I  I'yi'husft  iMwm  Construction. 

Lr^  -v«?:^:!'«  TjTB^aäsnas.  sca  in  die  afghanischen  Angel egen- 
i-r  -rü  Ä  "S-r«  :>c  *3a«t  Ss'^^aa»!  31  d^  Differenzen  zwischen  Schir  Ali 
IT*  -»-'Zt^  rbüuu  ▼»'"h'^r  ?:  h  durch  die  Ernennung  seiner 

r^'^  in  .r^  ^  r: '.u    Z'^iiin.  zzui  präsumtiven  Thronerben  in 
I*-:  fmr'rci  r-^-  ^-  i:  faö.  Ix  September  1870  brach  Jakub  mit 
-^r-— ^-a  . i ' i-^r-if-L^j-r-^cTe  von  Kabul  auf  und  nahm  die 

i..  -  'i-r^  i_  :s          r.  i^-ia  JLiJdaz  iia::e  sich  bis  dahin  auf  7000  Mann 

-1^»-.*«  r  r       iHi  Sriii      Sturm  ni  nehmea  beabdcbtigte. 

'•r  A  .r*'  «ir^?  UL  Z  K  *rcr:ö<!r  absiesehlagea  imd  mit  einem  kleinen 
.TT  r-;?*«^  ii  iriw  «r  ?  i  m  die  persische  Grenie  nach 
>  r  »    A.»  4C  ?^r5wa  n  HLfe  gegen  seinen  Vater  ersuchte. 

'm.  *    «»^i'   ^  rca'-'r-*  n  5^'2^s  -treliebten  und  verehrten  Freund 

^  Ä  »  >  :  S.u.r  «  :^  ▼  -tIhti  ":  B:::?:^.  um  ihn  vprsöhnlich  zu  stimmen; 

":^a  »ur   i-n  i-5  H  «.-hverräther  natürlich  sehr  willkommen, 
>,  »  T   -    u       >f*?«i  A::il  und  Azim  Chan  in  sein  Herz  ge- 

s.  .         :  if'oitfa  ü;"  die  Absichten  Jakub  Chans  nicht  ein- 

•-:*<wt.*«  >:ia  i:v^r  ipNC«n  Hent  und  begann  im  April  1871  die 
x;;tu*:  ^  4&^*;(^i.  ?i  vtl^ffw^il«  lofT  ein  Heer  ans  Sabnl  gegen  ihn,  aber 
^  .'1  ti  :vt  .•«>a:ti  TiiD»  des  Mai  fiel  Herat  dnrch  Yerrath  in  seine 
»  ^  in  ^v%/.*  «ch  p^?r>i.>a!ich  in  Kabul,  um  seines  Vaters  Vcr- 
«  i:*  i  -t*^  :>ti-:jd*ter?te:Ie  von  Herat  zu  erflehen.  Schir  Ali  er- 

♦     U     ti    v-."vvr  ssTj,»  Biue  und  zeigte  1873  die  Ernennung  seines 
X         V.K.'».  =  a^»  l"S<,'äda  zum  Thronfolcjer  Afghanistans  der  Regierung 
t.u  \i  ::".v'' weile  w;ir  Jakub  Chan  tbätig  (jewesen,  eine  Militar- 
.  .  »  va  K i »      :  i.-'u,  uud  als  sich  sein  Vater  anschickte,  ihn  der 
....      I  UviK  ^ :     SU  interxiehen,  erschien  er  am  5.  NoTember  1874 
vt'iii  'K»;  :^  um  nochmals  eine  Versöhnung  herbeisuführen. 

\  ,N  M  .V  oi.r^«  Wvvhen  am  Hofe  seines  Vaters  in  Freiheit  ?erbraeht 
>«»      itxv^    «  ^^^:ir  Ali  dessen  Argwohn  wieder  rege  gemacht  worden 

l\.>     i'svOttf  Ke5:'.eruri:,  von  diesem  Vorfalle  unterrichtet,  schrieb 
.4  V  .)  >   V" .  vlv^t  V  ov^-Ky-  c  wünschte,  die  Nachricht  von  der  Gefangen- 
.».4.  .  .-i  /..\u>  ?i  » A  o  rU'sch  und  hegte  das  Vertrauen,  dass  der  Emir 
.,,v  V  .N.>:^v.>^^•»  eraliAUea  werde,  welches  Jakub  gegeben  wurde,  als  er 
^.  ;v.'»^v  0.i  *  !f:t>e;jt  iiv^Terneurs  nach  Herat  geschickt  ward.  Da» 
H*.'<o»  ^»HN'od  si^hr  ihnlich. 

l'o  vV«a*«  durch  Rnssland  hatte  auf  die  central- 

o.«  Av.ioii  \o\^^r  c'ucai  ^>  medersohmetternden  Eindruck  gemacht  dass 
\.  .t '        f'u  ^Htt^  Herr^'haft  tu  zittern  begann.  In  seiner  Be- 
y: .  v^sstiot^  <Hr  $toh  nach  Simla,  um  die  indische  Regierung  um 
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Schatz  zu  bitten,  falls  Afghanistan  von  Kussland  angegriffen  werden  sollte. 
Während  Schir  Ali  s  Gesandter  in  Lord  Northbrook,  den  Vice-König, 
drang,  die  Integrität  Afghanistans  zu  garantiren,  betonte  dieser,  sich  die 
Actions-Freiheit  wahren  zu  wollen  und  hob  hervor,  dass  des  Emirs  Angst 
unbegründet,  dessen  Bitte  bczüglicli  der  Natur  und  Ausdehnung  der  ihm 
zu  leistenden  Hilfe  albern,  und  dass  die  Anbahnung  der  von  ihm  be- 
gehrten Politik  eine  Krisis  Tlelmehr  heraufzubeschwören,  als  abzuwenden 
geeignet  jrAre.  Schir  Ali's  Gesandter  kehrte  nnrerrichi^ter  Dinge  nach 
Sabal  zorfick. 

1877  aber  fühlte  die  indische  Regierung  mit  einem  Male,  dass  sie 
sich  die  Gelegenheit  habe  entschlüpfen  lassen,  in  Afghanistan  Einfiuss 
zu  gewinnen,  und  um  Schir  Ali  das  anzubieten ,  was  ihm  wenige  Jahre 
vorher  in  wenig  freundlicher  Weise  abgeschlagen  worden  war,  wurde 
Sir  Lewi>  Pelly  in  demselben  Jahre  nach  Pescbawur  beordert,  um  mit 
einem  Special-Gesandten  des  Emirs  zusammenzukommen.  Pelly  war  dahin 
ioitniirt,  dem  Emir  Englands  Schutz  zuzusichern,  falls  dieser  auf  die 
amrartige  Politik  seines.  Landes  verziehtete,  sie  in  die  Hftnde  der  indi- 
tdien  Begierung  legte  mid  englische  Agenten  in  Kabul,  Herat  and 
Kandahar  zuliesse.  Schir  Ali  mochte  aber  gefürchtet  haben,  dass  er  in 
Fol?e  dieser  Concessionen  allmälig  auf  die  Stufe  des  Chans  von  Chelat 
herabgt'drückt  werden  könnte,  der  vor  den  indischen  Fürsten  nicht  mehr 
viel  voraus  hatte  und  weigerte  sich  auf  das  xVnsinnen  einzugehen.  So 
fefliess  Pelly  Pescbawur,  wie  Schir  Ali's  Gesandter  Simla  verlassen  hatte. 

Ich  muss  jetzt  auf  Sir  Bartie  Frere's  Memorandum  insoferne  zurück- 
greifen, als  das  Organ  der  Kegieruug  in  Calcutta  daran  bockernste  Be- 
tnehtongen  knüpfte,  welche  geeignet  sind,  flbar  die  jüngsten  Vorgänge 
in  Afjghanistan  Lieht  zu  Torbreiten.  Die  „Times  of  Ihdia**  weist  nach,  dass 
beide  Systeme  der  indischen  GhrenzpoUtik  veraltet  seien.  Sie  hält  die 
Bsgierong  Indiens,  in  Berüdnichtignng  der  Annäherung  Rnsslands  an 
dessen  Orenzen  und  der  genauen  Kenntnis?  der  europäischen  Politik  aut 
Seite  der  Emirs  von  Chelat  und  Kabul,  für  verpflichtet,  ihrer  eigenen 
Sicherheit  wejjen,  der  Besetzung  der  Pässe  durch  eine  fremde  Macht  vor- 
zubeujjen.  indem  sie  sie  selbst  besetzt  und  die  Grenzstämme  vollständig 
unterwirft.  Es  sei  bei  den  Pendschab-Autoritäten  Mode  gewesen,  die 
Schwierigkeiten  2u  übertreiben,  die  sich  einem  solcheu  Vorgeben  ent- 

Sgenstellen  wflrden,  nnd  ee  sei  dieser  furchtsame  Geist,  welcher  bisher 
e  Pendschab-Begierung  verhinderte,  energische  Maassregeln  gegen  die 
Afridi.  die  der  britischen  Begiemng  im  Kohat-Passe  trotzen,  anzu- 
aBpfehlen. 

Sir  Bartie  Frere,  schliesst  die  „Times",  der  gewiss  kein  unbeson- 
nener Politiker  ist,  gibt  uns  einen  ganz  bedeutungsvollen  Wink,  wenn 
«r  in  seiner  Denkschrift  an  Lord  Salisbury  die  Bemerkung  macht:  es 
Wem  Ijf'aclit^'uswerthes  Factum,  dass  weder  der  Bolan-  noch  der  Cheiber- 
Pto,  welche  beide  die  Strassen  für  die  in  Indien  einfallenden  oder  aus 
^onselben  ausziehenden  Armeen  sind,  je  Ton  den  Gebirgsstämmen  mit 
WWg  gegen  eine  ^rmee  vertheidigt  worden  8«en,  die  ädien  emstlich 
^eegriffen  habe.  Ich  constotire,  dass  das  Aggressions-Programm  der 
iüdischpn  Rni^ierung,  wie  es  hier  entwickelt  wird,  schon  zu  einer  Zeit 
Intgtand  (i87&),  in  welcher  Bassland  noch  nicht  im  Entferntesten  daran 
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dachte,  eine  Mission  nach  Kabul  zu  schicken  und  die  von  England  stets 
mit  Bolcbem  Nachdruck  betonte  Neatralitftt  der  Zwlschenzone  in  irgend 
einer  Weise  zn  verletzen. 

Die  Nothwendigkeit  der  Besettang  eines  Theiles  wenigstens  von 
Afghanistan  und  Beludschistan  wurde  nach  Ventilirung  des  Actions- 
Programmes  der  Kegiernng  in  militärischen  und  politischen  Blättern 
unablässig  hervorgehoben  und  man  erinnerte  sich  Bellew's  eindringlicher 
Worte:  „Hat  sich  Rassland  einmal  in  der  Wiege  festgesetzt,  aus  welcher 
die  erobernden  Nationen  Asiens  hervorgegangen  sind,  so  wird  es  für  Indien 
eine  Quelle  endloser  Beunruhigungen  und  Gefahren  werden.  Die  Auf- 
regung und  das  Misstrauen,  welches  die  Bewegungen  Russlands  in 
Centrai-Asien  bereits  nnter  den  Mughals  und  Pathaas  von  Indien  hervor- 
gerufen haben,  ist  ein  unheilvolles  Anzeichen,  welches  unsere  besondere 
Aufmerksamkeit  und  Beachtung  erheischt.  Wenn  wir  die  wiederholten 
Invasionen  Indiens  von  Norden  her  und  die  Bereitwilligkeit  in  Erwägung 
ziehen,  mit  welcher  die  an  diesem  Wege  hausenden  Grenzstämme  sich 
den  eindringenden  Horden  angeschlossen  habfn,  so  müssen  wir  die 
dringende  Nothwendigkeit  einsehen,  ohne  Verzug  die  Zugänge  nach  Indien 
von  dieser  Seite  sicher  zu  stellen.  Es  gibt  keine  Sicherheit  für  Indien, 
als  die  unmittelbare  militärische  Besetzung  Afghanistans;  nur  diese 
kann  die  Plflne  Rasslands  lu  Schanden  machen.  Britische  Garnisonen 
zu  Kabul,  Kandahar  und  Herat  sind  die  einzigen  Garantien  ftlr  die 
Stabilität  unserer  Herrschaft  in  Indien.''  Es  galt  nun,  nachdem  sich 
England  zum  Kriege  gegen  Afghanistan  entschlossen  hatte,  sich  80 
rasch  als  möglich  jenes  strategisch  wichtigen  Punctes  zu  bemächtigen, 
welcher  als  eines  der  Hauptthore  Afghanistans  zu  betrachten  ist,  und  von 
dem  aus  die  Operationen  mit  den  verhältnissmässig  geringsten  Schwierig- 
keiten eingeleitet  werden  konnten  — •  Quetta's  nämlich.  Schon  Ende  1876 
wurden  darauf  abzielende  Vorbereitungen  getroffen  und  am  1.  April  des 
folgenden  Jahres  rQckte  ein  aus  allen  Waffen  bestehendes  Detacbement 
in  der  Stadt  ein  und  besetzte  das  CastelL 

Qnetta  liegt  350^  von  der  indischen  Grenze  and  250^"  von 
Kandahar.  Beludschistan  hatte  sich  schon  Anfangs  der  fttnfziger  Jahre 
vertragsm&ssig  herbeigelassen,  englische  Garnisonen  aufzunehmen  und 
wie  wir  gesehen  haben,  benahmen  sich  die  Briten  im  Lande  wie  zu  Hause. 
Es  war  jedoch  in  den  Beziehungen  des  Emirs  von  Cholat  zu  der  indischen 
Kegierung  in  den  letzten  Jahren  eine  gewisse  Erkaltung  bemerkbar 
geworden,  welche  man  in  Calcutta  den  Einflüsterungen  Afghanistans 
zuschrieb.  Die  Besetzung  Quetta's  brachte  daher  den  Engländern  einen 
doppelten  Yortheil,  und  zwar  kamen  sie  dadurch  in  die  Lage,  eine  Allianz 
zwischen  den  beiden  Nachbarstoaten  zu  hintertreiben  oder  ihr  wenigstena 
die  Spitze  abzubrechen;  der  Schwerpunct  dieser  Massregel  lag  aber  darin, 
dass  sie  sich  annüttelbar  an  der  afghanischen  Grenze  einnisteten,  den 
beschwerlichen,  schwer  zu  forcirenden  Bolan-Pass  im  Rücken  hatten, 
durch  Anlage  fortificatorischer  Werke  diese  ihre  Operations-Linie  zu  sichern 
vermochten  und  im  Stande  waren,  in  wenigen  Tagesmärschen  vor  Kandahar 
zu  erscheinen. 

Quetla  wurde  denn  auch  sogleich  mit  dem  indischen  Telegraphen- 
Netze  in  Verbindung  gesetzt  und  eine  Eisenbabn-Lioie  nach  der  Indus- 
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thal-Bahn  traoirt  WShrend  englische  Oflficiere  den  Bau  der  Befestigungs- 
Ttfle,  welche  man  im  Hinhlick  aof  die  bevorstehenden  Operationen  fflr 

Mthwendig  erachtete,  leiteten,  wurde  der  Herstellang  s&mmtlicher 
•"ommunicationen  die  vollste  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Um  dio  Möglich- 
keit der  ünterbindung  ihrer  Operations-Linie  auszaschliessen,  fortificirten 
üe  Engländer  gleichfalls  da^  an  dem  südlichpn  Eini^ant^^e  des  Bolan- 
Passes  jtrt'lefrene  Städtchen  Mitri  und  belegten  es  mit  einer  (iurnisou. 

Nachdem  dieser  wichtigste  Theil  der  englischen  ICrie^svorhereitungen 
2€gea  Afghanistan  ausgeführt  war,  begannen  an  der  östlichen  Grenze 
des  Chanats,  an  dem  Eingange  des  Cheiber-  und  Eohat-Passes,  die  ein- 
Intenden  Unternehmungen,  welche  darin  bestanden,  den  afghanischen 
GrsDutimmen  die  Wncht  der  englischen  Macht  erneuert  fAhlen  zn 
lassen,  um  ihnen  den  Math  zu  benehmen,  die  später  gegen  Kabul  vor- 
"ickenden  Colonnen  zu  belästigen.  Streitigkeiten  an  der  afghanischen 
'Jr-^nze  hatten  eigentlich  seit  dem  Jahre  1850  nie  aufgehört;  denn  es 
»aren  iniiinT  auf  dem  einnn  oder  dem  anderen  Puncte  Einfalle  zu  rächen 
und  Angnfl'e  auf  englische  Posten  al)zu\vehien,  (irössere  Dimensionen 
tthraeu  diese  Streitigkeiten  al)cr  nur  im  Jahre  18ürf  an,  iu  welchem 
England  gezwungen  war,  20.000  Mann  aufzubieten,  um  die  Buhe  an 
winer  Grenze  wieder  herzustellen.  Der  englische  Major  Evans  Bell  sagt 
in  seiner  Schrift  Aber  die  englische  PoUtik  an  der  Nordwest-Grenze 
Indiens,  dass  die  Souveränität  über  die  Grenzstämme  dem  Emir  von 
Af^'hanistan  zugeschrieben  werde,  dass  aber  weder  die  afghanische  noch 
<iie  britische  Regierung  im  Stande  sei,  dieselben  zu  beherrschen,  ja  dass 
der  Emir  Sehir  Ali  vor  seiner  Abreise  nach  rraballa.  wo  er  mit  Lord 
Mavo  eine  Zusammenkunft  hatte,  gezwungen  gewesen  sei,  mit  den  Cheiberi 
lU  unterhandeln,  damit  sie  ihm  die  freie  Passage  durch  den  Pass  zusagten. 
Wean  Schir  Ali  Drohungen  und  Geschenke  anwenden  musste,  um  unge- 
Uadert  dnrch  den  Cheiber-Pass  zu  gelangen,  können  dessen  Stämme 
doch  nur  als  rOUig  unabhängig  betrachtet  werden  nnd  daraus  erklärt 
sieh  die  Nicht-Interrention  des  Emirs  während  der  Kämpfe  an  den  Grenzen 
>«i&es  Reiches.  An  Ungeberdigkeit  zeichnet  sich  vor  allen  der  Stamm 
<l^rÄfridi  aus,  und  da  er  an  der  afghanisch-indischen  Grenze  eine  der  strate- 
gisch wicht ifjsten  Stellnnc;en  einnimmt,  welche  sich  von  dem  Cheiber- 
I*asse  im  Norden  bis  zum  K-diat- Passe  im  Süden,  von  der  britischen 
Grenz-Linie  im  Feschawur-Thale  und  in  den  Chuttuk-Bergen  im  Osten 
bis  zu  dem  de  facto  unter  der  Botmässigkeit  des  Emirs  von  Afghanistan 
stellenden  Gebiete  erstreckt,  sollte  er  natürlich  das  Schwert  Englands 
^«r  iDen  Anderen  fühlen.  Das  eigentliche  Land  der  Afridi  ist  das  Thal  von 
Harz,  4000  Foss  aber  der  Meeresfläche,  eingeschlossen  von  hohen  Bergketten, 
velehe  bis  zu  einer  Höhe  TOn  2500  bis  3000***  ansteigen.  Von  den  Afridi, 
»eiche  Oberst  Mac  Gregor  anf  85.000  Seelen  schätzt,  sagt  ein  anderer 
*ÄgÜscher  üfficier,  ^dass  sie  im  Noth falle  oO.OOO  Bewaflfnete  in's  Feld  zu 
stellen  vermöchten  und  dass,  falls  eine  Truppen-Oolonne  in  das  Tiara- 
Thal  einrückte,  jeder  ihrer  Käuipfer.  liOMMuh'rs  wenn  die  Culonne  auch 
einen  Tag  in  ihrem  Marsche  aufgehalten  würdp.  gegen  dieselbe  aus- 
*^e.  Wir  könnten  es  thun,  wir  könnten  mit  20.000  Mann  einrücken, 
^  —  wieder  abziehen ;  aber  die  Vortheile,  die  wir  durch  das  Vorrflcken 
S^vSnnen,  würden  wir  durch  den  Bflckzug  wieder  verlieren.  Wollte  man 
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•ine  solche  Truppenmaeht  hinsendeii,  daes  sie  einen  permanenten  üindraek 
machte,  wäre  es  nothwendig,  eine  günstige  verschanzte  Stellung  in  Tiara 
einzunehmen  und  darin  zu  verbleiben/  Dies  konnte  geschehen ;  aber  zu 
welchem  Zwecke?  Wo  ist  der  Grund  zu  solchem  Vorgehen?"  Nnn,  der 
Grund  hat  sich  gefunden.  Die  Operationen  leitete  General  Keyes,  und 
zwar  vorerst  gegen  die  Section  der  Dschowaki.  Ihm  unterstanden  das 
1.  und  2.  Sikh-,  das  4.,  5.  und  29.  Pfndschab-,  das  5.  Gurka-Infanterie- 
Kegiment,  die  Guiden  und  das  2.  Pendschab-Cavalerie- Regiment.  In  zweiter 
Linie  standen  bei  Peschawur  concentrirt  das  9.  und  22.  Fendschab- 
Infuiterie-Begiment.  Der  Openlionfr>Plan  äelte  darauf  ab,  das  Gebiet 
der  Dschowafa  sn  besetzen  nnd  festzuhalten,  um  ^e  Operations^Basis 
gegen  Westen  ta  gewinnen .  nnd  zu  diesem  Zwecke  eine  Heerstraase 
durch  das  Land  anzulegen.  Folgende  Telegramme  werden  die  Natur  der 
Kämpfe  hinlänglich  bezeichnen:  Peschawur,  8.  December.  Mittwoch  wurden 
nur  die  Dörfer  in  don  Umgebungen  beschossen ;  sonst  fand  keine  Operation 
statt.  Gestern  griffen  unsere  Truppen  Bori  an,  verbrannten  das  Getreide 
in  drei  Dur  lern,  zerstörten  die  Vertheidigungs-Thürme  und  trieben  den 
Feind  zurück,  die  Verluste  des  Feindes  waren  gross,  unsere  unbedeutend. 
9.  December.  Samstag  wurden  die  übrigen  Dörfer  um  Bori  genommen  und 
^  verbrannt,  die  umliegenden  Hohen  mit  Eartfttschen  beschossen  und  dann 
^  erstürmt  1 1.  December.  Samstag  worden  die  letzten  DOrfer  nm  Bori 
erstürmt  und  die  Thürme  zerstört.  13.  December.  Die  Häuptlinge  der 
Dschowaki  nnd  Bori  haben  sich  zum  Obersten  PoUock  begeben,  mn  wegen 
der  Unterwerfung  zu  unterhandeln. 

Die  Bedingungen,  welche  England  stellte,  wurden  von  ihnen  ange- 
nommen. Nach  diesen  hatten  sie  vier  Hauptführer  und  die  Gewehre  aus- 
zuliefern, eine  Geldstrafe  von  10.000  Rupien  zu  zahlen  und  50  Geiseln 
als  Bürgschaft  für  ihr  künftiges  gutes  Verhalten  zu  stellen.  Die  anderen 
Sectionen  des  Afridi-Stammes  hatten  sich  nicht  gerührt  Es  feUt  ihnen 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  wie  ich  spftter  nachweisen  werde^ 
imd  jede  Section,  das  heisst  jedes  Dorf,  handelt,  so  lange  nicht  der 
ganze  Stamm  einer  gemeinsamen  Gefahr  ausgesetzt  ist,  anf  eigene  Faust 
nnd  ficht  seine  Fehden,  welch'  immer  Art  sie  sein  mögen,  selbst  aus. 

Nach  den  Dschowaki  kam  die  Section  der  Naya  an  die  Reihe, 
welche  sich,  nachdem  ihre  Dörfer  zerstört  worden  waren,  unter  ähnlichen 
Bedingungen  wie  jene  unterwarfen. 

Warum  General  Ke\es  sich  mit  der  Desarmirung  dieser  Bruchtheile 
des  Afiridi-Stammes  suMeden  gab,  und,  wie  englische  Blätter  behaupteten, 
seine  Troppen  wieder  anf  indisches  Gebiet  zurückzog,  ist  nidit  aufge- 
Uftrt.  Vielleicht  wollte  England  die  Wirkung  seiner  Demonstrationen 
gegen  Schir  Ali«  namentlich  der  Besetzung  Quetta's,  abwarten  und  erhoffte 
von  ihm  einen  neuerlichen  Schritt  um  die  Erlangung  der  wiederholt 
versagten  Freundschaft.  Der  „Golos"*  behauptet  zwar,  dass  die  Engländer 
Dscham,  den  strategisch  wichtigsten  Punct  der  Afridi  in  ihrer  Gewalt 
behielten. 

Kann  es  nach  diesen  Vorgängen  überraschen,  dass  der  Emir  sich 
!Br  immer  ron  den  Brii»  abwendete  nnd  in  Taschkend  Berühr ungspuncte 
suchte?  Er  konnte  sich  doch  nicht  verhehlen,  dass  er,  zwischen  zwei 
-m&chüge  Reiche  eingekeilt,  welche  ihre  Herrschaft  immer  weiter  ausni- 
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dehnen  8irebten,  sich  an  das  eine  oder  das  andere  unbedingt  anlehnen  mfisse, 
nm  zwischen  ihnen  nicht  zermahnt  zu  werden.  Nachdem  sem  in  dieser 
Srkenntniss  gemachter  Versach  die  Integrität  seines  Landes  onter  englischen 
Sdiotz  za  stellen,  an  den  zu  weit  gehenden  Forderungen  der  indischen 
Regierung  gescheitert  war,  blieb  ihm  nichts  Anderes  übrig,  als  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  den  ihm  nothwendig  erscheinenden  Halt  zu  suchon. 

Seine  Gefühle  gegen  England  legte  Schir  Ali  Anfangs  J3nner  1878 
in  einer  Antwort  an  Sultan  Abdul  Hamid  nieder,  welcher  ihn,  auf  das 
Drängen  Mr.  Layard's  hii^,  in  einem  eigeabäudigeu  Schreiben  den  englischen 
AnsprQchen  gegenüber  nachgiebig  zn  stimmen  trachtete. 

Er  lässfc  in  diesem  Briefe  sdnem  Hasse  frei  die  ZQgel  schiessen 
ond  sagt  unter  Anderem:  „Der  Abgesandte  Eurer  Majestät  hat  mir  Ihre 
Ansicht  über  die  Engländer  mitgetheilt,  der  Zweck  des  Briefes,  den  ich 
mit  der  Erlaubniss  Eurer  Majestät  geschrieben  habe,  war  die  Erlangung 
?en  Mittheilungen  über  die  Ereignisse  in  Europa.  Ich  bin  dabei  auf 
keine  Schwierigkeiten  gesto«ssen.  Aus  Nachrichten,  die  mir  von  verschiedenen 
S»_'iten  geworden,  ersah  ich,  dass  die  Russen  sich  der  Residenz  Eurer 
Majestät  genähert,  während  die  Engländer,  nachdem  sie  mehr  als  einmal 
ihren  guten  Willen  gegen  Sie  kimd  gethan  hatten,  sich  bis  za  dem 
bentigen  Tage  neutral  hielten  und  die  Politik  rerfolgten,  welche  sie  rem 
Anfange  an  einzu'halten  entschlossen  waren.  Da  alle  Welt  weiss,  dass 
die  ottomanische  und  englische  Nation  durch  lange  Freundschaft  ver- 
bunden sind,  kann  ich  nicht  umhin  inniges  Bedauern  auszudrücken,  dass 
die  Engländer  davon  abstehen.  Sie  zu  unterstützen,  gerade  wenn  Sie  ihre 
Hilfe  am  nötliigsten  haben.  Da  ich  weiss,  dass  die  Engländer  absichtlich 
die  Bande  der  Freundschaft  und  Aufrichtigkeit  lösen,  so  sind  meine 
Bemühungen  stets  darauf  gerichtet,  sie  in  der  Entfernung  zu  halten." 

„Ich  glaube,  dass  die  Russen  eben  so  viel  Energie  besitzen  als  die 
Soglftnder  und  dieselben  an  Treue  und  Ehrlichkeit  flbertreffen.  Es  ist 
mir  ToUstftndig  unmöglich,  auch  nur  das  germgste  Vertrauen  in  englische 
Tersprechungen  zu  setzen.  Ich  weiss  wohl,  Eure  Majestät  billigten  es 
nicht,  dass  ich  in  meinem  letzten  Schreiben  sagte,  die  englische  Freund- 
schaft sei  nichts  alsein  auf  Eis  geschriebenes  Wort;  allein  Eure  Majestät 
hilton  sich  jetzt  aus  eigener  Erfahrung  überzeugt,  welches  geringe  Ver- 
trauen in  die  Freundschaft  der  Engländer  zu  setzen  ist,  die  ihre  Freunde 
immer  in  der  Stunde  der  Prüfung  ihrem  Schicksale  überlassen.  Ich 
zweifle  daher  nicht  lauger,  dass  sie  meiner  uumassgeblichen  Meinung 
Iber  die  Engländer  die  n((thige  Beachtung  nicht  versagen  werden." 

„Entspräche  ihr  Verhalten  der  Gerechtigkeit,  so  wQrden  meinerseits 
zweifellos  alle  Schwierigkeiten  entfernt  werden;  allein  auf  ihre  Macht 
pochend,  sind  sie  stets  anmassend  und  hochmüthig  aufgetreten.  Während 
der  verschiedenen  Zusammenkünfte,  die  ich  mit  dem  russischen  Gesandten 
gehabt,  welcher  sich  seit  einiger  Zeit  hier  befindet,  habe  ich  die  Ueber- 
zeugung  gewonnen,  dass  die  Russen  in  allen  Fällen  achtbarer  und  a'if- 
richtisrer  als  die  Engländer  sind.  Ich  halte  es  unter  diesen  Umstfmden 
für  meine  Pliicht,  Eure  Majestät  dringend  zu  bitten,  eine  Allianz  mit 
Eoglaod  zu  verwerfen  and  mit  den  Rassen  sich  zu  verst&ndigen.** 

Kann  es  fiberraschen,  dass  Schir  Ali  die  in  Taschkend  gesuchten 
Berfthmngspnncte  fand? 
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Rh  sland  konnte,  nachdem  es  einmal  im  turkestaniscben  Becken 
seine  Herrschaft  begründet  hatte,  sich  der  Erkenntniss  der  ausserordent- 
lichen Wichtigkeit  Afi,'hanistans  im  Ünigestaltungs-Processe  Centrai- 
Asiens  nicht  verschlitssen  und  der  Annäherungsversuch  Schir  Ali's 
musste  ihm  hoch  willkommen  sein.  Dieser  Annäherungsversuch  war  ja 
an  und  für  sich  schon  geeignet,  die  Anschauungen  der  central-asiatischen 
Völker  über  die  russische  Machtfulle  auf  das  günstigste  zu  beeinflussen ; 
eine  Allianz  mit  Afghanistan  brachte  aber  gleichzeitig  die  seit  Peter  dem 
(Brossen  gehegten  nnd  gepflegten  PIftne  in  Bezug  anf  die  Handelsver- 
binduDg  mit  Indien  der  Verwirklichung  näher  und  räumte  Russland  eia 
bestimmendes  Wort  ein  in  ganz  Gentral-Asien  bis  an  die  Grenze  des 
indischen  Reiches  hin.  Es  ist  dies  ein  Eroigniss  von  ausserordentlicher 
Tragweite,  dessen  sclnver  wiegende  Felgen  sicli  bald  genng  fühlbar  machen 
werden,  wenn  es  England  au  Kraft  gebrechen  sollte,  den  Knoten,  welcher 
zwischen  Taschkend  und  Kabul  geschürzt  wurde,  mit  dem  Schwerte  zu 
durchhauen. 

Üeber  die  Wichtigkeit  Afghanistans  vom  militftrischen  und  handels- 
politischen Standpuncte  f&r  die  mittelasiatische  Welt  spricht  sich 
Dr.  Chavanne  wie  folgt  ans:  „Der  Charakter  Afghanistans  als  Bindeglied 
zwischen  der  indischen  und  westasiatischen  Welt  einerseits  und  als 
beherrschende  Position  der  Pässe  zum  fruchtbaren  Indus-Thale  und  zu 
West-Iran  involvirt  auch  seine  WeltsteUuüg,  seine  grossartige  Bedeutung 
iu  der  Völkergeschichte  Asiens. 

Das  schmale  üfergebiet  des  Hilmend  auf  seinem  gewundenen 
Zuge  durch  die  Einöden  des  nach  Südwest  sich  stetig  verflachenden 
Hochlandes  bildet  einen  wirthlichereh  Isthmus,  welcher  der  wahre  nnd 
einzige  Völkersteig  zwischen  Vorder-  nnd  Hinter-Asien  ist,  anf  dem  VöUrar 
nnd  Karawanen  von  jeher  wie  Kriegsheere  hinüber  wanderten  dnrch  die 
wüsten  nnd  kalten  Hochsteppen  aus  Afghanistan  nach  Chorassan  und 
Farsistan  zum  Caspischen  oder  Persischen  Meere,  jedesmal  durch  das 
wüste  SeTstan.  Dieser  Weg  ist,  wie  die  Geschichte  bis  in  die  älteste 
und  graueste  Vorzeit  zeigt,  das  einzige  gangbare  Bindeglied  zwischen  Iran, 
Turan  und  Hindostan.  und  mit  Recht  nennt  Carl  Ritter  die  Landschaften 
von  Kandahar  und  Kabul  das  Durchzngsland  nach  Vorder-Asieu,  weshalb 
wir  auch  seine  Weltstellung  näher  in  s  Auge  fassen  wollen. 

Hier  In  diesen  Landschaften  drflngen  sich  die  meisten  Oasen-Gruppe i], 
die  grOssten  Wasserflächen  nnd  £e  ansgedehntesten  Weideflftchen 
zusammen,  hier  setzt  die  ünwirthlichkeit  des  Hochlandes  dem  Reisenden 
geringere  Schwierigkeiten  in  den  Weg  und  darum  aneh  wurden  Kandahar 
nnd  Kabul  zum  grossen  eigentlichen  Ueberlandweg  von  Mittel-Asien. 
Dies  ist  die  durch  die  localo  Configiiration  bedingte  Individualität  dieser 
Hochlands-Flächen,  welche  direct  und  indirert  einen  bedeutsamen  Ein- 
flu>s  auf  den  Gang  der  Geschichte  und  die  Entwicklung  der  ethnographischen 
Verhältnisse  Asiens  hatte.  Alexander  der  Grosse  so  gut  wie  Schab 
Nadir  (1738)  mussten  auf  ihren  indischen  Eroberungszügen  ebenso  wie 
alle  zwischen  beide  fallenden  ünternehmnngen,  die  nach  Indien  gerichtet 
waren,  diese  Strasse  verfolgen. 

Sultan  Mahmud  (1000  n.  Chr.)  verbreitete  von  Ghasui  aus  den 
Islam  und  konnte  von  da  seine  ungemessene  Herrschaft  über  d^n  Osten 
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erweitern.  Timur,  der  Beherrschier  von  Hoch-Asien  1398,  mnsste  zuerst 

Herr  von  Kabul  sein,  um  bis  zum  Ganges  vordringen  zu  können,  und 
Baber  ('hau,  der  Gründer  des  ^longolen- Reiches  zu  Delhi  1520,  sammelte 
nierst  seine  Macht  als  Sultan  von  Kabul. 

Das  Volk  der  Puschtaureh,  die  modernen  Afghanen,  bilden  daher 
seit  Jahrhunderten  das  mächtige  Zwischenreich  auf  der  Scheide  zwischen 
Indien  nnd  Persien,  von  wo  aus  sie  sowohl  in  Ispahan  als  auch  in  Delhi 
als  Oebieter  des  Dnrchzngslandes  gleich  gefürchtet  werden  mussten. 
Ihre  Colonien  überflntheten  daher  auch  leicht  alle  Nachbarstaaten,  längst 
schon,  ehe  sie  %n  einem  selbständigen  Reiche  wie  gegenwärtig  vereinigt 
waren,  da  sie  einst  wie  jetzt  noch  die  Pässe  und  Schlüssel  zu  den 
Pforten  der  Nachbarländer  besitzen.  Der  constante  Durch'jii'T^  aller 
PrAducto,  Kriegszüge  und  Kaubhordon  und  der  damit  verbund^-ne  Um- 
tausch zwischen  den  entferntesten  (u'hifU'n  stempelt  Land  und  Volk  mit 
einem  eigenthümlithen  Charakter.  Die  Berechtigung  des  indischen  Sprich- 
wortes, dass  kein  Mensch  Herr  von  Hindostan  werden  könne,  der  nicht 
mfaer  Herr  von  Kabul  sei,  ist  damit  augenscheinlich  bewiesen. 

Seit  1747  hat  Ahmed  Schah  Abdullah  hier  an  dieser  grossen  VOlker- 
Strasse  im  Lande  der  Bergweiden  auf  der  Hoch-Terrasse  von  Eabulistan, 
wo  Plerde  und  Kameele  den  Hauptreicht  Ii  um  der  Horden  ausmachen, 
mit  seinen  Reiterschaaren  das  neue  Afghanen-Reich  gegründet.  Die 
wenigen  Hauptorte  des  ausgedehnten  ostiranisclien  Plateau's,  welche  zugleich 
Cultur-Oasen  und  Zwischen-Stationen  des  Welthandels  sind,  liegen  insge- 
sammt  auf  dieser  grossen  Zuglinie.  Es  sind  Kabul,  Ghasni,  Kandahar 
und  Berat  an  der  Königs-Strasse,  die,  6iO^^  lang,  in  Eilmärschen  wohl 
m  10 — 12  Tagen,  im  gewöhnlichen  Karawanen-Schritt  in  30 — 40  Tagen 
tnrfickgelegt  ^hrd.^ 

Als  die  russischen  Forderungen  an  die  zu  Boden  geworfene  Türkei 
XU  Anfang  des  Jahres  1878  das  Maass  dessen  Oberstiegen,  was  England 
mit  seinen  eigenen  Interessen  für  vereinbar  hielt,  die  Rüstungen  zu 
Wasser  und  zu  Lande  beiderseits  mit  Aufgebot  der  ganzen  Kraft 
Wtriehen  wurden  und  der  Krieg  unabwendbar  schien,  entsohloss  sich  Eng- 
land sogar  zu  dem  Experimente,  indische  Truppen  nach  Europa  zu  trans- 
portireu,  um  durch  sie  seine  nicht  eben  Achtung  gebietende  Landmacht 
tu  verstärken.  Durch  diese  Massregel  von  höchst  sweifelhaftem  Warthe 
forderte  es  Bossland  zu  einer  Demonstration  in  Centrai-Asien  herans, 
welche  dazu  bestimmt  war,  England  daran  zu  erinnern,  dass  Indien  seine 
Achilles-Ferse  sei  und  Bnssland  vor  dem  Versuche  nicht  zurückschrecke, 
es  dort,  wenn  auch  nur  mittelbar  zu  treffen.  Das  Einvernehmen  Russ- 
laods  mit  Afghanistan  hatte  in  Folge  der  Bemühungen  des  von  Schir 
Ali  in  Kabul  zugelassenen  russischen  Agenten  damals  schon  so  weit 
geführt,  dass  der  Emir  sich  bereit  erklärte,  für  den  von  Russland 
beabsichtigten  Bau  einer  Telegraphenlinie  das  nöthige  Material  an  Holz 
zu  liefern,  und  den  russischen  Truppen  während  ihres  Aufenthaltes  auf 
seinem  Gebiete  Proviant  nnd  Foorage  beizustellen.  Thatsftchlich  ordnete 
er  die  Anfepeicherung  von  Yictnalien  an  verschiedenen  Puncten  seines 
Sdebes  an. 

Man  wird  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  aus  der  Bereitwilligkeit 
des  £mirS|  die  rassischen  Pl&ne  zu  f&rdern,  den  Schluss  zieht,  dass  der 
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Abschluss  eines  Schutz-  und  Trutzbüudnisses  schon  zu  Beginn  des  Jahres 
1878  perfect  geworden  sei.  Dieses  stand  in  dem  Augenblicke  ausser 
Zweifel,  in  Weichau  sich  russische  Golenoea  aus  der  ProviCz  Torkestan 
gegen  Süden  in  Bewegung  setzten.  Im  Mai  wurden  in  Samarksnd  Streit- 
kräfte znaammengezogen,  um  in  drei  Colonnen  durch  Bochara  gegen  die 
afghanische  Grenze  dirigirt  zu  werden. 

Am  23.  Juni  brach  die  Haupt  Colonne  unter  General  Trocki  vön 
Samarkand  auf,  nachdem  sich  die  Colonnen  des  Oberst  Grotenhjolni  und 
des  General  Abramow  schon  am  19.  in  der  Richtung  auf  Tschard-Zai 
und  Dscham  in  Marsch  gesetzt  hatten.  Obwohl  alle  drei  Coloimen  längs 
des  Amu  darja  zu  cperireu  hatten,  wurde  doch  jeder  derselben  eine  spe- 
cielle  Aufgabe  zugewiesen,  um  sich  erst  nach  deren  Beendigung  ihrem 
gemeinsamen  Ziele  zuzuwenden. 

General  Ahramow,  welcher  die  linke  Flflgel-Colonne  commandirte, 
hatte  vor  Allem  die  x\ufgabe,  den  am  oheren  Amu  darja  hausenden 
Stämmen  die  russische  Macht  vor  Augen  zu  fuhren.  Oberst  Grotenhjelna 
sollte  gegen  Jilerw  Verstössen,  während  das  Gros  des  Operations-Corps, 
62  Compagnien,  20  Kosaken- Sotnien,  48  Geschütze  und  1  Raketen-Batterie, 
die  Völkerschaften  zwischen  dem  Amu  darja  und  Hindukuh  mürbe  und  ' 
den  russischen  Interessen  dienstbar  machen  sollte.  Das  Gros  bewegte 
sich  auf  der  kürzesten  Verbindungslinie  zwischen  Samarkand  und  Kabul. 
Sämmtiichen  Colonnen  war  Balch  Sls  Vereinigungspunct  bezeichnet  worden. 

BaliÄ  ist  eine  Position  von  bedeutender  strategischer  Wichtigkeit« 
am  Fasse  der  nach  Kabul  führenden  Pässe  gelegen,  bildet  diese  Stadt 
den  Sammelpunct  aller  von  Indien  nach  Central-Asieu  ziehenden  und 
dahin  zurückkehrenden  Karawanen  und  ist  ein  wichtiger  £tapen-  und  | 
Verproviantirungs-Platz.  i 

Da  die  Entfernung  der  russischen  Grenze  von  Balch  vorläufig  noch  j 
eine  sehr  beträchtliche  ist,  konnte  diese  Unternehmung  in  erster  Linie 
doch  nur  den  Zweck  hüben,  für  den  Fall  des  Kriegsausbruches  zwischen 
England  und  Russland  dessen  Operations-Linien  bis  an  die  Grenze  Afgha-  ! 
nistans  sicher  zu  stellen.  I 

Gleichzeitig  mit  den  aus  Turkestan  entsendeten  Colonnen  setzte 
sich  General  Lomakin  mit  einem  Detacbement  von  6000  Mann  und 
24  Geschützen  von  Krasnowodsk  aus  in  südöstlicher  Richtung  in  Marot  h,  | 
um,  das  Teke-Turkmenen-Gebiet  durchschreitend,  bei  Merw  Oberst  Gro-  \ 
tenhjelm  die  Harxl  zn  r»Mclu'n  und  sich  dort  festzusetzen,  i 

Das  l)nnk»>l,  welches  noch  heute  über  diesen  russischen  Bewegungen 
in  Central-Asieu  lagert,  wird  vielleicht  nicht  so  bald  erhellt  werden;  ich 
muss  mich  daher  vorläufig  darauf  beschränken,  die  unklaren  Umrisse,  in 
denen  sie  sich  zeigen,  wiäerzugeben.  Immerhin  steht  die  Thatsache  fest» 
dass  die  Erreichung  der  afghanischen  Grenze  mit  aller  Energie  angestrebt  ' 
wurde. 

Die  Abmachungen  des  Berliner  Congresses  und  die  durch  ihn 

herbeigeführte  scheinbare  Au^iffleirbung  der  Gegensätze  soll  dem  Vor- 
rücken der  russischen  Colonnen  Einhalt  geboten,  und  wenn  man  den  hier-  ' 
Ober  verolVentlichten  Bericliten  Glauben  schenken  kann,  deren  Rückkehr 
nach- Turkestan  veranlasst  haben.  Diesem  entgegen  sind  aber  neuere 
Nachrichten,  welche  von  grossartigen  Proviant-Ankäufen  in  Samarkand 
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wisseD  wollen.  Es  sollen  beispielsweise  in  den  Magazinen  des  Serafschaner 
Oknig  allein  2o0.000  Pud  Weizen  einp^ela^ort  worden  sein.  Die  finan- 
ziellen Verhältnisse  erlauben  es  der  Regierung  kaum,  den  Staatsschatz 
durch  so  grosse  Auslagen  zu  belasten,  weuu  sie  damit  nicht  einen  ganz 
speciellen  Zweck  von  besonderer  Bedeutung  verfolgt.  Es  ist  daher  die 
Annahme  nicht  aasgeschlossen,  dass  die  Aufgabe  der  im  Frühsommer 
1878  EDS  Tarkestan  abgerflckten  Oolonnen  keineswegs  schon  als  gegen- 
standslos betrachtet  wird,  sondern  dass  yielmehr  diese  Streitkräfte  noch, 
ausserhalb  der  russischen  Grenzen  stehen  und  das  Ziel  noch  immer  im 
Auge  haben,  welches  ihnen  urspränglicb  gesteckt  worden  war. 

Was  die  Colonne  des  Generals  Lomakin  betrifTr .  stellt  es  ausser 
Zweifel,  dass  sie  von  der  Lösung  ihrer  Aufgabe,  die  Erreichung  ]Merws, 
nicht  abstand.  Nach  harten  Kämpfen  mit  den  Turkmeneu  erreichte 
L«"4makiu  Karys,  den  alten  Hauptort  der  Teke-Turkmenen,  auf  dem  halben 
Wege  zwischen  Krasnowodsk  und  Merw.  Dieser  Punct  wurde  fortiticirt, 
nachdem  die  ganze  Route  dnrch  Anlage  von  Bronnen  fttr  nachrückende 
Truppen  praktikabler  gemacht  und  dnrch  Feldbefestigangen  gesichert 
worden  war.  Wie  weit  Lomakin  Aber  Earys  yorgestossen,  ist  nicht  bekannt. 
Es  liegt  zwar  eine  Nachriebt  m,  nach  welcher  es  Lomakin  gelangen 
sei,  die  Stämme  in  den  Thälem  von  Tedzent  und  Merw  zu  unterwerfen 
und  bis  auf  die  grosse  Strasse  nach  Balch  vorzudringen ,  von  wo  aus 
eine  Hewe^ung  in  der  Richtung  von  Herat  mit  nicht  allzugrossen  Schwierig- 
keiten verbunden  wäre.  Auf  das  licstimmteste  wird  aber  behauptet,  dass 
bei  Gelegenheit  der  Anwesenheit  Todtleben's  iu  Livadia  beschlossen  wurde, 
Lomaktn  beträchtliche  Verstärkungen  zu  schicken,  da  es  während  der 
englisch-albanischen  Verwicklungen  rathsam  erscheine,  in  dem  Gebiete 
der  Teke-Tnrkmenen  über  eine  ansehnliche  Ma<^t  za  verfügen.  Zn 
diesem  Zwecke  sollten  8000  Mann  und  einige  Batterien  ans  dem  Ean- 
kasQS  nach  dem  östlichen  Gestade  des  Caspischen  Meeres  gebracht  werden. 

Während  das  Gros  der  turkestani sehen  Truppen  sich  gegen  Afgha- 
nistan bewegte,  eilte  ihm  General  Stoljetow  mit  einer  kleinen  Suite 
vorau.<5,  um  in  Kabul  selbst  mit  Schir  Ali  Rücksprache  zu  pflegen  und 
ihm  jene  Haltung  vorzuzeichnen,  welche  bei  Ausbruch  der  Feindselig- 
keiten zwischen  England  und  Bussland  in  dessen  und  seinem  eigenen 
Interssse  gelegen  gewesen  wäre.  IMe  Aufnahme  Stoyetow*s  in  Kabul 
bewies,  dass  sich  Schir  Ali  mit  ganzer  Seele  Rnssland  hingegeben  hatte. 

Die  Nachricht  von  dem  Bintreffen  der  russischen  Mission  in  Kabul 
versetzte  die  indische  Regierung  scheinbar  in  die  grösste  Aufregung; 
ich  sage  mit  Absicht  scheinbar,  denn  sie  war  schon  lange  vorher  darüber 
im  Klaren,  dass  sie  selbst  durch  ihre  Politik  den  Emir  in  die  Arme 
Russlands  getrieben  hatte.  Sie  musste  daher  dieses  Ereignisses,  als  der 
natürlichen  Folge  ihrer  Haltung  gewärtig  sein.  Nun  richtete  England  an 
Schir  AU  ein  in  rauben  Ausdrücken  abgefasstes  Schreiben,  in  welchem 
es  für  sich  dasselbe  Becht  in  Anspruch  nahm,  das  Bussland  eingeräumt 
worden  war,  nämlich  die  Zulassung  einer  Mission  in  Kabul;  es  forderte 
aber  gleichzeitig  die  Entfernung  des  russischen  Gesandten  und  die 
AonulHrung  aller  mit  Russland  getroifenen  Vereinbarungen.  Der  Ton 
dieses  Schreibens  musste  Schir  Ali  um  so  mehr  verletzen ,  als  zur  selben 
Zeit  sein  Sohn  Abdallah  Dschan,  der  präsumtive  ThronfoJger,  gestorben 
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war,  und  in  seiner  Antwort  auf  die  peremtorische  Forderung  Englands  gibt 
er  seiner  Indignation  vollt-n  Ausdruck,  indem  er  unter  Anderem  sagt: 
„So  aiüd  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  wenigen  Tagen  verschiedene 
Briefe  aus  der  nftmlidien  Quelle  vor  meinen  Augen  gewesen,  nnd  keiner 
▼on  ihnen  war  f^ei  von  harten  Ausdrücken  nnd  rauhen  Worten,  entgegen 
der  Regel  der  Höflichkeit  und  Sitte  und  in  einem  Tone,  zuwider  der 
Art  und  Weise  der  Freundschaft  und  des  Umganges  u.  s.  w." 

Noch  bevor  Schir  Ali  über  seine  an  die  indische  Regierung  zu 
ertheilende  Antwort  schlüssig  (reworden  war,  wartete  General  Xeville 
Chamberlain  mit  einem  DetachtMiu^nt  von  1000  Mann  in  Peschawur,  um 
sich  nach  Eintreffen  des  Bescheides  aus  Kabul  mit  diesem  sogleich 
dahin  begeben  zu  können.  Schir  Ali  sah  sich  aber  nicht  veranlasst,  eine 
englische  Mission  zuzulassen  und  überging  in  seinem  Schreiben  diesen 
Funct  mit  Stillschweigen.  Jedenfalls  war  er  als  nnahhftngiger  Herrscher 
Herr  seiner  EntSchliessungen  und  konnte  nach  Gutdünken  bei  sich 
empfangen,  wen  zu  empfangen  ihm  beliebte. 

Chamberlsdn  versuchte  nun  im  Sinne  seiner  Instructionen  die  Passage 
nach  Kabul  zu  ertrotzen,  indem  er  durch  den  Major  Cavagnari  den 
Comraandanten  des  Grenz-Forts  Ali  Musdschid  auffordern  liess,  ihm  und 
seinem  zahlreichen  bewaffneten  Gefolge  das  Betreten  des  afghaniselien 
Gebietes  zu  gestatten.  Die  Unterredung  zwischen  diesen  beiden  Func- 
tionären  ist  bekannt,  und  so  weiss  mau  auch,  dass  gegen  England  nicht 
ein  einziges  beleidigendes  Wort  geftUen  .ist 

Dass  dieses  den  Gonflict  mit  Afghanistan  um  jeden  Preis  herauf- 
beschwören wollte,  gebt  ans  der  üeberhastung  der  Mission  nach  Kabul 
deutlichst  hervor.  Am  17.  September  erhielt  die  indische  Begierung  die 
Nachricht,  dass  ihr  Abgesandter  von  Schir  Ali  in  Audienz  empfangen 
worden  sei  nnd  er  dessen  Antwort  überbringen  werde.  In  Folge  der 
grossen  Entfermmg  konnte  derselbe  vor  dem  25.  des  Monats  in 
Peschawur  nicht  gut  rückerwartet  werden.  Trotzdem  erklärte  Chamberlain 
dem  Commandanten  Ali  Musdschids,  dass,  falls  die  erwartete  Autwort  bis 
18.  nicht  eingetroffen  wftre,  dies  als  Zeichen  der  Feindseligkeit  au^e&sst 
werden  mfisste. 

Schon  am  21.  September  wusste  man  in  Europa  von  dem  Miss- 
lingen  der  englischen  Mission,  von  der  Rückkehr  Sir  Chamberlain^s  und 
dem  Vormarsche  der  Engländer  auf  den  Cheiber-Pass. 

Wenn  ich  an  einen  Nachbar,  den  ich  mir  durch  jahrelange  Chicanen 
zum  Feinde  gemacht,  in  dem  Augenblicke,  wo  er  einen  Freund  zum  Gaste 
hat,  mit  dem  Ansinnen  herantrete,  dass  er  mich  zu  Tische  lade,  ihn 
bedrohe,  falls  er  nicht  sofort  seinen  Freund  zum  Hause  hinauswerfe  und 
dieser  Drohung  durch  meine  bewaffneten  Diener  Nachdruck  gebe,  kann 
ich,  wenn  dieser  mein  Nachbar  von  meiner  Zurechnungsfähigkeil  über- 
zeugt ist,  etwas  Anderes  erwarten,  als  mit  Gewalt  von  seinem  Grund 
und  Boden  entfernt  zu  werden  ?  —  Auch  Engtand  erwartete  nichts 
Anderes  als  eine  entschiedene  Abweisung;  es  erwartete  sie  mit  Ungeduld, 
um  daraus  den  Vorwand  zum  Kriege  abzuleiten  und  seine  in  Bereitschaft 
gehaltenen  Truppen  gegen  Schir  Ali  in  Bewegung  zu  setzen.  Ist  es  nicht 
auffallend,  dass  dasselbe  England,  welches,  wenn  es  sich  um  die  Aus- 
rüstung des  kleinsten  Expeditions -Corps  gegen  nackte,  mit  Pfeilen 
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bewaffnete  Wilde  liandelt.  Monate  der  \'orbereituug  braucht,  welrhos  nach 
mehr  als  eiuem  halben  Jahre  der  angestrengtesten  Rüstungen  noch  nicht 
in  der  Lage  war,  eiu  einziges  Armee-Corps  von  einigen  30.000  Mann 
sarscbbereit  xu  stellen,  wenige  Tage  nach  dem  ihm  von  Schir  Ali 
asgeblieh  zugefügten  Schimpf  3  Colonnen  gegen  Afghanistan  aoftnbieten 
f  ermochte,  gegen  ein  Land,  in  welchem,  wie  wir  sehen  werden,  Eriegs- 
eperationen  einen  ganz  abnormen  Train  und  eine  exorbitante  Aasrftstang  . 
der  Truppen  bedingen?  Der  „Spectator"  äussert  sich  über  den  casus 
belli  in  einer  Weise,  welche  den  Nagel  auf  den  Kopf  trift't:  „Also  weil 
eine  Grossniacht  uns  bedroht,  oder  weil  anfjenonimen  wird,  dass  sie 
un^  bedroht,  deshalb  sollen  wir  eine  kleine  Macht  vernicliten  ?  Weil  die 
Ku>^ea  feindlich  und  gefährlich  sind,  sollen  wir  die  Küssen  schonen 
und  die  Afghanen  abschlachten?  Es  ist  etwas  so  gründlich  Schäbiges 
m  solcher  Vertheidigung,  dass  wir  ablehnen,  sie  für  emsthaft  anzu- 
aehmen  und  gezwungen  sind,  sie  als  einen  reinen  Vorwand  zn  betrachten.^ 

Darch  die  Forderung,  dass  der  rassische  Gesandte  aus  Eabnl  zu 
entfernen  imd  alle  zwisohen  A^hanistan  und  Kusslaud  getroffenen  Ver- 
einbarungen zu  annulliren  seien,  zog  aber  England  Kussland  mit  in  den 
Streit  und  räumte  diesem  das  Kecht  ein.  sich  an  die  Seite  Schir  Ali's 
zu  stellen.  Kussland  muss  in  Asien,  will  es  an  Attractionskraft  nicht 
Embusse  erleiden.  Alles  sorjjfältig  vermeiden,  was  als  Schwaclie  der 
Kegieruug  gedeutet  werden  könnte;  es  konnte  daher  auf  die  Forderung 
Englands  hin  daron  nicht  got  abstehen,  sich  in  Kabul  Tortreten  zu 
lanen.  Es  ist  meiner  Meinung  nach  in  Afghanistan  durch  die  Bflcksicht- 
nahmc  auf  seine  weiteren  Pläne  festgehalten,  und  so  unerwünscht  ihm  auch 
in  diesom  Augenblicke  kriegerische  Unternehmungeu  in  Centrai-Asien 
»ein  mögen,  es  wird  sich  der  moralischen  Verpflichtung  auf  die  Dauer 
akfat  «entziehen  können,  dessen  Emir  seineu  Schutz  angedeihen  zu  lassen. 

So  erstreckt  sich  der  Kampf,  welchen  England  gegen  Kussland 
aufzunehmen  den  Muth  hat.  von  den  östlichen  Gestaden  des  Adriatischen 
Meeres  bis  zu  den  südlichen  Hängen  des  Uindukuh.  Ob  seine  Kraft 
seineoi  kühnen  UnterAebmen  die  Waage  hält,  wird  sich  zeigen. 

leb  habe  Centrai-Asien  speciell  im  Auge,  betrachte  die  jetzigen 
Feindsidigkeiten  in  Afghanistan  als  Vorspid  des  mssisch-engHschen 
Krieges  und  will  die  Tor-  und  Nachtheile  der  beiden  Rivalen  in  ihrem 
Widerstreite  in  jenen  Gebieten  in  Erwägung  ziehen.  Die  Vortheile 
Englands  sind  sehr  schwer  wiegender  Natur.  Es  hat  vor  Kussland  ver- 
hältüissniässig  kurze  Üperations-Linien  voraus,  indem  es  seine  Operationen 
aaf  l*es»hawur,  Multan  und  Schikarpore  basirt.  Das  entwickelte  Eisen- 
bahnnetz Indiens  gestattet  ihm,  Truppen  und  Kriegs-Material  jeder  Art 
lü  denkbar  kürzester  Zeit  nach  seinen  Grenz -Provinzeu,  welche  durch 
fidrienenstrftnge  mit  dem  Hinterlande  in  Verbindung  stehen,  zu  trans- 
portuneiL  hat  den  grossen  Tortheil  wohlgef&llter  Staats-Cassen  tdr 
sich,  vorausgesetzt,  dass  das  Mutterland  sich  herbeilftsst,  den  grösseren 
Theil  der  Kosten  des  UnternehmeDS  zu  tragen;  es  hat  endlich  bis  zu 
dem  Augenblicke,  in  welchem  Russland  selbst  einzugreifen  in  die  Lage 
kommt,  den  Vortheil  einer  weit  überlegenen  Bewaffnung,  der  höheren 
Intelligenz  seiner  Uftioiere,  der  gründlicheren  Schulung  seiner  Truppen 
und  deren  strammeren  Disciplin  für  sich. 
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Ich  möchte  nur  einige  Worte  über  die  strategischen  Eisenbahnen 
Indiens  anffiofen.  Als  England  1838  gegen  Afghanistan  rüstete  und  am 
Sutledsch  das  Indus-,  au  der  Grenze  von  Sind  das  Bombay-Corps  con- 
centrirte,  fand  errteres,  10.000  Mann  stark,  die  Wege  so  sehlecht,  dass 
der  Tram  im  Seblamme  tu  versiDkeii  Gefahr  lief.  Im  Staate  Bhawalpur, 
der  jetit  mit  Chamn^  ftbenogen  ist,  mussten  Pionniere  Toransgeschickt 
werden,  um  Wege  anxolegen,  und  die  Armee  brauchte  von  den  üfem 
des  Satledsch  bis  zum  Indus  84  T:ii;e.  Am  13.  März  1870  wurde  die 
Bahn  Bombay-Calcutta,  am  15.  October  desselben  Jahres  die  Linie  Cal- 
cutta-Lahore  in  Pendschab  und  am  1.  Mai  1871  die  Linie  Bombay- 
Madras  dem  Verkehr  übergeben.  Courier-Züge  haben  eine  Schnelligkeit 
von  32— Ö 7^"'  in  der  Stunde  und  legen  diese  grossen  Entfernungen  in 
40— 1»0  Stunden  zurück.  Die«e  Linien  sind  Eigenthum  von  Actien-Qesell- 
schalten,  jedoeh  eontractUeh  gebonden,  Militär  und  dessen  Effecten  im 
Frieden  tu  «rmissigten  Preisen,  ii  Kriegsseiten  aber  vor  allen  Beisenden 
und  llandelaieQtera  lediglich  nach  Bestimmung  der  Milit&r-Behörden  za 
befördern. 

Nach  Bewältiijung  der  Sepoy-Insurrection  hatte  man  die  Noth- 
>vr»ndii;keit  des  Baues  strategischer  Bahnen  erkannt:  aber  erst  nachdem 
Sil  Nv'rthoote  18tiS  mit  einer  umfassenden  Denkschrift  aufgetreten  war, 
ui  weKher  er  den  Bau  der  politisch  wichtigen  Linien  auf  Staatskosten 
b«»turwortete,  begann  die  Regierung  1869  den  Bahnbau  in  grossem 
Massslabe  in  Augriff  in  nehmen,  nnd  zwar: 

1.  Die  Pendschab-Nordbahn  von  Labore  bis  Peschawnr; 

2.  die  ludusthal-Bahn  von  Labore  über  Multan  nach  Euratschi; 

3.  die  Kadschputana-Eisenbahn.  Die  Hauptlinie  ist  Agra-Adschmir; 
ein  Zweig  mdndet  bei  Delhi: 

4.  die  Bahnen  von  Haiderabad,  Inder  und  Qwalior,  welche  aut  Kosten 
der  Maharadscha's  erbaut  wurden ; 

5.  die  Bengal-Nordbahu  vom  Ganges  bis  zum  Fusse  des  Himalaja. 
Im  fernsten  Osten  ersetzen  die  Wasserstrassen  des  Brahmaputra 

und  Irawadi  die  Eisenbahnen. 

Bei  dieser  Oelegenheit  will  ich  herrorheben,  dass  Tor  Eröffnung 
des  Suex-Canals  die  englischen  Truppen  aus  dem  Mutterlande  erst  nach 
34  Tagen  in  Madras  und  nach  37  Tagen  in  Kuratschi  an  der  Indus- 
Mündung,  dem  Ausgangspuncte  der  Industhal- Bahn  an  das  Land  gesetzt 
werden  konnten;  jetzt  gelangen  Truppen  via  Suez  dorthin  in  22,  bezie- 
hungsweise 21  Tagen.  Daraus  ergibt  sich,  dass  englische  Verstärkungen 
aus  dem  iMutterlande  einen  Monat  nach  ihrer  Einschiffung  an  der 
ürenze  Afghanistans  auftreten  können. 

So  gross  die  Vortheile  sind,  welche  England  voraus  hat,  die  Naeh- 
theile  eines  Krieges  gegen  Bussland,  will  mir  scheinen,  überwiegen  sie. 
Vor  Allem  ist  zu  bedenken,  dass,  wenn  der  Kampf  zwischen  ihnen  in 
Centrai-Asien  entbrennt,  der  Besitz  des  wichtigston  der  Oberseeischen 
LAnder  Grossbritannien?,  auf  welchem  ja  seine  ganze  Machtstellung  in 
Asien  beruht,  nämlich  Indiens,  in  Frage  gestellt  ist.  Es  handelt  sich 
dann  nicht  mehr  darum,  wer  in  Centrai-Asien  dominirt,  sondern  vielmehr 
darum,  ob  England,  ausserhalb  seiner  indischen  Grenzen  in  grossem 
Style  engagirt,  noch  die  Kraft  habe,  die  240  Millionen  der  sich  gegen 
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?<»ine  Herrschaft  aufbäumenden  Völker  Ost-Indiens  niederzuhalten.  Eine 
Katastrophe,  wie  sie  Elphinstone  in  Afghanistan  ereilte,  würde  kaum  ein 
zweites  Mal  ohne  Rückwirkung  auf  die  luder  bleiben  und  ich  kann  mich, 
eine  so  hohe  Achtung  ich  auch  vor  der  englischen  Tapferkeit  habe,  der 
Illusion  nicht  hingeben,  dass  man  auf  sich  selbst  auge>üesen,  die  Mittel 
finden  wflrde,  Indien  ein  zweites  Mal  zvl  erobern,  auch  dann  nicht,  wenn 
Bsgland  an  aeine  der  Tfirkoi  gegenüber  eingegangenen  Verpfliehtongen, 
fBtt  deren  Integrität  in  Asien  einzustehen,  nicht  geraahnt  würde. 

leb  habe  die  militärische  Leistungsfähigkeit  Englands  zu  Lande  in 
diesen  Blättern,  Band  XVI,  (1878)  eingehend  besprochen,  die  [Mängel  der 
Organisation  seiner  heimatlichen  Armee,  sowie  den  militärischen  Werth 
seines  indischen  Eingebornen-Heeres,  dessen  tieist  und  Verlässlichkeit 
einer  gründlichen  Würdigung  unterzogen  und  überlasse  es  dem  ürtheile 
jedes  Einzelnen,  indem  ich  mich  auf  diese  Arbeit  berufe,  aus  einer 
Niederlage  Englands  in  Afghanistan  die  Gefahren  zu  folgern,  welche 
diesem  erwachsen  mflssten. 

Ein  weiterer  Nachtheil,  jedoch  rein  militärischer  Natur,  liegt  in 
den  beispiellosen  Terra  in- Schwierigkeiten  des  Kriegsschauplatzes.  Das 
Endziel  der  englischen  Operationen  kann  natürlich  nur  die  Einnahme 
Kabulf,  der  Hauptstadt  des  Reiches  sein.  Nun  ist  dieses  Ziel  aber  einzig 
und  allein  durch  Pässe  zu  erreichen,  welche  nur  an  wenigen  Stellen  eine 
beschränkte  Entwicklung  der  englischen  Colonnen  gestatten.  Ich  werde  auf 
die  Operations-Liüien  der  Engländer  später  eingehend  zu  sprechen  kommen 
und  bemerke  an  dieser  Stelle  nnr,  dass  je  weiter  die  engUsehen  Truppen 
in  das  ftindlidie  Gebiet  Tordriogen,  desto  grösser  fIDir  sie  die  Gefahr  wird, 
abgeschnitten  nnd  der  ManGyrir-Ffihigkeit  beraubt,  vernichtet  zu  werden. 

Mit  der  Einnahme  Kabuls  ist  jedoch  die  Festsetzung  der  Eng- 
länder nicht  entschieden;  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  sie  zur  Räu- 
mung des  Landes  gezwungen  wurden,  nachdem  sie  sieh  schon  in  dessen 
ganzer  östlichen  Hälfte  eingenistet  hatten.  Wie  kläglich  die  Occupation 
Afghanistans  durch  die  Engländer  endete,  führte  ich  in  meiner  Schil- 
derung des  Krieges  1839 — 42  aus.  Es  wurden  Stimmen  laut,  welche 
auch  die  Notbwendigkeit  der  Besetzung  Herats  durch  britische  Truppen 
als  anerlfisslich  bezeichneten.  Und  in  der  That  ist  eine  präponderirende 
Stellnng  in  Central-Atien  nur  demjenigen  eingefftnmt,  welcher  im  Besitze 
des  Ttel  umworbenen  Herat  ist. 

Wenn  ich  nun  von  der  Annahme  ausgehe,  dass  den  Engländern 
die  Besetzung  der  Linie  Kabul-Ghasni-Kanduhar  gelingt,  ist  es  in  ihrer 
Macht,  dem  Einmärsche  der  Russen  in  Herat  zuvorzukommen,  wenn  sie 
zu  so  weit  ausgreifenden  Operationen  überhaupt  die  Kraft  hätten?  Auf 
(leneral  Lomakiu's  Verstösse  aber  aus  Herat  gegen  die  englischen  Stel- 
lungen mit  den  gefurchteten  Engpässen  in  ihrem  Bücken  würde  sein 
Corps  lawinenartig  anschwellen  nnd  ich  kann  mir  nicht  denken,  wie  sich 
die  EnglSnder  bei  den  enormen  Schwierigkeiten  ihrer  Verbindungslinien 
md  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  unterbrochen  werden  kennen,  auf 
dem  eroberten  Terrain  behaupten  sollen.  Jedenfalls  ist  es  fftr  sie  viel 
leichter  in  Afghanistan  einzudringen  als  dasselbe  festzuhalten. 

Dif  Vortheile  Russlands  in  einnm  Kampfe  gegen  England  bestehen 
in  der  Leberzeugung  der  central-asiatischen  Völker  von  der  Un wider- 
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stolilichkeit  tdlaer  Waffen,  in  dem  lioben  Gnde  der  Sehlagfertigkeit 
seiner  Eankasne- Armee,  in  der  UnerschOpflichkeit  seiner  irr^ulftren  asia- 
tischen Reiterei,  in  der  über  alles  Lob  erhabenen  Ausdauer  im  Ertragen 
von  Entbehrungen  und  Strapazen  seiner  Soldaten,  in  dem  weit  höheren 

persönlichen  Muthe  gegenüber  den  Truppen  der  indischen  Eingebornen- 
Armee  und  endlich  in  der  Allianz  mit  Afghanistan,  welches  die  Res- 
sourcen des  Landes  seineu  Operations-Truppen  zur  Verfüfjung  stellt. 

Die  Nachtheile,  welche  sich  auf  russischer  Seite  fühlbar  machen, 
sind:  die  ungeheuere  Entfernung  seiner  eigentlichen  Operations-Basis 
(Orenburg-Semipalatinsk)  von  dem  Kriegsschauplätze,  der  Mangel  an 
Eisenbahnen  nnd  die  nicht  Aber  allem  Zweifel  erhabene  Sicherheit  seiner 
Operations-Linien  im  Tnrkmenen-Gebiete. 

Dem  Mangel  an  Eisenbahnen  von  Orenburg  sfidw^lrts  wird  mög- 
licherweise eine  neue  Wasserstrasse  von  Krasnowodsk  in  das  Herz  Cen- 
tral-Asiens-  theilweise  abhelfen,  wenn  anders  die  HofTnuntjen  berechtigt 
sind,  welche  un  die  Rückkehr  eines  Theües  der  Gewässer  des  Amu  darja 
in  dessen  altes  Bett  geknüpft  werden. 

Es  ist  bekannt,  dass  auf  Grund  historischer  Merkmale  und  üeber- 
lieferungen  angenommen  wird,  der  Amu  darja  habe  bis  zum  Ende  des 
16.  Jahrhnndertes  seine  Gewässer  dem  Caspiscben  Meere  zngeftkhrt  Nach 
dem  Berichte  Abnl  6hazi*s  (Geschichte  der  Mongolen  und  Tataren) 
bestätigt  nnd  vervollständigt  durch  den  Engländer  Jenkinson  1558 
nnd  die  Expeditionen  des  Capitllns  Markosof  1872  und  1873,  soll  der 
Amu  darja  bis  zum  Jahre  1575  von  Kunia  üifi^entscli  aus  die  südwest- 
liche Richtung  gehabt  baben.  Das  See-System  Sari  Kamisch  durchströ- 
mend, soll  er  bei  Kiirtisch  durch  den  Karawauenweir  aus  Cliiwa  nach 
Krasnowodsk  gekreuzt  worden  sein.  Diese  Hichtunf,'  bis  zum  Brunnen 
Igdi  verfolgend,  nahm  er  von  da  seinen  Lauf  gegen  Westen,  durchströmte 
die  beiden  Gebirgsketten  des  grossen  nnd  kleinen  Balchin,  am  sich 
in  den  Meerbusen  gleidien  Namens  zu  ergiessen. 

In  meiner  mehrfach  erwfthnten  Broschüre  schenkte  ich  dem  Amu 
darja  die  ihm  gebührende  Aufmerksamkeit;  ich  werde  mich  daher  darauf 
beschränken,  das  im  Monate  October  1878  eingetretene  Ereigniss  des 
Wiedereintrittes  eines  Theiles  seiner  Gewässer  in  das  alte  Bett  zu 
besprechen.  32^"*  nordwestlich  von  Kiptschak  bei,nnnt  bei  dpni  Fort  Bend 
das  Delta  des  Stromes.  Seine  beiden  westliclivtcn  Arme  sind  der  T\üdik, 
welcher  in  genau  nördlicher  Richtung  dem  Aral-See  zueilt  und  der 
Landan,  dessen  Wasser  in  westlichem  Laufe  sich  in  den  Sümpfen  von 
Aibogir  verliert  Bei  Bend  selbst  i«t  der  Lattdan  durch  einen  Damm 
nnd  eine  Schleuse  Ton  dem  Amn  darja  getrennt,  wie  es  alle  Canäle  sind, 
welche  zur  Berieselung  der  Oase  von  Chiwa  ihr  Wasser  dem  linken 
Amu-Ufer  entlehnen.  Diese  Schleuse  war  schon  wiederholt  durch  die 
riians  von  Chiwa  gesperrt  worden,  um  den  südlich  des  Laulan  bei 
Kunia  Urgentsch  wohnenden  Turkmenen  das  Wasf?er  zu  entzifben  und 
sie  auf  diese  Weise  zur  Unterwürtigkeit  zu  zwingen.  Von  Bend  bis 
Kunia  ürgentsch  (60'"")  bietet  der  Laudan  eine  regelmässige,  jedoch  vou 
der  Oeffnung  der  Schleuse  abhängige  Verbindung. 

Bei  Knnia  ürgentsch  beginnt  das  alte  Bett,  üsboi,  welches  sich 
zeitweise  noch  mit  Wasser  fflUt  nnd  dieses  auf  einer  Strecke  tou  65^" 
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den  Seen  von  Sari  Kamisch  zuführt.  In  dem  zweiten  Theile  dieses 
Abschnittes  ist  das  Flussbett  in  dem  Fhigsande  kaum  mehr  erkenntlicli; 
markirter  int  es  von  Tscharischli  bis  zu  dem  Brunnen  Igdi  (120*""). 
Von  diesem  Brannen  bis  nin  Bosen  von  Baichan  (SOO*^"")  hat  es  das 
Aassehen  eines  ausgetrockneten  Canals,  dessen  Tiefe  zwischen  20  und 
25?  variirt  und  dessen  Breite  bis  1000"^  beträgt 

Xachdem  mau  sich  in  Russland  vielfach  mit  der  Möglichkeit  der 
Zurückleitung  des  Amu  darja  in  sein  altes  Bett  beschäftigt  hatte,  die 
Hoffnung  aber  schon  aufgegeben  zu  haben  schien,  aus  dem  Caspi-See 
jemals  zu  Schiff  nach  Bochara  gelangen  zu  können,  traf  im  October  1878 
*  von  General  Lomakin  eine  Depesche  folgenden  Inhaltes  in  Titlis  ein: 
Eipress-Boten,  welche  aus  Chiwa  kommen,  melden  mir,  der  Amu  darja 
habe  den  grossen  Damm  bei  Bend  durchbrochen,  seinen  Lauf  in  das 
alte  Bett  genommen,  die  Seen  Sari  Kamisch  erreicht,  diese  und  die 
benachbarten  Salzsflmpfe  von  Each-Huliar  angefuUi  Die  DUmme  von 
Scbakbend  und  Salikbend  sind  durchbrochen;  der  Strom  bewegt  sich 
ohne  Hinderniss  im  Usboi.  Dank  diesem  Erei^sse  ist  eine  Strecke  von 
200  Werst  der  Sandsteppe  bewässert,  ohne  irgend  einen  Nachtheii  iür 
die  Oase  von  Chiwa. 

Es  ist  allerdings  abzuwarten,  ob  dieser  Arm  des  Stromes  nach 
Ausfüllung  des  Beckens  der  Sari  Kamisch-Seen  sein  altes  Bett  bis  zum 
Brunnen  Igdi  zu  verfolgen  im  Staude  sei,  und  wenn,  ob  er  in  einer 
solchen  Mächtigkeit  das  Oaspische  Meer  erreicht,  dass  er  von  grösseren 
Fahneogen  befahren  werden  kann. 

Eine  GefUhrdung  seines  turkestanischen  Besitzes  in  Folge  einer 
Niederlage  durch  die  englischen  Waffen  hat  liussland  nicht  zu  befürchten; 
es  gibt  da  keine  Armee  eint^eboruer  Häuptlinge  und  Fürsten  wie  in 
Indien.  Die  Ik'völkorung  Turkestans  ist  zum  Militär-Dienste  noch  nicht 
herangezogen  worden  und  so  reichen  dio  fortificatorischen  Werke  mit 
schwachen  Besatzungen  völlig  aus,  das  Land  im  Zaume  zu  halten. 

Dass  Russland  in  seinem  Vordringen  in  Centrai-Asien  Ton  England 
seitweUig  au^ehalten  werden  kOnne,  will  ich  nicht  bestreiten;  das  aber 
seheint  mir  nach  den  Kämpfen  gegen  Bochara,  Chiwa  und  Eokand  ausser 
Frage,  dass  die  noch  heute  unabhängigen,  ihrem  Verfalle  zueilenden 
eentral-asiatischen  Staaten  der  Absorption  durch  Russland,  welches  mit 
seinem  angeheuren  Reiche  sie  begrenzend  hinter  ihnen  gelagert  ist, 
rettungslos  anheim  gefallen  sind  und  der  Augenblick  kommen  muss,  in 
welchem  Kosaken  im  Indus  ihre  Pferde  tränken  werden. 
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Auf  Grund  des  §.  11  der  Wehrgesetze  werden  in  diesem  Jahre 
die  auf  die  fernere  unveränderte  Belassung  oder  auf  eine  Veränderung 
des  für  das  stehende  Heer  und  die  Kriegs-Marine  mit  800.000  Mann 
festgestellten  Kriegsstandes  hinzielenden  Anträge  bei  den  Yertretungs- 
körpern  beider  Ländergebiete  eingebracht  werden. 

Die  sonach  erfolgende  Feststellung  des  Kriegsstandes  des  Heeres 
und  der  Eriegs-Marine  wird  zweifellos  mit  der  Bestimmung  verbunden 
sein,  dass  das  Webrgesetz  aach  fernerhin  und  mindestens  auf  die  Dauer, 
für  welche  der  Kriegsstand  fixirt  wird,  Geltung  haben  solL 

Es  fr&gt  sich  nun,  ob  nicht  bei  diesem  Anlasse  auch  Bestimmungen 
dieses  Gesetzes  zur  Sprache  kommen  sollten,  gegen  welche  die  gemachten 
Erfahrungen  sprechen  und  deren  Abänderung  zu  einer  Vervollkommnung 
unserer  Wehrverfassung  führen  würde,  und  zwar  ohne  dass  liiebei  das 
Budget  der  bewaft'neten  Macht  erhöht  würde,  wobei  sich  im  Gegentheile 
wesentliche  Ersparnisse  erzielen  Hessen. 

Unserer  Ansicht  nach  wäre  es  nicht  gerechtfertigt,  wenn  man  die 
sich  darbietende  Gelegenheit  zur  VerFellkommnnng  der  Wehrgesetze 
unbenfltzt  Torüber  gehen  Hesse. 

Zieht  man  das  gesammte  Wehrgesetz  in  Brwftgang,  so  wird  man 
vor  Allem  finden,  dass  das  unserem  Wehr-Systeme  zu  Grunde  liegende 
Princip  der  allgemeinen  Wehrpflicht  durch  das  Gesetz  selbst  nicht  in 
vollem  Umfange  zur  Durchführung  gelangt  ist,  wodurch  nicht  nur  die 
militärischen  und  volkswirthschaftlichen  Interessen  geschädigt  werden, 
sAndorn  auch  die  Pflichten,  welche  dieses  Gesetz  zur  Folge  bat,  den 
einzelnen  Staatsbüi^eru  äusserst  ungleich  auferlegt  werden. 

Betrachten  wir  nun  wie  diese,  und  zwar  der  schwersten  aller 
Pflichten  der  Staatsbürger  dieselben  thatsftchlich  treffen. 

Bekanntlich  gehören  von  den  jfthrlich  zur  Stellung  gelangenden 
Wehrpflichtigen  95.474  Mann  fftr  das  Heer  und  die  Kriegs-Marine,  und 
9547  Mann  für  die  Ersatz- Reserve.  Der  Rest  der  Kriegsdiensttauglichen 
wird  ohne  Rücksicht  auf  die  Anzahl  in  die  Landwehren  eingereiht. 

Unter  normalen,  d.  i.  friedlichen  Verhältnissen  sind  die  für  das 
Heer  Assentirten  zu  einer  dreijährigen  Linien-Dienstzeit  und  während 
ihrer  siebenjährigen  Keserveptiicht  zu  3  Waffenübungen  in  der  jedes- 
maligen Dauer  von  4  Wochen,  im  Ganzen  somit  zu  einer  activen  Dienst- 
zeit 7on  3  Jahren  und  12  Wochen  verpflichtet  —  Die  in  den  ätand 
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L  k.  Landwebr-Fusstruppen  gelangenden  Personen  können  überdies 
fihreod  ihrer  zweyfthrigen  Landwebrpfficht  za  einer  Waffenflbnng  in 
Daser  toh  3  Wochen  herangezogen  werden. 
Die  Waffenflbnngen,  za  welchen  die  in  die  k.  ungarische  Land- 

nhr  -  Infanterie  nnd  Cavalerie  übertretenden  Personen  verpflichtet 
M.  erscheinen  bei  der  Dienstpflicht  der  k.  ungarischen  Landwehr  auf- 

Die  Ersatz-Reserve  soll  der  Heeres  -  Verwaltung  das  Mittel 
bieten,  die  Lücken,  welche  sich  während  eines  Krieges  im  Stande  des 
Hwres  ergeben,  sogleich  auszufüllen. 

Dieselbe  wird  nur  im  Falle  eines  Krieges  einberufen  und  erhält 
im  Frieden  keine  militärische  Ausbildung. 

Die  zur  Landwehr  eingereihten  Recruteu,  und  zwar  jene  der  k.  k. 
Iiiidwehr-Fusstruppen  werden  durch  8  Wochen  ausgebildet,  jedes  zweite 
Jihr  zu  Bataillons-Uebnngen  in  der  Daner  von  3  Wochen  nnd  während 
kr  eisten  6  Jahre  ihrer  Dienstzeit  in  jenen  Jahren,  in  welchen  Bataillons- 
üetnagen  entfallen,  zu  zweiwOchentlichen  Compagnie«üebungen  einbe- 
rafen.  —  Die  gesammte  active  Dienstleistong  dieser  Personen  beträgt 
iamiiseh  im  Frieden  32  Wochen. 

Die  erste  Ausbildung  der  zu  den  berittenen  Schützen  unmittelbar 
«Dgereihteii  Mannschaft  dauert  3  Monate;  weiters  kann  dieselbe  während 
der  ersten  6  Jahre  ihrer  Dienstzeit  jährlich  zu  Waffenübungen  bis  zur 
Dauer  von  3  Wochen  einberufen  werden. 

Diese  den  Landwehrmännern  obliegende  Dienstzeit  kann  durch 
Sniheilung  derselben  zu  den  Cadres  immerhin,  aber  nicht  bedeutend, 
wUagert  werden,  wobei  jedoch  den  betreflbnden  Personen  die  Begfinstiguug 
nkommt,  dass  die  auf  solche  Art  Torlängerte  Dienstzeit  auf  ihre  l4uid- 
«dupflicht  dreü^h  angerechnet  wird. 

Selbst  den  ünterofficieren,  welche  nach  einjähriger  activer  Dienst- 
bntiing  bei  dem  Cadre  oder  nach  zurückgelegter  Heeresdienstpflicht 
lieb  gegen  Bezug  der  Unterofficiers  -  Dienstesprämie  zu  einer  activen 
Dienstleistung  in  der  Landwehr  freiwillig  vorptlichten,  wird  die  auf 
^ese  Wei.se  im  activen  Dienste  zugebrachte  Zeit  auf  ihre  Landwehr- 
Dienstpflicht  doppelt  angerechnet. 

Bei  der  L  ungarischen  Landwehr  werden  die  Kecruten  nach  ihrer 
Abricbtuug,  welche  nicht  über  8  AVochen  zu  dauern  hat,  je  nach  Bedarf 
an  Weckael  der  Mannschaft  bei  den  aufgeateUten  Abtheilungen  ver- 
«endet  oder  mit  ürhuib  entlassen. 

Dieser  Bedarf  ist  aber  nach  den  Standes- Verhältnissen  ein  äusserst 
versehiedener. 

WÜirend  bei  einzelnen  Bataillonen  der  Kecrut  nach  seiner  ersten 

Ausbildung  noch  einmal  auf  1  bis  2  Monate  einberufen  wird,  geschieht 
<iies  bei  anderen  Bataillonen  zu  wiederholten  Malen,  ünterofficiera- 
A^piranten  werden  der  weiters  nöthigen  Ausbildung  durch  5  Monate 
Düterzogen. 

Bei  der  k.  ungarischen  Landwehr-Cavalerie  speciell  werden  die 
Beeroten  nach  der  am  1.  October  des  Assent-  und  am  1.  Mai  des 
lueraiif  folgenden  Jahres  beginnenden  achtwöchentlichen  Ausbildung  bis 
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Ende  April  beziehnngsweisd  bis  zur  Beendigung  der  Herbst -Waifen- 

Übungen  bei  den  Escadrons-Cadres  zur  Dienstleistang  zurückbehalten. 

Die  Ausbildung  der  Unteroficiers- Aspiranten  dauert  nach  der 
ersten  Ausbildung  vom  1  Deceniber  bis  Ende  April  des  kommenden 
Jahres  in  der  Unterofficiors-rflanzschule,  sodann  und  zwar  bis  zu  den  Horbst- 
Waft'enübungen,  bei  den  Escadrons-Cadres.  Die  active  Dienstzeit  der 
Mannschaft  der'k.  ungarischen  Landwehr-Cavalerie  kann  im  Frieden  mit 
Hinzurechnung  der  Kecruten- Ausbildung  nöthigenfalls,  jedoch  höchstens  auf 
ein  Jabr  erstrockt  werden,  in  welche  Zeit  aber  bei  den  ünterofficieren  die 
in  der  Unterofficiers-Pflanzschule  oder  in  sonstigen  Lehr^Onrsen  zugebrachte 
Ausbildungszeit  nicht  eingerechnet  wird. 

Ausser  den  geschilderten  Dienstleistungen  sind  die  Landwehrmftnner 
gesetzmässig  zu  folrrenden  Waftennbnngen  verpflichtet,  und  zwar: 

Die  Landwehr- Infanterie  jährlich  zur  vierzehntägigen  compagnie- 
weisen,  und  jedes  zweite  Jahr  zur  dreiwöchentlichen  bataillour^weisen 
Uebung:  die  Landwehr-Cavalerie  jährlich  zu  einer  zwei-  bis  dreiwöcheut- 
lichen  WaÖ'euübung. 

Aus  dem  Vorliegenden  erhellt,  wie  ungleich  die  Prftseni-Dienstpflicht 
der  Wehrföhigen  im  Frieden  ist,  wie  Terschieden  die  einzelnen  Wehr- 
fiUiigen  durch  das  Gesetz  betroffen  werden. 

Während  der  grosse  Theil  der  Wehrfähio^en  zu  einer  mehr  als 
dreijährigen  activen  Dienstzeit  verpflichtet  ist,  stehen  andere  während 
ihrer  gesammten  Dienstpllicht  nur  zwischen  1  und  2  Jahren,  selbst 
weniger  als  1  Jahr  —  wie  angeführt  selbst  nur  32  Wochen  —  oder 
endlich  gar  nicht  in  activer  Dienstleistang. 

im  Mobilisirungsfalle  spricht  sich  die  ungleiche  Inanspruch- 
nahme der  Wehrfähigen  noch  greller  aus.  Wfthrend  nämlich  Personen, 
welche  selbst  im  neunten  oder  zehnten  DiensQahre  stehen,  zur  Completirung 
des  Heeres  auf  den  Eriegsstand  einberufen  werden  und  in  erster  Linie 
in  das  Feld  rücken,  kommen  ganz  junge  Landwehrmänner  nicht  in  diese 
Verwendung,  da  die  Landwehr  im  Kriege  nur  zur  Unterstützung  des 
stehen'^en  Heere?,  somit  hauptsächlich  zum  Dienste  als  Besatzungs-Truppe 
im  Innern  der  Monarchie  und  auf  den  Etapenstrassen  berufen  ist;  endlich 
weiden  die  grossen  Theiles  auch  bedeutend  jüngeren  Ersatz-Keservisten 
erst  militärisch  ausgebildet. 

Jenes  Gesetz,  welches  den  Staatsbürgern  die  schwersten  Pflichten 
auferlegt,  das  Wehrgesetz  nämlich,  sollte  die  von  diesem  Gesetze  Betrof- 
fenen möglichst  gleiobmässig  belasten. 

Nur  besondere,  reiflich  zu  erwägende  Verhältnisse  der  Betheiligten, 
wie  eine  höhere  Bildung  eta  können  eine  Ausnahme  gestatten,  nicht  der 
Zufall  oder  das  Loos,  wie  es  jetzt  rücksichtlich  der  £rsatz-Beserristen 
und  Landwehrmänner  der  Fall  ist. 

Unser  Wehrgesetz  entspricht  seinem  obersten  Grundsatze:  „die 
Wehrpflicht  ist  eine  allgemeine"  nicht  ganz. 

Nur  durch  die  unbedingte  Einreihung  aller  Wehrföhigen  in  das 
Heer,  wäre  diesem  Principe  entsprochen. 

Wie  vielen  Personen  die  Begünstigung  der  directen  Eintheilnng 
zur  Landwdir  in  der  Zeit  vom  Jahre  1869  bis  zum  Jahre  1875  zu  Gute 
gekommen,  zeigt  die  folgende  Tabelle: 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


Ein  Beitrag  rar  Bevision  der  Wehigesetse. 


145 


As5€ntirt  worden  bei  der  regeluiätisigeu 
StelloBg  des 


za  der 


Jahres  I 

Landwehr  Landwehr 


Mann  ^ 


1869 

1870 
1871 
1872 
1878 
1874 
1875 


43.440 

21 .956 
17  ,5'J') 
U.9i)l) 
7.993 
4.687 
<?.  125 


46.118 

21.768 
30.009 
26.102 
19.898 

7.840 

5.8G0 


(Die  Daten  siud 
dem  mflittr- stati- 
stischen Jalirbuchc 


Die  Nachgestellten 
sind  hier  nicht  ein- 


entnommen.) 


bcjjriffen. 


Zosammen 


116.495 


153. 92U 


270.415 


ZäUt  man  hiezu  das  auf  diese  Jahre  edtfallende  Ersatz-Reserve- 
'«Dtingent  von  66.829  Mann,  so  orhält  man  die  betrflchtliche  Anzahl 
m  337.24  4  Person on,  welche  in  d«r  erw&hnten  Zeit  vom  Oesetze  mehr 

%  minder  begünstigt  wurden. 

Für  eine  auch  auf  die  Folge  anwendbare  Beurtheilung  können 
M'ch  nur  die  drei  letzten  Jahre  als  Basis  dienen,  und  zwar  aus  nach- 
«eilenden  Gründen : 

IHe  hohe  Zahl  der  Assentirungen  im  Jahre  1869  war  eine  Folge 
^  bei  der  regelmässigen  Stellmig  dieses  Jahres  änf  Onmd  der  Wehr- 
SKte  dordigeflUirten  VorrQcknng  des  Beginnes  der  Stellnngspflicfat 

21.  auf  das  20.  Lebensjahr,  wodurch  hki  dieser  Stellung  zwei  bisher 
^  znr  Stellung  berufen  gewesene  Alt«rs«Cla8S6n,  nftmlich  die  in  den 
^ikren  1848  und  1849  Geborenen,  erschienen  waren. 

In  den   Ländern  der  ungarischen  Krone  bat  hiezu  weiters  der 
■»stand  beigetragen,  dass  im  Jahre    1869   die  Kecruten   noch  aus 
nicht  wie  dermalen  aus  3)  Alters-Classen  gestellt  wurden.  Die  unga- 
^  Landwehr  erhielt  im  gedachten  Jahre  aus  der  4.  und  5.  Alters- 
'htt  14.684  Becmten. 

Auch  in  den  nichstfolgenden  drei  Jahren,  d.  i.  im  Jahre  1870, 
"Tl  und  1872  waren  die  Assentinmgen  za  den  Landwehren  zahlreicher 
*i  in  den  weiteren  Jahren. 

Di»'  rrsache  dieser  Abnahme  liegt  in  der  schärferen  Auffassung 
liejniftes :  „kriegsdiensttauglich".  Seit  Einfuhrung  der  allgemeinen 
^^iirpflicht  waren  nämlich  die  Morbilität  und  Mortalität  des  Heeres 
■iffiliaft  gestiegen,  und  haben  diese  Erscheinungen  im  Zusammenhango 
ö  der  Vermehrung  der  Krankheits  halber  nothwendig  gewordenen  Beur- 
fibaogen  and  der  Entlassungen  wegen  körperlichen  Gebrechen  den 
^  erbracht,  dass  bei  Benrtheilung  der  körperlichen  LeistmigsfUiigkeit 
*i  Euiziireihenden  in  vielen  Fällen  nicht  mit  der  nothwendigen  Strenge 
??egangen  wurde. 

Zieht  man  daher  nnr  die  letzt  angeführten  drei  Jahre  in  Betracht, 
f  eichen  bei  der  regelmässigen  Stellang  48.433  Mann  an  den  Land- 
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wehren  eingetlieilt  wurden  und  ','csetzmri8si<(  28.641  Mann  auf  die  Eisutz- 
Ueserve  entfielen,  so  erhält  man  als  Durchschnitts-Surauie  der  jährlich 
mehr  oder  minder  Begüudtigteo  die  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von 
25.691  Personen. 

Diese  ünbilligkeil;  des  Wehrgesetzes  sollte  nicht  weiter  bestehen. 

Welcher  vemOnftige  Grand  besteht  gegen  eine  Aendernng  des 
geschilderten  Systemes,  gegen  gesetzliche  Anordnungen,  welche  allen  Wehr- 
fähigen gleiche  Pflichton  auferlegen? 

Wie  viele  Wehrpflichtige  in  den  erwähnten  drei  Jahren  kriegs- 
diensttauglich befunden,  beziehungsweise  eingereiht  wurden,  zeigt  die 
folgende  Tabelle: 


Im  Jahre 

wurden  Pertonen  eingereiht 

bei  der  regel- 

luiLtiüigea  iStel- 

lang  flberhanpt 
« 

l«ei  den  Nach- 
stell UD^en  in 
das  Heer 

als  Einjährig- 
Freiwillige 

Zusammen 

187S 

1871 
1875 

189.210 

112.207 
1 14.815 

1680 
2618 

2591 

2582 
2689 
21-116 

183.478 

117.514 

120.051 

Zasanimt'U 

35G.202 

6sy5 

7880 

371.043 

somit  durchschnittlich  in  einem  Jahre 

123.681 

welche  Ziffer  sich  noch  durch  die  freiwillig  —  jedoch  nicht  in  der  Eigen- 
schaft als  Einjälirig-Freiwillige  —  in  das  Heer  Eintretenden,  sowie  die 
im  Wege  der  Nachstellung  rii  die  Ersatz-Reserve  und  in  die  Landwehren 
Gelangenden  erhöht  und  jedenfalls  die  Höhe  von  125.000  Mann  erreicht. 

Nach  unserer  Ansicht  sollten  alle  diese  Wehrfähigen  in  das  Heer 
eingereiht  werden. 

Bei  einem  solchen,  sonach  um  beiläufig  30.000  Mann  erhöhtem 
Becraten-Contingente  würden  zur  ürhidtong  des  Heeres  in  der  festge- 
stellten  Stftrke  von  800.000  Mann  nicht  mehr  10  Assent-Jahrgänge 
erforderlich  sein.  Die  Dienstpflicht  fttr  das  Heer  konnte  allgemein  herab- 
gesetzt werden. 

Erfahrungsj^omüss  beträgt  der  jährliche  Abgang  vom  Grundbuch- 
staude  47,,  es  werden  somit  von  1000  eingereihten  Kecruten 


mit  Beginn 

des 

2. 

Diensljahres  960, 

»  1» 

f) 

3. 

p  922, 

n  n 

r 

4. 

p  886, 

p  n 

n 

5. 

p  851, 

n  n 

n 

6. 

n  817, 

r  1» 

n 

7. 

»  785, 

n  » 

B 

a 

n  764, 

»  *» 

fi 

9. 

»  724, 

n  tt 

fi 

10. 

n  «96^ 

1  p 

n 

11. 

n  n 

n 

12. 

»  643; 
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MmH  bei  einem  stetigen  Zuwachse  von  1000  Becniten  jftlirlich 

von  7  Dienstjabren   6221 

der  weiteren  5  IMensQabre  .   3486 

und  Ton  den  gesaminten  12  Dienstjahren   9707 

Beeraten  im  Stande  vorhanden  sein. 

Bin  stetiger  Zuwachs  von  125.000  Mann  jfthrlich  wflrde  das  Heer 

bei  Inanspruchnahme  von  sieben  Assent-Jahrgängen  auf  einen  Stand  von 
beiläufig  778.000  Mann  bringen.  Rechnet  man  hiezu  die  freiwillig  über 
die  gesetzliche  Heeresdienstpflicht  Fortdienenden  mit  beiläufig  15.000  Per- 
sonen, so  erhält  man  eine  Summe  von  793.000  Mann,  somit  auf  den 
Kriegsstand  von  800.000  Manu  nur  einen  Abgang  von  7000  Mano,  dessen 
Deckung  kein  Bedenken  verursachen  kann. 

Auf  die  Landwehren  würden  bei  Aufrechthaltuug  der  zwölfjährigen 
Dienstpflicht  fünf  Assent-Jahrgäuge  entfallen  und  dieselben  einen  Stand 
von  430.000  Mann  erreichen.  Die  bewaffnete  Macht  des  Reiches  würde 
sieh  —  ohne  Ersats-Beserve,  von  welcher  später  die  Kede  sein  wird,  und 
ohne  Landstorm  —  anf  1,230.000  Mann  beziffern. 

Die  Dienstpflicht,  welche  allen  Wehrfähigen  gleich  obliegen  wQrde, 
konnte  somit  ai^  sieben  Jahre  im  Heere  nnd  fOnf  Jahre  in  der  Land- 
wehr festgestellt  werden. 

E»  frftgt  sich  nun^  ob  die  Einreihnng  aller  Wehrf&higen  in  das 
Heer  und  die  Ausbildung  des  hiedurch  wesentlich  erhöhten  Recruten- 
Contingentes  ohne  eine  Erhöhung  des  Heeres-Budgets  möglich  ist. 

Unserer  Ansicht  nach  braucht  das  erhöhte  Becrnten-Contingent  auf 

den  Friedensstaud  des  Heeres  nicht  von  Einfluss  zu  sein;  dasselbe  lässt 
sich  ohne  Schwierigkeit  in  den  Rahmen  der  gegenwärtigen  Organisation 
ointVigen  und  wird  das  Heeres-Budget  niclit  im  Mindesten  belasten;  es 
werden  sogar  —  wie  dies  später  dargelegt  werden  wird  —  in  den  Aus- 
lagen für  die  bewaffnete  Macht  wesentliche  Ersparnisse  zu  erzielen  sein. 
Man  wird  nur,  dem  erhöhten  Recmten-Oontingente  gemäss,  die  Präsenz- 
Dienstpflicht  im  Heere  entsprechend  regeln  mflssen. 

Das  vorbeiifferte  Recmten-Contingent  von  125.000  Mann  gibt  bei 
emem  gleichmftssigen  zweijährigen  Präsenz«Dienste  einen  Stand  von  bei- 
Iftnfig  245.000  Mann,  welche  Zahl  gegen  den  FMedensstand  des  Heeres 
von  beilänfig  251.000  Personen  des  Mannschaftsstandes  nicht  wesentlich 
differirt 

Was  endlich  die  zur  Completirung  des  Heeres  im  Kriegsfalle 
unbedingt  erforderliche  Ersatz-Reserve  betrifft,  so  könnte  diese  in  der 
erforderlichen  Ziffer  aufgchracht  werden: 

a)  durch  Eintheilung  Wehrpflichtiger,  welche  nur  bedingt  tauglich 

befunden  werden; 

If)  durch  Einreihung  solcher  AVt-hrptlichtiger,  welche  wegen  zeitlicher 
üntauglichkeit  zurückgestellt  worden  sind  und  auch  in  der  dritten 
*  Alters- Classe  nur  bedingt  tauglich  befunden  werdoii;  ondlieii 

c)  durch  Wehrpflichtige,  welche  anf  Grund  häuslicher  Verluiltnisse 
znrfickgestellt  wurden,  nach  ihrem  Austritte  aus  der  dritUn  Altors- 
Classe. 

10» 
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Oanisias.  Sin  Beitrag  nr  Revition  der  Wehrgesetse. 


Auf  „bedingt  tauglich"  wäre  zu  erkennen  bei  Fehlern  und 
Gebrechen,  welche  zwar  die  Qesiindbeit  nicbt  beeintiftchtigeD,  die  Leistnngs- 
(Uiigkeit  jedoch  beschränken. 

Im  Kricf^sfalle  wäre  die  Ersatz-Eoservo  nach  Bedarf  vom  jüngsten 
Jahrgaugo  angefangen  zur  Dienstleistung  beizuzieheu,  im  Frieden  hin- 
gegen nur  an  Coutrol-Yorschriften  gebunden. 

Die  unnittelbare  Bintheilong  aller  Wehifähigen  in  das  Heer  wfirde 
die  Liuidwehren  Ton  der  Ausbildiug  der  Becmten  entlasten.  Die  beste- 
henden Instrnctions-Cadres  würden  entbehrlich  und  hiedurcb 
die  allseits  angestrebte  Erspamiss  in  den  Aaslagen  fOr  die  bewai&iete 
Macht  in  nicht  unbeträchtlicher  Summe  erzielt  werden. 

Die  Landwehren  würden  nur  durch  aus  dem  Heere  hervorgegangene 
Mannschaft  ergänzt  werden,  daher  aus  gleichartigen,  genügend  vorge- 
bildeten Elementen  bestehen,  was  gewiss  den  Landwehren  nicht  zum 
Nachtheile  gereichen  würde. 

In  dieser  Anordnung  erst  würde  die  Landwehr  den  Principien  einer, 
anf  die  aUgemeine  Wehipflicht  sich  grün/iendeh  Wehrverfassong  ?oll- 
kommen  ent^rechen. 

Die  durch  unsere  staatlichen  Verhältnisse  hervorgerufenen  Sonder- 
stellnngen  beider  Landwehren  würden  durch  die  gescliilderten  Aende- 
rungen,  da  sich  diese  nur  auf  die  Ergänzungsart  der  Landwehr  beschränken, 
nicht  ira  Mindesten  alterirt  werden.  Das  übrige  Wesen  der  Landwebren 
sollte  hiedurcb  nicht  im  Geringsten  berührt  werden. 


Das  Ergebnis»  der  vorstehenden  Betrachtungen  lässt  sich  in  fol- 
gende wenige  Worte  zusammenfassen: 

Unsere  Wehrrerfiusung  entspricht  nichl  ihrem  obersten  Principe, 
nftmlich  dem  der  all|emeinen  Wehrpflicht  Diese  ist  nur  dann  dnrch- 
gefikhrt,  wenn  sftmmüiche  Wehrfähige  unmittelbar  in  das  Heer  einge- 
reiht werden. 

Sämmtliche  Wehrfähigen  wären  zu  einer  Dienstzeit  von  drei  Jahren 
in  der  Linie,  vier  Jähren  in  der  Reserve  und  fünf  Jahren  in  der  Land- 
wehr zu  verpHichten;  jedoch  gleichzeitig  festzustellen,  dass  die  Präsenz- 
Dienstzeit  dem  Friedensstautic  ents]»rechend  zu  regeln  ist. 

Die  gesetzlichen  Begünstigungen  des  Einjährig- Freiwilligen -Dien- 
stes etc.  bitten  selbstfersttndlich  rortsubestehen. 

Die  Ersati-Besenre  wftre  mir  durch  bedingt  Taugliche  und  solche 
Wehrfthige  zu  bilden,  welche  auf  Qrund  hftusliäer  Verhtitnisse  zurflck- 
gestellt  inirden. 

Eine  auf  solche  Bestimmungen  sich  basirende  Webrverfassung  wird 
alle  Wehrfähigen  gleichmftssig  in  Anspruch  nehmen  und  viel  gerechter, 
als  die  bisherige  sein. 

Heer  und  Landwehren  werdua  an  ihrem  inneren  Gehalte  nichts 
verlieren.  Die  Auslagen  für  die  bewaffnete  Macht  werden  geringer  sein. 

Nach  unserer  Anschauung  kann  sich  ein  moderner  Staat  nur  zu 
einer  Wehrverfimnng  hinneigen,  welche  auf  dem  geschilderten  Systeme, 
auf  einer  strengen  DurchfAhrung  der  allgememen  Wehrpflicht  beruht. 
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Das  neue  französische  Officiais-  and  Unterofftciers- 

Tenorgiuiga46sete. 


I. 

Das  nouo   Gesetz  über  dio   Kuhogehal to  der  Offirioro, 

wrMif^  am  -22.  Juni  1878  in  Frankreich  Teröffentlicht  worden  ist,  enth&lt 

folgende  wichtig»'  Vorfügungen : 

Artikel  1.  Der  von  dem  Gehalte  der  activcn  Ofticiere  der  Land-Annoe 
(n\spective  von  den  gleichgestellten  Militär  -  Parteien)  zu  erhebende  (Jage- 
ßücklass  wird  vom  1.  Juli  1878  angefangen  von  2^/^  auf  5%  erhöht. 

Artikel  2.  Die  Officiere  aller  Grade  (und  gleichgestellten  Parteien) 
deren  Pensiuus- Ansprüche  nach  einem  besonderen  Tarife  geregelt  werden,  bleiben 
fftn^  Jtlm  nach  ihrem  Üebertritte  in  dfin  Bnfawtuid  tnr  Toftgong  dos 
Ministen,  welcher  ihnen  AnsteUnogen  als  Beserve-OflBciere  oder  einen  höheren 
Chsrgengrad  in  der  Territorial-Ärmee  Terleihen  kann.  WShrend  dieser  fftnf 
Jahre  unterstehen  diese  OlBdere  den  fOr  die  Beserre  oder  Territorial-Armee 
giltign  Oesetzen. 

Artikel  3.  Der  Tarif  fQr  Bemessung  der  Bohegehalte  entbllt  rflcksichtlieh 
der  OfBdere  folgende  Ziffern: 


Chsig»!) 

Cuhegohalt  niicli  ÄltiTs- 

Classen 

Minimum  bei 
SO  Jahren  activen 
Dienttea 

Quote  fttr  jedes 
flb.-r  30  Jahre 
ulgedient«  und 
für  jedes  in  Folge 
niit^'eniachter 
Feldxflge  ZQ- 
getfthlte  Jahr 

Maximum  bei 
60  Dienstjalir.  11 
einschliesslich  di  r 

Feldragsjahrc 

Francs') 

70(K) 

175 

10.600 

6000 

100 

8.000 

4600 

76 

0.000 

3700 

65 

5.000 

3000 

50 

4.000 

2300 

60 

3 . 300 

1700 

40 

2.500 

1600 

40 

«.600 

'/  £•  «trordeo  aar  die  OfA<:U>r«-Cb«rc«i  MiifftfBbrt« 
*)  t  Fn««  eirea  4S  Kmaar. 
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150  fraiuOsiMhe  Offieiers*  nnd  Unterofficiers-Vtftoigiuigs-Gesetz. 

Nachdem  das  neue  französische  Feusions-Gesetz  nicht  rückwirkend 
ist,  so  bestimmt 

Artikel  8,  dass  ein  eigener  Subventions-Fond  gegründet  werde,  um  den 
ronsionistA.'n,  für  welche  das  Gesetz  vom  25.  Juni  IbGl  massgebehd  ist,  eine 
Unientttzung  zu  gewfthnn.  Zu  diesem  Zwecke,  nird  allJtiirUoli  die  Bamrn  von 
einer  Hillion  Francs  in  das  Krisgs-Bndget  eingeskelli 

Dies  die  wichügslen  Kenerongen  des  französischen  Officiers-Yenorgongs- 
Gesetxes. 

IL 

Das  unter  gleichem  Datum  wie  das  Officiers-Versorgungs-Gesetz  ver- 
riiTeiitlirlite  Ocsctz  über  die  Versorgung  der  Unterofficiere 
zerfällt  in  fünf  Abschnitte. 

Abschnitt  L 

Artikel  1.  -Es  wird  den  znr  Beengagimng  zugelassenen  ünterofBcieren 
fttr  das  erste  Engagement  eine  Prftmie  von  600  Francs  für  den  ersten  Unter- 
halt nnd  2000  Francs  als  Beengagimngs-Qnote  zugestanden. 

Artikel  2.  Die  erstere  Summe  wird  den  ünterofficieren  gleich  nach 
Abschluss  des  Iiooni:ragirungs-Actos  ausbezahlt;  kann  aber  auch  auf  Ver- 
langen des  Untcit^flicicrs  nur  theilweise  ausgefolgt  werden,  während  der  Rest 
in  der  Sparcassa  zu  erlegen,  das  Sparcassa-Iiuch  aber  dem  Besitzer  zu  über- 
geben ist. 

Die  Beengagirungs-Prftmie  (2000  Francs)  ist  wfthrend  der  Dienstleistang 
des  ünteroffiders .  nnter  den  Fahnen  vom  Staate  anfenbewahren,  die  (ftnf- 
percentigen  Zinsen  dieses  Gapitales  hingegen  sind  vierte^ährig  dem  reengagirten 

ünteroflicier  auszufolgen. 

Artikel  3.  Wird  ein  reengagirter  ünteroflicier  zum  Officior  befTudert, 
oder  übertritt  er  zur  Gendarmerie  oder  in  jene  Staatsdienste,  welche  ihm 
gosetzmässig  vorbohiiltcn  sind,  so  erhält  er  nur  jenen  Theilbetrag,  welcher 
nach  der  Dauer  seiner  factischon  Präsenz-Dienstzeit  als  Heongagirtcr  entfällt. 

Artikel  4.  Der  reongagirte  ünteroflicier ,  welcher  einer  im  Dienst»» 
erhaltenen  Verirundung  wegeu  oder  in  Folge  von  Krankheiten,  die  er  sich 
wShrend  seiner  activen  Dienstieit  zugezogen  hat,  des  Dienstes  entSassen  werden 
muss,  erhAlt  die  ganze  Quote  von  2000  Francs. 

Stirbt'  der  ünterollicier  wihrend  der  DiensUeistnng  nnter  den  Fahnen, 
so  erhält  die  Witwe  oder  die  sonstigen  Erbm  den  ganzen  Rotrag. 

Artikel  5.  Erfolgt  eine  Entlassung  aus  dem  Dienste  in  Folge  von  Ver- 
wundungen oder  Krankheiten,  welche  sich  der  ünteroflicier  nicht  im  Dienste 
oder  vor  seinem  Eintritte  in's  Heer  zugezogen  hat,  so  erhält  er  nur  Jone 
Theilquote,  welche  seiner  abgedienten  Keengagirnngszcit  entspricht;  im  Falle 
seines  Ablebens  haben  seine  Erben  auch  nur  Anspruch  auf  diese  Thoilsumme. 
Das  Gleiche  gilt  anch  fQr  jene  Unterofficiere,  welche  freiwillig  auf  ihre  Charge 
verzichten,  oder  aber  derselben  dorch  gerichtliches  Urtheil  verlastig  werden. 

Artikel  6.  Nach  Ablauf  von  5  Beengaghmngs-Jahren  kann  der  Unter* 
ofßcier  ftkr  weitere  fflnf  Jahre  ein  Engagement  eingehen.  Er  erlangt  hiedarch 
nebst  einer  weiteren  einmaligen  Anzahlung  von  500  Francs  fOr  seinen  Unterhalt, 
welche  ihm  unter  den  gleichen  Modalitäten  auszufolgen  ist,  wie  dies  Artikel  2 
festsetzt,  den  Anspruch  auf  einen  Buhegehalt,  welcher  derart  bemessen  ist, 
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da»  jeder  reeogagirte  Ünteroffider  nach  fQnfzehn  Diens^ahren,  ohneSOck- 
Ridit  auf  seine  Charge,  mindestens  jährlich  365  Francs  beziehen  mnss. 
Die  erste  Beengagirongs-Qaote  k  2000  Francs  flbergeht  mit  Abschlnss 

der  ersten  ftinf  Jahre  in  den  uneingeschränkten  Besitz  des  Capitulantcn. 

Df«r  normirte  Ruh'  <i:t  halt  wird  durch  jedes  Feldzugs-  respective  Dienst- 
jahr um  '      der  der  b>'tr''ff"nden  Charsfe  zukommenden  IVnsion  vorniehrt. 

Artikel  8.  Die  Unterofticioro  können  erst  im  letzten  .lalire  ihrer  ptlicht- 
gemässen  Activ-Dienstzeit,  oder  im  Augenblicke,  wo  ihre  Alters-Chisse  entlassen 
wird,  zur  ßeengagirung  zugelassen  werden.  Auch  soll  der  ünteroflicier  grund- 
sätzlich nnr  Ar  seine  Waffe  reengagirt  werden. 

Artikel  9.  Das  Ansuchen  um  Beengagirung  wird  einer  Coniaüssion  des 
Begimentes  (TroppenkOrpers)  unterbreitet»  welche  in  folgender  Weise  zusammen* 
gesetzt  zu  sein  hat: 


1  TrapjteDkörper 

Oberst 

Oberst- 
Lieatenant 

Major 

Haupt- 
leute, Ab- 
theiluugs- 
Gomman- 

daoten 

Ab- 

tlieilungs- ! 
Officier 
(Liea- 
tenant) 

1 

1 

o 

4 

• 

Selbständiges  Bataillon  *)  . 

• 

• 

1 

3 

t 

Ödbfltändige  Compagnie')  . 

• 

• 

1 

% 

1 

Das  approbirte  Ansuchen  wird  sodann  im  Instanzenwege  an  das  Corps- 
Commando  geleitet»  welches  die  Beengagirung  zu  bewilligen  berechtigt  isi 
Dieser  Behörde  steht  auch  ausschliesslich  das  Becht  zu,  reengagirte 

Unterofficiere  auf  Antrag  der  obbenannten  Commission  zu  degradiren. 

Trft^  der  zu  bestrafende  ünterofficier  jedoch  die  Militär-Medaille  oder 
da^  K'r>-uz  der  Ehren-Legion,  so  ist  nur  der  Kriegs-Mioister  befugt»  über  ihn 
die  Degradation  zu  Terbängen. 

Abschnitt  n. 

Artikel  10.  Die  Unterofficiere  haben  Tom  Tage  ihres  Beengagements  an 
Ansprach  anf  eine  tägliche  Zulage  Ton  30  Gentimes.  Nach  zehnjähriger 
IHenstMit  wird  dieser  Betrag  um  20  Genttmes  Termehrt 

Artikel  11.  Unterofficiere  mit  zehnjähriger  Dienstzeit,  darunter  vier  Jahro 
als  ünterofOcier»  haben  Anspnich  auf  die  Civil-  und  Militär-Anstellungen,  welche 
mit  Ges<^tz  vom  24.  Juli  1873  den  Unterofficieren  zugesprochen  worden  sind. 

Artikfl  12.  Den  für  diese  Dienste  vorgemerkten  rntToflicieren  können 
die  letzten  sechs  Monate  ihrer  Präsenz-Zeit  erlassen  werden.  Sie  übertreten 
diesfalls  als  Jicurlaubte  in  ihre  Anstellungen  und  werden  bei  der  Truppe  ersetzt. 
Diejenigen  UnteroCßciore,  für  welche  am  Schlüsse  ihrer  Capitulation  keine 
Aastellnng  verfQgbar  ist,  kOnnen  ihre  Ernennung  ein  Jahr  hmdnrch  bei  der 
Thippe  abwarten. 

Artikel  13.  Die  f&r  gewisse  Civil- Anstellungen  flxirte  Altersgrenze  mit 
36  Jahren  wird  anf  37  Jahre  erweitert 


')  Dor  BataiUoas-Couunandant  ist  Präses. 
^  Der  8lahsefBder  Ist  Präses. 
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WohaoDga-Clob  fOr  penaionirte  Ofüciere  in  I^iglAiid. 


Abschnitt  III. 

Artikel  14.  Der  Kriegs-MiDistcr  bestimmt  alljährlich  die  Zahl  dor  zn 
rof^nira^'irciidon  Unterofficiero ;  deren  Zahl  darf  in  ein  und  demselben  Truppeu- 
korper  i^einesfalls        des  nnrinirtf-n  Untorofliciers-Standfs  iiborschreit<»n. 

Artikel  16.  .Jeder  Unterofücier,  welchem  die  nach  fünf/chnjiihriger  Dienst- 
zeit entfallende  Pension  zugesprochen  wird,  ist  gehalten,  bis  zu  seinem  40.  Lebens- 
jahre im  Territorial-Heere  zu  dienen. 

Die  Abschnitte  IV  und  Y  behandelo  die  TTebergangs-Beatimmniigeii 
und  aUgemeinen  YerfUgniigeii.  H.  t.  M. 

Wohnungs-Glub  für  pensioniite  Ofäcieie  in  England. 


Die  Errichtimg  eines  solchen  wurde  in  London  Yor  Kanem  discntirt 
und  als  in  hohem  Grade  wfinschenswerth  erkUrt.  nkmj  and  Kavy  Oazette^ 
sagt  in  der  Nummer  956  Tom  23.  Hftn  1878  unter  Anderem  hierflber: 

Ein  solcher  Club  mflsstc  nebst  den  gewöhnlichen  BequemUdikeiten  eines 

Londoner  Clubs  Wohuräume  für  seine  Mitglieder  haben,  um  es  diesen  zu 
ennö^'litlien,  sich  daselbst  tranz  einzurichten;  es  müsste  also  ein  ähnliches 
Arrangement  wie  b»'i  dt-n  OfticitTS-Pavillons  mit  Speisehänsern  (mess  houses) 
getroffen  werden.  Officiore,  welche  in  einem  derartigen  Hause  wohnen  würden, 
wären  im  Stande,  so  wolilfoil  als  sie  es  wünschen  zu  leben  und  würden  dabei 
die  zu  einem  grossen  und  gutgefQhrten  Officierstische  (mess)  gehörigen  Vor- 
theile  geniessen.  Der  Club  wire  in  London  mit  einem  Filiale  in  Brigfaton  — 
letzteres  fftr  jene  Mitglieder,  die  sich  eeitweise  an  der  See  aufhalten  wollten  — 
zu  errichten.  Nach  Anzahl  der  benfltzien  Räume  wftie  Ton  den  Theilnebmem 
die  Miethe  sn  entrichten.  Auch  verheiratete  Ofßciere  wOrden  den  Club,  wofern 
derselbe  nur  wenig  von  London  entfernt  wäre,  sehr  g^me  benütz^n,  sie  fänden 
dasolbst  di»'  Gesellschaft,  an  die  sie  gewöhnt  sind,  wohlfeih'  Wohnungen, 
billigttn  Unterhalt  und  eine  Mannigfaltigkoit  von  durrh  die  Association  gesicherten 
Vortheilcn,  während  sie  jetzt  ihre  Mittel  in  separaten,  im  ganzen  Lande  zer- 
streuten Wohnungen  verzetteln.  Ein  solches  Club-Uaus  wäre  thatsächlich  eine 
nfltzliche  und  praktische  Anwendung  der  Association,  die  es  den  Of&cieren 
möglich  machen  wflrde,  mit  geringen  Mitteb  zufrieden  und  behaglich  im 
Buhestande  m  leben.  Die  ledigen  OfBciere  in  Pension  sind  jetzt  gezwungen, 
erbärmliche,  schmutzige  Zimmer,  fQr  welche  sie  im  Mindesten  21  Schilling 
wöchentlich  zahlen,  /u  bewohnen,  haben  wenig  Comfort  nnd  gewöhnlich  nur 
ein  Schlafzimmer  mit  schlechter  mul  tinverlässlicher  Bedienung  —  ganz  ver- 
schieden also  von  der  nequ<*inli(likeit  und  Reinlichkeit  der  Pavillons,  zu 
welchen  sie  wieder  gelangen  kniint^n.  wenn  sie  Mitglieder  des  W.ihnungs-Clubs 
wQrden,  wo  sie  alle  Vortheih»  der  Association,  wohlfeilen  Tisch  (mess),  gute 
und  habsch  möblirte  Zimmer,  militärische  Bedienung,  gute  ärztliche  Pflege 
bitten  und  zufrieden  und  bequem  in  der  ihnen  zusagenden  Gesellschaft  leben 
konnten.  Bin  Wohnungs-Club,  bestehend  aus  hundert  Mitgliedern,  wflrde  den- 
selben leicht  einen  behaglichen»  wohUbOen  und  zufriedenstellenden  Buheplatz 
gewihren. 
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Von  Dr.  Carl  Beokerhina,  Hauptmann  and  Batterie- Coitimaudant  im  k.  k.  Feld- 
Aitillerie-Begimente  Lnitpold  Prios  von  Bayern  Nr.  7. 


Die  Gefechtsthfttigkeii  der  Feld-Artillerio  besteht  im  Schiessen, 
dieselbe  bat  gar  keine  andere  Aufgabe  zu  erfüllen.  Bewegen  und  Manöv- 
riren  sind  nur  als  Mittel  zum  Zwecke  aufzufassen,  um  die  Clesdiütze 
sieber  und  rasch  auf  jenen  Funct  des  Qefecbtsfeldes  zu  briugeui  auf 
dem  dieselben  zur  Wirkung  kommen  sollen. 

In  dieser  ibrer  Gefecbtstbätigkeit  hat  die  Artillerie  die  Aufgabe, 
mit  den  abgegebenen  Schüssen  die  grösstmöglicbste  Wirkung  zu  erzielen, 
gleichgiitig,  ob  es  sich  am  dae  Beschiessen  von  Truppen,  oder  das  Zer- 
atOren  lebloser  Objecto,  wie  Brücken,  Manem,  Erdwerke  n.  dgl.  handelt. 

Die  Feld-Artillerie,  die  in  den  letzten  Jahren  eine  Neubewaffnung 
mit  ausserordentlich  präcis  schiessenden  Geschteen  ecfilhr,  hat  beinahe 
gleichzeitig  erstaunliche  Fortschritte  im  Schiesswesen  gemacht,  die  es 
erst  ermöglichten,  die  ausserordentliche  Treffsicherheit  derselben  voll- 
kommen zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  Kenntniss  der  Gesetze  und  Regeln,  welche  für  das  heutige 
Schiessen  gelten,  ist,  so  sehr  dieselbe  auch  in  der  kurzen  Zeit  ihres 
Bestehens  in  unserer  Waffe  sich  eingelebt  hat,  noch  wenig  über  die 
eigentlichen  Fachkreise  hinansgedmngen,  ans  wdchem  Orande  .es  inter- 
essant nnd  nothwendig  erscheint,  dieselben  in  einfacher  Weise  darza- 
legen  und  dadurch  zum  Gemeingute  Aller  zu  machen. 

Man  hört  heut  zu  Tage  häufig  die  Phrase  gebrauchen:  „Was 
nützen  die  ausserordentlich  präcis  schiessenden  Geschütze?"  „Wenn  die 
Artillerie  vom  Schiessplatze  weg  in's  Feld  kömmt,  wo  die  bekannten 
und  gemessenen  Schuss-Distanzen  aufhören,  wird  dieselbe  wenig  zu 
wirken  im  Stande  sein,  da  das  Schätzen  der  Entfernungen  ein  unsicheres, 
durch  alle  möglichen  äusseren  Einflüsse  gestörtes  Unternehmen  ist,  and 
dodi  die  Oeschfttswirknng  im  wesentlichsten  Orade  beeinfliisst!" 

Die  Kenntniss  des  heutigen  Schiesswesens,  besonders  des  Ein- 
schiessverfahrens,  liefert  jedoch  den  Beweis,  dass  die  Wirkung  der 
Artillerie  beinahe  unabhängig  vom  Beurtheilen  der  Distanzen  ist,  dass 
bei  richtiger  Distanz-Schätzung  der  Artillerist  wohl  rascher  sein  Ziel  triffl, 
seinen  Zweck  erreicht,  dass  jedoch  bei  der  schlechtesten  und  unrichtigsten 
Distanz-Beurtheilung  in  wenig  Minuten  das  Ziel  sicher  getrofteu  ist. 

Im  Folgenden  soll  das  jetzt  eingetülirte  Schiessverfatiren  besprochen 
werden  und  dabei  zuerst  das  Schiessen  gegen  den  Feind  und  sodann 
anschliessend  das  Schiessen  snm  Zwecke  der  üehnng  der  Officiere  und 
ÜBtorofBeiere  und  der  Belehrung  der  Mannschaft  der  Artillerie  abge- 
handelt werden. 

Oiittl  4«r  sUll.*wiMMMhsM.  VcrelM.  XVm.  Bd.  18T9.  H 
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A.  Dm  Schiatsea  im  Kriege. 

Wenn  eine  Geschütz-Abtheilung  sich  gegen  irgend  ein  Object  in's 
Feuer  seteen  soll,  so  fährt  diepelbe  an  der  enisprechendeD  Stelle  auf; 
der  Commandant  sehatzt  die  Entfenmiig  des  Zieles  ab,  oder  ermittelt 
sie  durch  Abmessen  nach  einer  Karte,  einem  Plane  u.  dgL,  liest  mit 

dem  der  ermittelten  Entfernung  entsprechenden  Auftatse  dea  ersten 
Schuss  ab^^ebon  und  nimmt  das  weitere  Einschiessen  vor. 

Während  man  frülier  dui  '  h  das  zeitraubende  Heranschiessen  sich 
dem  Ziele  zu  nähern  suchte,  und  es  einzig  und  allein  dem  ürtheile  des 
Commandanten  überlassen  war,  anzunehmen,  ob  die  Geschütze  eingeschossen 
seien  oder  nicht,  ohne  bestimmte  Erkeunungszeicben  hiefür  zu  besitzen, 
ist  es  durch  das  heute  eingeführte,  sogenannte  n^^^belTerfithren'',  bei 
der  ausserordentlichen  Prftdsion  der  &schfltze  und  der  Einfachheit 
der  Beohachtungs-Methode  der  Schüsse  unter  allen  Umst&nden  möglich, 
mit  Sicherheit  zu  erkennen,  ob  eine  Geschütz-Abtheilung  eingeschossen 
ist  oder  nicht 

DcL8  Gaöelverfahren, 

Das  Qabel?er&hren  besteht  darin,  dass  man  das  zu  treffende  Ziel 

zwischen  zwei  Schüsse  zu  bringen  sucht,  von  denen  der  eine  vor  dem 
Ziele  explodirt,  „zu  kurz"  geht,  während  der  zweite  hinter  dem  Ziele 
explodirt,  zu  weit,  oder  wie  man  im  fachlichen  Sprachgebrauche  sich 
ausdrückt,  ^ nicht  zu  kurz"  geht. 

Das  Abgeben  der  Schüsse,  die  das  Ziel  einzuschliessen  die  Aufgabe 
habeu,  ist  an  ganz  bestimmte  Gesetze  gebunden,  so  dass  der  Commandant 
in  dem  Falle,  als  er  das  SKel  in  der  Gabel  zwischen  einem  „zu  kurz" 
und  einem  „nicht  zu  kurz"  Schusse  hat,  genau  weiss,  dass  dasselbe  inner- 
halb einer  ganz  bestimmten  IXistanz  liegt  Der  Abstand  der  beiden  Schüsse 
der  I.  Gabel  ist  nie  kleiner  als  100  und  nie  grösser  als  400  Schritt. 

Um  nun  das  Ziel  sicher  zu  treffen  und  die  Geschosse  zur  günstigsten 
Wirkung  zu  bringen,  ist  nur  die  Gabel  entsprechend  zu  verengen,  was 
bis  auf  eine  Grenze  von  50  Schritten  geschieht,  innerhalb  der  das  Ziel 
zwischen  einem  „zu  kurz"  und  einem  „nicht  zu  kurz"  Schusse  ein- 
geschlossen ist. 

Die  Wirkung  der  Hohlgeschosse  wird  bekannüieh  dadurch  erreicht, 
dass  man  dieselben  beim  Beschiessen  von  Truppen  vor  denselben  zum 
AuAchlagen  bringt,  wobei  sie  im  Beginne  der  aufsteigenden  Bahn  ez- 
plodiren  und  eine  Garbe  von  vielen  SprengstQcken  dem  Ziele  entgegen- 
treiben. —  Die  günstigste  Wirkung  wird  erzielt,  wenn  der  Aufschlagpunct 
25—30  Schritte  vor  dem  Ziele  liejjt. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  der,  der  unteren  Gabeigrenze  entsprechende 
Aufsatz,  mit  dem  das  Schiessen  fortgesetzt  wird. 

Um  das  Einschiessen  besser  zu  erläutern,  wollen  wir  im  Folgenden 
bestimmte  Zahlen  hiefür  angeben. 

Wird  der  erste  Schuss  abgegeben  und  ist  derselbe  „zu  kurz",  so 
wird  der  erste  Anfiuitz  bei  kleinen  Distanzen  (bis  1000  Schritte)  um 
100,  bei  mittleren  Distanzen  (1000  bis  2000  Schritt)  um  200,  bei 
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grossen  Distanzen  (über  2000  i  um  400  Schritte  so  lange  vermehrt,  bis 
ein  Schuss  ^nicht  zu  kurz"  geht.  Z.  B: 

1.  Schuss  900  Schritt  zu  kurz ;  1 .  Schuss  1 500  Schritt  zu  kurz; 

2.  „    1000     „    nicht  zu  kurz;    2.     ,,1700  „ 

3.  1900     „    nicht  zu  kurz; 

1.  Schuss  2000  Schritt  zu  kurz; 

2.  V      2400      ^       ^  ^ 

3.  p     3000     „      „  „ 

4.  „     3400     f,.     nicht  zu  kurz; 

wobei  (las  Ziel  im  ersten  Falle  zwischen  900  und  1000  Schritt  in  einer 
Gabel  voa  100,  im  zweiten  zwischen  1700  und  1900  Schritt  in  einer 
Qabel  von  200  und  im  dritten  Falle  zwiflchen  3000  und  3400  Schritt 
in  tiner  Gabel  Ton  400  Schritt  sich  befindet 

Diese  Gabel  wird  nun  durch  fortgesetztes  Halbiren  der  Differenz 
bia  auf  50  Schritt  yerenfifi  Z.  B.: 

1.  Schuss  900 Schritt  zu  kurz;  1.  Sehnst  1 700  Schritt  zu  kurz ; 

2.  „    1000     „    idchtzukorz;    2.     „    1900     „    nicht  zu  kurz; 

3.  y,      950     „    zu  kurz;         3.     „    1800     „   zu  kurz; 

4.  „    1850     „    nicht  zu  kun; 
L  Schuss  3000  Schritt  zu  kurz; 

2.  „     3400     „     nicht  zu  kurz; 

3.  „     3200     „     zu  kurz; 

4.  „     3300     „     nicht  zu  kurz; 

5.  „     3250  zu  kurz. 

Im  ersten  Falle  liegt  nun  das  Ziel  zwischen  950  und  1000,  im 
zweiten  zwischen  1800  und  1850,  im  dritten  zwischen  3200  und  3250 
Schritten  und  ist  die  Geschütz-Abtheilung  auf  950,  beziehungsweise  1800 
oder  3250  Schritte  eingeschossen. 

Sollte  der  erste  Schuss  ^nicht  zu  kurz"  sein,  was  nie  eintreten 
soll  und  nur  selten  eintreten  wird,  da  man  lieber  die  Distanzen  kleiner 
schätzt,  als  grösser,  um  ein  leichteres  Einschiessen  zu  haben,  so  muss 
man  für  ^^a  zweiten  Schuss  energisch  am  Au&atze  abbrechen,  um  Tor- 
auasiditlich  einen  kurz**  Schuss  zu  erhalten,  und  sodann  so  lange 
von  100  zu  100  Schritt  zugeben,  bis  ein  „nicht  zu  kurz'^  Schuss  erreicht 
wird,  worauf  man  die  Gabel  auf  50  Schritte  verengi  Z.  B.: 

1.  Schuss  3000  Schritt  nicht  zu  kun; 

2.  „     2500      „     ZU  kurz; 

3.  „  2600  „       „  „ 

4.  n  2700  „  , 

6.  f,  2800  „  nicht  zu  kurz; 
6.  „  2750  „        r     p  p 

womit  die  Batterie  auf  2700  Schritte  eingeschossen  ist. 

Das  ganze  Einschiessen  gnlndet  sich  auf  die  genaue  Beurtheilung 
und  Beobachtung  der  Schüsse,  als  „zu  kurz"^  und  ^ nicht  zu  kurz",  und 
mass  mit  grösster  Aufmerksamkeit  geschehen.  —  Es  gilt  dabei  als  unab- 
weichliches  Oesetz,  dass,  wenn  ein  Schuss  nicht  genügend  sicher  beob- 

11» 


Digitized  by  Google 


156 


Bäckerhin  n. 


achtet  werden  konnte,  und  dessen  CbaralLter  als  „zu  kurz '  oder  „nicht 
za  km**  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  angegeben  worden  kinn,  ein 
nflchster  Schnee  unter  denselben  Bedingungen  abgegeben  werden  muss, 

wie  der  zweifelhafte,  und  nur  auf  unzweifelhut  richtig  beobachtete  Schlisse 

das  Sinschiessen  basirt  werden  darf. 

Es  fragt  sich  nun,  hat  die  Artillerie  Mittel,  einen  „zn  kurzen" 
von  einem  „nicht  zu  kurzen"  Schuss  mit  Verlässlichkeit  zu  unterscheideui 
oder  nicht  ? 

Diese  Frage  müssen  wir  bejahend  beantworten  und  erklären,  dass 
beide  Schüsse  eine  so  bestimmte  Charakteristik  besitzen,  dass  deren 
Unterscheidung  bei  einiger  Anfinerksamkdt  ihit  immer  möglich  ist.  — 
Mim  mnss  nur  die  Belation  zwischen  dem  zn  beschiessenden  Ziele  und 
der  bei  der  Exploeion  des  Hohlgeschosses  entstehenden  Banohwolke 
beobachten,  um  ein  unzweifelhaftes  ürtheil  zu  erhalten. 

Verdeckt  der  Rauch  das  Ziel,  oder  einen  Theil  desselben,  so  ist  der 
Schuss  „zu  kurz^,  da  in  diesem  Falle  das  Ziel  hinter  dem  Kauche  liegt. 

Verdeckt  das  Ziel  den  unteren  Theil  des  Rauches,  so  dass  nur 
der  obere  Theil  desselben  sichtbar  ist  und  das  Ziel  deutlich  vor  demselben 
erscheint,  so  ist  der  Schuss  „nicht  zu  kurz*^,  da  der  Rauch  hinter  dem 
Ziele  liegt 

Directe  Treffsr  markiren  sich  stets  fthnlich  den  nicht  zu  kurzen 
Schttssen,  sind  auch  als  solche  zu  betrachten,  und  meist  ta  den  'Erschei- 
nungen am  Ziele  deutüch  zu  erkennen. 

Beim  Beschiessen  schmaler  Ziele  ist  es  nothwendig,  dass  der  Schuss 
keine  bedeutende  Seitenabweichung  habe  und  dass  der  Beobachtende  nicht 
zu  weit  seitwärts  der  Schussrichtung  sich  befinde,  da  sonst  das  Decken 
zwischen  Ziel  und  Rauch  nicht  oder  nur  undeutlich  eintritt. 

in  diesem  Falle  wird  manchmal  selbst  hei  grosser  Seitenabweichung 
die  Beurtheüung  möglich  sein,  wenn  ein  Wind  senkrecht  zur  Schusslinie 
geht  und  den  Bauch  vor  oder  hinter  dem  Ziele  Torflbertnibt  —  Dabei 
sind  aber  bei  grossen  Seitenabweichungen  und  schrflger  Windrichtung 
Täuschungen  leicht  möglich. 

Diese  Einschiess-Methode  zeigt,  dass  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
der  Artillerist  in  kurzer  Zeit  sein  Ziel  treffen  muss,  und  dass  selbst 
bedeutende  Irrthümer  in  der  Distanz-Beurtheilung  einen  sehr  geringen 
Aulenthalt  im  Einschiessen  geben,  wie  das  obige  Beispiel  zeigt,  wo  bei 
einem  Fehler  in  der  Benrtheilung  von  beinahe  40Vo  (1250  Schritt  bei 
3250  Schritt)  nur  zwei  Schuss  mehr  als  bei  ganz  richtiger  Beurtheüung 
abzugeben  nothwendig  sind,  um  das  Ziel  in  die  Gabel  zu  bringen. 

Die  Einschiess-Methode  muss  als  vollkommen  ▼erlflsdieh  bezeichnet 
werden,  und  besitzt  den  grOssten  Werth  für  das  ganze  heutige  Sehiese- 
wesen  und  die  Verwendung  der  Artillerie,  weil  durch  dasselbe  die 
vollkommenste  Wirkung  und  Ausnützung  des  Artillerie  -  Feuers  mög- 
lich ist,  und  die  Artillerie  das  grössto  Vertrauen  zu  ihrer  Waffe 
bekommen  muss. 


Ist  das  Einschiessen  zu  Ende,  so  beginnt  das  eigentliche  Schiessen 
der  Artillerie  -  Abtheiluug  unter  Zugrundelegung  des  beim  Einschiessen 
ermittelten  Auftatzes. 
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Da  nicht  alle  Gesehfltze  Tollkommen  gleich  schiessen,  so  muss  nun, 
nachdem  Jas  Feuer  in  der  ganzen  Abtheilimg  eröffnet  ist,  eine  genaue  und 
aufmerksame  Beobachtung  der  Schüsse  fortgesetzt  werden,  um  mit  jedem 
Geschütze  die  grösst möglichste  Wirkung  zu  erzielen.  — ■  Dabei  handelt 
es  sich  weiter  darum,  die  Geschossaufschläge  25 — 30  Schritt  vor  das 
Ziel  zu  bringen,  da  in  diesem  Falle  die  grösste  Wirkung  erzielt  wird. 

Die  sorgfältige  Baobaehtung  der  Schflsse  wird  bei  jedem  Geschfitze 
ansgefthrt  und  die  Correctiir  des  Anfeatzes  durch  die  Gesdiflts-Vormeister 
unter  Aufsicht  der  Zugsf&hrer  Torgenommen.  —  Es  ist  bekannt,  dass 
nach  der  durch  die  verschiedenen  Einflösse  bedingten  Streuung  nicht 
alle  unter  den  gleichen  Bedingungen  abgegebenen  Schüsse  den  gleichen 
Punct  treft'en,  sondern  die  einzelnen  Treffer,  je  nach  der  verschiedenen 
Entfernung  verschieden  weit  aus  einander  liegen. 

Daraus  geht  hervor,  dass,  wenn  ein  (leschütz  auf  ein  Ziel  richtig 
eingeschossen  ist,  nicht  alle  Schüsse  vor  dem  Ziele  aufschiugea  können, 
sondern  auch  einige  Schüsse  über  das  Ziel  gehen  müssen.  —  Gehen 
alle  SehOsse  „m  kurz**,  so  liegt  der  Treffjpnnct  zn  weit  vor  dem  Ziele 
und  die  Geschosse  geben  eine  geringere  Wirknng;  geht  die  Mehrzahl  der 
Schflsse  riiicht  zu  kurz",  so  liegt  der  Treffpunet  hinter  dem  Ziele  und 
wird  entweder  keine,  oder  nicht  die  entsprechende  Geschosswirkung 
erzielt.  —  In  solchen  Fällen  muss  geschützweise  corrigirt  werden. 

Es  gilt  hiebei  als  allgemeine  Regel,  dass,  wenn  bei  einem  Geschütze 
mehr  als  drei  hinter  einander  abgegebene  Schüsse  j,zu  kurz"  gehen,  der 
Aufsatz  um  25  Schritte  vermehrt  werden  muss,  und  dass,  wenn  drei 
hinter  einander  abgegebene  Schüsse  „nicht  zu  kurz"  gehen,  der  Aufsatz 
um  25  Schritte  Tennindert  werden  mnss. 

Durch  eine  derartige,  vorsichtige,  geschfitzwelse  Correctar  kann 
die  grttsste  Geschosswirkong  erzielt  werden. 

Sehiesten  von  ShrapntU. 

Die  Shrapnels  sind  bekanntlich  Hohlgeschosso ,  die  mit  einer 
Sprengladung  und  einer  gewissen  Anzahl  Bleikugeln  (165  Stück 
beim  9^°,  105  beim  Ö""  und  58  beim  V^)  geladen  und  mit  einem 
re|iilirbarai  Zfinder  (Shrapnel-Bingzfinder}  versehen  nnd,  und  die  nicht 
beim  Anftchlage  explo^ren,  sondern  durch  die  Fanctionirang  des  ent* 
sprechend  regulirten  (tempirten)  Zflnders  in  einem  beliebigen  Pancte 
der  Flugbahn  zur  Ezplosion  kommen. 

Dieselben  werden  besonders  gegen  Truppen  hinter  Deckungen, 
gegen  liegende  Truppen  u.  dgl.  benutzt. 

Bei  Anwendung  derselben  handelt  es  sich  erstens  darum,  dass 
das  Shrapnel  die  richtige  Flugbahn  gegen  das  Ziel  habe,  da  FQllkugeln 
und  Spreogstücke  nahe  dieser  Bahn  folgen  und  nur  in  diesem  Falle  die 
ffehtige  Wirkung  erzielt  werden  kann,  und  weiter  darum,  dass  das 
Shrapnel  im  entsprechenden  Puncto  der  Flugbahn,  entsprechend  hoch 
Aber  dem  Boden  und  entsprechend  weit  vor  dem  Ziele,  somit  mit  rich- 
tiger Sprenghöhe  und  richtigem  Spreng-Intervalle  zur  Explosion  gelange. 

Die  Spreng-Intervalle,  d.  i.  der  horizontale  Abstand  des  Explosions- 
puncies  vom  Ziele,  betragen  beim  Beschieesen  freistehender  Truppen  im 
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Mittel  100  Schritt,  die  Spren<;hölien,  d.  i.  der  verticale  Abstand  des 
Explosionspunctes  vom  horizontalen  Erdboden,  80  viel  Drittel-Meter  als 
die  Distanz  Hunderte  von  Schritten  zählt. 

Dem  Schiessen  der  Shrapnels  t^eht  in  der  Regel  ein  Einschiessen 
mit  Hohigeschosscn  voraus  und  wird  dabei  die  ermittelte  Distanz  für 
dieses  abgenommen. 

Die  BeurtbeiluDg  beschränkt  sich  beim  Sbrapuel-Schiessen,  wenn 
dnrdi  EmschiesBen  mit  Hoblgescbosseii  die  Flagbahn  richtig  ermittelt 
wurde,  nur  auf  die  Aenderang  der  Tempirang,  deren  Bicbtigkeit  ans 
der  Grösse  der  Sprengböhe  benrtheilt  wird. 

Bei  richtiger  Flagbahn  und  richtiger  SprenghOhe  muss  das  Spreng- 
intervalle auch  richtig  sein,  da  diese  £ei  Grössen  in  einer  bestimmten 
Relation  stehen. 

Die  Correctur  wird  heim  Shrapnel- Schiessen  in  der  Art  vorgenommen, 
dass  durch  eine  Vermehrung  der  Tempirung  eine  Verminderung  der 
Sprenghöhe  und  des  Spreng-Intervalles ,  durch  eine  Verminderung  der 
Tempirung  eine  Vermehrung  von  Sprenghohe  und  Spreng  -  Intervalle 
eintritt. 

Auch  beim  Shrapnel-Schiesseu  muss  eine  sorgfältige  Beobachtung 
des  BxplosionBpimetee,  eb  derselbe  Tor  oder  hinter  dem  Ziele  Uegt,  vor- 
genommen werden. 

Sollten  ansnabmsweise  keine  Hobigescbosse  vorbanden,  oder  wegen 
nngflnstiger  Boden-Formation,  Snmpf  oder  Morast,  wo  die  Hohlgescbosse 
tiek  verschlagen,  das  Einschiessen  mit  diesen  nicht  mdglicb  sein,  so 
mnss  das  Einschiessen  mit  Shrapnels  vorgenommen  werden. 

Das  Einschiessen  mit  Shrapnels  wird  nach  ähnlichen  Grundsätzen 
ausgeführt,  wie  das  Einschiessen  mit  Hohlgeschossen.  —  Es  wird 
Hin  voraussichtlich  zu  kurz  gehender  Schuss  abgegeben,  bei  dem  Aufsatz 
und  Tempirung  gleich  gewählt  sind,  und  wenn  dieser  vor  dem  Ziele 
explodirte,  Aufsatz  und  Tempirung  um  200  Schritte  so  lange  vermehrt, 
bis  das  Ziel  swiseben  einer  Explosion  vor  (+)  und  einer .  Explosion 
hinter  dem  Ziele  (— )  liegt,  wonacb  die  Gabel  ani  100  Schritte  dureb 
Benfitsung  der  Mittel-Distanz  verengt  wird.  Z.  B.:  * 

1.  Schuss  Aufsatz  und  Tempirung  1800  Schritte.   Spreng-Intervall  -|- 

2.  p  n  n  n  2000  „  ^  ^  -I- 
3«  n  n  n  n  2200  ^  n  n  — 
^*      n            n          fi           n           2100        „               „  «  + 

Die  Batterie  ist  in  diesem  Falle  auf  2100  Schritte  eingeschossen. 
—  Im  weitereu  Verlaufe  des  Schiessens  kann  die  Gabel  auf  50  Schritte 
verengt  werden. 

Beim  Einschiessen  mit  Slirapoels  erscheint  es  vortheilhaft,  gleich 
Tom  Hanse  ans  die  Tempirang  um  50  bis  100  Schritte  grösser  anzn- 
nebmen  als  den  Aufsatz,  da  dadurch  die  Sprengpunete  sehr  nahe  am 
Boden  liegen  nnd  die  Schüsse  wie  beim  Hoblgeseboss-Scbiessen  dentlieb 
als  zu  knrz  nnd  nicht  zn  kurz  sich  markiren.  wo  dann  nach  dem  Bin-, 
schiessen  die  Tempirang  nach  der  Beobachtong  des  Sprengponetes 
festgestellt  wird. 
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Da$  Werfen  der  Hohl-  und  Brandgeechoete» 


Das  Werfen  der  Hohl-  und  Brendgeschosse  wird  ebenfalls  nach 
einem  eorgfiütigen  Einsehiessen  Torgenommen  werden,  nur  dass  hier 
mit  der  oberen  Gabel^enze  weiter  geworfen  wird,  da  das  Qeschoss 
hinter  die  Deckung  des  Zieles  kommen  soll.  —  Nach  dorn  Einschiessen 
wird  die  Correctur  in  der  Art  geregelt,  daes  die  Hälfte  bis  Dreiviertel 
alier  Würfe  „nicht  zn  kurz''  gehen. 


Das  S^<?hiessen  der  Büchsenkartätschen  wird  nur  auf  die  nächsten 
Gefechtsentlernungen  ausgeführt  und  kein  Einschiessen  dabei  vorge- 
nommen, da  einerseits  die  Distanzen  leicht  abgeschätzt  werden  können, 
und  deren  Kichtigkeit  keinen  so  grossen  Einfluss  hat,  wie  bei  den 
anderen  Geschossgattungen.  Der  Commandant  hat  nur  zu  beurtheileu, 
ob  der  Boden  als  günstig  oder  nngfinstig  anznsehen  ist 

Gegen  rasch  sieh  nähernde  Trappen  wird  nnr  znm  ersten  Kar- 
tätscbschnsse  bei  jedem  Geschütze  die  HOhenrichtung  gegeben  und 
sodann,  ohne  die  Geschütze  naeh  dem  Schusse  einzuführen  und  ohne  die 
Uöhenrichtung  zn  corrigiren,  nach  dem  Geradewerfen  des  Protzstockes  • 
wieder  geladen  und  gefeuert. 

Im  folgenden  Abschnitte:  „Die  Schiessübnngen  der  Feld- 
Artillerie"  sind  bestimmte  Besultate  der  yerschiedensten  Arten  des 
Schieesens  angegeben,  nm  dadurch  ein  ürtheil  über  das  Gelinged  des 
Einschiessens  und  die  Wirkung  der  Geschosse  zu  erhalten,  wobei  nur 
thatsächlieh  ansgefiUurte  Uebungen  benützt  wurden. 

Srhifssen  geyen  Zieky  die  tn  ehr  ßewxjnnff  7}rt/r/lf'i'ii  sind. 

Beim  Schiessen  gegen  in  der  Bewegung  begriffene  Ziele  wird  der 
erste  Schuss  mit  einem  Aufsatze  abgegeben,  der  einen  voraussichtlich 
um  200  bis  400  Schritt  „zu  kurz^  gehenden  Schuss  liefert.  Der  zweite  • 
Schuss  wird  vortheilhaft  mit  einem  um  200  bis  400  Schritt  grösseren 
Aufsatz  abgegeben,  um  sich  zu  versichern,  dass  der  erste  Schuss  nicht 
zu  bedeutend  zu  kurz  gegangen  ist. 

Zeigt  der  sweito  Siäuss,  dass  das  Ziel  in  der  erwähnten  Chibel 
sieh  befindet,  so  wird  mit  der  unteren  Gabelgrenze  so  lange  weiter 
gefeuert,  bis  zwei  Schüsse  nach  einander  nicht  zn  kurz  gehen,  worauf 
der  Aufsatz  um  200  Schritt  und  mehr  zu  verkleinern  ist;  mit  dem 
neuen  Aufsatze  wird  so  lauge  fortgeschossen,  bis  wieder  zwei  »nicht  zu 
kurs^  Schüsse  resultiren. 

.Je  schneller  die  Bewegung  der  Truppen  gegen  die  Geschütz- 
Abtheilung  und  je  kleiner  die  Entfernuncj  derselben  ist,  desto  schneller 
muss  gefeuert  werden,  wenn  das  Ziel  einmal  in  der  Gabel  ist. 

Auf  anreitende  Cavalerie  wird  sehr  rasch,  auf  sich  nähernde  Infanterie 
langsamer  geschossen.  Das  Feuer  darf  jedoch  niemals  übereilt  werden. 

Bewegen  sich  die  Ziele  vom  Geschütze  weg,  so  wird  der  umge- 
kehrte Weg  eingeschlagen  und  dann  der  Aufsatz  vermehrt,  wenn  mehrere 
Schüsse  hintereinander  zu  kurz  gehen. 


Da 
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Die  ("avalorie  legt,  wenn  sie  sich  im  Trabe  gegen  die  Batterie 
bewegt,  oUO  Schritt  in  der  Minute  zurück. 

"Wird  gegen  dieselbe  der  erste  Schuss  auf  1600  Schritte  abge- 
geben, so  braucht  das  Geschoss  circa  3  Secunden,  bis  der  Schuss  beob- 
achtet werden  kann.  Der  zweite  Schuss  wird  nadi  etwi  10  Secondea 
anf  2000  Schritt  abgegeben  and  trifft  wieder  nach  3  Secnnden  auf,  so 
ist  nach  16  Secnnden  die  Gabel  geschlossen.  Wird  nun  mit  1600  Schritt 
das  Batterie-Feuer  eröffnet,  und  befand  die  Gavalerie  sich  auf  1850  Schritt 
im  Momente  des  Beginnes  des  Einschiessens,  so  wird  sie  circa  100  Schritte 
zurückgelegt  haben  bis  das  P>atterie-Feuer  eröffnet  wird  und  hat  die- 
selbe noch  150  Schritte  im  Feuer  zurückzulegen,  bis  der  erste  Schuss 
„nicht''  zu  kurz  geht. 

Nimmt  mau  au,  dass  alle  5  »Secunden  ein  Schuss  von  der  Batterie 
abgegeben  wird,  so  treffen  6  Schuss  der  Batterie  die  Cavalerie.  Die 
nächsten  swei  Schuss  gehen  „nicht^  zu  kurz,  worauf  um  200  Schritt 
abgebrochen  wird'). 

Das  Feuer  wird  wie  folgt  geleitet  werden: 

Geschflts  Nr.  I  II         III         IV         V  VI         VII  VIII 

1.  1600    2.  2000    3.  1600    4.  1600    6.  1600  '  6.  1600    7.  1600    8.  1600 

* 

9.  1600  10.  16U0  11.  1400  12.  UOO  18.  1400   14.1400  15.1400  16  1400 
-I-  +  —  —  Q.  8.  f. 

'  Die  In&nterie  wird  in  einer  Minute  circa  120  Schritt  im  feindlichen 
Feuer  zurflcUegen,  und  auch  schwerer  zu  beschiessen  sein,  da  sie  hfiufig 
sidi  durch  NiMlerlegen,  kleine  Terrain-Deckungen  u.  dg),  den  Blicken 
entziehen  wird.  Gegen  dieselbe  wird  die  Gabel  anf  200  Schritte  zu 
schliessen  und  etwa  nur  100  Schritt  abzubrechen  sein,  wenn  zwei  „nicht 
zu  kurz''  Schüsse  erfolgen. 

Mit  obiger  Feuergescliwiiidigkeit  hätte  die  Infanterie  in  der  Zeit 
der  beiden  ersten  Schüsse,  die  die  Gabel  schliessen,  etwa  30  Schritte 
zurückgelegt.  Sollte  sie  in  der  Mitte  der  Gabel  -  Distanz  etwa  auf 
1700  Schritte  beim  ersten  Schusse  sich  befunden  haben,  so  wird  sie 
noch  wfthrend  70  Schritten  in  der  B^on  der  „zu  kurz**  Schflsse  sich 
befinden  und  bei  obiger  Feuergeschwindigkeit  noch  7  Kurzschflsse  erhalten. 

Die  nAchsten  10  Secunden  gehen  auf  die  zwei  Nichtzukurz-Schüsse 
verloren  und  werden  weiter  wieder  10  Kurz-Schüsse  vor  der  Front  auf- 
treffen. 

Das  Sdiiessen  wird  in  folgender  Weise  sich  regein: 

ftakrltt  Schritt  Sr-hrltt  Schritt 

Geschütz  Nr.  I  1600  (—);  II  1800  (-tj;  ili  lüOO  (— );  IV  leoo  (-); 

V  1600  (-);  VI  1600  (—);  VII  1600  (—);  VIII  1600  (—); 
I  lf500  (  — );  II  1600  (4  );  III  1600  (-f-):  IV  1500  (— ); 

V  löOO  (— );  VI  1500  (-;;  VII  1600  (— );  Vill  1500  (— > 

u.  s.  f. 


')  Da>  AM'p  rlien  am  Aufsatze  um  200  Schritt  kann  sehr  leiclit  und  rasch 
dadurch  ausgeführt  werden,  die  \'orincister  blos  an  dem  Kurbelrad-"  d-  r  Hicht- 

Müschuae  drehen.  £ine  Viertel-Umdrehung  ändert  den  Aufsatz  am  iTö  bchritte.  £i 
brauchen  daher  die  Vormetster,  wenn  die  Seitenriehtnngen  tehon  gegeben  aind,  tun 
den  Aufsatz  um  200  Schritte  zu  ändern,  blos  am  Kurbelrade  um  etwas  mehr  als 
ein  Viertel  Umdrehung  zu  corrigirenf  am  diese  Aufgabe  zu  erfolleo. 


Digitized  by  Google 


Das  moderne  Schiesswesen  der  Feld-Artillerie. 


161 


Bestimmte  Begeln  lassen  sieb  hiefOr  nicht  angeben  und  werden 
stets  die  Terhftltnisse  für  die  Art  des  Scbiessens  gegen  sieb  bewegende 
Ziele  entscheiden. 

Ist  die  Geschütz-Abtheilung  aaf  einen  Terrain-Theil  vor  sich  ein- 
geschossen, so  erscheint  es  vortheilhaft,  wenn  die  zu  beschiessende  Truppe 
denselben  passiren  muss  und  nicht  zu  weit  davon  entfernt  ist,  mit  dem 
Feuer  zu  warten  bis  das  Ziel  in  die  Nähe  desselben  kömmt  und  sodann 
ein  sehr  lebhaftes  Feuer  dagegen  abzugeben.  Haben  die  zu  beschiessenden 
Trappen  diese  Stelle  passirt,  so  wird  das  Scliiesseu,  wie  oben  besprochen, 
fortgesetzt 

Bewegen  sieb  die  zu  besebiessenden  Objecte  nicbt  gegen  die  Gescbütze, 
sondern  an  denselben  vorüber,  so  ist  das  Bescbiessen  leichter,  dodi  mnss 

auf  die  Bewegungs-Geschwindigkeit  derselben  Rücksicht  genommen  und, 

wenn  nöthig.  die  Geschütze  etwas  vorgerichtet  werden.  Das  Einschiessen 
kann  dann  ähnlich  wie  gegen  unbeweglicbe  Ziele  vorgenommen  werden. 

Man  rechnet  die  Bewegungs-Gescbwindigkeit  der  verschiedenen 
Ziele  in  einer  Secunde  mit: 

Infanterie   2  Schritte 

Cavalerie  and  1  im  Trab   5  „ 

Artillerie       j  im  Galopp  .   7*/,  t». 

Eisenbahnzfige  10 — 2$  „ 

Damp&chiffe  8 — 10  „ 


Schieuen  gegen  zu  zerttarende  feste  Objecte, 

Sollen  Mauern,  Gebäude  und  ähnliclie  Objecte  durch  Bescbiessen 
aerstört  werden,  so  geht  man  anfänglich  mit  dem  Gabelverfahren  vor, 
wie  früher  beschrieben  wurde,  und  zwar  so  lange,  bis  man  einen  Treffer 
in  der  aufrechten  Zielflftche  erhält 

Liegt  dieser  znftllig  anf  dem  Puncto,  den  man  zn  treffen  beab- 
sichtigte, so  wird  unter  denselben  Bedingungen  weiter  geschossen;  liegt 
er  wo  anders,  so  wird  entweder  durch  die  Oorrectur  mit  Hilfe  der 
Schiesstafel  oder  durch  die  praktische  Correctur  die  Flugbahn  in  die 
richtige  Lage  gebracht. 

Für  das  Schiessen  gegen  feststehende  und  bewegliche  Ziele  sind 
ganz  bestimmte  Regeln  gegeben,  wo  dieselben  zu  nehmen  sind,  um  die 
beste  Wirkung  zu  erzielen. 

Beim  Schiessen  gegen  Trappen  wird  gegen  die  Mitte  der  Front 
oder  ersten  Abtbeilnng  in  der  HOhenmitte  des  Mannes  oder  Reiters, 

beim  Schiessen  gegen  GeschQtze  wird  auf  die  Rohre, 

beim  Schiessen  und  Werfen  gegen  gedeckte  Ziele  wird  anf  die 
höchste  Linie  der  Deckung, 

beim  Schiessen  gefjen  Mauern  wird  auf  die  Ilöhenmitte.  gegen 
Gebäude  auf  die  Mitte  des  Theiles  zwischen  den  Fenstern,  auf  Thore 
gegen  die  Pfeiler,  auf  Brücken  gegen  ein  mittleres  Joch  gezielt. 

Die  angestellten  Betrachtungen  und  besonders  die 
Beobachtnng  des  Einscbiessverfahrens  zeigen,  dass  das 
heutige  Sehiesswesen  so  vollkommen  ausgebildet  ist,  dass 
•i  gestattet,  mit  den  ausserordentlich  prftcis  schies- 
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senden  Geschützen,  die  grössten  Wirkungen  zu  erzielen, 
dass  eine  Gesehütz-Abtlieilung  beim  Schiessen  im  gänz- 
lich unbekannten  Terrain  in  sehr  kurzer  Zeit  einge- 
schossen sein  muss  und  alle  Mittel  zur  Controle  des 
günstigsten  Effectes  vorhanden  sind. 

Ein  vollkommen  klares  Bild  über  nnser  heutiges  Sehiesswesen  nnd 
dessen  Verwerthnng  werden  wir  erst  im  zweiten  Ahschnitte,  wo  wir 
wirklich  erhaltene  Reenltate  vorfahren  werden,  erhalten. 

B.  Bai  Sehitiien  aar  Vehnng  der  Qf&oiere  und  Chargen  and  snr  Beleh* 

mnf  der  Xanntohalt 

Um  die  Mannschaft  der  Artillerie  in  der  Bedienung  der  Geschütze 
beim  scharfen  Schiessen  zu  belehren,  mit  der  Behandlung  scharf  adju- 
stirter  Munition  vertraut  zu  macheu,  derselben  die  Treff-Fähigkeit  und 
PHiddon  der  Geschütze,  die  praktische  Yerwerthong  der  Sduess-  nnd 
Correctnr-Regeln  zn  erlftntem  nnd  die  Wirkung  der  Geschosse  gegen 
verschiedene  Ziele  und  unter  verschiedenen  Verhältnissen  zu  zeigen,  und 
um  endlich  die  Officiere  und  Chargen  im  Schiesswesen  auszubilden  und 
in  der  Verwendung  ihrer  Abtheilungen  zu  üben,  werden  Schiess- 
Übungen  ausgeführt,  welche  alljährlich  von  den  Artillerie-Abthei* 
langen  vorgenommen  werden. 

Die  Artillerie-Schiesj«übungen  der  Feld-Artillerie  zerfallen  in: 

a)  das  Unterrichts-Schiessen  der  Mannschaft  der  Feld-Batterien; 

b)  das  üebuDgs-Schiessen  der  Officiere,  ünteroffidere  und  Yormeister ; 
das  Prftmien-Schiessen  der  Vormeister  und  Kanoniere; 

d)  das  kriegsmftssige  Schiessen  der  Batterien  und 

e)  das  kriegsmässige  Schiessen  der  Batterie-Divisionen. 
Diese  sollen  im  Nachfolgenden  besprochen  werden. 

a)  Da«  Uaterriolitt-Soliiestei  der  MaaMchaft  tfer  FeM-Batteriea. 

Das  Unterrichts-Schiessen  hat  den  Zweck,  die  Mannschaft 

der  Batterien  mit  der  Bedienung  und  dem  Gebrauche  des  GeschQtzes 
beim  wirklichen  Scbiessen  vertraut  zu  machen,  die  Wirkung  des  Geschützes 

zu  veranschaulichen,  die  Tieffsicherheit  und  Schuss-Präcision  zu  zeigen 
und  bei  denselben  dadurch  das  Vertrauen  zu  erwecken  und  zu  festigen. 

Dabei  muss  stets  der  Zweck :  Belehrun«,'  der  Mannschaft  vor  Augen 
gehalten  werden,  jede  Handlung:  wie  Aenderuug  im  Aufsatze,  Cor- 
rectur  u.  dgl.  begründet  und  aus  jedem  Schusse  oder  jeder  Gruppe  von 
Schüssen  die  entsprechenden,  belehrenden  Sehlassfolgerungen  gezogen 
werden. 

Das  Unterrichts-Schiessen  geschieht  auf  Distanzen  von  900  bis 
1200  Schritte,  theils  mit  blinden,  theils  mit  scharfen  Hohlgeschossen, 
wovon  die  ersteren  sowohl  geschossen,  wie  auch  geworfen  werden,  theils 
mit  Sbrapnels.  theils  mit  Bürhsenkartätschen.  Die  letzteren  Geschosse 
werden  stets  auf  kleine  iM^tanzen  verwendet. 

Das  Schiessen  und  Werfen  blinder  HolilgeMhosse  geschieht  auf 
eine  3*60'"  huhe,  10  80"'  breite,  weiss  angestrichene  ßretterscheibe,  deren 
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horizontale  und  yertieale  MitteUinie  dorch  starke  schwane  Striche  markirt, 

und  die  durch  je  30""°  von  einander  entfernte  Horizontal-  und  Yeriical- 
Stricbe  in  Quadrate  getheilt  ist,  und  ober  dem  Kreuzungspunote  der 
Mittellinie  ein  Zielschwarzes  von  (JO""  Durchmesser  enthält. 

Das  Schiessen  der  scharfen  Hohlgeschosse  und  Shrapnels  wird 
gegen  zwei  in  einem  Abstände  von  20*"  parallel  mit  einander  aufgestellte, 
weiss  angestrichene  Scheiben  von  l-SO""  (Infanterie-Höhe)  Höhe  und 
16*20'°  Breite  ausgeführt  Dieselben  sind  ebenso  wie  die  frühere  in 
Quadrate  Ton  30'"  Seitenlänge  getheilt  und  mit  einer  horizontalen  und 
Terticalen  MitteUinie  versehen,  doch  besitzt  nnr  die  vordere  ober  dem 
Krenzangsponete  der  Mittellinien  ein  Zielschwarzes  von  30**"  Durch- 
messer. 

Das  Schiessen  der  Büchsenkartätschen  geschieht  gegen  eine  Scheibe, 
die  der  mit  dem  Zielsehwarzen  versehenen,  für  das  Schiessen  scharfer 
Hohlgeschosse  bestimmten,  entspricht. 

Das  Unterrichts-Schiessen  wird  mit  blinden  Hohlgeschossen  begonnen, 
da  sich  mit  diesen  die  Treffer  deutlicher  markiren,  die  Flugbahnen,  Streu- 
ungen, bestrichenen  Bftome  n.  dgl.  besser  zeigen  lassen.  Dasselbe  wird 
dadurch  ansgeffthrt,  dass  mit  den  zur  Verfügung  stehenden  Schflssen 
eine  Reihe  von  Aufgaben  gelOst  wird,  und  an  diese  die  Erläuterungen 
und  Belehmngen  geknüpft  werden. 

Um  ein  klares  Bild  des  Vorganges  bei  einem  Unterrichts-Schiessen 
zu  bieten,  soll  im  Folgenden  ein  Theil  eines  Unterrichts-Schiessens  gegeben 
werden. 

ÜnterrkhiS'jSdueistn   der  Mfinmchaß  der  Batteritn  aus  et'nev  If^  Fddr 

Kanone  M,  1870  *). 

Als  erste  Aufgabe  wurde  die  Ermittlung  des  Aufsatzes,  um  das 
ZielMhwarze  zu  treffen,  gestellt,  und  der  erste  Schuss  mit  dem  der  Distanz 
entsprechenden  Aufsatze  von  900  Schritten  abgegeben. 

Derselbe  traf  die  Scheibe  35'"  ober  und  100"'"  rechts  der  Mittel- 
linien '\  war  demnach  an  der  Höhenrichtung  nichts,  an  der  Seiten- 
richtung aber  eine  Abweichung  von  lOO'^'"  zu  corrigiren,  da  diese 
die  1  Vjfache  oOVoige  Streuung  übersteigt,  während  dies  bezüglich  der 
Höbenabweichung  nicht  der  Fsül  war. 

Der  zweite  Schuss  traf  mit  dieser  Correctur  84'"  oben  und -26*™ 
links ;  das  Qeschfitz  hatte  der  Correctur  der  Seitenrichtung  sehr  gut 
gefolgt.  Da  die  Höhe  des  Treffers  zu  gross  war,  so  wurde  auch  die 
Höhenricbtung  corrigirt  und  wurde,  da  der  bestrichene  Raum  für  1™ 
ZielhAhe  59  Schritte  ist,  für  OSi'"  am  Aufsatze  50  Schritte  abge- 
brochen. 

Der  dritte  Schuss  wurde  mit  dem  Aufsatze  für  850  Schritte  abge- 
geben und  traf  55"°  unter,  18""  links. 


*)  Au»  ilen  ,  Mittheilungen  d.-s  technischen  and  administrativen  MiHtär-Comite's". 

*)  Siimntlkhe  Angaben  über  die  Lage  der  ächeibentreffer,  bei  denen  keine 
•pMiellflü  Angaben  gmnaeht  aiad,  beiiehea  ncli  auf  die  horisontal«  md  Terticale 
MittelÜnie,  von  denelben  aoa  nach  oben  oder  «nten,  rechts  oder  links  gemessen. 
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Die  Correctur  erwies  sich  als  zu  gross,  wie  es  auch  in  der  That 
4er  Fall.  Sie  war  nur  auf  den  zweiten  und  uicht  auf  den  aus  dem  ersten 
and  zweiten  Schusse  resultirenden  mittleren  Treilpuuct  basirt,  für  den 
die  Correctur  mit  25  Schritten  sich  ergeben  hätte. 

Bas  Geechfitt  zeigte  somit,  dass  es  der  Correctar  aasgeieichnet  folgt 
.nnd  machte  den  Schiessenden  gleichsam  auf  seinen  Fehler  aufmerksam. 

Der  vierte  Schass  wurde  nun  mit  875  Schritt  Aufsatz  und  2™™ 
Seitenverschiebung  ahpe<ieben  und  war  13^"'  unten  und  in  der  Linie, 
daher  der  Aufsatz  mit  diesem  Schusse  richtig  gestellt. 

Um  sich  von  der  Richtigkeit  dieses  Aufsatzes  zu  überzeugen,  wurden 
noch  vier  Schuss  mit  demselben  abgegeben.  Diese  trafen: 

5.  Schuss  23""  oben  25^™  rechts, 

6.  ^      ei«-'"     ^    in  der  Linie, 

7.  „       7*»    „    lO"-  rechts, 

8.  ^       0«"    „   26«»  links, 

welche  die  Richtigkeit  vollkommen  beweisen. 

Da  das  Einschiesseu  auf  das  Zielschwarze  vollendet  war,  sollte  der 
Treifpunct  auf  den  Fusspunct  der  Scheibe  verlegt  werden,  und  zwar  mit 
Benützong  der  MiUimeter-Scala. 

Anf  900  Schritt  ändert  !"*  Höhen-  oder  Seitenabweichang  (nach 

der  Schlesstafel)  l-f)""",  demnach  wurde,  da  der  mittlere  Tiefl^anct 
etwa  2'"  über  dem  Fusspuncte  lag,  3"""  abgebrochen. 

Der  9.  Schuss  ging  mit  diesen  Bedingungen: 

12^*°  ober  dem  Fusspunct,  24^""  links 
durch  die  Scheihe.  Die  Aufgabe  ist  dadurch  richtig  gelöst. 

Für  den  10.  Schuss  war  der  Treffpunct  auf  die  Zielniitte  mit 
Benützung  der  erreichten  Scbuss-Distanz  und  des  bestrichenen  Kaumes 
zurückzuverlegen. 

Die  Correctur  geschah  genau  nach  der  Schiesstafel;  der  Treffer 
war  lO""  oben,  38^  rechts. 

Schnss  Kr.  II  sollte  ein  Enrzschnss  50  Schritt  vor  der  Scheibe 
sein.  Es  wurde  daher  118  Schritt,  der  bestrichene  Baum  des  früheren 
Treffers,  -|-  50  Schritt  abgebrochen.  Der  Schuss  war  53  Schritt  zu  kurz. 

Für  den  nächsten  Schuss  war  die  Rückverlegung  des  Treffers  nach 
denselben  Gesetzen  auf  das  Zielschwarze  verlangt.  —  Es  wurde  der 
bestrichene  Kaum  für  TS"'"  =  96  Schritt,  -|-  53  Schritt,  als  die  ..zu  kiirz"^ 
Distanz  dazu  gegeben  und  der  Treffer  KV'""  unten,  27"'"  links  erreicht. 

Für  den  Schuss  13  wurde  das  linke  Lalleteurad  um  30''"  tiefer 
gestellt  um  den  nachtheiligen  Blnfluss  desselben  muf  das  Seblessen  lu 
zeigen.  Der  Schuss  ging  2'"*  unter,  176*^  links  durch  die  Scheibe. 

Beim  14.  Schusse  sollte,  bei  schiefem  Räderstande,  die  Rückver- 
legung des  Treffpunctes  auf  das  Zielschwarze  mittelst  der  praktischen 
Correctur  durch  don  Kichtenden,  ohne  Berücksichtigung  der  Schiesstafel, 
geschehen.  Der  Schuss  ging  mitten  durch  das  Zielschwarze. 

Für  den  Schuss  15  sollte  der  Treffpunct  1"'  abwärts  und  2'"  links 
verlegt  werden.  Die  Correctur  geschah  nach  der  SchiesstafeL  Der  Treflfer 
ging  SZ'"^  unten,  260**"'  links  durch  die  Scheibe. 
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Der  letite  blinde  Hohlgeschoss-Schnaa  wurde  endlich  mit  Benfltznng 
de«  Quadranten  zur  HOhenrichtonff  abgegeben. 

Die  Resultate  des  Schiessens  zeigen  wie  ausgezeichnet  das  Geschütz 
schiesst,  wie  leicht  dasselbe  allen  Correcturen  folgt  und  wie  prfteiee  die 
Flugbahn  eines  Geschosses  in  die  Bichtong  verlegt  werden  kann,  in  der 

sie  geforrlert  wird. 

\ebeu  den  16  blinden  Hohlgeschoss-Schüssen  sind  vier  Hohl- 
geschoss-Würfe  beim  Untorrichts-Schiessen  der  Mannschaft  abzugeben. 

Das  Werfen  bat  beim  Ünterrichts-Schiessen  der  Mannschaft  nur 
dfltt  Zweck,  die  Verschiedenheit  der  Flugbahnen  beim  Schosse  nnd 
Wurfe  anf  dieselbe  Distanz  zu  zeigen  nnd  zu  demonstriren,  dass  beim 
Werfen  der  bestrichene  Baum  bedeutend  kleiner  ist,  als  beim  Schiessen, 
dass  aber  auch  der  gesicherte  Raum  hinter  Deckungen  bedeutend  kleiner - 
ist:  hinter  Deckungen  aufgestellte  Truppen  ßnden  daher  durch  diese 
weniger  Schutz,  wenn  sie  beworfen,  als  wenn  sie  beschossen  werden. 

Die  vier  Würfe,  die  auf  eine  Distanz  von  1000  Schritten  abge- 
geben wurden,  gingen: 

1.  Wurf  auf  990  Schritt:  „zu  kurz'*, 

2.  „    (nach  der  Correctur)  auf  1055  Schritt:  „nicht  zu  kurz*', 

3.  „       «      „        „  .        „    1025     „  Scheibentreflfer. 

Der  3.  Wurf  ging  14  '  hoch  ober  dem  Fusspuncte  durch  die 
Scheibe.  Derselbe  erreichte  einen  bestrichenen  Raum  von  25  Schritten, 
wfthrend  ein  Schuss  von  derselben  Trefferhohe  einen  bestrichenen  Banm 
von  70  Sehritten  erreichte. 

3ehi$sten  $ckarfer  Hohigeichone, 

Um  der  ^lannschaft  den  Einfluss  zu  zeigen,  den  die  Lage  des 
Eiplosionspunctes  eines  scharfen  Hohlf^eschosses  auf  den  Geschoss- 
Effect  ausübt,  werden  beim  Ünterrichts-Schiessen  scharfe  Hohlgeschosse 
geschoBseUf  wobei  als  Ziel  zwei  in  einer  Entfernung  von  20*"°  hinter- 
emander  aufgestellte,  1*8"'  hohe  nnd  10*8"^  breite  Scheiben,  die  dorch 
Yertical-Streifen  in  Rotten  abgeüieilt  sind,  benützt  werden. 

Die  Hohlgeschosse  werden  in  diesen  Fällen  in  der  Art  geschossen, 
dass  sie  etwa  25—30,  50  und  75—100  Schritt  vor  der  Scheibe  am 
Boden  auftrefTen  und  wird  die  betreffende  Aufsatz-Correctur  nach  der 
Schiesstafel  in  derselben  Weise,  wie  früher  besprochen,  durchgeführt. 

Beim  wirklichen  Schiesseu  wurden: 

2  Schuss  ....   35  Schritt  vor  der  Scheibe, 

1  I»  ....  50  „  n  n  n 
1       n       ....    65      n        n      n  » 

zur  Eiplosion  gebracht 

Die  Wirlnuig  war  bei  der  Explosion: 

35  Schritt  vor  der  Scheibe  1.  Schuss .  .  Treffer  mit  35  Hotten, 

^'      »      '  «      n        ff  ^1»  » 

Im  Mittel  .  .  Treffer  mit  98  Betten, 
50  Sehritt  vor  der  Scheibe   n      n  21  ^ 
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Daraus  ersieht  man,  dass  je  kleiner  die  Entferniing  des  Geschoss- 
aufschlages vor  der  Scheibe  —  (natürlich  bis  zu  einer  gewissen  Grenze), 
desto  grösser  die  Wirkung  ist,  und  dass  mit  dem  Wachsen  der  Entfer- 
nung die  Wirkung  bedeutend  abnimmt,  so  dass  bei  35  Schritt  Entfernung 
des  Aufschlages  vor  der  Scheibe  33  Kotten,  bei  der  kaum  doppelten 
Entfernung  von  65  Schritten  nur  mehr  15  Kotten,  also  weniger  wie  die 
Hälfte  getrorten  wurden. 

Beim  Schiessen  der  Shrapnels  handelt  es  sich  darum,  die  richtige 
Tempirang  zu  ermitteln,  da  .der  Auftatz  schon  durch  das  frfihere 
Schiessen  ToUkommen  festgestellt  ist  und  weiters  die  Benehongen 
zwischen  Sprenghöhe,  Spreng-Interralle  und  Geschoss-Effect  zu  zeigen,  was 
auch  wirklich  zutrifft. 

Die  Betrachtung  des  Vorganges  bei  dieser  Art  des  Schiessens  zeigt, 
dass  dasselbe  wirklich  zur  Belehrung  der  Mannsehaft  ausgenützt  werden 
kann,  dass  dieselbe  deutlich  sieht,  wie  vorzüglich  das  Geschütz  schiesst 
und  nothwendiger  Weise  das  grösste  Vertrauen  zu  demselben  ge- 
Winnen  muss. 

l)  Das  Uebungs- Schiessen  der  Officiere,  Unterofficiere  und  Vormeister. 

Dieses  Uebungs-Schiessen  dient  besonders  zur  Ausbildung  der 
Officiere.  nfHciers-Stellvertreter  und  jener  Unterofficiere,  welche  im  Kriege 
zur  Vertretung  der  Officiere  bestimmt  sind,  und  hat  den  Zweck  die 
Vorbereitung  für  das  kricgsmässige  Schiessen  zu  bilden,  das  Einschiessen 
auf  unbekannte  Entfernungen,  das  Correctur- Verfahren  und  Beobachten  der 
Schüsse  zu  lehren,  die  Wirkung  der  Geschütze  gegen  Infanterie,  Cavalerie, 
Geschütze  u.  dgl.  Ziele  zu  zeigen,  und  zur  weiteroB  Ausbildung  der  Unter- 
officiere, Yormeister  und  flbrigen  Mannschaft  im  Schiessen  zu  dienen. 

Die  Ziele  für  das  Uebungs-Schiessen  sind: 

Infanterie,  theils  stehend,  theils  knieend,  einzeln,  in  Schwärmen 
oder  geschlossenen  Abtheilungen,  in  verschiedenen  Formationen,  im  freien 
Felde  oder  halb  oder  ganz  gedeckt,  in  Stellungen,  wie  sie  im  Ernstfalle 
vorkommen.  Dieselben  werden  durch  viereckige  oder  entsprechend  aus- 
geschnittene Bretter  markirt,  die  grau  oder  in  anderen  Farben,  jedoch 
nie  weiss  angestrichen  sind. 

Stehende  Infanteristen  sind  durch  1*80°'  hohe,  50"^  breite,  knieende 
Infanteristen  darch  0*9"*  hohe,  60"*  breite  Brettersoheiben  markirt. 

Infanteristen  in  Abtheilungni  sind  auf  10*"  Entfernung  nebenein- 
ander, auf  Qlieder-Distanz  hintereinander  angestellt  Einen  Zug  formiren 
48  Mann  in  zwei  Gliedern. 

C  a  V  a  1  e  r  i  s  t  e  n  werden  durch  75*"°  breite  und  270°°'  hohe,  ange- 
strichene Sciieiben  dargestellt. 

In  Cavalerie- Abtheilungen  sind  die  einzelnen  Reiter  von  ein- 
ander aufgestellt.  Einen  Zug  formiren  32  Heiter  in  zwei  Gliedern. 

Qeschütze.  Für  Geschütze,  die  als  Ziele  bestimmt  sind,  werden 
in  der  Regel  alte,  cassirta  Laffetm  mit  aus  Holz  erzeugten  Bohren,  alte 
Protzen,  Mumtions-Wagen  n.  dgl.  gewählt,  die  Kanoniere,  berittenen 
Fahr-Kanoniere  und  Cliargen  durch  lofanterie-  oder  CaTalerie-Scheiboi, 
die  Handpferde  durch  180""  hohe,  76^"*  breite  Scheiben  markirt 


Digitized  by  Google 


Dm  moderne  Schiestwesen  der  Fdd-Artillerie.  167 

Das  IJebuDgs-Scbiessfln  wird  stets  mit  einem  Geschütze  ansge- 
fahrt  nnd  geschieht  unter  allen  ümstftnden  auf  unbekannte 
Distanzen. 

Dasselbe  beginnt  stets  mit  dem  Eiuschiessen,  das  ebenso,  wie  beim 
Schiessen  im  Kriege  besprochen,  ausgeführt  wird.  Der  mit  der  Leitung 
beauftragte  Officier  schätzt  die  Distanz  ab,  bestimmt  den  Aufsatz  für 
den  ersten  Scbuss  und  gibt  die  nöthigen  Daten  an.  Das  Laden  und 
Abfeuern  geschieht  sodann  über  Anordnung  des  Batterie-Commandanten. 

Auf  Grund  der  Beobachtung  des  ersten  Schusses  wird  der  Auf- 
sats  für  den  zweiten  festgestellt,  wobei  der  leitende  Officier  Tollkommen 
selhstiBdig  Torgeht  Nur  wenn  der  Vorgang  dabei  ein  vollkommen 
unrichtiger  ist,  bat  der  Batterie-Comman&nt  nach  einer  erlftutemden 
Besprechung  des  Falles  eine  Berichtigung  vorzunehmen. 

Um  den  Vorgang  entsprechend  ZU  erläutern,  sollen  im  Folgenden 
einige  Beispiele  gegeben  sein. 

Üelrnngs-Schieasen  mit  Halbgeschossen  am  eitmn       Feldgeschütze  M,  187 ö. 

Das  Ziel  bestand  aus  einem  Zuge  Feld-Artillerie,  aus  2  in  Feuer- 
linie stehenden  Geschützen,  2  Protzen,  14  Mann  Bedienungs-Kanoniere, 
5  Reiter  und  9  Pferde.  Dasselbe  war  mit  scharf  adüustirten  Hohlgeschossen 
zu  beschiessen. 

Die  Distanz  wurde  mit  2200  Schritt  beurtheilt  und  das  £in- 
sclüessen  wie  folgt  vorgenommen: 

Aufsatz  Beobacbtuuff 

beim  GesdifltM        beim  Ziele 

1.  Schuss  2200  Schritt  ...  zu  kurz        —  275  Sduitt, 

2.  „  2600  „  ...  nicht  zu  kurz  -|-  160  „ 

3.  „  2400  „  ...  zu  kurz         —    25  „ 

4.  0  2500  ...  nicht  zu  kurz  --1-75  ^ 

5.  „  2450  „  Treffer. 

Das  Einschiessen  wurde  vollkommeu  correct  durchgeführt;  war  mit 
dem  5.  Schusse  vollendet  und  wurde  mit  der  dabei  ennittelten  Distanz 
von  2400  Schritten  das  Feuer  eröffnet. 

Die  weiteren  drei  Schüsse  wurden  mit  2400  Schritt  abgegeben  und 
da  von  vier  unter  gleichem  Aufsatze  abgegebenen  Schüssen  keiner  „nicht 
zu  kurz''  war,  der  Aufsatz  um  25  Schritte  vermehrt. 

Die  Schüsse  9,  10,  11  und  12  wurden  mit  2425  Schritt  Aufsatz 
abgegeben,  fielen  ebenfalls  zu  kurz  aus,  daher  für  die  letzten  vier 
Sehfisse  der  Aufsatz  um  weitere  25  Schritte  vermehrt  werden  musste. 
Ton  diesen  Schossen  wurden  drei  als  „zu  kurz**  und  einer  als  »nicht 
zu  kurz''  beobachtet  und  stellt  sich  daher  2450  als  der  richtige  Auf- 
satz dar. 

Das  Einschiesen  war  vollkommen  correct,  rein  auf  die  Beobach- 
tung der  Schüsse  basirt,  und  auch  der  folgende  Vorgang  vollkommen 
correct.  Pass  sich  2400  Schritt  trotzdem  als  ein  etwas  zu  kleiner  Auf- 
satz ergab,  ist  nicht  die  Schuld  des  Schiessenden,  sondern  liegt  darin, 
dass  der  dritte  Sehnss  zufällig  an  der  ftusseraten  Grenze  der  Lftngen- 
stremingeD  lag  und  dadurch  seinen  Einfluss  geltend  machte. 
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Die  Wirkung  muss  als  sehr  gut  bezeichnet  werden.  Es  wurden 
getroffen  durch  289  Sprengstocke,  14  Mann,  9  Pferde,  5  Heiter, 
2  Laflfeten  und  2  Protzen.  Eine  Protze  wurde  ganz  zerstört.  Sonach 
waren  alle  Leute,  Pferde,  Laffeten  und  Protzen  getroffen,  was  als  aus- 
gezeichnetes Resultat  beim  Beschiessen  eines  so  schwierigen  Zieles  auf 
eine  unbekannte  Distanz  genannt  werden  muss. 

Uehuuffs- Schiesten  mit  HoMgeiehaswn  aus  ein«r  8^  Fetd-Kanone  M,  167S, 

Als  Ziel  waren  2  Escadronen  Cavalerie  in  geöffaeter  Halb-Esca- 
droüS-Colonne,  im  Ganzen  265  Reiter,  aufgestellt. 

Die  Distanz  wurde  mit  3500  Schritt  beurtheiit  und  das  Ein- 
schiessen dem  entsprechend  vorgenommen,  wie  folgt: 

Beobacbtang 
beim  Oreachfltce         beim  Ziele 

zu  kurz         —   58  Schritt, 
nicht  zu  kurz   4-  290 

~    „    fft    Treffer  im  Ziel, 
zu  kurz  —   53  Schritt, 

nicht  zu  karz  Treffer. 
Das  Einechiessen  war  nach  der  Beurtheilong  beim  Geschfttze  und 
beim  Ziele  vollkommen  correct  Es  wurden  mit  dem  dabei  ennittelten 
Anftatze  die  Schtisse  6—18  abgegebeo,  wie  folgt: 

Beobachtung 


1.  Schuss  3500  Schritt 

2.  „     3900  „ 

3.  „     3700  ^ 

4.  „  3000 

5.  ,  3650 


n 
if 


6.  Schuss  3600  Schritt 
7. 
8. 
9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
16. 
16. 
17. 
1& 


n 

n 
n 
n 

» 
ti 
n 
n 

9 


ff 
ff 
tt 
ff 
ff 
ff 
ff 
n 
ff 
ff 
ff 


9 

n 
p 
9 
ff 
ff 


n 
n 
ff 


beim  Geschütze 

ZB  knrz 


ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 

rf 
n 
ff 
ff 
ff 


ff 
ff 
ff 
ff 

n 


1 
ff 
ff 


beim  Ziele 

—  34  Schritt, 
TreiTer, 

—  28 

—  5 
Treffer, 

—  6 

—  21 
Treffer, 

—  32 

—  18 

—  6 

—  40 
TreffiBr. 


ff 
ff 

ff 
ff 


ff 
ff 


Da  nach  einander  fünf  Schüsse  zu  kurz  gingen,  wurde  der  Aufsatz 
um  25  Schritte  vermehrt: 


19.  Schuss  3625  Schritt . 

20,  «        M        _  . 


Beobachtung 
beim  Oesohfltte        ^im  Ziele 
ZU  kurz         —   25  Schritt, 

n      n  —     30  « 


und  da  auch  diese  Correctur  als  zu  gering  sich  erwies,  noch  um 
25  Schritte  der  Aufsatz  vermehrt: 


21.  Schuss  3650  Schritt . 
22. 
23. 


ff 
ff 


ff 
ff 


LeubachtUDg 
beim  Geichatze        beim  Zie^ 
zu  kurz        —    5  Sdiritt, 
nicht  zu  kurz  Treffer, 
zu  kurz 
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24.  Schuss  3650  Schritt 

25.  n  n  r> 
26. 
27. 
28. 
20. 
30. 


••  T> 

r>  n  r 
»  »  » 
»  »  n 
»»«?•♦ 


Beobaehtan^ 

beim  Geschütze       beim  Ziele 

nicht  zu  kuiz  Treffer 

ZU  kurz  „ 


nicht  zu  kurz 
tn  kurz 


n 


—     6  Schritt. 


Der  Vorgang  beim  Schiessen  war  vollkommen  correct,  die  Wirkung 
«ine  sehr  gatel 

Es  wurde  das  Ziel  mit  941  scharfen  nnd  480  matten  Sprengstficken 
getroffen,  somit  per  Schnss  47  Treffer  erreicht. 

Ton  den  aufgestellten  26.')  Reitern  wurden  165  getroffen,  wobei 
auf  jeden  Beiter  circa  9  Treffer  kommen. 

Uebungs- Schieten  mit  HolUgeschoisen  und  ShrapmU. 

Als  Ziel  war  ein  Zug  halbgedeckter  Infanterie  in  der  Stärke  von 
24  Rotten  anfgestelli 

Die  Distanz  wnrde  mit  1800  Schritt  geschätzt,  nach  einem  ganz 
conreeten  Einschiessen  auch  mit  1800  Schritt  ermittelt: 

1.  Schuss  1800  Schritt  zu  kurz, 

2.  „     2000     „      nicht  zu  kurz, 

3.  „       l^^OO      „  n      n  » 

4.  ^       18.")0      ..  „  „ 

und  war  das  Einschipj^sen  mit  vier  Schüssen  vollendet. 

Die  nächsten  drei  Schüsse  wurden  mit  einem  Aufsatze  von 
1800  Schritt  abgegeben  und  da  vier  Schüsse  mit  diesem  zu  kurz  gingen, 
für  die  nächsten  Schüsse  der  Aufsatz  um  25  Schritt  vermehrt. 

Damit  war: 

8*  Schuss  1825  Schritt  zu  kurz, 
9.     „       „       „      nicht  zu  kurz, 
10.     „       „       9      zu  kurz, 

11'     »       »       »      »  » 

l^»  4   n         n         »  »I» 

Danach  wurden  vier  Shrapnel-Schüsse  abgegeben,  und  zwar: 

13.  Schuss  1825  Schritt,  Tempirung  1825,  beurtheilt  Intervalle  +  Höhe  8™. 

Da  die  Sprenghöhe  zu  f^roFss  ist,  musste  corrigirt  werden  und 
wurde  75  Schritte  Tempirung  zugegeben. 

Damit  wurde: 

14.  Schusa  Aufsatz  1825,  Tempirung  1900;  beurtheilt  +  Höhe  3"", 

16»         r»  n  ^  n  r  "4"  4 

Das  Schiessen  war  gut  und  die  Wirkung  entsprechend ;  es  wurden 
von  189  Sprengstücken  und  127  Füllkugeln  sämmtliche  Kotten  getrolfeu. 

Das  Uebungs-Schiessen  bietet  eine  sehr  wichtige  üebung,  indem 
•8  die  dlreete  Vorbereitung  für  das  kriegsmSssige  Schiessen  ist. 

Orfw  im  mmu^mmMibtta.  VaNlM.  ZVni.  Bd.  IftT».  12 
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e)  Dm  PriMigt  ScMettei. 

Das  Piämien-Schiessen  stimmt  grösstentheils  mit  dem  Scheibea- 
Schiessen  aas  den  Gewehren  überein.  Dasselbe  soll  das  Interesse  an  dem 
SchioBBen  und  den  Eifer  fOr  dasselbe  heben  und  die  GeschicUiebkeit 
der  Yormeister  im  Bichten  erproben. 

Das  Prämien  •  Scbiessen  geschieht  auf  eine  Entfernung  Ton 
1200  Schritte  gegen  eine  quadratische  Scheibe  von  3-6"^  Seitenlftnge, 
die  auf  weissem  Grunde  ein  Zielschwarzes  von  36""*  Durchmesser  nnd 
10  Kreise  in  einem  Abstände  von  je  18*""  enthält,  deren  Mittelpunct 
der  Kreuzungspunct  der  horizontalen  und  verticalen  Mittellinie  ist.  Die 

Kreise  werden  von  Innen  nach  Aussen  mit  10,  9,  8,  7,  6  1 

gezählt  und  zählen  ebenso  viele  Einheiten. 

Zum  Prämien -Schiessen  werden  die  besten  und  verlftssliehsten 
YormeiBter  der  Batterien  bestimmt,  unter  welehe  das  Prftmien-Pauschale 
zu  Tertbeilen  ist 

Yen  denselben  nimmt  zuerst  Einer  (der  beste)  das  Binschiessen 
▼or  und  ermittelt  den  Aufsatz  für  das  Treffen  des  Zielschwanen,  mit 
dem  dann  das  weitere  Schiesson  vorgenommen  wird. 

Im  Fol<^enden  ist  das  Resultat  eines  Prämien-Schiessens  enthalten. 

Geschütz- Vorraeister  A.  H.  Einschiessen: 

1.  Schuss  über  das  Ziel,  148  Schritte  zu  weit, 

2.  nach  der  Correctur:  Kreis  7  (69'  "'  oben    5*^"'  rechts), 

3.  „       „     „         n    *     n    7(6ß««    „     36«»  links), 

4.  n      r     „        n        »   6  (74«-    „    28"- rcchts). 

Ein  starker  Wind  geht  senkrecht  zur  Schusslinie  mit  wechselnder  Inten- 
sitftt  Ton  rechts  nach  links  nnd  erschwert  dadurch  bedeutend  das  Sc&iessen. 
Eigentliches  Prftmien-Schiessen: 

1.  Geschütz- Yormeister  A.  H.  1.  Schuss  Kreis  7) 

2.  n 

3.  „ 

2.  Geschütz- Vormeister  A.  iSp.  5.  ^ 

6. 

*'  r 

3.  Qeschfttz- Yormeister  A.  M.  9. 

10.  „ 

11.  « 

12.  ^ 

4.  Vormeister  H.  M.  13.  ^ 

14.  n 

15.  . 

16.  ..  5; 

Bei  den  letzten  Schüssen  wurde  der  Wind  so  heftig,  dass  die- 
selben nach  seitwärts  getragen  wurden.  Der  Höhe  nach  entsprechen 
dieselben:  Schuss  Nr.  18,  Kreis  9,  Kr.  19  Kreis  8,  Nr.  20  Kreis  10. 

Das  Besultat  des  Prftmien«  Schiessens  zeigt  erneuert,  wie  ausser- 
ordentlich prflcis  unser  Feldgeschfltz  schiesst 


n 


Summe  31  Einheiten, 


34 


33 


25 
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d)  Om  krieiMiistIf«  SoliitMM  der  Feld^ttorien. 

Bas  kriegsmSssige  Sehiossan  der  Feld-Batterien  hat  dm  Zweck  die 
Batterie -Oommandanteii  in  der  Verwendang  ifarer  Batterien  im  Feuer- 
gefechte, besonders  im  Einschiessen  auf  kriegsmftssige  Ziele  und  unbe- 
kannte Distanzen  und  unter  ähnlichen  Umst&nden  zu  Oben,  wie  sie  im 

Ernstfälle  vorkommen. 

Die  Ziele  sind  in  Bezug  auf  AusdehniinE^,  Formation  und  Auf- 
stellunij  den  im  Kriege  vorkommenden  Verhältnissen  möglichst  ent- 
sprechend, die  Abtheilungeu  sind  möglichst  gedeckt,  oft  nur  sehr  wenig 
sichtbar  aufzustellen.  Die  Stärke,  Aufstellung  und  Anordnung  der  Ziele 
darf  dem  Batterie  Commandanten  nicht  früher  bekannt  gegeben  werden. 

Zur  Ausführung  der  Hebung  entwirft  der  Batterie  -  BiTisions- 
Commandant  eine  Snpposition,  der  eine  tactische  Idee  zu  Grunde  liegen 
muss,  theilt  dieselbe  dem  scbiessenden  Batterie -Commandanien  mit| 
ordnet  die  Bewegung  der  Batterie  an  und  bestimmt  entweder  im  Voraus 
schon  einen  Punct.  wo  die  Batterie  auffahren  und  sich  in's  Feuer  setzen 
soll,  oder  folgt  den  Bewegungen  derselben  und  gibt  im  gewünschten 
Momente  den  Befehl  zum  Halten  und  in's  Feuer  setzen,  das  Ziel-Object 
und  die  zu  wahlende  Geschossgattung  an. 

Der  Batterie -Commandant  benimmt  sich  nun  genau  so  wie  im 
Ernstfälle;  wie  dies  im  L  Abschnitte:  »Bas  Schi  essen  im  Kriege** 
besprochen  wurde. 

Derselbe  stellt  seine  Batterie  entsprechend  auf,  nimmt  auch  die 
Deckung  der  Protzen,  Munition  s- Wagen,  womöglich  auch  der  Geschütze  vor, 
leitet  das  Einschiessen  und  geht  nach  diesem  zum  Batterie-Feuer  über. 

Während  dem  ganzen  Feuergefechte  muss  darüber  gewacht  werden, 
dass  jeder  in  der  Batterie  Eingetheilto  den  seinem  Wirkungskreise 
entsjirecheuden  Verrichtungen  genau  nachkömmt,  wodurch  das  kriegs- 
mässige  Schiessen  eine  Uebung  für  die  ganze  Abtheiluug  wird. 

Ist  eine  Batterie  auf  ein  Ziel  eingeschossen,  d.  h.  ist  das  eigent- 
liche £in8<^essen  ToUendet  und  hat  der  weitere  Verlauf  des  Schiessens 
wirklich  gezeigt,  dass  die  Batterie  eingeschossen  ist,  so  ordnet  der 
Batterie-Divisions -Commandant  das  Einstellen  des  Feuers  und  eventuell 
das  Beschiessen  eines  anderen  Zieles  an. 

Im  Folgenden  ist  ein  Beispiel  eines  kriegsniiissigen  Schiessens 
gegeben,  wobei  auf  alle  Details  verzichtet  ist,  die  im  I.  Abschnitte 
und  im  IL  Abschnitte  sab  Uebungs-Schiessen  etc.  enthalten  sind. 

Kneff9mfi88tff«9  Sehtessen  zu  Höflein  bei  Bruck. 

Die  Batterie  war  aus  4  Stück  9""  Feldkanonen  M.  1875  zusam- 
mengesetzt und  hatte  36  Hohlgeschosse  und  1(3  Shrajmels  auf  drei  ver- 
schiedenen Distanzen  gegen  drei  verschiedene  im  Terrain  aufgestellte 
Ziele  zu  verschiessen. 

Das  Terrain  bei  H&flein  ist  wellenförmig,  von  verschieden  gefärbten 
Cuttoren,  Stoppelfeldern  und  Sturzäckern  zum  grössten  Theile  bedeckt,  und 
ersdiwert  die  Distanz-Benrtheilnng  sehr  bedeutend,  da  besonders  in  den 
höher  gelegenen  Theilen  durch  die  Parallelwellen  Täuschungen  leicht 
möglich  sind. 
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Die  Ziele  sind  sowohl  auf  den  Terrainwellen,  wie  auch  in  den  Ver- 
tiefungen und  an  den  Hängen  aufgestellt 

Daa  Terrain  ist  daher  für  die  Schiessühung  ungemein  gfinstig,  da 

einerseits  verschiedene  Zielaufstellungen  mögli«  h  sind  und  die  günstigsten, 
normalen  und  ungünstigsten  Beobachtungs- Verhältnisse  sich  ei  L'f  Vien. 

Die  Ziele  sind  alle  dnnkelblaiifrrau  gefärbt,  so  dass  sich  dieselben 
nur  schwer  vom  Hinteriirunde  aMieben,  und  dadurch  die  Beobachtung  der 
Schüsseden  wirklichen  Verhältnissen  im  Kriege  sehr  nahegerückt  erscheint. 

Der  Boden,  auf  dem  die  Ziele  stehen,  ist  weiter  meistens  voll- 
kommen umgeackert f  wodurch  die  Geschosse  nicht  zu  den  günstigsten 
Winningen  gelangen  können. 

Zu  beschiessen  waren: 

A.  Eine  halbe  Compagnie  Infanterie  in  koieender  Stellung,  wo- 
von ein  Zug  (24  Kotten)  in  Schwarmlinie  Tome,  ein  Zug  (24  j£>tten) 
geschlossen  als  Unterstützung  rückwärts. 

B.  Eine  Batterie  in  Feuerstellung,  bestehend  aus  4  Geschützen 
und  2  Munitions-Wageii. 

C.  Eine  Compagnie  in  Zugs-Colonne,  bestehend  aus  4  Zügen 
a  24  Kotten,  im  Ganzen  li>2  Mann. 

Das  Ziel  Ä  war  mit  Shrapnels  zu  beschiessen,  und  waren  Hohl- 
geschoBse  zum  Einschiessen  zu  verwenden. 

Die  Batterie  fuhr  aus  der  Aufstellung  im  Trabe  vor,  entwickelte 
sich  in  F^nierlinie  und  wurde  wfthrend  der  Vorrückung  durch  den  Bat- 
terie-Divisions-Commandanten  an  einem  bestimmten  Puncte  zum  Halten 
und  Abprotzen  befehligt. 

Die  Distanz  wurde  mit  lOOO  Schritt  beurtheüt  und  durch  ein 
vollkommeu  correctes  Einschiessen,  als: 

1.  Schuss    1600    Schritt  „zu  kurz^ 

2.  „       1800       n      „nicht  zu  kurz'' 

3.  „      1700      „      „zu  kurz" 

4.  n      HöO      „       „  „ 

mit  1750  Schritt  ermittelt,  worauf  mit  einer  dieser  Distanz  entsprechenden 
Tempirung  und  demselben  Aufsatze  das  Shrapnel-Feuer  eröffnet  wurde. 

Da  beim  1.  und  2.  Schusse  die  Sprenghöhen  als  zu  gros?  beur- 
theilt  wurden,  wurde  die  Tempirung  um  50  Schritt  vermehrt  und  mit 
1760  Schritt  Aufsatz,  1800  Schritt  Tempirung  das  Shrapnel-Feuer  eröffnet. 

Nach  dem  12.  Shrapuei-Schusse  wurde  das  Feuer  auf  hOherea  Be- 
fehl eiugeätellt. 

Das  Ziel  B,  die  Batterie  in  Fenerlinie,  war  von  derselben  Position 
aus  zu  beschiessen,  und  waren  16  Hohlgeechosse  und  die  vier  beim 
Beschiessen  des  fHlheren  Zieles  erübrigten  Shrapnels  darauf  abzugeben. 

Die  Distanz  wurde  mit  2800  Schritt  benrtheilt  und  durch  das 
Einschiessen: 

1.  Schuss    2800   Schritt  zu  kurz, 

2.  „       3200      „     nicht  zu  kurz, 

3.  „       3000       „        „  „ 

4.  „       2900       „      zu  kurz, 
6.     „       2950       „       „  „ 

mit  2950  Sehritt  ermittelt  uid  bis  zu  Ende  des  Schiessens  beibehalten. 
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Die  vier  Slirapnels  wurden  auf  dieselbe  Distanz  abgegeben,  obwohl 
dieselbe  schon  an  der  äussersten  Grenze  der  Shrapnel-Distanz  lag  und 
dabei  gleich  vom  Anfange,  die  Erfahrungen  des  früheren  Shrapnel-Schies- 
sens  verwerthend  und  berücksichtigend,  dass  beim  Schiessen  mit  vier  Shrap- 
nels  eine  weitere  Correctur  nicht  gemacht  werden  kann,  die  Tempirung 
mit  3000  Schritt  gewählt,  was  auch  durch  die  richtigen,  mit  10'"  beur- 
theilten  Sprenghöhen  gerechtfertigt  wurde. 

Das  Ziel  C,  die  Infanterie-Colonne,  war  das  entfernteste  Ziel. 

Die  Distanz  wurde  mit  3200  Schritt  beurtheiit  und  durch  das 
Einschiessen : 


1.  Schuss 

3200 

Schritt 

zu  kurz, 

2.  „ 

3600 

•  r 

nicht  zu 

kurz, 

3.  « 

3400 

r 

V  n 

n 

4.  n 

3300 

n 

zu  kurz, 

5.  . 

3350 

n 

nicht  zu 

kurz 

mit  3300  Schritt  ermittelt. 

Auf  diese  Distanz  wurden  auch  die  zwei  beim  Einschiessen  auf  der 
ersten  Distanz  erübrigten  Hohlgeschosse,  daher  im  Ganzen  18  Hohl- 
geschosse abgeben. 

Die  Wirkungen  stellen  sich  in  folgender  Weise  dar : 


Ziel 


Ein«  halbe  Com- 
pa^rnie  Infanterie  in 
knieender  Stellung. 
Ein  Zug  aU Schwärm 
linie,  der  zweite  al; 
Unterstützung  (02  M.^ 


Eine  Batterie  in 
Feuerlinie,  bestehend 
aus  4  Oeächützen  und 
•i  Munitions-Wagen 


Eine  Infanterie- 
«'olonne.  Eine  Com- 
pagnie  in  t  Züeen 
d  U  KotU'D  =  VJ2  M 


c 


c 

5 
s 


•r. 


Nach 
dem  Ein- 
schiessen 
wurden 
abge- 
gobi'n 


\1W 


29B0 


1300 


3/ 


•r. 


'f. 
ct. 

c 


VI 


.  <t, 

r-  »3 
V) 


12 


11 


13 


5)preng- 
>tü<-ki' 


Erzielte  Treffer-Resultate 
I 

Shrapnel- 
FüU- 
kugeln 


s 


es 


davon  wurden 
i,^' troffen 


3    179    l<'4  ;JU 


,51 


27 


480 


160 


5'  sa 


—  610 


.^7  .Mann 


IG  ll.'iter 

12  Pferde 

13  Bedienungs- 
Kanunicre 

1  Miinitions- 

Waijen-Kastcn 
3  l'rotzkasten 
,{  Speichen 

1  Deichsel 

2  Achsfutl'T  l"'- 
hcliädifirt 


147  Mann 


1-^  I  ij  i .  I  w  L, 
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Die  später  folgenden  Tabellen  I  und  II  geben  die  Resultate  des 
kriegsmässigen  Schiessens,  die  von  circa  100  Feld-Batterien  auf  den 
Teraohiedensteii  SchieBsplfttzen  im  Jahre  1877  erreicht  wurden.  Dieselben 
eind  nach  den  in  den  ,yMittheiluogen  des  technischen  und  administratiTen 
Militftr-Comit^'s«',  Jahrgang  1878,  Heft  10,  rerOffentlichten  Daten  zn- 
sammengestellt 

Kt'ieggmäing«»  Schünaen  eaiet  Kriegt-Batterte  am  Siunfdde, 

Die  Eriegs-Batterie  war  aus  8  Stück  9"""  Feld-Kanonen  M.  1875 
fonnirt  und  hatte  mit 

80  Stack  scharf  a^justisten  Hohlgeschossen  und 

32     „  Shrapnels 
folgende  vier  Ziele  zu  besohiessen: 

a)  Eine  Compagnie  Infanterie  in  Schwarmlinie  mit  Unterstfitzung, 

die  Schwärme  hnlbgedeckt,  im  Ganzen  196  Mann; 

b)  eine  Compaf^nie  Infanterie  in  entwickelter  Linie,  196  Mann; 

c)  eine  halbe  Escadron  Cavalerie,  65  Reiter; 

d)  eine  halbe  Batterie,  bestehend  aus  4  Geschützen,  4  Protzen  mit 
je  6  Pferden  bespannt,  wovon  je  3  mit  Keitern  versehen,  per  Geschütz  5, 
per  Protze  2  Mann  Geschützbedienung  und  2  Zugs-Commandanten. 

Die  Batterie  hatte  folgende  acht  Aufgaben  durchzufahren: 

L  Auffahren  und  Besohiessen  der  CaTalerie  (Ziel  e). 

Die  Distanz  wurde  mit  3000  Schritt  beurtheilt  und  durch  das  Ein- 
schiessen mit  5  Schflssen  mit  3350  Schritt  ermittelt,  und  mit  dem  weiter 
corrigirten  Aufsätze  you  3325  Schritt  fortgeschossen.  —  Alle  weiteren 
Schüsse  gingen  zu  kurz,  und  war  das  Schiessen  mit  dem  12.  Schusse  beendet 

2.  Nach  einer  kurzen  Bewegung  wurde  die  Batterie  beschossen. 
Die  Distanz  wurde  mit  2800  Schritt  geschätzt  und  durch  das  Ein- 

schiessen  mit  2'^00  ermittelt,  wozu  4  Schuss  verwendet  wurden. 

Die  weiteren  8  Schuss  gingen  ,,zu  kurz".  Das  Einschiessen  war  da- 
her in  beiden  Fällen  nicht  richtig,  der  Aufsatz  zu  klein. 

3.  Das  Schiessen  auf  die  entwickelte  Infanterie-Compagnie  (Ziel  h). 
Die  Distanz  wurde  mit  2400  Schritt  geschätzt  und  mit  2650  durch 

ein  correctes  Einschiessen  mittelst  5  Schuss  ermittelt 

Von  den  folgenden  7  Schflssen  gingen  5  zu  kurz,  1  blind  (wahr- 
scheinlich nicht  zu  kurz),  1  nipht  zu  kurz. 

4.  Das  Schiessen  mit  Shrapnels  gegen  die  Batterie: 

Beurtheilte  Distanz   2200  Schritte 

Durch  Einschiessen  mit  4  Hohlgesohos^en  ermittelte   .   .    2500  „ 
Der  erste  Shrapnelschuss- Aufsatz  2400  Schritte,  Tempirung    2400  „ 
Der  zweite  Shrapnelschuss-Aufsatz  2400  Schritte,  Tem- 
pirung   2450  „ 

und  so  auch  alle  weiteren  14  Schuss. 

5.  Das  Schiessen  mit  Hohlgeschossen  gegen  die  Cavalerie: 

Beurtheilte  Distanz   2600  Schritte 

Durch  Eiuschiessen  ermittelte  (5  Schuss)   2900  ^ 

Nach  dieser  noch  5  zu  kurz,  2  Treffer  (nicht  zu  kurz). 
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6.  Schiessengegen  die  Infanterie  in  Schwarmlinie  (Ziel  a): 

Benrtheilte  Distanz   2000  Schritte 

Durch  Einschiessen  ermittelte  (5  Schuss)   2000  „ 

Naeh  diesen  noeh  7  Schoss  zu  kon. 

7.  Scbieasen  gegen  die  Infimterie  in  Front  (Ziel  b)i 

Beurtheilte  Distanz   2200  Schritte 

Durch  Einschiessen  ermitteUe  (5  Schass)   2200  „ 

Nach  diesen:  8  Schuss  zu  kurz,  2  nicht  zu  kurz,  1  blind. 

8.  Schiessen  gegen  die  Infanterie  in  Schwarmlinie  (Ziel  a).  Scbiessen 
von  Shrapnels,  Einschiessen  mit  denselben: 

Erster  Schuss,  Aufsatz  und  Tempirung  1(500  Schritte 

Nach  dem  Einschiessen  (3  Schuss)   1600  „ 

sodann  noch  11  Shrapnds. 

Wenn  nnn  auch  das  Schiessen  nicht  in  allen  Fällen  ganz  correct 
war,  so  muss  es  doch  als  gut  bezeichnet  werden. 

Die  Wirkung,  die  bei  dieser  Uebnng  erzielt  wurde,  war  folgende: 

Im  Ziele  ad  a).  Eine  Infanterie-Compagnie  mit  Schwarmlinie  mit 

Unterstützung:,  196  Mann  stark. 

In  der  Schwarmlinie: 

1  Qeschossdurchschlag.  87  scharfe,  34  matte  Sprengstücke, 

85     „      22    »  FOUkugeln, 

In  der  Unterstützung: 

4  Qeschossdurcbschiäge  167     „       ^6    „  Sprengstücke, 

289     n       69    r^  Füllkugeln 
Im  Ganzen  628     „     171,  somit  799  Treffer,  wovon: 
in  der  Schwarmlinie    73  Mann 
„    „    Unterstützung  89  „ 

Im  Ganzen  162  Mann  von  196  aufgestellten  getroffen  wurden. 

Im  Ziele  ad  b).  Geschlossene  Infauterie-Compagnie: 
41  Geschossdurchschlftge, 
639  scharfe  Sprengstücke, 
163  matte  ^ 

Im  Ganzen^  16  Treffer,  wovon  156  Mann  von  196  aufgestellten  ge- 
troffen wurden. 

Im  Ziele  ad  c).  Eine  halbe  Escadron  Cavalerie: 
3  Qeschossdnrchschlftge, 
461  sdHufe, 
 108  matte  Sprengstücke 

Im  Ganzen  572  Tfnßn^  woTon  alle  66  Beiter  getroffen  worden. 

Im  Ziele  ad  d).  Eine  halbe  Batterie  in  Fenerliuie.  In  derselben 
worden  getroffen:  v 

8  Reiter  von .  .  .  14  aofgestellten, 

5  Handpferde  von  12  „ 
24  Kanoniere  von  28 
das  rechte  Laffetenrad  des  vierten  Geschützes  wurde  zerschossen. 

In  der  Kegel  wird  das  kriegsmässige  Schiessen  von  den  Batterien 
in  Friedens-Formation  ausgeführt. 
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Beckerbiuu. 


e)  Das  kriegsmSssige  Sohiessen  in  der  Batterie-Division. 

Das  kriof^smüssifre  Schiessen  in  der  Batterie-Division  hat  einen 
ähnlichen  Zweck  wie  das  eben  besprochene.  Es  soll  den  Batterie-Divi- 
sions-Commandauten  in  der  Verwei.dung  seiner  Division  im  Feuer- 
gefechte üben,  die  Batterie-Commaudauteu  in  der  Leitung  ihrer  Batterien 
und  Benehmen  beim  Schiessen  beim  gleichzeitigen  Auftreten  mit  den 
anderen  schulen,  nnd  ein  Büd  der  Wirkong  des  Artillerie -Feuers  bei 
gemeinsamem  Handeln  mehrerer  Abtheilungen  geben. 

Basselbe  wird  unter  gemeinsamer  Leitung  nach  denselben  Grund- 
sätzen ausgeführt,  wie  das  kriegsmässige  Schiessen  der  Batterien. 

Im  Folgenden  sind  die  Resultate  eines  kriegsmässigen  Schiessens  in 
der  Batterie-Division  zu  Höflein  bei  Bruck  an  der  Leitha  zusammengestellt: 


f 

Ziel 

Entfernung  in  Schritten  1 

Zum  Kin^chiesson  vor\vond<-t 

1 

Nadi 
k'ia  Ein- 
acbiebscn 
wurden 
abge- 
geben 

Spreng- 
stücke 

Shrapnel- 
FüD- 
kugeln 

c 

3 

o 

J. 

'  er. 

— ^  'r, 
Ü 

V. 

c 

scharf»' 

matte 

scharfe 

getxoffui 

Ein  Bataillon  In- 

i  fiiiiteric,  uml  zwar 
1  eine  Com^aguie  in 
Schwannhme  mit 
ÜntenttttsiUf;  am 

Kamme  einer  H>  ilie. 
UrciCum|)agnicu  iii 

ColoniienUnie 
200  Schritte  hinter 
derselben  am  rück- 
wärtigen Hange  der 
Hohe.  Im  Ganzen 
768  Mann 

rr. 

o 

'f. 

15 

36 

150 

34 

112 

960 

287 

• 

1440 
411 

90  Mann  in  der 
Schwarmlinie 
84  Mann  in  der 
Unterstützung 
190  Mann  in  der 
iredeeklen 
Hanpttrappe 

364  Manu  im 
Ganzen 

Eine  Escadrun  Ca- 
valerie    in  ent- 
wickelter Linie.  Im 
Ganzen  128  Reiter 

— >  o 

r/. 

— 
299 

1 

80  Seiter 

Die  am  Schlüsse  folgende  Tabelle  III  gibt  die  Besnltate  des  kriegs- 
m&Bsigen  Schiessens  der  Batterie-Divisionen  im  Jidure  1877. 

Sehlnübemerkungen. 

Betrachtet  man  die  Resultate  des  ünterrichts-Schiessens,  so  sieht 
man.  dass  das  Geschütz  erstens  unter  gleichen  Verhältnissen  gleich- 
mässig  schiesst,  und  dass  dasselbe  allen  Correcturen  leicht  und  voll- 
kommen  folgt. 
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Der  hohe  Grad  von  Trefiisicherheit  wird  darch  Betrachtung  des 
angeführten  Prämien-Schiessens  noch  bedeutend  besser  gezeigt,  indem  auf 
1200  Schritte  Entfernung  keiner  der  schiessenden  Vormeister  zwei  neben- 
einander kuieende  Infanteristen  gefehlt  hätte,  wobei  noch  bemerkt  werden 
muss.  dass  dieses  Piämiea-Schiessen  unter  uugimstigea  Umstäudeu  vor- 
genommen wurde. 

Die  Betrachtung  der  beim  Ünterrichts-Schiessen  gelösten  Aufgaben 
und  der  daran  geknüpften  Erläuterungen  lehrt,  dass  durch  dasselbe  die 
Instrairung  und  Ausbildung  der  Mannschaft  im  Schiesswesen  vollkommen 
und  vorzüglich  geschehen  kann^  und  derselben  durch  das  dabei  Beobachtete 
der  höchste  Grad  von  Vertrauen  zur  eigenen  Waffe  eingeimpft  werden  muss. 

Die  Betrachtung  des  üebungs-Schiessens  lehrt,  dass  einerseits  durch 
dasselbe  eine  vollkommene  Ausbildung  von  Officieren  und  Mannschaft 
möglich  ist,  das  weiter  unter  Benützung  der  sehr  einfachen  Schiess- 
nnd  Correctur-Ket^eln  und  der  sorgfülti^'en  Beobachtung  der  Schüsse  das 
£inächies.>eu  auf  jedes  beliebige  Ziel  auf  unbekannte  Entfernungen  stets 
leicht  gelingt,  und  dass  selbst  eine  unrichtige  Distanz-Beurtheilung 
keinen  wesentlich  nachtheiligen  Einfluss  auf  dasselbe  hat. 

Dasselbe  zeigt  weiter,  welch*  vorzügliche  Wirkung  einige  gut  an- 
gebrachte Schüsse  zu  erzielen  im  Stande  sind. 

Die  Betrachtung  des  kriegsmässigen  Schiessens  endlich  zeigt,  dass 
beim  Schiessen  unter  Umständen,  die  jenen  im  Ernstfalle  vollkommen 
entsprechen,  und  bei  welchen  nur  die  gleiclizeitic^e  Wirkung  feindlicher 
Geschosse  auf  die  eigene  Abtheiluug  fehlt,  die  Verwendung  und  Wirkung 
der  Batterien  auf  keine  Schwierigkeiten  stösst  und  eine  vorzügliche  Wir- 
kung erzielt  werden  kann. 

Die  Betrachtung  der  Treffer-Besultate  beim  kriegsmässigen  Schiessen 
lehrt  endlich,  dass  die  Wirkung  einer  Batterie  nach  einer  nur  kurz  an- 
dauernden Feuerthätigkeit  als  furchtbar  bezeichnet. werden  muss. 

Die  Betrachtung  der  vorstehenden  Mittheilungen  über  das  Schiess- 
wesen und  über  die  Resultate  des  wirklichen  Schiessens  lehren  uns,  dass 
einerseits: 

„unser  heutiges  FeMgescLütz  einen  ausserordentlichen  Grad  von 
Schuss-Präi  ision  besitzt  und  unsere  Artillerie  eine  eminente  Leistuugs- 
lahigkeit  aufweist,  und  anderseits,  dass 

„unser  heutiges  Sehiesswesen  so  vollkommen  ist,  dass  eine  syste- 
matische Ausbildung  eines  Jeden  ffir  seine  Berufs-  und  Wirkuogs-Sphäre 
dadurch  ermöglicht  ist,  und  dass  die  vorzüglichste  Ausnützung  der 
Wirkungsfähigkeit  der  Geschütz-Abtheiiuogen  unter  allen  Yerhftltnissen 
dadurch  erreicht  werden  kann". 
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Tabelle  I. 
KrtefMAtsifes  SeMessea  hi  ier  Bitttrie. 


Scbiesseode 

Batterie 

«jem 

8 

Per  Serie  von 
16  Scfaass 

Anzahl 
der 

Treffer 
per 

Schuss 

■JO 

Per  Serie  tob 
16  Schnss 

Aniahl 
der 

Treffer 

DittMis 

in 

Schritten 

"w 

% 

■ 

La 

1  O 

ausser  Ge- 
fecht iresetzt 

t 

ausser  GeÜBcht 
gesetst 

i 

tum  Ei 

schicssen 
wende 

s 

l-c 

a 

V 
N 

zum  El 
schiessen 
wende 

e 
s 

J2 

O 

#k 

V 
M 
•*J 
0 

X 

per  1 
Schuss 

1  Compagnie 

in 

entwickelter 

Linie 

1500—2000 
2000—2500 
2500—8000 

64 
36 
80 

5-2 
45 
4*4 

82 
82 
5« 

• 
• 

• 

21-3 
16-3 
82-2 

62 

• 
• 

4-2 

> 

• 

74 

• 

• 

• 
• 

* 
• 

18-6 

• 

1  Compa^e  im  Anfinanehe  ans  der  Coloone 

lfiOO-8000 

2000—2500 
2600-  8000 

42 
104 
48 

4 

4-3 
4 

104 
63 
67 

• 

25-9 
18-4 

23 . 5 

16 

3 

• 

58 

• 

• 
• 

■ 
• 

18-3 

• 

1  CompagDie  in  Colonae 

i.fjon—  200*) 

2000—2500 
9600—8000 

07 
115 
32 

3-  8 

4-  4 
4-5 

100 
138 

56 

• 

;!i-2 

48-5 
29  •  3 

48 

3-6 

136 

•    1  • 

• 

49 

• 

1  Cumpagnie 

in  .Schwärm 

inie 

knieend, 

mit  Unterstützung 

stehend  und  knieend 

1500—2000 
2000—8600 

250O— 3000 
3000—3500 

170 
76 
32 
32 

3-  2 

4-  2 

o 

4-5 

72 
114 
40 
40 

• 
• 
• 

12-2 
301 
13 
4-7 

32 
80 
16 

4 
4 

5 

77 
37 
42 

. 

• 
• 

: 

• 
• 

• 

13-3 
6-7 

11-6 

• 

1  Escadron  in  entwickelter  Linie 

1500—2000 
2000—2500 
8600-  8000 
3000—8600 

32 
48 
36 
16 

3-5 
6-6 
6 
8 

56 
53 
48 
78 

33 
78 
56 
89 

• 
* 

30  it 
12-7 
19*9 
17-9 

16 
18 
16 

4 
6 
4 

21 
64 
87 

40 
4-7 
48 

• 
■ 
• 
• 

13-6 
33-3 
18-3 

1  Bacftdron  in  Cdonne 

1500— -2000 
I  2000—2500 
1   2500  -3000 

8000—3600 

16 

92 
48 
38 

5 
4 

4-7 
4-6 

112 
02 
62 
70 

110 

78 
68 
50 

• 

: 

36 

30 

1* 

88*4 

r,8 

32 
32 

• 

3-5 
4 

5*5 

• 

54 

82 
92 

* 

52 
67 
98 

• 

• 
• 
• 

• 

24-6 

20-5 
23- 1 

• 

1  Batterie  Ten  9  Gesehfltsen  etc. 

1500—2000 
2«  MIO  — 2500 
•2.')0()-  3000 
3000—3500 
8600—4000 
4000—4600 

144 
48 
16 
36 
16 

4-2 
4-7 

«•6 

4 

l 

• 

35 
13 
81 
88 
8 

1 

1  • 

19 
14 
17 
11 
4 

3 
1 
1 

3 
2 

1  . 
10-4 

8 

45-4 
71 
2-9 

62 

96 

• 
• 
• 

4 

• 
• 

35 
30 

• 
• 
• 
• 

19 
15 

• 
• 
• 
• 

5 
2 

• 
• 
• 
• 

13-7 
6-2 

• 
• 
• 
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Tabelle  IL 
Krieganassiges  Sohlessen  In  der  Batterie. 


b)  SchktHn  der  Skrc^nd», 


Schleusende 
Batterie 

gm 

8« 

o 
ta 
ce 
«3 

in. 

Im 

Per  Serie  von 

16  Schussi 

Anzahl 
der 

Treffer 
per 

Schass 

o 

•Ji 

Per  Serie  von 
16  Schoss 

Anzahl 

der 
Treffer 

per 
Sclmss 

Diatans 
in 

Schritten 

Im 

ausser 
Gefecht 
gesetzt 

CS 

'Jl 

zum  Ein- 
schiessen ver- 
wendet 

nasser 

Gefecht 
gesetzt 

-  g 
1  **  »s 

S 

e 

M 

■TS 

c 

TS 

1  Compagnie  in  entwickelter  Linie 

SOOO— 2600 

.* 

87 

1  1« 

80 

20 

1  Compagnie  im  Atiin 

i  i  i  s  he  aus  der  Colunne 

.  1600-  2000 
«000—2500 

16 

■ 

3 

104 

• 

l«-3 

32 

3  5 

102 

• 

38-5- 

1  Compagnie  in  Colonne 

1500—2000 
2000—2500 
1500—8000 

64 
48 
48 

3-2 

3 

9 

100 
110 
180 

33 
33 
50 

64 

• 

3-5 

• 

88 

• 

• 
• 

23 

• 

1  Compagnie  in  Schwarmlinie 

1500  — 200O 

i  20U0— 250O 

2600—8000 
»—  1 

176 
240 
64 

3-3 
31 
S*8 

06 
120 
109 

25 
24 
28 

112 
116 

• 

2-4 
2 

• 

lOG 
118 

• 

• 

21 

17-6 

• 

1  Eacadron  in  entwickelter  Linie 

l'X)o—  1500 
15<)0— 2000 
iOOO— S500 

32 
48 

■ 

3 
3 

• 

102 
86 

• 

109 
42 

60 
48 

« 

32 
16 

3-5 
4 

136 
41 

98 
33 

34 
28 

1  Es 

cadrou 

in  Colomie 

lOOU-  1500 
1500  -  2000 
2000-2500 

32 
32 
64 

2-5 

6 

8*6 

76 
94 
109 

56 

30 
124 

41 

79 
56 

16 

• 
• 

3 

• 

92 

72 

• 

56-6 

1  Batterie 

von  4  Gtschiitzen  o 

tc. 

T 

1 

I&UO— 2000 
^-2600 
2500-8000 

48 
48 
.  80 

2-3 
2 

2-4 

16 
18 
27 

16 
20 
20 

20 
24 
83 

32 
48 
16 

4 
8 
2 

24 
26 

» 

12 

IH 

9  1 
18-2 
8*2 

l  liatterie 

von  6  Geschützen  etc. 

1500  2000 
2000—2600 
^500-8000 

32 
32 
32 

1-6 
8 

32 
16 
18 

24 
14 
22 

27 
11 
'  18 

16 
« 

O 
m 

• 

24 

» 

8 
• 

1 

• 

7 

• 

f 
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Tabelle  III. 
Kriegsmissiges  Schiessen  in  der  Batterie-OWisim. 

a)  Sehietsen  der  Hohlgtachote, 


Gattung 

der 
Geschütze 

Ziel-Object 

II  vJlZ 

Zahl  der  1 
1     Schüsse  1 

r 

c. 

V) 

Per  Serie  Ton  1 

16  Schass  ;iu-  tr 
Gefecht  gesetzt 

^  X 

M.  1875 

gczojjene 
j  Hiiiterhid- 
Fcld-Kauouen 

1  Compagnie  in  ontwiclLelter 

Linie 

1200 
2650 

28 
o2 

5 

1 4  •  r, 
2'.t  -  2 

114 
104 

!  . 

1 

m 

1  Comijaguie  in  entwickelter 
Linie,  bis  zur  halben  Hohe 
im  Terrain  gedtckt 

1850 

30 

3 
l 

5 

10-3 

50 

• 

• 

m 

2  Compagnieu  in  Doppel- 
Colonne 

2750 
3100 

40 
22 

:)8-G 
27 -ü 

ÜG 
145 

• 

• 

• 
• 

• 
• 

1  Compagnie  in  Schwärm- 

linii'k  ^O'Q*^  1irkr*}i  1  mit  TTn^Ar. 

stützmifT  ( l'S'"  liooh') 

L'mO 

— — 
20 

•j 

G  3  •  Ci 
12-5 

141 

40 

"50 
50 

• 

[ 

{~6Ö 
67 

• 

• 

• 

1    l-votiiilwiffi   in  ^i*fi  u.*  a  villi 

i  iJilLttiXlUll  III  OCUn  ailUiiult 

(O-S"  hoch)  mit  Unter- 
stützung (O-Q"  hoch) 

12 
•23 

]:f 

5 

• 

• 

Sscadron  in  entwickelter 

Lini'' 

2.450 

.>j:>0 

5 

23  •  '.♦ 
III 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

I'. -  aiirun  in  C"I<»nr.>- 

•_'3i»ii 

~T~ 

'•<^  •  5 

•JTT 

126 

~1 

« 

Üatterie  von  6  Geschützen 
in  Fenerlinie 

225n 

•2  1 
3s 

4 

5~ 

18 

2" 

i  g;  . 

8«"»M.  1876 

2  t  ".50 

16 

"14 
18 

0-5 

• 

«•■»M.  1875 

Batterie  von  6  Geschützen 
und  2  Wagen  in  Feuerlinie 

2250 

4 

l  2  •  3 

!  ■ '  •  i 

lo 

25 
22 

13 

2 

1 

Batterie  von  s  Geschützen 

in  Fru.'ilinie 

2500 

2ö 

5 

• 

0 

• 

1  8«™  M.  1875 

IJatterie  von  8  (iesohützen 
und  4  Munitions-Wagen  in 
Feuerlinie 

215(7 

32~ 

G 

5-0 

1 

• 

M.  1875 

2850 
8150 

■'2 
22 

5 
5 

9-9 

G-5 

22 
18 

2G 
13 

• 

6)  Sehiestm  der  Shra2mels. 

9«M.  1875 

1  Cuuip.  in  entwickelt  crLinie 

2050 

36 

3 

49  G 
18-5 

70 
89 

• 

• 

1  Coniijagnie  inSeliwarnilinif 
(<»-9™  hoch)  mit  VjConipagnie 
Unterstützuntr  (U-Ö""  hoch) 

1850 

22 

3 
4 

~3~ 

8*"M.  1875 

i  Conipaguien  in  Schwarm- 
linie  mit  Untetstfltzang 

1850 

48 

22-5 
33^ 

• 

• 

9«»M.  1875 

'  j  Esc.  in  entwickelter  Linie 

2300 

86 

42 

42 

• 

• 

• 

1  Kscadron  in  Colonne 

900 

3G 

3 
3 

•2^*2 

32 

• 

• 

• 

1  Ijatttrie  vun  «j  Geschützen 
und  3  Munitions-Wagen  in 
Keuerlinie 

•2  UM» 

34 
35 
46 

13  7 

1 1 

16 

• 

• 

1  Batterie  von  s  Geschützen 
u.  4Muniti<jns-Wai: 'II  1  {  (be- 
schütze in  Feuerlinic  und 
4  Geschütze  im  AniTahren) 

l'.t50 

6-7 

11 

6 

• 

• 

•_'  Hatterien  ii  G  Geschütze 
und  3  Munitinns-Wagen  in 
Feuerlinie 

2000 

3 

•29  0 

35 

1 

27 

Ii 

• 

* 

1 

« 
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Das  SakiM  in  sirStstrt  Wwme  mit  RiiefesieM  Mt  dto 
AMMMmig  4m  iniUtirisollM  Mtekat. 

Vortrag,  gehalten  im  militär  -  \\  issenschaftlichen  Vereine  zu  TemesvAr  am 
13.  Februar  1878,  von  Obcrlientenant  Roksandid. 

(Hieia  Tafel  I.) 


Bei  jeder  tactischen  Handlung  müssen  wir  die  unbekannten  Ver- 
hältnisse zuerst  richtig  erkennen,  bevor  der  Entschluss  gefasst  werden 
kann.  Diese  wandelbaren  und  daher  anfangs  stets  unbekannten  Verhält- 
nisse ei&d  das  Terrain  und  der  Feind. 

Eine  Torzügliche  Tactik  sagt  deshalb:  „Die  Beeognosdrang  ist 
die  Qmndlage  jeder  Thätigkeit  der  Tmppenf&hning  und  die  Begabung 
des  Einzelnen  für  die  rasche  Auffassung  der  massgebenden  Verhältnisse 
des  Terrains  find  des  Feindes,  die  Schnelligkeit  seines  militärischen 
Blicke?,  bildet  den  ersten  Massstab  für  die  Beurtheilang  seiner  geistigen 
Begabung  als  Truppenführor  überhaupt/' 

Dieselbe  Tactik  stellt  an  den  Führer  einer  Officiers-Patrulle  als 
wichtigste  Anforderung  eine  theoretische  und  praktische  Vorbildung, 
um  das  Qesehene  richtig  zu  beurtheilen  und  richtig  zu  melden.  Nun 
besieht  sich  die  richtige  Benrtheilung  des  Qesehenen  einestheils  auf  die 
klare  Anffassnng  der  einzelnen  Erscheinungen,  anderentheils  auf  das 
Erfassen  ihres  Zusammenhanges. 

Um  den  Zusammenhang  zu  erfassen,  d.  h..  um  ein  richtiges  Bild 
TOm  Terrain,  von  der  Vertheilung  des  Gegners,  seiner  Stärke,  seinen 
Absichten  etc.  zu  erlangen,  ist  gewiss  ein  tactisch  geschulter  Kopf 
erforderlich,  welcher  mit  den  wirklichen  Verhältnissen  rechnet  und  seiner 
Phantasie  nicht  allzusehr  die  Zügel  schiessen  lässt. 

Von  diesen  wirklichen  Verhältnissen  sieht  man  im  Kriege  leider 
sehr  wenig.  Man  bekommt  z.  B.  nur  einzelne,  meist  kleinere  Abtheilungen 
des  Qegners  zu  Gesicht;  die  gr((8seren  sind  entweder  gar  nicht  zu 
sehen,  oder  nur  aus  bedeutenden  Entfernungen,  auf  kurze  Zeit  etc. 

Entwickelt  endlich  der  Gegner  seine  Skeitkräfte,  so  lassen  sich 
diese  zwar  schätzen,  aber  dn  die  Entwicklung  gewöhnlich  in  grösserer 
Nähe  geschieht,  so  kommt  uns  die  richtige  Einsicht  oft  zu  spät,  um 
noch  die  passendsten  Gegenmassrcgeln  mit  Ruhe  und  Gelassenheit 
treffen  zu  können.  Mit  der  Entwicklung  gibt  der  Gegner  seine  entschie- 
dene Absicht  kund,  zum  Gefechte  zu  schreiten.  Das  Urtheil,  welches  wir 
also  in  diesem  Momente  schöpfen,  ist  in  fielen  Fallen  beeinfiusst  m 
einer  gewissen  Aufregung,  welche  mitunter  die  Merkmale  der  Ueber- 
raschuog  annimmt  und  zur  Ueberschfttzung  der  feindlichen  Streitkräfte 
▼erlettet 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


182 


Roksandii. 


In  grösserer  Ferne  erscheint  qds  endlieh  auch  das  Terrain  gans 
anders,  als  wirklich  ist.  £in  dOOO  Schritt  entfernter  Waldrand  kann 
uns  z.  B.  als  ganz  gerade  Linie  erscheinen  und  doch  dabei  Vorsprünge 
und  eingehende  Winkel  h\s  zu  einer  Tiefe  von  4—500  Schritten  besitzen. 
Eine  vom  Feinde  besetzte  Erdwelle  erscheint  uns  als  knapp  vor  der 
Umfassung  eines  Ortes  befindlich,  während  sie  in  Wirklichkeit  mehr  als 
1000  Schritte  vor  dem  Orte  liegen  kann  etc. 

Aus  dem,  was  man  Tom  Gegner  und  vom  Terrain  sieht,  soll  man 
aber  auf  das  Oanze  schliessen  können.  Offenbar  sind  die  Yoraussetsungen 
zu  diesen  Schlüssen  desto  richtiger,  je  besser  und  genauer  man  sich  das 
vorstellt,  was  tou  uns  gesehen  werden  kann. 

Die  Grundlage  för  den  militärischen  Blick  bildet  daher:  eine 
entsprechend  geschulte  Aufmerksamkeit,  um  selbst  die  für  unsere  Sinne 
geringfügigsten  Vorgänge  rasch  und  sieher  zu  entdecken,  dann  die 
Fähigkeit ,  das  Gesehene  richtig  zu  beurtheileu  und  im  Gedächtnisse 
festzuhalten. 

Mit  Bezug  auf  die  Grösse  jener  Objecte,  mit  denen  wir  es  zu  thun 
haben,  unterliegt  dies  auf  kleineren  Entfernungen,  bis  etwa  1000  Schritt, 
keiner  besonderen  Schwierigkeit  Weiterhin  aber,  insbesondere  bei  jenen 
Distanzen,  welche  2000  Schritt  übersteigen,  ist  die  rasche  Entdeckung 
jeder  Veränderung  im  Gesichtsfelde,  oder  die  richtige  Beurtheilung  des 
Gesehenen  eine  Kunst,  welche  geübt  werden  muss.  Da  hat  jener  Autor 
vollkommen  recht,  der  trelTend  sagt,  ein  Blick  eines  geschulten  Auges, 
welches  in  einem  intelligenten  Kopfe  steckt,  sei  mehr  werth,  als  die 
halbstündige  Umschau  einer  Patrulle. 

Um  möglichst  viel  zu  sehen,  müssen  jedoch  zum  Beobachtuugs- 
Oeschftfte  viele  Augen  herangezogen  werden.  Leider  sind  ^eee  mit  dem 
disponirenden  Kopfe  nicht  zu  einem  Organismus  Terwachsen  und  alle 
Reglements  schreiben  daher  vor,  dass  ein  Commandant  die  Bichtigkeit 
jeder  wichtigeren  Heidung. stets  selber  prüfen  soll.  Die  Erfahrung  hat 
nur  zu  oft  gezeigt,  dass  man  fremden  Augen  nicht  unbedingt  trauen 
darf,  nachdem  ja  auch  die  eigenen  sehr  leicht  trügen.  Viele  Gründe 
gibt  es  daher,  dass  wir  uns  darin  üben  sollen,  das  in  dier  Ferne  Gesehene 
richtig  zu  entziftem. 

Ueber  mangelhafte  Versehuug  des  Xachrichten-  und  Sicherheits- 
Dienstes  wird  in  jedem  Kriege  viel  geklagt  Die  grössten  Sünden  hierin 
kommen  bei  den  geschlagenen  Armeen  vor,  und  die  edatantesten  Nieder- 
lagen werden  oft  hieraus  erklftrt  Gans  besonders  lehrreich  dürfte  in 
dieser  Beziehung  der  eben  abgelaufene  Krieg  sein.  Wie  immer,  so 
zeigte  es  sich  auch  in  diesem  Kriege,  dass  die  Sicherheit  wesentlich 
von  der  Güte  des  Nachrichten  -  Dienstes  abhängt.  Diese  Güte  beruht 
wieder  zum  nicht  geringen  Tb  eile  auf  der  durchschnittlichen  Aus- 
bildung des  militärischen  Blickes,  namentlich  bei  den  Officieren  und 
für  jene  FäUe,  wo  es  darauf  ankommt,  in  grösserer  Ferne 'geschickt  zu 
beobachten. 

Das  Meiste,  was  den  Feind  betrifft,  kann  vom  Combattanten  nur 
aus  grosserer  Ferne  entdeckt,  gesehen  und  muss  auch  von  dort  aus 
beurtheilt  werden.  Besonders  massgebend  und  wichtig  ist  s.  B.  f&r 
unsere  Entschlflsse  das  Urtheil  über  die  Starke  und  Bewegung  jener 
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feindlichen  Abtheilnngen,  welche  sich  hinter  der  ftnssereten  Linie  befinden, 
and  denen  man  sich  nicht,  so  oft  es  wünschenewerth  wftre,  bis  anf 

Entfernungen  unter  1000  Schritt  nähern  kann. 

Oft  sind  es  Terrain-Hindernisse,  die  man  ohne  grossen  Zeitverlust 
nicht  iimtreheii  kann,  sehr  oft  aher  feindliche  Abtheiluniren,  welche  ein 
näheres  Herankommen  unmöglich  machen.  Auch  verbraucht  man  bei  einer 
ausgiebigen  Annäherung,  welche  doch  nicht  ganz  ohne  Vorsicht  bewerk- 
stelligt werden  darf,  sehr  viel  kostbare  Zeit,  und  der  auf  die  wahrge- 
nommeneD  Verhältnisse  gegründete  Eutscbluss  kann  alsdann  leicht  zu 
spit  kommen.  Ausserdem  wird  durch  eine  geschickte  Beobachtnng  ans 
der  Feme  von  der  eigenen  Anwesenheit  nichts  verrathen,  und  man 
SMbert  sich  dadurch  einigermassen  das  Moment  der  Ueberraschung  *). 
Wer  daher  in  der  Ferne  besser  zu  sehen  und  das  Gesehene  richtiger 
nnd  schneller  zu  beurtheilen  versteht,  befindet  sich  unleugbar  in  grossem 
Vortheile. 

Dies  gilt  sowohl  beim  Kampfe  der  Aufklärungs-Truppen,  wenn 
man  den  Schleier  des  Gegners  zerreissen  will,  als  auch  bei  ent?!cheidenden 
Zusammenstösseu  aller  drei  Waffen.  Es  gilt  aber  auch  insbesondere  für 
Commandanten  vorne  kftmpfender  Ahtheilungen  und  fi&r  die  Officiere 
ihrer  Stäbe.  Sie  sind  zur  erfolgreichen  Leitung  des  Gefechtes  gewöhn- 
lich fflr  Iftngere  Zeit  an  eine*  solche  Stelle  gebunden,  welche  üebersicht 
gewährt  Von  dort  aus  können  sie  wichtige  Entdeckungen  machen,  das 
Gesehene  prüfen  und  sich  auf  diese  Weise  ein  richtiges  ürtheil  bilden, 
welches  jeder  detaillirteren  Meldung  der  Vortruppen  und  Flanken-Patrullen 
in  der  Zeit  weit  voraueilt,  daher  die  Schnelligkeit  und  Sicherheit  des 
Entschlusses  sehr  wesentlich  erhöht.  Freilieh  werden  solclie  \\  ahr- 
nehmungen  zumeist  aus  sehr  grossen  Entfernungen  gemacht,  wodurch 
das  Crtheilen  ziemlich  erschwert  ist 

Die  Wichtigkeit  des  hier  zu  behandelnden  Gegenstandes  wird  (aus 
den  Torangefilhrten  Grfinden)  in  dienstlichen  und  ausserdienstlichen 
Schriften  auf  das  entschiedenste  betont,  aber  meines  Wissens  existirt 
keine  Schrift,  welche  eine  Alles  umfassende  rationelle  Methode  angibt, 
um  sich  hierin  auszubilden.  Die  Grundlage  für  jede  rationelle  Methode 
bildet  die  genaue  K«'nntniss  von  der  Leistungsfähigkeit  unserer  Sinne 
und  von  den  Bedingungen,  durch  welche  die  Leistuogsfähigkeit  gesteigert 
oder  vermindert  wird. 

Diese  Bedingungen  sind  beinahe  ausschliesslich  iutellectueller  Natur. 
Um  einigen  hierflher  bestehenden  Vorortheilen  zu  begegnen,  wollen  wir 
daher  im  Nachfolgenden  die  durch  Uebung  erreichbaren  Vortheile  ans- 
fUurlicher  henrorheben. 

Der  Mensch  kommt  normal  mit  vollkommen  ausgebildeten  äusseren 
Sinnes-Organen  zur  Welt,  und  die  neuere  Naturwissenschaft  behauptet 
auf  Grund  sorgfäUigor  Versuche,  dass  wir  alle  Sinneseindrficke  erst 
verstehen  und  deuten  lernen  müssen.  Dies  gescliieht  durch  fortgesetzte 
Beobachtungen  und  Versuche,  wobei  wir  den  letzteren  ein  grösseres 

Wir  hegen  hier  ni«  ht  die  geringste  Absicht,  dem  Fernbleiben  vom  Feinde 
das  Wftrt  zu  reden ;  es  sull  nnr  auf  die  Vortheile  hingewiesen  w.^rden,  w«  Iclie  eine 
geM-hickte  Beobachtung  aus  der  Ferne  oft  für  .sich  hat;  sie  lässt  sich  mit  der 
BeoWbtnng  ms  der  Nfthe  iweckmlssig  Tweinigen. 
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Zutrauen  i<;henken.  als  der  blAgsen  B^^^bichtunir.  xeil  an  •ii<^>*^r  ^elt*^n 
mehrere  Sinne  tbeilnehmen  künnen  und  weil  sie  sich  nicht  wiederholao 
lüsst,  wann  und  so  oft  es  uns  b-^liebt. 

Das  Auge  kann  .  so  wie  das  Gebvr  und  überhaupt  alle  Sione) 
durch  miattsgaetzte  ütbimg  geschärft  wetden«  ja  die  Uebimg  ist  gendMii 
unerlSf slieh ,  will  man  &a  Gesehene  immer  rerstehen  ond  richtig 
anfliuseD. 

Wir  wollen  hier  absehen  von  jenen  Veränderungen,  welche  sich  an 
unserem  Gesichtssinne  langsam  aber  stetig  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
vollziehen,  wie  di»'  von  Professor  Reklam  behauptete  >t»')eende  En  r  tind- 
lichkeit  für  Farbenunterschiede.  Danach  kannten  z.  B.  die  alten  »iriecben 
am  Kegenbogren  nur  drei  Farben  unterscheiden,  während  wir  sieben 
Zählea  und  die  ältesten  indischen  Bücher  sollen  gar  nur  zwei  Bezeich- 
nuigen  fftr  Farbe  enthalten,  nimlleh  roth  imd  schwarz.  Wenn  solche 
Yertodernngfen  anch  unwiderlegbar  erwiesen  wftren  (nnd  Thatsachen 
sprechen  dafür),  so  ist  der  Zeitraum  eines  Menschenalters  doch  viel  zu 
kurz,  als  dass  sie  fBr  nns  eine  grosse  praktische  Bedeutung  erlangen 
könnten. 

Wohl  lässt  sioh  die  Emptindli<'tikeit  unser*^'  Gesi'^htssinnes  für 
Farbenunterschied^  wie  jene  des  OehOrs  für  Unterschied»'  in  den  Tön- 
höhen i  auch  in  kürzerer  Zeit  steigern '  Die  tüdiche  Erfahrung  zeigt 
eine  Menge  hieher  gehöriger  Thatsachen:  doch  tindet  sich  die  Anlage 
schon  in  jedem  Menschen,  und  die  grössere  Feinheit  in  der  Wali- 
nehmung  der  Unterschiede,  d.  h.  die  durch  Uebung  erlangte  Schftrfe 
der  Sinne,  beruht  bei  weitem  weniger  auf  einer  Veränderung  des  Auges 
selbst,  als  vielmehr  in  einer  gesteigerten  Empfindlichkeit  unseres  Bewußt- 
seins für  feine  Unterschied**  uüd  für  gewisse  Eindrücke. 

So  z.  H.  ist  e«  .Tt'dermaiin  In-kannt,  dass  man  den  eijjenen  Namen, 
wenn  er  auch  ganz  leise  g^-j-roehen  wird,  selbst  aus  dem  srossten 
Lärm  heraushört,  ohne  gerade  im  Momente)  darauf  aufmerksam  zu 
sein.  Das  Bewnsstsein  ist  eben  dafür  empfindlicher,  als  für  andere  Sinnes- 
Eindrflcke,  wenn  auch  die  letzteren  auf  das  ftussere  Sinnes-Organ  zu- 
weilen viel  stärker  einwirken.  Das  Schlagen  der  Uhrea  h5rt  man  unter 
Umständen  sogar  im  Schlafe  oder  mitten  im  grössten  Lärm  etc. 

Hier  tritt  uns  nun  ein  anderer,  höchst  wichtiger,  und  vom  Auge 
unabhängiper  Factor  der  sinnlichen  Wahrnehmung  entge<;en.  d.  i.  die 
Aufmerksamkeit.  Diese  spielt  beim  Sehen  in  grössere  Ferne  die  Haupt- 
rolle und  lä^st  sich  durch  Uebuog  bis  zu  einem  erstaunlichen  Grade 
vervollkommnen. 

Die  Aufmerksamkeit  richtet  sich  nicht  gerade  auf  diejenigen 
Objecto,  welche  auf  unsere  Sinne  momentan  am  stärksten  einwirken  und 
sie  pflegt  in  der  Weise  zu  arbeiten,  dass  sie  sich  in  jedem  einzelnen 
Momente  nur  einer  Vorstellung  oder  Anschauung  zuwendet:  sobald  sie 
diese  gefasst  bat,  eilt  sie  zu  einer  neuen. 


')  Kio  k.  k.  Fregatten-Arzt  veröffentlichte  jüngst  sehr  interessante  Versuche 
Sber  Farbf'nblindheit.  Vifle  L«nt«,  die  auf  Gmnd  der  ersten  Prflfonfr  fOr  ftrbeiiMiiid 

(jolialten  wonK'n  kr>nnten.  frelangen  schon  nach  eini^.  r  T't^.unc  'lahin.  v..r£r'  Zoicrt4» 
K.irlM'niiiu>^tor  auf  »•\r\"r  Parbenwd  mit  Sicherheit  heraoszalindeD.  Die  Allerwenigsten 
ainil  wirklich  farbenblind. 
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Bei  einem  bestimmton  Gegenstande  kann  daher  die  Aufmerksam- 
keit nur  dann  länger  verweilen,  wonn  wir  an  demselben  fortwährend 
Neues  zu  entdecken  und  zu  verfolgen  haben;  sie  wird  dann  aber  auch 
zuweilen  mit  solcher  Macht  gefesselt,  dass  selbst  Erapfinduagen  von 
unleugbarer  Stärke,  wie  z.  B.  heftige  Schmerzen,  gar  nicht  zum  Bewusst- 
sein  gelangen  kennen. 

Die  AnfinwksainlEdt  kann  gelenkt  und  mnas  geflbt  werden;  sie 
liest  sich  niemals  befehlen  und  die  Art,  .wie  sie  arbeitet,  wird  meistens 
nur  durch  unser  ureigenstes  Interesse  bestimmt.  Sie  kann  deshalb  nnr 
durch  Belohnungen,  minder  gut  durch  Bestrafungen  geweckt  werden. 
Auf  letztere  Art  erzielt,  hat  sie  dort,  wo  die  richtige  Einsicht  fehlt, 
mehr  eine  Schein-Existenz  '). 

Betrachten  wir  nun  den  Fall  näher,  wenn  sich  die  Aufmerksamkeit 
nur  auf  die  Eindrücke  des  Gesichtssinnes  richtet 

Mit  dem  Auge  sehen  wir  zwar  sehr  viel  auf  einmal,  doch  sehen 
wir  dabei  nur  einen  gans  Ueiaen  Theil  der  GegenstSnde  scharf,  weil 
wir  nur  mit  einer  kleinen  Stelle  des  Auges  das  Licht  besonders  scharf 
and  fein  empfinden.  Diese  Stelle  ist  die  sogenannte  Netzhautgrube,  mit 
welcher  wir  nur  so  viel  Oogonstände  zu  gleicher  Zeit  scharf  sehen 
können,  als  beiläufig  vom  Naf?el  des  Zeigefingers  verdeckt  werden,  wenn 
wir  ihn  auf  Armlänge  vor  dem  Auge  halten. 

Sehr  entfernte  Gegenstände,  die  uns  punctförmig  erscheinen  und 
die  nicht  besonders  stark  von  ihrer  Umgebung  abstechen,  -sehen  wir 
überhaupt  nur  dann,  wenn  ihr  Licht  auf  die  Netshautgrube  oder  in 
deren  Ktiie  fUlt,  um  die  Netshautgrube  herum  ist  nftmlich  das  Auge 
fftr  schwaches  Licht  etwas  empfindlicher,  als  in  dieser  selbst,  obwohl 
dort  kein  scharfes  Sehen  mOglich  ist. 

Interessirt  uns  nun  ein  Gegenstand,  so  wollen  wir  ihn  gewöhnlich 
schärfer  sehen  und  richten  den  Blick  darauf,  damit  das  Licht  des  Gegen- 
standes auf  die  Netzhautgrube  kommt.  Hierin  liegt  ein  grosser  Theil 
jener  Bedeutung,  welche  dem  Auge  als  Mittel  seelischen  Ausdruckes 
zukommt  Die  Bewegung  des  Blickes  ist  eines  der  directesten  Zeichen 
für  die  Bewegung  der  Aufmerksamkeit  und  somit  auch  f&r  die 
Aufeinanderfolge  der  Yorstellungen  und  Gedanken  im  Geiste  des 
BlidEenden  *). 

Deshalb  wird  es  auch  z.  B.  beim  Fechten  empfohlen,  dem  Gegner 
unverwandt  in's  Auge  zu  blicken,  theils  um  dessen  Absichten  zu  erraÜien, 

theils  um  die  eigoiien  zu  ver))ergen. 

Es  Ware  aber  falsch,  wollte  man  glauben,  dass  die  Aufmerksam- 
keit auf  die  Empfinduugeu  des  Gesichtsinues  immer  bei  jenen  Gegen- 

')  Wenn  man  also  die  Manns*  haft  zur  Aafinerksamkeit  erziehen  will,  s.»  ninss 
man  sie  in  ihrer  Art,  d.  h.  ihrt  n  Wüiischon  tnAgliohst  oonform  hi  lnhncn.  W:i>  dein 
Einen  Freade  macht,  Iftsst  den  Anderen  kalt.  Die  Mittel,  ain  den  Willen  anzusj^^urnen, 
find  dwom  sehr  iahlr«ieb.  Man  ziehe  immer  die  positiven  den  negativen,  oder  soso- 
aMgi&U,  die  7.ifhenJ»'n  dm  troib<'n<len  vor. 

')  Au<  h  di'-  manische  Kraft  drs  Blickes  berulit  grO^sicntheils  auf  seiner 
Beweglichkeit.  Wonn  bei  einer  Musterung  der  geübte  Blick  dos  Vorgesetzten  eine 
nicM  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  behandelte  Stelle  der  Montar  oder  Kttstnng  trifft, 
so  genügt  es.  d^m  <iemu>t»'rten  jjleich  darauf  etwas  anhaltendt  r  in  s  Auir»»  n  sehen, 
am  ihn  genug  hart  zu  bestrafen   t  ilN  <  r  das  gehörige  Ehrgefühl  besitzt. 

Organ  der  mUU.  wi««eii'<cbaftl.  Vereine   .Will.  Bd    1879.  13 
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ständen  weilen  muss,  welche  direct  angeblickt  und  daher  scharf  gesehen 
werden.  Dies  ist  nur  eine  Gewohnheit,  von  der  auch  Ausnahmea  vor- 

kommen  können.  Der  geschickte  Fechter  sieht  z.  B.  seinem  Gegner 
direct  und  unverwandt  in*s  Auge,  daher  nur  dieses  scharf,  während  seine 
Aufmerksamkeit  momentan  dem  verschwommenen  Bilde  der  gegnerischen 
Waffe  folgt. 

Damit  die  Gegenstände,  auch  wenn  sie  nicht  direct  angeblickt 
werden,  unsere  Aufinerksamkeit  erregen  und  an  sich  fesseln,  mflssen  sie 
immer,  selbst  bei  der  grOssten  Aufmerksamkeit,  eine  gewisse  Lichtstfti^e 
besitzen.  Je  geringer  daher  die  scheinbare  Grösse  der  Gegenstände  iat 
und  Je  weniger  sich  dieselben  Ton  ihrer  Umgebung  unterscheiden,  desto 
näher  an  die  Netzhautgrube  mass  in  der  Begel  ihr  Licht  fallen  und 
desto  langsamer  moss  das  Auge  bewegt  werden,  damit  man  sie  über- 
haupt entdeckt. 

Aus  diesem  Grunde  ist  auch  Bewegung  dem  deutlichen  Sehen  in 
die  Ferne  hinderlich  und  dies  um  so  mehr,  je  rascher  sie  erfolgt  Um 
die  Ferne  deutlicb  zu  überblicken,  muss  man  still  halten  und  sich  zur 
Umschau  einige  Zeit  gönnen,  denn  es  gibt  kein  Auge,  welches  auf 
einem  Bogen  des  Horizontes  ?on  30  Oiad  auch  die  lichtschwftdisten  und 
kleinsten  Objecto  in  weniger  als  30  Marseh-Tacten  mit  Sicherheit  ent- 
decken könnte. 

Bei  einem  Manöver  der  Pester  Garnison  1870  gegen  Soroksar  sah 
man  z.  ß.  einen  Batterie-Commandanten  eine  Anhöhe  im  Galopp  hinan- 
sprengen. Oben  angelangt,  hielt  er  etwa  6  bis  8  Marsch-Tacte  still, 
sprengte  dann  hinunter  und  führte  die  Batterie  vor.  Das  Resultat  der 
zu  kurzen  Umschau  war,  dass  die  Batterie  in  ein  sehr  schräges  Feuer 
der  stärkeren  fondlichen  Artillerie  gerieth.  In  diesem  Falle  wurde  die 
ganze  feindliche  Artillerie,  welche  sehr  gut  zu  sehen  war,  nicht  bemerkt, 
und  doch  ist  der  Artillerist,  da  er  meist  mit  entfernten  Objectoi  su 
thun  hat,  für  die  Fernsicht  mehr  geübt  als  Andere. 

Nichts  ist  der  üebersicht  in  der  Ferne  abträglicher  als  Hast  und 
Ungeduld,  welche  Leuten  eigen  zu  sein  pflegen,  die  nur  in  grösserer 
Nähe  zu  sehen  gelernt  haben,  und  solchen,  welche  jede  Gefahr  für  unmit- 
telbar hereinbrechend  halten. 

Wenn  hier  vom  Sehen-Lernen  die  Rede  ist,  so  heisst  das  so  viel 
als:  Man  lernt  die  Eindrücke,  welche  das  Auge  von  der  Aussen  weit 
empfängt,  im  Gehirne  schnell  und  richtig  auslegen,  gerade  so  z.  B.  wie 
man  als  Kind  die  Laute  der  Muttersprache  nach  und  nach  deuteii  lernt. 
Kinder  und  Erwachsene  können  genau  dieselben  optischen  Bilder  im  Auge 
haben,  und  doch  sehen  sie  ganz  Verschiedenes.  Der  Unterschied  liegt 
eben  nur  in  der  Erfahrung  und  darauf  gegründeten  Intelligenz.  Während 
das  Auge  eines  Patrullführers  über  ein  leichtes  Staub  Wölkchen  am  Hori- 
zonte dahingleitet,  ohne  demselben  eine  Aufmerksamkeit  zu  schenken, 
wird  das  scharfe  Auge  des  Feldheiru  hiedurch  gefesselt,  und  sieht  viel- 
leicht nach  einer  kurzen  Prüfung  in  dem  Staubwölkchen  das  Gros  einer 
im  Anmärsche  begriffenen  Cavalerie-Division. 

Die  Eindrücke,  welche  das  Auge  tou  den  Objecten  empfingt,  bilden 
die  unerlässliche  Grundlage  für  ein  gesundes  Urtheil.  Sie  müssen  im 
Gedächtnisse  festgehalten  werden,  damit  man  sie  bei  ihrer  Wiederkehr 
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BOgleicli  zu  erkennen  und  genau  von  anderen  ähnlichen  Eindrücken  zu 
mitmclielden  vermöge.  Das  Gedftchtniss  spielt  deshalb  eine  wichtige  Rolle ; 

es  muss  sich  auf  Kennzeichen  und  Unterschiede  stützon.  Letztere  sind 
aber  bei  sehr  entfernten  Objecten  viel  scliwieriger  heraiiszutinden.  als 
bei  näheren,  wo  sie  sich  beinahe  ohne  Ziithun  des  Bewusstseins  von 
selbst  einstellen.  Um  die  Eindrücke  entfernter  Objecte  festzuhalten,  ist 
ein  Üüchtiger  Blick  nicht  hinreichend,  vielmehr  eine  länger  undauernde 
ungetrübte  AufiDerkramkeit  erforderlich.  Man  trachte  daher,  den  Sianes- 
ffindruck  gleichsam  durch  wiederholtes  Abtasten  mit  dem  Auge  in  allen 
idnen  Theilen  und  Beziehungen  zur  Umgebung  genau  aufenfissen. 

Försterf  Jäger,  Seeleute,  welche  durch  ihre  Beschäftigung,  Bewohner 
ausgedehnter  baumloser  Ebenen  oder  Gebirgsbewohner,  welche  durch  die 
Beschaffenheit  ihrer  Heimat  gezwuntjen  sind,  ihre  Aufmerksamkeit  zum 
grossen  Theile  entfernten  Gegenständen  zu  widmen,  versetzen  uns  zu- 
weilen durch  die  Schärfe  ihres  Auges  in  Erstaunen.  Sie  sind  eben  darin 
geübt,  auf  die  feinsten  Unterschiede  und  die  unscheinbarsten  Dinge  Acht 
zu  geben. 

0m  daher  in  der  Feme  Alles  zu  entdecken  und  das  Gesehene 
richtig  deuten  zu  lernen,  muss  man  vor  Allem  viel  in  die  Ferne  sehen, 
die  Anfinerksamkeit  bei  den  geringfQgigsten  Einzelnheiten  verweilen 
lassen,  und  letztere  auf  solche  Art  im  Gedächtnisse  festzuhalten  trachten. 

Form,  Farbe,  insbesondere  die  Lage  des  tixirten  Objectes  zu  seiner 
UmgebuDg  (zu  den  markirteren  Puncten  des  Terrains)  müssen  das 
Gedächtuiss  stützen.  Letzteres  wird  entschieden  am  besten  und  leich- 
testen geübt,  wenn  man  einen  beliebigen  unscheinbaren  Punct,  der  schwer 
von  seiner  ITmgebmig  an  nntersdieiden  ist»  anblickti  seine  ümgebong 
rasch  tirei-  oder  dreimal  prüfte  dann  ISngere  Zeit  weg  sieht  und  endlich 
wieder  versucht,  denselben  Punct  schnell  mit  dem  Blick  zu  erfassen. 

Je  mehr  Sicherheit  man  in  dieser  Beziehung  erlangt,  desto  grüsser 
ist  der  Nutzen.  Das  Gedächtniss  benothigt  nicht  mehr:  Kirchthürme, 
Fabriks-Schlotte,  Obelisken  etc.,  um  sich  daran  zu  klammern.  Der  unschein- 
barste Punct  genügt  ebenso  gut,  weil  mau  denselben  von  seiner  Umge- 
bung zu  unterscheiden  und  sicher  wiederzuerkennen  versteht. 

Das  Glitzern  der  Waffen  entfernter  Abtheilungen,  die  Staubwülk- 
cben,  welche  den  Marsch  Terrafthen,  die  PulTcr-Banchwolken  in  dw 
feindlichen  Fenerlinie,  sowie  jene  bei  der  Eiplosion  der  eigenen  Hohl- 
gescbosse  und  Shrapnels  zeigen  sich  selten  in  einer  Bichtnng,  welche 
för  den  Ungeübten  hinlänglich  markirt  ist.  Auch  wird  man  es  nie  dahin 
bringen,  sich  an  jeder  solchen  Stelle  sogleich  Messfahnen  abstecken  zu 
k''nnen.  Und  doch  ist  es  gerade  für  die  scharfe  Beobachtung  und  rich- 
tige Deutung  dieser  Erscheinungen  höchst  wichtig,  ja  beinahe  uuerläss- 
lich,  dass  mau  sich  jene  Stelle  genau  merke,  wo  sie  gesehen  werden. 

Dies  ist  von  nnschitzbarem  Vortheile  für  die  Sicherheit  in  der 
Orientiruig,  Ar  das  Brkennen  nnd  Beortheilen  der  Bewegung,  fttr  das 
Festhalten  nnd  die  Beortheilwig  flflchtiger  Erscheinungen,  sowie  endlich 
nir  das  rasche  Wiederanffinden  unangenftlliger  Objecte,  insbesondere 
mit  dem  Femglase. 

Der  Geübte  wird  sich  zu  diesem  Behufe  leicht  Directions-Linien 
bestimmen,  weil  ihm  der  geringste  Anhaltspunct  genügt  und  er  es  ver- 
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steht,  in  jedem  Terrain  genügende  Anhaltspuncte  zur  Feststellung  wftS 
immer  für  einer  Kichtung  schnell  herauszufinden.  Die  Directions-Linien 
müssen,  wenn  man  gezwungen  wäre,  sie  zeitweise  zu  verlassen,  durch 
zwei  Puncte  markirt  sein,  wovon  einer  möglichst  nahe  liefen  soll 
(50  bis  100  Schritt).  Mit  Hilfe  der  Directions-Linien  kann  die  Schärfe  der 
Beobachtung  in  hohem  Grade  gefördert  werden. 

Beror  wir  jene  Mittel  besprechen,  wie  man  das  Gesehene  in  spe- 
eieUen  FSUen  am  leichtesten  nnd  sichersten  benrtheilen  kann,  sollen  noch 
zwei  Fehler  Erwähnung  finden,  vor  denen  man  sich,  da  sie  in  unserer, 
Natur  liegen,  bei  der  Ausbildung  des  militärischen  Blickes  besonders 
hüten  muss.  d.  h.  man  trachte  sie  durch  oft  wiederholte  Uebung  mög- 
lichst abzustreifen. 

Der  erste  dieser  Fehler  stört  und  verhindert  den  üeberblick.  Er 
besteht  darin,  dass  wir  nicht  liörr  über  uosere  Aufmerksamkeit  bleiben, 
weil  sie  durch  gewisse  ümstftnde  nvr  sn  leicht  anf  eine  einzige  Stelle  gefes- 
selt wird,  so  dass  man  dann  nicht  bemerkt,  was  weiter  daneben  vorgeht. 
Taschenspieler  z.  B.  verstehen  es,  durch  Heden  und  Geberden  unsere 
Anfinerksamkeit  bei  einer  ihrer  Hände  festzuhalten,  während  dann  die 
andere  ungenirt  und  unbemerkt  die  nöthigen  Veränderungen  Tomimmt. 

Am  interessantesten  lässt  sich  dieser  Erbfehler  beim  Schachspiele 
studiren.  Wie  oft  übersieht  nicht  der  Schachspieler,  in  seinen  Plan 
vertieft,  die  dräuende  Gefahr,  ja  wie  oft  stellt  er  nicht  eine  Figur  auf 
ein  Feld,  wo  sie  vom  Gegner  gleich  darauf  gefahrlos  geschlagen  wird? 

Aber  auch  Tor  dem  Feinde  nnd  bei  Manörem  spielt  dieser  Febler 
seine  schädliche  Rolle,  nm  so  mehr  als  hier  die  Ereignisse  sehr  oft 
geeignet  sind,  die  Aufmerksamkeit  im  höchsten  Grade  zu  fesseln.  Einen 
interessanten  Beleg  hiefAr  liefert  die  Thatsache,  dass  Leichtverwundete 
ihre  Verwundun^j  zuweilen  erst  nach  geraumer  Zeit  bemerken,  obwohl 
den  auf  das  leibliche  Wohl  bezüglichen  Wahrnehmungen  der  Zutritt  zum 
ßewusstsein  sehr  leicht  gemacht  ist. 

Beim  ^gewöhnlichen  Soldaten  kommt  es  sehr  häufig  vor,  dass  eine 
eben  erscheinende  feindliche  Patrulle  seine  ganze  Aufmerksamkeit  so  voll- 
ständig absorbirt  nnd  fesselt^  dass  er  für  alles  Andere  gar  keinen  Sinn 
mehr  flbrig  hat 

Vieles  im  Auge  zu  behalten,  und  seine  Aufmerksamkeit  auf  meh- 
rere wichtige  Erscheinungen  entsprechend  zu  vertheilen,  so  dass  nichts 

im  Stande  ist,  den  ruhig  und  sicher  arbeitenden  Of  ist  aus  dem  Oleich- 
gewichte zu  bringen,  ist  eine  Kunst,  welclip  anhaltend  geübt  werden 
muss.  Man  hüte  sich  aber  auf  allzuviele  Dinge  Acht  geben  zu  wollen; 
denn  es  gibt  eine  Grenze,  über  welche  die  Fassungskraft  auch  des  genial- 
sten Menschen  nicht  hiuausreicht.  Zu  jeder  W'ahrnebmung,  zu  jedem 
Gedanken  braucht  man  eine  gewisse,  gut  messbare  Zeit  Ein  General 
kann  also,  nm  ein  Beispiel  zn  wählen,  unmöglich  den  Feind  und  seine 
eigenen  Bataillone  beobachten,  während  sich  seine  eigene  Aufmerksamkeit 
mit  den  Bewegungen  einzelner  Leute  beschäftigt. 

Der  zweite  Fehler,  welclier  die  Ausbildung  des  militärischen  Blickes 
beeint räclitigt,  verhindert  die  richtige  Beurtheilnng  des  Gesehenen.  Er 
besteht  darin,  das?  wir  bei  Betrachtung  der  Objecte  gerne  immer  auf 
demselben  Staudpuncte  verbleiben,  wodurch  die  Beurtheiluug  einseitig 
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«ad  unzuverlässig  wird.  Man  gewöhne  sich  daher  ao.  Alles,  was  Einem 

XU  Gesiebte  kommt,  von  zwei  neheneinander  befindlichen  Standpiincten 
m  betrachten,  ehe  man  sich  ein  definitives  Urtheil  bildet. 

Cebergehen  wir  nun  zu  den  Mitteln,  welche  wir  besitzen,  um  das 
in  grösserer  Ferne  Gesehene  richtig  und  schnell  zu  beurtbeilen. 

Zunächst  bandelt  es  sieh  dabei  um  die  Beschatlenheit  und  Natur 
der  Objecte.  Man  muss  z.  B.  den  Feind  von  eigenen  oder  verbündeten 
Trappen,  w<m  Heerdea,  ja  selbst  von  leblosen  Gegenständen  onterscheldeD 
ktanen.  Sehr  schwierig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Beobachtong  an 
Begentagen,  wo  kein  Glitzern  der  Waffen  und  kein  Staub  existirt  So 
«reigneta  as  nch  1876  bei  einem  Manöver  in  der  Nähe  von  Regensburg, 
dass  eine  ganze  Cavalerie-Division  auf  2200  Schritte  selbst  von  geübten 
Augen  für  eine  von  den  vielen  Wald-Parcellen  gehalten  wurde,  welche  in 
der  Nähe  ihres  Standortes  vorhanden  waren. 

In  solchen  Fällen,  besonders  wenn  es  sich  um  ruhende  Objecte 
handelt,  hilft  nur  die  Untersuchung  mit  dem  Fernglase  ab.  So  einfach 
der  Gebnuch  des  Femglases  erseheint,  so  ist  doch  eise  namhafte 
Uebnng  darin  erforderlich,  hauptsächlich  dann,  wenn  man  etwas  in  einer 
oi^t  stark  markirten  Richtung  auftusuchen  oder  eine  grössere  Terrain- 
Strecke  grtliidlidi  zu  durchmustern  hat.  Manche  verhindert  dieser  Mangel 
an  Uebnng  am  zweckentsprechenden  Gebrauche  des  Fernglases  imd  verleitet 
sie  zu  dem  paradoxen  Ausspruche,  sie  sähen  mit  freiem  Auge  besser. 

Ein  15mal  vergrösserndes  Fernrohr  hat  beiläufig  ein  Gesichtsfeld 
von  einem  Grad.  Man  sieht  daher  in  demselben  auf  einmal  nur  so  viel 
Gegeastä^ude,  als  überhaupt  mit  freiem  Auge  gleichzeitig  scharf  gesehen 
Verden,  oder  eine  Dimension,  welche  den  57.  Theil  der  jeweiligen  £nt- 
tenong  ausmacht. 

Auf  1400  bis  1600  Schritte  sieht  man  von  einer  Compagnie  auf 
Eriegsstftrke  und  in  entwickelter  Linie  nicht  m^  als  einen  Zug  bei 
gleichbleibender  Lage  des  Fernrohrs:  die  ganze  Compagnie  wQrde  man 
erst  auf  5700  Schritte  zu  gleicher  Zeit  überblicken  können. 

Das  Fernrohr  ermöglicht  darum  wohl  einen  Einblick  in  die  Details, 
stört  aber  den  Ueberblick  und  das  Erfassen  des  Zii-sammenhanges.  Letz- 
teres hält  man  im  Allgemeinen  für  wichtiger,  und  daher  rührt  auch  der 
obige  paradox  klingende  Ausspruch  Solcher,  die  noch  keine  grossere 
Oewanatheit  im  Gebrauche  des  Femglases  erlangt  haben. 

Die  Beschaffenheit  des  Terrains  in  der  Ferne  erräth  man  aus 
dem  allgemeinen  Charakter  der  Gegend.  Die  beste  Vorübung  hiezu  bietet 
unstreitig  die  Mappirung  in  verschiedenen  Gegenden  und  das  sorgfiU* 
tigste  Studium  guter  Terrainlehren. 

Was  die  Beschaftenlieit  des  Bodens  anbelangt,  so  erhält  man  hier- 
über Aufschluss  aus  dem  allgemeinen  Charakter  der  Gegend,  aus  der 
Alt  der  Bodenbedeckung  und  aus  der  Gepflogenheit,  welche  in  der  Bear- 
iMftang  des  Bodens,  in  der  Einfriedung  der  Culturen,  der  Anlage  von 
Commnmcationen  etc.  besteht  In  einer  und  derselben  Gegend  kommen 
lueriD  meistens  geringe  Unterschiede  vor.  Man  sehe  sich  darum  die 
ni^itgelegenen  Objecte  des  Terrains  immer  sehr  genau  an,  mit  der 
aasgesprochensten  Absicht,  das  militärisch  Wichtige  daran  herauszu- 
fin<^  und  sich  zu  merken.  Dies  kann  sehr  nützlich  werden;  man  be- 
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denke  nur,  dass  oft  ein  Graben  von  ganz  kleinen  Dimensionen,  den 
man  zwar  nicht  sehen,  aber  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ver- 
mutben  konnte,  auch  die  bestgemeinte  Attake  vereitelt. 

Entdeckt  man  irgendwo  den  Feind,  so  muss  man  vor  Allem  con- 
statireu,  ob  er  sich  bewegt  oder  nicht,  falls  nicht  gewisse  Anzeichen, 
wie  z.  6.  aufwirbelnder  Staub,  einen  directen  Schluss')  erlauben.  Das 
Erkennen  und  BenrtheÜen  der  Bewegung  soll  daher  zunächst  bespro- 
chen werden. 

Einen  henrorragenden  Einfluss  besitzt  diese  Benrtheilnng  während 
des  Gefechtes,  wo  es  sich  oft  sehr  nützlich  erweist,  wenn  man  eine  statt- 
gefundene Ortsverfmderung  sogleich  erkennt,  oder  die  Richtung  und 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  schnell  und  sicher  bestimmt. 

Sehr  entfernte  feindliche  Abtheilungen  stellen  sich  dem  Auge  als 
unscheinbare,  meist  dunkle  Streifen  dar.  Fasst  man  die  Enden  eines  solchen 
Streifens  scharf  in's  Auge  und  prägt  sich  gleichzeitig  mit  Hilfe  unbe- 
weglicher Directions^Fbnete  die  Richtung  ein,  in  weleher  sie  momentin 
gesehen  werden,  so  erkennt  man  die  Bewegung  sehr  hald,  wenn  sie  nicht 
genan  in  der  Direction  gegen  oder  von  uns  erfolgt. 

Bewegt  sich  nämlich  der  Gegner  gerade  auf  uns  zu,  oder  direct 
von  uns  weg,  so  erkennen  wir  diese  Bewegung  auf  ebenem'  Boden 
und  bei  grossen  Entfernungen  durch  eine  sehr  lange  Zeit  gar  nicht; 
bewegt  er  sich  schräge,  so  erscheint  es  so,  als  ob  er  aus  der  ursprüng- 
lichen Richtung  nach  rechts  oder  links  abgewichen  wäre.  Ob  er  sich 
dabei  nähert  oder  entfernt,  sind  wir  nicht  im  Stande  zu  erkennen. 

Je  genauer  man  sich  also  die  ursprüngliche  Richtung  mit  Hflfo 
von  Anhaltspuncten  gemerict  hat,  desto  sdineller  nnd  sicherer  wird  man 
entdecken,  oh  nnd  wie  Tiel  der  Gegner  ans  dieser  Richtung  in  einer 
gewissen  Zeit  (z.  B.  in  10  Marsch-Tacten)  herauskommt,  ob  endlich  dieses 
Herauskommen  in  gleichen  Zeiten  um  ein  gleiches  Maass  stattfindet. 

Tritt  bei  der  Beobachtung  von  einem  Standpuncte  durch  längere 
Zeit  keine  für  unser  Auge  merkliche  Veränderung  ein,  so  ist  es  noch 
nicht  entschieden,  ob  der  Gegner  steht  oder  sich  bewegt.  Man  lasse  in 
diesem  Falle  einen  Beobachter  am  Standpuncte  zurück  und  begebe  sich 
rasch  auf  eine  angemessene  Strecke  seitwärts.  (Am  besten  aul  dreimal 
soviel  Schritte,  als  die  Entfernung  beüftufig  Hunderte  misst) 

Fasst  man  abermals  die  Bndpuncte  des  Streifens  in*8  Auge,  so 
wird  die  Bewegung,  falls  eine  solche  stattfindet,  gegen  die  neue  Rich- 
tung des  Blickes  schon  namhaft  schräge  ausfallen,  und  man  wird  sie 
zwar  nicht  augenblicklich,  aber  doch  immerhin  mit  freiem  Auge  in  etwa 
20  bis  40 ,  mit  dem  Feldstecher  in  5  bis  8  Marsch-Tacten  sicher  ent- 
decken. (Fig.  1,  Taf.  I.) 

Bemerkt  der  zurückgelassene  Beobachter  mittlerweile  keine  Ver- 
änderung, so  weiss  mau  auch  gleich,  ob  sich  der  Gegner  gegen  oder 
▼on  uns  bewegi  Ist  man  z.  B.  rechts  gegangen,  und  erfolgt  die  schein- 


')  Auch  der  .Staub  ist  nicht  immer  ein  untrüplichcs  Zeichen.  Untrüglich  ist 
nur  die  Aenderung  der  Lage,  wenn  man  sie  von  zwei  Standpunctcn  prüft. 

')  Vielmehr  anf  einem  sokhen  Boden,  wekher  znr  jeweiligen  Bichtang  des 
Blickes  parallel  IftafU 
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bm  YtncMebimg  des  Gegners  nach  links  Ton  der'  Birections-Linie,  so 
Blliert  sich  derselbe,  erfolgt  sie  nach  rechts,  so  entfernt  er  sich. 

Wurde  jedoch  «ach  vom  ersten  Standpnncte  eine  Verftndenmg 

constatirt,  so  hat  der  Gegner  mittlerweile  die  Richttang  der  Bewegung 
geändert.  Directions-Aendeningen  bei  einer  Colonne  erkennt  man  übri- 
gens auch  von  einem  Standpnncte  leicht  daran,  dass  sich  ein  Ende  der- 
selben am  Hintergrunde  rascher  zu  bewegen  scheint,  als  das  andere. 
Dabei  ändert  sich  auch  stets  die  scheinbare  Länge  der  Coloune,  indem 
sie  sich  entweder  vermehrt  oder  vermindert,  je  nachdem  die  Tete  mehr 
die  Richtung  von  der  Gesichtslinie  oder  gegen  dieselbe  (von  uns  oder 
gegen  nns)  einsehlägt.  (Fig.  2.) 

Kennt  man  nicht  die  Lage  der  Conunnnications-Linie,  anf  welcher 
sich  eine  entfernte  Abtheünng  bewegt,  oder  geschieht  die  Bewegung  über- 
haupt anf  keiner  Communications-Linie,  so  kann  ein  Beobachter  nicht 
entscheiden,  ob  sich  die  Abtheilung  nähert  oder  entfernt.  Es  sind  dann 
zwei  gleichzeitige  Beobachtungen  aus  zwei  nebeneinander  betindlichen 
Standpuncten  nothwendig,  um  diese  Frage  sicher  zu  beantworten  •). 

Die  Länge  einer  Colonne.  welche  sich  auf  einer  Communications- 
Liüie  mit  bekanntem  Maräch-Tempo  bewegt,  ist  sehr  einfach  zu  be- 
stimmen. ICan  merke  sich  die  Richtung,  in  welche  die  Täte  eben  ge- 
lai^  mit  Hilfe  von  einem  oder  zwei  darin  befindlichen  Anhaltspnncton, 
messe  dann  die  Zeit,  welche  bis  zu  dem  Momente  verstreicht,  in  dem 
die  Queue  diese  Linie  eben  verlässt  (Fig.  3.) 

Offenbar  braucht  eine  Colonne  von  bestimmter  Länge,  mag  sie 
was  immer  für  einer  Linie  oder  Richtung  folgen,  bei  gleichbleibender 
Geschwindigkeit  stets  dieselbe  Zeit,  bis  sie  eine  Gorade  (Vertical-Ebene) 
passirt  hat,  welche  ihre  Bewegungslinie  durchschneidet.  Diese  Zeit  ent- 
spricht genau  der  Colonnen-Lünge  und  dem  Marsch-Tempo. 

Bei  einer  kurzen  Colonne  mit  breiter  Tete,  welche  sich  nahezu  in 
der  Bichtong  des  Blickes  bewegt,  kann  man  jedoch  auf  diese  Weise  nicht 
▼erfahren.  Man  muss  dann  die  Colonnen-Tiefe  nach  jenem  Vorgänge  bestim- 
men, welcher  später  bei  Beurtheilung  der  Tiefe  der  Objecte  angefahrt  wird. 

Bleibt  die  scheinbare  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  der  eine 
Flügel  entfernter  Abtheilungen  am  Hintergrunde  verschiebt,  durcli  län- 
gere Zeit  gleich,  d.  h.  erfolgt  diese  Verschiebung  in  gleichen  Zeiten 
(2.  B.  6  oder  10  Marsch-Tacten)  um  ein  gleiches  Maass,  so  ist  die 
Bewegungsrichtung  auch  immer  dieselbe  geblieben  (Fig.  0  ).  Die  Direction 
einer  Bewegung  beurtheilt  man  daher  hinlänglich  genau  nach  dem  Maasse, 
um  welches  ein  Punct  der  beobachteten  Abtheilung  aus  einer  fest- 
gestellten Birections-Linie,  während  einer  bestimmten  Zahl  von  Marsch- 
Tacten  abkommt.  Torausgesetzt  natflrlich,  dass  die  Marsch-Geschwin- 
digkeit bekannt  ist. 

•>  Die  .\rt  und  Weise,  wie  diese  Beobachtungen  angestellt  und  coiubinirt 
«erden,  kann  hier  nicht  detaülirt  beschrieben  werden.  Nur  so  viel  sei  hier  enribntt 
dam  man  mit  iiilfe  dieser  zwei  Beobachtungen  nicht  allein  diese  Frage  Ifjsen,  son- 
dern »ach  gleichzeitig  sehr  geoaa  das  Maass  der  Annähenuig  oder  des  EntfemeDs, 
die  Oeediwindigkeit  und  Direction  der  Bewegung  bestimmen  kann.  Wer  sieh  UefBr 
mehr  interessirt,  der  findet  das  Nöthige  in  der  ..Instructim  snm  Gebrauche  des 
Mon'^'clo  -  DiÄtanzmessers"  and  in  der  Broschüre  „ftrundsätze  zur  Ausbiltlung  dp«; 
Aogenmaasses''  von  D.  Roksandic,  Selbstverlag  des  Verfassers,  Cadoteuschule  Temesvur. 
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Zählt  man  z.  B.  10  Marsch-Tacte ,  und  erscheint  der  beobachteto 
Flügel  nicht  um  halb  so  viel  Schritte  (also  hier  '))  aus  der  gewählten 
Directions-Linie  getreten,  so  schliesst  die  Direction  der  Bewegung  mit 
der  Richtung  des  Blickes  einen  kleineren  Winkel  als  30"  ein,  und  das 
Maass  der  Annäherung  oder  des  Entfernens  in  einer  Minute  kann  mit 
der  Marsch-Geschwindigkeit  als  praktisch  gleich  angenommen  werden. 
(Fig.  5.) 

Da  man  sehr  oft  nur  von  der  Ausdehnuiig  der  feindfiehen  Front 
oder  Feaerlittie  anf  die  Gesamintstirke  des  Gegners  schliessen  kann,  so 
muss  man  es  auch  verstehen,  die  Breite  und  Höhe  der  Objecte,  d.  h.  jene 
Ausdehnungen  zu  schätzen,  welche  senkrecht  zur  Bichtung  des  Blickes 
liegen. 

Findet  man  in  unmittelbarer  Nähe  der  zu  schützenden  Objecte 
keine  Gegenstände  von  gut  bekannten  Dimensionen,  ist  z.  B.  die  Feuer- 
linie an  einem  sehr  entfernten  Waldrande  oder  hinter  einer  Terrain- 
welle etc.,  so  ist  unser  Urtheil  über  Breite  und  Höhe  ?oa  dem  Urtheile 
über  die  Entfernung  voUkommen  abhängig,  und  darum  noch  stärkeren 
Irrungen  ausgesetzt,  als  dieses. 

Hier  kann  man  sich  nur  mit  Yergleichsmaassen  helfen,  welche 
auf  das  mehr  oder  weniger  genaue  ürtheil  über  die  jeweilige  Entfernung 
gestützt  sind.  So  ist  der  Durchmesser  im  kreisförmigen  Gesichtsfelde 
eines  Feldstechers  immer  derselbe  ali(juote  Theil  der  Entfernung.  Bei 
viermaliger  Vergrösserung  ist  er  beiläutig  gleich  dem  fünfzehnten  Theile 
der  Distanz  und  entspricht  einem  Sehwinkel  von  beinahe  4".  Eine  Com- 
paguie  auf  Kriegsstärke  in  entwickelter  Linie,  welche  auf  etwa  1500  Schritte 
steht,  würde  gleichzeitig  mit  derselben  Lage  des  Feldsteehers  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  gesehen  werden  können.  Auf  3000  Schritte  würde 
man  im  Gesichtsfelde  gerade  ein  Halb -Bataillon  ftberblicken.  Auf  4500- 
bis  5000  Schritte  wäre  ein  ganzes  Bataillon  in  Colonnen  -  Linie  sichtbar, 
wenn  die  eine  Flü^^^el-Compai^nio  am  linken,  die  andere  am  rechten 
Bande  des  Gesichtsfeldes  zu  stehen  kommt.  (Fifj.  6.) 

Die  Breite  des  Gpsichtsfeldes  eines  FeMstechers,  welche  man  bei 
nahezu  bekannter  Entterimrig  leicht  bestimmen  kann,  bietet  also  in  sol- 
chen Fällen,  wo  es  auf  keine  grössere  Genauigkeit  ankommt,  eine  hin- 
länglich gute  Dimension  zum  Vergleiche.  Sind  aber  die  zu  schätzenden 
Dimensionen  klein  und  die  Entfernungen  genauer  bekannt,  so  muss  man 
sich  anders  zu  helfen  wissen. 

Bei  der  Beurtheilung  der  Sprenghöhen  der  Shrapnels  z.  B.  be- 
stimmt man  sich  für  alle  Entfernungen  sehr  einfach  die  mittlere  Spreng- 
höhe. Da  diese  in  einem  Constanten  Verhältnisse  zur  Entfernung 
steht,  so  bedeutet  das  einen  constanten  Sehwinkel  für  alle  Distanzen. 
Das  Verhültniss  der  Sprenghöhe  zur  Entfernung  ist  '/„j;  wenn  also  die 
Visir-Linie  mit  was  immer  für  einem  Aufsatze  den  Fusspunct  des  Zieles 
trifft,  so  stellt  man  den  Aufsatz  um  4  •/,"""  tiefer,  dann  trifft  die  Visir- 
Lioie  jenen  Punct  {m  >Sp,  Fig.  7),  in  dessen  Höhe  die  Shrapnels  explodiren 
sollten.  Bei  einer  geringen  üebung  wird  man  sich  diesen  Punet  oder 
auch  einen  in  derselben  Horizontalen  befindliehen  (Baumspitze,  Fig.  7) 
leicht  merken  und  dann  auch  leicht  beurtbeilen  können,  ob  die  jeweilige 
Sprenghöhe  grösser  oder  kleiner  ausfällt  Ja,  nach  der  bekannten  Grösse 
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der  mittleren  Sprenghöhe,  welche  quasi  als  Maassstab  za  Qnmde  gelegt 
wirdt  lassen  sich  auch  alle  anderen  Sprenghöhen  ziemlich  genau  schätzen. 
Der  irrösste  nach  dieser  Methode  denkbare  Fohler  beträgt  auf  Grund 
Ton  Versuchen  über  die  Genauigkeit  des  Zielens  etwa  */,  der  mittleren 
Sprenghöhe. 

Würde  der  aul  diese  Art  erhaltene  Anhaltspunct  zu  weit  seitwärts 
rom  Zielpuncte  liegen,  so  könnte  die  Genauigkeit  des  Urtheiles  dadurch 
eirliAbt  werden,  dass  man  sich  noch  einen  zweiten  Anhaltepnnet  sacht, 
weil  ei  dann  sehr  leicht  nnd  genaa  zn  erkennen  ist,  ob  der  Spreng- 

punct  in  der  durch  beide  Anhaltspuncte  markirten  horizontalen  geraden 
Linie  liegt  oder  nicht.  Der  Commandant,  welcher  das  Feuer  leitet,  wird 
ohnedies  die  Sprengpuncte  für  die  aus  den  einzelnen  Geschützen  abge- 
schnsspiien  Shrapnels  nur  in  einer  seitwärts  des  Zielpunctes  liegenden 

Geraden  sehen. 

Will  man  die  Spreug-lntervalle  der  Shrapnels  nach  der  Breite 
schätzen,  in  welcher  die  Füllkugeln  und  Sprengstücke  auf  dem  Boden 
illibreffen  (beim  Beschiessen  Ton  Verschanzungen  oder  anch  im  freien 
Felde),  so  mnse  man  auch  die  Breite  des  Zieles  gut  za  schätzen  im 
Stande  eeio.  Auch  hier  könnte  man  mit  Hilfe  des  Aufsatzes  Yergleichs- 
maasse  am  Ziele  erhalten.  Eine  Verschiebung  der  Visir-Linie  um  10""" 
bringt  sie  nämlich  am  Ziele,  um  eben  so  viele  Schritte  seitwärts,  als  Hun- 
derte in  der  Entfernung  enthalten  sind. 

Alle  diese  Operationen  mit  dem  Aufsatze  scheinen  aber  etwas  zeit- 
raubend und  mehr  für  den  Frieden  geeignet.  Im  Festungskriege  kann 
man  sich  leicht  iaderer  fthnlieher,  doch  viel  genauerer  Hilfsmittel  be- 
dienen. Insbesondere  wftren  Fernrohre  mit  Fadenkreuz  und  Mikrometer- 
Vorrichtungen  zu  empfehlen,  weil  sidi  namentlich  bei  Belagerungen  mit 
freiem  Auge  sehr  schwer  gute  Anhaltspuncte  finden  lassen '). 

Bedeutend  schwieriger  als  die  Beurtheilung  der  Ausdehnung  in 
die  Breite  und  H5he,  also  senkrecht  zur  Kichtuni:  dos  Blickes,  ist  jene 
der  Ausdehnung  in  die  Tiefe,  nämlich  in  der  Richtung  des  Sehens  selbst. 
Wäre  diese  auf  grösseren  Entfernungen  und  von  einem  Standpuncte  aus 
anch  uur  annähernd  möglich,  so  hätten  wir  es  im  Schätzen  der  Distanz 
fiel  weiter  gebracht,  und  es  könnte  ans  der  Gegner  im  unbedeckten 
Temin  niemals  mit  einer  überlegenen  Zahl  Kämpfer  fiberraschen.  Aber 
dmif  was  sich  in  die  Tiefe  erstreckt,  sehen  wir  auf  grossen  Entfer- 
nnngen  und  von  einem  Standpuncte  aus  in  der  Regel  gar  nicht. 

Wir  können  von  einem  Objecte,  welches  sich  nicht  sehr  bedeutend 
in  die  Tiefe  ausdehnt,  oft  nicht  einmal  sagen,  ob  die  Dimension, 
weiche  wir  sehen,  senkrecht  zur  Gesichtslinie  lüuft,  oder  nahezu  an 
diese  anschliesst,  wodurch  ein  höchst  wesentlicher  Unterschied  in  der 
Beurtheilung  entstehen  kann.  Ein  iiataillou  z.  B.  auf  2000  Schritte  in 
der  Doppelreihen-Colonne  sdirftge  anf  ans  fokommend,  kann  leicht  für 
einen  Zug  gehalten  werden,  der  mit  der  Front  gegen  uns  entwickelt 
ist;  denn  beide  kOnnen  dem  Auge  als  gleich  lange  dunkle  Streifen 


■)  Im  FeMkrieg«  leistet  der  Honoele-Dittanimeaser  Tiel  einfacher  and  nwcher 
ftUa  dieie  Dienste. 
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Avil  diesem  Grande  empfehlen  auch  die  Reglements  und  Instruc- 
tionen, man  solle  den  Gegner  immer  von  der  Flanko  aus  beobachten, 
theils  weil  von  dort  aus  die  Stärke  besser  beurtheilt  wird,  theils  weil 
von  dort  ein  näheres  Herankommen  an  den  Gegner  leichter  ausführbar 
ist.  Aber,  fragen  wir  uns,  wird  diese  Beobachtung  auch  immer  möglich 
sein?  Können  wir  mit  Sicherheit  auf  ihre  Vortheile  rechnen,  ohne  das.^ 
die  richtige  Erkenntniss  von  des  Feindes  Stärke  für  uns  zu  spät  käme  ? 

Wir  strehen  endlieh  auch  nach  IlberhOhenden  Foncten,  weil  eich 
Ton  diesen  die  Ausdehnung  in  die  Tiefe  viel  lelehtw  von  jener  in  die 
Breite  unterscheiden  und  überhaupt  deutlicher  erkennen  lässt.  Allein 
selbst  von  dominirenden  Pancten  ist  zwar  ein  Erkennen  der  Tiefen-Aus- 
dehnung möglich,  eine  genauere  Schätzung  jedoch  selten  zuverlässig, 
weil  sich  die  Schiussfolgerung  nicht  auf  genau  bekannte  Voraussetzungen 
stützen  kann. 

Wie  erkennt  man  nun  an  einem  sehr  entfernten  Objecte  unter 
alleu  Umständeo,  ob  es  sich  namhaft  in  die  Tiefe  ausdehnt,  und  wie 
Iftsst  sich  diese  Ausdehnung  genauer  schätzen?  Einfhch,  man  geht  auf 
einen  zweiten  Standpnnct  seitwärts,  nachdem  man  sich  frfiher  die  schein- 
bare Grösse  des  Objectes  eingeprägt  hat  Kimmt  die  scheinbare  Breite 
des  Objectes  beim  Seitwärtstreten  stetig  zu  oder  ab,  so  erstreckt  sieh 
dasselbe  bedeutend  in  die  Tiefe. 

Die  Tete  einer  Doppelreihen-Colonne  auf  2000  Schritte  erscheint 
unter  dem  Sehwinkel  von  ti  bis  7  Minuten  (gleich  dem  4.  bis  5.  Theile 
vom  Durchmesser  des  Vollmondes  am  Horizonte).  Tritt  man  dreimal  so 
viel  Schritte  seitwärts,  als  Hunderte  in  der  Entfernung  vorkommen,  also 
hier  z.  B.  60  Schritte,  so  wächst  der  Sehwinkel,  wenn  die  Doppelreihen- 
Colonne  ein  Bataillon  vorstellt,  um  20  Minuten.  Die  scheinbare  Breite 
wird  gleich  26  bis  27  Minuten,  also  viermal  so  gross,  als  sie  im  ersten 
Standpuncte  war.  Bei  einer  Compagnie  in  Doppelreihen*Colonne  würde 
sie  sich  unter  denselben  Umständen  nicht  einmal  ganz  verdoppeln.  (Fig.  8.) 

Selbst  wenn  die  Colonne  sich  bewegt,  so  hat  diese  Methode  ihre 
volle  Giltigkeit,  denn  beim  Sehen  in  grössere  Ferne  ist  Alles  viel  stabiler, 
eine  Annäherung  der  Colonne  um  0  03  der  Entferniin^^  findert  den  Seh- 
winkel nur  unmerklich.  Wenn  aber  die  Colonne,  während  man  sich 
seitwäts  begibt,  ihre  Bewegungs-Iiichtung  ändert,  was  einem  aufmerksamen 
Beobachter  nicht  entgehen  kann,  so  hat  diese  M^ode  keine  Anwendung. 
Am  sichersten  geht  man,  wenn  ein  Beobachter  am  ersten  Standpunc& 
zurückgelassen  wird. 

Wenn  die  beobachtete  Colonne  schräge  zur  Gesichtslinie  sieh  bewegt. 
80  ist  die  Beobachtung,  ob  die  scheinbare  Grösse,  welche  ohnedies  nam- 
haft erscheint,  beim  Seitwärtstreten  zunimmt  oder  abnimmt,  etwas 
schwieriger  und  erfordert  daher  schon  einige  Uebung  im  schärferen 
Beurtheilen  kleiner  Winkel  (Fig.  9).  Die  Gewandtheit  im  Schätzen  kleiner 
Winkel  von  wenigen  Minuten  ist  auch  dort  überall  erforderlich,  wo  man 
genauere  Besultate  haben  will.  Diese  Gewandtheit  kann,  wie  Versuche  dar- 
thnn,  sehr  leicht  und  rasch  erworben  werden,  wenn  man  nur  eine  sichere 
StQtze  für  das  Urtheil,  nämlich  einen  unveränderlichen  Sehwinkel  von 
V,  bis  r  besitzt,  mit  welchem  die  zu  schätzenden  Sehwinkel  alsdann  yer- 
glichen  werden  l^Onnen. 
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In  allen  Dingen,  welche  das  Angenmaaea  in  grOeaere  Ferne  betrelFen, 

oder  eine  sorgfältige  scharfe  Beobachtung  erfordern,  leistet  die  Gewandtheit 
in  der  Benrtheilang  kleiner  Winkel  unschätzbare  Dienste  und  verleiht 
dem  Urtheile  eine  erstaunliche  Schärfe  und  Sicherheit. 

Es  eiistirt  ein  sehr  einfacher  Zusammenhang  zwischen  der  Tiefen- 
Dimension,  dem  Maasse,  um  welches  man  seitwärts  getreten  ist,  und  dem 
Maasse,  um  welches  sich  der  Sehwinkel  ändert.  Begibt  man  sich  auf 
dreimal  so  viel  Schritte  seitwärts,  als  Hunderte  von  Schritten  in  der 
Entfernung  vorkommen»  so  findet  man  die  Tiefe  hinlftnglich  genau,  wenn 
man  die  Zahl  der  Minuten,  um  welche  der  Sehwinkel  an-  oder  abgenommen 
hat,  mit  der  Anzahl  der  Hunderte  von  Schritten  mnltipliehrt 

Nach  derselben  Methode  kann  auch  ein  Beobachter  je  nach  Belieben 
mehr  oder  weniger  genau  bestimmen,  wie  weit  sich  das  Ziel-Object 
hinter  einem  theilweise  verdeckenden  Gegenstande  befindet,  sowie  über- 
haupt auch,  welche  Lapje  entfernte  Gegenstände  zu  einander  einnehmen. 
Auch  kann  sich  nach  dieser  Methode  jeder  seitwärts  von  einer  Batterie 
stehende  Beobachter  jenen  Theil  des  Gesichtsfeldes  bestimmen,  in  welchem 
alle  Hohlgescboss- Aufschläge  oder  alle  Shrapnel- Explosionspuncte  bei 
gut  geregeltem  Feuer  gesehen  werden  mOsaen.  (Also  quasi  daa  Trefferhild 
der  ganzen  Flnghahn-Garhe.) 

Zum  Schlüsse  wäre  noch  eine  sehr  wichtige  Frage  zu  besprechen. 
Wie  kann  man  nämlich  jenen  kritischen  Moment  erkennen,  in  welchem 
des  Gegners  moralische  Kraft  erschöpft  ist?  Die  Theorie  sagt,  es  sei 
dann  der  Zeitpunct  für  einen  allgemeinen  Vorstoss.  Blättert  man  in  den 
verschiedensten  militärischen  Schriften  nach,  so  findet  man  nirgends 
etwas  mehr,  als  einzelne,  mitunter  sehr  vage  Andeutungen  über  die 
Anieichen,  dass  dieser  Moment  eingetreten  wäre.  Ja,  ein  Schriftsteller 
behauptet  sogar,  es  gäbe  gar  keine  Anzeichen  dafür ;  gelingt  der  Verstoss, 
meint  er,  so  war  der  richtige  Moment  hiezu  gewählt,  gelingt  er  nicht, 
so  war  es  nicht  der  Fall 

Ans  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  jedenfalls  ein  hoher  Grad 
von  Beobachtungsschärfe  und  feiner  Urtheilskraft  dazu  gehört,  um  jenen 
Moment  annähernd  gut  zu  erfassen,  wenn  dies  überhaupt  auf  Grund 
?on  Beobachtungen  möf?lich  ist. 

Was  wir  beobachten  können,  sind  Ortsveründerungen  der  feiiidlichen 
Äbtheilungen,  Verstärkungen  der  Feuerlinie,  Lebhaftigkeit,  (Qualität  und 
Wirkung  des  feindlichen  Feuers.  Als  sicherste  Anzeichen  für  die  ein-  ^ 
tretende  Erschfitterung  mllssen  wir  darunter  die  ahnehmende  Qualität 
und  Wirkung  des  feindlichen  Feuers  und  die  Menge  der  bereits  zur 
Verstärkung  der  Feuerlinie  verbrauchten  Truppen  ansehen.  Minder  sichere 
Anzeichen  bieten  sich  in  der  Art,  wie  sich  die  Verstärkungen  folgen 
und  wie  die  letzten  Verstärkungen  auftreten,  endlich  in  Rückzugs -Be- 
wegungen der  kämpfenden  Truppentheile.  Eine  blosse  Abnahme  in  der 
Lebhaftigkeit  des  Feuers  kann  zu  den  Anzeichen  nicht  gerechnet  worden. 

Hat  der  Gegner  seine  Feuerlinie  bereits  einigemale  verstärkt,  so 
dass  dieselbe  verhältnissmässig  dicht  ist;  wird  sein  Feuer  sehr  lebhaft, 
der  Rauch  tot  seiner  Stellung  intensiver,  der  Effect  des  Feuers  aber 
merklieh  geringer;  ?ertheilen  sich  die  Geschoss-Aufschlftge,  die  frflher 
dicht  hinter  die,  Ahtheilung  fielen,  auf  einer  sehr  ausgedehnten  Fläche 
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und  wächst  insbesondere  die  Zahl  der  Ueberschiessenden ;  gelingt  es 
«ndlich  einigen  Abtheilungen  vorzugehen,  ohne  dass  sie  concentrisches 
und  viel  heftigeres  (lebhafteres)  Feuer  auf  sich  lenken;  so  kann  mau 
den  Moment  der  Erschütterung  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  ge-» 
kommen  erachten'). 

In  dem  bisher  Gesagten  wftre  der  Weg  besprochen,  den  wir  zur 
ToUständigen  Ausbildung  des  müiürisehen  Blickes  mit  Bflcksicht  auf 
das  Sehen  in  grösserer  Feme  einschlagen  mflssen.  Es  ist  derselbe  Weg, 
den  jeder  Meiuch  bei  seiner  Vervollkommnung,  den  die  Menschheit  seit 
Jahrtausenden  wandelt:  Nachdenken  und  Uebung.  Man  benöthigt  daher 
Zeit  und  Arbeit,  hat  aber  dafür  den  Vortheil,  dass  das  Erlernte  gleichsam 
ein  Theil  unseres  geistigen  Wesens  wird,  wodurch  nicht  allein  in  den 
schwierigsten  Verhältnissen  eine  spielende  Verwerthung  verbürgt,  sondern 
aach  die  intellectuelle  Ueberlegenheit  in  einem  Maasse  begründet  wird, 
dass  sie  Ton  Anderen  nicht  so  leicht  nachgeholt  und  ausgeglichen 
werden  kann. 

Bedenken  wir,  dass  ohne  Hohe  und  Arbeit  sich  nichts  Grosses 
schaffen  lässt,  dass  auf  dem  Schlachtfelde  unsere  Friedens- 

thätigkeit  einer  unerbittlichen  Controle  unterzogen 
wird,  dass  endlich  Wohl  und  Wehe  tausender  braver  Menschen  und 
sehr  oft  Sieg  oder  Niederlage  von  unseren  Anordnungen  abhängen,  so 
wird  uns  die  zu  weiterer  Vervollkommnung  des  Urtheües  unerUssliche 
Arbeit  nicht  verdriesseu. 


*)  Der  Bericht  über  die  ErsttLrmang  der  in  zweiter  Linie  gelegenen  Redonte 
bei  Lovea  am  3.  September  1877  sagt  wörtlich:  »Die  Türken  verliess  schon  der 
Math.  Sie  schössen  so  schnell  wie  vorher,  jedoch  hatten  sie  ear  nicht 
gezielt,  eoadera  ohne  den  Kopf  Aber  die  Cr§te  cn  hiben.  die  Schflsse  ab^ireheik, 
was  Ursache  von  ganz  unbedeutender  Wirkung  war.  andererseits  den  Muth  der 
.Stürmenden  namhaft  hob."  (XI.  und  XII.  Heft  der  „Oesterreichischen  militärischen 
Zeitschrift",  1878.) 
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sowie  der  Besetzung  des  Sandzaks  von  Novibazar. 

Eine  Studie. 

Vortrag,  gehalten  im  militär- wissenschaftlichen  Vereine  zu  Krakau  am  Iß.  und 
19,  December  187S  von  Oberstlieatenant  Viotor  Ritter  von  Neuwirth,  des 

k.  k.  GeDflnlstabB-Corpt. 


Die  Oceapaiiffii  ?on  Bosoien  und  der  Henegovina  ist  niebt  nur 
in  einem  adfoUend  grossen  Theile  der  Zeftnngen  der  Österreichischen 
Monarchie,  sondern  auch  in  den  beiderseitigen  VolksTertretangen  ?on 
zahlreiehen  Mitgliedern  derselben  vielföltig  bekämpft  und  verworfen 
worden.  Von  meistentheils  kleinlichen  Standpuncten  ausgehend,  war  die 
Politik  des  Grafen  Andrdssj  seit  Beginn  des  orientalischen  Krieges  das 
Ziel  der  heftigsten  Anfechtungen. 

Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  selbst  die  glückliche 
Dnrchffthrang  der  Operationen,  also  sogar  der  Erfolg,  welchem  sicli  doch 
in  der  Kegel  die  meisten  unkritischen  Meinungen  anbequemen,  diese 
Ansichten  nicht  geändert  hat  nnd  wflrde  es  fast  so  erscheinen,  als  ob 
denn  doch  der  Besitz  dieser  LSnder  thatsäcblich  gegen  die  Interessen 
Oesterreichs  Verstössen  würde. 

Dass  diese  Ansicht  eine  irrige  ist,  dass  die  Occupation  ans  politi- 
schen und  strategischen  Gründen  ein  Oobot  der  Nothwendigkeit  geworden 
und  sich,  wie  ich  zu  beweisen  trachten  werde,  jedenfalls  noch  weiter 
erstrecken  muss,  dass  ohne  dieselbe  Oesterreich  nicht  in  der  Lage 
gewesen  wäre,  in  der  künftigen  Neugestaltung  des  europäischen  Orients, 
welcher  wir  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  raschem  Schritte  entgegen- 
eilen, sein  gewichtiges  Wort  und,  was  noch  mehr  sagen  will,  seine 
gewaltige  Macht  in  die  Waagschale  an  werfen,  dass  somit  die  zur  Er- 
ruchong  dieser  Absicht  verwendeten  Opfer  an  Blnt  und  Geld  keineswegs 
umsonst,  sondern  im  wohlverstandenen  Interesse  der  Monarchie  darge- 
bracht wurden:  —  dies  zn  erweisen,  soll  der  Zweck  dieses  Vortrages  sein» 


Spit  dem  Frieden  von  Karlowitz  1699  ist  die  Macht  der  Hohen 
Pforte  im  Untergange  begriffen ;  schon  Prinz  Eugen  trug  die  österreichi- 
schen Waffen  siegreich  nach  Bosnien  und  Serbien ,  doch  wurden  die 
damals  und  im  Frieden  von  Pozarevac  1718  gemachten  Lündergewinnste 
iBanat,  Belgrad,  Semendria,  ein  Stück  Serbien  und  die  kleine  Walachei) 
nach  dem  unglücklichen  Kriege  1736 — 39  (Jurch  den  Frieden  von 
Belgrad  1739,  bis  auf  das  Banat,  den  Türken  zurückgegeben. 
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Nen  wirth. 


Seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderte?  war  das  Streben  unserer 
Politik  auf  die  Hegemonie  iu  Deutschland  und  Italien  gerichtet.  Die 
Aspirationen  gegen  den  Osten  wurden  gänzlich  vernachlässigt.  Die  Rolle 
des  Vorkämpfers  gegen  den  Orient,  jene  des  Trägers  der  abendländischen 
Cultur  in  die,  durch  die  religiösen  Satzungen  des  Korans  den  Keformen 
unzugängliche  Türkei,  war  und  ist  durch  unsere  geographische  Lage 
bedingt;  —  sie  ging  leider  von  Oesterreidi  an  das  neDerstaadene  rus- 
sische Kaiserthum  über  und  nur  einmal  1788 — 89  sehen  wir  unseie 
Macht  mit  jener  Kusslands  vereinigt  kämpfen. 

Damals,  mit  der  Zurückwerfung  der  Osnianen  an  die  Donau,  erfolgte 
die  Exposition  des  blutigen  Drama's,  dessen  gräuelvolle  Fortsetzung  wir 
vorigen  Jahres  erlebten  und  an  dessen  Schluss-Act  wir  dermalen  stehen. 

Ich  habe  die  Ziele  und  Zwecke  der  russischen  Politik  und  die 
Feldzüge  in  Donau-Bulgarien  im  19.  Jahrhunderte  in  dem  Vortrage,  den 
ich  im  vorigen  Jahre  vor  dieser  Versammlung  gehalten,  beleuchtet  — 
Die  Ereignisse,  welche  sich  seitdem  zugetragen,  haben  die  damals  ?on  mir 
geäusserten  Ansichten  nur  bekräftigt:  der  ausschliessliche  Punct,  nach 
welchem  die  russischen  Interessen  zielen,  ist  und  bleibt  Constantinopel  — 
dahin  trachtet  es  direct  und  durch  seine  neuen  Vasallen-Fürstenthümer. 

Die  Türkei,  vordem  durch  die  geschlossene  Macht  der  Osmanlis 
und  Mahommedaner  anderer  Stämme  gehalten,  hat  in  Folge  ihrer  Miss- 
wirth Schaft  im  Inneren  und  durch  die  Schläge  äusserer  Feinde  jenen  Kitt 
verloren,  welcher  im  Stande  ist,  einen  Staat  zusammenzuhalten.  Seit  1829 
nur  durch  die  Eifersucht  der  anderen  Staaten  zu  einer  bevormundeten 
Existenz  verurtheilt,  haben  die  Niederlagen  des  vorigen  Jahres  dieses 
kflnstliche  Gebäude  gänzlich  erschüttert  und  die  Thatsache  zur  Evident 
gemacht,  dass  die  Pforte  nicht  mehr  die  Kraft  besitze,  sich  gegen 
Äussere  Feinde  allein,  ohne  Unterstützung  fremder  Mächte  zu  halten. 

Eine  Pieihe  von  Aufständen  in  allen  Theilen  des  ottomanischen 
Meiches,  die  Losreissung  von  Egypten  und  (iriechenland,  die  Massacres 
iu  Serien,  die  Empörung  des  Paschas  von  Janina,  der  Amanten;  Palast- 
Bevolutionea  ohne  Zahl  endlich  die  seit  1862  unausgesetzten  Aufttliide 
in  Bosnien  und  der  Herzegovina  haben  zur  Genfige  dargethanf  dass 
die  Türkei  auch  nicht  mehr  im  Stande  ist,  im  Inneren  die  politische  und 
sociale  Ordnung  zu  erhalten,  und  dass  die  Kegiernng  alle  Kraft  und 
Autorität  in  den  entfernteren  Provinzen  absolut  verloren  hat. 

Nachdem  nun  erwiesen  war,  dass  das  Reich  der  Osmanen  noth- 
wendigerweise  an  seiner  Misswirthschaft,  an  seinen  starren,  jede  Neu- 
erung unmöglich  machenden  religiösen  Satzungen  zu  Grunde  gehen  müsse, 
erstand  die  zweite  wichtige  Frage:  —  was  soll  mit  diesem  Territorium 
gesdif  hen?  —  Das  Baad  des  Korans  war  gelockert,  die  disparaten  Elemente, 
welche  das  Land  bewohnen,  sind  nicht  zu  einem  gemdnsamen  Ziele  tu 
lenken,  aus  ihnen  einen  neuen  emheitlichen  Staat  zu  bilden,  ist  eine  Sache 
der  Unmöglichkeit  und  die  Erbschaft  im  Grossen  und  Ganzen  anzutreten 
—  biezu  kamen  die  Nachbarstaaten,  wenn  sie  auch  vielleicht  die  Lust 
dazu  hatten  oder  hätten,  nicht,  weil  Einer  auf  die  Machtausbreitung  des 
Andern  zu  eifersüchtig  war. 

Diese  Nachbarstaaten  sind  nun:  Oesterreich,  Russland  und  durch 
seine  maritime  Macht  im  Mittelmeere,  England.    Alle  drei  wollen  ihren 
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Antheil  an  Einfluss  und  Beute,  und  dazu  erheben  noch  verschämte  Com- 
pensations- Ansprüche  Frankreich  und  Italien,  offene  Serbien  und  Monte- 
negro, um  bei  dieser  bevorstehenden  grossen  Liquidation  etwas  für  sich 
zu  erwerben. 

Handels-Interessen,  politische  Traditionen  und  das  naturgemässe 
Streben  nach  Ausdehnung  —  denn  auch  in  der  Politik  gibt  der  offen- 
dve  and  positive  Zweck  dem  Stute  mehr  Gewicht  ~  haben  die  drei 
erstgenannten  Staaten  Tomehmlich  veranlasst,  ihren  Einflass  im  Orient 
auszudehnen.  Bei  Russland  ist  es  eine  alte  politisclie  Tradition,  sich 
als  Erben  der  oströmischen,  orthodoxen  Kaiser  zu  betrachten  und  mit 
dem  Besitze  von  Constantinopel  das  uralte  Cultorcentrum  des  offenen 
mittelländischen  Meeres  zu  orreichen. 

England,  das  den  Schwerpunct  seiner  Macht  in  Indien  hat,  muss 
trachten,  sich  die  kürzeste  und  wohlfeilstelioute  für  seinen  Handel  (und 
dieser  ist  stets  die  Hauptsache)  mit  jenem  Lande,  d.  l  den  Suez-Canal 
zu  aiehem  und  ihn  durch  Flotten-Stationen  zu  decken,  deshalb  Gibndtar 

—  Malta  —  Cypem.  Es  muss  versuchen,  jeden  Bivalen  aus  dem  Ifittel- 
meere  abzuhalten  —  darum  hat  es  gegründete  Ursache,  Russland  davon 
abzuschneiden  und  den  status  quo  zu  erhalten,  wonach  das  Debouch^ 
in  dieses:  Bosporus  und  Dardanellen,  im  Besitze  einer  militfttisch  und 
maritim  impotenten  Macht  sich  befinden. 

Diesen  beiden  Staaten  kann  Oesterreich  nicht  nachstehen:  der  Lauf 
der  Donau,  der  weit  nach  Süden  gestreckte  schmale  Küstenstrich  von 
Balmatien  weisen  es  nach  Süden  und  Osten;  nach  diesen  Richtungen  zielte 
vordem  durch  Jahrhunderte  die  Osterreichische  Politik,  ja  manche  Theüe 
dea  tOikischen  Staates  waren,  wie  erwähnt  (Serbien  und  kleine  Walachei), 
schon  vorübergehend  in  unserem  Besitze.  Ich  bin  weit  entfernt  für  ein  Auf- 
geben des  Strebens  nach  dem  vollen  Erwerbe  des  Donaulaufes  zu  plaidiren 

—  allein  erstlich  sind  die  politischen  Verhältnisse  dermalen  nicht  geeignet, 
uns  hier  zu  unterstützen,  zweitens  mündet  die  Donau  in  ein  Binnenmeer, 
dessen  Ausganj]^  eben  der  Zankapfel  vieler  Nationen  und  leicht  zu  sjterren 
ist  und  endlich  können  wir  jetzt  leichter  direkt  zum  offenen  Mittelmeer 
gelangen.  leh  betradite  daher  nur  den  Gewinn  m  sfldlieher  Richtung 
und  hoffe  in  bpftteren  Zeiten  einem  Anderen  eine  gelungenere  Recht- 
fertigung der  Ausdehnung  gegen  Osten  überlassen  zu  können,  als  ich 
sie  den  Herren  jetzt  zu  geben  im  Stande  bin. 

Unter  allen  Umständen  muss  aber  Oesterreich  gleich  Russland  und 
England  ehentalls  Position  gewinnen  in  dem  bevorstehenden  grossen 
Kampfe  um  die  orientalische  Erbschaft.  Denn,  nach  der  ersten  Theilung 
der  Türkei  durch  den  Berliner  Frieden,  wäre  es  eine  Utopie  —  die  nur 
in  den  Köpfen  eiuzeluer  Idealisten  spukeu  kauu  —  zu  glauben,  dass 
dieoer  verstümmelte  Rest  des  osmanischen  Reiches  im  Stande  sein  könnte, 
noch  weiterhin  selbst  auch  nur  einen  Schein  von  Selbständigkeit  zu  be- 
wahren und  einer  zweiten  Theilung  zu  widerstehen. 

Um  nun  bei  diesem  Anlasse  die  gedachte  imponirende  politische 
Stellung  einzunehmen,  muss  sie  vorerst  durch  eine  entsprechende  stra- 
tegische als  Basis  unterstützt  werden.  Darf  und  kann  diese  aber  von  der 
Save  und  Unna  ausgeben? 
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Betrachten  wir  zuerst  die  politische  Seite. 

Unsere  nächsten  Mitconcurrenten  sind,  in  ihren  Ansprüchen 
unterstützt,  Serbien  und  Montenegro  mit  ihrer  offenen  Tendenz  auf 
Erweiterung  ihrer  Territorien  —  das  Eine,  weil  es  sich  berufen  glaubte, 
den  Süddlaven  als  Kern  zu  dienen,  um  den  sie  sich  krystallisiren  sollten  — 
das  Andere,  um  solche  Lftndereien  xn  gewinnen,  welche  durch  ihre  Frucht- 
barkeit die  sterilen  KarsüOcher  des  früheren  Besitses  compensiren,  und 
den  Montenegrinern  ermöglichen,  ihre  kärglichen  Lebensbedürfnisse 
wenigstens  im  eigenen ^  Lande  zu  ptNiduciren  und  nidkt  ganz  anf  die 
Qnade  und  die  Gcldunterstützung  grösserer  Staaten  angewiesen  zn  sein. 

Wohin  konnten  sich  beide  ausbreiten  ? 

Im  Osten  Serbiens  hat  nunmehr  Kussland  durch  Bulgarien  zu 
festen  Fuss  gefasst,  um  eine  Ausbreitung  zuzulassen  und  durch  die 
Streitkräfte  jenes  Staates  auch  nur  im  Geringsten  augefochten  zu  werden. 
Wohin  konnte  Serbien  also  seine  Aspirationen  richten?  Nnr  nach  Westen, 
d.  i.  nadi  Bosnien.  Sfldlich  tritt  Montenegro  der  albanesische  Yolks- 
stamm  feindlich  entgegen  —  es  mass  also  trachten,  sich  nach  Nord* 
West  und  Nord-Ost,  d.  i.  Novibazar  und  der  Herzegoma  auszudehnen, 
wo  die  Eroberuncf  leichter,  die  Stammverwandtschaft  massgebender  ist. 

Wäre  beiden  das  ^jelunf^en,  so  hätten  sie  durch  diese  Territorien  ihre 
Kraft  gestärkt  und  wären  hiedurch  in  die  Lage  versetzt  worden,  allen 
österreichischen  Ansprüchen  natürlich  um  so  entschiedener  entgegen- 
treten zu  können. 

Aber  damit  wäre  die  Sache  nicht  abgethan  gewesen«  Nehmen  wir 
den  Fall  an,  Oesterreich  wftre  von  jeder  Occapation  abgestanden,  es 
hätte  (wie  von  einer  Partei  der  Vertretungskörper  als  Arcanum  ang^ 
priesen")  sich  nur  aufs  Sparen  und  Haushalten  verlegt «  die  Armee 
reducirt,  sich  seines  Einflusses  nach  Aussen  begeben  —  kurz  sich  total 
passiv  verhalten  und  die  von  deF  Türkei  unmöglich  in  Ordnung  zu 
haltenden  Länder  nicht  besetzt;  was  wären  die  Folgen  gewesen? 

1.  Entweder:  Oesterreich  setzt  diese  passive  Holle  bis  zu  den 
letiten  Gonseqnensoi  fort;  —  Serbien  nnd  Montenegro,  kfibn  gemacht 
dnrch  die  gänzliche  Enthaltung  ihres  mftchtigen  Nachbars;  hatten  fort- 
während getrachtet,  sich  weiter  auszudehnen  —  das  adriatische  Meer 
hätte  ihnen  verlockend  gewinkt  und  Dalmatien  wftre  ihnen  bald  von 
selbst  zum  Opfer  (gefallen.  Welche  Rückwirkung  das  auf  die  Croaten 
gehabt  hätte,  ist  leicht  zu  ermessen. 

Oder:  2.  Oesterreich  hätte  sich  im  letzten  M^nnente  denn  doch  ent- 
schlossen, diese  Gebietserweiterungen  nicht  zu  dulden  —  dann  wäre 
ein  Krieg  entstanden,  der  jedenfalls  weit  grössere  Opfer  gekostet  haben 
würde,  als  der  letzte  Feldzug,  und  der  nichC  wie  unter  den  gegenwärtigen 
YerhIUtnissen,  Oesterreich  —  mit  ToUem  Bechte,  als  Befreier  der  geknech- 
teten Christen,  mit  einem  ungeheueren  Prestige  umgab. 

Nachdem  nun  die  Verhiältnisse,  hier  speciell  die  zahllosen  Auf- 
stände in  Bosnien  und  Herzegovina,  der  nahezu  vollständig  anarchische 
Zustand  dieser  Provinzen  klar  bewiesen  hatten .  dass  die  Türkei  nicht 
mehr  im  Stande  war,  ihr  Regime  dort  aufrecht  zu  erhalten,  mussten  wir 
dazu  schreiten,  sie  selbst  zu  besetzen,  um  sie  keinem  Anderen  zu  über- 
lassen, so  wie  oft  in  der  Tactik  der  Feldherr  gezwungen  ist,  einen  ihm 
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oicbt  zusagenden  Punct  in  seine  Stellung  einzubeziehen ,  weil  er,  dem 
FtKnde  ftberlaMoi,  in  qachHieilig  einirirkea  kOnnto. 

Es  ist  dies  allerdings  ein  nur  negativer  Grand,  dass  Oesterreich 
tor  Occupation  schreiten  masste  —  allein  er  ist  an  und  fftr  sich 
wesentlich  genug  und  wird  von  zahlreichen  positiven  genügend  unter- 
stützt,  die  namentlicb  bei  der  strategischen   Betrachtung  hervortreten. 

Aber  auch  in  politischer  Hinsicht  ist  als  positiv  zu  betrachten, 
dass  die  Befreiung  der  Bosnier  und  Herzegoviner  vom  türkischen  Joche, 
das  Princip  der  Gleichberechtigung  mit  ihren  bisherigen  Unterdrückern, 
bei  den  stanunverwandten  Süd-Slaven  stets  als  Ideal  gegolten  hat,  dass 
diese  Thatsacbe  dem  Staate  die  wärmsten  Sympathien  derselben  riehert 
and  bestens  geeignet  ist,  ihre  Trene  an  die  Monarchie  noch  inniger  zu 
festigen.  Davon  abgesehen,  dass  für  die  Exaltados  dieses  Yolksstammes 
hiedarch  die  phantastische  Idee  des  Panslavismos  in  ruhige .  gesetz- 
mässige  Bahnen  eingelenkt  wird  und  dass  wir  mit  glänzendem  D6hut 
jenen  Pfad  wieder  beschreiten,  der  in  vergangenen  Zeiten  Oesterreich  als 
Vormauer  der  Christenheit  zu  unsterblichem  Kuhme  geführt  hat 


Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  sich  in  weitgehende  politische  ErOr- 
temngen  einznlassen,  wienach  es  mit  Bücksicht  anf  den  wachsenden 
Einflnss  des  mächtigen  nordischen  Nachbars  ebenfalls  sehr  richtig  war, 
im  westlichen  Theil  der  Balkan-Halbinsel  ein  Gegengewicht  zu  schaffen. 

Die  politische  Constellation  im  Winter  1876  1877  war  derart, 
dass  Oesterreich,  wie  ich  glaube,  nicht  anders  handeln  konnte,  als  es  eben 
handelte.  Als  die  Constantinopeler  Conferenz  resultatl«H  auseinander  ging, 
war  die  letzte  Aussicht  geschwunden,  den  Krieg  hintan  zu  halten.  Deutsch- 
land hielt  sich  stricte  nentral,  von  Italien  war  nichts  Gflnstiges  za  er- 
warten; es  wurde  eine  Lage  geschaffen,  in  die  man  sich  znrecht  finden 
ond  trachten  musste,  aus  ihr  das  möglichst  Beste  ftlr  uns  abzuleiten. 

Doch  diese  Erwägungen  würden  uns  zu  weit  führen. 

Wenden  wir  uns  lieber  zur  strategischen  Betrachtung  der  durch 
die  Occupation  gebildeten  Lage. 

Erwägen  wir  vorher  unsere  Operations-Linien  gegen  die  Balkan- 
Halbinsel.  Zwei  Puücte  auf  derselben  sind  für  uns  von  hervorragender 
Wichtigkeit:  1.  Constantinopel  und  2.  Salonichi.  Die  Haupt- Operation s- 
Unie  ist:  Peterwardein-Belgrad-Aleksinao-Sofia-Adrianopel-Constantinopel. 
Die  xweitwichtigste  ftthrt  dnrch  Bosnien  Ober  SerajeTO*Noyibazar-Mitro- 
fica  in  das  Kosovo -polje  und  dann  entweder  im  Thale  des  Vardar 
gegen  Salonichi  oder  in  das  Gebiet  der  Struma  über  KOstendil  von 
Südpn  nach  Sofia  oder  über  Seres  nach  Kavala  und  l&ngs  der  Küste 
nach  £nos. 

Bei  der  ersten  Operations- h'ichtung  trefl'en  wir  gleichzeitig  die  Haupt- 
städte der  neuen  Fürsteuthümer  Bulgarien  und  O^t-Kumelisn,  welche  sich 
uns  waluscheinlich  vorerst  entgegenstellen  würden.  Auf  dem  Wege  aber 
liegen  die  Fflrstenthflmer  Serbien  und  Montenegro»  deren  Verhalten  in 
diesem  &iege  von  unserer  strategischen  Position  abhftngt;  die  wir  jedoch 
zwingen  müssen,  uns  keine  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen,  damit  die 
Haapt-Opeiations-Linien  ungestört  von  uns  eingeschlagen  werden  können. 
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Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  durch  die  Osterreiehisclie 

Occupation  jede  Erweiterung  Serbiens  und  Montenegro's  gegen  West  und 
Nord  unmöglich  gemacht  wurde.  Durch  österreichische  Vermittlung 
erhielt  Serbien  allerdings  eine  bedeutende  Erweiterung  (die  es  eigentlich 
uns  gegenüber  zu  Dank  verpflicliten  sollte,  wenn  Dank  überhaupt  im 
Staatsleben  existiren  würde),  aber  sie  geht  gegen  Süd-Osten  nach  Pirot  hin 
und  tangirt  nicht  unsere  Machtsphäre.  Auch  Montenegro  wurde  befriedigt, 
aber  die  ursprünglich  nur  schmale  Zone  zwischen  beiden  Staaten  wurde 
auf  das  Doppelte  TergrOssert  und  Oesterrnoh  das  Besatzungsrecht  in 
diesem  Streifen  ragesichert^  um  der  Yerschmelning,  Allianz  oder  wie  diese 
Verbindung  zwischen  beiden  Staaten  sonst  heissen  will,  einen  nnflber- 
steiglichen  Schranken  entgegen  ta  setzen. 

In  welcher  Weise  haben  sich  nun  die  strategischen  Verhältnisse 
gegen  Serbien  und  Montenegro  in  Folge  der  Occupation  geändert,  sind 
sie  vortheilhafter  geworden?  Sind  beide  Staaten  nunmehr  leichter  zu 
zwingen,  von  Oesterreich  das  Gesetz  ihres  Verhaltend  im  Kriege  empfangen 

sa  mflsssiif 

Nach  dem  firflheren  Besitzstände  bildeten  die  Sare  und  Denan  die 
Grenze  gegen  Serbien,  die  Österreichische  Basis  war  durch  die  Pnncte 

Temesvdr-Peterwardein-Essegg  markirt,  von  welchen  Peterwardein  der 

wichtigste.  Gleich  zu  Beginn  der  Operation  war  die  Ueberschreitung 
eines  verhältnissmässig  leicht  zu  vertheidigenden,  breiten,  üeberschwem- 
mungen  unterworfenen  Flusses  nöthig,  um  daun  die  Haupt-Operations- 
Linie  Peterwardeiu-Belgrad-Cupria-Äleksinac-Nis ;  die  Neben-Operations- 
Linien  Öabac-Vaijevo-Uzica  und  »Sabac-Gornj-Milanovac-Cacak-KruBevac- 
Deligrad  einschlagen  zu  können.  Es  sind  cUes  fiwt  ansschliesdich  recht 
gnte  ChansB^en. 

Nach  der  Besitznahme  von  Bosnien  wurde  die  Basis  über  Brood 
ausgedehnt  und  biegt  dort  unter  einem  rechten  Winkel  über  Serajevo 
ab,  bis  an  die,  dem  Vernehmen  nach  befestigte  Drina- Linie:  Vi.segrad- 
Gorazda-Foöa.  Es  ist  somit  die  Basis  gegen  Serbien  nicht  nur  eine 
längere  geworden,  sondern  ist  auch  eine  dieses  Land  von  zwei  Seiten  um- 
fassende —  eine  Form,  die  stets  ihre  Vortheile  hat,  wenn  der  Angreifende 
die  Üeberlegenheit  der  Krifte  besitzt 

Ans  Bosnien  fShren  über  die  Drina  folgende  bessere  Commnni- 
cationen  nach  Serbien; 

1.  Längs  der  Save:  Bada-Öabac-Belgrad-Semendria-Poiareyae,  durch- 
aus Strassen,  meist  in  neuerer  Zeit  gebaut  und  fast  durchwegs  meist 
gut  in  Stund  gehalten. 

2.  Zvornik-Lo/.ni(.a-Valjevo  in  die  vorige  oder  nach  Kragujevac- 
Cupria.  Bis  Loznica  schlechter  Fahrweg,  dann  über  Valjevo  und  Mila- 
novac  Chaussee.  —  Abzweigungen:  Zvornik-Uzice;  Lozoica-Sabac,  gute 
Strassen. 

3.  yi&egrad-üzice-Öacak-Eeranovac-EruieTac-Deligrad;  bis  ü&ice 
guter  Karrenweg,  dann  Chaussee. 

Alle  drei  in  die  Hau].tlinie  Belgrad-Aleksinac. 

Sie  sind  durch  die  zwei  Transversalen:  Obrenovac-Valjevo-G.-Mila- 
novac-Cac^ak-Pozet^a-Ivanjica  und  Sabuc-Valjevo-Uzice,  meist  gute  Strassen 
oder  Fahrwege  und  nur  stellenweise  schlechtere  Karrenwege,  durchschnitten. 
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Aus  dieser  Strassen-Confignration  erhellt,  dass  mit  Inbegrifl'  der 
von  der  Basis  Peterwardeiu-Brood  ausgehenden  Strassen,  6  bis  8  Com- 
municationen  uns  zu  Gebote  stehen,  mit  deren  Hilfe  wir  im  Staude 
sind,  Serbien  derart  mit  Truppen  zu  überschweniiiien,  dass  ihm  wohl 
oder  übel  nichts  übrig  bleiben  dürfte,  als  zum  Mindesten,  dass  es 
uns  keine  Schwierigkeiten  bereitet,  sowie  dass  seine  Neutralität  ans 
gewichtigen  Chünden  garaatirt,  nnd  auch  der  Dorchiag  durch  sein 
Gebiet  und  damit  die  Haupt  -  Operations  -  Linie  uns  jederzeit  offen 
bleiben  muss. 

Bs  zeigt  sich  ferner,  dass  in  Folge  der  vorgeschobenen  Position  an 
der  oberen  Drina,  die  Heereskörper  von  dort  und  von  der  Donau-Savp 
gleichzeitig  aufbrechen  können,  um  das  Becken  von  Sofia,  wo  der  erste 
Zosammeostoss  zu  vermuthen,  gleichzeitig  zu  erreichen. 

Noch  grössere  Vortheile  gewährt  uns  aber  der  Besitz  der  Herze- 
goTina  gegen  Montenegro.  Der  Bezirk  von  Oattaro  war  bisher  eine 
reine  Dependeoz  der  Cmagora.  Wenn  die  Montenegriner,  durch  ihre 
letsterrungenen  Vortheile  ermuthigt,  die  Absicht  gehabt  hätten,  sich 
dieses  Bezirkes  zu  bemächtigen  —  es  hätte  ihnen  vielleicht  gelingen 
können,  ehe  noch  irgend  welche  Unterstützung  aus  der  Monarchie  der 
bedrängten  Besatzung  der  Bocche  di  Cattaro  hätte  zu  Hilfe  kommen 
können.  —  Aus  dieser,  nur  auf  das  Meer  basirten  Enclave  führten 
blos  drei  Operations-Linien  nach  Montenegro: 

•    1.  Risano-Dragalj  zum  Zeta-Thal. 

2.  Budua-Braic-Cetiuje,  und  erst  nachdem  mau  auf  diesen  Vortheile 
errungen,  jene  von 

3.  Cattaro  direct  auf  Cetinje.. 

Welche  Schwierigkeiten  die  von  der  Meeresküste  ausgehenden 
Operationen  in  diesem  Lande  darbieten,  haben  wir  1869  erfohren. 

Nunmehr  umschliesst  unser  Besitz  Montenegro  auch  von  Nord- 
West.  Von  der  Basis  an  der  Narenta  und  den  vorgeschobenen  Puncten 
Trebinje-Bilek-Ga6ko  aus,  fahren  jetzt  noch  folgende  Wege  in's  Thal 
der  Zeta: 

1.  Trebinje-Klobuk-GrahoTO-Cetii\je. 

2.  Bilek-Niksi6. 

3.  Gacko-Krstac-Niksic^. 

Diese  schlug  Omer  Pascha  18ü2  und  Suleiman  Pascha  1877  ein  und 
erzielten  in  beiden  Fällen  selbst  die  Türken,  die  stets  nur  in  der  Front 
angriffen  und  viel  zu  unbeweglich  waren,  um  durch  fiankirende  Angriffe 
und  Umgehungen  zu  wirken,  entschiedene  Erfolge,  und  nur  der  Ver- 
mittlung der  Mftchte  dankte  Montenegro  1862,*  dem  russischen  Krieg 
und  der  Abberufung  Suleiman^s  1877  seine  Existenz. 

Es  ist  sonach  nicht  zu  zweifeln,  dass  Oesterreich,  dem  von  Norden 
und  Westen  her  je  drei  Operations-Linien  zu  Gebote  stehen,  dessen  Truppen 
alle  Schwierigkeiten  in  Bosnien  glänzend  überwunden  haben,  den  even- 
tuellen Widerstand  der  Söhne  der  Crnagora  ebenfalls  brechen  wird. 

Das  Detail  der  Operationen  gegen  Serbien  und  Montenegro  ist  das 
OeUet  einer  eigenen  Studie  und  wflrde  nna  zu  weit  fthren. 
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Sollte  aber  Oesterreich  in  einen  Krieg  mit  Russland  verwickelt 
sein  und  Serbien  diese  Gelegenheit  benützen  wollen,  so  flankirt  eine  in 
Bosnien  nnd  an  der  unteren  Save  aufgestellte  secundäre  Armee  jeden 
serbischen  Vorstoss  in  einer  oder  der  anderen  Bichtung,  namentlich  wenn 
die  Brina-Linid  (Fofia-Gorazda-yüegrad-ZToniik-BjäiDa)  nod  Ser^e?o 
aU  Central-Pnnct  befestut  smd;  wShrend  auf  der  aDderen  Front  die 
Donau  -  Sa?e  mit  den  &ran  liegenden  Festungen  den  Einbruch  in 
Slavonien  schützen ;  davon  abgesehen,  dass,  falls  wir  Bosnien  nicht  be- 
setzt hätten,  dies  die  Serben  gethan  haben  würden,  und  ihnen  hiedurch 
ein  viel  weiterer  Einbruchsraum  zur  Verfügung  gestanden  wäre.  Denn 
die  Strecke  Uaöa-Bibac  ist  viel  länger  als  jene  Raca-Novibazar  —  wobei 
die  langgestreckte  Grenze  Dalmatiens  gar  nicht  iii  Betracht  gezogen  wird. 


Aus  dieser  Darstellung  ist  somit  klar  zu  ersehen,  dass  unsere  strate- 
gische Stellung  im  Orient  durch  die  Occupation  von  Bosnien  und  der 
Henegovina  äatsftehlieli  eine  bedeutende  YerbesBerung,  unsere  Haebt- 
Bpbftre  eine  grosse  Erweitemng  erfobrea  bat  —  Serbien  und  MontenM^ 
sind  gezwungen,  sich  im  Fsdie  der  Offensive  den  Österreichischen  Be- 
schlossen zu  fügen.  Ersteres  kann  auch  nicht  einer,  von  Siebenbürgen 
in  die  rumänische  Tiefebene  ausgebenden  Operation  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  legen. 

Im  Faile  der  Osterreichischen  Defensive  können  sie  uns  aber  weniger 
schaden. 

Eine  weitere  Steigerung  unseres  Einflusses  wird  aber  durch  die  uns 
vertragsm&ssig  gesicherte  Besetzung  des  Sandsaks  Nonbazar  erfolgen. 


Nachdem  die  Convention  mit  der  Türkei  doch  endlich  abgeschlossen 
werden  muss,  so  ist  es  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  schon  im  Frfllyabre 
unsere  Truppen  einrflcken,  um  das  nach  dem  Berliner  Frieden  zuge- 
sicherte Besatzungsrecht  in  jenem  Sandzak  und  die  Sicherang  der 

Militärstrasse  auch  wirklich  auszuüben. 

Ich  will  vorerst  eine  kurze  Beschreibung  jenes  Landstreifens  geben. 

Das  Sandzak  Xovibazar  erstreckt  sich  zwischen  Serbien  und 
Monte  negro  bis  au  die  Hochebenen  der  Metohja  und  des  Kosovo  polje.  — 
j,Au  delii  de  Mitrovica.^  —  Es  umschliesst  die  Flussgebiete  des  Lim 
mit  dem  Uvac,  des  Ibar  mit  der  Ba§ka. 

Längs  der  serbischen  Grenze  erheben  sich  die  Go^a-,  Javor^  und 
Machnat -  planina  bis  zu  einer  Höhe  von  1700  bis  1800"*,  steiler  gegen 
das  Sand^akat,  sanfter  gegen  Serbien  abfallend,  hier  stark  bewaldet. 
Auf  mehreren  Saumwegen  passirbar: 

1.  Viöegrad-Kremna-Uzice,  sehr  guter  Karrenweg; 

2.  Novi  VaroH-Draglica-üzice,  guter  Saumweg;  • 

3.  Sjenica-lvanjica,  Sauraweg,  beschwerlich : 

4.  Dugopoljaua-lvanjica  in  Serbien  guter,  südlich  beschwerlicher 
Saumweg ; 

5.  Novibazar>Raika,  guter,  sehr  frequentirter  Karrenweg; 

ist  sie  durch  den  tief  eingeschnittenen  Ibar  (bei  RaSka  428")  fom 
Zuge  des  Kopaonik  getrennt 
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Die  Südseite  des  Sandifcaks  bildet  das  iiord  -  albanische  Alpen- 
Gebirge  mit  Spitzen  bis  2180"'  (^^Ijeb),  weit  in  die  Schnee-Region  reichend. 
Der  Bergstock  ist,  mit  Ausnahrae  des  felsigen  Schlussrückens,  mit  Eichen-, 
Buchen-  und  Nadelbolz  dicht  bewaldet,  eine  undurchdringliche,  von 
wenigen  Pfaden  übersetzte  Masse,  mit  kurzen  Thälern  und  fast  gar  keiner 
Gliederung. 

Steil  und  schroff  in  die  500*°  hohe  Hochebene  Metolga  ab&llend, 
bildet  deren  Nordost-Band,  ein  Anslinfer  der  albanesiscben  Alpen,  die 
Dje?ic-  und  Cieavica-planina,  welche  im  Verein  mit  der,  vom  mächtigen 
Qebirgsstock  des  Sar  abgebenden  Crnoljeva-planina  die  Wasserscheide 
zwischen  der  Metohja  und  dem  Kosovo-polje  bildet.  Erstere  sind  bewaldete, 
mässig  geböschte,  niedere  Mittelgebirge;  die  Crnoljeva-planina  ist  ein  bewal- 
detes Bergland:  in  schmale  Kücken  zerspalten  und  wenig  wegsam.  nimmt 
es  gegen  Süden  an  Höhe  und  Unwegsamkeit  zu  und  fällt  steilrandig 
gegen  die  beiden  Hochebenen  ab. 

Den  Raum  swischen  den  albanesiechen  Alpen  und  dem  serbischen 
Orenzgebirge  erftUen  drei  ron  Nordwest  nach  SQdost  streichende  Parallel- 
ketten. Dieselben  sind  (wie  in  den  Kalk-Alpen)  breite  Rflcken,  Stöcke  oder 
Plateaux,  deren  Obertheile  häufig  in  die  Alpen- Region  ragen  und  felsig 
werden,  während  die  steilen  Abhänge  zumeist  mit  dichtem  Walde  oder 
Gestrüppe  bedeckt  sind.  An  mehreren  Orten  verbinden  sich  diese  Kücken 
zu  Hoch- Plateaux,  welche  dann  Karstlöcher,  Schlundäüsse  u.  dgl.  tragen. 
Solche  sind  bei  Sjenica  am  ausgesprochensten. 

Die  Hohen  dieser  Flateanx  bewegen  sich  zwischen  1100  bis  1300^ 
(SJsoica  loes"*);  in  dieselben  sind  die  meist  qnerlanfenden  Flussthftler 
4er  Drina,  Cehotina,  des  Lim,  Uvac,  der  Ra^ka  und  des  Ibar  tief  ein- 
geschnitten (Drina  bei  Foöa  446'",  Gorazda  :^50"',  Visegrad  331'";  (^ehotioa 
bei  Plevlje  806"';  Lim  bei  Prjei>olje  446'",  Priboj  437";  Raika  bei  Novi- 
bauur  544"^;  Ibar  bei  Mitiovica  516"',  KaSka  428'"). 

Alle  diese  Flüsse  haben  meist  eine  Tiefe  von  1  bis  2""  und  starkes 
(iefälle;  die  Durchbruchs-Thäler  sind  eng,  oft  scbluchtartig,  die  Thal- 
hftnge  steil,  oft  felsig,  meist  dicht  bewaldet.  Der  Lim  dorchfliesst  vor 
seiner  Ifllndnng  in  die  Drina  ein  8^  langes,  von  circa  900"  hohen  senk- 
rechten Felswänden  eingeschlossenes  Erosions-Thal,  welches  ganz  an  die 
CaSons  der,  von  den  Rocky-Mountains  nach  dem  stillen  Ocean  abgehenden 
Fl  risse  erinnert.  Erst  von  dort  aufwärts  ist  eine  Thalsohle  überhaupt  vor- 
banden. Nur  selten  vermitteln  Brücken  den  Uebergang.  Die  Wege  passiren 
grösstentheils  die  Flüsse  mittelst  Fürthen,  welche  bei  dem  plötzlichen 
Anschwellen  aller  dieser  Gewässer  sehr  rasch  unbenützbar  werden. 

Die  Ostgrenze  des  Sandzaks  jenseits  des  Ibar  bildet  der  Höhen- 
sng  des  Kopaonik,  ein  bisher  noch  wenig  bekanntes,  durchschnittlich 
1200  bis  1400"  hohes  Mittelgebirge,  welches  an  der  serbischen  Grense 
in  SaToBudi^^tc  2100" erreicht;  dessen  Wegsamkeit  eine  ausserordentlich 
geringe  und  das  in  seinen  felsigen  Obertheilen  ganz  ungangbar  ist. 

Von  ihm  zwei<:t  sieb  östlich  der  Veliki  Jastrebac,  ein  dicht  bewaldeter 
Rücken  von  circa  900  "  Höhe  ab,  welchen  die  nur  316*"  hohe  Jankova 
J^lissura  spaltet. 

Südlich  liegt  dem  Kopaonik,  durch  das  Thal  des  Lab  (^Sattel 
Dach  Karftam^'e  030"  )  getrennt»  die  Gruppe  des  Go^ak  vor.  Bei  einer 
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mittleren  Hohe  von  SOC  erreichen  die  Gipfel  des  dnrchwegs  bewaldeten 
Gebirges  1100'".  Diese  Gmppe  ist  sehr  ressourc^narm,  aber  wegsam; 
▼iele  Fosssteige  und  Saumpfade  durchziehen  sie  nach  allen  Richtongea. 

Die  Abfälle  des  Kopaonik  und  Goljak  gegen  Westen  bilden  den 
Ostrand  des  Kosovo-polje ;  sie  sind  bewaldet,  ziemlich  gangbar  und  fallen 
sanft  ab;  jene  gegen  das  Thal  der  bulgarischen  Morava,  nach  Leskovac 
zu,  übergehen  in  das  Hochland  der  Pusta-rjeka,  des  Kremen  und  der 
Hochebene  von  Leskovac  mit  circa  400™  Seehöhe.  Diese  sind  ein  dürres, 
mit  kärglichen*  Hntweiden  bedecktes  Hocldand;  die  Ortschaften  liegen 
.  nur  in  den  Thalftirchen,  anf  der  Hohe  Ist  absolnter  Wassermangel  Sie 
verflachen  sich  in  das  ungefähr  250"  hohe  Becken  von  Leskovac,  welches 
in  die  Morava-Thalebene  übergeht. 

Die  erwähnten  Gebirge  umschliessen  das  Becken  des  Kosovo-polje, 
(circa  600""  absolute  Höhe),  welches  bei  trockener  Zeit  nach  allen  Rich- 
tungen gangbar,  zahlreiche  Lagerplätze  und  den  genügenden  Raum  zur 
Entwicklung  grosser  Streitkräfte  darbietet.  Nur  im  Frühjahr  ist  der  Boden 
stark  durchweicht  Beweguugs  Hindemisse  sind  im  südlichen  Theile  bei 
Varoi  der  ausgedehnte  Snmpf  von  Sasli,  welchem  die,  in  der  Regel 
nndurchwatbare  Sitnica  und  die  Nerodimka  entquillen,  von  denen  die 
erstere  dem  Ibar,  die  letztere  dem  Vardar  zufliesst  Im  Thaibecken  liegen 
die  wichtiir^^n  Strassenknoton  Vuoitrn  und  Pristina,  wo  sich  die  Strassen 
von  Nis,  Sofia,  aus  dem  Struma  und  Vardar-Thale  vereinigen,  wo  die  Eisen-- 
bahn  von  Salonichi  bei  Mitrovica  endet 

Durch  seine  Situation  in  der  Mitte  der  Balkan-Halbinsel  ist  es 
der  wichtigste  Punct  des  westlichen  Theiles  derselben.  Es  liegt  central 
zu  fast  allen  Operations-Schanplfttxen;  die  Sättel,  welche  von  ihm  aus 
in's  Flussgebiet  des  Vardar,  der  Struma  mä  der  Maritza  fohreo,  sind 
*  breite,  leicht  gangbare  Flateaux  von  geringer  relativer  Hohe.  Die  an- 
grenzenden Gebirge,  namentlich  gegen  Osten,  sind  leicht  passirbar.  Sein 
Besitz  gewährt  somit  die  überhaupt  grösstmöglichste  Operations- Freiheit. 

Es  ist  daher  eines  der  wichtigen  Schlachtfelder  der  Halbinsel  und 
hat  als  solches  denn  auch  wiederholt  eine  historische,  entscheidende  Rolle 
gespielt.  Durch  die  Schlacht  am  Kosovo-polje  1389  verlor  der  Serben- 
kOnig  Lasar  Thron  und  Leben  (die  Serben  standen  bei  Babinmost,  den  Lab 
vor  der  Front)  und  es  erlangten  erst  durch  diese  Schlacht  die  Osmanen 
die  Möglichkeit,  auf  der  Halbinsel  festen  Fuss  zu  fassen.  Das  zweite  Mal 
schlug  Sultan  Murad  IL  den  tapfern  Helden  Hunyady  Janos  anf  diesem 
blutigen  Gefilde  1448;  dieser  Sieg  vernichtete  alle  Erfolge,  welche  die 
Christen  seit  Jahren  errungen  hatten  und  ermöglichte  Murad  nur  durch  den- 
selben seinem  Nachfolger  Muhamed  II.  die  Eroberung  von  Byzanz  1453. 

Alle  politischen  Veränderungen  sind  nicht  im  Stande,  einem  solchen 
eminent  geographisch-strategischen  Pnncte  seine  Wichtigkeit  au  benehmen 
und  deshalb  wird  der  Besifi  des  Amselfeldes  stets  entscheidend  auf  die 
Machtstellnng  im  Westen  der  Balkan-Halbinsel  einwirken.  Die  Beherr« 
schung  desselben  ist  aber  jedenfalls  von  Norden  her  leichter  durchzuführen. 

Es  erübrigt  noch,  einen  raschen  Blick  auf  die  Gebirge  zu  machen, 
welche  die  neue  serbische  Grenze  bilden.  Zuerst  ist  zwischen  Gilan  und 
Kumanovo  der  Karadagh,  ein  niedriges  Mittelgebirge.  Daun  folgt  längs 
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der  Grenze  unter  Terscliiedenen  Localnamen  (Sv.  Ilija-,  Eoiiak-,  Vlasina-, 
Stol-pUuuna)  bis  in  die  Hohe  von  Trn  ein  n^eist  stark  bewaldetes  Mittel- 
gebirge mit  felsigem  Kern,  die  Wasserscbeide  zwischen  der  bulgarischen 
Morava  und  den  zum  Yardar  und  zur  Struma  abgelienden  Zuflüssen  bildend. 
Die  Kammhöhe  wird  auf  llüü"'  mit  Gipfeln  bis  15U0'"  geschätzt.  Die  nörd- 
liche Fortsetzung  bis  zum  Becken  von  Niö  ist  ein  bewaldetes  Mittel- 
gebirge von  ähnlicher  Höhe,  welches  aber  gegen  die  Morava  kahle,  felsige 
Zweige  (Suha-  und  äiren-planina)  von  bedeutend  grösserer  Erhebung  (bis 
1980")  Torschiebi 

Dieae  ganxe,  zneunmenhflngende  Wasserscheide  wird  jedoch  von 
zahlreichen  Bett-  nnd  Sanmwegen  Obersetzt,  ist  daher  in  ziemlieh  hohem 
Grade  gangbar. 

Die  Wasserscheide  zwischen  den  Becken  von  Pirot  und  Sofia  ist 
ein  sehr  gangbares,  Mittelgebirgs-Charakter  tragendes  Gelände,  über 
welches  sehr  zahlreiche  fahrbare,  oder  leicht  fahrbar  herzustellende 
Communicationen  führen. 


Die  Commnnicationen  des  Sandiaks  Novibazar  sind  sehr  schlecht. 
Die  Hanpt-Ronte  geht  von  ViSegrad  ans;  schlechte  Fahrstrasse  bis  Priboj 
über  ein  876"  hohes  Mittelgebirge,  dann  als  Saum-  und  Fahrweg  nach 
Xovavaro.i  (1073'"),  Saumweg  über  das  1200'"  hohe  Plateau  von  Zlatar  nach 
Sjenica  (10G9'").  Von  hier  bis  Novibazar  fahrbare,  gut  angelegte  Strasse. 
Von  Novibazar  nach  Mitrovica  führt  über  die  Kogosna-planina  (1469'") 
ein,  nur  auf  der  Sattelhöhe  kunstmässig  angelegter,  sonst  nicht  erhaltener 
Fahrweg',  als  welcher  er  sich  im  Kosovo-polje  bis  Pri^tiua  fortsetzt.  Die 
Bogoana-planina  überschreitet,  etwa  3^^  nördlich  da?on,  ein  Saomweg 
von  NoTioazar  über  Vn^alovka  in*s  Ibar-ThaL 

Die  zweite  Hanpt-Koute  ist  die  alte  Poststrasse.  Sie  geht  ?on  Qorazda 
als  guter  Saum  weg  nach  O^jnica.  Von  hier  als  Saumweg  und  Ealdrma 
(sehlechter  Pflasterweg  aus  aneinander  gereihten,  unregelmässigen,  grossen 
Steinen  gebildet)  über  1400"'  hohe  steinige  und  mit  Gestrüpp  bedeckte 
Gebirgszüge,  durch  enge  und  felsige  Thäler  nach  Plevlje  (806°');  von  hier 
als  guter  Saumweg  über  sterilen  Karstboden  ohne  Wasser  nach  Prjepolje} 
weiter  beschwerlich  bis  Sjenica  in  die  erste  Route. 

Von  dieser  Bonte  führen  zwei  Wege  über  das  nord-albanesisohe 
Gebirge :  a)  Der  westliche  geht  von  Pijepolje  im  engen  und  felsigen  Lim- 
Thale  als  beschwerlicher  Saumweg  über  Bjelopolje  bis  Berane,  dann 
beschwerlich  über  Smiljevica-Katuna  (ÄlpenhütteX  Mokra  westlich  lassend, 
durch  die  von  circa  100'"  hohen  Felswänden  gebildete  Schlucht  der 
Fecanska-Bistrica  höchst   beschwerlich  hinab  nach  Ipek. 

0)  Der  östliche  geht  von  Sjenica  als  ziemlich  guter  Saumweg 
nach  Suhodol,  dann  beschwerlich  durch  dicht  bewaldetes,  von  schmalen 
ThalAirchen  durchzogenes  Mittelgebirge  nach  Rosaj;  von  hier  anfangs 
Karren-,  dann  etwas  steiler  aber  guter,  breiter  Saum  weg  nt^rdlich  des 
2ljeb  auf  die  Kammhöhe  der  Alpen.  Von  dieser  beschwerlicher  Nieder* 
stieg  im  Flussbett  des  Torrente  bis  in  die  Wald-Kegion,  und  dann 
ziemlich  steil  bis  Radovce,  von  wo  Fahrweg  nach  Ipek.  Die  Route 
könnte  aber  leicht  durch  eine  Umlegun^  der  Trace,  fahrbar  hergestellt 
werden. 
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Beide  Wege  sind  südlich  verbunden  durch  den  Saumweg  vom 
Lim  durchs  Terpeska-Thal  über  Sasvica  nach  Rozaj  (Project  der  Eisen 
bahn). 

Auf  der  S&dseite  der  albanesischen  Alpen  f&hrt  von  Ipek  nach 

Pristina  ein  in  trockener  Jahreszeit  gut  fahrbarer  Weg,  der  über  das 
Gebirge  zwischen  der  Metohja  und  dem  Kosovo-polje  Saumweg  ist 

Hinter  dem  Kamm  der  albanesischen  Alpen  führt  von  Rozaj  im 
und  neben  dein  Ibar-Thale  ein  unebener  Saumweg  bis  Mitrovica,  mit 
vielen  Lagerjd ätzen. 

Vom  Sandzak  Novibazar  führen  zwei  ziemlich  gute  Saumwege 
«Ten  Plerlje  Uber  äavnik  oaeh  Niksio  und  ?en  Bjelopolje  ftber  Eolafiin 
nach  Spnz  in*8  montenegrinische  Gebiet 

Es  erftbfigea  nunmehr  noch  die  Verbindungen  von  Mitrovica  and 
dem  Ko80?0'polje  nach  Osten,  Nordosten  und  Sfld.  Es  sind  dies: 

a)  Im  Lab-Thale  nicht  erhaltener  Fahrweg  nach  Podujevo«  von  dort 
etwas  besser  über  den  900*°  hohen  Sattel  bis  KurSam^e,   m  wo 

Chaussee  nach  Nis. 

h)  Von  Pristina  natürlicher,  schlechter  Fahrweg  über  die  Go^ak* 
pianina.  Saumweg  nach  Leskovac. 

c)  Von  Pri^tina  guter  Ji'ahrweg  über  Gilan,  oder  Saumweg  über 

Novobrdo  nach  Vranja. 

'/i  Von  Pristina  in  engem  Thale,  nicht  erhaltener  Fahrweg  und 
Bisenbahn  nach  Skoplje  i  Üsküb). 

lieber  den  Kopaouik  führen  keine  Wege ;  die  einzige  ihn  nördlich 
umgehende  Route  ist  von  Mitrovica  der,  tlieils  gut  fahr-,  theils  saumbare 
Weg  im  Ibar-Thale  bis  Jarinje;  dann  schlechter  Reitweg  bis  auf  die 
Kammhohe  und  in*8  Toplica-Thal,  Yon  wo  fahrbar  bis  KnrSumlje. 

Hindernisse  der  Offensi?e:  Die  Gebirgsrücken  zwischen  Yisegrad 
und  Sjenica  sind  alle  parallel  zur  Operations-Linie,  gestatten  keine  Ent- 
wicklung grösserer  Streitkräfte  —  bieten  aber  für  Angreifer  und  Ver- 
theidiger  dieselben  Chancen.  Das  Schwierigste  ist;  stets  der  Au&tieg  ans 
den  schmalen  Thälern. 

Die  Hochebene  von  Sjenica  gestattet  die  Entwicklung  grösserer 
Heereskorper,  doch  ist  sie  von  den  umgebenden  iiOhen  eingesehen.  Die 
Befestigungen  der  Stadt  bestehen  aus  einem  gut  erhaltenen  Castell  und 
drei  ganz  verfallenen  Redöuten. 

Novibazar  hat  ein  ziemlich  verfallenes  Castell  und  vier  nicht  armirte, 
nicht  in  Stand  gehaltene  Redonten.  Die  Lage  der  Stadt  im  Thale  ist  der 
Vertheidigung  nicht  günstig. 

Berane  hat  sechs  gut  angelegte  gemauerte  Blockhäuser  und  fünf 
Eulas  zur  Vertheidigung  des  Lim-Thales. 

Es  erübrigt  noch  der  Eulas  und  Karaulaä  zu  gedenken. 

Eine  Kula  ist  ein  gemanertesi  zur  Vertheidigung  eingerichtetes 
Wachhaus;  zu  ebener  Erde  ist  der  Stall,  im  ersten  Stocke  das  Wohn- 
zimmer. Die  Earaula  sind  fthnlich  eingerichtet,  nnrans  Hobt.  Sie  liegen 
an  den  Communicationen  oft  nmr  eine  Stande  von  einander  entfernt, 
haben  den  Zweck,  den  Weg  zn  sichern  und  liegen  stets  auf-  sehr 
richtig  gewählten  Puncten. 
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Das  Haupt-Hinderniss  der  Offensive  liegt  aber  in  der  Unwegsamkeit, 
der  Wildheit  und  der  Bauheit  der  Gebirge  im  oberen  Lim-  und  Ibar- 
Thalgebiete. 


Aus  der  vorgeschilderten  Beschreibung  des  Districtes  von  No?i- 
btnr,  desMii  ProdactiviUt  gemeinsam  mit  jener  Boeniens  später  erwfthnt 
wird,  geht  hervor,  daes  an  uid  für  sich  sein  Besiti  keine  materiellen 
Vortbeile  für  uns  darbietet«  dass  aber  dennoch  seine  Besetzung  ittriins 

Ton  höchster  Wichtigkeit  ist. 

Hiedurch  erst  wird  die  Trennung  ?on  Serbien  und  Montenegro 
zur  Vollständigkeit  gebracht. 

Durch  dieses  iSandzak  geht,  wie  durch  ein  Defil^,  die  Operations- 
Linie  in  den  Osten  der  Balkan-Halbinsel.  Man  muss,  wie  in  der  tac- 
tischen  Offensive,  trachten,  den  jenseitigeu  Defil^-Ausgang  —  das  Koeovo- 
po^o  —  SU  onrdchen.  Man  muss  die  Müsse  haben,  in  diesem  Defil4  Alles 
derart  Torzubereiten  und  seinem  Zwecke  zurecht  zu  richten,  um  dann, 
gegebenen  Falles  flberraschend,  mit  imposanter  Machtentwicklung  debou- 
chiren  zu  können.  Die  hierauf  vorher  verwendeten  Mühen  und  Kosten 
werden  sich  reichlich  lohnen. 

Der  grösste  Theil  der  Balkan-Halbinsel  ist  mit  Gebirgen  bedeckt, 
daher  Durchzugsland  im  strategischen  Sinne.  Nur  wenige  Ebenen  gestatten 
die  Entwicklung  grösserer  Kräfte  —  es  sind  dies  im  Westen  die  Becken 
der  Metobja,  des  Kosovo- polje,  von  Leskovac,  Nii,  Pirot  und  Sofia;  im 
Osten  die  Tiefebene  der  Maritza,  im  Sflden  der  ebene  Streifen  Ungs 
der  Küste,  die  Tbalebenen  des  Vardar  und  der  Strunaa. 

Diese  Entwicklungsräume  auf  so  vielen  Wegen  als  mOglich  zu 
meichen,  ist  das  erste  Ziel  jeder  Operation. 

Durch  unsere  Lage  gegenüber  Serbien  sind  alle  erstgenannten 
Becken  für  uns  gesichert  —  es  bleibt  also  nur  jenes  von  Sofia  zu  ge- 
winnen, um  von  ihm  aus,  sowie  über  Skoplje  andererseits,  die  Tief- 
ebene um  Adrianopel  zu  erreichen,  wo  der  letzte  Entscheidungsschlag 
laUea  muss. 

Je  mehr  Strassen  uns  dahin  führen,  je  mehr  Truppen  wir  gleich- 
seitig entwickehi  können,  desto  grössere  Chancen  des  Sieges  bereiten  wir 
uns  vor. 

Novibazar  ist  nun  als  Vereinigungspunct  aller  von  Niö  über  Kur- 
sumlje,  aus  dem  Kosovo- polje  und  der  Metohja  kommenden  Wege 
wichtig.  Von  der  Höhe  der  albanesischen  Alpen  beherrscht  man  die 
beiden  Hochebenen;  hat  den  Knotenpunct  Pristina  im  nächsten  Bereiche, 
steht  schon  durch  Mitrovica  auf  der  nach  Salonichi  fahrenden  OperatioBS» 
linie  and  kann  endlich  von  dieser  auch  leicht  auf  die  Haupt-Operations* 
Linie,  mittelst  der  Strasse  Kumanovo-Köstendil,  in  Sofia  übergeben. 

Diese  Operationen  erfordern  aber  hauptsächlich  eine  Vorbereitung 
durch  Anlage  guter  Strassen,  denn,  wie  aus  der  Schilderung  hervorgeht, 
ist  gerade  Novibazar  in  dieser  Kichtuiii,'  hin  unverantwortlich  vernach- 
Ussigt  worden.  Mit  welchen  Schwierigkeiten  der  Strassenbau  verknüpft 
ist,  haben  wir  in  Bosnien  gesehen,  darum  muss  man  zu  demselben  Zeit 
haben,  und  diese  gewfthrt  nicht  der  letzte  Moment,  sondern  nur  der 
Friede.  Noch  mehr  gilt  das  von  der  projectirton  und  so  noth wendigen 
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Bahn:  Senje?o-  dnreh  das  Miljaöka-,  PiraSa*  uid  Lim-Thal  «ntwoder  Aber 
Prjepolje-Sjenica-NoTibazar  oder  Bjelopolje-Roztg  nach  Mitroviea.  Es  ist 

dies  eine  ausgesprochene  Gebirgsbahn,  welche  zwischen  Serajevo  und  der 
Praca  bei  400"  zwischen  Lim  und  Ibar  circa  800*°  relativ  hohe  Sättel 
übersetzen  muss.  (Bjelopolje  580";  Sattel  zwischen  Terpeska-  und  Ibar- 
Thal  ISHS"",  Roiaj  1000".)  Noch  schwieriger  wäre  die  Trace  über 
Sjenica  und  Novibazar,  indem  man  da  noch  zwei  weitere  Sättel  zu  über- 
steigen hätte,  wovon  jener  Prjepolje-Sjenica  600";  Novibazar-Rogosna- 
planina-Mitrovica  drca  900™  relativer  üeberhöhung  hat 

Um  also  einen  kOnftigen  Feldzug  im  Orient  beginnen  zu  können, 
ist  das  Paschalik  Novibaaar  als  Ausgangspunct  der  Operationen  tod 
der  grussten  Wichtigkeit  —  ja  vieUeicht  geradezu  entscheidend. 

In  Polge  der  Terrain-Gestaltung  ist  es  auch  leicht,  dasselbe  zu  be- 
festigen :  —  Novibazar  als  Centralpunct  und  Manövrir-Platz,  Mitrovica  als 
Debouche  in  das  Amselfeld,  sowie  Strassen-  und  Eisenbahn-Sperren  etwa 
auf  der  Mokra-planina,  in  Rozaj,  Berane  und  Bjelopolje  (diese  Orte  müssten 
natürlich  erst  nach  den  Terrain-Verhältnissen  genau  festgesetzt  werden) 
dttrften  für  diesen  Zweck  genügen. 

Dass  aber  anch  in  jeder  anderen  Hinsicht  die  Operationen  sorg- 
fältig vorzubereiten  sind,  nnd  dass  stets  zu  bedenken  ist,  wienach  nicht 
die  Bereitstellung  der  Truppen  —  sondern  die  Beschaffung  der  Bedflrf- 
nisse  derselben  die  meiste  Schwierigkeit  machen,  dass  also  Strassen, 
Spitäler,  Verpflegsbedarf,  Fuhrwerke,  Munition,  Monturen  und  alle  diese 
nothweudigen  üebel  vorher  erbaut  oder  beschafft  und  an  Ort  und  Stelle 
gebracht  sein  müssen  —  dies  weiter  auszuführen,  halte  ich  für  über- 
flüssig. 

Die  Erfohrungen,  welche  wir  jetit  in  Bosnien  gemacht  haben,  welche 
eine  nothwendige  Folge  des  mit  zu  grosser  Rücksicht  auf  den  Eestenpnnct  , 
entworfenen  und  deshalb  etwas  flberstürzt  erfolgten  Einmarsches  ge-  | 

wesen  sind,  werden  zweifelsohne  unsere  Heeresleitung  veranlassen,  der  | 
Einleitung  kOnftipjer  Operationen  die  allergrösste  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden, und  Alles  bereit  zu  halten,  was  die  Tapferkeit,  Ausdauer  und 
Hingebung  der  Truppen  —  die  tactische  und  strategische  Geschicklichkeit  i 
unserer  Generale  und  Führer  auch  in  diesen,  so  wichtigen  Zweigen  « 
bestens  zu  nnterstfltzen  geeignet  sein  wird  nnd  das  Wohl  der  Armee 
—  nicht  aber  die  Geldfra^ro  in  erster  Line  in*s  Ange  an  fassen. 


Ich  spreche  die  Hoffnung  aus,  dass  es  mir  gelungen  ist,  die  Herren 
durch  diese  Darstellung  von  der  unbedingten  Nothwendigkeit  der  Occu- 
pation  von  Bosnien  und  der  Herzegovina,  sowie  von  der  Besetzung  des  Sand- 
zaks  von  Novibazar  unter  den  gegenwärtigen  politischen  Verhältnissen 
ebenso  zu  überzeugen,  als  ich  selbst  hievou  überzeugt  bin. 

Ich  glanbe  den  Herren  nachgewiesen  zn  haben«  dass  politisehe 
nnd  strategische  GrOnde  nns  sn  diesem  Schritte  gezwungen  haben.  — 
Die  vor  Jahrhunderten  gefdrchtete  Macht  des  „svabski  Car"  hat  wieder 
Schrecken  unter  den  Bewohnern  des  osmanischen  Beiches  verbreitet,  der 
im  Orient,  dem  Lande  der  Uebertreibung  und  der  Tradition,  vielfach 
vergrössert,  die  erste  Quelle  zur  Achtung  und  dann  zur  Liebe  und  Be- 
wunderung ist 
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Ob  Oesterreich  bald  oder  später  in  den  Fall  gesetzt  wird,  neue 

Siege  den  alten  anzureihen  das  ist  im  Schoosse  der  Zeiten  verborgen. 
Wohl  aber  ist  es  in  der  Lage,  auch  im  I^eden  seiner  Onltnrmission 

durch  friedliche  Arbeit  gerecht  zu  werden  —  Es  muss  seinen  Handels- 
Einfluss  nicht  nur  zum  ägäischen  Meere,  sondern  auch  längs  der  Donau 
zur  Geltung  bringen ;  Serbien,  ^fontenegro,  Rumänien  zum  Abschlüsse 
von  Zoll-  und  Handelsverträgen  veranlassen.  —  Serbien  ist  ohnehin  schon 
durch  den  Berliner  Vertrag  verpflichtet,  entweder  einen  Handelsvertrag 
abznschliessen  oder  in  Zoll-Einigung  za  treten,  sowie  die  Eisenbahnlinien 
innerhalb  drei  Jahren  aoszubanen.  Mit  nnr  einiger  ZuTorkommenheit 
Österreichisch erseits  dürfte  Aehnliches  auch  bei  den  beiden  anderen  ge- 
lingen, da  alle  drei  Staaten  strategisch  von  uns  beeinflusst  werden.  Selbst 
die  früher  zur  Schau  getragene  Abneigung  Rumäniens  hat  einer  ruhigeren 
Anschauung  Platz  gemacht.  Die  massgebenden  Kreise  haben  nur  die 
AYahl  zwischen  Oesterreich  und  Russland,  und  da  ist  wohl  keine  Frage, 
wohin  sich  zu  wenden. 


Doeh  auch  in  anderer  Hinsieht  hat  der  Krieg  zur  Occnpation 
speciell  sxd  die  Armee  eine  wohlthätige  Wirkung  ausgeübt. 

Es  war  das  erste  Mal,  wo  die  allgemeine  Wehrpflicht  —  eine  In- 
stitution, welcher,  streng  durchgeführt,  alle  Völker  und  alle  Staaten  zu 
allen  Zeiten  ihre  Macht  verdankt  haben  —  bei  uns  zur  Probe  kam,  wo 
sich  unsere  Organisation,  Ausbildung,  Mobilisiruog  u.  s.  w.  zum  ersten 
Male  bewähren  sollte. 

Mit  nicht  geringer  Genngthnnng  kOnnen  wir  mit  Fng  und  Recht 
behaupten:  nieht  nnr  sie  haben  nch  bewfthrt,  sondern  es  haben  sieh 
alle  anf  moralische  Faetoren  gegründeten  Yoranssetsungen  des  neuen 
Systemes  gUnxend  erwiesen. 

Das  Einrücken  der  Reservisten  ist  Dank  dem  Pflichtgefühle  der 
Mannschaft  und  dem  Eifer  der  Beamten,  selbst  bei  dieser  partiellen 
Mobilisirung  (  die  jederzeit  die  schwierigere  ist  i,  in  allen  Kronländern 
mit  einer  Raschheit  und  Präcision  vor  sich  gegangen,  die  Niemand  in 
80  hohem  Grade  vorausgesetzt  hat.  —  Die  Mobilisirung  der  Truppen 
selbst  hat  nirgends  Anstände  ▼emrsachti 

Die  Ansbildnng  der  Truppen,  ihre  feste  Diseiplin,  ihre  Aus- 
daner  im  Ertragen  von  ganz  ungewöhnlichen  Strapazen  und  Entbehrungen 
aller  Art  zeigten  ihren  vortrefflichen  Geist  und  welch*  verlässliches  Werk- 
zeug sie  unter  guter  Leitung  sein  kann.  Wir  Officiere  erhielten  hiedurch 
den  Beweis,  wienach  unser  Bemühen  in  dem  aufreilteuden,  anstrengenden 
Dienste  des  Friedens  nicht  umsonst  gewesen,  wie  unsere  Bestrebungen 
das  Ziel  erreicht  haben,  den  Ruhm  Oestorreichs  zu  mehren. 

Eine  viel  angefochtene  Institution  —  die  Reserve-Officiere  fanden 
Gelegenheit,  sich  ehrenvoll  an  die  Seite  ihrer  Bemfo-Gameraden  zu 
stellen,  wie  die  ihnen  zahlreich  zn  Theil  gewordenen  Allerhöchsten  Aus- 
leiehnnngen  bezeugen. 

Die  Führung  im  Kleinen  und  Grossen  hat  darrjethan,  dass  auch 
in  dieser  Beziehung  geleistet  und  gelernt  worden,  und  dass  wir  hier, 
sowie  in  allen  anderen  Richtungen,  mit  keiner  anderei^  Armee  den 
Vergleich  zu  scheuen  haben. 
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Wir  haben  nicht  nur  das  Vertrauen  in  uns  selbst,  in  unsere  Vor- 
gesetzten und  Untergebenen  wiedergefunden,  wir  haben  es  auch  Anderen 
mitgetheilt  und  nicht  nur  die  Anerkennung  Sr.  Majestät,  sondern  auch 
diejenige  unserer  Mitbürger  gewonnen,  wie  dies  die  überaus  herzlichen 
und  aus  eigener  Initiative  stattgefundenen  Empfänge  der  heimkehrenden 
Truppen  and  Besemsteii  an  allen  Orten  des  Beiebes  Uar  dargelegt  haben. 

Die  Waffentbaten  des  Heeres  -haben  im  Henen  des  Tolkes  den 
reinsten  nad  aufrichtigsten  Widerhall  gefunden  und  sehen  dieser  Gewinn 
ist  in  seinen  moralischen  Folgen  nicht  hoch  genug  anzuschlagen. 

Auch  unsere  neuen  Waften  haben  ihre  erste  Probe  glänzend  be- 
standen. Unsere  Geschütze  fanden  die  einstimmige,  gerechte  Anerkennung, 
unser  Gewehr  hat  sich  in  allen  Verhältnissen  als  eine  sehr  gute  Waffe 
erwiesen  und  das  Vertrauen  des  Mauues  sich  erworben. 

Mit  einem  Wort:  Der  Geist  der  Armee  ist  gehoben  worden,  das 
Vertranen  in  die  eigene  Kraft,  in  die  Waffe,  in  die  FObrong,  der  Glaube 
an  die  unverwüstliche  Macht  Oesterreichs  hat  sich  gefestigt  nnd  solch* 
ein  Resultat  ist  mit  den  gebrachten  Opfern  gewiss  nicht  zu  &euer  erkauft. 

Allerdings  müssen  wir  uns  hüten,  über  die?e,  verhnitnissmässig  kleinen 
Erfolge  hin,  in  einen  unbegrenzten  Optimismus  zu  verfallen  und  uns  nicht 
gestatten,  auf  den  errungenen  Lorbeeren  zu  rulien,  denn  gar  Manches  hat 
sich  auch  nicht  gut  erwiesen.  Es  heisst  nach  wie  vor  tleissig  arbeiten  und 
lernen,  um  auch  in  Hinkunft  befähigt  zu  sein,  neue  Erfolge  den  alten  anr 
anreihen  und  nicht  dem  Stillstande  und  der  Selbstflberschät^g  zu  rerfhllon. 

Nachdem  wir  nun  der  Idee  —  dem  edelsten  Motor  im  Menschen, 
der  ihn  zu  den  erhabensten  Thaten  begeistert ,  wie  billig  am  ersten 
Platze  {gehuldigt  haben ,  so  wenden  wir  uns  nunmehr  wieder  zum  rein 
materiellen  Standpuncte  und  stellen  wir  uns  die  Frage:  ^ist  das  Land  an 
^und  für  sich  —  abgesehen  von  der  politischen,  strategischen  und  commer- 
„ciellen  Bedeutung  —  wohl  werth,  es  zu  be^jitzen  ?^ 

Von  jsner  Seite,  wo  die  Grossmachts- Stellung  Oesterreichs  nur 
wenig  —  die  Ziffer  aber  desto  mehr  gilt,  tOnt  die  Klage:  „Das  Land 
f^ist  Terwtlstet,  arm,  uncultivirt  —  wir  müssen  Millionen  auf  Investitionen 
»ausgeben  —  es  kann  sich  niemals  rentiren  und  wird  stets  passiv  bleiben.^ 

Nach  dieser  Theorie  hätte  England  nie  Colonien  in  allen  Welt- 
theilen  anlegen,  Indien  gewinnen,  in  neuester  Zeit  die  Transvaalsche 
Republik  annectiren,  Frankreich  nie  Algerien  erobern,  Kussland  nie 
seinen  Besitz  nach  Turkestan,  Semirjecensk ,  Semipolatinsk  und  wie 
sonst  diese  siblrisch-turkmenischen  Districte  heissen,  ausdehnen  dürfen. 
Alle  diese  Erwerbungen  haben  viel  Blut  und  Geld  gekostet  und  sieh 
entweder  erst  spät  —  oder  selbst  bisher  noch  gar  nicht  bezahlt  gemacht. 
Allein  man  darf  nie  den  Unterschied  zivischen  dem  Staate  und  dem 
Privatmanne  vergessen.  —  Der  Staat  ist  auf  Jahrhunderte  begründet  und 
der  Maassstab  der  sofortigen  Rentabilität  des  Unternehmens,  beim  Gesehäfts- 
nianne  die  Hauptsache,  fällt  bei  erste  rem  im  Hinblicke  auf  seine  Stellung, 
auf  seinen  Eintiuss,  seine  Macht,  auf  seinen  niclit  lilos  ein  kurzes 
Menschenleben  umfassenden  Bestand  nicht  so  sehr  in's  Gewicht. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  unter  der  tOrkischen  Wirthschaft 
in  Bosnien,  bei  der  ungleichmässigen  Vertheilung  des  Grundbesitzes,  der 
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Beektlosigkeit  der  Bajab,  der  lugebeueren  Steuerlast  (HUitar-Befreiongs-, 

Branntwein-,  Kopf-  und  'Schweinesteuer  und  die  Tredina,  das  ist  ein 
Drittel  des  Gmndertiages,  zahlen  blos  die  Rajah,  während  die  Desetina, 
das  ist  die  Haus-  und  Herdsteuer,  auch  Muharaedaner  zahlen),  die  fast 
ausschliesslich  auf  ihnen  liegt,  nicht  nur  kein  Land  productiv  werden 
kann:  Die  Verwaltung  muss  es  zu  Grunde  richten.  Es  ist  das  Princip  aller 
türkischen  Beamten,  der  Bajah  möglichst  viel  Geld  abzupressen  —  sei  es 
ab  Steuer  —  m  es  wenn  er  Becht  sprechen  soll  —  sk  es  ans  welch* 
immer  Ar  einem  Qmnd,  nnr  nm  sich  selbst  tu  bereichem. 

Diese  Misswirthschaft  hat  aber  auch  alle  anderen  nnter  tflrkiseher 
Hoheit  stehenden  I^der  im  gleichen  Masse  foinirt  —  wie  war  es  von 
1529—1689  in  Ungarn,  wie  in  Griechenland?  —  wie  ist  es  noch  jetzt 
in  Cjpem  und  in  allen  Stätten  dassischer  Cultur?  Ueberau  existiren 
nur  Spuren  des  einstigen  Wohlstandes.  —  Jeden  Aufschwung  des  Geistes, 
jede  Industrie  tödtet  der  Koran,  die  Bestechlichkeit  und  Willkür  der 
Beamten,  die  unsicheren  Rechtsverhältnisse. 

Als  Oesterreich  das  B;inat  bekam,  war  es  eine  entvölkerte  Wüste 
—  als  wir  die  Bukowina  in  Besitz  nahmen,  war  ihr  Zustand  nicht  viel 
besser.  Alle  Wohnorte  waren  zerstört  und  geplündert,  das  Land  ver- 
ödet. Die  wenigen  Einwohner  hatten  kaum  den  Boden  so  weit  bebant» 
nm  ihren  kärglichen  Lebensunterhalt  zu  fristen.  —  Was  ist  nun  aus 
diesen  Ländern  seit  einem  Jahrhundert  geworden?  Welchen  Aufschwung 
nahmen  sie  in  geistiger  und  materieller  Beziehung  und  welchen  nehmen 
sie  noch  jetzt  unter  der  österreichischen  Herrschaft«  wo,  das  „Bechf 
die  Grundlage  des  Staates  ist. 

Gewiss  auch  Bosnien  wird  diesen  Ländern  nicht  nachstehen  und 
weil  vielleicht  unsere  Generation  diesen  Aufschwung  nicht  erleben  wird  — • 
ist  das  ein  Grund,  um  für  unsere  Xachkommen  nicht  zu  sorgen?  Die  hellen 
Köpfe  der  occupirten  Lander  haben  dies  auch  rasch  begriffen  und 
nicht  umsonst  Deputationen  entsendet,  um  ihre  Unterwerfiing  unter  den 
mUden  und  gerechten  Scepter  Sr.  BI%jestät  ansumelden. 

Diese  Leute  haben  mehr  gMunden  Verstand,  mehr  Blick  in  die 
Zokonft  bewiesen,  als  viele  deijenigen,  deren  Princip  die  starre  Negation 
aller  Regierungs  -  Massregeln  ist  Wäre  Bosnien  und  die  Herzegovina 
jetzt  nicht  besetzt  worden,  wer  weiss,  ob  wir  dann  nicht  irgendwo  die 
Anklage  gehört  oder  gelesen  haben  würden:  „Warum  haben  wir  damals, 
als  uns  die  Gelegenheit  durch  den  Berliuer  Vertrag  geboten  war, 
diese  Länder  nicht  besetzt  Jetzt  ist's  leider  zu  spät." 


Ich  habe  gesagt:  ^Bosnien  und  die  HenegOTina  wird  nicht  nach- 
stehen", und  muss  jetzt  diesen  Satz  beweisen.  Trotz  aller  Bedrflckungen 

üd  der  tfirkischen  Misswirthschaft,  war  dennoch  das  Vilajet  Bosna  eines 
der  wenigen  activen  Länder  der  europäischen  Türkei;  jährlich  wurden, 
ungeachtet  aller  Unterschleife,  doch  3  bis  4  Millionen  Gulden  an  die 
Staatsoassen  in  Constantinopel  abgeführt.  Schon  daraus  ist  zu  ersehen, 
dass  das  Land  viel  produciren  musste,  und  was  es  unter  einer  geregelten 
Verwaltung  erst  hervorbringen  könnte  und  würde. 
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Bosnien,  Henegovina  und  du  Sandtak  Novibazar  haben  zusammen 
einen  Flficheni^balt  7on  circa  62.500°^  (1100  Qaadrat-Heilen)  mit 
ungefiUir  1,260.000  Einwohner,  also  beiläufig  1140  Einwohner  anf  die 

Quadrat-Meile.  Hievon  sind  circa  38^0  Muhamedaner,  45%  Orientaliacb* 
Orthodoxe,  Ity,  Katholiken,  der  Kest  Juden  und  Zigeuner.  Ini  süd- 
lichen Theile  von  Novibazar  sind  30.000  Amanten  (Albanesen  oder  Skipe- 
taren,  kein  slavischer  Stamm,  sondern  als  Abkömmlinge  der  alten  Urein- 
wohner, der  Illyrier  geltend). 

'  Die  Boden-Cultur  ist  nebst  der  Viehzuciit  die  einzige  Beschäftigung 
der  Bewohner. 

Die  bestcolÜTirten  Strecken  in  Bosnien  sind  längs  des  ganien  Laufes 

der  Unna  und  Sanna,  das  Thal  der  Gomojnica,  das  Yerbas-Thal  ?on 
Banjaluka  ab\värts,  die  Becken  von  Travnik,  Serajevo,  Foca,  das  wohl- 
cnltivirte  Spreca-Thal  und  endlich  die  friichtreiche  Posavina. 

Im  Sandzak  Novibazar  sind  nur  Culturstreifen  im  Thale  der 
Öehotina ;  bei  Novibazar  selbst,  findet  man  viele  ßessourcen.  Die  Hoch- 
fläche von  Sjenica  ist  ganz  steril. 

Der  Earstboden  der  Herzegovina  erlaubt  nur  spärlichen  Anbau, 
die  Karstbecken  sind  theilweise  versumpft;  am  besten  bebaut  sind  die 
Hochflächen  von  Nevesinje,  OaSko,  Stolac,  Ljnbinje,  Trebinje,  Bttek,  die 
Ftassthäler  der  Narenta,  Raraa  und  Bregova. 

Die  Haupt-Cultor  ist  Kukttruz,  dann  Weizen,  Hafer,  etwas  Beis, 
Wein  und  Tabak. 

Die  reichsten  Districte  sind  die  von  Zvornik  und  Bihac.  Die  ärmsten 
Novibazar  und  der  letzte  Mostar.  Der  Ackerbau  ist  auf  der  primitivsten 
Stufe;  doch  ist  kein  Zweifel,  dass  er  einer  intensiveren  Steigerung, 
namentlicb  in-  Bosnien  füdg  ist,  während  in  der  Herzegovina  die  Boden- 
gestaltung  hindernd  entgegentritt 

Die  Viehzucht  ist  bedeutend  —  pro  1875  wurden  berechnet: 
106.000  Pferde,  520.000  Stftck  Bindvieh,  2V«  MiUionen  Schafe,  1  Mil- 
lion Ziegen,  162.000  Schweine. 

Die  Pferde  gonie^sen  eines  guten  Bufes  als  ausdauernde  und 
genügsame  Keit-  und  Tragthiere. 

Die  Production  übersteigt  weit  den  Bedarf,  so  dass  jährlich  1  %  Mil- 
lionen Centner  Cereaüen  und  viel  Vi^  ausgeführt  wird.  ** 

Der  Wald  bedeckt  'in  Bosnien  mehr  als  das  Doppelte  der  Area 
des  Cnlturbodens ;  in  den  niederen  Lagen  Eichen  und  Bachen,  bei 
grösserer  Seehöhe  Nadelholz.  Der  Wald  ist  Staats-Eigenthnm  —  aber 
von  Forst-Cultur  ist  natürlich  keine  Rede.  So  kommt  es,  dass  an  unzugäng- 
lichen Stellen  im  Urwalde  die  riesigsten  Stämme  vermodern,  während 
nahe  den  Strassen  oft  Alles  ausgerodet  ist.  Trotz  alledem  beruht  den- 
noch der  grOsste  Keichthum  des  Landes  in  seinen  Wäldern. 

Anders  ist  das  Yerbältuiss  in  der  üerzeguviua.  Hier  herrscht  der 
Karst-Charakter  vor  und  mit  ihm  der  Mangel  an  Wald  and  Wasser. 
Nar  an  den  Abhängen  der  Haaptkette,  an  der  oberen  Narenta,  den 
Keaselrftndern  nächst  Nevesinje,  Stolac,  Gaöko,  Bilek  und  Trebinje  sind 
grössere  Waldbestände ;  sowie  in  der  Berda  (Montenegro).  Dagegen  findet 
sich  häufig  niederer  Busch  und  GesirQppe,  welche  die  Gangbarkeit  un- 
gemein erschweren. 
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Der  Bergbau  ist  auch  nicht  unbedeutend.  Zahlreiche  Schmelzhütten, 
namentlich  bei  Majdan,  Prjedor,  Gornj-Vakiif,  liefern  Eisen  Ober  den  Bedarf 
(80.000  Centner  V\  so  dass  nach  Serbien  und  in's  Innere  der  Türkei 
exportirt  wird.  Südlich  der  Linie  Kre.^evo,  Fojnica,  oberes  Verbas-Thal, 
treten  die  reichsten  Metallschätze  des  Landes  —  Kupfer,  Eisen,  Queck- 
silber (Fojnica  und  am  Berge  Inac)  auf,  die  Ausbeute  ist  bisher  noch 
sehr  gering.  Bei  Yare§  und  OIovo  ist  Blei.  An  Salz  liefern  die  Siedereien 
bei  Dolnja-  und  Goinja-Tuzla  jshrlich  drca  340  Tonnen,  doch  geschieht 
die  Gewinnung  nur  in  der  primitiTsten  Art  In  der  SrebernB,  sfldlich 
Zvomik  findet  man  Silber-Erze. 

Steinkohle  tritt  bei  Bihac,  Banjaluka,  2ep(-e,  Zenica,  Travnik, 
Visoka,  Eonjica,  Livno  und  im  oberen  Verbas-Thal  zu  Tage,  wird  aber 
gar  nicht  exploitirt. 

An  Mineralquellen  ist  das  Land  auirallend  reich,  so  Sauerwasser 
bei  Eiseljakf  Schwefelquellen  bei  Priboj  und  nächst  Serajevo  und  viele 
gänzlich  nnbenfttrte  wanne  Qneßen. 

Wir  sehen  also,  wie  äese  Länder  anch  in  dieser  Bichtnng  von 
der  Natur  nicht  so  stiefmütterlich  bedacht  worden  sind,  dass  es  absolut 
ftvcbtlose  MQhe  sein  sollte,  dort  irgend  etwas  zur  Verbessemng  des 
gegenwärtigen  Zustandes  zu  unternehmen. 

Der  Handel  liegt  zumeist  in  den  Hunden  der  griechisch-orien- 
talischen Kaufleute;  man  schätzt  den  jährlichen  Total-Umsatz  auf 
10  bis  16  Millionen  Gulden. 

Ist  die  öffentliche  Sicherheit  nicht  mehr  ^filhrdet,  eine  gerechte 
Verwattong  eingeführt,  sind  gnte  Strassen  und  Eisenbahnen  gebaut,  so 
ist  nieht  zu  zwdfeln,  dass  fremdes  Capital  und  Col<»iisten  in*s  Land, 
kommen  und  durch  das  Beispiel  indirect  den  Culturzustand  verbessern. 

Eine  weitere  Pflicht  der  Regierung  ist  die  Gründung  von  Schulen,  auf 
welchem  Gebiete  bisher,  mit  Ausnahme  von  Serajevo  und  den  Schulen 
der  katholischen  Franziskaner,  grundsätzlich  nichts  geschehen  durfte.  Es 
ist  bei  den  sehr  guten  Anlagen  des  südslavischen  Stammes,  bei  seinem 
Streben  nach  Wissen,  nicht  zu  zweifeln,  dass  jede  Bemühung  in  dieser 
Beziehung  auf  den  besten  Boden  fallen  und  reiche  Frflehte  tragen  wird. 
Beiläufig  wiU  ich  noch  meine  Ansicht  aussprechen,  dass  die  Serben  in 
Bosnien  sich  der  lateinischen  Lettern  zu  bedienen  hätten,  und  dass  die 
orientalisch-orthodoxe  Geistlichkeit  unbedingt  vom  Patriarchen  in  Con- 
Btantinopel  losgelöst  werden  müsse,  damit  nicht  durch  Simonie  rohe,  unge- 
bildete und  fanatische  Popen,  die  nicht  im  Stande  sind  das  Volk  zu 
eiziehen,  in  die  bosnisch-herzegovinischen  Pfarren  kommen. 

Erst  dann  wird  die  durch  fünf  Jahrhunderte  geknechtete  Rajah 
wieder  das  Selbstvertrauen  und  wir  mit  ihnen  getreue  Unterthanen  des 
Hauses  Oesterreich  gewinnen,  die  ihre  kriegerische  TOchtigkeit  gewiss 
gleidi  ihren  Brfidem  jenseits  der  Sare  bestens  zur  Tertheidigung  unseres 
gemeinsamen  Vaterlandes  verwerthen  werden. 

Ich  muss  nun  noch  zwei  Behauptungen  berühren,  die  in  letzterer 
Zeit  oft  aufgeworfen  wurden  und  die  anscheinend  Berechtigung  haben. 
Die  erste  ist  der  Satz:  „Durch  diese  Occupation  werden  Streitkräfte 
^gebunden,  die  man  anderswo  (gegen  Bussland?)  besser  brauchen  könnte." 
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Bio  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  was  ich  schon  erwähnt,  dass  unsere  alte 
Grenie  eine  viel  grossere  Entwicklung,  als  die  neae  hatte.  Entstände  eine 
kriegerische  Verwicklung  mit  Rnssland,  so  würden  Serbien  und  Monte- 
neo^ro  stets  gegen  uns  mitgethan  haben,  nur  natürlich  unter  günstigeren 
Verhältnissen,  weil  sie  sich  sicherlich  Bosniens  und  der  Herzegovina 
bemächtigt  haben  würden,  und  längs  der  ganzen  Linie  eingebrochen 
wären  —  glauben  die  Herren,  dass  dann  weniger  Kräfte  gebunden 
worden  wftren? 

Um  diese  Behanptnng  zn  entkrftften,  genflgt  es,  einen  Mos 
flflchtigen  Vergleich  zwischen  der  froheren  und  der  gegenwärtigen  Grenze 

zn  machen. 

Das  Gleiche  gilt  von  der  zweiten  Behauptung,  dass  ..der  Abschluss 
^einer  Convention  mit  der  Türkei  uns  die  Blutarbeit  erleichtert  haben 
j, würde".  Wie  wenig  hat  die  Mission  Mehemed  Ali's  zu  den  Albanesen 
genützt?  Er  wurde  einfach  in  Djakovo  ermordet,  und  das  war  ein  tapferer, 
geachteter  General,  dessen  Persönlichkeit  und  Ruf  diesen  wilden  Völkern 
dooh  imponiren  konnte.  Wer  kann  glauben,  dass  man  ein  Blatt  Papier 
mehr  respectirt  haben  wftrde  —  in  einem  Lande,  wo  die  politiachen 
und  socialen  Verhältnisse  derart  zerrüttet  waren,  dass  die  Begienmg 
gar  keine  Macht  besass. 

Ich  habe  mit  bestem  Wissen  und  Gewissen  und  aus  vollster  TJeber- 
zeugung  mich  bemüht  nachzuweisen,  dass  die  Annahme  des  Berliner 
Mandats  durch  Graf  Andrässy  durchaus  und  absolut  nicht  nur  kein 
Fehler  war,  sondern  dass  sie  ans  Gründen  aller  Art  yoUstftndig  gerecht- 
fertigt, nur  die  Absicht  hatte  zur  Stärkung  des  Ansehens,  der  Macht 
und  des  Einflusses  der  Monarchie  zu  dienen,  sowie  dass  die  abf&llige 
Kritik  der  Massnahmen  des  Ministers  eine  im  höchsten  Grade  ungerechte 
ist.  Er  konnte  nicht  in  den  Delegationen  so  unumwunden  sprechen,  als 
ich  es  in  dieser  gut  kaiserlichen  —  von  höhereu  Anschauungen  für  die 
Grösse  des  Staates  beseelten  Versammlung  thun  konnte. 

Seine  Stellung  gestattete  ihm  nicht,  seine  Gedanken,  wie  er  es  wahr- 
scheinlich gewollt,  frei  darzulegen;  allein  in  seiner  Rede  vor  dem  Aus- 
schüsse der  Delegation  finden  sidi  die  GmndzOge  jener  Anschannngen» 
welche  soeben  entwickelt  worden  sind. 

Doch  damit  ist  die  bosnisch-herzegOTinische  Frag»  sicher  noch 
lange  nicht  aus  der  Welt  geschafft. 

üeber  die  staatsrechtliche  Stellung  beider  Länder  in  der  Monarchio 
selbst,  wenn,  wie  über  kurz  oder  lang  bei  dem  unaufhaltsamen  Verfall 
der  Türkei  unausweichlich,  endlich  doch  deren  vollständige  Einverleibung 
in  die  Monarchie  erfolgen  muss,  wird  sich  aller  Voraussicht  nach,  noch- 
mals ein  heftiger  Streit  erheben. 

Allem  das  soU  uns  Soldaten  und  gnte  Oesterreicher  wenig  kflmmem; 
die  Hauptsache  steht  fest  und  daran  wird,  so  Gott  und  Se.  Majestftt 
will,  Niemand  rütteln:  „Wir  sind  darin  —  wir  bleiben  darin» 
„und  dass  wir  darin  sind^  ist  gut" 

Krakau,  5.  December  1878. 
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Dreissig  Jahre  —  ein  Meuschenalter  —  sind  verflossen,  seit  die 
enten  Anfänge  einer  bedeutenderen  Reform  im  WalTeuweseu  mit  der 
Binfllbrong  der  gezogenen  Kammerbflohsen  auftauchten,  also  das  üeber- 
ganga-Stadiom  begann,  welches  nunmehr  durch  die  allgemeine  Annahme 

Ton  Hinterlad-Gewebren,  Hinteriad-Kanonen  zu  einem  AbscUosse  und 
hiemit  zum  Ausgleiche  des  Einflusses  der  Waffen  auf  den 
Kampf  gebracht  wurde. 

Gewiss  ist,  dass  wir  eine  Epoche  raschen  Fortschrittes  und  rascher 
Veränderungen  durchleben,  in  der  nicht  allein  der  Ausgleich  der  Cultur 
angestrebt,  sondern  auch  das  Waffenwesen,  gestützt  auf  das  rastlose 
Drange u  nach  Verbesserungen  in  der  Technik  und  Industrie,  noch  berührt 
werden  wird;  aber  eben  so  sicher  ist  es,  dass  wir,  was  die  Principien 
im  Waffenwesen  wie  im  ganzen  Heerwesen  betrifft,  auf  einem  Stand- 
pnncte  angelangt  sind,  welcher  jedem  Staate  es  ermöglicht,  seinen 
realen  Factoren  angemessen,  die  höchste  Macht  aufbieten  zu  können. 

Wir  haben  das  Princip  der  allgemeinen  Wehrpflicht  —  also  das 
Volk  in  WalTen,  wir  haben  schnell  und  weit  feuernde  Gewehre,  noch 
w.  iter  tragende  i'räcisious  -  Geschütze,  vom  kleinsten  bis  zum  grösst- 
muglichsten  Kaliber,  —  wir  haben  Torpedos  und  Panzerplatten,  — 
haben  die  Schiesswaffe  für  die  Caralerie,  den  Spaten  für  die  Infanterie; 
die  hacbste  Entwicklung  des  Gommunications-Wesens,  die  Herstellung 
?on  BefestigongeD,  die  bestmöglichste  Ausbildung  der  Truppen  und 
Schulung  der  Officiere;  die  grösste  Beweglichkeit,  die  grösste  Ein- 
fiuhheii  in  der  Administration,  die  Vorsorge  im  Frieden  für  die  schnellste 
Versetzung  des  Heeres  auf  den  Kriegsstand,  die  Anlage  von  Reservoirs 
fflr  allerlei  Bedürfnisse  und  die  Vorkehrungen  für  die  rascheste  An- 
samnalung  der  Oiierations-Armee  werden  als  n  o  t  h  w  e  n  d  i  g  anerkannt 

Die  Durchtiihrung,  beziehungsweise  Anwendung  dieser  Principien, 
d.  h.  dieselben  auf  die  beste  Art  den  Naturgesetzen  anzupassen,  wird 
stete  das  ausgedehnteste  Feld  Ar  Verbesserungen  geben,  und  der  hierftber 
jeweilig  angefachte  theoretische  Streit  gewöhnlich  erst  durch  Erfahrungen 
an  Thatsachen  endgiltig  entschieden  werden  können. 

Wie  lange  Staaten  und  Völker  <]i«  .sen  Standpunct  einzuhalten  Yer- 
mögen,  entzieht  sich  vorlfuifi?  jtHler  fruchtbringenden  F]rwü<,ning;  so  viel 
steht  jedoch  fest,  dass  jede  Vcrauderung  in  den  Principien  nur  allmälig 
stattfinden  kann,  deuu  alle  vorerwähnten  Principien  sind  ebenfalls  nur 
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allmälig  mit  der  durchgreifenden  Erweisiinf^  ihrer  Vortheile  herangebildet 
und  erst  nach  hartnäckiger  Wehr  allgemein  anerkannt  worden. 

Jeder  Zweig  gibt  von  diesem  Hergange  Zeugniss :  z.  B.  in  welchem 
Siadinm  befimd  sich  noch  im  Jahre  1859  die  Geschfiizfrago  in  Oesterreich? 
Noch  ignorirte  man  das  gexogene  Qeschflts,  und  gerade  die  meisten 
Fachmänner  sahen  das  glatte  Geschüts  noch  als  Arcanum  an,  bis  die 
nachgefolgten  Ereignisse  sie  zwangen,  von  den  ihnen  li.eb  gewordenen 
Ideen  abzulassen  und,  kalt  erwSgend,  die  Vortbeile  nnd  hiemit  die  Noth- 
wendigkeit  der  Verbesserungen  anzuerkennen. 

Heute,  nach  18  Jahren,  haben  wir  schon  das  vierte  Geschütz-System, 
und  kein  Denkeuder  dürfte  mehr  die  Vortheile  der  mit  grossen  Opfern 
bewirkten  Bewaffnung  der  Artillerie  mit  Hinterlad  -  Kanonen  in  Zweifel 
stellen. 

Die  Epoche  dieses  Ümwandlnngs-Processes  im  Waffeniresen  war 
aber  auch  überreich  an  Erfahrungen,  denn  sie  schliesst  in  sich  die 
Kämpfe  in  den  Jahren  1848,  1849,  1854,  1859,  1864,  1867,  1870, 
1871,  1876  und  1877. 

Welcher  gewaltige  geistige  Process  musste  durchgemacht  werden, 
um  auf  den  heutigen  Staudpuuct  der  Kriegsmittel  zu  gelangen?  und 
welch'  verschiedene  Wege  dürfte  dieser  Process  in  jedem  einzelnen  Staate 
zurückgelegt  haben? 

Wer  konnte  diese  interessante  Frage  beantworten! 

Man  mfisste  Zutritt  in  alle  Archive  haben,  um  dies  erforschen  zu 
können ;  denn  noch  hat  sich  der  unschätzbare  Werth  der  Veröffentlichung 

•  aller,  bei  der  Einführung  einer  Reform  massgebenden  Motive  nicht  Bahn 
gebrochen,  obwohl  damit  der  augenscheinliche  Nutzen  —  das  bessere, 

.  allgemeine  Verständuiss  —  erreicht  werden  würde. 

Eine  derartige  Darstellung  der  Entwicklung  der  Streitmittel  nach 
den  massgebenden  Motiven  in  jedem  Staate,  bildet  einen  eigenen  Zweig 
der  Eriegswisaensohaft,  welcher  noch  nicht  die  angemessene  Bearbeitung 
gefanden  hat  län  ^nemanderreihen  der  lliatsachen  genügt  hier  ebenso- 
wenig, wie  in  der  allgemeinen  Weltgeschichte. 

* 

Nehmen  wir  den  Standpunct  der  heutigen  Streitmittel  als  Basis  - 
au  und  fragen  wir  uns,  ob  die  allgemeinen  Gesetze  über  die 
Verwend\ing  der  Streitkräfte   Veränderungen  erlitten 

•  haben,  so  mflssen  wir  darauf  mit  i^Neiiil^  antworten. 

Die  Verwendung  der  Streitkräfte,  mit  dem  Endzwecke 
denKampf  siegreich  durchzuführen,  beroht  wie  vor  Jahr- 
tausenden auf  unveränderlichen  Naturgesetzen,  welche 
stets  das  gleiche  Resultat  zeigen,  dass  der  Stärkere  (im 
Producte  aller  Factoren  der  Kraft)  Sieger  bleibt. 

In  jenen  Fällen,  in  welchen  der  numerisch  Stärkere  thutsfiehlich 
Sieger  bliel).  ist  dies  einleuchtend;  aber  auch  in  jenen  Fällen,  in  welchen 
der  numerisch  Schwächere  siegte,  und  das  ist,  vom  Alterthum  bis  in 
die  neueste  Zeit  gerechnet,  unter  190  Schlachten  in  106  der  Fall,  — 
war  to  nnmeiiscli  Sdiwächere  in  Um  übrigen  FiMtoren  der  Kraft  über- 
legen, 80  dass  er  in  dem  Producte  dennoch  der  Stilrkere  war. 
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Genügt  uicht  oft  eine  Handvoll  guter  Truppen,  um  den  Aufstand 
einer  Volksinasse  zu  unterdrücken?  —  Die  Disciplin,  Bewaftuung, 
Ausbildung,  Einheit  im  Commando,  vor  Allem  aber  die  Befähigung  des 
Befehlshabers  geben  die  Ueberlegenheit 

Den  Ausgangspunct  jeder  Betraehtnng  Aber  die 
Verwendnng  der  Streitkräfte  bildet  demnaoh  das  Streben 
der  Stärkere  zu  sein  oder  der  Stärkere  zu  werden. 

Das  Maass  der  Streitkräfte  darf  wohl  nicht  nur  aus  dem  Vergleiche 
der  numerischen  Stärke  allein,  sondern  aus  der  Betrachtung  der  Gesammt- 
Factoren  in  einem  rrpf^ebenen  Augenblicke  hervorgehen.  Thatsächlich 
'jescliieht  es  auch  in  den  Erwägungen,  welche  jeder  Disposition  ZU  einer 
uiilitärisciien  Action  vorangehen  sollen. 

Was  sich  theoretisch  darüber  sagen  lässt,  haben  wir  in  zwei 
Studien  8kixxirt*> 

Brfiüirungegemise  haben  wir  vor  nns  immer  dieselbe  Erseheionng, 
dass  Ton  zwei  aufeinander  treffenden  Gegnern  sich  des  Einen  früher 
oder  qiiter  das  Gefühl,  der  Schwächere  zu  sein,  bemAehtigt,  und  dass 
dieser  in  Folge  dessen  zum  Ausgleiche  seiner  Kräfte  einen  Verbündeten 
im  Torrain  sucht  und  darum  beschliesst,  sich  zu  vertheidigen.  Uebersieht 
der  für  den  Schwächeren  sich  Haltende,  warum  er  sich  zum  Vertheidii^^en 
entschlossen  hat,  nämlich  um  den  Ausgleich  der  Kräfte  herbeizuführen, 
dann  aber  seinem  Gegner  entgegenzurücken,  so  ist  seine  schliessliche 
Niederlage  unabwendbar. 

Die  allgemeinen  Gesetse  fflr  die  Verwendung  der  Streitkrftfte  waren 
daher  immer  dieselben,  aber  unendlich  verschieden  mit  den  wechselnden 
Prineipien  über  die  Streitmittel  sind  die  Formen,  unter  welchen  die 
Gesetze  zur  Anwendung  gebracht  wurden. 

So  lange  der  Kampf  durch  die  Wucht  der  Masse  entschieden 
wurde,  sehen  wir  die  Cavalerie  an  Zahl  nach  und  nach  wachsen  und 
an  Bedeutung  die  anderen  Waffen  überflügeln.  Auch  lange  noch  nach 
Einführung  der  Feuerwaffen  erhält  sich  diese  Anschauung,  indem  die 
Infanterie  und  Artillerie  nur  allmftlig  sieh  Bedeutung  versehaifen  kOnnen. 

■  Indessen  tritt  sehen  zu  Zeiten  Friedrich  des  Grossen  das  Schiessen 
mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund,  denn  man  strebt  bei  der  Fusstruppe 
die  höchste  Exactheit  im  Sehiessen  mit  geschlossenen  Linien,  sowohl 
auf  der  Stelle  als  im  Avanciren  und  Retiriren  an. 

Immer  noch  wird  aber  das  Schiessen  nur  als  Einleitung  des  Kampfes 
betrachtet,  denn  man  erkannte  als  wirksames  Mittel  für  die  Entscheidung 
nur  den  Anprall  —  das  Handgemenge. 

Ohne  feste  organische  Gliederung  steht  jede  Waffe  unter  ihren 
eigenen  Commandanten.  Die  Treffen  sind  in  Linie  formirt  Wird  das 
erste  Treffen  geworfen,  so  setzt  das  zweite  an  und  so  fort,  bis  Alles 
Terbraucht  ist  Auch  jedes  Treffen  hat  seinen  eigenen  Commandanten 
und  die  rückwärtigen  bilden  nur  Reserven  der  vorderen.  Vor  der  Mitte 
der  Infanterie  sind  gewöhnlich  die  Geschütze  postirt,  an  den  Flügeln 
und  im  letzten  Treffen  ist  die  Cavalerie  aufgestellt 

')  Siehe  , Studie  ül»or  das  Maass  ili  r  Streitkräfte*  und  ,Uebcr  Dispositionen*', 
Streftlcur"«^  ."sterr.  milit.  Zeitschrift.  1.  Heft,  Jahrgang  1877,  and  Organ  der  nilit&r- 
wiwenäcluil'lÜclieu  Vereiue,  lid.  XVI,  ItiTS. 
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Als  Schlachtfeld  wurde  mit  Sorgfalt  ein  ebenes  Terrain  ansn^ewühlt 

Die  damalige  Scbuss-Präcision,  Ertragsfahigkeit  imd  Ladegescbwin- 
digkeit  der  Feuerwaffen  rechtfertigte  diese  Kampfweise. 

In  der  £poche  der  französischen  Bevolution  brachten  zwiogonde 
Momentei  wie  die  Unmöglichkeit,  zahlreiche  gutgeschnlte  Ca?alerie  anf- 
znsteUen,  die  Masse  der  Fasstrappen  genfigend  aossabilden  etc.,  Ver* 
ftnderungen  in  die  Kampfweise,  indem  das  Feuer  durch  eine  gelockerte 
Tirailleur-Kette  unterhalten  und  die  Entscheidung  durch  den  Anlauf  in 
Massen  angestrebt  wurde.  Damit  dieser  Angriff  genügend  vorbereitet  und 
gesichert  werden  könne,  erhielten  die  Infanterie- Gruppen  von  10.000  Mann 
eine  Anzahl  Geschütze  und  Cavalerie  zugewiesen,  die  zusammen  ein 
organisches  Ganze  bilden  sollten.  Die  Gliederung  der  Armee  in  höherer 
Ordnung  wurde  zum  Princip  erhoben,  dadurch  die  Manövrir-Freiheit  erhöht 

In  dieser  Epoche  erringt  die  Infanterie,  ongeachtet  der  noch  nicht 
weit  entwid[elten  Feaerwaffen  entschieden  das  Uebergewiciht  ftber  die 
Artillerie  und  Cavalerie,  doch  treten  noch  viele  Fälle  ein,  in  welchen 
die  letzteren  Wafi'en  die  Entscheidung  geben.  Im  Ganzen  bleibt  die 
blanke  Waffe  das  Arcanum  zum  Siege;  denn  das  Schiessen  soll  zwar 
den  Feind  erschüttern,  aber  hauptsächlich  die  Zeit  zum  Aufmarsche 
verschaffen,  der  auf  1000  Schiitte  und  näher  vom  Gegner  erfolgt,  um 
dann  sofort  den  Sturm  zu  unternehmen,  der  nicht  selten  durch  die 
Ca?alerie  eingeleitet  und  durch  YorfUuren  der  Artillerie  aaf  300  Schritte 
unmittelbar  vorbereitet  wird.  Der  Kampf  in  jedem  Terrain  nnd  der 
Kampf  um  Oertlichkeiten  sind  zu  gewöhnlichen  Erscheinungen  geworden. 

Der  Yertheidiger  im  offenen  Terrain  trachtet  zwar  möglichst  viel 
zu  schiessen,  sieht  aber  auch  nur  im  Gegenangriffe  mit  dem  Bajonnet 
sein  Heil.  Die  Streitkräfte  sind  in  die  Tiefe  gruppirt,  jedoch  noch  immer 
wird  nur  das  erste  Treffen  als  das  eigentliche  Kampftreften  angesehen, 
vor  ^velchem  mehr  oder  weniger  dichte  Pläuklerketten  stehen. 

Im  Jahre  1859  standen  die  österreichische  und  französische  Armee  mit 
gezogenen  Gewehren  einander  gegenflber;  die  Franzosen  brachten  überdies 
das  gezogene  Geschfltz  mit  einer  Tragweite  bis  5000  Schritte  in*s  Feld. 

In  der  österreichischen  Armee  herrschte  die  Ansicht,  dass  eine 
schwache  Plänklerketle  —  auf  18  Schritte  eine  Rotte  (3  Mann)  —  zur 
Einleitung  des  Kampfes  genüge;  dass  das  erste  Treffen,  sobald  es 
200  Schritte  an  den  Feind  angelangt  sei,  aufzuniarschiren  und  nachdem 
die  Front  geräumt  wurde,  zu  feuern,  dann  nach  kurzer  Zeit  den  Bajonnet- 
Angriff  zu  unternehmen  habe.  Das  zweite  Treffen  folgte  auf 200  bis  300  Schritte 
in  Bataillons-Massen. 

Die  Franzosen  hatten  im  Gegentheile  dichte  Tirailleurs- Ketten 
zum  Schiessen  und  dahinter  Colonnen  ffür  den  Sturm,  wobei  die  Tirailleurs 
mitzustürmen  hatten. 

Das  gezogene  Geschütz  hatte  zwar  im  Ganzen  keine  grosse  mate- 
rielle Wirkung,  aber  desto  bedenklicher  war  der  moralische  Erfolg,  indem 
man  gewahr  wurde,  dass  die  österroichischen  Geschütze  den  Kampf 
gegen  die  französischen  nicht  autuehmen  konnten.  ^Der  glatte  ö-Pfunder 
hatte  die  grösste  Schussweite  von  1100  Schritt.) 

Zudem  war  das  Terrain  auf  dem  italienischen  Kriegsschauplatze 
derart  beschaffen,  dass  die  Osterreichische  Artillerie  ihre  allbewfthrte 
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Todesverachtung  durch  Vorfahren  auf  die  wirksamsten  Distanzen  unter 
600  Schritte,  nicht  zur  Geltung  brinp^en  konnte.  In  einigen  Fällen,  wo 
dies  thatsächlich  geschah,  zeigte  sich,  dass  die  französische  Infanterie 
rnit  ihrem  Gewehre  (Minie-System)  auf  500  bis  600  Schritte  wirksam 
der  Artillerie  begegnete. 

Diese  Momente,  zu  den  Hauptursachen  der  unglücklichen  Kämpfe 
Im  Jahre  1859  sugeifthlt,  weckten  das  Verlangen,  Befermen  in  allen 
Zweigen  Yorzanehmen. 

Vor  Allem  erlitt  die  KampfWeise  der  Infanterie  eine  gründliche 
Aenderung. 

Die  Erkenntnis»,  dass  die  Infanterie  im  Schiessen  ihr  Heil  zu  suchen 
habe,  wurde  in  den  Hintergrund  gedrängt  und  auf  den  Kampf  mit  der 
blanken  Waffe  das  entscheidende  Gewicht  gelegt. 

Demnach  sollte  die  Infanterie  etwa  den  vierten  oder  dritten  Theil 
als  Plänklerkette  und  Unterstützung  vor  die  Front  nehmen,  —  den  liest 
des  ersten  Treffens  aher  in  Di^lsions^Massen ')  znrfickhalten  und  so  bald 
als  möglich  den  Sturm  nntemehmen;  denn  man  sagte  sich,  dass  die 
Artillerie,  nunmehr  mit  gezogenen  Vorderladern  armirt,  durch  ihr  Fener 
Ton  2500  Schritte  ab,  den  Sturm  hinlftnf^lich  vorbereiten  könne.  Das 
zweite  Treffen  bildete  noch  immer  fttr  sich  ein  Ganses  und  war  oft 
noch  in  Bataillons-Massen  formirt. 

Das  Reglement  schrieb  zwar  vor,  dass  das  erste  Treffen  zum 
Schiessen  aufmarschiren  und  dann  auch  in  Front  stürmen  könne,  was 
auch  hie  und  da  geschah,  aber  nur  dauu,  wenn  man  sich  anfanglich  in 
der  Defensi?e  halten  wollte. 

Das  Jahr  1866  bildete  ein  blutiges  Correcti?  dieser  Anschauungen, 
indem  es  den  Werth  einer  schnell  ladbaren  Schiesswaffe  für  die  Fuss- 
truppen bleibend  documentirte. 

Die  Cavalerie  durfte  nicht  mehr  von  derAttake  auf  intacte  Infanterie 
einen  Erfolg  erwarten ;  die  Artillerie  mussto  das  tod  es  verachtende  Vor- 
fahren auf  die  Kartätschen-Distanz  als  erfolglos  aufgeben. 

Schnell  und  gut  schiessen  zu  können  war  vou  nun  an 
der  Ausgangspunct  aller  Beformen. 

Vide  Streitschriften  beleuchteten  die  Bedingungen  des  Erfolges  unter 
den  geftnderten  Verhältnissen,  und  kaum  waren  die  Anschauungen  etwas 
geklärt,  als  das  Jahr  1870  neuerdings  ])ewpi?cn  ?ollto,  dass  die  Blnt- 
scheidung  der  künftigen  Schlachten  der  Infanterie  zufalle  und  dass  ihr 
wirksamstes  Actionsmittel  die  Anwendung  des  Feuers  sei,  indem  sie  mit 
einem  guten,  weit  und  schnoll  feuernden  Gewehr  bewaffnet,  im  Stande  ist, 
aus  einer  jruteu  Aufstellung  jeden  frontalen  Bajonnet-Angriff  abzuweisen. 

Die  Kämpfe  im  Jahre  1870  und  1871  Hessen  aber  auch  erkennen, 
dass  der  Vorderlader  fttr  die  Artillerie  unzulänglich  sei,  und  brachten 
die  seit  1866  etwas  in  der  Bedeutung  herabgesunkene  Cavalerie  wieder 
snr  Geltung,  indem  sie  ihrer  Thfttigkeit  ein  erweitertes  Feld  eröffneten. 

Das  Jahr  1877  bekräftigte  die  Erfahrungen  aus  dem  Jahre  1870 
und  1871  und  ergänzte  sie  durch  den  Nachweis  des  hohen  Werthes  des 
Spatens  f&r  die  Infanterie  und  der  Schiesswaffe  für  die  Cavalerie. 

*j  Je  xwei  Compagnico  bildeten  eine  Uivit^ion;  drei  Dirisionen  ein  Butaillun. 
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Trapai«. 


Nach  dieser  kurzen  Skizzirang  der  Entwicklungs-Phasen  des  Kampfes 

der  Infanterie  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  der  Infanterie  am 
Schlachtfelde  die  grösste  Aufgabe  —  nämlich  die  Entscheidung, 
—  hingegen  den  anderen  Waffen  die  kräftige  Uaterstützung  der  Action 
der  Infanterie  zufällt 

BsTor  wir  an  die  ms  speciell  gestellte  Aufgabe  herantreten,  den 
Verlanf  des  Iniknterie-Eampfes,  insbesondere  den  Angriff  des  Nftheren 

zu  erörtern,  um  daraus  die  Bedingungen  für  das  Gelingen  desselben 
abzuleiten,  sei  es  uns  gestattet,  über  die  Bntwieklung  der  Eampfweise 

der  österreichischen  Infanterie  seit  30  Jahren,  an  der  Hand  der  alten 
Reglements,  noch  Einiges  beizufügen,  wodurch  die  früher  entwickelten 
Erscheinungen  bei  der  Kampfweise  der  Infanterie  besser  gewürdigt 
werden  können. 

Das  österreichische  Abrieb tangs-Beglement  vom  Jahre  1843  sagt 
Folgendes  in  der  Einleitung: 

„Der  Soldat  der  Linien-Infanteri«  ist  zunächst  bestimmt,  den  Feind  ia  ge- 
schlossener Ordnung  und  in  grosseren  Massen  zu  bekämpfen,  dessenongeaclitet  muss 
derselbe  aber  auch  die  Fähigkeit  besitzen,  seinen  Gegner  im  Einzelgefechte,  nämlich 
in  geöffneter  Ordnung  mit  Yortheil  entgegenzutreten,  weil  er  durch  Terrain  und 
andere  YerbUtniflse  binfif?  an  diese  Feebtart  gewiesen  wird." 

Der  Zweck  der  geöffneten  Ordnung  wird  dahin  erklärt,  «um  den  eigenen  Angriff 
zu  erleichtern  oder  jenen  des  Feindes  zu  erschweren" 

„Die  Tiraillenr-Linie')  besteht  aus  einzelnen  Kettengliedern  (eine  Bette  tn  drei 
Mann).  In  jedem  Kettengliede  steht  der  Mann  des  ersten  Gliedes  in  der  Mitte,  jener 
des  zweiten  Gliedes  drei  Schritte  rechts,  jener  des  dritten  Gliedes  aber  drei  Schritte 
links  von  ihm.*  • 

„Die  Bntfemvng  Ton  einem  Kettengliede  znm  anderen  hat  unter  gewohnlichen 
Verhältnissen  12  Schritte  zu  betragen;  daher  sich  der  Mann  des  ersten  Gliides  des 
einen  Kettengliedes  von  jenem  des  zunächst  stehenden  iu  einer  Entfernung  von 
16  Schritt  befinden  wird.« 

nEs  erscheinen')  die  fQr  die  Tirailleurs  und  Kettenglieder  vorgeschriebenen 
Abstünde  nur  insoferne  bindend,  nls  ohne  derlei  Festsetzungen  die  Tirailleurs-Kette 
jedes  Zusammenhanges  eriu;ui},'elu  würde,  somit  nicht  geordnet  nacli  einer 
bestimmten  Direction  geleitet  werden  konnte." 

Die  Distanz  zwischen  den  Männern  dos  ersten  Gliedes  konnte  auf  8$  Schritt 
erweitert  oder  auf  9  Schritte  vermindert  werden. 

Fflr  die  Stirke  der  PltoUerkette  sagt  Panet  988,  Ezereir-Beglement  de  1844 
Folgendes: 

«Grundsatz*)  bleibt  es  aber,  nie  mehr  als  die  unbedingt  nuthige  Truppenzahl 
in  Flankier  aufzulösen,  weil  jeder  Mehraufwand  als  eine  schädlit  lie  Versplitterung 
der  Kräfte  zu  lKtr;i<hten  ist." 

^.leder  Plänklerkette  niuss  eine  zum  mindesten  j,'lei<  h  starke  Unterstützung 
(iu  der  Kegel  auf  150  bis  200  Schritte)  in  geschlossener  Ordnung  nachrücken,  um  die 
PlAnkler  im  Bedarfsfälle  abzalGsen,  Terstärken  oder  aufnehmen  in  kOnnen." 

„Ueberdies  hat  noch  eine,  den  Plänklern  sanimt  Unterstützung  gleich  starke, 
geschlossene  Äbtheilung  als  iBeserfe  auf  100  Schritte  Abstand  nachzufolgen,  deren 
Bestiinninng  es  ist,  die  etwa  txn  YerstArknng  der  Kette  verwendeten  UntentüttmigB* 
Abtheilungen  durch  andere  cn  ersetzen  —  die  schon  längere  Zeit  im  Feuer  stehenden 
und  ernjütleten  abzulösen  —  die  von  den  Plänklern  und  rnterstützungs-Abtbeilungen 
errungeneu  V'urtlieile  festzuhalten,  int  Falle  eines  missluugeucn  Angriffes  aber,  die 
Znrflekweiehenden  aafkunehmeD." 


•)  Seile  lri7  AIii  i<  liliiii^:i»  H.  jjl.'tnt'iil  t  \  inul  S<  iti'  171»  Aliri'  titnn>f«  U«'(fl»'iii<  iil  t  v  IS.M. 

St>il«  i'll  Alirirhluii»,"!  Ki-k1.'iii>-uI  f\   Ihi;i  luid  Seite  Aliri(-|jtiuix-<  K'^tfleiiicut  <ex 

•)  s.  it.'  ji.')  At«rirli[iiii^'s  K,-gloineiii  «  x  MI".  iin<l  Si-iio  -jin  At)ri.  litiiiin-.-U.^l(MiH!nt  oa  1851* 

*}  Seit«  -Mi  Kxorcir-Keglemout  tfX  1811  und  Hvile  im  Kxercir-KeKleineut  ex  li«5t. 
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«Hieraus  folgt,  dass  von  uiuer  zum  Gefechte  in  geöffneter  Ordnung  bestimpiten 
Abtbeilong  in  der  Regel:  ein  Yiertheil  siur  Bildung  der  Plftnklerlcette,  ein 
Viert  heil  als  Unterstützung  und  die  Hälfte  zur  Reserve  za  verwenden  ist." 

Fflr  die  Anschaonng  über,  die  Feaerwirkuog  enth&lt  §.  70  des  Abrichtiuig8> 
Be^ementa  folgende  dinnkteristieehe  Stelle: 

»Sollen*)  feindliche  Plänkler  ans  irgend  einer  vortbeilhaften  Äufstellnng,  als: 
aus  einem  Graben,  von  einem  Waldrande,  einer  Hecke  u.  dgl.  vertrieben  werden,  bo 
kann  diet>  in  der  Regel  nicht  blos  durch  ein  Feuergefecht  erzielt  werden,  weil  der 
durch  Terrain-Ge|ren8t&nde  geschützte  Gegner  durch  das  Feuer  nur  wenig  oder  gor 
keinen  Scliaden  erleidet.  In  solchen  Fftllsn  «ird  denuMch  sn  dem  Angriff»  mit  dem 
Bajonnete  geschritten." 

Von  dem  Bajonnet- Angriffe  im  Allgemeiueu  sagt  §.  106,  Excrcir- iiegle- 
nent  ex  1B44  Folgendes: 

„Soll  der  Feind*)  ans  seiner  Stellung  geworfen  werden,  SO  erfolgt  dies  am^ 
sichersten  mittelat  eines  Bajonnet-Angriflfes.** 

«Dieser  kann  nach  ümstlnden  in  Linie  oder  in  Colonne  stattfinden.  Die  Wahl 
der  Form  ist  der  eigenen  freien  Beurtboilung  des  ComiiiainI anten  überlassen.  Hat 
sich  dieser  für  das  Vr^rrfick<'n  in  der  einen  oder  der  anderen  Form  entschlossen,  so 
ist  ein  rasches,  unaufhaltsamem  D'ranflosge  h  e  n  Uauptbedinguog  für  das 
Gelingen  des  Angriffes." 

,In  kf'intMn  Falle ^)  darf  während  des  Vorrückens  Halt  gemacht  werden,  um 
das  Feoer  des  Gegners  zu  erwidern,  da  dies  unfehlbar  zum  Misslingen  des  Angriffes 
and  sn  ernsten  Unordnungen  führen  wflrde.* 

«Der  Commandant  des  Bataillons  trachte  vielmehr»  den  Anmarsch,  mit  Tlücksicht 
auf  die  Si  honnng  der  Kraft«'  der  Soldaten.  m<"£jlichst  zu  beschleunigen,  und  zwar 
am  80  mehr,  je  mehr  es  sich  dem  Feinde  nUli.  rt  und  biete  überhaupt  Alles  auf,  um 
das  Znsammentieffen  mit  überwältigendem  Ungestüm  zu  bewerkstelligen." 

,Jeder  zum  Angriffe  vorrückenden  Truppe,  dieselbe  mag  in  Linie  oder  Colonne 
fbnnirt  sein,  moss  eine  in  Colonne  formirte  Reserve  —  wenigstens  der  dritte  «Tbeil 
der  gansen  Stärke  —  anf  nsgefUir  ISO  his  WO  Sehritte  naehrttcken.* 

«Erlauben  es  die  Umstände  der  angreifenden  Truppe  nebstbei  Unterstützungs- 
Abth eilungen  folgen  zu  lassen,  so  wird  dies  von  besonderem  Vortheile  sein. 
Diese  werden  sodann  auf  50  Schritte  Entfernung  hinter  den  Flügeln  angehängt,  nnd 
oad  beim  Angriffe  als  mitwirkend  za  betrachten." 

„Die  Reserve  bleibt  dagegen  in  einem  .\bstande  von  lr>o  h\s  200  Schritte 
zurück,  erwartet  den  Erfolg  des  Angriffes,  nimmt,  falls  solcher  misslingen  sollte,  die 
Znrildcweiehenden  anf,  nnd  hindert  den  Feind  an  weiterem  Vordringen." 

„Erfordern  es  die  Umstände,  einen  Bajonnet- Angriff  in  einer  festen  Stellung 
abzuwarten,  so  wird  dies  am  füglichsten  in  der  Linienstcllong  geschehen,  und 
zwar  indem  man  dem  Gegner  die  letzte  Decharge  anf  nngefthr  60  Sehritte  gibt,  nnd 
sich  unmittelbar  danach  mit  dem  B^onnete  auf  ihn  stürzt." 

„In  vielen  Fallen  wird  dem  Bajonnet  -  Angriffe  ein  einleitendes  Plänkler- 
gefecbt  vorangehen,  um  die  feiudiichen  Tirailleurs  zu  entfernen  und  die  zum  Angriffe 
anserwihlten  Pnnete  wirksam  sn  heschiessen." 

Betreff  des  Feuergefechtes  (Chargirung)  .iitliült  der  §.  96  folgende  Be>timmungen : 

«Die  Chargirung*)  eines  in  Front  entwickelten  Bataillons  kann  anf  drei  ver. 
schiedene  Arten  »tatttinden: 

1.  Mittelst  desBataillons-Feners,  d.  i.  dea  gleichseitigen  Penems  des  ersten 
nnd  zweiten  Gliedes ; 

2.  des  Gliederfeuers,  wobei  das  erste  nnd  zweite  Glied  abwechselnd  zum 
Feuern  heordert  werden; 

3.  endlich  mittelst  des  Ei  nz el  nfeuers,  bei  welchem  jeder  Mann  des  ersten 
nnd  zweiten  Gliedes  ohne  Commando  f-  ui-rt,  s.ihald  sein  Gewehr  geladen  ist. 

Das  Batail Ions- Fcu  e  r  wird  angewendet,  wenn  man  auf  einmal  die  grösst- 
■(Tglichste  Anzahl  Kngeln  in  die  feindliche  Linie  l>ringen  will;  das  Gliederfener 
dient  ram  Uelieigange  in  das  Einselnfener;  das  Einselnfener  endlich  ist  weniger 


*)  a«na  tao  AbrtolitaDfs-Itoflwnwl  «x  IMS  mad  Kelt«       Abrieht«i««-Ke(lem6at  m  IDAl. 
^  BHle  118  SMr«lr-R«fl«m«Bl  «x  IM«  aad  Saite  IßS  Kxpreir-IU(l«m»at  «x  nM, 
•1  Mf  119  IBx*ralr*IUclaaieat  as  iftU  umd  Kelto  189  Bx«relr-R(«l<>m»at  «x  ia.'ti. 
•)  Hallo  lei  BxarelrRitglaaaat  ax  ISIt  aad  Ball«  169  Kxmlr-RvglaaiMit  ax 
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von  schnell  entscheidender,  als  anhaltender  Wirkung,  mithin  vorzugsweise  gegen  eine 
stehende  Infanterie  anwendbar." 

,,Gegen  Infanterie J;ini<'n  l^aiin  das  Feuer  schon  auf  eine  fintfenmng 
von  200  Schritten  begonnen  werden." 

„Ist  die  feindliehe  Linie  im  Vorrfleken  begriffen,  so  nrass  der  Zeitpnnot  vom 
Feaem  so  gewählt  werden,  dass  die  Truppen  nach  demselben  nicht  beim  Laden 
übcrrasrht  werden  litinnen ;  ausser  man  wartet  mit  der  letzten  Decharge  bis  auf 
ungefalir  50  ^Schritte  vorn  Feinde,  um  sich  unmittelbar  nachher  mit  dem  Bajonnete 
anf  denselben  za  stfirzen." 

Nunmehr  folpon  die  sehr  amfasHfnden  Vorschriften  Ober  den  formellen  Thi  il 
des  Chargirens  (Feoerns).  Zar  ToUstüudigcn  Charakterisirung  der  damaligen  An- 
schannngen  Uber  die  beste  Eampfweise  sei  noch  Folgendes  ans  dem  9.  IM,  Emdr- 
Reglement,  citirt. 

„Tm  Eingange')  dieser  Abtheilung  ist  bereits  gesafjt  worden,  dass  die  Flankier 
hauutsöcblich  bestimmt  sind,  Gefechte  einzuleiten,  nicht  aber  den  entscheidenden 
Schlag  zu  führen,  welches  stets  die  Anl^be  der  geeehUMSenen  Abtheilnngen  bleibt. 
Demnach  dürfen  amli  iii*-  mehr  Trnppen  hit^zn  verwendet  werden,  als  zur  Erföllnng 
dieser  untergeordneten  Bestimmung  unbedingt  nothwendig  sind.  Dagegen  aber 
mflsse»  mOgUehst  starke,  in  geseblotsener  Ordnung  fonnirte  BoMrren  inr  aogenbliek- 
liehen  Disposition  bereit  sein.  Di.  r  Grundsatz  ist  um  so  gewissenhafter  zu  beachten, 
als  auf  die  einmal  in  Plänklergefechte  verwendete  Truppe  im  Laufe  des  Gefechtes, 
ja  selbst  des  ganzen  Tages,  nicht  leicht  mehr  zu  zählen  ist,  da  sie  durch  die  erlittenen 
Verluste  geschwächt,  die  Mannschaft  erschöpft,  die  Munition  verschossen  sein  wird, 
die  Gewehre  einer  sorgfältigen  Reinigung  und  Instandsetzung  bedürfen  werden.* 

«Ferner  bleibt  es  Grundsatz,  dass  IMänkler- Abtheilungen,  welche  zur  Deckang 
eines  geschlossenen  g^rOsseren  TnippenkOrpers  bestimmt  sind,  sieb  von  demselben 
niemals  zu  sehr  entfernen  und  darcbans  in  kein  Unternehmen  einlassen  dürfen,  dos 
sie  selbständig  durchzuführen  nicht  stark  genug  sind.  Werden  sie  von  überlegenen 
feindlichen  Abtheilungen  emstlich  bedroht,  so  ziehen  sie  sich  gegen  die  Haupttruppc 
zurück,  jedoch  so,  dass  sie  dieselbe  an  dem  Oebranche  ihrer  Waffen  nicht  binden«-, 
tugleich  aber  die  Flanken  des  zum  Angriffe  anrückenden  Oe},'ners  bedrohen.  Ziefit 
sich  dagegen  der  Feind  zurück,  so  dürfen  sie  zu  dessen  Verfuleung  sich  ebenfalls 
nicht  in  sehr  von  der  Hanpttmppe  entfernen,  weil  sie  sonst  Gefahr  laufen,  anf  die 
Roserven  d»"s  Gegners  zu  Stessen,  von  diesen  mit  Kotriu  htliehem  Verluste  zurück- 
geworfen zu  werden,  oder  in  einen  Hinterhalt  zu  gerathen.  Die  Verfolgung  muss 
demnach  immer  mitrieler  Vorsicht,  ohne  UebereUung  stattfinden,  die  zur  Vcrtheidigung 
günstigen  Terrain-Abschnitte  sollen  hierbei  sdmell  besetzt  und  so  lange  festgehalten 
werden,  bis  die  Haupttruppc  nahe  g<'nn?  heran  «gerückt  sein  wird." 

„Ist  die  Anzahl  der  entsendeten  Plankler  der  Stärke  des  ganzen  Trnpp^ikvirpers 
angemessen  gewesen  (ungefthr  '/%)«  m>  «li^rf  nwn  dieselben,  wenn  sie  ausser  Stand 
kämen,  sich  länger  zu  behaupten,  nicht  durch  daa  AttflOsen  neuer  Al  ili' Hungen  unter- 
stützen wollen,  weil  dies  zu  einer  nachtheiligen  Yersplitterung  der  Krulte  der  Haupt- 
truppe führen  und,  statt  das  Gefehlt  wieder  herzastellen,  nur  eine  Auflösung  und 
Zetstflckelung  des  Ganien  zur  Folge  haben  würde." 

„Wa.s  mit  einer  zur  Haupttruppc  im  gehöriir  ni  Verhältnisse  stehen  len  An/;ihl 
Plinkler  nicht  orreicht  werden  kann,  darf  man  demnach  nicht  durch  eine  Verstärkung 
derselben  zu  erzielen  suchen,  sondern  dies  muss  dem  Wirken  der  geschlossenen 
Truppe  fiberlassen  bleiben,  da  unr  TOn  dieser  entscheidende  Resultate  verlangt  und 
erwartet  werden  dürfen.** 

„Rückt  die  geschlossene  Truppe  lum  Ai^fllB  vor,  so  haben  die  „allen falle" 
zur  Deckung  des  Vorrücken«  verwendeten  Plftnkler  bei  Annäherung  an  die  feindUclie 
Stellung  entwed«'r  schnell  die  Fr«tnt«  zu  räumen,  oder  wenn  der  Angriff  in  t'idonnen 
ge.Hchieht,  .sich  vun  diesen  aufnehmen  zu  lassen,  die  Zwischenräume  auszufüllen  und 
beim  Angriffe  möglichst  mitzuwirken,  dann  aber  nach  Umstinden  wieder  die  Ver- 
folgung des  Feindes  zu  flbern'  linien.  U.  s.  w." 

Es  sei  hinzugefügt,  dass  die  lieglements  für  die  Ausbildung  bis  inclusive  im 
Bataillon  ftSO  Seiten  GroesoctaT-Format  und  49  Tafeln  enthalten,  daher  auch  im 
Vergleiche  zu  den  gegenwärtig  in  Kraft  stehenden,  welche  :t20  Seiten  kleinen  Octav* 
Formats  umfassen,  als  xiemlich  umfangreich  beieichnet  werden  können. 


•)  Mf  seo  Bseffeir«B<elMa*ot  «s  fSU  and  Deit«  «48  F.xeivir  RecleuieDt  ex 
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Diese  Citate  dflrften  genfigen,  um  den  damaligen  Standpunct  der 
GefechtsfQhnmg  erkennen  zu  lassen,  welcher  im  Allgemeinea  dann 

bestand,  dass  das  Gefecht  in  der  geöffneten  Ordnung  mit  jenem  in 
der  geschlossenen  in  keinem  innigen  Zusammenhange  gedacht  und  dass 
nur  von  der  Wirkung  des  Bajonnets  ein  Erfolg  erwartet  wurde;  ferner 
dass  das  Feuergefecbt  zwar  auch  in  der  Offensive  gestattet,  jedoch  mehr 
Ar  die  Defensive  empfohlen  wurde. 

Die  Osterreiehische  Armee  bat  mit  diesem  Reglement  die  Kämpfe 
in  den  Jahren  1848  nnd  1849  negreieh  bestanden;  es  lag  somit  that- 
sächlich  kein  Grund  vor,  von  diesen  Principien  abzuweichen,  und  wir 
finden  daher  auch  in  den  Reglements  vom  Jahre  1851  wörtlich  das  Citirte 
aufgenommen,  also  den  gleichen  Standpunct  eingehalten.  Einige  Reformen 
erscheinen  allerdings  darin  vorhanden,  aber  sie  beziehen  sich  nur  auf 
Vereinfachung  der  Commandoworte,  die  in  den  Reglements  vom  Jahre  1843 
noch  ziemlich  langathmig  sind,  und  dann  auf  die  möglichste  Ausscheidung 
der  fremden  Worte  in  den  Com  man  dos,  wie  deployiren,  chargiren  etc., 
so  dass,  im  Oansen  genommen,  das  Reglement  vom  Jabre  1861  lediglicb 
als  eine  Nen-Anflage  vom  Jabre  1843  nnd  1844  angeseben  werden  kann. 

Im  Jahre  1859  kftmpfte  die  Infimterie  nach  diesem  Reglement 
Die  während  der  Versammlang  der  Armee  auf  dem  Kriegsschauplatze 
durchgeführte  Neubewaffnung  der  Infanterie  mit  gezofrenen  Gewehren 
(System  Lorenz),  welche  eine  Schussweite  bis  auf  800  Schritte  hatten, 
konnte  keinen  Eintluss  auf  die  Formen  ausüben,  denn  das  Gewehr  war 
von  den  Truppen  nicht  erprobt.  Ein  Uebelstand,  das  schwierige  Laden 
nach  einigen  Schüssen,  ja  oft  die  Unmöglichkeit,  in  Folge  der  Ver- 
seUeimnng  die  Kogel  in  den  Lauf  binabzadrackoD,  trat  indessen  scbon 
bie  nnd  da  an  Tage.  Die  Franzosen,  mit  dem  Sfini^Gewebr  (grossen 
Spielraum)  bewaffnet,  konnten  mit  ihren  Schwarmlinieni  dichter  als  die 
Osterreichischen,  ein  verbftltnissmässig  stärkeres  Feuer  unterhalten.  Ihre 
gesrhbv^scnen  A I  •theilungen  wirkten,  ihrer  altgewohnten  Kampfweise  gemäss, 
nur  mit  dem  Bajonnete. 

Nach  dem  bekannten  Ausgange  der  Kämpfe  im  Jahre  1859  in 
Italien  liegt  die  Erklärung  nahe,  dass  das  Infanterie-Reglement  geändert 
werden  musste.  Im  Jahre  18(>2  und  1863  erscbien  denn  auch  ein  nenes 
Abriebtongs-Reglement,  Exercir-Beglement  nnd  ManO?rir-Beglement  Zur 
Cbamkterisimng  der  damaligen  AniTassnng  sei  Folgendes  citirt: 

10  Feuergefecht**  im  ManOTrir-Reglenient  Untet:  „Weder  fflr 
den  Heginn  noch  für  die  (Jattung  des  Fenorf»efecliti's  («'s  gab  nnr  mehr  das  Phlnklor- 
feaer  and  das  Gliedcrfeuer;  da^  Cunipagnie-Bataillunü-Fouer  und  das  Einzelnleuer 
in  fetehkMtener  Ordnmig  waren  nbufesehafft)  eines  grosseren  TrnppenkOrpera  werden 
immer  die  si»'  *  ii^Il«>n  Wfistin^'cn  des  botrefTenden  Befehlsliabors  abgewartet  werden 
köHDen,  nachdem  die  Beartheiluug  der  Diätaozen,  sowie  der  auzawendenden  Art  des 
Feuers  zanächst  Sache  der  einzelnen  Abtheilnngs-Commandanten  ist,  je  nachdem 
Kklelw  mit  dem  Feinde  in  BerQhrang  gerathen.'' 

„Die  wirksamsten  Erfnl<,»p  im  Fenergefechte  werden  unstreitig  die  iji  zerstreuter 
and  geöffneter  Ordnung  verwendeten  Abtheilungen  der  Infanterie  und  Jägertrappe 
enielen,  «nd  besondere  Terheerend  muss  das  Fener  der  geöffneten  Fenerlinie  als 
Vorbereitung  zu  einem  Bajonnet-Angriffe  wirken." 

„So  sehr  bei  der  dermahgen  Pr&cision  der  Feuerwaffen  ein  wohluntcrhaltenen 
Fever  bei  gesicherter  Anfstellong  als  ein  wirksames  Mittel  snr  Kräftigung  der 
DefensiT«  enannt  nnd  empfohlen  werden  rauss,  so  darf  denn  doch  der  u  m- 
siehtige  und  energische  Commandant  das  Feuergefecbt  nicht  zu 
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lange  hinhalten,  wenn  sich  die  passende  Gelegenheit  zur  Offen- 
fiTe  ergibt,  die  durch  den  Kampf  mit  der  blanken  Waffe  am  ent- 
scheidendsten znr  Anatragung  gelangt,  naehdem  die  feindliche 

Linie  durch  einige  gut  anfreb rächte  Dech argen  erschüttert  worden, 
daher  der  Angriff  vorbereitet  ist.  Bei  einiger  üebermacht  oder  selbst  bei 


aem  feilldlichcn  Feuer  preisgeben,  dasselbe  ohne  die  obbemerkton  Aussiebten  auf 
Erfolg  erwidern  wollen,  wäre  von  bedenklicher  Rückwirkung  auf  den  Geist  der  Truppe.* 

Ueber  den  Bajunnet- Angriff  wird  gesagt: 

„Diese  Icr&ftigste  und  wirksamste  all^  Ibssregeln,  um  im  Gefechte  fiberhanpt 

eine  Entscheidung  herbeizuführen,  ist  so  wesentlich  in  allen  Vorschriften 
fDr  die  Ausbildung  der  Fusstruppen  empfohlen  und  hervorgehoben,  dass  es  keiner 
weiteren  Auseinandersetzung  becUrf,  den  hohen  Werth  dieser  Kampl'weise  auch  hei 
grüMeren  TnppenkQrpeni  anflchavlich  sa  iiiaciMn.* 

Diese  Citate  genügeo  schon  am  zu  erkennen,  dass  nach  dem 
Jahre  1859  der  Biyonne&Angriff  rar  höchsten  Bedentang  gekngte,  nnd 
dass  das  Fenergefecht  mehr  in  den  Hintergrund  trat  Man  legte  nftmUch 

auf  die  Behauptung  des  TOn  der  Plänklerkette  eingenommenen  Terrain- 
Abschnittes  kein  besonderes  Gewicht  und  betrachtete  das  Feuergefecht 
noch  immer  als  eine  blosse  Einleitung  des  Kampfes,  dessen  günstige 
Entscheidung  man  nur  mit  dem  Bajonnete  zu  erreichen  glaubte. 

Die  österreichische  Infanterie  übte  denn  auch  den  Bajonnet-Angriff 
in  der  ausgedehntesten  Weise,  nachdem  derselbe  laut  Punct  158,  Exercir- 
lieglement  ex  1862  bei  jeder  Uebung  wenigstens  einmal  in 
Anwendung  gebracht  werden  mnsste  und  Ternachl&ssigte  das 
Fenergefecht  in  der  Art«  dass  nicht  selten  Ahtheilnngen  ohne  eine 
Planklerkette  auszuscheiden,  was  ebenfUls  im  Geiste  des  Beglemente 
lag,  siehe  §.  37,  Ezercar-Beglement  ez  1862,  sofort  zur  Entscheidung 
schritten. 

Zweifellos  hätte  diese  Kampfweise  gegen  Truppen  mit  minderen 

Feuerwaffen  ausgerüstet,  grosse  Erfolge,  obschon  auch  mit  grossen 
Verlusten  erzielt,  aber  gegen  ausgezeichnete  Gewehre  von  einem  kalt- 
blütigen Gegner  gehandhabt,  musste  dieselbe  den  Keim  zu  schweren 
Niederlagen  abgeben. 

So  kam  es  denn  auch.  Das  Jahr  1866  lieferte  den  Beweis, 
dass  die  Kampfweise  des  Gegners  und  seine  Bewaffnung 
auf  die  Anwendung  der  Kampfformen  entscheidend  ein- 
wirken. 

Schon  1868  erschien  ein  neues  'Ezerci^•Beglement,  welches  unter 
den  Eindrücken  des  Jahres  1866  entstanden,  dem  Feuergefechte  wieder 

die  gebührende  Stellung  einräumte.  Es  war  unvollständig,  denn  es  fehlte 

der  erste  Theil,  welcher  erst  im  Jahre  1874  erscheinen  sollte.  So  lange 
hat  der  Kampf  der  Klärung,  der  indessen  durch  das  Jahr  1870  und  1871 
neues  Material  erhielt,  gedauert,  bis  es  gelungen  war,  über  die  Ansichten 

schlüssig  zu  werden. 

Einen  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  so  gewaltigen  Process  haben 
auch  andere  Staaten  durchgemacht,  um  den  EinÜüssen  der  neuen  Bewaff- 
nung in  den  Reglements,  die  in  den  letzten  vier  Jahren  erschienen, 
gebfthrend  Ausdruck  zu  geben. 


Anürtellang  die  eigene  Truppe 
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Vergegenwärtigen  wir  uns  nunmehr  den  Verlauf  des  Kampfes  der 
Infanterie,  so  lässt  sich  das  von  der  Infanterie  im  Angriffe 
in  durchschreitende  Terrain  nach  der  Wirkung  der  Feuer- 
waffen in  drei  Hanptsonen  abtbeilen: 

die  erste  Zone,  aossehliesstich  dem  Hohlgeachoss-  (Qranaft-) 
Fener  der  Artillerie  anBgesetrt»  reicht  fiher  2500  und  3000  Sehritte 
hinaus; 

die  zweite  Zone,  dem  wirksamsten  Artillerie-Feuer  mit  Hohl- 
geschoasen (Granaten)  und  Shrapnels,  dann  dem  schwachen  Infanterie- 
Feuer  unterworfen,  reicht  über  lOOO  und  1200  Schritte,  endlich 

die  dritte  Zone,  die  eigentliche  Kampf-Sphäre  der  Infanterie 
anter  1000  Schritte. 

Diese  letztere  konnte  mit  Rüekrieht  aof  die  Wirkong  des  Gewehres 
noch  nntenchieden  werden:  in  die  Sphftre  bis  600  oder  800  Sehritte, 
in  jene  bis  300  oder  400  Schritte  nnd  endlich  in  jene  darunter. 

Die  Treffwahrscheiulichkeit  aller  gegenwärtig  bestehenden  Ordonnanz- 
Gewehre  beträgt  nach  den  Handbüchern: 

anf  2000  Schritte  Distanz  circa       10*/,  Treffer,  Basanz    4  Schritte, 

n    1200  „  „  „           20%       „          „       30  „ 

n      800  „  „  n  30-40"  „       „           „       60  n 

n      600  „  „  „  40^507.       „          ^      90  „ 

^      400  „  „  „  50— (jO%       .          ,     180  „ 

unter  400  „  n  ist  der  ganze  Kaum  bestrichen. 

Diese  Resultate  sind  beim  Schiessen  im  Frieden  erzielt  worden. 
Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dass  im  Kriege  diese  Resultate  nie,  oder 
höchst  selten  erreicht  werden;  es  ist  daher  für  die  folgende  Erörterung 
gestattet,  um  dem  Ernstfalle  nahe  zu  sein,  von  den  obigen  Treffer- 
Percenteu  blos  den  zehnten  Theil  anzuuehmeu. 

Dies  Yoransgeachickt,  ist  es  augenseheintichi  dass  die  Infinterie- 
Ifassen  im  ftbersichtUchen  Terrain  ansserhalb  der  Zone  des  wirksamen 
Artillerie-Feners  ans  der  tiefen  Formation  in  eine  seichte  übergehen 
müssen,  und  dass,  wenn  man  nur  die  Wirkung  der  Infanterie  vor  Augen 
hat,  in  dem  Maasse  als  die  in  Front  und  Flankr  auftroklarten  und 
miteinander  in  Verbinduni^  stehenden  Infanterie  -  Abtheilungen  in  den 
Bereich  des  feindlichen  Infanterie  -  Feuers  gelangen  und  thatsficiilich 
dadurch  Schaden  leiden,  das  Feuer  erwidern  müssen.  Es  ist  höchst  wichtig, 
möglichst  viel  Terrain  in  einem  Zuge  zu  gewinnen,  um  intact  und  ohne 
fiel  Monition  Tersehossen  zn  haben,  anf  die  wirksameren  Distanzen  an 
den  Feind  zu  kommen.  Bis  anf  die  Distanz  von  1000,  ja  selbst  800  Schritte 
—  im  bedeckten  Terrain  noch  näher  —  wird  das  Feuern  mit  der  lockeren 
Schwarmlinie  (Plänklerkette,  Schützenlinie),  eventuoll  verbunden  mit  der 
Abgabe  einiger  Salven  von  den  unmittelbar  fol^^^nden  geschlossenen 
kleinen  Trupps  gegen  sich  darbietende  Ziele,  voUstamlig  genügen. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  man  der  Wirkuni^  der  Artillerie  nicht 
nur  durch  seichte  Formationen,  sondern  auch  durch  zeitweises  Entziehen 
dem  Blicke,  also  im  offenen  Terrain  durch  Niederlegen  und  Wieder- 
forgehen,  dann  Gruppirung  der  Treffen  en  ^chiqnier  (Schaehbrettf5nnig), 
welche  Anfstellnng  Täuschungen  im  Abschätzen  der  Distanzen  herror- 
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ruft,  ferner  durch  überraschende  Abgabe  einiger  Salven  oder  eines  kurz 
andauerndes  Schnellfeuers  auf  die  Artillerie,  von  einzelnen  hiezQ  be- 
stimmten Abtheilungen,  am  besten  Torznbeagen  vermag.  Aneh  sei  hier 
noch  in  Erinnerung  gebracht,  dass  jeder  Schuh  Deckung  die  Wirkung 
der  Geschosse  um  circa  20%  vermindert,  dass  also  die  sorg- 
fältige Benützung  des  Terrains  für  das  Gelingen  des 
Angriffes,  wie  wir  später  noch  augenscheinlicher  darthun  werden, 
Bedingung  ist. 

Das  Vorgehen  der  Infanterie  wird  erst  in  der  dritten  Zone,  von 
lüOO  Schritte  ab,  schwierig  und  verlustreich. 

Es  sei  supponirt,  eine  200  Schritte  lange  Linie  in  einer  längeren 
Kampfes-Front  m  von  200  Mann  besetst  und  soll  von  400  Mann  (Schwarm- 
linie,  ünterstfltsnng  und  Beserve)  in  der  gleichen  Front^Breite  angegrüTen 
werden. 

Die  gleiche  Front-Breite  des  Angreifers  wie  jene  des  Vertheidigers 
kann  als  Regel  angesehen  werden,  dvim  mit  jeder  Front-Ausdehnung  des 
Angreifers  wird  der  Vertheidiger  auch  seine  Gegenmassregeln  treffen. 
Das  schliesst  nicht  aus,  dass  der  Angreifer  jederzeit  trachten  muss, 
seinen  Gegner  zu  überflügeln,  also  eine  längere  Front  als  dieser  ein- 
zunehmen, um  mehr  Gewehre  in*8  Feuer  zu  bringen,  d.  h.  um  überlegen 
SU  sdn;  denn  nur  die  üeberlegenheit  in  erster  Linie,  äso 
in  der  Waffenwirkung,  ist  von  raschem  Erfolge  begleitet,  während 
die  üeberlegenheit  in  der  Tiefe  den  Erfolg  erst  nach  süccessivem  Ver- 
brauche der  Kräfte  und  sobald  dies  beim  Gegner  frilher  eintritt,  sichert 
Man  könnte  daher  sagen:  Die  üeberlegenheit  in  erster  Linie 
bahnt  den  Erfolg  an  und  die  letzten  vorhandenen  intacten 
Reserven  entscheiden  definitiv  über  den  Erfolg.  Es  ergibt 
sich  daraus  die  Bedeutung  der  Reserven;  denn  ein  Commandant  hat 
nur  so  lange  Einfluss  auf  den  Verlauf  des  Kampfes,  als  er  noch  eine 
intacte  Truppen-Abtheilung  xu  seiner  Verfilgung  hat. 

Mehr  als  zwei  Gewehre  per  Schritt  können  im  Allgemeinen  gleich- 
zeitig nicht  in's  Feuer  gebracht  werden;  eine  Erfahrung,  welche  auch 
sur  Einführung  der  zweigliederigen  Aufstellung  der  Infanterie  geführt  hat. 

Es  ist  gewiss,  dass  der  Vertheidiger  von  Haus  aus  auch  eine 
zweigliederige  Feuerlinie  einnehmen  kann,  wodurch  das  Vorgehen  des 
Angreifers  noch  einmal  so  verlustreich  wird,  so  lange  der  Vertheidiger 
die  gleiche  Feuerkraft  unterhalten  kann,  als  bei  der  obigen  Annahme; 
aber  schliesslich  wird  doch  die  Üeberlegenheit  entscheiden,  und  sum 
Gelingen  des  Angriffes  muss  natargemäss,  wenigstens  in  der  theoretischen 
Erörterung  unter  Voraussetzang  einer  gleichen  Schulung  des  Angreifers 
und  Vertheidigers.  eine  relative  Üeberlegenheit  vorausgesetzt  werden. 

Wollte  der  Angreifer  den  Raum  von  1000  Schritten  al>  bis  auf 
600  Schritte  möglichst  rasch  zurücklegen,  so  ist  hiezu  mit  Kücksicht 
auf  Terraiii-Schwierigkeiten  eine  Minimal-Zeit  von  ungefähr  5  Minuten 
erforderlich  und  könnte  er  während  dieser  Zeit  sehr  wenig  oder 
gar  nicht  schiessen.  Sehen  wir  zu,  wie  sich  die  Verhältnisse  hiebei 
gestalten  würden.  Der  Vertheidiger  konnte  in  diesen  6  Minuten  — 
6  Schuss  per  Mitnüe  ^'erechnet  —  5000  Schuss  abgeben,  also  dem 
Angreifer  —  4%  Treffer  gerechnet  —  200  Mann  Verlust  beibringen, 
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wenn  letzterer  ungedeckt  ▼ergehen  mflsste.  Nülime  man  die  Deckung 
mit  0*5  an,  so  bliebe  der  Verlust  noch  immer  100  Mann  *). 

Diese  Annahme,  auf  das  Yorausgoscbickte  basirt,  ist  gewiss  nicht 
hoch  und  zeigt»  dass  der  Angriff  bei  einem  solchen  VorgeheD,  auch  bei 

Voraussetzung  von  theilweisen  Deckungen  nicht  gelingen  könnte;  denn 
mit  jeder  folgenden  Minute  steigt  die  Zahl  der  Verluste  so,  dass  auf 
200  Schritte  die  angreifende  Truii})e,  wenn  sie  überhaupt  noch  so  weit 
vorzudringen  vermag,  völlig  vernichtet,  während  der  Vertheidiger  noch 
Töllig  intact  wäre. 

Eine  Verstärkung  könnte  bei  einem  derartigen  Vorgehen  gar  nicht 
stattfinden,  weil  die  rfickwftrtigen  Abtheilnngen  die  Feuerlinie  nicht 
einholen  könnten. 

Gewährt  jedoch  das  Torrain  volle  Deckung,  so  hat  der  Angreifer 
das  Schiessen  zu  vermeiden,  denn  er  sichert  sich  dadurch  den  Vortheil 
der  üeberraschung  und  verkürzt  die  Zeit  des  Feuergefechtes. 

Am  günstigsten  wäre  es  demnach  für  den  Angreifer,  wenn  er  in 
die  Aufstellung  des  Verthoidigers  gedeckt  eindringen  könnte.  Es  ist 
somit  in  demselben  Verbältnisse  das  Angriffs-Terrain 
?ortheilhaft,  in  welchem  die  gedeckte  Annftherung 
möglich  ist  Das  Entgegengesetste  gilt  für  den  Ver- 
theidiger und  gibt  den  Maassstab  für  den  Werth  seiner 
Aufstellung. 

Nimmt  man  hingegen  an,  dass  der  Augreifer  in  einem  wenig 
Deckung  bietenden  Terrain  den  ausgiebigsten  Gebrauch  vom  Schiessen 
macht  und  successive  vorrückt,  so  dürfte  er  in  einer  gewissen  Zeit, 
wahrend  welcher  er  auf  (iOO  Schritte  anlangt,  die  kürzer  oder  länger 
sein  kann,  mit  Bücksieht  auf  seine  Bewegung  kaum  mehr  Schüsse 
abgeben  können  als  der  Vertheidiger. 

Angenommen,  es  wäre  die  Schusszahl  5000,  so  ist  der  Verlust 
des  Angreifers  —  wenn  er  0*5  gedeckt  ist  —  100  Mann,  jener  des 
Vertheidigers  —  0*8  gedeckt  —  höchstens  40  Mann;  es  stünden  somit 
160  gegen  300  Mann;  der  Vertheidiger  hätte  25  Patronen  per  Mann 
im  Durchschnitte,  der  Angreifer  12  bis  1.'^  Patronen  per  Mann  verscliossen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass.  wenn  der  Angreifer  nicht  die  gleiche 
Schusszahl  abgeben  würde  wie  der  Vertheidiger,  seine  Situation  sich 
ungünstiger  gestalten  müsste. 

Würde  der  Angreifer  auf  diese  Distanzen  zwischen  600  und  1000 
Schritte,  in  einem  nur  0*5  Deckung  darbietenden  Terrain,  gegen  einen 
gedeckten  Vertheidiger  länger  Halt  machen,  um  seine  Ueberlegenheit 
durch  Schiessen  zur  Geltung  zu  bringen,  so  ist  leicht  einzusehen,  dass 
seine  Verloste  unverhältnissmässig  gross  wären,  während  er  den  Ver- 


')  Wir  haben  hier  für  die  Vorrückungszeit  ungefähr  ein  Miniiiimn,  für  die 
Anzahl  der  Scbüiwo  und  die  Verlostzahlen  aber  absichtlich  Maxima  angcuuiiiiucD, 
damit  wir  gewissenmwwm  die  ungflnstigsten  Terbftltniste  m»  vor  Angen  halten,  om 
darauf  die  nachfolgenden  SchlOate  in  Iwabwil,  da  anter  gflimtigeron  Verliä]tnis.s<  ii 
der  Erfulg  dann  am  so  leichter  zu  erringen  «ein  wird.  (Wenn  audi  der  Marschtact 
mit  115  Schritte  per  Minute  vorgeschrieben  ist,  so  kann  man  im  Terrain  den  Kaum- 
gewinn,  in  der  Luftlinie  betrachtet,  doch  nicht  so  hoch  anschlagen,  so  dMS  die 
obige  AoiMÜime  eich  immerhiii  als  ein  nngeftbres  Minirnnm  darstellt) 
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tlieidiger  mit  Rücksicht  auf  die  noch  geringe  TrelVwahischeinlichkeit 
nicht  80  bald  völlig  vernichten  könnte;  aber  wenn  auch  dies  der  Fall 
wäre,  so  hatte  der  Vertbeidiger  bis  zum  Einbrüche  so  viel  Zeit,  um 
genfigende  fHsdi«  Kräfte  einsetzen  m  können,  daher  die  Möglichkeit, 
die  gflnstige  Entscheidung  fftr  den  Angreifer  zu  vereiteln.  Gereätfertigt 
wftre  ein  &ngerer  Halt  anf  diesen  Dis^nzen  nur  dann,  wenn  das  Temin 
eine  sehr  günstige  Aufstelloog  darbieten  wflrde,  wobei  noch  immer  der 
letzterwähnte  Nachtheil  eintreten  möchte. 

Die  A  u  s  n  ü  t  z  u  n  der  F  e  ii  e  r  -  U  e  b  e  r  I  e  g  e  n  h  e  i  t  ist 
daher  im  Allgemeinen  erst  innerhalb  der  wirksamsten 
Distanzen,  um  400  Schritte,  vom  grössten  Erfolge 
begleitet. 

In  Folge  der  bedeutenden  Verluste  auf  den  kfirzeren  Distanzen 
kann  das  Halten  ohnehin  nur  einige  Minuten  andauern  —  ausgenommen, 

die  Aufstellung  würde  eine  gute  Deckung  darbieten  —  es  müssen 
daher  bald  Veiatfirkungen  eintreffen,  welche  das  Vortreiben  des  Angriffes 
wieder  aufnehmen  und  sodann  energisch  zur  Entscheidung  drangen. 

Verfolgen  wir  den  Kampf  in  den  nächsten  5  Minuten,  in 
welchen  der  Angreifer  höchstens  bis  auf  300  Schritte  vorgerikkt  sein 
könnte  und  halten  wir  die  gleiche  Feuergeschwindigkeit  von  5  Schuss 
in  der  Minute  aufrecht,  so  ergibt  sich,  dass  der  Vertbeidiger  in  der 
ersten  Minute  800  Schuss  abgibt,  welche  dem  Angreifer  26  Mann 
Verlust  vemrsaehen,  wenn  derselbe  0*4  gedeckt  ist 

Wenn  der  Angreifer  mit  Rücksicht  auf  die  Bewegung  die  gleiche 
Schusszahl  abgibt  und  der  Vertbeidiger  0*8  gedeckt  steht,  so  wflrde 
dessen  Verlust  8  Mann  betragen. 

In  der  zweiten  Minute  wäre  bei  den  gleichen  Annahmen:  die 
fSchusszahl  152  x  5  —  760,  Verlust  beim  Angreifer  23  Mann, 
beim  Vertbeidiger  7  Mann; 

in  der  dritten  Minute:  Scbusszabl  =  145  x  5  =  725,  Verlust 
beim  Angreifer  22  Mann,  beim  Vertbeidiger  7  Mann; 

in  der  vierten  Minute:  Schusszahl  =  138  X  5  ^  690,  Verlust 
beim  Angreifer  21  Manu,  beim  Vertbeidiger  7  Mann; 

in  der  fünften  Minute:  Schusszahl  131  x  5  =  655,  Verlust 
beim  Angreifer  18  Mann,  beim  Vertbeidiger  6  Mann. 

Nach  5  Minuten  ist  der  Vertbeidiger  125  Mann  und  der  Angreifer 
190  Mann  stark.  Der  letztere  hätte  demnach  in  diesen  5  Minuten  einen 
Verlust  von  110  Manu  erlitten  und  bei  ungedecktem  Vorgehen  wäre 
dieser  auf  160  Mann  gestiegen. 

Hier  wurden  für  den  Angreifer  sehr  günstige  Verhftltnisse  ange- 
nommen, indem  die  Treffer-Percente  auf  beiden  Seiten  gleich  gehalten 
wurden. 

Bis  zu  diesem  Zeitpuncte  ist  der  Patronen -Verbrauch  beim  Ver- 
tbeidiger 50  per  Mann  und  beim  Angreifer  im  Durclischnitte  30  per 
Mann. 

Findet  der  Angreifer  zwischen  .SüO  und  400  Schritte  keine  gün- 
stige Deckung,  so  lässt  sich  erkeuneu,  dass  die  Situation  für  ihn  kritisch 
wird,  denn  in  der  nächsten  Minute  wflrden  sidi  die  Veriiältnisse  fol* 
gendermassen  gestalten: 
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Der  Veriheidiger  gibt  ab:  125  X  5  =  625  Schnss  und  vernr* 

aadii  —  mit  RQ<^ucht  auf  die  Kasanz  auf  diesen  Distanzen  nur  10% 
Treffer  gerechnet  —  dem  Angreifer  62  Mann  Verlust;  der  Anffreifer 
gibt  ab:  190  X  5  =  950  Schuss,  hievon  gleicbfalls  10",,  Treffer 
gerechnet  und  0-8  DecJcuug  festgehalten,  verursacht  dem  Vertheidiger 
19  Mann  Verlust. 

£3  blieben  demnach  lOG  Mann  Vertheidiger  gegen  128  Manu 
Angreifer. 

Jedermann  erkennt,  dass  die  Lage  des  Angreifers  so  kritisch 
geworden  ist,  dass,  falls  nicht  ein  weiterer  Impuls  durch  neae  Erftfte 

in  dieser  Minute  gegeben  wird,  der  Angriff  als  abgeschlagen  tu 
betrachten  sei.  Aber  auch  beim  Vorfinden  einer  Deckung  von  0*5  wäre 
der  Verlust  des  Angreifers  32  Mann,  also  ^ross  penug  um  wahrscheinlich 
die  ungünstige  Entscheidung  für  ihn  herbeizuführen.  Selbst  wenn  die 
Deckung  bei  beiden  Theilen  gleich  angenommen  wird ,  könnte  diese 
Truppe  allein  nicht  mehr  die  Entscheidung  geben,  wenn  der  Verthei- 
diger etwas  mit  dem  Feuer  zurückhielte,  um  es  desto  wirksamer  gegen 
den  ?orbrecfaenden  Angreifer  abzugeben.  Wollte  der  VerQieidiger  aber 
das  Feuer  nicht  schwächen,  so  ergibt  sich  Folgendes : 

Der  Vertheidiger  gibt  125  x  5  =  625  Schuss  ab  und  verur- 
sacht dem  Angreifer,  welcher  ebenfails  0*8  gedeckt  ist,  12  Mann  Ver- 
lust; der  Angreifer  gibt  950  Schuss  ab,  welche  dem  Vertheidiger 
10  Mann  Verlust  beibringen;  das  genügt  schon  um  zu  ersehen,  dass 
der  Vertheidiger  ohne  Eintretl'en  einer  Verstärkung,  beim  Unterhalten 
des  Feuers,  unterliegen  mflsste. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  lasst  sich  ersehen: 

1.  Dass  der  Angreifer  erst  dann  das  Feuer  des  Vertheidi- 
ger s  zu  erwidern  hätte,  sobald  es  ihm  e  m  j)  f  i  n  d  1  i c h e 
Verluste  beibringt,  somit  in  einem  Deckung  darbieten- 
den Terrain  möglichst  nahe  —  ohne  an  feuern  —  an  die 
Stellung  heranznrOcken  hfttte. 

2.  Bietet  das  Angriffs-Terrain  wenig  oder  gar  keine 
Deckung,  so  wäre,  vom  Vertheidiger  das  Weitschiessen 
ausgiebig  zu  gebrauchen,  denn  es  verzögert  die  VorrQcknng  und 
verursacht  dem  Angreifer,  wenn  er  das  Weitoohiessen  nicht  erwidern 
wollte  oder  könnte,  empfindliche  Verluste. 

3.  Der  Vertheidiger  ist  früher  auf  den  Munitions- 
Ersatz  angewiesen  als  der  Angreifer. 

Wie  viel  Patronen  für  den  einen  und  für  den  anderen  noth- 
wendig  sind,  lässt  sich  theoretisch  nicht  bestimmen;  denn  es  lian<^t 
Yon  zu  vielen,  fortwährend  wechselnden  Umständen  ab:  Zahl  der 
Kämpfenden,  Terrain,  Feuer-Disciplin,  moralische  Factoren  und  sonstige 
Verhältnisse,  unter  welchen  der  Kampf  stattfindet.  Auch  die  Erfah- 
rungen haben  m  dieser  Beziehung  verschiedenartigsten  Erschei- 
nungen SU  Tage  treten  lassen,  so  dass  sie  nur  annähernd  einen  Maass- 
stab biefftr  geben. 

Wenn  wir  uns  die  Erfahrung  im  Anschlüsse  an  die  vorliegende 
Betrachtung  vor  Augen  halten,  so  mOchten  wir  die  Behauptung  auf* 
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stellen,  dass  100  Patronen  für  den  Angreifer  und  150  für  deu  Verthei- 
diger  nöthig  seien,  um  die  begonnene  Action  durchzuführen 

4.  Der  V e r  t  Ii  e i  d i  g e r  m ü  s s t e  gegenüber  dem  überle- 
genen Feuer  des  Angreifers  bei  gleicher  Deckung  des- 
selben,  sein   Feuer   auf    die    sich   ihm  darbietenden 


')  Von  diosein  Geaiehttpimcte  an^hend,  mflsste  jeder  Mann  mit  loo  Patronen 
bi.theilt  sein  ;  ferrer  müssten  50  Patronen  auf  dem  ßataillons-Munitions- Wagen  oder 
den  Tragthieren,  and  in  den  rückwärtigen  Anstalten  ebenfalls  150  Patronen  —  dem 
gleichen  OnradratM  g«m&88,  wie  bei  der  Artillerie,  daat  die  Moidtimis-AvnllstoDg 

fBr  eine  zweitägige  Schlucht  aasreiehe,  —  yerhaDden  sein. 

Nachdem  der  Vertheidiger  im  Allgemeinen  den  Munitions-Zuschab  leichter 
bewirken  kann  als  der  Angreifer,  welch'  letzterer  einmal  zur  Action  eutschlüsseu, 
W&hrend  derselben  in  den  seltensten  Fällen  Munition  aa  rieh  zu  ziehen  vermag,  so  ent- 
spricbt  diese  Dotirung  den  eben  aiiireführten  Bedingungen.  Wollte  man  den  Mann  nicht 
zu  sehr  belasten  (lüO  Patronen  wiegen  bei  4  8'^)  and  ihn  in  Folge  dessen  nnr  70 
bis  80  Patronen  tragen  lassen,  so  mflsste  noch  per  Gompagnie  ein  bu  iwei  Tragthiere 
angenommen  werden,  welche  circa  2000,  beziehungsweise  4000  Patronen  —  also  10, 
respcctive  20  Patronen  für  jeden  Mann  (das  Bataillon  mit  800  Mann  gerechnet)  — 
fortzuschaffen  vermögen.  Diese  Massregel  ergübe  auch  den  Vortheil,  den  Manitions- 
Ersatz  aus  den  Bataillons- Wagen  im  Yerlaafe  des  Eampffw,  in  jedem  beliebigen 
Terrain,  leicht  bewirken  zu  k'«nnen. 

Gegenwärtig  ist  die  Yerthcilung  der  Munition  folge uderui assen : 

In  Oesterreich: 

Beim  Manne  72  Schuss 

im  Bataillons-Mnnitions-Wagen  S6  » 

(soll  auf  50  erhöbt  werden) 

in  den  Mnnitions-Colonnen  der  Feld-Artillerie  .88  « 

im  Armee-HnnitiemhBeierve-tek  SO  » 

im  Armee-Hnnitione-Feld-Depot  60  » 

Zusammen  235  Schnss 

IHe  in  beiden  letztgenannten  Anstalten  befuidlicbo  Munition  kann  aber  nicht  als 
unmittelbar  zur  Verfügung  stehend  betrachtet  werden,  daher  nur  146  in  ikchuung 
kommen. 

In  Frankreich: 

Beim  Manne  74  SchUBB 

im  Biitaillons-Munitions- Wagen  18*1  n 

im  lulauterie-Divisiouü-l'ark  id'A  „ 

im  C^rps-Fark  31-5 

Zusammen  170  Sohnes 

In  P r e u s s e n : 

Beim  Manne  80  SchuBS 

im  Bataillons-Wagen  SO  „ 

im  Compagnic-Packwagen  10  „ 

im  Corps-Munitions-Park   •    •    ■   CO  „ 

Znsammen  170  Schuss 

In  Bnssland: 

Beim  Mann.'  72  Schuss 

im  Compagnie- Wagen  72  » 

in  der  MnalMoos-Colonne  _ ,  ,  ,  .  1%  , 

"Zusammen  M  Schnsa 

In  Italien: 

Beim  Manne  88  Schoss 

im  DiTisions-ArtÜlerie^Park  60  » 

im  Corps-Artillerie-Park  60  , 

im  Armee>Artilleiie-Park  60  » 

Zusammen  238  Schuss 
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llomente  der  Beweguitg  des  Angreifers  snfspareiif  weil 
er  sonst  nicht  zn  widerstehen  vermag. 

5.  Liesse  sich  der  Angreifer  verleiten,  mit  üeber- 
leeenheit  von  einem  Dritte),  von  400  Schritte  ab  ohne 
Deckung  vorwärts  zu  drängen,  so  würde  d e r  A  n g r i f f  b e i m 
Aushurren  des  Vertheidigers  wahrscheinlich  misslingen. 

6.  Die  gesebickts  Ausnfitzung  der  Feuerkraft  durch 
momentane  Con-centrirnng  gegen  einen  Pnnct  und  die 
Steigerang  derselben  dnrch  Anwendung  des  Schnell- 
nnd  Massenfevers  ist  sowohl  f ür  den  An  greifer  als  für 
den  Vertheidiger  von  entscheidendem  Einflüsse  auf  den 
Verlauf  des  Kampfes. 

7.  In  einem  Terrain,  welches  das  halbgedeckte  Vorgehen  gestattet 
und  in  der  wirksamsten  Schuss-Distanz  dem  Angreifer  eine  Deckung 
darbietet,  genügt  die  doppelte  Ueberlegenheit  für  den  Angriff,  um  auf 
300  bis  400  Schritte  anzi&ommen,  bietet  aber  nicht  die  Garantie  des 
weiteren  Erfolges,  weil  fOr  unvorhergesehene  Fälle,  d.  i.  das  Eingreifini 
von  YerstftriniDgen  beim  Vertheidiger,  was  unbedingt  angenommen 
werden  mnss,  nicht  genügend  Kräfte  vorhanden  wären.  Wir  wollen  dies 
des  Näheren  untersuchen. 

Würde  in  dem  Moniente  als  der  Au'^reifer  auf  die  wirksamste 
Distanz  angelangt,  beim  Vertheidiger  eine  Verstärkung  von  200  Mann 
gedeckt  eintreffen,  so  wäre  auf  dessen  Seite  die  Ueberlegenheit  des 
Feoers  und  der  Angreifer,  160  Mann  stark,  hOnnte  es  nicht  anhaltend 
fortsetien,  sondern  mfisste  sich  decken,  um  den  Vertheidiger  zum  Vor- 
gehen zu  provociren  und  dann  diesem  Stesse  kräftigst  zu  begegnen.  Er 
ist  noch  immer  gewachsen,  um  den  in  der  nächsten  Minute  otTensiv 
Torbrechenden  Vertheidiger  aufzuhalten :  denn  ginge  der  Vertheidiger 
gleichzeitig  auf  der  ganzen  Linie  auf  60  Schritte  vor,  so  könnte  der 
(legner  320  Schuss  abgeben,  welche  mindestens  .'52  Mann  Verlust  (nur 
lO^^o  gerechnet)  beibringen  würden.  Diese  Annahme  ist  jedenfalls  sehr 
gering,  denn  innerhalb  der  wirksamsten  Schnss-Distanzen  dflrfte  eine 
gut  geschulte  Trappe  auch  50%  thatsächlich  erzielen;  es  wären  also 
die  Verluste  zwischen  30  und  150  Mann.  Nachdem  der  anf  der  ganzen 
Linie  Vorbrechende  in  dieser  Zeit  nicht  schiessen  kann,  so  wird  der 
Gegner  auch  keine  Verluste  erleiden. 

Dieses  Verfahren  wiederholt,  zeigt,  dass  nach  drei  ruckweisen  Vor- 
läufen ,  gleichzeitig  auf  der  ganzen  Linie,  m indestons  der 
Ausgleich  der  Kräfte  stattgefunden  hat,  mithin  der  Gegenstoss  bei 
diesem  Vorgehen  nicht  gelingen  konnte. 

Nähme  man  selbst  100  Mann  guter  Schfitzen  gegen  300  Mann  an, 
im  ruckweisen  (sprungweisen)  Vorgeben  —  gleichzeitig 
anf  der  ganzen  Linie  —  von  400  Schritte  ab  begriffen,  so  ist  zu 
ersehen,  dass  nach  dem  vierten  Rucker,  der  den  Angreifer  auf  150  Schritte 
vor  den  Gegner  bringt,  der  Vertheidiger  800  Schuss  abgegeben  haben 
wird,  und  dass,  sobald  er  sich  nicht  in  das  überlegene  Feuer  des 
Angreifers  während  der  Halt-Momente  einlässt  und  auch  nur  25"  ;,  Treffer 
erzielt  werden,  der  Verlust  des  Angreifers  200  Mann  beträgt,  somit  der 
AngrüT  wahrscheinlich  nicht  mehr  renssiren  könnte. 

Otfßn  4«r  nttlt  •wiatettMltaAI.  Vmlne.  ZVIII.  Bd.  1879.  16 
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Für  das  schwärm  weise  Vorwärtssammeln  in  wirk- 
baraer  Schuss-Distanz  gilt  dasselbe,  weil  für  kurze  Zeit 
das  Feuern  auf  der  ganzen  Linie  aufhören  rauss. 

Betrachten  wir  nun,  wie  sich  die  Verhältnisse  beim  staffelweisen  Vor- 
geben  zu  je  60  Schritte  jfestalten,  wobei  wir  annehmen  wollen,  dan  800  Mann 
gegen  160  Hann  von  400  iMhritte  ab,  also  mit  doppelter  Ueberlegeoheit  vorrücken. 

Wührond  vorläuft,  gibt  A  nml  J,  :J<to  Schos» 
ab  (-2  Scbuss  per  Mann),  ebensoviel  />',.  Nun  trägt  es 
sich,  kann  aneh  anf  B,  also  schräge  auf  die 
Front  zielen,  wenn  von  kräftig  beschossen 
wird?  Wir  sagen  Nein!  In  der  Natur  des  Men- 
schen liegt  ee,  sieh  gegen  die  nftehste  Oefahr  tn 
wehren,  also  in  diesem  Falle  gerade  vor  «ich  hin 
auf  den  Gegner,  von  dem  man  beschossen  wird,  in 
sielen;  B  wird  somit  nar  150  Schass  bekommen. 

Sind  A  and  A^  auf  0-8  gedeckt.  B  im  Vor* 
gehen  ungedeckt  nnd  B^  auf  0-5  gedeckt,  so  ergeben 
sich,  wenn  man  26%  Treffer  annimmt,  folgende 
Verluste: 

B  erleidet  37  Mann  Verlust;  B^  18  Mann; 
Ai  16  Mann  und  A  gar  keinen,  da  i^i  angenscbeinlich 
nieht  sehrftge  fenem  konnte. 

Es  frägt  eich  nun,  soll  B^  sogleich 
nachrücken  oder  dasErOffnen  desFeners 
von  B  früher  abwarten? 

Wttrde  /i,   sogleich  nachfolgen,  so  konnte 
möglicherweise  das  Feuer  auf  der  //-Seite  stocken, 
wodurch  momentan  B  und  B,  um  so  grössere  Ver- 
f  laste  erleiden  mflssten.  Wird  jedoch  das  Eröffnen 
des  Feuers  von  J5,  auf  o  ft  gedeckt  (liegend),  ab- 
gewartet, so  feuert  einige  Öecunden  sowohl  B  als 
B^.  Gäben  dieselben  nur  einen  Schuss  ab.  aUo 
245  Schuss  nach  Abschlag  der  Verluste,  während 
Schuss  abgegeben,  so  erUtte  B  9  Mann,  B^  7  Mann, 


B 


160  Mann 


150  Mann 


A 

T 


welcher  Zeit  A  und  A^ ,  18.5 
A  6  Mann  und       7  Mann  Verlust. 

Es  hfttte  somit :  A  noch  60  Hann,      68  Mann  =  122  librnn ;  B  noeh  104  Mann, 
B,  126  Mann  =  229  Mann. 

ßückt  nun  B^  im  schncUäteu  Laufe  in  die  iiübe  von  B  vor,  so  ergibt  sicli. 
die  früheren  Annahmen  heibehalten,  fOr  A  ein  Verlost  von  10  Mann,  fttr  .4,  0;  fOr 

B  17  Mann  und  für      23  Mann.  Es  hätte  somit : 
A  noch   59  Mann,  -^1,  53  Mann  =    112  Mann; 
n  noch  87  Manu,  //,  102  Mann  =  189  Mann. 
^  .  Aus  dem  früheren  Omnde  ist  es  angezeigt, 

.J60  •    dass  U  erst  dann  weiter  vorgehe ,  wenn  B^  bereite 

wieder  kr&ftig  das  Feuer  aulgenommen  habe. 

Es  w&re  dies  der  Fall,  nnd  B  nnd  B|  hfttten 
drei  Schuss  ab;;cgeben,  während  welcher  Zeit  .1 
nnd  A^  dieselbe  Anzahl  iSchflsse  abgeben,  so  ent- 
steht folgende  Situation: 

A  hätte  13  Mann,  J,  15  Mann,  B  22  Mann 
nnd  B^  16  Mann  Verlust  erlitten. 

Demnach  hätte  noch  46  Manu,  A^ 
88  Mann  =  8t  Mann; 

Ii  n  <•  c  h  65  Mann,  B,  86  Mann  ss 
161  Mann. 

Es  ist  augenscheinlich ,  was  Terrain> 

Benützung  und  Geschicklichkeit  im  Schies- 
sen  für  bedeutenden  Einfluss  ausüben. 
Nehmen  wir  t.  B.  an,  dass  B^  im  weiteren  Vorlaufen  halb  gedeckt  wäre,  so 
ergibt  mch  immer  nnter  der  frflheren  Annahme: 


6e 


I 

T 
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Bei  .1  *)  Mann  Vorlnst,  .1,  0,  bei  It  11  Mann   Ä  ,  Aj  

Verlast,   lS^    <  Mann.   Es  hätte  somit  A  noch 

40  Madb,        88  Mtnn  =  78  Htnn;  B  noch   160^  »>: 

61  Mami,  Dl  To  Mann  =  180  Hann.  | 
Wenn  B  und  By  in  dieser  Situation  einen  | 
Schnss  abgeben,  wobei  bei       eine  l'.  ckung  von 

0  8  wäre,  so  beträ)^  für  A  der  Verlust  2  Mann,  g 
für  J,  4  Mann,  für  B  6  Mann,  für  7^,  2  Mann.  ^ 
Es  Witre  demnach  in  der  neuen  Situation  A  38  Mann,  I 
A^  M  Mnan  =  7S  Mann;  B  48  Mann,  B«  77  Mann  1 
s  ISS  Mann.  j 
WOrde  man  A  und  B  nunmehr  gleich  gedeckt  m^^^^^^^l 
annehmen  (auf  0*8),  nnd  wollte  A  das  Feuern  fort-  '^""B^^" 
setzen,  so  wQrde  A  ohne  Verstärkung  unterliegen,  ^ 
wie   wir   dies   schon  früher  nachgewiesen  haben;  ]  ^ 

A  muss  demnach  sein  Feuer  auf  diejenigen  Momente  ^^""'^""'^"^ 
aufsparen,  in  welchen  sich  der  Angreifer  durch 
sein  Vorrücken  bloasitellt,  and  A  wird  den  Angriff 

sicher  abweisen.  Ä         \  A^ 

WOrde  B  mit  der  doppelten  Ueber«  ^^^^^^™T^"""P^""A 

legenheit  auf  2H0  Schritte,  ja  selbst  auf  ■<  ^150^- 


150  Schritte  sich  zum  sofortigen  Anlaufe  | 
verleiten  lassen,  so  würde  es  ini  letzteren  Falle  I 
noeh  immer  eine  Minute  Zait  bis  zum  Einbrechen 
in  den  Feind  bennthigon  nnd  müsste  mindestens 
5  Schuss  per  Mann  über  sich  ergehen  lassen.  Ist 
der  Angreifer  dabei  angedeckt,  so  erleidet  er  68%  j 
an  aeiner  Kraft  Verlast  und  da  er  nur  zweimal  so  I 
stark   als  der  Vertheidiger  war,   so  würde  der  | 

Angriff  abgeschlagen  werden.  Der  Angreifer   ,  i  j  ^ 

mnsB    demnach    unter   beständigem  ^""y"^^^"""^""" 
Feuern    noch    immer    im    staff  elweiaen  * 
Vorgehen  verbleiben. 

Träten  auf  280  Schritte  Entfernung  anf  Seite  des  Vertheidigera  76  Mann  Ver* 
stärknnüT  auf  umi  beim  Angreifer  l.')'»  Mann,  somit  stünden  147  <^'egen  270  Mann, 
so  gelungen  im  utt'enen  Terrain  noch  ein  bis  zwei  Kucker  nach  dem  früher  Gesagten, 
also  das  Ankommen  auf  180  Schritte  —  aber  dann  mQsste  al»erma]s  ein  nener 
Impul-<  koramen.  was  aoch  beim  Vertheidiger  zu  erwarten  steht.  Es  wird  sonach 
uiffefahr  dasselbe  Verhftltniss  sich  wieder  ergeben,  ein  neuer  liucker  wird  gelingen, 
und  die  Peuerlinie  dürfte  auf  100  Schritte  angelangt  sein.  Ist  in  diesem  Momente 
noch  iinnier  das  Verliältniss  ungefähr  1:2,  Vertheidiger  zum  .\ngreifer.  und  hat  der 
Vertheitliger  keine  frischen  Kräfte  mehr,  so  wird  auch  der  letzte  Anlauf  gelingen. 

Der  letzte  Impuls  —  der  Anlauf  mit  dem  Bajonnet  —  um  in  den 
Feind  einzudringen,  kann  auch  zum  Handgemenge  führen,  wenn  beide 
Theile  noch  eine  hohe  moralische  Kraft  besitzen.  Im  Handgemenge 
entscheidet  dann  gewöhnlich  die  numerische  Ueberle^^enheit  und  die 
Ordnung  in  den  Kampfgruppen;  es  muäs  daher  die  Form,  in  welcher 
der  Bajonnei-Anlaiif  unternommen  wird,  eineiBeits  die  rasche  geordnete 
Bewegung,  andererseits  möglichst  Tiele  Bajonnete  in  den  Kampf  zu 
bringen,  gestatten.  Kleine  geschlossene  AbtheilongeD,  in  nicht  zu  tiefen 
Colonnen  formirt,  welche  durch  Schwärme  miteinander  in  Verbindung 
stehen  und  denen  überdies  Keserven  folgen,  entsprechen  diesen  Bedingungen. 

Bei  einem  grösseren  Kam[ife  ist  der  Vcitlieidiger  auf  einer  ro 
langen  Linie  und  derart  zu  engagiren,  dass  er  im  eutscheidenden  Momente, 
nach  dem  Erkennen  des  Haupt-Angriffspunctes,  nicht  mehr  im  Stande 
sei,  gegen  denselben  von  anderen  Puncten  her  rechtzeitig  Verstärkungen 
dirigiren  zu  können. 
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Je  länger  die  Front  des  Vertheidigers  ist,  desto  schwieriger  ist  im  All- 
gemeinen das  Erkennen  der  entscheidenden  Angriffsrichtung.  Nehmen  wir  an, 
der  Vertheidiger  hätte,  sobald  der  Angreiter  auf  1000  Schritte  angelaugt 
wäre,  die  entscheidende  AugriHsrichtuag  erkannt,  so  bliebe  ihm  zu  Ver- 
schiebungen noch  jene  Zeit  übrig,  welche  der  Angreifer  benöthigt,  um  die 
1000  Sehritte  zuTttckzuIegen.  Würde  demnäch  der  Angreifer  auf  einer 
solchen  Front-Ausdehnung,  welche  der  iy,-his  2faehen  Zeit,  die  zur  Zurück- 
legung Yon  1000  Schritten  Angriffs-Terrain  nOthig  ist,  entspricht,  gleich- 
zeitig ansetzen,  so  könnte  der  Vertheidiger  an  der  Zusammenziehung  der 
Kraft  auf  den  entscheidenden  Einbruchsstellen  verhindert  werden.  Theoretisch 
lässt  sich  diese  zum  Zurücklegen  von  1000  Schritten  Angriffs-Terraiu  noth- 
wendige  Zeit  schwer  bestimmen,  weil  sie  von  zu  vielen  Factoren  abhängt : 
Terrain,  physischer  und  moralischer  Zustand  der  Truppe,  Witterungs- Verbält- 
nisse etc.  Als  heilänfiger  Maassstah  lässt  sieh  ans  der  Erfahrung  angeben, 
dass  hiezi  15  bis  20  Ifinaten  nöthig  seien,  nnd  dass  gewissermassen  diese 
Zeit  als  Minimum  zii  betrachten  sei,  wenn  das  Terrain  nicht  zu  schwierig 
und  das  völlig  gedeckte  Vorgehen  nicht  möglich  ist.  üebertragen  wir  diese 
Zeit,  doppelt  genommen,  in  Front-Länge,  so  ergibt  sich  ungefähr  3000  bis 
4000  Schritte  Angritfs-Front;  dabeiist  es  augenscheinlich,  dass,  je  grösser 
auf  einer  langen  Kampfünie  die  Angriffs-Front  ist,  auf  welcher  gleichzeitig 
vorgegangen  wird,  desto  günstiger  die  Chancen  für  den  Erfolg  sich  gestalten. 
Zum  Gelingen  des  Angriffes  ist  sonlit  das  Vorgehen  auf 
einer  langen  Linie  eine  wesentliche  Bedingung. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  lassen  sich  zu  den  bweits  an^ezfthlten 
noch 'folgende  Schlüsse  ziehen: 

1.  Der  Angreifer  hat  zu  trachten,  auch  während  der 
Bewegung  mit  einem  Theile  möglichst  das  gleich  starke  Feuer  wie 
der  Vertheidiger,  besonders  von  800  oder  600  Schritte  ab,  in  den 
Bewegungspausen  aber  ein  überlegenes  Feuer  zu  entwickeln. 
Beim  Vorgehen  ans  einer  Stellang  in  der  Zone  des  Kleingewehrfboera  ist 
es  demnach  unbedingt  nothwendig,  den  zurückbleibenden  StalTel  lebhaft 
feuern  zu  'lassen  und  das  Nachrücken  desselben  erst  dann  anzuordnen, 
wenn  der  vordere  Staffel  bereits  energiseh  das  Feuer  aufgenonunen  hat, 
damit  in  keinem  Momente  das  Sehiessen  unterbrochen  werde. 

.Je  starker  der  Vertheidiger  sein  Feuer  unterhält,  desto  länger  muss 
der  Angreifer,  wenn  er  Deckungen  findet,  die  Pausen  raachen,  um  seine 
Ueberlegenheit  in  der  Feuerwirkung  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  Ueberlegenheit  in  der  Feuerwirkung  hängt  nicht  nur  von 
der  Anzahl  der  in  die  FeuerHnie  gebrachten  Gewehre,  sondern  auch 
wesentlich  von  der  Qualität  der  Schiesswaffe,  der  Geschicklichkeit  im 
Gebrauche  derselben,  der  Feuer-Disciplin,  welche  hauptsächlich  darin 
besteht,  momentan  gegen  beliebige  Puncte  das  Feuer  concentriren  zu 
können,  —  von  der  sorgfältigen  Benützung  des  Terrains  und  der  Art  der 
Verwendung  der  Truppen  ab;  d.  i.  von  dem  innigen  Zusammen  greifen 
der  lockeren  Linie  (^Schwarralinie,  Plänklerlinie,  Schützenlinie)  mit  den 
geschlossenen  AbtheUungen,  Verstärkungen,  Unterstützungen,  Beserren. 

Kann  der  Angreifer  aus  irgend  einer  Ursache  eine  überlegene 
Feuerwirkung  nicht  mehr  entwickeln,  so  wird  auch  der  Angriff  wahr- 
scheinlich nüsslingen. 
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2.  Das  staffelweise  Vorgehen  (Vorwftrtstragen  des  Foaers) 
ist  innerhalb  der  wirksamen  Eampfsphäre  der  Infanterie 
entschieden  dem  gleichzeiti  p^en  oder  sch  warm  weisen  Vor- 
rücken im  offenen  oder  nur  0-5  Deckung  bietenden  Terrain 
vorzuziehen.  Selbst  auf  der  Distanz  von  150  Schrittou  kann  das 
gleichzeitige  Vorgehen  im  offenen  Terrain  bei  dem  Stärkeverhält- 
111886  TOD  2 : 1,  Angreifer  snm  Yeriheidiger,  rom  Uisserfolge  begleitet  sein. 

üeber  die  Grosse  des  Staffeis  kann  man  im  Allgemeinen  sagen, 
dass  lueranf  die  OrOsse  der  angreifenden  Truppe  Einfluss  nimmt;  femer 
dass  der  Staffel  nur  so  gross  sein  darf,  am  in  der  Hand  des  Comman- 
dant^n  zn  bleiben  und  mit  grosser  Präcision  das  Vorlaufen,  das  Eröffnen 
und  Einstellen  des  Feuers  bewirken  zu  können.  Unserer  Ansicht  nach  kann 
bei  uns  die  Compagnie  —  sie  mag  wie  immer  gruppirt  sein  —  beim  An- 
griffe mit  anderen  Abtheilungen  als  der  geeignetste  Staffel  angesehen 
werden,  da  nur  der  Compagnie-Commandant  allein  in  der  Lage  ist,  mit 
Plrftcision  die  geforderte  Bewegung  ausiufflbren.  Die  Compagnie  wird  in 
Folge  dessen  xnr  Gefechtseinheit.  Das  Bataillon,  wenn  auch  nur  drei  Com- 
ptgnien  hievoD  in  der  Feuerlinie  ständen,  wäre  zu  gross,  um  die  tech- 
nische Schwierigkeit  der  Actiou  überwinden  zu  können.  Was  die  Anzahl 
der  Staffeln  anbelangt,  so  fordert  die  höchste  Einfachheit  in  der  Ausführung 
des  Angriffes,  dass  es  möglichst  wenige  seien,  am  besten  nur  2,  im 
Maximum  3  bis  4.  Daraus  geht  aber  hervor,  dass  jedes  Bataillon,  welches  in 
erster  Linie  kftmpft,  für  sich  das  staffelweise  Vorgehen  durchführen  müsse. 

Damit  das  staffelweise  Yorgeken  mit  Pi^sion  geschehen  ktone,, 
sollen  die  Abtheilungen  nieht .  untereinander  gemengt  werden.  Dieser 
üebelstand  kann  zwar  eben  ans  dem  Grunde  der  einheitlichen  Feuer- 
Intung  und  nothwendigen  successiven  Verstärkung  nicht  ganz  beseitigt, 
soll  aber  doch  immer  möglichst  lange  vermieden  werden. 

3.  Für  die  Vertheilung  der  Kräfte  kann  als  allgemeiner  Maassstab 
gelten,  dass  zum  wahrscheinlichen  Gelmgen  des  Ant^riffes  die  Erhaltung  von 
2  Mann  per  Schritt  in  den  vordersten  Kau^ptgruppen  auf  jeder  Distanz 
gehört  Je  weniger  Deekung  das  Terrain  darbietet,  dmto  mehr  Verstär- 
kungen mfissen  daher  mit  BQcksicht  auf  die  Verluste  successive  eintreffen, 
um  die  schädlichen  Stockungen  im  Angriffe  zu  vermeiden. 

Als  beilftnfiger  Maassstab  für  die  Stärke  zum  Angriffe  kann  gelten, 
dass  in  einem  zur  Hälfte  Deckung  bietenden  Terrain  2  Mann  per  Schritt 
in  der  ersten  Linie  den  AngrMT  bis  auf  400  Schritte  vortreiben  können, 
auf  welcher  Distanz,  wenn  keine  weitere  Verstärkung  eintrifft,  der  Angriff 
zum  Stehen  kommt.  Jeder  weitere  Impuls  mit  1  Mann  per  Schritt 
im  Durchschnitt,  in  der  Feuerlinie,  vermag  den  Angreifer  noch  um 
60  bis  120  Sehritte  vorzubringen.  Aus  dem  folgt,  dass  bei  der  Gruppirung 
fom  Angriffe  mindestens  6  bis  6  Mann  im  Durchschnitte  per  Sehritt 
gerechnet  werden  müsseo,  abgesehen  von  allgemeinen  Reserven. 

Bietet  das  Terrain  von  600  Schritte  ab  sehr  wenig  oder  gar  keine  Deckung, 
PO  ist  der  Erfolg  des  Angriffes  auch  mit  9  bis  12  Mann  per  Schritt  fra<(lich 
und  hängt  lediglich  von  dem  Verbrauche  der  Kräfte  beim  Vertiieidiger  ab, 
daher  der  Angriff  in  einer  solchen  Richtung  möglichst  vermieden  werden  soll. 

FQr  die  Gruppirung  nach  der  Tiefe  kann  als  beiläufige  Regel  gelten» 
dass  die  3-  bis  4malige  Verstärkung  der  Feuerlinie  ermöglicht  sein 
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soll.  Welcher  Körper  hiebei  als  Einheit  angenommeu  wird,  ob  die  Com- 
pagnie,  das  Bataillon,  das  Regiment  etc.,  ist  zwar  einerseits  gleichgiltig, 
jedoch  andererseits  wesentlich,  weil  davon  die  spätere  oder  frühere  Ver- 
mengung der  Abtheilungen  in  erster  Linie  abhängt.  Würde  z.  B.  der 
Compagnie  die  ganze  Aufinarschbreite,  100  Schritte  Frontraunif  zugewiesen, 
so  würde  die  erste  Yerstftrlraog  schon  eine  Vermengung  herbeiführen 
(die  erste  Aufstellnng  mit  100  Mann  Schwannlinien  und  100  Mann 
Unterstützung  in  der  Zone  des  wirksamen  In&nterie-Feuers  unter  1000 
über  400  Schritte  angenommen).  Hätte  die  Compagnie  nur  50  bis  70  Schritte 
Front-Breite  zugewiesen,  so  würde,  abgesehen  von  der  leichteren  Ueber- 
sicht  des  Compagnie-Commandanten,  vielleicht  gar  nicht  oder  erst  unter 
300  Scliritte  das  Verstärken  des  Feuers  durch  andere  geschlossene 
Abtheiluugeu  geschehen,  aldo  unmittelbar  vor  dem  Anlaufe  das  Vermeugeu 
stattfinden,  was  eb«i  schwer  oder  gar  nicht  zn  yermeiden  ist. 

Dies  als  Maassstab  angenommen,  würde  das  Bataillon  im  Verbände 
mit  anderen  Truppen  nicht  mehr  als  200  bis  höchstens  260  Schritte 
Angriffs-Front  im  ersten  Treffen  haben. 

Diese  Gruppirunrr  in  die  Tiefe  verbürgt  auch  die  raschere  und  zuver- 
sichtlichere Unterstützung,  weil  die  Mannschuft  derselben  Abtheilun^  um  so 
lebhafter  an  dem  Erlolge  und  dem  Schicksale  ihres  Körpers  Antheil  nimmt. 

Die  seichten  Formationen  haben  noch  den  Xachtheil  des  rascheren 
Verbrauches  der  Einheiten  bis  zur  Vernichtung,  dann  nicht  selten  im 
entscheidenden  Momente  Schwierigkeiten  in  der  Commando-Fühmng. 

4.  Eine  weitere  Bedingung  für  das  Gelingen  des  Angriffes  ist,  dass  der- 
selbe auf  einer  möglichst  langen  Linie  zn  gleicher  Zeit  unternommen  werde, 
nm  den  Vertheidiger  an  der  Verschiebung  seiner  Kräfte  im  entscheidenden 
Momente  zu  verhindern.  Die  Feststellung  eines  Signales  für  dieses 
al  1  g  e  m  e  i  n  e  V  0  r  g  e  h  e  n  erweist  sich  somit  a  1  s  v  o  r  t  h  e  i  1  h  a  f  t. 

5.  Zur  höchsten,  einmaligen  Kraftäusseruug  und  sicheren  Behauptung 
einer  guten  Stellung,  welche  der  gedeckten  Feuerliuie  ein  oHenes  Schuss* 
feld  bis  anf  600  Schritte  darbietet,  genügen  wfthrend  einer  gewissen 
Zeit,  so  lange  die  Truppe  hinreichend  mit  Munition  versehen  (150  Patronen 
per  Mann  gerechnet)  und  nicht  physisch  erschöpft  ist,  ungefähr  drei 
MannperSchritt,  jedoch  ist  hiebei  die  einheitliche  Commando*Fühnm|^ 
nach  der  Tiefe  Bedingung. 

Diese  letztere  Bedingung  wird  z.  B.  dadurcli  erfüllt,  wenn  ein  Mann 
für  die  erste  Linie  (Schwarmlinie  und  Unterstützung  ,  ein  Mann  für  die 
zweite  Linie  und  ein  Mann  für  die  dritte  Linie  desselben  Kegimentes  oder 
Bataillons  entfftllt. 

Ein  Regiment  mit  zwei  Bataillonen  im  ersten  Treffen,  je  zwei  Com- 
pagnien  vorgeschoben  und  ein  Bataillon  im  zweiten  Treffen  erfüllt  diese 
Bedingung. 

Diese  Erscheinung,  dass  drei  Mann  per  Schritt  eine  Linie  behaupten 
können,  gibt  den  Maassstab  für  die  höchste  zulässige  Ausdehnung  der 
Einheiten  höherer  Ordnung,  dadurch  auch  das  Mittel  an  die 
Hand,  au  einzelnen  Functen  relativ  überlegen  aufzutreten. 

Kleinere  Körper  ^Compaguien,  Bataillone,  Kegimenter),  welche  isolirt 
auftreten,  sollen  hinsichtlich  der  ganzen  Front-Ausdehnnng  derart  gruppirt 
werden,  dass  sie  nicht  in's  Kreuzfeuer  der  Infanterie  gerathen  können. 
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Eine  fSnnliclie  Besetznog  der  ganzen  Gefechte-Front  wird  hiebei 
nieht  immer  möglich  sein;  man  wird  mehr  auf  die  hinreichende  Auf- 

kläruncr  denken  müssen,  um  mit  den  beisammen  gehaltenen,  in  Grnppen 
vertheilten  Kräften  zeitgerecht  den  feindlichen  Unternehmungen  entgegen- 
treten zu  können,  wobei  stets  zu  bedenken  ist,  dass  in  den  meisten 
Fällen  Derjenige  im  Vortheile  bleibt,  welcher  noch  über 
eine  Reserve  zu  verfügen  hat. 

(3.  Die  der  Feuerlinie  zunächst  folgenden  Verstärkungen  sollen 
iniierhalb  der  Zone  des  wiriteamen  Iniknterie-Fenere  so  weit  entfernt 
sein,  dass  sie  innerhalb  einer  Minute  Yerstftrkung  bringen  kOnnen  (Zeit 
des  Avisirens  und  Zeit  des  Vorgehens).  Die  weiter-  rttckwärtigen  Ver- 
.  Stärkungen  können  auch  darüber  hinaus  von  den  vorderen  entfernt  sein, 
jedenfalls  aber  nicht  über  2  bis  3  Minuten  Abstand,  welcher  mit  der 
Nähe  des  Feindes,  von  400  Schritten  ab,  sich  verringern  muss. 

Im  bedeckten  Terrain  können  die  Verstärkungen 
noch  näher  stehen'). 

7.  Der  Anlauf  mit  dem  Bajonneie  bleibt  noch  immer  der  letzte  wirk- 
same Impnls,  um  in  die  feindliche  AnfsteUnng  einzubrechen,  soll  jedoch  erst 
daqn  nntemommen  werden,  wenn  die  Fenerlinie  sich  so  nahe  an  den  Feind 
herangeschossen  hat,  dass  die  vorgezogenen,  geschlossenen  Abtheilungen 
eventuell  nach  Abgabe  einiger  rasch  aufeinanderfolgenden  Salven  oder  nach 
einem  kurz  andauernden,  intensiven  Schnellfeuer  in  einem  Zuge  — im 
schnellsten  Laute  —  die  feindliciie  Aulstellung  zu  erreichen  vermögen. 

Ordnung  und  numerische  Ueberlegenheit  entscheiden 
i  m  Handgemenge. 

Obgleich  der  Bajonnet-Anlauf  stets  Ton  hoher,  moralisch  günstiger  Ein« 
Wirkung  auf  den  Sieger  und  vom  schftdlichsten  moralischen  Einflüsse  auf 
den  Besiegten  sein  wird,  so  ist  er  dennoch,  im  Hinblicke  auf  die  materielle 
Wirkung  der  Schiesswaffen,  erst  dann  berechtigt,  wenn  der  Feind  durch 
das  Feuer  völlig  erschüttert,  in  Unordnung  und  Verwirrung  gebracht  ist. 

8.  Zwei  Mann  per  Schritt  in  einer  Aufstelluiif;  können  sich  im 
oflenen  Terrain  gegen  drei  Mann  per  Schritt  —  Angreifer  —  nicht  nur 
erfolgreich  vertheidigen,  sondern  auch  beim  übereilten  Vorgehen  des 
Angreifers  den  Sieg  erringen. 

9.  Erst  wenn  der  Angriif  zum  Stehen  gebracht  ist,  tritt  der  günstige 
Moment  zum  GegenangrifTe  ein. 

Der  Gegenangriff  muss  aber  dann  rasch  ausgeführt  und  wie  jeder 
andere  Angriff  aut  die  Ueberlegenheit  des  Feuers  basirt  werden.  Endlich: 

10.  Zum  Gelingen  des  Angrifft's  ebenso  wie  der  Vei theidigung  ist 
die  Technik  in  /ler  Ausführung  viui  wesentlichem  Einllusse. 

Wir  haben  bisher  nur  das  Vorgehen  besprochen. 


Wir  veräteben  hier  unter  Verstärkaogen  alle  Trappen,  die  in  den  Kampf- 
oder  Treffen  sieh  befinden,  mit  Ansnabme  jener  eigens  als  Keserre  des  Ouiaen 

ausgeschiedenen  (nach  Osterr«  irhischor  Bezeichnung^ :  das  erste  und  zweite  Treffen 
eventuell  noch  ein  Vordertrelfen ;  nach  französischer  Bezeichnung:  die  erste  und  zweite 
Linie;  nach  preauischer  Beichnung:  das  Vortreffon,  das  Haupttreffen  und  das  zweite 
Treff<?n);  denn  es  muss  zur  Entecheidung  —  nach  Bedarf  —  di*-  grosstniügliohste 
Kraftäuss*>rung  ausgeübt  werden,  was  abor  darin  besteht,  dass  auch  das  rttekw&rtigO 
Treffen  eingreifen  inass,  bevor  noch  die  vorderen  vOUig  geworfen  sind. 
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Für  das  Zurückgehen  gelten  im  Allgemeinen  analoge  Grand- 
sätze;  es  soll  möglichst  unter  dem  Schatze  des  eigenen  Feuers  geschehen. 
Sind  jedoch  nUe  Besemii  eingesetzt,  und  ist  der  taetisclie  Verbiod  stark 
gelockert,  so  bleibt  wohl  nichts  Anderes  flbrig,  als  so  rasch  als  mftglieh 
rieh  dem  wirksamen  Infanterie-Feuer  za  entziehen,  also  zuriickzulaufen, 
was  jedoch  nicht  bis  zur  Erschöpfung  geschehen  darf.  Nachdem  in  der 
Regel  der  Rückzug  ohne  Commando  ang«'treten  wird,  eine  Erscheinunfr, 
mit  der  man  rechnen  niuss,  und  zwar  wenn  nicht  sclion  früher,  gewöhnlich 
sobald  der  Feind  auf  80  bis  100  Schritte  vor  der  Stellung  zum  Anlaute 
ansetzt,  so  ist  es  wünschenswerth,  dass  auf  150  bis  200  Schritte  hinter 
der  Fenerlinie  —  in  der  ursprünglichen  Anfetellong  des  ersten  Treffims  — 
einige  Decknngen,  wenn  sie  die  Nator  nicht  darbietet,  künstlich  hergerichtet 
werden.  Selbst?entftndlich  muss  die  Infanterie  ihre  Fenerlinie  in  der 
Verlheidigung  SO  gnt  als  möglich  künstlich  decken,  weil  davon  der 
Verlauf  des  Kampfes  wesentlich  abhängt. 

Der  Angreifer,  auf  80  bis  100  Schritte.angelaufen,  kann  unmöglich 
in  einem  Athem  noch  150  Schritte  rasch  nachfolgen,  sondern  wird  in 
den  meisten  Fällen  sich  zuerst  einnisten,  das  Eintreften  der  Reserve 
abwarten,  um  den  errungenen  Erfolg  nicht  preiszugeben  und  durch  Feuern 
verfolgen.  Diese  Minnte  birgt  die  Entscheidung  in  sich.  Hat  der  Ver- 
theidiger  noch  eine  intacte  Reserve,  so  kann  es  ihm  gelingen,  durch 
einige  rasch  nacheinander  abgegebene  Dechargen  und  durch  den  Anlauf 
mit  dem  Bajonnet,  den  Angreifer  wieder  zu  werfen,  bevor  noch  dessen 
Reserven  eingetroffen  sind.  Ist  diese  Minute  versfiumt,  so  ist  die  Stdlung 
für  den  Vertheidiger  definitiv  verloren ;  denn  er  müsste  zur  Wieder- 
Eroberung einen  förmlichen  Angrifl"  unternehmen,  was  an  und  für  sich, 
wenn  der  verlorene  Abschnitt  zu  den  wichtigeren  der  ganzen  Aufstellung 
gehört,  entweder  eine  bedeutende  Meriorltftt  an  Kraft  oder  einen  Fehler 
in  der  Verwendung  der  Streitkräfte  beim  Vertheidiger  in  sich  schliessi 

Tritt  dieser  Fall  ein,  der  beim  Vertheidiger  auch  mit  Rücksicht 
auf  das  schwierige  Erkennen  der  feindlichen  Absicht  eine  oft 
vorkommende  Erscheinung  ist  un-l  die  schwächste  Seite  der  Ver- 
theidiguiig  bildet,  so  muss  man  sich  verf^egenwürtigen,  dass  jede  Minute 
Zeitversaumniss  dem  Angreifer  entscheidenden  Nutzen  hrintrt,  daher  mit 
der  Wiedereroberung,  falls  überhaupt  noch  daran  gedacht  wird,  uichi 
gezögert  werden  darf. 

Es  erflbrigt  noch  einiges  Aber  die  Wahl  der  Schu88*Ziele  beiaufDgen. 

Gewiss  ist,  dass  sowohl  Angreifer  als  Vertheidiger  bei  der  Wahl 
des  Zieles  die  Beibringung  der  grösstmöglichsten  Verluste  anstreben. 
Stehen  zwei  dichte  Schwarmlinien  auf  400  Scliritto  einander  gegenüber, 
so  wird  es  kaum  niöirljch  sein,  fla?s  sie  wo  anders  hin  als  gegen  einander 
zielen.  Die  geschlossenen  Abtheilun'„^en  in  der  Schwarmlinie  —  oder 
nahe  an  derselben  —  können  aber  ihr  Feuer  gegen  andere  sich  darbietende 
Ziele  verwenden,  nur  muss  hiebei  der  Hauptzweck,  die  Durchführung 
der  speciellen  Aufgabe  erreicht  werden.  Der  Angreifer  bietet 
im  Vorgehen  Öfters  solche  Ziele,  während  der  Vertheidiger  bei  guter 
Aufstellung  keine  solchen  Ziele  —  wenigstens  dem  Infanterie-Feuer  — 
darbieten  soll.  Daraus  entwickeln  sich  von  selbst  die  für  die  Wahl  der 
2ielpuncte  geltenden  Regeln,  welche  sich  in  dem  Satze  zusammen- 


Digitized  by  Google 


Beitrag  sar  Venrendniig  der  Streitkrifte. 


241 


fiftssen  lassen:  mit  Bfloksiclit  auf  die  specielle  Aufgabe  die 
gefÄhrlichste  Gruppe  des  Gegners  beschiessen. 

Zur  präcisen  Durebfühnioix  des  Kamp^s^,  die  vielleicht  besser  mit 
„Technik  des  Kampfes"*  bezeichnet  werden  kann,  nach  diesen  Grund- 
sätzen gehört  ein  inniger  Happort  zwischeuCommandaut  und  Truppe,  das 
Inderhandbaben,  das  Geflbtsein  im  Gebrauch  jener  dn&eheii  Formen^ 
welche  die  höchste  Yerwerthaug  der  Schiesswaffe,  die  beste  AnsnOtzung 
des  Raumes  und  der  Zeit  gestatten. 

Für  die  Anlage  (Disposition)  des  Angriffes  oder  derVer- 
theidif^Tine:  war  und  ist  immer  derselbe  Grundsatz  massgebend:  das 
Streben  der  Stärkere  zu  sein  oder  der  Stärkere  zu  werden, 
also  mit  dem  Angriffe  gegen  die  Schwäche  i  Flanken)  des  Vertheidigers  anzu- 
setzen, die  Vertheidigung  auf  das  Zurückhalten  starker  Heserven  zu  baßiren. 

Anlage  und  Durchführung  des  Kampfes  sind  verschiedener 
Natur.  Die  Anlage,  ist  etwas  BelatiFes;  denn  es  Iftsst  sich  darüber 
dispntiren,  ob  3  äcnr  4  Bataillone,  um  einen  Erfolg  zu  enielen,  an 
einem  Puncto  ansetzen,  oder  denselben  festhalten  sollen.  Die  Art  der 
Durchführung  ist  hingegen  etwas  mehr  Positives;  denn  ist 
hiebei  die  Kraft,  die  Aufgabe  i Zweck  und  Richtung),  das  Terrain 
und  die  Zeit  bestimmt  gegeben,  wonach  die  anzuwendenden  Formationen  * 
nur  noch  von  dem  Verhalten  des  Feindes  abhängen.  Nachdem  diese 
Umstände  sehr  veränderlich  sind,  so  geht  daraus  hervor,  dass  sich  keine 
Normal-Formationen  für  den  Kampf  aufstellen  lassen,  dass 
aber  die  Tmppe,  um  den  Kampf  erfolgreich  durchführen  zu  können,  in 
Anwendung  von  Bewegungs-  und  Aufstellungs -Formationen  fär  die 
Wirkungs-Sphäre  der  Waffen,  welche  den  Uebergang  in  Kampf- For- 
mationen *)  rasch  gestatten  und  in  der  Technik  des  Kampfes  selbst,  bis 
zur  höchsten  Präcision  aus^rebildet  sein,  soll. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Anforderung  sollte  auch  das  Exercir- 
lieglement  für  die  tactischeu  uud  Gefechts-Einheiteu  Folgendes  deutlich 
zum  Ausdrucke  bringen: 

L  Anfstellungs-  und  Bewegungs-Formationen  ausserhalb  der  Wirkungs- 
Sphftre  der  Waffen; 

IL  Aufetell ungs-  und  Bewegungs-Formationen  innerhalb  dieser  Sphäre ; 

III.  Kampf-Formationen; 

IV,  Gesichtspuncte  für  die  Durchführung  des  Kampfes. 
Ausserdem  erscheint  es  zur  Vereinfachung  der  Befehlgebung  noth- 

wendig,  auch  für  die  Gruppirung  grösserer  Körper  gewisse  Verhältnisse 
festzustellen,  wobei  aber  den  Commandanten  der  tactischeu,  besiehungsweise 
Oefechts-Binheiten,  innerhalb  der  ihnen  im  Rahmen  des  Ganzen  zugewie- 
senen Aufgabe,  die  Wahl  der  Kampf-Formation  völlig  Oberlassen  werden  soll. 

Unsere  bisherigen  Schlussfolgernngen  basiren  sich  lediglich  auf 
die  Wirkung  der  materiellen  Factoren.  also  auf  Wirkung  und  Gegen- 
wirkung von  Waffen,  Formen,  Terrain  und  Massen  innerhalb  einer  ange- 
nommenen Zeit.  Es  ist  uns  aber  nicht  entgangen,  dass  auch  die  Wirkung 

*)  Unter  Kunpf-Forraationen  kann  man  alle  jeno  zusammenfassen,  welche  nebst 
der  ßowognng,  den  ausgiebigsten  Gebrauch  «Icr  Waffen,  die  Erhaltung  der  Intensitiit 
der  Waffenwirkanff,  ^owie  die  Steigerung  derselben  gestatten,  ferner  in  welchen  eine 
Tnq>pd  den  verülltiiianniatig  geringsten  YerliMt  «neidet. 
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der  moraliächeu  Factorea  auf  den  Verlauf  des  Kampfes  sehr  oft  von 
noch  entscheidenderem  Einflnase  ist,  denn  der  Menseh  —  als  Eampf- 
einheit  —  ist  fflr  sieli  auch  in  der  grOssten  Masse  Ton  Streitern  ein 
selbständiger  Organismus,  der  den  verschiedenartigsten  Eindrücken  Im 
Kampfe  zugänglich  bleibt. 

Welcher  weitn  Spielr<aum  kann  zwischen  der  Verwe^fenheit  und  der 
Panik  gedacht  werden,  und  wer  könnte  die  Abstufungen  und  die  Zeit 
des  Üeberganges  von  der  einen  zur  anderen  Gemüthsstiramung  analy^iren ! 
. —  £benso  wie  der  Mensch  direct  aus  den  Ereignissen  Eindrücke  empfängt, 
ist  er  der  Einwirkung  seines  Nächsten  unterworfen.  £ann  aber  diese 
BSrseheinnng  in  Qesetee  znsammengefasst  werden!  Sind  alle  Comman- 
danten  in  der  gleichen  Stellung  vermOge  ihrer  Geistes-  und  OharaktO'- 
Eigenschaften,  von  dem  gleichen  Einflösse  auf  ihre  Untergebenen! 

Welche  Eindrücke  kann  eine  Trappe  ohne  Schädigung  ihres  mora- 
lischen Werthes  ertragen?  —  Wie  gross  muss  die  Zahl  der  Verluste 
werden,  damit  die  Truppe  zu  wanken  beginnt? 

Das  lässt  sich  Alles  nicht  theoretisch  analysiren;  —  auch  die 
Erfahrung  gibt  uns  zu  wenig  gleichartige  Erscheinungen,  um  sie  als 
Maassstah  annehmen  zu  kOnnen. 

Biese  ünbestimmbarkeit  der  moralischen  Faotoren  und  der  Gesetxe 
über  ihre  Veränderlichkeit  lässt  es  gerechtfertigt  ersrlieinen,  die  Grund- 
sätze der  heutigen  Kampf-Technik  auf  die  materiellen  Factoren  zu  basiren 
und  hiebei  hohe  moralische  Eigenschaften  vorauszusetzen,  welche  anzu- 
erziehen und  zu  erhalten  stets  eine  der  wichtigsten,  schwierigsten,  aber 
auch  dankbarsten  Aufgaben  der  Truj>penffthrer  war  und  sein  wird. 

Dass  man  ,  demnach  bei  der  Anlage  irgend  eines  Kampfes  und  der 
Wahl  der  Formen  hiezu,  auch  anf  die  moralischen  Factoren  Bedacht  zu 
nehmen  gezwungen  ist,  dürfte  so  augenscheinlich  sein,  um  nicht  Veiter 
bewiesen  zu  Wörden.  Und  doch  sehen  wir  sehr  oft,  dass  in  jedem  Kriege 
der  Eine  oder  Andere,  gegen  dieses  wichtige  Gesetz  verstösst. 

Es  ist  z.  B.  Jedermann  bekannt,  dass  die  ersten  Niederlagen  in 
einem  Feldzuge  von  dem  grössten  moralischen  Einüusse  auf  die  ganze 
Armee,  ja  das  ganze  Volk  sind.  Man  sollte  daher  glauben,  dass  sie  auch 
mit  der  grössten  Sorgfalt  vermieden  werden.  —  ü.  s.  w. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Einfluss  der  moralischen  Factoren  im  Kampfe 
müssen  wir  daher  zu  den  früheren  noch  folgende  Grundsätze  hinzufügen : 

1.  Die  eigene  Truppe  mögliehst  vor  üeberraschungen 
schützen,  dafür  so  oft  als  nur  immer  möglich  diese  dem 
Gegner  bereiten. 

2.  Man  kann  zu  einer  Unternehmunt^,  welche  zum 
Kampfe  führt,  nie  zu  stark  sein,  —  soll  daher  stets  mit 
der  möglichst  grössten,  zu  Gebote  stehenden  Kraft  auf- 
treten, um  die  Chancen  des  Erfolges  für  sich  zu  haben. 

3.  Zu  Beginn  des  Krieges  vergegenwärtige  man  sich 
unausgesetzt,  dass  der  Ausgang  der  ersten  Kämpfe  oft  von 
den  grössten  moralischen  Folgen  begleitet  ist  Endlich, 

4.  Man  versäume  kein  Mittel,  um  die  moralische  Kraft 
seinerTruppe  zu  heben  und  jene  des  Gegners  herabzudrücken 

*)  Ein  zweiter  Artikel  folgi 


Digitized  by  Googl 


Ein  B^itrüg  cur  EntirteMMC      Wntß  Bbtr  fllis 

Mit  besonderer  Rficksicht  auf  unsere  Schiessübunyen  auf  grosse  Distanzen. 

Von  k.  k.  Oberstlientenant  FnXtwt  von,  BOokUa. 


Es  ist  Thatsacbe,  dass  die  Frage  des  Infanterie-Feuers  im  Gefechte 

seit  etwa  zwei  Decennien  aus  dem  Stadium  der  Versuche,  so  auf  der 
Schiessstätte,  wie  auf  dem  Schlachtfelde  nicht  hat  loskommen  können. 

Wir  hatten  einen  gezogenen  Vorderlader  in  Händen,  er  schoss  so 
sieber  und  weit,  als  das  menschliche  Ayge  gestattete  den  Gegner  noch 
aufs  Korn  nehmen  zu  können,  man  glaubte,  damit  mu^^e  mau  au  der 
Orenze  des  Erreichbaren  angekommen  sein. 

Einzelne  nnr  dachten  an  einen  Fortschritt,  der  darin  bestehen 
sollte,  zunächst  das  Gewehr  unserer  Jäger  mit  einem  Gucker  zu  ver- 
sehen !  —  da  machte  das  vernichtende  Feuer  des  Hinterladers  in  wenigen 
Tagen  allem  dem  ein  Ende. 

Einige  Jahre  nachher  waren  die  Hinterlader  eingetührt ;  man  stritt 
sich  noch,  ob  und  wie  man  bis  auf  2(»0  oder  wenigstens  auf  300  Schritte 
seinen  Angrifl"  au  den  Gegner  herantragen  könne  —  da  werden  Theorien 
fBr  ein  Massenfeuer  jetzt  aufgestellt,  nach  denen  der  Gegner  schon  auf 
2000  Schritte  mit  Projectilen  nberschüttet  werden  solL 

War  die  Anwendung  des  Infanterie-Feuers  auf  grosse  Distanzen 
in  QBserem  Jahrhunderte  schon  mehrfach  auf  der  Tagesordnung,  ohne 
danernd  sich  behaupten  zu  können,  so  durfte  man  mit  der  grossen  Ver- 
besserung der  Jn  tan torie  -  "Waffe  das  erneuerte  Auftreten  dieser  Frage 
allerdings  wieder  erwarten  und  selbstverständlich  mit  mehr  Berechtigung 
als  früher. 

Die  künftige  Wirkungs-Sphire  des  Infanterie-Gewehres  ist  fraglos, 
weit  hinausgeschoben  —  »aber  wie  weit?  Darin  liegt  der  Kern  einer 
neuen  Strei£age. 

Diese  Streitfrage  BoU  hier  nur  so  weit  berührt  sein,  um  zu  zeigen, 
auf  welchen  Puncten  man  sich  in  ihrem  Bereiche  bereits  geeinigt  hat 
und  wie  weit  man  auf  anderen  sich  noch  gegenüber  steht. 

Dass  es  keine  Armee  unternehmen  dürfe,  eine  Infanterie  in  das 
heutige  Gefecht  zu  führen,  deren  Waffe  an  Tragweite  jt-ner  des  Gegners 
nachsteht  —  in  diesem  Puucte,  aber  auch  nur  in  diesem,  ist  man 
allerwftrts  der  gleichen  Ansicht  geworden,  und  zwar  trotzdem  das 
Gewehr  der  siegreichen  deutschen  Armee  dem  Gewehre  der  Franzosen 
im  Jahre  1870  bedeutend  nachstand. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Frage:  wo  innerhalb  der  Leistungs- 
flUiigkeit  der  neuen  Infanterie-Gewehre  die  Grenze  läuft  zwischen  posi- 
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tiver  durchschlagender  Wirkung  und  einer  nur  rnGglicheo,  nur  in  gewissen 
Fällen  nützlichen  Anwendung. 

An  zwei  in  den  letzten  Monaten  dnehienenen  treflflichen  Büchern 
soll  die  Differenz  der  Anschauangen  gekennzeichnet  werden. 

Hanptmann  Horsetzky  in  jeinem  geistvall  gesehriebenen  Bnolie 
„Der  russische  Feldzug  in  Bulgarien  und  Rnmelien  1877 — 1878^  sieht  in 
„der  geschickten  Anwendung  des  Weitschiessens  die  tactische  üeberlegen- 
„heit  der  Türken";  „Osman",  so  lesen  wir  da,  „iMit  das  B&thsel  der 
Verwendung  des  Weitfeuers  im  Angriffe  gelöst." 

In  seiner  ^Entwicklung  der  Tactik",  einem  äusserst  lehrreichen 
Buche,  sagt  dagegen  Boguslawski  (der  sich  in  sehr  lesenswerther  Ab- 
handlung frtther  schon  gegen  das  Weitfeuer,  im  Principe  ausgesprochen) 
gleichfaUB  Ton  Plerna:  „Es  soll  beiderseits  oft  auf  sehr  grosse  Ent- 
„femungen  geschossen  worden  sein.  Jedenfalls  sind  aber  in  den  FftUen, 
.  „wo  das  Feuer  auf  kurze  Entfernung  angewendet  wurde,  immer  grosse, 
.„erschfltternde  Wirkungen  festgestellt  worden.'* 

Bei  allen  Stürmen  auf  Plevna,  die  abgeschlagen  wurden,  betont 
Boguslawski,  dass  man  den  ,,Angreifer  auf  sehr  nahe  Entfernung  heran- 
kommen liesä^',  bis  das  Feuer  eröffnet  wurde. 

Die  Erscheinung,  dass  die  beiden  Autoren,  an  die  Logik  des 
.  Schlachtfeldes  appellirend,  in  demselben  Factum  den  Beweis  für  ihre 
entgegengesetzten  Ansichten  finden  wollen,  ist  bezeichnend  genug. 

Was  somit  nicht  einmal  auf  dem  Schlachtfelde  mit  Strömen  Ton 
Blut  sich  noch  bis  zur  zweifellosen  Thatsache  gestalten  konnte,  das  — 
mit  Tinte  auf  dem  Papier  —  eudgiitig  entscheiden  zu  wollen  soll  hier 
gewiss  nicht  versucht  seini 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Frage,  ob  unsere  Infanterie  in  dem, 
wenn  auch,  noch  unentschiedenen  Entwicklungsgänge  dort  steht,  wo  sie 
stehen  konnte  und  dieser  Frage  sei  nSher  getreten: 

Wohnt  man  unserem  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  bei,  welchem 
eine  solche  Bedeutung  beigelegt  wird,  dass  diese  üebungen,  in  gewisser 
feierlicher  Weise  in  Scene  gesetzt,  zu  einem  Garnisons-Ereigniss  werden, 
dem  sich  Niemand  entziehen  möchte,  so  kehrt  man  —  so  neutral  man 
auch  in  der  eben  berührten  Streitfrage  bleiben  mag  —  doch  immer  mit 
einer  Anzahl  ungelöster  Fragen  heim,  und  es  lassen  sich  diese  Fragen 
ungefähr  in  Folgendem  zusammenfassen: 

L  Wie  rertr&gt  es  sich  mit  den  Prindpien  einer  methodischen 
Ausbildung,  dass  wir  bei  dem  Schiessen  ahf  grosse  Distanzen  (vorerst 
von  600  bis  auf  1400  Schritte)  Leute  mitschiessen  lassen,  die  beim 
Uebungsschiessen  etc.  schon  auf  300  Schritte  zurückbleiben  mussten, 
weil  sie  (nach  den  Bestimmungen  unserer  Schiess-Instruction )  für  nicht 
hinreichend  ausgebildet,  wenn  nicht  gar  für  untiiliig  gelten,  ein  Schiessen 
auf  weitere  Distanzen  mit  Nutzen  und  Vortheil  zu  unternehmen? 

II.  W^eshalb  geben  wir  im  Sinne  des  Punct  163  (der  Schiess-lnstruc- 
tion)  beim  feldmSssigen  Schiessen  unseren  Abtheilungen  im  Sal?en-Feuer 
nur  eine  Uehung  bis  auf 400  als  weiteste  Distanz  und  fangen  das  „Schiessen 
auf  grosse  Distanzen"  auf  600  Schritte  erst  an  —  so  dass  da  eine  Lücke 
bleibt  von  200  Schritten  (und  zwar  gerade  in  der  im  Gefechte  wichtigsten 
Zone),  auf  welche  unsere  Inianterie  also  das  SaWen-Feuer  gar  nicht  übt  ? 
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HL  SoUte  es  nicht  hohe  Zeit  sdii,  dass  die  wisgeiiBehsftlicheii 
Principien  aufj^estellt  und  ausgesprochen  werden,  nach  welchen  wir  unser 

Schiessen  anf  weite  Distanzen  flben  nnd  in  den  verschiedenen,  besonders 
in  den  neu  hinzu  gekommenen  weiteren  Zonen  des  Infanterie-Gefechtes 
das  Feuer  berechnen  und  anwenden,  sowie  das  Feuer  des  Gegners  vor- 
aussichtlich erwarten  und  ihm  ausweichen  müssen? 

IV.  Dass  hiezu,  wenn  es  nicht  schon  geschehen  ist,  gründliche, 
systematische  Versuche  gemacht,  diese  aber  der  Infanterie-Truppe  auch 
bdcannt  gegeben  werden? 

V.  Weshalb  endlich,  wenn  man  dem  Hassen-  und  Weitfener 
80  grosse  Bedeutung  beilegt,  wie  dies  thatsächlich  geschieht,  zögert 
man  mit  dem  folgerichtigen,  unausweichlichen  Schritte,  für  die  Nach- 
schaffung des  dazu  nöthigon  Munitions-Vorrathes  bis  in  die  erste  Ge- 
fecbtslinie  vorzudenken?  und  wie  stellt  sich  überhaupt  diese  Frage? 

ad  I.  Man  wird  die  Lösung  dieser  ersten  Fräste  sehr  leicht  in 
dem  Umstände  fiudeu  können,  dass  unsere  heute  noch  lu  ivrult  stehende 
Schiesa-Instraetion  eine  bweits  veraltete  ist  Da  sie  im  Jahre  1872 
erschienen  ist,  so  können  die  in  den  letzten  6  Jahren  gemachten  Fort- 
sehritte im  Schiesswesen  allerdings  darin  nicht  verwerthet  sein,  aber 
man  durfte  auch  nach  den  früheren  Verhältnissen  allzustrenge  Scholastik 
ihr  vorwerfen  —  „air  zu  strengt,  weil  sie  endlich  gegenüber  den  That* 
Sachen  ihr  Princip  doch  nicht  aufrecht  halten  kann! 

Ein  grosser  Theil  unserer  Leute  schliesst  nämlich  sein  Uebungs- 
imd  Bediuguugsschiessen  mit  300  Schritten  ab. 

Der  an  sich  ganz  richtige  Grundsatz,  dass  der,  welcher  anf 
300  Schritte  nicht  getroffen  hat,  nicht  auf  400  Schritte  schiessen 
kdnne,  liegt  da  zu  Grunde. 

Diesen  ganz  unangreifbaren  Grundsatz  aber  können  wir  im  Gefechte 
doch  nicht  aufrecht  erhalten;  d.  h.  Alle  und  auch  die  Leute,  welche  auf 
300  Schritte  schon  nichts  getroffen  haben,  müssen  auf  die  grösseren, 
und  zwar  auf  die  drei-  und  vierfach  grösseren  Distanzen  endlich  doch 
mitschicssen. 

Es  war  das  auch  früher  schon  so,  beute  aber,  wo  wir  es  als  einen 
ananahmsweise  günstigen  Fidl  ansehen  müssen,  wenn  es  uns  gelingt, 
mit  unserem  Feuer-Angriffe  bis  auf  300  Schritte  an  den  Gegner  heran  m 
kommen,  heute,  wo  sehr  erfahrene  Stimmen  dafür  eintreten,  ih^^s  von 
300  Schritten  an  in  der  Gefechts-Krisis  auf  keinen  ruhig  und  scharf  ge- 
zielten Schuss  mehr  zu  rechnen  sei,  da  ist  es  gewiss  gerechtfertigt  zu 
sagen:  dass  es  an  sich  nicht  unrichtige,  aber  heute  veraltete,  praktisch 
werthlose  Grundsätze  sind,  die  uns  auf  deu  Distanzen  unter  300  Schritte 
zurückhalten. 

Ea  sollten  die  Bedingungen  für  die  Hebungen  des  einzehien  Schfltsen 
so  gestellt  sein,  dass  er  auch  nuf  weitere  Distansen  (angenommen  bis  auf 
circa  600  Schritte)  unter  allen  Umständen  schiesst. 

ad  II.  Die  Lücke,  welche  in  den  Uebungen  des  Salven-Feuers  besteht, 
da  (es  sei  wiederhdlt)  Punct  163  der  Schioss-Instruction  diese  Uebungen 
bei  400  Schritten  einstellt,  die  späteren  Bestimmungen  über  das  Schiessen 
auf  grosse  Distanzen  dieses  Schiossen  aber  auf  600  Schritte  erst  beginnen 
lassen,  ist  gleichfalls  nur  durch  den  mangelnden  einheitlichen  Guss  unserer 
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Es  soll  mithin  die  Fnze  I  uni  Ü  sui  '«spr:4!i«?ti  m^s^ti-iti  w^rder. 

ad  IIL  £9  war  dir:h  li^ge  Zeit  die  HiapC-AiiiiiieficsaiLjttü:;  aller 
derer,  welche  IßCaatene-Feoervaffeii  n  ow^Uiiinm  wmrhum,  foae&alich 
den  eiacn  Fnct  gmditet:  &  Bimb  Gewihit  ai^kfeit  n 
TerliBgeni! 

Ifen  musste  mitfaen  eadlick  eriMnea,  dm  nck  aü  in  bestea 
in  dir-er  Biebtan^  erreichten  Re-i!*2teii  die  Veiweithimg  eic*r  ^Va?e 
nicht  abgeschk/SiieD  -ein  i  ^ime  nid  dürfe,  die  auf  das  mr-  and  üiif- 
fache  ihrer  Kasanz  eir.e  e^-nügende  Percussion  noch  hat.  mmal  wegen 
der  Fortschritte  der  Art-i  -rie  gleichwie  der  Mas««  der  Zofilli-Treffer 
des  Hinteriad-Gewehr«»,  die  Gefechtsabstkade  sieh  immer  meiir  Ter- 
grOiferteD  nsd  ee  io  ubedingt  geboten  wtr,  &  Hemehift  dai  lafiu- 
terie-Fenen  lof  grOfiere  Birne  MnBdelneB. 

Die  gros-e  Tragweite  der  Gewehre  zu  verwerthea»  leigle  sich 
indeBsen  als  ein  »ehr  schwer  zu  lösendes  Problem.  Die  grosse  Eleratioii, 
welche  da  gegeben  werden  mu?«.  bedingt  einen  sehr  steilen  Einfalls- 
winkel der  Projectile  und  erfordert  folgerichtig  ein  so  richtiges  Schätzen 
der  Distanzen,  wie  Bolches  auf  den  grösseren  Entfernungen  trotz  aller 
Schulung  sich  nicht  erreichen  lädst,  nicht  bei  den  Friedensübungen  — 
geschweige  denn  im  Gefechte. 

Man  mnsste  es  endlich  aolgebcn,  von  den  einzelnen  gut  gezielten 
Schüssen  auf  grosse  Entftmnngen  berechenbare  nnd  dorehsdlagende  Ar- 
feige  an  erwarten. 

Der  Streunng»kff,'eK  den  unsere  Salve  na -h  Höhe  und  Breite  dar- 
stellt, wollte  aber  gleichfalls  keine  recht  verwerthbaren  Zinsen  für  ein 
Gefecht  abgeben,  dessen  Charakteristicum  die  Benützong  des  Terrains, 
das  Decken,  Kriechen,  Sichniederwerfen  etc.  ist 

Als  man  mitbin  nicht  aufhören  durfte,  wissenschaftliche  Grund- 
Sätze  aufisosuchen,  nach  welchen  das  üeberschfttten  eines  Baomes  mit 
Projectilen  zu  berechnen  nnd  darchznfQhren  war,  da  lenkte  sieh  der 
Blick  der  Fachmänner  auf  das  Trefferbild,  welches  die  einfsllenden 
Projectile  auf  Scheiben  darstellen,  welche  auf  dem  Boden  ausgebreitet 
gedacht,  einen  bestimmten  Kaum  bedecken. 

Dieses  „horizontalr'  Trell'erbild"  zeigte  endlich  Resultate,  die  darin 
bestehen,  dass  die  Schusse  einer  Salve  in  einer  langgezogenen  FlÄche 
von  annähernd  bestimmter  Länge  und  Breite  sich  gruppiren. 

Der  wissenschaftliche  Boden  Ar  das  Berechnen  des  „Massenfeaers'', 
also  Ar  das  Fener,  welches  eine  Masse  von  Geschossen  anf  einen 
bestimmten  Raum  concentriren  will,  war  damit  gewonnen. 

Gründliche,  praktische  Versuche  zeigten  indessen  bald,  dass  auch 
die  Resultate  s-'leher  Salven  (gewöhnlich  Zugs-Salven)  bald  beeinträchtigt 
werden  durch  die  j;rosso  Scinvierigkeit,  grössere  Distair/eu  so  genau  zu 
schätzen,  wie  eN  da/u  nütliig  ist  um  den  Streukcf^el  der  Prujectile  der 
Salve  gerade  auf  deu  gewünschten  Raum  in  eüectvoUer  Zahl  zu  con- 
centriren. 
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Eb  mnsste  aaf  Abkilfe  gedacht*)  werden  tmd  fimd  sich  vorent, 
um  die  unftasweichlicheii  Fehler  im  I^anzschätzen  gut  za  machen,  nur 
das  eine  Mittel:  den  Strenkegel  der  Salve  zu  vergrOseem,  epeeiell  zu 
Terlftngem. 

Man  erreicht  dieses,  indem  man  die  schiessende  Abtheilnng  zwei 
oad  endlich  drei  (um  je  100  Schritt  verschiedene)  Aufsätze  nehuion  lässt. 

Die  Streuungskegel  greifen  damit  in  einander,  decken  einen  grösseren 
Baum  und  so  werden  die  mit  den  Distanzen  wachsenden  Schätzuugsfehler 
der  Entfernung  Tom  Feinde  nach  Möglichkeit  ausgeglichen,  allerdings 
anC  Kosten  einer  concentrirteren  nnd  &mit  effectroUeren  Wirkung^. 

Warden  anch  in  der  Anwendung  im  Ernstfälle  die  horizontalen 
Trefferbilder  um  viele  Percente  geringer  ausfallen,  als  bei  dem  Versuchs- 
schiessen,  werden  auch  sehr  viele  Sanguiniker  in  der  tactiscben  Ver- 
werthung  dieses  Feuers,  besonders  in  der  weiteren  Zone,  ihre  Illusionen 
nicht  erfüllt  sehen  —  immerhin  liegt  in  der  Zinsbarmachung  dieser 
Theorie  für  das  Infanterie- Gefecht  vorerst  der  Fortschritt. 

Es  sei  unternommen,  zu  betrachten,  ob  wir  bei  der  Truppe  aus 
den  bis  nun  vorliegenden  und  massgebenden  Instructionen  und  Reglements 
Tollkommene  Sarheit  ftlr  unsere  Feuerthfttigkeit  im  Gefechte  schöpfen 
können. 

Unser  Wemdl-Gewehr  wirkt  auf  den  stehend  angenommenen  Gegner 
bis  390  Schritte  rasant.  Salven  und  einzelner  Schttss  bis  390  Schritte 
werden  demnach  mit  der  Rasanz  rechnen  dürfen. 

Der  einzelne  Schütze  (I.  Classe),  der  nach  unserer  Schiess-Instruction 
auch  bis  auf  1200  Schritte  schiesst,  wird  fortan  wie  bislang  für  weiter 
wie  390  Schritte  auf  die  Ehvation  rechnen  müssen,  die  er  seinem  Ge- 
wehre gibt;  d.  h.  also  auf  die  kurze  Kasans  in  der  Nfthe  des  Zieles,  die 
er  mit  den  Ausätzen  über  400  Schritte  noch  erzweckt;  je  weiter  er 
scbiesst,  um  so  steiler  wird  der  Einfallswinkel  seiner  Projectile  sein  und 
mit  dpm  immer  schwieriger  werdenden  Schätzen  der  Distanzen  wird  der 
Schütze  auch  sein  Feuer  immer  problematischer  werden  sehen,  so  jetzt 
wie  früher. 

Welche  Theorien,  müssen  wir  fragen,  sollen  aber  nun  dem  Salven- 
Feuer  auf  mehr  als  390  Schritte  zu  Grunde  gelegt  werden?  —  Von 
400  bia  600  Schritten,  mit  was  rechnen  wir  da? 

Diese  Frage  ist  berechtigt,  denn  nach  der  noch  in  Kraft  stehenden 

Schiess-Instruction  geben  wir  Salven-Feuer  nicht  weiter  als  bis  auf 
400  Schritte  und  rechnen  dabei  olTenbar  noch  auf  die  Kasanz  unserer 
Gewehre,  bei  600  Schritti>n  besinnen  wir  aber  mit  dem  Strenkegel  auf  der 
horizontalen  TreffÜäche  zu  rechnen  (wie  uns  die  provisorische  Instruction 
für  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  ontnehmen  lässt)  kommen  also, 
wie  erwähnt,  in  den  Bereich  der  neuen  Theorien. 


*)  Leider  lief?en  nur  Berichte  fllxr  Versache  fremder  Armeen  vor. 

')  Von  der  Tcberzeugung  aasgeh. ml.  dass  es  für  den  Gedaaken- \u>tausoh  und 
endlich  auch  für  die  Befehlgebong  unbedingt  nrahig  ist,  die  verschiedenen  Formen 
der  Anwendung  des  Feuers  durch  conventionelle  Bezeichnung  von  einander  zn  unter* 
»cheiden,  s-H.  nach'b-m  früh-T  l-r  Ausdruck  .Massenffuer"  adojitirt  wurd'-.  das  Feuer 
iiut  dreierlei  Aufsätzen  (wie  gleichlalls  von  anderer  äeite  vorgeschlagen),  „Massen- 
Weitfcn«*  genaiuit  werden. 
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Wir  finden  diese  Tbeorien  in  der  provisorischen  Instraction  in 
grossen  Zügen  dargestellt,  einige  Anhaltspancte  f&r  unser  Benehmen  bei 
den  üebungen  sind  beigefügt. 

lieber  die  tactische  Anwendung  des  neu  ein^ieführten  Feuers  sind 
schliesslich  Principien  aufgestellt,  die  ganz  trell'lich  sind,  ja,  man  muss 
bedauern  zu  sehen ,  wie  die  Warnung,  welche  in  den  durchdachten 
mftssigen  nnd  nfichtornen  Worten  liegt,  so  nngem  oft  gehOrt  wird. 

Von  diesen  tactischen  Principien  soll  indessen  hier  vorerst  nicht 
weiter  die  Rede  sein,  wohl  aber  von  den  „Theorien"  und  den  „Anhalts« 
puncten",  welche  die  Instruction  für  unsere  Uebungen  gibt. 

Diese  Theorien,  es  soll  das  offene  Wort  nicht  gescheut  sein: 
können  heute  nicht  ni ehr  ganz  genügen. 

Erfahren  wir  aus  ihnen  doch  eigentlich  nur,  dass  die  Längen- 
Streuung  der  Geschosse  auf  den  Distanzen  von  600  bis  1400  Schritten 
beiläufig  zwölfioMl  gr^^sserj  ist,  als  die  Breite-Streuung,  wie  gross  die 
Breite-Strennng  aber  ist,  wird  nirgends  mitgetheUt,  auch  erfiüiren  wir 
nicht,  welchen  Verftndenmgen  die  Strennng  von  600  bis  1400  Schritten 
unterliegt. 

Es  fehlt  uns  also  jedes  Maass,  die  Wirkungen  unserer  Salven  zu 

berechnen. 

Wenn  wir  endlich,  wie  die  Instruction  es  an  die  Hand  gibt,  bei 
Distanzen  über  öOO  Schritte,  auf  die  Fusslinie  der  vorderen  Abtbeilung 
zielen  sollen,  müssen  wir  da  nicht  befürchten,  dass  die  H&lfte  der  Lftngen- 
streuung  unserer  Salve  vor  der  Abtheilnng,  die  wir  beschiessen  wollen, 
zwecklos  einfallt? 

Zum  Schätzen  der  Distanzen  werden  weiters  in  der  Instruction 
Probe-Salven  angeordnet  und  darüber  ziemlich  Eingehendes  gesprochen. 

Die  Versuciie  und  Erfahrungen,  die  heute  schon  verwerthet  werden 
können,  haben  aber  gelehrt,  dass  diese  Probe-Salven  ein  zwar  ganz 
richtig  gedachtes,  aber  von  den  Bodenverhältnissen  derart  beeinträchtigtes 
Mittel  sind,  dass  es  nur  ausnahmsweise  hilft  nnd  mithin  auf  Anderes 
gedacht  werden  muss. 

Die  Bestimmungen,  wann  zwei  und  drei  verschiedene  Auäfttze  beim 
Salven-Feuer  genommen  werden  sollen,  lauten  dahin,  dass  dies  nur  dann 
gesdiehen  darf,  „wenn  sehr  tiefe  Ziele  sich  darbieten"! 

Es  immer  die  Frage  sehr  nahe,  ob  die  bedeutende  Längen- 
Streuung,  welche  bei  zwei-  und  dreifachem  Aufsatze  erreicht  wird,  nicht 
alB  ein  Mittel  gelten  liünue,  den,  trotz  aller  Uebung  unausweichlichen 
Fehlem  im  Distanssdiitsen  vorsnbeugen? 

Unsere  Directiven  erkennen  dieses  Hilfsmittel  aber  nicht 

Auf  alle  diese  Bedenken,  das  Ifisst  sieh  wohl  nicht  bestreiten, 
konnte  und  kann  kaum  Jemand  aus  dem,  was  unsere  Vorschriften  und 
Belehrungen  uns  an  die  Hand  gelien,  genügende  Antwort  finden,  und 
doch,  es  kann  auch  darüber  keine  Frage  sein,  wir  bedürfen  der 
Antwort,  wir  bedürfen  der  Klärung,  des  wissenscliaftlichen  Bodens  für 
die  Principien,  die  unserem  „Massen'^-  und  „Massen -Weitfeuer"  zu 
Qronde  liegen. 

Wie  bedeutungsvoll,  wie  bestimmend  diese  Kenntniss  wirken  kann, 
sei  versucht  hier  nachzuweisen. 
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Aus  Versuchen,  die  in  anderen  Armeen  in  gründlicher  und  systemati- 
scher Weise  vorgenommen  wurden,  entnehmen  wir  beispielsweise  Folgendes: 

Auf  500  Schritte  ist  auf  eine  25  Schritte  breite  Scheibe  die  Ge- 
Bchossgarbe  einer  Zags-Salve  400  Schritte  ti^  die  bessere  Hfilfte  der 
Treffer  auf  einer  Uftäe  Ton  80  Schritten  Tiefe  vereint 

Auf  1400  Schritte  war  die  Geechossgarbe  200  Schritte  tie(  die 
bessere  Hälfte  der  Schüsse  waren  aof  60  Schritte  Tiefe  vereint 

Auf  1800  Schritte  Entfernimg  war  die  Tiefe  der  Geschossgarbe 
dieselbe,  die  um  ein  Drittel  geringere  Anzahl  der  Treffer,  ihrer  besseren 
Uälfte  nach,  aber  gleichfalls  auf  60  Schritte  Tiefe  concentrirt. 

Stellen  wir  die  Frage,  auf  welche  Distanz  vom  Gegner  es  uötliig 
wird,  mit  zwei  oder  mit  drei  nicht  über  100  Schritte  verschiedenen,  also 
in  einander  greifenden  Anftätsen  zu  schiessen,  so  geht  ans  den  Yorliegenden 
Yeranchen  herror,  dass  man  mit  nur  einem  An&atze  auf  000  Schritte 
schon,  nur  dann  sich  Erfolg  versprechen  darf,  wenn  das  Ziel  sich  nicht 
bewegt,  dass  man  aber  anch  mit  zwei  Aufsätzen  über  900  Schritte  nicht 
auskommt,  von  da  an  also  unbedingt  drei  verschiedene  Aufsätze  nehmen 
muss  und  hier  also  das  beginnt,  was  wir  mit  nMassen- Weitfeuer"  be- 
zeichneten. 

Es  zeigt  das  horizontale  Treüerbild  anf  900  bis  1400  Schritte  die 
bessere  HSlfte  der  Schüsse  wohl  nodi  auf  einer  Tiefe  von  drca 
80  Schritten  yereint,  aber  die  Erfiüumng  bei  den  Yersnchen  hat  gezeigt, 

dass  die  Durchschuitts-Summe  der  im  Distanz-Schätzen  gemachten  Feh&r 
drei  Visire  verlangt,  weil  dadurch  die  Schfttzungsfehler  ann&hemd  aas- 
geglichen werden. 

Die  wenif^en  eben  angeführten  Daten  werden  immerhin  beweisen, 
welche  Einflüsse  sich  für  die  Leitung  und  Anwendung  unseres  Feuers  im 
Gefechte,  gleichwie  für  unser  Verhalten,  für  unsere  Formationen  im  feind- 
lichen Feuer,  aus  so  systematischen  Versuchen  entwickeln  lassen. 

ad  IV.  Die  eben  abgeschlossene  Betrachtang  ifthrte  zu  der  Frage, 
weshalb  der  Truppe  die  Prindpien,  nach  denen  wir  jetit  schon  5u 
dritte  Jahr  auf  grosse  Distanzen  sdiiessen,  nicht  prftciser  nnd  gründ- 
licher bekannt  wurden? 

Ob  ganz  systematische  Versuche  zur  Feststellung  der  neuen  Schiess- 
Friucijiien  bei  uns  gemacht  wurden,  ist  allerdings  nicht  bekannt  geworden. 

Versuche,  die  für  die  Infanterie-Truppe  von  höchstem  Interesse 
sind,  wurden  aber  thatsächlich  durchgeführt. 

Die  Frage,  weshalb  sie  nicht  veröffentlicht  *)  Warden,  ist  eine  delicate ! 

Man  mnss  wohl  annehmen,  dass  an  massgebendem  Orte  die  Ansicht 
vorherrscht^  es  könnte  durch  eine  rückhaltlose  Publication  Aber  gemachte 
Yersache  eben  auch  Unbemfenen,  möglicherweise  unseren  eventuellen 
Gegnern  Dinge  verrathen  werden,  die  sie  allerdin^'s  besser  nicht  wissen. 

Es  hat  dieser  Standpuuet  gewiss  seine  Berechtigung,  aber  man 
wird  iiuch  nicht  leugnen  können,  dass  es  noch  eine  viel  grössere  Gefahr 
gibt,  nämlich :  wenn  der  Gegner  dieDaten  über  diu  Leistung 


')  Ka  ist  von  ^eiiiachton  Versuchen  und  ihren  Kesoltaten  da  und  dort  in  Zeit- 
achrlften  und  wisHeuschaftUohen  Aufsätien  wohl  zu  lesen  gewesen;  officiell  ist  aber 
den  Trappen  djesbesOgllcb  nichts  niligetheilt  worden. 

Orgma  4er  mlUk-wlHeMeliMIL  VeNliw»  ZVtn.  Bd.  im.  1'' 


Digitized  by  Google 


Bocklin. 


^tuti^rer  Gewehr."  besitzt  und  wir,  d.  h.  die  Infanterie 
u  jt  s  r  r  A  i- tu  ee  sie  dagegen  nicht  besitzen;  dieser  Fall  könnte 
^ci  el>eu  $uht  leicht  eiutreten^  deun  der  fremde  Staat,  welcher  wirklich 
)>aIli^Li:>cheii  Leistungen  unserer  Gewehre  imSalTea-Feaer ernstlich 
li^Bdm  «iU.  ii9m  wird  es  niciht  schwer  fallen,  50  Wemdl-Gewehre  sich  zu 
verticliiiilHi  ttd  damit  alle  Yersnche  zu  machen,  die  ihn  interessiren  können! 

Kndlioh  sind  auch  fremde  Staaten  ans  damit  vorangegangen,  aus 
ihm  Versuchen  kein  Geheimniss  zu  machen.  Man  kann  über  all'  das 
verschiedener  Ansicht  sein  —  Eines  wird  sich  aber  gewiss  nicht  bestreiten 

Soll  unsere  ganze  Feuerthätigkeit  im  „Massen-  und  Massen-Weit- 
f^uer"  uicht  vom  blinden  Zufalle  regiert  werden,  so  müsste  versucht  und 
der  In&nterie-Truppe  bekannt  sein: 

1.  ^e  Streirangr  der  Zag6-Sal?6  anf  hariiotttalem  Trefferbilde  to|i^ 
400  bis  1400  Schritte,  und  zwar  sowohl  mit  einem  als  mit  zwei  Anf- 
sftteen,  von  900  Schritten  auch  mit  drei  Aufsätzen. 

2.  Die  Streuung  der  Schwarm-Salve  von  400  bis  000  Schritte  mit 
einem  Aufsatze. 

3.  Wirkung  der  Salven  bis  auf  400  Schritte  auf  die  Colonne, 
stehend  und  liegend,  auf  die  Linie  stehend  und  liegend. 

4.  Daraus  resnltirend  die  Formationen,  welche  in  den  verschiedenen 
Zonen  gegen  solches  Fener  die  geringsten  Verlaste  haben. 

ad  V.  Die  Thatsache,  dass  das  Massenfeuer  im  Principe  in  anserer 
Armee  adoptirt,  doch  noch  nicht  endgiltig  reglementirt  ist,  könnte  68 
immerhin  erklären,  weshalb  auch  die  Fra<:fe,  wie  die  Munition  zu  diesem 
Feuer  herbei  und  in  s  Gefecht  mitgeschaüt  werden  soll,  gleichfalls  noch 
nicht  abgeschlossen  vor  uns  liegt. 

Indessen  wird  wohl  eine  andere  Erklärung  die  richtigere  sein,  nämlich: 

Die  MunitionS'Frage  ist  noch  nicht  erledigt,  weil  sie  eben  überhaupt, 
d.  h*  nicdit  aar  bei  ans,  sondern  überall  zu  den  ungelösten  Problemen 
gehört,  ja  vielleicht  in  ihrer  vollen  Ausdehnung,  d.  h.  wie  sie  viel^Msh 
aafgestellt  wird,  flberhaupt  unlösbar  ist. 

Tritt  man  dieser  Munitions-Frage  näher,  so  wird  wohl  zunächst  ver- 
sucht werden  müssen,  festzustellen,  wie  viel  Patronen  der  Infanterist  in 
das  Gefecht  mitnehmen  müsse,  soll  er  nicht  an  der  vollen  Verwerthung 
seiner  Waffe  durch  die  Furcht  sich  vorzeitig  zu  verschiessen,  gehindert 
werden. 

Die  Thtfcaadie,  dass  man  vor  Flevna  bei  einzelnen  Leichen  türkischer 
Infimteristen  500  and  600  aasgeschossene  Patronen-Hfilsen  fiind,  die,  der 
Sachlage  nach,  in  wenig  Standen  verbraucht  sein  massten,  hat  äUerdings 
gexeigt,  wie  viel  Manition  man  im  Massenfeoer  verwenden  kann,  wenn 

man  sie  hat. 

Nun  wird  man  bei  einer  Defensive  in  hergeriohteter,  durch  Tage 
und  Wochen  gehaltener  Stellung  solche  Massen  von  Patronen,  wenn  sie 
überhaupt  im  Armee-Muniiions-Purk  vorhanden  sind,  leicht  an  Ort  und 
Stelle  des  Bedarfes  haben  können  und  es  ist  gar  keine  Schwierigkeit 
darin  zn  sehen,  dass  man  jedem  Mann  in  die  Verschanzongen  aach  ein 
ganses  Ektchen  mit  Patronen  hinstelleii  kam,  endlich  ist  es  aach  ganz 
correct,  wenn  er  sie  verschiesst  and  damit  den  Gegner  abweist 
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Auch  der  im  nahen  Lager  liegende,  zum  Anf^riffe  auf  diese  Stellung 
vorrückende  Infanterist,  kann  seinen  Tornister  dort  zurücklassen,  wenn 
er  zum  Sturme  vorgeht  und  dafür  alle  Taschen  voll  Patronen  nehmen. 

In  beiden  Fällen  handelt  es  sich,  wie  schon  angedeutet ,  eben  nur 
darum,  ob  an  Ort  imd  SMla  Infiuiterie-MQDition  reichlich  genug  concen- 
trirt  werden  konnte. 

In  diesem  Concentriren  grosser  Massen  von  Infanterie-Miuition  auf 
einzelnen  Puncten  des  Kriegs^anplatzes  kann  absolut  keine  prineipielle 
Schwierigkeit  liegen. 

Mehr  Umstände  wird  es  schon  machen,  ein  grösseres  ^funitions- 
(^uantum  im  Divisions-Munitions-Park  und  vor  Allem  bei  den  Bataillonen 
vorräthig  zu  haben;  an  sich,  d.  h.  vom  Standpuncte  der  Truppe  aus  ist 
indessen  diese  Frage,  für  die  es  nur  „eine"  Lösung  gibt,  leicht  beant- 
wortet: 

Wir  mflssen  eben  mebr  Munitions-Wagen  mitffihren. 

Der  Bereich  der  ungeK^sten  Fragen  beginnt  aber  da,  wo  es  sich  — 
wie  im  Gefechte,  in  welchem  (im  Gegensatze  zu  Plevna)  die  Rolle  des 
Angreifers  und  des  Vertheidigers  gleichwie  der  Iiaum,  auf  dem  gefochten 
wird,  nicht  schon  zum  Voraus  bestimmt  sind  (und  hier  besonders  im 
Angriffe,  wo  selbst  die  Munitions-Wagen  zurückbleiben  müssen)  darum 
handelt,  genügend  Patronen  mitzutragenll! 

Wie  viele  Patronen  man  zu  einer  solchen  Gefechts-Action,  zunächst 
zn  einem  Infanterie-Fener-AngrüTe  nöthig  haben  dflrfte  —  der,  wie  es 
jetzt  Ton  vielen  Seiten  befürwortet  wird,  gleich  mit  einem  „flberwäl- 
tigenden  Weitfener**  beginnen  soll,  soll  hier  in  Betracht  kommen. 

Wir  werden  demnächst  Gewehre  haben,  die  uns  schon  auf 
2000  Schritte  erlauben,  das  Feuer  zu  cröfTnpn. 

Wird  nun  auch  wirklich  von  2000  Schritten  an  so  <:,'efeuert,  wie 
angerathen  wird,  seit  «Osmau  bei  Plevna  auch  das  Kuthsel  des  Weit- 
feuers im  Angriffe  gelöst  hat-,  so  wird  man  sich  diesen  Angriff  wohl 
wie  folgt  Torstellen  mflssen: 

Von  2000  bis  1000  Sehritten  per  100  Scbritte  Vorrflckang,  je  3  Stflck 
Patronen  per  Mann. 

Von  1000  bis  300  Schritten  alle  50  Schritte  5  Patronen. 

In  der  letzten  Haltstellung  ein  Schnellfener  von  3  Minuten  gleich 
15  Schuss,  gibt  115  Patronen. 

Man  kann  sich  das  auch  anders  ausrechnen,  aber  wenn  man  über- 
wältigendes" Weitfeuer  und  Massenfeuer  von  2000  Schritte  an  im  An- 
griffe in  Scene  setzen  will,  so  wird  das  Patronen-Kesultat  kaum  ein 
anderes  sein  kennen. 

Nimmt  man  dazu,  dass  die  Truppe  —  sei  der  Angriff  gelungen 
oder  misslungen  —  nicht  ohne  eine  Patrone  dann  dastehen  darf,  so  mQssen 
per  Gewehr  noch  25  Patronen  zur  weiteren  Führung  des  Gefechtes, 
mithin  140  Schuss  per  Mann  in  den  Putron-Taschen  sein. 

Für  die  Vertheidigung  wird  man  eher  mehr  rechnen  dürfen;  im 
Munitions- Wappen,  der  da  zur  Hand  sein  kann,  werden  dafür  auch  nach 
den  jetzigen  Verhältnissen  30  weitere  Patronen  per  Mann  disponibel  sein. 

Allerdings  werden  nicht  alle  Abtheilungen,  sondern  nur  die  der 
ersten  Linie  in  die  Lage  kommen,  eine  solche  Patronen-Ancahl  zn  ver- 
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schiessen  M,  das  schliesst  aber  nicht  aus,  dass  eben  doch  alle  Abthei- 
lungeo  so  mit  Patronen  dotirt  sein  müssen,  dass  sie  für  die  Verwendun<]f 
in  erster  Linie  vorgesehen  sind.  Hundert  und  vierzig  Patronen  (namentlich 
von  den  neuen  stärkeren  Patronen)  beim  Angriffe  von  2000  Schritten  an, 
unter  Hüpfen,  Laufen,  Niederwerfen  und  Aufspringen  bis  an  den  Feind 
herantragen,  nachdem  man  sie  firflher  schon  Meilen  weit  mit  sich  gebracht, 
dürfte  wohl  das  Maass  dessen,  was  man  dem  Dnrchschnitts-Infanteristen 
zumnthen  darf,  bedeutend  übersteigen*). 

Es  wird  dieser  Umstand  schon  sehr  gewichtig?  dafür  sprechen, 
dass  wir  auf  das  überwältigende  Weitfeuer  in  der  Feldschlacht  nicht 
allzusehr  rechnen. 

Die  unter  Punct  IV  besprochenen  Schiessversuche  werden  zwijschen 
2000  und  1000  Schritten  gleichfalls  unsere  Erwartungen  vom  „Massen- 
Weitfener"  so  weit  herabstimmeo,  daas  es  nur  ausnahmsweise  sor  An- 
wendung kommen  dürfte.. 

Immerhin  wird,  wenn  in  dieser  Frage  überhaupt 
Stellung  genommen  werden  soll,  von  den  Vertretern  des 
^überwältigenden  Weitfeuers"  vor  Allem  die  Lösung  des 
Problemes  verlangt  werden  müssen,  wie  dem  Manne  auf 
dem  Marsche  und  im  Gefechte  140  bis  150  verstärkte 
Patronen  aufgeladen,  und  wenn  er  sie  verschossen,  ersetzt 
werden  können. 

Die  somit  abgeschlossene  üntenrachnng  hat  es  allerdings  nur  dahin 
gebracht,  naehzuweisen,  was  unmöglich  ist;  es  soll  nmi  nntersncht  werden, 
was  überhaupt  als  dorchführbar  angesehen  werden  darf. 

Man  wird  dazu  auf  die  Seite  derer  treten  müssen,  welche  das 
Massen- Weitfeuer  als  eine  seltene  Ausnahme  betrachten  wollen  (^selbst- 
verständlich ohne  es  ganz  principiell,  besonders  bei  der  Vertheidigung 
und  vor  Allem  bei  der  Vertheidigung  befestigter  Stellungen  auszu- 
schliessen). 

Die  Vertreter  dieser  Ansicht,  es  war  weiter  oben  von  ihnen  schon 
die  Bede,  wollen  im  AngriiFe  das  Fener  bei  700,  womöglich  anch  bei  noch 
weniger  Schritten  vom  Gegner  erst  beginnen  lassen,  daiin  allerdings  als 

(^überwältigendes  Massenfeue r**. 

Rechnet  man  bis  auf  300  Schritte  an  den  Gegner  5  Patronen  per 
50  Schritte  und  auf  300  Schritte  noch  einmal  15  Patronen,  so  wird  man 
mit  65  Patronen  auskommen,  soll  dann  jeder  Mann  noch  25  Patronen 
in  der  Tasche  haben,  so  müsste  der  Infanterist  80  Patronen  tragen, 
also  8  Patronen  mehr  als  jetzt,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  die  neuen 
Patronen  schwerer  sein  werden  als  die  bisherigen,  so  wird  damit  das 
Maass  des  Möglichen  derart  erreicht  sein,  dass  man  sdir  ernstlich  sich 


*)  Die  Vertreter  ^e«  eberwlltigendeii  Weitfeners  machen  indeuen  tehoB  auf 

sehr  grt.»se  Entfernunj?  vom  Gegner  ihre  erste  Linie  sehr  stark,  d.  b.  sie  ImmB  «6 
AUS  frontal  vorrückenden  geschlossenen  Abtheilungen  bestehen. 

•)  Angenomnieu  indessen,  e«  Hesse  sich  das  doch  durchtahren,  so  bleibt  weiter 
nicht  zn  Tergessen.  da.«s,  wenn  wir  eine  solche  Feiier«Tactik  AnnefameD,  die  uns  in 
die  Lage  bringen  kann.  120  ratrnn<n  in  einer  oder  zwei  Stunden  zu  verbraachen. 
wir  auch  ODseren  Monitions-Nucluichub  danach  einrichten  mOfi^eu,  ans  mit  weiteren 
ItO  Patronen  sofort  nr  Disposition  tn  etehen. 
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wird  fragen  mflsseo,  ob  in  der  Ansrfiatang  unseres  Infanteristen  doh 
gar  nichts  findet,  was  man  erleichtem  oder  besser  ganz  ni  Hanse 
lassen  könnte. 

Man  mag  sich  die  Patronen-Frage  denken  wie  man  will,  zu  der 
üeberzeugUDg  wird  man  immer  kommen  müssen:  für  die  Gefechts- 
Action,  in  welche  der  Mann  jeden  Augenblick  verwickelt 
worden  kann,  muss  er  auch  jeder  Zeit  mit  den  genügenden 
Patronen  versehen  sein. 

Wie  vi^l  Patronen  der  Mann  tragen  könne,  ohne  in  seiner  Marsch- 
fthlgkeit  beeinträchtigt  zn  sein,  das  ist  hier  ans  der  Erfahrung  in  An- 
schlag gebracht,  dass  er  damit  sein  Anslangen  finde,  weil  es  ohne  Gelhhr 
nicht  anders  sein  darf,  dazu  müssen  wir  unsere  Tactik,  also 
zunächst  unser  Feuergefecht  einrichten  und  einschulen. 

Es  ist  soeben  vorgerechnet  worden,  dass  auch  nach  der  geringsten 
Annahme,  der  Infanterist  mit  80  Patronen  ausgerüstet,  in  zwei-  ja  selbst 
einstüüdigem  Gefechte  sich  verschiessen  kann;  die  30  Patronen  Ersatz, 
welche  er  nach  den  heutigen  Yeihiltnissen  dann  im  BatailloDs-Munitions- 
Wagen  finden  wfirde,  machen  ihn  mithin  idcht  flUiig,  ein  weiteres  Gefecht 
emzugehen; 

ein  zweiter  Manitions-Wagen  per  Bataillon  wird  folgerichtig  un- 
bedingt nöthig  werden,  und  wenn  die  beiden  Wagen  dann  auch  noch 
leichter  constrnirt  sind,  so  könnten  sie  vielleicht  je  40  Patronen  per 
Jdaim  mitführen  statt  30. 

Die  Divisions-Munitions-Colonne  endlich  müsste  gleichfalls  doppelt 
mit  Infanterie-Munition  dotirt  sein.  Der  Armee-Munitions-Park  endlich 
sollte  (es  soll  die  Zahl  der  dazu  nöthigen  Wagen  zu  bestimmen  nicht 
Tersncht  werden)  in  der  Lage  sein,  Orte,  welche  mit  passagerer  Befestigung 
hergerichtet  werden,  so  zn  versehen,  dass  man  wie  Itei  Plevna  jedem 
Mann  500  Stück  Patronen  in  die  Verschanzungen  hinstellen  kann,  dann 
mag  da  das  Massen-  und  das  Massen-Weitfeuer  ohne  jede  Grenze  und 
Schranke  walten! 

Eines  werden  auch  Vertreter  der  ganz  entgegengesetzten  Richtung 
nicht  bestreiten  können:  Unsere  Infanterie-Feuer-Tactik  und 
unser  Patronen-Quantum  müssen  in  Einklang  gebracht 
werden,  sonst  werden  die  Gefahren,  denen  wir  uns  aus- 
setzen, von  den  möglichen  Vortheilen  des  Weitfeuers 
niemals  aufgewogen  sein. 


Die  Besprechung  der  fünf  Fragen  soll  damit  geschlossen  sein. 
Es  wurde  versucht,  mit  der  eigenen  Ansicht  möglichst  zurück- 
zuhalten ! 

Eine  Durchschau  des  Ganzen  zeigt  dem  Verfasser  indessen,  dass 
ihm  letzteres  nicht  ToUkommen  gelungen,  grosses  Interasse  an  der  Sache 
mag  daran  die  Schuld  tragen. 

Bei  dieser  letzten  Durchschau  hat  sich  zudem  eine  neue  Frage 
vorgedrftngt;  wenn  auch  vielleicht  nicht  wichtiger  als  alle  die  bespro- 
chenen, musste  sie  doch  ohne  Zweifel  nach  ihrem  lo^ri sehen  Rechte  an 
die  Spitze  gestellt  werden;  dass  Verfasser  das  übersehen  hat  — 
darin  liegt  nur  wieder  ein  neuer  Beweis,  wie  leicht  man 
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in  der  Fragte  des  Infanterie- Feuers,  besonders  des 
Massenfeuers,  auf  die  Tactik  vergisst,  um  sich  von  der 
Technik  des  Sehiessplatzes  irreführen  zu  lassen.  • 

Es  ist  nämlich  vom  Salven-Feuer  von  2000  Schritt  bis  auf  200  Schritt 
vom  Gegner  hier  die  Bede  gewesen,  immer  und  ohne  Weiteree,  als  ob 
das  Abgeben  der  Salven  an  eich  gar  nicht  weiter  in  Betracht  kommen 
kOnne;  nnd  doch  —  müsste  man  denn  nicht  vor  Allem  darüber  im  Reinen 
sein,  auf  wie  viele  Schritte  vom  Gegner  im  heutigen  Infanterie-Gefechte 
sich  Salven  überhaupt  noch  geben  lassen? 

Man  muss  hier  von  Salven  (Plural;  sprechen,  denn  es  handelt  sich 
nicht  darum,  eine  Salve  zu  geben,  das  Problem  liegt  vielmehr  darin, 
wie  lange  und  auf  welche  Distanzen  es  möglich  ist,  seine  Abtheiiung 
im  Infuitarie-Feuer  zu  fortgesetzten  (Zugs-) ')  Salven  in  der  Hand  zu 
behalten. 

Es  lässt  sich  auch  darüber  viel  schreiben  nnd  sehr  verschiedener 
Ansicht  sein,  noch  viel  weniger  als  air  das  früher  Besprochene  wird  sieh 
diese  Frage  mit  der  Feder  in  der  Hand  aber  lösen  lassen. 

An  sich,  so  hört  man  sagen,  gehört  diese  Frage  zu  denen,  ,,die 
sich  im  wirklichen  Gefechte  von  selbst  regulireu  und  lösen".  —  Ohne 
Zweifel,  aber  auf  wessen  Kosten?  Doch  auf  Kosten  dessen,  der 
sich  die  Sache  anders  gedacht,  d.  h.  seine  Abtheilung 
anders,  also  nicht  so,  wie  es  dann  kommen  wird  und 
kommen  muss,  eingescliuU  hat 

Dass  es  aber  nachtheilig,  ja  geffthrlieh  ist,  in  solchen 
Momenten  die  Leute  anders  führen  zu  müssen,  als  man 
es  früher  geübt,  das  hat  die  Erfahrung  zur  Genüge 
gelehrt. 

Um  sicheren  Boden  zu  gewinnen,  könnten  folgende  ^ragepuncte 
aufgeworfen  werden : 

1.  *Wer  vermag  aus  seiner  Erinnerung  zu  sagen:  auf  welche  Ent» 
femung  und  wie  lang  (oder  wie  oft)  im  Jahre  1866  gegen  Hinterlader 
Salven  ausgeführt  werden  konnten? 

2.  Was  lässt  sich  aus  den  Jahren  1870  und  1877  (Frankreich  und 
Türkei)  darüber  thatsächlich  anführen? 

'^.  Haben  die  Gefechte  in  Bosnien  vielleicht  eine  Lage  geboten, 
in  welcher  darüber  Erfahrungen  sich  macheu  Hessen? 

Unter  welchen  Verhältnissen  das  Salven-Feuer  durchgeführt  wurde, 
ist  da  von  Gewicht;  zunächst  kann  selbstverständlich  nur  die  Salve  in 
Betracht  kommen,  welche  im  feindlichen,  wohlgenfthrten  Feuer  gegeben 
wurde.  Ob  und  in  welchem  Grade  die  schiessende  Abtheilung  gedeckt 
war,  ist  von  entscheidendem  iänflusse. 


')  Die  Schwarm-8alven,  d.  h.  Salven  aus  «L  r  geJcckteu  (eiogeoisteten)  Schwann- 
lioie  auf  das  Commando  des  SchwarmfQhrers  gegtiben,  werden  sich  fiel  länger  auf- 
recht  erhalten  lassen ;  sie  sollen  hier  nicht  weiter  herOhrt  werden,  sie  gekCrm  TOteist 
nicht  in  den  Bereich  des  Infanterie-Massenfeuers. 


« 
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Von  Haoptmaim  Josef  Ketnsobill  des  k.  k.  Qenenüstabs-Corpi. 


Wehr-S^tlwi  und  Durd^Wirung  der  Uterea- Ergänzung, 

Die  italienische  Wehrkraft  gliedert  sich: 

1.  In  das  stehende  Heer; 

2.  in  die  Landwehr  (Mobil-Miliz) ; 

3.  in  den  Landsturm  (Territorial-Miliz) ; 

4.  in, die  Flotte. 

Die  Wehrpflicht  ist  eine  allgemeine  und  anterliegen  ihr  flftmmtHche 
waffenfähige  Einwohner  vom  1.  Jftnner  jenes  Jahres,  in  welchem  sie  ihr 
21.  Lehensjahr  vollenden,  bis  zum  31.  December  des  Jahres,  in  welchem 

sie  das  39.  Lebensjahr  erreicht  haben. 

Die  zum  Wafi'endienstc  geeigneten  Eingeschriebenen  jeder  Aus- 
hebung werden  in  3  Kategoiien  getheilt. 

Die  Mannschaften  der  ersten  Kategorie  sind  zu  achtjährigem  Dienste 
im  stehend*'u  Heere,  zu  vierjährigem  in  der  Landwehr  und  siebenjährigem 
im  Landstürme  verptiichtet.  Ausgenommen  hieven  sind  die  Dienst- 
ptliclitigeu  der  Cuvalerie,  welche  durch  9  Jahre  dem  stehenden  Heere 
angehören  und  dann  auf  10  Jahre  in  den  Landsturm  treten. 

Die  Mannschaften  der  zweiten  Kategorie  werden  auf  5  Jahre  dem 
stehenden  Heere,  auf  4  Jahre  der  Landwehr  und  auf  10  Jahre  dem 
Landsturme  zugewiesen. 

Die  Dieiistpfli(  htigen  der  dritten  Kategorie  werden  auf  19  Jahre 
dem  Landsturme  ül»orwiesen. 

Für  die  erste  Katefrorie  ist  die  Präsenz-Dienstzeit  bei  der  Cavalerie 
mit  h,  bei  den  übrigen  Watl'en  mit  3  Jahren  festgesetzt. 

Die  zweite  Kategorie  erhalt  grundsätzlich  eine  50t&gige,  die  dritte 
Kategorie  höchstens  eine  SOtftgige  Abrichtuug. 

Ueber  den  Eintritt  in  die  erste  und  zweite  Kategorie  entscheidet 
das  Loos,  in  die  dritte  Kategorie  hingegen  kommen  die  auf  Grund 
verschiedener  Titel  (einzicjer  Sohn  erwerbsunffiliiiror  Eltern,  Wirthschafts- 
rucksichten,  höhere  Studien  etc.)  von  der  Einreibung  in  die  beiden  ersten 
Kategorie  ^'osetzlich  Befreiten. 

Das  jälirliLlie  Contiugent  an  wehrpÜichtigeu  Männern  beträgt  in 
Italien  ungefähr  270.000  Mann,  Ton  denen  etwa  160.000  als  kriegsdienst- 
taugUch  anerkannt  und  hioTon  in  der  Begel  65.000  ftr  die  erste  Kategorie 
(stehendes  Heer)  bewilligt,  der  Best  aber  in  die  zweite  und  dritte 
Kategorie  eingetheilt  wird. 
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Die  Friedens-Präsenzstärke  des  italienischen  Heeres  beträgt  bei 
.  220.000  Mann. 

Der  Kriegsstaud  beziffert  sich  nach  Abschlag  der  verschiedenen 
Abgänge,  dermaleii  beim  stehenden  Heere  auf  .  .  .  580.000  Hann, 
bei  der  Landwehr  auf  ^ .  .  .  220.000  „ 

Samme   800.000  Mann- 
Der  Landstarm  hat  einen  Orandbncfaiistand  von  330.000  Hann. 

DurekfBknivfj  des  Wehrgemtzen, 

Das  zur  Erfi^finzung  des  Heeres  nöthige  Contiugent  wird  jährlich 
vom  Parlamente  bestimmt. 

Das  Interesse  der  Gesellschaft  wird  durch  die  ZurÜckstellangen 
und  dnreh  den  Einjahrig-Freiwilligen-Dienst  gewahrt 

Hittelst  der  ZurQcketellnng  kann  die  Ableistung  der  Dienstpflicht 
unter  den  Waffen  bis  zur  Vollendung  des  26.  Lebensjahres  hinausgeschoben 
werden.  Von  dieser  Begünstigunf:  können  jedoch  nur  Studirende  der 
üniver^iitäten  oder  diesen  gleichgehaltenen  Lehranstalten  unter  der  Ver- 
pflielituDg  Gebrauch  machen,  dass  sie  sich  norh  vor  dor  Loosziehung 
ihrer  Altersclasse  erklären,  den  Fräsenz-Dienst,  wie  er  der  ersten  Kategorie 
zukommt,  später  zu  leisten. 

Als  Einjährig-Freiwillige  können  Jene  eintreten,  welche  vor  Aus- 
hebung ihrer  Altersclasse  darum  ansndien,  Bich  einer  Prflfnng,  deren 
Programm  vom  Eriegs-Hinisterium  festgeselKt  wird,  unterziehen  und  eine 
Taxe,  deren  Höhe  fVir  die  Freiwilligen  der  Cavalerie  2000  Lire,  für  die 
der  anderen  Waflfen  aber  1500  Lire  nicht  ubersteigt,  in  die  Militärcasse 
erlegen.  Die  Ableistung  des  Präsenz-Dienstjahres  kann  bis  zum  2(>.  Lebens- 
jahre verschoben  werden.  Die  Einjährig-Freiwilligen  erhalten  den  Sold 
und  die  sonstigen  Competenzeu,  dann  die  Bekleidung  wie  der  gewöhnliche 
Soldat  seitens  des  Aerars. 

Am  Schiasse  des  Dienstjabres  werden  die  Freiwilligen  einer  Prüfung 
unterzogen  und  die  hiebei  nicht  entsprechen,  zu  einer  weiteren  sechs- 
monatlichen Dienstzeit  zurfickbehalten.  Jene  dagegen,  welche  als  geeignet 
erkannt,  sich  einer  weiteren  Specialprfifung  unterziehen  und  diese  iMStehen, 
werden  als  Sergeanten  beurlaubt.  Als  solche  können  sie  zu  Ersatz-Officieren 
ernannt  werden,  wenn  sie  oinen  viermonatlichen  Curs  bei  einem  der 
Districts-Commanden  oder  bei  einem  Truppenkörper,  welcher  zur  Auf- 
nahme von  Einjährig-Freiwilligen  bereclitigt  ist,  mit  Erfolg  bestehen. 

Diese  Ersatz- Officiere  haben  sodann  noch  im  Ernennungsjahre  eine 
dreimonatliche  Dienstleistang  hei  der  von  ihnen  gewählten  Truppen- 
Abtheilung  zu  erfüllen. 

Dom  Eriotz-Getchäß, 

Behufs  der  Heeres-Ergiinzung  ist  das  Königreich  Italien  in  88  Kecru- 
tirungs-Districte ')  eingetheilt,  welche  wieder  iu  fünf  Gruppen  oder 
Ergänzungs-Zonen  zusammengefasst  sind. 


*)  Deneit  «rtt  77  Mfgett«llt. 
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Jedem  Regimente  werden  Recniten  aus  allen  fünf  Zonen  zugewiesen, 
um  die  ethnographisch  verschiedenen  Elemente  des  Königreiches  unter- 
einander zu  vermengen. 

So  erhält  z.  B.  das  1.  Infanterie-Regiment  seine  Ergänzung  aus 
den  Districten:  Alessandria,  Bergamo,  Siena,  Neapel  und  Palermo. 

Zur  Durchführung  der  Assentirung  wird  in  jeder  der  69  Provinzen 
des  Königreiches  ein  Assent-Rath  aufgestellt  Dieser  besteht  aus  dem 
Präfecten  der  Provinz  als  Präses,  zwei  Provinzial-Räthen  und  zwei  vom 
Kriegs-Minister  delegirten  Stabsofficieren  oder  Hauptleuten.  Den  Sitzungen 
der  Gommission  wird  ein  Chirurg  und  wenn  nöthig  auch  ein  Doctor  der 
Medicin  beigezogen. 

Die  Anzahl  der  von  jedem  Districte  für  die  erste  Kategorie  zu 
stellenden  Recruten  wird  im  Verhältnisse  zur  Gesammtzahl  der  Con- 
scribirten  mittelst  königlichen  Decrets  bestimmt 
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Erffänzungs-Einthei'lung  Italiens. 


Nummer 
des  Annee- 

Corps  mul 
Comuandt - 

Bits 


Territorial- 
DiTidoneo 


I. 

Törin 


n. 

Mailuud 


in. 

Verona 


IV. 
Piacenza 


V. 
Bologna 


VI. 
Florenz 


VIL 
Born 


vni. 

Neapel 


IX. 
Bari 


X. 
Palenno 


1. 
Turin 


Alt'ssaiidria 


Mailand 
4. 

Bresda 


ö. 

Verona 

(). 

Padua 


7. 

Piacenza 
8. 

Oenua 


9. 

Bologna 

10. 
Ancona 


11. 
Florenz 

IS. 

PerojSfia 


13. 
Born 

Ii. 
Chieü 


15. 
Neapel 

16. 
Salerno 


17. 
Bari 

18. 
Catansaro 


19. 
Palermo 

«0. 
Heiaina 


SM« 

-'s« 


4 
2 


5 
3 


6 
2 


6 


3 

5 

3 
6 


4 
2 


3 
3 


Anmerkung 


Der  Wirkungskreis  der  Armee  -  Corps- 
Commanden  erstreckt  sich  anf  die  Ueber- 
wachung  dei  Dienstbetriebes,  der  IMadplin, 
Bekleidung,  Ausrflstnog,  Verpflegong  nnd 
Ausbildung  der  Truppen  etc. 

Zar  Inepicimng  der  Artillerie-Anstalten, 
dann  zur  Ueberwaohunis:  der  Artillerie-Aus- 
rttstung  bei  den  Artillerie -Trappen  etc.  sind 
6  Artillerie  •  Territorial- Commanden  anfge- 
stellt. 

Für  die  Oberleitung  des  gesauimten  Genie- 
dienstes, dann  zur  Ueberwachung  der  Material- 
Erzeugungs  -  Werkstätten  bestehen  6  Genio- 
Territorial-Coinmanden. 

Die  Territorial-Divisionen  bilden  in  tac- 
tiseher  nnd  administratiTer  Hinsicht  die  erste 
grosse  Armee-Einheit.  Jeder  Division  ist  eine 
Sanitäts-,  dann  eine  Commissariats-  (Inten- 
danz) DIreetion  nr  Leitung  des  Sanität»-, 
Tespective  Verpflegsdienstes  beigegeben.  Fer- 
ner Efohört  zu  jeder  Division  ein  höheres 
Districts-Commando  mit  einem  General  oder 
Obersten  au  der  Spitze,  behnfs  Leitung  und 
Urlit  rwachung  der  Districts-Comnian^ien  in 
»ummtlich  ihnen  obliegenden  Arbeiten,  als: 
Binberufting  der  1»eurlanbten  Mannschaft 
und  der  Recruten,  Ausrüstung  derselben  mit 
Waffen  und  allem  ZubehOr,  Absendung  der 
Mannschaft  an  die  zuständigen  Regimenter, 
Ausrüstung  der  Infanterie  und  Bersaglieri 
mit  den  erforderlichen  Fuhrwerken  und 
Pferdegeschirren ;  Aufstellung  der  Mobil- 
Miliz,  Mitwirkung  bei  der  Pferde-Requisition 
und  Absendung  der  Pferde  an  die  betreffen- 
den Truppenkörper,  Organisirung  des  Land- 
Sturmes  etc. 

Jedem  Districts-Commando  unterstehen 
eine  oder  m»'hrere  permanente  Districts- 
Compagnien  (gegenwärtig  im  Ganzen  aul- 
gestellt), welchen  die  erste  Abrichtung  der 
Recruten,  Einjährig  -  Freiwilligen  und  der 
Mannschaft  2.  Kategorie,  dann  die  Füh- 
rung der  Staaunlisten  ftr  die  Mobil-Milii 
(Landwehr)  obliegt 
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Italien  stillt  80  Infimterie-Begimenter,  Yon  denen  die  zwei  ersten 

Grenadier-Regimenter  sind. 

Jedes  Regiment  besteht  ans  dem  Stabe,  3  Bataillonen  zn  4  Com- 
pagnien  und  dem  Depot. 

Die  italienische  Infanterie  rangirt  in  2  Glieder. 

Der  Friedensstand  beträgt  per  Compagnie  104  Mann,  darunter 

4  Officiere,  der  Kriegsstand  205  Mann. 

Die  Mannschaft  ist  mit  dem  Vetterli-Hinterlad-Gewehre  bewaffnet, 
welches  mittelst  eines  Kiemens  auf  der  rechten  Achsel  getragen  wird. 

Jeder  Infanterist  ist  mit  88  Stück  Patronen  ausgerüstet.  —  Die 
Regimenterhabenkeine  Munitions-Wagen,  sondern  erhalten  ihren  Munitions- 
Ersatz  beim  Divisions-Armee-Corps,  und  Armee-Artillerie-Park,  wo  für 
jedes  Gewehr  je  50  Stück  Patronen  mitgeführt  werden. 

Zur  Ausrüstung  des  Mannes  gehören  auch  die  tragbaren  Zelte 
f&r  je  6  Mann. 

Jede  Compagnie  hat  5  Infanterie-Pionniere. 

An  Yerpflegs-Artikaln  tri^  der  Mann  eiogn  eisernen  Yorrath  auf 
2  Tage  (Zwieback  und  Gonserve-Fleisch)  im  Tomistw. 

Jeder  Soldat  ist  weiters  mit  einem  Medicamenten-Packet  (Verband- 
zeug) versehen. 

Das  Regiment  ist  im  Felde  mit  18  zweispännigen  Karren  (zwei- 
rädrig) ausgerüstet.  Von  diesen  Fuhrwerken  werden  6  gnindsfitzlich  beim 
Yerpflegs-Parke  des  betreffenden  Armee-Corps,  die  übrigen  12  aber  wie 
folgt  eingetheilt: 

Beim  Regiments  Stabe  1  Bagage-,  1  Küchen-,  1  Sanitäts-Karren; 
bei  jedem  der  Bataillone :  1  Bagage-,  1  Küchen-,  1  Proviant-Karren. 

Auf  diesen  Fuhrwerken  wird  ausser  der  Ofticiers-Bagage,  den 
Eüchenger&tben  etc.  noch  eine  eintägige  Verpflegung  fQr  Mann  nnd 
Pferd,  fortgebracht 

Jedes  Regiment  wird  von  einem  Obersten  commandirt,  dem  ein 
Regiments-Adjntant  zur  Termittlnng  der  Befehlsgsbnng  zur  Seite  steht. 
Die  Bataillone  haben  Stabsofficiere  zu  Commandanten. 

Im  Stande  der  Infanterie  befinden  sich  keine  Blessirten-Träger, 
sondern  es  werden  diese  im  Bedarfsfalle  von  den  Sanitftts-Sectionen  der 
Divisionen  und  Armee-Corps  beigestellt. 

Als  Instroctions-Tmppen  f&r  die  Infanterie  bestehan  3  Lehr- 

Bataillone. 

Die  Depots  der  Infanterie-Regimenter  sind  im  Frieden  stets  mit 
dem  Kegiments-Stabe  vereinigt,  und  werden  im  Kriege  vom  Regimente 
abgetrennt  und  zurückgelassen. 

Der  Friedensstand  eines  Depots  beträgt  60  Mann,  der  Kriegsstaud 
ist  nicht  fixirt 

Die  gesammte  Administration  wird  beim  Regiment«  dnreh  ein« 
Verwaltongs-Commission,  welche  sich  beim  Depot  befindet,  besoiigt  Bei 
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Trennung  des  letzteren  vom  Begimente  folgt  diesem  ein  Theil  des 
AdministratioDS-Personales.  Die  grossen  Augmentations-Vorräthe  (Fuhr- 
werke, Pferdegeschirre,  Montoren)  erliegen  bei  den  Districts-Commanden. 

iMnäwekr'Jnfanteri^  {Mohü-Mila), 

Im  Falle  einer  allgemeinen  Mobilisimng  gelangen  in  jedem  der 

10  Armee-Corps-Bezirke  je  4  Landwehr-Regimenter  zu  3  Bataillonen  zur 
Aufstellung,  welche,  wenn  erforderlich,  in  Landwehr-Brigaden  und  Land- 
wehr Divisionen  formirt»  und  zur  Verstärkung  der  Truppen  1.  Linie  Ter- 
wendet  werden. 

Im  Frieden  bestehen  keine  LandwehrkOrper. 

Die  Mannschaft  ist,  insolange  die  nöthige  Zahl  Vetterli- Gewehre 
nicht  Torhanden,  mit  dem  Carcano-Hinterlad-Gewehre  bewaffnet. 

Im  Uebrigen  ist  die  Organisation  mid  AusrOstung  wie  bei  der 
Linien-Infanterie. 

Die  italienische  Infiuiterie  reprftsentirt  daher: 

80  Infanterie  Regimenteir  (ä  76  Offidere^  2487  Mann)  =  205  040  Mann 

80  Infanterie-Depots  =     4  800  „ 

98  permaneiito  Distriets-Compagnien  =     8"  100  „ 

40  Landwebr-Kegimeater  =  102-520  „ 

Summe  des  Verpflegsstandes  =  320*460  Mann, 
exclnsive  der  hier  nicht  in  Betracht  kommenden  Landwehr-Formationen 
auf  der  Insel  Sardinien. 

Alpenjäger  und  BersagLUri, 

Das  italienische  Heer  zählt: 

a)  10  Bersaglieri-Kegimenter,  dann 

10  Alpenjäger-Bataillone, 
ad  a)  Jedes  Bersaglieri-Regiment  besteht  aus  dem  Regiments-Stabe, 

4  Bataillonen  und  einem  Depot  Die  Bataillone  haben  die  gleiche  Stärke, 
wie  jene  der  Infanterie,  es  beträgt  demnach  der  Eriegsstand  eines 
Begimentes  ohne  Depot  3370  Mann. 

An  Fuhrwerken  erhält  jedes  Bersaglieri-Regiment  23  zweirädrige 
Karren,  von  denen  8  beim  Yerpflegs-Park  des  betreffenden  Armee-Corps 
eingetheilt  sind. 

Die  IJersaglieri-Regimenter  gehüren  keinem  Brigade-Verbände  an, 
sondern  unterstehen  direct  dem  Territorial-Divisions-Commando. 

Im  Kriege  wird  jedem  Armee  Corps  1  Bersaglieri-Regiment  zu- 
gewiesen und  erhält  seine  £intheilung  bei  der  Armee-Corps-Reserve. 

Die  Ausrüstung,  Bewaffnung  und  Bestimmung  bezüglich  der  Depots 
sind  analog  wie  bei  der  Infanterie. 

ad  6)  Jedes  Alpenjäger-Bataillon  besteht  aus  dem  BataiUons-Stab« 
und  3  bis  4  Conipagnien,  welche  mit  fortlaufenden  Nummern  von  1 
bis  36  bezeichnet  werden. 

Der  Stand  der  Compagnien  ist  im  Frieden  und  Kriege  gleicli  und 
beträgt:  5  lUticiere,  1  Arzt  und  200  Mann,  worunter  20  Tionuiere  und 

5  Krankenwärter. 
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Im  Kriege  erhält  jede  Älpen-Compagnie  12  Tragthiere  und  einen 
zweirädrigen  Karren  vom  dependirenden  Militär-Districte  zugestellt 

Die  Alpenjäger  recnitiren  sich  au3  Alpenbewohnem  und  haben  die 
Aufgabe:  bei  Ausbruch  eines  Krieges  dem  Gegner  die  üeberschreitung 
der  Alpen  möglichst  zu  verwehren,  um  dadurch  der  eignen  Armee  die 
Mobilmachung,  sowie  den  strategischen  Aufmarsch  zu  sichern,  weiters  als 
Wegweiser  etc.  zu  dienen. 

Nachdem  dies  eine  genaue  Terraiu-Kenntniss  vorauäsetzt,  so  wird 
jeder  Gompagnie  schim  im  Frieden  jener  Getirgs-Absclmitt,  welebeii'sdbe 
im  EmstfoUe  zn  veriheidigoi  berufen  ist,  bleibend  zur  Yomabme  der 
jfthrlidien  Sommer-Üebnngen  zugewiesen. 

Zur  Ersielong  einer  gleiebn^jbsigen  fheoretischen  Ausbildung  werden 
die  Compagnien  auf  die  Dauer  der  Wintermonate  in  den  Bataillons- 
Stabs-Stationen  vereinigt 

Die  Alpenjäger-Bataillone  unterstehen  im  Wege  der  betreifenden 
Militir-Districtfl-Commanden,  den  Territorial  Divisionen. 

BewaShnng  und  Ausrüstung  wie  bei  der  Infanterie. 

Landwehr-BertagUeru 

Im  Kriegsfälle  formiren  sich  im  Bereiche  eines  jeden  Armee- Corps 
2  Landwebr-ärsaglieri-Bataillone. 

Es  gelangen  somit  im  Ganzen  20  Batiüllone  zur  Au&tellung.  Diese 
obliegt  den  Distncts-Commanden,  wo  die  Standeslisten  gefÜbrt  und  die 
Augmentations-Yorrftthe  deponirt  sind.  St&rke  und  Ausrüstung  wie  bei 
der  Infanterie. 

Die  Orgauisirung  von  36  Keserve-Aipenjäger-Compagnien  ist  noch 
im  Zuge. 

Die  gesammte  Jäger-Truppe  des  italienischen  Heeres  beträgt 
denmacb: 

10  BersagUeri-Kegimenter  ä  4  Bataillone  (100  Ofü eiere, 

3270  Mann)  =  33.700  Mann 

10  Bersaglieri  -  Begiments  -  Depots    (k   '6  Officiere, 

58  Mannl  »      640  „ 

10  Alpenjäger-Bataillone  ==    9.256  „ 

20  Landwehr-Bersagüeri-BataiUone  =  ^^^-^__»  

Zusammen  60.316  Mann. 

Cavalene, 

Die  italienische  Cayalerie  umfasst  20  Begimenter. 

Ihrer  Bewaffnung  nach  werden  die  10  ersten  Begimenter  ^Landeri'', 

die  10  letzten  ^Cavalleggieri"  genannt. 

Jedes  Cavalerie-Regiment  besteht  im  Kriege  aus  dem  Regiments- 
Stabe,  3  Divisions  Stäben,  6  Feld-Escadronen,  2  Guidenzügen  und  1  Depot. 

Je  2  Escadroueu  bilden  eine  Division. 

Der  Kriegs»  imd  Friedensstaad  einer  Eseadron  betrSgt  120  Beiter, 
darunter  1  Gorporal  und  8  Mann  mit  Schanzzeug. 
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Das  Depot,  welches  im  Flieden  mit  dem  Begiments^Stabe  Tereiiit  ist» 
hat  keine  Pferde  im  Stande  nnd  obliegt  demselben  die  Anfbewahrang,  Gon- 

servirung  und  Verrechnung  des  Mobilisirungs-Yorrathes,  die  Vermittlung 
des  Becruten-  und  Ürlauberwechsels,  dann  die  Führung  des  Grundbuches. 
Im  Erlege  wird  das  Depot  vom  Regimente  abgetrennt  und  zurückgelassen. 

Die  Lancieri-Regimenter  führen  Lanzen  und  Revolver,  die  Cavalleg- 
gieri  den  Vetterli-Carabiner  mit  Bajonnet,  überdies  sämmtliche  Regimenter 
den  Korbsäbel,  welcher  ebenso  wie  der  Carabiner  am  Sattel  befestigt  wird. 

Die  Taschen-Mnnition  besteht  per  BeYdTer  in  18,  per  Carabiner 
in  40  Stflek  Patronen. 

Jeder  Beiter  führt  einen  iweitSgigen  YerpflegB-Yorrath  Ar  Mann 
nnd  Pferd. 

Jede  Escadron  ist  im  Felde  mit  1  vierspännigen  Fouragewagen, 
1  zweispännigen  Feldschmiede,  dann  zur  Fortbringung  der  Bagage,  des 
Küchengeräthes,  der  Sanitäts-Requisiten  und  einer  eintägigen  Yerpflegnng 
für  die  Mannschaft  mit  2  zweispännigen  Karren  ausgerüstet. 

Von  jedem  Cavalerie-Regimente  erhalten  2  £scadronen  ihre  Ein> 
theilnng  bei  einer  der  In&nterie- Divisionen,  während  die  übrigen 
4  Escaoronen  mt  Formimng  von  CaTalerie-Brigaden  bestimmt  sind. 

Die  Gnideu-Züge  finden  ihre  Verwendung  als  Stabs-Cavalerie,  dann 
zum  Ordonnanz-Dienst  bei  den  höheren  Stäben  und  den  Infanterie-  und 
Bersaglieri-Regiments-Commanden. 

Das  Pferde-Material  kann  gegenwärtig,  in  Folge  der  bedeutenden 
Einkäufe,  welche  im  vergangeneu  Jahre  effectuirt  wurden,  als  ein  gutes 
bezeichnet  werden. 

Der  Fferdeersati  beträgt  jährlich  circa  8  bis  9  Pereent 

Die  italienisehe  Cayalerie  ist  im  Frieden  in  9  Brigaden  sa  2  nnd 
3  Begimenter  formirt. 

Als  Instructions-Eörper  ist  fttr  die  gesammte  Cavalerie  eine  Lehr- 
Escadron  sn  Pinerolo  aufgestellt 

Becapitnlation: 

10  Lancieri- Begimenter,  10  Cayalleggieri-Begimenter 

=  20  Regimenter  ii  6  Escadronen  mit  761  Beiter  «  15.220  Beiter 
40  Quiden-Zt^e  (ä  24  Beiter)  =^     960  „ 

Zusammen  16.180  Beiter 

ÄrtiUerie, 

Die  Artillerie  Italiens  umfasst:  ' 
a)  die  Feld-Artillerie, 
h)  die  Festungs-Artillerie. 

ad  a)  Die  Feld- Artillerie  zählt  10  Regimenter,  deren  jedes  aas 
dem  Begiments-Stabe,  4  schweren,  6  leichten  Batterien,  3  Tirain-Com-> 
pagnien  und  dnem  Depot  besteht 

Die  Batterien  sind  in  3  Brigaden  (zwei  zu  3,  eine  zu  4  Batterien) 
eingetheilt;  die  Train-Compagnien  formiren  eine  Train-Brigade. 

Jeder  Infanterie-Division  wird  eine  Brigade  zu  3  Batterien  (  2  leichte^ 
eine  schwere),  jedem  Armee-Corps  eine  Brigade  ä  3  oder  4  Batterien 
zugewiesen. 
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Die  Train-Compagnien  haben  zunächst  den  Regimonts-Train,  dann 
die  Artillerie-Parks  und  sonstigen  Anstalten  der  Infanterie-Divisionen, 
Armee-Corps  und  Arraee-Coramanden  zu  bespannen. 

Die  Depots  haben  weder  Pferde  noch  Geschütze,  sie  besorgen  die 
Verwaltung  des  gerammtoa  AngmeDtatiOBs-Torrailies  und  werden  im 
Kriege  Tom  Begimente  abgetrennt  und  rarfiekgelassen. 

Die  leichten  Batterien  führen  7*5^  broncene,  die  schweren 
8*7^  Erapp^sche  Gussstahl-Hinterlad-Kanonen. 

Eine  Batterie  besteht  im  Felde  aus:  8  Geschützen,  8  Munitions- 
Wagen.  1  Feldschmiede  und  3  Batterie-Wachen. 

Der  Kriegsstand  beträgt  bei  einer  leichten  Batterie:  5  Ofticiere, 
164  Mann,  109  Pferde,  bei  einer  schweren  Batterie;  ö  Officiere, 
200  Mann,  141  Pferde. 

FQr  das  7*5*"  Gesehfltz  sind  160  Schoss  (darunter  6  Eartfttschen), 
ftr  das  8*7*"  Gesehflia  96  Schnss  (hie?on  8  Eart&tschen)  in  der  Batterie 
vorhanden. 

Die  leichten  Geschütze  sind  mit  4,  die  schweren  mit  6  Pferden 
bespannt. 

Die  Bedienungs-Mannschaft  ist  zum  grössten  Theile  mit  Vetterli- 
Hinterlad-Masketen  bewaffnet  und  führt  24  Stück  Patronen  als  Taschen- 
Munition. 

Der  ICriegsstand  einer  Artillerie^Train-Compagnie  beziffert  sich  auf 
9  Officiere^  499  Mann  und  613  Pferde. 

Die  Regimenter  werden  durch  Oberste,  die  Artillerie-  und  Train- 
Brigaden  durch  Stabsofficiere  commandirt. 

Im  Frieden  sind  per  Batterie  nur  4  Geschütze  bespannt. 
An  Munitions-Anstalten  gelangen  im  Kriege  zur  Aufstellung: 

1.  Für  jede  Infanterie-Division  ein  „Divisions-Artillerie-Park"', 
welcher  in  36  Fuhrwerken,  Geschütz-  und  Kleingewehr-Munition  im 
Ausmasse  von  104  Schuss  für  jedes  schwere,  40  Schuss  für  jedes  leichte 
Gesehfttz  und  50  Patronen  per  Gewehr  mit  sich  fOhri 

2.  Per  Armee-Corps  ein  „Corps-Artillerie-Park''  mit  der  Unter- 
theilung  in  2  Sectionen  (je  eine  per  Division). 

Die  Munitions- Ausrüstung  besteht  in  100  Schuss  für  jedes  Geschütz 
und  50  Patronen  per  Kleingewehr. 

Ein  „Corps-Artillerie-Park^'  zählt  136  Munitions-Fuhrwerke. 

3.  Für  jede  Armee  ein  „Armee-Artillerie-Park,  welcher  zur  unmittel- 
baren Ergänzung  des  Corps-Artillerie-Parks  dient.  Die  Dotirung  ist  mit 
100  Schuss  per  Gesehfltz  und  50  Patronen  per  Gewehr  festgesetzt 

Die  Annee-Artillerie-Parks  unterstehen  der  Armee>Intendanz  und 
führen  blos  einen  Theil  des  Munitions-Ersatzes  in  48  Fuhrwerken  nach, 
während  der  Rest  im  Cetttral*Depot  der  Armee-Intendanz  zur  steten 
Absendung  bereit  liegt. 

Als  Instructions-Kürper  für  die  Feld-ArtUlerie  bestehen  im  Frieden 
Lehr-Batterien  zu  Pisa  und  Casorta. 

ad  h)  Die  Festuugs-Artillerie  besteht  aus  4  Kegimentern,  jedes 
derselben  zählt:  den  Begiments-Stab,  15  Compagnien  und  ein  Depot 

Die  Festnngs-Artillerie  versieht  den  Dienst  in  den  festen  Plätzen 
und  bei  den  Belagerungs-Parks,  weiter  hat  auch  jedes  Begiment  das 

Organ  dar  nUtt  -wiManiebaM.  ▼•reine.  ZVlIt.  Bd.  IS79.  18 
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Staat 

10  Feld-ArtüU'rie-rkegimmtL'r  u  4  scinvt  rt'l  liatteririi 

•>  leichte  (;i  8  Geschütze. 
iSomit  100  liatterieii  ii  8  Gosrhütze  =  800  Geschütze. 
Jedes  Keginicnt  ist  in  3  Artillerie-Brigaden  getheilt. 
10   Landwehr  -  Artillerie- Brigaden   ii   3  Batterien  zu 
8  Geschützen  =  210  Geschützen. 
Deimiacli  rlie  Gesamnitsuiniiio  lOlO  »losrlmt/e. 

*^ 
f 

1 

4  Festungs-Artillerie-Kegiuienter.  jedea  mit  15  Comj>a- 
gnicn,  dann  /i  <  ompagnien  Landw»'hr-F«?stungs-Artillerie. 
Jedes  Regiment  stellt  2  Gebirgs-Batterien  ä  6  Geschütze. 

1ft'K:i!iiliit<iiiiiin»i    IS  (t^'^rliiit?«» 

'  IT       IIIIIIIII  ■^IlllllJi'         *0      ^I"~'II»IIÄI  , 

fVstungs- 
'  (Fusa-I 
und  tech- 
nische 

Jede  J{alierie  tülirt  8  Geschütze. 

Geschützen 

Ei  a 

r  ür  jedes  eingetheilte  h-  4«™  Hinterlad-Gesohutz  HO  Schuss 

„                    ICO  „ 

Munition 

rr 

S  Alunitions-r  ulirwerke,  analog  den  Geschützen  bespannt. 
3  vierspännige  Batterie-Wagen,  l  Feldschmi«'dc. 

'  Fuhrwerken 

Die 

tillerie  ist 
üstet  per 
)rie  mir 

Die  h  """  Batterien  Gspännig, 
,                 ..  4 

Bespannung 

10  liegimenter  a  10  Batterien  =  loo  Batteri'  ii 
a  8  Geschütze  =  800  deschutze. 

1.  Linie 

D 

10  Lan<iwehr-Artillerie-Brigaden  ä  Ii  Batterien 
—  30  Batterien  ii  8  Geschütze  =  240  Geschütze. 

2.  Linie 

tr  « 

ES 

1 

i 

Alb  Roldie  sind  die  Depots  der  Regimenter  zu  betrach- 
ten, welche  Kr-;itz  und  Ergiinziing  zu  besorgen  haben. 

Ersatz-  und 
Ergänz  ungs- 
.Mitlieilungen 

ien  und 
tzen 

l>ie  IMvisirTis-.Vrtillerie-i'.irks  mit  104  fichu.ss  per  H-T"*, 
40  f^rhuss  per  1')""  Gesrhütz  und  bt)  Patronen  iier 

Kleing'wenr. 

1.  Linie 

'■^ 

>  ^; 

Die  Corps-Artillerii'  l'arks  (in  2  Sectioneu  getheiltj  mit 
I008chus>  für  jedes  Geschütz  und  r)U  I'atmnen  per  <.iewehr. 

2.  Linie 

s  0 

v:  S 

Die  Armee  Artillerie-Parks  mit  l'io  8cliuss  per  Geschütz 
und  ;'>(>  Patri>nen  per  Gewehr:  dann  die  stabilen  De{)ots 
im  Innern  des  f.andes. 

3.  Linie 

D 

Kine  Artillerie-Biigade  mit  3  Batterien,  u.  z.  2  leichte 
T-iV"»   unil    1    .-rhwere  s-"""  Batterie  ;i   8  Geschütze 

«kl     j  *          1  ^ 

—  24  <  le.seliutze.  ^ 

1 

1  per 
Infanterie 

'S  > 

?  3 

• —  rt> 

< 

-n 

Dl   Dalii  n   bestehen   gegenwärtig   k^  inc  (.'uvalerie- 
I>ivi.stiinen.  Den  ravalcrie-Bi igaden  werden  nach  Bedarf 
leichte  Batterien  der  Cnrps-.\rtillerie  zugewiesen. 

<* 

VI 

jier 
Cavalerie 

1 

0  ' 

E3  •  

Kine  .\rtillerie-Brigatle  \on  3  bis  l  Batterien,  darunter 

2  schwere. 

w 

c 

Corps-Artillerie 

Da>i  italienische  .\rmee-< *orps  zu  2  Inl'anterie-l>ivisionen 
zählt  circa  2.^.<m»o  Mann  Gelecht.^stand  •.   rechnet  man 
per  Corpo  ho  Geschütze,  s  -  kommen  anf  lU<n»  Mann 

3-2  Gesrhütze. 

Somit  auf 
1000  Mann  der 
Operations  -  Armee 

3 
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7'.'>""  broncene  Hinierlad-Kain'nen. 

Krup]i'sclie  Gussstahl-HinterUd  Kanonen.  ' 

der  Feldgeschütze 

."J.xjm j  Gussstahl-llinierlader. 

^  r- 
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J,",fm|  K''Zf>gene  Vorderlader  au.«»  (iu.>sstah1. 

22'^"  V(,rderlad-Staldkanone  geg-  n  I'anzerschilTe. 
22"»   Haubitze  aus  Bronce  uiler  Gusseisen. 
15'"»l  ... 
2ocmf  MHr>er 

-'»5  "  s 

■  c  5? 
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Materiale,  sowie  die  Mannschaft  zur  Aufstellnng  von  2  Gebirgs-Batterien 
im  Stande  zu  führen. 

Die  Mannschaft  der  Festungs-Artillerie  ist,  mit  Ausnahme  der 
ünterofficiere,  mit  der  Vetterli-Hinterlad-Muskete  bewaffnet. 

Der  Kriegsstand  einer  Festuugs  -  Artillerie  -  Compagnie  beträgt 
6  Ofßciere,  200  Mann. 

Eine  Gebirgs-Batterie  bat  sechs  T'd""  Bronce-Hinterlad-Q^aehütae 
mid  einen  Stand  von  5  Offideren,  200  Mann  nnd  100  Tragthieren.  Per 
Bohr  werden  160  Schuss  mitgeffihri 

Gegenwärtig  sind  in  Italien  die  Vorkehrungen  aar  Aufstellung  eines 
Belagerungs-Parkes,  bestehend  aus  200  Geschützen,  getroffen.  Derselbe 
zerfällt  in  mehrere  Sectionen  und  ist  den  Artillerie-Directionen  zu 
Alessandria  und  Piacenza  zugewiesen.  Im  Ganzen  zählt  der  Belagerungs- 
Park  442  Fuhrwerke  mit  2256  Zugpferden,  von  welchen  ungefähr  die 
Hälfte  den  Artillerie-Train-Compagnien  entnommen  wird. 

Ffir  die  Festongs-ArtiUeiie  itt  eine  Instmetions-Compagnie  in 
Genua  angestellt 

Weiters  sind  noch  in  Italien  organisirt:  1  Küsten-Artillerie-, 
2  Zeugs-,  2  Handwerker-,  1  Büdisenmacber-Compagnie. 

Landtoehr-Artäleri^ 

Jedes  der  10  Feld-Artillerie-Hegimenter  des  stehenden  Heeres  hat 
im  Kriegsfalle  für  die  Landwehr  eine  Artillerie-Brigade  von  3  Batterien, 
dann  für  eine  Landwehr-Division  den  „Divisions-Artillerie-Park^,  sowie 
den  Train  Üa  die  sonstigeu  Abstalten  anftoatellen. 

IMe  hioEn  nOtbigen  Landwehrmftnner  werden  bei  den  Artfllerie- 
Begimentem  evident  geführt,  die  auch  das  gesammte  AasrQstnngs- 
Materiale  in  Verwahrung  halten. 

Den  4  Festungs  -  Artillerie  -  Regimentern  liegt  im  Bedarfsfälle  die 
Anstellung  von  je  6  Landwebr-Compagnien  ob. 

Ob&rbehörda  der  ArWUrh, 

Zur  Inspicirung  der  Artillerie-Anstalten  in  militärischer  und  tedi- 
niidier  Beii^nng,  dann  zur  Ueberwacbung  der  ArtiUerie-Ausrfiatang  bei 
den  Artnierie-Tmppen,  der  Enengung  in  den  Artillerie- Werkstätten  etc. 
bestehen  6  Artillerie-Territorial-Commanden.  Ihnen  sind  zur  eigentlichen 
Handhabung  des  Artillerie-Dienstes  12  Artillerie-Territorial-Directionen 
*nnd  42  Artillerie-Local-Commanden  untergeordnet.  Silmmtliche  Aitillerie- 
Officiere,  welche  sich  bei  den  VQrgenannten  Behörden  eingetheilt  behuden, 
zählen  zum  Artillerie-Stabe. 

Becapitulation: 

10  Artiii erie-Uesjimenter  a  10  Batterien  zu  8  Geschützen  =  800  Geschütze 
30  Landwehr-Batterien  (ii  8  Geschütze)   .    .   .    .    =  240  „ 

8  Gebirgs-Batterien  (ä  6  Gfegchfltze)  =    48  „ 

Summa  1088  Geachtttie 

18* 
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N  •  t  a  •  c  h  i  11. 


Dm  Ot^gottuatian  der  teehniteken  Truppen, 

Zur  Besorgung  des  Pionnier-,  Mineur-,  Sappeur-,  Feld-Telegraphen- 
und  Eisenbahn-Dienstes  bestehen  in  Italien  2  Genie-Uegimeutcr.  Jedes  der- 
selbeDserflUtin  1  PiomiMr-Brigade  zvt  4  Gompagnien,  in  6  Sappeur- Brigaden 
(4  za  3  Gompagnien,  l  zu  2  Gompagnien),  in  1  Eisenbahn-Brigade  zn 
2  Compagnieu  und  in  1  Train-Brigade  zu  2  Conipagnien.  Weiters  gehört 
zu  jedem  Begimente  1  Depot- Compagnie,  1  Instructions-Zog  und  die 
Brgftnzungs- Werkstätte  für  Genie-Materiale. 

Das  Regiment  wird  von  einem  Obersten,  die  Brigaden  von  Stabs- 
officieren  comniandirt. 

Sämmtliche  Compagnien  zählen  im  Frieden  4  Officiere,  100  Mann, 
im  Kriege  sind  jedoch  die  Stände  verschieden  und  betragen  bei  der: 
Pionnier-Compagnie      5  Officiere,  218  Mann, 
Sappeur-Gompagnie      5      „      204     „      12  Pferde, 
Eisenbahn*Gompagme    5      „      208     „      20  „ 
Train-Compagnie         8       „       463     „      556  „ 
Die  Mannschaft  exelusive  der  Unterofficiere  ist  mit  der  Vetterli- 
Hinterlad-Muskete  bewaühet.  Die  Taschen-Munition  beträgt  24  Stüde 
Patronen, 

Das  Schanzzeug  einer  Sappeur-Compagnie  wird  auf  2,  das  Werk- 
zeug einer  Elfleobahn-Gompagnie  anf  4  Wagen  mitgeffthrt 

Im  Kriege  erhält  jedes  Armee-Gorps  2  Sappenr  und  %  Pionnier- 

Compagnie  mit  einer  Brficken-Equipage  von  150*"  Länge  zngewiesen, 
welche  Abtheilungen  zusammen  die  Qenie-Brigade  des  be&effonden 

Armee-Corps  bilden. 

Der  noch  erübrigende  Rest  an  Sappeur- Compagnien  wird  dem 
Arniee-Ober-Commando  und  den  Armee-Genie-Commanden  nach  Bedarf 
zugewiesen,  oder  ündet  seine  Verwendung  in  festen  Plätzen. 

Die  den  Armee-Genie-Gommanden  unterstellten  Sappeur-Compagnien 
sind,  gleich  den  Genie -Brigaden  der  Armee-Gorps,  mit  dem  fttr  eine 
Section  nothwendigen  Telegraphen  -  Materiale  ausgerflstet  ^50*^  Drabt- 
länge).  Die  Eisenbahn-Gompagaien  finden  ihre  Eintheflnng  bei  den  Amee- 
Transports-Directionen. 

Die  Train-Compagnion  besorgen  mittelst  detachirter  Sectionen  den 
Fuhrwesensdienst  bei  den  Genie-Corapagnien,  den  Armee-  und  Armee-Corps- 
Genie-Parkji,  den  Brücken-Equipagen  und  Feld-Telegraph en-Sectionen. 

Die  Infanterie-Divisionen  erhalten  keine  technischen  Truppen. 

Der  F>ld-  Tt'hujraphtn' I )i\  nat. 

Diesen  besorgen  die  FeKl-Telegraphen-Sectionen,  deren  jede  ans 
I  Officier  und  80  M;inn  besteht  Die  Material-Colonne  zählt  33  Mann, 
44  rferde  ui.tl  9  Fuhrwerke. 

Gegenwärtig  ist  Material  zur  Aufstellung  von  17  Telegraphen- 
Sectionen  vorhanden. 

D^la  Armee-Hauptquartier,  die  Armee-Gorps-  und  DiTisions-Hanpt- 
qaartiere  haben  in  der  Regel  telegraphisch  mit  einander  Yerbnndea 
zu  sein. 
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Die  italienische  Feld  -  Telegraphie  ist  in  zwei  Gruppen  organisirt. 
In  der  ersten  vereinigen  sich  alle  Requisiten  zur  Herstellung  einer  tem- 
porären Telegraphen -Linie,  di^  andere  hat  die  Bestimmung,  fliegende 
Telegraphen-Linien  zu  errichten. 

Die  erete  Art  der  Feld-Telegraphen-Linien  wird  an  Orten  etablirt, 
die  vor  feindlichen  UeberfiUlen  gesidiert  sind,  nnd  zwar  zur  mnihmaselichen 
Wirksamkeit  für  die  Dauer  einiger  Wochen. 

Auf  Grand  bisheriger  Erfahrungs-Eesultate  ist  anzunehmen,  dass 
eine  temporäre  Telegraphen-Abtheilnng  innerhalb  11  Stunden  eine  {inie 
Ton  lO'""  in  Betrieb  setzen  kann. 

Die  fliegenden  Linien  haben  die  Bestimmung,  zwischen  den  weiter 
gegen  den  Feind  vorgeschobenen  und  den  rückwärts  stehenden  Commanden 
die  Verbindimg  zu  erhalten. 

Bezüglich  deren  Anfotellungszeit  soll  ein  gut  ausgebildetee  Deta^ 
drament  mit  den  Torrflckenden  ^ppen  gleichen  Schritt  halten. 

Daa  KnegsbrückenmteiL 

Die  Pionnier-Briffaden  der  beiden  Genie- Begimenter  versehen  die 
Armee  mit  den  erforderlichen  Flnss-Üebergangsmittehi  nnd  formiren 
10  Corps-,  6  Armee-  und  9  Keserve-Brücken-Eqnipagen,  von  welchen 

20  Equipagen,  System  1860,  ä  150™  Länge  je  auf  30  Fuhrwerken  fort- 
gebracht werden,  und  eine  Untertheilung  in  3  Sectionen  zu  50*°  Brücken- 
länge zulassen. 

Die  5  übrigen  Equipagen  ä  100™  Brückenlänge  sind  älterer  Con- 
stmction. 

Ausserdem  besteht  noch  das  schwere  Po-Brflcken-Material  (2  Equi- 
pagen h  400"  Länge)  fttr  halbpermanente  üebergänge.  . 

Dai  MUäär'Eüenbtümujeien. 

Zur  Leitung  des  Eisenbahnwesens,  sowie  llberhanpt  des  Transports- 
Dienstes  im  Kriege  wird  die  ^General- Transports -Durection"  (höhere 
Officiere  des  Generalstabes,  der  Genie-  und  Artillerie -Waffe,  dann  drei 
Eisenbahn-Ingenieure')  aufgestellt  Dieser  General  -  Transports -Direction 
unterstehen  die  bei  den  Armee- Commanden  eingetheilten  Directionen 
des  Transports  Dienstes,  deren  jede  aus  mehreren  Oflicieren  und  zwei 
Eisenbahn-Ingenieuren  zusammengesetzt  ist. 

Diesen  Directionen  werden  auch  die  Eisenbahn-Compagnien,  welche 
hauptsächlich  zur  Ausführung  von  Strecken-  und  Stations-Arbeiten  in 
der  Operations-Zone  berufen  sind,  zugewiesen. 

Weiters  obliegt  aneh  den  Eisenbahn-Compagnien  die  Durchführung 
des  Transportes  in  den  rückwärtigen  Linien  vermittelst  der  Strassen- 
Locomotife,  deren  Anzahl  sich  gegenwärtig  auf  14  Stück  beläuft. 

Zur  Ueberwachung  des  Bahn-  und  allgemeinen  Nachschubs-Trans- 
portes werden  Etaiien- Comniissionen,  und  zwar  bei  Eisenbahn  -  Linien 
auf  je  200*^'"  Entfernung  activirt. 

Um  im  Bedarfsfalle  eine  Anzahl,  im  Eisenbahn -Betriebsdienste 
praktisch  geschidter  OfBciere  zur  Disposition  zu  haben,  wird  jährlich 
ein  Instractions-Cars  fQr  den  Strecken-  nnd  Stations-Dienst  errichtet 
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Netnschill. 


Genie-BMrd$n. 

Die  Oberleitung  des  gesammteu  Genie-Territorial- Dienstes  sowohl 
in  den  Festungea  als  aaeh  in  dan  übrigen  Garniaoiien, — die  Erhaltung 
der  räitftr-Banlichkeiten  und  Enichtung  nener,  —  die  üeberwaidiiing 
der  techmschen  Ausbildung  der  Genie  -  Regimenter  und  der  Material- 
Werkstätten  —  obliegt  den  6  Genie- Territorial- Commanden.  Dieaeo 
unterstehen  16  Genie-Directionen. 

.Von  den 'Genie  -  Directionen  hängen  noch  Local  -  Genie  -  Behörden 
and  detachirie  Seotionen  zor  Handhabong  des  LocaljDienstes  ab. 

Das  Comäe  der  ArtiUm&-  und  Genie- Wegf^ 

Das  Comite  ist  eine  Hilfsbehörde  des  Kriegs  -  Ministeriums  und 
bearbeitet  in  der  IL  Section  alle  in  das  Genie-Fach  einschlägigen  Ange- 
legenheiten. 

An  der  Spitse  des  Comit^*s  steht  ein  Präsident 

Die  bei  den  Genie-Behörden  und  im  Görnitz  eingetbeUten  Officiere 
xfthlen  zum  Genie-Stabe. 

Landwekr-Oenie-Thtppen, 

Jedem  Genie -Re^imente  obliegt  im  Kriege  die  AufsteUong  von 
4  Sappeur-  und  1  Pionnier-Compagnie  der  Landwehr. 

Die  Eintheilung  dieser  Compagnien  zu  den  Landwehr -Divisionen 
yerfllgt  das  Kriegs-Ministerium. 

Uq8  Trainweten, 
Ein  eigenes  Fohrweflens-Corps  besteht  in  der  italienisehen  Armee 

nieht 

Der  gesammte  Train-Dienst  des  Heeres,  —  die  Infanterie-  und 
Cavalerie-Regiments-Fuhrwerke  abgerechnet,  —  wird  sowohl  im  Frieden 
als  im  Kriege  durch  die  Train  -  Compagnien  der  Artillerie-  und  Genie- 
Kegimenter  versehen. 

FOr  das  stehende  Heer  gibt  es  im  Ganzen  36,  und  zwar  6  bei  den 
beiden  Genie-Begimentem  und  30  bei  der  Artillerie  eingetheilte  Train- 
Compagnien. 

Im  Kriege  bespannen  die  in  Sectionen  getheilten  Train  Compagnien 
der  Genie- Regimenter  die  Brücken  -  Equipagen,  die  Genie-Parks  und  die 
Telegraphen-Colonnen,  während  von  den  3  Train-Compagnien  eines  jeden 
der  10  Feld-Artillerie-Kef^iraenter  je  eine  Compagnie  zur  Bespannung 
der  verschiedenen  Munitions  -  Colonnen,  je  zwei  Compagnien  aber  zur 
Bestreitung  des  übrigen  Armee-Transports-Dienstes  ^^Sanitäts-,  Verpflegs- 
Anstalten  etc.)  bestimmt  sind,  an  welchem  Zwecke  sie  in  eine  nabeatlmmto 
Anzahl  Sectionen  getheilt  werden. 

Bei  Antretendem  Mangel  an  Bespannungen  wird  sich  gemietbeter 
oder  requirirter  Wagen  bedient 
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Di»  Thun-Fnbrwerke  der  Fnsstruppen  sind  im  Frieden  bei  den  Miliiftr- 
Districts-Gommanden  deponirt,  während  jene  der  Cavalerie-,  Artillerie- 
mid  Genie-Beglmenter  sieh  bei  diesen  in  eigenen  Magasinen  befinden. 

Alle  übrigen  Armee  -  Train  -  Fuhrwerke,  sowie  das  c^rosse  Armee- 
Ansrftiliiings-Materiale  ist  mit  sehr  geringer  Ausnahme  im  Po^Thale,  und 
swar  in  den  grossen  Depots  zu  Piacenza,  Bologna,  Mantna  und  Verona 
deponirt. 

Eine  bedeutende  Aushilfe  lür  Bewegung  von  Nachschubs- Colonnen 
bildet  die  Anwendung  von  Strassen-Locomotiveu,  welche,  wie  bei  der 
Genie -Truppe  bereits  erwfthnt  wnrde,  ihre  Eintheilung  bei  den  Feld- 
BUenbahn-Compagnien  erhalten.  Die  Anschaffang  der  Angmentations- 
Pferde  f&r  den  T^n  geschieht  durch  Abstellung  vom  Lande. 

Eine  strenge  Theilung  des  Trains  in  Oefechts-,  Bagage-  and  Yerpflegs- 
Train  gibt  es  in  der  italienischen  Armee  nicht;  —  die  Munitions-, 
Verpflegs-  und  sonstigen  Vorraths- Colonnön  der  Divisionen  und  Armee- 
Corps  pflegt  man  zum  militärischen,  oder  Train  1.  Linie,  alle  anderen 
Fnhrwesens-jColonnen  (Magazine)  zum  Train  2.  Linie  zu  zählen. 

Dm  OtkonomtewetetL 

Der  gesammte  Verwaltungsdienst  bei  den  Militär  •  Centraistellen, 
höheren  Commanden  und  Truppen-Di?isionen  wird  in  Italien  durch  das 
Milit&r-Commissariat  geleitet,  welches  dem  Kriegs  «Ministerium  direct 

untergeordnet  ist. 

Bei  jeder  der  20  Territoiial-Divisionen  ist  für  den  administrativen 
Dienst  eine  Commissariats-Abtheilung  activirt,  während  zur  Versehung 
des  Verwaltungs-  und  Rechnungsdienstes,  bei  den  Truppenkörpern,  Spi- 
tälern etc.  die  Rechnungs-Ofli eiere,  bei  den  Verptiegs-  und  Material- 
Magazinen  aber  die  Rechnungs-Beamten  bestimmt  sind. 

Der  Coütrols-Üienst  wird  von  den  Verwaltungs-Coramissionen  und 
des  militSrischen  InspeetioDen  Tersehen. 

Zu  den  Yerpflegs-Anstalten  zählen  die  „Verpflegs- .Magazine'',  welche 
in  den  grosseren  Gamisons-Orten  etablirt  sind  und  den  Truppen  die  Brod- 
mid  Zwieback-Lieferungen  besorgen.  Gegenwärtig  bestehen  37  Verpflegs- 
Hagazine. 

Zur  Versehung  der  Armee  mit  den  nötbigen  Monturen  und  Rüstungen 
sind  3  grosse  Material-Magazine,  und  zwar  zu  Turin,  Florenz  und  Neapel 
aufgestellt.  Sie  bilden  die  Dejiots  für  die  von  der  Kriegs-Verwaltung  zur 
Betheiluug  der  Districts-  und  Truppen-Magazine  angeschafften  KohstotVe, 
sowie  (flr  Beserve-Vorräthe  an  fertigen  Monturen  und  Kflstungen. 

Weiters  besteht  in  Turm  die  „Central- Werkstätte  fBr  Ifilitär- 
Geräthe"  sum  Zwecke  der  Anfertigung  von  reglementmässigen  Mustern 
der  Bekleidungs-  und  Ausrüstnngs-Gegenstände  und  deren  Vertheilung 
an  die  Truppen,  ferner  zur  Ueberprüfuog  und  Unterstützung  der  Enseugungs- 
Arbeiten  bei  den  Truppen-  und  Militär-Districten. 

Kriegs  -  Cassen  gibt  es  in  der  italienischen  Armee  nicht;  die 
Geldfassungen  werden  direct  bei  den  Frovinzial- Cassen  des  Staates 
bewirkt. 
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Im  Kriege  wird  das  Oekonomiewesen  durch  die  QeneraMatendans 

der  Armee  geleitet. 

Jede  Infanterie-Division,  sowie  jedes  Armee-Corps  hat  ein  Militär- 
Commissariat  (lateodanz). 

DU  FdärVerpflegunfj, 

Betreff  der  Feld- Verpflegung  schreibt  die  Mobilisirungs-Instrui  tion 
vor,  dass  die  täglich  erforderlichen  Lebensmittel  grundsätzlich  durch  die 
hiezu  bestellten  Unternehmer  (Contracts  -  Lieferung  i  und  wenn  diese 
Beschaffungsart  nicht  mOglicb  wäre,  durch  directen  Einkauf  oder 
Requisition  zu  deckeu  sind. 

Auf  die  Vonrftthe  der  Yerpflegs-Anstalten  darf  erst  dann  gegriffen 
werden,  wenn  die  Bescbaffong  anf  keine  der  TorenTSlinten  Arten  mehr 
möglich  ist 

Wie  zu  ersehen,  betont  die  italienische  Heeres-Verwaltung  die 
Deckung  des  Arroee-Verpflegsbedarfes  durch  Lieferanten,  welche  Ver- 
pflegsart  wohl  bei  längerem  Stillstande  in  den  Operationen,  dann  zur 
Füllung  der  rückwärtigen  Anstalten  etc.,  keinesfalls  aber  als  directe 
Truppen- Verpflegung  während  der  Bewegung  zu  empfehlen  ist 

Zu  den  Verpflegs-Anstalten  zählen: 

1.  Die  Sab8istenz-/7olonnen  der  Trappen-Divisionen  und  Armee- 
Corps  (üDr  die  Corps-Reserve).  Sie  führen  keine  Verpflegsvorrftthe,  sondern  * 
haben  tftglieh  die  Verpflegs-Artikel,  welche  von  Lieferanten,  Requisitions- 
Commanden,  aus  den  rückwärtigen  Verpflegs-Anstalten  oder  durch  directen 
Einkauf  einlangen,  zu  übernehmen  und  an  die  Truppen  zu  vertheilen. 

Das  Abholen  der  Lebensmittel  von  den  Subsistenz-Sectionen  besorgen 
die  Truppen  mittelst  der  ihnen  beigegebenen  Fuhrwerke. 

2.  Die  „Reserve- Vorpflegs-Trains''  der  Armee-Corps,  welche  einen 
zweitägigen  Yorratii  an  Zwieback,  dann  anf  4  Tage  Zneker,  Kaffee  und 
Salz  anf  56  zweirftdrigen  Karren  mitführen. 

Bei  jedem  Armee-Corps  befindet  sich  weiters  eine  ^Brod-Train- 
Colonne",  bestehend  aus  61  vierspännigen  Fuhrwerken  mit  der  Bestimmung, 
den  Truppen  den  t&glichen  Brodbedarf  im  Wege  der  Subsistenz-Sectionen 
direct  zuzuführen. 

3.  Das  „Armee-Feld-Magazin"  transportirt  einen  dreitägigen  Vorrath 
an  Zwieback,  Salz  und  Tabak,  für  zwei  Tage  Zucker  und  Kafifee,  dann 
flEbr  einen  Tag  Conserve-Fleisch.  Diese  Artikel  sind  anf  150  zweispännigen 
Landesfbbren  verladen. 

Bei  jeder  Armee-Intendanz  werden  zur  Erzeugung  des  Brodes 
3  Bäcker-Sectionen,  deren  jede  über  14  zerlegbare  Feld-BackOfen  yer- 
fügt,  eingetheilt. 

Schliesslich  haben  in  den  Centrai-Magazinen  der  Armee-Intendanz 
stets  per  Mann  vorräthig  zu  sein  :  6  l*oi  tionen  Zwieback,  4  Portionen 
Conserve-Fleisch,  5  Portionen  Kafl'ee  und  Zucker. 

Bei  jeder  Division  und  bei  jedem  Armee- Corps  wird  ScblaehtTieh 
fttr  einen  Tag  nachgetrieben. 

Wenn  man  zur  besseren  üebersicht  sftmmtliche  bei  einer  Armee 
factiscb  vorhandenen  Verpflegsvorräthe  zusammenstellt,  so  ergibt  sich: 
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Anzahl  der  Tages-Kationen 

Zwiebuck 
oderBrod 

Fleisch  in 
Conser- 

▼en  oder 
firiseh 

Kaffee, 
Zacker 
oderWein 

Tahak 

^Avn  \f&nnA  cFA^i'ft.flfAn  /^AiQPmAr  Vnri*A.tH^ 

Ib  den  KAchmi-  und  FtoTÜmt-Wtffeii  der 

Schlachtvieh-Colonne  der  Division  .... 

Feld-Magaziu  des  Armee-Corps  

Schlachtrieh-Colonne  des  Armee^orpe  •  . 
Feld-Mapazin  der  Armee  .  .•.«.•.. 

2 
1 

• 

2 

• 

3 
6 

2 

1 
1 

• 

1 

1 
4 

* 

1 

• 

4 

• 

2 

5 

• 

• 

• 
• 
• 

S 

• 

Samme 

11 

10 

12 

3 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  mit  Bezug  auf  den  mitgeführten 
Fleischvorrath  das  Armee-Corps  eine  5tägige,  die  Armee  eine  lOtägige 
complete  Yerpllegung  mit  aich  fEUirt 


M(mtur8-Er8aiK» 

Zur  Completirung  der  Mouturs-  und  Ausrüstungs-Gegenstftnde  ist 
Jeder  Amee-Intendanz  ein  „Montars-  und  Ausrüstungs-Park",  welcher 

30  LandesfahreD  zfthlt,  beigegeben. 

Weiters  wird  auch  auf  den  Bagage-Karren  der  Fusatrappen  ein 
geringer  Montora-Yorrath,  sowie  Schuster«  und  Schneidergeräthe  mit- 
geifthrt 

Das  JSanäälawesen, 

A.  Die  Militär-Aerzte. 

B.  Mannschaft  zur  \  ersebnng  des  niederen  Sanitäts-Dienstes. 
C  Sanitäts-Anstalten. 

D.  Medicamenten-Anstalten. 

ad  A,  Sämmtlicbe  activen  und  beurlaubten  Militär-Aerzte  bilden 
xnsammen  das  „ärztliche  Officiers>Corps",  welches  gegenwftrtig  zählt: 
1  Oeneral-Arzt,  14  Oberstens-Aerste,  18  Oberstlientenants-Aerzte, 

31  Majors-Aerzte,  278  Hauptmanns- Aerzte,  201  Lieutenants-  und  lOOÜnter- 
lieotenants-Aerzte,  zusammen  643  Aerzte. 

Die  Ergänzung  des  Corps  erfolgt  durch  Aufnahme  von  gradiiirten 
Civil-Aerzten  als  Ünterlieutenants-Aerzte,  die  nach  einer  zweijährigen 
Dienstleistung  verpflichtet  sind,  das  Examen  zum  Lieutenants-Arzte  abzu- 
leg^  Jene,  welche  die  Prüfung  nicht  bestehen,  werden  entlassen.  Die 
Beorderung  zum  Hauptmanns-  und  Majors-Arzte  erfolgt  gleichfalls  auf 
Ornnd  eines  Examens. 

Zur  Leitung  des  Sanitäts-Dienstes  im  Frieden  ist  bei  jeder  der 
20  Territorial-l^i Visionen  eine  ..Sanitftts-Direction"  aufgestellt. 

Im  Frieden  hat  jedes  Cavalerie-,  Artillerie-  und  Genie-Keginient 
1  Hauptmann-  und  1  Subaltern-Arzt,  die  Infanterie-  und  Bersaglieri- 
Kegimenter  je  1  Hauptmann-  und  2,  respective  3  Subaltern-Aerzte. 
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Für  einzelne  BatterieD,  Escadronen,  Detachemeats  etc.  wird  der 
Sanitäts-Dienst  durch  besondere  Anordnungen  geregelt. 

Im  Felde  tritt  eine  entsprechende  Vermehrung  der  Truppen-Aente 
ein,  80  daes  z.  B.  bei  der  Idfanterie  per  Bataillon  2,  bei  jeder  ans 
2  Eaeadronen  bestebendeo  Cavalerie^lvisiOn  nnd  ans  3  Batterien  fonmrten 
Artillerie-Brigade  sich  je  ein  Arzt  befindet. 

Behufs  Leitung  des  Sanitäts-Dienstes  im  Kriege  wird  bei  jeder 
Armee,  jedem  Armee-Corps  und  bei  jeder  Truppen-Division  eine  Sanitäts- 
Direction  aufgestellt  und  fungiren  als  Directoren  stets  Aerzte  aus  der 
Stabsofficiers-Charge. 

ad  B.  Für  den  Dienst  in  den  Militär-Heil-Anstalten  im  Friedeu, 
dann  für  den  Dienst  in  den  Feld-Spitälern,  Kranken-Anstalten  und 
Ambulanzen  im  Kriege  sind  20  Sanitftts-Compaguien  mit  rariaUem 
Stande  erriehtet,  welche  im  Frieden  derart  vertheilt  sind,  dass  jeder 
Territorial-Division  eine  dieser  Compagnien  zugewiesen  ist. 

Mit  Blessirten-Trfigem  sind  die  combattanten  Trappen  niebt  ans- 
getattet. 

ad  C.  Im  Frieden  bestehen  20  Haupt-Spitäler,  dann  mehrere  Filial- 
Spitäler  und  Garnisons-Marodehäuser.  Leicht  erkrankte  Leute  werden  in 
Marode-Zimmern  untergebracht,  die  jeder  Truppenkörper  in  seiner  Caserne 
zn  erricbten  bat. 

Im  Kriege  erbält  jedes  mobile  Armee-Corps,  sowie  jede  Truppen- 
Division  eine  Sanitäts-Section  zugewiesen.  Die  Starke  einer  solchen 
beläuft  sieb  auf  6  Aerzte,  1  Geistlichen,  1  RechnungsHlhrer,  166  Sanitäts- 
soldaten, von  denen  12G  den  Blessirten-Träger-Dienst  verrichten. 

Jede  Sanitäts-Section  hat  12  Fuhrwerke,  und  zwar:  5  vierspännige 
Blessirten-Wagen,  2  Bataillons-Karren  mit  Instrumenten  und  Medicamenten, 
1  Wasserkarren,  4  Karren  mit  Krankmitragen  und  den  nöthigen  Uten- 
silien zur  Herrichtuug  eines  Verbandplatzes,  dann  zur  Fortbringuug  der 
Bagage  etc. 

Die  Blessirten- Wagen  sind  zur  Fortbringung  von  11  leicbt  oder 

Ton  3  schwer  und  3  leicbt  Verwundeten  eingerichtet. 

Die  Divisions-Sanitäts-Sectionen  empfangen  die  Kranken  und  Ver- 
wundeten der  eigenen  Truppen,  ertheilen  ihnen  die  erste  Pflege  nnd 
senden  sie  in  die  Feld-Spitiiler. 

Dieselben  Obliegenheiten  hat  die  Armee  -  (  "ui  ps  -  Sanitäts-Section 
bezüglich  der  Corps-Heserven,  weiters  hat  sie  auch  im  Bedarlsfalle  die 
Divisions-Sanitäts-Sectionen  zu  unterstützen. 

Die  Verwundeten  werden  durch -die  Blessirten-Träger,  welche  in 
Gruppen  getbeilt  und  mit  Krankentragen  ausgerflstet  sind,  auf  die 
Verbandplätze  gebracht 

Jode  Armee- Intendanz  verfügt  über  24  Feld-Spitäler  zu  je  200  Betten, 
führt  jedoch  bei  Beginn  des  FeMzuges  nur  9  derlei  Lazarethe  in's  Feld. 

Das  Matehaie  der  Feld-Spitäler  wird  mittelst  gedungener  Fuhren 
fortgebracht. 

Das  Personale  eines  Lazarethes  zählt:  j  Aerzte,  1  Kechuungsfuhrer» 
1  Apotheker  und  48  Sanitits-Soldaten. 

Die  Ambulanzen  der  italieniscben  Armee  führen  den  Satzungen  der 
Genfer  Convention  gemftss  das  eiofacbe  rotbe  Kreuz  im  weissen  Felde.  Aneh 
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wird  eine,  mit  diesem  Abzeichen  versehene  Armbinde  TOm  gesammton 
tum  Sanitäts-Dienste  bestimmten  Personale  getragen. 

ad  D.  Um  die  «larnisons-  und  Feld-Spitäler  mit  den  erforderlichen 
Medicamenten  zu  versehen,  besteht  eine  „Militär-Central-Apotheke". 

Den  Apotheker-Dienst  in  den  Militär-Spitälern  versiejit  das  Pharma- 
ceutenCorps. 

Das  Veterinärwesen, 

Im  italienischen  Heere  hat  im  Kriege  jedes  Gavalerie-Regiment  4, 
jede  Artillerie-Brigade  1,  jede  Artillerie-Train-Coropagnie  2  Thier- Aerzte, 
ausserdem  hat  jede  Escadron,  jede  Batterie  1  Huf-  und  1  Hilfs-Schmiedt 
jede  Train-Compagnie  aber  4  Huf-  und  4  Hilfs-Scbmiede. 

Die  Veterinär-Aerzte  liaben  Ufficiersrang. 

Im  Kriege  wird  der  Veterinär-Dienst  durch  eine  „ Armee- Veterinftr- 
Direction",  welche  der  Armee-Intendanz  untersteht,  geleitet. 

Dieser  Direetion  ist  das  nOthige  Personale  nnd  Materiakum  Erriehtong 
von  3  Pferde-Heil-Aaetalten  beigegeben.  Jede  solche  Anstalt  ist  Ar 
250  Pferde  eingerichtet 

Der  Gencralstah. 

Der  Generalstab  im  italienischen  Heere  ist  als  selbständiges  Corps 
organisirt;  ihm  obliegen  alle  militär- wissenschaftlichen  Arbeiten  an  der 
obersten  Ceutralstelle  und  die  Leitung  des  rein  militärischen,  operativen 
und  technischen  Dienstes  bei  allen  höheren  Idit&r-BehOrden,  femer  jene 
topographischen,  statistischen  und  kriegsgeschichtiichen  Arbeiten,  welche 
der  operativen  Thätigkeit  im  Felde  zur  Qrandlage  dienen  sollen,  endlich 
Becognosciningen  im  In-  nnd  Anshmde,  sowie  Einziehung  militSrisdier 
'Informationen. 

An  der  Spitze  des  Generalstabes  fungirt  ein  höherer  General  als 
,,Commandant*',  welcher  nach  den  Bestimmungen  des  Kriegs-Ministeriuras 
sämmtliche  Officiere  des  Corps  den  verschiedenen  Behörden,  Militär- 
Commanden,  Bureaux  etc.  zuweist 

Dem  Commando  des  Generalstabes  untersteht  auch  das  militär* 
topographische  Institut  zu  Florenz. 

Der  Stand  des  Generalstabes  ist,  wie  folgt,  bemessen:  2  Generale 
(inclusive  Commandant).  II  Oberste,  38  OberstUeutenante  und  Minore, 
81  Hauptleute,  25  Lieutenante. 

Hiezu  kommen  noch  67  zugetheilte  Infanterie-Hauptleute  zur  Ver- 
sehung des  laufenden  Dienstes,  dann  7  Kecbnangs-Ofüciere  und  128  Bureau- 
Schreiber. 

Als  berathendes  Organ  des  Kriegs-'Ministers  in  allen  die  Landes- 
Vertheidigung  berOhrenden  Fragen  fungirt  das  nOenenüstabs-Comit^^, 

deren  Mitglieder  aus  höheren  Officieren  der  Land-  und  Seemacht  bestehen 
nnd  fallweise  ernannt  und  einberufen  werden.  Beim  Secretariat  dieses 
Comite's  befinden  sich  3  Stabs- Officiere  des  Generalstabes,  welche  über 

den  Stand  geführt  werden. 

Unter  der  unmittelbaren  Leitung  des  Generalstabs- Commandos 
bestehen  als  selbständige  Geschüfts-Gruppen,  unter  eigenen  Chefs,  nach- 
folgende Bureaux: 
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1.  Die  „Transport8-Direction"  mit  der  Uutertheilun^  in  3  Sectionen. 
Die  Thätigkeit  dieses  Bureau's  erstreckt  sich  hauptsächlich: 

a)  auf  das  gesammte  Eisenbahnwesen  des  In-  und  Aaslandes, 
dann  Begutachtung  von  Eisenbahn- Projecteu. 

^)  EndentiuStnog  der  gewöhnlichen  Land-Communicationen,  Weg- 
samkeit  der  aagreDsenden  fremden  Staaten. 

e)  Evidenihaltang  der  zam  Transporte  benfltebaren  WässeratrassaD 
nebst  vorhandenen  Beförderangsmittoln. 

Die  Transports-Direction  muss  schon  im  Frieden  die  Fahrordnnngen 
zur  Durchführung  der  Mobilisirung  und  Concentrirung  der  Armee  im 
Aufmarschraume  vorbereiten,  und  hat  zu  diesem  Zwecke  genaue  Vor- 
merkungen zu  führen :  über  Dislocation  des  Heeres,  Anzulil  der  Urlauber 
und  Reservisten  iu  jedem  der  Militär- Districte,  Vertheiluug  des  Kriegs- 
aasrfistmigs-Matoriales,  Anzahl  und  YertheUang  der  im  Kriegsfalle  zu 
reqnirirenden  Pferde,  sehliesslich  Endenthaltung  der  im  Eisenbami-DieDste 
ausgebildeten  lülitär-Personen. 

2.  Bareaa  für  die  Reglements. 

3.  D      }}  Landes-Beschreibuno;. 

4.  n      D     Statistik  und  Kimdschaftswesen. 

5.  „      „     Kriegsgeschichte.  Archiv  und  Bibliothek. 

Jene  Officiere  des  Generalstabes,  welche  im  Comite,  in  den 
angefahrten  Bureaux  oder  als  Professoren  der  Kriegsschule  keine  Ver* 
Wendung  finden,  versehen  den  Dienst  bei  den  Armee-Corps  und  Territorial- 
Divisionen. 

Bei  jedem  Armee-Corps-Commando  befinden  sich  im  Frieden:  1  Oberst 
oder  Oberstlieutenant  fOeneralstabs-Chef),  I  Major,  1  Hauptmann,  1  Lieu- 
tenant, 1  zugetheilter  Hauptmann;  bei  jeder  Territorial-Division:  1  Oberst- 
lieutenant oder  Major  (Generalstabs-L'hef ),  dann  H  bis  5  Ober-«  )tticiere. 

Bei  den  Brigaden  sind  keine  Generalstabs-Olficiere,  sondern  Haupt- 
leute,  respective  Kittmeister  als  Adjutanten  eingetheilt. 

Im  Felde  wird  jedem  Arroee-Commando  1  General,  2  Stehe-  und 
3  Ober-Officiere,  jeder  Armee-Intendanz,  jedem  Armee-Corps  und  jeder 
Truppen-Division  je  1  Stabs-  und  3  Ober-Offlciere  des  Generalstebes 
zugewiesen. 

Das  Officiers-Corps  des  Generalstabes  ergänzt  sich : 

1.  In  der  Charge  der  Lieutenants  aus  solchen  OfHcieren.  welche 
die  Kriegsschule  mit  gutem  Erfol^,'e  absolvirt.  seither  durch  ein. Jahr  bei 
der  Truppe  gedient  und  in  einer  Trobe-Dienstleistung  beim  Geueralstabe 
enteproehen  haben. 

2.  In  der  Charge  der  Hanptleute  aus  den  eigenen  Lieutenante,  und 
zwar  zu  V„  während  jede  3.  Hauptmannsstelle  durch  Eintheilnng  aus  den 
bei  der  Truppe  befindlichen  Kriegsschülern  gedeckt  wird. 

3.  In  den  Stabs-Officiers-Chargen  durch  Avancement  im  Corp?,  dann 
aus  solchen  Stabs-Olficieren.  die  als  Ilauptleute  dem  Corps  angehört 
haben,  hierauf  bei  der  Truppe  aussertourlich  befördert  wurden  und  2  Jahre 
dort  praktische  Dienste  geleistet  haben.  Ferner  aus  solchen  Stabs-Ufficieren 
der  Linien-Truppen,  welche  seinerzeit  mit  gutem  Erfolge  die  Kriegsschule 
absolvirten,  sehliessHoh  aus  den  Torzflglichsten  Stabs-Offideren  der  Artil- 
lerie- und  Genie- Waffe. 
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Generalstabs-Oberste  müssen,  um  Brigadiere  za  werden,  früher  durch 
wenigstens  1  Jahr  ein  Regiment  commandirt  haben. 

Bozü^dich  des  Avancempnts  sind  die  gleichen  Chargen  des  General- 
stabes den  Oiücieren  der  Special- Waffen  stets  um  mehrere  Jahre  voraus. 

Die  Krügas^iule, 

Die  Kriegsschule,  mit  der  Bestimmung  zur  Heranbildung  von 
Generalstabs-Offieicren,  stobt  unter  Commando  eines  Generals,  dem  ein 
Oberst  oder  Ober.^tlieutenant  als  Stellvertreter,  dann  2  Ofüciere  als 
Adjutanten  beigegeben  sind. 

Der  Lehrkörper  besteht  ans  Offidereiiy  dum  ans  Professoren  des 
CüTÜstandes. 

Der  Gesammt-Ours  dauert  einschliesslieh  der  praktischen  Uebungen 
3  Jahre. 

Die  Frequentanten  rücken  nach  Beendigung  des  Cnrses  sftmmtiich 

za  den  Trnppenkörpern  ein. 

Jene,  welche  entsprochen  haben,  werden,  sobald  sie  in  ihrer  Waffe 
und  Charge  in  das  rangsälteste  Drittel  vorgerückt  sind,  aussertourlich 
befördert  Die  Vorzüglichsten  der  Artillerie-  and  Genie- Waffe  können  so- 
ffleich,  jene  der  Linien- Waffen  aber  erst,  wenn  die  ?orgedachte  BeKr- 
demng  erfolgt  ist  in  den  Generalstab  ttbemommen  werden. 

In  die  Kriegsschule  werden  jährlich  60  Subaltem-Officiere  der 
Linien-Waffen ,  dann  eine  unbestimmte  Anzahl  Oberlieatenants  der 
Artillerie-  und  Genie-Waffe  aufgenommen. 

Die  Ofliciere  der  Linien-Truppen  haben  sich  einer  speciellen  Auf- 
nahmsprüfuug  zu  unterziehen,  selbe  umfasst:  Algebra,  Geometrie,  Geo- 
graphie, Geschichte,  französische  Sprache,  italienische  Literatur  und 
S^listik. 

Für  diese  Prfifang  besteht  ein  eigener  Vorberdtangs-Cnrs  za  Parma, 
welcher  4  Monate  währt  nnd  können  in  denselben  per  Infanterie-  und 
Bersaglieri-Begiment  2,  per  Cavalerie-Begiment  1  Sabaltem-Officier  auf- 
genommen werden. 

Die  Ad/utanttir. 

Im  italienischen  Heere  existirt  kein  Adjutanten-Corps. 

Se.  Majestät  der  König,  sowie  die  königlichen  Prinzen  haben  eine 
Dormirte  Anzahl  Adjutanten  und  Ordonnanz-Oläciere  zur  Dienstleistung 
zugewiesen. 

Den  Meldedienst  im  Kriege  versehen  vorzugsweise  abcommandirte 
Ober-OfBdere  als  ifOrdonnans-Offidere**. 

Jede  Infanterie-  oder  Cavalerie-Brigade  hat  einen  Brigade-Adju- 
tanten (Hauptmann,  respeetire  Rittmeister),  welcher  die  SSiegssdiule 
absolvirt  haben  mvLSS. 

Adjutanten  und  Ordonnanz-Officiere  sollen,  wenn  sie  Subaltern- 
Officiere  sind,  nach  2,  sonst  aber  nach  4  Jahren  wieder  zur  Truppe 
einrücken. 

Bei  den  Truppen  bestehen  Begiments-  und  Bataillons-Adjutanten, 
erstere  sind  Hauptleute,  letztere  Oberlieutenants. 
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Das  Gendarmerie-Corps  d'n^nt  zur  Aufrecbthaltung  der  inneren 
Ordnung  und  Sicherheit,  zur  Assistenz  bei  den  Heeres-Aushebungen  und 
im  Kriege  auch  zur  Besorgung  des  Feld-Polizei-Dienstes.  Die  italienische 
Gendarmerie  —  miUtärisch  organisirt  —  bestellt  aus  dem  Gendannerie- 
Comit^,  11  Territorial*»  und  1  Eleyen-Legion. 

Die  Standesziffern  der  11  Legionen  variirea  sehr  hSnfig,  je  nach 
den  inneren  Zuständen  des  Landes. 

Jede  Legion  zählt  in  ihrem  Stande  Fuss-  und  Reit-Gendarmerie 
und  zerfallt  in  eine  nach  den  Territorial-Verhältnissen  berechnete  Anzahl 
von  Compagnien  (Provinzial  Commanden),  Lieutenantschaften  (Districts- 
Commandeu),  Unter-Sectionen  und  Stationen. 

Der  Gesammtstand  der  Gendarmerie  beziffert  sieb  anf  20.453  Mann 
nnd  3164  Pferde. 

Commandant  des  Corps  nnd  ingleicb  Prftsident  des  Gendannerie- 
Comit^'s  ist  ein  General 

Jede  Legion  wird  von  einem  Obersten,  dem  ein  Oberstlieutenant 
als  Adlatus  beigegeben  ist,  befehligt,  die  Compagnie  von  einem  Major 
oder  Hauptmann,  die  Lieutonantschaft  von  einem  Hauptmann  oder  Ober- 
lieutenant, die  Unter-Section  von  einem  Subaltern-Ofticier.  Statious- 
Commandanten  sind  Unterofficiere. 

Die  Ergfinzung  des  Corps  erfolgt  dareb  directen  Eintritt  nnd  dnrcb 
üebertritt  ans  dem  Heere. 

Im  Kriege  formirt  jede  Legion  eine  oder  mehrere  Feld-Gendar- 
merie-Sectioner,  welche  den  Armee-  und  Armee-Corps-Hauptquartieren 
zur  Versehung  des  Feld-Polizei-  und  Ordonnanz-Dienstes  beigegeben  werden. 

Jede  Feld-Gendßrmerie'Section  zählt  1  Officier,  11  berittene  und 
13  unberittene  Gendarmen. 

Das  Krtefft-Minigternm  zu  Rom. 

Das  Kriegs  Ministerium  untersteht  direct  dem  Könige,  doch  ist 
der  Minister  dem  Parlamente  verantwortlich. 

Das  Kriegs-Ministerium  gliedert  sich  in  1  General-Secretariat  und 
4  General-Directionen ,  welcb*  letztere  jede  ans  dem  Cabinete  des 
General-DireetOrs  (Präsidiale)  nnd  mebreren  AbÜieilnngen  beetebt 

a)  Das  General-Secretariat 

Die  wichtigsten  in  dessen  Ressort  fiülenden  Geschäfte  sind:  Per- 
sonal-Angelegenheiten  der  Generale  und  sonstigen  Officiere  des  könig- 
lichen Hofstaates;  des  Generalstabes,  Kriegs-Commissariats-,  ärztlichen 
und  Apotheker-Personales,  dann  der  Militär-Gerichts-  und  Administra 
tions-Personen.   Weiters   werden  daselbst  bearbeitet:    Dislocation  und 
Ausbildung  des  Heeres,  iieglements,  Mobili^rung,  operative  Angelegen- 
beiten  nnd  Generalstabs-Dienst,  Justiz-  nnd  Sanitftts-Angelegenbeiten, 
Militär-Bildnngswesen,  Recbnnngssaeben,  ünterstfitzungen  etc. 
Die  4  General-Directionen  behandeln,  und_zwar: 
1.  Jene  für  Infanterie  und  Cavalerie,  die  Personalien  dieser  Waffen, 
dann  jener  der  Militftr-Districte,  der  Disciplinar-  nnd  Straf-Compagnioi» 
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der  Festungs-,  Mobil  Miliz  und  Gendarmerie-Officiere,  weiters  Remontiraug 

und  Zuw(»isiin£r  von  Pferden  niul  Tragthieren. 

2.  Jene  der  Artillerie-  und  Genie-Wafle,  die  Personalien  der  Militär- 
und  Civil-Bediensteten  dieser  Waffen,  dann  der  Bfichsenmacher,  Leitung 
des  techniscli-administrativen  und  des  Verrechnungs-Dienst(»,  Bauten. 

3.  Jene  für  den  Verwaltungs  -  Dienst,  die  Natural  -  Verpflegung, 
Bekleidung,  Casernining,  Transporte-Angelegenheiten  imd  aOe  GebOhxs- 
nnd  Bechnnngs-Sachen  der  Trappen. 

4.  Jene  für  Heeres-Ergänzung  und  Mannschafts-Angelegenheiten, 
dann  das  Mannscfaafts-Grundbucb. 

Dn«;  Personale  des  Kriegs-Ministeriunis  besteht  an«!  1  General  als 
Kriegs-Minister,  1  General  Secretär,  4  General  Directoren  (Generale), 
18  Abtheilungs-Vorständen  (  Oberste  oder  Oberstlieutenants),  46  Sections- 
Vorständen,  140  Secretären  und  157  Vice-Secretären  und  niederen 
Beamten,  demnach  in  Summe  367  OfBciere  und  Beamte. 

Als  berathende  Organe  des  Kriegs -Ministerioms  ftingiren  die 
„Comit^s'*,  mit  der  Aufgabe,  alle,  Fortschritte  im  Kriegswesen  zn  ver- 
folgen,  Erfindungen  und  Anträge  zu  begutachten  nnd  jene  Aenderongen 
Torzuschlagen,  welche  empfehlenswerth  erscheinen. 

Die  Personen  dieser  Comitf'-s  werden  zu  Coramissionen  in  loco  und 
auswärts,  noch  häufiger  aber  als  Prüfungs  Comniissions-Mitglieder  zu  den 
verschiedenen  Examen  in  den  Militär-Bildungs-Anstalten  delegirt 

Au  Comitt'S  bestehen: 

1.  Das  „Generalstabs-Comit^'',  welches  bereits  bei  der  Organisation 
des  Generalstabes  erwfthnt  wurde. 

2.  Das  „Görnitz  der  Linien- Waffen*'  betreff  aller  aal  Organisation, 
Dienstbetrieb,  Cnterrichtswesen,  Pferde  etc.  der  Infanterie  und  Caralerie 
Bezug  nehmenden  Angelegenheiten. 

3.  Das  ^Artillerie  und  Genie-Comit<^"  zur  Bearbeitung  aller  die 
Organisation  dieser  Waffen,  des  Trainwesens,  der  Material-Erzeugung, 
des  Versuchswesens,  die  fortiticatorischen  Angelegenheiten,  den  Unter- 
richt etc.  berührenden  Fragen. 

4.  Das  »Banitftts-Gomit^"  fttr  sfanmtliche  Sanittts-Angelegenheiten, 
inclosiTe  der  Superarbitrirungen,  Rearbitrirungen,  Becnrsen  bei  Assenti- 
mngen,  dann  Führung  der  Sanitäts-Statistik. 

5.  Das  yjGendarmerie  Comit^". 

MobiUnrung  der  Fdd-Armee, 

Die  Bestimmungen  bezflglich  Yorbereitung  und  Durchführung  der 
Mobilisirung  sind  mittelst  eigener  Instructionen  bis  in  das  kleinste  Detail 
ftstgestellt 

In  der  italienischen  Armee  werden  3  Kriegs-Formationen  unter- 
schieden, und  zwar: 

1.  Jene,  wo  die  Urlauber  einberufen  und  die  Truppen  in  Kriegs- 
bereitsrhaft  gesetzt  werden. 

2.  Die  Annahme  des  vollen  Mannschafts-Kriegsstandes  mit  redu- 
cirtem  aber  durchaus  bespanntem  Materiale,  und 

3.  die  volle  Kriegs-Formation. 
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Nebstbei  kann  die  Mobilisiruug  eine  allgemeine  oder  eine  par- 
tielle sein. 

Der  üebergang  vom  Friedens-  auf  den  Eriegsfass  volhieht  sich  im 
Bahmen  der  Tenritorial-Divisionen,  welche  hiemach  in  das  Yerhftltniss 

TOn  Feld-Diwsionen  treten. 

Die  Landwehr  gelangt  gleichzeitig  in  2.  Linie  bei  den  Militftr- 
Diatricten  zur  Errichtung. 

Der  Mechanismus  und  die  successiven  Operationen  der  Mobilmachung 
des  Heeres  centralisiren  sich  in  den  Militär-Districten,  bei  denen  die 
Listen  der  Becruten  und  der  gesammten  beurlaubten  Mannschaft  geführt 
werden,  nnd  wo  sich  die  Mi^^azine  mit  allem  fftr  die  Mohihnaehung 
Erforderliehen  befinden. 

Die  Aufgabe  der  Militär-Districte  bei  einer  Mobilisirang  erstreckt 
sich  auf: 

1.  Einbenifunfr  der  ^lannschaft  und  Ausrüstung  derselben  mit 
Montur,  Waffen  uud  allem  Zugehör. 

2.  Absendung  der  Mannschaft  an  die  zugehörigen  Regimenter. 

3.  Ausrüstung  der  Infanterie-  und  Bersaglieri-Kegimeuter  mit  den 
erforderlichen  Fuhrwerken. 

4.  Ausrflstong  der  Mannschaft  der  Mobil-Miliz. 

5.  Ansrfistong  der  Ersats-Tmppen  nnd  sncce8si?e  Absendung  der* 
selben  zur  Armee. 

6.  Organisirung  des  Landsturmes. 

Jedem  Districte  sind  die  Regimenter  zugewiesen,  zu  welchen  er 
die  Mannschaften  nachzusenden  hat. 

Die  Einberufung  erfolgt  in  3  Perioden,  d.  h.  zuerst  werden  die 
Classen  der  1.  Kategorie  des  stehenden  Heeres,'  dann  die  der  Land- 
wehr nnd  schliesslich  die  der  Ersatai-Tnippen  einberufen. 

SfimmtUche  Feld-Tmppen  besorgen  auch  im  eigenen  Körper  die 
vorgeschriebenen  Completirungs-Geschäfte,  Fassungen  und  Nenforma- 
tionen,  scheiden  die  nicht  mobilisirbaren  Abtheilungen  (Depots)  aus,  und 
treten  sofort  in  das  durch  die  neue  Ordre  de  bataiUe  ihnen  zukommende 
Verhältniss. 

Die  Infanterie  und  Bersac^lieri- Regimenter  werden  mit  dem 
Friedensstande  auf  den  Kriegsschauplatz  (Yersammlungsplatz)  gebracht, 
dort  angelangt,  eifaalten  sie  erst  ihie  Ergänzung  an  Mannschaft,  sowie 
die  bespannten  Fohrwerke,  insofern  diese  nicht  schon  während  des 
Marsches  übernommen  wurden. 

Die  CaYalerie-Begimenter  haben  in  den  Stabs- Stationen  ihre  eigenen 
Magazine,  wo  inclusive  der  Train-Fuhrwerke  alles  für  die  Feld-Ausrüstung 
nothwendige  Materiale  depositirt  ist.  Sie  nehmen  noch  in  den  Friedens- 
Garnisonen  den  completen  Kriegsstand  an  und  werden  erst  dann  in 
den  Autmarsch-Rayon  gebracht. 

Die  Artillerie-Regimentor  haben  ihre  Feld-Ausrüstung;  sowie  die 
Auf mentations-Yorrathe  für  die  gesammten  Urhraber  (inclusive  lAudwehr* 
Artdlerie)  gleichfalls  in  eigenen  Magasinen  bei  sich. 

Die  Artillerie-Regimenter  nehmen  in  der  Regel  in  ihren  Garnisonen 
die  2.  Formation,  d.  i.  die  Batterie  zu  6  Geschützen  an  und  sollen  am 
7.  Tage  marschfertig  sein. 


Digitized  by  Google 


Die  Wehrniacht  Italiens. 


281 


Da  die  Artillerie-Bedmenter  den  grössten  Tbeil  des  Armee-Trains 
anfzustelleii  haben,  so  wird  ancb  die  Pferde-Augmentation  in  den  Stabs- 
stationen dieser  Regimenter  erfolgen. 

Das  Train-Materiale  für  die  Annee-Intendanzcn  erliegt  jedoeh 
nicht  bei  den  Artillerie-Kegim entern,  sondern  in  den  4  grossen  Heeresr 
Ausrüstungs-Magazinen  zu  Verona,  Mantua,  Piaccnza  und  Bolocrna. 

Bei  der  Genie-Truppe  sind  analoge  Ausrustungs-  und  Mobilisirungs- 
Verhältnis3o  wie  bei  der  Artillerie. 

Sobald  die  Mobilisirung  angeordnet  wird,  erfolgt  auch  die  Auf- 
stellung einer  nOeneral-Direction  der  Armee-Transporte",  welche  wahrend 
des  etSbm  strategischen  Aufinarsches  vom  Eriegs-Ministerium  dependirt 
und  von  diesem  eine  allgemeine  üebersicht  der  ganzen  durchzufahrenden 
Bewegung  erhalt. 

Sobald  der  strategische  Aufmarsch  des  Heeres  bewirkt  ist,  treten 
die  „Transports-Directionen"  der  einzelnen  Armeen  in  Wirksamkeit. 

Die  Eisenbahn-Etapen-Commanden  werden  gleichzeitig  mit  der 
„General-Direction  der  Armee-Transporte"  etablirt. 

Nachstehend  wird  der  Verlauf  der  Mobilisirung  im  Allgemeinen 
skizzirt : 

Am  3.  Mobilisirungs-Tage  beginnt  bereits  der  Eisenbahn-Transport 
der  Infanterie-  und  Bersaglieri-Begimenter  auf  dem  Friedensfnsse ;  jene 
Begimenter,  welche  weniger  als  6  M&rsche  vom  Versammlungsorte  ihrer 
Division  entfernt  sind,  raarschiren  zu  Fuss. 

Am  4..  5.  und  fi.  ^[i>bilisirunfr5-'-Ta^e  ist  die  Ahs'ondunt,^  der  von  den 
Militär-Districten  feldmässig  ausgerüsteten  zwei  jüngsten  Urlauberclassen 
der  Infanterie  und  Bersagliori  zu  ihren  Regimentern  zu  bewirken. 

Am  7.  Mobilisirungs-Tage  beginnt  der  Transport  der  Cavalerie- 
Begimenter  auf  dem  vollen  Eriegsstande,  der  Feld-Batterien  in  zweiter 
Formation  (h  6  Qesehütze)  und  der  Gebirgs-Batterien  auf  dem  Eriegsfusse, 
dann  der  von  den  ArtiUerie-Begimentern  aufzustellenden  Train-Abtliei- 
lungen  in  2.  Formation,  und  zwar  für  die  Stabe-  und  Commissariats- 
Directionen  der  DivisTonen  und  Armee-Corps,  für  die  Verpflegs-  und  Brod- 
Train-Colonnen,  für  die  Artillerie-  nnd  Genie-Commandeu  der  Armee-Corps 
mit  den  Feld-Telegraphen-Abtheilungen. 

Absendung  der  3.  und  4.  ürlauberclasse  zu  den  Infanterie-  und 
ßersaglieri-Regimentern. 

Vom  8.  bis  11.  Mobilisirungs-Tage  erfolgt  die  Inmarschsetzung  der 
Mannschaft  für  die  Verpflegs-  und  Sanit&te-Sectionen,  fQr  die  Feld-Spitftler 
und  Bäckereien,  für  die  Veterinftr-Directionen,  endlich  der  letzten  Ur- 
lauberclassen des  stehenden  Heeres. 

Bif?  zum  15.  Mobilisirungs-Tage  werden  befördert:  die  Ergänzungen 
der  Batterien  auf  den  vollen  Kriegsstand,  die  Trains  für  die  8:init;its- 
Sectionen,  die  Armee-Artillerie-  und  Genie-Parks,  die  Brücken-Equipagen, 
schliesslich  die  erforderlichen  Ergänzungen,  um  den  Train  auf  den  vollen 
Eriegsstand  zu  bringen. 

Am  18.  Mobiiisirungs-Tage  sind  die  Landwehr-Begimenter  bereits 
auf  vollem  Eriegsstande  und  können  zur  operirenden  Armee  Stessen. 

Man  kann  annehmen,  dass  die  gesammte  italienische  Armee  — 
wenn  keine  unvorhergesehenen  bedeutenden  Störungen  während  der  Mobil- 
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machuDg  eintreten  —  binnen  23  Tagen  den  ersten  strategischen  Aufmarsch 

in  Ober-Italion  vollendet. 

Für  den  Eisenbahn  -  Transport  sind  im  Ganzen  720  LoGomotive 
erforderlich. 

Die  Orgamiation  der  Brigaden, 

In  Italien  bestehen  sowohl  im  Frieden  als  im  Kriege  Infanterie- 
iind  Cavaloric-Brigaden,  welche  stets  aus  TruppenkOrpern  ein  und  der- 
selben Waffe  zusammengesetzt  werden. 

Die  Brigade-Commanden  sind  rein  militSrisehe  Behörden  mid  unter- 
stehen in  jeder  Beziehung  dem  Divisions-Gommando.  Brigadier  ist  ein 
General,  dem  znr  Führung  der  Geschäfte  ein  Adjutant  (Hauptmann, 
respective  Rittmeister)  zugewiesen  ist.  Das  stehende  Heer  hat  40  Infanterie- 
Brigaden,  welche  fortlaufende  Nummern  führen.  Jede  Infanterie-Brigade 
zählt  2  Infanterie-Kegimenter  ;i  3  Bataillone. 

Die  Cavalerie-Hegimenter  sind  im  Frieden  in  9,  im  Kriei^p  in 
10  Brigaden  eingetheilt.  Diese  bestehen  im  Frieden  aus  2  bis  Ü  Kei,n- 
roentern  h  G  Escadronen,  im  Kriege  aus  2  Kegimentern  u  4  Escadronen, 
da  von  jedem  Begimente  2  EscacSonen  als  DiTisions-Cavalerie  abgegeben 
werden. 

Die  Bersaglieri-Tiegimentcr  u;id  Alpenjäger-Bataillone  haben  keinen 

Brigade-Verband.   Werden  die  Landwehr-Regimenter  znm  Ansmarsche 

bestimmt,  so  bilden  sie  eijxene  ^Landwehr-Brigaden". 

Die  Zusammensetzung'  der  Brif^adon  im  Kriege  ist: 

( Jeneralmajor  als  Commandant,  1  Adjutant.  1  Ordnnnnnz-Officier. 

1  Schreiber,  1  Kanzlei-Ordonnanz,  2  Heiter  der  Guiden  i  Stahs-Ordoiinuuzen). 

Truppe:  2  Infanterie-Kegimenter      3  Bataillone  oder  2  Cavalerie-Kegi- 

menter  h  4  Escadronen. 

.Fbmiffin^  der  mohilen  Infanterw-Dioisian  für  die  OperaHone-Armee. 

Die  stehende  Armee  ist  schon  im  Frieden,  entsprechend  der  Kriegs- 
Ordre  de  bataille  in  20  Divisionen  formirt  und  bilden  diese  die  ersten 
tactisch-administrativen  Heereskörper  höherer  Ordnung. 

Die  im  Armee-Corps -Verbände  eingetheilten  Infanterie-Divisionen 
bestehen  aus: 

n)  Truppen:  2  Infanterie  -  Brigaden  a  2  Regimenter,  jedes  zu 
Bataillonen,  somit  im  Ganzen  aus  12  Infanterie-Baiaillonen,  1  Division 
Cavalerie  a  2  Escadronen,  1  Artillerie-Brigade  ä  3  Batterien  (2  leichte, 
1  schwere). 

6)  Anstalten:  1  Divisions- Artillerie-Park  mit  50  Schuss  per 
Kleingewehr,  di^nn  104  Schuss  für  jedes  schwere  nnd  40  Schnss  für 
jedes  leichte  Oeschfitz. 

1  Sanitäts-Section,  6  Aerzte,  166  Mann,  woranter  126  Blessirten- 
trftger,  12  Fuhrwerke  (worunter  5  Blessirten- Wagen). 

1  Subsistenz-Section  (behufs  Uebernahme  nnd  Vertheilnng  der 
t&glichen  Verpflegs- Artikel  an  die  Truppen). 

r)  Das  D  i  V  i  s  i  0  n  s  -  H  a u  p t<|  u  ar  i  i  e  r  bestellt  ans :  Dem  Divisions- 
Commandanteu,  dem  Generalstabe  der  Divibion,  den  Urdonuauz-Ofticieren, 
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den  Poiftbeamten,  den  Feld-Gendarmen,  der  Stabs-Cavalerie  (1  Zilg 
Guides)  (eigentlicher  Stab);  dann:  Di vieions- Artillerie -Commando  (stets 

der  Stabsofficier  der  bei  der  Division  eingetbeilten  Artillerie- Brigade); 
Divisions-Sanitäts-DirectioD  (Major-Arzt  und  ärztlicher  Gehilfe);  Divisions- 
Commissariats-Direction  (1  Director,  5  Commissäre,  2  Keihmingsfiihrer). 
Der  Gesammtstand  einer  Infanterie-Division  beziflert  sich  wie  folgt: 
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Der  wirklich  resultirende  Gefechtsstand  beträgt  jedoch:  9861  Mauu, 
252  Heiter,  .24  Geschütze. 

Ans  den  Landwehr-Truppen  werden  im  Bedarfefalle  in  gleicher  Art 
10  Divisionen  foriiiirt,  demnach  das  Gesammt-Heer'SO  Infanterie-Divisionen 
z&hlen  würde.  Cavalerie-Divisionen  gelangen  in  Italien  Torl&ufig  nicht 
zur  Aufstellung. 

lunnirunij  der  luoöäen  Armee-Corps  für  das  Ojjeraiioiui-Hcer, 

Die  stehende  Armee  in  Italien  ist  iir  10  Armee-Corps  gegliedert, 

welche  fortlaufende  Nummern  führen. 
Jedes  Armee-Corps  besteht  aus: 

fi)  2  Infauterie-Divisionen ; 

b)  den  Arince-Corps-Keserven , 

c)  den  Armee-Corps-Anstaltüu. 

ad  a)  Die  Formhrung  der  Infanterie-Difision  wurde  bereits  erwfthnt 
ad  h)  Zur  Armee-Corps -Beserve  gehören:  1  Bersaglieri- Regiment 
h  4  Bataillone,  1  Cavalerie-Brigade  (8  Escadroneu),  1  Artillerie-Brigade 
(3  bis  4  Batterien,  hierunter  zwei  schwere),  1  Genie-Brigade  (2  Com- 

pagnien  mit  dem  Armee-Corps-Genio-Park). 

ad  r)  Zu  den  Anstalten  zählen:  Der  Artillerie-Park  des  Aiint'p-('ori»s 
mit  der  Untertheilung  in  2  Sectionen,  je  eine  per  Infanterie-DiN i.sion, 
uud  von  einer  Artillcrie-Train-Compagnie  bespannt;  I  Brücken-Equipage 
(150"*  Länge)  mit  Pionnier-Compagnie  und  1  Train-Section  der  Geuie- 
truppe,  1  Sanitftts-Section,  1  Subsistenz-Section  —  wie  bei  der  Infimterie- 
Division  —  1  Brod-Train-Colonne,  bespannt  durcb  1  Section  einer  ArtiUerie- 
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Traiii-Conipa<^niie:  1  Keserve-Verptiegs-Train,  welcher  aus  dem  grösseren 
Tlieile  der  Bataiilons-Karreü  der  beim  Ariuee-Corpä  eingetheilteu  Fuss- 
tnippeu  gebildet  wird.  (Siehe  Infiinterie  und  Benaglieri.) 
Zur  besseren  üebersicht  diene  nachfolgende  Tabelle : 
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Anstauen     ^  Sanitäta-Section  

Armee-Cu.ps    ^  Urod-Train-Colonne  

I I  Reserve- Verpflogs-Train  .... 

81 
380 
880 

100 
69 
24 
16 
10 
4 
8 
4 
4 
2 

196 
U.858 
U.858 

3.270 
1.27-, 
736 
.»iOÖ 
478 
219 
SOI 

55 
205 

97 

189 
1270 
1270 
71 
1207 
554 
133 
597 
145 
42 
13 
279 
112 

24 
24 

■ 

• 

32 

• 
• 

• 

• 

•20 
161 
161 

15 

;jy 

52 
24 
162 
30 
12 
4 
61 
66 

Samme 

108S 

«9.962 

5942 

80 

797  ») 

Der  Getechtsstaiul  des  mobilen  italienischen  Armee^Corps  beträgt 
jedoch:  23.017  Mann,  1525  Reiter  und  80  Geschütze. 

Das  Armee-Corps- Hauptquartier  besteht  aus:  Dem  Armee-Corps- 
Commandanten,  dem  Generalstabs-Chef,  3  Geueralstabs-,  3  Ordoanan?.- 
Officieren,  Quartiermeister,  Feld-Gendarmerie-Commandanten  (Bittmeister), 
Post-Director  mit  2  Postbeamten,  4  Militär-Jostiz-Personen,  6  Schreiber, 
6  Orilonnanzen,  Feld-Gendarmen,  1  Zug  Guiden  ( Stabs- Cavalerie)  (eigent- 
licher Stab);  dann  dem  Armee-Corps-Artillcrie-,  dem  Armee-Corp8*0enie- 
Comiuando,  der  Armee-Corps-Sanit&ts*,  der  Armee-Corpa-Commissariats- 
Direction. 

Ueber  die  Forniirun^  der  Landwehr- Divisionen  in  Armee-Corps 
werden  die  Dostimiiiun«,'«'n  erst  im  Mobilisiruugsfalle  getroft'en. 

Wieu,  im  Oc^ober  1878. 


')  Darunter  831  sweir&drige. 
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Vcreleicheode  Statistik  vou  Dr.  Hugo  FnuBZ  BraohelU,  k.  k.  Hofratli  und  «>.  0. 

Prowssor.  Vurstarul  des  statistisi  luni  Depart»'jnent.s  iiti  k.  k.  östorrcichi.schen  H.ukIoIs- 
Mioisterittiu  etc.  etc.  Dritte  umgearbeitete  AulWe.  Brünn  1876.  Druck  und  Verlag 
▼OD  Baschak  und  Irrgang.  YIII  nnd  67S  iMten. 


Wenn  auch  iiadi  und  nach  die  t'iii/.t  liit'n  .Mani^-n-n  statistischer  Behandlung 
immer  schärfer  hervortreten,  sich  mehr  und  mehr  sondern  und  je  nach  dem  Zwecke, 
vetcbem  sie  dienen,  zur  Anwendung  gelangen,  so  b&U  es  doch  bei  der  Statistik 
mehr  als  bei  anderan  WisseDSchaften  aokwer,  nach  dem  Titel  eines  Werkes 
einen  richtigen  Schlos«  anf  den  Inhalt  desselben,  auf  die  Art'  nnd  Weise  der 
Terarbeitung  des  Stoffes  zu  machen. 

Die  Ansicht»  unter  Statistik  eine  Anhäufung  von  in  Tabellen  nieder- 
gelegten Ziffern  zu  verstehen,  ist  noch  za  sehr  verbreitet»  um  nicht  Viele  Tom 
Lesen  eines  einschhltnirt  ii  Werkes  abzuschrecken. 

"Wir  ]ialten  fs  daher  gerade  bei  einem  Buclie  von  so  ausgesprMi  lu  nem 
Werthe,  wie  du;s  vorliegende,  geboten,  den  Leser  mit  der  Darstelluugsweise 
etwas  näher  vertraut  zu  machen. 

Und  80  wollen  wir  denn  gleich  eing^angs  erUfiren,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  die  Metbode  der  Zahlen-  oder  TabeUen-Statistik,  sondern  nm  die 
geschriebene  Darstellung,  die  dieser  letzteren  allerdings  ebenfalls  nicht  voll- 
kommen entrathen  kann,  sich  jedoch  hauptsächlich  der  Wort-Phrase  bedient, 
handelt. 

Di^'  b''s*-hr<Mbendo  Schule  der  Staatskunde  verfolgt  im  Allgemeinen  bezüglich 
der  Gruppii  untr  des  Stoffes  zwoi  Kiclitunpfen : 

1.  Die  ethnographische  Methode,  welche  einen  Staat,  ein  Volk  nach  dem 
andern  mit  seinen  Zuständen  und  HerkvrOrdigkeiten  vornimmt  nnd  den  Yor- 
theil  hat»  einheitliche  Bilder  zu  geben.  Wir  finden  sie  in  einem  anderen  Werke 
BrachelU*8:  ^^Statistische  Skiize  der  europäischen  Staaten^  fertreten,  dann 

2.  die  vergleichende  Uethode,  welche  da,  wo  das  Hauptgewicht  nicht 
auf  die  Darstellung  einzelner  Staatenbilder,  sondern  auf  jene  der  Zustände 
gelegt  wird,  am  Platze  ist  und  in  dem  vorliegenden  Werke  zum  Ausdrucke 
gtlanirt.  Wir  glauben  die  V.irtluMle  diese  r  letzteren  Methode  nicht  besser  hervor- 
heliMii  zu  können,  als  wenn  wir  nachstehend  Bracheiii  selbst  sprechen  lassen, 
der  im  Vorworte  zur  1867  erschienenen  zweiten  Auflage  dieses  Werkes 
Folgendes  sagt: 

„Es  gewährt  wohl  keine  andere  Behandlongsweise  der  Statistik,  namentlich 
Ar  das  Stadium,  ein  grosseres  Interesse  als  die  ?ergleichende,  indem  nur 
durch  Yergleidiung  der  Zustände  eines  Staates  mit  den  entsprechenden  Zuständen 
anderer  Staaten,  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  mit  jenen  in  früheren  Zeit- 
abschnitten, eine  richtige  Erkenntniss  und  Würdigung  der  socialen  Bewegung 
und  dee  staatlichen  Lebens  ermöglicht  wird."^ 


Digitized  by  Google 


286 


Die  ßUwteu  fioropa's. 


Und  in  der  That  bringt  nicht  bald  ein  statistisches  W».'rk  eine  solche 
Fülle  interessanten  Stoffes  in  anr^g^^nder  F«>rm  wie  das  vurli»'ir»'nde. 

I)ass  eine  statistische  Aut-'ritat  von  der  Bedeutung  BraciioUrs  nur  Vot- 
zügliches  zu  leisten  vermochte,  dass  dem  Verfasser,  durch  seine  amtliche  Stellung 
und  Mine  ganane  KemitaiBS  der  eiBBchlägigen  LHentor,  Qoellen  irie  kaum 
emem  Anderen  m  Gebote  standen  —  das  Terzeichniss  derselben  fUlt  allein 
sieben  enggedrockte  Seiten  —  bedarf  wohl  kaum  einer  besonderen  Erwähnung ; 
was  uns  aber  besonders  angenehm  in  dem  Werke  berührte,  ist  die  leicht 
fassliche,  populäre  Schreibweise,  die  es  nicht  verschmäht,  wenn  nöthig,  Definiti»^nen 
einzelner  statistischer  Ausdrücke,  ",\f^r  Erklärung  von  derlei  Vorgängen,  ihren 
Wirkungen  und  Wech?f'l]»ezir'liunL'"«  ii  zu  irfln-n. 

Das  Werk  wird  dadurch  ebens«»  worthvoU  für  das  grosse  Publicum,  wie 
für  den  eigentlichen  Statistiker  vom  Fach. 

Das  Erste^  was  uns  bei  Yergleichnng  der  im  Jahre  1867  erschienenen 
Auflage  mit  der  nenen  auffiel,  ist»  dass  in  dieser  der  rein  geographische  Theil 
fehlt»  der  firllher  in  den  Abschnitten:  Begrenzung  des  Erdtheiles,  Meere, 
Gliederung  des  Erdtheiles,  Halbinseln,  Inseln,  iiatürliclie  BescduifTtiiheit  der 
Oberfläche,  Bodengestaltung,  Tiefland,  Gebirgsland,  natürliche  Bewässerung 
und  klimatische  Vprliiiltnisse  abgehandelt  wurde.  Wir  können  die  Ausscheidung 
dieser  zu  dem  übrigen  Rahmen  des  rein  statistischen  Werkes  eigentlich  nicht 
vollkommen  passenden  Gegenstände  nur  billigen. 

Die  weiteren  Haupt-Abschnitte  der  früheren  Auflage  wurden  grösstentheils 
beibehalten  nnd  nor  stellenweise  anders  gruppirt  oder  sosammengestellt  Es 
sind  dies: 

1.  Territorinm  und  BeTftlkerung,  2.  Urprodnction,  3.  Gewerbliche  Industrie, 
1.  H^del  und  Verkehr,  5.  Unterrichtswesen,  6*  Kirchenwesen,  7.  Staats- 
Verfassung,  8.  Staats-Verwaltung,  0.  Kriegswesen  und   10.  Staats-Haushalt. 

Hieran  reihen  sich  noch  Nachträge  und  die  Literatur.  Jt  d-  r  Abschnitt 
zerfällt  wieder  in  oft  zahlreiche  Abtheiluntrfn  und  Unter-Abtheiluugeu  und 
werden  uns  in  jeder  derselben  die  Staaten  nach  einander  vorgeführt. 

Da  es  der  Kaum  nicht  gestattet,  in  die  Details  des  umfangreichen  Werkes 
einzugehen,  so  wollen  wir  wenigstens  einige  Daten  aus  dem  1.,  4.,  5.  und 
9.  Abschnitt  bringen,  indem  diese  audi  fllr  Hilitftrs  ?on  grösserem  Interesse 
shid  und  die  Bearbeitung  derselben  einen  Schluss  auf  die  übrigen  gestattet. 

I.  Abschnitt.  Territorium  und  Beyölkerung.  Derselbe  wird  in  nach- 
stehenden acht  Capitoln  abgehandelt : 

1.  Staaten- Bestand,  2.  Fläclit  niuluilt,  A.  Volksmenp't'  und  Volksdichtig- 
keit, 4.  Bevölkerung  nach  dem  Geschlecht,  5.  Nati'uuilitateu,  6.  lieligious- 
Bekenntnisse,  7.  Wohnorte,  8.  Bewegung  der  Bevölkerung. 

1.  Staaten-Bestand.  Hier  fällt  aaf,  dass  der  dermslige  Bestand 
Europas  mit  76  Staaten  (45  Konarchien  und  31  Bepubliken)  angesetzt  ist, 
während  die  Auflage  1867  nur  56  Staaten  nachweist. 

Dieser *ächeinbare  Widerspruch  klärt  sich  indess  dadurch  auf,  dass  er 
auf  einer  verschiedenen  Auifassung  des  Begriffes  Staat  beruht,  welcher  in 
der  früheren  Auflage  mehr  vom  geographischen  Standpunctn,  in  der  neuen 
hincTpgen,  in  wr  lrher  wie  vorerwähnt  die  Geographie  ausgeschieden  wurde,  als 
Verwaltungsgebiet  aufgefasst  wird. 

So  galt  diu  Schweiz  in  der  alten  Auflage  als  ein  Staat,  während  sie 
der  neuen  nach  (aus  19  Cantonen  und  6  selbstindigen  Halb*Cantonen  bestehend) 
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fDr  25  Staaten  xfthlt,  Oestenreicli  damals  als  ein  Staat,  jetzt  als  swei  Staaten  *). 
Jedem  Bande  ist  die  politische  Eintheilung  mit  den  Namen  der  Provinzen, 
Districte  etc.  angefügt. 

2.  Flächen iuh alt.  Nach  den  neuesten  vorlässlichstcn  Daten 
beträgt  der  Flächeninhalt  Europa's  17f^-717  geographische  Quadrat-Meilon 
9,!^  Il.:i460''"*.  Die  t'inzelntii  Lander  Europa's,  sowie  die  Ci'lonien  werden 
hierauf  nach  ihrer  GrOsso  geordnet,  sodann  in  jedem  Lande  die  Provinzen 
nnd  Bezirke  unter  genauer  Angabe  des  Flächeninhaltes  in  Quadrat-Meilen 
und  Quadrat-Kilometern  angeftlhri 

3.  Volksmenge  nnd  Tolksdichtigkeit.  Naoh  Erklärung  dieser 
Begriffe  nnd  des  Vorganges  der  Volkszahlongen  in  den  einzelnen  Ländern, 
werden  diese  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  vorigen  Abschnitte  abgehandelt. 
Die  Volksmenge  für  ganz  Europa  ist  mit  :)0 1,458.513  Einwohnern  ermittelt 
nnd  kommen  1686  Bewohner  auf  die  Qiiadrat-Meile. 

4.  Bevölkerung  nach  dem  Geschleclit,  Es  wird  hier  das  Ver- 
hältniss  des  weiblichen  Geschlechtes  zum  männlichen  in  den  verscliiedeneji 
Staaten  angeführt.  Dasselbe  schwankt  in  Europa  zwischen  930 :  lOUü  und 
1088 : 1000,  d.  h.  es  komm^i  930,  beziehongsweise  1088  weihliche  Individuen 
auf  1000  männliche. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  aussprechen,  dass  zumeist  bei  den  lateinischen 
nnd  sndslavischen  Völkern  das  Gleichgewicht  beider  Geschlechter  oder  das 
Uebergewicht  des  männlichen  Aber  das  weibliche  hervortritt;  bei  den  germanischen 
nnd  nordslavischen  Völkern,  sowie  hei  den  Finnen  und  Magyaren  dagegen  ein 
mehr  oder  weniger  stärkerer  weiblicher  Ueberschuss  sich  zu  erkennen  gibt, 
dass  somit  ein  Abnehmen  des  Uebergewichtes  des  weiblichen  Geschlechtes 
über  das  männliche  von  Norden  nach  Süden  statttindct.  Unter  den  österreichischen 
Provinzen  ist  das  weibliche  Geschledit  verhältnissmässig  am  stäifcsten  in 
Schlesien  vertreten,  wo  auf  1000  männliche  Bewohner  1102,  am  schwächsten 
in  Dalmatien,  wo  auf  die  gleiche  Zahl  nur  951  weibliche  kommen. 

.5.  Nationalitäten.  Die  Bewohner  Europa's  gehOren  zum  grössten 
Theile  der  indo-europäischen  Völker-Familie  an.  indem  nur  4-8"/,  auf  andere 
Sprachenstämme  entfallen.  Von  den  einzelnen  Staaten  Europa's  weist  keiner 
niichst  dem  russisrlifn  Reiche  eine  s<dche  Verschiedenheit  der  Nationalitäten 
auf,  als  die  nsterreicliisch-iinirarische  Monarchie.  Es  werden  hierauf  die  Tlaupt- 
Volksstämme  im  Allgemeinen  nach  ihren  Wohnorten,  dann  die  in  jedem 
einzelnen  Staate  vorkommenden  einer  Betrachtung  unterzogen. 

6.  Beligions-Bekenntnisse.  Dieselben  werden  wie  in  den  vor- 
hergehenden Gapitein  zuerst  für  Europa  im  Allgemeinen  nnd  dann  nach  den 
einzelnen  Ländern  abgehandelt.  Von  der  Gesummt  -  Bevölkerung  Europa's 
bekennen  sich  06*  IV«  zum  Christenthum. 

In  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  ist  die  romisch-katholische 
Rtdigion  die  bei  Weitem  vorherrschende,  indem  sich  77'7%  Gesammt- 
•  Bevölkerung  zu  derselben  bekennen;  doch  bilden  auch  die  Evangelischen 
und  die  orientalischen  Griechen  0  5%)  ansehnliche  Theile  der  Population. 


')  Wir  wnll.  n  t^s  daliinfjestellt  sein  lassen,  welche  Kinthcilungs-  nml  Ziildun^rs- 
wcise  die  richtigere  ist,  and  mögen  Bracheiii  hauptsächlich  die  dermalen  etwas  cum-  - 
ptidrten  staatlichen  VerfaältniiM  Europa's  veranlani  haben,  in  dieser  Beziehung 
von  der  heigebiaehten  Weise  abtuweichen. 
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7.  Wohnorte.  Hier  wird  das  YerhlUniBS  der  stfldtisclieii  zor  l&ndlichen 
BeYftlkenuig',  von  weleher  die  erstere  die  gewerbliche  und  politieche,  die  letstere 
mehr  die  physische  Kraft  eines  Staates  rcprasontirt  unter  der  Annahme,  dass 
▼on  über  2000  Einwohnern  aufwärts  der  Begriff  Stadt  beginnt,  in  den  ver- 
schiedenen Staafnii  vorglichen.  In  diesem  Sinne  beträgt  beispielsweise  die 
städtische  Bevölkerung  in  den  Niederlanden  SO"2yo,  in  Belgien  G4°4,  in 
Italien  41-9%,  in  der  österreicliisch-ungarisclT'n  Monarchie  37*3%,  im  deutschen 
Keiche  321%,  in  Frankreich  31-1%,  iu  ßussland  ll  l'/o,  in  Finnland 
endlich  nnr  6*4%.  Noch  ein  deutlicheres  Bild  von  der  Bedeatong  der 
stidtischen  BeTOlkerang  in  den  einseinen  Staaten  ergibt  sich,  wenn  blos  die 
Orte  Ton  mehr  als  10.000  Einwohner  in*s  Ange  gefasst  werden.  Nachdem 
noch  angegeben  ist»  anf  wie  viele  geographische  Quadrat-Meilen  ein  Ort  von 
10.000,  20.000  u.  s.  f.  bis  100-000  Ein\Yoliner  in  jedem  einzelnen  Lande 
kommt,  folgt  ein  Verzeichniss  der  grösseren  Städte  Europa's  mit  ihrer  Einwohner- 
zahl. Es  reihen  sich  in  dieser  Beziehung  an  einander:  „London  3,400.701, 
Paris  1,851.702,  Wien  970.000,  Berlin  02O.O00,  St  Petersburg  6'.M.Oli3, 
Moskau  61 1.974,  Konstautin<»pel  000,000,  Liverpool  510.040,  Glasgow  508-109, 
Manchester  488.407,  Neapel  448.335,  Birmingham  360.892,  Brüssel  345.017, 
Madrid  332.024,  Lyon  323.417,  Dublin  314.666,  Marseille  312.864, 
Amsterdam  281.944,  Warschan  279.502,  Leeds  278.798,  Budapest  270.476 
Einwohner." 

8.  Bewegung  der  Bevölkerung.  Diese  wird,  wie  bekannt,  durch 
Trauungen,  Oelinrrt'n,  Sterbefälle,  Ein-  und  Auswanderung  bedingt  und  wortlon 
nun  diese  einzflnon  mitwirkenden  Fartoron  im  V''ri,'leiche  v.ur  Ocsauunt- 
Bevölkerung  untersucht,  sowie  aucl»  <li«'  abs'dutt'n  Ziffern  d»'rst'll>en  in  d^n 
verschiedenen  europäischen  Staaten,  endlich  die  Percentual- Verhältnisse  in  den 
grosseren  Stftdten  nachgewiesen. 

Wir  flbergehen  nnn  den  zweiten  nnd  dritten  Ahschnitt,  obwohl  andi 
diese  (Urprodaction  nnd  gewerbliche  Industrie),  namentlich  was  Thierzncht  md 
die  verschiedenen  für  militärische  Zwecke  wichtigen  Erzeugnisse  betrifft,  manrln's 
Interessante  enthalten  und  gehen  gleich  zum  vierten  Abschnitte:  Handel  und 
Verkehr,  über,  welchtr  in  folgende  Unter- Abtheilungen  zerfällt: 

1.  Allgemeine  Förderungsmittel,  2.  Auswärtigor  Handel,  3.  Transport- 
wesen, als:  Kisenbahnen,  See-SchitlTahrt,  Postwesen  und  Telegraphenwesen, 
endlich  4.  Bank-  und  Creditwesen.  Nachdem  der  Begriff  von  Handel  festgestellt 
ist,  werden  die  in  den  Terschiedenen  Lftndem  bestehenden  Handelsfertrftge  nnd 
Zolltarife  erwflhnt,  sowie  der  FOrdemngsmittel  des  Handels,  dann  der  in  den 
enropäischen  Staaten  gangbaren  Bechnungs-Mflnzen  gedacht. 

Endlich  wird  der  auswärtige  Handel,  wie  er  in  den  verschiedenen  Lindern 
besteht,  nämlich  Ein-  und  Ausfuhr  sowohl  dem  Werthe  nach  im  Allgemeinen, 
als  nach  den  einzelnen  Prodact»Mi  innerhalb  d»'S  Zoitraumes  mehrerer  Jahre 
zifferuiässig  nachgewiesen.  Das  Capitel  Transportwesen  beginnt  mit  den  Eisen- 
bahnen nnd  bringt  vergleichende  Uebersichten  der  Kilometer-Länge  der- 
selben in  den  verschiedenen  Staaten,  wie  sie  am  1.  Jänner  1844  und  am 
1.  Jftnner  1876  bestanden,  sowie  nm  den  Grad  der  Entwicklang  des  Eisen- 
bahnwesens in  den  einzelnen  Lftndem  noch  mehr  zn  Teranschanlichen,  eine 
Tabelle,  welche  nachweist,  wie  viel  anf  eine  Qnadrat-Moib>  Flächeninhalt  in  den 
einzelnen  Ländern  Kilometer  Eisenbahnen  entfallen.  Belgien  steht  in  dieser 
Beziehnng  mit  6*6  obenan,  Orossbhtannien  nnd  Irland  hat  4*7,  das  deutsche 
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Reirh  ^'S,  Frankreich  2'2,  Oesterreich-Üngarn  1"5,  Italion  1*4,  Russland  und 
die  Türkei  haben  O-O'""  Eisenbahnen  per  Quadrat-Meile.  Hierauf  wird 
die  See-Sthiffifahrt  nach  Ein-  und  Ausfuhr,  Schiffen  und  Tonnengehalt  nach- 
gewi»»scii,  endlich  das  Post-,  Telegraphen-,  dann  das  Bank-  und  Creditwesen 
abgehandelt  Der  fünfte  Abschnitt  bespricht  das  Untorrichtswesen,  Volksschulen, 
Gymnasien,  Realschulen,'  UniTersitaten,  Technische  Hochschalen,  Fach-  und 
Spedal-Lehransialten,  ihren  Zweck*  und  Bestand,  die  SchOlenahl,  bei  den 
ünivenitäten.  Hoch-  und  Specialschvlen,  auch  das  Grflndnngsjahr,  endlich  zum 
Schiasse  die  Schalen  (Hr  militärische  Aasbildang.  Diese  letztere  Zusammen- 
stellvng  ist  von  besonderem  Interesse  and  wurde  noch  wesentlich  gewinnen, 
wenn  sif>  auch  di«'  Zahl  der  Zötrlingf»  und  etwa  das  Verhältniss  dtTs^dben 
zum  Stande  der  Ofliciere  in  den  jeweiligen  Armeen  enthielte.  Wir  wolh-n  aus 
diesem  sehr  ausführlichen  Abschnitte  nur  hervorheben,  dass  mit  Ausnahme 
von  acht  Staaten  —  Grossbritannieu  (doch  ohne  Schottland),  Frankreich,  Kussland 
(doch  ohne  die  hattisdien  ^vinzen),  Finnland,  Belgien,  der  TOrkei,  Serbien 
nnd  Montenegro  —  der  Besnch  der  Volksschulen  schon  Überall  obligatorisch 
ist,  dann  dass  anf  1000  Einwohner  Schiller  entfallen:  in  der  Schweiz  155, 
im  deutschen  Reiche  152,  in  Frankreich  131t  Oesterreich-Üngam  91,  in 
Italien  70,  in  Kussland  endlich  14. 

Die  Abschnitte:  0.  Kirchenwesen,  7.  Staats-Verfassung,  8.  Staats- Ver- 
waltunir  und  lo.  Staats-Haushalt  übergehen  wir  ebenfalls  und  wollen  nur 
♦•rwähnen,  dass  im  7.  Abschnitte  auch  süuimtliche  in  den  verschiedenen  Staaten 
bestehende  Ritter-Orden,  sowie  Zeit  und  Zweck  ihrer  Gründung  angegeben  sind. 
Wir  konunen  non  schliesslich  zum  9.  Abschnitte:  lüriegswesen. 

Wenn  auch  hierflber  schon  einige  Fachwerke  Ton  Bedentang  existuren, 
die  das  Thema  ausf ahrlicher  und  vielleicht  mehr  vom  rein  militärischen 
Standpunctf  aus  betrachtet  abhandeln,  so  zeichnet  sich  (li<  >r'r  4  i  Seiten 
zählt-ndc  Abs»  hnitt  doch  vor  Allem  durch  eine  höchst  systematische  Anordnung 
ilt^s  St"lTt\s,  ungemeine  Präcision  im  Ausdrucke,  trotz  fast  gänzlichem  Mangel 
an  Tabellen,  sowie  dadurch  aus,  dass  nicht  wie  bei  den  meistt-n  Werken 
das  gesammte  Kriegswesen  eines  Staates  nach  dem  andern,  sondern  in  analoger 
Weise  wie  in  den  Torhergehenden  Abschnitten  znerst  das  Wehr-Sjstem,  dann 
Truppen-Formation,  hiennf  die  Stftrke  des  Landheeres  im  Frieden  nnd  Kriege, 
endlich  der  Bestand  der  Eriegs-Flotte,  kurz  jede  Abtheilong  nnd  Unter-Abtheilang 
Ar  sich  in  ihrem  Bestände  bei  den  Tersehiedenen  Heeren  dorchgefthrt  wird. 
Stets  finden  wir  die  Hauptsachen,  meist  auch  die  Haupt-Summen  vorangostfllt 
und  folgen  dann  «Tsf  dl»'  Details,  wodurch  die  Uebersichtlichkeit  sehr  g»'winnt. 
Kurz  di*>  ordnend«'  Hand  dt-s  gewiegten  Statistikers  von  Fach  ist  überall  zu 
erkt-nnen.  Wo  nur  immer  tluinlich  werden  die  Hoeres-Einriclitungen  in  Systeme 
zusammengefasst  und  dem  betreffenden  Abschnitte  so  zu  sagen  als  Einleitung 
yorangeschickt,  wodurch  sich  gewissermassen  ans  dem  Bestehenden  heraus 
eine  Theorie  des  Heerwesens  entwickelt 

So  nnterscheidet  Bracheiii  dermalen  folgende  Arten  Ton  Wehr* 
Systemen  : 

1.  rnlwtlingte  allg*^meine  Wehrpflicht  fC\  mit  stehenden  Truppen: 
Oesterreich-Unsrarn,  Deutschland,  Frankreich,  Italien,  Russland,  Norwegen, 
Dänemark,  Rumänien  und  Serbi^Mi;  A  *  ohne  stehenden  Truppen,  entweder  mit 
regulärem  Militär:  Schweiz,  San  Marino  und  Monaco,  uder  mit  allgemeiner 
Volksbewaffnung  (irreguläre  Miliz):  Montenegro  und  Andorra. 
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2.  Allgemeine  Wehrpflicht  mit  Loskauf  und  SteUenTertretong:  Spanien, 
Griechenland,  Türkei. 

3.  Assentirung  für  den  factischen  Armeestand,  verbunden  mit  allgemeiner 
Wehrpflicht  rücksichtlicb  der  Burgerwebr:  Niederlande  und  Belgien. 

4.  Assenürung  ftr  den  ikietiBchen  Armeeatand  mit  Loskanf  and  Stellrer- 
tretong:  Inzembiurg  nnd  Portogal. 

5.  System  der  Werbmig  nnd  derHilitftr-Colonien,  Terbnnden  mit  allgemeiner 
Wehrpflicht :  Schweden 

6.  Das  System  der  Werbung  und  des  freiwilligen  EintritteSi  verbanden 
mit  der  Assentirung:  Grossbritannien  und  Irland. 

Gar  kein  Militär  bat  das  Fürs^tentbum  Liechtenstein  und  zwar  seit  lö6b. 

Im  weiteren  Verfolge  werden  die  Art  der  Wehrpflicht,  sowie  Beginn 
und  Dauer  derselben,  dann  die  Truppen-Formationen,  wie  dieselben  in  den  ver- 
schiedenen Staaten  bestehen,  nach  Waffengattungen,  sehr  detaillirt  dorcbgeOhrt 

Ans  der  nun  folgenden  Stftike  der  Landheere  wollen  wir  nnr  die  Hai^t- 
Snmmen  hervorheben. 

Hiemach  beläuft  sich  der  Friedensstand  der  gesaminten  europäischen 
Heere  auf  2,928.416  Mann  oder  0  88%  der  Bevölkerung,  der  gesammte  Kriegs- 
Stand  auf  9,677.006  Mann  oder  2-93° 

Die  meisten  Procente  der  Bevölkoruner  zum  Heere  stellt  im  Kriee^o 
Montenegro;  nämlich  19  2 3%!  diesem  zunächst  Serbien  ll  ')5Vo.  In  Üesterreich- 
Ungam  betrigt  das  Fereentnal-TerlititBiss  im  Frieden  0*8  2  "z^,  im  Kriege  3*0 V« 
der  BevOlkennig. 

Die  geringsten  Procente  0*37  entMen  in  Lniemburg.  Hieraof  wird  die 
Eriegsst&rke  der  zum  Kampfe  bestimmten  Tmppen  nach  Walfengattongen  und 
im  Percentual-Verhältniss  ausgedrückt. 

Die  Zabl  der  in  Europa  fQr  den  Kriegsfuss  systemisirten  Feldgeschfttze 
berechnet  Bracheiii  mit  14.472. 

Diese  wenigen  Daten  genügen,  um  zu  zeigen,  von  welch'  hohem  Interesse 
dies  vorliegende  Werk  ist,  das  vollständigste  und  reichhaltigste,  das  bisher 
auf  dem  Gebiete  der  Statistik  erschien.  Bs  ist  m  demselben  sozusagen  das 
gesammte  statistische  Hateriale  der  neuesten  Zeit  gesammelt  nnd  mit  streng 
logischer  Consequenz  verwerthet. 

Das  Buch  enthält  daher  für  jeden  Stand  Lehrreiches  und  Wissens- 
werthes;  dürfte  jedoch  besonders  fOr  Zwecke  der  Landesbeschreibung  geradezu 
unentbehrlich  sein. 

Die  wenigen  Aenderungen,  die  sich  seit  seiner  Vollondung  ergeben 
haben  mögen,  fallen  nicht  ins  Gewicht  und  wird  das  Werk  um  so  mehr  für 
Jahre  hinaus  em  üi^enm  bleiben,  als  nene  Quellen  in  diesem  Umfenge  weder 
so  schnell  zu  Gebote  stehen,  noch  so  rasch  verarbeitet  shid.  Nach  der  letzten 
zweiten  Auflage  zu  scbliessen,  dflrfte  eine  neue  veränderte  kaum  vor  ehiem 
Decennium  zu  erwarten  sein.  Migor  Haradaner. 

*)  Die.Einfübruog  der  allgemeiaen  Wehrpflicht  ist  priucipiell  bereits  beschlossen. 
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Vom  Oberlieatenant  des  k.  k.  Pionnier-Kegimeotea  Oarl  Kurz. 


Es  mag  Manchem  ein  Mittel  willkommen  sein,  das  ihm  ermöglicht,  auf 
raaehe  und  bequeme  Art  getreue  Copien  von  Holndmitteu,  Zeichnungen,  Karten 
und  PUaen  zu  erhalten,  und  da  es  nicht  Jedem  Zeit  und  Gelegenheit  eiianben, 
in  den  rerschiedensten  Bflchern  und  Zeitschriften  nach  solchen  ffilfemitteln 

za  suchen,  dachte  ich  nach  einer  Bichtung  wenigstens  nicht  ünredit  gethan 
zo  haben,  wenn  ich  derlei  Copinnittel  in  Folgendem  beschreibe. 

DU'  liier  besprochenen  Copirungs-Arten  sind  im  Wesen  zweierlei  Natur, 
und  zwar  werden  sie  entweder  auf  mechanischem  Wege  ausgeführt,  oder  es 
sind  die  sogenannten  Lichtpaus-Arten. 

Das  erste  Copirungs-Verfahreu,  bei  Holzschnitten  nur  anwendbar,  gründet 
aieh  auf  die  LOslichkeit  der  Dmckerechwärze.  WiU  ich  irgend  einen  Holzschnitt 
einer  Zeitung  etc.  copiren,  ao  bestreiche  ich  ein  Papier,  den  sogenannten 
l'ebertrager,  mit  Wachs,  Terpentin  oder  mit  irgend  einem  Fette,  das  die 
Druckerschwärze  in  etwas  löst,  lege  dann  dieses  auf  den  Holzschnitt,  und 
beides  unter  eine  Presse.  In  Ermangluntr  der  lotztoron  Rtroicht  man  mit  dem 
Fingernagel  oder  einem  polirten  Getrenstande  f^lättpnd  über  den  üebertrager, 
bis  die  durch  die  Druckerschwärze  gezeichneten  Linien  auf  letzterem  erscheinen, 

Hiebei  wird  bemerkt,  dass  dieses  Verfahren  hauptsächlich  nur  bei 
frischem  Dmdi  (ein  Monat  ungefähr)  gelingt;  bei  älteren  Holzschnitten  muBs 
man  das  Fett  des  Uebertragers  viel  Unger  auf  die  Schwftrze  einwirken  lassen, 
und  ee  gibt  flberdies  auch  Fälle,  wo  der  Abzog  in  Folge  Tollständiger  Ein- 
trodmung  der  Schwäne  total  unmöglich  ist. 

Vom  Uebertrager  werden  auf  die  oben  beschriebene  Weisp,  also  durch 
eine  Presse  oder  durch  partiellen  Druck,  die  geschwärzten  Linien  auf  beliebige», 
ganz  unpräparirtos  Papier  übertragen.  Sehr  vortheilhaft,  und  ohne  besondere 
Umstände  kann  als  Uebertrager  das  zur  Emballage  des  türkischen  Kauchtabukes 
dienende  Wacfaa-  oder  Paraffinpapier  Terwendet  werden. 

Die  Lieh^aua-YerfUiren  sind  in  etwas  subtiler,  lassen  sieh  aber  dagegen 
bei  allen  Zeichnungen,  Plänen,  Karten  etc.  verwerthen,  nur  ist  hier  Bedingung, 
dass  die  Bflckseite  des  zu  copirenden  Bildes  unbedruckt  und  unbeschrieben  sei. 

Die  abgenommenen  Bilder  werden  durch  das  Xiich^aus-Yer&hren  nicht 
im  Geringsten  beschädigt  oder  verunreinigtb 

Lichtpaus- Verfahren  gibt  es  drei : 

1.  Das  mit  Hilfe  des  Salpetersäuren  Silberoxyds  (Höllenstein j, 

2.  das  mit  Eisensalz,  und 

8»  das  sogenannte  Anilin-Yerfahren. 


')  Mit  Benützang  des  eiasehlägigen  Tom  Professor  Vogl  Terfaetten  Artikels  in 
d«D  photogrephischen  Notiien. 

80* 


Digitized  by  Google 


292       Copir-Arten  von  Uolzschuitten,  Zeichnaogen,  Plänen  und  Karten. 


ad  1.  Die  sämmtlichen  zu  diesem  Lichtpaus-Yerfahren  nöthigen  Utensilien 
sind  unter  dem  Namen  Heliograph  im  Handel  bekannt.  Sie  bestehen  aus 
gewöhnlichem  mit  Silbenalz-Llteung  getrtnktem  Pftpiere,  ans  dem  Copir-Bahmen 
und  dem  Fixiraalse. 

Elfteres  ist  gewOhnUches,  schwach  geleimtes  Papier;  dasselbe  wird  zuerst 
bis  zor  völligen  DurchtrSokting  auf  gesättigte  Kochsalz-Lösung  gelegt,  getrocknet 
und  dann  auf  eine  Lösung  von  salpetorsanrem  SUber  in  Wasser  (1 :  5)  gebreitet. 
Letzteres  muss  im  Dunkeln  geschfhfn 

Das  auf  diese  Weise  präparirte  Papier  ist  unter  den  Namen  Lichtpaus- 
Papier  verkäuflich.  (65  Pfg.  oder  40  kr.  per  Bogen.)  Der  Copir-Kahmen  ist  im 
Wesen  ein  einfacher  Holzrahmen,  der  Tome  verglast  und  rttckwbts  einen  mit 
Sammt  oder  auch  Tach  gefBtterten  Holsdeckel  trägt  Letzterer  kann  dorch 
irgend  eina  Torrichtnng  an  die  Glasscheibe  angepresit  werden.  Das  Fkirsalz 
ist  unterschwefligsaures  Natron.  Das  Yerfidiren  selbst  ist  einfach:  Man  legt 
im  Dunkeln  auf  das  Glas  des  Copir-Rahmens  das  zu  copirende  Bild,  darauf 
das  mit  Silber  behandelte  Papier  und  endlich  die  Holzdecke.  Den  Rahmen 
setzt  man  dann  dem  Tageslichte  aus  und  erhält  so  längstens  in  einem  Tage 
ein  Negativ-Bild.  Dieses  wird  in  Lösung  von  unterschwefligsaurem  Natron  fixirt 
und  sodann  in  reinem  Wasser  ausgewaschen.  Legt  man  dann  an  Stelle  des 
Bildes  im  Copir-Rahmen  das  erhsltene  Negativ,  so  bekommt  man  ähnlich  wie 
froher  ein  Positiv-Bild. 

Dieses  Verfahren  ist  in  Anbetracht  des  theoem  Silbersalzes  kostspielig, 
dagegen  abw  sehr  bequem  und  genau.  Photographien  oder  feine  Kupferstiche 
z.  B.  werden  vermittelst  dieses  Verfahrens  täuschend  nnd  in  beliebiger  Menge 
nachgeahmt. 

ad  2.  Mit  Eisensalzen  lässt  sich  billiger  und  einfacher  pausen.  Mau 
bestreicht  im  Dunkeln  beliebiges  Papier  mit  der  wässrigen  Lösung  von  rothem 
Blntlangensalz  (1 : 10)  nnd  von  weinsanrem  Eisen-Ozydkali  (1 : 10),  nnd  setzt 
dieses  präparirte  Papier  an  Stelle  des  Silberpapiers  in  den  Copir-Bdunen.  Man  * 
erhält  hiedorch  ein  weisses  n9d  vollständig  getreues  Bild  anf  blaiiem  Qmnde, 
das  gegen  die  Nachwirkung  des  Lichtes  durch  em&ches  Waschen  im  Wasser 
fixirt  wird. 

ad  3.  Bei  dem  dritten  Verfahren  wird  das  Papier  mit  einer  Losung  von 
chronisaurem  Kali  und  Schwefelsäure  (auch  Phosphorsäure)  getränkt,  und 
getrocknet  in  den  Copir-Kahmen  gegeben.  Die  Cliromsäure  des  Kali's  zersetzt 
sich  im  Lichte  und  es  entsteht  ein  weisses  Bild  auf  grünem  Grunde.  R&uchert 
man  dasselbe  in  einem  Kasten  (Schachtel)  mit  Anilin,  so  färben  sich  die  hellen 
Partien  dunkelviolett  und  es  entsteht  so  ein  Positiv,  das  nur  im  Wasser 
gewaschen  zu  werden  braucht,  um  fixirt  zu  sein. 

Das  wären  die  bezQglichen  Verfahrungsarten,  und  ich  will  hier  zum 
Schlüsse  nur  noch  erwähnen,  dass  die  Lichtpaus-Arten  viel  weniger  umständlidi 
sind,  als  es  vom  ersten  Augenblicke  erscheint,  dass  di(^  hiezu  nöthiirfn  l^iaterialien 
(das  Silbersalz  ausgenommen  )  um  wt^nige  Kn>uzer  zu  bekommen  sind,  und  dass, 
hat  Jemand  durch  eine  dieser  Arten  einmal  eine  Copie  erhalten,  er  gewiss  nie 
mehr  Pläne  etc.  mfihsam  abzdchnen,  soBdem  sie  durdi  das  Sonnenlicht  pausen 
Isssen  wird. 
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(Der  Kampf  der  Infanterie.)  *) 

Von  ObenÜMnteiuuKt  Trapoia  des  k.  k.  Generalstabt-Corps. 


Es  ist  gewiss,  dass  vor  Verfassung  der  gegenwfirtigen  Exercir- 
Reglements,  beziehungsweise  vor  Keform  der  in  den  verschiedeuen  Armeen 
bestandenen  —  überall  ähnliche  Betracht uno^en  angestellt  worden  sind  und 
dass,  je  nach  der  Art  der  Schlussfolgeruugcu  und  der  Eigenthümlichkeit 
der  Yerhältiusse,  das  hierQber  als  nothwendig  Erkannte  vorgeschriebeu 
wurde. 

Ein  kurzer  Vergleich  Ober  die  Eampfweiee  eines  Bataillons  nach 
den  reglementarischen  Bpstimmungen  in  Oesterreich,  in  Deutschland 
und  in  Frankreich  dürfte  die  beste  Erläuterung  des  bisher  Gesagten, 
sowie  den  passendsten  Abschluss  dieser  Studie  abgeben,  und  hiebei  noch 
manches  Interessante  darbieten. 

lu  Oesterreich  bestehen  über  den  Kampf  eines  lufauterie-Bataillons 
fblgeade  reglementarische  Bestimmungen: 

Keaates  Bauptstaok*). 

Vom  Gefechte. 

At^ftmeine  OrutuUätMt, 

83S.  »Die  Fahrun^  im  Gefechte  dttrf  nie  pMsiT  fein.  E«in  Befdilshaber  darf 

UlM  TOD  Fonnen  sein  Ht  il  orwarien." 

wDer  Drang  nach  utlouäivtiU),  kruftigcni  Vorgehen  mass  jeden  Cuiumaudauten 
hi$  zam  SchwannfQhrer  herab  beseelen;  beschränken  aber  höhere  Befehle  oder  Ver* 
bältnis.se  auf  die  ^)«.'f*■l1^ive,  so  rauss  diese  mit  äasserster  Zähigikeit  duchgl^Uirt  und 
jedes  Mittel  za  ihrer  Steigerung  aufgeboten  werden.** 

ass.  ^I>er  Command&nt  beseiehnet  den  Unter-Cmnnuindaiiteii  den  Gefechts- 
Xlreck  nn«!  die  Art,  wie  er  sich  die  Darchfuhrani^  des  Gofeohtes  denkt." 

,I)ie  Untor-Cotnmandanten  müssen  btrnüht  s»*in,  im  Oeist«  der  erhaltenen 
Dispositionen  zu  handeln;  sollen  von  iiinen  aber  dünn  abweichen,  wenn  sie  die  Ver« 
hftltnissc  beim  Gegner,  bei  der  nebensteh in<ien  Truppe  oder  im  Terrain  anders 
Torfinden,  als  diejenigen  waren,  auf  welche  der  höhere  Conunandant  seine  Befehle 
gr&ndete.** 

„8ie  lind  verpflichtet,  sar  Yerbindan^  mit  den  nftehststehenden  Trappen,  auch 
•hae  besonderon  Befehl,  das  Zweckinfissigste  anzuordnen." 

834.  „Die  Bewaffnung  mit  trefflichen,  weit  und  schnell  schieasendeu  Gewehren 
Tectchaflfc  einer  Infanterie,  welche  die^e  Vortheile  zu  verwerthen  und  zugleich  sich 


>)  Hiebe  .Seite  ;!t7  dicitci  Bkndex. 

*/  Kxerilr  liei;Icin<>nt  fOr  dla  k  k   Fui«triippen,  II.  Thail,  187S. 
Urtaa  der  iniUU  wiM«iuchAm.  Vereine.  XVliL  Bd.  tS79.  21 
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m  der  WhrlroDg  des  fi»!iidHcheii  Feuers  dareli  sorgfältige  AaBntttxQDp  des  Terrains 

n  achfitzen  versteht,  entschiedene  Ueberlegriilieit." 

,Das  grösste  Gewicht  niuss  daher  auf  die  richtige  Verwerthung  der  Feaerwaffe 

felegt  und  jedem  Manne  die  Ueberzeugung  beigebracht  werden,  dass  nar  diejenige 
mppe  auf  sicheren  Erfolg  rechnen  kann,  weldia  im  Schlössen  gat  ausgebildet  ist 
und  im  Momente  der  Gefahr  rahig  und  gehorsam  bleibt.  Ohne  dies*-  Eigenschaften 
ist  weder  Ausdaner  im  Angriffe,  noch  Hartnäckigkeit  in  der  Vertheidiguug  za  erwarten.** 
„Rohe  nnd  Appell  den  Trappen  anzaersiehen,  ist  somit  eine  dar  wesMitliehsten 
Anfgaben  für  die  Commandanten  aller  Graie." 

886.  ^Die  AblOsnog  der  in  erster  Linie  verwendeten  Abtheüungen  wird  während 
des  Ctofeehtes  bei  grosseren  KOrpem  nur  in  den  natargemSsi  eintretenden  PauMi 
Torkommen  dürfen,  z.  B.  in  der  öffensiTO  nach  gdnngvnein  AngnÜB^  in.  der  DefenaiTe 
nach  Abweisung  des  Gegners." 

„Die  vorderen  Truppen  sind  vollständig  aaszunQtzm.  sie  müssen  aber  reeht- 
tdtig  verstärkt  und  erneuert  mit  Munition  versehen  werden.* 

836.  „Bei  einer  Vorrücktmg  dürfen  Compagnien  der  Reserve  oder  rückwärtigen 
Treffen,  xun  die  Bewegung  nicht  zu  verzögern  und  den  Zusammenhang  der  gesammten 
Trappen  nicht  zv  stOren,  das  nSanuneln*  nur  dann  anwenden,  wenn  ein  rasches  Durch- 
schreiten des  Raumes  mit  der  ganzen  Compagnie  gleichzeitig,'  nicht  ausführbar  ist»  Daa 
Sammeln  hat  in  diesem  Falle  mindestens  „zagsweise''  zu  geschehen.** 

Der  Angr^, 

837.  „Für  jeden  Angriff  müssen  solche  Vorbereitongen  getroffen  sein,  dass  bei 
<ler  Durchführung  die  ^nze  verfügbare  Kraft  eintresetzt  worden  kann.  Verstärkungen 
joder  Art  müssen  hiebei  so  vorgeführt  werden,  dass  sie  nicht  erst  in  dem  Momente 
eingreifen,  als  die  vorderen  Abtheilnngen  schon  geworfen  sind ;  denn  geworfene  Truppen 
erleiden  beim  Zurückgehen  so  bedeutende  Verloste,  dass  aof  ihre  Mitwirkang  beim 
erneuerten  Angriffe  nur  selten  zu  rechnen  ist." 

888.  nAnsseUiesslieh  in  der  Front  wird  man  nnr  angreifen,  wenn  die  feindliehe 
Stellung  lückenhaft  oder  schwach  besetzt  ist,  wenn  das  Terrain  eine  gedeckte  Annäherung 
bis  in  die  unmittelbare  N&he  des  Gegners  erlaubt,  oder  wenn  höhere  Bücksichten 
diesen  Angriff  bedingen." 

839.  „Der  umfassende  Angriff  wird  in  der  Regel  gegen  einen  Flügel  und  nur  bei 
bedeutender  Ueberlegenheit  gegen  beide  zugleich  gerichtet.  Reserven,  eventuell  das  rück- 
wärtige Treffen,  sind  an  die  zur  Umfassung  bestimmten  Abtheilungen  heranzuziehen; 
die  vor  der  feindliehen  Front  bleibenden  Trappen  müssen  genflgcnd  stark  sein,  nm 
üen  Gegner  so  lange  festlialten  zu  können,  bis  die  Umfassung  sich  wirksam  zeigt." 

810.  »Auf  die  Angriffspuncte  muss  stets  eine  Feuerwirkung  angestrebt  werden, 
welche  jene  des  Yertheidigers  überwiegt.  Alle  Abtheilnngen,  welehe  sidi  snidduit  des 
Einbrachsstelle  befinden,  concentriren  ihr  Feuer  auf  diese.  Wo  ein  amfitasendes  Fentr 
ersielt  werden  kann,  ist  es  als  das  Wirksamste  stets  anzuwenden." 

841.  „Der  Anlauf  mit  dem  Bajonnete,  als  änsserstes  MQttel,  den  Yertheidiger 
ans  seiner  Aufstellung  zu  vertreiben,  darf  nur  angewendet  werden,  wenn  der  Gegner 
entweder  vollständig  überrascht  werden  kann,  oder  wenn  er  durch  die  Feuerwirkung 
derart  erschüttert  wurde,  dass  ein  wirksamer  Widerstand  nicht  mehr  zu  erwarten  isty 
endlieh  wenn  ein  längeres  Ausharren  im  wirksamen  Schussbereiche  augenscheinlieh 
gfOmere  Verluste  zur  Folge  haben  würde,  als  jenes  entscheidende  Vorgehen." 

»Es  wäre  daher  —  Ton  dem  Falle  der  Ueberraschung  abgesehen  —  fehlerhaft, 
den  Anlanf  antnbefehlen,  bevor  die  httchtte  Steigerung  des  Feuers  anl^boten  wurde, 
noch  fehlerhafter,  die  Angriffs-Disposition  auf  den  Anlauf  mit  dem  Bajonnete  zu 
gründen.  Dieser  muss  vielmehr  aus  der  durch  die  grOsste  Anspannung  der  Feuerkraft 
geschaffenen  Situation  als  eine  natürliche  Folge  hervorgehen." 

„Der  Impuls  anr  Ausftlhrang  wird  demnach  häufig  von  einzelnen  in  Tordertter 
Linie  befindlichen  Commandanten  ausgehen;  Pflicht  der  übrigen  Commandanten, 
insbesondere  jener  der  Reserven  und  rückwärtigen  Treffen,  bleibt  es,  in  einem  solchen 
FUle  möglichst  rasch  unterstützend  einzugreifen." 

„Wenn  ein  in  vorderer  Linie  befindlicher  höherer  Commandant  erkennt,  dass 
die  Verhältnisse  so  weit  gediehen  sind,  um  bei  der  Ausführung  des  Anlaufes  auf 
Erfolg  reehnen  in  künnen,  oder  wenn  es  sieh  darum  handelt»  m  den  auf  aadecen 
Puncten  des  Gefechtsfeidos  begonnenen  Entscheidungtaet  eintngiaifeD,  wild  dmr  Impnla 
zur  Ausführung  des  Anlaufes  von  ihm  ausgehen." 
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Die  Vertheidigvng. 

842.  pist  ein  Befehlsliaber  auf  die  Yertheidigung  beschränkt,  so  mass  er 
ZQD&chst  darüber  im  Klaren  Min,  in  welcher  Linie  —  innerhalb  des  selbstgewfthlten 
oder  ihm  zugewiesenen  Raumes  —  er  den  Angriff  abwehren  soll.  Er  muss  dann  zur 
Besetzung  der  Front  so  riele  Kriifte  bereitstellen,  dass  die  Yertheidigung  eine  hart* 
nftckige  sein  kann.* 

S43.  „Das  anfönglich  schwache  Besetzen  einer  Front,  in  der  Hoffnung,  etwa 
Terlorene  Pancte  dorch  Beserve-Abtheilungen  wieder  zu  gewinnen,  ist  fehlerhaft. 
Das  Vorschieben  Ton  AbtheUnngen  Aber  die  Vertheidigungs-Front  znm  Zwecke  blos 
Torübergehendon  Widerstandes  ist  nnznl&ssig,  doch  sind  zur  Erhöhung  der  allgemeinen 
Sicherheit  unter  allen  Verhältnissen  kleine  Beobachtoogs-Posten  tot  die  f^nt  and 
in  die  Flanken  zu  entsenden." 

844.  „Jedes  Künsteln  mit  successiTen  Aufstellungen  ist  verwerflich ;  es  l&hmt 
die  energische  Führung  der  VerÜieidigung  und  liefert  nur  den  Beweis,  dass  der 
Befehlshaber  es  nicht  versteht,  eine  positive  Absicht  zu  fassen  und  durchzufahren." 

845.  «Irt  eine  Flanke  nieht  dareh  Anlehnung  an  ein  Temin-Hindemiss  oder 
an  andere  Truppen  vollkommen  gesichert,  so  muss  ein  Theil  des  rückwärtigen  Treffens, 
nach  Umständen  auch  das  ganze,  nächst  dem  betreffenden  Flügel  aufgestellt  werden.'' 

846.  „Hinter  den  Puncten  der  Stellung,  an  welche  der  Feind  bis  in  nnmittel- 
hare  Kähe  gedeckt  gelangen  kann  und  hinter  jen4n  Theilen  der  Front,  welche  dorch 
Lige  und  Beschaffenheit  selbständige  Vertheidiguigs-Objecto  bilden,  sind  »spedeUe 
BMBrven*'  aufzustellen." 

847.  „Solche  specielle  Resenren  oder  Theile  derselben  sind,  falls  der  anrückende 
Gegner  hiezu  Gelegenheit  bietet,  zur  Abgabe  eines  überraschenden  Flanken-Feuers 
Torznführen.  Uiebei  ist  zu  beachten,  dass  die  Fenerlinie^im  Schiessen  nicht  beirrt 
wetde,  nnd  der  Zusammenhang  mit  ihr  nicht  Taimen  g^> 

„Errungene  VortheU«  riod  toh  dUMO  AhtheUuBgen  tnwehliMdieh  nittdst  des 
Feuers  ansznnützen.* 

§.  76. 

Otj^ditnceue  lints  liatoillona. 

848.  «Der  Uebergang  in  die  Gefechtsform  kann  sowohl  aus  der  Frontal-,  wie 
ans  der  Colonnen-Form  in  jeder  Direetion  ansgeffthrt  werden;  er  soll  naeh  Thnii]ich<- 
keit  möglichst  gedeckt  dueh  das  Terrain  und  ausserhalb  des  Bereiches  des  wirk- 
samen feindlichen  Feuers  vor  sieh  gehen,  und  zwar  in  jedem  Falle 'gesichert  durch 
die  zur  Erforschung  der  Verhältnisse  ausgesendeten  Patrullen." 

849.  „Die  Melduugen  der  Vortruppen,  die  eigene  Beobachtung  und  der  Gefechts- 
zweck bilden  die  GrandUge,  «of  welcher  der  Batnillons-Ciommandnnt  seine  Disposition 
an  ertheilen  hat." 

860.  „Die  Compagnie-Commandanten  verhalten  sieh  hoi  Ansfdunng  der  Dispo- 
sitionen nach  §.  38  und  Punct  833.  Sie  haben  dem  Bataillons-CommaiKlailten  über 
jede  Wahrnehmnng  von  Bedeutung  Meldung  zu  erstatten." 


')  I.  SS  leUt  feit,  daaa  «Im  B«f  •leb  aelbtt  rnngewtegone  Compagoie  zwoi  aach  drol  /.Qge  ala 
mrallBl«  and  Untaratfluans  ▼«rwendsn  kann,  einen  Zug  aber  aU  Reaerve  au««cbetdea  maas; 

n  dftM  «ine  im  Rahmen  elnoa  groiteren  Tmpp«nknrper8  cur  Verwendnng  geUnzende  T 
m\\^  flcr  ZSf«  in  die  erste  Linii'  (.Schwarmlliile,  l'nttjrstntrang)  vornehmen 

Formation  der  auf  »ich  »elbat  angewicaenen  Compaguie: 


BohwarmUnto 

IV  II. 

Uatintatcnas 


^5  ™* 


Mastmam 


■ 

4 

j  leoH 

Y  Holl  reobtz«Ulg  Unter- 
itntxuni;  brlfiffon. 
(Piiiiat  SM,  dS&,  341.) 
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Trftpsia. 


851.  , Der  Batuillons-Conimaiulant  bezeichnet  die  Coinpagnien,  weldM  Nllftehst 
das  Feuerf;efccht  führen  und  bestimmt  nach  Zweck,  üefechts-  und  Terrain- Vorbältnissen 
die  ßüamei  welche  sie  einzunehmen  haben.  Sind  diese  durch  wichtige  Linien  oder 
Ol^ecte  bannst,  so  ist  auzoordnen,  welcher  Compagnie  deren  Sicherung  obliegt." 

852.  »Schwarnilinie  und  Unterstützung  bilden  ein  Ganzes,  die  „Feuerlinie". 
«Werden  mehrere  Compagnien  in  diese  befehligt,  su  sind  sie  grundsätzlich 

nebeneinander  tn  stellen.  Im  venanfo  des  Gefechtes  wiid  es  jedoch  nicht  sa  Termeiden 
aeiOt  dass  einer  ganz  in  Schwannlinie  aufgelösten  Compagnie  eine  zweite  als  Unt»  r- 
•tfttsang  fulgt.  £in  Verstärken  der  Schwarmlinie  geschieht  auch  in  diesem  Falle  nach 
den  Bestimmongen  der  Puncte  351  and  352  '),  ohne  Seitwärts-Bewegung  der  Pl&nkler, 
durch  Einschieben  der  in  Scbwänue  aofgelOsten  Untetstfltzangen,  durch  Verlängern 
der  Schwarmlinie  oder  durch  Vorführung  von  geschlossenen  Abtheilungen  in  dieselbe.* 

8&S.  „Die  nicht  in  der  Feuerlinie  verwendeten  Cumpagnien  bilden  die  Bataillons- 
Beserve.  Die  Verfflgnng  Aber*  dieselbe  steht  ausschliesslich  dem  Bataillons-Comman* 
danten  zu.  Er  bestimmt,  ob  sie  vereint  oder  getheilt  aufzustellen  ist.  Für  dem 
Verwendung  gelten  die  in  den  Puncten  532  bis  635')  gegebenen  Grundsätze. 

«Die  Keserre  tritt  in  Thfttigkeit,  wenn  die  FenMunie  troti  den  Einsetzene 
der  vollen  Kraft  nicht  mehr  ausreicht;  sie  wird,  om  die  Feaerwirkuig  tu  etiiOhen, 
gans  oder  theilweise  in  der  Feuerlinie  verwendet." 

854.  «Veranlasst  dieses  Feuer  den  Gegner,  seine  Aufstellung  zu  räumen,  so 
ift  sofort  in  dieselbe  einzudringen  und  die  Verfolgung  durch  dna  Feuer  zu  bewirken." 

855.  nHält  der  Feind  Stand,  ist  aber  zu  erkennen,  dass  er,  geschwächt  und 
erschüttert,  einem  entschiedenen  Vorgehen  nicht  widerstehen  werde,  so  kann  der 
AnUiif  nasgefflhrt  werden." 

«Hiezu  lässt  jener  Commandant.  w.  lcher  den  geeigneten  Moment  gekommen 
enditet,  die  nOtbigen  Vorbereitungen  treii'en und  nach  deren  Vollendung  den  AnUof 
nusfUliTen.'' 

«Die  CSinnniaodanten  jener  Compagnien,  welchen  es  Gefechts-  und  Terrain- 
Yerhältnisse  gestatten,  lassen  ebenfalls  den  Anlauf  vollführen;  die  Compagnien  aber, 
welche  nicht  mitstürmen  können,  steigern  ihr  Feuer  und  setzen  es  so  lange  fort,  aU 
et  ohne  Gefahrdung  der  angreifenden  Truppen  geschehen  kann,  worauf  sie  dasselbe 
gegen  die  dem  Aiigritfspuncte  zunächst  befindlichen  feindlichen  AbtheUungua  lidlten, 
um  deren  Mitwirkung  bei  der  Gegenwehr  zu  verhindern.** 

„Ist  noch  eine  Reserve  Torluinden,  so  verwendet  sie  der  BatnillonB-CominMidaiit, 
um  dem  Anhiufc  Nachdruck  zu  geben.  Unter  allen  VflrhiltnisSfWI  SOrgt  er  fir  dM 
zweckmässigste  Zusammenwirken  aller  Abtheilungen." 


FenaaUon  dar  in  BakmM  «laei  aadern  TmppvDkSrpera 

•  •  • 

R6oofDowlraoga*P»tral)»n 


l  »00* 


IV.  UI.  U.  I.  Zag 


IV. 


J  100^ 


UI.  n.  2af  . 


lliv,nglic-h  Adif  VisMQTi  IjPatohcn  folgende  leglomentarischi»  Hoaiiininungi-n  : 

I'tini't  11,4,  :17S.  (»Pg«n  grii«»«.>rt' Colonnen  ki'inni-n  Kiito  Schüt/cn  auf  l><»>  Si-UrUtf  fcui-rn; 

•ine  ('oiii|i.igDie  (.'oloiiiic  von  hHO  ■*<cLritieu,  wi  iiii,'i  r  gi  iliiti'  >(>l.la!i'ii  von  3i>0  Schritt. mi  ah. 
l«t  <lcr  (ie^tner  in  riner  kmiIi  h  Deckung,   so  si^llcu  »elb.st  auf  nahe  DUtMiMil  (KOO  äohrllM) 
BOT  dl«  lictten  Schützen  aohic^^cn 

Da*  8«lvcn-F6Uor  kftiin  v.>n  l'iO  Sehiittou  al>  augewondet  \vfr<len. 
(Dlei«  BMtiramting<>n  ailiricu  il<Mnn;icti'-c  eine  Modiflcation  orfabron  ) 

Stt.  Dm  östvrraicUiK'bu  Batailloa  ifiüi  Ffunrgewi-hre)  besteht  aua  4  ('ompaifnlen ;  dl«  Com- 
paRnio  wirti  in  4  ZQgo,  Jeder  Zug  ia  Rottampaare,  In  .ScLwilrmi!  (swiAchen  4  und  7  Holten  «tark)  and 
in  Ualbsage  abgutheilt  Die  Raogiraog  Ut  awelf liedrlg ;  daa  Interrall«  sirltdMa  dtta  Compasaiea 
3  Sflhrltle. 

>)  Onnli  VcrdiektBBt»  ▼•rlftasoranc  oder  doroli  YMMbtolirac  der  (et«hl««aea«a 
Vatetstetsniig  (eta*  od«r  sweiglMrl«). 

*>  Dar  näehit«  Abtatz  ontbSU  Ia  KSm  da«,  waa  dl««*  beidea  Paneta  «rliaMra* 

*)  Da«  Bajonaet  pflauMS. 
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856.  ^Tritt  die  Nothwendigkeit  heran,  dass  der  Bataillons-ComTnftndant  den 
Anlauf  selbst  anordnen  mass,  so  bestimmt  er.  ob  alle  Gompagnien  denselben  bewirken, 
««der  welche  zar  Abgabe  des  Feuers  zurückbleiben;  er  bezeichnet  den  Cuni])apnien 
die  £inbnichsstellen  und  lässt,  wenn  die  Vorbereitungen  getroffen  sind,  das  „Storm- 
Signal"  blasen  (scbli^eii)  woraaf  der  Anlauf  sofort  ansinfAhren  ist  Das  „Starm-Signal'* 
wird  TOn  allen  Spielieut- n  wiederholt." 

857.  .Gelingt  der  Anlauf,  so  ist  der  Qegner  durch  das  lebhafteste  Feuer  zu 
verfolgen.  Es  mnss  dazo,  wenn  nothig,  die  Vorrflclcnag  so  lange  fortgesetzt  werden, 
bis  sich  ein  gfinstiger  Ausschnss  ergibt.  Die  Siehening  des  emingenen  Vortheiles 
oblil^  den  nachrückenden  Truppen." 

858.  „Misslingt  der  Anlauf,  so  sind  die  Abtheiinngen  hinter  den  nächsten 
Dtekvngen  möglichst  rasch  zn  ralliren. .  während  jene  Abtbeilnngeu,  welche  nicht 
stürmten,  das  Feuer  mit  dem  grössten  Nachdrucke  fortsetzen.  Verfolgt  der  Gegner, 
80  haben  alle  Truppen  das  lebhafteste  Feuer  auf  denselben  zu  richten." 

86t.  „Ist  ein  Bataillon  avf  die  Vertheidigung  angewiesen,  so  ist  die  Abwehr 
des  Angriffes  durcli  die  umsichtigste  AusnQtznng  des  Feuers  und  des  Terrains  anzn> 
streben.  Hiebei  wird  die  Besetzung,'  einzelner  Puncte,  von  welchen  das  Neben- 
terrain beherrscht  werden  kann,  meist  vortheilhafter  sein,  als  die  gleichmassige  Ver- 
tlwUnng  d'  r  Kraft  in  der  ganzen  fest/ulialtenden  Linie.'' 

.Solche  Pun(te  sollen,  falls  noch  eine  Aussicht  auf  Unterstützung  vorhanden 
ist,  auch  dann  nicht  verlassen  werden,  wenn  Flanken  und  Kücken  bedroht  sind.* 

860.  „So  lange  die  Riebtnng  des  feindlichen  Angriffes  und  flberhanpt  die 
Absiebt  des  Gegners  nicht  bcnrtheilt  werden  kann,  I^'scn  <\th  die  Couipat,'nien  in 
den  vorderen  Linien  nicht  auf.  -äie  decken  sich  durch  PatruUen,  unter  deren  Schutz 
die  ihnen  zugewiesene  Terrain-Strecke  zu  recognosciren  ist,  halten  sich  derart  in 
Bereitschaft,  dass  sie  sofort  di<'  B('>.  tzung  durchführen  können  und  benützen  erforder- 
lichenfalls die  verfügbare  Z-  it  zur  künstlichen  Verstärkung  des  Terrains." 

861.  «Hat  sich  der  Angriff  bestimmt  ausgesprochen,  so  ist  das  Feuergefecht 
nicht  mit  geringen,  sondern  mit  so  starken  Kriften  sn  führen,  als  die  Örtlichen 
VtrhAltnisse  irgendwie  zu  verwenden  gestatten." 

«Erwartet  eine  Infanterie  in  derartiger  Verfassung  den  Angiiff,  hat  sie  fftr 
Deckung  der  Flsnken  nnd  des  Rüd^ens  gesorgt,  bewahrt  sie  Rnhe  nnd  Gehorsam, 
sel^t  wenn  der  Gegner  auf  die  nichste  Distanz  einen  Stnnn  Tersucht  und  lässt  sie 
in  diesem  Momente  die  vollste  Fenerwurknng  eintreten,  so  wird  jeder  Angriff  mit 
bedeutenden  Verlusten  scheitern." 

862.  nEs  wird  selten  vorkommen,  dass  ein  Bataillon  ausser  allem  Zusammen- 
hange mit  anderen  Truppen  ein  Geft  cht  zu  führen  hat.  Häufiger  wird  ihm  eine  selb- 
otAudige  Aufgabe  im  weiteren  Verbände  mit  anderen  Truppen  zufallen.  Gewöhnlich 
aber  wird  dasselbe  im  engen  Verbände  kftmpfen,  d.  h.  mit  Trappen  nach  vor-,  seit- 
oder  rflckwärts  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen." 

„Im  ersten  Falle,  z.  B.  im  Gebirgskriege,  beim  Ueberfall  eines  vereinzelt 
marschirenden  Truppentheiles  wird  der  Bataillons-Commandant  die  Compagnien  als 
Einheiten  derart  disponiren,  das«  auch  für  die  Sicherung  der  Flanke  und  des  Rflckens 
gesorgt  ist.  und  noch  eine  genügende  Reserve  in  seiner  Hand  verbleibt." 

«Im  zweiten  Falle  —  als  Vor-  oder  Seitenbut,  beim  Angriffe  oder  dar  Ver- 
theidignng  eines  Objectes  — >  wird  das  BataiUon  oft  eine  bedentend  grossere  Aus- 
dehnung einnehmen  müssen,  als  seine  Front-Länge  in  entwickelter  Linie  beträgt. 
Unter  solchen  Veihältnissen  führt  eine  gleichmässige  Vertheilang  der  Kr&fte  selten 
zum  Ziele»  ist  daher  in  Termeiden." 

„In  derlei  F&llen  wird  das  Bataillon  gewr>hnlich  einige  Zeit  hindurch  nur  anf  seine 
eigenen  Kr.lfte  angewiesen  sein,  trotzdem  aber  selbst  bei  überlegenem  Gegner  den  Kampf 
mit  Hucksicht  auf  das  Ganze  führen  müssen  ;  es  wird  daher  um  so  sorgfältiger  zu  erwägen 
sein,  wie  die  Reserve  am  besten  dem  Hauptzwecke  eemäss  zu  verwenden,  und  insbesondere 
durch  ein  rechtzeitiges  Einsetzen  derselben  der  Widerstand  möglichst  zu  erhrdien  sei." 

,Im  dritten  Falle  endlich  dürfte  dem  Bataillone  keine  grossere  Ausdehnung 
zukommen,  als  seine  Front-Lftnge  in  entwickelter  Linie  beträgt.  wird  in  den  ersten 
Gefscbts-Stadien  mit  höchstens  zwei  Cr.mpagnien  in  der  Feuerlinie  auftreten,  den 
Best  in  Reserve  halten.  Unter  besonderen  Umständen  kann  es  aber  auch  nothwendlg 
werden,  gleicli  anfänglich  alle  Compagnien  in  der  Feuerlinie  zu  verwenden*)." 


U«ber  dt«  Anliiab«  und  <U«  Beavham  dea  BaUtllleai  Im  iweitca  Treflta  bcat«ht  kelna 
W«o«<OTS  BcttfaBOiasg. 
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Eine  ftus  dem  Tontehenden  resnltirende  beil&ofige  Kampf-Fomuitioii: 


IV.  1. 


SehwwmUttto 


:  100** 

ItelMMfltsnBf 

•  ftu^  (Panot  85S, 
[  fiS&,  »41) 


III.  n.  Oea^pacnto 

In  Preussen  flohreibt  du  Beglement  aber  das  Gefecht  eines 
Bataillone  Folgendes  vor: 

Aohtaehntea  Gapitol'). 

Ote  eefeoM  ebet  Bafattloet,  der  Gebrauch  der  SeMHni  md  dar  Coape|iie-CblMNMa 

tai  AllfMMiesi. 

S.  107. 

BMeUmig. 

nDie  Int'antehe  mu.ss  im  offenen  und  im  bedeckten  Terrain  gegen  zerstreute 
und  gegen  geschloseene  Truppen  fechten  kOmien,  nnd  daher  in  allen  ihren  Abtheilungen 
fttr  beide  Fechtarten  ausf^ebildet  sein." 

i^Die  geschlossenen  Abtheilongen  mässen  auf  die  Erhaltnng  der  Troppe  in 
Betten  nnd  Gliedern,  den  innem  Zasammenhalt,  aaf  das  Fener  in  Hane  nnd  dw 
Bajonnet-Attake  den  grössten  Werth  legen,  die  in  zerstreuter  Ordnung  fechtfl&diB 
dagegen  ihre  Stärke  besonders  in  der  Gesclüclüichkeit  des  Eiaaelnen  im  Scbiesaan 
nnd  in  der  Benützung  des  Terrains  suchen." 

„Die  Möglichkeit  der  Concentrirung  der  Feuerwirkung  anf  ainaeloe  Pnnete 
and  kurze  Zeitmomente  verleiht  derselben  einen  offensiven  Charakter." 

«Sie  kann  unter  Umst&nden  absolut  ▼ernichtend  und  sonach  selbständig 
entecheidend  werden,  jedenblls  wird  ein  folgender  Angriff  sehr  dadnreh  erleichtert* 

„Ist  man  zur  Defensive  geiwongen.  so  niuss  besonders  daranf  Bedacht  genommen 
werden,  die  entfernte  und  lockere  erste  Linie  rechtzeitig  unterstützen  zu  können,  um 
to  mehr,  da  erfahrung^gemAsa  die  grössten  Verlntte  erst  im  ZnrOckgehen  erfolgen, 
weil  dann  der  in  der  gewonnenen  Linie  sieh  etaUiiende  Angreifer  ohne  alle  Benn- 
mhigang  schiessen  kann." 

«Deshalb  bietet  die  Besetzung  vorgeschobener  Puncte  zu  nur  vorübergebender 
Yertheidtgung  in  den  meisten  F&Uen  wenig  Vortheile,  yielmehr  ist  es  in  der  Regel 
vorzuziehen,  diejenigen  Kräfte,  welche  zur  Erreichung  eines  Defensiv-Zweckes  verwandt 
werden  sollen,  wenn  auch  allm&lig,  so  doch  in  ein  und  derselben  Linie  zur 
Gdtnng  zu  bringen." 


*)  Ss«reir^B«gl«iii«iii  flU-  dl«  lafuMri«  d«r  kdalgi.  prciiMiMhra  Araae  von  25.  Fobra»r  1S47. 
Kmi'Abdraok  aater  BeHIAalsatlfttaff  dtr  bis  i.  Kln  itTf  wiaageoMi  Aradanocm. 

Da»  piraMiiebe  Batatlloa  (»7S  Fevtifvwalira)  beateht  au i  Oomp»Kalen;  J«d«  Oonpaote 
wird  In  xwel  SOf«  abfatlteiU;  die  ZSf«  wardca,  robald  atm  It  Itotiaa  md  darlbcr  «taik  «lad,  la 
Hatbadfe  aad  diM«  In  Saetionen  getheilt.  ZUge  ant«r  15  Rottm  wardaa  glaUk  ia  SaaMoMa 
gatbelh.  DI«  Seetloneo  dOrfen  nloht  Ober  «  nnd  nicht  unter  4  Rottan  atark  aala. 

Die  Raniiiruiig  ist  In  drei  Olicdorn  (bei  .Tllgor-  und  Schatzen-Compa^ien  In  iwcl  Gliedern). 
In  der  O  »■  fe  ob  t  h  •  A  u  t  *  t  e  1 1  u  n  u  i*t  dif  liangirung  zwcigllodrifi:.  Dien«  wird  bei  dem  ITeltergange 
in  Comp&t^nio-Colonnen  an«f>niiininon,  indem  da-!  dritti-  (cli<-d  (von  den  Schotten  ßoliildeti,  den  dritten 
Zog  bildet  Dio  an-*  dorn  dritten  Uliodn  formirten  /.(Ige  hci-i-ien  Schnircnr.tJ^e,  und  (»rhalti^n  je  n*ch 
dar  Mninnier  ihrer  Coini>.if5ni>-  die  lU-zpirlinang  1.,  •_'  ,  "  ,  4  Sehiltzenr.un- 

Feuer  einer  öchtttsaulinlo.  Auf  oinxelae  Loato  nicht  aber  850™.  Auf  gröaacre  Ziele 
aveh  tbar  500*  hlaaoa* 
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«In  Betreff  der  gesammten  Leitung  des  Feuers  muss  stets  dahin  gestrebt 
werden,  dnnelbe  anf  wiebtige  Pvnete  und  knrie  Zeitmomente  in  eon- 
centriren." 

„Unsere  im  Schiessen  gut  ausgebildete  Infanterie  vermag  jeden  Angriff,  auch 
des  Tarwegensten  Gegners,  in  der  Front  dnrcb  ihr  Feuer  zurückzuweisen." 

^Seine  Verluste  werden  dabei  so  maiwewhaft  sein,  dass  er  in  seinem  inneren 
Halt  aufs  tiefste  erscbfittert  werden  kann,  und  dass  dieselbe  Trappe  denaelben 
Versnob  schwerlich  wiederholen  wird.-* 

„Diese  üebersengang  mnss  in  der  In&nterie  geirockt  und  gepflegt  weiden. 
Die  Infanterie  darf  sich  sagen,  dass  sie  in  der  Front  unangreifbar  ut  van  Wtt  dun 
etwas  zn  besorgen  haben  würde,  wenn  sie  den  Bücken  wendet." 

^Bine  Infantorie,  deren  Flanken  gedeckt  sind,  weldie  die  Vediuto  darck  Fern- 
froar  nicht  achtet,  welche  dem  D'rauflosstürzen  des  Feindes  ein  kaltiblttügM  Salven- 
Feuer  entgegenstellt,  ist  unbosiegbar.  Die  blanke  Waffe  des  Gegners  vermag  nichts 
gegen  sie ;  und  selbst  sein  eben  so  gutes  Gewehr  tritt  in  den  entschiedensten  Nach- 
theil, sobald  er  wlbrend  der  Bewegung  auf  etoe  mbige  Handbabnng  desselben  Ter- 
sichten  rauss." 

»Die  Sicherung  der  Flanken  gewinnt  damit  aber  eine  grosse  Bedeutung,  und 
am  io  mebr,  als  die  Unterstfltxnngen  der  ersten 'Linie  weiter  znrflckgehalten  werden 
mflasen." 

»Auf  dem  Exe rcir- Platze  werden  freilich  in  Rücksicht  auf  Kaum  und  Zeit  die 
Abctinde  in  der  Tiefe  meist  nicht  richtig  eingehalten  werden  können,  im  Terrain 
BUMS  dies  aber  stets  geschehen,  nnd  bei  jMem  Otteier  mnss  TOUIge  Klarheit  darflber 
herrschen.' 

§.  108. 

Äu/üttUiinj  und  Vertcendumj  der  Schützen  eines  inUailloiDi. 

„Eine  fiir  alle  Fülle  treltende  Vorschrift  über  die  Aufstellung  der  Schützen 
eines  Bataillons,  wie  über  deren  Verwendung,  läset  sich  nicht  geben  und  würde  nur 
dim  dienen,  den  Geist  der  Fahrer  tu  Ifthmen,  denen  es  allein  ttberlassen  werden 

nrass,  in  jedem  einzelnen  Fall  unter  den  verschiedenen  Mitteln  dasjenige  in  wfthlen, 
wodurch  der  beabsichtigte  Zweck  am  leichtesten  erreicht  werden  kann.'* 

«üeberall  muss  aber  als  Grundsatz  festgehalten  werden,  dass  die 
Sehfttien  stets  Ton  der  Compagnie  nnterstQtst  werden,  welcher  sie 
nsgehOren.  Dieser  Grundsatz  muss  sch<m  auf  dem  Exercir-PIatse  Anwendung  finden, 
nm  ihn  den  Führern  aller  Grade  zur  Gewohnheit  zu  machen,  besonders  für  das 
Gefecht  im  bedeckten  nnd  durchschnittenen  Terrain,  wo  er  seine  höchste  Bedeutung 
fswinnt.* 

,Wird  eine  Compagnie  eines  Bataillons  entsendet,  so  nimmt  sie  daher  stets 
ihren  Schützenzug  mit  und  darf  die  Entsendung  mehrerer  Schützenzüge  ohne  ihre 
Compagnien  niemals  stattfinden.* 

§.  109. 

UAtr  die  ttntnuU  Fechtart  mmI  ihre  VerhMvng  mit  der  geeehbeeenm, 

„Bei  der  beständigen  und  innigen  Wechselwirkung,  die  zwischen  den  Schützen 
und  d<  r  geschlossen  gebliebenen  Abtheilnng  htmdien  muss,  ist  es  indess  nicht  wohl 
möglich,  das  FeHUiren  der  einen  tu  erltatem,  ohne  auch  das  der  anderen  in  Betracht 
m  liehen.'' 

«Der  Commandeur  eines  Bataillons  hat  bei  der  Verwendung  desselben  zum 
GeCsehte  nicht  allein  die  Beschaffenheit  des  Bodens  zu  berücksichtigon,  sondern  auch 
swiadien  Angriff  und  Vertheidigung  7U  unterscheidpu.  Er  muss  nicht  selten  die  Zeit, 
und  hi^kf  den  eigenthümlichen  Zweck  des  ihm  gewordenen  Auftrages,  bei  der  Wahl 
der  HiÜef  in  Betencht  riehen.  Biese  oder  noch  andere  gegebene  Bflcksiehten  mUssoi 
aber  nothwendig  auf  die  Art  und  Weise  oder  auf  die  Form  einwirken,  in  welcher 
er  das  Gefecht  zu  führen  gedenkt,  und  danach  wird  er  wieder  nicht  allein  den  zer- 
streut fechtenden,  sondern  auch  den  geschlossen  gebliebeneo  Tboilen,  eine  nach  den 
Umstiaden  veilhderte  Bestimmung  geben." 
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Trapt  ia. 


§.  110. 

n£in  Bataillon  kann  anter  Umständen,  besonden  im  Verlaufe  eines  hin  and 
berwogenden  Gefeebte«  oder  bei  AbenMcbendeiii  Bnebeinen  des  Feinde«  in  die  iMg^ 

kommen,  als  ein  peschlossener  Kfirper  -  sei  es  in  Colonne  nach  der  Mitte  oder  in 
Linie  —  aafzatreten,  ohne  selbst  von  der  zerstreuten  Fechtart  einen  ausgedehnten 
Oebnncb  stt  maeben." 

„Es  mnss  daher  in  diesen  Formen  gnt  aasgebfldet  nnd  nnter  allen  Yeibilt- 
nissen  lest  nml  sicher  in  der  Hand  des  Commandeurs  sein." 

„Aber  auch  abgesehen  von  vorgedachter  Voraussetzung  wird  ein  Bataillon  oft 
Veranlassung  haben,  z.  B.  wenn  es  sich  nur  um  die  zeitweise  eigene  Deckung  gegen 
das  Feuer  kleiner  feindlicher  AVithcilungen  handelt,  im  Ganzen  geschlossen  zu  bleiben 
und  nur  wenige  Schätzen  zu  entwickeln.  In  diesem  Falle  ist  es  zweckmässig,  sich 
dw  im  dritten  Absehnitte  Ar  das  Sehfltsengefecbt  im  Bataillon  TOTgesebriebenen 
Fnrmen  zu  bedienen.  Es  ist  hiednrch  der  weiteren  freien  Verwendung  des  Bataillons, 
sei  es  als  Qanzes,  sei  es  in  Compagnie-Colonnen,  nicht  vorgegriffen.  £ine  zu  frOhe 
Entwiciclanif  der  letzteren  dagegen  Mt  beim  Eintritte  nnerwarteter  Ereignisse  leidit 
erbebliche  Schwierigkeiten  für  die  Leitung,  namentlich  wenn  es  sich  nmnoehandtf- 
weit  erforderliche  Verwendung  handelt,  zur  K<»]ge." 

„Im  wirksamen  feindlichen  Feuer  kann  die  Verwendung  einer  Bataillons-Colonne 
jedoch  nur  durch  besondere  Verhältnisse  gerechtfertigt  werden.  Die  Normal-Oefecbts- 
Fonnation  eines  Bataillons,  welches  in  erster  Linie  tieht,  ist  daher  in  ('ompagnie- 
Colonnen.  Das  Bataillon  rauss  jedoch  auch  in  dieser  Zerlegung  unter  allen  Umständen 
in  der  Sand  seines  Cknnmattdenrs  sein,  welcher  die  Compagnie-Colonnen  nach 
Anleitung  des  §.  91  zu  befehligen  hat." 

„Die  hiebei  vorkommenden  speciollen  Gefechtsverhältnisse  and,  davon  abhängig, 
die  ffir  jeden  einzelnen  Fall  zweckmässigen  Anordnungen  nnd  Formationen  sind  so 
Tsnebieden  und  mannigfaltig,  dass  sich  weder  bindende  Vorschriften  f&r  das  Ver- 
bluten, noch  bestimmte  Formationen,  für  alle  Fälle  giltig.  atifstellen  lassen.» 

„Die  im  Nachstehenden  gegebenen  Gesicbtspuncte  sollen  nur  das  Verhalten 
in  den  einfachsten  Gefechtslagen  charakterisiren  nnd  die  hieför  im  g.  Iii  angedeuteten 
Formationen  trlcirhzeitig  dazu  dienen,  zn  zefgen,  wie  die  Trappen  für  das  Gefecht 
auszubilden  sind.  Eine  weitere  Keglementarisirung  und  Scbematisirung  ist  indes» 
nicht  statthaft.  Hsn  wflrde  damit,  ohne  allen  denkbaren  Fillen  genflgen  in  können, 
leicht  den  Nachtheil  herbeiführen,  dass  mehr  Werth  nnd  Aufmerksamkeit  auf  Ein- 
haltung der  bestimmten  Form,  als  auf  Erreichung  des  Zweckes  selbst  gelegt  wird.** 
„Wcnndie  Infanterie  in  der  FrontsnmAngriffe  vorgehen  soll,  so  wird  sie  in  den 
meisten  Füllen  zuerst  suchen,  das  feindliche  Feuer  zu  bekämpfen,  nnd  zu  demZweck  danach 
streben,  ihre  feuernden  Abtheilungen  auf  wirksame  Nähe  an  den  Feind  heranzubringen." 

„Sollte  für  die  Schützen  und  ihre  Unterstützungs-Trappen  das  sprungweise 
Vorgehen  gewählt  sein,  so  folgen  die  geschlossenen  Abtheilnngen  dieser  Bewegung 
in  ihrem  TretTenverhältniss  in  der  gewöhnlichen  Vorwftrtsbewegnng,  d.  h.  ohne  das 
sprungweise  Vorgehen  anzuwenden." 

„Znr  Erreichnng  einer  iKwitiTen  Absidit  müssen  stets  hinlängliche  Kiifto 
disponirt  werden,  denn  eine  Tnisslnngene  Unternehmung  führt  nicht  nur  nnnfltfO 
Verluste  herbei,  sondern  schadet  auch  dem  moralischen  Werthe  der  Trapne." 

„Die  zur  Bekämpfung  des  feindliehen  Fenen  Torgescbobenen  Abtbeilungen 
werden  eine  besondere  Unterstützung  in  der  geschickten  Benützung  des  Terrains 
suchen  müssen,  nnd  sie  fast  überall  selbst  in  dem  freien,  anscheinend  ganz  ebenen 
Terrain  finden,  wo  oft  eine  unbedeutende  Welle  den  liegenden  Schützen  und  anch 
geschlossenen  Abtheilungen  Deckung  gibt." 

«Die  Führer  d«r  vordersten  Abtheilnngen  übersehen  meist  am  besten,  wo  es 
möglich  ist,  sich  eines  nächsten  Abschnittes  im  Terrain  zn  bemächtigen  und  handeln 
dabei,  sobald  sie  mit  dem  Feinde  engagirt  sind,  snf  eigene  Verantwortung." 

„Zeigt  sich  die  feindliche  Infanterie  an  irgend  einer  Stelle  in  ihrer  Haltung 
erschüttert,  so  stürzt  die  Schützenlinie  mit  den  möglichst  nahe,  aber  bis  dahin  ver- 
deckt gehaltenen  Unterstütznngs-Tropps  im  raschen  nnd  eoncentriscben  Anlaufe  gegen 
diesen  Punet  vor,  indem  sie  sich  dort  in  geschlossenen  Abtheilnngen  zusammenzieht, 
welche  die  Officiere  bestrebt  sein  müssen,  schnell  in  die  Hand  zn  bekommen»  nm 
"n^.^üegenstössen  widerstehen  zu  können." 
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„Uritordosscn  folgen  die  weiter  zurück  befindlichen  Abtheilunpen  schnell,  um, 
während  der  Angriff  der  vorderen  Feaer  und  Aat'iuerluamkeit  des  Feindes  aaf  sich 
zieht,  aoch  ibrerseita  Terrain  za  gewinoen  und  die  herbeieilenden  stärkeren  feindlichen 
Kräfte  dnrcb  II aaienfeaer  oder  einen  fii^oiinet-Angriff  zn  fiberwUtigen.  Hiebei  haben 
die  zaerst  vorgegangenen  AbtheilinvjT'oti  mitzuwirken,  indem  aie  ihre  Maaaanahmen 
von  denen  iler  grosseren  KOrper  abiiiingig  uuichen." 

^In  der  Vertheidignng  hat  die  Infanterie  aas  der  Bodenbeeehdfenheit  den 
grösstni'itrlicli.-ton  N'utzon  zu  ziflu-n.  I?.'sondcrs  günstig  ist  es,  wenn  eine  Stellung 
ein  freie^i  Schu^sleM  vor  sich  hat,  welches  der  feindliche  Augriff  darchschreiten  moss, 
nnd  wenn  sie  gleichzeitig  den  eigenen  Tmppen  Deckung  gewährt.* 

-Die  letztere  wird  die  Infanterie  ofiTnixls  mit  eigenen  Mitteln  und  ohne  damit 
einem  späteren  Vorgehen  ein  Uinderniss  zu  bereiten,  selbst  herzustellen  haben,  was 
besonders  dann  nicht  schwer  ist,  wenn  man  sich  darauf  beschränken  kann,  liegenden 
AbtheiInngen  Schutz  zu  bereiten.  Dies  gilt  sowohl  für  die  zur  Führung  des  Fener« 
gefachtes  bestimmten  Schützen,  aln  aut  h  für  die  zu  ihrer  Unterstützung  und  zur 
eigentlichen  Abweisung  eines  feindlichen  Angriffes  durch  Massenfeuer  uder  Gegenstuss 
in  Bereitschaft  gehaltenen  geschlositenen  AbtheiInngen." 

»Ist  dii  s.T  AngritY  ab^ieschlagcn,  und  will  man  nicht  etwa  die  Oelogenlieit 
benOtsen,  eine  weiter  vorwäzis  liegende  Stcliaug  zu  gewinnen,  so  bleiben  Schtttzeu 
nnd  Unterstfttsnngs-TnippB  in  ihrer  «igenbliekliehen  Anfstellang  nnd  Terfolgen  den 
Gegner  durch  Ma^^sen-  und  Schnellfeuer.  Dann  nehmen  alle  Abtheilungen  ohne  Weiteres 
ihre  nrsprOnglichen  Stellungen  wieder  ein  und  stellen  schnell  die  Ordnong  wieder 
her,  um  einem  neuen  Angriffe  gewachsen  zu  sein,* 

,Die  Stärke,  welche  die  Front  der  Infanterie  durch  die  gesteigerte  Feuer- 
wirkung besitzt,  wtihtden  Angriff  auf  die  Flanken,  als  die  schwächsten  Puncte 
der  lieiechtslinie  hin.  Dieser  Gefahr  in  der  Vertheidigung  zu  begegnen,  ist  besonders 
die  tiefe  Aufstellung  geeignet.  Zurückgehaltene  Abtlieilungen,  welche  seitwärts  ror- 
gezogcn  werden,  ohne  selbst  bis  in  die  eigentlirlie  Gefei lit^linie  zu  rücken,  flankiren 
ihrerseits  den  flankirenden  Angriff  des  Gegnerä.  Iksondcis  iiu  unübersichtlichen  Terrain 
mfliten  hiera  eigene  Abtheilungen  (Conipagnien,  Züge)  nahe  hinter  den  Flügeln  der 
Ftnerlinie  möglichst  ged«  ckt  bereit  gehalten  wltJlii." 

^Ebenso  gewährt  dem  Angriffe  die  tiefe  Formation  die  Mittel  für  ein  Vorgehen 
gegen  die  Flanken  des  Gegners  durch  Verstärken  des  betreffenden  Flflgels." 

,.Wo  es  angängig,  und  ganz  besunders  da,  wo  das  Terrain  dalflr  günstig,  muSB 
man  deshalb  suchen,  dun  h  einen  Flanken-Angriff  die  Vertrt-ibung  des  Feindes  zu  bewirken 
oder  wenigstens  das  frontale  Vorgehen  zu  erleichtern.  Wird  ein  Flügel  des  Gegners  um- 
fasst,  so  werden  die  in  der  Front  FeehtendMl  dnrch  das  in  ihrer  Flanke  oder  gar  im 
fiAcken  hiirbare  Feuer  leicht  geneigter  gemacht  werden,  im  Widerstaml  nachzulassen. - 

«Im  durclischuittenen  und  bedeckten  Terrain  werden  die  Maassnabmen  mehr  durch 
di«3flMluffenheit  desselben  bedingt  nnd  mttssen  dmin  die  im  yor»tehenden  fttr  AngniT 
nad  Vertheidigung  gegebenen  Ge>icht8puncte  eine  mudificirte  Anwendung  erhalten." 

«Das  Gefecht  in  zerstreuter  Ordnung  wird  alsdann  noch  mehr  vorherrschen 
nnd  die  geschlossenen  Abtheilungen  fast  nur  die  Rolle  von  Reserven  ftberneknoi. 
Sie^  sollen  die  Mittel  bieten.  da.s  Schützengefecht  m  nlhien  nnd  mftsten  aidi  oftninls 
in  ihren  Bewegungen  dem  (iange  desselben  anschmiegen." 

„Unter  solchen  Verhiiltnissea  muss  die  Aufmerksamkeit  der  Führer  aller  Grade 
um  so  mehr  dnmnf  gerichtet  eein,  den  Zusammenhang  der  Linie  in  sich  und  mit 
den  Unterstützungen  und  Reserven,  sowie  Aberhaupt  die  Ordnung  und  Leitung  der 
Trappe  zu  erhalten.  Hiezn  ist  es  nothweudig,  das  Durcheinanderkoramen  von  Mann- 
■duuten  nnd  AbtheiInngen  versehiedener  Truppentheile  (Compagnien,  Bataillone  «to.) 
•0  aehr,  als  nnr  immer  angängig  ist,  zu  verhüten." 

aWo  eine  Unterstützung  einer  Trappe  dnrch  eine  andere  nothwendig  wird,  hat 
dJM6  womöglich  neben  jener  einzugreifen  nnd  ist  ein  Durcheinanderbringen  beider 
nur  ttatthaft,  wenn  andemfellfl  erheblieho  Naehtheile  in  befArchten  wiren." 

* 

8.  Hl. 

Von  dm  Compagnie-Cnlonnen. 

„Bei  der  Intensität  der  Feuerwirkung  sind  so  tiefe  tactischo  Körper,  wie 
Bataillons-Colonneu,  nicht  geeignet,  im  Geschützbereicbe  geschlossen  zu. bleiben.  Selbst 
Balb-Batnillone  gewfthnn  in  Hinsicht  anf  Vermindernng  der  Brette  deo  Ziel-Objeetes 
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und  auf  grössere  Beweglichkeit  bedeatende  Yortiidle  Hiebt.  Indessen  darf  in  Bfteksieht 

anr  die  Leitung  durch  die  Bataillons-Commandeure  nnd  die  hAheren  Führer  in  der 
Verlegung  der  Bataillone  in  kleinere  Abtheüongen  niemals  weiter  gegangen  werden, 
all  die  jedesmal  vorliegenden  Verhftltnisae  es  erfordern.« 

»Alle  unteren  Führer,  insbesondere  die  Compagnie-Chefs,  haben  stets 
dahin  zu  trachten,  nach  Erfüllung  einer  besonderen  Aufgabe  sich  schnell 
Ibrem  Bataillon  wieder  anzuachliesseu;  die  oberen  Führer  aber  haben 
unaus^-esetzt  darüber  zu  wachen,  daas  ihre  Truppen  ihnen  nicht,  aus  der 
nanu  kommen.  Beim  Gebrauche  der  Compagnie  -  Colonnen  muss  anderseits  aber 
aoi  der  gewandten  und  selbständigen  Führung  durch  die  Compagnie-Chefs  der  mög- 
lichttc  Nutzen  gezogen  werden.**  ^  r-^ 

„Ein  Bataillon  muss  sich  schnell  und  sicher  nach  jeder  Seite  in  Compagnie- 
Colonnen  auf  einen  kurzen  Befehl  seines  Commandeurs  entwickeln  und  auch  wieder 
zusammenziehen  können.  Die  Hanptlente  fthren  ihre  Compagnie  auf  die  kftrteste 
Weise  m  das  ihnen  angewiesene  Verhältniss  und  traffea  die  den  Umst&nden  ange- 
messenen A^rdnungen.  Das  Bataillon  wird  hiefflr  gut  ausgebildet  sein,  wenn  die 
Compagnie-Chefs  es  verstehen,  nach  einem  kurzen  Befehl  des  Commandeurs  zu  gemein- 
samem Zwecke  zusanimensnwirken,  ohne  dass  die  einheitliehe  Leitung  einen  Aagen- 
blick  verloren  geht." 

uBestimmte  Formen  für  alle  verschiedenen  Arten  der  Entwicklung  in  Compaguie- 
Colonnen  aofinsteUen,  ist  nieht  iweekmlssig.  Indessen  sollen/  im  Folgendeta  einig« 

Formationen  angegeben  werden,  welche,  namentlich  im  grttsswen  Verbände,  bdmehrwes 
Bataillonen  gleichzeitig  Anwendung  finden  können." 

«Bin  Bataillon,  welches  den  ersten  nnd  Tierten  SebfltsenEug  vorgenomiMn  hat 

un  l  veranlasst  wird,  mehr  Kräfte  zum  zerstreuten  Gefechte  zu  verwenden,  Iftsst  in 
der  Regel  den  Schützen  die  zugehörigen  KlQ^'el-Conipagnion  als  ein  Vortreffen 
folgen,  während  die  beiden  anderen  als  Haib-Batailluu  zusammen  gehaltenen  oder 
auseinander  g(  zo«: -  nen  Compagnien  als  Haupttreffen  zurückbleiben." 

„Eine  .M.ldie  Formation,  in  welche  mit  Leichtigkeit  aus  allen  übrigen  Gefechts- 
AufstcUungeii  übergegangen  werden  kann,  befähigt  das  Bataillon  ein  Angriffs-  wie 
ein  Vertheidigung8>Gefeeht  einsnleiten  nnd  so  dnrehinftthren ,  wie  es  im  vorigen 
Paragraphen  charaktcrisirt  worden  ist.  Sie  gibt  der  ganzen  Aufstellung  Tiefe  und 
bietet  in  den  beiden  vorgezogenen  Compagnien  das  Mittel,  eine  starke  Schützenlinie  zu 
entwickeln,  wfthrend  die  beiden  anderen  Compagnien  des  Bataillons  In  Beserve  bleiben.* 

.,Dera  Feinde  gegenüber,  beim  Manöver  und  überhaupt  im  Terrain  mflssen  sich 
die  Abstände  nach  den  Verhältnissen  richten.  Auf  dem  Uebungsplatze  aber  sind 
dieselben  im  Allgemeinen  so  anzuneluuen ,  dass  150  Schritte  vor  dem  Haupttreffen 
das  Vortreffen,  100  Schritte  weiter  die  etwa  vorhandenen  Ünterstützungs-Tmppi  und 
noch  150  Schritte  davor  die  Schützenlinie  sich  befindet,  so  dass  die  Entfernung  der- 
selben vom  Haupttretten  etwa  400  Schritte  beträgt.  Diese  Abstände  dürfen  jedoch  je 
nach  dem  Zwecke  der  Uebungs-Aufgabe  vergrOssert  werden.* 

„Die  vorgezogenen  beiden  Compagnien  halten  sich  dann  vorwärts  der  Puncte, 
auf  welchen  der  zweite  und  siebente  Zug  des  in  Linie  entwickelten  Bataillons  sich 
betinden  würde,  und  die  vorgezogenen  Senttien  stellen  sieh  so  auf,  wie  es  im  §.  87  *) 
vorgeschrieben  ist." 

„Will  man  in  einer  solchen  Formation  die  Entscheidung  durch  eine  Bajonnet- 
Attake  herbeilühren,  so  kann  dieselbe  entweder  von  den  vorgezogenen  Compagnien 
suniehst  allein  erfolgen,  oder  von  den  zurückgehaltenen  Compagnien  ausgeführt  werden, 
welchem  sich  alsdann  in  der  Regel  die  vorher  vorgezogenen  Compagnien  anschliessen. 
Dies  kann  geschehen,  indem  sie  antreten,  sobald  die  anderen  Compi^nien  mit  ihnen  in 
die  Hohe  kommen;  oder,  indem  sie  früher  antretend,  sich  gegen  die  Flanken  des  Gegners 
richten  und  diese  zu  umfassen  suchen  ;  oder  indem  ^ie,  als  Echelons  etwas  zurückbleibend, 
die  Flanken  der  als  Ualb-Bataillone  vereinigten  oder  auseinander  gezogenen  Compagnien 
sehfltsen.  Selbstverständlich  kann  auch  unter  Umständen  nOthig  werden,  dass  die  beiden 
anderen  Compagnien  in  verschiedenem  Sinne  verfahren.  Die  entwickelten  Schützen 
machen  den  Angriff  zu  beiden  Seiten  ihrer  Compagnien  mit.  Insofern  die  Zwischenräume 
dadurch  noch  nicht  genügend  ausgefüllt  werden,  können  auch  die  zuerst  in  Beserve  zurück- 
gehaltenen Compa^en  noch  je  einen  Halbtug  oder  Zug  in  die  Intervalle  nehmen." 


*)  ^Dle  v>erit  aattsehwimeoden  IlAlb/OK'^  nehmen  mit  ihrea  SoMero  FlOgela  rSekwirto 
Vordermann  auf  die  FKIgel  des  BaUfUona  nnd  breit«»  »ich  nur  «o  weit         "  ' 
d«ik  elueloen  Kotten  alebt  aiehr  «!•  auganUir  aeeli*  Schritt«  tMtrafft." 


Digilized  by  Google 


BoHiftg  tnr  Venreadnag  der  Stniikiifte. 


303 


„Die  Anwendung  der  Compajjnie-Colonnen  wird  auch  das  Mittel  bieten,  die 
Wirkung  de 8. feindlichen  Fe a«r8  zu  vermindern.  Die  einzelnen  Compagnien 
finden  Mfvolil  im  Halten  alt  wie  im  Xanehe  leichter  and  besser  Deeknng  im  Terrain, 
als  das  Tereinte  Bataillon.  In  pcschlossenor  Ordnung,  in  Linie  oder  Colonne  (in  Zügen, 
UalbzQgen  oder  öectionenj  aal  dem  Boden  liegend,  finden  sie  durch  die  geringste 
^Ferrain-Üoebenbeit  Sehnts,  bieten  aneli  olina  &mXb9  den  Feinde  ein  nnr  ukmit  m 
treffendes  Ziel,  und  können  doch  itete  ecfanell  die  dem  Gefediteiweeke  enteprechende 
Formation  wieder  annehmen." 

«Auch  bei  dem  Vor-  und  Zurückgehen  ganzer  Bataillone  im  Feuer  wird  man 
die  Compagnie-Colonnen-Fomiation  anwenden,  indem  man  die  Compagnien  in  Culonnen 
(in  Zügen.  Ilalbzflgt'n  oder  Sectionen  gebrochen)  so  neben  einander  marschiren  lässt, 
düäs  durch  einen  ücbnell  ausführbaren  Aufmarsch  die  Linie,  oder  durch  ein  Zusammen- 
sieiieii  die  Colouie  nark  der  Mitte  heriorestellt  werden  kann.* 

„In  vielen  Gefechtslagen,  namentlich  bei  einer  durch  das  Fenergefecht  be- 
dingten Entwicklang  and  Auflösang  kommt  es  darauf  an,  schnell  die  Trappe 
wieder  in  die  Hand  des  Coramandenrssn  bringen,  and  den  etvm lehwankmid 
gewordenen  inneren  Halt  neu  zu  befestigen.  Andi  hiein  eignet  sich  die  Anwendung 
der  Compagnic-Colonnen  ganz  besonders." 

•  Hat  z.  B.  ein  in  Linie  entwickeltes  Bataillon  „Kehrt"  gemacht  und  geht 
mrück,  so  ist  es  zweckmftaeig,  Compagnie*CoIonnen  zu  formiren  und  so  den  KQeli- 
marsch  furtzu^etzen,  bis  man  aus  dem  wirksamen  Feuer  des  Gegners  heraus  ist,  dann 
«ber  die  Compagnien  zur  Colonne  nach  der  Mitte  zusammenzuziehen.* 

„üm  liiebei  zn  Termelden,  die  mittleren  Compagnien  kurz  treten  sa  lassen» 
kann  man  auch  ausnahmsweise  die  Flügel-Compagnien  hinter  jene,  also  an  die  Front- 
ante oder  nach  nur  an  die  Fl^el  derselben  heranziehen." 

„Dnreh  Anwendung  der  Compagnie-Cofonnen  bat  e^  alldn  feebtendea  BntaiOos 
«9  am  besten  in  der  Hand,  znr  Erreichaug  eines  bestimuten  Qeftditetweekas  nicbt 
mehr  Kräfte  zu  verwenden  als  nOthig  sind. 

„Man  kann  dann  z.  U.  das  Gefecht  nur  mit  einer  Compagnie  beginnen,  welche 
anr  dnen  Zng  oder  einen  Halbzug  auflöst.  Hat  man  erkannt,  wo  man  den  G^ner 
am  besten  angreifen  kann,  oder  wohin  er  seinen  Angriff  richtet,  so  kann  man  eine 
zweite  Compagnie  auf  der  betreffenden  Seite  neben  der  ersten  entwickeln,  um  die 
Fenerfront  la  Terstirk^,  den  FMnd  sn  flankiren  nnd  m  mnfineen,  oder  eidi  selbet, 
«n  besten  durch  einp  echelonartige  Aufstellung,  gegen  Flankirung  zu  schützen." 

«Im  Verlaute  des  pefechtes  wird  es  dann  vielleicbt  nOthig,  noch  eine  dritte 
Compagnie,  sei  es  auf  derselben  oder  der  anderen  Seite  der  zaerst  vorgeftthrten,  sn 
entwickeln.  Ist  dann  der  Feind  dnrch  das  Feuergefecht  erschüttert.  Bind  während 
desselben  einige  günstige  Puncto  al.s  Aasgang  fOr  einen  grosseren  Angriff  gewonnen, 
so  kann  hiezu  noch  die  vierte  Compagnie  herangezogen  werden,  um  die  Entscheidung 
lierbeizufQbren ;  in  der  Vertheidigung  aber  wird  »ie,  wenn  keine  aadeien  Reserven 
vorhanden  sind,  so  lange  als  angängig  zurückgehalten  werden  mfieeen,  nm  die  Tom 
Gegner  erstrebte  Eutscbeidang  zu  verhindern." 

«Aneh  die  Cavalerie  werden  die  Compagnien  im  freien  Terrain  nicht  za 
fürchten,  und  bei  ihrem  Erscheinen  nicht  nöthig  haben,  zur  Formati«  n  des  Bataillon.? 
aosammenzaeilen.  In  den  meisten  Fällen  würde  dadarch  der  eigentliche  Gefechtszweck 
weaentlieh  beeintrftchtigt  nnd  dem  feindliehen  Fener  ein  winkommenee  Ziel-Object 
geboten  werden:  die  Compagnie-Chefs  haben  in  solchem  Falle  vielmehr  zunächst 
ihre  grös'.te  Aufmerksamkeit  auf  F.rhaltung  der  Ruhe  und  Ordnung,  wie  auf  eine 
gegenseitige  Unterstützung  zu  richten,  damit  es  der  Cavalerie  nicht  gelingt,  eine 
unbeschfltzte  Flanke  zu  erreichen  oder  überhaupt  hennsttkommen,  ohne  ein  kalt- 
biatiges  Fener  auf  karte  Entfemnng  su  erhalten.* 

8.  11«. 

AWjrineine  Bemerkungen. 

„Hat  ein  einzelnes  Bataillon  Bewegungen  in  der  Nähe  des  Feindes  auszuführen, 
oder  sacht  es  denselben  auf,  so  bat  es  eine  Compagnie  als  Avantgarde  vorzunehmen, 
welche  ihrerseits  wieder  Schtttien  Torsebiebt.  Bewegt  sich  ein  Bataillon  im  Gefechte- 
Ttrhältniss,  ohne  andere  Trappen  zwischen  sich  und  dem  Feind«»  haben,  so  ranss 
es  stets  einige  Schützen  so  weit  vor  haben,  dass  das  Bataillon  nicht  unvermathet  in 
feittdlidiee  Oewehrfener  kommen  kann.  Gelang  ee  dem  Bataillon,  den  Feind  n  werfen 
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nnd  einen  Terrain-Ahschnitt  zn  nehmen,  so  mnss  es  darauf  bedaclit  sein,  sich  selbst, 
darin  festzusetzen  und  die  Yertolgong  des  Gegners  zunächst  durch  Schnellfeuer,  dann 
dwdi  das  NmIk?«I)MI  der  8«h(ljtzen  zu  bewirken.  Fflr  diese  mflssen  aber  geschlossene 
UlltW8tüt7nng8-Trupp.<5  bfreit  sein.  Es  ist  darauf  tu  lialtfii.  das«  di<^  Verbinduntr  d<'r 
eiaselnen  Abtheilongen  unter  einander  niemals  verloren  gebe  nnd  die  in  der  Scb&tzeo- 
Unie  «ntbebrUefaen  Hunnscliiiten  sogleich  wieder  gemninelt  werden.  FSr  die  so  soth> 
wendiire  Oefechtsleitung  ist  nichts  so  wichtig,  als  dass  die  vorhandenen  Killte  nicht 
mehr  in  kleine  Abtheilungen  zerlegt  und  aufgelöst  sind,  ala  es  in  jedem  eiDSelnen 
Moment  durchaus  erforderlich  ist." 

«Bei  einem  Rückzüge  kommt  es  besonders  darauf  an,  einen  schon  vorau^ge- 
sendeten  Tlu'il  an  oinem  Puncte  zur  Aufnafinio  der  übrifjen  bereit  oder  aufgestellt 
zu  haben.  Dies  darf  indessen  im  Allgemeinen  nicht  dabin  führen,  einen  Tbeil  zur 
Aufnahme  BurfleksulaBsen  oder  zurflckrasenden,  sehen  ehe  der  Sflckcu^  beoehloMea 
ist.  Erlauben  die  Umstftnde,  die  zur  Anfnalime  b'stimmte  Abtheilunc^  seitwärts  auf- 
zustellen, oder  können  die  Zurückgehenden  sich  gegen  einen  Flügel  der  Aafoahme- 
Stellung  zurückziehen,  so  ist  dies  in  den  meisten  Fällen  vortheilhaft" 

„Ein  einzelnes  Bataillon  wird  sich  für  ein  solches  allmälige-s  Abziehen  dar 
Compagnie-Cülonnen  bedienen.  Ist  feindliche  Cavalerie  bei  Ausführung  des  Rückzuges 
in  der  Nähe,  so  dürfen  die  Schützen  nicht  zu  weit  von  den  geschlossenen  Abtheilungen 
entfernt  snrftekgelassen  werden." 

,i6ei  der  Ausbildung  der  Infanterie  auf  dem  Rxercir-Platze  sind  alle  Geforbt«;- 
formen,  wie  sie  unter  den  verschiedenen  Annahmen  Aber  den  Feind  angenommen 
werden  müssen,  im  ebenen,  duTebschnittenen  und'  bedeckten  Terrain  (also  <mne  Bllek- 
sieht  auf  das  Terrain  des  Uebun<r8platze8>  einzuüben.  Die  Anwendung  der  richtigen 
Gefechtsform  nach  der  jedesmaligen  Bodengestaltung  nmss  im  Terrain  gezeigt  werden. 
Anf  dem  Exercir-l'Iatz«'  kann  nur  gelehrt  und  gelernt  werden:  Geschicklichkeit  in 
Ausfflhrnng  der  Formationen  und  Evolutionen,  gegenseitiges  Verstindniss  der  neben 
und  hintereinander  sich  bewegenden  Abtheilungen,  Anspannung  und  eine  straffe 
Exercir-Disciplin." 

„Es  kommt  aber  nicht  darauf  an,  zahlreiche  nnd  mannig&ltige  Formationen 
wie  kfinstlicbc  Manöver  einzuüben.  Wenige  einfach  '  F  irmen.  wie  sie  im  Vorstehenden 
ais  Beispiele  gegeben  sind,  werden  für  alle  Gefechtszwecke  genügen." 

„Unbedingt  nothwendig  aber  ist  es,  dass  jedes  Bataillon  die  einfachen  Formen, 
welche  der  Krieg  fordert,  unter  allen  Verhältnissen  —  im  ungünstigen  Terrain,  in 
der  Dunkelheit,  nnrangtrt  und  in  Terkebrter  Front  —  mit  Ordnung  und  Sicherheit 
auszuführen  vermöge." 

"  ^Hierauf,  und  dass  der  Einflns«  des  Commandeurs  auf  die  Truppe  die  Auf- 
merk^amk'  it  der  Leute  auf  seine  Befehle  und  der  tactische  Zusammenhalt  niemals, 
auch  bei  den  Anstrengungen  grosser  Uebangen  nnd  den  Entbehrungen  des  Krieges 
nicht  verloren  gehe,  ist  vor  allem  Anderen  Werth  zu  legen 

Rine  aus  dem  Vorstehenden  resultirende ,  beiläufige  Kampf-Formation 
eines  Bataillons  (besonders  mit  BOeksicht  anf  §.  III): 
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Das  französische  Eeglement  vom  12.  Juni  1875,  welches  in 
der  Einleitiuig  in  sehr  prägnanter  Weise  die  massgebenden  ünachen  für 
'die  Abftnderuog  dee  alten  und  die  leitenden  Qrnnds&tze  für  die  Bear- 
beitung des  neuen  enthält»  behandelt  im  Titel  4  (1876  erschienen)  die 
^Bataillon 8-Schule^,  zweiter  Theil,  in  sehr  ausgedehnter  Weise 
(58  Druckseiten)  die  Gefechts-Grundsätze  und  die  Ausbildung 
des  Bataillous').  Wir  werden  im  Nachfolgenden  das  Wichtigste  daraud 
vorführen, 

VarUk^lg»  BeMrungm  {tnrtruelbnu  priUminaiit»), 

88.  „In  jeder  kriegerischen  Action  mfls^en  die  Aostrengangen  des  Bataillons» 
Chefl  dahin  abzielen,  zwei  wesentliche  Bedingungen  zu  erfüllen: 

„Von  jedem  Theile  die  liüchste  Leistung  im  beliebigtn  Momente  za  erlangen; 
den  Zuhunimenhaug  derart  sicherzustellen,  da^a  sich  die  einzelnen  KraftUusserungen 
sweckmisäig  und  im  gäostigen  Augenblicke  gegen  dasselbe  Ziel  dirigiren  lassen.** 

89.  ,Der  Bataillons-Chef  soll  seine  Trujijie  in  jener  Weise  ausbilden,  d&si  die 
einzelnen  Theile,  unter  was  immer  für  Verhältnissen,  die  durch  dieselben  bedingten 
Bewegungen  mit  Ordnung,  Schnelligkeit  und  GeDaiii|fkeit  anesnfftlureii  ▼ermOgen.* 
,Er  soll  bei  allen  Chargeugradcn  dm  Sinn  für  Initiative  begünstigen  und  erwecken. 
Ebenso  haben  die  Commaiidanten  der  Gefechts-Einheiten,  mit  den  nOthigen  Attf- 
kl&rungen  und  Instructionen  vom  Bataillons-Chef  versehen,  aus  eigenem  Antriebe  sti 
baadein.  Ohne  neue  Befehle  su  erwarten,  wählen  sie  unter  den  reglementariscben 
Formen  jene,  welche  ihnen  am  zwcckmässigsten  erscheinen,  endlich  bewahren  sie 
in  der  AusfOhrnng  der  ihnen  anvertrauten  Aufgabe  ihre  Initiative  und  in  Folge 
detsen  ihxe  ganze  Actionskraft  (puissance  d'action).  Der  Bataillons-Chef  intervenirt 
nur  dann,  wenn  ilmi  <lie>e  Actiniis-Freilieit  den  Zii^annnenhang  zu  gefährden  scheint. 

90.  pDie  persönliche  Haltung  des  Comniauilauten  soU  unter  allen  Verhältnissen 
uitadelhaft  »ein;  jedes  Sehwanken  (UnsefalOssigkeit)  ist  bedenklieh.  Ber  Commandant 
muss  stets  wissen,  was  er  will;  dies  seiner  Truppe  zu  erkennen  geben  und  vorher- 
sehen, was  er  von  ihr  erwarten  kann.  £r  muss  seine  Entschlüsse  mit  üeberlegung 
and  Schnelligkeit  fassen  und  sie  dann  mit  der  grössten  Energie  durchführen.  Dao 
Wiehtigete  fdr  ihn  ist:  weniger  blendend  (brillant)  als  ruhig  und  entschlossen  zu  sein. 

„Die  Ruhe  und  Kaltblütigkeit  üben  einen  bedeutenden  Einfluss:  eine  Truppe 
gehurcht,  wie  sie  befehligt  wird.  Diese  unerlässlichen  Eigenschaften  schliessen  weder 
das  Hinreissende  (entrain)  noch  den  Geist  der  InitiatiTe  ans;  sie  gestatten  im  Gegen* 
theile  selbe  zu  legi-ln  und  bis  zu  jenem  Augenblicke  zu  bewahren,  in  welchem  die 
Gommandanten,  selbst  das  Beispiel  gebend,  ohne  Kückhalt  an  den  ganzen  £lan  and 
die  ganse  Bnei^gie  der  Kftmpfenden  appelliren.* 

„Die  Haltung  (attitude)  der  Gommandanten  aller  Grade  und  ihre  thatsächliclie 
Befähigung  (aptitude  reelle)  zum  Befehlen  vervielfältigen  den  Werth  der  Truppen 
ond  tragen  im  hohen  Maasse  dazu  bei,  die  Ordnung  und  Disciplin  zu  verbürgen,  welche 
ebenso  nothwendig  sind,  wie  die  Tapferkeit  und  die  Initiative  und  deren  stnil^ 
Handhabung  der  Gegenstand  unausgesetzter  Aufmerksamkeit  aller  Chargengrade  sein 
muss.  Das  ist  in  der  Hauptsache  eine  der  strengsten  und  unmittelbarsten  ihrer 
Plllehtea. 

91.  „Damit  die  Action  dos  Bataillms  ihre  ganze  Kraft  erlange,  ist  es  wichtig, 
<ias8  sie  concentrirt  bleibe,  und  dass  sie  zu  diesem  Bohufe  nur  auf  einem  beschiäokteu 
Raome  ansgeUbt  werde." 

nEin  im  Zusammenhange  mit  anderen  Truppen  kämpfendes  Bataillon  (von 
anderen  Truppen  eingeschlossen)  (encadrej  hat  eine  Gefechtsfront  von  300 — 350". 
£s  darf  daher  der  Batiüllons-Commandant  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Bataillon 


..M«  B<>vlem«Bt  4lfrllBa  dsli«r  voa  keinem  Vorfesetitea  erlMtea  werden.  Ueberau,  auf  dem 
„Rxereir-PUUe  und  im  Terrain,  mns«  ein  roflndlieh  fOr  den  vorl lobenden  Fttll  getrebener  Befehl  de« 

.('oiamamlircndoD  Ki>iiQ|.'i'n,  um  cliiu  zu  oincui  RpocIoUon  Zwecke  etwa  rliirchkU«  notbw«ndiff  ertobel' 
,nen<le  «{eiimu'  feSw-reuHiiiiimurid  iu  ili-o  ihm  untomtcntvn  Tnipppn-AhthollungfU  herbelzufUliren." 

Da«  rraii/.n.,Molii<  itatallloa  ('^t^>^  Kener,{etTohro)  be.t'  lit  an-  1  (  >>:ii|iagiiien;  die  Compavnie 
wird  in  l  hi  ciioiKMi  rl  Srctmaon  bilden  ein  Foloton);  jede.Secilou  in  i  Schwarme  (eicouade)  lutd  lüUb- 
BnllSacii  a)>t.-«ibinlt^ 

Di«  ÜAaguuug  lal  zweigliedrig}  Um  Compacaie- laier vaIIu  i  bobritte. 
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im  Verbände  mit  »äderen  Trappen  auftritt,  nur  in  dieser  Front-Amdehnong  die 
Udmagen  vornehineii.*' 

„Selbst  wenn  das  Bataillon  isolirt  auftritt,  wird  der  Commandant  kein  ni. 
ansfredehntes  Actionsfeld  annehmen;  er  wird  stets  trachten,  sich  die  Möglichkeit  ra 
wahren,  den  Kauipf  zu  leiten  und  die  Kraftäusserung  nach  und  nach  vergrOs^ern  vx 
können. " 

„Er  kann  nnd  soll  zugleich  den  Feind  in  Flanke  und  Front  angreifen,  wenn 
die  ihm  zur  VerfOgung  stehenden  Kräfte  hiezn  ausreichen,  und  wenn  dies  gleichzeitig 
geBehelien  kann.  Ke  eigentlichen  Flanken-Angriffe,  welche  lange  Umwege,  exeentrieche 
Bewepungen  orfordern,  werden  gewöhnlich  von  Nachbar-Truppen  ausgeführt;  aoaeer  dM 
JBataiilon  befindet  sich  in  einer  speciellen  Lage  und  einzelne  Theüe  desselben,  welche 
aneeeriwlb  der  nnnlttelhftren  Dinetion  agiren,  nflnten  als  Detadiements  betrachtet 
werden  und  in  Folge  dessen  besondere  Instractionen  erhalten." 

92.  „Die  normale  Kampf-Formation  und  ihr  Functioniren.  auf  dorn  Manövrir- 
Terrain  dargestellt,  wird  den  Chefs  die  Anfgabe  nnd  den  regelmässigen  Gebrauch  der 
Theile,  welche  aie  befehligen,  lehren;  ihre  Anwendung  und  ihre  hanptsiehliditn 
Modificationen  auf  verschiedenem  Terrain,  werden  die  Soldaten  ond  die  Clliiii  mit 
dem  Bilde  des  wirklichen  JCampfee  vertraut  machen,  etc." 

•  „Diese  Art  üehnngen  werden  hei  gnter  Leitvng  «nd  genflgender  Ahwtehslnng 
rasch  das  vollständige  Sicnversteben  (entente)  zwischen  dem  Bataillons-Chef  und  den 
Caiiitäns,  sowie  zwischen  allen  Chargen  und  der  Truppe  herstellen.  Ein  kurzer  Befehl, 
«in  einziges  Wort,  ein  Zeichen  selbst,  werden  oft  dem  Commandanten  genügen,  um 
eeine  Absichten  verständlich  zu  machen.* 

,,Die8eB  Sichvorstehen  ist  um  so  nothwendiger,  als  kein  Theil,  obwohl  ihm  die 
Actions-Freibeit  gewahrt  bleibt,  ausserhalb  des  durch  den  Commandanten  vorgezeichneten 
lÜhnnno  heTaasMen  darf,  um  die  Oleiehieitigkeit  nnd  die  Convergeni  der  Knll* 
äusserung  zu  wahren.  Der  Bataillons-Commandant  hat  speciell  darüber  zu  wachen 
und  mittelst  kurzer,  präciser  Befehle  .ledern  seine  Aufgabe  klar  vorzuzeichnen." 

93.  „Um  den  Zusammenhang  leichter  zu  erhalten  und  die  einheitliche  Action 
des  BataOlons  in  wahren,  hat  der  Bataillons-Commandant  sieh  Folgendes  Tor  Angen 
tn  halten : 

«Die  geschlossene  Ordnung  nur  dann  aufzugeben,  wenn  dies  unumgänglich 
nothwendig  wird  nnd  dieselbe  smort  wieder  umnehmen,  wenn  die  YerhUtnisee  ee 
gestatten ; 

nin  der  geschlossenen  Ordnung  die  Anforderung  stellen,  dass  die  einzelnen 
Theile,  welche  Stärke  sie  immer  haben  mögen,  mit  grosser  Regelmässigkeit  (rdgularitd) 
manOTriren." 

„Diese  beiden  Mittel  gestatten,  die  Ordnung  herzustellen,  wenn  t&e  gelockert 
wäre,  die  Disciplin  zu  bewahren  und  die  Leute  wieder  in  die  Hand  ihrer  Comman- 
danten in  bringmi.* 

94.  «Knn  niammengebiit  ist  die  Thittgkeit  des  Batamoni-Ghef  im  Kampfe 
folgende : 

„Nachdem  er  seine  Instructionen  den  Capitäns,  ferner  den  Befehl  oder  das 
Signal  zur  Ausfühnug  gegeben  hat,  verfügt  er  sich  hinter  die  Kampflinie  asf 
denjenigen  Punct,  von  welchem  er  am  leichtesten  auf  die  Action  EioHuss  nehmen 
nnd  sie  überwachen  kann.  Im  bedeckten  Terrain,  sobald  er  seine  Truppe  nicht  mehr 
HherbUeken  kann,  hilter  sich  in  Verbindung  mit  seinen  Abtheilungen  durch  Ordonnaniea 
oder  verabredete  Zeichen.  Er  beobachtet  die  Haltung  des  Feindes  und  die  Wendungen 
des  Kampfes ;  beschleunigt  oder  verzögert  das  Einrücken  der  verschiedenen  Echelons 
in  die  Kunpflinie  nnd  Tergisst  nicht,  dass  die  snccessiTe  Terwendung  der  Beserre 
oft  das  einzige  wirksame  Mittel  seiner  Einflussnabme  ist,  dessen  er  sich  bedienen 
kann.  Er  trachtet  den  Lauf  des  Gefechtes  zu  regeln,  die  Energie  hicbei  zu  steigern, 
und  in  so  weit  möglich,  gibt  er  selbst  das  Zeichen  zur  Entscheidung  (Anlauf  oder 
Gegenangriff)  (assaut  on  eontre-attaque) ;  endlich  übt  er  eine  unausgesetzte  und 
thätige  Ueberwachung  aus,  ohne  in  die  Details  einzugehen,  stets  bereit,  seine 
ersten  Dispositionen  zu  modificiren,  sobald  ein  günstiger  Umstand  ihn  hiezn  einladet, 
oder  die  Hothwendigkeit  ihn  hiesn  iwingt.  Diese  leätere  Bventnalität  wird  oft  ein- 
treten, und  da  der  Bataillons-Chef  nicht  überall  in  jedt'm  Ang.  nblicke  sein  kann, 
sind  die  Compagnie-CommaDdanten  verpflichtet,  unter  ähnlichen  Umständen  kühn  die- 
Initiative  selbst  in  ergreifen.  Wenn  oie  Offictere  im  Frieden  dnreh  häufiges  Veboi 
mit  dem  BUde  nnd  m  TOisehiedenen  ZwitehenfUleB  des  KampUm  feitiant  gemaeht 
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worden  tind,  lo  werden  sie  anf  dem  SeUaditfdde  immer  nr  redkten  Zeit  so  Di^o- 
sitionen  anzuregen  wiesen  nnd  im  Nothfalle  nicht  tOgeni,  ihre  ganze  Verutwortwig 

eininsetzcn." 

9ö.  „Ausser  der  allgemeinen  Fährung  ihrer  Truppe,  sollen  die  Officiere  und 
Chefii  aller  Grade  nicht  einen  Moment  fibersehea,  dass  sie  um  jeden  Preis  die  Fener- 
leitung  (direction  da  feu),  als  das  mfichtif^ste  und  in  ^'owisser  Beziehunyf  das  einzige 
Mittel  der  Infauterie'Action,  in  der  Hand  behalten  müssen.  Daa  Schiesscn  wird  nach 
den  Oefechtslagen,  den  DietanzMi  and  den  Zielen  geregelt.  Anfangs,  so  lange  man 
sich  vornimmt  nur  rasch  Terrain  nach  vorwärts  zu  gewinnen,  schiessen  blos  die 
besseren  Scliützen  (eclaireurs) ;  dann  wird  das  Feuer  durch  die  Kette  anf  erhalten; 
endlich,  nach  Maassgabe  als  der  Marsch  nach  vorwärts  schwieriger  wird,  wird  es  ver- 
stirlit  durch  das  successivo  Einrücken  der  Verstärkungen  (renforts)  and  Unterstützungen 
(sootien?'i  in  die  Linie.  Durch  eine  vernünftige  Oekonomi  •  mit  iler  Munition  and  eine 
strenge  Feuer-Disciplin  bewahrt  man  sich  für  den  entscheidenden  Moment  ein  wohl- 
fenihrtes  Feuer,  welches  auf  kurze  Distanz  gegen  denselben  Pnnet  eonoentiirt,  den 
6egner  nieder  hm.  ttrrt.  In  Folge  dessen  muss  man  es  zum  Princip  erheben,  dass 
ein  8chas8  ohne  Zu^timmang  des  unmittelbaren  Chefs  nicht  abgegeben  werden  darf." 

«Alle  OCBciere,  selbst  jene,  welche  nicht  unmittelbar  die  Abgabe  des  Feuers 
ra  flberwachen  haben,  sind  Terpflichtet,  das  ordnungslose  Feuern  zu  ontersagen,  die 
Manitions-Verschwendung,  sowie  das  Schiessen  auf  zu  grosse  Distanzen  und  ohne 
sichtbare  Ziele  hintanzuhalten;  denn  dies  verleiht  dem  Kampfe  ein  unentschiedenes, 
schleppendes  Aussehen,  erschwert  oder  hindert  die  Einhaltung  der  Direction  nnd 
paralisirt  endlich  die  wert h vollsten  Eigenschaften  der  Kämpfer,  den  Elan  und  den 
Geist  der  Initiative.  Die  Feuer-Disciplin  ist  die  sicherste  Bürgschaft,  der  unanfecht- 
harst«  Beweis  des  Werthes  einer  Truppe  nnd  tn  gMeher  Zeit  die  irfchtigste  Bedinenng 
des  Erfolges;  es  müssen  daher  die  unausgesetzten  Bemflbni^^n  der  Chefs  anf  die 
Eriangung  and  Befestigung  der  Feuer-Disciplin  abzielen." 

96.  .Das  bisher  Gesagte  bezieht  sich  speciell  auf  den  Kampf;  im  Nachlulgenden 
wird  die  llethode  und  das  anzuwendende  Verfahren  angegeben,  vm  im  Frieden  sehen 
das  Bataillon  zur  Erfüllung  der  vorher  angegebenen  wichtigen  Bedingungen  zu  bringen." 

«Das  für  die  Sectioncn  in  der  Compagnie  Empfohlene  gilt  auch  für  die 
Compagnien  im  Bataillon,  wobei  der  Commandant  der  Terhftltnbsmftssig  grösseren 
Ttnpp«  angemessen  Rechnung  zu  tragen  hat." 

97.  „Um  das  Bataillon  mit  dem  Mechanismus  der  Kampf-Formation  vertraut 
zu  nukchen,  supponirt  der  Commandant  anfangs  die  liichtung,  in  welcher  sich  der 
Fdnd  befindet,  &bii  manOvrirt  er  gegen  einen  markirten  (figur^)  Feind  nnd  stellt 
eine  tactische  Aufgabe  dar,  bei  welcher  man  die  natürliche  Entwicklung  des  Kampfes 
▼erfolgen  kann;  endlich  lässt  er  gegen  einen  dargestellten  (repr^seut^)  Gegner 
manOvriren,  indem  er  die  Compagnien  gegen  einander  auftreten  lässt,  wobei  der  eine 
Theil  die  Stärke  und  Disposition  des  andern,  auf  den  er  zuweilen  unerwartet  rtoasen 
kann,  nicht  kennen  darf.  Im  Rfgimente  lässt  man  ein  oder  zwei  Bataillone  gegen 
eleich  starke  oder  stärkere  Kräfte  auftreten.  Bei  einem  einzelnen  Bataillon  entwirft 
der  Bataillons-Chef  das  Programm;  hei  mehreren  der  Oherst  oder  Oheistlientenant" 

98.  „Die  Hebungen  mit  markirtcm  ond  dargestelltem  Qegner  soUen'im  weeh- 

Selnden  Terrain  vorgenommen  werden." 

„Anfangs  stelle  man  einfache  Annahmen  zur  Grundlage,  dann  nach  und  nach 
Terwickeltere  nnd  in  immer  schwierigerem  Terrain.  Man  nAheit  sieh  anf  diese  Weise 
so  fiel  als  möglich,  der  wirklichen  Kriegslage  'j." 

«Bei  Uebungen  mit  nur  markirtem  Geraer  benütze  der  Commandant  und  die 
Capitlns  jede  Pause,  nm  die  Sitnation  nnd  den  Zweck  der  Bewegung  sn  eifcllfea. 
Dies  bietet  ihnen  Gelegenheit,  etr.  Diese  Uebungen  sind  einer  der  wichtigsten  Theile 
der  Instruction,  d.  i.  die  nothwendigste  Vorbereitung,  welche  mit  Bigorosität  durch- 
gemacht werden  muss,  beror  man  £e  ManOver  mit  Gegenseitigkeit  ausfahrt." 

„Bei  den  Uebungen  mit  Gefenseitigkeit  lasse  der  Commandant  anfangs  sieh 
die  Dispositionen  der  Ünter-Commandanten  mittheilen,  bevor  die  Compagnien  die 
Action  beginnen,  corrigire  jedoch  nur  bei  aufTallenden  Unwahrscheinlichkeiten ;  deun 


>)  Panct  SS5  dM  Titel  IIT,  .'cule  »i.-  eompagni.  nithäll  ili.-  ncstiinmung,  dam  dio  Compagntc 
dor.irt  .-iii^ifwbildrt  wcrd«n  •oll.  d»s«  «if  mit  ili'tj  vt>rm'h ii  ilnuMi  Actioniart'jn  v«'rtr»ut  «ei,  welche  im 
K.injjif<-  AnneU'luii)(  tiudtin  k<Vniifln,  «robct  n»i'h  nmi  ii»rh  alle  •.■uc  8itu;\t ii in.  ii  rii  ^apponlri'ii  .-ind, 
iB  welch»  dl«  Comp«cni«  (eUufen  kann.  Ba  wird  kicboi  empfoblan,  d«n  Chefa  d«r  Fractionen  di« 
thnBOrato  nkMUMMde  lattlaav«  ma4  4to  8off«,  sieh  adt  de«  DataU«  n  huMtOftn,  m  SberteMM. 
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et  i»t  besser,  die  Compagnie-Commandanteii  führen  ihren  eigenen  Plan  ans.  wenn 
er  auch  noch  iii:ui 'he  Mängel  an  sich  hat.  als  es  wird  ein  vollständig^  vom  Bataillone- 
Chef  regulirtes  Manöver  aasgefülirt.  Im  Verlaafe  des  Manövers  findet  der  Bataüloos- 
Commandant  immer  ii«>eh  Gelegenheit,  die  Febler  aVsaatellen." 

„Später  üherlä-st  ilrr  Coniinandant  den  ronip;ipnie-('<imman<lanten  eine  derartige 
Initiative,  dass  sie,  bei  Einhaltung  der  allgemeinen  Dircctive,  ihre  Compagnkn  anter 
<  igeiier  Verantwortang,  nnr  ttaeh  den  erhaltenen  Befehlen,  den  We^s^Ülen  des 
Kampfes  und  der  jeweiligen  Situation  fahren." 

„Bei  jedem  ManOver  ist  es  von  liTM-lister  Wii  litipk»  it.  »lass  die  Lent«  fiberall 
and  immer  in  der  Uaud  liirer  Coiumaudanten  verbleiben.  Um  dieses  Kasoltat  za 
erzielen,  mun  man  vom  Qesichtipiioete  der  Disciplin  keinen  Untenehied  snlassen. 
ob  in  zerstrenter  oder  anderer  Ordnunp^  manOvrirt  wird.  Jeder  mus  seinem  Chef 
unausgesetzt  die  volle  Aufmerksamkeit  schenken.* 

«Durch  gnt  geleitete  üebnngen  soll  man  trachten,  Allen  begreiflieh  sn  michen, 
daw  die  Kunst  d<'r  Terrain -Benützung  nnr  ein  Mittel  ist.  ila<s  aber  der  wahre 
Zweck  des  ILamples  darin  besteht,  in  den  Feind  einzudringen,  ihm  die  grOssteo  Ver> 
Inato  beitttbringen,  mit  einem  Worte  den  Widerstand  des  Gegners  um  jeden  Preis 
SU  Oberwinden  nnd  den  Erfolf?  selbst  mit  den  gröbsten  Opfern  zu  sichern.'' 

„Man  tnnss  sich  inr  Auf^'abe  machen,  die  Phasen  des  Kampfes  nicht  zu  über- 
stürzen, im  Gedern  heile,  sie  ^rut  zu  markiren,  sie  zu  motivirfn.  und  sie  in  rationeller 
Weise  mit  einander  zu  verbinden.  Wenn  es  einerseits  nützlich  ist.  das  Hinreissen 
(l'entrain)  und  die  Initiative  (Zuv  rkotnmen")  zu  entwickeln  und  zu  fordern,  soll  man 
ander^^eits  keine  Tollkühnbeiteu  dulden,  welche  in  einem  markirten  Kampfe  keine 
.Berechtigung  haben.  Die  Umstftnde  bestimmen  den  Zeitpnnet,  in  welchem  man  rascher 
oder  langsamer  vnrrüi  ki  n  muss;  in  jedem  Falle  vermeide  man*  das«;  die  Leute  athem- 
los  in  einer  Aufstellung  ankommen,  ans  welcher  sie  sofort  fenern  oder  dem  Angriffe 
dsa  Feindes  begegnen  müssen;  bei  den  Uebungen  beginne  demnach  der  Anlauf  anf 
kdne  grossere  Entfernung  als  100"." 

99.  „Während  der  MiinOver  öder  einer  wirklichen  Action  ist  die  schnelle  und 
sichere  Uebermittlung  der  Befehle  von  höchster  Wichtigkeit.  Zu  diesem  Zwecke  bedient 
sieh  der  Bataillons-Chef  des  Adjndant-major  und  des  Adjutanten;  ausserdem  kann 
er  ein  oder  zwei  intelligente  Leute  der  Compagnie  zu  diesem  Zw-^.  k.^  verwenden 
Laute  Signale  dürfen  nur  ausnahmsweise  bei  absoluter  Nothweudigkeit  gegeben 
werden;  diesen  Signalen  geht  das  Zeichen  das  Bataillons  und  jenes  der  betreffenden 
jCompagnit  n  voraus,  denen  sie  gelten." 

nAuch  kann  der  Bataillons-t'onunandant  durch  das  Zeichen:  Garde  ä  voos 
(Habt  Acht!)  die  Aabnerksamkeit  anf  sieh  lenken,  wobri  vorher  das  betrefEonde 
deichen  fflr  ms  Gompagnien  n  geben  ist,  fllr  welche  er  eine  Anordnung  eriasaen  wüL* 

L  OlkpiteL 

lUMvf  «tot  VM  aidaren  TnpiM  flngmehlosamen  BataHlom  (In  Verband«  alt  Mtferw 

TrnfipeB)  (ImtalliM  enoadrt). 

Artikel  I. 

Kam^-FonnatUm  dt»  BalaSOon»  in  trtter  Linie, 

100.  nin  diesem  Capitel  ist  das  Bataillon  in  erster  Linie  nnd  im  Verbände 
mit  anderen  Truppen  Toraosgssetst,  d.  h.  dass  es  rar  Rechten  nnd  Linken  andere 

Bataillone  habe." 

101.  „So  lange  der  Feind  nicht  in  der  Nähe  ist,  so  lange  er  noch  zu  entfernt 
ist,  als  dass  seine  Artillerie  cn  fürchten  sei.  kann  der  Bataillotts*Chef  was  immer 

für  eine,  im  ersten  Theile  angegebene  f geschlissene)  Formation  anwenden,  die  ihm 
den  Umständen  gemäss  am  vortheilhaftesten  erscheint ;  sobald  aber  der  Feind  auf 
knne  Distans  signalisirt  ist,  sei  es  durch  Recognoscirung  oder  durch  die  Arant« 
garde,  mus«  der  Bataillons-Commandenr  auf  die  zu  compacten  Formationen  nnd 
tiefen  Colonncn  verzichten  UTtd  seine  Truppe  in  Compagnie-Colonnen  theilen." 

ttDiese  ist  die  zweckmä.sdig8te  Formation,  um  sich  nach  Belieben  in  jedem 
Terrain  bewegen  zu  können,  ohne  sn  grosse  Verluste  zu  erleiden 

^In  dieser  Ordnung  kann  man  si.  li  bis  auf  nngeföhr  2000"  an  dif  feind- 
liche Artillerie  niihern;   dann  erst  nimmt  das  Bataillon  die  Kampf- Formation 
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Mu  Bf  wftre  g«fl1irlich,  dies  frftber  n  thnii,  und  man  mass  es  absolut  verbieten; 
denn  die  Trappen  kämen  zu  früh  aus  der  Hand  des  Commandanten  und  aus  der 
gegeben^  Dircction,  welche  schwieriger  eiozuhalten  ist,  sobald  die  zerstreate  Ordnung 
an  die  Stelle  der  geschlossenen  tritt.* 

IW.  wOrundsätzlich  darf  in  der  Kampf  -  Formation  das  im  Verbände  mit 
anderen  Truppen  auftretende  Bataillon  niemals  eine  grossere  Ausdehnung  in  der  Breite 
einnehmen,  als  jene  in  der  entwickelten  Linie,  vermehrt  um  die  halben  Intervalle, 
welche  es  tob  den  Naehbar-BataOIonea  trennen,  d.  L  800  bis  850"  für  ein  Bataillon 
TOB  800  Hann." 

103.  „Nachdem  das  Bataillon  eich  aaC  2000°'  an  die   feindliche  Artillerie 

Senähert,  der  Commandant  den  Hanptlenten  seine  Instmetionen  gegeben,  ihnen  genan 
ie  Direction  and  das  Terrain,  welches  sie  decken  müssen,  bezeichnet  hat,  scheidet 
er  gewöhnlich  zwei  seiner  Compagnien  zur  Bildung  der  Kampflinie  aus.  Diese  Com- 
pagnien  nähern  sich  dem  bezeichneten  Übjecte,  indem  sie  sich  iu  drei  Echelons  tlieilen : 
(tirtüHenn)  Plftnkler,  (renforts)  Tetstirlrangen  und  (eontiens)  Vntentlltnngen. 


Gefechtsform  eines  französischen  Bataillons. 

SeUUr«an 


 -900-969»- 


1  Seation  •  ••••••  •••••  mT»  •  •  1  Seotlon  Tlr*lllenr« 

j|k  ('/«  Compagnle) 


1  8«»ctlon  KenforU 
(■/«  Compagoie) 


1  Peloton 
{2  N«etloMD) 


1  I'eUiton  Sollt  ien» 
(V*  Compagui«) 


U  I'  8  e  r  V  o  : 

i  ComitHKnion    (DUtanz«n  nach 
PuslSSV,  Titel  III) 

(Ib  der  Colonnen-Lioi«  Intflfrelle 

U  8oh ritte.) 


„r>ie  in  Tirailh'urs  aufgelösten  Sectionen  der  beiden  Cintijiau'iiien  bilden  die 
Kette  des  Bataillons;  die  Sectionen  der  Verstärkung,  die  Linie  der  Verstärkung  und 
die  Zflge  des  dritten  Staffele,  jene  der  Unterstfltzungcn.* 

„Die  Reserve  besteht  aus  dt^i  Compagnien,  welche  nicht  in  der  Kampflinie 
stehen,  also  aus  der  zweiten  lliilfte  des  Bataillons.  Diese  Reserve,  im  Anfange  der  Action 
in  der  Ilegel  beisammen,  aber  im  Verlaufe,  je  uachdeiii  die  Umstände  es  erfordern, 
zar  Theilung  bestimmt,  hält  sich  so  lani;>-  als  mOglich,  geschützt  vor  dem  feindlichen 
Artillerie-Feunr,  auf  ungefiUir  500™  von  der  Linie  der  Unterstützungen  auf  :  sie  wählt 
jene  Formation  and  Aufstellung,  welche  mit  Backsicht  auf  Terrain  und  Stellung  des 
Fdndee  die  iweeknift8si|^te  erscheint." 

104.  „Die  Vertheilung  der  Kräfte  in  den  vcrscliiedenen  Staffeln  ist  nicht  immer 
die  oben  festgestellte ;  so  kann  gleich  anfangs  statt  '/%  (eine  Section),  Va  (ein  Peloton) 
der  Gbnijtagnie  in  die  Kette  Torgenomroen  werden,  wobei  man  nur  za  erwftgen  hat, 
dass  es  in  der  Regel  aehidlieh  ist,  gleich  anfangs  so  viele  Leute  in  die  erste  Linie 
7U  geben  und  dass  man  zu  diesem  Mittel  t  rst  dann  seine  Zuflucht  nehmen  soll,  wenn 
man  hiezu  absolut  gezwungen  ist,  um  ein  überlegenes  Feuer  zu  erzielen.  In  diesem 
Falle  nähern  sich  cue  Untcrstfttzongen  und  Besenren,  vn  ^  Kette  n  stützen  und 
theilM  oder  echelonimi  sich  naeh  Bedarf." 

OrfM  <«r  mlUl.*wiMeBt«hefa.  YWelne.  XTIQ.  Bd.  IST».  S8 
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105.  „Die  angegebenen  Distauzen  für  die  erste  Entwicklung  des  Bataillons  in 
zerstreater  Ordnung  sind  Maxima;  sie  mudiüciren  sicii  nach  dem  Zwecke,  den  man 
▼erfolgt,  nach  der  Art  des  Kampfes,  den  das  Bataillon  zu  nnterhalten  hat  und  naeh 
der  Gestaltung  des  Bodens;  in  wechselndem  und  reich  mit  Hindernissen  versehenem 
Terrain  s.  B.  kann  es  vortheilbaft  sein,  die  £chelon8  einander  zu  nähern;  aber 
hn  Interesse  der  Ordnung,  um  die  Naehhaltigkeit  dir  KrafMiisserang  za  sichern  und 
eine  voreilige  (frühzeitige)  Verraengung  der  Unter-Abtheilungen  zu  vermeiden,  soll 
die  Tiefe  des  Bataillons  in  dem  Momente,  als  es  die  Kampf-Foxmation  annimmt» 
nicht  unter  öOO""  sein.* 

106.  „Alles,  was  eben  gesagt  wurde,  bezieht  sich  übrigens  auf  ein  Bataillon, 
welches  einen  Tlieil  einer  mit  dem  Angriffe  einer  Position  betrauten  Truppe  aus- 
macht. Wenn  im  Gegentheile  diese  Truppe  zu  einer  defensiven  Action  bestimmt  ist, 
ist  es  Tortheilhafter,  die  Distansen  iwisenen  den  Echelons  in  TOTmindem.  FOr  diesra 
Fall  kann  man  hinzufügen,  dass  die  Verstiirkungcn  (renforts)  lOü"  von  der  ersten 
Linie  der  Yertheidigong,  die  Unterstützungen  (soutiens)  100*"  von  den  Yerstärlrangen 
nnd  die  Beeerre  800*  Ton  den  üntersttttsSngen  sieh  entfernt  halten  sollen.* 

nUebrigens  bedingen  die  in  der  Defensive  zu  gebenden  Dispositionen  bezttglich 
Theilung  des  Bataillons  und  Kch.  Inniruntr  dieser  Theile,  vor  Allem  das  Terr.iin  und  die 
Hassregeln  des  Feindes;  im  n;icli.-;ton  Artik<  l  werden  hierüber  weitere  Details  folgen." 

„Schliesslich,  sobald  das  Bataillon  die  Kampf-Formation  annimmt  —  für  die 
Vertheidigunp  wie  für  den  Angriff  -  dftachirt  es  nach  vorwärts  nnd  in  die  Flanken 
Ausspäher  (^claireurs),  welche  die  Aufgabe  haben,  den  Feind  zu  beobachten,  zu 
bennrahigeii  nnd  seinen  Ulsrseh  cn  TersOgern.* 

107.  „Die  Commandantcn  der,  die  Kampflinie  bildenden  Conii'agnien,  stellen 
sich  dort  auf,  wo  sie  die  Action  am  besten  sehen  und  leiten  können  —  gewöhnlich  in 
der  Mitte  des  Terrains,  welches  ihre  Truppe  einnimmt;  dasselbe  gilt  auch  für  den 
Bataill(ms-Cbef,  welcher  im  Sinne  der  hier  angegebenen  allgemeinen  Grandsfttse  die 
Bewegungen  desselben  leiten  und  darüber  wachen  soll,  dass  Jeder.  o})irleich  er  ans 
eigener  Initiative  die  ihm  zweckmässig  erscheinenden  Verfügungen  triü't,  sich  nach 
den  erhaltenen  Dispositionell  riiditet  vnd  nicht  anfhdrt,  an  der  allgemeinen  Action 
mitinwirken.** 

108.  „Wenn  sich  die  Fahne  des  Regimentes  bei  einem  in  zerstrenter  Ordnung 
eatwielielten  Bataillone  befindet,  marschirt  sie  mit  derBeserre;  die  Sappears  folgen 

ihr  immer." 

„Die  Tambours  der  Compagnien  bleiben  gleichfalls  bei  der  Reserve;  die  Trom- 

Seter  (clairons)  folgen  ihren  Compagnien;  sie  werden  vorzüglich  zur  Uebertragung 
er  Befehle  Verwendet.  * 


100.  «Der  Kampf  kann,  wie  dies  in  der  Compagnie-Sehnle  gesagt  wurde,  unter 

swei  Formen  sich  zeigen: 
1.  Als  Oflfensive. 
S.  „  Defensive. 

Ueberdies  begreift  er  gewöhnlich  vier  verschiedene  Phasen  od«r  Momente  in  sieb: 

1.  Rccognoscirung  des  Feindes  oder  der  Position; 

2.  Vorbereitung  (für  den  Angriff),  oder  Besetzung  der  •Stellung  (für  die  Ver- 
tbeidignng); 

3.  Durchführung  des  Kampfes; 

4.  Verfolgung  oder  Rückzug. 

•Jeder  dieser  FUle  soU  der  Gegenstaad  der  BrOrterang  and  der  Bestimmnngen 

sein;  aber  es  darf  in  der  Thätigkeit  der  Echelons,  welch'  immer  Art  der  Kampf 
sein  mag,  das  Fundamental-Princip  nie  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  es  uner- 
lässlich  ist,  in  jedem  Augenblicke  der  Action  sich  die  Ueberlegenheit  des  Feuers  i\x 
sichern  nnd  damit  die  moralische  Ueberlegenheit,  welche  den  Erfolg  garantirt." 

HO.  „Es  ist  wahr,  dass  die  Recognoscirung  eine  einleitende  Handlunj?  ist, 
welche  nicht  zu  den  Functionen  der  verschiedenen  Echelons  gehört;  sie  ist  Aufgabe 
das  Bataillons-  nnd  der  Corapagnie>Commandaaten,  welche  sieb  biebei  an  die 
Beatimmungen  des  Titel  III  zn  halten  haben." 

„Indessen  ist  ee  gut,  hier  davon  Erwähnung  zu  thuo,  um  da«  Bild  des  Kampfes 
"lUrtlndig  m  haben.* 


Artikel  n. 

That^fieeU  itr  ver^Medmu»  Eehdont  im  Kamp/t  «les  BotoOfon«. 
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/.  Offetiftv». 

111.  „Rocognosciru  ng.  Obj^lcich  die  Eclairenrs,  nm  es  klar  zu  sagen, 
nicht  mit  der  Kecognoscirung  betraut  sind,  so  kOnnen  und  sollen  sie  doch  nützliche 
Anfklftmngen  noch  wihrnid  de«  Vonnaraehes  geben;  ide  geben  jene  Avfttellnngen 
an.  welche  nacheinander  einzunehmen  vortheilhaft  ist;  jene  Puncte^  an  welchen  mau 
halten  kann,  um  wirksam  za  schiessen,  ohne  sich  dabei  za  sdir  d«n  feindlichen 
Blicke  and  dem  feindlichen  Ferner  anenuetten;  jene  Stellen,  wo  jnan  mit  Vorsicht 
vorgehen  oder  sich  rascher  bewegen  kann;  endlich  n&hern  sie  sich  gedeckt  so  nahe 
als  möglich  dem  Gegner  und  vervollständigen  di«  Recognoscirong,  indem  sie  Ober 
das,  w.'ts  sie  entdecken  konnten,  dem  llataillons-Chef  berichten.  Wenn  die  Terrain- 
Beschaffenheit  und  die  Umstände  es  nOthig  erscheinen  lassen,  sendet  der  Batafllons- 
Cbcf  einen  Officier  mit  den  Eclaireurs  vor,  zur  BeobachtoQg  nnd  Ueberbringong  aller 
Kachrichten,  welche  er  zu  sammeln  vermag." 

112.  MVorbcrc  itung  des  Angriffes.  Gedeckt  durch  ihre  Eclairenrs  rückt 
die  in  Sehwänneii  (cscouades)  gmppirte  Kette,  der  ihre  Verstärkungen,  Unter- 
stfltzongen  und  die  Beserre  nachfolgen,  bis  aof  ungefähr  800*"  Ton  der  feindlichen 
Kette  vor." 

•Auf  dieser  Distans,  auf  welcher  das  In&nterie-Feuer  gefährlich  wird,  ent* 

wickeln  sich  die  Schwärme  hinter  den  Eclaireurs.  welche,  unter  den  heston  SoliQtzcn 
ausgewählt,  das  Feuer  des  Gegners  zu  erwidern  beginnen.  Die  Kampflinie  setzt  das 
Vorgehen  Ton  Deoknng  zu  Deckung  fort;  und  sobald  es  nOthig  ist,  um  sieh  die 
Ffuer-Üoberlogenheit  zu  sichern  —  auf  ungefähr  600™  vereinigt  sich  die  Kette 
mit  den  Eclaireurs.  Man  schiesst  dann  längs  der  ganzen  Front;  hierauf  lassen  die 
Capituns  einen  Theil  der  Verstärkungen  —  selbst  das  Ganze,  wenn  es  nOthig  ist  — 
in  die  Linie  vorgehen ;  aber  sie  beobachten  mit  Sorgfalt»  dass  hieven  nur  geschlossene 
Theile  (fractions  constitu^es)  in  die  Kette  einrücken,  und  dass  die  Verstärkungen 
erst  nach  Massgabe  der  Nothwendigkeit  verbraucht  werden,  um  so  lange  als  möglich 
die  Vermischnng  der  Unter>Abthelliingen,sn  verzögern." 

„Die  Unterstützungen,  mich  Bedarf  abgetheilt  und  cchelonirt,  richten  ihren 
Marsch  nach  jenen  der  Versturkuugen  ein  and  nähern  sich  nach  und  nach  der  Kette, 
indem  sie  von  allen  Deckungen,  welche  ihnen  das  Terrain  darbietet,  Nntien  sieben; 
später,  sobald  die  Verstärkungen  verbraucht  sind,  rückt  ein  Theil  der  UnterstQtziuigeB 
in  geschlossener  Ordnung  in  die  Linie,  um  dem  Feuer  eine  neue  Intensität  zu  geben; 
aber  nur  nach  und  nach  darf  man  diesen  dritten  Echelon  zur  Verstärkung  der 
Kette  verwenden  und  sobald  ihm  diese  Aufgabe  zugedacht  wurde,  hat  eine  Compagnie 
d»>r  Reserve  seinen  Platz  einzunehmen.  Die  letzte  Compagnie  folgt  den  vorhergehenden 
Echelons,  richtet  ihren  Marsch  nach  denselben  ein  und  nähert  sich  ihnen  nach  und  nach." 

«Auf  diese  Wdse  rftekt  man  in  nacheinander  folgenden  Sprüngen  vor,  indem 
man  alle  Temdn-ZiifUli|keiten  zur  Deckung  ausnützt,  die  Feuerlinie  nach  Mass- 
gabe der  Nothwendigkeit  verstärkt,  bis  die  Vorwärtsbewegung  absolut  unmöglich 
wird.  In  diesem  Augenblicke  wirft  man  in  die  Kette  alle  in  der  Kampflinie  disponiblen 
Kräfte  und  suebt  den  Vertheidiger  durch  ein  gegen  den  Aiigriffspnnct  concentrirtes 
Schnellfeuer  zu  erschüttern,  um  aof  diese  Art  die  Vorbereitung  im  Vereme  mit  der 
Artillerie  zu  vervollständigen.** 

118.  »Ansflihrnng  des  Anlanfes.  Nach  einigen  Angenblieken  dieses 
I'euerns  und  sobald  man  so  nahi>  im  die  feindliche  Aufstellung  angelun^'t  i>t.  dass 
man  hoffen  darf,  dieselbe  in  einem  einzigen  Anlaufe  zu  erreichen,  lässt  man  eine  der 
Compaguicn  der  Reserve  in  geschlossener  Ordnung  in  die  Linie  vorrücken,  um  die 
vorderen,  engagirten  Theile  (nactions)  mitznreissen.  Das  ist  der  Anlauf  (aasant).  Die 
Tambours  schlagen  Sturm,  die  Soldaten  ])flanzen  das  Bajonnet  und  die  Linie,  von 
den  Ofticieren  mitgerissen,  stürzt  sich  auf  den  Feind,  mit  dem  wiederholten  Iluf: 
«Bn  avantP 

„Wenn  man  hingegen  nicht  in  einem  einzitren  Anlaufe  den  Feind  erreichen 
kann,  so  muss  man  wenigstens  die  Verwirrung,  welche  das  Schuellfeaer  in  den  Reihen 


A  n  tn  c  r  k  u  n  f.  Naeh  Punot  400,  Titel  II,  600I0  da  aoldat,  «oll  laan  gsf«i  eiasatne  gadtekie 
Tlraillsan  aof  860»,  flvfaa  •In«  vogsdeekte  Tiralll««r.Ki6tt«  aaf  800— mm  WMuMoaaam 
GMsntilwngM  aaf  800-400*,  saff»  RfMrvw  aaf 800*  ud  fSfea  Mmmii  oder  Bsttwlsa  «»f  1000^ 
mUcmib. 

B»  btolbl  laidüMB  den  OfBaiem  flbsrtatMB,  naob  eifWMiii  Bmeuea  dar  UmMtade  9»A 
bl«v«a  ibMmtUkuu 
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^  Ycilfek^'Uvcvt«  xvr«rsc^t  hat»  WattM«.  «■  den  M&radi  nadi  ▼orw&rts  fortsa- 

U  ■>  V  v'>c  v>  -  K»Mv!^  iE*s>  mit  der  crr&ssten  Kraft  und  Hinreissnng:,  ohne 
/..■,cvt«Au^  ^-f^i  w>..;xi; -  Lx»«  a  4<c  alL£«aKin«ii  B<vegang  der  Kette  oud  der  Uetiervca, 
^v>%^'%  «iK>Mtti  «fc«  Kuisf^au«  all»  I>eenBgeii,  welche  sie  vorfindet,  ms- 

uai%«  i  .c  Hxl*- a:-  tj.  Ii-?  «o  kcn  il<  möglich  sind,   ihr  Feuer  gej»on 

•<*'^)K-«vift  Vi^itvi.«  cMttc«xcru«.  rtckt  sti»  nactk  &o  weit  tot,  bia  sie  80  nahe  an 
«Uma  Vv>*iNK«  «tu  i.>9M»4Vm  ia  «taoK  AalMfe  n  «midien.  Alsdann  wird  der 

Svai*«fe>v.\«v^  <^ Va;  j^fpAAUt  usd  der  Sturm  (Anlauf i  auf  <lic 

1»  !^  i  vt||:l|||^^^•w  afc«^,rj^-t.  nan  —  wenn  nöthig  —  durch  <las  Vor- 

,is*KM  ^«  vtt  v'<r<MtSi^rL.v*  -to^  ^iK  Kef>«Tt*.  vel.he  in  viiej^eiu  Augenblicke  sieb 
«vh»  4'H4i4h\t«  Va  SM  ««iMk  i>f  Ic}^  '1L{Ct<f-  Bi^rüsst.  Dessenungeachtet  ii^t  diese 
v\  :i»)Nv;»»  v'  w  ^«*t|C<^  jxri.'.lLixllJiI'^i!!.  b^r^it.  sich  dem  Gegenangriffe  des 

\v«.K.u  i^vtx  .«  « «tgtv;  rw«k  «ä«;  aftcäL  «^«m  KampfUnie  im  Falle  des  MisA- 
,^^K<\^s-x  %  i  ts'^^*«  w  yrnr  n  i*wer»wm  Falle  verwendet  werden.  Wenn 
^N.  i  A>>  \.;.>\'  •  ^>v-        v^Yfff  l^tjx  rwij.^r-  iv>  o>rre5pondirende  Bataillon 

«^wi'-a  V>v«tv  t*  »iv.rt  4;«$<1V<  ^«r;k  «iu*  aaitr«  Cvuinagnie  zu  ersetzen,  von 
v^v'^-'^'M  H.%ui>s»\>  a«  i  /MT  CvS^T^^aie  die  Axf^aiW  näut«  die  Gegenangriffe, 
^^Krt   waS  >vbv     A        Vt^rt^t;iij«r  wih:«al       S:nnM«  oder  nneh  demselben 

VU.  t\^l|(:«v  c  .  i«^r  Rtckise.           waa  im  die  Petition  einffedmogen 

Mtttv«  mW          «eiau  sich  yjVen  <acn  Onüfiegrig  in  si^em.  iHe 

>ykvuk  «1*^(0  >v  wvil  WT,  bi*        T:a21<cr  -  Kene   eine  günstige  Localität 

Uu  la,  \s»u  a%i       dx-a  Ve:!>i  ni:  :r-«a  Fer-ft        ^c-'n  kann  -,    hinter  ihr 

Ud^i^  xiw»  »vUH,^  di.>          ka  ILa»««  *£i  ia  dtr  Üj.:.^  luics  (."hefs  erreiibt 

«X^^lkH  «HAH  v^a>a'.    .  > *;  liz  -  sie  ta  »ebr  kriniz«r  Wci>t^  hiebei  mit- 
VkUk^.  Mvlm       dow  v^Ä.  »*i\>^;H  >*v  d<^*  Vextlieiii^xs  eatg^athtt.  oder  oft  scbun 

Uu>*ut  K-«  .T'.^  xwv.  vli-'t  v'rs:;'2i  A-i^;~:'i:k  cin^r  Fiase.  Ol  die  OldmiBg 
W^wUv  Uv»*H*U>\Wn  UHd  dw  kAU»^f-.a;e  ww-der  la  f.-rx:rea.- 

\W»  «rlkoittsl«  *sl*T  w«::a  der  Ge^raer.  dnTtrk  fiiec^  Kräfte  rer- 

kU\Vl.  dvH  JkM(\vt(o(  i«M  \>KlMt»en  d<r  eivbeclM  P«<srl<B  iwingt.  nimmt  die  letzte 
V\>uk(«AttUVt»  d^^v  K%v>vn\o,  v^.U-r.  «vr«  dv^;*  Kb>a  eneasrirt  i*t,  in^bnun  die  Unt«- 
VbiW\Uut:%«M  dv^»  lUtA^iU  a»  <«vitca  Vt<d«(u  w«I:b<  iadessea  Tv»r?erückt  sind,  die 
kU^MsKxu  u  Uk^udx'  i  vi'H'  «ut,  \«dova  »In*  amfeuTM'MNn  nsi  aen  ersten  Widerstand  ent- 
V  .vv.^t.ll.M    iv^vUvvb  tiu-d  dv»  ivvA  V.iAr-i:^  Geiv^pfnen  die  Zeit  Tenchafit, 

«U«  d\«v  bVind  av^Hft>\^b««%!idxcli  in  IV^xdnnng  gebmelit  nnd  lisUrt  ann  nklit» 

nIu  v  mvkn<vM\o«  Uv^a^Hluw  ia  Fi*<v»  u  >5^V.  -a,  «k>  kion  maa  ..■:i;h  -.ir.iire  Abtbeilnnsjen 
•vv^  \  cUvdjjtti.i;  «Avhvenv\e»  l^u  >^  d.  h  »Sfr  nicht  tu  w^i:  eatfernen,  um  sieh 

^W^^l  dfl  AUviUv.u*tt»  *^*:v>^L:iUU-.  lu  «vrl^fa  cnd  uiüs-sen  «tch  ror  Ällem 

IUuloi\uhe  *cb«uoa.* 

\>i  A«cb  m  i:d;»> T  A^r^v:ib'.;ck  xir  die  Yerw  nd^ine  der  t.'avalerii«. 
^^*Wbo  dv*u  Vvmd  bottuiuU»^»,  ^<;Ul  a  liivi*.!^  sUixa  nnd  uacü  TornÄrtö  via  Terrain 
tf^^  innen  kann.« 

UvV  «IUc«^gn«ecirnng.  Ke  R«^xno<«iin«g  WuiÄt  In^beÄ^n  lere  den  Chef. 
V(»>WU^r  iw  lHtel  Ul  die  Winber  n^nhw^nl  ce-  Aucftben  vorfindet,  wn  dieee  widitige 

die  Frvui  uad  la  die  k  U;'>..ü  enisenleten  BfUirenw  dienen  nidit 
Mitu>  \u  d«r  Olifcnsiv«,  inr  Sj#nali>.raäif  der  Bewejfi-cr-  de>  Feindes  and 
A\wichTv».  s.  uvl  ru  Aueh  n.vb  am  die  IHrtVtion  ?eine>  Ac^-ntfe*  anxuieigm  und 
juv»tfxwt>  KcUiiv«r««tt4  Ke^v^twiraa^a  tVra  la  halten.     Unof      nnr  von  sehwacben 
*!»*ften  Wh«hl  «ind«  iC^nnen  *ie  wrne  Metben  nnd  durch  em.ce  ^  iderrtandsTersucbe, 
vvuu»o  «eUger^«hl  •b»,»ev'>  Wuv  >vb  .i>>e.  Aen  F  i^d  lur  Entwicklang  seiner  Kräfte  und 
^u\U«Um^»  seiiuT  VK<:v;,.u  v,'rAu:A>>eiK  lu^rattf,  «^»l•aid  die  Acüv»  beginut^mAsm 
«ich  tu  dl«  VertheidiCwi-^-^iiQi«^  «aru  U  eben.  Oefter»  neeh  als  in  der  Offenere 
«e  aweckniMg«  ein  tsier  n»  hrere  OHkiere  mit  Jen  EeLüieoR  vorittwndca.  mm  n 
w»ohai>Kten  nnd  Aber  alle  WahnehinnDgen  in  behchten.* 
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116.  „6eB«tEiiiig  der  Stellung.  Eine  verständige  Besetzung  der  Stellung 
iit  TOD  grösster  Bedeutung  für  eine  zur  Vortheidij>Ting  bestimmte  Truppe,  Die  Kette 
Tnnss  vom  Anfange  an  sehr  didit  sein,  damit  die  Vertlieidif,ning  die  möglichste  Kraft 
besitze,  und  damit  man  nicht  gezwungen  werde,  gewisse  Puncte  zu  verlassen,  welche 
nutn  fpätcr  nur  mit  empfindlichen  Verlusten  wieder  nehmen  mftsste.  Dies  schlieBit 
aber  nicht  die  Nothwendigkoit  aus,  hintt-r  sich  Echelons  zur  Verstärkung  und 
Unterstützung  der  ersten  Linie  za  haben,  wie  dies  für  die  Offensive  gesagt  wurde, 
nur  mfissen  dieselben  nKher  stebeii.* 

„Die  Linie  der  Vertheidigung  ist  durch  die  Configuration  des  Terrains  bestimmt; 
es  Lst  nicht  immer  vorthoilhaft,  dieselbe  gleichförmig  zu  besetzen.  Man  wählt  zur 
Besetzung  mit  Vorliebe  jene  Puncte,  welche  nebst  Schutz  gegen  das  feindliche 
Artillerie-Fener,  ein  freies  und  offenes  Sehnssfeld  naeh  vorne  gew&hren;  aber  inner- 
halb der  wirk^atii'  U  <  Ii-welir-Scliusswcite  müssen  die  verschiedenen  Tlieilc  der  Front 
sich  wechselseitig  unterstützen  können  und  durch  kein  unüberwindliches  Uinderniss 
getrennt  sein.  Wenn  sieh  anf  knne  Distanzen  vor  der  Front  rar  Vertheidigung 
günstige  Pancte  befinden,  so  lässt  man  sie  durch  grössere  oder  kleinere  selbständige 
Theile  besetzen,  welche  nicht  nur  die  Aufgabe  haben,  die  Zugänge  zur  Aufstellung 
zn  beobachten  und  zu  vertheidigen,  sondern  auch  die  feindlichen  Colonnen  zu  beun- 
ruhigen, ihren  Marsch  durch  einen  ersten  Widerstand  zu  verzögern,  den  Gegner  znr 
Entwicklung  seiner  Kräfte  zu  veranlassen  und  ihn  zu  ermüden,  itideni  sie  ihn  zwingen, 
wenigstens  mit  einem  Theile  sie  anzugreifen.  Man  sacht  die  markirten  Puncte  im 
Terrain  anf,  welche  sieh  vor  der  Front  nnd  in  den  Flanken  befinden,  sehfttst  die 
Schnse-Distaii/en.  theilt  sie  den  Tindlleurs  mit  ,  man  zeigt  den  Verstärkungen  und 
ünterstatzungen  die  für  sie  günstigsten  Vorrückungslinien,  um  in  die  Kette  zu 

felangeo ;  man  disponirt  anf  die  an  den  Flügeln  nnd  im  Rücken  befindlichen  sehwaehen 
^ncte  Unter-Abtheilungen,  um  Ober  die  Sieiierheit  der  Linie  der  Vertheidigung 
n  wachen  und  um  im  günstigen  ^""alle  (Gegenangriffe  oder  Flanken -Bewegungen 
aoszufflhrcn ;  man  nützt  alle  in  der  Front  und  in  einem  gewissen  liavon  dahinter 
befindlichen  Deckungen  aus;  man  verstärkt  die  Stellung,  wenn  Zeit  und  Umstftnde 
es  erlauben,  durch  Schutzgräben,  Verhaue,  Abschnitte,  Barrikaden  etc.,  indem  man 
namentlich  sich  vor  dem  Artillerie-Feuer  zu  schützen  sucht.  Mao  sichert  sich  eine 
Rflekragslinie  nnd  die  Verbindan'gen  mit  den  Nachbar -BataiUonen,  endlich  und 
hanptsüchlich  trifft  man  alle  seine  Verfügungen,  um  den  üebergang  ans  der  Defensive 
in  die  OlTensivo  müglicli  und  leicht  zu  machen." 

117.  „Ausführung.  Der  Feind  declarirt  seinen  Angriff;  seine  Tiraillears 
nfthem  sich  nnd  beginnen  ihr  Fener;  die  vorne  befindlichen  Eclairenrs  des  Vertheidigers 

ziehen  sidi  bald  zurück,  um  das  Feuer  der  Kette  nicht  zu  maskiren,  welche,  so  lange 
der  Feind  noch  entfernt  ist,  langsam  antwortet,  dann  aber  in  dem  Maasse  das  Feuer 
stftrker  erwidert,  als  der  Feind  sich  nfthert  nnd  in  die  whfksame  Schnasweite  gelangt, 
um  ihm  die  möglichst  grössten  Verluste  beizubringen  und  seinen  Marsch  aufzuhalten. 
In  diesem  Augenblicke  konnte  nmn  .sich  schon  Rechenschaft  geben  über  die  Absichten 
des  Feindes  aus  seinen  Dispositionen-,  die  Verstärkungen  rücken  gegen  die  am  meisten 
bedrohten  Fnncte  vor  und  geben  dem  Fener  eine  neue  Intensität,  indem  sie  BalvMi 
gegen  die  znr  Verstärkung  der  Kette  vorrückenden  feitidlichen.  geschlossenen 
Ahtliei langen  abgeben.  Die  Unterstützungen  rücken  an  die  Stelle  der  Verstärkungen 
in  deren  Decknngen  vor,  nm  später  in  dem  Momente,  als  der  Gegner  snm  entseheidenden 
Stosse  an.setzt,  den  Umständen  angemessen,  theilweisc  oder  ganz  in  die  Kampflinic 
einzutreten.  Sie  erOfl'nen  ein  Hchnellfcuer  und  auch  manchmal  ein  conccntrisches 
Siüven-Feoer  gegen  die  oompactesten  Abtheilongen  des  Angreifers  nnd  verleihen  dem 
Widerstaade  nene  Kraft.  Die  Chaisen  regeln  die  Schndligkeit  des  Feuers,  geben  die 
Dbt.mzen  an  und  lassen  mit  Vorzug  auf  Officiore,  Gruppen,  Unterstützungen,  Reserven 
aehiessen,  sobald  sie  sich  ungedeckt  zeigen.  lu  gewissen  Fällen  kann  mau  sich  des 
Stagen-Feners  bedienen,  aber  dann  dürfen  die  rflekwirts  stehenden  Trappen  nnr  anf 
Commando  feuern." 

yEin  Theil  der  Reserve  ist  an  Stelle  der  Unterstützungen  getreten;  der  liest 
nihert  sich  gleichzeitig,  um  für  alle  Fille  bereit  m  sein." 

«Die  Artillerie,  welche  anfangs  die  feindliche  Artillerie  bekämpft  hatte,  moss 
ihr  Foner  gegen  die  angreifende  Infanterie  richten,  die  sie  mit  Projectilen  in  ihrer 
Vorrückung  überschüttet." 

«Wenn  nngMehtet  alles  dessen  der  Feind  im  Vorrücken  bleibt  und  nahe  daran 
ist,  die  Pesttion  zn' erreichen,  wird  der  Batailtons-Chef,  eingedenk  dee  Omndsatzes, 
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dam  Bichts  geeigneter  ist,  das  Moralische  einer  Truppe  n  tebädigen,  als  länger  in  der 

Defonsive  zo  verbleiben,  um  dem  Angriffe  zu  bop-^gnen .  die  iJos.  rv»'  b.  runziehon 
and  entschieden  die  Offensive  ergreifen.  Er  wir  i  dUe  disponiblen  Kräfte  zu  diesem 
Gegenitoeee  verwenden  nnd  denselben  so  weit  mt^glich  aach  mit  einer  VorrQckaog  gegen 
die  Flanken  rombiniren.  In  jedem  Falle  mass  der  Gegenangriff  doKh  die  YerdopfMllUlg 
dee  Feuers  aas  der  Linie  der  Vertheidigang  eingeleitet  werden.* 

»Dieser  AngenbKek  ist  einer  der  gflnstigsten;  das  Fener  dee  Angreifers  bat 
nfgehOrt  oder  i^*t  weniger  wirksam  geworden  ,  die  Artillerie  st.llt  das  Feuer  ein, 
nm  nicht  eigene  Tnipjien  tn  treffen;  diese  befinden  sich  mehr  oder  weniger  in  Un- 
ordnung, in  Folge  der  Verwirrung,  welche  eich  bei  jedem  Sturme  (Anlauf)  bis  zu 
einein  gewissen  Grude  einstelit ').  Man  mnss  daraus  Nutzen  ziehen  und  durch  eine 
nng'^^tflmf  Off-  nsive  den  Feind  überraschen,  sich  mit  dem  Bajonnete  aof  ihn  stAraen 
and  ihn  so  weit  als  möglich  aus  der  Position  zuräckdrängen." 

„Wenn  man  CaTUCffie  bei  der  Hand  bat,  so  kann  man  sie  mit  VortlieQ  war- 
wenden,  indem  man  i*^  re<:olat  attakiren  lisst»  was  manchmal  genflgt,  um  den 
Feind  zum  Kückzago  zu  zwingen," 

118.  .Verfolgung  oder  Rftcksng.  Unter  nicht  besonders  günstigen  Ver- 
hiltnissen  oder  ohne  ansdrOcklichcn  Befehl  darf  man  sich  zur  Verfolgung  nicht  hin- 
reissen  lassen,  denn  es  ist  immer  besser,  sobald  man  einen  Abschnitt  erreicht  hat, 
welcher  ein  gutes  Schassfeld  darbietet,  sich  damit  zu  begnügen,  von  da  ans  den 
nrllckgebenden  Feind  mit  Engeln  zu  Qberschotten,  am  ihm  die  grOssten  Yrnrlnate 
beizubringen  ond  ihn  auf  diese  Art  an  der  Herst.  llang  der  Ordnung  im  Schassbereiche 
der  Vertheidigungslinie  zu  verhindern.  In  keinem  Falle  darf  Alles  diese  Linie  Ter- 
lassen,  uud  wenn  ein  grosserer  oder  kleinerer  Theü  rar  Verfolgung  nachrfickt,  mass 
der  andere  dieselbe  festhalten." 

„Wenn  es  nicht  gelingt,  dem  Feinde  das  Eindringt-n  in  die  Stellung  zu  ver- 
wehren, dann  ist  es  Aufgabe  der  Bataillone  der  zweiten  Linie,  welche  iudessen  an 
die  Steno  ißt  Beaanren  getreten  dad,  die  zarQckgebende  erste  Linie  aafzanebmen 
nnd  dorch  einen  eneigisehen  Gegenangriff  den  erlittenen  Miaaerfolg  wieder  gnt  an 
machen." 

«Nur  im  lassersten  Falle  nnd  nach  dem  hartniekigsten  Widerstande  darf  ein« 
Truppe,  wenn  nicht  daa  Gegentheil  befohlen  wird,  die  ihr  zar  Besetzung  anvertraute 

Stellang  verlassen  und  den  BSckzug  antreten.  Dt»'se,  angesichts  eines  dnrcb  den 
Erfulg  kühn  gemachten  Feindes  schwierige  Bewegung  muss  mit  Kaltblütigkeit  und 
Geschicklichkeit  aafgefOhrt  werden.  In  einem  solchen  Falle  ist  es  besonders  rortheil- 
liaft,  den  Mar^'  h  in  Staffeln  auszuführen,  ^obei  die  Sti\rke  derselben  derart  bemessen 
sein  ma£8,  dass  sie  wenigstens  eine  Front-Breite  von  100  Schritten  (Tö"")  einnehmen  *).* 
^tiet  atehengebliebene  Theil  aettt  das  Feuer  energisch  fort  und  begflnstigt  den 
Marsch  des  rarOckgehenden  Tlieiles;  hierauf  bleibt  dieser  in  einer  gün-tigen  Auf» 
Stellung  stehen,  marbt  Front  g^n  den  Feind  derart,  dass  die  vorderen  Abtheilungen 
sich  zarückzieheu  kuunen.* 

Hinhtdtmdet  Oe/eehi  {eombtd  tndni  «n  bmgueur). 

119.  «Ausser  den  besprocb.  nen  zwei  Kampfesarten  kann  e.s  ni.im  huuil  vor- 
kommen, dass  das  Bataillon  zur  Engagimng  eines  Kampr*  >  iH-rufen  ist,  welcher  im 
Principe  nicht  bis  rar  Entscheidnag,  sondern  nur  zum  Zwecke  des  Zeitgewinnes 
gefQhrt  wird.* 

,In  diesem  Falle  wird  ein  hinhaltendee  Gefecht  gefiBbrt.  t.  B.  wenn  es  sich 

darum  handelt,  den  Feind  an  einem  Puncte  zu  beschäftigen,  w.ilu. ml  an  einem  anderen 
l'an.  te  <ler  wirkliche  Angriff  erfolgt  ;  oder  die  .\nkunft  von  zum  Erfolge  nothwendigen 
Verstärkungen  abzuwarten  ;  oder  auch  um  eine  Umgehungs-Hewegung  zu  erleichtern.* 
„Die  früher  angegebene  Formation  cnt.spricht  im  Allgemeinen  auch  für  dies« 
Kampfesart  ;  aber  die  V.Ttli.  jlung  der  Kräfte  in  den  verschied"  n-  n  Staffeln  und  haupt- 
sachlich ihre  Verwendungsart  hängt  von  eiuer    Menge  schwer  vorherzusehenden 


>i  Im  iitrt'  III,  ^«^Ifl  d«  FompMtBlc«  I*a*icl  SSS,  Ist  beia«li(*h  4m  (l«ffenanpiffei  ooeh  folgend« 
Mhr  wlrlititc  Strilf  cnlhalu*!!:  ,Man  muit«  iinimr  Jenem  Aafeublick  sam  0<'ircnaf)«««  wllil.  u,  in 
welrbcm  <1<t  frindUrhe  Anicrifr  nifh  Ti-riwi^oit  ndtr  xnin  ftteh«B  kommt  ;  denn  dsnti  iit  ilie  inuralk><-br 
D«l>rrloir«-iih«lt  »nf  drin  l'anctn  rjx  dem  VerthrldigiT  abiTZUifchcii  und  <-inn  krilfllfro  Aulraaa*aC 
kann  tau  AugrlS«  berecbtlcua.*  (I  n  affoit  Tlgonreax  [x  at  «voir  raUon  d«  l'atUqn«.) 

•)  Panri  Sie,  TiMl  III. 
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Umständen  ab,  tlass  es  gefahrlich  wäre,  hierüber  Regeln  aufniBtelleii,  weldie  nicbt 
*  in  den  meisten  Fällen  7.ur  Richtschnur  dienen  könnten." 

wDiese  Kampfesart  trägt  im  Allj^emeinen  den  Charakter  der  Defensive,  bei  welcher 
■o  lange  als  niOcrlich  die  Verst&rkangen  zurückgehalten  werden,  um  den  Feind  Aber 
die  eigene  Absicht  irre  zu  fOhron.  dabei  ihn  zu  verhindern,  Theib;  seiner  Truppen 
anderswo  zu  verwenden.  Manchmal  ist  es  zur  Tänscbung  des  Gegners  zweckmässig» 
einen  Angriff  ta  eimnliren,  aber  niemala  darf  man  sieh  sn  einer  ernsten  Aetien  hin* 
reissen  lassen,  welche  den  Erfolg  in  Frage  stellen  könnte,  indem  man  die  Na^ibbar* 
Bataillone  zwingt,  behufs  Degagimng  ihrer  Dispositionen  zu  moditiciren." 

«Sobald  der  Zweck  erreicht  ist,  schliesst  sich  das  Bataillon  an  die  Nachbar- 
tmppen  an,  om  mit  ihnen  gemeinschaftlieh  zn  operiren,  oder  ee  lieht  ateh  nach  den 
fOr  den  BOckiag  gegebenen  Andevtongen  torftck." 

Artikel  III. 
SaUirung  du  Bolaßon», 

m 

110  nnd  ISl  enthllt  hierttber  die  bekannten  Regeln. 

Oapitel  n. 

KuipT  aiiat  ileM  tfirob  Mtfer«  Trappen  tliMeMhlMMMii  BtlnllMi.  (ßMSIm 

IM  flMMM) 

199.  -Die  im  ersten  Gapitel  gegebenen  Bestinminngen  Aber  die  Kampfweise 

eines  im  Verbände  befindliehen  (encadre)  Bataillons  in  erster  Linie,  Ober  die  Stärke 
jedes  seiner  Staffel  nnd  über  deren  Auftreten  genügen  nicht  immer  für  ein  Bataillon, 
welches  dmreh  andere  Tmppen  niebt  eingeschlossen  ist  (non  encadr^).**. 

„Alle  möglichen  Fälle  kann  das  Reglement  nicht  vorhersehen ;  es  bleibt  nichts 
übri.:,  als  das8  der  Bataillons-rhef  den  Umständen  gemäss  handle.  Indessen  scheint 
es  nützlich  zu  sein,  im  Reglement,  wenn  auch  keine  Formen,  so  doch  Andeutungen 
aber  die  Hanpt-Sitnationen,  in  die  ein  Bataillon  gelangen  kann,  in  geben. 

Artikel  L 
Da»  Baimttbm  kt  i^oUrter  Lage. 

193.  „Es  ist  gewiss,  daas  im  Kampfe  eines  anf  seine  eigene  Kraft  angewiesenen, 
isolirt  auftretenden  BataUlottS,  die  erste  Anfgabe  des  Chefs  desselben  sein  wird, 
sich  stets  eine  Heserve  zu  wahren,  mit  seinen  Kriift.  Ti  zu  sparen,  seine  Flanken  zu 
decken,  um  sich  vor  üeberru.-chungcn  zu  .s.  liüt/. n  und  sich  eine  Rückzugslinie  za 
aicbem." 

„Das  Renelinien  biln^t  auch  von  der  Kralt  und  Zusammensetzung  des  Feindes, 
Ton  dem  zu  erreichenden  Zwecke  und  von  der  Terrain-Formation  ab." 

„Um  den  Anfordemngen  der  Situation  an  entsprechen,  ist  es  sehr  Tortheilhaft, 
eine  tiefe  Formation  anzunehmen  nnd  seine  Unter-Abtheilnngen  nnr  im  gflnatigen 
Angenblicke  einzusetzen." 

124.  „Offensive.  Nach  der  vorgängigen  Rocognoscirung,  welche  so  viel  als 
nligiich  hioanardehen  nnd  Tollstlndig  sein  soll,  l&sst  der  Bataillons>Chef  eine  Com- 
pagnie  gegen  den  gewählten  AngriflTspunct  vor^'ehen.  Dii  se  Cotnpam'nie  be^jinnt  das 
Engagement,  betastet  den  Feind,  zwingt  ihn  seine  Kräfte  zu  entwickeln  und  seine 
Anntellnng  sehen  sn  lassen.  Ihr  folgt  eine  sweite  Compagnie,  welehe  die  Aufgabe 
bat,  die  Gefechtslinie  tn  Terlingem;  einen  Flanken-Angriff,  \v<  !•  her  der  Haoptangriff 
sein  kann,  auszuführen  ;  einen  Scheinangriff  zu  ntaskiren  oder  endlicii  die  vorn  engagirten 
Truppen  zu  unterstützen.  Die  beiden  anderen  Cumpagnicn  folgen  der  Bewegung  der 
▼orderen.  Im  entscheidenden  Angenblicke  wird  eine  Ton  ihnen  gegen  jenen  Punct 
iliri^irt.  an  welchem  die  grö-?ste  Krnftriussenin«,'  hervorgebracht  werden  shU;  die 
Aufgabe  dieser  Com{»agnie  ist,  beim  Anfall  (iiturm)  die  beiden  vorderen  mit  sich 
fortinrriaaeo.  Die  rierte  Compagnie  ist  als  lotste  Reserre  xn  bewahren;  wihrend  der 
Aetion  ist  ihre  Aufgabe,  gegen  Offensiv-StOsse  des  Gegners  und  Umgehungen  desselben, 
in  schotten;  ap&ter,  im  Falle  des  Gelingens,  die  eroberte  Stellung  zu  besetsen. 
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während  die  zum  Aogriffe  verwendeten  Compagnien  die  Ordnung  wieder  herstellen; 
endlieh  dient  sie,  im  FftHe  des  Miseerfolges,  die  geworfenen  Abtheilungen  zn  sammeln.* 

125.  , V e r  t h  e i  d  igu n g.  In  der  Vertheidigung  soll  vom  Anfange  an  die  Linie 
stark  besetzt  sein,  daher  hiezu  gewöhnlich  zwei  Compagnien  verwendet  werden.  Die 
Verstärkungen  sind  oft  gleich  anfangs  in  der  Kette  verwendet  und  durch  die  Unter- 
sttttningen  ersetzt,  so  daes  die  Kampfltnie  nur  zwei  Echelons  liat.  Die  eine  der  Com- 
pagnien aus  der  R-^sorve  nähert  sich  alsdann  der  Linie  der  Vertheidifjung,  um  die 
Unterstfitzongeu  zu  ersetzen  und  die  Flanken  zu  schützen.  Die  vierte  Compagnie  i^it 
als  letito  Eine  in  der  Band  sa  behalten;  ein  l^heil  hieron  dient  znr  AosflUirong  Ton 
Gegenangriffen  und  zur  Bedrohung  der  Flanken  des  Feindes." 

„\n  jedem  Falte,  sobald  die  Keserve  verwendet  worden  ist,  hat  man  sieh  durch 
Entlehnung  von  Theilen  anderer  Compagnien  eine  neue  zn  schaffen.  Da  diese  Mass» 
regel  immer  schwierig  auszuführen  ist.  so  soll  man  die  letzte  geschlossene  Abtheilung 
möglichst  spät  und  nur  hei  ;ibs  liitt  r  Nothwcndigkeit  verwenden.  Das  Vorhandensein 
einer  Reserve  ist  für  eine  isolirt  kämpfende  Truppe  eine  Hauptsache." 

12C.  „Bezttglich  des  Verlaufes  des  Angriffes  oder  der  vertheidigung  benimmt 
sich  das  isolirt  kämpfende  Bataillon  nach  den  früheren,  im  ersten  Cupitel  jLjegeherien 
Bestimmungen,  wobei  es  sich  noch  mehr  vor  einer  unbesonnenen  Verfolgung  bewahren 
und  sich  eine  Bftduagslinie  erhalten  mnss." 


Da*  BataiUan  a»  FlUgd  enter  Xan^fflkne, 

127.  „Ohne  ganz  isDÜrt  zu  sein,  kann  ein  an  einem  der  Flügel  aufgestelltes 
Bataillon  zu  besonderen  Aufgaben  berofen  sein,  welche  von  jenen  der  beiderseits 
eingeschlossenen  (encadrös)  Bataillone  abweichen.  Z.  B.  es  kann  beanftragt  werden, 

den  Feind  zu  überflügeln,  oder  ihn  zu  täuschen,  zn  beschäftigen  auf  einein  äussersten 
Puncte,  während  das  Regiment  oder  die  Brigade  den  Ilauptangriff  auf  einem  anderen 
Puucte  ausführt,  oder  es  hat  die  eine  der  Flanken  oder  den  Besitz  der  hinter  einem 
Flfigel  befindlichen  Ilückzugslinie  zu  .schützen." 

„Tn  diesen  Fällen  hat  das  Bataillon  sieh  entweder  gegen  die  eine  nder  die 
andere  iSeite  mehr  auszudehnen,  oder  auf  einem  oder  dem  anderem  Puncte  sich  zu 
eoneentriren;  der  Chef  mnss  seine  Tmppen  dem  Zweeke  cntsprech«id  Tertheilen  nnd 
die  Aotion  derart  regeln,  dass  der  Angriff  lebhaft  geführt,  oder  die  Vertheidigung 
so  lange  als  möglich  verlängert  werde,  um  der  Haupttruppe  die  Zeit  und  das  Mittel 
zu  bieten,  den  unternommenen  Angriff  erfolgreich  zu  Ende  zn  führen.* 

„Im  Allgemeinen  ist  in  diesen  Fällen  der  günstigste  Aufstellungsplatz  der 
Reserve  hinter  dem  äusseren  Flügel;  da  ist  der  schwache  Punct  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  der  Feind  in  dieser  Richtung  seine  Kräfte  einsetzen  wird.  Manchmal, 
besonders  wenn  das  Bataillon  nicht  durch  andere  Tmppen  mit  der  Hauptlinie  ver- 
bunden i.st,  muss  man  auch  einen  Theil  der  Resprve  zur  Erhaltung  der  Verbindung 
verwenden;  denn  in  einem  solchen  Falle  ist  die  Hauptsorge  des  Chefs,  nicht  ahge- 
•ebnitten  zn  werden  nnd  die  Bewegungen  des  Bataillons  nach  der  allgemeinen  Bewegung 
zn  regeln." 

„Indessen,  sobald  das  auf  einem  Flügel  aufgestellte  Bataillon  die  Aufgabe  hat, 
einen  (jcgenangrifl"  im  entscheidenden  Augenblicke  auszuführen,  nach  einem  Erfolge 
der  Haupttrnppe  den  Gegner  zu  verfolgen,  oder  endlieh,  vm-das  allgemeine  Vorgehen 
zu  erleichtern,  einen  Flügelstützjjunct  des  (Jegnors  wogzunehmen,  soll  der  Chef  im 
gewählten  Momente  mit  allen  disponiblen  Kräften  die  Oü'ensive  ergreifen,  ohne  Zogern 
nnd  Hemmtappen  handeln  nnd  im  Nothfalle  seine  Reserre  Torwenden,  nm  dem  Angriffe 
die  möglichste  Kr.ift  zu  verleilien.  Er  engagirt  dann  .Mies,  was  ihm  zu  Gebote  steht, 
ohne  Rückhalt,  denn  es  handelt  sich  darum,  seine  Absicht  um  jeden  Preis  zu  erreichen, 
nnd  eine  übel  verstandene  Oekonomie  der  Er&ffce  konnte  die  schon  ermnnoen 
Besnltate  blossstellen.  Im  Falle  des  Hisserfolges  sind  die  Trappen  der  zweiten  Linie 
da.  nm  das  Bataillon  aufzunehmen." 


Artikel  n. 

Das  t'xüaillim  als  Avau/jordr  nuejt  RegimmleJi. 

l'i^.  „Ein  Bataillon,  als  Avantgarde  eines  Fvegimentes.  richtet  sich  betreff  der 
Sicherheitsmassregeln  und  der  Marsch-Ordnung  nach  den  Bestimmungen  des  Feld- 
dienstes ;^.jfi*14^  aber  anf  den  Feind  stSsst,  kann  es  gezwungen  werden,  eine 
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Formation  annmehmen,  wdehe  Von  jener  im  L  Capitel,  sweiter  Tfaeil,  angegebenen 
abweicht." 

129.  M Sobald  die  Avantgarde  eines  TruppenkOrpers  nur  die  Aufgabe  hat,  auf- 
tnklftren,  den  HMracb  der  nachfolgenden  Colonne  an  aicbem,  ao  kann  diese  Aufgabe 
im  Allgemeinen  ah  eine  rt-in  defensive  betraclitot  werden." 

„Tn  diesem  Falle,  um  die  Bewegongen  des  Uaupt-Uprps  zu  decken  und  za 
begünstigen,  gibt  der  Bataillons-Chef  der  Anfttelinng  in  die  Breite  den  Vonnig,  d.  i.  er 
nimmt  in  die  Gefechtslinie  drei,  vielleicht  auch  vier  Compagnien;  er  dehnt  seine 
Front  derart  aus,  um  nicht  überflügelt  zu  werden;  wenn  der  Peind  angreift,  hat  er 
den  Kampf  mit  seinen  eigenen  Kräften  so  lange  zu  unterhalten,  bis  die  Truppe, 
welche  er  deckt,  ihre  Maasregoln  gi  troftcn  hat." 

, Indem  das  Bataillon  divs  KinlrellVn  der  durrli  die  rückwärti<r<'n  Truppen 
gebildeten  Gefecbtslinie  abwartet,  kann  es  gezwungen  sein,  selbst  alle  Uuter-Abtbei- 
Inngen  in  Tiraillenra  anfralltaen.  Diese  Eandinngswelte  darf  immer  nnr  eine  momentane 
sein,  denn  in  dieser  Lage  würde  die  Einhaltung  der  Diroction,  in  Folge  der  Ver- 
mengang  der  Vortruppen  mit  den  als  Ersatz  in  die  Kette  von  rückwärts  bestimmten 
Abtbeilnngen,  unmöglich  werden.  Es  maaa  demnach  die  erste  i'ause  bcnfltzt  werden, 
sobald  die  Tiraillenrs  des  Oros  über  die  eigene  Kette  hinansgerflckt  oder  selbst  in 
der  Aufstellung  eingetroffen  sind,  um  das  Bataillon  zu  raiilircn.  In  crstt^r  Linie 
engagirto  Abtheilungen  zurückziehen,  ist  immer  eine  schwierige  und  gefährliche 
Hanäang,  aber  man  muss  in  diesem  Aasnabmsfalle  es  vornehmen,  wenn  man  nicht 
dnrch  die  Unordnung  den  Erfolg  in  Krage  irf^stellt  sehen  will." 

ffWenn  das  Bataillon  sich  momentan  vor  jener,  von  der  Uaupttruppe  ein- 
snnebmenden  Linie  befindet,  so  zieht  rieh  die  ÄTantgarde,  nachdem  die  Hanpttmppe 
die  Gefochts-Aufstellung  angenommen  hat,  hinter  einem  oder  gteichseltig  hinter  beide 
FlQgel  der  Uaupttruppe  zurück." 

„Wenn  der  Feind  nicht  angreift,  aber  sich  stark  zeigt,  so  besetzt  das  Bataillon 
die  günstigen  Puncte  in  der  Front  und  bleibt  in  zuwartoiider  Stellung." 

„Seil,  int  (lt'rF<'iud  nicht  gleich  stark  oder  nicht  ü])erlegen  zu  sein,  o.Iit /i-iirt 
er  nur  kleine  betachements,  so  hat  die  Vorhut,  nach  Besetzung  der  in  der  Front 
beßndlichen  gflnstigen  Pnncte,  Sebelnangrilfe  anssnfShren,  um  den  G<^er  snm  Anf- 
mniaclii^  nml  zur  Enthüllung  seiner  Absichten  zu  bewegen." 

nEndlich,  sobald  nur  feindliche  Putrullen  sichtbar  sind,  hat  das  Vorhut- 
Bataitlon,  ohne  Zeii  mit  dem  SteUnngndiroen  bei  jeder  feindlichen  Begegnung  zn 
verlieren,  dieselben  tarflckZQWerfen,  indem  os  den  Marsch  fortsetzt  und  nur  dann 
stellen  bleibt,  wenn  es  einer  Truppe  begegnet,  mit  der  gerechnet  werden  muss.  Zieht 
sich  der  Feind  zurück,  so  hat  das  Bataillon,  angeme^^<eIl  dem  erhaltenen  Befehle, 
die  Ofiensive  zn  ergreifc>n,  oder  besser  in  der  Art  dem  Feinde  zu  folgen,  ohne  ihn 
anzugreifen,  «o  «lass  der  Contact  nicht  verloren  gelie." 

130.  „Oft  ist  die  Avantgarde  zu  einer  rein  oüeusiven  Aufgabe  berufen;  z.  B.  wenn 
die  Truppe,  der  die  Afantgarde  angehört,  zu  einer  ofTenaiTen  Becognoscirung  bestimmt, 
ein  R«ncontre  mit  dem  Feinde  «neht  oder  eine  Arrien-garde  verfolgt;  in  keinem 
Falle  aber  darf  sie  sich  ohne  ausdrücklichen  Hefehl  bis  zur  Entscheidaog  engagircn 
oder  sieh  in  einem  ihrer  Disposition  entgegengesetzten  Sinne  hinreissen  lassen;  sie 
wftrde  dadurch  den  TmppenkOrper,  den  sie  zn  decken  die  Aufgabe  hat,  zwing<  n.  in 
oiner  liiditnng  vorzugehen  und  einen  Zw>  ek  zu  verfolgen,  ilie  von  jenen,  welche  der 
höhere  Cummundant  anfangs  vor  Augen  haben  konnte,  ganz  verschieden  sind.** 

Da»  BataUUm  aU  Arrih'esßnU. 

l^l.  „Don  Feind  entfernt  halten,  ihn  zeitweise  ZUr  EntwickluJig  zwingen, 
endlich  seinen  Matsch  durch  alle  möglichen  Mittel  verzOgenit  um  dem  Haupt-Corps 
zu  gestatten,  Zeit  nnd  Terrain  zn  gewinnen,  sind  ^e  Aufga^bMi  der  Arriöreg^de. 

«Ihre  Aufgabe  ist  wesentlich  eine  defwnaiTO,  nnd  um  aie  zu  erflUlen,  darf  sie 
nur  auf  ihre  eigt  ncn  Kräfte  reehnen." 

„Bezüglich  der  Siclierheit.-jmassregeln  und  der  Marsch-Ordnung  ]>enjninit  sich 
ein  Bataillon,  welches  die  Arrii^regardc  einer  im  Rückzüge  befindlichen  Ck>lonne  bihlet, 
insolangc  es  nicht  mit  dem  Feinde  engagirt  ist.  nach  den  Bestimmungen  des  Feld- 
dieustefl,  wie  dies  für  die  Avantgarde  gesagt  wurde." 

„Wenn  es  angegriffen  wird»  leistet  e«  Understond,  wobei  es  dafür  aorgt,  den 
Abstand.  welchiT  es  vom  Haupt-Corps  trennt»  nicht  zu  sdir  TeigrOsaem  zu  lassen,  um 
nicht  abgeschnitten  zu  werden." 
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Kicht  absichtslos  hal)en  wir  die  auf  den  Kampf  des  Bataillons 
bezüglichen  Bestimmungen  aus  den  Exercir -Kegleraents  für  die  öster- 
reichische, preassisehe  und  französische  Infanterie  ohne  Bemerkung 
Qmnittelbar  aneinander  gereiht,  indem  dadurch  am  augenscheinlichsten 
der  Unterschied  in  der  herrschenden  Anffusnng  ond  der  Behandlongs- 
weise  des  gleichen  Gegenstandes  hervortritt 

Wer  mit  einiger  Aufmerksamkeit  gefolgt  ist,  wird  wahrgenommen  • 
'iahen,  dass  zwar  im  Allgemeinen  ähnliche  Gesichtspuncte  festgehalten 
^>nd,  dass  nämlich  die  Kampfweise  der  Infanterie,  entgegen  den  Bestim- 
mungen der  Reglements  vor  dem  Jahre  1866,  auf  die  höchste  Aus- 
Sitzung  der  Feuerkraft,  somit  auf  den  Kampf  um  die  Behauptung 
Terrains  in  der  vordersten  Gefechtsliuie,  basirt  ist,  dass  aber  in 
Details,  sowohl  hinsichtlich  der  Borthfllhrang  des  Kampfes  als 
^uch  hinsichtlich  dessen,  was  reglementarisirt  werden  soll,  nicht  an- 
bedeutende  Verschiedenheiten  vorkommen,  dass  ferner  in  allen  drei  Begle- 
l'ients  genügend  Formen  gegeben  sind  und  hinreichend  Spielraum  gelassen 
^^^1  um  der  jeweiligen  Aufgabe  und  den  obwaltenden  Verliftltnissen  en^ 
^Pi'echend  Rechnung  tragen  zu  können. 

Das  gegenwärtige  preussische  Reglement  stellt  sich  uns  als  eine 
JjÄCcessive  Entwicklung  des  bestandenen  dar  und  kann  als  das  kürzeste 
^gl^'mi'ut  bezeichnet  werden,  welches  die  Bedingungen  zum  erfolg- 
reichen Kampfe  am  prägnantesten  ausdrückt  und  am  wenigsten  Distanzen 
^d  Intervallen  zwischen  den  verschiedenen  Gruppen  feststelli  —  Das 
^ftnzGsische  Reglement,  ganz  anders  als  das  bisher  bestandene  an%e- 
bant^  geht  in  diesen  beiden  Richtungen  am  weitesten  imd  behandelt  am 
®^i>eebendsten  die  verschiedenen  Verhältnisse,  unter  welchen  ein  Bataillon 
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zu  kümpfeo  berufen  sein  kauu.  —  Das  österreichische  lleglemeut  hält  so 
ziemlich  die  Mitte  zwischen  den  beiden  anderen. 

Es  ist  gewiss,  dass  die  eiseDthamlichen  Verhältnisse  und  Entwick- 
lungs-Phasen  der  Armeen  manche  berechtigte  Verschiedenheiten  in  den 
B^lements  bedingen,  und  dass  ungeachtet  dessen,  der  Erfolg  ein  gleich 
gflnstiger  sein  kann. 

Nach  den  Bestimmungen  des  Reglements  allein  Iftsst  sich  nicht 
geoan  auf  die  Kampfweise  oiinT  Truppe  schliessen,  denn  bei  der  that- 
sächlichon  Verkörperung  der  reglementarischen  Bestimmungen  -  Schulung 
der  Truppe  -  -  lebt  in  jeder  Armee  neben  diesen  Bestimmungen  noch 
manche  Tradition  unbemerkt  oder  absichtlich  fort  und  gibt  dem  Bilde 
des  fingirten  Kampfes  ein  gauz  anderes  Aasseheu  als  es,  den  Bestim- 
mung«! entsprechend,  haben  sollte. 

Eine  Trappe  kämpft  demnach  so,  wie  sie  geschult 
wird. 

Woia  nfltien  die  schönsten  Vorschriften  Aber  Selbständigkeit  und 
Geist -der  Initiative,  wenn  diese  Eigenschaften  nicht  im  Frieden  aner- 
Eogen  werden.  Im  Ernstfalle  kann  doch  nur  das  erwartet  werden,  was 
sagewöhnt  wurde. 

Wenn  man  aber  die  wahrscheinliche  Kampfweiso  nur  nach  den 
bestehenden  Reglements  beurthoilt,  so  drängt  sich  unwillkürlich  die 
Ansicht  anf,  dass  ein  österreichisches  Bataillon  am  wenigstin  in  die 
Titpfe  gruppirt  ist,  während  dies  bei  einem  französischen  Bataillone  am 
meisten  der  Fall  ist;  dass  die  Front- Ausdehnung  beim  einem  öster- 
reiehisehen  Bataillone  am  grOssten  ist,  dass  in  dem  ersten  Momente  die 
Verstftrkung  bei  demselben  am  schnellsten  eintreffen  und  wahrschein- 
hch  das  Feuer  am  stärksten  sein  wird;  dass  aber  dadurch  der  Munitions- 
Verbraach  schneller,  die  Vermengung  der  Truppen  und  das  i,au8  der 
Hand  kommen"  derselben  früher  eintreten  wird,  als  bei  einem  preussischea 
oder  französischen  Bataillon,  welches  im  Zusammenhange  mit  anderen 
Truppen  kämpft. 

Nachdem  im  östcrrcichischt-n  Reglement  über  die  Aufgabe  und 
Verwendung  des  zweiten  Trefl'ens  nichts  gesagt  ist,  so  dürfte  vielleicht 
die  Unterstützang  des  ersten  Treffens  durch  das  xweite  nicht  so  rasch 
stattfinden,  als  wie  bei  einem  fhinzOsischen  Bataillone,  indem  das  flranzO- 
sische  Reglement  ausdrQcklich  vorschreibt^  dass,  sobald  die  Beserre  des 
Bataillons  im  ersten  Treffen  verbraucht  ist,  sofort  das  correspondirende 
Bataillon  des  zweiten  Treffens  dieselbe  zu  ersetzen  habe. 

Für  das  Vorwärtstragen  des  Feuers  empfiehlt  das  preus- 
sische  uud  französische  Reglement  deutlich  das  staffol-  und  sprung- 
w  i  s  e  Vorgehen,  während  das  österreichische  Reglement  dies  nicht 
so  deutlich  ausdrückt. 

Auch  bezüglich  des  Anlaufes  mit  dem  Bajonnote  herrscheu 
bemerkenswerthe  Unterschiede. 

Nach  dem  österreichischen  Reglement  (Panct  841)  ^^darf  der  Anlauf 
mit  dem  Bajonnete  nur  angewendet  werden,  wenn  der  Feind  entweder 
ToUstindig  flberrascht  werden  kann,  oder  wenn  er  durch  die  Feuer 
Wirkung  derart  erschflttert  wurde,  dass  ein  wirksamer  Widerstand  nicht 
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im  EruäUallü  kommt  üs  doch  stets  darauf  an,  dass  die  Ausführeudeu^ 
die  Terltaltnisse  rasch  und  richtig  beartheilen  und  nach  ihren  eigenen' 
Emgehnngen  handeln,  daher  sie  sich  im  Frieden  schon  das  hieza  nöthige 
SelbsUer&anen  aneignen  müssen. 

Endlich  ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig,  hier  noch  Einiges  über  die 
Aufgabe  und  den  Platz  der  verschiedenen  Gommaudanten  hinzu  zu 
lügen. 

Wir  haben  eben  früher  betont,  dass  eiue  Truppe  so  kämpft,  wie 
sie  geschalt  wird.  Wfthrend  die  Technik  des  Kampfes  bei  der  Schulung 
der  Truppe  gewissermass^  erschöpft  werden  kann,  ist  das  Disponiren 
znm  Kampfe  und  während  desselhen  —  also  die  Anlage  und  das  Ein- 
greifen während  des  Kampfes,  die  Verwendung  der  Kräfte  —  uner- 
schöpflich. Es  ist  augenscheinlich,  dass  mit  Rücksicht  auf  das  wirk- 
samste Kanjpfmittel  der  Infanterie  —  die  Feuerkraft  —  die  Coranian- 
danten  in  erster  Linie,  d.  i.  die  Schwann-,  Zugs-  und  Compagnie  Com- 
mandauten,  als  Trüger  des  Kampfes  erscheinen,  denen  die  verantwort- 
liche Führung  ihrer  Schwärme,  Züge,  beziehungsweise  Compagnien, 
innerhalb  der  erhaltenen  Disposition  nnd  oft  im  Anschlösse  an  dieselbe, 
den  obwaltenden  Umstftnden  entsprechend,  flberlassen  bleiben  mnss, 
wobei  sie  die  Thätigkeit  ihrer  Abtheilung  in  Zusammenbang  mit  dem 
Ganzen  zu  bringen  haben.  Der  nächst  höhere  Commandant,  also  der 
Bataillons-Comraandant,  muss  die  Verantwortung  tragen,  für  den  Zu- 
sammenhang seiner  Unter-Abtheilungen  unter  einander,  und  dass  das 
Bataillon  mit  seiner  Thätigkeit  im  Rahmen  des  Ganzen  verbleibe.  Eine 
analoge  Aufgabe  fallt  dem  Kegimeuts-Commandauteu  in  Uücksicht  auf 
seine  Bataillone,  dem  Brigade -Commandanten  in  Eficksicht  auf  die 
zugewiesenen,  ihm  zunächst  unterstehenden  TruppenkOrper,  endlich  dem 
Truppen- Divisions -Gommandanten  in  Uücksicht  der  ihm  unmittelbar 
unterstehenden  Gruppen  zu,  deren  Formation  ihm  ganz  flberlassen  ist 

Um  dieser  Aufgabe  gerecht  werden  zu  können,  rauss  jeder  Com- 
mandant das  ihm  speciell  Angehende  und  das  Ganze  der  unmittelbar 
höheren  Gruppe,  der  er  augehört,  im  Auge  behalten.  Als  Mittel  hiezu 
dient  ihm  die  Uebersicht  der  Actiou  seiner  Truppe,  die  Eihaltuug  des 
ununterbrochenen  liapportes  mit  seinen  unmittelbaren  Unter-Comman- 
danten  und  jenen  der  Nachbar- Gruppen,  und  dio  VerfDgong  mit  den 
zurückgehaltenen  frischen  Kräften  (Unterstützungen,  Reserven  etc.). 

Wir  wiederholen  es,  dass  bei  entscheidenden  Kämpfen  die  kräftigste 
Einwirkung  der  Commandanten  in  der  Verfügung  mit  den  noch  nicht 
unmittelbar  engagirten  Tru[»pen  bestehe;  dass  somit  mit  dem  Rlinsatze 
der  letzten  Reserve  die  Action  von  ihnen  nicht  mehr  materiell  beein- 
tiusst  werden  könne.  Ein  moralisches  Mittel  bleibt  ihnen  noch  übrig, 
d.  i.  sich  selbst  bei  irgend  einer  Abtheilung  einzusetzen,  um  auf  diese 
Art  durch  Hinreissen  noch  einen  neuen  Impuls  dem  Kampfe  zu  geben. 

Der  Werth  dieses  moralischen  Impulses  lässt  sich  allerdings 
theoretisch  nicht  messen,  aber  immerhin  näher  analysiren.  Erwägen  wir, 
dass  die  Hauptthätigkeit  der  Infanterie  im  heutigen  Kampfe  in  der 
Ausnützung  der  Feuerkraft  besteht,  und  dass  in  Folge  dessen  jeder  Tlieil 
ein  biezu  günstiges  Terraiu  aufsucht,  also  ganz  otl'ene,  bindernisslose, 
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vollkommen  übersichtliclie  Abscbuitte  meidet,  so  la^at  sich  wohl  sagen, 
dass  die  persönliche  Einvirkung  «ines  CommandaDteii  durch  sem  Br- 
schtfineD,  Bush  sof  jene  AbthettiiDg  beschf&nke,  welche  ihn  noch  ta 
sehen  vermag,  also  in  demselben  Verhältnisse,  wie  diese  Abthwliing  som 

Ganzen  stehe.  Uebersieht  der  Commandant  eines  Bataillons  z.  B.  nor 
eine  Compagnie  seines  Bataillons,  so  ist  seine  Einwirkung  nur  V, ; 
erscheint  der  Regiments-Commaudant  unter  der  gleichen  Voraussetzung 
bei  der  Compagnie,  so  ist  dieses  Verhältniss  V',,;  für  den  Brigadier  V^,», 
für  den  Divisionär  Vs«  seiner  Kraft;  vorausgesetzt,  dass  durch  das 
Erscheiueu  dieser  Commaudanten  die  Kraft  der  Compagnie  verdoppelt 
werden  könnte.  Von  einem  Abreiten  der  nftnklerkette  im  wirksamsten 
Inftmterie-Feaer  (300  —  500  Schritte),  um  seinen  moralischen  Impuls 
geltend  zu  machen,  der  übrigens  hiebei  doch  nicht  gleichzeitig  zur 
Geltung  kommen  könnte,  kann  heut  zu  Tage  ohnehin  keine  Rede  mehr 
sein.  In  richtiger  Würdigung  der  Wirkung  des  Infanterie-Feuers  hat 
auch  das  Reglement  (Dienst-Keglenient  380)  im  wirksamen  Schussbereiche 
das  Absitzen  für  Berittene  angeordnet. 

Ganz  anders  ist  die  moralische  Einwirkung,  sobald  der  höhere 
Commandant  bei  einer  Truppe  erscheint  und  sie  durch  einige  Worte 
entflammt,  wenn  sie  im  Begriffe  steht,  gleichsam  als  entscheidender 
Einsatz  in  das  Gefecht  einzugreifon.  Die  Geschichte  gibt  uns  darfiber 
die  schönsten  Beispiele. 

Fragen  wir  nun,  wo  soll  sich  der  Commandant  einer  Truppe  auf- 
halten? Die  Antwort  ergibt  sich  von  selbst  aus  seinen  früher  erwähnten 
Aufgaben:  Er  soll  sich  dort  au f h alte n,  v o ii  wo  er  die  Action 
seiner  Truppe  am  besten  zu  übersehen,  den  Rapport  mit 
den  Unter-Commandauten  am  besten  lu  unterhalten  und 
seineu  Einfluss  auf  die  Truppe,  insbesondere  auf  die 
zurückgehaltenen  Krifte,  am  schnellsten  zur  Geltung  zu 

bringen  vermag» 

Daraus  folgt,  dass,  sobald  die  Truppe  in  der  Technik  des  Kampfes 
ffcschult  ist,  was  im  Grunde  genommen  mit  der  Compagnie-,  jedenfalls 
aber  mit  der  Bataillons- Ausbildun-^^  abschliesst,  der  Platz  des  höheren 
Commaudanten  auch  im  i^rieden  nicht  in  der  Schwarm- 

liEieseinkann.  i.  ^     u-v  n 

Wird  bei  Friedensübungen  der  Aufenthalt  des  höheren  Comman- 
dauten  in  der  Schwannlinie  geduldet,  was  nicht  selten  im  übermässigen 
Eifer  und  Drange,  Alles  selbst  zu  corrigiren,  geschieht,  so  gewöhnt  sich 
derselbe  von  da  aus  zu  disponiren  und  ebenso  die  Truppe,  ihn  m  der 

Schwarmlinie  zu  sehen.  ^ 

Dass  aber  das  im  Ernstfälle  fast  immer  vorkommende  Disponiren 
von  rückwärts  auf  Grund  der  vom  Unter  Commandanteu  erhaltenen  Mel- 
dungen und  ohne  den  eigenen  Augenschein,  welchen  zu  gewinnen  Oft 
unmöglich  wird,  einigermassen  schwieriger  ist.  weim  man  im  Frieden 
nicht  daran  gewöhnt  wird,  dürfte  ebenso  eüüeuchtend  sein  wie  dass  im 
Ernstfalle  das  Nichterscheinen  des  höheren  Commandanten  in  der  Schwärm- 
linie  auf  eine  Truppe,  welche  im  Frieden  ihre  höheren  Commaudanten 
in  der  Schwarmlinie  zu  sehen  gewöhnt  wird,  von  bedenklichem  Einflüsse 
„  iamoralischer  Beziehung  sein  kann.  Man  setze  sich  über  diesen  schäd- 
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licheu  Einfluss  nicht  hinweg,  sondern  disponire  auch  im  Frieden  ?0D 
jener  Stelle,  von  welcher  mau  im  Ernstfälle  disponiren  würde. 

Es  dürfte  sieb  empfehlen,  bei  den  grösseren  Waffenübungen 
durch  ausser  Gefecht  setsen  aller  jener  höheren  Commandanten/ welche 
in  der  Schwarmlinie  ersdieinen  nnd  von  da  ans  disponiren,  den  unblu- 
tigen, aber  lehrreichen  Beweis  zu  liefern,  dass  der  Aufenthalt  der  Com- 
mandanten  auf  die  Geffchtöfülining  oft  vom  entscheidenden  Einflüsse 
sein  wird ,  insbesondere  wenn  man  bedenkt,  dass  jeder  Wechsel  im 
Commando  mit  mehr  oder  weniger  Zeitverlust  verbunden  ist. 

Wir  haben  hier  ein  vielfach  behandeltes  Thema  besprochen,  welches, 
wie  die  ErMrung  lehrt,  noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden 
kann;  wenn  wir  anch  nichts  Neues  geboten  —  denn  was  wftre  Neues 

auf  diesem  Gebiete !  —  so  hoffen  wir  vielleicht  doch  manchen  Gedanken 
schärfer  zum  Ausdrucke  gebracht  und  dadurch  wieder  eine  neue  Anre- 
gung zum  weiteren  Fortschritte  gegeben  zu  haben. 

Im  October  1878. 
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T. 

Ein  Räckblicfc  auf  die  Ereignisse 

Als  im  Juli  des  Jahres  1877  der  rassisch-türkische  Krieg  seine 
hOehste  Spannuiig  erfahren  hatte,  waren  die  Kräfte  des  osnumischen 
Keiches,  Rosslands,  Serbiens  und  Montenegro^s,  karz  jener  Mächte,  welche 

bei  einor  Kriegs-Aciion  in  Bosnien  und  der  HercegovlDa  zunächst  in 
Betnicht  kommen,  örtlich  gebunden.  Damals  war  gegen  den  Einmarsch 
kaisorlichpr  Truppen  in  die  gonunnten  Länder  kein  Eingriff  von  Aussen 
zu  erwarten.  Aber  auch  ihre  massgebende  Bevölkerung,  die  Muhammedaner, 
waren  in  einer  Weise  erregt,  welche  Oesterreich-Ungarn  günstig  genannt 
werden  konnte.  .Bei  einem  Volke,  auf  welches  der  moderne  Qedanken- 
anstausch  noch  keinen  Einfluss  nimmt,  wird  ^e  öffentliche  Meinnng 
stets  von  einer  „barbarischen^  Idee  beherrscht,  in  welcher  beredinende 
VemonftschlQsse  wenig  zur  Geltung  kommen.  Dieser  Affect,  welchen  wir 
später  auch  in  anderer  Form  beachten  werden,  äusserte  sich  damals  als 
Furcht  vor  den  Hussen  und  ihren  Helfcrsliolfern,  den  Montenegrinern  und 
Serben.  Der  Wun^ich  nach  einer  Errettung'  duicli  den  „schwabischon''  Kaiser 
wurde  daher  allenthalben  laut.  —  Die  Stininiuug  der  herrschenden  Parteien 
in  unserem  Vaterlande  scheint  nun  die  liegierung  von  dem  Entschlüsse, 
selbständig  zu  handeln,  abgelenkt  zu  haben,  nnd  der  militärisch  gfinstige 
Moment  fQr  unseren  Eingriff  im  Osten  überhaupt,  fOr  die  Occupation  im 
Besonderen,  ging  vorflber.  Wir  suchten  fQr  dieses  Versäumniss  eine  Ent- 
schädigung in  der  internationalen  Rechtsstellung,  welche  uns  der  Berliner 
Vertrag  für  die  Occupation  im  Jahre  1878  gab.  Diese  Vorgeschichte 
zu  kennen,  ist  für  die  AVerthschätzung  der  Insurrection  in  Bosnien  und 
der  Hercegovina  nothwendig. 

Die  militärische  Sachlage  hatte  sich  in  diesen  Ländern  nach  dem 
Präliminar-Frieden  von  San  Stefano  für  uns  wesentlich  verschlechtert 
Das  omladinistische  Serbien,  Montenegro  und  Bussland,  femer  die  Pforte 
hatten  freie  Hand  erhalten  und  nahmen,  unterstfltxt  durch  das  stets 
geschäftige  Italien,  inofficiell  gegen  die  zu  beginnende  Action  in  Bosnien 
und  der  Hercegovina  Stellung.  Schon  die  Art,  wie  sich  die  Delegirten 
der  rforte  am  Berliner  Congresse  zu  dem  Occupations  Antrage  stellten, 
gab  einen  Fingerzeig,  dass  das  Verhalten  der  Türkei  der  abgedrungenen 

*)  Vortrag,  gekalten  iin  «Wuacnscbat'Uicltcn  Clab  in  Wieu'.dea  16.  December  1878. 
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ZnstimiDiiiig,  welehd  mit  einer  Abtretung  dieser  Lftnder  gleichbedeatend 
ist,  meht  wtopnehw  würde. 

In  Bosnien  selbst  war  die  Riissenfurcht  seit  der  Beendigung  des 

Krieges  rasch  geschwunden,  und  jene  Elemente  gewannen  die  Oberhand, 
welche  vorwiegend  aus  religiösen  Bewefri^ründen  einer  Lostrennung  von 
der  Türkei  widerstrebten.  Sowohl  die  Muhamraedauer,  als  auch  die  orien- 
talischen Chnsten  fanden  diese  Veränderung  nicht  mehr  wünsclienswerth. 
Die  Katholiken  kommen  als  einflussloseste  Volksclasse  wenig  in  Betracht. 
Die  Türkei  moebte  ta  dieser  Zeit  mit  einigem  Becbte  Toraossetzen,  dass 
eine  Oeenpation,  der  die  BevOlkemog  feindlicb  entgegentritt,  gleicbsam 
das  offiddle  Eoropa,  welches  die  Rettung  der  be£flckten  Bosnier  und 
Hercegovzen  Ar  nöthig  erachtet  hatte,  desavouiren  würde.  Schon  während 
der  Kebellion  und  besonders  im  Winter  1878,  weil  ein  Einmarsch  der 
Kaiserlichen  vorauszusehen  war,  Hess  die  Türkei  Massen  von  Gewehren 
und  überreichliche  Munition  in  beide  Länder  einführen.  Hier  wie  überall 
ist  der  englische  Handel  der  Vermittler,  um  jedem  Kampfe,  ohne  Rück- 
siebt auf  seinen  Zweck,  das  Neueste  und  Beste  auf  dem  Gebiete  der 
WaiFen-Tedmik  in  liefern. 

Unserseits  ein  Optimismus,  genährt  durch  den  Wunseb,  bei  dem 
Torherrschend  unbeliebten  Unternehmen  keine  Schwierigkeiten  zu  zeigen, 
postcipirte  die  einstige  Stimmung  in  jenen  Ländern,  und  rechnete,  wenn 
auch  auf  keine  ganz  friedliche  Durchführuiif^  der  Occupation,  so  doch  nur 
auf  einen  leicht  zu  bewältigenden  Widerstand.  Während  die  kaiserlichen 
Occupations-Truppen  mobilisirt  wurden,  verstand  es  die  Pforte  unsere 
Aufmerksamkeit  durch  Verhandlungen  zum  Abschlüsse  einer  Convention 
xeitweilig  sn  tluschen,  unterstfitst  dnreb  dnfliissreicbe  Oigane  der  - 
herrscbeaden  Parteien,  weldien  ein  Widerstand,  der  die  R^eranga- 
Politik  blosstellen  würde,  nicht  ungelegen  kam.  Es  war  daher  Ende 
Juli  1878  höchste  Zeit  zur  Einrückung,  sollte  es  nicht  der  Pforte  in- 
officiell  gelungen  sein,  den  Widerstand  in  organische  Form  gebracbt 
zu  haben. 

Trotz  alledem  rückten  die  vier  Truppen-Colonnen  mit  friedlichen 
Hoffnungen  über  unsere  Grenzen  und  ihre  Commaudauteu  setzten  im 
Allgemeinen  Toraus,  dass  das  entgegenkommende,  der  Be? dlkerong  allen 
Yerdacbt  raubende  Benehmen  der  Truppen,  sowie  die  dort  ungewohnte 
Art,  deren  Bedflrfnisse  bezablt  m  erbalten,  etwaige  Feindseligkeiten  ent- 
waffnen würde.  In  diesem  Sinne  ist  auch^die  bekannte  Expedition  unter 
Generalstabs-Hauptmann  Millinkovit'«  nach  Zepre  aufzufassen.  Die  damalige 
Erregung,  nach  der  Atfaire  bei  Maglaj,  gegen  jenen  Führer  war  unbe- 
rechtii^t.  Hätte  die  gleichsam  vorauswandernde  Casse  die  Bevölkerung 
den  Truj'pen  geneigt  gemacht,  so  wäre  der  Vortheil  bedeutend  gewesen. 
Anderseits  ist  unter  der  Voraussetzung  von  Feindseligkeiten  eine  Klar- 
leg ung  der  Saeblage  durch  die  Reiterei  nnerlftsslicb;  Verloste  dOrfon 
nieht  gescheut  werden. 

Mit  Bezug  auf  die  damals  bei  uns  herrschende  öffentliche  Meinung 
mnss  gesagt  werden,  dass  es  mit  der  österreichischen  Reiterei  traurig 
bestellt  wäre,  wenn  ^ie  sich  bedenken  wollte,  wegen  mö|:rlicher  Verluste 
in  was  immer  für  einem  Terrain,  den  Feind  aufzusuchen.  Uebrigens 
ist  zu  bemerken,  dass  z.  B.  denselben  Tag  eine  Huszaren-Abtheilung 
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in  dem  feindlich  gesiDnteii  Gracanica  war,  dass  Travnik  dea  10.  Auf^ust 
zuerst  durch  eine  Ühlaaeu-Division  besetzt  wunlf,  Expeditionen,  welche 
eben  so  übel  ausfallen  konnten,  wie  jene  irej^en  Zei>ee,  aber  durcli  ihren 
Erfolg  nur  beweisen,  dass  sie  niciit  unterhisson  werden  dürfen.  Dass  die 
Affaire  von  Maglaj  so  aufregend  w.irkte,  lag  nicht  in  ihr,  als  militärische 
Unternehmung,  sondern  weil  sie  die  Meinung  zerstörte,  dass  die  Occa- 
pation  iHedlich  durckzafftbren  sei  So  unangenehm  diese  Bemerkung  aueh 
bertthrt  haben  mag,  yom  militärischen. Standpuncte  konnte  sie  nicht  frQh 
genng  gemacht  werden,  um  die  Coionaen  auf  die  kommenden  Ereignisse 
▼orzubereiteti. 

Bei  der  leirhtbewegten  Gesinnung  der  uncultivirten  Bevölkerung, 
welche  über  den  Charakter  ihres  nachbarlichen  Staates  Oesterreich- Ungarn 
keine  andere  Vorstellung  hatte,  als  welche  aus  ihrem  engbegrenzten  Ge- 
sichtskreise hervorging,  war  es  nämlich  fanatischen  Muhammedanero,  wie 
Muktia  Efifendi,  Beg  Begovic  nnd  Hadscbi  Loja  leicht  geworden,  eine 
fthnliche  Furcht  vor  unseren  Truppen  zu  erzeugen,  wie  fraher  vor  den 
Bussen  geherrscht  hatte.  Von  einer  Duldsamkeit  fremder  Religionen,  von 
einer  Achtung  des  Besitzes  und  der  Sitte  vermochten  sich  die  Landes- 
bewohner keine  Vorstellunc^  zu  machen,  und  unser  Manifest  blieb  natürlich, 
wie  alles  Geschriebene  im  Orient,  wirkungslos.  Die  Muhammedaner  hatten 
buchstäblich  die  Ueberzeugung,  dass  sie  sämuitlich  ausgerottet  würden, 
und  zwar  in  der  grausamen  Form  durch  Ermordung  ihrer  Kinder  und 
Schändung  ihrer  Weiber.  Die  Christen,  welche  zum  Theilo  gerne  selbst  so 
gehandelt  hfttten,  drohten  mit  dieser  Voraussetzung.  Religiöser  Fanatismus, 
zur  Eampfwutii  gesteigerte  Furcht,  Terrorismus  gegen  Jene,  welche  die 
'  Waffen  nicht  ergreifen  wollten,  unterstützt  durch  den  kriegerischen  Sinn 
der  Meisten,  durch  die  kampfbereiten  türkischen  Truppen  und  andere 
fremde  Intrigue  machten  die  Erhebung  nahezu  allgemein.  Nicht  unbedeutend 
war  die  Zahl  jener  Insurgenten,  welche  wegen  Kaub  kämpfton  und  die 
Flinte  ergriifen,  wäre  es  auch  nur  um  ein  Paar  Stiefel  von  einem  getödteten 
Soldaten  einzuheimsen. 

Die  Thatsachü  aber,  dass  die  Occupatiou  Widerstand  linden  würde, 
erschloss  dem  13.  Corps-Commando  die  bedeutungsvolle,  nicht  ange- 
nehme Erkenntniss,  dass  die  aufgebotenen  Krftfte  kemesfalls  ausreichen 
würden,  um  zwei  insurgirte  Länder  von  der  Art  Bosniens  zu  pacifidren. 
Was  war  aber  zu  thun?  -  Augenblicklich  konnte  die  Ungunst  der 
Kraftverhältnisse  nicht  behoben  werden;  anderseits  durfte  aber  auch, 
um  das  politische  und  militärische  Ansehen  des  Staates  vor  Europa, 
als  auch  unmittelbar  vor  der  Bevölkerung  der  Occupations- Gebiete  nicht 
zu  schädigen,  kein  Stillstand  in  der  Action  eintreten. 

Während  die  L,  IV.,  und  XXXVI.  Division  kriegsbereit  au  die 
Grenzen  gestellt  wurden,  gedachte  das  13.  Corps-Commando  solche  Puncto 
zu  gewinnen,  welche  in  Bosnien  und  der  Hercegovina,  theils  wegen  ihrer 
Bevölkerungszahl,  theils  als  heilige  Stätten  der  Muhammedaner  Eiuflnss 
auf  das  Verhalten  der  Insurrection  erwarten  liossen;  dies  sind  die  Städte 
Sarajevo,  Dolnji  Tuzla,  Travnik  und  M.>!^tar.  Immerhin  war  es  von  Haus 
aus  klar,  dass  auch  bei  der  Erreichung  dieser  Absicliten  mit  den  dispo- 
niblen Kräften  die  VerbinduuL^en  nicht  i^enü'^n.Mid  gesichert  werden  könnten, 
und  es  durite  erwartet  werden,  dasi  in  einer  oder  der  anderen  Richtung 
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der  Nachschub  bedrobt  werde.  Bei  der  Kräfte vertheilung  wurde  die  Haupt- 
aufmerksamkeit einem  wirksamen  Stosse  gegen  die  Hauptstädte  Sarajevo 
und  Mostar  zugewendet,  weil  ein  Misslingen  in  diesen  Riebtangen  den 
übelsten  Eindruck  hervorgebracbt  hätte,  weil  von  diesen  Städten  ans  die 

Operationen  nach  Süden  fortgesetzt  werden  mussten.  Während  also  in 

Bosnien  die  ofrösste  Kraft  auf  Sarajevo  vorrückte,  finden  wir  auf  der 
kürzesten  Operationslinie,  in  dem  ressourcenroinlisten  Theile  Bosniens, 
gegen  Dolnji  Tuzla,  die  schwächste  Abtheilung  (40.  Brigade  \  eine  Disposition, 
die  sich  nicht  bewährte,  die  aber  erklärlich  ist,  weil  bei  unzulänglicher 
Kratt  in  einer  Richtung  von  der  Gunst  der  Umstände  auch  etwas  erwartet 
werden  mnsste. 

Es  erfolgten  nnnmebr  fene  zahlreichen  Eftmpfe,  in  welcben  der 

Widerstand  der  Jnsurrection  gleichsam  durchstoesen,  aber  nicht  gebrochen 
wurde.  wird  Zep^-e  und  Travnik  eingenommen,  und  die  Haiipt-Colonne 
hatte  schon  bei  Vrandiik  den  bosni-^chen  Gebirgsstock  durchschritten, 
als  die  Consequenzen  der  ungenügenden  Kraft  in  der  Richtung  auf  Tuzla 
wirksam  wurden.  FML.  Szapjiry  glaubte  sich  nach  mehreren  Kämpfen 
im  Spreda- Thale  den  10.  August  vor  die  Alternative  gesetzt,  mit  seiner 
auf  5*/,  Bataillone  redocirten  Brigade  entweder  die  Vorrflclrang  fort- 
msetzen,  aber  in  wenigen  Tagen,  ebne  Mnnition  und  Verpflegnng,  von 
nnberecbenbaren  Insurgentenmassen  umgeben  zu  sein,  oder  rieb  anf 
einen  Punct  zu  repliiren,  der  ihm  Nachschub  und  Verstärkung  garantiren 
würde.  Insoferne  man  davon  absah,  dem  Aufstande  durch  die  energische 
Einnahme  Tuzla's  den  Halt  zu  rauben,  war  die  Wahl  gewiss  schwer,  nicht 
weil  vernunftgemäss  dies  oder  jenes  geboten  war,  sondern  weil  mit  dem 
Aufgeben  der  Vorrückung  die  kaiserlicben  Waffen  der  Schein  eines  tacti- 
scben  Misser  feiges  zeitweilig  treffen  mnsste.  Szäpärj  nabm  den  10.  Angnst 
den  Rflekzug  in  einer  solchen  Richtung,  dass  die  nachdringenden  Insur- 
genten von  der  Haupt-Nachschubslinie  Brod-Sanyevo  abgehalten  worden, 
während  diese  der  40.  Brigade  seihst  Verstärkung  und  Nachschub  brincrpu 
konnte.  Der  Rückzug  führte  daher  in  seiner  weitesten  Consequenz  an 
die  Mündunj;  des  Spreea- Thaies,  in  eine  Stellung  gegenüber  dem 
Städtchen  Doboj.  Der  Marsch  der  Brigade  selbst  war  mit  mehreren 
Ctof^chten  verbunden,  in  welcben  die  Insurgenten  von  der  Nachhut  stets 
geworfen  wurden,  nm  den  stundenlangen  Wagen-Colonnen,  die  dorcb 
Menscbenbände  über  die  grOssten  Scbwierigkeiten  der  Commnnicationen 
Ibrtgebracbt  werden  mussten,  Zeit  zur  Abfahrt  zu  gönnen,  um  die  Ver- 
wundeten zu  sammeln  und  zu  verladen,  um  der  Haupt-Truppe  die  nöthi|?e 
Ruhe  zu  ermöglichen.  Wie  kühn  und  kräftig  die  Insurrection  durch  dieses 
Ereigniss  geworden,  beweist  der  umfassende  Angriff  auf  die  Brigade  bei 
Doboj  am  16.  August,  mit  dessen  Zurückweisung  aber  die  Behauptung 
der  Stellung  gesichert  war. 

Jedocb  nicbt  allein  die  Ereignisse  bei  Tnzla  nnd  die  Naebriebt 
Aber  den  Kunpf  bei  Dob<^,  Aber  deren  Bedeutung  sich  das  Corps-Com- 
mando  aus  den  dürftigen  Telegrammen  keine  bestimmte  Vorstellung 
machen  konnte,  beunruhigten  die  Haupt-Colonne  am  16.  August  bei 
Busovar^a.  Gleichzeitig  mit  der  Aussicht,  die  Haupt- Htapenlinie  in  die 
Hand  des  Feindes  fallen  zu  sehen,  wodurch  der  Nachschub  auf  die  Strasse 
Travnik  -  Gradiska  hätte  verlegt  werden  müssen,  traf  die  Nachricht 
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ahi,  dass  auch  diese  Linie  bedroht  und  der  wichtige  Ponet  Banjalaka 
am  14.  August  von  Insorgenten  der  Enyna  flber&llen  worden  sei.  Zn- 
nflchst  konnten  über  dieses  Ereigniss  keine  nftheren  Nachrichten  erlangt 
werden,  weil  die  Telegraphen- Verbindung  gestört  war.  Beide  Naohschabe- 

linien  vom  Feinde  bedroht  oder  bereits  unterbrochen,  mitten  in  einem 
schwerwegsamen  Lande,  ohne  bestimmte  Kenntnisse  über  die  Grösse  der 
feindlichen  Kräfte,  die  durch  das  Auftreten  türkischer  Truppen  einen 
gefährlichen  Kern  zeigten,  sah  sich  daa  Corps-Commando  auf  seinem 
Vormärsche  gegen  Han  Bölalovac,  —  wo  die  Vorhat  bereits  im  Kampfe 
stand,  nnd  wfthrend  die  Colonne  Tegetkhol^  die  von  Zeniea  den  ktlraeren 
Weg  nach  SanyoTO  eingeschlagen  hatte,  bei  Visoka  focht,  —  genOthigti 
seine  bisherige  Absicht,  unanfliaUisam  anf  Sarajevo  Tonadringen,  einer 
ernsten  Prüfung  zu  unterziehen. 

Tm  Allgemeinen  war  man  sich  bald  klar,  dass  es  sich  im  schlimmsten 
Falle,  und  den  muss  der  Stratege  stets  im  Auge  haben,  nicht  mehr  um 
ein  Abwägen  der  Vortheile  handle,  sondern  darum,  wo  eigentlich  die 
geringere  Gefahr  zu  tiuden  sei.  Entscheidend  war  also  die  richtige 
Beantwortang  der  Frage:  Was  in  einem  insurgirten  Lande  liberhanpt 
unter  Gelifthr  sn  Torstehen  sei?  Im  regnlftren  Kriege  würde  bei  der  ]Möglich- 
keit  in  einer  ungünstigen  Lage  geschlagen  zu  werden,  der  Sitz  der  feind- 
lichen Kraft,  überhaupt  die  feindlichen  Truppen  die  Gefahr  gezeigt  baben; 
eine  Stellung  bei  Vitez  würde,  um  zunächst  wenigstens  eine  Verbindung 
frei  zu  machen,  bedingungsweise  als  das  Richtige  erschienen  sein.  In 
diesem  Falle  aber  lag  die  grössere  Gefahr  in  einer  Unterbrechung  des 
Vordringens  der  Haupt-Colonne,  wodurch  die  Insnrrection  in  Sarajevo 
so  viel  Zeit  gewinnen  konnte,  um  sine  organische  Gestalt  aasmiehmen 
und  fur  Bewegung  im  Tulaer  Kreise  nnd  in  der  Hercegovina  in  eine 
leitende  Beiiehung  zu  treten.  Die  tactischen  Momente  kamen  überhaupt 
weniger  in  Betracht,  weil  man  natürlich  auf  den  Waffenerfolg  gegen  die 
Insurgenten  rechnen  durfte.  Ferner  standen  moralische  Momente  höherer 
Natur  am  Spiele.  Wenn  zu  den  misslichen  Ereignissen  bei  der  40.  Brigade 
und  bei  Banjaluka  der  Stillstand  bei  der  Haupt-Colonne  hinzugekommen 
wäre  würde  das  militärische  und  politische  Prestige  onseres  Vaterlandes 
eine '  empfindliche  Einbusse  erlitten  haben.  Aber  auch  strategisdi  war 
die  Vorrückung  auf  Sarajevo  richtig,  weil  mit  dem  Verluste  der  Ver- 
bmduDgen  an  die  Save  auf  jene  von  Dalmatien  gerechnet  werden  konnte. 
Die  XVIIL  Division  .hatte  es  nämlich  in  richtiger  Erkenntmss  des 
Charakters  eines  Insurrections-Krieges  verstanden,  die  Insurgenten  über 
ihre  Einbruohs>telle  in  die  Hercegovina  zu  täuschen,  und  während  diese 
die  Truppen  auf  der  Strasse  von  Metkoviö  erwarteten,  wurden  sie  von 
der  Nachricht  überrascht,  dass  Mostar  bereits  in  deren  H&ndon  sei.  Der 
Eröffnung  der  Verbindung  mit  Sarajevo  über  Konjica,  stand  im  Noth- 
falle  nichts  im  Wege,  als  die  Besetsung  dieser  Linie  mit  Etapen-Truppen, 
was  durch  die  Toreinigte  Kraft  der  Vi  und  XVia  Division  gelingen 
musste.  Wenn  endlich  alle  Verbindungen  nach  Aussen  aufgehört  hätten, 
80  musste  Sanyevo  mit  50.000  Einwohnern  immerhin  Ressourcen  genug 
bieten,  um  die  3—4  Brigaden  des  FZM.  Josef  Philippovic  so  lange  zu 
erhalten,  bis  aus  dem  Inneren  der  Monarchie  die  nöthigen  Verstärkungen 
eintreffen  würden. 
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Das  Corp8-Ck>iimiaDdo  unterbiMh  dahw  cll6  asgeordnete  Vorrflokimg 
nicht,  die  Insurgenten  wurden  bei  Han  BöUIovae  und  Visoka  geschlagen 
und  am  19.  August  Sarajero  eingenommen.  Boboj  und  BujiSuka  bUeb 
dMl  Kaiserlichen  erhalten. 

Mit  den  Kräften,  die  bisher  zu  Gebote  gestanden,  war  mithin  das 
Möglichste  erreicht:  die  einheitliche  Leitung  des  Aulstundcs  von  der 
Hauptstadt  aus  unmöglich  gemacht  Die  Pforte  trat  mit  ihrem  Intri- 
gnen-Spiel  aua  der  Aetion,  und  die  weiteren  Kimpfe  spielten  sieh  sosammen- 
haaglos  in  der  Kn^nt,  im  Tailaer  Kreise  und  an  der  montenegrinischen 
Grenze  ab.  — 

Nach  dem  Umfange,  welchen  die  Insurrection  im  Tuzlaer  KreiBe 
und  in  der  Krajna  zu  gewinnen  schien,  sah  sich  unsere  Rep^ierung  ver- 
anlasst, Massregeln  zu  treffen,  welche  einen  erneuerten  Stillstand  im 
Fortschreiten  der  Pacitication  bei  Beachtung  aller  möglichen  gegnerischen 
Kräfte  absolut  ausschliessen  würde.  Für  das  Abmessen  der  nothwendigen 
Verstärkungen  machte  sich  nun,  nebst  dem  Herannahen  der  schlechten 
Mramit,  die  ünberechenbarkeit  dar  feindlichen  Erftfte  im  pessimisti- 
•elMB  Sinne  geltend.  Gerflehte  Terschiedenster  Art  schraubten  die  Ifacht 
des  Anfstandes  auf  eine  ungeahnte  Höhe;  speciell  die  in  Zvomik  und 
Vi^egrad  vorhandenen  türkischen  Truppen  bosnischer  Nationalität  wurden 
auf  nahezu  30  Bataillone  Kedif  und  Mustahfiz  geschätzt.  Ferner  erschien 
der  Zuzug  von  Arnauten  im  Auftrage  der  albanesischen  Liga  Ober  ViSe- 
grad  und  Vlasenica  verbürgt.  Wenn  auch  das  officielle  Serbien  die  loyalsten 
Yersicherungen  gab,  so  war  doch  nicht  zu  zweifeln,  dass  sich  freiwillige 
Seriien  der,  einer  sfidalaTischfln  Staats-Idee  feindseligen  Occupation,  mit 
den  Walsn  entgegenstellten;  ja,  die  Begiemng  mnsste  sich  die  Möglich- 
keit vor  Augen  hslten,  dass  sich  durdi  die  Veränderung  der  Sachlage  das 
Verhalten  Serbiens  nnd  Montenegro*8  so  gestalten  könne,  dass  gegen  diese, 
ja  auch  gegen  die  Türkei  eine  drohende  Haltung  nöthig  werden  konnte. 
Schliesslich  musste  die  Intensität  des  Widerstandes  durch  die  Bevölkerung 
im  weitesten  Sinne  aufgefasst  werden.  Der  Beobachtung  des  politischen 
und  militärischen  Grundsatzes:  sich  für  alle  Fälle  den  Erfolg  zu  sichern, 
ist  es  zususchreiben,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  Se  II.  Armee 
in  der  Stärke  von  4  Corps  und  1  Division,  benehnngsweise  in  der 
Stftike  Ton  11  Dirisionen  nnd  2  Looal-Brigaden  aufgestellt  wurde. 

Diese  Neuaufstellungen  entsprachen  femer  dem  Gedanken,  nunmehr 
das  ganze  Occnpations-Gebiet  mit  Truppen  so  zu  besetzen  und  zu  durch- 
ziehen. da?s  in  der  möglichst  kürzesten  Zeit  dem  Aufstande  jeder  wie 
immer  geartete  Halt  systematisch  geraubt  werde  Dieses  Vorgehen  ent- 
sprach dem  Charakter  eines  Insurrections  -  Krieges  unter  der  Voraus- 
setzung vollkommen,  dass  die  Bevölkerung  der  Occupation  durchgehends 
fefaidlich  entgegentrete.  Zeigten  auch  die  weiteren  Erfiihrungen,  daas  dies 
nicht  der  Fall  sei,  nnd  die  Kraft  der  Insurrection  nnnmeiff  flberschätit 
wurde  —  militärisch  war  die  Besorgniss  vor  dem  Aeussersten  gewiss  kein 
Fehler.  Das  frühere  Unterschätzen  musste  naturgemäss  zu  einer  erhöhten 
Kraftanstrengiintj,  selbst  unter  der  Voraussetzung  zu  viel  zu  thun,  fährSD, 
weil  eine  neuerliche  Täuschung  sehr  gefährlich  gewesen  wäre. 
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Die  im  enten  Theile  der  Oeespatioii  eingerückten  Trappen  waren 
gleieham  Teii»raücbt  nd  den  nenanfgestellten  fieeicsköipeni  fiel  die 
Besetzong  jener  Räume  zu.  die  bisher  noch  nicht  occnpirt  waren.  Hienach 
ergaben  sich  fünf  grosse  Schanplätze.  Das  3.  und  4.  Cvtj'S  hatte  den 
Tuzlaer  Krei^  zu  bezwingen:  das  5.  Corps  theils  die  Krajna  zu  pacifi- 
ciren,  theils  eine  allcremeine  Keserve  zu  bilden;  die  im  nördlichen  Schau- 
plätze disponiblen  Abtheilungen  wurden  endlich  Tom  Armee-Commmdo 
Bit  mOg^lelMter  BascUieit  geges  Senjero  gezogen,  nm  den  sfidöetliehen 
Abfdinitt,  die  Lud  an  der  oberen  Drina,  welches  den  Zugang  Ton 
Nofibazar  abeeUiesst ,  baldmög^idist  in  kaiserliche  Gewalt  zu  bringen. 
Dem  13.  Corps  war  die  Einnahme  ?on  Livno  aufgetragen:  die  XVI IL  Divi- 
sion hatte  im  Vereine  mit  den  dalmatinischen  Local-Trappen  den  süd- 
lichen Theil  der  Hercegovma  zu  paciäciren. 

Bis  zum  Aufmärsche  des  4.  und  5.  Corps  an  d^r  Save,  das  war 
alao  beiläutig  vom  21.  August  bis  13.  September,  belimdeü  sich  die  ein- 
gedrungenen DifieienMi  in  einem  Defenaf-YeihtitnuMi  In  diese  Zeit 
follen  die  Kämpfe  bei  Doboj,  welche  nach  dem  Anlangen  der  IV.  Diri- 
gion,  am  5.  September  mit  der  Niederlage  der  Insurgenten  bei  Lipad 
endigten.  Gegen  die  Krajna  sicherten  sich  die  Truppen  der  VlI.  Diri- 
sion  durch  die  Einnahme  v^n  Kljac  am  9.  September.  Die  XVlll.  Divi- 
sion vernichtete  schon  in  der  Mitte  .\ugust  einen  Theil  der  hercego- 
vinischen  Insurgenten  bei  Stolad.  Die  VI,  Division  in  Sarajevo  sicherte 
sich  gegen  Novibazar  durch  eine  Vertreibung  der  Insurgenten  aus  der 
wilden  Bomanja  planina  am  2.  September.  Diese  Kämpfe,  sowie  die  anunter- 
brochene Verpflegung  and  Yerbmdang  aller  Abtheilnngen  mit  dem  Hioter^ 
lande  seilen,  dass  sich  die  eingedrongenen  IHrisionen  nirgends  in  einer 
bedrängten  Lage  befunden  haben,  mit  Ausnahme  der  40.  Brigade  bei 
Doböj,  wo  die  ungünstige  Natur  des  ausgedehnten  aber  tactisch  beengten 
Gefechtsfeldes,  die  Misslichkeit  einer  absoluten  Defensive  gegenüber  den 
unternehmungslustigsten  und  stärksten  Insurgeuteuschaareu  unter  Ibrahim 
Beg  und  Muktia  Effendi  an  die  Truppen  grosse  Anforderungen  stellte. 

Als  nun  den  14.  September  die  ueumobilisirteu  Truppen  kampf- 
bereit waren,  galt  die  grösste  Anfinerksamkeit  den  Operationen  gegen 
Zwomik,  da  in  dieser  Richtong  die  meisten  aufgebotenen  nnd  tnge* 
zogenen  Insurgenten  entgegenzustehen  schienen.  Es  wurde  hiebei  so 
operirt,  dass  der  Erfolg  absolut  gesichert  war,  was  sowohl  die  GrOsse 
der  Kraft,  nämlich  3',  Divisionen  als  auch  die  Marschrichtungen  der 
C'olonne  betrißt.  Die  Wu<  ht  der  Massen  sollte  jeden  Kampt  und  mithin 
jedes  Blutvergiessen  verhindern. 

Das  4.  Corps  übersetzte  bei  Samac  die  Save,  nahm  einerseits 
Br^ka  weg  und  cooperirte  dergestalt  mit  der  Colonne  des  FML.  Szä- 
pärjf  dass  dessen  Vorrfickong  im  Spreöa-Thale  keine  nachhaltigen  Bin- 
dernisse  finden  konnte.  Das  4.  Corps  rftdrte  aaf  der  Strasse  Brdka-Tnda 
vor,  wodurch  die  um  Tozla  versammelten  Insurgenten  ?on  iwei  Seiten 
angefasst  wurden.  Wir  wissen  nnn,  dass  die  ganze  Insurrection  vor  den 
kaiserlichen  Colonnen  gleichsam  in  Nichts  zerfloss,  dass  sich  der  vor- 
ausgesetzte gro.sse  Wi<ierstand  bei  Tuzla  in  eine  kampflose  Cebergabe 
und  Unterwerfung  auflnste .  der  auch  bald  jene  von  Zwornik  folgte. 
Dies  ein  Beweis,  dass  das  Üüssige  Eieuient  der  lusurrectiou  uic  zu  emer 


•V. 
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eotscbeidenden  Gewalt  aogewaehsen  wftre,  wenn  von  Hans  ans  entsprechende 
Massregeln  in  der  Marschrichtung  Zwomik  getroffen  worden  wären. 

Unwillkürlich  erwächst  die  Frage,  wo  die  Insiirgentenschaaren  hin- 
gelcommen  sind,  die  doch  Sz:ip;irv  bei  Doboj  abwechslungsweise  in  der 
Stärke  von  etwa  8000  bis  15.000  Mann  gegonübergestanden  sein  sollen, 
während  gleichzeitig  an  der  Save  zwischen  Kaca  und  Samac  dieselben 
Kr.ifto  vernuithet  wurden.  -  -  Vor  Allem  wurde  der  Widerstand  über- 
schutzt;  die  Masse  dieser  Insurgenten  bildeten  sicherlich  die  Bewohner 
des  Tnzlaer  Kreises  selbst,  die  sodann  beim  Herannaben  der  überlegenen 
Truppen  die  Waffen  bei  Seite  legten  und  unsere  Soldaten  mit  einem 
«dobro  den**  empfingen.  Ein  Theil  der  Insurgenten  flüchtete  sich  aus  Furcht 
in  unwegsame  Gebirge  und  kehrte  sodann  langsam  in  seine  Wohnorte 
zurück.  Die  fanatisirten  Muhammedaner  und  serbischen  Zuzügler  wussten 
.^irh  über  die  Drina  zu  salviren,  und  der  Kern  des  Widerstandes,  die 
Amanten  und  Theile  der  türkischen  Bataillone,  suchten  theils  gegen 
Novibazar  zu  entweichen,  theils  sammelten  sie  sich  an  jenem  Strassen- 
knotenpuDcte ,  den  die  Wege  von  Zwomik,  Sarajevo  und  Vinegrad  auf 
der  Hochebene  von  Glasinac  bilden.  Die  Art  der  Auflösung  der  Insor- 
reetlon  steht  mit  ihrer  eingangs  geschilderten  Entstehung  im  logischen 
Znsammenbange.  — 

Während  die  Operationen  des  3.  und  4.  Corps  begannen,  war  es 
dem  Armee-Comraando  gelungen,  —  was  aus  Verpflegsrüiksichten  kein 
Kinderspiel  war,  —  die  I.  Division  in  Sarajevo  zu  sammeln  und  mit  dieser, 
verstärkt  durch  Abtheilungen  der  VI.  Division,  die  wichtigeren  Zugänge 
von  Zwomik  und  Tuzla  nach  dem  Süden  Bosniens  zu  besetzen.  Aus 
diesem  Grunde  sahen  sich  später  Muktia  Effendi  und  seine  Arnauten  bei 
der  Flucht  aus  dem  Spre^-Tbale  genothigt,  Über  Srebrenica  auszubiegen, 
bei  welcher  Gelegenheit  sich  bereit  die  Wirkung  der  kaiserlidien  Waffen- 
erfolge dadurch  kenntlich  machte,  dass  die  Scbaaren  jenes  Agitators 
▼on  der  Uevölkerung  mit  Schüssen  empfangen  wurden. 

Die  Hauptaufmerksamkeit  schenkte  aber  das  Armee-Coniniando 
der  bei  Glasinac  versammelten  Insurgentenraasse ,  welche  einerseits  das 
Vorrücken  der  k.  k.  Truppen  gegen  Visegrad  zu  verhindern,  anderseits 
den  Ruckzug  der  Ihrigen  aus  dem  Tuzlaer  Kreise  zu  decken  strebte. 
Bevor  also  noch  die  Operationen  gegen  Zwomik  beendet  waren,  musste 
dieser  wichtige  Punct  in  unseren  Besitz  gelangen.  Die  Insurgenten  hatten 
sich  auf  dem  Plateau  bei  Senkovic  verschanzt,  welches  sich  mit  ein- 
zelnen Hügeln  quer  üher  die  Strasse  nach  Visegrad  legt;  diese,  allen 
tactischen  Aiifonierniiiien  entsprechende  Stellung  der  Insurgenten  war  an 
beiden  Flügeln  dureh  KednutPii,  in  der  Front  durch  Schützengräben 
namhaft  verstärkt.  7()00  bis  *sooi»  Insurgenten,  der  Haujtttheil  aus  Arnauten 
bestehend,  vertheidigteu  diese  starke  Stellung.  Die  I.  Division  marschirte 
den  19.  September  zu  deren  Einnahme  von  Sarajevo  ab.  Über  die  Bomanja 
planina.  üm  den  Angriff  möglichst  verlustlos  zu  gestalten,  rflckte  dieselbe 
in  grOsster  Stille  bis  Glasinac;  die  Truppen  lagerten  ohne  Feuer  zu 
zu  machen  oder  laut  sprechen  zu  dürfen;  um  1  Uhr  Morgens  des  21. 
ging  die  Division  in  drei  Colonnen,  zum  Theil  pfadlos,  zum  Angriffe  vor. 
Mit  Tagesanbruch  sahen  sich  also  die  Insuri^enten  unerwartet,  zunächst 
am  rechten  Flügel  und  im  Ceatrum  angegnüen,  während  die  3.  Colonoe, 
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rfiiU  lliikwii  K('K»<*''liicben  Flügel  uragchen-i,  in  «iis  In-^r^  :^  5>  ::r. 
Vtih  tliMi  Vrrtlu'lilinorn  unbemerkt,  vordrane.  Es  i5t  dies  dü  s^-i-rrii^f- 
VuUnU»,  iuliMo^suntosto  und  jjrOsate  Treffen  d-ri  riiiirsOccapaä-ai-Kr.-r-r-f^ 
wololuv«)  «uvh  durch  das  kampftQcht'>*  V-^ll::^  d*r  Ia5iiri-^:ea  ier- 
soiU'n^'Ktot    Pio  link^'  Tolonue  nuiiai  iu»;ii  ^uain  tarxea  KiSLzi-t  i^e 
uvuu»  ^'1  i  scl  Uodoutis  tduJ  sich  ab«  b«i  ßaaicii  Cißaii  bm«  Tcncxu- 
*u»»»;ou  ^o^oaub^r,  worauf  Mch  die  3C3Sfii-*r«iwiiiii*  ia  Aigrif  isr^ 
mh»U  l'iitwai'A«i»u  K«liuif;t«  die  nchza  ♦.oioont?  iiiif  ta  die  Tsezniw 
M»u  K.ij»io.  und  setzte  aLibal  i        c  i-^tf  rfr*a  d^a  E  :  i^- 
Um  \w»lli>idi,<UM»;HlVonl  in'»  Feuer,  w.rii:  ji  a  i:»f  lifrirrriica  nica  sn-i 
iH«\h  M*i  K<M.  tit  waiidlfii,  verfilzt  7;a  itir  zwa  Liri  r*«:ht«  F.iijc« 
Hniti  it    (M'-iik    vorrOckendttn  Iiai-Hi  CoI-JO^i*.   X2  d^r  r-sihw« 
»vUwu»*»  »»♦  w'Moi  Klut-ht  vorb-^i-^Lliiiiii.  itricc^a  lai^e  K^elü  Ha»- 
ii.»to    (  Ktih'tiMtfttii  tu  llodea,  IheLa^  der  Llottot:«»  w»  eine  ver- 
«ivi*«*:««'.  diH'H  wurden  keine  G^battan  ^^iiLKfli.  Ei  wir  dies  die 
>i  iMi>:t.  iw  \h'i<i»ii«obwAfikijn(f  za  der  ftbemiebeiKit  MijSe  in  cnta  Tbefle 
U»  \SoM»»*«'*w.  Oefanjrenen  n::ht  ctt  mitt  «n««-  ia^^^ben  Sorg- 

•  ««  U.  »mm  U»U,  »(»hdurri  h^f  f-.rii^.'LÜ^  C:I:c:i«a  nacä  «^-«r  ritcrlrrhen 
•i»'vS'M'>i4  iitllnocti»!  nunlf-.n.  wa.»  d;e  IniTiri»a:'^a  -liiLi!;!  icuahnien, 
,..„  .u  ,  lu.ti  Hi  Itt^V"-»  ^'^f  '^'"^  Ithl'.rr  ■» :-r  :  :  ^.ii-^Sr^fn.  Dies 
(« .  i  it«"  i^miHmiiii  JJ*:ha.nd.iiri;^  ^.:.^<rer  Ver*^:^;ifa  iri«Ji;^  si;  sich, 
Ui  ,  «tu  «i«t«a(>ii  Tlinil«  4^  Oeeapation  bot  leiten  Gecui|eBt  funaeht  wvidea. 

lC»«ntieifi»oif  ftof  etvaa  Anderes  als  auf  dÄ  ftberÖBStimicBdeii 
\..>^  JUdijtfliiMt»  fl<tf  Truppe  zorückfuhrea  zi  k'^nes. 

Mii  (Ih  Ni«idi!rla{(e  di^»er  letzten  namhäiten  IxLsargeatiHiscbiar  bei 
'»  hHmIc  fvnf  hucU  rfje  In^urreotion  dt;r  HaapiS4<!he  n^ik  eebrichen 
pi,M..  W  ifl»»»«Jari'l  #rfj(''tb  ^i^  h  nunmehr  Stadt  um  Ssa-ii:.  HdiizuniTS- 
^»  il ( k.unen  vi'-l>.eit^  >Uü  Truppen  ent^-rzen.  ESfoi  Treffen  bei 
••  ».^mii-  wi':htige  OperatiöQ,  mit  der  B'iäo.ra  ge§en  das 

abgeifebloiieo  werde«  tollte,  die  Beaetzang  der 
•u..ti.i4  In  Ml».  Uft  Haupt4|uartier  batte  man  bei  Tüegrad  nd  Fc«a  Wider- 
•.^««•1  MWi^tUi',  letztere«,  einer  der  besetzten  Orte,  erbat  jedoch 

i«t  «IihiimIo  diH  ICiorOcktin^^  der  kaiserlichen  Trnppen,lini  die  Amaotn  loa  n 
^, '.»  Ji.M  Iii  Vi^»-(^rad  >;ih  man  d<-n  4.  October  nur  u-vh  d-n  Rest  jener 
\ U..»M'..i'ii«.i'-l«a;tf  ufif^rr  MuKtia  fJT»;ndi,  der  den  Kern  der  Insarre^Mion 
„  »,()  l».L  l...M<:  i  lud  dcrn  iferannahen  der  Trur  pcn  setzte  er  die  Flacht 
(.U  M<ii,tuUii$i/f.h  der  L  Division  streiften  über  die  bosni5<'he  Grenze 
tM  d'«4  ^^ititMink,  ohne  auf  Widerstand  zu  otossen,  wihrend  gleich- 

•  •  iliif  iUm  lUhniipiHim  der  Hchlfisselpnncte  Bosniens,  Yisegrad  nd  Gofiida 

liiitii 

in  tihtuit-n  wutfU  niinnnebr  die  während  der  ganzen  Zeit  fort- 
l/k  l.himkitiiuua  bire.ridet,  wozu  die  Truppen  das  Land  in  m:innig- 
|m  \i  Ii  iU'  hy*ih',fi-ii  Juf  l(Z'.;"Ti ,  Uffi  dif  Autorit.U  der  k.  k.  Waffen  zu 
Ufn.i)  ,Ktrt,  I^M  !«  K<p<  d(t,ion»-;i  l''iirlit«;n  durch  die  Mühseligkeiten  hervor. 
M'M.^  'l'H  IrKpp'iri  zti  t-T\r'>i'/,<'U  li.ttton;  sie  spotten  jeder  Beschrei- 
1.(1,  j .  mit  likii  »<  lii*i»if(t/«il,<  ii  Siiiirnwej'en,  durch  Urwälder  und  ohne  Ver- 
liu  i'iiij/  Htii  iUtnn  AM>i({an((4puncten  dttrcbzogen  zahlreiche  Abtheilungen 
«1(1  h'Uiti^H  fiiiUfiiir%»iiKte  sich  die  Bevölkerung  willfährig  und  dem 

Wl'i'-t  ^UhiU  Hbf/Klimmt. 
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WShraid  im  Osten  d«8  Oeeapftüoiig-Oebietes  allenthalbett  Ruhe 
«iDtrati  rückte  d«r  FZM.  Herzog  von  Württemberg  gegen  LiTno.  Dureb 
einen  umfassenden  Angril^  der  den  Insurgenten  alle  Hoffnung  nabm,  zn 
entkommen,  nahmen  unsere  Truppen  diese  Stadt  fast  ohne  Verluste  ein.  — 

FML.  Jovanovic  hatte  es  sich  indessen  zur  Aufgabe  gestellt,  in 
dem  besetzten  Lande,  bevor  er  noch  den  letzten  Hort  der  losurrection 
aufsuchen  würde,  eine  Basis  zu  gewinnen;  im  nördlichen  Theile  der 
fiercegovina,  besonders  in  der  Umgebung  des  Strassenzuges  über  Mostar, 
wurde  eine  landesgemässe  Administration  und  Gericbtspflege  einge- 
richtet und  das  Land  allenthalben  von  rebellirenden  Elementen  gesänbwt 
Knn  erst  glanbte  Jovanorid  mit  seiner  verhftltnissmissig  schwachen 
Truppenzahl  jenes  gefftrehtetc  Gebiet  an  der  montenegrinischen  Grenze 
aufsuchen  zu  dürfen,  wo  jeder  Fels  Zeuge  jahrhundertelanger  Kämpfe 
ist.  Es  ist  von  jenem  unbiindigen  Volke  bewohnt,  das  den  Kampf  an 
eich  und  die  unbeschränkte  Freiheit  sucht.  Erst  eine  völlige  Nieder- 
schlagung ihres  Widerstandes,  was  den  Türken  nie  recht  gelang,  konnte 
sie  beugen.  Während  nun  eine  Local-Brigade  von  Kagusa  unter  Gefechten 
das  wichtige  Trebinje  besetzte,  machten  vom  II.  September  an  2.  Bd- 
gaden  der  XVIIL  Dirision  den  denkwürdigen  Marsäi  über  die  Hoch- 
ebenen der  Dabar  visocina  und  von  Bilek  durch  das  berüchtigte  Rogova- 
Defil^  einen  der  unwirtblichsten  und  schwerst  gangbaren  Landstriche 
Bnopa^s.  Eine  halbe  Brigade  besetzte  Nevesinje. 

Nirgends  fand  sich  ein  Widerstand,  obwohl  jeder  Schritt  der  Ver- 
tbeidigung  Vortheile,  dem  Angriffe  unbeschreibliche  Schwierigkeiten  ent- 
gegensetzt. Durch  die  Schluchten  der  Trebinjöica,  wo  die  Colonneu  der 
Türken  unter  den  Stein-Batterien  der  Hercegovzen  und  Montenegriner 
wblateten,  gelangte  die  Golonna  nach  Tiebinje.  Alles  miterwarf  sich 
ohne  Kampf,  nur  der  wilde  Stamm  der  Eoijenidaner,  Verwandte  der 
KrivoScianer,  standen  bei  Gorica  im  Kampfe  mit  dem  74.  Begimente,  das 
TOn  Trebinje  der  XVIII.  Division  entgegengerückt  war. 

Die  KorjeniÖaner  wichen  nunmehr  gegen  die  montenegrinische 
Grenze  zurück  und  glaubten  nun  sicher,  dass  in  die  Steinfestung  ihrer 
Wohnsitze  kein  Soldat  eindringen  werde.  Die  Wege  gegen  ihren  Haupt- 
ort Grancare?o  waren  mit  Steinwälleu  verlegt,  auf  den  Schluchtwänden 
lavertea  einzelne  Eoijenidaner,  während  ihr  Oros  bei  Oran5are?o  den 
Ruf  zu  den  Waffen  erwartete.  Die  schwache  Vorhut  der  k.  k.  Truppen, 
welche  am  Thaleingange  scheinbar  fruchtlos  mit  den  ersten  Posten  der 
Insurgenten  im  Fenerlfampfe  stand,  sollte  sie  nicht  stören.  Zahlreiche 
Montenegriner  waren  zur  Stelle,  welche  sich  das  Schauspiel  nicht  ent- 
gehen lassen  wollten,  die  kaiserlichen  Truppen  so  heimgeschickt  zu  sehen, 
wie  sie  es  stets  den  Türken  gethan  hatten-  Als  aber  plötzlich  die  Fels- 
wände von  dem  Donner  eines  Geschützes  wiederhallten,  und  Spreng- 
geschosse im  Lager  der  rastenden  Korjeniöaner  platzten,  blickten  sie 
Obenascht  nach  den  umliegenden  Hohen,  nnd  sahen  sich  ?on  den  kaiser^ 
liehen  Trappen  auf  Hüngen  und  Kappen  moftsst  Die  Insnrgenten  nnd  ihr 
montenegrinisches  Publicnm  ergriffen  nun  die  Flucht,  die  Lehre  mit  sich 
nehmend,  dass  ihre  Berge  vor  den  Soldaten  des  „schwäbischen  Kaisers", 
die  sie,  wie  frubor  die  Türken,  am  Thalwege  erwartet  hatten,  nicht 
schützen.  Die  Korjeuicauer  üohen  zum  Theile  nach  Montenegro,  ein  Theil 
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unterwarf  sich,  150  Mann  besetzton  aber  das,  im  Älunde  des  Volkes  als  unein- 
nehiiibar  geltende  Klobuk,  ein  Felsennesl,  das  die  Umgebung  hoch  überragt, 
zu  dem  man  nur  auf  einem  in  die  Felsen  gehauenen  Stufenpfade  gelangt. 

Speciell  der  Kuf,  welcher  sich  an  diese  Feste  knüpfte,  machte  ea 
nothweudig ,  sie  eintimehineii.  Da  alle  Wege  mangeln  nad  auf  Saum- 
thieren  schweres  Gescbfltt  nicht  fortgebracht  werden  kann,  Gebirge- 
geschtttce  aber  zur  Zerstörung  nicht  genügtet),  so  wurden  zerlegte  9*"" 
Kanonen  den  Wildbach  Su^ica  hinangeflösst  und  mit  Seilen  auf  die 
geeigneten  Felspuncte  gezogen.  Eine  viertfigige  Beschiessung  auf  eine 
Entfernung  von  5000  Schritten  folgte,  doch  hielten  sich  die  helden- 
müthigen  Insurgenten,  bis  es  einer  Jäger-Äbtheilung  gelang,  den  letzten 
Ausweg  der  Besatzung  nach  Montenegro  zu  verlegen,  worauf  sich  die 
Vertheidiger  am  28.  September  ergaben.  Klobuk  wurde  verstört,  weil 
dessen  Erhaltung  nur  die  Nachtheile  gebracht  hfttte,  oTentuell  die  Besatzung 
mit  Schwierigkeit  ▼erprofiaotiren  und  bei  einer  erneuerten  Insurreetion 
entsetzen  zu  müssen.  — 

So  war  auch  die  Pacificirung  der  Herregovina  mit  überraschend 
geringen  Opfern  vollendet,  und  oigenthümlicherweise  fand  sich  nur  noch 
in  jenem  Theile  Bosniens  Widerstand,  der  von  unserer  Grenze  völlig 
umschlossen,  die  wt-nigste  Aussicht  auf  Erfolg  bot,,  —  in  der  Enclave  nörd- 
lich der  üna.  Es  ist  dies  nur  der  Beweis,  wie  wenig  wir  versucht  haben, 
auf  jene  Bevölkerung  an  unserer  Grenze  culturell  attracirend  einto» 
wirken.  Keine  genflgenden  Communicationen  führen  in  dieses  Land, 
w&brend  es  seit  Langem  im  Interesse  der  Licaner  Grenze  lag,  dass  wir 
im  Wege  des  Uebereinltommens  mit  der  Pforte  für  einen  Uandelsweg 
von  Novi  nach  Zavalje  oder  von  Vrnograc  nach  Lje>kovac  gesorgt  hätten. 
Die  Operationen  der  28.  und  72.  Brigade,  nachdem  letztere  schon  im 
Anfang  September  einen  ganz  unerwarteten  Widerstand  bei  Bihai-  ge- 
funden hatte,  nachdem  die  Insurgenten  sogar  bei  Plamenac  unsere  Grenze 
überschritten  hatten,  verzögerten  sich  namhaft  wegen  schwerer  Zugäng- 
lichkeit der  Einbruehsstellen,  wegen  der  besonderen  Ausrüstung,  welche 
die  Truppen  für  diesen  Landstrich  benOthigteo.  Den  eooperirenden 
Brigaden  unterlag,  nach  dem  Gefechte  bei  Izaßic,  am  1(1.  Scptt  niber 
Biha6.  Da  sich  aber  die  Insurgenten  in  das  Gebirge  nördlich  der  Una 
zurückzogen,  war  die  28.  Brigade  genöthigt,  sie  daselbst  aufzusuchen, 
und  so  ergab  sich  jenes  unerwartete  Nach.spiel,  das  Gefecht  bei  Peci  den 
6.  und  7.  October.  mit  welchem  auch  hier  der  Aufstand  den  letzten 
Halt  verlor.  Die  Hartnäckigkeit  dieser  Insurgenten  nöthigte  zur  äussersten 
Strenge;  die  mit  Waffen  ergriffenen  Insurgenten  wurden  erschossen,  und 
Hftuser,  wo  sich  die  Bewohner  nicht  bei  ihrer  friedlichen  Beschäftigung 
fanden,  verbrannt  Auf  diese  Massregel  hin  erfolgte  in  den  übrigen 
Theilen  der  Krajna  die  plötzliche  Bückkehr  aller  Insurgenten  zum  heimat- 
lichen Herd;  jeder  Ort  Hess  den  ein7ieh»Miden  Truppen  unter  Loyalitüts- 
B('Z''ii'4ungen  die  Waflen  gesammelt  überreichen.  Es  zeigte  sich ,  wie 
rechtzeitige  Strenge  nicht  nur  das  richtiire  militärische,  sondern  auch 
humanste  Mittel  ist,  weil  hiedurch  zukünftiges  Uiiglfi-  k  für  beide  Theile 
unterdrückt  wird;  und  um  die  Verhinderung  des  allgemeinen  Jammers 
handelt  es  sich  und  nicht  um  eine  falsche  Menschlichkeit,  welche  jenem 
stets  die  Wege  ebnet  — 
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Die  Durchführung  der  Occnpation  hatte  2'/,  Monate  in  AnBpmch 
genommen;  hiebei  ist  aber  1  Monat  in  Abschlag  zu  brincren,  welcher 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Tbeiie  der  Occupation  der  Erhöhung 
der  Streitkräfte  gewidmet  war. 

IL 

Der  militärische  Charakter  der  Occupation  0* 

Die  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina  wurde  zu  einem 
recht  ausgedehnten  und  kämpfereicben  Feldzuge;  daher  bietet  sie  auch  viel 
Interessantes  und  Belehrendes  in  jeder  Richtung  der  Militärwissenschaft 
und  unserer  praktischen  Wissenszweii^e.  Nicht  allein,  dass  bisher  die 
Zeit  mangelte,  um  nur  einen  kleinen  Tlieil  dieses  Schatzes  zu  heben;  es 
gibt  auch  einen  essentiellen  Grund,  der  uns  warnt,  ohne  weiters  den  be- 
leiirenden  l^ntsen  aus  diesen  Ereignissen  zu  ziehen.  Es  moss  nftmlich 
eine  wichtige  Vorfrage  beantwortet  werden,  und  zwar:  Welchen  mili- 
tärischen Charakter  hatte  dieser  Occupations-Krieg?  —  So  lange  wir 
die  Stellung  dieser  Ereignisse  innerhalb  der  Kriege  überhaupt,  insbesondere 
gegenüber  jenen  grossen  Kriegen,  für  die  das  Heer  einer  Grossmacht, 
wie  Oesterreich-Ungarn,  ausgebildet  wird,  nicht  festgestellt  haben,  ist 
die  Gefahr  vorhanden,  aus  der  Occupation  mehr  oder  weniger  falsche 
Lehren  zu  ziehen,  falschen  Einflüssen  auf  die  Organisation,  die  Bewaffnung 
nnd  AnsrOstung  Raum  zu  geben.  Den  Charakter  des  Occnpations-Krieges 
festzastellen,  ohne  Abstraction,  insofeme  diese  nicht  zur  Charakteristik 
sOtbig  ist,  ist  also  die  Aufgabe  meines  Vortrages. 

Dies  glaube  ich  zu  erreichen,  indem  ich  zuerst  den  Zweck  der 
Occupation  als  den  Grundgedanken  aller  Verfügungen  der  höheren  Com- 
mandanten,  sodann  den  strategischfii  Charakter  des  Krieges  als  nächste 
Folgen  des  Zweckes  beleuchte.  Diesem  soll  die  Untersuchung  des 
Charakters  der  tactischen  Führung  und  sodann  der  tactischen  Leistungen 
der  Truppen  folgen.  Hiednrch  wird  sich  annfthemd  sagen  lassen,  in 
welcher  Hauptrichtnng  wir  Belehrung  finden.  — 

Die  politische  Veranlassung  jedes  Krieges  ist  auch  die  erste 
Ursache  seiner  Charakteristik.  Wir  kennen  politische  Verwicklungen  der 
verschiedensten  Art,  die  alle  Gradationen  des  Krieges,  vom  absoluten 
Vernichtungskampfe  bis  zu  dem  Gebrauche  der  Streitmittel  für  einen 
bestimmten  Zweck,  der  mit  der  Vernichtung  gar  nichts  zu  tbun  hat, 
zur  Folge  haben. 

Wir  hatten  nun  im  Oecupations-Oehiete  eine  firiedliche  Mission  zu 
erfOllen,  und  wenn  auch  von  Anbeginn  die  Möglichkeit,  ja  die  Wahr- 
scheinlichkeit von  Feindseligkeiten  vorlag,  so  wurden  sie  nicht  von  uns, 
sondern  von  Anderen  gehegt  Unsere  Colonnen  überschritten  daher  die 
Grenze  mit  dem  Glauben,  dass  es  keinen  Kampf  gebe,  und  die  tactischen 
Vorkehrungen  waren  in  den  Augen  Tausender  blosse  Präventiv-Mass- 
regelu,  die  es  zu  keinen  Feindseligkeiten  kommen  lassen  würden. 
In  der  That  sah  es  auch  2—3  Tage  nach  der  Grenzüberschreitung  so 


■)  Tortreg,  gehalten  un  14.  Febroar  1879  im  milit&r-wisMmchaftlichen  Vereine 
sa  Wien. 
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au,  als  würde  sich  diese  Meinung  bewahrheiten.  Nun  ist  aber  eine 
solche  Voraussetzung  für  die  Anlage  der  Operationen,  für  die  Berechnung 
der  zu  verwendenden  Kraft,  für  die  Wahl  des  Aufenthaltes  des  Feld- 
herru,  für  das  moralische  Element  der  Truppen  von  ausserordentlicher 
Bedeutung.  Der  Gedanke  der  absoluten  Yernichtung  ist  das  Grund- 
Saement  de«  modemeii  Krieges ;  Wehrverfassmig,  Basehheit  der  MobiUeinuig, 
Bewaffimog  und  TrappenftthroDg  lielen  auf  diese  Veinichtang  hin.  Der 
Occupatione-Erieg  hiiigegeD  Terläagnet  von  Hans  aus  diesen  Beweggrund 
eines  Krieges,  wie  er  den  {gewaltigen  Zwecken  des  k.  k.  Heeres  entspricht. 

Hätte  man  bestimmt  auf  Feindseligkeiten  in  Bosnien  gerechnet,  so 
würde  man  von  Haus  aus,  ungeachtet  der  eigenthüm liehen  Einwirkungen 
der  inneren  auf  die  äussere  Politik,  grössere  Kräfte  verwendet  haben; 
denn  mit  60.000  Mann  kann  man  ein  gebirgiges  Land  von  60.580°*^ 
FIftcheninhalt,  mit  kriegeriseher  Bevölkerung  and  mit  ileleB  Ort»» 
befestigungen ,  wo   Anarchie  herrscht,  wo  auch  OomplicilioBen  von 
Aussen  denkbar  sind,  nicht  einnehmen.  Man  kann  mit  solchen  Er^lften 
den  Feind  schlagen,  ihn  also  züchtigen  oder  örtlich  lu  einem  Zugeständ- 
nisse nöthigen,  aber  man  kann  ein  derartiges  Land  nicht  behaupten. 
Es  würden  die  Erfahrungen  der  Geschichte,  welche  der  nordamerikanische 
Secessions-Krieg,  die  polnische  Insurrection  mehrmals,  der  Sonderbundskrieg 
dar  Schweiz  bieten,  dass  Insurrectionen  nnr  mit  überwältigenden  Massen 
rasch  nnd  grflndlich  nnienrorfen  werden  können,  von  Anbeginn  massgebend 
geworden  sein.  —  Wenn  man  auf  einen  naehbaltigea  Widerstand  rechnet, 
verbleibt  der  Fddherr  auf  einem  Puncte,  wo   er  die  Operationen 
in  allen  Richtungen  ununterbrochen  leiten  kann.  In  diesem  Falle  in 
Brod,  bis  der  Norden  niedergeworfen  ist.  Politische  Momente  brachten 
ihn  nach  raschen  Erfolgen  allen  anderen  Colonnen  voraus,  wodurch  dann 
in  die  spätere  Leitung  eine  missiiche  Complication  kam.  —  Die  Truppen 
endlich  geben  mit  ganz  anderen  Empfindungen  in  das  Gefecht,  wenn  sie 
wissen,  es  ist  nnaasweieUieh,  wie  im  wahien  Kriege,  als  wenn  Eunpf 
imerwartet  an  sie  herantritt  Wir  sehen  also,  der  politlsdie  ZfnA  bat 
hier  den  Charakter  der  Ereignisse  eigenthflmlich  und  fßr  die  Leiiong 
erschwerend  gestaltet;  Feldherr  and  Truppen  standen  keiner  klai^gegebenen 
Aufgabe  gegenüber. 

Die  nächste  Frage  bei  der  Erörterung  des  Charakters  der  Occu- 
pation  ist,  wie  wurden  die  Truppen  strategisch  verwendet?  — 

So  wie  die  politische  Einleitung  dieses  Krieges  keinen  rechten 
Maassstab  fOr  die  zu  verwendende  Eraft  gab,  so  fehlte  auch  ein  saldier 
f&r  die  Sehlttnng  der  Krftfte  des  Gegners.  In  einem  höher  cnltivirten 
Lande  ohne  kriegerische  Bevölkenmg,  scheiden  sich  bei  einer  Insorrection 
die  Streiter  milizartig  von  der  übrigen  Bev»3lkerung;  diese  besorgt 
theils  den  Nachschub,  theils  bleibt  sie  aus  anderen  Gründen  dem  Kampfe 
fern,  so  dass  mit  der  Zeit  die  Insurgenten  eine  bestimmbare,  ihrer 
Intelligenz  ent.>prechend  gegliederte  Kraft  bilden. 

In  Bosnien  und  der  Hercegovina  fehlen  aber  alle  Anhaltspuncte, 
weil  bei  einer  kriegerischen  Bevölkenmg  die  Zahl  der  Streiter  stets  ver^ 
ftaderlich  sein  wird.  In  einem  Tage,  an  einem  Orte  ergriff  Alles  die 
Waffen,  um  schon  den  nächsten  Tag,  ein  Theil  oder  auch  das  Ganze, 
vielleicht  aus  Ernfthrungsrücksichten,  in  die  Wohnorte  znrückzukehren. 
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Jetzt  noch  zeigen  Brhebnngeii  ond  die  Vergleiche  der  Enndscbaftsberichte 
hedeatendeWidereprflche,  woraus  zu  ersehen  istidaes  wir  nie  erMiren  werden, 
wie  Tiel  Insurgenten  uns  in  einem  Gefechte  oder  gar  im  ganzen  Kriege 
gegenüber  standen.  Die  Insurgentenführer  haben  wohl  oft  selbst  nicht 
gewusst,  wie  stark  der  ihnen  folgende  Haufe  sei.  Wenn  aber  die  Stärke  der 
gegnerischen  Streitkräfte  so  wandelbar  ist,  wie  wird  es  der  Truppen- 
Leitung  mö<^1ich,  den  Gegner  in  seiner  Hauptkraft  aufzusuchen,  —  der 
erste  strategische  Grundsatz  zur  Einleitung  einer  Entscheidung?  — 

Der  Feldherr  greift  daher  zu  dnem  Aoaknnftsmittel  und  sncfat 
nicht  die  feindliche  Haoptkrafk  anf;  schon  sein  erstes  Aogriffis-Object 
ist  rftumlicber  Natur,  ein  Vorgehen,  das  im  grossen  Kriege,  als  ein 
einst  heirschender  Irrthum,  längst  abgethan  ist.  Die  Leitung  setzt  nämlich 
voraus,  dass  im  Lande  gewisse  Puncte  bestehen,  mit  deren  Besetzung 
die  feindliche  Kraft  gelähmt  wird:  die  grössten  Städte,  Knotenpuncte  des 
Verkehres,  Ansamralungsorte  der  niaterielleu  Hilfsquellen  etc.  In  einem 
uncultivirten  Lande,  besonders  wenn  die  Anarchie  die  Beziehungen  der 
Wohnorte  untereinander  aufgehoben  hat,  gibt  es  aber  keine  Emporien 
des  Verkehres,  die  fftr  das  politische  Verhalten  und  ftr  das  wirthschaft- 
liche.  EmpfindMk  dse  Gegners  massgebend  sind;  weder  die  Einnahme 
Sarajevo^s  hat  den  Widerstand  im  Tuzlaer  Kreise,  noch  die  Einnahme 
Travniks  oder  Bihaös  den  Widerstand  in  der  Krajna,  noch  die  Ein- 
nahme Mostars  die  Tnsurrection  im  Südtheile  der  Hercegovina  gebrochen. 
Es  musste  jeder  einzelne  Ort  aufgesucht  werden,  und  das  ist  eben  in 
räumlicher  Hinsicht  der  Unterschied  zwischen  dem  grossen  Kriege  und 
unserer  Occupation ;  und  darum  sollen  Occupations-Heere  stets  gross  sein. 
Beim  grossen  Kriege  entscheidet  nach  der  Niederlage  der  feindlichen 
Hanptkraft  der  Besitz  der  Hauptstädte  in  der  Regel  Alles;  beim  Insor- 
reetions-Kriege  entscheidet  er  nnr  das,  was  die  Städte  selbst  werth  sind; 
die  Beziehungen  derselben  nach  Aussen  sind  von  geringer  Macht.  Auf 
.  diese  Art  mangelten  aber  für  die  Vertheilung  der  verwendbaren  Kraft, 
namentlich  wenn  man  nicht  viel  Truppen  hat,  klar  gegebene  Opera- 
tions-Objecte ;  der  Feldherr  kann  nicht  sagen:  jetzt  schlage  ich  die  feind- 
liche Hauptkratt  und  gehe  dann  auf  die  Hauptstadt  lus,  weil  jene  wo 
anders  ist  als  man  sie  vermuthet,  und  weil  der  Besitz  der  Hauptstadt 
wenig  entscheidei 

Wir  sehen,  nach  allgemeinen  Voranssetzungen  ganz  richtig,  unsere 
Hauptkraft  nach  Sarajevo  geführt,  und  gerade  dadurch  ihre  linke 
Flanke  so  bedroht,  dass  die  Occupation  ohne  die  Entschlossenheit 
unseres  Feldherrn  ganz  leicht  in's  Stocken  gerathen  konnte,  was  besonders 
in  politischer  Hinsicht  schweren  Xachtheil  herbeigeführt  hätte.  Hier 
ergibt  sich  nun  eine  strategische  Lehre,  die  den  lusurrectionskrieg  vor- 
züglich charukterisirt.  Die  Uuberechenbarkeit  der  feindlichen  Kraft  über- 
haupt nnd  ihres  Anfenthaltes«  verlangt  die  Bildung  von  strategischen 
Beser?en,  welche  bereit  sind,  den  eingerückten  Colonnen  als  sweite 
Staffel  zu  folgen.  Sind  im  grossen  Kriege  strategische  (nicht  organi- 
satorische) Reserven  ein  Irrthum,  weil  die  Vereinigung  der  Kraft  fi&r 
die  ersten  Schläge  geboten  ist,  so  trifft  dies  beim  Insnrrections-Kriege 
darjim  nicht  zii ,  weil  Heeres  -  Abtheilungen  von  der  Stärke  einer 
Diviäion  eine  solche  Widerstandskraft  in  sich  haben,  dass  eine  Ver- 
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Diebtang  durch  Insurgenten  aoegeschlossen  ist  Wäre  an  dem  Eintritts- 
pnnete  jeder  Colonne  wenigstens  eine  Brigade  zum  Nachfolgen  bereit 
gewesen,  dann  wäre  vielleicht  die  Nothwendigkeit  der  späteren  grossen 
Älobilisirung  entfallen.  Der  Umfang  der  Insiirrection  sel])st  scheint  nur 
eine  Folge  der  ungenügenden  Kräfte  gewesen  zu  sein;  denn  er  war  bis 
zum  Hintreffeu  der  Verstärkungen  im  Tuzlaer  Kreise  und  in  der  Kr^jna 
gewachsen. 

Der  missliche  Einflnaa  der  Beschaffenheit  des  Operationa-Banmes 
anf  den  strategischen  Oalcfll  vird  bei  nnserem  Occupations-Oebiete  noch 
wesentlich  durch  den  Mangel  genügender  und  guter  Communicationen 
vermehrt  Dass  die  Colonnen  untereinander  keine  Verbindung  herstellen 
konnten,  gereichte  der  Insurrection  zum  ausserordentlichen  Vortheile,  und 
speciell  die  Unzugänglichkeit  der  Gebiete  zwischen  den  Haupt-Coramuni- 
cationen  machte  die  Operationen  gefährlich.  Der  schlechte  Zustand  der 
Verbindungen  schuf  hinsichtlich  des  Nachschubes  eine  Friction,  welche 
auf  die  Raschheit  der  Operationen  ▼erderblich  eingewirkt  hfttte,  wenn 
nicht  ein  energisches  Wollen,  trotz  Verpflegssohwierigkeiten,  die  Truppen- 
bewegnngen  beschleunigt  und  jene  selbst  besiegt  hätte. 

Wenn  nun  bei  einem  Insurrections-Kriege  die  Factoren  Kraft  und 
Raum  dem  stratpfjischen  CalcOl  oft  schwer  lösbare  Aufgaben  stellen,  sr> 
zeigt  sich,  dass  wenigstens  der  Zeitfactor  überhaupt  nicht  jene  Bedeutung 
hat,  wie  im  grossen  Kriege. 

In  der  Zeit  liegen  bekanntlich  die  Vortheile  ausgezeichneter  Feld- 
herren. Die  Ausnfltzung  des  Augenblickes  gleicht  Ifissrerhältnisse  in  der 
Knft  und  Ungunst  des  Raumes  aus.  Im  grossen  Kriege  hat  nun  ein  G^er 
von  dem  anderen  die  genaue  Ausnutzung  der  Zeit  zu  fQrchten;  von 
Insurgenten  aber  ist  eine  geschickte  Ausnfltzung  der  Zeit  selten  zu 
besorgen,  nnd  Jedermann  wird  zugeben,  In'?^  hosonders  die  Insurgenten 
Bosniens  und  der  Hercegovina  von  der  Bedeutung  des  Augenblickes  keine 
Ahnung  hatten.  Es  waren  viele  Augenblicke  in  dem  Zeiträume  vom 
14.  August  bis  zum  4.  September,  wo  die  Insurgenten  trotz  der  besten 
Fflhruog  unserer  Truppen  die  Lage  des  13.  Corps  geföhrden  konnten. 
Erinnern  wir  uns  an  ihr  sehr  Terspfttetes  Manöver  vor  den  Gefechten 
bei  Lipac,  Molevac  und  Trbuk,  wodurch  sie  die  Etapenlinie  zwischen  Maglaj 
und  Doboj  mit  namhaften  Kräften  zu  unterbredien  trachteten.  Früher, 
vor  dem  Eintreffen  der  I.  und  IV.  Division,  wftre  ihnen  diese  Absicht 
zeitweilig  gewiss  gelungen. 

Kurz  bei  dem  Insurrections-Kriege  hatten  wir  einerseits  das  Bewnsst- 
sein,  dass  die  eigenen  Truppen  normal  von  deu  Insurgenteu  nicht  besiegt 
werden  konnten,  anderseits  waren  die  Vortheile  des  Augenblickes  nur  auf 
unserer  Seite;  hiedureh  verlieren  aber  die  Operationen  viel  von  der  im 
Kriege  bestehenden  Gefahr.  Es  war  berechtigt,  im  Hinblicke  auf  den 
humanitären  Zweck,  im  zweiten  Theile  der  Occupation  vor  Beginn  jeder 
Operation  Alles  wohlbedacht  einzuleiten  und  selbst  den  materiellen  Theil. 
die  Ausrüstung  u.  s.  w.  genau  vorzubereiten.  Es  wäre  fehlerhaft 
gewesen,  es  anders  zu  machen  und  es  ist  ein  Beweis,  dass  wir  es  ver- 
stehen, elastisch  unsere  leitenden  Ideen  dem  Kriegszwecke  anzupassen. 
Es  mu88  aber  auch  gerade  zu  Gunsten  dieser  Elastidtät  des  Geistee 
gesagt  werden,  dass  eine  solche  absolute  Zeitausnfltzung  fAr  den  eigenen 
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Vortheil  im  grossen  Kriege  theils  uumöglich  ist,  tbeils  verhängnissvoll 
werden  wftrde.  Ein  Zuwarten  des  'S,  Corps  bei  der  Operation  gegen 
Zwomik  bis  sich  das  4.  Corps  organisationsgemäss  gesammelt  haC  bis 
später  aach  die  tactische  Cooperation  vor  Tuzla  zweifellos  ist,  —  ein 
Zuwarten  mit  der  Operation  gegen  Vifiegrad,  2—3  Tage,  weil  man  noch 
eine  Feld  -  Batterie  erwartet,  war  bei  der  Occupation  gewiss  richtig, 
ist  aber  der  Beweis,  wie  grundverschieden  diese  von  dem  regulären 
Kriege  ist. 

Die  Thatsache  im  grossen  Kriege,  dass  den  verlorenen  Augen- 
blick keine  Ewigkeit  wiederzugeben  vermag  —  die  Bedeutung  des 
Wortes  Augenblick  im  strengen  Sinne,  —  die  hatte  bei  der  Occupation 
wenig  zu  bedeuten.  Wenn  daher  die  Politik,  die  Factoren  Kraft  und 
ßauni  die  Aufgabe  eigenthflmlich  erschwerten,  der  Einflnss  des  Zeit- 
fikctors  hat  sie  erleichtert.  — 

l'ebergehen  wir  nunmehr  zur  tactische n  Führuncf.  Ei^  liegt  in  der 
Natur  jedes  inferioren  Gegners,  dass  er  die  Defensive  der  Offensive  vor- 
zieht; und  so  hielten  es  im  Allq:emeinen  auch  die  Insurgenten.  Eine 
zweckbewu?ste  Offensive,  die  auch  in  das  Oet'echt  eingriff,  zeigte  sich  nur  in 
den  Gefechten  bei  Lipac,  bei  Banjaluka,  bei  Biha6  den  7.  September, 
cum  Theile  auch  bei  Jaice  und  in  sehr  beschränktem  Sinne  in  den 
Kämpfen  bei  Tuzla  am  9.  und  10.  August  Yereinxelte  OffeDsiT-StOsse, 
wie  sie  bei  Visoka  und  bei  Kljuc  den  8.  September  eintraten,  und  wie 
sie  hinsichtlich  einzelner  Insnrgentenhaufen  beinahe  in  jedem  Gefechte 
vorkamen,  gehören  wegen  ihrer  Planlosifrkeit,  meist  in  dem  Fanatismus 
der  Individuen  gründend,  nicht  hieher.  Aber  auch  die  früher  erwähnten 
AngrilTe  waren  ziemlich  lahm;  denn  die  Insurgenten  fielen,  abgesehen 
von  jenem  Gefechte  bei  Bihac,  nach  dem  ersten  Zusammenstosse  mit 
unteren  Truppen  in  die  Defensive  zurück,  oder  beschränkten  aich 
auf  eine  gruppenweise  Bedrohung  des  Bftckzuges  derselben,  wie  es  auf 
dem  Wege  der  40.  Brigade  von  Tuzla  nach  Doboj  geschah. 

Damit  stehen  wir  aber  vor  einer  Thatsache,  welche  die  tactische 
Ueberlegenheit  unserer  Truppen  (regen  die  Insurgenten  nahezu  zur  Unbe- 
siiegbarkeit  im  Allgemeinen  gemacht  hat.  Unseren  Gegnern  fehlte  die 
Initiative,  welche  dem  kaiserlichen  Heere,  nach  der  Form  der  jetzigen 
Ausbildung  besonders  eigen  ist  Es  fehlte  den  Insurgenten  die  Manövrir- 
Fähigkeit  in  grösseren  Massen,  weil  ihre  Führer  nicht  jene  Macht  haben, 
um  den  ganzen  Haufen  zu  einem  willigen  Werkzeuge  in  ihrer  Hand  zu 
machen.  Niemand  wird  den  bosnischen  und  hercegovinischen  Insurgenten 
Tapferkeit  absprechen  können;  sie  haben  Beweise  von  ausserordenwchem 
Jlannesmuthe  gegeben.  Diesem  kriegerischen  Werthe  stand  ferner  eine 
grosse  Findigkeit  in  der  Benützung  des  Terrains  und  eine  bedeutende 
Bewegliflikeit  durch  die  Art  ihrer  Bekleidung,  durch  die  Unabhängigkeit 
von  ihrer  Rückzugslinie  zur  Seite.  Wo  sie  aber  überraschenden  Verhält- 
nissen gegenüber  standen,  in  welche  sie  eben  durch  unsere  Initiative, 
durch  unsere  Benützung  des  Augenblickes  in  der  Kegel  gebracht  wurden, 
brach  ihre  moralische  Kraft  und  sie  ergriffen  die  Flucht  Es  fehlte  ihnen 
die  Einsicht  und  natflrlicherweise  auch  das  militärische  Geschick,  sich 
z.  B.  Um&ssungen  und  Umgehungen  zu  entziehen,  ohne  gleichzeitig  den 
Kampfzweck  aufzugeben. 
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Diese  Erscheinung  ffthrte  nun  im  Laufe  der  Occupation  zu  einer 
tactischen  Verwendung  unserer  Truppen,  welche  beinahe  überall  von 
Erfolg  begleitet  war;  dort,  wo  sie  nicht  angewendet  wurde,  wie  z.  B.  in 
den  ersten  Kämpfen  der  VII.  Division,  in  den  Kämpfen  der  40.  Brigade 
bis  Tuzla,  überwanden  die  Truppen  den  Widerstand  weniger  rasch  oder 
ihre  Lage  gestaltete  sich  uDgünstig. 

Die  Insargenten  lagerton  in  der  Bogel  in  einer  Terftheidigungs- 
Anfstollnng,  die  eine  gflnstige  Front  bot;  vor  dieser  und  in  den  Flanken 
hatten  sie  auf  etwa  1000  Schritte  starke  Schwärme  vorgeschoben,  welche 
das  Lager  sicherten.  Im  Kampfe  zogen  sich  diese  Vorposten  gewöhn- 
lich auf  die  Haupttruppe,  manchmal  auch  auf  ihre  Flügel  zurück;  oft  aber 
auch  legten  sie  unseren  durchziehenden  Schwärmen  Hinterhalte,  inassa- 
krirten  in  ihrem  Kücken  Verwundete,  beunruhigten  den  Train  u.  dgl.  m. 
Die  Gefechtsfront  selbst  war  aber  von  Haus  aus  durch  das  Terrain 
gegeben,  nnd  wurde  von  den  Insurgenten  an  haiton  Tersncht  Oestlitrt 
auf  ihre  militiriaehen  Yorzfige  und  auf  den  defensiven  Gnindzng  dea 
Gegners  geschah  nun  der  Angriffsmarsch  der  k.  k.  Truppen  in  der  Regel 
in  drei,  annähernd  gleich  starken  Colonnen,  wonach  die  Mittel-Colonne 
mit  den  Anstalten  und  dem  Train  auf  der  Haupt-Communication  mar- 
schirte,  die  Seiten-Colonnen  auf  den  nächst  gelegenen  Parallel-Commu- 
nicationen,  oft  aber  auch  ohne  Pfad  über  Stock  und  Stein  vorruckten. 
Der  Grundgedanke  des  Angrififsmarsches  war:  bei  der  Stellung  des  Gegners 
snsammenzutreffen,  ein  hinhaltondes  Gefecht  von  Seito  der  Mittol-Cofonne 
so  führen  und  den  Feind  durch  die  Seiton-Colonnen  zu  nmfessen.  Da 
Tom  Gegner  kein  wohlgeplantor  Gegenangriff  zu  erwarten  war,  glaubte 
man  oft  die  Ausscheidung  von  Reserven  gefahrlos  unterlassen  zu  können; 
das  Bedürfniss  nach  einer  Reserve  stellte  sich  gewöhnlich  nur  bei  jenen 
Gefechten  heraus,  wo  diese  Marsch-Colonnen  nicht  angewendet  wurden; 
wo  also  aus  der  Reserve-Stellung  zu  jener  Umgehung  oder  Umfassung 
geschritten  wurde,  die  im  ersten  Falle  schon  in  der  Anlage  des  Angriffs- 
maisches  gegeben  war.  Wir  sehen  dies  bei  Tuxla,  bei  Bogelje  und  bei 
Jakse,  wo  in  Biner  Colonne  marschirt  worden  war  und  dann  die  Beeerre 
lur  Umfassung  schritt 

Die  erwähnte  tactische  Form  wurde  mit  der  Zeit  in  den  zahl* 
reichen  Kämpfen-  derart  zur  Regel,  dass  z.  B,  der  Angriffsplan  zum 
Treffen  bei  Senke vic  schon  in  Sarajevo  eine  beschlossene  Sache  war. 
Diese  grösste  Niederlage,  welche  die  Insurgenten  erlitten  haben,  ist 
vorwiegend  dem  Einhalten  desselben  zuzuschreiben  Die  Insurgenten 
fielen  beinahe  überall  in  die  gleichartig  angelegte  FaUci  Vor  dieser 
Angriflirf'örm  und  der  üebertragung  ihrer  umklammernden  Tendens  in 
die  strategische  Combination,  löste  sich  der  Widerstand  im  Tuzlaer 
Kreise  im  zweiten  Theile  der  Occupation  spurlos  auf.  Es  kann  die 
Vermuthung  ausgesprochen  werden,  dass  dieser  Widerstand  vielleicht 
nicht  so  angewachsen  wäre,  wenn  die  40.  Brigade  bei  ihrem  Vormarsche 
auf  Tuzla  statt  die  successive  Entwicklung  auf  die  Tete  aus  einer  Colonne, 
die  Entwicklung  aus  drei  Marsch-Colonnen  angewendet  hätte;  gewiss 
würden  die  Insurgenten  die  Brigade  nicht  von  Haus  aus  umfesst  haben. 

In  der  Hercegovina  sehen  wir  ein  ähnliches  Torgehen  im  Gefechte: 
und  wie  sehr  diese  breite  Marschform  gegen  Feinde  Ton  der  Art  dieser 
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Gegner  wirksam  ist,  zeigt  das  erwiesene  Erstaunen  der  Montenegriner 
gegenüber  den  unblutigen  Erfolgen  der  XVIII.  Division  im  zweiten 
Theile  der  Oceupation.  Die  Hercegovcen  und  die  unter  ihnen  kftmpfenden 
Montenegriner  hofften,  von  unseren  Truppen  eine  Taetik  befolgt  su 

sehen,  wie  sie  aeit  jeher  die  Türken  fibten;  nämlich  in  einer  Colonne 
im  Thalwege  vorrückend,  um  sich  dann  mühselipf  und  kämpfend  auf 
steil  ansteigendem  Terrain  in  die  Frontlinie  zu  entwickeln.  Die  Insur- 
genten sahen  sich  um  den  Vortheil,  den  ihre  Berge  gewähren,  gebracht, 
als  die  kaiserlichen  Colonnen  pfadlos  gegen  Flanke  und  Rucken  anrückten. 
£s  bemächtigte  sich  der  Insurgenten  ein  solches  (Gefühl  der  Unsicher- 
h«it,  dass  sie  sich  trotz  ihrer  erwiesenen  Henhaftigkeit  im  ganien  Std- 
theile  der  Hercegovina  zu  keinem  nennbaren  Widerstände  au&uraffen 
▼emoehten. 

Diese  so  zu  sagen  zur  Schablone  gewordene  Taetik  kann  aber 
keinesfalls  als  das  aufgefasst  werden,  was  wir  unter  Taetik  im  grossen 
Kriege  verstehen ;  sie  mag  im  Gebirgskriege  auch  gegen  einen  regulären 
Feind  bedingungsweise  ihre  Berechtigung  haben;  sie  wird  in  Anwendung 
kommen,  wenn  wir  jemals  mit  den  Nachbarländern  unserer  Südgrenzen 
in  Streit  kommen;  aber  in  was  immer  für  andere  VerhftltDisse  Aber- 
trsgen,  wäre  sie  eine  Sflnde  gegen  den  Geist  aller  Gefechtsfahrung  und 
mfisste  zu  Niederlagen  führen.  Warum  konnte  diese  tactisehe  Form  bei 
der  Occupation  zur  Regel  werden?  —  Weil  die  Insurgenten  die  Zeit 
nicht  auszunützen  verstanden,  weil  ihnen  der  Gedanke  einer  relativen 
üeberlegenheit  ferne  lag,  weil  sie  keine  Manövrir-Fähigkeit  hatten 
und  den  Ai^rifT,  wenn  er  nicht  als  üeberfall  eingeleitet  werden  konnte, 
vermieden.  Wir  wuss.ten  beinahe  immer  genau,  wo  der  Feind  Widerstand 
leisten  werde,  und  hatten  sich  die  An^Üb-Dispoeitionen  als  min(^g 
heransgestellt,  wie  z.  B.  bei  Yrandok  oder  Karaula  gora,  so  war  dies 
nnr  der  Beweis,  dass  die  Insurgenten  den  Widerstand  Oberhaupt  für 
einen  grösseren  Terrain-Abschnitt  aufgegeben  hatten. 

Ein  Ängrift'  in  mehreren  Colonnen  gehört  bei  den  tief  eingeschnittenen 
Schluchten  des  bosnischen  Mittelgebirges  überhaupt  zu  den  combinirten 
Manövern;  es  darf  nicht  vertauscht  werden  mit  der  tactiscben  Regel  des 
grossen  Krieges,  die  Kraft  in  die  Breite  zu  Tertheilen,  damit  sie  an  Tiefe, 
welche  Zeitverlust  reprftsentirt,  abnehme.  Wenn  z.  B.  ein  offensiver  Gegner 
aof  eine  jener  Colonnen,  oder  eine  solche  auf  den  defensiven  Gegner 
anerwartet  atOsst,  so  kann  die  Colonne  vernichtet  werden,  bevor  es 
bei  dt^r  Ungunst  des  Torrains  den  anderen  möglich  sein  wird,  zweck- 
entsprechend in  das  Gefecht  einzugreifen;  ja  dit^  anderen  Colonnen  werden 
hievon  erst  nach  abgethaner  Sache  Nachricht  erhalten.  Ueberhaupt  sobald 
der  Gegner  ollensiv  ist,  gelingt  das  Manöver  nicht,  wie  wir  z.  B.  am 
14.  August  bei  Baiyaluka  sahen,  wo  die  Umgehuogs-Compagnien  den 
Gegner  aufsuchten  und  nicht  fanden,  der  inzwischen  den  Colonnen  durch- 
gerntsoht  war  und  untergeordnete  Theile  dos  22.  Regimentes  unerwartet 
in  eine  missliche  Lage  brachte,  in  Bosnien  und  in  der  Hercegovina  war 
aber  der  Gegner  in  der  Regel  defensiv,  da  war  also  diese  Angriffsart 
von  Werth  und  mussto,  weil  sie  gelang,  die  Erfolge  erleichtern.  Dass 
unsere  Commandanten  und  vor  Allem  der  Feldherr  die  Rigenthümlich- 
keit  des  Insurrections-Krieges  in  jenem  Lande  so  rasch  erfassten,  erhärtet, 

Ofgan  der  mtllt  wlstontrhftftl.  Vercioe.  XVIII  Bd  1B79.  84 
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dU8  nnserar  Troppenfllbnuig  aneh  in  tacUacfaer  Hinsicht  jene  so  be- 

dentungsvoUe  Gedanken-EIasticität  innewohnt,  dass  sie  nicht  in  übel  ange- 
wandter Principienreiterei  die  Yortheile  einer  besonderen  Lage  übersieht. 

"Wir  begegnen  also  auch  in  der  Gefechtsführung  jenem  wesentlichen 
Unterschied  zwischen  dem  Occupations-Kriego  und  dem  grossen  Kriege,  den 
wir  bereits  in  strate<^ischer  Hinsicht  erwähnt  haben:  man  war  über  die 
Kampfart  der  Insurgenten  in  der  liegel  aller  Zweifel  überhoben,  und  die  an 
die  Ungewiflsheit  im  grossen  Kriege  sieb  knflpfende  Bereitscbaft  Iftr  alle 
FSlle  entfiel,  sobald  man  mit  dem  Wesen  des  insurrectionellen  Wider- 
standes bekannt  war.  Die  ünsicberbeit,  wie  sie  im  grossen  Kriege  fast 
immer  vorherrscht,  wo  man  jeden  Augenblick  in  der  Verfassung  sein 
muss,  allen  möglichen  Gegenmassregeln  des  Feindes  gewachsen  zu  sein, 
war  in  diesem  Kriege  fast  ausgeschlossen ;  dies  erleichterte  die  Dispositionen 
wesentlich.  Einem  unternehmenden,  regulären  Feinde  gegenüber  muss 
aber  auch  im  Gebirgskriege  das  Princip  der  Vereinigung  und  der 
genügenden  Beserrimng  der  Kraft  anfireebt  ertialteB  werden;  wenn  ancb 
Seiten-Colonnen  bestimmt  werden,  so  kma  in  diesen  die  Entscbeidong 
nicht  bedingungslos  gesucht  werden,  sondern  es  wird  nacb  ümstlnden 
der  einen  oder  der  anderen  Colonne  die  Entscheidung  zugewiesen,  während 
die  Haupt-Colonne  mit  solchen  Kräften  versehen  ist,  dass  sie  anerwarteten 
Ereignissen  in  jeder  Richtung  entgegenzutreten  vermag.  — 

Wenn  von  Seite  der  liOchsten  Truppenführer  und  auch  der  Abthei- 
Inngs-Commandanten  die  Eigenart  des  Insurrectious-Krieges  rasch  erfasst 
wnrde  und  anch  jetzt  der  ünterscbied  gegenüber  dem  grossen  Kriege 
erkannt  wird,  so  können  wir  das  Oleicbe  nicht  ?on  der  Mannschaft  ver- 
langen;  in  dieser  Richtung  stehen  wir  einer  Erscheinung  gegenüber, 
deren  Beachtung  sehr  wichtig  ist.  Seit  der  Einführung  des  Hinterlade- 
Gewehres  streben  wir  der  Infanterie  Feuer  Disciplin  in  jenem  Sinne  bei- 
zubringen, wie  es  die  gewaltigen  Kämpfe  im  grossen  Kriege  erfordern. 
Hiebei  gelanf;  es  nun  freilicli  besser  der  Form  als  dem  Geiste  nach 
die  Truppe  uuszubilUeu,  und  die  Intensität  des  Feuers  wird  noch  nicht 
nach  der  Kraft  des  Feindes  nnd  seines  Widerstandes  bemessen.  Wir 
haben  der  Infimterie  gelehrt:  Uber  600,  beziehnngsweise  300  Schritte 
Schützenfeuer,  unter  dieser  Schrittzahl  allgemeines  Langsamfeuer  unter- 
mischt mit  Schwarm-Salven  (Vereinigung  aller  Schüsse  nach  Zeit  und 
Raum),  um  endlich  im  nächsten  Feuerbereiche  des  Gegners  zum  Schnell- 
feuer überzugehen  u.  s.  w.  Unsere  Infanterie  machte  von  diesen 
Regeln,  abgesehen  von  dem  naturgemässen  Ueberschätzen  der  Nähe  des 
Feindes,  auch  gegen  die  Insurgenten  Gebrauch,  obwohl,  im  Vergleiche 
za  dem  Feuer,  welches  sie  Yon  einem  regulftren  Feinde  aaf  dieselben 
Distanzen  anszuhalten-  gehabt  hfttte,  ein  allgemeines  Feoer  oder  wohl 
gar  ein  Schnellfeuer,  abgesehen  vom  Verfolgangsacte,  im  ganzen  Occa* 
pations  Kriege  nicht  nothwendig  gewesen  wäre.  Die  Insurgenten  schössen 
schlecht  und  waren  gewöhnlich  in  der  Minderzalil.  Man  kann  wohl  ober- 
flächlich urtheilend  sagen :  es  war  gut  dem  Feinde  so  viel  Projectile  eut- 
gegenzusenden,  als  unbeschadet  des  Gefechtszweckes  möglich  war.  Aber 
die  Sache  hat  ihre  Bedenklichkeitenf  und  zwar  auch  mit  Bezug  auf  diesen 
Occnpations-Krieg,  noch  mehr  aber  mit  Bezug  anf  die  Fener-Disciplin  fai 
einem  Heere  überhaupt 
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Wir  niüsseu,  um  ersteres  zu  beweisen,  constatiren,  dass  den  Ereig- 
nissen in  BoBDitti  und  dar  Hercegovina  im  AllgemeiBen  efai  Th^il  der 
Ghankteristik  des  Insarrections-Krieges  fehlte,  nSmlich  eine  nachhaltige 
Bediohnng  und  ünterbrechnng  der  Nachschubslinien.  Es  ist  wohl  ausser 
Frage,  dass  die  Insurgenten  von  ihrem  Standpuncte  richtiger  gehandelt 
h&tt<^n.  wenn  sie,  statt  sich  in  zahlreichen  Frontal-Kämpfen  entgegenzu- 
stellen, unsere  Colonnen  ruhig  einmarschiren  Hessen,  dann  die  Etapen- 
Trnppen  vernichtet  und  die  Verbindungen  unterbrochen  hätten.  Dass  sie 
das  gekonnt  hätten  und  dass  die  Conjuncturen  für  uns  in  dieser  Hinsicht 
nicht  immer  günstig  standen,  das  beweist  der  Ueberfall  von  Baujaluka 
und  die  Verhiltnisse  bei  Doboj  bis  Anfangs  September.  Dass  die  Lunur-  , 
gentoi  bdden  Ortes  geschlagen  wurden,  ist  nur  der  Beweis,  dass  sie 
ihren  Vortheil  nicht  verstanden,  den  sie,  in  der  gleichen  Zahl  anrückend, 
in  Han  Cadjavica  oder  Varcar  Vaku^  in  Maglaj  oder  Zenica  sicherlieh 
gefunden  hätten. 

Insurgenten  brauchen  ferner  im  Allgemeinen  kein  energisches  Wollen 
im  Gefechte  anzuwenden;  wie  sie  sehen,  dass  sie  nicht  wirksam  wider- 
stehen können,  sollten  sie  den  Kampf  an  diesem  Orte  aufgeben,  um  ihn  an 
einem  anderen  wieder  aufiiunehmen;  im  Angriffe  sollen  sie  mehr  beun- 
ndiigen,  als  den  regnlftren  Feind  schlagen  oder  werfen  wollen.  Aber  diese 
Eampfweise  ist  sehr  geeignet,  eine  Truppe,  welche  für  den  grossen  Krieg 
ausgebildet  ist,  zu  grossem  Munitions-Verbrauche  hinzureissen,  wodurch 
die  Insnrgenten  eben  auf  leichtem  Wege  ihren  Zweck  erreichen.  Auch 
bei  einem  so  anormalen  Kriege,  wie  ihn  die  Occupation  im  Gefolge  hatte, 
muss  die  richtigste  Handlungsweise  «los  Gegners  zur  eigenen  Richtschnur 
genommen  werden.   Wenn  die  Insurgenten  eine  Leitung  gehabt  hätten, 
welche  die  Natur  des  Schauplatzes  und  der  Bewohner  richtig  ausgenützt 
bfttte,  so  würde  sie  also  Tielfach  das  Qegentheil  von  dem  nntemom- 
men  haben,  was  geschehen  ist,  nimlleh:  Nirgends  entschiedenen  Widerstand 
leisten,  sondern  entweichen,  sobald  der  Gegner  sich  zum  Angriffe  ent* 
wickelt  hat,  dieses  Manöver  täglich  wiederholen  und  dabei  entschiedene 
Unterbrechung  der  Verbindungen.  Angenommen  nun,  diese  Insurgenten 
hätten  so  gehandelt,  wie  es  z.  B.  die  Spanier,  Tyroler.  Russen  den  Fran- 
zosen und  ihren  Verbündeten  im  Anfange  dieses  Jahrhundertes  machten, 
dann  wäre  die  Oekonomie  mit  der  Munition  eine  Lebensfrage  der  Occu- 
pations-Tmppen  gewesen.  Wenn  die  Truppe  in  wenigen  Gefechten  oder 
in  einem  Gefechte  die  Taschen-  und  Reserve-Munition  ▼erbraucht,  dann 
ist  sie  eben  wehrlös;  und  wie  ich  glaube,  war  es  ja  die  Gefahr  der 
40.  Brigade  vor  Tuzla,  bei  weiteren  Eftmpfen  in  diesem  Sinne  wehrlos 
zn  werden,  welche  ihren  Rückzug  veranlasst  hat;  denn  die  Verluste 
konnten  keinesfalls  die  Ursache  sein. 

Nur  um  auf  die  Bedeutung  der  Munitions-Oekonomie  hinzuweisen, 
sei  erwähnt,  wie  tief  eingreifend  die  Ereignisse  bei  Tuzla  in  jeder  Hin- 
sicht geworden  sind;  sie  waren  die  vorwiegendste  Veranlassung  zu  der 
▼erhftltnissmftssig  so  grossartigen  Mobilisurung  vom  21.  August  Ihre 
Consequensen  in  politischer  und  finandeUer  Hinsicht  spielen  sich  noch 
heute  vor  unseren  Augen  ab.  Diese  Erwägungen  zeigen  aber  für  jeden 
Fall  die  Bedeutung  der  Feuer-Disciplin  in  ihrem  vollen  Lichte ;  sie  zeigen, 
dass  die  Erlernung  einer  blossen  Form  des  Feuerkampfes  für  den  grossen 
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Krieg  nicht  genügt,  dasB  den  Truppen  mit  allen  Mitteln  das  Wesen  der 
Fener-Disciplin  eigen  gemacht  werden  muee,  d.  L  die  IntendtSt  des  Feuers 
nach  der  Kraft  des  Gegners  zu  richten. 

Die  Besprechung  der  Feuer -Disciplin  zeigt  uns  zwanglos  den 
üebergang  von  der  Erörterung  des  Charakters  des  Occupations-Kheges 
zu  den  positiven  Lehren,  die  er  bietet  — 

üeberblicken  wir  die  gewonnene  Charakteristik.  In  strategischer 
Hinsicht  sahen  wir,  dass  der  Werth  und  die  Art  der  Factoren  Kraft,  Zeit  und 
Baun  ganz  anders  war  als  im  grjoseeo  Kriege,  dass  im  Gänsen  das  strategische 
Calcül  Ten  dem  politischen  Tact,  ich  möchte  sagen  von  einer  poliieilicheii 
Systematik,  an  Bedeutung  Oberboten  wurde.  Hinsichtlich  derTactik  gewahren 
wir  ein  Moment,  welches  überhaupt  bei  der  Beurtheilung  aller  tactischen 
Handlungen  in  der  Occupatiou  einschneidend  wird,  dass  von  einer  Niederlaj:fe 
der  kaiserlichen  Truppen  im  Grossen  und  Ganzen  keine  Kede  sein  durfte, 
dass  also  die  Alternative,  welche  im  grossen  Kriege  so  bedeutungsvoll 
ist,  ff  Sieg  oder  Niederlage"  nicht  in  Betracht  kam,  während  der  Scho* 
nnag  nnserss  Hintes,  ja  selbst  einer  gewissen  Rücksichtnahme  aof  die 
Insmgenten,  als  znkdnftige  eigene  Staatsbflrger ,  Hechte  eingeräumt 
werden  mnssten.  Wenn  s.  H.  Mi  Citlnk  zwei  Brigaden  anfmarschiren, 
um  einige  hundert  Insurf^enten  zu  vertreiben ,  so  sehen  wir  nur  das 
Prineip  massgebend,  das  bei  Aufständen  angewendet  wird,  wo  man  grosse 
Truppenmassen  aufbietet,  um  dem  Pöbel  die  Lust  zum  Widerstande 
überhaupt  zu  benehmen.  Die  höhere  Truppen führung  im  Gefechte  stand 
alo  nnter  der  Einwirkung  politischer  Srwägungen,  und  das  Vemichtungs- 
Prineip  des  grossen  Krieges  kam  nidit  nur  Geltung. 

Aber  auch  in  der  Detail-Taetik  mflssen  wir  nns  hüten,  nnbedingte 
Lehren  Ar  die  reglementarischen  Formen,  für  die  Grundsätze  des 
Kampfes  zu  ziehen,  denn  es  fehlt  das  wichtigste  Moment  hietur:  Der 
gleichwerthige  Ge^rner  und  die  entsprechenden  moralischen  Forderungen 
an  die  Truppen.  Es  bleiben  in  dieser  Hinsicht  die  Feldziige  1860  in 
Italien,  1870 — 71  in  Frankreich,  der  russisch-türkische  Krieg  1877—78 
das  Gebiet  unseres  Studiums,  weil  sich  dort  reguläre  Gegner  hekftmpften 
nnd  die  HewaiTnnng  gleichartig  war.  Selbst  der  Osterreichiseh-preussisehe 
Krieg  1866  gibt  hinsichtlich  der  niederen  Tactik  nur  Lehren,  die  mit 
Vorsicht  aufzunehmen  sind,  weil  die  ungleiche  Bewaffnung  jede  Schluss- 
folgening  trübt.  So  epocliemachend  Kühne's  ^.Kritische  und  unkritische 
Wanderungen  über  die  Gefechtsfelder  in  Böhmen'^  in  militärisch-litera- 
rischer Hinsicht  sind,  so  zeigen  sie  doch  auf  jeder  Seite  den  ^langel 
des  zweckentspreclienden  Lehrstoftes;  der  Einwirkung  der  inferioren  üe- 
waffhnng  nnseres  Heeres  hat  und  konnte  der  Verfasser  ans  sachlichen 
Gründen  nicht  ToIle  Rechnung  tragen. 

Ueberhaupt  müssen  wir  uns  aber  hinsichtlich  der  Lehren  für  die 
Tactik  die  gewaltigen  Erscheinungen  des  grossen  Krieges  Torstellen,  wo 
weni^re  Stunden  des  Kampfes,  um  nicht  zu  sagen  Minuten,  kleinen 
Heercskorpern  dieselben  Verluste  beibringen,  als  die  II.  Armee  bei  der 
ganzen  Occupation  hatte.  Erinnern  wir  uns  an  die  gräuelvoUen  Schil- 
derungen der  Kämpfe  vor  Plevna,  an  die  Verluste  des  Garde-Corps  bei 
Gra?elotte,  ja  erinnern  wir  nns  an  die  Hindrücke,  die  wir  bei  Tran- 
tenan,  am  S?ip- Walde,  anfjgfenommen  haben,  nnd  dann  werden  wir  das 
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Feld  gefunden  haben,  in  dem  die  Tactik  unserer  Zeit  zu  arbeiten  be- 
*  rufen  ist.  Es  ist  eine  patriotische  Pflicht,  mit  allen  Mitteln  diese  Er- 
kenutniss  zu  propagiren,  weil  die  Gefahr  unter  allen  Umständen  gross 
ist,  daas  ein  Heer,  und  beeonden  jene  Truppeo,  welche  einen  ehren- 
vollen Kampf  nnter  eigenthflmliehen  YerhSltniseen  geführt  haben,  den 
Maesetab  ans  dem  Auge  verlieren,  den  wir  an  tactische  Leistungen  an- 
zulegen unausweichlich  nothwendig  haben.  Man  verliert  den  Werthraesser 
für  das,  was  ausgezeichnete  Leistungen  im  Gefechte  sind,  deren  Bedeutung 
mit  der  Gefahr  in  unbedingter  Relation  steht.  Unwillkürlich  schleicht 
sich  unter  dem  süssen  Eindrucke  des  Sieges  das  Gift  des  Irrthums  in 
die  leitenden  Grundsätze  eines  Heeres.  Erinnern  wir  uns,  wie  uach- 
theilig  auf  das  eeUachterprebfte  Heer  des  gfoeaen  Napoleon  die  Erfolge 
in  Algier  eingewirkt  haben,  nnd  anch  wir  haben  1864  niehte  Gutes 
gelernt  und  gewonnen.  Charakteristisch  hiefür,  wie  die  Einsicht  über 
GefechtserscheinuDgen  durch  leichte  Erfolge  unklar  werden  kann,  sind 
die  betreffenden  Gefechtsberichte  der  .\btheilungen.  Für  verlustarme  und 
verlustreiche  Gefechte  herrschen  dieselben  Ausdrücke:  Heftiges  Feuer, 
mörderischer  Kampf,  verlustvolles  Ringen,  schliesslich  siegreiches  Vor- 
dringen. Und  in  dem  einen  Falle  2 — 3  Verwundete,  wovon  einer  schon 
wieder  „Dienst  macht",  im  anderen  Falle  30—40  Percent  hingestreckt, 
wovon  10 — 15  Peroent  nie  mehr  „Dienst  madMin**. 

Bs  handelt  sich  aber  bei  dieser  Begrübwandlnng  nicht  allein  nm 
die  Officiere  eines  Heeres,  sondern  auch  um  die  Mannschaft,  die  aus  der 
Lebensgefahr  jedes  wie  immer  gearteten  Kampfes  einen  unauslösch- 
lichen Eindruck  über  das  Mass  der  Gefahr  eines  Gefechtes  überhaupt 
mit  sich  nimmt;  die  Mannschaft  glaubt  auch  bei  leichten  Gefechten  in 
äusserster  Lebensgefahr  gewesen  zu  sein,  und  erwartet  dann,  wieder  vor 
den  Feind  geführt,  nichts  Aergeres.  Wir  wissen  aber,  wie  deprimireud 
unerwartete  Erscheinungen  auf  die  Trappen  einwirken;  flberrasehende 
Yoluste  rauben  ihr  das  Siegesbewusstsein,  und  es  mag  wohl  oft  leichter 
sein,  eine  kampfangewohnte  Tinppe  zum  Siege  zu  führen,  als  eine  Truppe, 
die  schon  eine  bestimmte,  aber  relativ  abgeschwächte  Vorstellung  von 
den  Kampfgefiihren  hai  Die  Kriegsgeschichte  belegt  diesen  Ausq^ch 
«nsgiebig. 

Diese  Erkenntni?s  ist  aber  nicht  allein  an  sich  wichtig,  sondern  es 
ist  von  Bedeutung,  dass  dieselbe  von  uns,  von  den  Mitgliedern  des 
kaiserlichen  Heeres,  zuerst  ausgesprochen  werde;  wir  haben  der  Gegner 
genug,  welche  es  mit  Freude  sehen  wflrden,  dass  wir  auf  leichten  Brfolgen 
ansnüien  und  die  ThUigkeit  unterbrechen,  die  des  Donaureiches  Kriegs- 
macht in  den  letzten  Jahren  zu  einem  schneidigen  Werkieuge  in  jeder 
Richtung  gemacht  hat  Wir  müssen  es  vernehmbar  aussprechen,  dass 
das  Heer  nach  der  erfolgreichen  Unternehmung  in  den  neugewonnenen 
Ländern  zum  Ausbau  in  organisatorischer  und  zur  Vervollkommnung  in 
tactischer  Hinsicht  zurückkehrt. 

Eine  Summe  von  ernsten  Angelegenheiten  fftr  den  grossen  Krieg  ist 
SU  erörtern  und  zu  besorgen;  in  dieser  Hinsicht  nun  YormOgen  uns  die 
Ereignisse  der  Occupation  manchen  Wink  zu  geben,  und  zwar  hinsieht^ 
lieh  der  elementarsten  Fragen  der  Truppen- Ausbildung  und  Ausrftstung. 
Alle  Erfahrungen,  welche  auf  Disciplin  Bezug  haben,  werden  wir  scharf 
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in's  Auge  zu  fassen  haben;  hier  sind  sowohl  die  Marsch-Disciplin,  die 
Feuer-Disciplin,  die  Disciplin  des  einzelnen  Mannes  bei  jeder  Gelegenheit 
und  die  hiemit  in  Bezuo^  stehenden  Strafbefugnisse  der  Commandanten 
im  Kriege  das  Wichtigste ;  die  Infanterie  wird  Manches  bedingungs- 
weise zu  lernen  finden  hinsichtlich  der  Bewegung  im  Feuer,  über  die 
Art  des  Angriffes,  welche  mehr  oder  weniger  noch  immer  eine  offene 
Frage  m  unserer  Blementar-Taetik  ist  Wir  kitaaeii  lernen,  dass  wir 
wohl  den  Infsnterie-Spaten  an  der  Seite  flUiren,  aber  ron  seiner  An- 
wendung nicht  genug  wissen.  Reich  werden  die  praktischen  Winke  sein, 
die  wir  über  den  Felddienst  im  Gebirgskriege,  das  Meldungswesen,  den 
Etapen-Dienst,  die  Train  -  Bedeckung  finden.  Eine  wahre  Fundgrube  der 
Belehrung  ist  die  Occupatiou  hinsichtlich  der  Tactik  der  Gebirgs-Batterien, 
der  Gebirgs- Ausrüstung  der  Truppen  und  des  Trains,  hinsichtlich  des 
Nachschubes  und  der  Requisition,  aber  auch  der  Mobilisirung,  eine  so 
glänzende  Stelle  dieselbe  auch  in  der  Occupations-Geschichte  einnimmt. 

Wir  lernen  Bchliesslieh,  dass  die  Organisation  grösserer  Heeres- 
kOrper  nie  sehablonenhaft  durehgeflUirt  werden  darf,  sondern  der  Art  des 
Krieges  und  seines  Schauplatzes  entsprechend,  —  dass  die  Dotation  der 
Stäbe  mit  Indindnen  und  Pferden  keineswegs  für  alle  Fälle  gleich  zu 
bemessen  ist,  —  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  zwischen  dem  grossen  nnd 
einem  kleinen  Kriege  unterschieden  werden  niuss. 

Alle  vorstehenden  Erwägungen  gehen  von  dem  grossen  Grundsatze 
aus,  dass  im  Staatsleben  die  wichtigsten  Zwecke  alle  Nebenzwecke  regieren 
mflssen.  Der  wichtigste  Zweck  des  Heeres  aber  ist,  gewachsen  zu  sein 
dem  Existenzkampfe,  der  besonders  an  Oesterreich-Üngam  in  Folge  seiner 
Lage  oft  herantritt  Die  orientalische  Frage  bringt  uns  jedenfiidls  noch 
einen  solchen  schweren  Kampf.  Dieser  Zweck  bietet  den  Leitstern  fQr  unser 
Streben;  erst  da  wir  uns  dieser  Aufgabe  vollkommen  bewusst  sind,  traten 
wir  aucli  mit  der  nöthigen  Objectivität  an  die  Ereignisse  in  Bosnien  und 
in  der  Hercegovina  heran.  Dann  aber  bieten  sie  uns  ohne  Ueberschwäng- 
lichkeit  ein  erhebendes  Beispiel  von  Tficlitigkeit  und  Opfermuth  der 
Führer  und  ihrer  Truppen;  wir  werden  besonders  aufmerksam,  dass  die 
n.  Armee  in  einem  eigenthflmlichen  Elemente  der  Unsicherheit  ausser^ 
halb  des  Gefechtes  sn  operiren  bernfen  war,  wie  sie  grossen  Kriegen  nicht 
eigen  ist.  Die  stete  Besorgniss  für  den  Nachschnb,  die  UnsnlAnglichkeit  der 
Nachrichten,  besonders  die  Bedrohong  des  Einzelnen  und  vereinzelter 
Abtheilungen  von  einem  grausamen  Gegner,  dazu  die  Wildheit  der  Natur 
und  die  Ungunst  der  Witterung  haben  vom  Feldherrn  bis  zum  letzten 
Manne  tief  eingewirkt  und  die  Aufgabe  erschwert.  Bei  Beachtung  dieser 
Eigenthümlichkeit  werden  wir,  ohne  den  Massstab  des  grossen  Krieges 
anzulegen,  bedeutungsvolle  Entschlüsse  und  herzhafte  Züge  finden,  die  sich 
schönen  Erinnerungen  in  unserer  Kriegsgeschichte  würdig  ansdiliesseo. 
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Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Agrani  am  1.  Februar  1878, 
von  Dr.  Franz  Hensler,  k.  k.  Kegiinents-Arzt  des  Garuisons-Spitales  Nr.  23. 


T. 

Nachdem  die  Nothwendigkeit  zu  desinficiren  an  den  Militär-Arzt 
sehr  oft  herantritt,  sowohl  bei  Einzeln-Erkrankungen,  als  besonders  bei 
Ma-ssen-Erkrankungeu  und  er  im  letzteren  Falle  der  thätigen  Mitwirkung 
auch  anderer  militftrischer  Fachkreise  nicht  eatrathen  kaun,  soll  sein 
Wirken  durchgreifend  und  erfolgreich  sein;  die  Frage  Über  Desinfeetion 
endlich  auch  das  allgemeine  Interesse  lebhafl;  erregt,  so  dflrfte  es 
vielleicht  nicht  ganz  anpassend  erscheinen,  hier  zu  erOrtem,  ob,  wie 
und  warum  Desinfectionsmittel  wirken. 

Was  hat  das  Wort  Desinfeetion  zu  bedeuten  und  durch  welche 
Mittel  lässt  sie  sich  erreichen? 

Desinficiren  heisst:  eine  inßcirende  Substanz  unschädlich  machen, 
indem  man  ihre  Natur  anders  macht.  £s  erhellt  auf  den  ersten  Blick, 
dass  wir  Alle  lieber  hätten,  die  mr  uns  um  das  allgemeine  Gesundheits- 
wohl interessiren,  das  bei  ims  so  kurz  und  treffend  Conservation  des 
Mannes  heisst,  wenn  der  Satz  wissenschaftlich  bestimmter  lauten  würde, 
etwa  so:  Desinficiren  heisst:  eine  inßcirende  Substanz  unschädlich 
machen,  indem  man  das  Inficirende  neutralisirt  oder  wegnimmt,  etwa 
wie  wir  bei  Vergiftungen  mit  coiicentrirten  Säuren  als  Gegenmittel  die 
dieselben  neutralisirenden  Alkalien  und  umgekehrt,  anwenden.  Eine  solche 
Formulirung  ist  jedoofa  in  Desfnfections-Angelcgenheiten  noch  lange  nicht 
möglich  und  ist  es  nothwendig,  sich  hierflber  allerseits  klar  zu  werden, 
denn  dadurch  ist  von  selbst  der  Boden  gefunden,  auf  welchem  sich  Ver- 
ächter und  Vertheidiger  der  Desinfeetion  zum  Wohle  des  Oanzen  ver- 
ständigten können,  da  der  erstere  zuf^eben  rauss,  dass  Desinfectionsmittel 
so  viel  leisten  können,  als  ich  ausführen  werde  und  letzterer  von  Desin- 
fectionsrnitteln  nicht  Ueberschwengliches  erwarten  und  versprechen  — 
aber  dann  auch  nicht  in  den  Erwartungen  getäuscht  werden  wird. 

Warum  unsere  Kenntnisse  Aber  die  Wirkungsweise  der  Desinfee- 
tionsmlttel  demlicb  prekär  sind,  erhellt  daraus,  dass  auch  unser  Wissen 
über  Fäulniss  und  Verwesung,  wo  Desinfectionsmittel  eben  noththun, 
trotz  allen  enormen  Fortscbritten  der  Wissenschaft  sonst  nicht  allzu 
umfangreich  ist. 

Von  der  Fäulniss  und  Verwesunpf  wissen  wir,  dass  ihr  Alles  ver- 
fallen ist,  was  organisches  Leben  besitzt,  Thier  und  Pflanze,  sobald  der 
Kreislauf  in  ihnen  für  immerdar  zur  Kuhe  gekommen  ist.  Wir  wissen 
Ton  diesen  Vorgängen  ausser  ihren  Namen,  dafs  es  Processe  ähnlich 
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der  GähruDgf  sind,  kennen  ihre  Endproducte,  die  schliesslich  und 
immer  die  einfachen  Verbindungen  Ammon,  Kohlensäure,  Wasser 
und  Mineralsalze  sind  und  bei  weitem  weniger  gefährlich ,  als  die 
ganze  lauge  Reibe  von  Zwischenproducten,  die  den  Zerfall  von  Stufe 
zu  Stufe  io  der  langen  Kette  der  Wandlungen  bedeuten,  bis  die 
farbenprächtige  Blnme  oder  die  rosige  Wange  des  Kindes  naeh  dem 
Tode  m  jenen  einfaehen  Endproducten  der  Zersetzung  —  Ammon,  Eohlea- 
.  säure,  Wasser  und  Mineralsalze  zerfallen  ist  Von  den  bei  weitem  ge- 
föhrlicheren  Zwischenproducten  kennt  man  bisher  eben  nur  einige  Kohlen- 
wasserstoffe, Cyan-  und  Schwefelverbindanf^en  und  das  Acrol,  diesen 
scharfgiftige,  zu  Husten  und  Thränen  reizende  Eigenschaften  wir  jedes- 
mal beim  langsamen  Verglimmen  einer  ausgeblasenen  Unschlittkerze 
nach  Belieben  erfahren  können;  ebenso  kennt  man  den  höchst  üblen 
Geruch  dieser  Zwischenprodncte,  sei  es  an  einer  yemachlftssigten  Wände 
oder  beim  Faulen  von  Leichen  oder  Excrementen  und  ihre  hOchst  ge- 
AhrKche  Einwirkung  auf  den  Menschen.  Ferners  kennt  man  die  Bedin- 
gungen der  Fäulniss,  als  da  sind :  Feuchtigkeit,  Wärme  und  Zutritt  der 
atmosphärischen  Luft,  weiss,  dass  beim  Fehlen  auch  nur  eines  dieser 
begünstigenden  Momente  die  Fäulniss  unmöglich  gemacht  oder  bedeutend 
verlangsamt  wird  und  wie  sie  mit  dem  Wechsel  dieser  Bedingungen 
moditieirt  wird,  und  auf  die  Umgebung,  der  sie  sich  durch  Luit  und 
Wasser  mittbeilt,  bald  mehr,  bald  weniger  schädlich  einwirkt 

Allein  noch  unentschieden  ist  die  Frage,  ob  die  Fftulniss,  wie 
Einige  wollen,  ein  sehr  langsamer  Oxjdations-  oder  Verbrennungs-Process 
sei,  oder  ein  Vorgang,  der  ohne  die  Anwesenheit  kleinster,  mikrosko- 
pischer Organismen,  als:  Bakterien,  Vibrionen,  Mikrokocci,  Pilze  etc.  gar 
nicht  möglich  ist  In  gährenden  und  faulenden  FlCnsigkeiten  fand  man 
bis  nun  schon  eine  ganz  erkleckliche  Anzalil  mikroskopischer  Formen, 
theis  dem  Pflanzenreiche,  theils  dem  Thierreiclie  angehörend,  und  gab 
ihnen  auch  schon  Namen,  mit  deren  Aufzählung  ich  hier  nicht  ermüden 
will,  um  80  weniger,  als  man  immer  noch  nicht  darüber  einig  ist,  ob 
diese  kleinsten  Wesen  Ursache  oder  Folge  der  Fftulniss  sind«  obwohl 
man  in  neuester  Zeit  sehr  geneigt  ist,  gerade  in  ihnen  die  Kriuikbeits- 
Erreger,  die  Trftger  der  inficirenden  Knuikheitskeime  zu  sehen. 

Nachdem  nun  Alles,  was  organisches  Leben  auf  unserer  Erdkugel 
besessen  hatte,  nach  dem  Erlöschen  desselben,  den  beiden  erwähnten 
Processen:  der  Fäulniss  und  der  Verwesung  verfallen  ist,  so  ist  es  be- 
greiflich, welch'  enorme  Massen  von  Zwischenproducten  und  Endproducten 
der  Fäulniss  auf  der  Erdoberfläche  schon  auf^estappelt  sein  mussten  und 
fragt  man  mit  Berechtigung,  weldies  Correotionsmittel  sich  in  der  Natur 
finde,  dass  die  Producte  der  Fftulniss,  die  sich  der  Luft  und  dem  Wasser 
mittheilen,  nicht  schon  alles  Leben  auf  der  Erde  unmöglich  gemacht  haben. 

Als  hauptsächlichstes  Correotionsmittel,  damit  uns  die  Fäulniss- 
producte  nicht  schädlich  werden,  kennen  wir  den  Erdboden  und  zun&clist 
die  Acker-Erde. 

Die  Acker-Erde  besteht  aus  organischen  und  anorganischen  Bestand- 
tiieilen.  Die  ersteren  werden  liumus  genannt,  sind  aus  organischen,  meist 
pflanzlichen  SubstameB  henrorgegangen,  und  so  wie  die  arnNTgamaehen  das 
Prodoct  der  Zersetnmg,  bewirkt  unter  mftchtigen  mechanischen  Ein- 
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flUflsen.  Zur  Bildmicf  der  mineralischen  Bestandtheile  der  Acker-Erde 
moBsten  Qebirge  zorbrOekelt,  ausgewaschen  und  chemisch  yerändert 
werden,  und  der  Hmnns  entstand  durch  Verwesung  der  in  dem  Erdboden 

zurückgebliebenen  Pflanzentheilo,  sowie  des  abfallenden  Laubes  unter 
Eintioss  von  Wärme,  Luft  und  Feuchtigkeit.  Die  vereinigten,  unbesiegbar 
auftretenden  Wirkungen  dieser  Trias  sind  nöthig,  um  aus  Porphyr  und 
Trachyt,  aus  Basalt  und  Feldspath  das  zu  machen,  was  wir  Acker-Erde 
nennen  und  Jahrtausende  waren  erforderlich,  um  eine  kaum  uennens- 
werth  dicke  Schichte  Hamas  za  bilden.  Keine  menschliche  Eanst  kOnnie 
solche  ümwandlangen  bewirken,  denn  was  so  entstand,  ist  dorchaos 
nicht  gleichwertbig  mit  etwa  künstlich  geschaffenem  Gesteinspnlrer,  eben- 
sowenig  als  Sägespäne  Humus  sind. 

Es  möge  mir  gestattet  sein,  zunächst  die  Eigenschaften  dieses 
^ossartigen  Desiafectionsmittels  der  Natur  —  der  Acker-£rde  —  zu 
besprechen. 

1.  Fiiesst  Begenwasser  über  Acker-Erde,  so  ist  es  nicht  im  Stande, 
Ton  gewissen  lOsUchen  Bestandtheilen  derselben  aach  nnr  eine  Spar 
wegsonehmen.  Eieselsftare,  Kali,  Phosphorsäare,  Ammoniak,  d.  h.  die 
Pflanzen-Nährstoffe,  gibt  die  Erde  an  Wasser  nie  her,  ausser  durch 

mechanisches  Wegschwemmen. 

Das  Vermögen  der  Acker-Erde,  den  Pflanzen  das  zu  erhalten,  was 
sie  bedürfen,  geht  noch  weiter.  Der  Versuch  lehrt,  dass  eine  Lösung, 
welche  einen  oder  mehrere  der  genannten  Stoffe  enthält,  wenn  sie  über 
Acker-Erde  filtrirt  wird,  im  Filtrate  keine  Spur  derselben  zeigt,  da  Alles 
davon  von  der  Acker-Erde  zarilckbehatten  wird,  nnd  dass  £ese  Eigen- 
schaft nicht  aaf  Fläcben-Anziehang  berahe,  geht  daraus  hervor,  dass 
die  physikalisch  und  chemisch  so  ähnlichen  Körper  Kalium  und  Natrium, 
wahre  Zwillingsbrüder  in  der  Chemie,  von  der  Acker-Erde  wohl  unter- 
schieden werden.  Wird  nämlich  eine  Lösung  von  Chlor-Kalium  über  Acker- 
Erde  u:ef;ossen,  so  nimmt  diese  alles  Kalium  auf,  während  eine  Lösung 
von  Chlor-Natrium  unverändert  in  gleicher  Menge  durch  die  Acker-Erde 
in*8  Filtrat  gebt,  ohne  dass  die  Acker-Erde  auch  nur  eine  Spur  von 
Natrinm  behalten  hfttte.  Dieselben  vier  Stoffe  entzieht  die  Acker-Erde 
.  nach  Hüllenden  Sabstansen.  Guano,  Mist,  foalender  Hsn,  Jauche  etc. 
werden  ebenso  von  der  Acker-Erde  lersetzt,  wenn  sie  in  hinlänglich 
verdünnter  Lösung  rar  Anwendung  kommen,  in  concentrirter  Form 
geschieht  das  nicht. 

2.  Eine  zweite  wesentliche  Eigenschaft  der  Acker-Erde  ist:  wasser- 
anziehend zu  wirken  und  übertritTt  die  Acker-Erde  an  Energie,  Wasser- 
dampf  zu  absorbiren,  selbst  das  Chlorkalcium  und  gleicht  darin  an  Stärke 
der  conoentrirten  Schwefelsäure.  Bei  35*  Gdsios  getrocknete  Acker-Erde 
nimmt  ebenso  wie  Schwefelsftnre,  Wasserdampf  bis  zur  Sättigung  auf, 
aber  während  Schwefelsäure  davon  nichts  an  trockene  Luft  abgibt, 
höchstens  bei  Erhitzen  über  100°  Celsius,  vermag  Acker-Erde  an  darüber 
strömende  trockene  Luft  einen  Theil  ihres  Wassergehaltes  abzugeben  und 
darin  liegt  die  grosse  Kraft,  mit  der  sie  rogulirend  auf  die  Feuclitig- 
keit  wirkt  und  dadurch  die  Vegetation  zu  erlialten  vermag,  auch  wenn 
der  Himmel  lange  keinen  Regen  spendete  und  die  Pflanze  sonst  ver- 
dursten müsste. 
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Diese  Absorptions-Fähigkeit  des  Erdbodens  für  Pflanzen-Nährstoffe 
und  Wasser  ist  von  der  weittragendsten  Bedeutung.  Es  liegt  darin  eine 
der  nothwendigsten  Einrichtungen  der  Natur,  die  aus  den  Trümmern  und 
Resten  des  Mineralreiches,  des  pflanzlichen  und  thierischen  Lebens,  neue 
Formen,  neues  Leben  schafft.  Au  der  äussersten  Schichte  der  Erdkruste, 
wo  sich  alles  Leben  abspielt,  mnsste  der  geeignetste  Ort  sein  für  die 
AblageruDg  der  menschliehen  und  thieriseben  Answnrfsstoffe,  dort  scheinen 
alle  Bedingungen  f&r  ihre  Umwandlung  gegeben  zu  sein,  ohne  dass 
daraus  ein  Schaden  erwächst.  „Gerade  diese  Schichten  besitzen  eine  ausser- 
ordentliche Leistungsfähigkeit  in  Bezug  auf  die  möglichst  unschädliche 
und  mit  der  geringsten  Gas-Entweichung  verknüpfte  Zersetzung  orga- 
nischer Ueberreste  durch  Absorption  und  Oxydation.  In  dem  lockern, 
durch  seine  zahlreichen  Poren  mit  Luft  gefüllten  Erdreiche  geht  ihre 
Verbrenaimg  langsam  m  sieh,  die  sieh  bfldenden  Oase  werden  von  Ihm 
festgehalten,  bis  sie  durch  sieh  ToUiiehende  organische  Yerbindangen 
auf  die  Dauer  in  feste  Form  gebannt  oder  durch  die  meteorischen 
Niederschläge  gelöst  und  durch  die  Ritzen  und  Spalten  des  unterliegenden 
Gesteins  weiterbefördert  werden.  Alles  ist  dazu  angethan,  um  durch  den 
einfachsten  Process  die  verwesenden  organischen  Stoffe  auf  diejenigen 
Formen  anorganischer  Verbindungen  zu  reduciren,  in  denen  sie  die 
unentbehrlichen,  aas  dem  Boden  geschöpften  Nahrungsmittel  der  PÜanze 
bilden  and  sich  auf  solche  Weise  dem  grossen  Kroislaalii  des  Stoffes 
wieder  einftgen.**  (Geigel). 

Anderseits  wirkt  der  durch  die  Faulstoffe  in  der  Acker-Erde  neu 
dem  Leben  erstandene  Pflanzenleib,  durch  sein  tausendfach  im  Erdreiche 
verästeltes  Wurzelwerk,  drainirend  auf  den  Boden  und  regulirt  hiedurch 
den  Wassergehalt  desselben  und  hiemit  auch  wieder  eine  der  Bedin- 
gungen der  Fäulniss;  während  er  anderseits  mit  seiner  buschigen 
Krone  die  Luft  reinigend  und  veutilirend  wirkt,  indem  durch  die  grünen 
Lungen  der  Blätter  die  Kohlensinre  der  Luft  eingetthmet  wird,  dft  die 
Kohlensftore,  Gift  fttr  Mensch  nnd  Thier  imd  Aoswor&stoff  ihrer  Longen, 
der  Pflanze  ein  ebenso  anentbehrliches  Nahrangsmittel  ist,  als  der 
Sauerstoff  dem  Menschen. 

Es  ist  nach  Allem  klar,  dass  die  Erde  das  grossartigste  Desin- 
fectionsmittel  in  der  Natur  ist,  und  dass  wir  ihr  mit  Recht  die  Leichen 
der  Menschen,  die  Cadaver  der  Thiere,  die  Auswurfsstoffe  von  Mensch 
und  Thier  und  die  Abfallsstoffe  des  Haushaltes,  der  industriellen  und 
gewerblichen  Unternehmungen  anvertrauen,  als  dem  geeignetsten  Orte 
zur  definitiven  Ünterbringnng  derselben. 

Doeh  wflrde  endlieh  jeder  Boden  aufhören,  in  dieser  Bichtung 
wirksam  zu  sein,  wenn  ihm  fort  und  fort  neue  Arbeit  zugemuthet  würde, 
ehe  er  die  alte  vollendet  hat.  Hat  ein  Boden  die  Grenze  seiner  Absorp- 
tions-Fähigkeit erreicht,  die  verscliieden  ist,  je  nach  den  Bodenarten,  so 
ist  nun  seine  eminente  Leistungsfähigkeit  erschöpft,  es  findet  darin  keine 
Umwandlung  der  Faulstoffe  in  die  lebendige  Form  der  Pflanze  mehr 
statte  sondern  Finlniss  and  Yerwesong  treten  ungehindert  in  ihre  Rechte, 
die  sich  durch  den  Aasbruch  von  epidemischen  Massen-Erkrankungen  nur 
sa  bald  bemerklich  machen.  Niemals  werden  also  Abfallsstoffe  der  Erde 
ungestraft  im  Uebermasse  übergeben,  denn  ein  mit  Faolstoffen  ftber- 
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flSttigter  Boden  verpestet  nicht  nur  Luft  imd  Wasser,  diese  hanpt« 
sftehlichsteD  Ifalininffsstoffe  des  Henscheti,  sondern  bei  Hinsokommen 

noch  anderer  Hilfs-Ürsachen,  z.  B.  Sinken  des  Grundwassers  oder  Steigen 

der  Bodengase,  wird  er  die  Quelle  verderblicher  Epidemien. 

Wo  nun  der  Mensch  in  dichter  Gesellschaft  seit  Jahrhunderten 
sesshaft  ist,  also  in  Städten,  sind  alle  Bedingungen  geschaffen,  für  Ueber- 
Sättigung  dos  Bodens  mit  Auswiirfsstoffen. 

„Hat  man  es  doch  an  den  meisten  Orten  von  alten  Zeiten  her 
förmlich  darauf  abgesehen,  die  geduldige  und  schweigsame  Erde  über 
ihren  irgendwie  denkbaren  Sättigungsgrad  hinaus  zu  inüciren.  Nicht 
überall  und  nicht  immer  mit  gleicher  Bequemlichkeit  bieten  fliessende 
Wftsser  das  willkommene  Transportmittel,  um  in  der  einfachsten  Weise 
sich  des  lästigen  Unrathes  ein  für  alle  Mal  zu  entledigen  und  so  geschah 
es,  dass  man  ihn  im  günstigsten  Falle  durch  undichte  und  des  nöthigen 
Gefälles  entbehrende  Cloaken  'dahin  leitete  oder  gar  bis  auf  weiteres, 
manchmal  selbst  für  immer  in  Senkgruben  aufbewahrte,  von  denen  man 
der  Ersparniss  an  Zeit  und  Arbeit  halber  geradezu  erwartete,  dass  sie 
den  grössten  Theil  ihres  flüssigen  Inhaltes  würden  in  die  Erde  ver- 
sitzen oder  versickern  lassen."  (Geigel) 

Die  Sorgfalt,  um  die  Uebersättigung  des  Erdbodens  mit  Auswurfs- 
stoffen in  Terhüten,  die  in  der  Assanstion  der  menschlichen  Wohn- 
Stätten  Ihren  Ausdruck  findet,  ist  daher  nnr  zu  gerechtfertigt  und,  wo 
sie  durchgeführt  wurde  wie  in  England,  ergaben  sich  bemerkenswerthe 
Daten  vor  und  nach  der  Assanirungs-Regulirung  von  Städten,  d.  h.  der 
WegschalYung  des  Unrathes  durch  gute  Abfuhrs-Canäle,  die  beweisen, 
dass  die  allgenieine  Sterblichkeit  und  gewisse  Krankheitsformen:  Typhus, 
Diarrhoe  (liuhr  )  und  Phthise  ofl'enbar  mit  der  Imprägnirung  des  Bodens 
zusammenhängen.  Beispielsweise  ergeben  sich  vor  und  nach  der  Assa- 
nimng  folgende  Ziffern  von  10.000  Binwohnern: 

AUgenelae  Storblidikeit  llyphw        Piurrhoe»  Bohr  Phthise 

Bristol:   245*5  und  242  10    und  6  5  10*5  und  9*3  31    und  25-5 

Leicester:  264     „   252  14  6    „  71  16      „    9*6  43      „  29 

Ely:         228      „    205  10  5    „  45  —  31      „  16 

Salisbury:  27ö     „  219  7-6    »  17  —  44*3    „  22*7 

London  hatte  früher  eine  Sterblichkeitsziü'er  von  380,  mit  der  fort- 
sehfsitenden  Kegulirung  der  AbAihr  sank  sie  auf  240.  Um  ein  nfthares 
BMsplel  zu  wfthlen,  hatte  Wien  frflher  eine  Sterblichkeitsziffer  von  38, 
die  seit  der  Stadterweiterung  und  Bhileitung  des  Hochquellenwassers 
suf  circa  32  sank. 

Es  war  darum  gewiss  eine  grosse  Errungenschaft,  als  man  den 
Zasammenhang  der  Uebersättigung  des  Bodens  durch  Abfallsstoffe  mit 
diesen  drei  Arten  von  Krankheiten  erforscht  hatte,  und  rufen  diese 
Zahlen  beredter  als  Worte,  dass  es  wohl  Aufgabe  eines  Jeden  ist,  der 
sich  berufen  fühlt,  für  das  allgemeine  Gesundheitswohl  in  seinem  Kreise 
zu  wirken,  dafllr  zu  sorgen,  dass  das  grossartige  Desinfectionsmitt^  der 
Natur,  der  Erdboden,  durch  Uebersättigung  mit  Faulstoffen  nicht  nur 
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nicht  leistungsunfahi^.  soudern  geradezu  gemeinschädlich  gemacht  werde. 
Die  Sorge  um  ReiDhaltung  der  Mutter,  Erde  und  Ptle'^o  der  Vegetation 
ist  aher  auch  die  dankbarste  Aulgabe,  denn  sie  erhält  gesund  unter 
Gesunden. 

IL 

Die  richtigste,  weil  der  Natur  abgelauschte  Desinfectiona-Methode 
ist  also :  möglichst  rasche  Abfuhr  der  Abfallsstoffe  auf  passendem  Wege 
aus  dem  Bereiche  der  menschlichen  WohiiBtftiteii  und  definitlYe  ünter- 
hringung  derselben  in  einem  richtigen,  mit  Fanlrtoffen  nicht  bereits 
iroprft^rten  Orte  der  Erde.  Leider  stellen  sieh  jedoch  der  raschen  Ah- 
fähr  der  Abfallsstoffe  nur  am  oft  unbesiegbare  Hindemisse  entgegen, 
und  hat  man  hiebei  nicht  nur  mit  Unverstand,  Mangel  an  Geld  und 
gutem  Willen  und  Vorurtheilen  durch  alteingewurzeltes  Herkommen  zu 
kämpfen,  sondern  auch  damit,  dass  es  bisweilen  ob  total  verfehlter  An- 
lage der  Wohnstätten  gar  nicht  möglich  ist,  Besseres  statt  des  bestehen- 
den anerkannt  Schlechten  zu  substituiren.  Hiedurch  bleiben  die  Abfalls- 
ateffe  in  der  nnmittelbaren  Nähe  der  menschlichen  Gesellschaft  viel 
länger  als  ersprieeslich,  faulen  dort  nnd  bedingen  all*  die  obenrähnten 
Gefahren,  die  man  nun  durch  künstliche  Desinfectiönsmittel  sa  para- 
Ijsiren  sucht  Die  künstlichen  Desinfectiönsmittel  kommen  also  mit 
einem  Worte  dann  zur  Anwendung,  wenn  Faulstoffe  massenhaft  an 
solchen  Orten  faulen,  wo  sie  nicht  faulen  sollten. 

Ich  komme  nun  zur  Besprechun<^^  dieser  chemischen  und  physi- 
kalischen Desinfectiönsmittel,  von  denen  sehr  viele  im  Gebrauche  sind, 
was  zugleich  das  Geständniss  involvirt,  da  es  gar  so  viele  sind,  dass 
wir  kein  allgemeines  Desinfectiönsmittel  haben,  von  dem  wir  mit 
Sicherheit  sagen  konnten,  dass  es  alles  Inficirende  serstOre  nnd  das 
wir  ttberall  nnd  gegen  Alles  anwenden  könnten.  Wir  haben  eben 
nur  Stoffe,  die  in  der  Natur  der  betreffenden  Substanzen  nach  statt- 
gehabter Einwirkung  gewisse  Veränderungen  hervorgebracht  haben,  wodurch 
die  Substanzen  minder  offensiv  geworden  sind,  als  sie  es  früher  waren.  Ein 
allgemeines  Desinfectiönsmittel,  das  im  Stande  wäre,  alle  Ansteckungs- 
stoffe was  immer  für  einer  Art  zu  zerstören  oder  derart  zu  verändern, 
dass  mit  Sicherheit  die  volle  Gefahrlosigkeit  des  nunmehr  veränderten 
Körpers  angenommen  werden  könnte,  gibt  es  bis  jetzt  noch  nicht 

Häutiger  sind  Substanzen  weniger  gesundheitsschädlich  durch  In- 
fection,  als  sie  durch  ihren  llblen  Oemch  anflhllen;  nehmen  wir  diesen 
^bstanxen  den  fiblen  Oemch,  was,  wie  bekannt,  mehr  oder  minder  leicht 
geschieht,  so  wirken  wir  desodorisirend,  aber  indem  wir  blos  das  den 
Sinnen  Auffällige,  den  Gestank  wegnehmen,  kann  das  nicht  als  Desin- 
fection  angesehen  werden,  denn,  wenn  auch  das,  was  stinkt,  zerstört  ist, 
so  ist  nicht  auch  schon  da*i  Schädliche  vertilgt.  Viele  höchst  inficirende 
Substanzen  halten  keinen  üblen  Geruch,  viele  übelriechende  sind  nicht 
iufectiüä  und  viele  Mittel  desodoriäireu  vortrefflich,  ohne  zugleich  zu 
desinficiren,  obwohl  dies  Alles  häufig  xosammenge werfen  wird;  dass 
man  irgendwo  den  Gestank  weggebracht,  ist  also  noch  kein  Beweis,  dass 
man  dort  auch  gut  desinficirt  hat 
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Von  Torsfiglieh  desodoririrencleii  Mitteln  erwähne  ieh  hier  die 

Kohle  und  das  übermangansaure  Kali.  Die  Kohle,  von  der  ein  Cubik- 
zoU  100  Qaadratzoll  Fläche  hat,  besitzt  die  Eigenschaft,  die  Gase  in 
den  Poren  durch  Flächen-Anziehung  zu  verdichten  und  werden  von  ihr 
besonders  Schwefelwasserstoff  und  Ammon,  sowie  andere  Stinkstoffe  in 
einem  Räume  rasch  weggebracht.  Das  übermanf^ansaure  Kali  wirkt, 
indem  es  sich  in  Braunstein  und  Sauerstoff  zerlegt.  Es  ist  unter  Anderem 
sehr  zweekmftssig  bei  Hanikrankheiten,  z.  B.  Blattern,  diiect  auf  die  Hant 
angewendet  in  Terdünater  LOsnng;  es  fttzt  nicht  nnd  hat  keine  flblen 
Folgen,  durch  die  Entwicklung  von  ozonisirtem  Sauerstoff  ist  der  üble 
Gemch  der  Blattemschorfe  sofort  weg.  Ein  paar  Tropfen  der  Lösung 
nehmen,  wie  bekannt,  auch  den  üblen  Geruch  des  Mundes,  durch  faulende 
Speisereste  oder  Zähne  entstanden,  schnell  weg. 

Von  den  eigentlichen  Desiufectionsmitteln  haben  wir  drei  Kate- 
gorien : 

1.  Sie  sind  directe  Gifte  ittr  die  kleinsten  Organismen,  Pilze  etc., 
in  denen  man  heutzutage  Qahrnngs-  nnd  Fftnlniss-Erreger,  sowie  die 
Trftger  dor  Contagien  und  Krankheitskeime  gefunden  hat. 

2.  Sie  wirken  durch  Oxydation,  d.  h.  sie  zerstören  die  krankmachenden 
Ursachen  durch  üeberführung  in  höhere  Oxydationsstufen. 

3.  Es  sind  solche,  welche  den  inficirenden  Substanzen  Sauerstoff 
wegnehmen,  sie  reduciren. 

ad  1.  Ein  sicher  tödtendes  directes  Gift  für  Organismen  kleinster 
Ordnung  ist  die  Hitze.  Sie  mordet  sie  auf  physikalischem  Wege,  einige 
schon  bei  60*  C,  da  sie  hier  ihr  Biweiss  gerinnen  macht,  und  die 
widerstandsflüiigeren,  allerkleinsten  bei  120°  C.  Setzt  man  inficirte  Wäsche, 
Kleidungsstücke  einer  Temperatur  zwischen  120 — 130"  aus,  was  im  Haus- 
halte im  Papinianischen  Topfe  möe^lich  ist,  wo  man  durch  überspannten 
Wasserdampf  leicht  solche  Temperaturen  hervorbringt,  so  ist  das  wohl  das 
beste  Desinfections-Verfahren,  denn  sicherer  als  die  Hitze  ist  kein  einziges 
Desinfectionsmittel.  Hat  man  130°  C.  erreicht  und  hat  diese  jedes 
Wasehetbeüchen  durchgemacht,  so  kum  man  wohl  Bagen,  dass  alles 
Organische  sicher  getOdtet  ist  Leider  ist  die  Hitze  nicht  flberaU  an- 
wendbar; Wolle  z.  B.  verträgt  eine  so  grosse  Hitze  nicht  ohne  zu 
€(mnde  zu  gehen  und  die  Farbe  der  Stofte  leidet  auch  sehr  darunter. 

Ebenso  wie  die  Hitze  ist  hochgradige  Kälte  ein  tödtender  Feind 
von  Gührungs-  und  Füulniss-Erregern,  doch  da  es  nicht  in  unserer  Hand 
liegt,  so  leicht  intensive  Kältegrade  hervorzubringen,  als  es  mit  der 
Hitze  geht,  so  sei  dies  nur  nebenbei  bemerkt. 

0ie  Garbolsfture  ist  der  Hanpt-Reprftsentaat  der  DesinfBctionsmitteL 
Die  Carbolsanre  C«^«0  gehört  in  die  Reihe  der  aromatischen  EOrper, 
welche  den  Kern  Benzol  C,Jf„  als  Mittelpunct  besitzen  und  giftig 
wirken  auf  Substanzen,  die  Gührung,  Fäulniss  hervorbringen.  So  das 
Benzin  oder  Renzol  r;//.,.  Toluol  CJL  ^niX  Xylol  CJI,  (C H,\. 
Dass  dem  so  sei,  beweist  ein  einfaches  Experiment.  Man  nimmt  zwei 
Güfässe  mit  Zuckerlösung,  versetzt  die  eine  mit  Carbolsäure,  die  andere 
nicht;  in  der  ersteren  wird,  selbst  wenn  man  Hefe  zusetzt,  sich  keine 
Gihnmg  entwickeln,  wahrend  in  der  zweiten  eine  Spaltung  des  Zuckers 
in  Alkohol  und  Kohlensäure  durch  geistige  GFfthrung  auftritt 
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Ebenso  wie  die  Hitze  wirkt  die  Carbolsänre  hochgradig  gerinnend 

oder  coagolirend  auf  Eiweiss-Sabstanzen  bei  einem  gewissen  u>ncentra- 
tionsgrade.  Als  Minimal  Frenze  der  Wirkung  fand  Kolbe  in  Leipzig  den 
Gehalt  von  '  Vo-  Carbolsäure  die  Göhrung,  aber  weniger  die  Fäulnis? 
hindert.  Die  übrigen  Körper  des  Benzolringes  sind,  da  sie  Eiweiss  nicht 
coaguliren,  weniger  giftig  für  kleinste  Organismen,  als  die  Carbolsäure. 

Ausser  ihren  vortrefflichen  sonstigen  Wirkungen  ist  die  Carbol- 
säure heute  wahrhaft  unentbehrlich  für  die  Wundbehandlung,  und  dürfte 
sie  kein  Arzt,  der  mehr  als  einen  Verwundeten  In  einem  Locale  zn 
behandeln  hat,  miesen  können.  Ihrer  ▼orzflglichen  Wirkung  halber  wurde 
sie  in  jüngster  Zeit  von  der  Heeresverwaltung  auch  den  Arznei-Taseheu 
zum  Verband-Tornister  einyerleibt,  damit  man  sie  auch  schon  am  Büh' 
platze  zur  Hand  habe. 

Manchen  ist  der  intensive  Geruch  der  Carbolsäure  höchst  unan- 
genehm, obwohl  sie  z.  B.  mit  russischem  Thee  und  Kam  gut  gezuckert 
nicht  ungern  innerlich  genommen  wurde  und  kann  sie  ferner  im  Ort^a- 
nismus  unerwünschte,  wirklich  giftige  Nebenwirkungen  haben,  was  sie 
von  der  innerlichen  Anwendung  bei  gewissen  septischen  Krankheiten 
ausschloss,  und  zwar  so  lange,  bis  ein  Körper  geftuden  wurde,  der  die- 
selben Eigenschaften  hat,  wie  die  Carholsfture,  aber  nicht  so  sinne- 
berührend ist;  das  ist  die  Salicylsfture. 

(0  H 
CO  jl  —  war  den  Chemikern  schon 

Jange  bekannt,  schon  seit  mehreren  Decennien  kannte  man  ihre  chemischen 
und  physikalischen  Eigenschaften,  aber  die  Kostspieligkeit  der  Bereitungs- 
weise aus  dem  sehr  theuron  Wintergrünöl,  welches  nur  geringe  Mengen 
enthält,  stand  ihrer  Anwendung  im  Wege.  Sie  ist  daher  kein  neuent- 
decktes Mittel,  sondern  nur  die  Methode,  sie  billig  darzustellen,  ist  neu. 
Kolbe  in  Leipzig  gelang  es,  als  er  «ich  mit  dem  Studium  der  aroma- 
tischen K<(rper  beschäftigte,  die  Salicylsfture  aus  Carholsfture  darzustellen, 
indem  er  in  die  Carbolsftare  das  hineinbrachte,  was  ihr  fehlte,  um  Salicyl- 
säure  zu  sein.  Und  das  ist  ein  Aequivalent  Kohlensäure,  indem  nidi  die 
Carbolsäure  von  Salicylsäure  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  ersterer 
Kohlensäure  fehlt.  Bei  sehr  starkem  Druck  wird  in  die  Carbolsäure  nun 
Kohlensäure  hineingepresst  und  so  eme  nun  bedeutend  billigere  Salicyl- 
säure faltricirt. 

Kocht  man  Salicylsäure  an  der  Lampe,  so  riecht  man  bald  Carbol- 
säure, indem  die  erstere  in  Carbolsäure  und  Kohlensäure  zerfällt;  ebenso 
zerfällt  sie  beim  Durchgange  durch  den  menschlichen  Organismus  in 
ihre  Bestandtheile  —  KoUensfture  und  Carholsfture  und  wirkt  darin 

obwohl  langsamer  und  weniger  intensiv  als  Carbolsäure.  Noch  milder 
als  die  Salicylsäure  wirkt  das  salicylsäure  Natron.  Zur  Conservirung  des 

Fleisches  wurde  Salicylsäure  auch  empfohlen,  doch  liat  sie  sich  nicht 
bewährt;  Fleisch  damit  behandelt,  bekommt  einen  eminenten  Geruch  von 
Mäusekoth  und  ist  total  ungeniessbar. 

ad  2.  Oxydationsmittel.  Sie  sind  an  und  für  sich  gaslormig  wie 
das  Chlor,  oder  entwickeln  Dampfe,  wie  die  Salpetersäure  oder  salpetrige 
Säure.  Sie  werden  hauptsächlich  zur  lieiuigung  der  Luft  und  Desin- 
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fiBelion  der  in  derselben  saspendirten  Snbetanxen  verwendet  und  sind 

vorzügliche  Desinfectionsmittel,  wo  es  sich  um  Luftreinigang  handelt. 

Das  Chlor  ist  ein  einfaches  Element  und  hat  als  solches  keinen 
Sauerstoff  zu  vergeben,  allein  es  wirkt  deshalb  oxydirend,  weil  das  Chlor 
aus  Wasser  den  Wasserstoff  raubt  und  an  sich  bindet  und  dadurch  den 
Sauerstoff  frei  macht.  ^,0  -f  Cia  =  2  H  Cl  O.  An  und  für  sich  kann 
das  Chlor  niemals  oxydirend  wirken,  doch  findet  sich  ja  Wasserdampf 
immer  in  der  Luft.  Die  Annehongskraft  des  Chlor  ni  Wasseratolf  ist 
aber  so  aneserordentlicb  gross,  dws  es  sogar  die  festeste  Verbindong 
von  Wasserstoff  und  Sanerstofl^  das  Wasser  zerlegt,  wodareb  es  mittelbar 
oxydirend  wirkt. 

Die  Salpetersäure  an  der  Luft  stehen  gelassen,  verhält  sich  ähnlich, 
sie  zerlegt  sich  in  Wasser,  Stickstoff-Hjperoxyd  und  frei  werdenden  Sauerstoff 

HNOOO^  ^.0  +  2  (NO^)  -f-  0.  Ebenso  isVs  mit  der  salpetrigen 
Sftnre. 

In  stato  nasoendi,  d.  h.  wenn  sie  gerade  geboren  werden,  sind 
diese  EOrper  mehr  denn  je  fähig,  sich  zu  verbinden,  d.  b.  sie  sind, 

wenn  sie  eben  aus  den  Molekülen  schlüpfen,  viel  verbindungsfähiger,  als 
wenn  sie  bereits  fertig  sind.  Der  nun  eben  freiwerdende  Sauerstoff  ver- 
bindet sich  rasch  mit  den  Keimen  und  anderen  Substanzen  noch  unbe- 
kannter Art,  die  mit  den  Krauliheits-Ürsachen  in  Zusammenhang  stehen, 
oxydirt  sie  höher  und  dadurch  ist  nun  nicht  mehr  der  so  offensive 
Körper  da,  er  ist  eben  durch  Sanerstoff-Anfnabme  dn  anderer  geworden. 

Um  die  Salpetersäure  und  salpetrige  Sfture  als  Desinfec&usmittel 
fta  schlechte  I^nft  zn  verwenden,  gibt  man  rauchender,  roher  Salpeter- 
säure auf  einem  gläsernen  flachen  Gefässc  eine  grosse  Oberfläche;  es 
steigen  da,  wie  oben  gesagt,  fortwährend  Dämpfe  empor,  und  zwar  von 
Stickstoff-Hyperoxyd,  es  bildet  sich  Wasser  und  Sauerstoff  wird  frei.  Oder 
man  übergiesst  gewöhnlichen  Salpeter  mit  Schwefelsäure,  wobei  sich 
schwefelsaures  Kali  bildet  und  Salpetersäure  frei  wird,  die  sich  durch 
Erbitsen  zersetzt,  wie  oben  gesagt 

Ueber  die  salpetrige  Sänre  hat  man  die  charakteristische  Erfahrang 
gemacht,  dass  kein  Mittel  den  Leichengemch,  herrQhrend  von  Auf- 
ßtappelung  vieler  Leichen,  so  gut  wie  diese  zerstört,  sie  wird  daher  dort 
angewendet,  wo  die  Krankheits-Ürsachen  in  Leichenffiulniss  liegen. 

Das  Chlor  erzeugt  man  durch  Kochen  von  Braunstein  und  Chlorwasser- 
stoflsüure  oder  durch  Mischen  und  Kochen  von  Braunstein,  Kochsalz  und 
Schwefelsäure,  wobei  sich  schwefelsaures  Natron  bildet  und  Chlor  entweicht 
oder  indem  man  Salpetersäure  und  ChlorwasserstoiliBänTe  mischt  nnd  kocht, 
wobei  Chlor  entweicht  oder  durch  Zasatz  einer  Säure  zn  Bleichkalk.  Der 


mit  Chlorkalcium  Ca  Cl^,  hat  nun  die  Eigenschaft,  dass  er  durch  jede 
schwache  Säure  losgelöst  wird  und  nicht  im  Stande  ist,  lange  zusammen 
zu  bleiben,  da  an  der  Luft  schon  die  schwache  Säure  derselben,  die 
Kohlensäure  genügt,  ihn  laugäam  aber  vollständig  zu  zersetzen;  deshalb 
riecht  ein  Bram,  in  welchem  ein  Gefäss  mit  Chlorkalk  steht,  sehr  bald 
nach  Chlor,  weshalb  er  in  sehr  gnt  schliessenden  Oefftssen  aufbewahrt 


unterchlorigsaure  Kalk  oder  Bleichkalk 
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werdeH  miiss.  Dieser  nnheständige  Körper  zerföUt  leicht  in  Sauerstoff 
und  Chlor,  und  da  das  Chlor,  wie  oben  erwähnt,  schon  an  und  für  sich 
indirect  oxydirend  wirkt  und  auch  Sauerstoff  frei  wird,  so  hat  der  Bleich- 
kalk iu  hohem  Grade  die  Eigenschaft,  chlorirend  uud  oxydirend  zu 
wirken.  Will  man  twMk  und  grosse  Kengen  Chlor  entwickeb,  so  gibfe 
man  auf  Bleichkalk  eine  atiirkere  Sftore,  x.  B.  GhlorwaaaerstofliBiiiire,  die 
ftoch  massenhaft  Chlor  entwickelt 

Ausser  diesen  oiydirenden  and  Wasserstoff  bindenden  Effecten 
wirkt  das  Chlor  anch  dadurch,  dass  es  organische  Körper  verändert, 
indem  es  sich  in  diese  einschaltet.  Nehmen  wir  als  Beispiel  die  Essig- 
säure an,  (7//,  COO  II  oder  CHIIH  COOII.  Durch  Emwirken  des  Chlor 
auf  Essigsäure  kann  ein  Wasserstoff  nach  dem  andern  durch  Chlor 
ersetzt  werden.  Geschieht  dies  mit  einem  Wasserstoff,  so  haben  wir 
statt  der  Essigsftore  die  einmal  gechlorte  Bssigsftnre  odw  Monoehlor- 
Esaigg&nre  CHB  a  COOH,  die  so  ähnlich  der  Essi^nre  ist,  dass  rie 
selbst  der  Chemiker  schwer  unterscheidet  and  ihm  dies  nur  durch  Ana 
lyse  gelingt.  Ja,  das  Chlor  kann  die  Essigsäare  zweimal  und  dreimal 
chloriren  durch  Vertretung  der  heiden  anderen  Wasserstoffe,  wodurch 
die  Bichlor-  und  Trichlor-Essigsäure  entsteht,  welche  sich  immer  nur 
um  ein  bischen  mehr  von  der  ursprünglichen  Essigsäure  unterscheiden. 
Endlich  kann  auch  011  in  der  Essigsäure  durch  Chlor  ersetzt  werden, 
ja  aach  das  zwdwerthige  CO,  so  dass  die  hOchstgechlorte  Essigsäure 
nur  mehr  ans  lauter  Chlor  und  Kohlenstoff  besteht  nnd  noch  immer 
Essigsäure  mit  allen  ihren  Eigenschaften  bleibt  Es  ist  gerade  so,  als  ob 
man  in  einem  schon  fertigen  Hanse  ans  Ziegelsteinen,  einen  oder 
mehrere  Ziegelsteine  herausnehmen   und   statt  dessen   gerade  so  ge- 
formte Marmorziegel  einfügen  würde.  Was  durch  Chlor  au  der  Essig- 
säure geschieht,  kann  Chlor  auch  als  Desinfectionsmittel  leisten,  indem 
es  Wasserstoff  aus  den  schädlichen  Stoffen  herau^reisst,  dafür  Chlor 
einschaltet  und  dadurch  eben  die  Substanz  zu  einer  minder  aggressiven 
macht 

ad  3.  BednctionsmitteL  Zu  den  Bednctionsmitteln,  welche  Saneratoff 

entziehen,  gehört  vor  Allem  die  schweflige  S&nre  SO^.  Sie  hat  immer  die 
Tendenz  zu  Schwefelsäure  SO^  sa  avaneiren  und  entlieht  daher  Körpern, 
welche  Sauerstoff  hergeben  können,  denselben:  sie  nimmt  den  Sauerstoff, 
wo  sie  ihn  findet  und  verändert  die  Körper  daher  stofflich  durch  Sauer- 
stoff-Entziehung; weiters  verbindet  sie  sich  sehr  gerne  mit  verschiedenen 
Körperu,  so  püanzlichen  Farbstoffen,  Ammoniak  u.  s.  w.  und  benimmt 
ihnen  dadurch  die  schädliche  Wirkung.  Aus  reihen  Kosen  macht  man 
weisse,  wenn  man  sie  über  einem  brennenden  Schwefelh5hchen  hUt  wo 
sich  Dämpfe  von  schwefliger  Säure  entwidteht  Doch  kann  diese  nun  weisse 
Rose  wieder  roth  werden,  denn  die  Verbindung  der  schwefligen  Säare 
mit  dem  Farbstoffe  ist  locker  und  wenn  man  sie  stört,  so  trennt  sie 
sieh  und  der  ursprüngliche  Farbstoff  tritt  wieder  hervor.  Dies  vermag 
nach  dem  Faustrechte  oder  dem  Rechte  des  Stärkeren,  das  in  der 
Chemie  gilt,  jede  stärkere  Säure,  als  die  schweflige  Säure  ist.  zu  bewirken 
und  taucht  mau  die  so  gebleichte  Bose  in  verdünnte  Schwefelsäure,  so 
wird  sie  wieder  roth,  da  die  schweflige  Säure  aus  der  Verbindung  mit 
dem  Farbstoffe  getrieben  wird.  Durch  Eintauchen  in  Kalilauge,  wodurch 
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die  schweflige  Säure  neoMisirt  wird,  wird  die  weissgewordene  Rose 
aiieh  wieder  rotii;  drittens  scheint  die  schweflige  S&ore  noch  ein  directos 
Gift  fOr  gewisse  Pilze^  sowie  die  Carbolsfture  zu  sein.  Dies  hat  man  beim 
Schwefeln  des  Weines  schon  lange  erkannt,  wo  man  die  Pilze,  die  Wein- 
knnkbeiten  bedinjren,  zerstört,  indem  man  Schwefel  verbrennt. 

Mit  schwetiiger  Säure  desinficirt  man  Wolle,  Kleidungsstoffe,  Post- 
sendungen, Briefschaften  etc.  bei  den  Quarantainen  und  hat  sie  vor  dem 
Chlor  den  Vortheil,  dass  sie  Bronze  und  Gegenstände,  die  rosten  würden, 
weniger  angreift.  Am  meisten  wirkt  sie,  wenn  Feuchtigkeit  in  der  Luit 
dft  ist 

Unter  chemischen  Besinfeciionsmitteln  findet  sich  noch  eine  Reihe 

Ton  MetaUsalien,  die  häufig  angewendet  werden,  und  zwar  ausser  dem 
fibermangansauren  Kali,  das  chlorsaure  Kali,  der  Eisenvitriol,  die 
schwefelsaure  Magnesia,  Mangan- Chlorör,  der  Zink-  und  Kupfervitriol  etc. 

Der  grüne  Eisenvitriol  (schwefelsaures  Eisen -Oxydul  Fe  SO^) 
bat  von  diesen  wohl  die  meiste  Kundschaft,  früher  wurden  ausschliesslich 
von  ihm  enorme  Massen  für  Aborte  und  Kloaken  verwendet.  Er  wirkt 
desodorisirend  auf  feste  oder  flfissige  Fäkalmassen;  fQr  Wäsche  ist  er 
sieht  brauchbar,  da  er  darin  BostflecJce  macht 

Jede  Snbstanz,  besonders  aber  die  flüssigen«  entwickelt,  sobald 
FSnlniss  beginnt,  SdiwefelwasserstofiT,  so  das  Ei,  wenn  es  sich  schwarz 
firbt  oder  der  Harn  und  werden  durch  den  sich  entwickelnden  Schwefel- 
wasserstofif  die  weissen  Abort-Thüren  durch  Bildung  von  Schwefelblei 
geschwärzt 

Das  schwefelsaure  Eisen-Oxydul  ist  nun  bei  Gegenwart  von  Alka- 
fim  vorzüglich  im  Stande,  Schwefelwasserstoff  zu  binden,  wobei  es 
sdiwanee,  geruchloses  Schwefel  -  Bisen  bildet  nnd  Schwefelsäure  frei 
macht  A  80^  +  ^4  =  +  ^«  SO^-  Durch  das  Binden  ?on 
Schwefelwasserstoff  hOrt  der  hievon  rührende  Gestank  auf  und  ist  dadurch 
ein  schädlicher  Körper  weg.  Die  freigewordene  Schwefelsäure  hinwiederum 
bindet  andererseits  als  Säure  Basen  und  bildet  damit  Salze,  sie  bindet 
das  stinkende  Ammoniak  und  die  organischen  Ammonbasen  und  somit 
ist  auch  der  davon  herrührende  Gestank  weg. 

Das  Schwefel-Eisen  und  die  Schwefelsäure  sind  nebeneinander 
hinwiederum  nicht  gleichgiltig,  sie  bleiben  nicht  ihr  lebelang  so.  Das 
Sdiwefel-Bisen  zieht  begierig  Sauerstoff  an  (dies  ist  auch  der  Chrund, 
warum  Kohlen,  welche  Säwefel-Eisen  enthalten,  sich  von  selbst  entzünden) 
and  wandelt  sich  nach  kurzer  Zeit  wieder  in  schwefelsaures  Eisen-Oxydul 
um,  das  mit  Schwefelwasserstoff  zusammentreffend,  neuerdings  Schwefel- 
Eisen  und  Schwefelsäure  bildet,  um  aus  dem  Schwefel-Eisen  wieder  in 
kürzester  Zeit  durch  Oxydation  schwefelsaures  Eisen-Oxydul  werden  zu 
lassen.  Diese  beständige,  unaufhörliche  Regeneration  des  Eisenvitriols 
aus  sich  selbst  verleiht  ihm  seinen  grossen  Werth,  obwohl  in  der  Neu- 
leit  srnne  Reputation  in  Yerfall  kam,  freilich  mit  Unrecht,  ide  es  mich 
nach  meiner  Erfahrung  bedflnkt,  denn  nächst  der  Carbolsäure  und  dem 
Bleichkalke  gebührt  ihm  immerhin  der  erste  Rang  unter  den  chemischen 
Desinfectionsmitteln  und  hat  man  bei  abwechselnder  tourweisen  An- 
wendung dieser  drei  Mittel  gewiss  das  beste  geleistet,  was  man  im 
Nothfalle  leisten  kann. 

Ort»a  dar  niUU>wlMeDwbafU.  Vereine.  XVIII.  Bd.  18».  t6 
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Ein  ganz  gates  Mittel,  Aborte  zu  desinficiren,  ist  ferner  schwefel- 
saure Magnesia  mit  Eisenvitriol  angewendet  Sie  bindet  weniger  den 
Schwefelwasserstoff  als  die  Pliosphorsäure  und  Ammoniak,  und  fällt  sie 
als  Trippel- Phosphat  nieder;  man  desinficirt  nicht  allein  die  Aborte, 
sondern  erhält  auch  einen  werthvollen  Dünger,  der  nicht  nur  nach  dem 
Gewichte,  sondern  auch  nach  dem  Gehalte  an  Dungsalzen  bezahlt  wird. 
Es  kostet  nämlich  in  diesem  künstlichen  Dünger  jedes  Procent  an  Stick- 
stofif,  Kali  und  Pbospborsäure  im  Centaer  zu  2  Mark  und  jedes  Procent 
mehr  das  doppelte  an  Mark. 

Z.  B.  1%  Stickstoff  in  1  Centner  kostet    2  Mark. 
5%        »         n    1        n  „      10  „ 

8*/»        n         «In  V  n 

leb  brauche  wohi  nicht  zu  sagen,  dass  diejenigen  Desinfoctions- 
mittel,  dnrch  welche  die  Abfallsstoffe  den  h<tobsten  Werth  erhalten,  wie 
hier,  die  besten  sind  und  können  wir  nur  wünschen,  dass  es  uns  bei 
allen  Abfallsstoffen  gelingen  mOge,  ihnen  einen  klingenden  Werth  dnreh 
nnsere  Desinfectiousmittel  zu  geben.  Dann  wfirde  man  gewiss  mehr  und 
lieber  desinficiren.  als  bis  jetzt,  wo  man  es  meist  aus  hygienischem 
Pflicht^,'«' fühle  fordert  und  tlitit.  um  für  sich  und  seine  Mitmenschen  etwas 
wissenschaftlich  und  erfahrungsgemäss  anerkannt  Gutes  für  das  Gesund- 
heitswohl zu  leisten. 
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YoB  k.  Ic  Hai^tauuiD  Julias  Dobtfak. 


n. 

Die  Politik  Russlands  in  Bezug  auf  Centrai-Asien  ist  auf  Peter 
tlen  Grossen  zurückzuführen.  Seine  Ideen  fingen  unter  den  Kaisenonen 
Katharina  II.  und  Anna  sich  zu  verwirklichen  an. 

Die  asiatische  Politik  Englands  wurde  durch  Oliver  Cromwell 
inangnrirt,  welcher  den  kfihnen  Gedanken,  Asien  onier  englische  Herr- 
schaft zn  bringen,  in  seinem  Testamente  entwickelt  hatte.  Er  war  es, 
welcher,  die  Charakterlosigkeit  der  asiatischen  Völker  richtig  beurthei> 
lend,  seinem  Vaterlande  den  Weg  verzeichnete,  der  es  za  Beichthnm 
und  Macht  führen  sollte,  und  kurz  nach  seinem  Tode  begann  man  die 
kühnen  Phine  des  <j:rossen  Mannes  auszuführen.  Unter  dem  harmlosen 
Aushängeschild  von  Handelsfirmen  etablirte  sich  eine  englische  Gesell- 
schaft an  den  indischen  Küsteo,  indem  sie  die  Stapelplütze  ihres  Handels 
fortificirte  und  sich  auf  diese  Weise  Qine  Operations-Basis  für  ihre 
späteren  militärischen  Unternehmungen  schnf. 

Nicht  die  militärische  Kraft  Englands  dehnte  dessen  Machtsphäre 
von  diesen  wenigen  Puncten  immer  weiter  und  weiter  aus,  sondern  viel- 
mehr die  Intriguen  der  ^streitenden  Kaufmannschaft'^,  ihre  schlaue  Aus- 
beutung der  Leidenschaften  der  Volker  und  ihr  rücksichtsloses,  schnöder 
Gewinnsucht  entsprinfrender;  Verhetzen  der  Nationen  und  Religionen 
gegeneinander.  Die  peeuniären  Mittel,  welche  der  Handelsgesellschaft 
zu  Gebote  standen,  sicherten  ihr  bald  einen  dominirenden  Einäuss  auf 
alle  Vdlksrschaflen,  mit  denen  sie  in  BerQhning  kam.  Nichts  stand  mehr 
im  Wege,  Armeen  anzuwerben ,  auszurasten  und  sie  zum  Zwecke  der 
YepgrGsserung  ihres  Besitzes  zu  verwerthen.  Elle  und  Schwert  gleich- 
zeitig schwingend,  drangen  die  Engländer  von  den  Küsten  concentrisch 
,  nach  dem  Innern  des  Landes  vor,  ihre  Waarenballen  hinter  den  Biyon- 
neten  und  Geschützen  unermüdlich  vorwärts  schleppend. 

So  brachten  sie  nacli  und  iiaeli  die  ganze  Halbinsel  in  ihre,  wenn 
auch  noch  mittelbare  Gewalt,  griffen  nach  Hinter-Iodien  hinüber  und 
setzten  sich  an  dem  Indus  fest  Man  hätte  glauben  sollen,  dass  sie 
diesen  mächtigen  Strom  endlich  als  natflrliche  Grenzlinie  ihres  nnge- 


*)  Steh«  Seite  101  dieses  Budes. 
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houoiou  iH'sitzes  betraohton  würden.  Aber  wie  sie  sich  in  ihrer  üner- 
«Attluhktnt  dut  Kosten  Birma's  und  Siam's  im  Osten  immer  weiter 
iiisKitiieiia  «ail  io  das  ehineBisehe  Beieh  Bresche  la,  schiessen  ver- 
•ttchiea«  tkbereclffitteii  sie  Midr  den  Indus  im  Westen,  nadidem  sie  als 

eiulttit^ud^n  Schritt  zu  ihrem  Feldzuge  gegen  Afghanistan  1839  ganz 
Sind  uud  P<>ndschab  unter  ihre  Herrschaft  gebracht  hatten.  Es  waren 
ju  ilor  Läiuler  noch  so  viele,  die  sich  so  einem  lacrativen  Geschäfte 

Als  dio  partielle  Insurrection  der  Sepoys  mit  Hilfe  der  Sepoys  im 
JdUto  1858  niedergeworfen  war,  hatte  man  den  erwOnschten  Anlass, 
ladiea  als  erobertes  Land  sa  betrachten;  Die  Begiemng  flbemahm  die 
Kalle  der  „streitenden  Eanftnannschaft' ,  die  indisdien  Fürsten  worden 
ihrer  Berrscherrechte  theils  ganz  entkleidet,  theils  in  ihren  Entscblies- 
Bungen  dergestalt  eingeschränkt,  dass  die  Herrschaft  Englands  auf  dem 
ganzen  Territorium  thatsächlich  zur  absoluten  wurde,  und  die  Erhebung 
Indiens  zum  Kaiserreiche  folgte.  Dass  hiemit  der  Sehlussstein  der  Er- 
oberung nicht  gesetzt  wurde,  beweist  der  gegen  Afghanistan  provo- 
oirte  Krieg. 

Ich  lese  in  einem  Sehriflchen  Dnamd  Stirk's  folgende,  den  eng- 
lischen Charakter  nnübertrefiflich  charakterisirende  Worte:  »Je  ne  sais 
plOB  quel  ^veque  an^i^lais  disait  am  missionairee  partants  pour  les  pays 
sauvages:  Allez!  Allez!  mes  fr^res,  enseignez-leur  les  principes  de  la 
religion,  enseignez-leur  surtout  la  pudeur,  car  alors  ils  se  vetiront  et 
noUB  leur  vendrons  nos  etofiFes."  Wenn  es  auch  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  wahr  ist,  dass  Geld  Macht  sei,  kann  man  sich  als  Militär  doch 
nicht  für  einen  Staat  erwärmen,  dem  das  Bedflrfniss  nach  Geschäft 
die  militärischen  üntemehmüngen  dictirt,  nnd  dessen  Erfolge  fost  aus- 
schliesslich nnr  dnrch  die  Blntopfor  jener  Vdlker  erreicht  wenlen  konnten, 
die  von  ihm  als  AusbeutungSrObjecte  erkoren  worden  waren. 

England  strebt  die  Herrschaft  über  alle  jene  Länder  Asiens  an, 
welche  in  Folge  ihrer  Produetintät  und  Consumtions- Fähigkeit  den 
Goldstrom  nach  seinem  Inselreiche  zu  kräftigen  geeignet  erscheinen, 
und  da  die  im  Verhältnisse  zu  seinen  in  das  Ungeheuere  angewach- 
senen Besitzungen  geringe  Bevölkerungsziffer  des  Mutterlandes,  deren 
Abneigung  gegen  den  Soldatenstand,  sowie  die  Ihstitotionen  des  Landes 
es  ihm  nnm<^licfa  machen,  mit  eigener  Kraft  seine  masslosen  Asinra- 
tionen  zu  befriedigen,  ist  es  eben  gezwungen,  da,  wo  es  Fuss  fosst,  die 
Blntarbeit  seiner  Speculationen  in  die  Hände  fremder  Völker  tn  legen 
nnd  diese  seine  Eroberungskriege  führen  zu  lassen. 

Man  liebt  es,  jede  neue  Eroberung  Englands  als  im  Interesse  der 
Civilisation  gelogen  zu  betrachten,  und  fühlt  eine  gewisse  Genugthuung, 
wenn  es  in  allen  Theilen  der  Welt  auf  eigenen  Füssen  stehende  Staaten 
in  Trümmer  schlSgt  Man  nimmt  sich  aber  gar  nicht  die  Mfthe,  weiter 
nachsnforschen,  in  welcher  Weise  sich  England  seiner  Cnltormission  ent- 
ledigt,  und  ob  die  Völker  seiner  unter  allen  Himmelsstrichen  gelegenen 
Reiche  auch  wirklich  auf  die  Bahn  materieller  und  geistiger  Entwick- 
lung geleitet  werden. 

Ich  will  zur  Ulustrirung  der  rücksichtslosen  Ausbeut  mg  der  eng- 
^  '*  **\en  Besitzungen  nur  ein  Beispiel  —  Indien  —  herausgreifen.  Das- 
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selbe  Indüm,  dessen  nnemesslicher  Beichthmn  es  von  Alters  her  als 
Mftrchenland  ersolieiiien  lieee  —  und  das  England  als  solches  und 
in  hochentwickelter  Cultur  antraf.  Man  wird  mir  nicht  den  Vorwurf 

macher,  dass  der  Boden,  welchen  ich  damit  betrete,  ausserhalb  des 
Kahmens  meiner  Aufgabe  liege;  die  Schilderung  der  Administration 
Indiens  ist  im  Gegentheil  unerlässlich ,  weil  sie  zur  Evidenz  nach- 
\?ei8t,  dass  die  englische  Herrschaft  in  Indien  auf  ungesunder  Grund- 
lage beruhe,  dass  aus  diesem  Grunde  die  dortigen  Verhältnisse  unhalt- 
btf  seien  und  eine  £fttutrophe  iuiTermeidlidi  herheif&hren  mOssen. 
Bine  Eatastrophe  in  Indien  stünt  aber  England  ?on  dem  Piedestal 
seiner  Grossmachtstellung,  welches  in  der  That  nur  aus  Geldsäcken 
aufgebaut  ist  Wie  weit  ist  Indien  durch  das  Regierungs-System  Eng- 
lands gebracht  worden!  Jedes  Jahr  bringt  uns  von  dort  die  Kunde 
von  grenzenlosem  Elend  und  grauenhafter  Hungersnoth,  die  mit  jedem 
Jahre  zahlreichere  Opfer  fordert  und  1877  im  südlichen  Indien  allein 
6  Millionen  Menschen  dahinraffte.  Man  liest  die  erschütternden  Be- 
ii6hte,  ohne  wush  nor  Aber  *  die  Ursachen  dieser  entsetiliehen  Er- 
Bchainnng  naehzodenken;  —  natOrlich  —  diese  Erscheinong  tritt  in 
einer  Domäne  des  hochoiTilisirten  Englands  mt,  das  sich  ja  der  denk' 
bar  freiesten  Institutionen  und  somit  der  unerschütterlichen  Sympathien 
der  grossen  Masse  erfreut.  An  England,  dem  freien,  grossen,  mächtigen, 
das  sich  die  Volksbeglückung  zum  Ziele  gesetat,  kann  die  Schuld  nicht 
liegen. 

Man  nimmt  gewöhnlich  an,  die  Hungersnoth  werde  durch  Miss- 
«mten  her?orgemfen,  man  nimmt  an,  dass  &  Feldfrflchte  durah  plots- 
liche  Uebflnrawemmnngen,  welche  Ober  das  ganie  Land  dahbflathen, 
▼emiehtet  werden.  Aber  wenn  im  südlichen  Indien  allein  in  einem  ein- 
zigen Jahre  6  Millionen  Menschen  Hungers  sterben  konnten,  müssen  die 
Ursachen  doch  tiefer  liegen.  Ein  Volk  muss  schon  an  den  Bettelstab 
gebracht  sein,  um  so  erschrecklich  massenhaft  durch  Nahrungsmangel 
zu  Grunde  zu  gehen. 

Miss  Floreoce  Nightingale,  deren  philantropische  Bestrebungen  ihre 
flehtoe  Seele  der  ganzen  Welt  geoflfenbart  haben,  legte  ihre  Sonde  auch 
an  die  iranrigen  Znsttode  in  Indien.  Das  Besnltat  ihrer  Forschungen, 
welches  sie  in  ihrer  eigenthümlichen  Offenheit  und  Schärfe  des  Urtheils 
im  r^ioeteenth  Century"  blosslegt,  ist  ein  zermalmendes  Verdammungs- 
urtheil  der  englischen  Administration  des  indischen  Reiches.  Grund  und 
Boden  bedingt  in  Indien  wahrlich  nicht  die  jährliche  Wiederkehr  der 
Hungersnoth;  der  Bauer  ist  arbeitsam;  die  eiugebomen  Kacen  besitzen 
die  Bel^igung  für  sich  selbst  zu  sorgen  in  weit  höherem  Grade  als 
andere  Baoen.  Die  Ursachen  liegen  anderswo.  Nach  der  Ueberzengung 
Miss  Nightingale^s  hat  die  britische  Begiemng  auf  die  Schaltern  der 
indischen  Völker  solche  Lasten  gewfttztt  dass  sie  unter  diesen  zusam- 
menbrechen. Als  Beispiel  möge  dienen,  dass  das  Salz,  welches  12  Schil- 
ling 6  Pence  per  Tonne  kostet,  mit  7  Pfund  per  Tonne  besteuert  ist. 
Die  VertheueruDg  schränkt  die  Conservirung  der  Nahrungsmittel  ein 
und  schliesst  das  Entstehen  von  Fabriken  aus.  Niemand  in  Indien  kann 
ohne  9  Pfund  Salz  per  Jahr  leben;  man  schreit  dort  nach  Salz,  wie  man 
im  alten  Born  nach  Brod  schrie. 
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Der  Eingeborne,  sagt  Nigbtingale,  bat  keine  Stunme,  keine  Enie- 
hiing,  keine  Mittel  und  Wege,  seine  Beschwerden  nnd  Leiden  an  das 
Ohr  der  OeffenÜicbkeit  zu  bringen.  Die  Regierung  war  gegen  ihn  80 
hart  gewesen,  dass  er  sie  scheut,  selbst  wenn  sie  ihm  Hilfe  zu  bringen 
kommt  gegen  den  Vermittler  imiddlemun),  der  ihn  auf  das  Aeusserste 
bedrückt.  Die  englische  Herrschaft  in  luJicu  erweist,  dass  die  Regierung 
keine  höhere  Idee  hatte  und  hat,  ab  in  jenem  entfernten  Theile  des  Kelches 
fQr  kleine  Ausgaben  grosae  Einnahmen  an  erzielen.  Man  hat  diese  Banb- 
sneht  mit  dem  Hinweise  zu  widerlegen  ▼ersaoht«  dass  wfthrend  der 
letzten  Hungersnotb  durch  mildthitige  Gaben  in  England  und  den 
Colonien. 800.000  Pfimd  Sterling  aufgebracht  wurden,  aber  die  Regie- 
rung hörte  nicht  einen  Augenblick  aof^  die  Steuerschraube  mit  voller 
Kraft  anzuziehen. 

Miss  Nightingale  schildert  die  Zustände  in  Indien  in  Worten, 
welche  jedes  Mannes  Herz  in  Flammen  der  Entrüstung  setzen  müssen. 
Bio  Thalsadien,  welche  sie  anitthrt,  sind  heut  zu  Tage  kaum  glaub- 
lieh,  nnd  dennoch  mfissen  sie  als  unbestreitbar  hingenommen  werden, 
da  sie  entweder  amtlichen  Documenten  entnommen,  oder  aber  durch 
der  Schriftstellerin  persönliche  Erfahrungen  authenticirt  sind.  Sie  zeigen 
gesellschaftliche  Zustünde,  welche  in  neuerer  Zeit  nur  in  der  amerika- 
nischen Sclaverei  ihr  Gegenstück  fanden  und  der  Civilisation  ein 
Brandmal  aufdrücken.  Das  üebel  geht  von  Menschen  aus,  welche  sich 
über  das  ganze  Land  als  Geldleiher  ausgebreitet  haben.  Sie  strecken 
dem  Bauer  auf  seine  künftige  Ernte  hin  gegen  50— lOOy«  Geld  Tor, 
damit  er  rieh  Zugrieh  und  Sflmereien  kaufen  könne.  So  viel  vermag 
er  aber  nicht  zu  bezahlen,  wenn  er  seine  Ernte  einbringt,  oder  wenn  er 
bezahlt,  bleibt  ihm  für  die  Erhaltung  seiner  Familie  nichts,  so  dass  er 
wieder  gezwungen  ist  auf  die  nächste  Ernte  Schulden  zu  machen.  In 
vielen  Fällen  übersteigen  die  Interessen  das  Darlehen.  Wo  dies  der 
Fall  ist,  nimmt  das  Gesetz  den  Schuldner  in  Schutz;  aber  der  Wucherer 
lässt  sich,  um  das  Gesetz  illusorisch  zu  macheu,  von  dem  Schuldner,  der 
▼OD  gesetzlichen  Bestimmungen  keine  Ahnung  hat,  weder  lesen  noch 
schreiben  kann,  einen  neuen  Schuldschein  ausstellen  und  zwingt  ihn, 
neue  Interessen  von  dem  ursprünglichen  Darlehen  und  den  Interessen, 
welche  nun  als  Darlehen  hingestellt  werden,  zu  bezahlen.  Diese  Pracedur 
bringt  den  Bauer  dahin,  sein  Land  zu  verkaufen,  oder  vielmehr  der  Gläu- 
biger strengt  die  Schuldklage  gegen  ihn  an,  lässt  seinen  Besitz  ver- 
äussem  und  bringt  diesen  so  für  eine  Kleinigkeit  au  sich.  Nennt  der 
Schuldner  nichts  mehr  sein  Eigen,  steht  dem  Gläubiger  das  Recht  zu, 
diesen  selbst  zu  Terkaufen,  ja  selbst  die  Ehre  seines  Weibes  und  seiner 
Tochter!  (Wie  viel  thnt  sich  Bngland  nicht  zu  Gute,  mit  seinen  Mass- 
regeln gegen  den  Sclarenhandel !)  Ein  Eingeborener  pflegte  zu  sagen, 
citirt  Nightingale:  „Das  englische  Gesetz  macht  den  Verkauf  unseres 
Landes  so  leicht  wie  den  eines  Oechsleins  oder  eines  Turbans.**  So  geht 
der  Grund  und  Boden  in  ganz  Indien  allmälig  in  fremde  Hände  über, 
und  bis  jetzt  war  die  Regierung  nicht  im  Stande,  dem  zu  steuern. 
Durch  die  Massirung  des  Landbesitzes  in  Händen  von  Leuten,  welche 
nur  auf  die  Beranbung  der  l&igeborenen  ausgehen  nnd  die  un glück- 
JifljMPreise  ?on  den  englischen  Gesetzen  in  Schutz  genomm«^  werden» 
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wild  die  Landbe?OlkeraDg ,  d.  L  fast  das  ganie  Volk  in  eine  Stellung 
gebracht,  welehe  ea  dem  Schrecken  der  Sclaverei  überliefert  und  es  auf 
einen  so  tiefen  Grad  der  Armnth  herabdrückt,  dass  es  hei  dem  geringsten 
Ernte-Ausfalle  in  grosison  Massen  dahinstirbt. 

Der  Eingeborene,  fährt  Nightingale  fort,  wird  nicht  als  Mensch 
betrachtet  und  setzt  sein  Leben  auf  das  Spiel ,  wenn  er  seine  Rechte 
geltend  zu  machen  versucht.  Sie  führt  mehrere  Beispiele  an,  in  welchen 
EiDgeborene,  von  ihren  Gläubigern  zu  Bettlern  gemacht  und  im  Ge- 
fDhle  des  erlittenen  Unrechtes  bis  zum  Wahnsinne  erbittert,  sich  selbst 
Recht  TerschafRen  und  beim  hellen  Tage  den  Mann  ermordeten,  der 
ihren  Bnin  herbeigefDhrt  hatte.  Das  englische  Gesetz  befördert  den 
Mörder  vom  Leben  zum  Tode,  und  damit  ist  die  Sache  abgethan;  aber 
die  Fälle  sind  selten,  in  denen  Eingeborene  gegen  Jene  Becbt  finden, 
welche  von  ihrer  Plünderung  leben. 

Miss  Nightingale's  verurtheilende  Worte  sind  hart,  aber  sie  werden 
an  Bitterkeit  kaum  die  Thatsachen  überbieten,  welche  sie  hervorriefen. 
Sie  scUiesst  ihre  Betrachtungen:  Da  gibt  es  einen  verbtagnissTollen 
Schiifbnidi  ton  einigen  nicht  Hunderten,  sondern  Millionen  Seelen;  es 
ist  ein  Sdiiffbruch,  der  sich  jedes  Jahr  wiederholt«  jedes  Jahr  voll- 
ständiger und  veraichtender.  Es  ist  nicht  eine  Hungersnoth  gleich  einer 
von  den  Elementen  gehobenen  Sturmfluth,  welche  einmal  in  einer  Zeit- 
epocbe  kommt;  es  ist  die  äusserste  Demoralisation  zweier  Bacen,  der 
Race,  welche  gibt,  und  der  Race,  welche  nimmt. 

Das  ist  das  freie,  mächtige,  das  Völker  beglückende  England! 
—  Die  landläufige  Phrase,  die  englische  Flagge  wäe  nur  Aber  freien 
Mftnnem,  ist  eitel  Geflunker,  denn  hintes  dem  Freiheitsschilde  Gross- 
britanniens birgt  sich  der  herzloseste  Egoismus  und  das  Wohlbefinden 
des  eigentlichen  Englands  ist  um  die  Zertriimmening  von  Millionen 
Existenzen  und  den  Hungertod  von  Millionen  menschlicher  Wesen 
erkauft. 

Nightingale's  Aussprüche  werden  von  Mr.  Fawcett  in  seinem  Expos^ 
Aber  die  indischen  Finanzen,  und  von  Mr.  Wilson  vollinhaltlich  bestätigt 
Letsterer  halt  in  einer  iSngeren  Reihe  von  Auftfltsen  in  „Frazer^s 
Maganne"  dem  englischen  Volke  ein  Spiegelbild  seines  rücksichts- 
losen Ausbeutungs-Systemes  vor,  und  sagt  unter  Anderem:  ^Wenn  wir 
nicht  nur  den  Handel  Indiens,  sondern  auch  Indien  selbst  nicht  ver- 
lieren wollen,  müssen  wir  dessen  finanzielle  Verwaltung  von  Grund  aus 
umgestalten.  Wir  haben  Indien  immer  als  ein  Land  betrachtet,  das  uns 
die  Mittel  bietet,  Keichthümer  zu  erwerben.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
die  Yorsfige  des  Landes  ausgenützt,  ja  —  wir  müssen  es  bekennen  ^ 
auch  unsere  Gesetze  dienen  diesen  ansschUesslichen  Zwecken.  Mochten 
die  Englinder  einsehen,  dass  wir  auf  diese  Art  das  reiche  Land  seinem 
Untergange  entgegenfübren,  dass  dessen  Erftfte  Überanstrengt  werden  in 
einer  Weise,  welche  Einzelne  Vermögen  gewinnen  lässt  durch  die  Arbeit 
eines  armen,  geduldigen  und  wunderbar  gelehrigen  Volkes:  und  ihr 
ganzes  Verhalten  gegen  Indien  wird  sich  ändern.  Mögen  wir  es  er- 
kennen, dass  wir  Indien  nicht  civilisiren,  sondern  erschöpfen,  dass  wir 
die  eingebomen  Racen  nicht  bilden  und  veredeln,  sondern  erniedrigen, 
dasa  der  Handel  Indiens  nicht  dem  Volke  selbst,  sondern  lediglich  uns 
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Yortheil  bringt,  und  dass  unser o  Schuld  gegen  dieses  Volk  von  Jahr  zu 
Jahr  anwächst  —  und  ich  holle,  dass  wir  genug  Menschlichkeit  be- 
sitzen, um  von  diesem  Wege  unserer  Politik  abzulenken.  Wer  die  That- 
sachen  ruhig  beurtheilt,  muss  sich  empören  bei  dem  Anblicke  all'  des 
£lends,  das  wir  schaffen,  des  Unrechts,  das  wir  einem  duldsamen,  wider- 
stftnddosen  Volke  zufügen,  des  Hasses,  den  wir  säen  und  der  wahr- 
htfligen  SebncUiebkeit  noBeres  V^ohltliiins.  Oleieh  den  Spanieni  liesaen 
wir  unsere  Tyrannei  Yon  den  Priestern  segnen,  und  tragen  uns  mit  sil- 
bnogsvollen  Phrasen  Über  unsere  Humanität,  während  wir  unsere  Mil- 
lionen einem  hungrigen,  arbeitsmüden  Volke  auspressen." 

,,Tndem  wir  einerseits  eine  fast  zehnmal  so  starke  Bevölkerung  als 
jene  Englands  in  den  Staub  drücken  und  an  die  äusserste  Grenze  der 
Noth  führen,  flunkern  wir  anderseits  mit  unseren  Wohlthaten,  indem 
wir  öffentliche  Subscriptionen  veranstalten  uud  eiueu  winzigen  Bruch- 
theil  unseres  Gewinnes  snrfickerstatten,  um  einigen  IndiTidnen  Jener 
nelen  Millionen  durch  uns  dem  Elend  Zngefährten  vor  dem  Hongar- 
tode  zu  retten.  Die  Priester  predigen  über  unsere  Gatherzigkeit,  und 
beim  üeberblieken  der  langen  Liste  freiwilliger  UnterstQtzungsbeiträge 
fühlt  sich  die  ganze  Nation  unbeschreiblich  gehoben  und  glaubt  sich  ein 
Master  für  alle  Völker  der  Erde.  —  Nie  föllt  es  uns  ein,  dass  wir  selbst 
die  Ursache  jener  häufigen,  schrecklichen  Hungersnoth  seien,  dass  wir 
Indien  aussaugen  wie  eine  Orange,  dass  die  ganze  Grösse  unseres  Kaiser- 
reiches auf  Ungerechtigkeit  und  Bedrückong  beruht 

Der  grosse  üntersohied  swisehen  den  Broberangen  Englands  und 
Rasslands  in  Asien  ist  der,  dass  ersteres  seine  Besitenngen  us  «robertei 
Länder  zu  betrachten  nnd  za  behandeln  nieht  aufhört,  dass  diese  nüt 
dem  Keiche  Grossbritanniens  nie  und  nimmer  verschmelzen  können,  dass 
Staat  und  Individuum  in  der  Ueberzeugung  der  zeitlich  begrenzten  Herr- 
schaft aus  ihnen  in  der  denkbar  kürzesten  Zeit  den  denkbar  grössten 
Gewinn  zu  ziehen  bestrebt  sind. 

Die  Gebiete,  welche  Kussland  durch  Vorschiebung  seiner  Grenze 
dem  Beieh0  ^mMbt,  weiden  in  dem  Augenblicke  ihror  laeorporirung 
tu  russischen  Profinien,  sie  werden  durch  Bussen  eolonisirt,  und  indem 
die  neuen  StaatsbOrger  aUmÜig  deren  Sitten  und  Gebräudie,  deren  SpnM^ 
und  selbst  Religion  annehmen,  sind  sie  nach  einer  längeren  oder  kflriem 
Reihe  von  Jahren  in  dem  russischen  Volke  thutsächlich  aufgegangen.  Aas 
diesem  Grunde  liegt  es  im  Interesse  Kusslands,  dienen  unterworfenen  Völker 
nicht  bis  auf  das  Mark  der  Knochen  auszusaugen,  sondern  vielmehr  für 
die  Entwicklung  ihres  Wohlstandes  Sorge  zu  tragen.  So  sehen  wir  denn 
auch  russische  Ingenieure  thätig,  durch  Anlage  von  neuen  Canälen  und 
BerieseluDgs-Systemen  central-asiatiscfae  Wfisten  in  produotire  Lände- 
reieo  su  Terwaadeln;  wo  aber  in  Central- Asien  Wasser  ist,  da  ist  aueh 
verhältnissmässiger  Wohlstand,  und  bis  heute  ist  uns  noch  nicht  die 
Nachricht  zugekommen,  dass  Millioaeu  russischer  Unterthanen  Hungers 
gestorben  wären. 

Wenn  man  jede  Nachricht  von  neuen  Gehiotserwerhunuen  Eng- 
lands mit  Befriedigung  aufnimmt,  wie  kommt  es,  dass  der  Name  Russ- 
lauds  genügt,  eine  allgemeine  Missstimmung  hervorzurulen  V  Der  Grund 
ist  einfach  der,  dass  man,  geblendet  darch  den  Wohlstand  Englands, 
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sich  von  dem  Glauben  leiten  lässt,  dieses  schütte  dnn  l  üllhoru  seiner 
Gnade  über  seine  Völker  eile  ohne  Unterschied  der  fiaee  ans,  ZuMe« 
denheit  nnd  Qlfiek  sprosse  'ftberall  da  ans  dem  Boden,  wohin  die  eng- 
lischen Waffen  getragen  werden,  wfthrend  bei  Bassland  das  Gegentiieil 
als  Axiom  aufgestellt,  als  solches  auch  hingenommen  wird. 

Schir  Ali,  welcher  den  Verfall  Indiens  aus  nächster  Nähe  zu  beob- 
achten in  der  Lage  war,  sträubte  sich  auf  das  entschiedenste  ^egen 
das  wiederholte  Ansinnen  der  indischen  Regierung,  englische  Agenten 
in  seinem  Lande  zuzulassen,  denn  er  wusste  sehr  wohl,  dass  England 
durch  die  anseheinend  harmlosen  Agenten  die  Sdbstftndigkeit  der  üidi» 
sehen  Ffirsten  untergrab,  dass  diese  durch  die  Vertreter  Englands  all- 
mälig  in  ihren  Machtbeftignissen  geschmälert,  endlich  m  blossen  Schat- 
tenbildern ihrer  einstigen  GrOsse  herabsanken,  wenn  sie  nicht  ihres 
Thrones  verlustig  gingen.  Eifersüchtig  seine  Souveränetätsrechte  hütend, 
yerschlosB  er  den  Briten  sein  Land  und  zog  einen  ungleichen  Kampf 
der  Erfüllung  einer  Anforderung  vor,  deren  Folgen  ihm  verhänguissvoU 
erschienen. 

Gleich  nach  der  Seena  Tor  All-Mosdschid  drftnete  die  indische 
Begienmg  aof  den  Beginn  der  Feindseligkeiten  nnd  plante  die  üeber- 
rumpelang  dieses  Grenzforts.  In  London  hielt  man  aber  die  Kriegsvor- 
bereiiongen  für  nicht  genügend  vorgeschritten,  um  des  Erfolges  völlig 
sicher  zu  sein,  und  so  wurde  der  Kriegslust  der  indischen  Re- 
gierung dadurch  ein  Dämpfer  aufgesetzt,  dass  man  sie  beauftragte, 
Schir  Ali's  Antwort  abzuwarten.  Man  Hess  sich  hiebei  von  der  Erwä- 
gung leiten,  dass  der  geringste  Misserfolg  die  schwerwiegendsten  Folgen 
Dach  sich  liehen  mflsste.  Die  Nachricht,  dass  Ali-Masdschid  grosse 
Verttäikongen  an  bfuterie  nnd  Artillerie  erhalten  habe,  nnd  der  Cheiber- 
FuB  fon  6000  Mann  der  regulären  Armee  besetzt  worden  sei,  mahnte 
aar  grOssten  Vorsicht  Man  verhehlte  sich  nicht,  dass,  wenn  die  Weg- 
nahme des  Grenzforts  auch  gelingen  sollte,  es  unter  diesen  Umständen 
mcbt  so  lange  behauptet  werden  könnte,  bis  genügende  Verstärkung 
im  Cheiber  zur  Verfügung  stünden.  Auch  machte  mau  geltend,  dass  bei 
dem  ersten  Schusse  der  englische  Delegirte  Gholam,  welcher  sich  noch 
In  Kabol  befand  ^  von  Sch&  Ali  hingerichtet  werden  wflrde.  Vor  Allem 
aber  sollten  die  Grenntftmme,  welche  die  afghanischen  Gebirgspftsse 
beherrschen,  erkanft  weiden,  wie  das  schon  1839 — 42  mit  Erfolg 
geecbehen  war;  denn  deren  feindselige  Haitang  würde  den  Vor- 
marsch der  Colonnen  durch  die  Engpässe  auf  KabiU  unmöglich  gemacht 
haben. 

Am  28.  September  verliess  Gholam  mit  dem  Antwortschreiben 
Schir  Ali's  die  afghanische  Hauptstadt,  uud  am  19.  des  folgenden  Mo- 
nats telegraphtrte  der  Vioe-Eönig  Lord  Lytton  nach  London:  der  ver- 
aammelte  Rath  beschuligte  sich  mit  dem  Briefe  des  Emirs.  Folgende 
Maasnahmen  wurden  in  Vorschlag  gebracht: 

1.  Der  Erlass  eines  Manifestes,  welches  die  erlittene  Beleidigung, 
die  freundschaftliche  Gesinnung  der  indischen  Regierung  gegen  das 
afghanische  Volk,  ihren  Wider «'illen,  sich  in  dessen  innere  Anp^elegenheiten 
zu  mengen,  darlegt  uud  die  Schuld  des  Zerwürinisses  auf  Schir  Ali 
wäkt; 
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2.  Vormarsch  in  das  Enram-Thal,  sobald  die  Conceiitrinmg  der 
Streitmacht  bei  Thall  beendigt  ist; 

3.  Vertreibung  der  afghanischen  Truppen  aus  dem  Cheiber-Passe; 

4.  Vormarsch  von  Quetta  auf  Pischin,  wenn  nöthig  bis  Kandahar. 
..Vortheile  länijeren  Zögerns  keino,  Nachtheile  augenscheinlich.  Miss- 

traueu  in  unseren  Entschluss  zu  handeln  wachgerufen,  wird  täglirh 
wachsen,  des  Emirs  Ansehen  vermehren,  das  unsrige  verringern.  Die 
Gelegenheit,  uns  die  Anhängliciikeit  der  unabhängigen  Stämme  zu 
sichern,  wird  yerloren  geben.  Wir  yerlangen  daher  dringendst  die  Sano 
tion  der  oben  aogefDhrten  Massregeln." 

Am  25.  October  erwiderte  der  Minister  für  Indien,  es  solle  Tor 
UeberschreituDg  der  Grenze  an  den  Emir  in  gemässigter  Sprache  die 
Forderung  gerichtet  werden.  Abbitte  zu  leisten  und  eine  ständige  Ge- 
sandtschaft in  Afghanistan  zuzulassen;  mittlerweile  sollte  mit  der  An- 
sammlung von  Truppen  fortgefahren  werden. 

Es  scheint,  als  ob  man  in  London  nicht  dieselbe  Zuversicht  gehabt 
habe,  von  welcher  die  indische  Regierung  getragen  wurde.  Am  2.  No- 
vember wnrde  endlich  das  englische  Ultimatom  dem  Commandanten  des 
Forts  Ali-Musdschid  übergeben  nnd  eine  Abschrift  durch  einen  Courier 
von  Peschawur  an  den  Emir  abgeschickt. 

Die  Schlusssätze  dieses  Ultimatums  lauten  nach  dem  Blue  Book: 
„In  Folge  dieses  Ihres  feindseligen  Actes  habe  ich  Ihrer  Majestät  Streit- 
kräfte an  Ihrer  Grenze  zusammengezogen;  aber  ich  wünsche  Ihnen  eine 
letzte  Gelegenheit  zu  geben,  das  Unglück  des  Krieges  abzuwenden.  Zu 
diesem  Ende  ht  eine  vollständige  schriftliche  Abbitte,  welche  vou  einem 
hohen  Wflrdentrftger  anf  britischem  Gebiete  zu  Qberreidien  ist,  uner- 
iSsslich.  Üeberdies  hat  es  sich  als  unmöglich  heransgestelli,  befriedi- 
gende Beziehungen  zwischen  den  beiden  Staaten  su  unterhalten,  wenn 
die  britische  Regierung  in  Afghanistan  nicht  vertreten  ist,  und  es  er- 
gibt sich  die  Nothwendigkeit  Ihrer  Zustimmung  zu  einer  ständigen  Ge- 
sandtschaft innerhalb  Ihres  Gebietes.  Ich  verlange  ferner,  dass  Sie  den 
Stämmen,  welche  meiner  Mission  als  Führer  dienten,  kein  Leid  zufügen 
und  dass  jeder  Schaden  vergütet  werde,  welcher  denselben  von  Ihnen 
zugefügt  worden.  Die  britische  Regierung  wird  Schritte  thuu,  sie  zu 
besdifltien,  wenn  ihnen  ein  Unrecht  widerfUiren  sollte.^ 

„Wenn  diese  Bedingungen  von  Ihnen  nicht  voll  und  ganz  bis  epft- 
testens  20.  November  angenommen  werden,  werde  ich  bemüssiget  sein, 
Ihre  Absichten  als  uns  feindlich  zu  betrachten  und  Sie  als  erklArten 
Feind  der  britischen  Regierung  zu  beliandeln." 

Es  ist  heute  noch  schwer  zu  erkennen,  ob  sich  Euijland  mit  der 
Erlangung  einer  „wissenschaftlichen  Grenze"*  begnügen  werde,  oder  aber 
seine  Eroberungen  so  weit  auszudehnen  gedenke,  dass  es  ganz  Afgha- 
nistan zu  beherrschen  in  die  Lage  kommt. 

Die  Aussprüche  der  britischen  Presse  Aber  den  Krieg,  fflr  und 
wider,  sind  Legwn.  Durch  alle  diese  Eaunciationen  zieht  wie  ein  rother 
Faden  die  Fuidit  vor  Russland,  und  diese  Furcht  erscheint  als  der 
alleinige  Beweggrund  der  Actions- Politik. 

Man  führt  aus,  dass  man  nicht  langer  mit  Massregeln  zögern 
könne,  um  dem  Vorschreiten  Kussiands  in  Ceotral-Asien  ein  Ziel  zu 
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setzen,  indem  mau  darauf  hinweist,  dass  die  russische  Grenze  zu  Au- 
fang  des  vorigen  Jahrbiiiidertes  yod  den  englischen  Posten  in  Indien 
noch  500  geographische  Meilen  entfernt  war,  daee  sie  sich  aber  schon 
tu  Ende  desselben  auf  400  Meilen  genShert  habe.  Diese  Entfernung  sei 
zu  Bef^n  unseres  Jahrhundertes  ani  200  Meilen  reducirt  worden,  und 
betrage  seit  dem  Krim-Kriege  nur  mehr  80,  von  dem  tributaren  Staate 
Kaschmir  perechnet  gar  nur  30  Meilen.  !Man  könne  daher  mit  vollem 
Rechte  annehmen,  dass  Russland  in  kurzer  Zeit  der  Nachbar  Indiens 
geworden  sein  werde.  Es  sei  daher  von  der  englischen  Regierung  nur 
weise  gebandelt,  wenn  sie  schon  jetzt  die  Linie  festsetzt,  welche  die 
Grenie  zwischen  den  beiden  Staaten  zu  bilden  habe.  Nach  der  Ansicht 
militftrischer  AntoritSten  sei  die  jetzige  Grenze  Indiens  nicht  Tertheidi-. 
gungsf^hig,  da  sie  in  einer  Entwicklung  von  200  geographischen  Mellen 
auf  jedem  Puncto  durchbrochen  werden  könne,  und  zwar  durch  Eng- 
pässe, welche  in  der  Gewalt  England  feindlich  gesinnter  Stämme  seien. 
Mau  glaubt  daher,  England  dürfe  Russland  nicht  gestatten  sich  in  Afgha- 
nistan festzusetzen.  Dieses  würde  alle  nach  dem  indischen  Gebiete  füh- 
renden Pässe  beherrschen  und  gleichzeitig  ein  Recrutirungs-Terrain  mit 
fast  unerschdpflichen  HilftqaeUen  erlangen.  Dieser  Gefahr  mnss  die  eng- 
lische Begiernng  vorbengen.  Wfthrend  man  jeden  Sehein  der  Femd- 
seligkeit  gegen  Russland  vermeidet,  muss  doch  schon  jetzt  eine  strate- 
gisch starke  Defensiv-Position  geschaifen  werden,  um  Indien  auf  alle 
Fälle  zu  sichern.  Zu  diesem  Zwecke  sei  die  Beherrschung  des  Dreieckes 
Ghazni-Kabul-Dschelalabad,  sowie  die  Besetzung  Kandahars  unerlässlich, 
um  einerseits  die  üebergänge  des  Hindu  Kuh  vollständig  in  die  Hand 
zu  bekommen,  anderseits  eine  Flanken-Stellung  gegen  eine  in  Afgha- 
nistan einbrechende  Armee  einzunehmen.  Auf  diese  Weise  würde  Eug- 
toiid  die  Central-Routen,  welche  nach  Indien  Ähren,  beherrschen  nnd  in 
der  Lage  sein,  nOtbigenftUs  die  mssische  Grenze  zn  bedidien.  Bs  wird 
daher  folgende  Friedensbedingungen  stellen  müssen : 

1.  Die  Abtretung  des  Thaies  Pischin  mit  dem  angrenzenden  Ge- 
biete zur  Erhaltung  eines  aus  allen  Waffen  zusammengesetzten,  in  Kan- 
dahar ganiisonirten  Corps; 

2.  die  Vorschiebung  der  nordwestliclien  Grenze  Indiens  dergestalt, 
dass  die  verschiedenen  nach  Afghauistau  tühreuüen  Pässe  iu  ihrer  ganzen 
L&oge  zn  Indien  gesehla|[en  würden;  ' 

3.  die  Etablimng  eines  englischen  Agenten  in  Eabnl,  mit  Hilb- 
ftnftem  in  Herat  nnd  Kandahar; 

4.  der  Emir  wird  darauf  verzichten  mflssen,  mit  anderen  Regie- 
rungen Beziehungen  zn  unterhalten,  wenn  er  tdezn  von  England  nicht 
aotorisirt  wird. 

Mit  einer  starken  militärischen  Grenze  und  einer  Garnison  in 
Kandahar  würde  es  keine  Armee  wagen,  durch  Afghanistan  vorzudringen, 
um  lu  Indien  einzufallen.  Indien  könnte  dann  die  jetzt  periodische  Furcht 
Tor  dem  Vordringen  Rasslands  in  Central« Asien  nnd  Tor  der  Untreue 
innerhalb  seiner  Grenzen  verlachen,  nnd  es  wftre  im  Stande,  seine  Armee 
zu  reduciren. 

Das  scheint  also  die  „wissenschaftliche  Grenze^,  welche  Lord  Bea- 
consfield  wiederholt  betonte.  Allein  in  Organen,  in  welchen  die  Regie- 
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ning  ihren  Anschaamigeii  Aasdraek  zu  geben  pflegt,  wurde  die  Kotli- 
•  wemligkeit  der  Besetxuog  Herats  mit  26—30.000  Mann  herrorgehobeD 
und  dessen  Yerwandlirag  in  eine  Festung  ersten  Ranges,'  gleich  Mets 
oder  Strassburg,  angeregt,  und  das  bedeutete  die  Eroberung  ganz  Afgha- 

nistanf?.  In  der  merkwürdigen  Rede,  welclie  Lord  Beaconsfield  am  9.  No- 
vember bei  dem  Lordmayor-Bankete  in  Guildhall  hielt,  und  in  der  er 
sich  über  die  englische  Politik  in  Indien  und  in  der  Türkei  aussprach, 
begründete  er  die  Notbwendigkeit  der  Verlegung  der  indischen  Grenze 
weiter  gegen  Westen  mit  den  sich  immer  wiederholenden  Grenzstreitig- 
keiten,  und  wies  nach,  daas  die  Invasion  Indiens  dorch  Basaland  tm 
Cypem  ans  Tereitelt  werden  soUe!  Ihrer  Majestät  Begiernng  ist  der 
Ansicht,  dass  eine  Invasion  Indiens  im  Nordwesten  seiner  Grenze  kaum 
ausführbar  sei  (that  id  is  hardly  practicable).  Die  Operations-Basis  jedes 
denkbaren  Feindes  ist  so  entfernt,  die  Verbindung  so  schwierig  und  die 
Configuration  des  Landes  so  abschreckend,  dass  wir  schon  vor  Langem 
zur  üeberzeugung  gelangten,  das  üeberschreiten  der  nordwestlichen 
Grenzgebirge  durch  eine  Invasions-Armee  sei  nicht  zu  befürchten.  Kurz 
darauf  erklflite  er:  Indem  ich  diese  Bemerkungen  maehe,  bitte  ioh  je- 
doch nicht  SU  glaulMn,  dass  Ihrer  Mi^estlt  B^erung  der  Ansidit  sei, 
eine  Invasion  Indiens  sei  unmöglich  oder  unauslfihrbar.  Im  GegentheUOt 
wenn  Klein-Asien  und  das  Euphrat-Thal  im  Besitze  eines  sehr  schwacheo 
oder  sehr  starken  Staates  wäre,  könnte  eine  ausreichend  starke  Armee 
durch  die  Pässe  der  asiatischen  Gebirge,  durch  Persien  marschiren  und 
das  indische  Kaiserreich  thatsächlich  bedrohen  ^aud  absolutely  menace 
the  Empire  of  the  Queen)! 

nDieser  EYentoalit&t  gegenüber  haben  wir  Massregeln  getroffen, 
welche  sie  nadi  unserer  Ansiäit  zur  Unmöglichkeit  maät,  indem  wir 
mit  der  Türkei  eine  Convention  schlössen.  In  dieser  CouTontlon  haben 
wir  das  fragliche  Gebiet  unserer  Allürten  gesichert»  und  in  diesem  Zwecke 
haben  wir  auch  die  Insel  Cypem  erworben." 

Der  Rede  Sinn  ist  dunkel.  Ist  der  Weg  aus  Klein-Asien  durch  Per- 
sien  und  Afghanistan  nach  den  drei  Thoren  Indiens  ein  kürzerer  als 
aus  Turkestan  und  Krasnovodsk  und  schwinden  die  Schwierigkeiten  der 
afghanischen  Pässe,  welche  den  Einfall  in  Indien  dem  aus  Balcb  und 
Merw  Anritekenden  ^bardly  practicable^  machen,  ?or  dem,  welcher  Klein- 
Asien  zum  Aasgangspnncte  genommen? 

Alexander  der  Grosse  übersetzte  den  Indus  nördlich  der  Einmün- 
dung des  Kabul-Flusses,  und  alle  Armeen,  welche  nach  und  aas  Indiea 
marschirten,  passirten  den  Indus  an  derselben  Stelle.  Es  ist  daher  schwer 
verständlich,  warum  eine  Invasion  jetzt  im  Nordwesten  Indiens  nicht  aus- 
führbar sein  soll :  sie  wird  aber,  vorausgesetzt  dass  Uussland  sie  jemals 
plant,  nach  Etabliruug  der  „wissenschaftlichen  Grenze"^  erst  nach  einer 
entscheidenden  Schlacht  in  der  Ebene  von  Kandahar  oder  Kabul  in*« 
Werk  gesetzt  «erden. 

Dass  der  edle  Lord  von  der  mehr  als  seltsamen  Annahme  aoa» 
gebti  die  russische  Invasions-Armee  werde  in  der  asiatischen  Türkei 
concentrirt  werden  und  vielleicht  auf  Bagdad  und  Wan  basirt!  — 
durch  Persitn  und  Afghanistan  nach  Indien  vorzudringen  versuchen, 
dass  die  Convention  mit  der  Türkei  aus  dem  Grunde  geschlossen  und 
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die  Insel  Cypern  erworben  wurde,  um  diese  IttTadons-Aimee  lahm  zu 
legen,  ist  geradeu  verblfiffend.  Man  wttrde  nicht  mehr  überrascht  sein, 
wenn  er  gesagt  hätte,  Bossland  werde  in  den  Amur-Gebieten  ein  Heer 
zusammenziehen,  nm  den  Indus  zu  überschreiten,  die  Occnpation  Nipons 
sei  daher  eine  unabweisbare  Nothwendigkeit. 

Cypern  und  das  Euphrat-Thal  sind  mit  einer  in  Central-Asien 
operirenden  russischen  Armee  absolut  nicht  in  Rapport  zu  bringen,  denn 
nicht  westlich  des  Kaukasus  wird  Russland  seine  Vorbereitungen  zu 
einer  Invasion  Indiens  treffen,  sondern  Ostlich  desselben,  und  seine  Ope* 
ntionen  anf  den  Caspi-See  basiren,  indem  es  gleichzeitig  seine  tnrke* 
staiüaehett  Trappen  gegen  Süden  in  Bewegung  setzt 

Vi»  Opposition  machte  alle  Anstrengungen,  die  Hegienings-Argu- 
mente  fttr  den  Krieg  zu  widerlegen.  Die  Furcht  vor  Kussland,  führte 
sie  aus,  gründe  sich  auf  die  Annahme,  dass  dieses  mit  Hilfe  einiger 
asiatischer  Völker  die  Invasion  Indiens  versuchen,  oder  aber  in  Central- 
Asien  eine  dergestalt  dominirende  Stellung  gewinnen  könnte,  dass  die 
moralische  Einwirkung  seiner  Machtentfidtnng  anf  die  indischen  Völker- 
schaften zur  QeiUir  Ar  England  werden  müsste. 

Hindchtlich  der  Invasion  Indiens  durch  Bossland  sei  die  allgemeine 
Furcht  ganz  nnd  gar  unbegründet;  denn  es  wftre  in  der  That  ein  aosser- 
ordentlich  schwieriges  Unternehmen,  eine  grosse  Armee  mit  ihrem  ganzen 
Train  durch  die  afghanischen  Pässe  zu  führen,  um  einen  Feind  anzugreifen, . 
welcher  sie  in  dem  Indus -Thale  erwartete.  Dieses  Unternehmen  wäre 
aber  gleichzeitig  äusserst  geföhrlich,  weil  ein  Misserfolg  die  Vernichtung 
der  Armee  nach  sich  ziehen  mflsste,  da  ihr  keine  anderen  Rückzugs- 
linien  offen  blieben  als  eben  diese  Engpässe.  Die  Nachricht  von  dem 
Anmärsche  einer  mssischen  Invasions-Armee  würde  an  der  indischen  Grenze 
einige  Monate  yor  dieser  eintreffen;  es  könne  daher  den  Regiemngen 
Englands  und  Indiens  nicht  schwer  fallen,  innerhalb  dieser  Zeit  eine 
actionstahige,  mit  Artillerie  reichlich  ausgerüstete  Armee  von  100.000  und 
mehr  Mann  auf  die  Beine  zu  bringen  und  den  russischen  Colonnen  an 
den  Ausgängen  der  Pässe  entgegenzustelieu.  Die  augenblickliche  Grenze 
sei  nicht  nur  nicht  schwach,  scndem  ?<m  Natur  ans  sehr  stark  und 
Unne  mit  geringen  Kosten  wesentlich  TcrstArkt  werden.  Das  ganze  Ge- 
blei  innerhalb  der  gegsnwftrtigen  Grenze  sei  gewissermassen  eine  natür- 
liche Festung,  schwer  anzugreifen  und  auf  allen  Puncten,  auf  welche 
ein  Angriff  gerichtet  werden  könnte,  leicht  zu  vertheidigen.  Es  sei  schwer 
einzusehen,  wieso  eine  weiter  vorgeschobene  Grenzlinie  eine  günstigere 
Vertheidigungslinie  abgebe,  da  man  jetzt  im  Stande  sei  mit  Leichtig- 
keit Truppen  an  der  Grenze  zu  coocentrireu  und  ohne  irgend  welche 
Schwierigkeit  nach  jedem  bedrohten  Pnnota  zn  werfen,  während  der 
Feind,  durch  lange  nnd  schwierige  Defilte  zum  Angriffe  anf  die  eng- 
lischen Stellungen  vorrückend,  am  Debouchiren  verhindert  werden  könne. 
Die  Vortheile,  welche  die  jetzige  Ghrenze  bietet,  gingen  dorch  ihre  Vor- 
pchiebnng  nach  Westen  verloren,  indem  man  den  Russen  in  Afgha- 
nistan entgegenrückte;  alle  Nacbtheile  der  äusserst  schwierigen  Opera- 
tions-Linien wiiren  dann  auf  Seite  Englands  und  dessen  Armee  liefe 
ihrerseits  Gefahr,  in  den  Pässen  aufgerieben  zu  werden.  Die  Besetzung 
der  langen  Defil^en  und  Pässe  vor  der  jetzigen  Grenze  würde  diese 
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wahrlich  nicht  stärken,  aondero  vielmehr  schwftchen.  Es  mflssten  weit- 

ausgreifende  Dispositionen  getroffen  und  die  militärisch  wichtigen  Pancte 
dnrch  bedeutende  Streitkräfte  gesichert  werden.  Aneh  dürfe  man  nicht 
vergessen,  dass,  obwohl  sich  die  grossen  Pässe  zwischen  Afghanistan 
und  Indien  auf  drei  beschränken,  noch  viele  andere  vorhanden  seien, 
welche  von  leicht  ausgerüsteten  Truppen  ohne  grosse  Schwierigkeit 
zu  einer  Diversion  benützt  werden  können;  die  Expedition  Charles 
Napier's  gegen  die  Afridi  1840 — 60  habe- aber  bewiesen,  wie  sdiwieiig 
68  sei,  diese  Pftsse  festzuhalten.  Man  habe  damals  den  Entsehluss  ge- 
fasst,  den  Eohat-Pass  zu  befestigen  und  durch  eine  ständige  Besatzung 
zu  halten,  musste  aber  davon  abstehen,  und  zwar  deshalb,  weil  die  den 
Pass  beherrschenden  Puncto  ihrerseits  wieder  dorainirt  waren  und  es 
aus  diesem  Grunde  und  wegen  Wasserman^'L'ls  nicht  möglich  war,  eine 
Postenkette  anzulegen,  welche  die  Besatzung  vor  Ueberrumpelung  zu 
sichern  im  Stande  gewesen  wäre.  Die  Detiieen  Truppenkörpern  der  Ein- 
geborenen-Armee anzuvertrauen,  w8re  eine  sehr  bedenkliche  Sache;  eng- 
lische, in  dem  Uutterlande  angeworbene  Truppen  aber  zu  diesem  Zweoke 
dauernd  zu  verwenden,  w<lrde  eine  fQhlbare  Schwächung  im  Innern 
Indiens  herbeiführen.  Die  yerschiedenen  Stämme,  welche  die  Pässe 
bewohnen,  mfissten  für  die  englische  Sache  gewonnen  werden;  diese 
seien  aber  ein  plüiidening«sürhtiiros .  treuloses  Gesindel,  das  nur  an 
Kaub  und  Krieg  Gefallen  finde,  sich  heute  an  England  verkaufe,  um 
morgen  seine  Posten  zu  massacriren.  Wenn  man  die  Kraft  in  sich  föhle, 
mit  diesem  Terrätherischen  Volke  im  Bücken,  welches  die  Armee  unab- 
lässig beunruhigen  und  ihre  Operations-Linien  unterbinden  ktane,  so 
viele  Meilen  von  der  eigentlichen  Operations-Basis  vorzurflcken,  um  Bnss- 
land  in  Afghanistan  zu  begegnen,  müsse  man  doch  »gestehen,  dass  der 
Zusammenstoss  mit  einer  rnssisrhen  Invasions-Armee  auf  der  gegenwär- 
tigen Grenze  für  England  viel  mehr  Chancen  habe  als  inmitten  eines  feind- 
lich gesinnten  Landes. 

Was  die  Gefahren  anbelangt,  welche  England  aus  der  Machteut- 
faltung  Russlands  in  Central -Asien  und  aus  deren  moralischen  Einwir- 
kung auf  die  Gemttther  in  Indien  erwachsen  können,  stimmt  die  Oppo- 
sition der  Begierungs-Partei  bei;  aber  sie  hebt  hervor,  dass  diese  Qe- 
fahren  nur  durch  die  englischen  Autoritäten  selbst  heraufbeschworen 
worden,  indem  die<?e  gegenüber  dem  Vorgehen  der  Russen  nicht  nur  in 
Central-,  sondern  auch  in  Klein-Asien  ihre  Angst  um  die  Behauptung 
der  Herrschaft  in  Indien  unverhohlen  an  den  Tag  legen.  Diese  in  die 
Welt  hinausposauute  Furcht  verkünde  die  Schwäche  Euglands  und  könne 
nicht  verfehlen,  die  in  Indien  vorhandenen  Keime  der  Insurrection  zu  ent- 
wickeln. So  werde  die  übertriebene  Empfindlichkeit  der  Regierung  eine 
Katastrophe  hervorrufen,  welche  sicherlich  nicht  zu  befürchten  wäre, 
wenn  man  nicht  in  jeder  Eroberung  Husslands  die  Untergrabung  der  eng* 
lischen  Maclitstellung  erblicken  wollte. 

Die  nachfolgende  topographische  Skizze  Afghanistans  wird  es  viel- 
leicht klarlegen,  ob  die  „wissenschaftliche  Grenze''  Lord  Beaconsfield's 
die  Stellung  Englands  in  Indien  zu -kräftigen  oder  aber  zu  schwächen 
geeignet  sei  Die,  Parteihader  entspringenden  inneren  Wirren  brachten 
eine  fortwährende  Umwftlsung  der  central-asiatischen  Staatengebilde 
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mit  sich;  eine  Stabilität  in  der  Ausdehnung  ihrer  politisehen  Grenzen 

war  bei  keinem  der  schon  verschwundenen  oder  noch  bestehenden 
Reiche  wahrnehmbar,  ihr  Territorial- Besitz  verkleinerte  sich  vielmehr 
oft  ebenso  rasch,  als  er  angewachsen  war,  und  ihre  bunt  znf?;immon- 
gi'würfelten  Völkerschaften  waren  und  sipd  in  fortwährendem  Gährungs- 
Processe.  So  änderte'  auch  Afghanistan  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit- 
Epoche  wiederholt  seine  Gestalt.  1750  hatte  es  die  turkestauischeu 
Gebiete,  welche  noch  heute  zn  ihm  gehören,  bis  an  den  Amndaija 
erobert;  aber  seine  Herrschaft  Uber  sie  ging  im  Laufe  emes  Jahrhon- 
dertes  wiederholt  verloren.  Kaschmir  und  Pendschab  wurden  durch  die 
Sikbs  von  dem  Heiche  losgerissen,  welche  ihre  Eroberungen  bis  an  das 
Suleiman-Gebirge  ausdehnten.  Auch  Sind  machte  sich  selbständig,  um 
später  mit  Pendschab  von  der  onglisch-ostindischen  Compagnie  dem 
indischen  Reiche  einverleibt  zu  werden.  Im  Süden  gingen  Gebietstheile 
au  Beludschistau  verloren,  und  im  Südwesten  üel  der  grösste  Theil  der 
ProTüis  Seistan,  wie  Idi  sdion  erwShnte,  an  Persien. 

Das  hentige  Afghanistan  dehnt  sich  von  29—37*//  nörd- 
licher Breite ,  und  von  61  —  76*  Ostlicher  Länge  ron  Greenwich 
ans  und  bedeckt  einen  Flächenraum  von  721.000^".  Der  enge  Zu- 
sammenhang mit  dem  Qiiellgebiete  des  Indus  und  den  wpstlichen  Aus- 
läufern des  Himalaja-Gebirges  bedingt  die  ganze  lioJengestaltung  des 
nordöstlichen  Theiles  des  Landes  mit  einer  Erhebung  von  1830™ 
über  dem  Meere,  währeud  nach  Südwest  zu,  in  welcher  Kichtung  fast 
ohne  Ausnahme  die  einzelnen  HOhenzfige  des  Innern  streichen,  der  Boden 
sich  bis  zu  senkt  Im  Norden  zieht  sich  ^on  den  bdischen 

Centrai-Massen  westwSrts  der  Hindu-Kuh  mit  seinen  Schneegipfeln  und 
unwegsamen  Zerklüftungen.  Von  letzterem  durch  den  Bamian-Pass  ge- 
schieden ,  läuft  in  derselben  Richtun^r  westlich  der  nach  der  Xordseite 
wild  und  steil  abfallende,  Schnee  tragende  Gebirgszug  Kuh-i-Baba  (Vater 
der  Berge)  ebenfalls  in  die  Region  ewigen  Schnee"s  aufragend ,  auf 
welchem  der  Uauptstrom  Afghanistans,  der  600'""  lange  Hilmeud,  ent- 
springt und  sechs  sehr  beschwerliche  PSsse  den  Verkehr  Tormitteln.  Dem 
5182"  hohen  Euh-i-Baba  schliessen  sich  wieder  westlich  zwei  parallele 
Gebhrgszfige  an,  der  Sefid-Kuh  (Weisses  Gebirge)  und  der  Siah-Kuh 
(Schwarzes  Gebirge),  welche  das  Thal  von  Herat  eioschliessen.  Zwi- 
schen Herat  und  Kabul  bis  über  den  Hilmond,  zu  dessen  Nebenfluss 
Argundas ,  nach  Süden  bis  32'/,'*  in  nördlicher  Breite  erfüllen  die 
hohen  Ketten  und  (iipfel  des  Siah-Kuh  und  der  die  Flüsse  in  ihrem 
oberen  Laufe  trennenden,  davon  ausgehenden  (iebirgsketten  das  ganze 
noch  unerforschte  Land  der  Hasareh,  den  vierten  Theil  ?on  Afghanistan. 
Im  Osten  geht  in  ziemlich  gerader  Richtung  von  Nord  nach  Sfld  das 
Suleiman-Gebirge,  von  dem  etwas  südlich  von  Kabul  der  Zug  des  Sefid- 
Kuh  sich  westwärts  abzweigt,  welcher  in  dem  Tacht-i-Suleiman  (Thron 
des  Salomen)  bis  3450'"  ansteigt.  Dieser  bis  nach  Beludschistau  hin- 
abreichende Höhenzug  bildet  eine  höchst  charakteristische,  natürliche 
Grenze  zwischen  der  indischen  und  iranischen  Welt,  mit  seinem  oben 
zerklüfteten  und  felsigen  Abfalle  gegen  das  fruchtbare  und  blühende  Indus- 
Thal  flduuf  abstodiend.  Keine  einigermassen  bedeutende  Qnerthfller 
Offnen  einander  diese  Grenzgebiete.  Zwiscfaep  den  beiden  grossen  Hohen- 
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Zügen,  dem  Sefid-Kuh  und  dem  Suleinian  Gebirge,  welche  fast  in  einem 
rechten  Winkel  das  eigentliche  afghanische  Hochland  einschliessen,  läuft 
in  diagonaler  Richtung  von  Nordost  nach  Südwest  eine  Reihe  längerer 
und  kürzerer  Gebirgsrücken,  wie  die  Gulkette,  das  Gondan-,  Ghati-, 
Aauran-  und  TobA>Gtobirge,  nnier  weleheii  das  sftdtotUeli  tob  Kandahar 
sich  erhebende  Amran- Gebirge  das  bedeutendste  ist  Das  ganie,  mfcfa- 
tige  Hochland  verflacht  sich  nun  stetig  gegen  Südwest,  und  zu  den 
mächtigen  Hochflächen  und  Gipfelreihen  des  Hindu-Kuh,  Kuh-i-Baba 
und  Sefid-Kuh  bilden  die  in  einer  Einsenkung  von  366"  über  dem 
Meere  liegenden  Landschatten  am  Zarch-Sumpfe  den  eigenthümlichsten 
Gegensatz. 

Gegen  Osten  ist  die  Hoch-Terrasse  von  Kabul  und  die  Terrasse 
▼on  Ghaani  dnreh  das  in  drei  ParaUelketteii  Terlanfende  Soleimaih 
Gebirge  gedeckt,  jenseits  des  Kuram-Flusses  setzt  sich  der  natürliche 
Grenzwall  im  Chalak-  und  Cheiber-Gebirge  fort.  Es  bietet  dnieh  seine 
kahle,  wasserarme  Natur,  seinen  steilen  Abfall  und  seine  Unwe^samkeit 
dem  Vordringen  von  Heereskörpem  das  wirksamste  Hinderniss.  Die 
Cheiber  -  Berge  können  als  die  östlichen  Ausläufer  des  bis  zu  4761° 
Höhe  ansteigenden  Sefid-Kuh  angesehen  werden.  Von  ihrem  Haupt- 
kamme zweigt  sich  eine  Kette  südlich  gegen  den  Kuram,  die  andere 
nOrdUeh  gegen  den  Kabol-Flnss  ab. 

Gerade  die  Ostgrenze  Afghanistans  ist  f&r  die  Verthddigimg  wun- 
derbar günstig.  Wenn  das  Land  sich  einer  englischen  Invasion  dennoch 
nicht  erwehren  kann,  liegt  der  Gnmd  nur  in  dem  absoluten  Mangel  des 
Vaterlands-  und  Nationalgefühles,  welches  allen  Asiaten  ein  unbekaimttr 
Begriff  ist,  in  der  gegenseitigen  Anfeindung  der  Volks-Fragmente  jeder 
einzelnen  Stämme  einer  und  derselben  Volks-Familie,  in  der  Gier  nach 
Geld  und  der  daraus  entspringenden  Bestechlichkeit  seiner  Bewohner, 
die  alle  Isiaten  ohne  Ausnamne  charakterisirt ,  zum  grossen  TheOe 
freilich  auch  in  der  Apathie  asiatischer  Herrscher,  welche  eine  eigent» 
lidie  Organisation  des  Landes  nie  auftommen  lässt  und  die  Unt^laa- 
sung  der  dringendsten  Vorkehrungen  zu  seinem  Schutze  gegen  äossere 
Feinde  verschuldet.  Die  Configuration  des  östlichen  Grenzgebietes  würde 
eine  Invasion  des  Landes  aus  dieser  Richtung  geradezu  unmöglich 
machen,  wenn  die  Mittel  der  Vertheidigung  gegen  jene  des  Angriffes* 
nicht  gar  so  erbärmliche  wären,  Gold  nicht  die  Pässe  öffnete  und  sie 
dem  Feinde  auslieferte. 

Im  Norden  der  Hoch-Terrasse  von  Kabul  streicht  als  westliche 
Fortsetzung  des  Himalaja  der  Hindu-Kuh,  an  den  sich  weiter  westlich 
das  Kuh-i-Baba-Gebirge  anschliesst.  Ueber  diese  Gebirgsmauer,  welche 
das  eigentliche  Afghanistan  von  seinen  nördlichen  Provinzen  trennt, 
führen  mehr  als  zwanzig  Pässe,  von  welchen  jedoch  nur  ein  Drittel  als 
eigentliche  Gebirgsübergänge  Dienste  leisten.  Es  sind  dies  von  Osten 
nach  Westen  der  Chewak-Pass,  aus  dem  Pendschir-Thale  nach  Inderab 
führend,  der  Tnl-Pass,  unmittelbar  westlich  von  ersterem,  der  Baiarak-, 
der  Perwan-,  der  Sar-Alang-Pass  direct  von  Tscharikar  nach  Kundus  fUi- 
rend,  der  Kiptschak-  und  der  Schiberteu-Pass.  Mit  Ausnahme  dieses 
letzten  sind  alle  übrigen  Pässe  fünf  Monate  des  Jahres  hindurch  durch 
die  gewaltigsten  Schneemassen  abgesperrt  Im  eigentlichen  Sinne  sind 
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sie  nur  im  Herbste  gangbar.  Um  von  Kabul  nach  Balch  und  weiter 
naoli  Uochara  zu  gelangen,  ist  jedoch  eine  weitere  Reihe  von  Pässen  zu 
üborstuigeu,  und  zwar  im  Westen  von  Kabul  der  Unna-Pass  in  3352" 
Hohe,  ihm  folgt  der  Hadschijak-Fass,  3507"  hoch  gelegen;  weiter  fDhrt 
die  Strasse  Uber  den  3670"*  hohen  Ealu-Pass,  von  dem  man  nach 
Bamian  herabsteigt.  Die  beiden  letztgenannten  Pässe  sind  schneebedeckt 
and  unter  dem  Namen  Bamian- Pässe  bekannt.  Erst  nach  üebersteigung 
von  vier  weiteren  Pässen,  des  Paiu-,  Saighan-,  Schikan-  und  Karakotul- 
Passos ,  von  denen  keiner  höher  als  2800'"  ist,  gelaugt  man  aus  dem 
Bergiaude  des  Kara  -  Kuh  in  die  Ebene,  welche  den  Lauf  des  Oius 
begleitet 

Diese  ausserordentlichen  Terrain-Schwierigkeiten  setzen  einer  vom 
Norden  gegen  Süden  vordringenden  Armee  gewaltige  Hindernisse  ent- 
gegen, und  legen  es  nahe,  dass,  wenn  anch  kleinere  russische  Heeres- 
theile  in  einem  Kriege  Husslands  gegen  England  über  den  Hindu-Kuh 
und  Kuh-i-Baba  gegen  das  Plateau  von  Kabul  vorgeschoben  werden 
können ,  das  Gros  der  aus  Turkestan  in  Bewegung  gesetzten  Truppen 
gegen  den  Nordwesten  des  eigentlichen  Afghanistan  werde  dirigirt  werden 
müssen,  denn  der  Nordwesten  des  Landes  ist  selbst  f&r  eine  grossere 
Armee  gangbar,  und  die  Frnchtbarkeit  seines  Bodens  bietet  ihr  namhafte 
Ressonrcen. 

Die  schwächste  und  dem  Angriffe  von  aussen  her  völlig  offene 
Seite  des  Afghanen-Reiches  ist  der  Westen.  Im  Süden  ist  das  Land  durch 
die  Beludschi-Wüste  gedeckt  und  «rcstattet  nur  der  Bolau-Pass  einen 
Zugang  in  dasselbe;  diesem  schliessen  sich  über  das  Amran-Gebirge  in 
der  liichtung  auf  Kandahar  die  Pässe  Kodschak,  Kogani  und  Gwaja 
an,  welche  aber  als  Annäherungs-Hindernisse  den  Cheiber-  und  Kurd- 
Kabol-Pftssen  weit  nachstehen. 

Bevor  ich  znr  Schilderung  der  Einwohner  Afghanistans  übergehOi 
möchte  ich  dessen  Nordgrenze,  welche  auf  ftlteron  Karten  ungenau  ge- 
fuhrt ist,  richtigstellen.  Durch  Vereinbarung  zwischen  der  englischen 
und  russischen  Regierung  wurde  Folgendes  über  die  Nordgrenze  Afgha- 
nistans festgesetzt.  Zu  Afghanistan  gehören :  Das  tributäre  Badachschau 
mit  dem  Bezirke  Wachau,  vom  Sirikul  im  Osten  bis  zum  Zusammen- 
flüsse der  Koktscha  mit  dem  Amudarja,  der  die  nördliche  Grenze  dieses 
Gebietes  seiner  ganzen  Aosdehnang  nach  bildet;  das  afghanische  Tur- 
kestan mit  den  Districten  Kundus,  Chulm  und  Balch,  dessen  Nordgrenze 
der  Amudarja  von  der  Einmündung  der  Koktscha  nahe  bis  zur  Post- 
station Chodscha-Salih  auf  der  Strasse  von  Balch  nach  Bochara  bildet; 
endlieh  die  inneren  Bezirke  Aktsche.  Siripul,  Srhibergan  und  Andkui, 
letztere  die  äusserste  afghanische  Besitzung  im  Nordwesten.  Diese  Pro- 
vinzen werden  als  erobertes  Land  behandelt  und  von  Gouverneuren  ver- 
waltet. Sie  zerfallen  in  vier  Verwaltungsbezirke:  Badachschan,  Kundus, 
Balch  und  Andkni,  von  denen  jeder  seinen  eigenen  Gouverneur  und 
Militftr-Commandanten  hat,  welche  direct  von  dem  Emir  ernannt  werden; 
der  Hauptsitz  der  Regierung  ist  jedoch  in  Balch,  und  der  Gouverneur 
dieser  Provinz  steht  als  General-Gouverneur  den  übrigen  vor. 

Die  Bevölkerung  Afghanistans  ist  eine  bunt  gemischte  wie  fast  in  ^- 
ganz  Asien.  Im  afghanischen  Turkestan  sind  die  Tadschik  der  älteste 
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Grundstock.  Sie  sind  die  Ueberbleibsel  der  alten  ]»ersischen  Bevölkerung 
und  bekennen  sich  im  Gegensatze  zu  den  eigeutlichen  Persern  zur  Con- 
fession  der  Suaniten.  Am  zahlreichsten  sind  dort  die  Uzbekeo  vertreteo, 
ein  tnrkmciiischer  Yolksstamm.  Im  Sflden  von  Andkni  wohnt  ein  anderer 
törkmeniBcher  Stamm,  die  Eiptachaken,  die  ein  nomadiairendea  Leben 
ffihren.  Nördlich  ?on  Heral  wohnen  die  Aimak  und  Hazareh :  erstere 
an  den  südlichen  Gebirgshängen,  letztere  an  den  nördlichen.  Beide  ge- 
hören der  tatarischen  Familie  an.  Die  Hazareh  haben  die  Sprache  der 
Perser  angenommen  und  sind  wie  sie  Schiiten,  während  die  Ainiak  Sun- 
niten sind.  Diese  zerfallen  in  viele  kleinere  Stämme,  deren  jeder  einen 
Chan  hat,  welcher  von  dem  Emir  eingesetzt  oder  bestätigt  wird.  Diese 
Häuptlinge  führen  ein  despotisehea  Begiment  und  haben  sogar  Macht 
Aber  Leben  vnd  Tod.  Sie  bewohnen  öftora  starke  ScUOsser,  wo  aie  wie 
Ffiraten  einen  kleinen  Hof  halten  und  eine  Schaar  Bewaflbeter  um  sieh 
haben.  Die  Regierung  mischt  sich  nicht  in  die  Stammes-Angelegenheiten 
und  lässt  die  Häuptlinge  gewähren,  so  lange  sie  ihren  Tribut  abliefern. 
Die  wenigen  Dörfer  in  ihrem  Laude  sind  von  Tadschik  bewohnt,  in  deren 
Händen  auch  der  geringe  Handel  ist.  Gleich  den  Aimak,  zerfallen  auch 
die  Hazareh  in  viele  kleine  Stämme  unter  der  unmittelbaren  Herrschaft 
von  Chans.  Sie  leben  in  beständiger  Fehde  unter  einander,  lehnen  sich 
häutig  gegen  die  Begiemng  an^  indem  sie  den  Tribnt  Terweigem  ond 
diese  zu  gewaltsamem  Einsäreiteik  zwingen.  Ihrer  bestftudigen  blutigen 
Streitigkeiten  wegen  wandern  viele  aus,  so  dass  man  sie  Uber  ganz 
Afghanistan  zerstreut  findet.  Im  Norden  von  Kabul,  im  sogenannten 
Kuhistan  von  Kabul,  wohnen  Tadschik,  welche  ihre  fruchtbaren  Thäler 
gegen  alle  früheren  Angriffe  der  Afghanen  tapfer  vertheidigt  und  erhalten 
haben.  Es  sind  dies  die  drei  tief  in  den  Hindu-Kuh  einschneidenden 
Thäler  Niran,  Pendschir  und  Ghorbend.  Diese  Tadschik  werden  mit  dem 
Namen  Kuhistani  belegt,  haben  ihre  eigenen  Chans,  sind  sehr  kriege- 
risch und  machen  der  Begiemng  in  Kabul  manchmal  viel  zu  sehalbn, 
da  sie  sieh  in  ihrem  gebirgigen  Terrain  leicht  vertheidigen  können,  ffie 
sprechen  alle  Persisch  und  verstehen  Afghanisch  wenig  oder  gar  nicht; 
jedoch  ist  ihre  Mundart  von  dem  heutigen  Persisch  ziemlich  verschieden. 
Sie  hatten  die  ursprünglich  hier  sesshaft  gewesene  Hindu-Bevölkerung 
theils  ausgerottet .  theils  in  die  inneren  unzugänglichen  Schluchten  des 
Hindu-Kuh  zurückgedrängt,  wo  diese  heute  noch  unter  dem  Namen 
Siah  pusch  Kafir  (der  schwarz  gekleideten  Ungläubigen)  sich  hält  und 
gegen  die  Mohammedaner  einen  Krieg  bia  «att  Messer  fBhrt 

Auf  diesem  ganzen,  bis  jetzt  berührten  Räume,  nämlieh  nördHeh 
der  Linie  Kabul-Herat,  wohnen  keine  Afghanen  und  ist  selbst  deren 
EDNiptstadt  zu  einem  grossen  Theile  von  fremden  Völker-Fragmenten 
bewohnt.  Die  Afghanen  selbst  nehmen  kaum  die  Hälfte  des  u'an^en 
Landes  ein;  denn  auch  in  dessen  südöstlichem  Theile  sitzen  fremde 
Stämme,  nämlich  Beludschen,  und  der  Südwesten  und  die  Westgrenzo 
bis  gecen  Herat  hin  ist  von  Tadschik  bevölkert.  Das  eigentliche  Land 
der  Alghaneu  ist  das  grosse  Hoch-Plateau  von  den  Suleiman-Gebirgeu 
bis  an  den  Farrah  rud  und  die  Ebene  von  Herat  im  Westen.  Dagegen 
befindet  sich  ein  ansehnlicher  Thefl  der  Afghanen  ausserbdb  der  poUti* 
sehen  Qr«ue  Afi^hanistans,  nftmlich  der  Stamm  der  JusuM,  welcher  in 
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dem  Hochgebirgslande  zwischen  dem  Indus-  und  Kamah-Flusse  Bunner 
und  Suat  inne  hat  Es  ist  ein  mächtiger,  kriegerischer  Stamm,  welcher 
seine  Unabhängigkeit  bis  heute  behauptet  hat.  Seine  Kegierungsform 
ist  eine  absolate  Democratie,  da  die  Josofzi  keine  Chans  dulden.  Die 
UnieraUmme  haben  an  ihrer  Spitze  i^ewfthlte  Maüks  (bei  den  Afghanen  . 
Aelteete  eines  Oenaeinwesens),  welche  eine  Art  Rath  bilden  und  in  widi- 
tigen  Angelegenheiten  den  ganzen  Stamm  zu  einer  Volksversammlung 
zusammenberufen.  Neben  den  Jusnfzi  hausen  im  Westen  von  Suat  in 
Badschur  die  Stämme  Tarkolani  und  Usmau,  die  aber  von  den  Jusufzi 
abhanpig  sind.  Auch  in  der  Peschawur-Ebene  haben  sich  verschiedene 
aighauische  Stämme  niedergelassen.  Am  unteren  Kabul-Flusse,  sowie  in 
den  Oebhrgen  gegen  aber  Attok  aifoen  die  Tsehalak,  weiter  die  Momund; 
in  den  Nord-AbiUlen  des  Cheiber-Oebirges  nnd  OaUioh  gegen  Kohat  die 
Baagasch. 

Die  Afghanen  innerhalb  des  heutigen  Afghanistan  zerfallen  in  die 
östlichen  (Larpa?chtun ,  untere  Afghanen)  und  die  westlichen  (Bar- 
Haschtun,  obere  Afghanen).  In  unzählige  Stämme  i  Ulm  )  getheilt,  glie- 
dern «ich  diese  wieder  in  Ünterstämme  (Chel).  Bei  den  Stämmen,  welche 
compact  beisammen  wohnen,  ist  die  Verbindung  der  einzelnen  Abthei- 
lungen  eine  feste  und  im  Bewusstsein  aller  Stammesglieder  lebendige; 
die  StiUnme  dagegen,  die  sich  örtlich  getrennt  haben  oder  durch  son« 
stige  Ursachen  auseinander  gesprengt  worden  sind,  haben  schon  theil- 
w«8e  nnd  hie  ond  da  gänzlich  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit 
verloren,  so  dsss  manche  Chel  sich  gar  nicht  mehr  auf  einen  Ulus 
sorQckfQhren. 

Die  Afghanen  sind  von  dem  Goisto  des  Particularismus  beseelt, 
nnd  die  allgemeine  Tendenz  geht  bei  ihnon  nicht  auf  die  Centrali- 
sation,  sondern  auf  die  grösstmögliche  Absonderung.  Es  kommt  daher 
oft  7or,  dass  geringfügiger  Ursachen  wegen  ^ich  ein  Chel  von  seinem 
XJlns  lossagt  und  an  einen  anderen  anschliesst,  oder  wenn  es  ohne 
Gefahr  durchzufahren  ist,  auf  eigene  Fanst  fortwirthschaftol  Diese  Ver- 
schiebang  der  Stammesverhältnisse  hat  manches  Unklare  erzeugt  und  ist 
von  alten  Zeiten  her  eine  Haoptursache  der  Scbw&che  der  Afghanen 
gewesen. 

Die  in  den  Gebirgen  des  östlichen  Afghanistaus  wohnenden  Stämme: 
die  Waziri,  Schirani,  Zmarri.  die  Cheiber-Stämme,  nämlich  die  Afridi, 
ächinvari  und  Wurukzi  sind  unabhängige  Democraiien,  die  in  primi- 
tiver Ungebnndenheit  dahinleben.  Von  einer  eigentliehen  Begierang  ist 
bei  ihnen  gar  keine  Bede;  mit  Kabul  stehen  sie  nur  nominell  in  Ver- 
bindung, und  wenn  der  Bmir  etwas  durchsetsen  will,  muss  er  die  Aeltesten 
sttvor  gewinnen. 

Im  Gegensätze  zu  diesem  räuberischen,  in  dpr  Cultnr  zurückgeblie- 
benen Gesindel  der  östlichen  Stämme  steht  von  don  westlichen  der 
Stamm  der  Durani,  dessen  G»^biet  im  Norden  an  die  Aimak-Gebirge,  im 
Westen  an  die  persische  Wüste,  im  Südwesten  an  Seistan,  im  Süden 
an  das  Chodscba-Amran-Gebirge  und  im  Osten  an  das  Land  der  Ghilzi 
grenst,  des  zweitgrössten  westlichen  Stammes.  Die  Durani  sind  der 
geordnetste  und  civilisirteste  Stamm  der  Afghanen;  sie  haben  dnen  alten 
angestammten  Adel,  der  ein  patiiarchali^ee  Begiment  führt  und  im 
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NameD  der  UKZrvyyz  die  Ordnung  aufrecht  eriiSll  Die  Donni  Edel- 
leut*-,  welche  irj  iL  reo  Sitten  und  Gebräuchen  schon  mehr  den  rerfei- 
nerten  Fcr-erii  glichen ,  sind  meist  reich .  gebüdei  und  dem  Luioi 

Die  Ghilzi.  deren  Gebiet  im  Xordeo  fiber  KaM  binaupeill  md 

in  Osten  bis  an  das  Soleiman-Gebir^  reidit  sind  tbeil weise  ron  Chans 
regiert,  theiU  bilden  sie  kleine  Democratien.  Sie  sind  ein  nnnüiiges 
\<jYi.  und  -telMD  selbst  unter  des  Afghanen  ihrer  Baobsocht  wegen  in 
Ablem  Kufe. 

Nach  Professor  Trumjp  sollen  die  Afebanen  die  Zah!  von  5  Mil- 
lionen erreichen,  die  Tatareu  alier  Kacen  1.500.000,  die  iadscbik  eben- 
soFiel ,  die  Belodaehen  50.000,  so  dass  sieh  die  Genmmt-Einwohnerzafal 
Af|rii«iii«rf™  anf  8.050.000  Seelen  belaiilen  dürfte.  Natfirlich  kann  nur 
Ton  einer  imgeflLbren  Schätzung  die  Bede  sein,  und  so  diflferiren  auch 
die  Annahmen  der  Bevölkerungsziffer  sehr  bedeutend.  Oberst  Mac£rre<:or 
beispielsweise  gibt  folcrende  Daten:  Af^hani^oh»*?  Turkestan  642.000. 
Tsobitrali  und  Ka^ir  150.000.  Ainiak  uud  Hazareh  400.000.  Tadschik 
50O.0OO.  Kizilbaich  150.0O0.  Hindki  und  Dvhat  500  000.  Kulu^tani 
200.000.  Afghanen  und  Pathan,  einschliesslich  400.000  Jusufzi,  2.359.000, 
im  Ganzen  4.901.000.  In  Buäsland  wieder  wird  die  Ge^ammtbevölkerung 
tof  6.000.000  Seelen  reransehlagt,  weiche  nenn  rerschiedenen  Bacen 
angeboren,  nimlieh:  Afghanen,  Tadsdiik,  Kizilbasch,  Hasareb,  Hindo. 
Dachat  Kafir  und  Araber.  Die  Afghanen  zerfallen  nach  rassischen 
Angaben  in  fänf  Stämme,  weiche  sich  wieder  in  405  Unterstämme 
theilen.  von  d^nen  jeder  in  zahlreiche  Familien  zerfallt.  Vr.n  den 
405  Unterstäniinen  benennen  sich  277  Afghanen',  128  aber  ziehen  die 
B«ieichnune  Pathun  vor. 

Sir  John  Kave  gibt  folgende  Charakteristik  der  Afghanen:  Die 
Geschiebte  des  afghanischen  Reiches  ist  eine  lange  Reihe  von  Revolu- 
tionen. Selten  kam  das  Land  aar  Bobe,  selten  das  Sshwert  in  die  Scheide. 
Das  Gemflth  des  Volkes  neigt  nicht  snm  Frieden  hin:  den  Zwang 
einer  geordneten  Regierung  erträgt  es  ni.  ht  un«l  will  stet»^  V  ränderung. 
Ein  halbes  Jahrhundert  des  wildesten  Kampfes  und  der  Anarchie  konnte 
den  Natif'nal-^'harakter  nicht  mildernd  beeinflussen,  und  der  Afghane 
de.s  h*'utigen  Tages  ist  dieselbe  Mi.schung  von  Ungestüm  und  List,  von 
Külmlieit  und  Venrath,  von  Grossmiith  und  Eigennutz,  von  Güt»*  und 
Grau>amkeit,  als  er  es  zur  Zeit  war,  in  welcher  Zemau-Schuh  die  Ue- 
giemog  in  Calcatta  durch  den  Gedanken  an  dessm  Einfall  In  Indien  in 
Schrecken  setzte.  Das  Volk  ist  abgehärtet  nnd  kräftig;  seine  morali- 
schen Eigenschaften  sind  das  trene  Spiegelbild  der  rauhen  Natur  seines 
Landes.  Tapfer,  unabhängig,  rauflustig  nnd  rachgierig  scheint  seine 
Existenz  selb-t  von  ninfimer  ruhenden  inneren  Kämpften  alr/.uhängen.  Es 
kennt  kein  Glück  als  im  Streite,  und  fühlt  sich  nur  im  Kampfe  wohL 

Kredtrick  Fisher  eritwirft  von  d»ni  Afghanen  in  seinem  Werke: 
,.Afghauistua  and  the  Central-Asian  question'*,  jedoch  ein  günstigeres 
Bild,  indem  er  sagt:  Aeusserlich  ernst,  sind  sie  doch  voll  Munterkeit. 
Sie  lieben  Kinder  und  finden  grossen  Gefallen  an  romantischen  Brzäh« 
lungen.  Ihre  Grossmath  und  Gastf^ondschaft  sind  oft  beschrieben 
worden;  sie  nehmen  Fremde  gerne  anl^  und  ihr  Todfeind  ist  sicher,  so- 
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bald  er  unter  ihr  Dach  triti  Die  Mn&diheit  ihrer  Aufmerksamkeit  ist 
erfriseheDd,  wenn  man  sie  mit  der  falschen  Artigkeit  der  Perser  ver- 
gleicht oder  mit  dem  Hochmuth  und  der  Arroganz  der  indischen 
Pathan.  Nach  chri.<tlichcm  Massstabe  beurtheilt,  ist  ihre  Achtmig  vor 

•  Wahrheit  und  Ehrlichkeit  allerdings  nicht  gross;  aber  dennoch  zeichnen 
sie  sich  hierin  vor  ihren  asiatischen  Nachbarn  aus.  Ihre  Dienerschaft 
und  Sclaven  behandeln  sie  gütig  und  nachsichtig  und  werden  durch 
treue  und  eifrige  Dienste  belohnt.  Sie  haben  weniger  Sinn  für  Unter- 
rieht als  f&r  minnliche  Leibesübungen,  und  Einfachheit  vertritt  bei  ihnen 
die  Stelle  des  Witzes  imd  der  Beredtsamkeit 

So  sehr  die  Angaben  über  die  Bevölkerungsziffer  Afghanistans 
auseinander  gehen,  so  sehr  differiren  auch  die  Daten  über  die  mili- 
tärischen Streitkräfte  des  Landes.  Am  zutreffendsten  dürfte  jene  Schil- 
derung sein,  welche  Frederick  Fisher  einem  Berichte  des  russischen 
Generalstabes  entnimmt. 

Den  vielen  halb  unabhängigen  Stämmen,  deren  jeder  seinen  eigenen 
Herrscher  hat,  entspricht  auä  die  Organisation  der  Wehrkraft  des 
Landes.  Kabul  und  Kandahar  unterhalten  eine  ansehnliche  reguläre 
Armee,  in  welcher  die  drei  Hauptwaffen  vertreten  sind.  Die  reguläre 
Armee  Kabuls,  welche  seit  1838  dem  Anscheine  nach  nicht  vermehrt 
wurde,  besteht  aus  250Ü  Mann  Infanterie,  3000  Reitern  und  45  Ge- 
schützen. Die  irreguläre  Cavalerie  wird  auf  10.000  Reiter  geschätzt. 
Ausser  diesen  Truppen  liegt  1  Infanterie-Kegiment  in  Kandahar,  1  Re- 
giment in  Gbazni,  1  Regiment  und  5  Geschütze  in  Kala-i-Ghilzi,  1  Infan- 
terie- und  1  Schützen-Begiment  und  5  Geschütze  in  Kuram  und  eine  Streit- 
macht von  10.000  Hann  und  3  Batterien  in  Balcb.  Die  regulären 
Truppen  ergänzen  sich  durch  Recrutirung,  die  irregulären  werden  nach  • 
Zeit  und  Umstanden  aufgeboten.  In  Kabul  erhalten  die  Truppen  Sold 
und  Verpflegung,  was  in  den  Provinzen  nicht  regelmässig  geschieht.  Die 
Infanterie  ist  thoils  mit  Luntenschloss-Gewohren,  theils  mit  Hinter- 
ladern bewaffnet;  letztere  ein  Geschenk  der  indischen  Regierung.  Ausser- 
dem trägt  jeder  Mann  ein  Schwert  und  einen  Dolch.  Die  Schützen 
(Dscbazailtschi)  sind  mit  einer  langen  Muskete  armirt,  welche  auf  einen 

Säbelförmigen  St&nder  aufgelegt  wird.  Aus  dieser  Muskete  sollen  sie  ihr 
iel  auf  800"  mit  Sicherheit  treffen.  Die  Bewaffnung'  der  Cavalerie  ist 
eine  sehr  verschiedene. 

Die  Infanterie  trägt  grossentheils  ausgemusterte  englische  Uniformen, 
welche  von  Special  -  Agenten  der  Regierung  von  Kabul  in  Poscbawnr 
und  Sind  autgekauft  werden.  Einige  Regimenter  tragen  jedoch  Uniformen 
europäischen  Schnittes  aus  afghanischem  Tuche,  und  zwar  Röcke  von 
brauner  und  Beinkleider  von  weisser  Farbe. 

Der  Unterhalt  der  in  den  Provinzen  dislocirten  Truppen  fUlt  ge- 
wObnlich  der  Bevölkerung  zur  Last  Man  berofiht  sich  die  anglo-indische 
Armee  in  ihrer  Ausbildung,  Tactik  und  dem  Intendanz-Dienste  nach- 
zuahmen, jedoch  hat  es  hierin  die  Armee  von  Kabul  nicht  sehr  weit 
gebracht;  besser  sieht  es  in  jeuer  von  Herat  aus. 

Die  reguläre  Armee  von  Herat  war  ursprünglich  von  Sultan  Dschan 
organisirt  worden,  und  besteht  augenblicklich  aus  5  Infanterie-Regi- 
mentern zu  je  500  Mann,  5  Cavalerie-Regimentern,  eines  per  District 
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zu  450  Reitern  und  aas  8  GeschüUeo.  Di*  <j*?^:ziirirk<- 
Frieden  ungefähr  5000  Mann.  Die  B^giurLirr  rV-^d^'i!  fc^i!  it  C-r-m- 
pagnien.  Die  Wehrpflicht  beginnt  in  sehr  j^^lLultz,  JLur.  Iii  Htm 
bat  ein  Ghef-CommuidaDt  seineB  Siti,  wHÄ&r  4c»  B^sskl  te  Bonn 
direct  nntenteUt  ist  Die  BenamiiDg  ^tr  OSön^-Ctem  tsui  4tm 
EDgUschen  entnommen,  indem  DschirnaJ.  E<:^:&d  v^i  MidK^ar  tai 
Oeneral,  Colonol  und  Major  entspricht  Der  Emir  hih  ä«a  Acfrurt«! 
ad  personarn,  welcher  den  Titel  AdsobataLt  B25^:i:  rllrL  1*5*^»?  Sl-elle 
beideidete  in  den  Tagen  des  Suluu  Df-:i^:i  «in  rB4Ä>:j>sr  Fü-inca. 
Prinz  Watsch  11  ad se.  Die  Disciplin  irird  >rir  «trei^f  r*-ia.X'tr.t.'M.  Die 
Coinniandanieu  haben  onbeschrinkte  Tcllmacht  und  tt*tSi  cm  ziadii 
auf.  Die  Soldaten  wohnen  mit  ihren  Familiea  in  Casema  «b£  «eaiüilM 
Hold«  Verpflegung,  Uniformen  and  Wate  rem  SsaatiL  2>ie  OaTilene. 
wflehn  Hu-h  aas  wohlhabendenn  Ldnen  ncnnän.  trhU^i  S:C:.  xbs  je- 
doch fOr  Waffen  und  Pferde  f-''fi  S-r-rf  l^L^^^  Tvt  Ii-ul:^"?  liJiTifcl?  iti: 
HtidniM'liloMH-,  theils  mit  ttc-itn-vi  >f«Mri£L.  hzl  tnnuLiz  izruj^tbuB 
M<'liwiirt<i  lirul  finem  1','  lü-Cf-i.  r>.>  .':iil»fsf*fr  ÄnurL  Ti-irnrn.  bf- 
uhOit  aiiN  <irj<'ni  lichtblät:«:  Kc-fit  xu*  5»iniv-:.7jf  irr;  5'.4^i.crLr^!i  md 
Mf^tüllknripfcii ;  die  B«ii:Llf:df?,  j^bj  mwsss*f.iL  l^uLv^-ii^i  St.  smi  *fckir 
oiiKd  und  kHn*  Dia  Inficte^e  triin  enr  A:n  Paxtcdki  na  im  wtta 
friiMAfi«  Mhwarze  pmif^äe  JCtia»  is  >>aiiic^  «ni  rnäie,  tncbe  Btia 
aMüiNir  HiAfiftt  Die  Cart2«nf  cx^sm^i-fnS^  fü±  cwA  ttb  af^mLsckes 
NAM/tfffilkl«:id  urid  i*^  nri  Lir:«*ji>»-^3-j^i'i-flL  Pkfn;.  I>rü:ä»fni  xsd 

il'  ^r.\  ift:if.ff.^.>ir*:^        taxj>iii-f<ii-^?i  Attj'-w  ii^^frz-fcin  Tii*t  "nri  jacä 
UjmtJtMt  «...        1*»  Xus  l^» 


9 
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Die  Stärke  und  Vertheilang  der  Miliz  auf  die  einzelnen  Provinzen 
zeigt  die  folgende  Zosammenstellang: 

Infanterie  Cavalerio 
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Im  Ganzen    61.200  Mann   77.350  Reiter 


138.550  Mann 

Zaman-Scbab  vermochte  zu  Anfang  des  Jahrbundertes  200.000  Mann 
aufzubieten. 

Fast  jede  Stadt  und  jedes  Dorf  Afghanistans  ist  mit  einer  aus 
nngebraimtmi  Ziegeln  anfgeährten  Mauer  umgeben  und  kann  leieht  in 
VertbeidigongszQstand  gesetzt  werden.  Aach  ist  eine  Anzahl  befestigter 

Thurme  über  das  Land  zerstreut  zum  Schutze  der  Pässe  und  des  Grund 
und  Bodens  der  Dörfer.  Einige  dieser  Thärme  sind,  Dank  ihrer  domini- 
,    renden  Lage,  geeignet,  europäische  Truppen  in  ihrem  Marsche  aufzuhalten, 
aber  keiner  könnte  einem  regelrechten  Augriffe  lange  widerstehen. 

Die  wichtigsten  Festungen  sind: 

Im  westlichen  Afghanistan  Herat  und  Farrab.  Herat  hat  eine  aus 
Ziegeln  erbaute  qnadra&drmige  Enceinte  von  1*4^*"  Seitenlftoge  und  12" 
Hohe,  welche  auf  einer  kOnstliehen  AnbOhe  ruht  Die  Festung  ist  von 
einem  Wassergraben  umgeben  und  hat  auf  zwei  Seiten  ein,  1838  TOD 
Engländern  angelegtes  Glacis.  Jedes  der  fünf  Thore  ist  durch  ein  Aussen- 
werk  geschützt.  An  dem  südwestlichen  Ende  der  Stadt  erhebt  sich  die 
Citadelle  Tschagar-Bag,  welche  gleichfalls  aus  Ziegeln  erbaut  ist.  Mit 
Wasser  wird  die  Festung  aus  dem  Harirud  versehen. 

Farrah  ist  nach  dem  Plane  Herats  angelegt,  hat  aber  nur  dessen 
halbe  QtOste;  Farrab  deckt  den  ans  dem  sfldlicbeii  Persien  in  das 
Land  fOhrenden  Weg. 

Das  nördliche  Afghanistan  irird  durch  das  Fort  von  Maimene 
gesebfttst,  welches  zwischen  Bergen  an  einem  kleinen  Flusse  liegt  Sein» 
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Mauer  bat  eine  Dicke  von  2*"  and  eine  Höhe  von  4"*;  der  Wasser- 
graben ist  seicht.  An  der  Ostgreoze  ist  Dschelalabad  ein  befestigter 
Punct  von  bedeutender  Stärke;  auch  die  Citadello  von  Kabul  ist  von 
grosser  Widerstandsfähigkeit  und  nur  auf  einem  in  Serpentinen  geführten 
Saumpfade  zugänglich;  sie  vermag  eine  längere  Belagerung  auszubalten 
und  beherrscht  die  offene  Stadt. 

Im  Inneren  Afghanistaus  ist  eine  der  wichtigsten  Festungen  jene 
von  Ghazni,  deren  Citadelle  für  uneinnehmbar  angesehen  wnrde,  bis  sie 
1839  in  die  Hände  der  Englfinder  fiel.  Kandahar  hat  ausgedehnte 
Festungswerke,  jedoch-  hat  der  Platz  keine  besondere  Bedeutung,  da 
er  von  den  ihn  umgebenden  Höhen  eingesehen  wird.  Es  fehlt  an 
einem  Glacis,  und  die  seichten  Wassergräben  sind  kein  Annäherangs 
Hinderniss.  Die  Wasserleitung  kann  mit  Leichtigkeit  unterbrochen 
werden. 

Alle  wichtigen  Wege  Afghanistans  fähren  von  Osten  nach  Westen 
und  sind  blosse  Bichtungslinien  ohne  die  geringste  Spur  einer  kQnsi- 
lichen  Nachhilfe;  in  den  Ebenen  sind  sie  jedoch  (Ür  Wagen  und 
Artillerie  practicabeL  Die  Haupt- Verkehrslioien  laufen  in  Herat  zu- 
sammen. 

Aas  der  ethnographischen  und  militärischen  Skizze  kann  man  den 
Scblnss  ableiten,  dass  Afghanistan  einem  wohldisciplinirten,  bezüglich 
der  Bewaffnung  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehenden  (Jegner  zur  leichten 
Beute  fallen  müsse;  denn  zu  seiner  socialen  und  staatlichen  Zerrissen- 
heit tritt  die  äusserst  mangelhafte  primitive  Bewaffnung,  so  dass  selbst 
bei  einem  engeren  AneinanderBchliessen  seiner  Stimme,  Soia  der  enormen 
*  Annftbenings-Hindemisse,  welche  die  Natur  um  das  Land  aufgethürmt 
hat,  ein  so  hoher  Grad  von  Widerstandsfähigkeit  nicht  zu  erwarten  wäre, 
dass  er  durch  die  physische,  moralische  und  geistige  Ueberlegenheit  des 
Europäers  nicht  gebrochen  werden  könnte. 

Betrachten  wir  uns  nun  des  Näheren  die  wenigen,  nach  dem  Inneren 
des  Landes  lilhrt  iiden  Verkehrslinien,  auf  welche  die  Engländer  in  ihren 
Operationen  beschränkt  sind. 

Die  Operations- Linie  Pe^chawur'Äli'Musdtchid-KabuL 

• 

Von  Peschawur  führt  der  Weg  in  westlicher  Kiclitung  nach  dem 
16''"'  entfernten  englischen  Grenzposten  Dschamrud.  3*^™  von  diesem 
Orte  überschreitet  er  die  indisch-afi^hanische  Grenze  und  erreicht  24""' 
von  Peschawur  das  Dorf  Kadum,  welches  an  dem  Eingange  des  Cheiber- 
Passes  gelegen,  mit  einer  Lehmraauer  umgeben  ist.  In  den  Pass  führen 
zwei  nahe  an  einander  befindliche  Eingänge.  Der  Haupteingang  heisst 
Sehadi-Badschawum,  der  andere  Dschulogi.  Der  entere  öffnet  einen 
Engpass  von  8*^"  Lfbige;  durch  den  sweiten  fahrt  ein  Weg,  welcher  den 
Haoptpass  in  der  Nfthe  von  Ali-Musdschid  err.  ii  lit  und  ungeföhr  16^"* 
lang  ist.  Der  Eingang  Badschawuru  hat  eine  Breite  von  800*°;  seine 
senkrechten  Wände  erheben  sich  bis  zur  Höhe  von  400'".  Allmälig 
verengt  sicli  der  Pass,  so  dass  er  nach  rn^'"  nur  mehr  i:iG"'  breit  ist. 
Von  da  bi.s  .Vli-Musdschid  ( Mii-dx  liid.  eigentlich  Mesdschid,  ist  arabisch 
und  bedeutet  Moschee)  variirt  seine  Breite  zwischen  14  und  90'".  Die 
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gauze  Strecke  bis  KU  diesem  afgUanischen  Grenzfort  führt  der  Weg  durch 
FelMDwande,  wAlehe  c^e  jegliche  Vegetetion  uod  uueheineiid  mizo- 
gänglich  in  imgeheaereii  Blocken  bis  zur  Hohe  von  450"  anfgethfirmt 

sind.  Die  ersten  Kilometer  der  Strasse,  welche  1841  von  englischen 
Ingenienren  hergestellt  wurden,  sind  ausgezeichnet  erhalten.  Sie  führt 
in  Serpentinen  längs  eines  Baches,  welcher  von  den  ans  den  Höhen 
herabstürzenden  Wasserfällen  gebildet  wird. 

Das  Fort  Ali -Musdschid,  auf  dem  halben  Wege  zwischen  Pe- 
schawur  und  Dakka,  ist  von  dem  ostlii'ihen  Eingange  des  Cheiber-Fasses 
le*"",  von  dessen  westlichem  Eingänge  39  (i*^'",  von  Dschelalabad  112^™ 
entfernt  Es  krOnt  einen  inmitten  des  Passessich  erhebenden  isolirten  Felsen 
an  dem  Vereinigungspuncte  der  beiden  erwähnten  Wege  und  schliesst 
den  Eingang  des  Kafir-Tangi  Pass  der  Ungläubigen).  Der  Felsen  föllt 
zu  steil  ab,  als  dass  das  Fort  in  der  Front  angegriffen  werden  könnte. 
In  unmittelbarster  Nähe  des  Forts  erheben  sich  äusserst  schroff  abfal- 
lende Kücken,  welche  sich  einerseits  gegen  Westen,  anderseits  gegen 
Süden  bis  an  die  senkrechten  Wände  des  Passes  hinziehen.  Die  erstere 
dieser  Hohen  trägt  eine  Keihe  von  Batterien ,  deren  Intervall  durch 
Tertheidigungslinien  für  Infanterie  geschlossen  sind;  auf  der  letzteren 
war  nur  eine  Befestignngslinie  ffir  Infanterie- Vertheidigung  angelegt 
worden. 

Ali-^rusdscliil  wird  übrigens  von  den  PasshOhen  beherrscht,  wel- 
chem Umstände  die  Engländer  1839,  sowie  in  dem  gegenwärtigen  Kriege 
dessen  schnellen  Fall  zu  danken  hatten.  1839  hatte  Oberst  Wade  am 
25.  Juli  die  Beschiessung  begonnen,  die  mit  Lunten- Gewebren  bewaff- 
neten Afghanen  durch  Artillerie-Feuer  mit  Leichtigkeit  aus  den  Aussen- 
werken  vertrieben  und  schon  am  dritten  Tage  sich  des  Platzes  bemäch- 
tiget Dessen  Besatzung  war  unter  1000* Mann,  Yon  denen  500  irregn- 
Iftre  Schützen,  die  übrigen  den  Stämmen  der  Afridi  und  Schinwari  ent- 
nommen waren.  Der  Verlust  des  Oberst  Wade  hatte  150  Mann  an 
Todten  und  Verwundeten  betragen.  Wade  legte  eine  Garnison  von 
Jusufzi-Pathan  in  das  Fort,  um  die  Verbindung  zwischen  Peschawur  und 
den  in  Dschelalabad  und  Kabul  betindlichen  Truppen  zu  uuterlialten. 
Im  November  1841  wurde  es  von  einem  2000  Mann  starken  Haufen 
der  benachbarten  Afghanen-Stämme  angegriffen,  welche  der  Besatzung 
arg  zusetzten.  Das  Fort  hfttte  sich,  ergeben  müssen,  wenn  es  dessen 
Commandanten  nicht  gelungen  wftre,  die  Belagerer  durch  Geldsummen 
aa  gewinnen.  Es  erhielt  nun  eine  Verstärkung  von  2500  Mann  unter 
Oberst  Moseley,  welcher  sich  jedoch  acht  Tage  später,  angeblich  der  Ver- 
pflegsschwierigkeiten  wegen,  zurückziehen  musste.  Auf  seinem  Rückzüge 
verlor  er  180  Mann  an  Todten  und  Verwundeten.  Da  er  das  Fort 
kämpfend  verliess,  ist  man  anzunehmen  versucht,  dass  er  es  gegen  die 
Afghanen  nicht  zu  behaupteu  im  Stande  gewesen  sei,  und  die  Verptlegs- 
sohwierigkeiten  nur  als  Deckmäntelchen  vorgehängt  wurden.  Als  die 
Bache-Armee  unter  General  Sir  George  PoUock  im  Jahre  1842  ihr  Zer- 
störnngs-  und  Vertilgungswerk  in  iJghanistan  vollendet  hatte,  wurde 
auf  ihrem  Böckmarsche  Ali- Musdschid  zerstört,  von  Dost  Mohammed 
später  wieder  aufgebaut.  Die  Schwierigkeit,  das  Fort  dauernd  besetzt 
zu  halten,  entspringt  zum  Theüe  der  schädlichen  Einwirkung  des  Trink- 
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Wassers,  welches  zudem  dem  tief  uater  demselbeo  strömenden  Xabnl- 
Wtm»  entDonuneii  werden  mase,  so  dass  die  Besatzang  einem  nnter- 
nehmenden  Feinde  gegenüber  das  Trinkwasser  ttglieh  erkämpfen  mnss. 

Oberst  "Wade  Terlor  in  weniger  als»  acht  Tagen  von  2400  Mann  250 
an  Krankheiten  ^ein,  welche  dorcb  den  Qenuss  des  Kabul-WasserB 

entstanden  waren. 

In  äusserst  steilen  Serpentinen  ansteigend,  führt  der  Weg  nörd- 
lich an  Ali-Musdschid  vorüber  in  das  Thal  von  Lala-beg,  welches  9-5''" 
lang  und  durchschnittlich  2*4'"°  breit  ist  Der  Ausgaug  aus  diesem  Thale 
ist  80  enge,  dass  zwei  Eamede  kaum  nebeneinander  gehen  können. 
2*4^  weftor  errdcbt  der  Weg  Lnndt-Chana,  eine  enge,  ge^Uirlicbe  Pas- 
sage zwisehen  senkrechten  Felswänden,  welche  darch  einen  tiefen  Ab- 
grund getrennt  werden.  Diese  Stelle,  die  schwierigste  der  ganzen  Linie, 
ist  für  Artillerie  fast  nnpracticabel  uud  müssen  da  die  Geschütze  durch 
Menschen  gezogen  werden ;  eine  Hand  voll  Leute  kann  sie  pogen  eine 
Armee  vertheidipen.  Die  Strasse  hat  ihren  höchsten  Punct  erreicht,  in- 
dem sie  470'"  über  Peschawur  angestiegen  ist.  Der  Absteig  ist  leichter, 
die  Strasse  gut  tracirt  und  in  befriedigendem  Zustande;  die  Berge  ver- 
lieren attmälig  ihren  nnwirthlichen  Charakter,  und  3*^*"  vor  Dakka,  wel- 
ches 13^"  von  Lnndi-Chana  entfernt  ist,  enreieht  der  Cheiber-Paaa  sein 
Ende.  Dessen  Gesammtlänge  beträgt  ungeföhr  53^". 

Dakka,  ein  kleines  Städtchen  der  Momund,  zählt  1200  Einwohner; 
es  liegt  an  dem  rechten  Ufer  des  Kabul- Flusses,  Laipur,  dem  Haupt- 
orte der  Momund,  gegenüber.  Eine  Fähre  vermittelt  den  Verkehr  zwi- 
schen den  beiden  Orten.  Von  Dakka  aus  folgt  die  Strasse  in  einer  Länge 
von  2j'""  dem  Kabul-Flusse;  dann  theilt  sie  sich,  indem  sie  einerseits  für 
grössere  Tmppenkörper  ganz  nnd  gar  unpracticabel  in  beträchtlicher  Höbe 
Aber  Sador  nach  Eabol,  anderseits  dem  Kabnl-Flnsse  entlang  im  Thate 
bis  Dsehelalabad  führt.  Dschelalabad  ist  64^"  von  Dakka  nnd  150*"°  von 
Peecbawur.  Westlich  von  diesem  Orte  fährt  die  Strasse  dnroh  liügeligea 
Terrain;  aber  schon  nach  16*""  werden  die  Hügel  zu  Bergen.  1-4'^"'  vor 
dem  Ostlichen  Eingange  des  Engpasses  Dschugdulluk  erreicht  die  Strasse 
«las  Dorf  Gundamuk.  Der  Dschugdulluk-Pass,  von  zwei  Wänden  schwarzen 
(jranits  gebildet,  ist  32^"  lang,  sehr  enge  und  steil.  Aus  diesem  Eng- 
passe tritt  die  Strasse  in  eine  unfruchtbare  Ebene  und  fuhrt  nach  37^** 
in  den  4*8^*  langen  Engpass  Tezin. 

An  den  Fass  wsbliesst  eine  45*  lange  Schlacht,  in  welehe  daa 
Tageslicht  kaum  einzudringen  vermag,  und  an  diese  reiht  sich  in  • 
einer  Seehöhe  von  1200*",  der  Kurd-Kabul-Pass,  eine  wild  zerrissene 
Schlucht  von  S'""  Länge.  Der  Kurd-Kabnl  so  enge,  dass  kaum  Kaum 
vorhanden  ist  für  einen  elenden  Saumptad  zwischen  der  senkrecliten 
Felswand  und  dem  im  Abgrunde  dahin  rasenden  Flusse;  auf  Tieieo 
Stellen  dringen  die  Sonnenstrahlen  nur  selten  durch.  Der  Weg  über- 
setzt den  Flnss,  weleher  in  Folge  seines  grossen  GeHUles  selbst  im 
Winter  nicht  IKert,  an  dreissigmaL  In  diesem  Passe  wurde  Blphin- 
stone*s  Armee  auf  eine  so  grauenerregende  Weise  vernichtet  Bm 
Bntkak  tritt  die  Strasse  ans  dem  Kurd-Kabul- Passe  in  die  fruchtbare 
El>ene  von  Kabul,  WO  sich  zahlreiche,  nach  der  Hauptstadt  fiährende 
Wege  kreuzen. 
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Von  Dscbamnid  naeh  Eabiü  and  17  Märsche;  die  Entfernnng 
EabiÜB  von  Peschawur  beträgt  309^. 

Sechs  Pässe,  welche  jedoch  nur  für  leicht  ausgerüstete  Truppen- 
körper practicabel  sind,  gestatten  die  Umgehung  des  Cheiber-Passes. 
Die  Wege,  die  durch  diese  Pässe  führen,  sind:  der  Weg,  welcher 
14^  nördlich  von  Dschamrud  über  Tartara  durch  das  Gebirge  zieht 
und  sich  bei  Dakka  mit  der  Strasse  Peschawur  -  Kabul  vereinigt;  der 
Weg,  welcher  nach  dem  48^"  yon  Peschawur  eDtferoten  Fort  Abazai 

Seht  und  Laipur  durch  deu  Pass  Inzan  erreicht;  der  Weg  -nach  Lala-beg, 
er  gleich  dem  früheren  von  dem  ^ale  Attok  äusgebt  und  nördlich  des 
nach  Abazai  führenden  läuft  und  12'8'""  hinter  Ali-Muedschid  in  das 
Thal  Lala-beg  in  findet;  der  Weg  über  Mitschin,  welcher  in  fast  genau 
westlicher  Richtung  Ali-Musdschid  umgehend  nach  Lapur  tührt;  die 
beiden  Wege  nach  Kadana  und  dem  Thale  Bara.  Diese  münden, 
indem  sie  Ali-Musdschid  ausweichen,  in  den  Cheiber-Pass,  der  eine  von 
Norden,  der  andere  von  Sfldeo. 

Die  Operatiom-Lmie  Peschawur-Thall-KabuL 

Thall  ist  ein  englischer  Grenzposten,  welcher  an  dem  Vereinigungs- 
puncte  der  von  Peschawur  über  Kohat  und  von  Bannu  nach  Afghanistan 
laufenden  Wege  liegt.  Der  Weg  von  Thall  nach  Kabul  führt  durch  den 
Kuram-Pass,  welcher  von  Invasions-Heeren  häutig  benützt  wurde.  Aus 
diesem  wilden  Engpässe  tritt  die  Strasse  in  das  von  den  bewaldeten 
Hingen  des  8efid-Kuh  eingeschlossene  Kuram-TbaL  Das  Fort  Enram 
ist  ein  im  Quadrat  aufgeführter  Bau  mit  runden  Thürmen  an  den  Ecken. 
Auf  jeder  Seite  erhebt  sich  wieder  ein  Bau  im  Quadrat,  welcher  als 
Keduit  dient;  dieses  Fort  ist  der  Sitz  eines  Gouverneurs  und  von  einer 
ständigen  Garnison  belegt.  Die  Entfernung  von  Kohat  beträgt  IQü''". 
Das  Thal  ist  von  den  Stämmen  Turi  und  Zymucht  bewohnt;  weiter 
stösst  mau  auf  die  Sitze  der  Dschagi,  welche  ausser  dem  Käuberhaud- 
werke  auch  etwas  Ackerbau  treiben.  Ein  felsiger,  steiler  Weg  fahrt 
durch  das  Thal  nach  dem  Passe  Peiwar  330'"  Aber  Kuram  in  einer 
Seehöhe  von  2650"".  Die  Dörfer  bestehen  aus  wenigen  befestigten  Htasenit 
liegen  in  kleinen  Thälern  und  sind  mit  Observations-Thflrmen  versehen. 
Der  Weg  durch  das  Kuram-Th;il  führt  nach  Ghazni  und  Kabul,  indem  er 
sich  nahe  dem  Schutargardan-Pass  nordwestlich  des  Peiwar-Passes  theilt. 
Die  Entfernung  zwischen  Thall  und  Kabul  beträgt  nicht  mehr  als  240'"". 
£s  gibt  noch  einen  anderen  längeren  Weg  aus  dem  Kuram -Thale 
nach  Kabul,  der  in  Jahreszeiten  practicabel  ist,  in  welcbeii  der  Sohutar- 
gardan-Pass  nicht  passirt  werden  kann.  Dieser  Weg  sweigt  ?on  der 
Thall- Ghazni-Strasse  bei  Eascbi  ab;  er  wird  lUs  gut  geschildert,  durch- 
schneidet aber  Gebiete  von  den  Engländern  äusserst  feindlich  gesinnten 
Stämmen.  Die  Linie  Thall-Kabnl  ist  bis  jVtzt  nicht  genau  erforscht, 
da  sie  von  den  Engländern  im  letzten  afghanischen  Kriege  nicht  benützt 
wurde. 

Ausser  den  Pässen  Cheiber  und  Kuram  führen  mindestens  1 7  Pässe 
nach  Afghanistan,  von  denen  der  bedeutendste  der  Gomal-Pass  ist 


Digilized  by  Google 


384 


Debelak. 


Dm  (^raHom-Linie  ScMkarpw-Quettti' Kandahar, 

8^"'  nordwestlich  von  Dadiir,  welches  von  Schikarpur  233'""  ent- 
fernt ist,  beginnt  der  Bolan-Pass.  Er  hat  eine  Länge  von  9(3*""  und  ist 
durchgehends  für  Artillerie  practicabel.  An  einer  einzigen  Stelle  verengt 
er  sich  bis  25*".  Hein  höchster  Puuct  liegt  an  2000™  über  dem 
Meere.  Bei  Ser-i-Bolan,  dem  nOrdliehen  Ausgange  des  Pasees,  wird  die 
Commonication  zur  Regenzeit  durch  einen  Gebirgspass  hlofig  unter- 
brochen. 

Aus  dem  Passe  führt  der  Weg  in  das  schöne  Thal  von  Schal, 
dessen  mildes  Klima  dem  Europäer  ganz  besonders  zusagt  Quetta  liegt 
16*""  nördlich  des  Pass-Ausganges. 

Ausserdem  Bolan-Pa-ise  gibt  es  noch  andere  Pässe  durch  Beludschistan, 
von  denen  die  bedeutendsten  der  Mula,  Nagau  und  Bhor  sind.  Der  Mula- 
Pass,  aoch  unter  dem  Namen  Gandizva  bekannt,  folgt  dem  Flosse 
(deichen  Namens  nnd  führt  Aber  Nard  nach  Ohelat,  IdO'^  efldUch  ron 
Qnetta. 

Die  Route  von  Qnetta  nach  Kandahar  beschreibt  M.  Hughes  in 
seinem  Werke:  „The  country  of  Balochistan"  nach  den  im  Jahre  1839 
gemachten  AufzeicbnuDgeo,  indem  er  an  der  Eintheilung  in  Tagemärscbe 
festhält. 

Kuschlak,  lö-^*^"'  von  Quetta.  Ungefähr  48*^'"  nördlich  von  Quetta 
liegt  das  Dorf  Abdur-rahim  Chan.  Auf  ^eaer  Strecke  steigt  der  Weg, 
welcher  fftnf  Bftche  Oberseizt,  allmftlig  an  und  fUlt  so  gegen  Kuschlak 
ab.  Kuschlak  ist  ein  kleines  Dorf  mit  einem  Fort  600™  von  diesem, 
und  liegt  ungef&hr  4*""  von  dem  Fasse  des  Gebirges  Tokatu  entfernt 

Haidarzai,  16^".  3  2^^'"  von  Kuschlak  übersetzt  der  Weg,  welcher 
durchgehends  gut  ist,  den  72""  breiten  Lora-Fluss  und  steigt  dann  in 
Gurven  eine  Anhöhe  hinan.  lO*""  weiter  ist  die  Lora  von  Neuem  zu  über- 
setzen. Deren  Breite  variirt  von  2 — .3™  und  deren  Tiefe  beträgt  0  60"*. 
Haidarzai  ist  ein  kleines  Dorf  mit  sehr  entwickeltem  Ackerbau. 

Haikalzai  und  Chedazai,  IT  O""".  Auf  einer  Strecke  von  5-6'""  durch- 
schneidet der  Weg  eine  ofi'ene  Ebene,  übersetzt  einige  Bäche,  nach 
18*9^*  den  Fluss  Saagan.  Haikalzai  ist  ein  grosses  befestigtes  Dorf, 
Chedazai  ist  offen.  &ide  Dörfer  sind  ron  dem  Stamme  der  Saijad 
bewohnt 

Lager  11*25^'".  Der  Weg  übersetzt  tiefe  und  gefilhrliche  Bäche, 
welche  eine  für  alle  Waifen  practicable  Ebene  dnrchfliessen.  Die  Lora 

wird  vor  dem  Erreichen  des  Lagers  übersetzt.  Fonrage  ist  in  der  Ebene 
wenig  zu  ündeo,  nur  an  dem  oberen  Laufe  des  Flusses  trifft  man  etwas 
Gras  an. 

Aramba,  12^"'.  Auf  dieser  Strecke  liegen  die  grossen  Dörfer  der 
Tukani  und  Kulazi  inmitten  üppiger  Culturen.  Das  Lager  wird  l  ö*"" 
von  einem  Fort  entfernt  bezogen.  Ein  Canal  führt  frisches  Wasser  zu; 
der  Weg  ist  gut;  Fourage  nnd  Lebensmittel  sind  aufkutreiben. 

Bei  Eala-Abdnla,  O-eö*^".  Das  Lager  befindet  sich  auf  dem  linken 
Ufer  des  Flusses,  welcher  breit  nnd  seicht  ist  Fonrage  und  Lebensmittel 
werden  aus  dem  4^"  entfernten  Eala-Abdula  herheigeschafft 
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Schaman ,  18  5'"".  Ein.  guter  Weg  fahrt  nach  dem  Engpasse 
Kodschak,  welcher  11*25'""  von  dem  frühereu  Lager  beginnt.  Der  Anstieg 
ist  sehr  steil,  nicht  minder  der  Abstieg.  Jenseits  des  Passes  steigt  der 
Weg  nochmals  an,  nm  sich  nach  4*8^"  nach  dem  Dorfe  Schaman  herob- 
znsenken.  In  der  Nähe  dieses  Dorfes  befinden  sich  Qaelleu  and  Wiesen- 
flächen  mit  vorzQglichem  Fntter  für  die  Kameele.  Der  Kodschak-Pass 
ist  2240'"  über  dem  Meere  und  führt  über  den  Chodscha- Amran.  Die 
Colonne  verlor  bei  dem  Abstiege  einen  grossen  Theil  dos  Gepäckes 
in  Folge  der  Schwierigkeit,  die  Kameele  über  den  »teilen  Abfall  zu 
bringen. 

Dand-i-Gollai,  25^".  Von  Schamuu  aus  lauft  der  Weg  durch  eine 
wasseranne  Ebene  nnd  ffihrt  Uber  eine  Reihe  von  Sandhügeln.  Fourage 
ist  kaum  aufzutreiben  und  sind  keine  Ortschaften  in  der  Nähe.  Dand-i- 
GoUai  besitzt  ein  Wasser-Reservoir. 

Patula-Kala,  14-5''"'.  Das  Lager  wird  2'""  südlich  des  Forts  Patula 
bezogen.  Nördlicli  von  diesem  zweigt  ein  Pfad,  den  Bergen  ausweichend, 
von  dem  Haiiptwege  ab. 

MelarnaiKla.  18'"".  Der  Weg  steigt  auf  einer  Strecke  von  6-5''"* 
sehr  Süuft  au,  tritt  dann  in  einen  Eugpass,  hinter  welchem  er  einen 
Fluss  enrtieht 

An  dem  Flusse  Dori,  23^".  Die  ersten  16*5^"*  fahrt  der  Weg 
über  wellenförmiges,  steiniges  Terrain.  9  6*"°  nördlich  ?on  dem  Thale 
von  Melamanda  wird  er  schwieriger,  führt  in  einon  Engpass,  in  dem  er 
sich  zu  einem  blossen  Saumpfade  verengt.  In  der  Xähe  des  Lagers  sind 
keine  Dörfer,  das  Thal  ist  gut  bebaut.  Man  rindet  an  dem  Flusse  Gras 
und  Futter  für  die  Kameele.  Der  Fluss  Dori  ist  2        breit,  ü-50'"  tief. 

Deh-i-Hadsächi,  12'"",  Der  Weg  dahin  ist  gut  und  übersetzt  acht 
Bäche.  Man  findet  dort  Fourage  und  etwas  Gras. 

Chu8ch-Ab,  19^".  In  der  Nähe  des  Lagers  liegen  6 — 7  grosse 
Dörfer  iniuitten  von  Culturen. 

Kandahar,  1 2""".  Nach  3'6*"  von  Chusch-Ab  erreicht  der  Weg  das 
Dorf  Zankar,  welches  von  zahlreichen  Gärten  umgeben  ist,  nach  weiteren 
4^"*  das  grosse  Dorf  Kurazi,  dann  Popalzai  und  Xaudri.  Die  Stadt  Kan- 
dahar ist  beinahe  im  Kt  clitocke  erbaut.  Im  Süden  und  Westen  ist  das 
Terrain  offen,  im  Xordeu  aber  dehnen  sich  weitläutige  Begräbnissstätten 
mit  ihmk  Einftiodungsmsuern  aus.  Im  Sfiden  und  SQdwesten  ist  der 
Horizont  in  der  Entfernung  von  2—4^"  durch  Gärten  und  Dörfer 
begrenzt.  Die  Entfernung  Kandahars  von  Quetta  beträgt  227*^",  welche 
1839  in  19  Tagen  zurückgelegt  wurden. 

Diese  officiellen  Aufzeichnungen  der  englischen  Operations-Truppen 
vom  Jahre  1839  lassen  Uiihezu  Alles  zu  wünschen  übrig,  was  mau  von 
einer  militärischen  Koute-Beselireibung  zu  fordern  berechtigt  ist;  so  viel 
geht  aber  denn  doch  aus  ihnen  hervor,  dass  die  Schwierigkeiten  der 
Operations -Linie  Quetta  •  Kandahar  wenigstens  gegen  jene  der  Linie 
Dschamrud-Kabul  und  vermuthlich  auch  der  Linie  Thall- Kabul  ver- 
schwindende seien. 

Bevor  ich  mit  meinen  Betrachtungen  Ober  Afghanistan  abscbliesse, 
möcht"  ich  noch  jene  Wege  flüchtig  berühren,  welche  aus  dem  russischen 
Turkestau  über  das  Tafelland  von  Pamir  nach  Indien  führen  und  von 
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Kussland  als  Operations-Linien  benützt  werden  können,  falls  dem  jetzigen 
Vorspiele  in  Afghanistao  das  Drama  des  russisch-englischen  Krieges 
folgen  sollte. 

Die  wichtigsten  Pässe  zwischen  dem  nordwestlieben  tribntftren 
Staate  Englands,  Kaschmir  und  Fergana,  sind  der  Barogil-  und  Karamhar- 

Pasf.  Ueber  sie  führen  auch  Wege  von  Kascbgar  nach  Kaschmir  und 
Kabul.  Von  Kokand  ausgehend  läuft  ein  Wog  über  Margilan  nach  Utsch 
Kurgaij :  von  hier  aus  die  südliche  Richtung  einschlagend,  führt  er  über 
Isfairam  und  das  Plateau  des  kleinen  Alai  in  einer  Seehöhe  von  4000'" 
weiter  über  den  grossen  Alai  in  einer  Höhe  von  4600  ",  um  dann  in 
das  Thal  Mnnk-Sn  herabzusteigen  und  in  sfldOstlicher  Richtung  auf 
Siritsch  zu  laufen;  sich  gegen  Westen  wendend,  trifft  er  den  Amu  daija 
bei  Eala-Pend^chab,  und  dem  Flusse  stromabwärts  bis  Sarhad  folgend« 
erreicht  er  den  Baro<;il-Pa?s  in  einer  Seohöhe  von  4000'".  An  diesem 
Puncto  zweigt  ein  Weg  nach  Mastodsch  ab,  welcher  dem  Kunad-Flusse 
entlang,  über  Tschitral,  Dir  und  Paschat  nach  Dschelalabad  führt.  Bei 
Tschitral  vereinigt  sich  mit  ihm  ein  anderer  Weg  aus  Samarkand,  welcher 
über  Pendschkend,  Hissar,  Kolab,  Faizabad  und  Zebak  läuft 

Der  Weg  Aber  den  BarogU-Pass  nach  Kaschmir  ist  ein  sehr 
schwieriger  Gebirgspfad.  Er  berflhrt  nur  wenige  Dörfer,  von  denen  das 
bedeutendste  Jasin  auf  afghanischem  Gebiete  ist,  erreicht  die  Grenze 
von  Kaschmir  bei  Gaon-Kutsch  und  setzt  sich  über  Dschildschit  nach 
Bundschi  an  dem  Indus  und  weiter  über  Iskardo  und  Dras  nach  Siri- 
nagar  fort 

Der  Weg  über  den  Karambar-Pass,  welcher  von  Sarhad  ausgeht, 
an  dem  Karambar-See  vorüberläuft  vereinigt  sich  mit  dem  früheren  an 
der  Grenze  von  Kaschmir  bei  Gaon-Kutsch. 

Beide  Pftsse  sind  von  Trappen  des  Maharadscha  ?on  Kaschmir 
besetzt,  dessen  Streitmacht  von  der  indischen  Begienmg  mit  Hinterladern 
versehen  wurde. 

Hält  man  sich  die  Configuration  des  östlichen  Afghanistan  an  und 
für  sich  vor  Augen,  tritt  man  unbedingt  der  Anschauung  Jener  bei, 
welche  in  der  Uebertragung  der  indischen  Grenze  bis  an  die  Hoch- 
Terrasse  von  Kabul  und  Kandahar  die  Sicherung  des  Kaiserreiches  gegeu 
alle  luTasions-Gelflste  nftherer  oder  fernerer  Nachbarn  erblicken,  jedodi 
nur  unter  der  Bedingung,  dass  Eogland  im  Stande  sei,  aus  den  natlfar- 
lichen  Bastionen  seiner  neu  erworbenen  Bollwerke,  sei  es  gegen  Persien, 
sei  es  gegen  Russiand,  sei  es  gegen  beide  zugleich,  wirksame  Offenaiv- 
stösse  zu  führen. 

Die  neue  Grenze  müsste,  den  Cheiber-Pass  umfa.-'send,  über  Kabul 
hinaus  bis  an  das  Quellengebiet  des  Hilmend.  an  Ghazni,  Kandahar 
vorüber  nach  Quetta,  deu  Bolan-  und  Mula-Pass  einschliessend,  an  das 
Cap  Muwurik  gezogen  werden.  ' 

Eine  solche  Grenzentwicklung  erfordert  aber  im  Hinblicke  auf  die 
Feindseligkeit  der  in  diesem  unwegsamen  Bayon  eingeschlossenen  Volks- 
Elemente  in  dem  Augenblicke  einer  ernsten  Kriegsgefahr  einen  mili- 
tärischen Kraftaufwand,  dessen  England  absolut  unfiihig  ist 

Ein  Krieg  gegen  Russland  in  Centrai-Asien  bedeutet  den  Krieg  auf 


.anzen  Linie,  auf  welcher  russische  und  englische  Interessen  coUidiren. 
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Ich  kann  daher  die  Streitmacht,  welche  England  zur  VertheidigUDg 
seiner  specitisch  anglo-indischen  Interessen  in  das  Feld  zu  stellen  ver- 
mag, nur  dann  annäherungsweise  in  Zififern  ausdrücken,  wenn  ich  die 
Arena,  auf  welcher  der  engliech-raeeieche  Zweikampf  amgefochteii  werden 
soll,  in  ihrer  gansen  Ansdehnnng  überblicke. 

Selbst  wenn  der  Berliner  Vertrag  nicht  existirie,  würde  England 
die  Fernhaltung  Russlands  von  Constantinopel  immer  als  eines  seiner 
vitalsten  Interessen  betrachten,  und  mit  Recht;  denn  ist  Russland  Herr 
des  Bosporus  und  der  Dardanellen,  ist  das  Schwarze  Meer  zum  russischen 
Binnensee  geworden,  dann  könnte  es  sich  immerhin  ereignen,  dass  das 
zur  Seemacht  herangewachsene  Russland  eines  Tages  der  englischen 
Flotte  im  llittelmeere  die  Stime  zu  bieten  versuchte.  Eine  weise 
Begiemng  blickt  in  die  Zukunft  and  trachtet  schon  heute  hinweg  zu 
rftomen,  was  ihr  dereinst  hinderlich  in  den  Weg  treten  könnte.  Wird 
die  Türkei  in  Armenien  von  Russland  neuerdings  angegriffen,  bevor  sie 
sich  aus  dem  Schutte  ihrer  jetzigen  Existenz  herausgearbeitet  und  rege- 
nerirt  hat  (ich  für  meinen  Theil  halte  den  Gedanken  an  die  Regenera- 
tion der  Türkei  für  eine  Utopie  und  zähle  sie  zu  den  Todten,  um  so  mehr 
als  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  osmauischen  Herrschaft  revolutionäre 
Eruptionen,  wie  die  Bewegung  der  Wachabiten,  die  Unruhen  in  Kasan 
und  Mesopotamient  die  Revolution  in  Kurdistan  einen  Einblick  in  die 
tiefgehende  Missstimmung  der  Völker  selbst  in  Asien  gewähren,  wo 
doch  der  Schwerpunct  der  türkischen  Herrschaft  zu  suchen  ist),  wird 
die  Türkei  in  Armenien  angegriffen,  dürfte  ihre  Kraft  kaum  ausreichen, 
gleichzeitig  die  Hauptstadt  mit  Erfolg  zu  vertheidigen.  England  koramt 
in  diesem  Falle  in  die  Zwangslage,  ein  Landungs-Corps  bereit  zu  halten, 
um  dieses  an  einem  zu  einer  Diversion  gegeu  die  russischen  Angriffs- 
Colonnen  geeigneten  Puncto  Thraciens  an  das  Land  werfen  zu  können. 
Die  Verhinderung  des  Einmarsches  der  Russen  in  Constantinopel  wäre 
für  sich  eine  bedeutende  Leistung,  wenn  man  der  militfirischen  Atrophie 
Englands  Rechnung  trägt.  Die  englische  Panzerflotte  ohne  Landungs- 
Truppen  scheint  mir  nicht  ausreichend,  die  Rudera  der  türkischen  Armee 
davor  zu  bewahren,  im  Bosporus  ersäuft  zu  werden;  denn  nicht  die 
englische  Panzerflotte  war  es.  welche  die  Russen  an  der  Besetzung 
Constantinopels  im  letzten  Kriege  hinderte,  sondern  vielmehr  das  Wort 
8r.  Majestät  des  Kaisers  Alexander,  welches  dieser  dem  Lord  Loftus 
gegenftber  fflr  den  nun  abgeschlossenen  Krieg  verpfitaidete. 
Die  Nummer  856  der  Actenstücke  aus  den  Correspondenzen  des  k.  und 
k.  gemeinsamen  Ministeriums  des  Aeussern  über  orientalische  Ange- 
legenheiten vom  16.  Mai  1873  bis  31.  Mai  1877  beweij^t  dies  zur 
Evidenz  und  gibt  den  Kreuz-  und  Quorfahrten  der  englischen  Flotte 
im  Marraara-Meere  ein  eigenthüraliches  Relief.  Diese  Nummer  lautet; 
Graf  Andrässy  an  Graf  Kärolyi  in  Berlin,  an  Graf  VVimpffeu  in 
Paris,  an  Qraf  Zichy  in  Constanänopel  und  an  Freiherm  von  6ra?enegg 
in  Rom. 

„Telegramm.   Wien,  18.  November  1876. 

Ich  erfahre,  dass  eine  aus  Yalta  vom  2.  d.  M.  datirte  Depesche  des 
grossbritannischen  Botschafters  Lord  A.  Loftus  an  Lord  Derby,  womit  Lord 
Loftus  über  eine  am  selben  Tage  bei  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  von  Bussland 
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zu  Ur'dd'ii  eebabtc  Audienz  berichtr:.  f-lzen-ie  Stelle  enthält:  Seine 
Majestät  der  Kaiser  Terpiöiidete  ^ein  beiligei  Ehrenwort,  dais  er  nicht 
die  Abnefat  bat,  deo  Be§itz  Ton  0(»fii»taiitui4>pel  so  cnrarbca.  md  dm» 
wenD  die  Nothwendigkett  ilui  iwingen  würde,  ciimb  Thcfl  foa  Bolgirien 
zo  besetzen,  die^  nur  provisorisch  geschehe,  bis  der  Friede  aad  die 
Sicherheit  der  christlichen  Berölkennig  gewährleistet  siad. 

Die  besagte  Depesche  hat  um  so  mehr  Bedeatang.  als ,  wie  mir  ron 
rerlässlicher  Seite  miteetheilt  w:rd.  L  -rd  L  ftus  berichtet  hat.  sowohl 
Fürst  Gort-' h  jk'  ff  als  —  durch  seine  Vermittinns:  —  Se.  Majestät 
der  Kairer  Alexander  davon  Einsicht  geoommen  and  sie  getrea  beilu- 
den haben. 

Au-ser  dem  Schutze  Con^tantio-pp*^!-  hat  England  für  die  Inte- 
grität des  asiatischen  Besitzes  der  Türkei  einzostehen;  denn  in  der  am 
4.  Jmri  1878  mit  der  Pforten  •  Begiening  abgeschlossenen  ConTentioo 
f  erp6ichiete  es  sich,  deren  Besitz  mit  den  Waffen  so  vertheid^en,  indem 
et  in  dem  Art  1  dieser  Convention  heisst:  ....qne  dans  le  cas  oh 
ßat^am«  Ardahan,  Kais  oa  auenne  de  ces  places  seront  retenaea  par 
la  Iin?sie.  et  si  ancune  tentative  serait  faite  ii  une  ^poqae  qnelconqoe 
par  la  KuH-ie  de  s'emparer  d'aucnne  aatre  portion  de-?  territoires  de 
Sa  Maje.=^te  Ini{i4riale  le  Sultan  en  Asie  fix»'S  par  ie  trait^  definitif  de 
paix,  l'Angleterre  s'engage,  ii  s'unir  a  Sa  Majeste  Imperiale  le  Sultan 
pour  la  defense  des  territoires  en  question  par  la  force  des  armes. 
Afin  de  mettre  FAngleterre  en  mesnre  d*nssarer  les  moyens  n^eessaires 
ponr  Fez^ntion  de  son  engagement  Sa  Hajest^  Imperiale  le  Sultan 
consent  ä  assigner  IIb»  de  Chypre  ponr  Itre  oecupie  et  administr^e 
par  eile.'' 

Am  4.  Juni  verpflichtete  sich  England,  Batom,  Ardahan  und  Kars 
Uussland  mit  den  Waflff^n  in  der  Hand  zu  entrei?«en  und  Hess  sich  für 
das  Versprechen  dieses  ritterlichen  Dienstes  die  Insel  Cypem  «-ediren; 
am  1.'^  April  unterzeichnete  »'^  den  Berliner  Vertrag,  welcher  Batuni, 
Ardahan,  Kars  und  noch  etwas  mehr  an  Russland  abtrat.  Man  sollte 
glauben,  dass  hiedurch  die  Convention  vom  4.  Juni  hinfällig  geworden 
sei,  mit  nichten;  denn  Cjpem  wnrde  von  England  in  Besitz  genommen 
nnd  so  wird  sich  dessen  Verbindlichkeit  gegenflber  der  ^kei  auf 
„aucune  autre  portion  des  territoires  de  Sa  Majeste  Imp<^riale  le  Sultan 
en  Asie'^  beziehen.  Es  ist  daran  zu  zweifeln  nicht  gestattet,  dass  Eng- 
land in  dem  nächsten  russisch-türkischen  Kriege  mit  seiner  ganzen 
militäri.schen  Kraft  eintreten  werde,  die  weitere  Scbmälerung  des  asia- 
tischen Besitzstandes  der  Türkei  zu  verhindern. 

Für  den  Schutz  < 'onstantinopels  und  des  türkischen  Reiches  in 
Asien  stehen  England  50-,  sagen  wir  (iO.OOO  Mann  zur  Verfügung! 
Difficile  satyram  non  scribere. 

Aus  Dankbarkeit,  dass  England  seineu  mächtigeu  Schild  gross- 
mfithig  vor  die  wehrlose  Brust  der  TQrkei  hftlt  nnd  jedes  Ungemach 
von  ihr  abwendet,  schenkt  diese  ihrem  uoeigenofttzigen  Besehatzer  ausser 
der  Insel  Cypem  auch  n<,(  h  das  ganze  Euphrat-Thal,  wenn  es  die  ledig- 
lich im  Interesse  Englands  gelegene  Euphrat-Bahn  zu  bauen  unter- 
nimmt 
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Auch  diese  Convention  beleuchtet,  wie  theuer  die  englische  Freund- 
idiaft  zn  stehen  kommt  Art  1.  Die  Pforte  Ubertrftgt  an  England  das 
Reebi,  den  Bau  der  erwftbnten  Bahn  in  Angriff  zn  nehmen.  Da  die 

türkische  Regierung  weder  über  die  Capitalien  verfügt,  welche  zum  Bau 
nothwendig  wären,  noch  bei  der  gegenwärtigen  finanziellen  Lage  des 
"Rpiches  auch  nur  genügende  Garantien  für  die  Verzinsung  der  zu  ver- 
wendenden Summe  geben  kann,  übernimmt  die  grossbritannische  Regie- 
rung die  Aufgabe,  die  nöthigen  Fonds  horbeizuschaffen.  Als  Aequivalent 
dafür  verpflichtet  sich  die  Pforte;  1.  Für  je  1^"'  Bahn  au  iüugiaüd 
10.000°"  Land  in  der  Bichtnng  der  Linie  Ismid-AIexandrette-Persischer 
Meerbusen  abzutreten.  2.  Die  Pforte  wird  England  das  Recht  zuge- 
stehen 100  000  Eoropfter  in  Asien  anzusiedeln,  und  zwar  auf  von  der 
türkischen  Regierung  unentgeltlich  abzutretendem  Grund  und  Boden.  (Ob 
Lord  Beaconsfield  bei  dieser  Idee  die  Institution  der  österreichischen 
Militärgrenze  vorschwebte,  um  ein  Mittel  in  der  Hand  zu  haben,  Persien 
die  Neutralität  aufzuzwingen,  Russland  wirksamer  zu  bedrohen  und  der 
Türkei  selbst  den  Stempel  des  Vasallenthums  aufzudrücken?)  3.  Als 
Garantie  für  die  Kosten  des  Baues  Uberlfisst  die  TQrkei  die  Einkflnfte  von 
Bassora,  Bagdad  und  Damascus  für  eine  gewisse,  noch  nSher  zn  bestim- 
mende Dauer  an  Grossbritannien. 

Die  Verpflichtungen,  welche  England  der  Türkei  gegenüber  einge- 
gangen, binden  im  Falle  neuer  Verwicklungen  die  dünnen  Bataillone,  über 
welche  es  im  Mutterlandc  verfuf^t,  bis  auf  den  letzten  Mann,  so  dass 
auf  dem  central-asiatischeu  Kriegsschauplatze  nur  ein  Theil  der  Einge- 
bornen- Armee  Indiens  und  der  dort  garnisonirten  englischen  Truppen  in 
ActioD  gebracht  werden  kann. 

In  meiner  Schilderung  der  Wehrkraft  Indiens,  Jahrgang  1878  dieser 
Blfttter,  nahm  ich  den  in  das  indische  Armee-Budget  eingestellten  Etat 
zur  Basis  meiner  Berechnung.  Nun  stellt  es  sich  aber  heraus,  dass 
sowohl  die  englischen  als  auch  die  eingebornen  Truppen  weit  unter  dem 
systemisirten  Friedensstande  in  Afghanistan  einrückten,  und  zwar  zählte 
bei  Beginn  der  Feindseligkeiten  das  englische  Infanterie-Regiment  nur 
700  (kaum  80  Mann  i>er  Compaguie),  das  Eingebornen-Infanterie-Kegi- 
ment  nur  500  Mann  (kaum  00  Mann  per  Compagnie)  Verpflegsstand 
gegen  den  normirten  Friedens-Etat  von  916  beziehun^weise  741  Mann. 
Das  englische  Cavalerie-Begiment,  welches  den  Friedens^tat  von  480  Mann 
haben  sollte,  rückte  mit  nur  360  Mann  Verpflegsstand  in  das  Feld.  Das- 
selbe gilt  von  den  Eingebornen-Cavalerie-Reglraentern.  Die  Angaben  des 
Kriegs-Correspoudenten  der  ^Daily  News"  wurden  nicht  dementirt  und 
müssen  um  so  mehr  als  der  Wahrheit  entsprechend  hingenommen  werden, 
als  sie  von  den  militärischen  Facliblättorn  Englanils  oline  Randglosse 
reproducirt  wurden.  Diese  Erscheinung  setzt  Englands  militärische 
Leisiongsffth^keit  in  das  wahre  Ucht 

Wenn  ich  nun  auf  Grund  dieser  Ziffern  die  Streitlnrftfte  Indiens 
berechne,  ergibt  sich,  dass  die  Eini^ebomen- Armee  die  Stärke  von 
73.000  Mann  Infanterie  und  13.000  Mann  Cavalerie  Verpflegsstand  und 
von  rund  70.000  Mann  Infanterie  und  10.000  Reitern  an  Streitbaren 
erreicht.  Die  Stärke  der  enfjlisclicn  Truppen  beziffert  sich  mit  35  000  Manu 
Infanterie  und  3000  Mann  Cavalerie  Verpflegsstand  und  ruud  32.000  Mann 
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Infanterie,  2500  Heitern  an  Streitbaren.  Die  Totalsnmme  dieser  beiden 
Waffen  betrSgt  daher  Infanterie:  108.000  Mann  Verpfleg»-  nnd 
102.000  Mann  Gefechtsstand;  Ca?alerie:  16.000  Mann  Verpflege-  und 
12.500  Reiter  Gefechtsstand. 

Ein  Krieg  EnG:;lands  in  grösserem  Style  ausserhalb  der  heutigen 
Grenzen  Indiens  gegen  eine  Macht,  welche  in  kurzer  Zeit  aus  fernen 
Steppen  in  unwiderstehlichem  Siegeslaufe  bis  nahe  an  das  indische  Reich 
gerückt  ist,  kann  nicht  verfehlen,  unter  den  Mohammedanern  Indiens 
eine  mtehtige  Bewegung  henrorzamfen,  snmal  wenn  Sehir  Ali|  der  reeht- 
mftssige  Herrseher  Afghanistans,  unter  dem  Schutze  eben  dieser  Hacht 
in  Kabul  reinstallirt  werden  >oll.  Auch  dürfte  es  nicht  gut  angehen, 
jene  Districte,  in  welchen  die  Hindu  die  Majorität  bilden,  von  Besatzungen 
ganz  zu  entblössen  und  so  wird  in  Berücksichtigung  des  Fläehenraumes 
und  der  Bevölkerungsziffer  Indiens  kaum  mehr  als  die  Hälfte  meiner 
Streitmacht  ausser  Lande  in  Verwendung  gebracht  werden  können, 
d.  h.  ungefähr  50.000  Mann  Infanterie  und  6000  Reiter.  Ich  will  von 
der  Annahme  ausgehen,  dass  es  möglich  wird,  ans  einem  Bmchthdle 
der  anderen  Hftlfte  nnd  ans  Contingenten  von  Hindn-Fflrsten  ein  Beserve- 
Corps  an  dem  Indus  zusammenzuziehen.  Dieses  Reserve-Corps  wird  aber 
nur  die  Aufgabe  haben,  die  mohamthedanischen  Staaten  des  nordwest- 
lichen Indiens  niederzuhalten.  Es  werden  daher  mindestens  10.000  Mann 
Infanterie  zur  Besetzung  der  Pässe  und  Sicherung  der  Operatious-Linien 
von  der  mobilen  Armee  in  Abzug  zu  bringen  sein.  Ist  diese  Voraussetzung 
richtig,  vermag  England  auf  der  Linie  Kabul-Ghazui-Kandahar-Quetta 
an  Streitbaren  mit  40.000  Mann  Infanterie  und  6000  Beitem  anfim* 
treten.  Es  liegt  anf  der  Hand,  dass  bei  der  Bescheidenheit  dieser  Streit- 
macht nicht  nur  die  Offeasive  zur  Unmöglichkeit  wird,  sondern  dass 
nach  die  englische  Defensiv-Stellung  von  einer  aus  Herat  vorstossenden 
Armee  auf  jedem  beliebigen  Foncte  mit  Leichtigkeit  durchbrochen 
werden  kann. 

Wenn  man  mir  den  Einwurf  macht,  England  vermöge  durch  die 
Heranziehung  der  Contingeute  der  eingeborueu  Fürsten  seine  Operations- 
Armee  mindestens  zu  verdoppeln,  so  Terweise  ich  auf  die  Mahnrufe 
engländisdier  Autoritäten,  welche  in  solch*  einem  Experimente,  wenn  es 
sich  in  grosserem  Maassstabe  als  ausführbar  erwiese,  eine  ernste  Gefahr 
fttr  England  erblicken.  Die  numerisch  starken,  nach  englischem  Vorbilde 
organisirten,  mit  Artillerie  ausgiehig  versebenen  Armeen  der  mächtigeren 
mohammedanischen  Fürsten  Indiens  flöi^sen  der  Regierung  in  Calcutta 
schon  seit  Langem  Argwohn  und  Furcht  ein.  Sie  betrachtet  diese  ste- 
henden Heere  als  eine  Bedrohung  der  englischen  Herrschaft  und  trägt 
sich  aus  diesem  Qrunde  seit  Jahren  mit  dem  Piano,  sie  auf  die  eine 
oder  andere  Art  zn  entwaffnen  und  anftnlOsen.  Der  Yice-KOnig  war  im 
Begriffe,  seinen  Entschlnss  zur  Ansfthmng  zu  bringen,  als  die  Yerwick- 
Inngen  mit  A^hanist  hi  entstanden.  Den  Fürsten,  welche  unschädlich 
gemacht  werden  sollen,  ist  die  Absi»  ht  der  Regierung  kein  Geheimniss, 
kann  es  nicht  sein,  da  die  englischen  und  indisi-hen  Journale  unablässig 
auf  die  Gefahren  ihrer  Armeen  für  England  hinweisen.  !Müssten  sie  die 
Aufforderung,  Englands  Operations-Truppen  durch  ihre  Heere  zu  ver- 
stärken, nicht  als  ein  Zeichen  der  Schwache  ansehen  und  ihre  Mithilfe 
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in  der  Kenntniss  des  sie  bedrohenden  Regierungs- Projectes  verweigern? 
Aageuommeii  jedoch  sie  entschlössen  sieb,  zu  Gunsten  Englands  einzu- 
treten, könnl»  dieses  nach  Beendigung  eines  gHlcklicben  Krieges  zur 
EntwaffiiaDg  seiner  Allürten  schreiten?  Ein  glücklieh  beendigter  Krieg 
würde  aber  in  den  indischen  Ffirsten  ein  Macbtgeföhl  erzeugen,  das  ihre 
Gefährlichkeit  verzehnfachen  müsste.  Der  triftigste  Grund,  welcher  gegen 
dies  Experiment  geltend  gemacht  wird,  ist  der,  da?s  im  Falle  einer 
Niederlage  der  en^jlischen  Waffeu  die  Continrrente  der  eingebornen  fTirsten 
zum  Zwecke  der  Vernichtiinfj  der  englischen  Armee  mit  dem  Gegner 
gemeinschaftliche  Sache  machen  konnten.  Auf  keinen  Fall  darf  England 
die  Hitwirkuug  der  Armeen  eingeborner  Forsten,  wie  jene  Scindiahs, 
Holkars  oder  des  Nizam  in  Erwägung  ziehen.  Einige  nnbedentende 
Hindu-Fürsten  (Puttiala,  Jind,  Narba,  Kapnrtiidla  Furidkote  und  Nahur) 
boten  ihre  Streitkräfte,  zusammen  etwas  über  3000  Mann,  der  indischen 
Regierung  an;  aber  aurh  dieses  unbedeutende  Contingent  ist  nicht 
bestimmt,  den  Boden  Afghanistans  zu  betreten,  sondern  wurde  in  die  im 
Indus-Thale  concentrirten  Keserve-Truppen  eingetheilt. 

Wenn  England  nicht  im  Stunde  ist,  seine  neue  wissenschaftliche 
Grenze  zum  Zwecke  der  OflSsnsire  zn  flbersehretten,  wenn  et  dnr^  die 
Schwäche  seiner  Streitkraft  zn  Lande  zur  stricten  BefensiFe  Tenurtheilt 
-wird,  ist  der  Krieg  gegen  Afghanistan  und  das  Bestreben,  die  indische 
Grenze  bis  jenseits  des  Sefid-Kuh  vorzuschieben,  vom  militärischen  Stand- 
puncte  aus  unverständlich.  Jeder  Schritt,  mit  welchem  es  sich  von  seiner 
Operations- Basis,  die  doch  unter  allen  Umständen  das  Indus-Thal  bleibt, 
entfernt,  bedeutet  im  Hinblick  auf  die  Unwegsamkeit  des  zu  annectirenden 
Gebietes  und  die  Unmöglichkeit,  dessen  Stämme  durch  Gewalt  zu  unter- 
werfen, eine  Verzettelnng  seiner  militärischen  Kraft  IMe  englische  Herr- 
schaft bleibt  aaf  die  aas  dem  Indns-Thale  nach  der  nenen  Grenze  ftth- 
renden  practicablen  Engpässe,  welche  durch  Querthäler  mit  einander 
nicht  communiciren,  beschränkt.  Das  zwischen  ihnen  liegende  Gebiet  ist 
für  Truppen  kaum  zugänglich.  Daraus  folgt,  dass  die  Stämme,  welche 
das  östliche  Afghanistan   bewohnen,   durch  Gold  allerdings  willfährig 
gemacht  werden  können,  dass  aber  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  der 
Sovereign  zu  rollen  aufhört  oder  die  englischen  Waffen  ein  Missgeschick 
ereilt,  ihre  Banb-  und  Mordlast  mit  derselben  Wildheit  wieder  zam  Aoa- 
bmcbe  kommen  kann,  welcher  die  englischen  Troppen  schon  einmal  sam 
Opfer  fielen.  Die  Geschichte  des  Feldzuges  1839 — 42  ist  in  dieser  Bezie- 
hung sehr  lehrreich.  Auch  damals  hatten  sich  die  Engländer  durch  Gold 
die  Engpässe  erschlossen;  sie  waren  Herren  in  Kabul,  Ghazni  und  Kan- 
dahar; und  wie  endete  ihr  Siegeszug  I  Die  Macht  des  Goldes  muss  mit 
,  der  Macht  der  Wafteu  Hand  in  Hand  gehen,  wenn  eine  Eroberung  in 
Asien  dauernd  gehalten  werden  soll;  denn  nur  derjenige  Barbar  ist  ver- 
Iftsdich,  der  die  Spitze  des  Schwertes  an  seiner  Brost  ftthlt 

Die  Unsicherheit  und  beispiellose  Schwierigkeit  der  Verbindongs- 
Linien  werden  im  Falle  eines  auswärtigen  Krieges  eine  onverhältniss- 
mässig  grosse  Quote  der  verfügbaren  Streitkräfte  binden  und  ich  werde 
wahrscheinlich  zu  tief  gegrifien  haben,  indem  ich  sie  mit  10.000  Mann 
in  Abzug  brachte.  Auf  keinen  Fall  kann  England  mehr  als  40.000  Mann 
Infanterie  auf  der  Linie  Kabul- Quetta  einer  feindlichen  Armee  gegen- 
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Überstellen.  Diese  40.000  Mann  werden  dnreh  die  Besatzungen  von  Kabul, 
Qhazni,  Kandahar  und  Qaetta  nahezu  aufgebraucht. 

Nehmen  wir  Dun»aiif  dass  Bassland  ernstlich  gewillt  sei  (die  bri- 
tische Regierung  ist  hievon  überzeugt)  England,   welches  sich  ihm  auf 
jedem  seiner  Schritte  entgegenstellt,  durch  einen  entscheidenden  Schritt 
in  Centrai-Asien  lahmzulegen.  Auf  den  ersten  Blick  mag  dies  ein  schwer 
zu  lösendes  Problem  scheinen;  sieht  man  jedoch  näher  zu  und  erwägt 
die  Situation,  wie  sie  sich  in  Indien  und  Afghanistan  herausgebildet  hat, 
-zeigt  sieh  da«  üntemehmen  nieht  so  schwierig,  dass  es  Energie  nidit 
ansznfiUiren  vermöchte.  Scbir  Ali,  indem  er  sieh  von  Kabnl  entfernte 
und  Russland  um  Schutz  bat,  gab  diesem  eine  scharf  geschliffene  Waffe 
in  die  Hand  ').  Ob  die  Engländer  dessen  Sohn  Jakub  Chan  oder  irgend 
einen  anderen  Thronprätendenten  in  Kabul  installireu,   keine  Regierung 
wird  sich  in  Afghanistan  zu  behaupten  vermögen,  welche  von  England 
eingesetzt  und  der  die  bekannten  britischen  Bedingungen  aufgezwungen 
worden.  Wurde  doch  auch  Schah  Sudschab,  welcher  1839  von  der  indi- 
schen Begiemng  auf  den  Thron  ?on  Kabnl  gesetzt  ward,  so  zn  sagen 
unter  den  Angen  der  Engländer  ermordet  nnd  seine  Leiche  znm  Zeichen 
der  allgemeinen  Verachtung  in  eine  Pfütze  geworfen. 

Schir  Ali  bleibt  der  legitime  Herrscher  und  so  unzufrieden  die 
Afghanen  mit  seinem  Regime  auch  gewesen  sein  mögen,  sie  werden  sich 
in  ihrem  hochent wickelten  Sell»ständigkeitsgefühle  in  dem  Augenblicke 
nach  ihm  zurücksehnen,  in  welchem  Fremde  in  ihrem  Lande  die  Herren 
spielen  und  nach  Gutdünken  schalten  und  walten.  Die  afghanischen  Pro- 
Tinzen  zwischen  dem  Hindn-Kah  imd  Amndarja  shid  ftr  England  uner- 
reichbar. Russland  entsendet  eine  Colonne,  welcher  sich  Schir  Ali 
anschliesst,  aus  Samarkand  Ober  Karschi  nach  Balch,  nachdem  es  den 
Boden  im  afghanischen  Tarkestan  präparirt  hat.  Russische  Ofhciere  über- 
nt.diinen  die  Organisation  einer  Armee,  deren  numerische  Zahl  die  Anwe- 
senheit des  aus  seiner  Residenz  vertriebenen  Emirs  günstig  zu  b^M-in- 
flussen  nicht  verfehlen  kann.  Im  Nothfalle  greift  Russland  zum  Kübel, 
wie  England  mit  so  ausserordentlichem  Erfolge  zum  Sovereign  greift. 
Gewehre,  GeschQtze  und  Munition  werden  ans  &chkend  geliefert  Wäh- 
rend so  jenseits  des  Hindu-Kuh  in  Afghanistan  selbst  die  Vorbereitungen 
zum  Kriege  gegen  England  getroffen  werden,  setzt  sich  Bnssland  durch 
Emissäre  in  Rapport  mit  den  mohammedamschen  Fürsten  Indiens,  denen 
der  letzte  Schimmer  ihror  einstigen  Grösse  nach  Beendigung  der  afgha- 
nischen Affaire  von  England  abgerissen  werden  soll.  Sobald  es  die  Jahres- 
zeit gestattet,  werden  russische  Colonnen  einerseits  aus  der  Provinz  Tur- 
kestan  über  Balch,  anderseits  aus  dem  Kaukasus  via  Baku,  Krasnowodsk, 
Karys  gegen  Herat  in  Bewegung  gesetzt  Die  Entfernung  Merwa  7om 
Meere  beträgt  700^*,  die  Entfernung  Herats  von  Merw  300^.  Qleich- 
zeitig  landen  Truppen  in  Knrd  Mahde  auf  persischem  Gebiete  (ich  werde 


')  Dieser  Aufsatz  wunl.»  im  Janaar  peschrieliPn.  Ende  Februar  starb  Schir 
Ali  Mtt  Barleigb  kann  inati  8 igen:  « Dieser  Mortiiner  «tarb  eoch  sehr  gelegen!" 
Schir  Airs  Tod  ist  fQr  England  in  der  That  ein  sehr  gflOMtigcs  En>igniss;  es  ist 
jedoch  abzawartt-n,  wie  sii  h  Jakub  ChUk  der  indischen  Regierung  g«  nüber  sti  llen 
wer<lo.  ob  er  <ii*-  Politik  seities  Vaters  za  der  leinigeo  iDAchen  oder  aber  auf  die 
FordcruDgeD  Eoglamls  eingehen  werde. 
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tp&ter  die  Willfährigkeit  Persiens  für  die  russischen  Plane  nachweisen) 
um  über  Asterabad,  Abbas  Abad,  Nischapnr  gleichfalls  auf  Herat  zu 
marsch  iren. 

Ich  nehme  an,  dass  aus  der  Provinz  Turkestan  20.000,  aus  dem 
Kaukasus  und  den  Gebieten  nördlich  des  Caspi-See's  100.000  Mann 
aufgeboten  werden,  so  dass  nach  Abschlug  der  nöthigen  fitapenposten 
•ich  aUmSlig  eine  Armee  ?on  100.000  Mann  ansammelt  Die  Gegend 
um  Herat  ist  so  sehr  cultivirt  und  frnehtbar,  dass  die  Erhaltung  einer 
Armee  von  100.000  Mann  mit  um  so  weniger  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
hätte,  als  diese  Armee  sich  ja  die  Säuberung  Afghanistans  von  den  Ein- 
dringlingen zur  Aufgabe  setzte,  daher  des  guten  Willens  der  Bevöl- 
kerung sicher  wäre.  Ich  erinnere  daran,  dass  die  Perser  während  ihrer 
letzten  Belagerung  dieses  Platzes  im  Jahre  1838  durch  sieben  Monate 
den  gauzen  Bedarf  für  ihre  40.000  Mann  starke  Armee  mit  Leichtigkeit 
an  Ort  und  Stelle  beschaffen  konnten.  leh  setze  voraus,  dass  die  ersten 
raesisehen  Trappen  im  April  in  Herat  eintreffen,  zu  einer  Zeit  jedenfiüls, 
am  welche  es  den  Engländern  des  Winters  wegen  noch  nicht  mOgUoh 
geworden,  sich  Kabuls  und  Ohazni's  zu  bemächtigen. 

Die  Afghanen  schlössen  sich  bis  jetzt  noch  jedem  Heere  an,  welches 
in  Indien  einzufallen  ihr  Land  durchzog.  Die  Aussicht  auf  Beute  und 
Abenteuer  wirkt  so  verlockend  auf  sie,  dass  sie  während  der  Sepoy- 
Insurrection  nur  mit  Mühe  von  Dost  Mohammed  abgehalten  werden 
konnten,  von  ihren  Bergen  aus  Pendschab  zu  überschwemmen  und  sich 
den  Anfttftndischen  anzuschliessen.  Ss  ist  daher  daran  nicht  zu  zweifeln, 
dass,  wenn  Basslaad  den  afghanischen  Stämmen  den  EinfUl  in  Indien 
in  Aussicht  stellt,  diese  sammt  und  sonders  zu  dem  gewinnreichen 
Unternehmen  rüsten.  Ihr  militflrischer  Werth  ist,  sobald  sie  sich  aus 
ihren  unwirthlichen  Bergen,  in  welchen  ihre  ganze  Kraft  beruht,  ent- 
fernen, allerdings  ein  sehr  problematischer;  immerhin  werden  sie  aber 
den  ensflischen  Besatzungs-Truppen  auf  ihrem  Rrickzu>^e  aus  Kabul  und 
Ghazni  auf  das  empündlichste  zuzusetzen  und  iui  ludus-Thale  selbst  die 
Yeriegenheiten  der  mdischen  Begierong  in  hohem  Grade  zu  steigern  im 
Stande  sein.  Das  rassische  Armee-Commando  demonstrirt  darch  die  im 
albanischen  Turkestan  organisirte  Armee,  nachdem  diesenach  dem  Quellen- 
gebiete  des  Hilmend  gezogen  worden,  gegen  Kabul  und  Ghazni,  indem  es  die 
Unterbindung  der  englischen  Operations-Linien  den  irregulären  afgha- 
nischen Horden  überlässt  und  setzt  nach  Zuriicklassung  einer  entspre- 
chenden Garnison  in  Herat  seine  Operations-Armee  nach  dem  529*"" 
entfernten  Kandahar  in  Bewegung.  Die  Gebiete,  durch  welche  die  rus- 
sische Armee  zu  marschiren  hat,  sind  die  fruchtbarsten  und  cultivirtesten 
A^hanistans. 

Wenn  die  Möglichkeit  der  Bewegung  einer  Armee  Ton  100.000  Mann 
doreh  Afghanistan  der  Verpflegs-Schwierigkeiten  wegen  angezweifelt  wird, 
weise  ich  auf  die  Kriege  Russlands  in  Asien  überhaupt  hin,  welche  ja 
nur  durch  die  ausserordentliche  Genügsamkeit  des  russischen  Soldaten 
ermöglicht  wurden.  Ich  gebe  zu,  dass  die  Armee  eines  hochcivilisirten 
Staates  wegen  ihrer  übermässigen  Anforderungen  an  das  materielle  Leben 
ein  ähnliches  Unternehmen  kaum  wagen  dürfte;  es  müsste  noth wendiger 
Weise  an  dem  Obergrossen  Train  scheitern.  Am  allerwenigsten  wäre 
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England  im  Stande,  so  weite  Strecken  zurückzulegen ;  denn  der  englische 
Soldat  will  in  einer  das  Maan  der  Zulänglichkeit  weit  übersteigen  den 

Weise  genährt  soin  und  irh  werde  spater  die  durch  den  exorbitanten 
Train  bedingte  Schwerfälligkeit  englischer  Heerestheile  mit  Ziffern  nach- 
weisen. 

Das  englische  Armee-Comraando  wird  vielleicht  versuchen,  den 
Bossen  den  Uebergang  über  den  Hilmend  streitig  zu  machen,  indem  es 
bei  Giriechk  etwa  Stellang  nimmt;  aber  die  ihm  za  diesem  Zwecke  rar 
VerfQgang  stehenden  unzuläoglichen  SMtkräfte  werden  die  feindlichen 
Colonnen  in  ihrem  Marsche  kaum  hindern  können.  Wie  wir  sahen,  sind 
die  ausgedehnten  Werke  Kandahars  nicht  geeignet,  lange  Widerstand 
zu  leisten  und  wenn  auch  voralls«re^Jetzt  werden  muss,  dass  die  Engländer 
in  dem  Augenblicke  ihres  Eintreffens  in  Kandahar  die  umfassendsten 
Befestigungsarbeiten  in  Angrift'  nehmen,  können  diese  im  Laufe  dreier 
Wintermonate  unmöglich  so  weit  vorgeschritten  sein,  dass  eine  seiner 
Besatanng  weit  überlegene  Armee  eich  nicht  in  wenigen  Wochen  des 
Platses  zu  bemftchtigen  vermöchte.  Es  wird  dem  engliedien  Armee- 
Commando  jedenfalls  auch  schwer  werden,  die  nöthige  Anaahl  von 
Geschtitzen  dnrch  die  aufgethürmten  Schneemassen  der  aus  dem  Indus- 
Thale  dahin  führenden  Pässe  rechtzeitig  zur  Stelle  zu  schaffen:  ich  möchte 
selbst  daran  zweifeln,  dass  Stewart  im  Stande  war,  seinen  Belagerungs* 
park  schon  jetzt  nach  Kandahar  zu  bringen. 

Ist  Kandahar  in  die  Hände  Kusslands  gefallen,  üudet  seine  Armee 
tnf  dem  Wege  nach  dem  Indna  nur  mehr  einen  widerstandsfllhigen  Panct 
▼on  Bedentnng,  nftmlich  Qnetta.  Es  ist  bei  der  mangelhaften  geographi- 
schen Kenntniss  Afghanistans  nicht  möglich,  sich  darüber  auszusprechen, 
ob  Qnetta  durch  das  Pischin-Thal,  durch  Siwistan  und  die  Suleiman-Kette 
umgangen  werden  k<^nne;  darüber  aber  sind  die  anglo-indischen  Autori- 
täten einig,  dass  zwischen  dem  Cheiber  und  Bolan-Passe  mindestens 
17  für  leicht  ausgerüstete  Truppen  practicable  Pässe  aus  Afghanistan 
nach  Indien  führen.  Es  ist  daher  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  w&hrend  das  russische  Gros  sich  die  Erschliessung  des  Bolan-Fasses 
snr  Aufgabe  stellt,  eine  Colonne  auf  dem  angedeuteten  Wege  durch  dae 
Suleimao'Gebirge  gegen  Dera  Ohasi  Chan,  am  rechten  Indus-Ufer  gelegen, 
voigeschoben  wird. 

Diese  Colonne  würde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  dem  bei 
Multan  concentrirten  Theile  der  efiglischen  Reserve-Truppen  an  dem 
Debotichiren  so  lange  gehindert  wenlen.  bis  das  russische  Gros  nach 
Bewältigung  Quetta's  auf  Schikarpur  vorzustossen  in  die  Lage  käme.  In 
diesem  Augenblicke  wäre  Kabul  und  Ghazni  unhaltbar  geworden,  wenn 
die  britische  Heeresleitung  es  nicht  schon  früher  fftr  rathsam  erachtet 
haben  sollte,  ihre  Beeatxungen  von  jenen  Puncten  nach  dem  Indus-Tbale 
znrQckzusiehen.  Wie  die  englischen  Trappen  aus  Afghanistan  den  Indus 
erreichen,  hängt  einzig  und  allein  von  der  Haltung  der  afghanischen 
Stämme  ab.  Ich  fürchte,  ihre  Schlagfertigkeit  würde  in  hohem  Qrade 
erschüttert  sein,  wenn  sie  den  indisclit-n  Boden  wieder  beträten. 

Gelingt  es  der  russischen  Armee  (sie  kann  nach  Abschlag  der 
Verluste,  der  Besatzungen  und  Etapenposten  immerhin  mit  50.000  Manu 
an  dem  Indus  erscheinen)  sich  bei  Schikarpur  und  Dera  Ohasi  Chan 
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festzusetseu  und  dadurch  auf  die  Verbindungslinien  der  englieoSen  Armee 
za  drücken,  wird  diese  um  so  gewisser  Pendschab  zu  r&nmen  bemüsdgt 
sein«  als  fQr  die  iudiBchen  Fürsten  der  Augenblick  gekommen  wäre,  iln  o 

Streitkräfte  gegen  die  englische  Herrschaft  an^zn^pielen.  Es  ißt  ja  die 
Möglichkeit  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  eine  russische  Colonne  und 
wäre  sie  noch  so  schwach,  gleichzeitig  auf  dem  früher  beschriebenea 
Wege  aus  Turkestuu  über  Kaschmir  in  Indien  einbricht 

Ob  England  in  diesem  Falle  die  Kraft  hätte,  sieh  in  Indien  zu 
behanpton^flelbst  wenn  seine.  Etngebomen-Armee  an  militärischen  Tagenden 
und  treuer  Ergebenheit  über  alles  Lob  erhaben  wäre  (was  sie  bekanntlich 
nicht  ist)«  unterliegt  kaum  einem  Zweifel.  Es  dürfte  die  Schwierigkeiten 
solch'  einer  Situation  auch  dann  nicht  bewältigen  können,  wenn  es 
seine  Interessen  in  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei  mit  dieser 
preisgibt  und  seine  50 — 60000  Mann  aus  dem  Mutterlande  nach 
Indien  wirft. 

Es  flUlt  mir  nicht  bei,  Rnssland  die  Absicht  zu  insinuiren,  Indien 
zu  erobern;  es  würde  sich  ja  nur  darum  handln,  England  an  seiner 
empfindlichsten  Stelle  dergestalt  zu  treffen,  dass  es  verhindert  werde, 
die  russischen  Pläne  fernerhin  zu  durchkreuzen.  Zu  diesem  Zwecke  genügt 
es,  dass  Kosaken  am  Indus  erscheinen.  Die  Möglichkeit  einer  so  weit 
ausgreifenden  Operation,  wenn  anders  die  finanziellen  Mittel  sie  erlauben, 
wird  kaum  bestritten  werden  können ;  denn  was  auszuführen  so  oft  mög- 
lich geworden,  warum  sollte  es  heut  zu  Tage  unmöglich  sein? 

Mir  will  es  scheinen,  dass  England  bei  seinen  bescheidenen  Macht- 
mitteln besser  thäte,  sich  auf  seme  heutige  Grenie  zn  beschränken  und 
nicht  ein  so  turbulentes,  unzuverlässiges  Element,  wie  es  die  Afghanen 
sind,  seiner  indischen  Völker  Mosaik  einzuverleiben.  Labore  in  ein  ver- 
schanztes Lager  verwandelt,  Peschawur,  Multan  und  Schikarpur  aus- 
reichend fortificirt,  die  Flankenstellung  in  Quetta  durch  einen  Schienen- 
strang mit  der  Indus-Bahu  verbunden,  würde  iiusslaud  auch  nur  den 
Gedanken  eines  Angriffes  wagen  können? 

Im  gflnstigsten  Falle  arbeitet  England  durch  seine  Aggressions«> 
Politik  gegen  Afghanistan  Russland  In  die  Hände,  indem  es  die  Zer- 
bröckelung  eines  nach  asiatischen  Bo  ^iiffen  centralisirten  Staates  vorbe- 
reitet, ohne  selbst  die  Kraft  7u  haben,  alle  Staatsfragmente  zu  absor- 
biren.  Die  natürliche  Folge  der  Vertreibung  des  legitimen  Herrschers 
von  Afghanistan  wird  die  Losreissung  der  Transhindukuh-Provinzen  von 
der  Regierung  in  Kabul  und  die  Selbständigkeit  Herats  sein.  Wer  kann 
ans  der  Zersetzung  Afghanistans  grösseren  Nutzen  ziehen  als  liussland, 
welches  nach  Beseitigung  der  neutralen  Zone  in  nmittelbare  Nachbar- 
schaft mit  England  tritt? 

Ich  mochte  nur  noch  einige  Worte  Über  die  wahrscheinliche  Hal- 
tung Persiens,  falls  es  zum  englisch-russischen  Kriege  kommen  sollte, 
anfügen.  Seine  geographische  Lage  würde  ihm  eine  bedeutende  Rolle 
zusprechen,  ob  es  sich  um  kriegerische  Unternehmungen  in  Afghanistan 
oder  um  Verwicklungen  in  der  asiatischen  Türkei  handelt,  wenn  die 
militärischen  Institutionen  dieses  Beiches  nicht  so  überaus  klägliche 
wären.  Seiner  geographischen  Lage  allein  hat  es  Persien  zu  verdanken, 
dass  sich  Russland  nnd  England  seit  einer  langen  Beihe  von  Decennien 
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den  Einflnss  in  Teheran  streitig  tu  machen  suchen.  Seit  es  zam  Nachbar 
Basslands  geworden,  seine  Hinfölligkeit  gefühlt^  nach  Vemichtaag  seiner 

Aimee  jenem  auf  Gnade  und  Ungnade  ausgeliefert  Provinzen  zu  opfern 
gezwungen  wurde,  konnte  es  sich  der  Einsicht  nicht  länger  verschliessen, 
dass  es  durch  England  nichts  zu  gewinnen,  durch  Russland  aber  eine 
weitere  Schmülerung  seines  Territorial-Besitzes  zu  besorgen  habe.  Seit 
jener  Zeit  sehen  wir  auch,  dass  Persien  sich,  gefügig  dem  Willen  der 
Si  Petersburger  Begierung  unterordnet,  welche  ihrerseits  ihre  Erkennt- 
lichkeit Ar  sein  Wohl?er£dten  an  den  Tag  legt.  So  wurde  auf  dem 
Berliner  Congresse  das  tfirkische  Gebiet  von  Chotur  auf  Andringen  Bnss- 
lands  zu  Iran  geschlagen.  Chotur  liegt  ungefähr  112*^  sfidlich  von 
Bajazid  an  der  Heerstrasse  zwischen  Wan  und  der  persischen  Festung 
Choi.  Den  Besitz  Choturs  erleichterte  den  Türken  die  Invasion  Persiens. 
üeber  Chotur  führt  die  beste  und  kürzeste  Strasse  aus  Georgien  nach 
dem  Tigris-Thale.  So  ist  die  Eiuverleibung  Choturs  in  Persien  freilich 
auch  ein  Gewinn  für  Bussland. 

Die  Lieblingspläne  der  Teheraner  Begierung  zielen  dahin  ab,  in 
den  Besitz  von  Berat  und  Bagdad  an  gelangen.  Ihren  Hoffnungen  aal 
ersteres  wird  sie  natürlich  unter  allen  Umständen  entsagen  mfissen; 
aber  warum  sollte  ihr  Kussland  nicht  Bagdad  als  Lockspeise  hinwerfen, 
dessen  Abtretung  in  das  nächste  russisch-türkische  Friedens-Instrument 
aufgenommen  werden  kann.  Um  diesen  Preis  wiid  Persien  zweifellos  den 
Durchzug  russischer  Truppen  durch  sein  Gebiet  gestatten  und  ihnen 
nach  Kräften  Vorschub  leisten. 

Geht  aber  Persien  auf  eine  förmliche  Allianz  mit  Bassland  ein, 
dann  mflsste  England  Truppen  in  dem  persischen  Meerbusen  an  das 
Land  setzen  und  würde  auf  diese  Weise  zur  Zersplitterung  seiner  ohne- 
hin bedenklich  schwachen  Kräfte  gezwungen  werden. 

Der  Terrain,  welcher  Schir  Ali  in  dem  Ultimatum  gesetzt  worden 
war,  lief  am  20.  November  Mittags  ab,  ohne  dass  bis  dahin  der  indi- 
schen Regierung  eine  Antwort  zugekommen  wäre.  Die  englischen  Ope- 
rations-Truppen, deren  Conceutnruug  mittlerweile  iu  Dschamrud,  Thall 
und  Quetta  vollendet  worden  war,  eriiielten  daher  den  Befehl,  sich  am 
folgenden  Morgen  in  Marsch  zu  setzen. 

Den  drei  grösseren  Einfollsthoren  nach  Afghanistan  entsprechend, 
war  die  englische  Invasions-Armee  unter  dem  Oberbefehl  des  General- 
Lieutenants  Sir  Frederik  Haines  in  drei  Corps  getheilt,  worden,  und 
zwar  in  das  Quetta-,  Peschawui-  und  Kuram-Corps. 

Da8  QueHa-Corps. 

Commandant  General -Lieutenant  Donald  Stewart  Qeneralstabs- 

Chef  Oberst  Hill 

L  Division.  Commandant  Generalmajor  Biddulph.  Qeneralstabs- 
Chef  Oberst  Moore.  Concentrirungs-Punct  Quetta. 

Infanterie:  (2  Bngaden,  die  erste  unter  dem  Befehle  des  Oberst 

Lacy,  die  zweite  unter  Oberst  Nuttall). 

Das  englische  Reuiment  Nr.  70.  das  Ke<,nnieut  von  Pendschah 
Nr.  1,  die  Kegimeuter  von  Bengalen  Nr.  19,  2G,  32,  die  Regiment«r 
von  Bombay  Nr.  21)  und  30. 
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Die  engliscben  Regimenter  (Bataillone)  haben  die  Stftrke  7on  700, 
die  Bingebornen-Regimenter  von  600  Mann.  Die  Infanterie  der  1.  Divi- 
eion  erreicht  daher  den  Stand  von  3700  Mann. 

Die  mobilisirten  Kegimenter  der  Eingebornen-InfaDterie  erhielten 
vor  dem  Beginne  der  Feindseligkeiten  statt  der  Vorderlader^Gewebre, 

welche  man  der  ganzen  Eingebornen-Armee  aus  Misstranen  bolansen 
hatte,  Snider-Gewehre  und  sollte  auch  die  mobilisirto  Eingeborueu-Cava- 
lerie  nait  Carabinern  desselben  Systems  arrairt  werden. 

Ca  Valerie  unter  Comraando  des  Oberst  Pallisier:  die  Regimenter 
von  Pendschab  Nr.  1  und  2,  das  Regiment  von  Siud  Nr.  3,  zusammen 
1050  Mann. 

Artillerie:  1  Batterie  königl.  Artillerie;  die  Gebirgs-Batterien 
Nr.  2  Ton  Bembay  und  Nr.  3  Ton  Pesehawnr,  rasammen  310  Mann 
md  18  Oeechfltse. 

Qeniewaffe:  1  Compagnie  mit  Schanzzeng-Colonne 200  Mann. 

Im  Ganzen  5260  Mann,  worunter  850  Bnropäer,  mit  18  Geschützen. 

II.  Division  unter  dem  persönlichen  Befehle  des  General-Lieu- 
tenants Biddnlph.  Concentrirungs-Punct  Multan. 

Infanterie:  (2  Brigaden,  die  erste  unter  Oberst  Barter,  die 
sweite  nnter  Oberst  Haghes).  Daa  2.  Bataillon  des  60.  Sebfltzen-liegi- 
mentee,  die  Eingebomen-Begimenter  von  Bengalen  Nr.  12,  16  und  25, 
die  Gnrka-Begimenter  Nr.  1  und  3,  zusammen  3900  Mann. 

Ca  Valerie,  unter  Oberst  Fane  das  engliscbe  Regiment  Nr.  15, 
die  Eingebomen-Begimenter  Ton  Bengalen  ar,  8  und  19,  zusammen 
1860  Mann. 

Artillerie:  8  Batterien  mit  zusammen  780  Mann  und  46  Ge- 
schützen. 

Geniewaffe:  3  Compagnien,  zusammen  600  Mann. 
Im  Ganzen  6330  Mann,  worunter  2530  Europäer,  mit  46  Geschützen. 
Das  ganze  Corps  hat  einen  Stand  von   11.590  Mann,  worunter 
3380  Europäer.  (7600  Mann  Infanterie,  2880  Reiter  und  64  Geschütze.) 

Bei  der  Zusammensetzung  der  Artilleriewaffe  wurde  dem  Umstände 
Rechnung  getragen,  dass  dieses  Corps  auf  seinem  Marsche  nach  Kabul 
drei  Festungen,  nämlich  Kandahar,  Kalat-i-Ghilzi  und  Ohazni  zu  bewäl- 
tigen habe.  Es  wurden  ihm  daher  ausser  reitendeji  Batterifii  2  Positions- 
Batterien  zu  je  drei  4pfundigpn  Armstrong- V\>rderlader-Geschützen,  drei 
8zölligen  Mörsern  und  einer  3zolligeu  Haubitze  zugewiesen.  Diese  Ge- 
schütz werden  ron  Elepbanten  gezogen,  deren  jede  Batterie  9  im  Stande  hat 
Ueberdies  sind  jeder  Batterie  300  (!)  Ochsen  zugewiesen,  um  die  GescbQtze 
in  Action  zu  bringen,  da  die  Elephanten  im  Feuer  nicht  stehen.  Ausser 
diesen  Positions-Geschützen  verf&gt  das  Corps  aber  noch  Ober  einen 
eigenen  Belagerungs-Park,  welcher  aus  6-3zölligen  Haubitzon.  vier  40pfün- 
digeu  und  vier  25pffindigen  Vorderlader-»  ieschützen  zusammengesetzt  ist. 
Um  den  geringen  Stand  der  Festungs-Artillerio  zu  erbölien,  wurden  aus 
England  3  Festungs-Artillerie-Compagnien  nacii  Indien  überscbifft,  von 
denen  eine  dem  Quetta-Corps  zugewiesen  ward. 
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Das  Kuram'Corpa, 

Commandant  Generalmajor  Koberts.  Qeneralstabs  -  Chef  Oberst 
CoUett.  Concentrirungs-Punct  Thall. 

Infanterie:  (2  Brigaden,  die  erste  unter  Oberst  Cobbe,  die  zweite 
unter  Oberst  Tbelwall ).  Das  2.  Bataillon  des  eugliscben  Regimentes  Nr.  8, 
die  Eingebornen-Begimenter  ron  Bengalen  Nr.  21,  23,  29,  das  Gnita* 
Regiment  Nr.  5  und  das  Pendscbab-Regiment  Nr.  20,  zQsamraen 
2700  Mann. 

Ca  Valerie,  unter  Commando  des  Oberst  H.  Gough:  1  Escadron  des 
englischen  Regimentes  Nr.  10,  das  Regiment  Ton  Bengalen  Nr.  12,  zu- 
sammen 466  Mann. 

Artillerie:  2  Batterien  königl.  Artillerie  =  230  Mann, 

Geniewaffe:  1  Compagnie  =  100  Mann. 

Zusammen  3496  Mann,  woranter  966  Bnropäer  mit  12  Geschützen 

Reserve  in  Koh at: 

Infanterie:  das  en<(ligche  Refjiment  Nr.  72  =  700  Mann. 
Artillerie:  1  Batterie  —  150  Mann. 
Zusammen  850  Mann. 

DieBosatzungvonKohat: 

Infanterie:  das  Regiment  von  Pendschab  Nr.  5  =  500  Mann. 
Cavalerie:  das  Regiment  von  Pendscbab  Nr.  5  —  350  Mann. 
Artillerie;  1  Festongs-Compagnie  =  805  Mann. 
Zusammen  930  Mann.  Gesammtstand  der  Reserve  1780  Mann,  wor- 
unter 850  Enropfier,  mit  6  Geschützen. 

Das  ganze  Corps  erreicht  den  Stand  von  5776  Mann,  worunter 
1816  Enropfter  (3900  Mann  Infonterie,  816  Heiter  und  18  Geschütze). 

Das  Pssehauntt-Corps. 

Commandant  Brigade-General  Sir  Browne.  Generalstabs- Chef  Oberst 
Mac  Gregor.  Concentrirungs-Punct  Dschamrud. 

I.  Division.  Infanterie:  (2  Brigaden,  die  erste  unter  General- 
major Macpherson,  die  zweite  unter  Oberst  Tytier).  Das  4.  Bataillon  der 
englischen  Schützen  -  Brigade ,  das  englische  Begiment  Nr.  81,  das 
1.  Bataillon  des  englischen  Begimentes  Nr.  17,  die  Eingebomen-Bflffi- 
menter  von  Bengalen  Nr.  20  und  27,  das  Gurka- Regiment  Nr.  4,  St» 
Guiden- Regiment  und  die  Sikh-Hegimenter  Nr.  1  und  14,  zusammen 
4100  Mann. 

Cavalerie:  unter  Oberst  S.  Gough,  die  Regimenter  von  Bengalen 
Nr.  11  und  14  =  700  Mann; 

Artillerie:  5  Batterien  ^  680  Mann. 

Zusammen  die  I.  Division  5680  Mann,  worunter  2780  Mann  Enro- 
pfter, mit  30  Geschützen. 

n.  Division:  Commandant  Generalmajor  Maude. 

Infanterie:  (2  Brigaden,  die  erste  unter  Oberst  Appleyard,  die 
zweite  unter  Oberst  Browne).  Das  englische  Begiment  Nr.  51  und  das 
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1.  Bataillon  des  Regimentes  Xr.  5,  die  Eingebornen-Regimenter  von  Ben- 
galen Nr.  24,  28  und  45,  das  Gurka  - li«gimeiit  Nr.  2  uud  das  Mair- 
warra-Bataillon.  zusammen  3900  Mann. 

C  a  V  a  1  e  r  i  e :  das  englische  Regiment  Nr.  9  und  das  Eingeboruen- 
Eegimeat  von  Bengalen  Nr.  10  =  700  Mann. 

Artillerie:  3  Batterien  =  450  Mann. 

Genie waffe:  3  Compagnien  =  300  Mann. 

Zusammen  die  II.  Division  5360  Mann,  worunter  2200  Europfter, 
mit  18  Geschützen. 

Diesem  Corps  stehea  eventuell  noch  zur  Verfugung; 

Die  vor  geschobenen  Posten  in  Murdan  und  Nowsch  er  a: 
Infanterie:  das  2.  Bataillon  des  englischen  Regimentes  Nr.  9, 

die  Eiugebornen-Kegioienter  von  Bengalen  Nr.  7  und  22,  zusammen 

1700  Mann. 

Ca  Valerie:  das  Regiment  von  Bengalen  Nr.  17  =  350  Mann. 
Artillerie:  1  Batterie  kOnigL  Artillerie,  1  Batterie  der  Orenz- 
Truppen  von  Pendschab  =  160  Mann. 
Znsammen  2170  Mann. 

Das  Detachement  von  Kawnl-Pindi: 
Infanterie:  die  beiden  ersten  Bataillone  der  englischen  Begi- 
menter  Nr.  12  und  25,  die  Eingebornen-Regimenter  von  Bengalen 

Nr.  6  und  11       2400  Mann. 

Ca  Valerie:  2  Escadronen  des  englischen  Regimentes  Nr.  10, 
das  Eingebornen-Regiment  von  Bongalen  Nr.  13  =  584  Mann. 

Artillerie:  1  Batterie  =  150  Mann. 

Zusammen  3134  Mann,  worunter  1784  Europäer,  mit  (i  Geschützen. 
Das  gante  Corps  erreicht  demnach  die  Stärke  von  16.364  Mann,  wor- 
unter 7644  Enropfler  (12.100  Mann  Infanterie,  2334  Beiter  und  66  Oe- 
schfltze). 

Die  englischen  Operations-Truppen  hatten  daher  einschliesslich  der 
Befatzunsjon  an  der  Grenze,  welche  jeden  Auf^cnbliek  ouf  den  Kriegs- 
schauplatz geworfen  werden  konnten,  bei  Beginn  der  Feindseligkeiten  die 
Stärke  von  34.730  Maua  Verpüegsstand,  von  welchen  12.740  Europäer 
waren. 

Ausser  diesen  Truppen  zog  man  in  Unter-Sind  eine  Beserve- 
Diviaion  zusammen,  deren  Truppenkörper  den  Armeen  von  Madras  und 
Bombay  entnommen  wurden. 

Commandant  Generalmajor  Primrose. 

1.  Brigade:  Commandant  Generalmajor  Phayre. 
Infanterie:  das  englische  Regiment  Nr.  67,  die  Eingebomen* 

Beginienter  von  Madras  Nr.  30  und  36. 

Artillerie:  1  Batterie. 
Genie  waffe:  1  ronijiapnie. 

2.  Brigade:  Commandant  Oberst  Mac  Master. 
Infanterie:  das  englische  Regiment  Nr.  83,  das  Grenadier- 

Begiment  von  Bombay'  Nr.  1,  das  Linien-Regiment  von  Bombay  Nr.  19. 
Artillerie:  1  Batterie. 
Oeniewaffe:  1  Compagnie. 
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Cavalerie-Brigade:  Comraandant  Oberst  Arbiithnot. 

Das  englische  Regiment  Nr.  14,  das  leichte  Kegiment  von  Madras 
Nr.  1  und  das  Puaa-Begimeat 

Hiezn  kommen  die  Contmgento  der  eingebornen  Forsten,  welche  ieb 
weiter  vom  sniRUirte. 

Commandant  General -Lieutenant  Sir  Bishop;  ihm  nnterstehen  die 
Cteneralmajore  Forbes  und  Faddy. 

Puttiala:  800  Mann  Infanterie,  300  Reiter  und  4  Geschütze. 

Kapratheila:  500  Mana  Infanterie,  100  Leiter  und  3  Ge- 
schütze. 

Narba:  500  Manu  Infanterie,  200  Reiter  und  3  Geschütze. 
Fnridkote:  200  Mann  InÜuiterie  mid  SO  Bdter. 
Nahnr:  200  Mann  Infanterie. 

Im  Ganzen  2700  Mann  Infanterie,  850  Reiter  und  13  Geschfltae. 

Im  Jahre  1839  hatte  das  Haupt-Corps  den  Gesammtstand  von 
22.350  Mann,  wenn  man  das  Contingent  des  Schah  Sudscha  in  der 
Stärke  von  6000  Mann  unberücksichtigt  lässt.  Von  diesem  Gesammt- 
stande  entfielen  4250  Mann  auf  die  Reserve  in  Ferozepore  und  3000  Mann 
auf  die  Reserve  in  Sind,  so  dass  die  Truppen  in  erster  Linie  den  Stand 
▼on  16.000  Mann  erreiditen  gegen  12.690  Mann  in  dem  gegenwftrtigen 
Kriege. 

Bas  Peschawur  •  Corps  hatte  1839  den  Gesammtstand  von 
10.800  Mann,  einschliesslich  des  Observatioos-Corps  bei  Peschawar  Yon 
16.000  Mann,  gegen  5680  Mann  im  jetzigen  Kriege. 

Obwohl  die  Truppen  in  erster  Linie  gegen  jene  des  Feldzuges 
1839  numerisch  zurückbleiben,  kann  man  die  heutige  Invasions-Armee 
ihrer  Vorgängerin  als  weit  überlegen  bezeichnen;  denn  in  Disciplin, 
Bewaffiiiing  und  Ansrfistung  bfit  diese  mit  jener  iräinen  Vergleich  ans, 
und  es  ist  an  erwarten,  dass  die  Leitung  der  Operationen  in  diesem 
Kriege  ftbigeren  Männern  anvertraat  wurde  als  dies  ?or  40  Jahren  der 
Fall  war. 

Die  Oberleitung  führt  General-Lieutenant  Frederik  Paul 
Haines,  Commandant  en  Chef  der  indischen  Armee,  geboren  1817.  Er 
trat  1839  als  Fähnrich  in  die  Armee,  avancirte  1846  zum  Oberst- 
Lieutenant,  1851  zum  Oberst,  1854  zum  Generalmajor  und  1873  zum 
Genend-Lieiitenani  Vor  seiner  Bmennung  zum  Chef-Commandanten  der 
indischen  Armee  hatte  er  1871 — ^74  die  Armee  von  Madras  eommandirt 
Während  der  Insurrection  in  Indien  war  er  bei  Ferozeschah  schwer  ver- 
wundet worden.  £r  machte  den  Krim-Krieg  mit  und  betheiligte  sich 
an  den  Gefechten  an  der  Alma,  bei  Balaklava,  Inkerman,  sowie  an  der 
Belagerung  und  Einnahme  von  SebastopoL 

Genoral- Lieutenant  Sir  Samuel  Browne.  Einer  der  ver- 
dienstvollsten üfliciere  in  Indien,  geboren  1824.  £r  kämpfte  in  den 
Jahren  1848—49  und  1861—62  an  &t  Nordwestgrenze  Indiens,  stiehnete 
sich  während  der  Insurrection  ganz  besonders  aus,  flbemahm  als  Oberst  . 
1869  das  Commando  der  Peschawnr-Dirision  und  wurde  1871  sum 
Generalmajor  ernannt. 

General  - LitMitenantDonaldStewart  zeichnete  sich  wieder- 
holt in  den  Gefechten  an  den  Grenzen  Indiens  aas,  commandirte  im 
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Ejriege  gegen  Abyssimen  die  Brigade  Ton  Bengalen  nnd  diente  in  leteter 
Zeit  als  ävisionftr  in  der  Armee  von  Bengalen. 

Generalmajor  Koberts,  ein  OfScier  von  grosser  Erfahmng, 
ebemals  Generalstabs-Cbef  der  Armee  von  Bengalen,  wurde  für  seine 
persönlicbe  Tapferkeit  und  ausserordentliche  Bravour  während  der  Sepoy- 
Insurrection  zum  Major,  im  Kriege  pegen  Abyssinien  zum  Oberstlieutenant 
befördert.  In  den  Jahren  lö7l— 72  k^lmpfte  er  in  Indien  gegen  die 
westlicheu  Grenzstämme. 

Generalmajor  Biddnlph  gehörte  der  ArtOIeriewiffe  an, 
machte  den  Erim-Erieg  mit  nnd  hetheÜigte  sich  an  den  Gefechten  an 
der  Alma,  bei  BalaUava,  Inkerman,  an  der  Belagerang  mid  EinnahiAe 
von  Sebastopol. 

Generalmajor  Maude,  geboren  1821,  betheilijrte  sich  an  der 
Owalior-Eipedition  und  an  dem  Krim-Kriege,  in  welchem  er  sich  rühm- 
lichst hervorthat. 

Bedauerlicher  Weise  liegen  über  die  Zusammensetzung  des  Trains 
der  verschiedenen  Operations-Colonnen  keine  Daten  vor;  die  Geschichte 
des  Feldznges  1839^42  gestaltet  jedoch,  sich  hierfiber  ein  Bild  m 
entwerfen.  Nach  Frederik  Fisher  kamen  auf  9500  Combattanten  des 
Bombay-Corps  38.000  Mann  des  Trosses  mit  30.000  Karaeelen,  von 
denen  auf  dem  Wege  von  Indus  bis  Kandahar  20.000  zu  Grunde 
gingen. 

Der  ganze  Krieg  soll  200.000  Kameele  verschlungen  haben.  Die 
Bache-Armee,  welche  1842  in  Afghanistan  einüel,  zählte  9—10.000  Mann 
mit  einem  Trosse  von  40.000  Mann.  Daraus  ergibt  sich,  daae  auf  je 
1  Mann  der  Operations-Tnippen  4  Mann  des  Trosses  und  3  Eameeie 

entfielen.  Wenn  niin  die  Operations-Tmppen  in  dem  gegenwärtigen  Eriege 

die  Ziffer  von  34.000  Mann  erreichen,  folgt,  dass  sie  einen  Trogs  von 
136.000  Mann  und  102.000  Kameelen  benöthigen.  Und  in  der  That  hat 
die  jetzige  Regionmg  Indiens  als  ersten  Schritt  zur  Mobilisirung 
der  gegen  Afghaiii.stan  aufzubietenden  Streitkräfte  den  Ankauf  von 
lOÜ.OOO  Kameelen  bezeichnet. 

Bringt  man  femer  die  Elephanten  nnd  Zugochsen  der  Artillerie  in 
Anschlag,  wird  man  nicht  staunen,  wenn  man  in  dem  Vortrage  des 
Generalmajor  Hamley  über  Afghanistan  den  Ausspruch  liest,  dass  die 
Queue  einer  nur  wenige  tausend  Mann  starken  Colonne  6  Tagemärsche 
hinter  ihrer  Tete  zurückbleibt. 

Die  geradezu  lächerlich  hochgeschraubten  Anforderungen,  welche 
der  englische  Soldat  im  Kriege  an  den  Corafort  macht,  werden  durch 
folgende  Daten  in  verbliiflendor  Weise  beleuchtet.  General  Keane 
benOthigte  im  Eriege  1839  rar  FortschafiTang  seiner  eigenen  Bagage  300, 
einer  seiner  Offidere  gar  600  Eameele.  Die  in  Indien  Torgeschriebene 
Last  eines  Eameels  beträgt  200^*^.  Keane  führte  demnach  eine  Bagage 
von  60.000,  einer  seiner  Officiere  120.000''*  in  das  Feld  mit  sich.  Als 
Sir  Charles  Napier  Chef- Comm;ind;int  in  Indien  wurde,  bestand  sein 
Gefolge  auf  gewöhnlichen  Inspoctionsreisen  unter  Anderem  aus  220  Zelt- 
spannern. Xn  Tragtliieren  fol^'ten  iinn  30  Elefanten  und  330  Kameele. 
Während  der  Sepoy-Insurrection  hatte  jeder  Officier  8 — 12  Bediente, 
Pferde  und  Eame^e. 
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Man  denke  sich  eine  OperationsoColonne  ?on  10.000  Mann  mit 
30.000  Eameelen,  mit  Elephanten  nnd  Zngochaen  in  einem  afj^haniBcheD 

Engpasse. 

Es  soll  diesen  unerhörten  Ansprüchen  vor  Ausbruch  des  gegen- 
wärtigen Krieges  eine  Sthraoke  gesetzt  worden  sein;  ob  mit  ausgiebigem 
Erfolge,  das  ist  die  Frage. 

Ueber  die  Kriegsvorbereitungen  auf  gegnerischer  Seite  lässt  sich  80 
viel  als  nichts  sagen.  Mit  asiatischer  Indolenz  sah  Schir  Ali  die  Gewitter- 
wolken über  den  Ostlichen  Ghrenzgebirgen  seines  Beiches  sidi  losammen- 
ballen;  er  liess  sich  durch  die  drohende  Gefahr  nicht  im  mindesten  ans 
seiner  Bnhe  und  Selbstbeschaunng  aufratteln  und  stellte,  was  sidierlich 
das  bequemste  ist,  seine  Sache  Allah  anheim.  Seine  Truppen  waren,  wie 
dies  in  asiatischen  Staaten  zur  geworden,  nicht  gezahlt,  unzu- 

frieden und  zum  Kampfe  nicht  geneigt;  von  einem  Vertheidigungspla&e 
ist  nirgends  eine  Spur  zu  entdecken. 

Damit  ist  aber  auch  die  Beschuldigung,  welche  man  in  England 
gegen  Rassland  erhob,  dass  nämlich  rusaische  Ofßciere  die  Organisation 
der  afghanischen  Streitkräfte  und  die  Leitung  der  Operationen  über- 
nommen hätten,  zunichte  gemacht;  denn  ich  glaube  nicht,  dass  England 
seine  bisherigen  Erfolge  mit  so  sehr  geringen  Blutopfem  hätte  erringen 
können,  wenn  auch  nur  ein  militärisch  gebildeter  Officier  in  die  Ver- 
thoidigung  des  Landes  eingegriffen  hatte.  Die  Preisgebung  des  Landes 
würde  selbst  in  den  Annalen  asiatischer  Staaten  kein  ähnliches  Beispiel 
aufzuweisen  haben,  wenn  nioht  gerade  Afghanistan  schon  einmal  dieses 
erbärmliche  Schauspiel  vollständigster  Verkommenheit  der  erstaunten 
Welt  Torgeffthrt  hätte. 
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Gelegentlich  einer  jüngst  unternommenen  Expedition  meiner  Com- 
pagnie,  welche  den  Zweck  hatte,  die  Ortschaften  und  Hans  der  Umge- 
bung von  Stolac  zu  untersuchen  und  nach  versteckten  Waffen  oder 
Munition  zu  fahnden,  lernte  .ich  auch  die  Situation  jenes  verhängniss- 
vollen Terrains  kenneOf  das  in  der  Nähe  des  kleinen  Weiler  Bavnice 
gelegen,  durch  die  fast  gänzliche  Vernichtung  der  8.  Compagnie  des 
lonien-Lifaiiterie-BegiiDentes  Nr.  32  am  13.  August  v.  J.  za  einer  trau- 
rigen Berflhmtheit  gelangte«  Ohne  mich  besonders  in  eine  Kritik  über 
jene  Massnahmen  einzulassen,  welche  der  Compaguie-Commandant  dieser 
Abtheilung  getroffen  hatte,  und  die  en  detail  auch  in  der  verschieden- 
artigsten Weise  besprochen  werden,  beabsichtige  ich  hauptsächlich  eine 
Beschreibung  desjenigen  Terrains  zu  geben,  wo  die  Katastrophe  unmit- 
telbar stattfand,  und  überlasse  es  dann  dem  Leser,  sich  über  das  Ge- 
sdieheDe  ein  ürtheü  sn  bilden. 

Wenn  hiebei  ein,  dem  Compagnie-Commandanten  abtrftgliches  Br- 
kenntniss  gefUlt  werden  sollte,  so  sei  vor  Allem  gleich  bemerkt,  dass 
dieser  Hauptmann  einer  der  Ersten  war,  die  den  Kugeln  der  Insurgenten 
zum  Opfer  fielen,  und  mögen  die  durch  den  Tod  gesühnten  eventuellen 
Fehler  allzugrosse  Strenge  bei  deren  Beurtheilung  im  Vorhinein  aus- 
schliessen!  Die  Verhältnisse,  in  die  eine  kleine  Abtheilung  in  einem 
Qebirgslande  gerathen^  kann,  sind  oft  so  eigenthümlich  gestaltet,  dass 
audi  der  Tüchtige  Tor  einem  Unfall,  dessen  Eintritt  bei  späterer  Be- 
sprechung leicht  unbegreiflich  erscheint,  nicht  absolut  gefeit  ist. 

Die  Strasse  von  Stolac^  führt  in  ungefähr  27«  Marschstanden  auf 
den  Schauplatz  der  vorerwähnten  Begebenheit. 

Der  Anlage  und  Breite  nach  verdient  dieser  Weg  die  Bezeichnung 
einer  Strasse.  Doch  Hegen  und  Schnee  haben  die  Fahrbahn  derselben 
längst  zerstört  und  den  groben  Schotter  des  Unterbaues  blossgelegt,  so 
dass  diese  Communication  in  dieser  Hinsicht  einem  bierländigen  Saum- 
pfade gleichsteht 

Die  türkische  Regierung  hatte  fQr  die  Erhaltung  dieser  Stolafi  mit 
Ljubinje  verbindenden  Marschlinio  selbstverständlich  nichts  gethan,  und 
theilt  daher  dieser  Weg  blos  das  Schicksal  mit  so  vielen  anderen  des 
Landes. 

In  niässiger  Steigung  gelangt  mau  auf  das  Plateau  von  Ravnice 
und  wird  dabei  die  Aussicht  auf  das  nebenliegeude  Terrain  fast  gar 
nicht  beeinträchtigt 
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dem  sterilen  Boden.  Es  ist  hier  eine  wahrhaft  trostlose  Gegend  Der 
kleine,  fast  ganz  niedergebrannte  Weiler  Bavniee  liegt  kaum  1000  Sehiitte 
abseits  der  Communication. 

Grössere  Abtheilungen  können  sich  400 — 500  Schritt  seitwärts 
des  Weges  kaum  verbergen,  es  wäre  denn,  sie  wählten  jene  niederen, 
trockenen  Steinmauern,  welche  in  verschiedenen  Richtungen  das  bespro- 
chene Gebiet  durchschneiden  und  wahrscheinlich  als  Einfriedungen  für 
das  weidende  Yleh  oder  als  Wddegrenzen  angelegt  wurden.  Kfimmer- 
Hcb  ist  der  Graswncbs  innerhalb  dieser  FUize,  aber  hercegOTinisehe  Binder 
beanspruchen  kein  üppiges  Fntter! 

Nach  2V« — 2 '/.ständigem  Marsehe,  der  im  Monate  August  bei 
glfthender  Sonnenhitze  jedenfalls  sehr  anstrengend  sein  mag.  gelangt 
man  an  eine  Stelle,  wo  die  Strasse  eine  Ueine,  wenige  Meter  tiefo, 
muldenförmige  Einsenkung  durchzieht. 

Man  befindet  sich  bei  der  Zegulj -Karaula.  Die  Länge  dieser  Bin- 
aenkuag  beträgt  ungefähr  500  Schritte,  die  Breite  350  Schritte. 

Das  am  'i'hatorte  flüchtig  entworfene  Croqois  genügt,  die  weitere 

Beschreibung  zu  vervollständigen. 

Die  vier  geschlossenen  Steinschanzen,  ohne  Eindeckung.  sind  aus 
trockenem  Mauerwerk  aufgeführt,  und  mag  die  Nr.  I  einen  Fassungs- 
raum für  20 — 25  Mann  gewähren.  Die  drei  anderen  Schanzen  sind  be- 
dentoid  kleiner. 

Zwisehen  diesen  Eulas  befinden  sich  flbrigens  noch  mehrere  gros- 
sere Steinhaufen. 

Von  allen  diesen  Puncten  aas  vermag  man  den  ganzen  tiefer 
gelegenen  Raum  zu  beherrschen,  denn  nur  wenige  einzelne  Eicbenst&uune 

und  steinerne  Einfriedungen  befinden  sich  innerhalb  desselben. 

Von  den  Kulas  I  und  II  kann  man  eine  auf  der  Strasse  heran- 
kommende TrupfM',  sobald  sie  den  Punct  a  passirt  hat,  wirksam  be- 
schiessen;  auch  i*iiden  sie,  das  angrenzende  Terrain  inbegriffen,  eine  gute 
Vertheidigungsstellung  für  eine  kleine  Truppen- Abtheilung. 

Wie  eä  scheint,  wurde  das  Gros  der  8.  Compagnie  ungefähr  beim 
Poncte  h  der  Strasse  mit  einer  Deeharge  aus  der  Kula  I  begrusst. 

Ich  begründe  diese  Behauptung  durch  die  selbstgemachte  Wahr- 
nehmung, dass  die  zwei  hier  stehenden  Eichenstftmme  von  einer  grosaen 
Anzahl  Kugeln  getroffen  sind,  deren  Schusskanftle  alle  die  Biehtung  von 
Kula  I  zeigen. 

Es  wurde  unter  Anderem  erzählt,  dass  die  Insurgenten  hinter  der 
Binfriedungsmauer  bei  c  standen,  also  wenige  Schritte  von  der  Strasse, 
als  sie  die  erste  Salve  abgaben. 

Dagegen  lässt  sich  einwenden,  dass  diese  Wegelagerer  einer  Ent- 
deckung leichter  ausgesetzt  t^pwesen  wären  als  in  den  geselilnssenen 
Schanzen,  und  dann  niüsston  do<h  'lic  nördlich  der  Strasse  stallenden 
Bäume  SchuHsnarben  an  ihren  dem  Süden  zugekehrten  Stämmen  tragen. 
Diese  Bäume  sind  aber  gleichfalls  von  Südosten  her  getroffen. 
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Einzelne  Insurgenten  mögen  auch  ausserhalb  der  Eulas  gelauert, 
und  nach  der  verderbenbringe n  im  ersten  Salve  ans  Eula  I  in*8  Gefecht 
respective  Gomotzel  eingegrifleu  lialx/n. 

All  ilcr  Ihiiid  der  voran?eführt*'n  Betrachtnngon  will  ich  nun  dar- 
zustellen versuchen,  wie  sich  walirr-clieinlieher  Weise  der  Anmarsch  der 
Conipagnie  gestaltet  haben  mag,  und  welche  Chancen  die  Insurgenteu 
für  sich  hatten ,  um  trotz  des  im  Allgemeinen  für  einen  Ueberfall 
ungünstigen  Terrains,  denselben  wagen  zu  kOnnen. 

Das  Heranrücken  der  Compagnie  musste  von  den  Insurgenten 
schon  ans  grosser  Ferne  entdeckt  worden  sein.  • 

Die  Breite  des  Weges  gestattet  die  Annahme  der  Doppelreihen- 
Colonne. 

Die  Seiten  -  Patrullen ,  anfangs  in  gleicher  Jlühe  mit  der  Vor- 
Patrulle  marschirend,  dürften  der  Beschwerlichkeit  des  Terrains  und  der 
Sonnenhitze  wegen  zurückgeblieben  sein. 

Die  Spitze  der  Vorhut,  auf  der  Strasse  marschirend  und  ohne  ddi 
um  die  Fatiguen  besonders  zu  kümmern,  welche  die  Flankeurs  in  dem 
zerklüfteten,  steinigen  Terrain  zu  bew&ltigen  hatten,  stieg  in  die  Ein- 
senkung  herab. 

Hier  ist  die  verführerische  Cisterne  r,  und  wahrscheinlich  wurde 
Wasser  getrunken,  anstatt  an  die  Untersuchung  der  zunächst  des  Weges 
gelegenen  Steinschanzen  und  Mauern  zu  schreiten.  Die  Spitze  der 
Vorhut  (Mittel-i'atrulle)  bewegt  sich  endlich  weiter,  um  dem  Gros  der 
Compaguie,  das  sich  geschützt  wfthnt,  Platz  för*s  Wasserholen  zu 
machen,  und  musste  nun  absolut  unterlassen  haben,  die  Eulas  I  und  II 
nur  eines  Blickes  zu  würdigen,  sonst  hätte  die  nachrückende  Compagnie 
am  Punete  6  keine  Decharge  aus  Nr.  I  erhalten  können. 

Dit»  Insurgenten  scheinen  also  die  Sorglosigkeit  bemerkt  zu  haben, 
uinl  ihr  verschlagener,  kriegerischer  Instinct  rieth  ihntMi,  die  Vor-Patrulle 
pas.-iren  zu  lassen  und  die  geschlossene  marschirende  Compagnie  zu 
attakiren. 

Nachdem  die  Strasse  vorn  Orte  des  üeberfalles  bis  nach  Ljubinje 
mit  den  Gräbern  der  niedergemetzelten  Soldaten  gamirt  ist,  so  kann 
man  annehmen,  dass  die  Vorhut,  die  Unmöglichkeit  eines  Rückzuges 
gegen  Stolaö  gewahr  werdend,  sich  gegen  Ljubinje  durchzuschlagen  - 
hoffte. 

Das  Oros  der  Compagnie  uunl»'  durch  die  aus  nrich>tcr  Entfer- 
nung em[ifaiiir»'nc  Salve  vollkommen  überrascht,  zwei  Officiere  und  viele 
Soldaten  tielcn  sogleich,  der  Hest  wandte  sich  zurück. 

Dies  war  der  ersehnte  Moment  für  den  Gegner,  um  mit  Handschar 
und  Pistole  unter  den  Fliehenden  anfzurflumen. 

Die  Compagnie  zfthlte  am  Abend  76  Vermieste,  die  spftter  Alle 
als  Leichen,  mehr  oder  weniger  massakrirt  und  der  Kleider  beraubt,  auf- 
gefunden wurden. 

Man  begrub  die  Leichen  dort,  wo  sip  entdeckt  wurden;  deshalb 
findet  man  auf  dem  .Marsehe  von  Ljubinje  nach  Stolac  überall  die  Grab- 
hügel mit  dem  rubj^^ezimmertcn  Hol/.kreuze. 

Vielleicht  hätte  eine  energische  Nachhut,  beim  Punete  a  sich  ent- 
wickelnd, einen  Rückhalt  für  die  Fliehenden  unmittelbar  nach  der  ersten 
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Confusion  ])ilden  können,  doch  dürfte  dio  ausgeschiedene  Nach- Patrulle 
wohl  zu  schwach  geweseu  seiü,  um  einer  solchen  schwierigen  Aufgabe 
gerecht  werden  zo  können. 

Ich  schliesse  die  Beschreibung  der  Gegend  von  Raynice  and  des  moth- 
masslichen  Vorganges  am  Tage  des  üeberfalles  nicht,  ohne  die  alte,  immer 
zu  beherzigende  Regel  jedem  im  Gebirgslaude  marschirenden  OHScier  zu 
wiederholen,  dass  eine  gegenseitige  Verbindung  zwischen  den  Sicher- 
heits-Patrulien  stets  aufrecht  zu  erhalten  gestrebt  werden  mu:*!!,  eine 
Anordnung,  welche  nicht  jedesmal  so  gewissenhaft  befolgt  wird,  als  man 
es  glauben  sollte.  .Dabei  ist  eine  ununterbrochene  Aufmerksamkeit,  ein 
nie  erschlaffendes  Interesse  den  abseits  der  Haupt-Marschlinie  befind- 
lichen Patmllen  zu  schenken. 

Namentlich  muss  die,  gewöhnlich  auf  der  besseren  Commnnication 
sich  •  bewegende  Spitze  oder  Mittel- PatruUe  der  Vorhut  gegen  ihre 
dependirenden  Seir^n -Patrullen  so  viel  kameradschaftliche  R&cksicht 
üben,  um  nicht  gedaiikeiilos  fortzu^'ilon. 

Jene  Flanken-Mannschaft,  benniht,  sich  in  gleicher  Höhe  zu  er- 
halten, dabei  ausser  Athem  gebracht,  tiudet  gar  nicht  die  Zeit,  das  Ter- 
rain und  dessen  Bedeckung  anzusehen,  und  stolpert  schweissgebadet,  mit 
stets  am  Boden  gehefteten  Blicken,  anch  an  den  plump  gelegten  Fallen 
vorbei! 

Stolac,  am  14.  März  1879. 
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Bei  den  gegenwärtigen  allgemein  gespannten  Verhältnissen,  wo 
dit»  durch  abgeschlossene  Verträge  verbrieften  internationalt'n  Kochte  nicht 
mehr  so  schwer  als  die  Volkskraft  der  Staaten  zur  Wahrung  oder 
Erlangung  gewisser  vitaler  Interessen  in  die  \Va«:schale  fallen,  und  somit 
den  Armeen  eine  bisher  kaum  geahnte  Wichtigkeit  beilegen,  ist  anzu- 
nehmen, dass  jeder  stnbflamd  Officier,  der  in  der  Ansflbang  seiner  Berafs- 
pflichten  auf  Erfolg  zfthlen  will  sieh  nicht  aof  die  KenntoisB  seiner 
eigenen  Heereseinrichtungen  beschränken,  sondern  anch  mit  der  Organisation, 
den  Stärkeverh&ltnissen  und  den  Eägenthflmlichkeiten  fremder  Armeen 
Tertraut  machen  werde. 

In  dieser  Beziehung  verdienen  vorzuijsweise  die  Armeen  der  Nach- 
barstaaten ein  eingehendes  Studium,  da  nicht  selten  kleinere  Staaten 
trotz  ünterschätzung  ilirer  Kräfte  über  grössere  Vortlieile  davon  trugen, 
wenn  erstere  zugleich  Ideen  verfochten,  die  von  der  herrschenden  Strömung 
der  Volksstimmung  getragen  und  unterstAtzt  worden. 

Wenn  daher  die  heutigen  Volksheere,  selbst  kleinerer  Staaten,  eine 
grössere  Beachtung  verdienen,  in  welch'  höliorem  Maasse  muss  dies  Ton 
dem  400.227  Quadrat-Meilen  (22,037.690°''"')  Plächenraum  mit  90  Millionen 
Einwohner  umfassenden  Riesenreiche  Russland  der  Fall  sein:  denn  wir 
erblicken  vor  uns  nicht  mehr  jene,  aus  allen  möglichen  Elementen 
zusammengewürfelten  Truppen,  wie  im  Jahre  1854 — 5b  bei  der  Ver- 
tbeidigung  von  Sebaätopol,  sondern  ein  wohlgeordnetes  Heer,  welches 
ohnefam  fSr  alle  Eventualitäten  genügend  stark  war,  im  jüngsten  russiseb* 
tflikischen  Kriege  die  herrlichsten  Soldaten-Tngenden  bekundet  hat,  und 
nach  endgiltiger  Durchführung  der  im  Jahre  1874  begonnenen  neuesten 
Heeres  Organisation  auf  die  enorme  Stärke  von  über  zwei  Millionen  Soldaten 
gebracht  werden  soll. 

Russland  versuchte  nai-h  dem  unglücklichen  Ansirange  des  Krim- 
Krieges,  in  welchem  alle  Blossen  der  daiiiali<;eii  mangelhaften  Armee- 
Organisation  au  den  Tag  traten,  dieselbe  auf  Grundlage  neuer  Entwürfe 
zu  reconstruiren.  Doch  allen  blieben  die  früheren  Uebelstände  mehr  oder 
weniger  anhaften. 

Erst  dem  Kriegs-Minister,  General*A4iatanten,  General  der  Infanterie 
Bfiljutin  *),  der  1862  das  Kriegs-Portefeuille  flbemahm,  blieb  es  Torbe- 


*)  Warde  mittlerweile  durch  seine  Verdienste  un  die  Organisation  des  Heeiw 
in  den  Qnfenstand  «rhoben. 
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halten,  eine  den  modernen  Anforderung:*'!!  iii»'hr  ent.sprocbeude  Heere>- 
Ori^anisatioii  in's  Werk  zu  setzen.  Nach  seinem  Entwürfe  wurden  die 
Cadres  für  die  Feld-Truppeu  im  Frieden  beinahe  verdoppelt,  die  im  Kriege 
wenigstensfür  den  ersten  Augenblick  schwer  aufzustellenden  Reserve- Truppen 
durch  üm  Wandlung  in  acti?e  abgeschafft,  die  Heeres -Administration 
durch  die  Errichtong  von  Militär-Bezirken  als  Mittelbehörden  decen- 
tralisirt,  n.  s.  w. 

Kaum  hatte  er  die  unternomoi^ne  Reorganisation  nach  längerer 
Zeit  im  Jahre  1869  zum  Abschlüsse  gebracht,  als  er  sieh  in  Folge  der 
von  den  Deutschen  über  die  Franzosen  im  Jahre  1870  errungenen 
ungeahnten  Vortlu'ile  i^ezwuii'^en  sah,  sein  eigenes  Werk  einer  erneuerten 

iiecunstruction  zu  unterziehen. 

Ein  hieraut  bezüglicher  allerhöchster  Vkn^  erschien  unterm 
4./16.  November  1870,  mit  welchem  der  Kriegs-Miuister  Miljiitin  beauf- 
tragt wurde«  Gesetze  über  die  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpüicht 
und  ttber  die  abermalige  Schaffung  von  Reserve-Truppen  zur  Verstftrknng 
der  Feld-Armee  im  Kriege  auszuarbeiten  und  der  fdlerhOchsten  Sanction 
vorzulegen.  Zur  DurchfQhrung  dieses  allerhöchsten  Auftrages  traten  zwei 
Oommissionen  zusammen. 

Die  eine  Commission,  mit  der  Ausarbeitung  des  Gesetzes  über  die 
allgemeine  Wehrpflicht  betraut,  sties.s  auf  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten und  brachte  nach  einer  dreijährigen  Thätigkeit  dasselbe  zu  Stande, 
welches  sich  durch  seine  Liberalitat  auszeichnet  und  von  allen  Schu  hten 
der  Bevölkerung  mit  Jubel  begrüsst,  am  1.  Jänner  1874  iu  Wirksam- 
keit trat*)-  • 

Bedeutend  langsamer  gingen  die  Arbeiten  bei  der  anderen  Com- 
mission von  statten,  welche  mit  der  eigentlichen  Reorganisation  der 
Armee  betraut  war.  Viele  der  bisher  veröffentlichten  Gesetze  sind 
namentlich  aus  Mangel  an  Officieren  und  an  genügenden  Bekleidungs- 
und Ausrüstungs- Vorräthen  entweder  nur  theilweise,  wie  die  Auf- 
stellung der  vierten  Bataillone  bei  den  Infanterie  -  Keginientern ,  oder 
noch  gar  nicht  m  Wirksamkeit  getreten.  Andere  Zweige,  wie  der  Armee- 
Train  und  das  Sauitütswesen  sehen  noch  immer  einer  neuen  Organisation 
entgegen. 

Das  nach  dem  früheren  französischen  Muster  im  Jahre  1864  ein- 
gefilhrte  Territorial-System  fand  in  dieser  Commission  viele  Widersacher, 
welche  f&r  dessen  Beseitigung  und  Wiedereinführung  des  bis  zu  diesem 

Jahre  auch  im  Frieden  bestandenen  Armee-  und  Corps- Verbandes  ein- 
traten. Die  gegen  das  Territorial-System  geltend  gemachten  Gründe 
waren  namentlich,  dass  die  kostspielige  bureaukratische  F]inrichtung,  die 
gesammte  Heeresleitung  vom  Kriegs-Minister  abhängig  mache,  was  mit 
der  gedeihlichen  Ausbildung  und  Schlagfertigkeit  der  Feld-Armee  sich 
nicht  leicht  vereinbaren  lasse.  Die  Folge  davon  wäre,  dass  die  Armee- 
und  Arroee-Corps-Hauptquartiere  erst  im  Kriege  aus  Persönlichkeiten 
gebildet  werden  müssten,  die  weder  sich  untereinander  noch  die  Dinppen- 


*)  IMeses  Wehfgesetz  wird  beim  Capitel  «Die  HeereB-ErgEnsung*  beeprocben 
werden. 
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Commandanten  kennen  oder  von  diesen  gekannt  werden,  Uebelstande, 
die  im  Dionstganpfe  nnverraeidlich  Frictinnon  hervorrnfon  und  die  Wahl 
geeifrnpter  Personen  zur  Ausführung  wichtiger  specieller  Unternehmungen 
äusserst  erschweren  müssen.  Weiters  hoben  die  Gegner  des  Territorial- 
Systemes  hervor,  dass  die  lucrativen  Besoldungen  der  verschiedenen 
Dienstesposten  im  Eriegs-MiDisteriiim  and  in  den  Milit&r-Bezirks-Ver- 
waltangen  gerade  die  hebten  Kräfte,  in  Folge  der  karg  hemessenen 
Ctohalte  der  Truppen-Oftieiere,  dem  Truppendienste  entzögen,  nnd  dass 
▼on  flolebeii  Commandanten,  die  10 — 15  Jahre  mit  den  Truppen  in 
keinem  engeren  Verbünde  gestanden,  wohl  keine  erspriessUchen  Leistungen 
im  Felde  erwartet  werden  könnten. 

Diese  in  der  Commission  vertretenen  und  crewiss  gehaltvollen 
Ansichten  scheiterten  jedoch  an  der  Festigkeit  des  Kriegs-Ministers,  der 
nicht  zugeben  wollte,  dass  sein  eigenes  Werk  umgestossen  werde. 

Das  so  vielseitig  von  russischen  militärischen  Autoritäten  und 
selbst  von  der  Armee  angefochtene  Territorial- System  blieb  aufrecht 
und  das  einzige  Zugeständniss,  ta  welchem  sich  der  Kriegs  Minister 
herbeiliess,  war  die  Errichtung  tod  Corps  Commaoden  im  Frieden,  ein 
Zngeständniss,  das  erst  im  letzten  Augenblicke  während  der  jtogstr  statt* 
gefondenen  Mobiiisirang  der  Armee  zur  AnsfQhmng  kaoa. 

Der  neue  Organisations-Bntwurf,  der  jedoch  bisher  nicht  vor  die 
Oeffentlichkeit  trat,  wohl  aber  von  militärischen  Fachmännern  in  russischen 
Journalen  besprochen  wurde,  enthält  auch  die  Bestimmung,  dass  die  1874 
in's  Werk  gesetzte  neue  Armee-Organisation  erst  im  Jahre  1889,  in 
welchem  ein  genügend  vorbereiteter  Reserve-  und  ürlauberstand  sich 
gebildet  haben  wird,  in  alleu  seinen  Theilen  zum  Abschlüsse  gebracht 
werdtti  solle. 

Dieser  auf  eine  so  geraume  Zeit  verlegte  Abschluss  der  russischen 
Armee- Organisation  war  grOsstentheils  die  Ursache,  dass  Russlaad  die 
LOsuDg  der  orientalischen  Frage  auf  eine  günstigere  Zeit  verlegen  wollte. 
Doch  die  Zeitverhältnisse  waren  stärker  nnd  zwangen  Bassland,  ohne 
diese  geplante  Heeres- Organisation  dnrchgefikbrt  zu  sehen,  in  den  Krieg 
mit  der  Türkei  einzutreten. 

Die  durch  die  neue  Organisation  bedingten  Veränderungen  im  Heere 
werden  an  seinem  Orte  bei  der  Beschreibung  der  betreffenden  Waffen- 
gattung ausführlicher  berührt  werden. 

A.  Truppen. 

Allgemeine  Eintheiluny  derselben. 

Es  gibt  regulftre,  irregniftre  Truppen  und  Beichswehr  (opolöenye) 
oder  das  allgemeine  Wehr-Aufgebot 

Bei  den  regulären  Truppen  sind  alle  Waffengattungen:  Infanterie, 
CaTalerie,  Artillerie  und  Genie-Truppen; 

bei  den  irregulftren:  Infanterie,  Oa?a1erie,  Artillerie  und 

bei  der  Beichswehr:  nur  die  Infimterie  und  CaTalerie  Tertreten. 
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Die  regulären  Txuppen  trennen  eich  nach  ihrer  Bestimmnng: 

I.  In  die  Feld- Trappen,  von  welchen  die  sogenannte  Armee- 

(Linieii-  zum  Unterschiede  von  Garde-  und  Grenadier-)  Infanterie  mit 
ihrer  Artillerie  im  Frieden  grösstentheils  in  ihren  neucreirten  164  Begi- 
ments-Ergäuzungs-Bezirken  oder  in  der  Nähe  derselben  dislocirt. 

II.  In  Reserve-Truppen  (im  Frieden  mit  fixen  Standquartipren), 
die  zu  den  verschiedeniMi  Dienstesverwendungen  im  Riu  ken  der  Operations- 
Armeo  und  im  Inneren  des  Reiches,  sowie  zur  Verstärkung  der  Feld- 
Truppen  bestimmt  sind. 

III.  In  Ersatz-Truppen  zur  Heranbildung  und  Vorbereitung 
der  Ergänzungen  für  die  im  Felde  stehenden  Feld-  und  Reserve-Truppen. 

IV.  in  L  0  c  a  1  -  T  r  u  p  p  e  n,  hauptsächlich  lür  den  inneren  Garnisons-, 
Sidierheits-  und  Btapen-Diensi 

V.  In  Lehr- Truppen  und 

VI.  in  Truppen,  welche  keiner  der  oberwähnten  Gruppen  ange- 
hören und  eine  specielle  Bestimmung  haben. 

Vn.  In  die  irregulären  Truppen. 

Mit  dem  Namen  rregulftre  Truppen  bezeichnet  man  noch  immer 
sämmtliche  Eossken,  obwohl  sie  theilweise  dem  regulfiren  Heere  einver- 
leibt, in  Allem  gleieh  gestellt  sind,  ausgebildet  und  auch  im  Felde  wie 

die  regulären  Truppen  verwendet  werden,  sowie  die  im  Kaukasus  vor- 
wiegend für  den  öffentlichen  Sicherheitsdienst  aus  Eingeborenen  im  eigenen 
Gebiete  ortfanisiiten  Milizen. 

Während  des  Krieges  1877 — 78  wurden  8  Fuss-Bataillone  und 
gegen  70  Beiter-Sotnien,  meist  neu  formirter  Milizen,  zu  Operationen 
im  Kaukasus  und  in  Armenien  beigezogen. 

YilL  In  die  Reichswehr.  Die  Reichswehr,  das  allgemeine  Wehr- 
Aufgebot  der  Bevölkerung,  sowohl  im  Inneren  des  Reiches,  als  in  den 

Kosaken-Provinzen,  ist  nur  in  ausserordentlichen  FftUen.  namentlich  bei 
einer  feindlichen  -Invasion,  zur  Errichtung  bestimmt;  nur  die  vier  jüngsten 

den  Kosaken-Provinzen  nicht  angehörigen  Jahrgänge  können,  ohne  eigene 
Körper  zu  bilden,  zur  Completirung  der  regulären  Armee  auf  die  Kriegs- 
dauer einberufen  werden,  was  im  Jahre  1877  durch  Einziehung  von 
185.000  Reichswehr-Männern  auch  in  Ausführung  kam. 

I.  Die  Feld-Tnppen.  (Polevlja  vojska.) 

Diese  unterscheidet  man  sowohl  bei  den  regulären  als  Kosaken  in 
Garde-  und  Armee-Truppen. 

Die  Elemente  der  regulären  und  irregulären  Feld-Truppen  sind 
nach  der  geographischen  Lage  des  Reiches  im  Frieden  wie  folgt  vertheilt: 

a)  An  Infanterie:  12  Garde->Infanterie- Regimenter  (darunter 
2^dem  Garde-Corps  einverleibte  Armee-Grenadier-Regimenter),  12  Armee- 
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Grenadier-,  140  Armee-Tnfanterie-Regimenter,  zusammen  164  Regimenter 

4  ^  656  Bataillone  ♦■). 

/')  An  Schützen:  4  Garde-Schutzen-Batuiilone,  20  Armee-Schützen- 
Bataillone,  zusammen  24  Schützen- Bataillone. 

c)  An  Cav  alerie:  4  üarde-Cüra-ssier-Kegimenter,  1  Gurde-Grenadier- 
Regiment  zu  Pferd,  1  Garde-Dragouer-Regiment,  14  Armee-Bragoner- 
Begimenter,  2  Garde-tlhlanen-Begimenter,  14  Armee-Uhlanen-Regimenter, 
2  Garde- Huszaren-Regimenter,  14  Armee-Hoszaren-Regimenter,  2  Don- 
Gardo-Kosaken-Regimenter,  von  welchen  zu  4  Escadronen  im  Frieden 
l)eurlaubt  werden.  60  (im  Frieden  20  Don-Arniee-Kosaken-Ref^imenter. 
114  (im  Frieden  74)  Cavaler ie-Kegimenter,  die  regulären  ä  4, 
die  Kosaken  a  6  Escadronen  (Sotnien),  im  Ganzen:  208  reguläre, 
372  Kosaken-Escadronen  im  Kriege  und  208  reguläre,  124  Koäaken- 
Escadi-onen  im  Frieden. 

d)  An  Artillerie:  123  sehwere,  123  leichte  Batterien  im 
Kriege  ä  8  Geschütze,  im  Frieden  ä  4  bespannte  Geschatze,  26  reguläre 
reitende  und  22  im  Frieden  8)  Don-  reitende  Kosaken-Batterien  l\  6 
besi)annte  Geschütze,  zusammen  294  (280)  Batterien  im  Kriege  mit  22Ö6 
und  im  Frieden  mit  1250  bespannten  Rohr-Geschützen. 

(')  An  Geuie-Triippen:  1  Garde-Sappeur-,  1  Grenadier-Sappeur- 
Bataillon,  10  Armee-Sappeur-Bataillone,  8  Pontonnier-Bataillone,  4  Eisen- 
bahn-Bataillone, zusammen  24  Genie-Bataillone. 

/j  An  Feld-Anstalten:  Intendanz-Transport  (nach  Bedarf,  siehe 
Intendanz-Anstalten),  41  Divisions-,  6  Schützen-,  20  Cavalerie-  fliegende  ' 
Artillerie-Parks-Abtheilungen,  12  mobile  Artillerie-Parks  h  4  Ahtheilungen 
(nur  im  Kriege  aufgestellt),  2  Bela^ernn<^s-Artillerie-Parks,  1  vordere 
Artillerie  -  Reserve ,  temporäre  Handteuerwatren  -  Depots  (nach  Bedarf), 
Munitions-Depots  (nach  Bedarf),  l  Artillerie- Werkstätte,  1  Artillerie- 
Laboratorium  für  jo  eine  Operations-Armee  oder  ein  selbständig  auf- 
tretendes Armee-Corps,  8  Feld -Telegraphen-,  4  Feld-Genie-,  2  Bela- 
gerangs-Genie -Parks,  41  Divisions -Lazarethe  mit  Je  einer  Blessirten- 
trftger-Compftgnie,  48  bespannte,  36  wihespaimte  Feld-SpitAler,  1  Feld- 
Apotheke  (Medicamenten-Depot),  1  Train-Pferde-Beserve-Depot  (nach 
Bedarf  in  mehrere  Abtheilungen  getrennt). 

2.  Jm  Kaukttnu. 

(()An  Infanterie:  4  Armee-Grenadier-,  24  Armee-Infanterie- 
Begimenter,  zusammen  28  Begimenter  h  4  s  112  Bataillone. 

&)AnSchfltzen:  4  Armee-Sehfitzen-,  6  Knban-Kosaken-SchQtzen- 
Bataillone  *),  zusammen  10  Schfltzen-Bataillone ;  7  Linien-  (Cordons-) 
Bataillone '). 

')  Na<li(loni  di^  12  Arniee-Grenailior-  und  110  Armfc-Infanterie-Ke^iinenter 
admiaistrativ  noch  iiuiner  nur  ü  Batuillune  ii  6  CoiiipagnieQ  btark  siod,  so  ergeben 
sieh  im  europäischen  Rnssland  einntweilen  blo«  504  Infanterie-Bataillone. 

')  Während  des  Krieges  1877  \\ur<len  Qherdies  1  Kaban-Kosaken-Schfltien- 
and  6  Koban-Kosakea-Fass- Bataillone  aulKestLdlt. 

')  1878  wurden  überdies  noch  7  Linien- Bataillone  im  Kaukasus  neu  formirt 
nnd  mit  Nr.  8  bis  Ii  beseichnet,  nach  der  Demobilisinuig  aber  wieder  anfgelOal. 
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o)  An  Cavalerie:  4  Dragoner- Uegimenter  k  4  Escadroneii, 

2  Eabaa-Garde-Kosaken-Escadronen,  30  (im  Frieden  10)  Euban-Armee- 
Kosaken- Reiter- Regimenter  k  6  Escadronen.  1  ICuban- Armee-Kosaken- 
Division  a  2  Escadronen  (speciell  für  den  Polizcidit'iist  in  Warschau 
hestiranit),  1  Terek-nnrdo-Kosakon-Escadron.  15  (im  Frieden  5)  Terok- 
Armee-Kosaken-ReittM-liegimenter  ä  4  Escadronen.  .'i  (im  Frieden  1) 
Astrachan  -  Armee  -  Kosaken  -  Reiter  -  Regimenter   ä   4   Escadronen  '), 

1  kaukasische  Garde-Escadron  des  kais.  Geleites  (aas  den  Eingebornen), 
im  Ganzen  52  (im  Frieden  20)  Gavalerie-Regimenter  mit  16  regulären, 
258  Kosaken-Eflcadronen  im  Kriege  und  16  regulären,  88  Kosaken- 
Becadronen  im  Frieden. 

d)  An  Artillerie:  21  schwere,  17  leichte  Batterien,  4  3-Pfünder- 
Gebirf?s-Batterien,  5  Kuban-.  2  Terek-Armee-  reitende  Kosaken-Batterien, 
zusammen  49  Batterien,  sämmtiieli  im  Kriege  ä  8  =  392  Geschütze  und  im 
Frieden  ^  4  ~  196  Rohr- Gest  liütze. 

e)  An  Genie-Truppen:  3  Armee-Sappeur- Bataillone,  1  Pou- 
toonieiU/ompagnie. 

f)  An  Feld-Anstalten:  7  Divisions-  fliegende  Artillerie-Parks, 

2  Cavalerie-  fliegende  Artillerie-Park- Abtheilungen,  2  mobile  Artillerie- 
Park-Abthei langen,  1  Belagerungs-Artillerie-Park,  1  vordere  Artillerie- 
Reserve,  Handfenerwaffen-Deitots  (nacli  Bedarf).  Mimitions-Depots  (nach 
Bedarf),  1  Artillerie-Werkstätte,  1  Artillerie-Laboratorium,  1  Feld-Tele- 
graphen-Park, 1  Feld-Genie-Park,  7  Divisions-Lazarethe  mit  je  einer 
Blessirtenträger-Compagnie,  76  Feld-Spitäler  *),  1  Feld-Apotheke,  1  Train- 
Pferde-Reserve-Depot. 

8,  In  TurkeUan, 

4  Schützen-Bataillone,  17  Linien-  (Cordons-)  Bataillone;  2  Serair- 
jeSensk-Armee- Kosaken-Reiter- Regimenter  a  6  Escadronen;  1  schwere  und 
4  lei«lite  Batterien,  2  S-PfÜnder-Gebirgs-Batterien,  1  3-Pf&nder-  reitende 
Gebiigs-Batterie  sn  je  8  Qescbfltien;  1  Sappeur-Halb-Bataillon. 

4.  In  Ortnburg, 

2  Linien-  (Cordous-)  Bataillone;  1  Üral-Garde-Kosaken-Escadron ; 
9  Ural-Armee-Kosaken-B^monter;  17  Orenbnrg- Armee -Kosaken -Regi- 
menter ä  6  Escadronen;  8  Orenbnrg-Armee-  reitende  Kosaken-Batterien 
ä  6  Gesehfltze. 

5.  In  W(B»t-8UiHen. 

4  westsibirische  Linien-  (Cordons-)  Bataillone;  9  sibirische  Armee- 
Kosaken -Reiter -Begimenter  k  6  Escadronen;  1  westsibirisehe  leichte 
Batterie  k  8  Geschfltze. 


')  Die  Astrarhan-  reitenden  Kusaken^Begimenter  fallen  wohl  in  das  Gebiet 

des  Kazan'schen  Militär-Rezirk'^s,  doi  Ii  g^eh^rcn  sie  natargemäss  zur  kaukasischen 
Armee,  bei  welcher  sie  während  de«  Krie^'es  1877  —  78  auch  wirklich  vi  rwendct 
Warden. 

•j  WeniK'st.-ns  reicht*-  im  Jahre  1H77  — 7W  deron   Namerimilf  bis  TS,  ohne 
dass  die  hierüber  erflusäenen  Weisuugco  veröffentlicht  wurden. 
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6.  In  Oat-Süiirien. 

6  ostsibirische  Liuen-  (Cordons-)  Bataillone;  6  Transbajkal-,  2  Amur* 
Fusskosaken-Bataillone ,  2  Amur- Kor^erve-Armee- Fusskosaken-Bataillone 
(im  KrieEje);  3  Transbajkal-,  2  Amur  Amiee-Kosaken-lieiter-Kegimenter 
ä  6  Escadronen;  1  Amur-Armee-Koj^aken-Reiter-Escadron ;  l  reguläre 
schwere,  1  reguläre  leichte  Batterie,  1  S-Pfünder- Gebirgs- Batterie, 
3  Transbajkal- Armee-  reitende  Kosaken- Batterien  ä  6  Geschütze;  1  mobiler 
Artillerie-Halb-Park  von  Ost-Sibirien. 

Endlich  zählen  zu  den  Feld-Trappen  noch: 

1  Krim-Tartaren -Division  (in  der  Krim)  und 

1  Baschkiren-Begiment  (im  Militär-Bezirke  Orenburg). 

Die  tactisch-administrativen  Einheiten  höherer  Ord- 
nung sind:  bei  der  Garde,  den  Grenadieren  nnd  bei  der  Armee-Infanterie 
Difis Ionen,  welche  je  zwei  Brigaden  (Nr.  1  und  2)  bilden,  bei  der 
regulären  Cavalerie  und  theilweise  bei  den  Don-,  Kuban-  und  Terek- 

Kosaken  sind  es  gleichfalls  Divisionen,  in  zwei  Brigaden  abgetheilt; 
die  Schützen,  die  fahrende  und  Garde-  reitende  Artillerie  und  die 
technischen  Truppen  bilden  Brigaden,  deren  Commandanten  iu  admini- 
strativer Beziehung  den  Divisions-Ohefs  gleichgestellt  sind. 

Diese  aus  den  Elementen  der  Feld-Truppen  sowohl  im  Kriege  als 
im  Frieden  zusammengesetzten  und  in  stetem  Verbände  bleibenden  Ein- 
heiten höherer  Ordnung  sind: 

a)  Bei  der  Infanterie. 

3  Garde -Infanterie -Divisionen  (Nr.  I  bis  3^;  4  Grenadier-Divi- 
sionen i^Nr.  1,  2,  3  und  die  kaukasische);  41  Armee  -  lulaoterie  -  Divi- 
sionen (Nr.  1  bis  41) 

Jede  Inüukterie-DivisioQ  besteht  aus  4  Regimefitem  ä  4 » 16  Ba- 
taillonen *). 

b)  Bei  den  Schätzen. 

1  Garde-Schützen-Brigade,  7  Armee-Schfltzen-Brigaden  (Nr.  1  bis  5, 
dann  die  kauktsisohe  und  Turkeetan^sche),  sämmtlieh  ä  4  Bataillone. 

e)  Bei  der  Cavalerie. 

3  Garde-Cavalerie-Divisionen  i  Nr.  1  bis  3),  15  Armee-Cavalerie- 
Divisionen  Nr.  1  bis  14,  dann  die  kaukasische;  2  Kosaken-Keiter- 


*)  Im  Kaukasus  stehen  nebst  der  kaukasischen  Grenadier-  noch  die  Armee- 
Infantorie-Divisionen  Nr.  19,  20,  21,  38,  89,  41  ;  wahrend  des  Krieges  waren  im 
Sommer  1H77  aach  die  1.  Grenadier-  and  40.  Armee^Infanterie'Division  tnr  Ver- 
stärkung dahin  detacbirt. 

')  Bei  den  enropäischen  rassitchen  Grenadier-  und  Armee -Infanterie -Divi- 
•ioaen  eiottweilen  ooeb  ans  18  Bataillonen. 
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Divisionen  (die  DoD-  und  die  oombinirte  kaukasische  Kosaken  -  Reiter- 
Division)  *). 

Die  1.  Garde- Ca  Valerie-Division  besteht  ans  4  Gürassier- 
Begimentern  =  i  6  Escadroneu  ; 

die  2.,  3.,  Garde-*)  und  die  1.  bis  14.  Ar mee-C avaler i e- 
Division  aus  je  1  l)ra<;oner-,  1  Uhlanen-,  1  Huszaren*  und  I  Don- 
Kosaken-Keiter- Regiment  —  18  Escadronen; 

die  Don-Kosaken- Ii eiter-Divisiou  aus  4  Kosaken-Kegi- 

menterri  —  24  Escadronen ; 

die  1.  kaukasische  Cavalerie- Di  vision  aus:  2  Dragoner-, 
2  Kuban-Armee  Kosaken-Reiter- Regi meutern  und  dem  irregulären  Cavalerie- 
Regimente  Kntai8=:24  Escadronen; 

die  2.  kaukasische  Gavalerie-Division  ans:  1  Dragoner-, 
2  Kuban-  und  2  Terek-Armee-Kosaken-Reiter-Regimentern  =  24  Esca- 
dronen und 

die  3.  kaukasische  Cavalerie- Division  aus:  I  Dragoner- 
und  3  Kuban-Armee-Kosaken-Reiter-Begimentern  »  22  Escadronen. 

d)  Bei  der  Artillerie. 

3  Garde-  fahrende  Artillerie-Brigaden  (Nr.  1  bis  3);  4  Grenadier- 
fahrende Artillerie-Brigaden  (Nr.  1,  2,  3  und  die  kaukasische);  44  Armee- 
fahrende  Artillerie-Brigaden  Nr.  1  bis  41,  dann  1.  und  2.  Turkestan'sche 
und  die  sibirische),  die  Garde-  reitende  Artillerie-Brigade,  die  Kuban-, 
Orenburg-,  und  Transbajkal'sche  reitende  Kosaken-Artillerie-Brigade. 

Die  Armee-  reitenden  und  die  Don-  reitenden  Kosaken- 
Batterien  stehen  in  keinem  Brigade- Verbände,  sondern  direct  unter 
den  betreifenden  Cavalerie-Divisions-Chefs. 

Sftmmtlicbe  Garde-,  Grenadier-  und  fohrende  Artillerie-Brigaden  Nr.  1 
bis  41  gehören  zu  den  mit  gleichen  Nummern  bezeichneten  Infanterie- 
Dirisionen  und  bestehen  aus  je  3  schweren  und  3  leichten  Batterien, 
welche  innerhalb  der  Brigaden  von  1  bis  6  numeriren*). 

Die  1.  Türke  st  an'sche  fahrende  Artillerie-Brigade 
hat  1  schwere,  2  leichte  und  1  3-Pfander -  Gebirgs  -  Batterie  (Nr.  1 
bis  4j; 

*)  Wfthreod  des  Krieg««  im  Jahre  1877  waren  S  Don^Koeaken-Reiter-Divisioneo 

(\r.  I  Iiis  :i] ,    1   Don-Kosakfn-n.Mtfr-Briii:ade  und    1   kaulcasischt^  Kosaken-Reiter- 
Brigade  für  den  europäisch-türkischen,  dann  3  combinirte  kaukasische  Cavalerie-Divi- 
sionen  (Nr.  1  bis  3)  und  1  Dagesthan-  irregnlftre  Cavalerie-Brigade  aas  der  im 
ka^us  bcfuuHii-hen  Dragoner- Division,  den  dortigen  Eosakcn-Reiter-Begimentein  ond 
Keiter-Milizen  für  den  armenischen  Kriepsschauplatz  formirt. 

Die  buiilen  Don-Garde-Kosakon-Kopinienter  sind  1877  nur  +  Escadronen 
stark  in  s  F»'ld  ausmardchirt,  die  5.  und  6.  Escadron  blieben  als  combinirtes  Dun- 
Garde-Kosak<Mi-Mt'iter-Reginifnt  von  4  Escadronen  in  Pet<Tsburg  zurijok.  Dosirli-ichon 
blieben  die  6  Garde-Cavalerie- Regimenter,  welche  uormalmäsäig  im  Kriege  in  die 
i.  nnd  S.  Garde -Caralerie- Division  getrennt  werden  sollten,  vereint  k  8  Brigato, 
und  unter  der  Bozeii  hriung  2.  Garde-Cavaleiie-Divi  i on,  wiUirend  die  beiden  Garde- 
Kosaken-Regimenter  als  selbständige  KOrper  verwendet  wurden. 

Die  6  Batterien  der  im  Kaakasas  stehenden  20.,  21.,  39.  und  41.  Artillerie« 
Brigade  sind' Spfündige  Qebirga-Batterien. 


Digitized  by  Google 


t 


Die  Landmacht  Bosslandä.  415 

die  2.  Türk  es  tausche  fahreude  Artillerie-Brigade  2  leichte  uud 
1  3-PfEbider-Gebirgs-Batterie  (Nr.  1  bis  3),  und 

die  sibirische  fahrende  Artillerie-Brigade  i  schwere,  1  leichte  und 
I  3-Pfftnder-Gebirg8-Batterie  (Nr.  l«bis  3). 

Die  westsibirische  leichte  fahrende  Batterie  ist  selbständig. 

Die  Garde«  reitende  Artillerie-Brigade,  für  alle  3  Garde- 
Cavaierie-Divisionen  bestimmt,  besteht  ans  6  regnlftren  und  der  mit  Nr.  6 
bezeichneten  Don-Garde-Kosaken-  reitenden  Batterien. 

Die  regnlftren  Armee-  reitenden  Batterien  Nr.  1  bis  21 
und  die  Don-  reitenden  Kosaken-Batterien  Nr.  l  bis  7  bilden 
die  Divisions-Artillerie  bei  der  1.  bis  14.  Armee-Cavalerie-Division. 

Die  Abrigen  Don-Armee-  reitenden  Kosaken-Batterieu  Xr.  8  bis  21 
werden  nur  ira  Kriege  aufgestellt  und  theils  den  Don-Kosaken- Reiter- 
Divisionen  zugewiesen,  theils  nach  dem  £rme8sen  des  Armee- Ober-Com- 
mandanten  auch  anderweitig  verwendet. 

Die  Kuban-  und  Terek-Armee-  reitenden  Kosaken - 
Batterien  haben  tbeilweise  ihre  Eiutheiluug  bei  den  kaukasischen 
Cavalerie-Di  Visionen . 

Von  den  Orenburg-Armee-  reitenden  Kosaken-Batte- 
rien stehen  zwei  permanent  in  Turkestan,  die  übrigen  im  Lande.  Die 
Transb^jkal-Armee-  reitenden  Kosaken-Batterien  versehen  theilweise  den 
Grenzdiensi 

Die  Türke stan*sche  reguläre  reitende  Gebirgs-Batterie  ist 
eine  SchOpfung  jüngeren  Datoms  nnd  einer  der  dortigen  Fuss-Artillerie- 
Brigaden  attacliirt 

«)  Bei  den  Genie-Truppen 

bestehen  fflnf  Sappe ur-Brigaden,  deren  Zusammensetzung  in  dem  Ver- 
eins-Organ, XV.  Band,  Jahrgang  1877,  angegeben  wurde. 

Büdung  grS»9trer  Heeretkorper. 

Die  russischen  Feld-Truppen  bilden  Im  europäischen  Bussland 
1  Garde-,  1  Grenadier-  und  14  Armee-Corps  (Nr.  I  bis  XIV) 
von  versduedener  und  veränderlicher  Zusammensetzung. 

Zum  Garde-Corps  gehören  alle  Garde-Truppen  mit  Ausschluss 
dei  Garde- Sappeur- Bataillons,  welches  bei  der  ersten  Sappeur-Brigade 
eingetheilt  ist. 

Das  Grenadier,  das  I.,  IL,  V.,  VIII.  und  X.  Armee-Corps  bestehen 
dermalen  aus  je  3  Infanterie-  und  1  Cavalerie-Division  mit  ihrer 
Artillerie;  die  übrigen  Armee  -  Corps  nur  aus  je  2  Infanterie-  und 
1  Cavalerie-Division  nebst  ihrer  Artillerie;  ausserdem  blieben  im  europai- 
schen Russland  zwei  Infanterie-Divisionen  (Nr.  3  uud  23)  mit  ihrer 
Artillerie  uneingetheilt. 

Die  im  Kaukasus  stehenden  kaukasische  Grenadier-,  6  Armee- 
Infanterie-  und  3  Cavalerie-Divisionen  bilden  mit  den  übrigen  dortigen 
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Trappen,  thcilweise  in  2  Armee-Corps  zusammengezogen,  die  „kauka- 
siscbe  Armee". 

Die  Armee-Schützen- Brigaden  <?ehören  zu  koinem  bestimmten 
Corps- Verbände ,  sondern  werben  auf  dem  Kriegsschauplatze  nach  dem 
Ermessen  des  Armee-Ober-Comniuiulanten  verwendet;  in  analn^'er  Weise 
erhalten  auch  die  Genie-Truppen,  deren  Brigade-Stäbe  nicht  ausmar- 
schiren,  ihre  Yerwendnog  m  Felde. 

Die  auf  einem  Kriegsschauplätze  auftretenden  Feld-Truppen  bilden 
eine  Armee  oder  ein  selbständig  operirendes  Armeen 
Corps.  NormalmSflsig  sind  zwar  auf  einem  Kriegsschauplatze  auch 
einige  Armeen  zulässig;  doch  weicht  man  in  der  Praxis  davon  ab  und 
hat  im  letzten  Kriege  nie  zur  Lösung  selbständiger  Aufgaben  bestimmten 
Heereskörper  einlach  mit  „Detachement"  (otrjad)  oder  üeeres-AbtheiluDg 
bezeichnet '). 


<)  Weitere  Artikel  folgen. 


 30C4I|<M> 
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Auszug  aas  dem  am  30.  Jänner  1879  von  Major  v.  Benkiser   !•  s  k.  k.  Goneralstabs- 
Corps  im  miJitftr-wisseoschaftUchen  Vereine  zu  Klaasenburg  gchulteni-n  Vortrage. 

(Mit  «inar  TabeUe.) 


Die  Einleitung  betont,  dass  der  letzte  Feldzug  wegen  der  gege- 
benen Einfachlreit  seiner  Anlage  und  wegen  des  Umstandes,  dass  hin- 
sichtlich der  Fahrun im  Grossen  der  ebenbürtige  Geirner  fehlte,  zu 
strategischen  Erörterungen  wenig  Anlass  biete.  Ebensowenig  sei  es  jetzt 
schon  möglich,  eingehende  Studien  an  denselben  zu  knüpfen,  da  hiezu 
authentisch  festgestellte  Details  der  Gefechte  und  verlässliche  Angaben 
ftber  das  gegenseitige  Stftrkeyerhftltniss  fehlen,  ausserdem  anch  die  zur 
VerfQgang  stehenden  Karten  das  Detail  des  Terrains  denn  doch  za 
wenig  erkennen  lassen. 

Der  Vortragende  müsse  sich  daher,  trotz  des  Umstandes,  dass 
gewiss  das  ganze  Attditorium  den  Schicksalen  unserer  Waffengefährten 
mit  lebhaftem  Interesse  gefolgt  sei,  im  Wesentlichen  auf  die  einfache 
Erziihluntj  der  Thatsachen  beschranken.  Er  verfolge  dabei  die  Absicht, 
die  Krt'jjinisse  des  letzten  Feldzuges  in  ihrem  Zusarniiienhango  wachzu- 
ruleu,  und  so  den  Kähmen  zu  liefern,  welcher  durch  spätere  Studien 
auf  Grund  der  nunmehr  erscheinenden,  aus  authentischen  C^uellen  ge- 
schöpften Pnhlicationen  ausgefüllt  werden  kOnne.  Er  beraft  sich  zu 
diesem  Zwecke  auf  die  beiliegende  synchronistische  TabeUe. 

Hieran  reihte  sich  in  gedrängter  Kürze  die  Erzfthlung  der  Ereig- 
nisse vom  ersten  Aufmarsche  in  Slavonien,  Croatien  und  Balmatien  bis 
zur  JSeendigang  des  Feldzages. 

Einer  eingehenderen  Betrachtung  wurde  die  interessanteste  Periode 
des  Feldzuges  in  Bosnien .  die  Zeit  um  Mitte  August,  unterzogen  und 
hervorgehoben.  <]iiss  der  Corps  -  (  'ommandant  trotz  des  Umstandes,  dass 
die  20.  Infanterit' -  Truppen  -  I)ivi>ion  das  ihr  gegebene  Ziel  wegen  der 
Ungunst  der  Verhültnisso  nicht  erreichen  konnte,  unerschütterlich  in  der 
Offensive  verharrte,  deren  Qelingen  anderseits  wieder  nur  durch  den 
nach  den  obwaltenden  Verhältnissen  vollkommen  richtigen  Entschlnss 
des  PML.  Grafen  Szipdry,  nach  Doboj  zurückzugehen,  und  durch  das 
zähe  Ausharren  der  erwähnten  Division  bei  diesem  Puncto  ermdg- 
licht  wurde. 

An  die  Erzählung  der  Ereignisse  in  Bosnien  und  der  Hercegovina 
schlössen  sich  die  nachfolgenden  Ausführungen:  „So  war  denn  in  bei- 
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läufig  neun  Wochen  die  schwierige  Aufgabe  gelöst,  welche  sich  die 
Monarchie  in  Folge  des  ihr  gewordenen  Mandates  gestellt  hatte. 

Unsere  Trappen  sowohl  als  ihre  Oommandanten  hatten  Schönes 
geleistet.  Strapazen  und  Entbehmngen  aller  Art  in  den  unwegsamen, 
durch  lange  Berolationen  ansgesogenen  Ländern  wurden  willig  ertragen ; 
in  den  Kämpfen  gegen  einen  verzweifelt  tapferen,  barbarischen  Gegner, 
der  die  gen;ine  Kenntniss  des  Landes  und  eine  zwockmilssigere  Beklei- 
dung voraus  hatte,  wurden  Kühnheit  und  Au>;(lauer  bewie.^en. 

Die  Marschleistungen  waren,  namentlich  bei  Berücksichtigung  der 
schlechten  Communicationen,  mitunter  sehr  bedeutend. 

Die  Anlage  der  Operationen  war  eine  durchaus  zweekmftssige,  auf 
die  gegenseitige  üntersältzung  der  Colonnen  berechnete. 

Ueberau  wurde  getrachtet,  wo  es  die  Terrain-Verhftltnisse  nur 
immer  erlaubten,  in  Verbindung  zu  treten. 

In  den  Gelochten  zeigt  sich  zumeist  das  Bestreben,  den  Gegner 
durch  Artillerie  -  Feuer  zu  erschüttern  und  ihn  durch  Bedrohen  von 
Flanke  und  Kücken  aus  seinen  meist  vortheilhaften  Aufstellungen  zu 
drängen. 

Namentlich  in  den  letzten  Gefechten  des  Feldzuges  macht  sich  die 
ausgiebige  Verwendung  unserer,  von  den  Insurgenten  sehr  geflirchteten 

Artillerie  bemerkbar. 

Die  Führung  war  durch  den  Umstand  sehr  erschwert,  dass  keine 
hinlänt^lich  verlüssliehen  Karton  zu  Gebote  standen.  Die  vorhandenen 
genügten  eben  nur  längs  der  Haupt-Communicationen ;  abseits  derselben 
und  namentlich  in  den  zum  Theile  noch  von  Urwald  bedeckten  Gebirgen, 
war  mau  ganz  auf  die  natürliche  Orientirung  uud  den  guten  Willen 
der  vom  Lande  aufoenommenen  Führer  gewiesen. 

Die  Leitung  der  Operationen  im  (Brossen  war  bald  durch  die  mit 
ausserordentlicher  Schnelligkeit  bewerkstelligte  telegraphische  Verbin- 
dung aller  Colonnen  ermöglicht. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Nutzen  der  Unternehmung. 

Ich  spreche  nicht  vom  Nutzen,  welchen  die  Occupation  in  politischer 
Beziehung  der  Monarchie  bringt  Ihn  zu  erörtern  oder  zu  bestreiten, 
gehört  nicht  hieben 

Ich  meine  nur  den  Nutien  in  militärischer  Besiehung 

Ffir*s  Erste  sehe  ich  ihn  darin,  dass  wir  endlich  Gelegenheit 
fanden,  unsere  neuen  Institutionen  in  vieler  Hinsicht  su  erproben. 

Seit  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  war  der  letzte  Feld- 
zug die  erste,  in  grösserem  Style  angelegte  niilitärisehe  Unternehmung. 

Reservisten  und  auch  Theile  der  Landwehr  folgten  willig  uud 
pflichtgetreu  dem  Kufe  des  Monarchen  zu  den  Waffen. 

Der  complicirte  Mechanismus  der  Mobilisirung  wurde,  und  zwar 
weil  die  Mobilisirung  nur  eine  theilweise  war,  unter  erschwerten  Ver- 
hältnissen in  Thätigkeit  gesetst,  und,  so  viel  ich  daraber  hörte,  fnnc- 
tionirte  er  im  Ganzen  gut 


')  Die  nachfolgenden  AnsfOhrungen  grflnden  sich  auf  die  Mitthcilungen  von 
r>'rs 'iilichkt'iten.  welche  naoh  ihri  r  St<>lliiQg  wfthrsDd  des  Feldzvges  in  der  Lage 
biud,  ein  verlässliches  Urtheil  abzugeben. 
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Wir  hatten  Gelegenheit,  uns  ein  Urtheil  über  die  Institution 

der  Einjährig-Freiwilligen  zu  bilden.  Die  aus  diesen  hervorgegangenen 
Officiere  in  der  Reserve  der  drei  Hauptwaft'en  waren  sowohl  bei  der 
Truppe  wie  als  Ordonnanz- Ol ticiere  zum  ^'rösseren  Theile  in  kurzer  Zeit 
ganz  gut  verwendbar;  wir  finden  auch  verhältniäsmässig  viele  Keserve- 
Officiere  in  den  Listen  der  Decorirten. 

Hinsichtlich  der  Adjustirung  der  Infanterie  wurde  eine  Erfahiuug 
gemacht,  welche  eigentlich  kaum  eine  solche  genannt  werden  kann:  dass 
nSmlich  die  ungarischen  Hosen  im  Gebirge  absolut  nichts  taugen.  — 
Auch  die  Stief«  !  waren  für  das  Terrain  Bosniens  und  der  Hercegovina 
keine  zweckmässige  Fnssbekleidung. 

Die  Ca  Valerie  wurde  trotz  des  für  sie  im  Ganzen  ungünstigen 
Terrains  viellacli  mit  Nutzen  zum  Nachrichten-  und  Verbindunfrs-Dieuste 
verwendet.  Die  Aftaire  von  Maglaj  darf  im  Allgemeinen  in  dem  ürtheile 
Uber  die  Verwendung  dieser  Waffe  nicht  irre  machen. 

Was  die  Artillerie  anbelangt,  so  machte  sich  das  grosse  Geiricbt 
des  neuen  Geschflts-Materiales  auf  den  schlechten  und  theilweise  sehr 
steilen  Communicationen  wohl  sehr  fühlbar.  Doch  gelang  es  trotzdem, 
freilich  mit  aufopfernder  Beihilfe  von  Menschenkraft,  die  GeschAtze 
überall  weiter  zu  bringen,  wo  es  nur  die  Spur  einer  Strasse  <xab. 

Unser  neues  Gebirgs-Geschfltz  hat  sich  sowulil  hinsichtlich  seiner 
Transportabilität  als  Leiatungsfiihif^'keit  vorzüglich  bewährt. 

Ich  muss  hier  der  ausserordentlichen  Schnelligkeit  Erwähnung 
thun,  mit  welcher  wfthrend  des  Feldzuges  Gebirgs  -  Geschfltze  vom 
Arsenale  in  Wien  geliefert  und  neue  Gebirgs  -  Batterien  aufgestellt 

wurden. 

Hinsichtlich  des  normalen  Trains  ergaben  sich  auf  den  schlechten 
Con  mnnicationen  begreiflicher  Weise  viele  Schwierigkeiten.  Es  mussten 
nach  Beginn  der  Operationen  Trui^tliior-Cülonnen  aufgestellt  werden. 

Die   Verpllegung  soll  im  Ganzen   niclit  viel  Anlass  zu  Klagen 

feboten  haben,  war  aber  selbstverständlich  mit  ausserordentlichen  Schwierig- 
eiten  verbunden  und  verlangsamte  die  Bewegung  der  Truppen. 

Man  machte  die  Erfahrung,  dass  die  MUitAr-Intendanz  nach  Ueber- 
windung  des  gegenwflrtigen  Uebergangs  -  Stadiums  eine  ganz  zweck- 
mässige Institution  zu  werden  verspricht. 

In  Bezug  auf  Sanitäts|tflege  erwarb  sich  der  deutsche  Kitter-Orden 
auch  im  letzten  Feldzuge  grosse  Verdienste. 

Sehr  cute  Dienste  leisteten  die  Feld-Signal-Abtheilungen  zur  Ver- 
bindung der  oft  durch  die  schwierigsten  Terrain-Hindernisse  getrennten 
Colonnen  und  zur  Befehlsgebung. 

Der  Hauptnutzen  des  letzten  Feldzuges  aber  —  ich'  nenne  ihn 
darum  zuletzt  —  besteht  in  der  Hebung  des  Selhstbewusstseins  der 
Armee.  Wir  sehen  ihr  heute  von  der  sogenannten  öffentlicheD  Meinung, 
der  Presse,  eine  ganz  andere  Stellung  eingeräumt,  als  dies  noch  vor 
wenigen  Jahren  der  Fall  war.  Man  braucht  sich  ja  nur  der  Journal- 
stimmen  aus  den  letzten  Sechziger-Jahren  zu  erinnern. 

Die  Bevölkerung,  namentlich  jene  Wiens,  bereitete  den  vom  Occu- 
pations-Sebauplatse  rtl<^kehrenden  Truppen  einen  begeisterten,  walniiaft 
herzlichen  Empfang;  in  den  parlamentarischen  Vertretungen  beider  Beichs- 


Digitized  by  Google 


420    B enkise r.  Bflokblick  aaf  die  OperatioiMii  tnr  Besetrang  Bosniens  etcw 

hälften  und  der  Oesammt-Monarchie  wurde  es  ^iiter  Ton,  in 
grösstentheils  aufrichtig  gemeinten  Beden  die  Verdienste  der 
würdigen. 

Und  diesen  schönen  P>lolg  verdanken  wir  der  Tapferkeit  mvi' 
Pflichttreue  unserer  Kameraden  der  II.  Armee. 

Als  FZM.  Philippovic  bei  seiner  Kückreise  in  Wien  vom  0€ß' 
dera-Corps  beglückwünscht  wnrde ,  beansprnchte  er  in  seinen  DankM- 
Worten  nnr  die  Anerkennung,  dass  die  II.  Armee  ihre  Sdiuldigfcoit 
getban  habe. 

Wir  erkennen  dies  von  ganzem  Herzen  an.  Wir  erkennen  es  ohne 

Neid  an,  in  dem  Bewusstsein,  dass,  wenn  der  Ruf  Seiner  Majestät  an 
uns  ergrangen  wäre,  wir  au  Pflichttreue  unseren  Kameraden  nicht  nach- 
gestanden wären. 


I 
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Die  Cap-Colonie  wurde  von  den  Holländern  um  das  Jahr  1652 
gegründet,  nachdem  die  Portugiesen  vorher  einen  vergeblichen  Coloni* 
sations-Versuch  gemaclit  hatten.  Sie  hielt  sich  anßnglich  in  sehr  beschei- 
dener territorialer  Ausdehnung,  indem  sie  längere  Zeit  auf  das  Gebiet 
zwischen  dem  Tafelberge  und  Liesbeek-Flusse  beschränkt  blieb.  Als  sie 
im  Jahre  17Ü6  an  England  überging,  hatte  sie  sich  jedoch  schon  bis 
zum  grossen  Fiscli-Flasse  im  Osten  und  bis  zu  den  Schnee-  und  Rogge- 
▼eld-Bergen  im  Norden  ausgedehnt  Durch  den  Frieden  Ton  Amiens  kam 
die  Colonie  an  die  Niederlande,  wurde  aber  1806  von  britischen  Troppen 
wieder  besetzt.  Seit  jener  Zeit  wachs  ihr  Territorium  rapid  an. 

Die  wichtigsten  der  neueren  Erwerbungen  sind  jene  von  Britisch- 
Kaffraria  1806,  des  Basuto-Landes  im  Quellengebiete  des  Orange-Flusses 
1868,  zweier  raumlich  ausgedehnter  aber  theilweise  unerforschter  Districte, 
und  zwar  des  Finge-  und  Nomans-  oder  des  östlichen  Griqua-Landes 
ond  des  freien  Kaffem-Landes  zwischen  Natal  und  Britisch-Eaflfraria 
1875,  des  westlichen  Griqua-Landes  1876  und  endlich  der  TransTaal- 
BepubUk  1877. 

Die  holländischen  Freistaaten,  der  Orange-Freistaat  und  die  Trans- 
vaal-Republik, waren  allmälig  durch  die  seit  1835  in  Folge  englischer 
Bedrückungen  aus  der  Cap-Colonie  ausgewanderten  holländischen  liauern 
(Boers,  sprich  Buhrs)  entstanden.  Um  jenes  Jahr  machten  sich  die  unzu- 
friedenen Colonisten  mit  ihren  Heerden  und  ihrem  beweglichen  Vermögen 
ans  der  Cap-Colonie  auf  und  zogen  über  die  Schneeberge  und  den 
Orange-FInss  nordw&rts,  um  sieh  eine  neue  Heimat  zu  suchen.  Ein  Theil 
▼on  ihnen  Hess  sich  um  den  Salzpfannenberg  nieder,  ein  Theü  stieg 
nach  der  Delagoa-Bai  herab;  ein  dritter  Theil  wurde  von  den  Zulus 
aDgegrifTen,  ihrer  Heerden  beraubt  und  nach  dem  Schlamm -Flusse  in  dem 
späteren  Orange-Freistaate  gedrängt.  Die  Niederlassung  an  der  Delagoa- 
Bai  ging  durch  das  mörderische  Klima  der  Küste  zu  Grunde,  während 
jene  um  den  Pfannenberg  und  an  dem  Schlamm-Fiusse,  durch  fortwährende 
Zuzüge  aus  der  Cap-Colonie  verstärkt,  sich  rasch  entwickelten  und  bald 
Aber  Tansende  streitbarer  Mflnner  TerfOgten. 

1834  war  um  Port  Natal  darch  Engländer  eine  Republik  gegrflndet 
worden,  welche  jedoch  der  Einfälle  der  Kaffern  wegen  nicht  gedeihen 
konnte.  Nachdem  ilir  von  der  Kegierung  der  Cap-Colonie  der  erbetene 
militärische  Schutz  verweigert  worden  war,  wendete  sie  sich  an  die 
neuen  Niederlassungen  der  liolländischen  Bauern  um  Hilfei  welche  denn 
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auch  über  die  Katblamba-Pässe  nach  der  Küste  kameo,  nach  barteu 
Kämpfen  mit  den  Zalus  sich  mit  den  Ansiedlern  m  Nalal  TereinigteD 
und  dcb  mit  ihiiBD  als  batavisch-afrikanische  Gesellschaft  constitairten. 
Bald  darauf  erschien  ein  Detachement  englischer  Truppen  in  Port  Natal, 
angeblich  die  Bauern  zu  schützen,  in  der  That  aber  sie  zu  beobachten 
und  durch  Abschneiden  der  Zufuhr  an  der  staatlichen  Entwicklung  zu 
hindern.  1840  erliess  der  Gouverneur  der  Cap-Colonie  eine  Prodamation, 
welche  den  Bauern  das  Recht  absprach,  eine  selbständige  Gemeinde  zu 
bilden  und  im  Frühjahre  1842  landete  eine  stärkere  englische  Streit- 
macht, um  das  Land  im  Namen  der  Regierung  des  Caps  in  Besitz  zu 
ndime^.  Daraus  entwickelten  fdch  blutige  Hftndel,  welche  damit  endeten, 
dasB  sich  ein  Theil  der  Colonisten  unterwarf,  ein  Thcil  aber  landeinwärts 
sogt  um  sich  in  dem  Gebiete  des  Vaal-Flusses  an  die  dortigen  Nieder- 
lassungen (Orange- Freistaat)  anzuschliessen ;  aber  die  englischen  Truppen 
folgten  ihnen  auf  dem  Fnsse  und  erklärten  auch  dieses  Land  als  Bestand- 
theil  der  britischen  Colouie.  Nach  tapferer  aber  erfolgloser  Gegenwehr 
entschlossen  sich  die  Colonisten  zum  grossen  Theile  weiter  zu  wandern ;  sie 
übersetzten  den  Vaal  und  gründeten  1848  die  Transvaal-Republik,  welche 
von  Bngland  anerkannt,  im  J^ire  1877  aber,  wie  gesagt,  annectirt  wurde. 

Das  Land  am  Vaal,  in  welchem  nur  12.000  Boers  zurückgeblieben 
waren,  wurde  unter  dem  Namen  Orange  River  Sovereignity  dem  britischen 
Gebiete  einverleibt  Die  feindselige  Haltung  der  Holläudor  f^^egen  die  Regie- 
rung in  Capetown,  während  deren  Kriegen  mit  den  Kaffern,  veranlasste 
England  jedoch,  die  frühere  Orange- Republik  wieder  frei  zu  geben  und 
sie  als  unabhängigen  Staat  anzuerkennen.  Dessen  Verfassung  datirt  vom 
10.  April  1854;  der  Präsident  wird  von  dem  Volke  auf  fünf  Jahre  gewählt. 

Natal  blieb  durch  14  Jahre  ein  integrirender  Thal  der  Oap-Gk>lonie, 
wurde  aber  1856  zur  eelbstündigen  Colonie  unter  ihrem  eigenen  Oouver- 
neur  erhoben. 

Der  Flächenraum  des  heutigen  englischen  Besitzes,  welcher  im 
Norden  begrenzt  ist  durch  den  Orange-Fluss  im  Westen  und  den  Lim- 
popo  im  Osten,  beträgt:  Die  eigentMche  Cap-Colonie  290.547^^""  mit 
496.381  Einwohnern;  Britisch-Kaffraria  5540^^"'"  mit  86.201  Einwohnern; 
Basuto-Land  13.520°^'"  mit  75.000  Einwohnern;  Finge-  und  Nomans- 
Land  8000°^"  mit  140.000  Einwohnern;  Weet-Griqua-Laad  26.608°*'"' 
mit  46.200  Binwohnem;  Transml  182.976°^"'  mit  300.000  Einwohnern 
und  Natal  28  800^^^"  mit  315.260  Einwohnern;  im  Ganzen  627.432°^" 
mit  1,458.032  Einwohnern. 

Ein  Theil  der  europäischen  Bevölkerung  besteht  aus  englischen 
Beamten  und  Colonisten;  die  grosse  Mehrzahl  aber  ist  holländischer, 
deutscher  und  französischer  Abstammung,  grosstentheils  Abkömmlinge 
der  ursprünglichen  Colonisteu.  Der  Uauptstock  der  farbigen  Bevölkerung 
setrt  sich  ans  Hottentoten  und  Kafiren  (Kaffem)  zusammen;  die  flbrigea 
sind  Malayen  und  sogenannte  Afrikander;  letztere  die  Spröaslinge  echwaner 
Weiber  von  hollSndischen  Vätern.  Die  Kafiren,  Malajen  und  Afrikander 
meiden  sich  gegenseitig,  da  eine  Kace  mit  Verachtung  auf  die  andere 
herabsieht.  In  Natal  ist  nur  der  Bevölkerung  europäischen  Ursprunges ; 
in  den  Städten  Pietermaritzburg  und  Durban  halten  sich  jedoch  die 
Eiüwohaerzahleu  der  Weissen  und  Farbigen  die  Wage. 
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Der  Handelsverkehr  zwischen  England  nnd  dem  Caplande  reprä- 
sentirte  im  Jahre  1875  die  Totalsumme  von  12,410.689  Pfund  Sterling, 
wovon  7,031.669  auf  den  Import  uod  5,379.020  Pfund  Sterling  auf  den 
Export  entfielen. 

Unter  gewöhnlichen  YerhftltnisseD  waren  im  Caplande  an  englischen 
Truppen  ganüsonirt:  3  Bataillone  Infonterie  mit  dem  Gesammt-SoU-Stat 
von  2757  Mami  imd  1  Compagnie  Festongs-Artillerie  =  105  nuammen 
2862  Mann. 

An  Freiwilligen-Ä.btheilunpfen  unterhielt  die  Colonie  im  Jahre  1875: 
1  Schützen-Bataillon  =  855  Mann;  1000  Mann  berittener  Schützen, 
worunter  500  Mann  Grenz-Polizei,  1  Genie-Compagnie  ==  85  Mann,  und 
133  Mann  Artillerie  mit  8  Geschützen;  zusammen  2073  Mann.  Die 
ganze  Streitmacht,  welche  England  im  Caplande  zur  Verf&gung  stand, 
belief  neh  daher  im  Frieden  auf  4936  Kann.  Es  seheint,  als  ob  in  jüng- 
ster Zeit  einige  Freiwilligen-Abtheilangen  hinzugekommen,  vielleiebt  %ü 
dem  speciellen  Zwecke  der  Eroherung  des  Zulu-Landes  erriobtet  worden 
wären.  Nach  der  Incorporirung  des  Landes  der  freien  Kaffern  lag  Eng- 
land mit  diesen  sowie  mit  den  Negern  von  Transvaal  stets  im  Kriege 
oder  vielmehr  es  inscenirte  gelegentlich  ein  Kesseltreiben  gegen  sie, 
indem  es  die  auf  das  primitivste  Bewaffneten  zu  Tausenden  zusammen- 
schoss.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  ursprünglichen  3  regulären  Batail- 
lone alhnSlig  auf  8  gebracht  nnd  dem  Trnppen-Gommandanten  1  Feld- 
Batterie,  2  FestnngB-ArtiUerie-Compagmen  nnd  1  Genie-Compagnie  rage- 
wiesen,  so  dass  sich  vor  Ausbruch  des  jetzigen  Krieges  die  reguläre 
militärische  Kraft  Englands  in  Süd-Afrika  auf  ungefähr  7000  Mann  belief. 

Seit  der  Absorption  der  Transvaal-Republik  war  das  Schicksal  des 
Zulu-Landes  und  des  unabhängigen  Amatonga  natürlicher  Weise  besiegelt. 
England  kann  die  Barriere,  welche  seinen  neuen  Besitz  von  dem  offenen 
Meere  scheidet,  nicht  dulden;  diese  muss  niedergerissen  werden.  Das 
Gebiet,  wdcbes  England  znr  Arrondimng  seines  sttdafinkanischen  Besitses 
bonQthigt,  erstreckt  sieb  von  dem  Togela-Flnsse  im  Sflden  bis  zur  Delagoa- 
Bai  im  Norden.  Vorläufig  gilt  es,  das  Königreich  der  Zulus  zu  zertrümmern, 
das  sich  vom  Tugela  bis  an  den  oberen  Pongolo  und  über  den  Umknzi- 
Flnss  hinaus  ausdehnt;  im  Westen  ist  das  Land  nicht  fest  abgegrenzt. 

Seit  mehr  als  einem  Jahre  weisen  die  englischen  Journale  auf  die 
bocbgradige  Gefährlichkeit  der  Zulu-Kaffern  unter  ihrem  Könige  Cete- 
wajo  (Ketschwäo)  hin.  der  sich  mit  dem  Plane  tragen  sollte,  die  Nieder- 
metselnng  der  Eaibm  dnreb  die  Bnglftnder  zn  riehen  nnd  die  britiseben 
Besitsnngen  mit  seinen  Truppen  verheerend  zu  Aberziehen.  Wer  der 
englischen  Presse  einige  Aufmerksamkeit  schenkte,  wusste  schon  vor 
einem  Jahre,  dass  die  Tage  der  Herrschaft  Cetewayo^s  gezählt  waren. 
Er  ist  gleich  Schir  Ali  das  Schaf,  welches  dem  Wolfe  das  Wasser  trübt 

Die  englische  Regierung  gestand  die  Nothwendigkeit  des  Krieges 
gegen  Cetewayo  ein,  wälzte  aber  die  Schuld  der  voreilig  begonnenen 
Feindseligkeiten  auf  den  General-Gouverneur  Sir  Bartie  Frere,  um  den 
heftigen  Angriffen  der  Opposition  die  Spitze  abzubrechen. 

Die  Kaffem  gehören  sn  den  am  weitesten  fortgeschrittenen  nnd 
vielleicht  auch  bildangsffthigsten  Eingebornen  Afrika^s.  Tapferer  als  die 
Mehrzahl  der  NegervOlker  sind  sie  physisch  sehr  gut  entwickelt,  sehnig 
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und  gegen  Entbehrungen  und  Strapazen  abgehärtet.  Das  Land  ist  mili- 
tärisch organiäirt  und  zerfällt  in  eine  variable  Anzahl  von  Kraals  oder 
Militär-Centren,  deren  Districte  an  Aasdehnung  und  in  Folge  dessen  an 
Domerischer  Zahl  der  Streiter  Tersehieden  sind.  Da  die  ZtUae  sich  ^on 
der  firflhesten  Jngend  an  in  Waffen  üben  und  diese  bis  an  das  höchste 
Greisenaltar  tragen,  vermag  das  Land  40 — 50.000  Streiter  tu  stellea. 
Die  allgemeine  Wehrpflicht  i.st  in  keinem  Lande  der  Erde  so  rigoros 
durchgf führt,  als  dies  im  Zulu-Lande  der  Fall  ist;  sie  soll  gleichzeitig 
mit  moderner  Tactik  aus  Deutschland  dahin  importirt  wor  len  sein.  Die 
englische  Fremden-Legion,  welche  zum  grössten  Theile  aus  ehemaligen 
deutschen  Officieren  und  Soldaten  bestanden  hatte,  wurde  nämlich  nach 
Beendigung  des  Krim-Krieges  an  der  nördlichen  Grenze  Natals  als  Mili- 
tftr-Cordon  angesiedelt  Als  die  englische  Regierung  ihren  Versprechungen 
nachzukommen  säumte,  hielten  sich  die  Deutschen  ihrer  Verpflichtungen 
für  entbunden  und  zerstreuten  sich  über  ganz  Sud-Afrika.  Es  ist  immer- 
hin möglich,  dass  einige  von  ihnen  die  Organisation  der  Streitkraft  des 
Zulu*Landes  übernalimen  und  ihre  vaterländi^flipn  Institutionen,  so  weit 
sie  mit  dem  Culturgrade  des  Volkes  in  Emklaug  zu  bringen  waren, 
dahin  verpflanzten. 

Nach  englischen  Daten  bildet  die  Zda-Armee  3S  Begimenter,  von 
•welchen  7  als  aus  Greisen  Ober  60  Jahren  bestehend  in  Abschlag  zu 
bringen  sind;  es  verbleiben  daher  zur  Action  26  Begimenter  in  der 
Totalstärke  von  40.000  Mann.  Die  Kegiraenter  werden  regelmässig  gedrillt 
und  zeitweise  vor  den  König  zur  Kevue  beordert.  Feuerwaffen  moderner  Con- 
struction,  von  den  Engländern  selbst  importirt,  sind  reichlich  vorhanden, 
der  Werth  des  gezogenen  Laufes  wohl  verstanden  und  Schiesspulver,  wenn 
auch  nicht  der  besten  Qualität,  wurde  .in  grosser  Menge  aus  der  Nieder- 
lassung an  der  Deh^oa-Bai  ein|;ef&hri  Gewandte  und  unermfidlicbe 
Jäger,  sind  die  Zulus  namentlich  im  Bosch  sehr  gefthrliche  Gegner. 

In  Zeiträumen  von  zwei  bis  fftnf  Jidiren  werden  die  Jünglinge  von 
dem  14.  oder  16.  Lebensjahre  an  versammelt  und  je  nach  ihrer  nume- 
rischen Zahl  in  selbständige  Kegiraenter  zusammengestellt  oder  aber 
durch  den  Tod  gelichteten  Kegimentern  incorporirt.  In  ersterem  Falle  bauen 
sie  ihre  eigenen  Kraals,  d.  h.  sie  wählen  sich  ihren  Wohnsitz,  den  sie  mit 
Pfählen  und  Flechtwerk  umfrieden.  Das  Regiment  gliedert  sich  in  zwei 
Flügel,  welche  wieder  in  Compagnien  von  verschiedener  Stärke  zerfallen. 
Ausser  dem  Gommandanten  hat  jedes  Begiment  einen  Unter-Commandanten 
und  zwei  FlQgelführer;  jede  Compagnie  zählt  mehrere  Offleiere. 

Diese  stramme  Organisation  der  Zulus  machte  England  zum  casus 
belli ;  es  stellte  Cetewayo  ein  Ultimatum,  in  welchem  es  die  Entwaffnung 
und  Entlassung  der  Truppen,  die  Abtretung  der  Bai  von  St.  Lucia  und 
die  Zulassung  eines  britischen  Residenten  im  Zulu-Gebiete  forderte. 

ü  leichzeitig  begann  es  seine  Streitkräfte  an  der  Grenze  zu  con- 
oentriren,  imd  zwar: 

Die  Colonne  1  bei  dem  Fort  Stanger  unter  Befehl  des  Oberst 
Pearson.  Sie  wurde  aus  dem  2.  Bataillon  des  3.  Infinnterie  -  Regimentes, 
6  Compagnien  des  99.  Regimentes,  1  Öenie-Compagnie ,  2  7pfd.  Ge- 
schützen und  1  Raketen  -  Batterie  zusammengesetzt.  Diese  regulären 
Truppen  erreichten  die  Stärke  von  1500  Manu;  zu  ihnen  stiessen  an 
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Frdwilllgeii;  die  Dnrbui-SchfitKdD,  NataKEnssaren,  Stanger-,  Yictoria- 

und  Alexandra- Schützen,  zusammen  200  Mann,  100  Ifaim  borittener 
Infanterie  und  1000  Mann  des  Emgebornen-Coiitingeotes,  zusammen  1300, 

im  Ganzen  2800  Mann. 

Die  Colonne  2,  unter  Oberst  Durnford  in  Greytown  concentrirt, 
besteht  aus  dem  1.  Eingebornen-Regimente  (?)  und  2  Raketen- Gestellen; 
im  Ganzen  aus  3300  Mann,  welche  von  ungefähr  200  Europäern  be- 
fehligt werden. 

Die  Colonne  3,  unter  Oberst  Glynn,  stiess  unweit  RoorkeVDrift 

zusammen  und  bestand  aus  dem  1.  und  2.  Bataillon  des  24.  Infanterie- 
Regimen tes,  einem  Theile  der  berittenen  Polizei  von  Natal,  einer  Frei- 
willigen-Abtheilung, den  Carabiniers  von  Natal,  der  Buffalo  -  Grenzwache, 
den  berittenen  Schützen  von  New -Castle,  I  Batterie  Feld-Artillerie, 
2  Raketen- Batterien  und  einem  Eingebornen-Contingente  von  1000  Mann; 
im  Ganzen  aus  ungefähr  3000  Maun. 

Die  Colonne  4,  unter  Oberst  Wood,  wurde  in  ütreoht  zusammen- 
gezogen. Sie  wird  gebildet  aus  dem  I.  Bataillon  des  13.  Begimentesi 
dem  90.  Regimente,  der  berittenen  Grenzwache,  1  Feld-Batterie  und 
1000  Eingebornen,  ittsammen  aus  ungefähr  2600  Mann. 

Am  11.  Jänner  war  der  im  englischen  Ultimatum  anberaumte 
Termin  abgelaufen  und  am  folgenden  Tage  setzten  sich  die  Colonuen 
in  Bewegung.  Deren  Operationen  zu  unterstützen,  war  in  der  Bai 
St.  Lucia  eine  Abtheiiung  der  Marine-Infanterie,  170  Mann  mit  einer 
Gatiing  -  Mitraflleuse  und  2  7pfd.  Geschfltzen,  welche  später  durch 
40  Mann  der  Schiffii-Equipage  des  „Tenedos^  Terstärkt  wurde,  an  das 
Land  gesetzt  worden,  während  in  jener  Bai  die  Kriegsschiffe  „Aotive'*  und 
^Tenedos'^  vor  Anker  lagen. 

Die  Gesammtsumme  der  englischen  Operations  -  Truppen  erreichte 
demnach  12.000  Mann,  von  welchen  der  grössere  Theil,  nämlich  an 
7000  Mann,  aus  Freiwilligen  und  Eingebornen  von  zweifelhaftem  Werthe 
bestand.  Diese  Truppenmacht,  unter  dem  Oberbefehle  des  General-Lieu- 
tenant Lord  Cbelmsford,  welche  numerisch,  zum  Theile  vielleicht  auch 
moraliscb,  weit  hinter  der  Zulu  -  Armee  sur&ckblieb,  sollte  von  (ftnf 
Pnncten  aus  concentrisch  gegen  den  Kraal  des  Königs  vorrQcken!  Spar^ 
samkeit  ist  eine  schöne  Tugend;  aber  sie  itann  unter  UmstiUiden  tarn 
Verbrechen  werden;  in  diesem  Falle  ist  sie  es  geworden. 

Cetewayo  begann  seine  Armee  in  Dulendi  erst  zu  concentriren, 
als  die  Engländer  die  Grenzen  seines  Landes  schon  überschritten 
hatten.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  vor  dem  22.  Jänner  nur  die 
Avantgarde  der  Colonne  3  ein  kleines  Scharmützel  mit  Vortruppen 
der  Zulus  zu  bestehen  hatte.  Diese  Colonne  war  bei  Boorke*s  -  Drift 
in  das  Zala-Laud  eingerftckt,  hatte  dort  eine  Besatzung  von  80  Mann 
zurQckgelassen  und  kam  nach  dem  erwähnten  Seharmützel  von  den 
Zulus  weiter  unbehelligt  in  Isandula  an,  wo  sie  sich  verschanzte. 
Nach  Beendigung  der  nöthigen  Befestigungsarbeiten  rückte  Chelmsford 
am  22.  Jänner  persönlich  mit  einem  Theile  der  Truppen  in  östlicher 
Richtung  vor.  Er  mochte  3*""  zurückgelegt  haben,  als  di^s  Lager  bei 
Isandula  von  einer  erdrückenden  Uebermacht  angegriflfen  wurde.  Es 
waren  in  demselben  zurflckgeblieben:  5  Compagnien  des  1.  Bataillons 
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des  24.  Infanterie-Begimeiites,  1  Campagnie  des  2.  BatsiUoiis  dssselben 
Kegimentes,  2  Geschfltie  and  2  Raketen-Batterion,  104  berittone  Schätzen 

una  etwa  800  Mann  des  Eingebornen-Contingentes.  Die  Ins  jetst  ror- 
iiegenden  Berichte  geben  kein  klares  Bild  des  um  das  Lager  entbrannten 
K  welcher  den  ganzen  Ta^r  über  gewahrt  zu  buben  scheint.  Es 
wurae  behauptet,  die  englischen  Truppen  hätten  sich  verleiten  lassen, 
dem  verschanzten  Lager  vorzurücken  und  wären  von  den  Zulus 
umzingelt  worden.  Thatsache  ist,  dass  sie  bis  auf  einige  Mann  ver- 
Dicütet  wurden.  Die  Verlustliste  ffthrt  an  Officieren:  1  Oberst,  1  Oberst- 
iieutenant,  4  Majore,  21  Hauptleute,  36  Lieutenante  und  5  Quartier- 
nieister,  zusammen  63  auf.  Der  Gesammtverlost  dfirfte  sieb  auf  1500  Mann 
^laufen,  die  Geschütze  und  Raketen-Batterien,  über  1000  Gewehre,  die 
m  i^**^"^"  Proviant-Colonnen.  1000  Stück  Hornvieh  fielen  in  die 
Uande  der  Zulus.  Lord  Chelmsford  war  mit  dem  Reste  der  Truppen 
Dur  (jgjjj  Kampfplatze  entfernt,  ohne  zu  ahnen,  dass  in  seinem 

Rueken  das  Gros  der  Colonne  vernichtet  wurde!  Erst  Abends  erhielt  er 
durch  elmelne  Flüchtlinge  Kunde  von  der  Katastrophe.  Er  marschirte 
auf  laandula  surflck,  welches  er  von  den  Znlns  geräumt  fand  und 
wieder  besetzte.  An  2000  Zolu-Leichen  sollen  den  Eampfplatx  bedeckt 
haben.  Auch  Roorke's-Drift  war  gleichzeitig  angegrilTen  worden,  ohne 
dass  es  gelungen  wäre,  die  schwache  Besatzung  zu  fiberwältigen. 

Die  Niederlage  der  englischen  Waffen,  welche  an  und  für  sich 
unter  anderen  Verhältnissen  wenig  zu  bedeuten  hätte,  bei  den  politischen 
Zuständen  in  Süd-Afrika  aber  das  Leben  und  Eigenthum  aller  englischen 
Colonisten  im  südöstlichen  Afrika  in  Gefahr  bringt,  veranlasste  Lord 
Chelmsford,  sftmmtliche  Colonnen  auf  britisches  Gebiet  zurQckxuziehen 
und  bis  sum  Eintreffen  von  Verstärkungen  aus  dem  Mntterlande  die 
Operationen  zu  sistiren.  Nar  die  Colonne  I  blieb  bei  Ekowe  stehen, 
von  der  Hauptmacht  der  Zulus  umzingelt  Nach  Abschlag  der  mindestens 
unzuverlässigen  Eingebornen  verfügt  Pearson  über  eine  so  geringe  Zahl 
Streitbarer,  dass  ihm  der  Rückmarsch  über  den  Tugela  -  Fliiss  nicht 
gelingen  und  das  Schicksal  der  Colonne  3  auch  ihn  erreichen  wird. 

Die  Colonne  1  hatte  nahe  der  Mündung  des  Tugela  diesen  Fluss 
Hhersehritten  und  war  bis  som  Flusse  Inkoni  vorgerückt,  wo  ne  bei 
Ekowe  in  verschanstor  Stellung  -einen  AnimfF  der  Zulus  abgewiesen  haben 
soU.  Von  der  Colonne  2  liegen  keine  Nachrichten  vor;  die  Colonne  4 
sog  sich  nach  einem  glücklich  (?)  bestandenen  Gefechte  auf  Utrecht 
zurück. 

Als  die  englische  Regierung  am  11.  Februar  von  dem  Stande  der 
Dinge  in  Süd-Afrika  in  Kenntniss  gesetzt  wurde,  beeilte  sie  sich  für  die 
schleunige  Absendung  von  Verstärkungen  nach  dorn  Cap  Sorge  zu  tragen. 
Es  sollen  6  Infanterie-Bataillone,  2  CaTalerie-Begimenter,  2  Fäd-Batterien, 
1  Genie-Compagnie,  3  Fuhrwesens-  und  3  Sanitäts-Compagnien  mobitisirt 
und  nach  dem  Caplande  dirigirt  werden,  und  zwar  das  2.  Bataillon  des 
21. Regimentes,  das  58.  Regiment,  das  S.Bataillon  des  Schützen-Regimentes 
(Nr.  60),  das  57.  Regiment  aus  Ceylon,  das  91.  und  94.  Regiment;  die 
Cavalerie-Regimenter  1  und  17,  die  Batterien  M  und  N  der  0.  Brigade 
und  die  30.  Geuie-Compagnie.  Diese  Verstärkungen  sollen  auf  den  Etat 
von  85U0  Mann  gebracht  werden,  und  zwar  2  Cavalerie  -  Regimenter 
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=  1250  Mann,  1142  Pferde;  6  Infanterie-Regimenter  6320  Mann,  2  Bat- 
terien 540  Mann  mit  12  Geschützen,  1  Gcnie-Compagnie  190  Mann, 
und  Fuhrwesens-  und  Sanitats-Abtheilungen  =  1200  Mann;  an  Streit- 
baren ungefähr  500.0  Mann  Infanterie,  1100  Reiter  und  12  Geschütze. 
Aus  Mauritius  soll  das  88.  Infanterie-Regiment  nach  dem  Caplande  ab- 
gehen, und  die  indische  Regierung  wurde  aufgefordert,  ein  Contingent 
dahin  ateuscliickeo.  Bei  den  klftglichen  Znsttoden  in  der  endisäen 
Armee  und  der  groeeen  Entfernung  der  Cap-Colonie  von  dem  Mutter- 
lande  (im  günstigsten  Falle  dauert  die  Ueberfahrt  34  Tage)  kann  das 
Landen  der  Verstärkungen  auf  afrikanischem  Boden  vor  Mitte  April  nicht 
beendet  sein.  Die  Lnge  der  britischen  Truppen  in  SQd-Afrika  bleibt  bis 
d^bin  eiiio  sehr  kritische. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Sieg,  welchen  die 
Kaifern  über  die  Engländer  davon  trugen,  ihnen  ihre  Kraft  zum  Bewusst- 
ftein  brachte  nnd  auf  die  Gesinnung  ihrer  StammesbrOder  auch  in  den 
britischen  Besitzungen  aufreizend  wirken  musste.  Wie  ich  schon  er- 
wähnt, besteht  die  Bevölkerung  Natals  fast  ausschliesslich  aus  Zulu- 
Kaffern,  welche  sich  bis  jetzt  mit  keiner  anderen  Race  vermischten  und 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  mit  ihrem  Volke  ungeschwächt 
bewahrten.  Es  steht  daher  zu  befurchten,  dass  sie  in  dem  stolzen  Be- 
wusstsein  der  Waft'enthat  ihres  Volkes  ihren  Sympathien  in  nicht  mies- 
zuverstehender Weise  Ausdruck  geben  werden. 

Eine  weitere  Gefiihr  droht  ron  den  Kaffern  in  Transvaal,  welche 
unter  ihrem  Häuptlinge  Zehuhnni  in  letzter  Zeit  den  Engländern  einen 
so  venweifelten  Widerstand  entgegensetzten ,  dass  diese  gezwungen 
waren,  von  ihren  Angriffen  abzustehen,  um  so  mehr,  als  durch  die  Bedro- 
hung eines  anderen  KafFernhfiuptlings,  Mapoch,  welcher  über  8 — 10.000 
Krieger  verfügt,  eine  allgemeine  Erhebung  der  Neger  in  Transvaal  be- 
vorstand, üm  die  Schwierigkeiten  der  Situation  in  Süd- Afrika  auf  die  ' 
Spitze  zu  treiben,  sollen  die  Transvaal- Bauern,  deren  Erbitterung  gegen 
England  ans  dessen  eingangs  geschildertem  Vorgehen  gegen  sie  erklär- 
lich ist,  nun  dieselbe  bedrohliche  Haltung  gegen  die  Engländer  einnehmen, 
welche  die  Boers  des  Orange- Freistaates  nach  dessen  Unterwerfung 
beobachtet  hatten.  Die  Nachricht,  die  Eingebornen-Contingente  hätten 
zum  Theile  ihre  englischen  Ofticiere  massakrirt,  gewinnt  dadurch  au 
Wahrscheinlichkeit,  dass  Lord  Chelmsford  sich  veranlasst  fand,  dieselben 
zu  entwaffnen.  Diese  Massregel  kennzeichnet  die  GeHihrlichkeit  der 
Situation,  und  falls  England  sich  nicht  entschliesst  eine  bedeutend 
stärkere  Truppenmacht  aufzubieten,  als  die  bis  jetzt  designirten  Batail- 
lone, sind  nicht  nnr  die  Interessen  Grossbritanniens  in  Afrika  über- 
haupt in  hohem  Grade  gefährdet,  sondern  auch  das  Leben  und  Eigen- 
thum vieler  Tausende  ?on  Europäern,  welche  als  Pionniere  der  Cultur 
sich  an  den  Küsten  jenes  Welttheiles  niedergelassen  haben. 


Ifitte  Män  1879. 
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Die  kurzen  Besprechungen  solcher  Fragen  aufzunehmen,  deren 
Anregung  oder  Klärung  zur  Förderung  des  Wohles  und  Gedeihens 
unserer  Armee  und  ihrer  Institutionen  beitragen  kann,  ist 
der  Zweck  der  unter  obigem  Titel  im  „Organe"  neu  eröffneten  Rubrik. 
Die  Bedaetion  kommt  diulurch  einem  vielfiich  geftusserten  und  gewiss 
berecbtigten  Wnnsehe  nach,  dessen  YerwirUiehiing  imi  so  grosseren  Nutzen 
herbeizufflhren  versprieht*  j e  reger  die  Betheiligung  daran  sich 
gestaltet.  Die  mannigfachen  Thätigkeiten  zur  intellectuellen  Ent- 
wicklung und  moralischen  Erziehung  des  der  Armee  zugeführten  Materiale?, 
die  zielbewusste  Ausnützung  und  Handhabung  unserer  Dieni^tes- Vor- 
schriften zur  Ausbildung  der  Mannschaft,  bieten  jedem  Einzelnen  ^  von 
uns  „auf  seinem  Platze"  reichlichen  Stoff,  Erfahrungen  zu  sammeln  und 
sich  feste  Ajisicbten  zu  bilden,  derm  Mittheilung  der  Gesammtheit  nfltsen 
kann.  Möge  in  diesem  Sinne  unsere  AuiTorderung  bereitwilliges  Entgegen- 
kommen finden. 


(Distanzmesser.)  Es  wird  zweifelsohne  alle  Fusstruppen-Officiere 
interessiren.  dass  während  der  Gefechte  in  Bosnien  beim  k.  k.  9.  Feld- 
jäger-Bataillon ein  Distanzmesser  (System  Koksandic)  mit  recht  gutem 
.  Erfolge  gebraucht  wurde.  Dass  durch  Gebrauch  von  Distauzmessern  bei 
dem  so  wichtigen  Unterrichte  im  Distanzschfttsen  namhafte  Zeit- 
ersparnis s,  also  ein  grosser  Yortheil  erwachse,  das  ist  wohl  allgemein 
bekannt,  allein  der  thatsächliche  Beweis,  dass  ein  Distanzmesser  für  die 
Infanterie  auch  im  Kampfe  Nutzen  schaffen  könne,  war  bis  jetzt  — 
wenigstens  unseres  Wissens  —  noch  nicht  erbracht  worden. 

Indem  wir  mit  Geuugthuung  coustatiren,  dass  dieser  Beweis  bei 
unserer,  bei  der  kaiserlichen  Armee  zuerst  erbracht  wurde, 
geben  wir  dem  lebhaften  Wunsche  Ausdruck,  dass  dieselbe  davon  Nutzen 
dehen,  nicht  aber  die  Weiterausbildang  und  seineneitige  Verwerthung 
der  gemachten  Erfahrungen  Anderen  ftberlassen  mOge,  wie  dies  in 
anderen  Hinsichten  schon  geschah.  J.  t.  O. 


(MIHIrltoll«  Timiinologio.)  Unrichtige  Bezeichnung  von  Begriffen 
ruft  unrichtige  Vorstellungen  —  in  weiterer  Folge  unrichtiges  Handeln 
hervor  —  muss  daher  richtig  gestellt  werden.  Wir  wollen  dies  mit  einigen 
solchen  Bezeichnungen  versuchen. 

I.  Feuer-Discipl  i  n.  Diesem  Ausdrucke  wird  häufig  eine  zu  enge 
oder  eine  zu  weite,  oder  eine  ganz  unrichtige  Bedeutung  untergelegt. 

Daran  ist  zum  Theile  eine  Lücke  in  unserer  Terminologie  Schuld; 
es  fehlt  eine  bestimmte  und  kurze  Bezeichnung  für  die  Summe  jener 
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Kenntnisse  und  GeschicUieUeiten,  welche  nöthig  sind  zur  erfolgreichen 
Anwendung  des  Infimterie-Feners. 

Diese  Kenntnisse  nnd  Geschicklichkeiten  sind  bekanntlich: 

a)  Bei  der  Mannschaft:  Kenntniss  des  Gewehres  und  seiner 
Conservirung  —  Ueberzeagung  von  der  Nothwendigkeit  der  letzteren, 
potenzirt  zu  jener  Liebe  für  die  Waffe,  wie  sie  der  gute  Cavalerist  für 
sein  Pferd  (als  vornehmstes  Kampfmittel)  hegt;  —  Geschicklichkeit  im 
Distanzschätzen,  im  Laden,  im  Anschlag,  im  Zielen  und  im  Abkommen;  — 
Ueberzeugung  von  der  Notliwendigkeit  des  Hansbaltens  mit  der  Mnnition; 
—  pOnctliehe  Befolgung  der  die  Anwendung  des  Feuers  betreffenden  CSom- 
mandos,  Signale  und  sonstigen  Anordnungen  (Feuer-Discipliu)  — • 
endlich  jene  KaltblQtigkeit  und  Besonnenheit,  ohne  welche  all  das  Vor- 
erwähnte  nichts  werth  ist. 

h)  Bei  ünterofficieren  und  Offi  eieren:  Im  Verhältnisse 
zu  ihrem  Wirkungskreise  ein  mehr  oder  minder  hoher  Grad  des  sub  a) 
Erwähnten  —  tactisches  Urtheil,  um  entsprechende  Leitung  des  Feuers 
mit  Rficksicht  auf  Gefeehtszweidr,  Verhältnisse  beim  Gegner,  Munitions- 
Brsatz  u.  s.  w.  zu  ermöglichen  —  endlich  hinreichende  Autoritftt  und, 
wenn  nöthig,  rQcksichtslose  Energie. 

Nennen  wir  die  Summe  dieser  Kenntnisse  nnd  Geschicklichkeiten 
(solange  nichts  Besseres  vorgeschlagen  wird)  Feuer-Technik'). 

Nach  Feststellung  des  Begriffes  „Feuer-Technik"  kann  es 
wohl  nur  eine  Auff\issung  für  folgenden  Satz  geben: 

„Die  Grundlage  der  Feuer-Tactik  ist  die  Feuer-Tochnik; 
einer  der  wichtigsten  Theile  der  letzteren  ist  die  Fener-Disciplin.^ 
.  Greift  diese  Ausdrucksweise  Platx,  dann  wird  man  nicht  mehr 
hOren:  „Die  Feuer- Disciplin  dieser  Abtheilung  ist  gut",  wenn  man 
eigeotlich  sagen  will:  „Diese  Abtheilung  ist  in  allen  zur  erfolgreichen 
Anwendung  des  Feuers  erforderlichen  Kenntnissen  und  Geschicklichkeiten 
gut  ausgebildet,  respective  für  das  Feupr^refocht  erzogen." 

Es  wird  dann  auch  nicht  mehr  vorkommen,  dass  eine  Abtheilung 
schon  als  für  das  Feuergefecht  ausgebildet  betrachtet  wird,  weuu  nur 
ihre  Feuer-Disciplin  befriedigt;  von  einer  solchen  Abtheilung  müsste 
man  nteh  unserer  Ansdrucksweise  sagen:  „Mit  Ausnahme  der  Feuer- 
Disciplin,  welche  befriedigend  ist,  Ifisst  ihre  Feuer-Technik  Alles 
SU  wAnschen  Obrig.^ 

Ebenso  würde  man  z.  B.  richtig  und  verständlich  sagen  können : 
„Die  F  eu  e  r-T  e  c  h  n  i  k  dieser  Abtheilung  ist  im  Allgemeinen  befriedigend, 
nur  im  Distanzschätzen  ist  noch  mehr  Uebung  nötbig."        J.  v.  G. 

*)  Unter  „Technik"  Terafteht  mati  bekanntUeh  den  Inbegriff  aller  Regeln  und 

Erfahrungs-Grundsätze,  nach  welchen  eino  Kunst,  eine  ProfCMion  tt.  dgL  ansgeftbt 
werden  muss,  wenn  der  Zweck  erreicht  werden  soll. 
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ZnsammeDgestellt  nnter  Benfitznng  der  «inschlägi^ren-LHentiir,  insbetondere  Bhren- 
brook*t  Bro.schQr*-,  von  Oscar  Dolliak,  OberlieateDant  des  k.  k.  Feld-AitiUerie- 
Begimentes  Mr.  7,  nigetheiU  dem  t.  a.  a.  Militir^Comit^. 


Die  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  vorgenommenen  Verbesserungen  und 
YerTollkommnungen  auf  dem  Gebiete  der  Torpedo-Technik,  insbesonders  in 
der  CoDstraetioD  dar  tod  den  Engländer  Wbitehead  erfimdenen  sogenaontea 
„Fisch-Torpedo**,  haben  es  ermöglicht,  diesen  ZerstOnmgsmitteln  par  ocelleiioe 
avch  thatsächlich  allgemeinen  Eingang  als  Kriegswaffe  zn  verschaffen.  Die 
bisher  in  die  Oeffentlichkeit  gelangten  Nachrichten  Ober  dieselben  sind  nur 
spärlich,  wt  il  alle  nicht  speciell  commandirton  Officiere  gegen  Informationen 
ab^jcspfrrt  sind.  Die  Folge  davon  ist,  dass  pin  öffentlicher  Meinungsaustausch 
hierüber  nicht  stattfindet,  wie  er  über  Verhältnisse  der  Landheere  nicht  nur 
erlaubt,  sondern  seiner  Zweckmässigkeit  wegen  sogar  erwünscht  ist.  Da 
einzelne  Theile  von  Whitehead's  Torpedo-Maschine  anf  Grand  des  Patent* 
rechtes  noch  immer  geheim  gehalten  werden,  and  daher  der  PoUicatton  gans 
entzogen  sind,  kann  die  folgende  allgemeine  fieschreibnng  des  Torpedo  nnd 
seiner  Lancir-Apparate  nur  ein  Bild  derselben  in  grossen  Zfigen  entwerfen. 

Die  Fisch-Torix'do  wurden  Ende  der  sechziger  Jahre  von  dem  Engländer 
Whitehead  zu  Fiume  construirt,  doch  soll  die  erste  Anregung  von  einem 
österreichischen  Capitän  Lupis  ausgegangen  sein,  d*her  der  Torpedo  in  einigen 
Ländern  Whitehead-Lupis-Torpedo  genannt  wird.  In  seiner  äusseren  Erschei- 
nung hat  derselbe  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  einer  Cigarre  oder  mehr  noch 
mit  einem  Fische,  daher  der  Name  nFisch-Torpedo"  entstanden  ist.  Man 
ontersdieidet  Terachiedene  OrOssengattongen  derselben  and  rarürt  dersn 
Länge  von  14 — 19S  deren  Dnrchmesser  ?on  14 — 10'',  während  das  Qewieht 
einschliesslich  der  SprwBgladung  250,  respective  360*'*^  erreicht.  Das  Innere  des 
TorjM'do  besteht  aus  vier  Abtheilungen;  in  der  vorderen,  dem  Kopfe,  befindet 
sirli  die  Sprengladunir,  welche  aus  circa  15 — 35***  Schiesswolle  besteht,  dio 
in  iScheib<  n  von  verschiedenem  Durchmesser  gepresst  und  in  den  Kopf  ein- 
gepasst  wird.  Au  der  äussersten  Spitze  des  Torpedo  ist  die  ZQnd-  (Percussions-) 
Vorrichtung  angebracht,  welche  die  Ladung  beim  Stoese  des  Torpedo  gegen 
den  SchiiritOrper  zur  Kxplosion  bringt  0ie  ZOndvonichtang  ist,  nm  eine 
▼orzeitige  Fonctionirung  zu  yerhindem,  anretirt;  die  Arretimng  wird  erat 
unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  entfernt.  Die  Construction  der  Zündvorrichtung 
bereitet  einige  Schwierigkeiten  und  sind  die  Versuche  noch  nicht  in  allen 
Ländern  zum  Absrhliisse  ge]»rarht.  Der  auf  den  Kopf  folgende  zweite  Haui  t- 
theil,  der  wichtigste  für  die  richtige  Functioniruntr  des  Torpedo,  enthält  •  iii'-n 
IIori/.ontal-Steuer-Apparat,  welcher  densell>en  zwingt,  während  seines  Laules 
durch  das  Wasser  diejenige  Tiefe  einzuhalten,  in  der  mau  ihn  verwenden 
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wUL  Jhx  Fisch  kann  daher  aus  verechiedeBtr  Hohe  entsendet  werden,  etoigt 

oder  pinkt  aber  immer  bis  zur  beabsichtigten  Tiefenlage  und  setzt  in  dieser 
seinen  Lauf  fort.  Der  immense  Vortheil  dieses  Apparates  ist  sohin  orsichtlich, 
sowie,  dass  Fobler  in  der  Höhenrichtung,  die  bin  der  Sdüffs-Artillerie  eine 
80  grosso  Rolle  spielen,  hier  weniger  von  Bt-laiif,'  sind. 

Es  genügt  also  eine  exacto  Seitenrichtung,  um  den  Torpedo  au  den 
beabsichtigten  Ort  gelangen  zn  lassea  Das  Horizontal-Buder  befindet  sieh  am 
Sehwans-Bnde  nnd  wird  dnrdi  den  erwfthnten  IBtener-Apparat  derart  dmgirt, 
dass  der  Torpedo. nm  eine  beatimmte  Mittellage  fortwfihrend  oadlliri  Das 
Princip  des  Steuer-Apparates  wird  geheim  gehalten,  lässt  sich  jedoch  auf 
folgende  Grund-Idee  zurückführen:  In  einem  Cylinder  liegt  ein  mit  compri- 
mirter  Luft  gefüllter  Sack,  dessen  Volum-Aendernngen  die  Bewegun'jron  eines 
Kolbens  in  einem  Cylinder  bewirken,  welche  ihrerseits  mittelst  eines  Hebel- 
werkes auf  das  Steuerruder  übertragen  werden.  Bei  einer  gewissen  Stellung 
des  Kolbens  liegt  das  Buder  horizontal;  geht  nun  der  Torpedo  zu  tief  im 
Wasser, «so  wird  der  mit  comprimirter  Lnft  gefOUto  Sack  TennOge  des  Brackes 
einer  höheren  Wassersäule  znsammengedrflckt,  die  Boderblftiter  nach  oben 
gedreht,  das  Schwanz-Ende  nach  nnten  gedrückt  und  der  Torpedo  schlägt 
seine  Richtung  nach  oben  ein.  In  gleicher  Weise  lässt  sich  das  Herabsinken 
des  Torpedo  erklären.  Nach  Beendi^-untr  seines  Laufes  steigt  der  Fisch,  dessen 
spccifisrlips  Gewicht  um  etwas  geringer  als  jenes  des  Wassers  ist,  wieder  an 
die  Oberlliiche  und  kann  so  aufgefangen  werden. 

Die  dritte  Abtheilung  des  Torpedo  ist  das  Beservoir,  in  welchem  die 
snm  Betriebe  der  Haschine  erforderliche  treibende  Kraft  enthalten  ist  Man 
benutzt  überall  comprinurte  Lnft  als  Motor;  der  Kdssel  wnrd  damit  derart 
Tollgepumpt,  dass  die  Luft  schliesslich  einen  Dmek  von  60—70  Atmosphären 
ausübt  Ans  diesem  Grunde  mnss  das  LoA-Besenroir  aof  einen  Dmck  von 
100  Atmosphären  geprüft  sein. 

In  dem  vierten,  hintersten  Theile  des  Torpedo  befindet  sich  eine  kleine 
dreicylindrigo  Maschine,  welche  durch  den  Druck  der  comprimirton  Luft  in 
Bewegung  gesetzt  wird,  und  einen  am  Schwanz-Ende  befindlichen  Propeller 
mit  grosser  C^esehwindigkeit  dreht 

Damit  jedoch  der  Gesammtdmck  von  60 — 70  Atmosphären  nicht  ganz 
auf  den  drei  Kolben  der  Maschine  laste,  was  einerseits  einen  zu  raschen 
Verbrauch  des  Motors  herbeiführen,  anderseits  grosse'  technische  Schwierig- 
keiten für  die  Constroction  der  Maschine  bereiten  würde,  ist  ein  Luftverthei- 
lungs-Apparat  angebracht,  welcher  das  Austreten  der  comprimirten  Luft  aus 
dem  Kessel  derart  regulirt,  dass  je  nach  der  Ge.schwindigkeit,  die  erreicht 
werden  soll,  immer  nur  ein  Druck  von  18 — 40  Atmosphären  auf  den  Kolben 
lastet  Der  Loftvertfaeilongs-Apparat  Usst  sich  derart  TersteUen,  dass  dem 
Torpedo  eine  grössere  oder  geringere  Geschwindigkeit  ertheilt  werden  kann; 
hiemach  wird  auch  der  nirOckgelegte  Weg  ein  kleinerer  oder  ein  grosserer 
sein.  Die  Entfernung,  welche  der  Torpedo  zurflcklegen  soll,  wird  durch  eine 
Einstellung  fixirt,  welche  die  Anzahl  der  Umdrehuniren  des  Propellers  regulirt. 
Hat  der  letztere  die,  der  eingestellt<'n  Distanz  entsprechende,  bestiniiiite  Anzahl 
von  Umdrehungtn  gemacht,  so  wird  die  Maschine  sdbstthiitig  gestoppt. 

Die  Fisch-Torpedo  erreichen  bei  Entfernungen  von  200'"  eine  Fahr- 
geschwindigkeit von  24  Knoten,  hei  grosseren  Distanien  bis  so  700"  ver^ 
ringert  sich  die  Geschwindigkeit  bis  anf  16— 18  Knoten.  Ans  den  Geschwin- 
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digkeits- Verhältnissen  dps  Ti»rpedo  erhellt,  dass  derselbe  nicht  als  Geschoss 
aufzufassen  ist.  d'-r  in  drn  Srhiflfskörper  eindrinert  und  dann  erst  zur  Explo- 
sion gebracht  werden  .soll,  SDndf'rn  dass  das  Anrennen  mit  bedeutender  Fahr- 
geschwindigkeit au  das  zu  zerstörende  Schiff  genQgt,  um  ihn  zur  £xpiosioii 
za  bringen. 

Die  ersten  Yenadie^  welche  Whitdiead  vor  Delegirten  Tenehiedener 
Kaiioen  anstellte,  fielen,  der  geringen  Fahrgeschwindigkeit  wegen,  nicht 

befriedigend  ans,  und  es  war  den  fortgesetzten  Verbesseraogen  in  jeder 
Bichtung  vorbehalten,  dieselben  derart  zu  Tervollkommneo ,  dass  diese  Tor- 
pedos jetzt  von  den  meisten  Marinen  als  KriegswafFe  verwondet  werden. 
Obwohl  die  meisten  inaritiiiien  Staaten  die  Torpedo  vom  Erfinder  selbst 
beziehen,  trachtet  man  dennoch  durch  Anlage  von  grosseren  Reparaturs-Werk- 
statten  sich  für  den  Fall  eines  Krieges  wenigstens  vom  Auslände  unabhängig 
xa  machen. 

Za  den  gehrinchlichen  Landr-Methodoi,  d.  h.  den  Tersebiedenen  Arten, 

wie  Torpedos  abgeschossen  werden,  gehOrt  als  compllcirteste  und  ursprünglich 
allein  gebrftuchlich  gewesene  Manier:  1.  diejenige  mit  den  nUnterwasser- 
Lancir- Apparat^,  2.  die  Methode  Torpedos  ^Ober  Wassw^  m  lanciren  and 
3.  die  Methode  mit  dem  „Hand-Lancir- Apparate*^. 

För  die  Manier  des  Lancirens  „unter  Wasser^,  muss  das  betretfende 
Fahrzeug  entsprechend  eingerichtet  sein ;  zu  diesem  Zwecke  ist  an  der  Schifl^* 
wandang  ein  nach  aassen  reichendes  Metallrohr,  „Lancir-Bohr<*,  ftst  ange- 
bracht, welches  mit  Fflhrongsleisten  versehen  ist,  in  welche  entsprechende 
Theile  am  Schwanz-Ende  des  Torpedo  eingreifen.  Das  Landr-Bohr  wird  aassen 
durch  eine  S(hleusse  was^^^  rdicht  abgesdilossen  und  in  dasselbe  wird  der 
Fisch  von  oben  hineingelegt ,  die  zugehörige  Oeffnung  durch  einen  Deckel 
luft-  und  wasserdicht  geschlossen.  Nachdem  der  für  eine  bestimmte  Distanz 
und  Geschwindigkeit  gestellte  Torpedo  in  das  Lancir-Rohr  eingelegt  ist,  wird 
dasselbe  mit  Wasser  gefüllt  und  hierauf  die  vordere  Schleusse  durch  ein 
Hebelwerk  geOffnet  Der  Torpedo  ist  nnn  schnssftrtig,  d.  h.  er  kann  jetst 
durch  den  Drnck  comprimirter  Laft,  welche  in  einem  Aceamolator  angehiaft 
ist,  ansgestossen  werden. 

FOr  die  Art  und  Weise  des  Ausstossens,  des  „Lancirens*',  sind  der- 
malen zwei  Methoden  gebräuchlich ;  bei  der  ersten  Manier  wird  vorher  der 
Torpedo  durch  das  Oeffnen  de.^  Absperr- Ventiles  seiner  Maschine  in  Gang 
gesetzt,  der  bei  seiner  Vorwärtsbewegung  ein  anderes  Ventil  öffnet,  welches 
comprimirte  Luft  in  zwei  mit  Wasser  gefüllte  Kessel  treten  lässt,  die  mit  dem 
Lancir^Bohr  in  Verbindong  stehen ;  die  gespannte  Loft  drOckt  aitf  das  Wasser, 
welches  den  Torpedo  Torwirts  schiebt  Die  Wirkung  ist  also  eine  indirecte. 

Bei  der  zweiten  Methode  dagegen  lAsst  man  forerst  den  Luftdrock  auf 
das  im  Lancir-Rohr  befindliche  Wasserquantum  wirken ,  worauf  sich  während 
des  Voreilens  des  Torpedo  dessen  Maschine  durch  Stossen  des  Absptrr- 
Ventü-Hebels  gegen  eine  Knagge  in  Tliatigkeit  setzt. 

Hat  der  Torpedo  das  Rnlir  verlassen,  so  wird  die  vordere  Schleusse 
wieder  geschlossen,  das  Wasser  aus  dem  Lancir-Ruhre  durch  Luftdruck  hinaus- 
getrieben, woranf  dw  Apparat  sur  Aufnahme  eines  neuen  Torpedo  wieder 
fertig  ist 

Damit  durch  ein  unbeabsichtigtes  Ingangsetzen  eines  Torpedo,  befor 
noch  die  vordere  Schleusse  geöffnet  ist,  die  Ge&hr  einer  Explosion  beseitigt 
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wird,  ist  noch  ein  Sicherheitsbolzen  angebracht,  welcher  den  Fisch,  so  lange 
die  Schleusse  noch  nicht  geöffnet  ist,  am  Vorausgehen  hindert.  Erst  mit  dem 
OelbeD  kaan  der  Siehorheüsbolzeii  entfernt  werden. 

Als  die  Fisch -Torpedo  mit  ihren  Landr  -  Apparaten  sieh  zur  Zu- 
friedenheit bewährt  hatten,  bante  man  in  Deutschland  nnd  in  einigen  anderen 
Lftndern  eigene  Dampf-Fahrzeuge/  die  ansschliesslich  den  Torpedo-Dienst  zn 
versehen  hatten ;  diese  Schiffe  trugen  wohl  nur  den  Charakter  von  Uebungs- 
schifFcn,  da  denn  ausgedehnte  Verwendung  im  Kriege,  ihrer  grossen  Ziel- 
fläche und  scliutzlosen  Construction  halber,  undurchführbar  erschien. 

Aus  diesem  Grunde  wurden  daher  die  grOssten  Schlachtschiffe  selbst 
für  den  Torpodo-Dientt  eingerichttt  nnd  mit  Üntenrasser-Lancir-Apparaten 
Toraehen.  Wir  finden  die  englischen  Panzer-Fregatten  „Alezandrft*^,  „Glatten^, 
die  italienischen  FanzersehiffB  „Dailio'^  nnd  „Dandolo**  herdis  flir  den  Tor- 
pedo-Dienst eingerichtet,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  Lancir-Apparate 
an  den  Breitseiten  angebracht  wnrden.  Der  Umbau  der  grossen  Schlacht- 
scbiffe  zu  Torpedo-Zwecken  erfordert  jedoch  bedeutenden  Aufwand  an  Zeit 
und  Geld  und  man  war  daher  zuerst  in  England  bemüht,  Einrichtungen  zu 
schaffen,  welche  es  ermöglichen  sollten,  Torpedos  auch  „über  Wasser"  zu 
lanciren. 

Man  constroirte  mit  bestem  Erfolge  die  „Decks-Lancir-Apparate*'  oder 
„Torpedo-Kanonen*',  die  hinter  jeder  Stückpforte  aufgestellt  werden  konnten ; 
diese  Apparate  ermöglichen  den  Torpedo  mit  gespannter  Lnft  von  Deck  ans 
in  das  Wasser  zu  lanciren,  wo  derselbe  vermöge  seiner  eigenthüralichen  Ein- 
richtung bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  (circa  TH'")  unter  Wasser  sinkt  und  in 
seinem  weiteren  Vorwärtseilen  auch  diese  mittlere  Tiefe  beibehält.  Die  deutsche 
Marine  hat  das  Torpedo-Schiff  „Zieten"  mit  derartigen  Lancir-Apparaten 
armirt,  die  sich  bestens  bewähren  sollen.  Zum  Lanciren  „Ober  Wasser"  werden 
nor  die  kleinen  Torpedo  von  14'  Lflnge  Terwendet  Die  Torpedo-Kanone  selbst 
besteht  ans  einem  messingenen  Fflhmngirdir,  in  welches  der  Torpedo  von 
hinten  hineingeschoben  wird  und  einem  laffetenartigen  Gestell,  welches  gleich- 
zeitig der  Accumulaior  für  das  znm  Ansstossen  des  Fisches  erforderliche 
Lufiquantum  ist. 

Der  in  der  Luffete  vorhandene  Vorrath  an  compriuiirter  Luft  genügt 
zur  Abgabe  von  vier  Schüssen,  so  dass  bei  kleineren  Schiffen  nicht  einmal 
eine  eigene  Compressions-Luftpumpe  aufgestellt  zu  werden  braucht 

Die  dritte  Methode  ist  endlich  die  „Hand-Laneir-Methode**,  die  Ton 
Whitehead  erfänden  wurde  und  bei  weiterer  yerroUkommnung  die  beiden 
anderen  Methoden  jedenfalls  fiberflflgeln  wird.  Der  Apparat  besteht  aus  einem 
Messingrohr,  welches  in  das  Wasser  gesenkt  wird,  und  aus  dem  dann  der 
Torpedo,  sobald  seine  Maschine  in  Gang  gesetzt  ist,  ohne  irgend  eine  Anwen- 
dung von  Druck,  also  lediglich  durch  die  Wirkung  seines  Motors,  hinausläuft. 
Dieser  Apparat  dürfte  hauptsächlich  bei  Vertheidigung  von  schmalen  Passagen 
eine  wichtige  Bolle  spielen.  Es  ist  einleuchtend,  dass  derselbe  bei  Armirung 
▼on  sogenannten  „Ufer -Torpedo -Batterien"  allseitig  Verwendung  finden  und 
die  Torpedo-Kanonen  ganz  yerdrftngen  durfte ;  für  letztere  Anschauung  spricht 
die  Einfachheit  der  Einrichtung  dieses  Apparates,  sowie  dessen  Billigkeit. 

Die  Benützung  des  „Unterwasser-Lancir- Apparates"  dürfte  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  auf  jene  Schladitschiffe  l»eschränkt  bleiben,  die  diesen 
zuerst  erdachten  Apparat  tbatsäcblich  aptirt  haben.  £r  bietet  zwar  gegen- 
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Ober  den  Torpedo- Kanonen,  die  am  Deck  der  Schiffe  placirt  sind,  den  Vor- 
theil, weniger  exponirt  und  dem  Geschfltzfeoer  des  Feiades  ausgesetzt  zu  sein, 
ist  aber  sehr  complicirt  und  kostspielig.  Der  „Deeks-Laacir-Apparat'^  (Torpedo- 
Kanone)  mnas  aof  einem  mOglidiBt  achnasaidierea  Standpnnet  anf^estellt 
sein  nnd  bedarf  seiner  subtilen  Constmction  halber  selbst  Deckung  gegen 
Oewehrfeiior ;  diesbezQglich  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  durch  eine 
ausreichendf  Armirung  der  Schiffe  mit  Gatling-KanoTT^'n,  wir»  sio  jptzt  übf^rall 
angebahnt  ist,  diese  Deckung  nur  schwierig  und  mit  gr(»ssen  Kosten  durch- 
geführt werden  kann.  Es  erhellt,  welch'  grossen  Vortheil  die  Hand-Lancir- 
Apparate  im  Gefolge  haben,  und  dass  deren  allseitige  Verwendung,  bei  fort- 
gesetster  Terbesserang  derselben,  ausser  jedem  Zweifial  stAt 

Eingangs  wurde  erwfthni,  dass  Rsch-Torpedo  vermOg^  ihrer  inneren 
Einrichtong  bis  xn  Entfemnngeo  von  700"  des  ni  zerstörenden  kindlichen 
Schiffes  verwendet  werden  können;  die  Treffsicht^rheit  fnr  jene  Distanz  ist  aber 
eine  sehr  geringe  nnd  wird  durch  die  fehlerhafte  Beurtheilung  der  Distanz 
und  Fahrfresch windigkeit  des  feindlichen  Schiff"S  »einerseits,  durch  die  Mängel 
des  T(»ri)edo  und  seines  Lancir-Apparates  anderseits  intiuirt.  Es  folgt  daraus, 
dass  eine  thatsächliche  Verwendung  der  Torpedo  auf  den  äussersten,  ja  selbst 
anf  den  mittleren  Distanzen  keine  sonderlichen  Erfolge,  wenigstens  bei  dem 
jetzigen  Stande  der  Toipedo-Frsge,  fersprichi  Man  war  daher  bedacht,  Mittel 
nnd  Wege  zn  finden,  um  das  Lanciren  der  Torpedos  anf  viel  nAhere  Distanzen 
zu  ermöglichen,  d  h.  man  versuchte  eigene  Torpedo-Schiffe  zu  bauen,  die 
bei  bedeutender  Fahrgeschwindigkeit  —  grosser  als  jene  der  heutigen  Schlacht- 
schiffe —  und  geringer  Zielääche,  sich  rasch  dem  feindlichen  Schiffe  n&hera 
und  gegen  dasselbe  ihre  Torpedo  lanciren. 

Mit  der  Verwirklichung  dieser  Idee  war  der  enorme  Vortheil  verbunden, 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  Erfolges  bedeutend  zn  erhöhen  und  femer  die 
Möglichkeit  geboten,  die  grossen  Schlachtschiffe  selbst  ton  einer  sehr  anan- 
genehmen Btlrde  sn  heMen,  welch'  letzterer  Vorths  dem  ersteren  fiwt 
äquivalent  erscheint.  Die  Arüher  für  die  Spieren-Torpedo  beschafften  Boote 
konnten  ihrer  Langsamkeit  (10  Knoten  per  Stunde)  wegen  nicht  als  geeignet 
befunden  werden.  Im  Jahre  1871  erbaute  der  Engländer  Thornicroft  ein  50* 
langes  Dampfl)00t,  die  „Miranda",  welches  bei  den  Probefahrten  eine  Ge- 
schwindigkeit von  16'/^  Knoten  per  Stunde  erreichte,  so  dass  nunmehr  das 
vorher  erw&hnte  Problem  als  gelöst  betrachtet  werden  konnte.  Zur  Zeit,  als 
die  Constmction  derartiger  Dampfboote  bekannt  wurde,  war  die  Idee  der 
Fisch-Torpedo  noch  nicht  so  weit  herangelnldet,  wie  jetzt,  so  dass  man  erst 
später  zur  richtigen  Erkenntniss  ihres  Werthes  gelangte,  namentlich  als  es 
auch  gelang,  diesen  Fahrzeugen  die  letzten  erforderlichen  Eigenschaften,  als: 
möglichst  geräuschlos  arbeitende  Maschinen,  geringe  Kauchbildung.  Manövrir- 
Fähigkeit  und  Schutz  der  Mannschaft  gegen  Gewehrfeuer  and  leichtere 
Kartätsch- Geschosse  zu  geben. 

Diese  Dampfboote  können  eine  derartige  Constmction  besitzen,  dass  sie 
sich  lllr  selbstftndige  Untemehmnngen  nnd  zn  einer  Uberseeischen  Verwen- 
dong  eignen,  oder  sie  sind  bestimmt  Ton  einzelnen  SchlachtsehiffiBii  ia  den 
Dayits  mitgenommen  zu  werden.  Im  ersteren  Falle  müssen  sie  mOg^dmt  see- 
tflrhtig  sein,  d.  Ii.  jeder  Witterung  trotzen,  Vorrftthn  für  längere  Zeit  mit- 
nehmen, boträchtliche  Entfernungen  zurücklegen,  endlich  den  Mannschaften 
die  nöthigen  Unterkunftsr&ame  gewähren.  Im  letzteren  Falle  müssen  sie  wohl 
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leichter  gebaut  und  geeignet  sein,  ausser  zum  Sicherheitsdienst  und  zu  Ueber- 
nUlon  auch  in  der  Seeschlacht  verwendet  werden  zu  können.  Die  Thornicroft- 
Dampfboote,  wie  sie  für  die  verschiedenen  Staaten  geliefert  wurden,  sind  60 — 90^ 
lang,  6 — 11'  breit  und  haben  Fahrgeschwindigkeiten  von  14 — 19  Knoten 
per  Stande;  der  Rrfinder  ist  jedoch  bestrebt,  diese  Ctosdiwindigkett  selbst  bis  25 
Knoten  zn  eriiOben  —  ob  ihm  dies  gdingen  wird,  moss  wohl  dahin- 
gestellt  bleiben. 

Das  gelieferte  österreichische  Dampfboot  ist  07^  lang,  8'/,'  breit  mit 
4'  3"  Tieftjang;  die  Geschwindigkeit  wurde  mit  15  Knoten  während  oin- 
stündiger  Fahrt  gefordert,  und  ergab  bei  der  Probefahrt  im  September  1875 
bei  lOö  Pfund  Dampfdruck  per  Quadratzoll  englisch  mit  24.700  Umdre- 
hungen 18*202  Knotra,  also  8'202  Knoten  mehr,  als  contractlich  Mgesetst 
war.  Die  Eintheilnng  des  Mneoges  ist  in  6  Ck»mpartments  —  dasselbe  liat 
starke  Stahlplatten,  die  Räume  vor  and  hinter  der  Maschine  sind  mit  festen 
Decken  versehen.  Die  Maschine  enielte  200  indieirte  iLP,  die  Armimng  be- 
stand aus  Spieren-Torpedo. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die  Treff-Fähigkeit  der  Torpedo  von 
iwi'i  Factoren  abhängig  ist,  und  zwar:  1.  von  der  Troff- Fähigkeit  der  Tor- 
pedo-Geschosüe  selbst,  da  dieselben  eigene  Motoren  und  eigene  Steuer- Vor- 
riebtangen  besitieDi  2.  von  der  Trtff-Filiigkeit  im  LanefavAppanle. 

Man  kann  im  AUgemeinen  sagen,  dass  die  Treff-Fltaigkeit  der  Tor^do- 
Geschosse  nur  noch  wenig  zu  wünschen  übrig  Ifisst;  hier  waren  es  haupt- 
Hüchlich  die  Fehler  in  der  Seiten  -  Abweichung,  welche  das  Treffen  schädlich 
beeinllusstoii.  Man  hat  jedoch  die  von  der  Verkantung  des  Torpedo  her- 
rührenden Abweichungen  in  jüngster  Zeit  durch  Anbringung  von  2  Schrauben 
mit  entgegengesetzter  Steigung  puralysirt,  so  dass  sich  also  die  schädlichen 
Einflüsse  gegenseitig  aufheben.  Derartig  eingerichtete  Torpedo  sollen  sich 
jetzt  voisll^eb  bewlhien  nnd  werden  ftberall  aptiri  den  ans  dem 
Hand-Lanchr-Apparate  Torwendeten  Torpedo  ist  jedoch  diese  Kenerung  nieht 
dringend  geboten,  weil  hier  die  Fehlerqaelle  des  Lancir-Apparates  in  gerin- 
gerem Grade  vorhanden  ist  nnd  das  Bmschiessen  der  Fische  sich  nicht  so 
schwierig  gestaltet. 

Um  die  Treff-Fähigkeit  der  Lancir  -  Apparate  beurtheilen  zu  können, 
muss  berücksichtigt  werden,  dass  bei  dem  Unterwasser-Lancir-Apparat  das 
messingene  Auslaufrohr  mit  dem  Schiffskörper  fest  verbunden  ist,  daher 
Schwankongen  nnd  Bewegungen  des  Schiffes  das  richtige  Abschiessen  nach- 
theilig  beeinflussen. 

Da  diese  Laoeir' Apparate  meist  in  der  Bichtung  der  Kiel-Linie  liegen, 
80  ist  es  auch  schwierig,  das  Schiff  derartig  in  Position  zn  bringen,  dass 
der  Torpedo  in  der  Richtung  auf  das  Ziel  abgesendet  worden  kann.  Man 
muss  aber  berdck sichtigen,  dass  dem  Schiff»;  seine  bestimmte  Stellung  in  der 
Schlachtlinio  angewiesen  ist,  dass  selbes  in  erster  Linie  seine  tactische  Formation 
innehalten  muss,  um  Ramm-Versuchen  des  Qegners  auszuweichen,  und  dass 
'die  Torpedo-Verwendung  erst  in  zweiter  Linie  massgebend  ist. 

Ofinstiger  gestalten  sich  schon  die  Terhiltnisse  ftr  die  Anwendnng 
der  Torpedo-Kanone,  obwohl  der  Apparat  aneh  hier  noch  Vieles  zn  wünschen 
übrig  lässt.  Derselbe  wird,  wie  erwähnt,  an  der  Breitseite  aufgestellt,  also 
der  Torpedo  querab  gegen  das  Ziel  abgeschossen.  Ist  das  Schiff  in  Bewe- 
gung, 80  wirken  auf  den  abgeschossenen  Torpedo  zwei  Kräfte,  und  zwar  die 
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DoIIUk.  ücber  WbiteWad-Torpeio  ete. 


Mbeode  Enft  das  Torpedo  lelbet  und  die  reehtwinkellge  Coa^oamte  der 

SeiMrtsbewegang  des  SefaiffM.  Der  Lauf  des  T<>rp^do  ist  daher  durch  beide 
CamjfammAm  beeinflusei»  gua  abgeeAea  tod  den  UnregelainigfcetoB  lener 

Bigenbewegmi  g. 

Die  beste  Treff-Fähigkeit  besitzen  die  Hau d-Lancir- Apparate;  da  mit 
deniiiU/<;n  tranz  ohne  Anwendong  von  Druck  lancirt  wird,  also  der  Torp^^^d  « 
our  TermOge  des  ihm  eigenthümlicben  Motors  in  Gang  gesetzt  wird,  so  fallen 
alle  erwfimteD  NadiÜiefle  der  anderaii  Lancir-MetbodeB  vea  Mlbtt  fort.  Käs 
hat  daaa  mr  »ehr  die  Treff-Fihigkeit  dee-Toipedo  aelbst  to  berOckBicMigeB, 
die,  wie  erwihnty  eine  ganz  gute  ist  und  bei  fortgeoetrter  YeibeaaeraBg  dea 
Lanetr-Apparatea  eine  noch  bessere  werden  dürfte. 

Selbst  wenn  man  im  Emstfalle  auf  nur  5 — 10"^,  Tr-fiF^^r  rechnen 
könnte,  so  würde  dieses  bei  der  radicalen  Wirkung  eines  jeden  einzelnen, 
wirklich  treffend^-n  Geschossee  immerhin  vollständig  genügen,  um  tu.  einer 
recht  reichlichen  Verwendung  der  T'>rpedo- Waffe  zu  reizen. 

Man  eräieht  ans  diesen  Betrachtungen,  dass  in  der  Seeschlacht,  nach 
wie  ?or,  das  Schiff  mit  aeinem  Sporn  die  Hanptwalfe,  der  Torpedo  aber  eine 
recht  zwectaniitige  CUegenheitmffe  sein  wird.  Im  Kftstenkriege  dagegen 
wird,  abgesehen  Ton  der  AasfaUs-Flotte,  Ton  Seiten  der  Yertheidigiing  dieser 
neuen  Waffe,  im  Yensine  mit  den  Seeminen,  die  HaoptroDe  sngetbmlt  werden. 

Wien,  Jänner  1879. 
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Vortrag»  gehalten  im  militrir-wissfnschaftlichen  Vereine  zu  Wien  un  7.  Febnuur  1879, 

TOD  Oberst  des  ßobestandes  J.  G.  Amexlülff. 


L 

Eilfhundert  Jahre  nach  der  Zeitredinunt,'  der  Muliaramedaner  waren 
vergangen,  seit  im  Osten  jener  fanatische  Prophet  erstanden  war,  als 
die  Erben  seines  Keiches,  denen  er  die  Herrscbafk  der  Welt  versprochen 
hatte,  von  dem  Gipfel  ihrer  Macht  herabzneteigen  begannen  nnd  sieh 
bewQsat  wurden,  dass  rohe  Gewalt  allein  den  Bestand  der  Reiche  nimner 
sichert.  Ber  durch  das  Genie  Eugen's  dictirte  Frieden  von  Karlowitz  (l(j99) 
hatte  znm  ersten  !Male  djp  Intervention  der  Mäclite,  unter  der  Form  der 
Vermittlung  im  allgemeinen  Interesse  als  in  den  Bereich  der  Mencchen- 
rechte  gehörig,  anerkannt,  und  die  Türkei  vermocht,  den  civilisatorischen 
Ideen  des  übrigen  Europa's  in  ihrem  Reiche  Eingang  zu  gestatten,  die 
Humanität  in  ihre  Regierungs-Frincipien  aufzunehmen. 

Hiemit  hatte  die  Herrsjchafb  des  Islams  die  Axt  an  sich  selbst 
gelegt;  nur  noch  ein  Mal,  durch  die  Unflihigkeit  nnd  Zwietracht  der 
gegneriscben  Heerführer  begünstigt,  flackerte  das  Kriegsglück  desOsmanen- 
K'  irlies  auf,  und  gab  ihm,  nach  dem  Belczrader  Frieden,  jene  Grenzen, 
welche  •  s  bis  vor  Kurzem  noch  besass.  Doch  raultten  ihm  die  nachfol- 
genden Kriege  alimälig  den  Nimbus  jenes  furchtbaren  Schreckens,  den 
es  Jahrhunderte  hindurch  besass,  und  der  die  Grundlacre  seiner  Macht 
bildete;  die  Türkei,  nur  mehr  auf  Vertheidigung  beschränkt  und  jedes 
aggressiven  Strebens  bar,  war  nnschädlich  geworden.  Sie  gewährte 
Oesterreich  die  Vortheile  eines  mhigen  Nachbars  and  reichlichen  Con- 
snventen  seiner  Indnstrie-Erzengnisse,  den  Westmachten  ausgedehnten 
Baum  für  ihre  politischen  und  mercantilen  Strebungen,  sie  hielt  die 
Schlüssel  des  schwanen  Meeres  in  schwachen  Händen  —  man  war  mit 
dieser  politischen  Combination  leidlich  zufrieden,  nur  Russland  allein 
blieb  unversöhnlich.  Was  war  natürlicher,  als  dass  die  Erhaltung  der. 
von  der  nordischen  Macht  angegriffenen  Türkei  von  den  Diplomaten  al>i 
eine  Nothwendigkeit  erkannt  und  ihre  Integrität  im  Kriiu-Kriege,  von  den 
Waffen  der  Westmfchte  unterstttit,  erkimpft  wurde. 

Als  jedoch  im  darauffolgenden  Pariser  Frieden  die  ünabhängigVeit 
der  Pforte  feierlich  anerkannt,  die  ErU&rung  ihrer  Bevollmächtigten,  die 
VerfQgnngen  des  Hatt-i-Humayiim  ausführen  zu  wollen,  mit  Beifall  auf- 
irenommen,  und  die  Zulassung  der  Tüikei  in  das  Concert  der  europäisc  hen 
Mächte  ausgesprochen  worden  war.  telegrapbiite  ein  Pobiicist  nach 
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Petersburg:  „Triumph!  Revanche  für  Sebastopol;  das  ottomaniscbe  Kaiser- 
tbum  ist  verurtheilt^  *). 

In  der  That,  während  die  Diplomatie  theoretische  Lösungen  hoher 
civilisatoriBeher  Anfgabtn  für  die  einst  so  blfihenden  Linder  vergangener 
Cnltor-Perioden  ersann,  und  der  ottomanisehen  Begiemn^  die  Aiuffthmog 
überliess,  musste  sie  inne  werden,  dass  alT  diese  beglückenden  Theorien 
für  eine  blos  fictive  Türkei  entworfen  wurden >  dass  in  den  geistvollen 
Berechnungen  über  die  Zukunft  des  osmanischen  Reiches  der  Haupt- 
Factor  allniälig  zu  verschwinden  begann,  dass  die  Türkei  kein  Phönix  sei, 
der  sich  aus  seiner  Asche  neu  verjüngt  zu  erheben,  kein  Adler,  der  sich 
in  die  Hölie  zu  schwingen  vermöge,  sondern  ein  unförmliches  Land-ünge- 
thüm,  welches  nicht  fliegen,  sondern  nur  treten  und  zertreten  kann. 

Fast  ein  Vlerteljahrhandert  sah  Europa  ruhig  dem  traorigen  Sehin- 
spiele  zu,  wie  ein  asiatisches  Regime  in  qualvollen  Versuchen,  auf  seinen 
morschen  Stamm  das  blühende  Reis  fremder,  europäischer  Cultur  zu 
pfropfen,  seine  Kräfte  verzehrte.  Der  mächtigen  Aggressions-Kraft  Russ- 
lands pelang  es,  diesen  peinlichen  Process  abzukürzen  und  die  unheim- 
liche Macht  der  asiatischen  Eindringlinge  zu  brechen.  Doch  hielt  auch 
das  Heer  des  orthodoxen  Slaventhums  still  vor  der  Statte  der  Ver- 
heissung,  und  liess  unbetreten  das  christliche  Heib'gthum  der  Sofienkirche, 
auf  weldier  nodi  heute  der  Halbmond  glänzt,  denn  es  bedarf  einer 
ungeheuren  Summe  ?on  Zeit,  Geduld  und  Kraft,  um  ein  so  grosses, 
Jahrhunderte  altes  Reich  zu  zerstören.  Und  so  wiederholt  sich  auf  dem- 
selben Schauplatze  derselbe  Absorptions-Process  wie  vor  fünfhundeit 
Jahren,  dasselbe  allmälige  stückweise  Verschwinden  einer  einst  grossen, 
politischen  und  culturellen  Potenz;  es  gibt  eben  nichts  Neues  unter  der 
Sonne. 

Die  Integrität  der  Türkei  —  bisher  künstlich  aufrechterhalten 
dureh  allerln  nominelle  Abhängigkeits-VerhältniBae  einzelner  tributärer 
Lfl&der,  ist  nunmehr  dureh  den  eisernen  Tritt  der  Heere  Busslands  zer- 
trflmmert  und  der  grosse  Theilungs-Process  wurde  begonnen.  Abgesehen 
?on  den  territorialen  Abtretungen  an  Bssslaod,  England  und  Persien  in 
Asien,  erkannte  der  Berliner  Vertrag  in  den  europäischen  Besitzungen 
der  Türkei  die  Unabhängigkeit  Rumäniens,  Serbiens  und  Montenegro's 
an,  vergrösserte  beide  letztgenannten  Fürstenthümer,  instituirte  in  dem 
autonomen  und  tributären  Bulgarien  eine  ähnliche  Suzeränität  wie  sie 
ehemals  die  DonaufQrstenthümer  besassen,  und  flbertrug  die  Occupation 
und  Administration  der  beiden  PMTinzen  Bosnien  und  Hercegovina  an 
Oesterreich- Ungarn,  während  die  Souveränitftii  des  Sultans  in  denselben 
unangetastet  blieb.  In  dem,  einst  einen  Theil  des  Vilajets  Bosnien  bil- 
denden Sandschakat  Novi-Bazar  bedung  sich  Oesterreich  zur  Festi(:^un£r 
der  neuen  Institution  und  Herstellung  der  Freiheit  und  Sicherheit  der 
Communicationen  blos  das  Recht  der  Besatzung  und  der  Anlage  von 
Militär-  und  Commercial-Strassen  und  liess  auch  in  dieser  Provinz  die 
Souveränität  des  Sultans  unberührt. 

Bfan  sieht,  dass  der  an  Transaetionen  so  reiche,  au  Befriedigung 
der  Compaeiscenten  so  4lkrftige  Berliner  Vertrag,  Jenes  aUmälige  LosKysen 
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einzelner  Provinzen  und  Länder-Parcellen  von  der  Oberherrlichkeit  des 
Sultans  sanctionirte,  welches  ein  successives  Erreichen  geordneter,  euro- 
päischer Zustände  in  denselben  ermöglicht.  Von  jenen  europäischen 
Territorien  aber,  in  welchen  der  Sultan  die  Souveränität  definitiv  verlor, 
erhielt  Oestoneieh-Ungara  nebst  der  Denan-Ineel  Adikaleh,  dm  Kflflten- 
strich  Spizza  zugesprochen,  welcher  Dalmatien  emverleibt  wurde.  Da 
ferner  Montenegro  Antivari  und  das  dazu  gehörige  Eflstengehiet  bis 
hinab  zum  Valle  KruSi  erhielt,  wuide  Oesterreieh  -  Ungarn  mit  dem 
Aufsichtsrecht  über  diese  Uferstrecke,  d.  i  mit  der  Hafen-  und  Gesund- 
heits-Polizei  betraut. 

Die  territoriale  ünbedeutendheit  des  Gebietes  von  Spizza  und  die 
Aufsichtsrechte  über  den,  nur  geringen  maritimen  Werth  repräsentirenden 
Hafen  von  Antivari,  wflrden  wohl  kaum  wünscbenswertbe  Besitz-Objecte 
bilden,  wenn  nicht  der  Zusammenhang  derselben  mit  der  Beherrschung 
des  adriatiscben  Meeres  und  der  Freiheit  seines  Handels,  Oesterreich- 
Ungarn  die  onabweisliche  Pflicht  auferlegt  hatte,  sich  derselben  zu 
bemächtigen.  Eben  dieser  Zusammenhang  jener  unscheinbaren  Erwer- 
bungen mit  den  vitalen  Interessen  unseres  Staates,  gibt  Veranlassunp; 
einen  Blick  auf  die  Ostküste  des  adriatiscben  Meeres,  auf  das  alte 
niyricum  zu  werfen,  der  Heimat  Pyrrhus\  Diocletian's  und  Skanderbeg's, 
üher  welcher  seit  lange  ein  undurchdringliches  Dunkel  ruht 

Halb  sagenhaft  klingen  die  Beri<äte  von  der  Seeräuber-Königin 
Teuta,  welche  die  Gesandten  Borna  ermorden  und  ihre  Schiffe  verbrennen 
Hess,  wodurch  der  erste  illyrische  Krieg  entstand,  von  dem  verrathenen 
König  Gentius,  dem  letzten  Beherrscher  Illyricums,  welchen  Consul 
Anicius  in  dreissig  Tagen  seines  Reiches  beraubte  und  ihn  zum  Triumph- 
zuge nach  Kom  entführte.  Eben  so  unaufgeklärt  lässt  uns  die  Geschichte 
über  die  fast  neunlnmdertjährige  Herrschaft  der  Küraer  über  dieses 
Gebiet,  welche  in  der  allgemeinen  Wirrniss  der  Völkerwanderung  unter- 
ging. Später  drangen  BlaTische,  bulgarische  und  daeische  Ydlkorschaften 
in  das  Land,  setzten  sich  an  einigen  Functen  fest;  die  Beste  des  autoch- 
thonen  Volkes  aber  stiegen  herab  von  den  Gebirgen,  vertrieben  im  eilften 
Jahrhundert  die  Eindringlinge  thoilweise,  und  hielten  sich,  in  viele  Stämme 
unter  einzelnen  Fürsten  getheilt,  unabhfingig  gegen  die  byzantinischen 
Kaiser.  In  der  Schlacht  am  Amselfelde  1389,  welche  die  slavische 
Selbständigkeit  auf  der  Balkan  -  Halbinsel  vernichtete,  fochten  auch 
albanesische  Hilfsvölker  und  wurden  geschlagen,  woraus  die  türkischen 
Sultane  das  Beeht  der  Broberung  Albaniens  ableitetett.  Gegen  ihre  ü^lier- 
macht  erstand  der  Athlet  Skandeibeg,  der  Arm  der  Gluristenheit,  der 
wflrdige  Zeitgenosse  Hunyady*B,  welcher  durch  fünfundzwanzig  Jahre  die 
sämmtlichen  Heere  der  Muhammedaner  schlug,  und  endlich  von  Sultan 
Mahomed  II.  als  unahhSnpiger  Herrscher  Albaniens  anerkannt  wurde. 
Damals  (1445)  huldigte  dem  Albaneser-Fürsten ,  im  Vereine  mit  den 
andern  albanesischen  und  epirotischen  Herrschern,  auch  Stephan  CrnoeviS, 
der  Herr  der  Crnagorzeu  und  der  Zeta  (  (ycdda)  als  dessen  Nachfolger  sich 
die  gegenwärtigen  Beherrscher  Montenegro  s  betrachten,  und  darauf  ihre 
Ansprache  auf  einen  grossen  Thefl  des  albanesischen  Grenzlandes  gründen. 

Nach  dem  Tode  jenes  kriegerischen  Fürsten  (1467),  der  sich  rühmen 
konnte,  zweitansend  TArkenkOpfe  mit  eigener  Hand  vom  Rumpfe  getrennt 
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zu  haben,  trat  Venedig  auf  den  Schauplatz,  jene  weise,  -taatskluge 
Republik,  von  deren  civilisatorischer  Macht  noch  heute  unverlöschliche 
Sparen  an  diesen  Küsten  Zeugniss  peben.  Mit  der  Herrschaft  der  Domi- 
nante kam  ein  Iraner  Schimmer  ?on  Cnltnr  nnd  Blflthe  Aber  diese 
Linder,  doch  schon  war  die  Zeit  ihrer  Begiemng  erftttt  von  aufreibenden 
Kriegen  mit  der  immer  mehr  aufstrebenden  Macht  der  Türken.  Als 
diese  unheimliche  Macht  endlich  obsiegte  und  das  Banner  der  Barbarei, 
der  Halbmond  über  die  Leichenfelder  Albaniens  blinkte,  da  senkte  sich 
eine  dreihundertjährige  Nacht  über  diese  Gefilde,  aus  welcher  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  der  Lärm  gewaltsam  unterdrückter  Aufstände,  das  Auf- 
flammen verbrannter  Städte,  das  Todesröcheln  erwürgter,  durchsägter 
oder  ffeschnndener  Sinwohner  bis  in  die  Tage  unserer  Jugend  ertönte. 

uie  Völkerschaften,  welche  diese  Ktlsten  bewohnen,  besitsen  nicht 
unsere  Sympathie;  zwischen  die  beiden  Pole  zweier  entgegengesetzter 
Weltbildungen  gestellt,  entbehren  selbe  des  poetischen  Zaubers,  der  über 
den  Orient  o:ebreitet  liegt,  aber  auch  der  abendländischen  Cultur,  deren 
Segnungen  nicht  bis  hieher  reichen.  Doch  thun  wir  Fnrt'cht,  uns  so 
wenig  mit  ihnen  zu  beschäftigen ;  sie  sind  bestimmt,  dereinst  eine  grosre 
Rolle  in  der  Weltgeschichte  zu  spielen,  und  seit  langer  Zeit  unsere 
Kachbarn,  sind  sie  uns  durch  die  letzte  politische  Combination  noch 
bedeutend  nfther  gerflckt,  wir  mflssen  daher  mit  ihnen  rechnen  und  sie 
näher  kennen  lernen. 


Von  diesen  Völkerschaften  sind  es  zumeist  der  slavische  Volksstamm 
der  Montenegriner,  und  das  räthselhafte,  keine  Verwandte  zählende  Volk 
der  Albanesen,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  iu 
Anspruch  nehmen.  Die  Montenegriner  oder  Crnagorzen  ( Zrnagorcen), 
ein  Zweig  jener  grossen  Völker-Familie,  welche  sich  berufen  hält,  das 
seit  Tier  Jahrhunderten  angestrebte  Erbe  des  grossen  byzantinischen 
Kaiserreiches  endlich  ansutreten,  sind  das  Prototyp  des  Slaventhume 
und  gleichsam  seine  Incamation.  Erst  in  neuerer  Zeit  mehr  hervorgetreten, 
hat  dieses  Volk  die  verschiedenartigste  Beurtheiluog  erfahren;  wahrend 
ein  grosser  Theil  der  europäischen  Culturvölker  sie  nur  als  Räuber,  als 
tapfere  aber  grausame  Krieger  betrachtet,  welche  die  Besiegten  auf  das 
empörendste  verstüirmeln,  vergleichen  sie  andere  mit  den  griechischen 
Helden  Homer's,  welche  gleich  ihueu  mit  feurigen  Schlachtgesängen  iu 
den  Kampf  zogen,  und  sich  von  dem  „blähenden  Fett  der  Hammel 
nftbrten^.  Dabei  verfallen  Jene,  welche  dieses  Volk  in  seiner  Heimat 
selbst  beobachten,  regefanftssig  in  Begeisterung;  sind  es  doch  Männer, 
welche  zu  den  schwarzen  Bergen  hinansteigen,  um  jene  unverwüstlichen 
Helden  kennen  zu  lernen,  und  wie  könnten  imponirende  Männlichkeit, 
Nüchternheit,  patriarchalische  Sitte  und  hohe  Moralität  im  Familienleben, 
je  ihre  Wirkung  bei  Männern  verfehlen  und  nicht  Bewnnderung  erregen  ! 
Wilkiuson,  Cyprian  Kobert,  Heinrich  Stieglitz,  J.  G.  Kohl,  Gust.  Kasch  u.  A. 
sahen  in  ihnen  nur  chrisiiiehe  Helden,  welche  „Engeln  gleich  mit  dem 
Flammenschwerte  des  Cherubs  kämpfen^  gegen  den  grausamen  Türken- 
hnnd,  den  unversöhnlichen  Feind  ihres  Glaubens,  ihrer  Sitten!  — 

Wie  einst  der  tapfere  Pelayo  die  ¥0r  den  muselm&nnischen  Eroberem 
flüchtenden  Cantabrer  und  Uergeten  in  die  unwegsamen  Schluchten  der 
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Pyrenäen  führte,  den  eingedrungenen  Arabern  sich  niemals  unterweifend, 
bis  diese  Völkerschaften  nach  siebenhundertjährigen  Kämpfen  der  man- 
rischeii  Herrschaft  in  Spanien  ein  Ende  bereiteten;  wie  die  kriegerischen 
Sulioteii  und  Mainoten  in  den  peloponnesischeu  Gebirgen  lange  gegen  den 
Halbmond  kämpften  und  endlich  herabstiegen,  um  die  verhasste  Türken- 
gewalt zu  verniehten ;  so  führte  einst  nach  der  verhängnissroUen  Schlacht 
Ton  EossoTo,  Ito  Strazimir  einen  serbischen  Yolksstamm  in  die  nnwirth- 
licben  Gebirge  der  Ömagora,  nnversObnt  als  furchtbaren  Feind  der 
Osmanen,  das  Andenken  an  das  verlorne  Vaiterland  und  die  Hoffnung 
auf  dessen  Wiedererstehen  in  seinen  Liedern  bewahrend.  Kämpfend  und 
verderbenbringend  stiegen  sie  immer  wieder  aufs  neue  herab  von  ihren 
Gebirgen,  die  Maclit  ihrer  türkischen  Bedrücker  immer  mehr  zurück- 
drängend und  ihr  eigenes  Gebiet  vergrössernd.  Jedes  grosse  Volk,  welches 
in  die  Gewalt  eines  fremden  Erobererß  füllt,  bewahrt  iu  seinem  Innern 
einen  solchen  Krystallisations-Panct  aller  freiheitlichen  Bestrebungen 
und  jederzeit  smd  es  Gebirge,  als  der  Sitz  derselben,  von  welchen  die 
Belireinng  von  fremdem  Joche  ausgeht. 

Von  den  Gebirgen  Akrokerauniens  und  dem  epirotischen  Pindus 
«itiegen  auch  einst  die  Hellenen  herab  in  die  herrlichen  Gefilde  der 
Ostkflste  des  Adria-Meeres,  nach  ihnen  die  Graikoi,  die  Hellenen  zu 
Griechen  umbildend;  endlich  ergossen  sich  aus  den  Schluchten  dieser 
völkergebäreudeu  Gebirge  die  Albanesen,  das  vorgefundene  Griecheuthum 
mit  fHscher  Lebenskraft  durchdringend,  wohl  auch  Terdrängend.  Stets 
beugten  sich,  wenn  auch  widermllig,  die  neuen  Ankömmlinge  den 
höheren,  sittlichen  Potenzen  der  verdrängten  Völker  und  so  ist  auch 
Albanien  durchdrungen  und  durchsättigt  von  dem  zwar  barbarisirten, 
doch  selbst  in  seinem  Verfalle  noch  mächtigen  Grieehenthum.  Das,  in 
seineu  geographischen  Umrissen  nur  unbestimmt  umschriebene  Land, 
wird  dereinst  das  Schlachtfeld  bilden,  worauf  sich  Slavismus  und  Helle- 
nismus bekämpfen  werden,  wenn,  in  nicht  zu  ferner  Zeit,  die  Türken 
ihre  Zelte  abbrechen  und  spurlos  und  unbedauert  nach  Asien  zurückkehren. 

Auch  die  Albanesen,  mit  denen  wir  durch  die  Besetzung  Novi- 
Baiars  in  nahe  Bertthrung  kommen  werden,  widerstanden  gleich  den 
Montenegrinern,  Jahrhunderte  hindurch  der  türkischen  Gewalt  und 
*»inzelne  Stämme  befinden  sich  noch  gegenwärti;?  im  Zustande  einer 
>rewissen  Unabhängigkeit,  da  die  türkischen  Truppen  iu  den  unwegsamen 
Gebirgen  nichts  gegen  diese  kriegerischen  Volksstämme  auszurichten 
vermochten.  Doch  leisten  alle  albanesischen  Stämme  dem  Sultan  Heeres- 
folge, denn  sie  lieben  den  Kampf  und  betreiben  das  Kriegsbandwerk 
der  Beute  wegen,  daher  sie  die  Schlachten  des  Sultans  schlagen  selbst 
gegen  ihre  Stommesgenossen  und  gegen  die  Griechen,  welche  denselben 
Zuflucht  in  ihrer  Heimat  gewährten.  Die  Albanesen  sind  äusserst  tapfer,' 
aber  gransam,  verrätherisch,  unbeständig  und  kein  Volk  ist  gleichmütiger 
gegen  confessionoUe  Bedenken  als  der  Albanese.  Die  katholischen  Mir.liten 
und  Malisori  kämpfen  freiwillig  für  den  Snltan  unter  dem  Zeichen  des 
Kreuzes,  das  ihre  Fahnen  schmückt,  gegen  ihre  eigenen  Glaubensgenossen, 
denn  „wo  das  Schwert  ist,  ist  auch  der  Glaube^. 

Die  tfirkische  Missre|^erung,  welche  alle  unterworfenen  Völker- 
schaften Terdirbt,  indem  sie  von  ihnen  nichts  als  Geld  und  Gehorsam 
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fordert»  sich  aber  um  die  Befriedigung  von  deren  geistiger  nnd  mate- 
rieller Nothdurft  nicht  kümmert,  und  für  ihre  nationalen  Strebungen 
nicht  das  geringste  Verständniss  besitzt,  trägt  die  Schuld  an  der  tiefen 
Verkommenheit  und  Verwilderung  dieses,  mit  so  vielen  Vorzügen  aus- 
gestatteten, kräftigen  Volkes,  welches  in  allen  Ländern  überall  seine 
vielseitige  hohe  Begabung;  offenbarte.  Zu  allen  Zeiten  hat  Albanien  aus- 
gezeichnete, ja  glänzende  Individualitäten  gelietert,  so  dem  alten  Griechen- 
land, dem  byzantimsehen  Kaiserreich,  der  Tflrkei ;  seihst  in  Italien  finden 
wir  den  Huidels-Minister  Seismit  Doda,  den  General  Lecha  u.  in 
Oesterreich  die  Familien  Petrinö,  die  Tnrkals,  Mazaraki,  Balaban  tod 
albanesischer  Abstammung').  Von  letzterer  Familie  stammten  mehrere 
griechische  Bischöfe,  deren  einer  die  Kirche  in  Lemberg  baute. 

Dasselbe  Unabhängigkeitsgefühl,  welches  die  Albanesen  gegen  die 
Türken  behaupteten,  würden  sie  auch  gegen  ihre  slavischen  Nachbarn 
bethätigen ;  von  einem  friedlichen  Nebeneinanderleben  bei  etwaiger  Oecu- 
pirung  eines  grösseren  albanesischen  Gebietes  von  Seite  der  Montene- 
griner dflrffce  wohl  kanm  die  fiede  sein.  Der  Unterschied  der  Bacen  ist 
zu  gross ;  der  Albanese  ist,  gleich  dem  Griechen,  ein  Mensch  von  hOchst 
intensiver  Individualität,  er  hasst,  er  verachtet  geradezu  jede  andere 
Nationalität  und  gibt  diese  Gefühle  in  frecher,  verletzender  Weise  kund. 
Er  ist  energisch  und  unternehmend  bis  zum  Eicess,  ehrgeizig  und  hohen 
Aufschwunges  fähig;  doch  sind  ihm  die  Gefühle  politischer  oder  militä- 
rischer Unterordnung  fremd.  Eben  die  Subordination,  die  freudige  Aner- 
kennung höherer  Autorität,  bildet  hingegen  einen  charakteristischen^  Zug 
in  dem  Wesen  der  Slaven.  Anfgewacäen  unter  dem  strengen  Familien- 
regime, sind  sie  gewohnt,  anch  die  Politik  nach  den  Satzungen  der  Hans- 
Commnnion  zu  beurtheilen  nnd  so  hat  auch  Montenegro  grossentheils 
eine  patriarchalische  Regierung.  Der  Südslave  fühlt  sich  verwandt  mit 
allen  Gliedern  der  grossen  slavischen  Völkerfamilie,  der  Albanese  kennt 
nur  den  näheren  Stammverband.  Eben  dieses  zähe  Festhalten  an  den 
Stammgenossen  verursachte  die  Absorbirung  aller  kleineren  slavischen 
Ansiedler-Gruppen,  welche  sich  innerhalb  der  Grenzen  Albaniens  uieder- 
liessen;  so  der  Mirditen,  welche,  ein  bulgarisdier  Volksstamm  ortho- 
doxen Glanbehs,  sich  im  vierzehnten  Jahrhunderte  in  dem  vom  Drin 
umflossenen  Kerubi-,  Puka-  und  Dugatsch-Gebirge  ansiedelte  und  Sprache 
und  Religion  der  katholischen  Albanesen  annahm«  Bis  tief  hinab  in 
den  Peloponnes  drangen  slavische  Ansiedler,  gingen  jedoch  in  dem  helle- 
nisch-albanesiscben  Völkergemisch  unter.  Nur  die  grosse  slavische  Land- 
schaft bei  Jakowa  und  Ipek  im  Norden  Albaniens,  welche  an  die  slavi- 
schen Länder  Crnagora,  Kascien  und  das  ehemalige  Serbien  grenzt,  ist 
slariseh  geblieben,  obwohl  sich  vielfach  albanesische  Ansiedlungen  dastlbBt 
eingesprengt  befindoD.  Im  Uebrigen  ist  Albanien  die  Wohnstätte  zahl- 
reicher Völkerschaften.  Physisch  bildet  es  kein  organisches  Ganze,  sondern 
besteht  aus  getrennten,  durch  die  Boden-Systeme  bedingten  Theilen.  Es 
besitzt  daher  keine  natürliche  Hauptstadt,  sondern  Janina  gilt  für  den 

*)  Sieke  Hecqiuurd:  „Histoire  et  description  de  Ut  haute  Albanie*,  Seite  281. 

Paris  ohne  Jahreszahl.  Hccqa&rd  war  französischer  CoDsnl  in  Scutari,  während  der 
Grei)z-K*  crulirung  gegen  Montenegro  1863»  bei  welcher  von  Seite  Oesterreichs  Oberst- 
lieatcnant  Ton  Jovanovic  fungirte. 
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Süden,  Skodra  für  den  Norden  ala  solche.  Albanien  hatte  auch  niemäle 
eine  gemeinsame  Geschichte,  und  stand  Tor  der  Bewfiltigang  durch  die 
Tttrken  niemals  unter  einem  gemeinsamen  Herrscher Selbst  Shanderbeg 
herrschte  nur  über  einen  Theil  Albaniens. 

Von  den  fünf  verschiedenen  Hauptvölkerschaften,  welche  das  geo- 
graphisch Albanien  genannte  Land  bewohnen,  nämlich:  Albanesen. Griechen, 
Slaveu,  Walachen  und  Bulgaren,  sind  eben  die  an  das  slavische  Gebiet 
grenzenden  ^lOrd- Alban eseu,  die  Ghegen,  die  am  meisten  chauvinistischen; 
sie  dulden  keine  andere  Nation  unter  sich,  hassen  selbst  ihre  Stamm- 
▼enrändten,  die  sfldlicher  wohnenden  Toshen  und  auch  die  islamitisch 
gewordenen  Ghegen.  Es  ist  daher  nicht  anzunehmen,  dass  der  Traum  der 
Montenegriner,  Scutari  zur  Hauptstadt  ihres  künftigen  Keiches  zu  machen, 
80  leichthin  in  Erfüllung  ginge ;  liier  wirkt  auch  der  Religions-ünterschied 
bestimmend  ein,  und  eben  in  und  um  Scutari  wohnen  neben  den  Muham- 
medaucrn  die  meisten  Katholiken. 

Von  letzteren  allein  weiss  man  die  ziemlich  genaue  Anzahl,  sie 
.  beträgt  96.000  Seelen;  äusserst  verschieden  und  unbestimmt  lauten  jedoch 
die  iüigaben  Aber  die  BeTOlkemngssahl  Albaniens  ttberhaupt  Allgemein 
wkd  selbe  mit  2,350.000  Seelen  angegeben,  ohne  dass  man  im  Stande 
wäre,  die  Anzahl  der  einzelnen  Volksstämme  genau  zu  ermitteln.  Hahn 
in  seinen  „Albanesiscben  Studien"  gibt  die  Anzahl  der  Albanesen  mit 
1,600.000  an,  eine  Schätzung,  welche  Ami  Bou^,  der  grosse  Forscher 
jener  Länder,  eher  zu  gering  als  zu  hoch  findet.  Der  gothaische  Almanach 
gibt    übereinstimmend    mit    dem  Meyer'schen  Conversations-Lexikoij 

I,  500.000  an.  Dr.  Jos.  Müller  in  seinem  „Albanien  und  Bumelien"  weist 
nach,  dass  124.000  unvennischte  Slaven  Albanien  bewohnen.  Bechnet 
man  zu  diesen  Zahlen  einige  Trasend  Tflrken  (mit  Inbegriff  der  Nisams), 
verbleiben  ungefähr  600.000  Seelen,  welche  aus  Griechen,  Walachen, 
Bulgaren,  Juden  und  Zigeunern  bestehen.  Es  gibt  Landstriche,  in  welchen 
blos  Albanesen  (nördlich  Ghegen,  in  der  Mitte  des  Landes  Tosken \ 
andere  (im  Süden)  wo  blos  Griechen,  wieder  andere,  wo  blos  Walachen 
unvermischt  wohnen.  In  zahlreichen  Bezirken  aber  wohnen  Griechen  mit 
Greco-Walachen,  Walachen  mit  Bulgaren,  auch  wohl  Albanesen  mit 
Griechen  und,  wie  oben  erwlhnt»  mit  Slam  xnsammen.  Viele  Städte 
endlich  haben  ihr  Walachen-  oder  Griechen-TierteL  Pouqueville  gibt 
die  Anzahl  der  Pindus- Walachen  mit  60 — 70.000  Seelen  an,  wozu  noch 

II.  000  im  Gebiete  des  Sperchius  kommen,  so  dass  die  im  ungetheilten 
Besitze  zusammenhängender  Landstriche  wohnenden  Walachen  ungefähr 
ÖO.OUU  Seelen  betragen  würden.  Doch  alle  Studien  über  die  ethno- 
graphische Verbreitung  der  zahlreichen  Völkerschaften  in  Albanien  lösen 
sich  in  höchst  minutiöse  Einzeln-Angaben  auf,  so  dass  eine  Veraiigemeinung 
der  Darstellung,  die  Wiedergabe  eines  anschaulichen  Bildes  der  höchst 
complicirten  BeFölkerungs-Yerhftltnisse  Albaniens  derzeit  nicht  mOglich 
erscheint 

Das  geistig  dominirende  Volks-Element  ist  jedoch  das  griechische; 
griechisch  ist  die  Kirchensprache  der  gesammten  orthodoxen  Bevölkerung, 
griechisch  ist  die  Schrift,  in  welcher  die  albanesische  Sprache  geschrieben 


Siebe  Hahn:  nAlbaoesiscbe  Stadien'',  Jena  1854;  am  Schlüsse  des  L  Theilo». 
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wird  und  io  dem  vielsprachigen  Lande,  wo  fast  jeder  Einzelne  zwei 
Sprachen  spricht,  ist  es  zumeist  die  griechische,  welche  neben  dt?r  spe- 
ciellen  Muttorsprarln'  t^e-procher.  wird.  In  Scutari  und  in  den  Küsteu- 
städten  wird  im  lluudelsverkehr  viel  italienisch  ijosprochen.  Die  alba- 
nesische  Sprache  selbst  ist  mit  keiner  audereu  Sprache  verwandt  und 
zerfällt  in  mehrere  Bialeete.  Naeli  Hahn  *)  ist  das  ghegiadie  Albaaesisch 
TOD  dem  toskischen  so  Terschiedeii,  wie  Plattdeutsch  von  Hochdeatseh. 

Ebenso  verschieden  wie  die  Sprachen  sind  aach  die  Beneanungea, 
mit  welchen  die  Völkerschaften  bezeichnet  werden.  Sie  selbst  nennen 
sich  untereinander  Skipetaren  Skjifter.  der  Adler)  und  zerfallen  ha  ipt- 
sächlit  h  in  Xord-  und  Süd- Albauesen,  in  Ghegen  und  Tosken.  Die  mehr 
au  den  Küsten  wohueuden  heissen  Liapen,  doch  gilt  diese  Benennung 
mehr  als  Schimpfwort  oder  Spitzname.  Bei  den  Slaven  heissen  die  Alba- 
neser  Arbana^i,  bei  den  Türken  Aruauteu,  die  Venetiauer  nannten  sie 
mit  dem  griechischen  Namen  Stradiottl  In  Oesterreieh  nennt  man  die 
in  unsere  Mitte  geflflchteten  Albanesen  Clementiner,  weil  einige  derselben 
dem  Stamme  der  Clemeoti  an  dem  Llevna  (Zem)-Flusse  angehörten. 

Eine  treffende  Charaktefistik  der  einzelnen  Völkerschaften  Albaoiens 
liefert  Dr.  Müller,  indem  er  einige  Andeutungen  christlicher  Mission&re 
hierüber  mittheilt'). 

Dagegen  lebt  in  Montenegro  der  einzige  und  uuvermischte  ßestand- 
theil  jener  grossen  europäischen  Völkerfamilie  der  Slaven  in  fester  Cohe- 
renz,  stets  mit  den  zahlreichen  Stammesgenossen  Fühlung  haltend  und 
mit  ihnen  Tapferkeit,  Frohsinn  und  Gutmüthigkeit,  aber  aach  deren  Aber- 
glauben, Mangel  an  Individualität  und  Denkreife  theilend.  Rnsshmd,  mit 
welchem  sie  seit  Peter  des  Grossen  Zeiten  innig  verbunden  sind,  weil 
es  sie  unterstützte  und  aufstachelte,  während  seiner  Türkenkriege  gegen 
ihre  Bedrücker  aufzustehen,  hat  das  Glück,  eine  klar  vorgezeichnete 
Politik  zu  besitzen,  ein  festes  Ziel,  von  dessen  Vertolgung  es  kein  Hin- 
derniss,  keine  Schwieri^^keiten  abzubringen  vermöj^en.  Nicht  seit  Katha- 
rina IL,  welche  über  den  Triumphbogen  in  der  Krim  die  Worte: 
„Weg  nach  Byzanz"  setsen  liess,  nicht  seit  P^ter  des  Grossen  Testament, 
datirt  die  unentwegte  Gravitation  Busslands  nach  Constantinopel,  sie 
begann  vielmehr  bereits  in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhundertes.  Seit 
dem  Falle  Constantinopels  betrachtet  sich  die  nordische  Grossmacht  als 
den  natürlichen  Erben  des  griechischen  Kaiserreiches,  und  als  am 
12.  November  1472  Grossfürst  Johann  Wa-'siljewitsch  der  Grosse  sich 
mit  der  griechischen  Prinzessin  Sophia  vermählte,  glaubten  die  vornehm- 


')  ,,AlbaDet>isciie  Studien",  Jena  1^.')4.  f^eit«  12. 
'j  „Albanien  und  BomelieD",  Vras;  IBU,  8iate  24. 
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» 

sten  Bojaren  emstimmig  mit  ihm:  „Gott  selbst  sende  ihm  eine  so  ang^e- 
sehene  Braut,  den  Zweig  des  Herrscherstammes,  unter  dessea  Schatten 
ehedem  die  ganze  rechtglftabige,  un^etrennte  Christenheit  ruhte,  und 
dieses  gesegaete  Bündniss,  an  jenes  Wladimir.-;  erinnernd,  durch  dessen 
Gemalin,  ebenfalls  eine  »griechische  Prinzessin,  einst  das  Christenthum 
nach  Russland  kam,  werde  Moskau  zu  einem  zweiten  Byzanz  machen 
und  dem  Czaren  die  Rechte  der  griechischen  Kaiser  verleihen')." 

Sophie  war  die  Tochter  des  nach  dem  Falle  von  Constantinopel 
nach  Rom  geflüchteten  Palftologen  Thomas,  eines  Braders  Constantin  XL, 
des  letzten  griechischen  *  Kaisers,  d^  in  der  heldenmüthigen  Yerthei- 
-ligung  seiner  Hauptstadt  {gefallen  war.  Thomas  lebte  in  Rom  von  den 
Wohlthaten  dos  Papstes  Paul  II.,  welcher  diese  Familie  für  die  Union 
der  katholischen  mit  der  griechischen  Kirche  ge;vonnen  hatte.  Der  Papst 
vermittelt»'  diese  Heirat  in  dem  Glauben,  hiedurch  auch  den  russischen 
Grossfdrsten  fiir  die  Union  zu  gewinnen  und  ihn  als  Gemal  einer  Tochter 
des  gestürzten  Kaiserhiuses  für  die  Befreiung  des  byzantinischen  Reiches 
za  begeistern.  Er  hoffM,  hiedarch  aneh  allmftlig  alle  Bekenner  des 
orthodoxen  Glaobens,  der  griechisch -nnirten,  das  ist  der  griechisch- 
katholischen  Rsligion  zuzuwenden  und  selbe  demgemftss  unter  die  geistige 
Herrschaft  Roms  zu  bringen.  Diese  Berechnungen  des  Oberhauptes  der 
katholischen  Kirche  stellten  sich  jedoch  als  irri^r  hf^rans,  denn  Sophia 
trat,  kaum  als  sie  in  Moskau  angelangt,  zur  russischen  Kirche  über. 

Die  Herrschaftsansprüche  auf  Byzanz  aber  adoptirte,  Russland  voll- 
kommen; es  betrachtet  das  griechische  Kaiserreich  nur  als  factisch 
und  zoitweilig  Ton  den  völlig  fremden  Tftrken  besetzt  und  in  der  Tbat 
ein  halbes  Jahrtausend  z&hlt  nur  gering  in  der  Weltgeschichte.  Die 
aordiBche  Macht  wurde  durch  consequente  Verfolgung  dieser  hohen  Idee 
gross  und  mächtig,  denn  Staaten  wie  Menschen  wachsen  mit  ihren  Zielen. 
Air  die  uni?eahnte  Grösse,  das  besorgnisserrecf-^nde  Anwachsen  materieller 
und  politischer  Macht  verdankt  Russlaud  dieser  Ideo.  Zum  zweiten  Mile 
will  es  von  dem  verjüngten  Byzanz  aus  alle  rechtgläubigen  Christen  vereinen 
und  den  Schatten  seiner  Macht  auf  die  Länder  des  einstigen  oströmischen 
Saiserreicbes  werfen.  Das  starre  Festbalten  an  dem  orthodoxen  Q-Ianben, 
die  nnerbittliche  Intoleranz,  die  Beibehaltang  des  JnUanischen  Kalenders 
trotz  aller  Einreden  der  Gelehrton  der  ganzen  übrigen  Welt,  die  Annahme 
des  byzantinischen  Kaiser*Wappens,  des  zweiköpfii^^en  Doppeladlers,  in 
welchen  es  den  heilifjen  Georg  als  Herzschild  fügte,  all'  diese  höchst 
wichtigen  Dinge  erklären  sich  als  AusHüsse  und  Consequenzen  jener 
wahrhaft  erhabenen  Conception,  jener  eminenten  Staatsidee. 

Auch  Montenegro,  das  von  Russland  patronisirte  Felsenland,  adop- 
tirte  ein,  dem  russischen  ähnliches  Wappen  und  bewies  dadurch  die 
Uebereinstimmung  in  dem  Bestreben,  die  tQrkischen  BedrQcker  nnab* 
ISssig  zu  bekriegen,  und  die  Balkan-Halbinsel  von  ihren  factischen  Besitzern 
zn  befreien.  Wie  Russland  als  grosser  Binneastaat  unablässig  nach  dem 
Meere  drängte  und  Jahrhunderte  hindurch  die  grosse  Unhetpu^nilichkeit 
ertrug,  welche  die  Verlegung  seiner  so  gAostig  im  Mitteipuncte  des 
•  

*)  biehe  unter  anderen  auch  Bodenstedt:  „Aus  Ost  und  West",  öeite  67, 
heilin  laai. 
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Reiches  eitairten  Hauptstadt  nach  der  ftnssenten  Peripherie  nothwendig 
▼erorsachen  mosste,  so  drflagte  aueh  Montenegro  mit  aUen  Erftften,  einen 

Hafen,  ein  Stflck  Meereskfisto  zu  erlangen,  wodurch  es  in  Contact  mit  den 
eivilisirten  Nationen  gdangen  und  der  Armuth  seiner  Bewohner  mindestens 
durch  Fischfang  einicjermassen  abhelfen  könnte.  Doch  Cattaro  ging  schon 
1420  aus  slavischem  Besitze  an  Venedig  über  und  mit  ihm  die  ganze  Küste 
der  oltre  marina,  bis  hinab  nach  Castell  Lastua.  Dieser  Küstenstrich 
bildete  den  nördlichen  Theil  des  venetianischen  Albaniens,  welcher  sich 
von  Durazzo  aufwärts  bis  zur  Bocche  erstreckte.  Als  der  südliche  Theil 
dieses  Territoriums  tfirkisch  wurde,  hlieb  der  Name  Albanien  an  dem 
Beste  haften  mid  noch  heutigen  Tages  heisst  jener,  in  Oesterreichs 
Besitz  übergegangene  Efistenstrich  Sfld-Oahnatiens  „Oesterreichisch- 
Albanien''. 

Die  Montenegriner  aber  konnten  das  Meer  nicht  vergessen  und  als 
die  milde  Signoria  1717  dem  Vladika  das  befestigte  Kloster  Stanjevich 
als  Zufluchtsort  gegen  die  EinfUlle  der  Türken  überliess,  hielten  sich  die 
Beherrscher  Montenegro  s  mit  Vorliebe  daselbst  auf.  weil  man  von  hier 
'die  Auslieht  auf  das  Meer  genoss  und  aueh  die  Vorgänge  im  eigwieD 
Lande  beobachten  konnte.  Hier  starb,  auch  1830,  den  Blick  auf  das  Meer 
gerichtet,  der  grosse  Vladika  Petrowitsch  I.  Glaubte  er  doch  1814,  als 
Se  Franzosen  Cattaro  verlassen  mussten,  die  Zeit  gekommen,  wo  die 
sehnsüchtig  erhoffte  Hafenstadt,  das  weisse  Kotor.  das  in  den  Liedern 
der  Montenegriner  eine  so  grosse  Kolle  spielt,  wieder  in  slavischo  Hände 
fallen  müsse,  und  war  nur  durch  Gewalt  zu  bewegen,  diese  bereits  von 
ihm  besetzte  Stadt  wieder  herauszugeben.  Doch  in  der  Politik  entscheidet 
immer  das  Interesse  des  Stärkeren ;  Oesterreich  trachtete  nach  der  Herr- 
schaft des  adriatischen  Meeres,  es  fiel  ihm  die  Ostkflste  und  der  nörd- 
liche Theil  des  westlichen  Ufers  als  Eigenthum  zu,  die  päpstlichen  und 
neapolitanischen  Eflstenstaaten  waren  in  politischer  Abhängigkeit,  so  dass 
der  ganze  Meerbusen  der  Adria  dem  Machtgebot  Oesterreichs  gehorchte. 
Das  Kloster  Stanjevich  wurde  dem  A'ladika  1841  von  Oesterreich  abge- 
kauft und  in  ein  Fort  umgestaltet,  bei  welchem  18(18  der  bekannte  Auf- 
stand gegen  Oesterreich  begann.  Fürst  Dauilo  erwarb  jedoch,  damit  die 
Beziehungen  seines  Staates  zum  Meere  nicht  erlöschen,  die  Besitzung 
Blanka  bei  den  Catenen  in  der  Bocche,  als  Sommeraufenthalt,  welcher 
auch  von  der  Familie  des  jetzigen  Forsten  häufig  benfltzt  wird. 

Die  Aspirationen  Montenegro^s,  welches  in  seinen  Beigen  einge- 
zwängt, gar  mancher  Lebensbedingung  entbehrt,  auf  einen  Hafen  blieben 
fortwährend  rege;  durch  unaufhörliche  blutige  Kriege  gegen  die  Türken 
abgehalten,  gelang  es  den  kriegslustigen  Söhnen  der  schwarzen  Berge 
erst  1858  sich  der  Küstenstrecke  von  Spizza  zu  benjächtigeu:  sie  mussten 
diese  aber  auf  Antrag  Oesterreichs  wieder  herausgeben.  Als  jedoch  nach  dem 
Friedensschlusöe  vom  21.  August  18ü4  die  Grenzen  beiderseits  festgestellt 
waren,  traten  die  Cmagonen,  wie  immer  nach  einem  Frieden,  mit  neuen 
stets  weiter  gehenden  Forderungen  an  die  Pforte  heran  und  verlangten 
diesmal  die  friedliche  Abtretung  des  genannten  Eflstenstriches  und  zugleich 
ein  Kriegsschiff  als  Geschenk  vom  Sultan,  um  sich  gleichsam  dankbar 
erinnern  zu  können  an  den  Orossherru.  dem  sie  den  Beginn  ihrer  See- 
macbtstellung  verdanken  wollten.  Eigentlich  stellten  sie  dieses  Ansuchen 
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kluger  Weise  nar  deshalb,  um  mindestens  einen  ihrer  Wünsche  eriüllt 
zu  sehen,  da,  im  Falle  die  Abtretung  des  sogenannten  Hafens  von  Sptsu 
nicht  bewiUigt  werden  wfirde,  die  Schenkong  eines  Schiffes  nothwendiger- 
weise  die  Anerkennung  einer  Kriegsflagge  und  die  Ankerung  in  irgend 
einem  Hafen  nach  sich  ziehen  musste.  Wie  vorausgesehen,  hinderte  auch 
jetzt  wieder  das  unerbittliche  Oesterreich  die  Abtretung  des  Küsten- 
gebietes, dagegen  schenkte  Abdul  Aziz  seinem  lieben  Freund-i  Xikola 
die  ^Silistria"^,  ein  in  England  ge  baute-;  Krieg>:schiff,  welches  freilich  schon 
einmal  einen  bedeuklicheu  Leck  eihaltea  hatte,  doch  seitdem  leidlich 
reparirt  worden  war.  Oesterreich  musste  daher  halb  gezwungen  gestatten, 
dass  dieser  Kriegsdampfer  ausnahmsweise  in  dem  H&n  von  Cattare,  der 
sonst  allen  fremden  Kriegsschiffen  verschlossen  ist,  einige  Zeit  aakem 
dflrfe,  und  Montenegro  hatte  demnach  eine  Flotte. 

Hoch  ilatterte,  ein  nie  gesehenes  Schauspiel,  die  montenegrinische 
Kriegsflagge  von  den  Masten  in  der  Luft,  und  Fürst  Xik  -la  unternahm 
mit  seinen  Senatoren  eine  Seefahrt  nach  Triest  Später  j<»doch,  als  die?e 
kostspieligen  maritimen  Belustigungen  nicht  mehr  stattfanden,  drang 
Oesterreich  auf  EutiernuDg  dieses  Schiffes  aus  dem  Hafen  von  Cattaro, 
der  in  den  Montenegrinern  nnr  zn  sehr  die  Hoffonngen  an  ihren 
getrftnmten  Zaknnftsh^en  wachgemfen  hatte,  —  widrigenfidls  die  Flagge 
gestrichen  werden  solUe.  Letz^res  liess  jedoch  der  Stolz  der  Bergbe- 
wohner nicht  zu  und  so  wnrde  denn  das  Schiff  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten, über  dit'  Barre  am  Ausflusse  der  Bojana,  nach  dem  See  von 
Scutari  gebracht,  dessen  ob^^res  Ende  schon  damals  zu  Montenegro 
gehörte.  Im  Jahre  18t>9  wurde  es  an  einen  Engländer  in  Constantinopel 
verkauft  und  es  ende  te  auf  diese  Weise  einstweilen  der  Traum  einer  monte- 
negrinischen Seemacüt. 

Damals  richten  sieh  aach  die  in  ihrer  Eitelkeit  terletzten  Cma- 

Srzen  an  Oesterreich,  durch  offenbare  Begttnstignog  des  Anfstandes  in 
r  Bocche,  was  für  Jeden,  der  jenen  Krieg  kennt,  kein  Geheimniss  sein 
kann.  Doch  bald  fand  der  diplomatisch«  Gei.-t  des  kriegerischen  Berg- 
staates einen  neuen  Verwand  zu  gr^'^'^en  Forderungen,  wie  solches  im 
Folgenden  näher  erzählt  w-rdf-n  wird. 

Es  ist  gewiss,  da^s  die  Mo)it»'n^'grin»'r  in  frfilieren  Jahrhunderten 
ihre  Kriege  hauptsächlich  zur  Verth^-idigung  fflhrten,  da  die  Türkei, 
welche  sich  über  diesen  freien  District  die  Oberhoheit  anmasste,  zu 
wiederholten  Halen  geradezu  die  Vernichtung  und  Ausrottung  der  so 
schwer  zu  beswfatgenden  Bergbewohner  versucht  hatte.  Es  ist  unglaublich, 
wie  viele  lausende  von  islamitischeo  Kriegern  den  m&rderiichen  Waffen 
Montenegro's  und  dessen  rauhem,  f  'ir  Südländer  unerträglichen  Klima  im 
Laufe  der  letzten  vier  Jahrhunderle  zum  Opfer  g«'lallen  waren. 

Die  Jugendkraft  der  Pa-»chalike  Skodra  und  Hfrr^'govina  wurd«*  in 
den  blutigen  Kämj-f^n  mit  j^-nen  Adh-rn  d«.-i  Karada^hi  hingeo[»f*Tt  und 
es  ist  ermüdend,  die  fortwährenden  Kriege  der  nach  Freih»  it  dür.iteßden 
Bergbewohner  gegen  die  türkischen  Bedrücker  zu  verfolgen.  Da  jedoch 
dieser  als  selbsUodig  anerkaoote  Staat  durch  die  letzten  BreignMse 
nunmehr  in  einer,  um  dreis^ig  Meilen  rerlftngerten  Strecke  an  nu«eren 
Staat  grenzt  und  wir  nun  im  B^'iitze  jener  Lan  l  triebe  der  Her-  *-- 
gorina  uns  beindeo.  auf  welchen  die  uoauth'irlichen  EibUlle  und  Kaub« 
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tage  der  nnrahi^en  Kaehbam  g^eoseitig  stattfanden,  erscheint  ein 
Blick  aaf  den  bisherigen  Entwicklungsgang  dieses  kriegerischen  Volkes 
umsomehr  motivirt,  als  Montenegro  im  Vereine  mit  Nord -Albanien 
immer  mehr  in  den  Vordergrand  tritt  and  die  AafmerkBamkeit  Earopa's 
zu  erregen  beginnt.   


Es  wurde  bereits  augeführt ,  dass  der  slawische  Volksstamm  der 
t 'ruagorzen  sieb  niemals  dem  tftrkischen  Seepter  nnterwarf,  und  während 
die  bosnischen  und  hercegorinischen  Slaren  bis  in  die  neueste  Zeit 
massenhaft  zum  Islam  fibertraten  und  in  die  tflrtischen  Truppen  einreihen, 
vordem  auch  ihre  männlichen  Sprossen  zu  Janitecharen  werden  Hessen, 
Montenegro  sich  von  Apostasie  ferne  hielt'). 

Der  Drang  nach  Behauptung  ihrer  Freiheit,  wohl  auch  die  Nothwen- 
digkeit  sich  Lebensuiittel  zu  verschaffen,  führte  den  von  Natur  aus  kriegs- 
lustigen Volksstamm  zu  unausgesetzten  Fehden  mit  den  albanesischen  und 
hercego/iuischea  Grenzbewohuern,  so  dass  die  Grenzen  hin-  und  her- 
schwankten,  bis  selbe  ?on  dem  todesrerachtenden  Bergrolke  bb  knapp 
unter  die  Kanonen  der  tfirktschen  Grenzfestungen  vorgesi^ben  wnrdea. 
Die  Festungen  Trebinje,  Klobuk,  Niksic,  Spuz,  Podgorizza,  Zabljak, 
sowie  die  I3e Festigungen  auf  den  Inseln  dee  See'a  von  Scutari  wurden 
von  den  Montonegrinern  oftmals  belagert,  manche  sogar  überrumpelt, 
und  konnt'ju  nur  mit  Mühe  der  Expansionskrafc  des  kleinen  Bergstaates 
widerstehen.  Mit  den  Versuchen  zur  Unterwerfung  des  Landes  waren 
stets  die  Paschas  von  Scutari  und  von  Mostar  betraut  und  finden  wir 
seit  dem  Karlowitzer  Frieden  1699  letztere  ununterbrochen  in  Fehde  mit 
den  Ömagorzen  bis  zum  Passarowitzer  Frieden  1718.  Nach  dem  Friedeo 
von  Belgnd  1739,  welcher  die  noch  vor  Kurzem  bestehenden  Orenzen 
zwischen  Hercegovina.  Dalmatien  und  Montenegro  feststellte,  versuchten 
€3  die  Paschas  von  Mostar  in  den  Kriegen  von  1749,  1750,  1768  und 
1788  vergebens,  Montenegro  zu  unterw-orfen.  Ebenso  war  die  Herce- 
irovina  in  den  Jahren  1806  —  1813.  ferner  1820~-1826  und  1832  im 
Kampfe  mit  dem  unbezwinglichen  Borirstaate. 

Fast  eben  so  oft  sahen  sich  die  Montenegriner  von  den  Paschas  von 
Scutari,  und  zwar  oft  gleichzeitig  mit  jenen  Bedrängern  im  Westen  ange- 
griffen. Waren  die  Fehden  an  den  westlichen  Grenzen  oft  nur  unwichtige 
Plänkeleien,  ohne  gehörigen  Nachdruck  geführt,  da  die  Montenegriner 
bei  den  christlichen  Stammgenossea  stets  Unterstützung  fanden,  gestalteten 
sich  die  Kämpfe  von  Albanien  her  stets  zu  blutigen  Kriegen,  welche 
häufig  auf  Vernichtung  und  gänzliche  Ausrottung  zielten.  Einer  diest^r 
Kämpfe  verdient  aus  der  langen  Reihe  kriegerischer  Ereignisse  besonders 
hervorcrehoben  zu  werden,  nicht  allein  weil  er  die  Ursache  der  fin^ti- 
scheu  Unabhängigkeit  Montenegros  geworden  ist,  sondern  weil  der  Urheber 
dieses  Krieges  in  verhängnissroUen  Beziehungen  zu  Oesterräch  stand« 
deren  nähere  Umstände  bisher  ziemlich  unbekannt  geblieben  sind 

In  den  letzten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhundertes  gelangte  nach 
seinem  Bruder  Mustafa,  der  Wesir  Kara  Mahmut  zum  Paschalik  von 


•)  Sicht'  unter  anderen  auch  :  .Die  frelwillu''  Tli-  iliiähme  der  Serben  aod  CrOAtea 
un  den  vier  letzten  ö«t«rreichia€h>tfirkiBchen  Kriegen*,  Wien  lä&t. 
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Skodra  (Scutari),  welche  Wflrde  m  seiner  Familie  erblich  war.  Diese 

Familie,  welche  in  der  Geschichte  Albaniens  eine  so  bedeutende  Rolle 
spielto,  stammte  aus  dem,  drei  Stunden  südöstlich  von  Scutari  am  Drin 
gelegenen  Flecken  Bouschat,  der  heute  von  800  Türken  und  1000  Katho- 
liken bewohnt  ist.  Die  energischen  Mitglieder  dieser  Familie  schwangen 
sich  durch  Klugheit,  Tapferkeit  und  rücksichtslose  Grausamkeit  in  Ver- 
oichtuDg  ihrer  Feinde  zu  den  höchsten  Ehrenstellen.  Obwohl  häufig  mit 
ihren  Herrschern,  den  Grossherren,  selbst  im  Kampfe,  verziehen  die 
schwachen  Snltane  doch  jedesmal  ihren  nnbotmässigen  Vasallen  und 
Hessen  die  Familienglieder  der  Bouschatli  sogar  anbeirrt  bis  in  die 
neueste  Zeit  in  den  höchsten  Würden.  Schreiber  dieses  traf  einen  Sprossen 
dieses  einst  so  mächtigen  Hauses,  Osman  Pascha,  1869  als  Eaimakam 
in  Mostar. 

Die  türkischen  Grossberren  waren  zu  jener  Zeit  bereits  in  der 
Achtung  jener  kriegerischen  Paschas  tief  gesunken,  welche  als  Gou- 
▼emenre  grosser  FroTinzen  seit  jeher  mit  viel  zu  ausgedehnten  Machte 
befugnissen  ausgestattet  waren.  Jeder  bedeutende  Mann  auf  solchem 
Posten  schaltete  nach  Belieben  in  seinem  Paschalik  und  fand  es  bald 
unwürdig,  einem  entnervten  Herrscher  zu  dienen,  welcher  in  allen  Lüsten 
des  Haremlebons  verweichlicht,  zu  ernsten  "Repierungsgeschriffcen  unßhig, 
nicht  mehr  iii's  Feld  zof;  und  seine  Provinzen  niemals  bereiste.  Wie 
später  Mehemed  Ali  in  Ecrypten,  Risvanbegovitsch  in  der  Hercegovina, 
Hussein  Bey  in  Bosnien,  suchte  sich  Kara  Mahniut  gleich  seinem 
Freunde  Ali,  Pascha  von  Janina,  unabhängig  zu  machen  und  ein  eigenes 
nordalbanisches  Beich  zu  gründen.  Glficklich  in  seinen  kriegerischen 
ünternehmungen,  reich  und  Beherrscher  des  kriegerischen  Stammes  der 
Ghcgen,  der  unversöhnlichen  Feinde  der  Slaven,  suchte  er  sein  Reich 
zu  vergr?^ssern  und  das  ungeberdige  Montenegro  zu  erobern.  Seit  Jahren 
hatte  Montenegro  keine  Steuer  gezahlt,  daher  Mahmut  unter  dem 
erwünschten  Verwände  den  schuldigen  Haratsch,  angeblich  für  die  Pforte, 
einzutreiben,  1785  mit  seinen  Amanten  in  das  Gebiet  der  Crnagora  einfiel. 
Er  bezwang  die  tapferen  Bergbewohner  durch  Uebermacht,  drang  bis 
Cettinje  vor,  zerstörte  dasselbe  und  vertilgte  als  echter  Muselmann  alles 
Lebende  Im  ganzen  Lande,  wohin  seine  Schaaren  dringen  konnten.  Es 
gab  nahezu  nichts  mehr  vom  montenegrinischen  Stamm  in  dem  ganzen 
Districte,  die  Crnagonen  schienen  ausgerottet.  Herzerschütternd  tönen 
die  Klagen  über  dieses  Ereigniss  in  den,  die  Chron'k  vertretenden  Liedern 
aus  jener  Zeit,  den  Piesmas,  welche  Siegfried  Kapper  uns  deutsch  über- 
lieferte *). 

Trunken  von  seinem  Siege  Hess  er  auch  die  Häupter  der  Pastro- 
wichianer,  ünterthanen  der  Bepublik  Venedig,  zu  sich  einladen  und  ffie- 
selben,  kaum  als  sie  sein  Lager  betreten  hatten,  sftmmtlich  niedermachen. 

^lehr  als  200  venetianische  ünterthanen  sollen  bei  der  gleichzeitigen 
Plünderung  und  Inbrandlegung  ihrer  Wohnstätten  das  Leben  verloren 
haben Cettinje  aber,  das  oft  zerstörte,  bildete  auch  jetzt  die  äusserste 
Grenze  für  das  Vordringen  der  feindlichen  Streitkräfte;  Kara  Mahmut 


')  „Westennann'ä  Monathefte";  Jahrgang  1867. 

*)  Zinkeisen,  «Geschichte  des  osmaniscben  Reiches",  YL  Band,  Seite  547  ff. 
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▼erliess  diese  unwirthliehen  Gegenden,  welche  er  vollends  zur  WQste 
gemacht  hatte  und  entfloh  einem  Klima,  welches  nur  Montenegriner 
ertragen  können.  Nun  eilten  die  g:etlüchteten  Einwohner  wieder  allmälig 
herbei,  aus  den  Kflstengegenden  Dalraatiens,  aus  Alexandrien  und  Con- 
stantinopcl,  wo  selbe  seit  lauger  Zeit,  ihrer  riesigen  Stärke  wegen,  als 
Lastträger  venroidet  werden.  Du  Land  bevClkecte  flieh  wieder  und  Mon- 
tenegro lieferte  neuerdings  den  Beweis,  dasa  ein  noeh  so  Ueiner  aber 
tapferer  Volksstamm,  wenn  er  auf  dem  Boden  seiner  Heimat  steht,  nicht 
aasgerottet  werden  kann.  Rassland,  als  es  die  wilden  Tscherkessen  in 
die  Ebene  verpflanzte  und  die  Hälfte  derselben  auswandprn  liess,  hat 
die  Wahrheit  dieses  Axioms  wohl  gewürdigt  Die  Montenegriner  durch 
ihr  Unglück  nicht  gebrochen,  vielmehr  geläutert  und  durch  das  Feuer  einer 
erhabenen  Idee  gestärkt,  gewannen  sogar  neue  Bundesgenossen  in  den  Brdi- 
anern,  welche,  der  fortwährenden  Bedrückungen  Mahmat  Pascha's  müde,  sich 
dem  Yladika  Petrovich  anschlössen.  Der  Sehnte,  welchen  die  abgefallenen 
Bewohner  der  Brda  in  Montenegro  genossen,  erregte  den  Zorn  des 
Pascha's,  doch  unterdrückte  er  seinen  Groll,  da  Sultan  Abdid  Hamid  L 
ein  Heer  gegen  ihn  ausrüsten  liess,  um  ihn  zur  Unterwerfun{:r  zu  zwingen. 
Jene  schändliche  Gewaltthat  gegen  die  Pastrowichianer  bildete  haupt- 
sächlich den  Beweggrund,  seinen  treulosen  Vasallen  zu  strafen,  da  die 
Republik  Venedig  dringende  Beschwerde  bei  der  Pforte  hierwegen  erhoben 
hatte.  Doch  der  Schreckeu,  welchen  jener  Pascha  um  sich  zu  verbreiten 
wusste,  lähmte  die  Kraft  seiner  Gegner;  des  Sultans  Heer  wagte  weh 
nur  Ms  in  die  Ebene  des  Amselfeldes,  wo  es  von  Eara  Mahmnt  trots 
sechsfacher  Uebermacht  geschlagen  wurde. 

Zu  jener  Zeit  (1788  —  1789)  waren  Oesterreich  und  Russland  mit 
der  Türkei  im  Kriege;  Kaiser  Josef  II.,  welcher  persönlich  den  Ober- 
befehl des  Heeres  führte,  erblickte  in  dem  feindseligen  Verhältnisse  Kara 
Mahmut's  zu  seiueoi  Souverain,  ein  Mittel,  dem  türkischen  Erbfeinde 
Abbruch  zu  thun  und  liess  dem  Pascha,  dessen  Kriegsruhm  die  Welt 
erflUlte,  ErOflhnngen  machen*  Er  sollte  vermocht  werden,  neutral  zu 
UdbeD,  seme  ihm  unterstehenden  Türken  abzuhalten,  den  Bosniaken  zu 
Hilfe  zu  kommen;  hauptsächlich  sollte  er  seine  diristlichen  Ünterthanen 
weder  Yerhindem  zu  den  Montenegrinern  zu  stossen,  noch  diese,  während 
sie  (im  cooperativen  Sinne  für  Oesterreich)  vorrücken,  beunruhigen.  Vor- 
züglich aber  möge  Mahmut  Pascha  die  Pforte  über  seine  Treue  und 
Absichten  in  üngewissheit  lassen,  wodurch  selbe  in  die  Nothwendigkeit 
gesetzt  würde,  Truppen  in  dortiger  Gegend  zu  belassen,  um  ihn  zu 
beobachten.  Für  diese  Dienste  sollte  er  Sabsidien  erhalten  und  wurde 
ihm  die  Anerkennung  seiner  Unabhängigkeit  in  Aussieht  gestellt  Zugleich 
liess  der  Kaiser  durch  den  äusserst  umsichtigen  und  thatkrSftigen  Haupt- 
mann Vukassowich  die  Montenegriner  aufstocheln,  um  den  Feind  im 
Süden  zu  beschäftigen,  während  der  Kaiser  im  Norden  7on  Serbien  und 
Bosnien  operirte'). 


^)  ^iehe:  „Kaiser  Josef  in  Bosnien",  nenn,  bisher  anvorOfientlicbte  Original- 
briefe Kaiser  Josefs  an  Vakassowicb  im  Feuilleton  der  nDeatschen  Zeitung*  TOiiiiae.  8ep* 
tember,  2.,  3.  und  8.  Ootober  1878,  nebst  jenen  in  diesen  Aufsätzen  angegebenen 
Quellen.  Diese  Briefe,  im  Besitze  des  Herrn  von  Goldegg  in  Meran,  des  Enkels  jenes 
berühmten  FICL.  Buron  YnkMsowidi,  belwndehi  jene  Begebenheit,  ftbw  welöhe  sidi 
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Die  Moutenegriner  jedoch  zeigten  wenig  Lust,  hier  selbsttbätig  ein- 
züwirken,  obwohl  sie  gep^en  Empfang  eines  Ducaten  für  jede  Familie  den 
Huldigungseid  für  Oesterreich  geleistet  hatten,  wodurch  zugleich  die 
erste  Volkszählung  in  Montenegro  veranlasst  wurde.  Der  schlaue  Vladika 
Petrovich  I.  hätte  offenbar  nicht  ungern  gesehen,  dass  sich  seine  Feinde 
gegenseitig  zerfleischen,  ohne  sein  kaum  gekräftigtes  Volk  von  Neuem 
empfinäli(£e&  Yerlosten  ansrasetseiL  Anch  dachte  er  dwtdi  sein  ruhiges 
Verhalten  Mahmut  gegenüber,  seinen  Feind  zu  Dankbaikeit  su  ver- 
pflichten und  in  Hinkunft  Iftngere  Ruhe  zu  erkaufen. 

Hauptmann  Vukassowich  hatte  daher  mit  grossen  Gefahren  zu 
kämpfen  als  der  treulose  Pascha  den  Kopf  desselben  forderte,  obwohl  er 
gleichzeitig  einen  Agenten,  den  Doctor  Franz  Pichler,  einen  früher  in 
Scutari  ansässigen  deutschen  Arzt  mit  den  Versicherungen  der  freund- 
lichsten Gesinnungen  an  den  Kaiser  nach  Semliu  geschickt  hatte.  Vukas- 
sowich  warnte  vor  der  Treulosigkeit  des  blutdürstigen  Paseha*s  und  sendete 
m  diesem  Ende  den  Weltpriester  Eerempotich  an  den  Kaiser.  Doch 
wurde  seinen  Warnungen  kein  Gehör  geschenkt,  sondern  vielmehr  von 
Seite  der  Staatskanzlei  dem  zurflckkehrenden  Pichler  der  sprachkundige 
und  in  politischen  Geschäften  bewanderte  Ofticial  Broornard  beigegeben 
und  an  den  Pascha  abgesendet,  „damit  er  mit  demselben  die  den  Um- 
ständen  angemessenen  Verhandlungen  ausführe". 

Auch  Eerempotich  kehrte  vom  Kriegslager  des  Kaisers  zu  Semlin 
nach  Cettinje  zurück,  woselbst  er  fast  gleichzeitig  mit  den  beiden 
genannten  Affenten  eintrat  Ynkassowieh  warnte  Brognard  nochmals  vor 
der  Tficke  des  Pascha's;  doch  schon  zwei  Tage  darauf  begab  sich 
Brognard  in  Begldtung  Pichler's  und  des,  dem  Yakassowich  zugetheilten 
Hauptmannes  Pemet  auf  den  Weg  nach  Scutari  lur  Ausf&hrung  seiner 
geheimen  Mission. 

Die  Expedition  wurde  in  Scutari  um  Mitternacht  im  Konak  empfangen, 
auf  das  beste  aufgenommen  und  Mahmut  Pascha  versprach  6000  christ- 
liche Albanesen  seines  Paschaliks  zu  den  Montenegrinern  Stessen  zu 
lassen,  um  mit  ihnen  gegen  den  Fastha  von  Bosnien  su  opeiiren.  Auf 
diese  Versprechungen  hin,  über  welobo  wahrscheinlich  ein  schriftlicher 
Vertrag  verfasst  und  unterschrieben  worden  war,  gingen  Picbler  und 
Hauptmann  Pemet  nach  Cettinje  zurück,  um  die  grosse  Summe  *),  welche 
der  Kaiser  für  den  Pascha  bestimmt  hatte  zu  holen  und  wo  möglich 
auch  Hauptmann  Vukassowich  mitzubringen.  Dieser  aber  weigerte  sich 
begreiflicher  Weise,  in  die  Höhle  des  Löwen  sich  zu  begeben  und  behielt 
sogar  2000  Ducaten  zurück,  um  sie  demjenigen  einzuhändigen,  welcher 
ihm  seinen  Freund  Pemet  wohlbehalten  aus  Scutari  zurückbringen  würde. 


Im  Hftw-»  Hof-  and  StMtt-ArehiT»  keine  Daten  befinden,  mit  tollientiseher  Gewissheit. 

Ziiikoisen.  VI.  Band,  Seite  S.*»!,  erzählt  selbe  nach  Cyprien  Robert  :  „Die  Slaven  der 


T.  I,  p.  410  m  gaoi  Tenebfedener  nngenuer  Weise  und  setit  selbe  irrig  in  das 
Jahr  1786. 

Siebe  aurli  Andric:  ^Geschiihte  ron  Montenegro",  Wien  1853,  Seite  58  und 
Demeter  Milakovi«-:  „Storia  di  MonteDegro",  tradotta  da  Aug.  Kasnacio,  Wien  1877. 


')  Hecquard,  der  diese  Beg<  li''nh-  it  ;\.  a.  0.  sehr  abweichend  i  S.'ite  7;j-2  und  ff.) 
erzählt,  gibt  selbe  mit  60.000  StOck  Ducaten  an;  ebenso  Andri«  und  Milakoviu  a.  a.  U. 


Seite  148. 
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Auch  Picbler  blieb  in  Cetiinje  —  er  wurde  krank.  Dagegen  nahm  Pemet 
den  Lieutenant  Schönpflug  mit  und  den  Möncb  Juraskovich  (einen  Ver- 
trauten des  Vladika  ;  auch  ein  angesehener  Montenegriner  l^amens 
Voidovich,  schloss  sich  der  Deputation  nach  Scut^ri  an. 

Mahmut  Pascha  hatte  seinen  Sieg  am  Amselfelde  gegen  des 
Sultans  Truppen,  zweien  Bundesgenosse^  zu  verdanken  gehabt,  Bateli  aus 
Dibra  und  Staniseha,  welcher  in  Bosnien  dasselbe  Handwerk  trieb«  wie 
Bateli  in  Albanien,  das  eines  grossartigen  Räubers,  üm  diese  der  Pforte 
so  gefä)]r]iche  Bundesgenossenschaft  zu  sprengen,  Hess  man  Mabrout 
Pascha  bedeuten,  dass  ihm  Verzeihung  von  der  Pforte  zu  Theil  würde, 
wenn  er  die  Köpfe  jener  beiden  Räuber  nach  Constantinopel  sendete. 
Der  Pascha  ^rin^  in  die  Falle,  liess  seine  beiden  Freunde  treuloser 
Weise  umbriogen  und  schickte  deren  Köpfe  nach  Stambul.  Statt  der 
gehofften  Verzeihung  erhielt  er  jedoch  die  einfache  Antwort,  „dass  man 
nunmehr  nur  seines  eigenen  Hauptes  bedfirfe". 

Mahmut  befand  sieh  daher  in  Ungnade,  und  hatte  die  Pforte  ein 
allgemeines  Aufgebot  an  alle  Paschas  von  Humelien  erlassen  und 
erschienen  derselben  24  mit  zahlreichen  Heerbaufen  im  Lager  des  gegen 
Mahmut  ausgesendeten  rjrosswesirs  Kara  Soki'X  Die  weitere  Verfolgung 
der  kriegerischen  Begebenheiten,  in  welchen  Schlauheit,  List,  Verrath  und 
Treulosigkeit  im  Verein  mit  tollkühner  Tapferkeit  stets  den  Siee^  auf 
•lio  Seite  Mahmut's  brachte,  würde  hier  zu  weit  führen,  nur  so  viel  möge 
angefahrt  werden,  dass  der  afoenteueiliehe,  unstete  Wesir  sich  ernstlieh 
nach  AussChnuttg  mit  seinem  Grossherrn  sehnte. 

Diese  Umstände  scheinen  Vukassowich  bekannt  gewesen  zu  sein 
und  erregten  in  ihm  die  Ueberzeugung,  dass  die  Ausfoigung  der  Papiere 
über  die  mit  den  Abgesandten  des  Kaisers  zum  Scheine  geführten  Ver- 
handlungen, die  Ueberseiidung  der  Köpfe  der  diplomatiselipn  Agenten, 
hauptsächlich  aber  der  ihm  gespendeten  Summe,  den  iSultan  am  besten 
von  der  Aufrichtigkeit  der  Reue  Mahmut's  überzeugen  würden.  In  der 
That,  die  Ereignisse  bestätigten  vollkommen  die  Voraussetzungen  des 
klugen  Officiers. 

Am  21.  Juni  1788  rerliessen  die  Abgesandten  des  Kaisers,  welche 
ihrerseits  ebenfalls  Geschenke  des  Pascha's  an  Waffen  und  kostbarem 
Pferdegeschirr  für  ihren  Monarchen  erhalten  hatten,  vor  Tagesanbruch 
Scutari  auf  einem  Kahn  des  Pascha's  und  mit  einem  Geleitschreihen 
desselben  versehen.  Nur  der  Mönch  Juraskovich,  (Debyala)  der  Vertraute 
des  Vladika  Petrovich,  wählte  einen  anderen,  viel  unbequemeren  Weg, 
wodurch  derfelbe  den  Verdacht  der  Mitwissenschaft  an  jenem  scbändlichen 
Verbrechen  auf  sich  zog.  Die  Abgesandten  waren  nur  mehr  zwei  Stunden 
vom  jenseitigen  Ufer  enUemt,  als  der  Vertraute  Mahmut^  Asanhoi  sie 
in  einem  Kahn  mit  zwölf  Bewaffneten  einholte  und  sie  unter  dem  Ver- 
wände, sie  auf  ihrer  Rückreise  schützen  zu  wollen,  einlud,  nächst  <\pm 
Dorfe  Murici  zu  landen,  um  eine  Quelle  aufzusuchen.  Voidovich  wider- 
rieth  die  Landung,  welche  gleichwohl  erfolgte,  worauf  die  Bewaffneten 
alsbald  die  Deputirten  unter  höhnenden  Reden  angriffen.  Voidovich  fiel 
zuerst,  von  rückwärts  in  s  Haupt  geschossen,  nach  ihm  Hauptmann  Pernet, 


Siehe  Hahn:  «Albuwsliche  Studien",  Seite  101  und  ff. 
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alsdann  Schönpflog,  welcher»  obwohl  zu  Tode  verwundet,  znm  Schiffe  eilte 
and  durch  einen  Scbuss  noch  einen  Angreifer  niederschoss.  Hierauf 
wurden  allen  vipr  Unglücklichen  die  KöpfB  abgeschnitten  und  auf  den 
ilaiiern  von  Scutari  aufgesteckt.  Die  Geschenke  und  sämmtliche  Papiere 
wurden  ergrilTen  und  dem  Pascha  ausgeliefert.  Dies  war  das  Sühnopfer, 
welches  Kara  Mahmut  seinem  neuen  Sultan  Selim  III.  darbrachte. 

Diese  schändliche  Blutthat  blieb  ungerächt;  der  Sultan  befand  sich 
eben  im  Kriege  mit  Oesterreich,  der  erst  im  Frieden  yon  Sistowo  (1791) 
endete.  Wohl  losserte  der  Kaiser  in  seinem  Briefe  vom  12.  Jnli  an 
Vukassowich :  „So  ungern  als  ich  ein  Aas  vor  Mir  sehe,  so  wollte  Ich  doch 
demjenigen,  der  Mir  den  Kopf  des  Pascha's  von  Scutari  einlieferte,  eine 
sehr  gute  Belohnung  dafür  gewähren."  Aber  Mahmut  Pascha  blieb  unor- 
reiclibar  und  erhielt  durch  Vermittlung  Spaniens,  mit  welcher  Macht  die 
Pforte  1783  einen  Friedens-,  Freundschafts-  und  Handelsvertrag  abge- 
schlossen, und  die  Zulassung  eines  Gesandten  gestattet  hatte,  vollkommene 
Verzeihung  von  Seite  sdnes  Sonverains. 

Merkwürdig  ist  das  Missgeschick,  welches  die  Familie  Brognard  in 
der  Türkei  verfolgte.  Der  Vater  des  in  Scutari  Ermordeten  war  jener 
Gesandte  Maria  Theresia's  bei  der  Pforte,  welcher  bei  Gelegenheit  der 
Enthüllung  der  Fahne  des  Propheten  im  März  1769  sammt  seiner  Frau 
so  schrecklich  misshandelt  worden  war  und  bald  darauf  starb ').  Der 
mittlerweile  zum  Major  beförderte  Vukassowich  war  nach  Bekannt- 
werden jener  ruchlosen  Ermordung  der  österreichischen  Abgesandten  in 
steter  Lebensgefahr;  selbst  der  Vladika  Petrovich  erscheint  .verdächtig, 
den  Agenten  Oesterreichs,  den  Wohlthftter,  durch  welchen  Oeld  nnd 
Getreide  dem  dftrftigen  Lande  gespendet  wurde,  nach  dem  Leben  getrachtet 
zu  haben.  Trotzdem  wusste  sich  dieser  umsichtige,  höchst  energische 
Officier  durch  Beredsamkeit  und  eine  Fülle  geistiger  Hilfsmittel,  die  er 
im  entscheidenden  Augenblicke  jederzeit  in  sich  fand,  bei  den  unzuver- 
lässigen und  verrätherischen  Montenegrinern  zu  behaupten  und  den  Pascha 
von  Scutari  durch  fast  sechs  Monate  lang  zu  beschäftigen.  Die  Art,  wie 
er  sich  und  seine  kleine  Truppe  wohlbehalten  aus  Montenegro  zurückzog, 
imd  die  namhaften  Yorrithe  an  Geld  und  Kri^gsansrOstung  den  rftnberischen 
Einwohnern,  welchen  der  Pascha  von  Scntari  dieselben  gegen  Ansliefemng 
der  Köpfe  der  Officiere  versprochen  hatte,  zu  entziehen  wusste,  bildet 
ein  wahres  Meisterstück  von  Kühnheit,  List  und  Schlauheit. 

Welch'  einen  Abgrund  von  moralischer  Verkommenheit  zeigt  diese 
geschichtliche  Episode,  welche  Treulosigkeit  und  Tücke  in  dem  albanesi- 
schen  Volks-Charakter;  Oesterreich  hatte  schon  100  Jahre  früher  im 
dardanischen  Feldzuge  diese  Treulosigkeit  kennen  gelernt,  wo  Albanesen  an 
unserer  Seite  waren,  aber  vor  dem  Gefechte  bei  Katschanik  unsere 
Fahnen  yerliessen  und  tu  den  TQrken  flbergingen Nur  unter  einem 
asiatischen  Begime  können  Völker  in  diesem  Grade  entarten,  so  bedeutend 
auch  ihre  geistigen  und  moralischen  Anlagen  sein  mögen. 

Pascha  Mahmut  aber,  der  ohne  kriegerische  Thatigkeit  nicht 
leben  konnte,  fiel  179t»  neuerdings  mit  grosser  Truppenmacht  in  Mon- 

'1  Hammer:  „Geschichte  d«  >    riianiMhenBeicheB*, 8. Auflage, IV. Band,  Seite  58S 

and  ff.  Zinkeisen,  VI.  Ran<l,  Seit.-  'Mo. 

•)  Arneth:  «Gruf  (juido  .Starhemberg  und  seine  Zeit",  Wien  1854. 
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tenegro  ein,  da  der  Friede  von  Sistowo  von  diesem  Lande  keine  Er- 
wähnung that  Am  11.  Juli  wurde  er  jedoch  trotz  dreifacher  Uebermacht 
geschlagen,  so  dass  er  kaum  sein  Leben  durch  die  Flucht  retten  konnte 
und  im  September  desselben  Jahres  verlor  er  bei  Krussa  Schlacht  und 
Loben.  Sein  Kopf  wurde  von  den  siegestninkenen  Montenegrinern  nach 
'   Cettinje  gebraehi 

Ein  albaneeieehee  Volkslied  aus  jener  Zeit  besingt  das  tragische 
Ende  dieses  gewissenlosen  Heerführers,  der  sein  Schicksal  der  Abwesenheit 
der  tapferen  Miriditen  zuschrieb  und  der,  einst  ein  mächtiger  Herrscher, 
nunmehr  keine  andere  Bitte  hatte,  als  da?s  man  seinen  Kopf  nicht  wie 
einem  Schafe  mit  dem  Messer,  sondern  mit  dem  Yatagan  abscboeiden 
möchte 

Von  jener  Niederlage  nun  datiien  die  Montenegriner  ibre  ünab- 
b&Dgigkeit,  welche  jedoch  erst  im  Berliner  Frieden,  Artikel  28,  von  allen 
Mftditen  ohne  Ausnahme  anerkannt  wurde. 

Es  wurde  erwähnt ,  dass  die  Paschas  der  Hercec^nvina  den 
kriegerischen  Bergstaat  ebenfalls  häuHg  beunrubi^ten  und  wir  haben  die 
Daten  der  bedeutenderen  Kriegsbegebenheiten  bis  zum  Jahre  1832  an- 
geführt Um  diese  Zeit  erstand  den  Montenegrinern  ein  eben  so  gefährlicher 
Feind  als  einst  Mahmut  Pascha  von  Scatari.  Denn  wie  dereinst  die 
Yon  keinem  fremden  HeerfiUurer  bezwungenen  Hossiten  nur  wieder  von 
einem  Böhmen  fiberwftltigt  werden  konnten,  so  drohte  den  Vertheidigeni 
slaTischer  Nationalität  und  ünallifuigigkeit  stets  die  grGsate  Gefahr  von 
ihren  eigenen  Stammesgenossen.  Die  erblichen  Paschas  von  Scutari  aus 
dem  Hause  Bouschat  rühmen  sich  von  den  serbischen  Herrschern  abzu- 
stammen und  gilt  der  Enkel  Stra-imir  (CmojeviC-)  Maxim,  oder  wie 
Andere  wollen,  Stanischa  genannt,  welcher  Türke  wurde,  als  deren  Stamm- 
vater. Eben  so  war  es  auch  ein  Stammesgenosse  der  Montenegriner, 
Ali  Beg  ^▼anbegoTich,  Musselim  oder  Gouverneur  von  Stolad,  welcher 
dieses  Volk  am  gefthrÜchsten  mit  Vemichtnng  bedrohte*).  Ein  Mann 
von  Talent  und  Thatkraft,  Uug  und  umsichtig,  dabei  gewissenlos  und 
grausam,  aber  von  gewandtem  Benehmen  und  imponirender  Erscheinung, 
hatte  er  sich  des  Sultans  Gunst  dadurch  gewonnen,  dass  er  den  vr^n 
den  aufrührerischen  bosnischen  Beprs  vertriebenen  Pascha  von  Trawnik, 
Hussein,  wieder  einsetzte  und  sich  biedurch  als  Anhänger  jener  Reformen 
erwiesen  hatte,  welche  Mahmut  IL  in  seinem  Reiche  einzuführen  suchte, 
überaU  aber  nur  blutige  AuHstände  biedurch  hervomet  Zum  Lohne  hiefür 
wurde  Ali  Pascha  und  Wesir  Ober  jene  vierzehn  Bezirke  Bosniens, 
welche  zusammen  die  Hercegovina  bildeten. 

Nunmehr  aber  änderte  er  sein  Betragen;  plötzlich  ganz  alttfirkisch 
gesinnt,  befreite  er  die  Muselmanen  von  allen  Abgaben.  Hess  sich  von 
seinen  ungUU-kliclion  Stammesgenossen  seinen  Palast  zu  Buna  bauen  und 
erdrückte  die  christliche  liajah  geradezu  durch  Erpressungen  und  Miss- 

')  Heeqnard  a.  a.  0.,  Seite  498. 

TLilin :  „ Albanesische  Stndit^n"'.  Seit.  105:. 
SStie|;htz:  »Ein  Besuch  in  Montenegro",  .Seite       und  ff. 
')  Siehe:  Ste.  Marie,  „rHeicegovina-',  Paris  1875;  ferner  Tbömmel,  Boskiewicz, 
Blau,  Hanxw  «.  A. 
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haDdlnogeo.  Von  1837  bis  1843  belnriegte  er  die  MoDtenegriner,  welebe 
den  uDglAckUchen  christlichen  Flüchtlingen  Schutz  gowfibrt  hatten.  Doch 
taderte  er  1844  neuerdings  seine  Gesinnung,  das  Stammesgef&hl  schien  in 
ihm  erwacht  zu  sein,  er  machte  Frieden  an  seinen  Grenzen  und  lud  den 
Vladika  Petrovich  II.  nach  Kagusa  zu  einer  Zusammenkunft,  bei  welcher 
die  Grundzüge  einer  slawischen  Allianz  entworfen  werden  sollten.  Die 
unerwartete  Dazwischeukunft  Omer  Pascha';j,  dem  dieses  geplante  Ein- 
Terständniss  verrathen  worden  war,  beendete  jedoch  diese  Angelegenheit 
Bisvanbegovich,  welcber  sich  zom  anabhängigen  Herrscher  aufirerfen 
wollte  und  17  Jahre  hiadurdi  seinen  christlichen  Stammesgenossen 
mehr  Leiden  verursachte,  als  selbe  Jahrhunderte  hindurch  zu  ertragen 
gehabt  hatten,  endete  bald  darauf  nach  einer  stflrmischen  und  wechsel- 
vollen Laufbahn,  auf  tragische  Weise. 

Eines  kühnen  Ueberfalles  we*;en,  welcher  1853  die  Festung  Pod- 
gorizza  für  kurze  Zeit  in  die  Hände  der  Montenefiriner  gebracht  hatte, 
äah  sich  die  Pforte  veranlasst,  ihren  besten  General,  Omer  Pascha,  den 
croatischen  Renegaten  Michael  Lattas,  mit  bedeutender  Truppenmaeht  nach 
Montenegro  lu  senden.  Er  hatte  am  20.  Jftnner  den  bekannten  Brief  „an 
die  elenden  Bewohner  von  Bielopavlitschi^  geschrieben  und  drang  sieg- 
reich vor,  Cetti^je,  das  oft  eroberte,  bedrohend.  Doch  fiel  ihm  Oester- 
reich in  den  Arm  und  die  erfolgreiche  Mission  des  FML.  Grafen  Lei- 
ningen  bewirkte  dieses  Mal  die  Rettung  Montenecrro'^j.  al)er  auch  die 
Ruhe  von  dieser  Seite  wahrend  des  Krim-Krieges  für  die  Türken.  Doch 
schon  am  26.  Jänner  18.'»?  sehen  wir  die  Montenegriner  unter  Ivo 
Eadonitsch  die  flüchtigen  Insurgenten  der  Hercegovioa  in  Kruschevizza 
sammeln  und  die  Tfirken  aus  der  Sntorina  vertreiben.  Der  Krieg  brach 
neuerdings  los,  und  am  1.  Mai  1858  erschienen  die  Tfirken  im  Districte 
Banjani  und  rückten  am  4.  Mai  bei  Grahovac  aber  die  Grenze.  Sie 
wurden  geschlagen  und  verloren  3000  Mann.  Hier  wurde  zum  letzten 
Male  jene  Massenverstümmlung  an  türkischen  Gefangenen  verübt,  welche 
nunmehr,  von  Fürst  Nicolaus  strenge  verboten,  nicht  mehr  vorkommt. 

Im  darauffolirenden  Friedensschlüsse  18.j9  wird  Grahovo  und  die 
fruchtbare  Xuppa  an  Montenegro  abgetreten,  und  ihm  die  freie  Benützung 
des  Hafens  von  Antivari  zugestanden.  Die  Pforte  hatte  sich  jedoch  aus- 
bedungen,  eine  Verkehiastrasse  Uber  montenegrinisches  Gebiet  anlegen 
za  dtüfen  und  durch  Blockh&user  zu  sohfltzeii,  damit  selbe  Truppen- 
Verschiebungen  auf  bequemere  Weise  zwischen  Albanien  und  der  Herce- 
govina  vornehmen  könne,  als  Ober  Kiek  und  Sutorina.  Doch  fiel  schon 
im  folgenden  Jahre  (13.  August  18«»<))  Fürst  Danilo  durch  Mörderhand 
und  die  Ausführung  der  beiden  letzten  Bedingungen  unterblieb. 

Stets  sträubte  sieli  Montenegro  gegen  die  Anlage  von  Strassen  in 
seinem  Innern,  dessen  Uuwegsamkeit  eben  ein  Haupt-Argument  seiner 
Sicherheit  bildet  Die  kaum  drei  Meilen  betragende  Batfemang  von 
Spui  nach  Niksid  wurde  jedes  Mal  ?erhftngnissToll  fttr  die  tflrkischen 
Truppen;  dieser  Weg  heisst  bei  den  Montenegrinern  trkaöica,  der  blutige, 
und  könnte  füglich  mit  den  Schädeln  der  hier  gefallenen  Türken  gepflastert 
werden.  Was  der  tscherkessische  Kaukasus  für  die  Russen,  war  Montn- 
negro  für  die  Türken,  nur  wurde  das  Gebiet  der  Tscherkessen  immer 
kleiner  und  verächwand  endlich  gänzlich,  wäbreud  in  Montenegro  bekannt- 
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lieh  das  Umgekehrte  der  Fall  war.  Als  Oesterreich  1844  jenen  kostspie- 
ligen 2837  Klafter  langen  Reitweg  über  den  Lovtscben  von  Catiara 
bis  zur  Orense  anlegte,  welcher  in  sechsnndsechxig  Serpenünen  eine  Höhe 
Ton  1882  Wiener  Fuss  erreidit,  wurde  Vladika  PetroTich  IL  eingeladen, 

die  Fortsetzung  bis  Cett^ije  ausführen  ra  lassen.  Er  antwortete  jedoch,  dass 
BS  ihm  nie  in  den  Sinn  kommen  kOnne,  f&r  die  Bequemlichkeit  seiner 
Feinde  Sorge  zu  tragen;  für  seine  Örnagorzen  sei  der  Felsenpfad  eben 
gut  genujr.  Auch  im  Artikel  29  des  Berliner  Vertrages  ist  die  Bedin- 
gung aufgenommen,  dass  sich  Montenegro  mit  Oesterreich-Üngarn  über 
das  Kecht  zu  verständigen  hat,  durch  das  neu  erworbene  Gebiet  eine 
Strasse  und  eine  Eisenbahn  zu  erbanen  und  m  unterhalten;  ein  Fassas, 
welcher  nach  dem  Vorgesagten  manche  Schwierigkeit  in  sich  schliessen 
dOrfte. 

Als  durch  die  offene  Parteinahme  Montenegro's  unter  dem  gegen- 
wärtigen Fürsten  Nicolaus  für  die  durch  Luka  Vukalowich  insurgirten 
Christen  der  Hercegovina,  die  Pforte  sich  neuerdings  veranlasst  s:ih  1862 
gegen  die  Störenfriede  Krieg  zu  führen,  zogen  Omer  Pascha  von  Werten 
und  Derwisch  Pascha  von  Scutari  her  nach  Montenegro,  demnach  wieder 
zwei  Stammesgenossen,  welche  dessen  Freiheit  bedrohten.  Sie  erfochten 
bei  Biecka  und  Ostrog  entscheidende  Siege  Aber  die  fürstlichen  Streit- 
kräfte, näherten  sich  Cettinje,  welches  von  den  Familien  bereila  geräomt 
und  dem  UntergancTe  durch  Feuer  geweiht  ward.  Man  wollte  nur  rauchende 
Trümmer  den  Türken  überlassen:  doch  Hess  Fürst  Nicolan:^.  diesmal  von 
den  Mächten  allein  gelassen,  rechtzeitig  Friedeusauträge  im  Lager  der 
vereinigten  Paschas  stellen,  Sie  wurden  angenommen,  und  obwohl  fast  in 
jedem  Treffen  Sieger,  gestattete  die  Pforte  dennoch  den  Abschluss  der 
Friedensverhandlungen  auf  Orundlage  des  Friedens  von  1859,  welcher 
doch  unter  dem  Eindrucke  wahrhaft  beschämender  Kiederlagen  abge- 
schlossen worden  war. 

Die  Pforte  vergass  ihre  damaligen  Verluste,  sie  vergass  die  schimpf- 
liche Verstümmlung  eines  ganzen  Bataillons  bei  Grahovo,  und  hoffte 
diesmal  Montenegro  durch  Grossmuth  zu  gewinnen. 

Die  Folgen  der  hiedurch  enthüllten  Schwäche  blieben  nicht  aus;  bald 
nach  dem  Abschluss  der  langdauernden  Verhandlungen  (21.  August  1864) 
trat  Montenegro,  wie  anfangs  erwähnt,  mit  der  Forderung  der  Abtretung 
von  Spizza  hervor.  Nach  dem  Fehlschlagen  dieses  Projectes  entbl9deto 
sich  der  fibermflthig  gewordene  Bergstaat  nicht»  die  Abtretung  der  hfige» 
ligen  Weideplätse  Veli-  und  Mali-Brdo  im  Moratscha- Gebiete  vom 
Sultan  zu  verlangen,  wodurch  die  Festung  Spuz  von  Podgorizza  getrennt 
und  gänzlich  zur  Enclave  geworden  wäre.  Die  Verhandlungen  wurden 
übermässig  ausgedehnt;  die  gänzlich  unmotivirten,  eine  offene  Verhöhnung 
der  Pforte  in  sich  schliessenden  Forderungen  wurden  zwar  abgelehnt, 
doch  zeigte  sich  Abdul  Aziz  neuerdings  nachgiebig  in  Bezug  auf  das 
Besatzungsrecht  der  Blockhäoser  im  Innern  Montenegro  s,  welches  seit 
1864  ausgeübt,  1870  aber  zurflckgezogen  und  auch  der  Militär-Cordon 
aufgehoben  wurde.  Nach  einigen  blutigen  Conflicten  1872  und  1874,  in 
dem  stets  glimmenden  Herde  der  Zwietracht  zu  Podgorizaa  (Pod  Gorica)« 
wobei  es  des  Zusammenwirkens  aller  Mächte  bedurfte,  um  den  Ausbruch 
eines  Krieges  2U  verhindern,  onterst&tzte  Montenegro  neuerdings  die  1876 
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iu  der  Hercegovina  ausgebrochene  iDsurrectiou,  wohl  ahneod,  dass  uun- 
mehr  die  Zeit  der  endliehen  Befireiang  der  eliristlieheB  ü&terUiaiiett  vad 
der  fllftTischen  Promzen  von  dem  tftrkisehen  Joehe  gekommeii. 


Die  serbischen  Stammesbrüder  im  Norden  jenes  einstigen  slavisehen 
Reiches,  dessen  südlichsten  Landstrich  die  Onagora  bildete,  hatten  am 
1.  Juli  1876  den  offenen  Krieg  mit  der  Pforte  begonnen,  in  der  Hort- 
nung,  dass  sie  im  Kampfe  nicht  allein  bleiben,  sondern  dass  alsbald 
^alle  Mächte  auf  die  Türkeu  losschlagen  werden".  Dies  war  jedoch  nur 
bei  den  Montenegrineni  der  Fall,  dessen  Fflrst  mit  16.000  Mann  in  die 
Hereegovina  einrflekte.  Die  weeheelTollen  Ereignisse  jenes  Krieges  sind 
bekannt,  eben  so«  wie  das  von  Bossland  nnr  indirect  und  ungenügend 
unterstützte  Serbien  nach  einer  Beilie  empfindlicher  Niederlagen  im 
darauffolgenden  Frieden  dennoch  seine  volle  Integritiit  erhalten  sah.  Die 
Conferenz  der  europäischen  Grossmächte  hatte  für  Montenegro,  welches 
doch  eigentlich  den  Krieg  vom  Zaune  gebrochen,  sogar  eine  ansehnliche 
Gebietsvergrösserung  beantragt,  welche  aber  diesmal  nebst  allen  übrigen 
Vorschlägen  dieser  Versammlang  von  der  Pforte  abgelehnt  wurde.  Das 
mit  allen  Kegierungsformen  seit  lange  ezperimentirende  absolate  Osmanen- 
Beieh,  war  nftmliäi  zam  letzten  Mittel  gesehritten  and  daehte,  gleieh 
den  civilisirten  Staaten,  Rettung  vor  der  allseits  drohenden  Revolution 
in  der  Verleihung  einer  Constitution  zu  finden.  Unter  dem  Donner  der 
Kanonen,  welcher  den  stumpfsinnigen  Türken  die  unverstandene  Mähr 
von  der  freiwilligen  Verleihung  einer  Repräsentativ- Verfassung  verkün- 
dete, eröffnete  Safet  Pascha  die  Conferenz  mit  den  Worten:  ^dass  selbe 
eigentlich  gegenstandslos  sei,  da  nunmehr  der  Grossherr  seinen  Osmauea, 
wie  sflmmtlidie  üntertiisnen  des  toridsehen  Beieliee  mmmehr  belseen 
eoUten,  Freiheit  and  gleiehe  Beehte  verliehen,  die  Tfirkei  sonaeh,  indem 
sie  eintrat  in  die  Iteihe  der  constitutionellen  Staaten,  die  verlangten 
Beformen  sich  selbst  zn  geben  aufrichtig  gewillt  sei.'' 

Doch  diese,  eine  unschätzbare  Quelle  pet^enseitiger  Verständigung 
und  Berichtigung  bietende,  parlamentarische  i5taatsform,  nach  welcher 
alle  politisciien  Zustände  Europa's  mächtig  gravitiren,  kann  nur  bei 
kräftigen,  politisch  gesunden  Staaten  heilbringende  Anwendung  finden, 
welche  das  verklärende  und  läuternde  Feuer  der  FMieit  zu  ertragen 
vermögen.  Ein  Fonke  jedoch  auf  das  theokratiscbe  Staatengebilde  der 
Türkei  geworfen,  reicht  hin,  um  es  zn  entzünden  und  zu  verzehren,  wie 
«inst  Semele  in  den  feurigen  ümarmungen  des  Gottes.  Die  Willkür- 
lierrsehaft  der  Türkei  konnte  eine  Constitution  nicht  ertragen,  der 
Apparat  fungirt  nicht  mehr. 

Nach  dem  Scheitern  der  Conferenz  brachen  die  Mitglieder  am 
20.  Jänner  1877  die  Verhandlungen  ab,  und  die  Pforte  schloss  speciell 
mit  Montenegro  einen  Wafienstillstand,  welcher  am  28.  Februar  za 
Bade  ging. 

Doch  sollten  die  Verhandlungen  za  keinem  Resultate  führen;  eine 
zu  ernste'  Stunde  hatte  für  die  Herrschaft  des  Halbmondes  geschlagen, 
Montenegro  konnte  sie  nicht  unbenützt  vorübergehen  lassen.  Der  Termin 
war  fruchtlos  abgelaufen,  ebenso  eine  Verlängerung  von  20  Tagen,  und 
auch  die  erneuerte  Friaterstreckung  bis  zum  13.  April  brachte  keinen 
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niihti  .««-i^t^  Türkei  durfto,  durch  ihr  Parlament  gebunden, 

(»wel  in  o2rf    °-  u'^  ^^^^  Petrowich  und  Stanko  Kadonitscb 

ifewAlinli-iI   f         ^^"Sarn  sehr  bekannte  Persönlichkeiten)  hatten,  wie 

hand  nnloT  i^l5^®**^"*®*^  80  ^»^^  möglich  zu  fordern.  Die  Ver- 
Uini/H  im  V  •         abgebrochen;  Montenegro  befand  sich  somit  neuer- 

Z  ^"^^«^"stande  mit  der  Pforte. 
UDfflei^hp?.  w'ff   gestehen,  dass  der  kleine  Bergstaat  seit  lange  mit 
Krißu    »  türkischen  Machthaber  kämpfte.  Er  begann 

bei  V«»l   f  Gerincrsten  um  die  Verantwortlichkeit  zu  kümmern, 

f^uUchlv  u"^^®  ^^^^^  Länd(^hen  nie  zur  Zahlung  von  Kriegs- 
üie  MaAi.?'^"^  herangezogen,  und  die  Türkei  hingegen  jederzeit  durch 
tenf.7ro       *5       Ausübung  der  liechte  des  Siegers  verhindert  Mon- 


H'inA     ^1^^  ^  Haareeil  in  den  Wunden  der  Türkei,  welches,  von  den 
Hii     "lu      P'Plomatie  Ton  Zeit  za  Zeit  bewegt,  verhinderte,  dass 
Jiva/      ,  ^^"^^i^ssen  oder  vernarben,  die  an  gold'ner  Kette  gehaltene 
barn  t  ^        Augenbliok  bereit,  über  den  zu  Tode  gehetzten  Nach- 
rn  Herzufallen.   Es  wagte  rücksichtslos  stets  das  Höchste,  es  lebte 
hÄnfi^  ^^Pf"  ^'on  seinem  Tode.  Die  Haltung  seiner  Vertreter  in  den 
wel        .Konferenzen   war  auch   stets  jener  Zuversicht  entsprechend, 
eiche  die  oft  bewährte  Aggressivkraft  und  der  sichere  Rückhalt  an 
aer  mondisehen  Hilfe  der  Mächte  verliehen.  Eine  methodische  Gering- 
»cnätznng  sprach  sich  in  dem  Benehmen  der  mftchtigen,  schlanken 
ünegergestalten,  gegenflber  den  im  Wohlleben  verweichlichten  Orientalen 
^us,  welche  sich  vergebens  auf  Vertiflge  und  staatsrechtliche  GrOnde 
beriefen. 

Um  dieses  Gebahren  des  montenegrinischen  Bergstaates  zu  ver- 
stehen, erscheint  es  noth wendig,  bevor  wir  in  der  Skizzirung  der  Kämpfe 
um  das  albanesische  Küstenland  fortfahren,  einen  Blick  auf  dessen  poli- 
.  tische  und  nationale  Aspirationen  zu  werfen. 

Alles  Land  auf  der  Balkan-Halbinsel,  in  den  weiten  (Hbieten  süd- 
lich der  Donau  und  Save,  welches  von  Slaven  bewohnt  oder  von  den- 
selben bewohnt  gewesen  ist,  alle  slavischen  Völkerschaften,  welche  ihre 
Unabhängigkeit  in  der  Schlacht  bei  Eossovo  und  spftter  an  die  Osmanen 
verloren,  sollen  unter  eigenen  Herrschern  unabhängig  von  jeder  anderen 
Macht,  eine  freie  Conföderation  bilden.  Zwei  Fürstenthümer,  Serbien  und 
Montenegro,  haben  ihre  Unabhängigkeit  bereits  erlangt,  und  dafür  seit 
lange  her  grosse  Opfer  gebracht;  es  ist  billig,  dass  sie  mit  grosser  terri- 
lorialer  Erweiterung  ihrer  Gebiete  bedacht  wurden.  Beide  finden  die 
bisherigen  Erwerbungen  —  wie  natttrüch  —  nicht  im  Verhältnisse  ihrer 
Opfer,  ihre  Erwartungen  nicht  befriedigt,  ihre  Hoffnungen  für  die 
Zukunft  gehen  viel  weiter.  Serbien  will  die  sämmtlichen  Landstriche, 
welche  einst  zum  serbischen  Königreiche  gehörten,  mit  der  Hauptstadt 
Prischtina;  Montenegro  will  die  Hercegovina,  Cattaro,  die  fruchtbaren 
Landstriche  der  albanisirten  Slaven  der  Dugatschiner,  Clementi,  Hotti. 
Kastrati,  Triepschi  und  anderer  Stämme,  deren  Verwandte  in  den 
Districten  Kutschi  und  Bielopawlitschi  Montenegro's  wohnen.  Sie  wollen 
selbst  die  Mirditen-Bezirke  annectireo,  das  wohlgelegene  Dulcigno  nnd  das 
benliche  Scutari  erlangen  und  letxteres  aur  Hauptstadt  ihres  Reiobee 
machen.  In  dem  Begeben  nach  der  Herrschaft  Bosniens  aber  begegnen 
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sich  beide  orthodox  griechischen  Fürsteothüiuer Von  diesen  Aspira- 
tionen berühren  uns  innftchst  jene  anf  die  Hercegovina,  auf  welche  Mon- 
tenegro dnreh  tahhreiohe  Erobemng  fester  Plftfze  im  letzten  Kriege  und 

die  Sympathien  der  griechisch-orthodoxen  Bevölkerung  ein  Anrecht  zu 
besitzen  glaubt,  und  jene  aufCattaro,  deren  Begründong  jedoch  ferner  liegt. 

Als  näralich  die  kleine  slavisclie  Republik  Cattaro  am  23.  April  1420, 
aus  Furcht  vor  den  Fortschritten  der  türkischen  Waffen  und  vom  ungari- 
schen Schutze  verlassen,  beim  Erscheinen  einer  venetianischen  Fl(»tte  unter 
dem  Admirale  Pietro  Loredan,  sich  unter  die  Herrschaft  Venedigs  begab, 
geschah  solches  unter  folgenden  Bedingungen: 

1.  Soll  die  bisherige  Landesverfassung  nicht  geftndert  werden; 

2.  sollen  von  den  Einkflnften  die  öffentlichen  Beamten  und  Gebäude 
unterhalten  werden; 

3.  soll  der  Senat  von  Venedig  nicht  das  Recht  haben,  Cattaro 
einer  anderen  Macht  abzutreten,  falls  er  die  Mittel  nicht  besässe,  dasselbe 
zu  behau]>ten,  und  tritt  in  diesem  Falle  augenblicklich  ihre  ursprüngliche 
Unabhängigkeit  ein 

Als  nun  Venedig  mit  Cattaro  1797  im  Frieden  von  Campo  Formio 
an  Oesterreich  fiel,  wnrde  der  Österreichische  Qeneral  Bukavina  zu 
Corsola  durch  eine  Deputation  von  Cattaro  eingeladen,  Besitz  von  der 
Stadt  lu  ergreifen,  was  derselbe  im  August  jenes  Jahres  mit  grossem 
Pompe  an  der  Spitze  von  1000  Mann  bewirkte.  Als  1806  die  Oester- 
reicher in  Folge  der  Ereignisse  abzogen,  wurde  Cattaro  am  4.  März  von 
den  Russen  besetzt,  welche  die  Stadt  erst  am  12.  August  1807  räumten. 
Von  jeiu'm  Tage  an  herrschten  die  Franzosen  in  Cattaro  und  war  es 
General  Gautier,  welcher  bis  1813  in  Cattaro  befehligte.  Als  die  Kunde 
der  frauzüsischeu  Niederlagen  hieher  gedrungen  war,  erhob  sich  die 
Bev^kerung  gegen  ihn,  und  nun  trat  auch  Montenegro  in  *Aotion. 
Vladika  Petrowich  I.  (von  dem  schon  firOher  Erwähnung  geschah),  for- 
derte den  französischen  Commandanten  zur  Uebergabe  auf.  Auf  einer 
Versammlung  in  Dobrota,  wobei  die  Häuptlinge  der  Bocchesen  und  der 
Montenegriner  zugegen  waren,  wurde  beschlossen,  sich  den  Russen  und 
den  mit  ihnen  verbündeten  Oesterreichprn  und  En«jl5ndern  zu  unter- 
werfen, wobei  der  Vladika  ulleidini:^s  der  Hoffnung  Raum  gab,  dass  Kaiser 
Alexander  I.  durch  seinen  EinHuss  Cattaro  seinen  Schützlingen,  den 
Montenegrinern  verschaffen  werde.  Er  schickte  auch  zu  diesem  Behufe 
an  Kaiser  Franz  L  sowohl,  als  auch  an  Kaiser  Alexander  Deputirte  ab, 
tun  in  diesem  Sinne  in  wirken.  Doch  erschien  mittlerweile  der  englische 
Commodore  Hoste  im  Hafen  von  Cattaro  und  General  Gautier  flbergab 
<iie  Festung  mittelst  Capitulation  vom  8.  .Tannpr  1814.  Der  englische 
Commodore  übergab  die  Schlüssel  der  Stadt  dem  Vladika  von  Monte- 
neirro  und  segelte  mit  der  schwachen  französischen  Garnison  ab,  ohne 
«lie  Ankunft  der  Oesterreicher  abzuwarten,  an  welche  im  Wiener  Frieden  . 
Venedig  sammt  dessen  ehemaligen  Besitzungen  in  Dalmatien  gefallen 
war.  Dieses  Verfahren  des  englischen  Commandanten  hatte  jedoch  für 

')  Aaf  einer  Münze,  welche  Fürst  Nicolaus  ISCi»  schlafen  liess,  sind  die  Wappen 
all*  der  erboflien  Liader  und  ProTinien  am  dss  Wft|fpen  luiitenegro's  groppirt. 
*)  Dtm:  .Hlftoire  de  la  r^pnblique  de  Venise".  Llv  XIL  15  pag.  «04. 
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Cattaro  grosse  Nachtheile,  indem  während  der  Zeit,  alä  die  Montenegriner 
die  Stadt  inne  hatten,  eine  Menge  ärarisches  Eigentham  verschleppt 
und  Teräassert  wurde.  Nachdem  die  Wünsche  Montenegro's  an  den 
beiden  Kaiserhöfen  ireine  Geltung  finden  konnten,  ergab  sicli  Cattaro  am 
Id.  Juni  1814  an  den  österreichischen  General  Milutinovich,  nicht  ohne 
gewaltthiitigen  Widerstand  geleistet  zu  haben,  und  der  Vladika  zog  in 
seine  Berge  zurück  ' 

Auf  diese  Thatsachen  nun  gründen  sich  die  Ansprüche  Montenegro's 
auf  Cattaro.  Arrogirung  eines  vor  vierhundert  Jahren  von  ganz  anderen 
Compaciscenten  stipuUrten  Hechtes,  fünf  Monate  daue/ude,  factische 
Besetzung  der  Stadt  ohne  Genehmigung,  ja  ohne  Vorwissen  der  Machte, 
endlich  ein  ZnrQckweichen  vor  der  Gewalt)  denn  die  Yertheidiger  wichen 
erst  dann  aus  Cattiro,  als  ihnen  eine  Kanonenkugel  ihren  Barjaktar  todt 
hingestreckt  hatte.  Uebrigens  wurde  der  enttäuschte  Vladika  durch  Geld- 
spenden von  Seite  Oesterreichs  und  Russlands  reichlich  entschädigt.  Die 
Argumentationen  über  das  vermeintliche  Anrecht  auf  Cattaro  sind 
jedem  Montenegriner  e^eläufig;  jeder  Reisende  kann  selbe  im  Lande 
vernehmen.  Doch  wird  nicht  Cattaro  als  dereinstige  Residenz  in  Aus- 
sicht genommen,  wo  es  so  drftckend  heiss  ist,  sondern  das  Auge  der 
Falken  vom  schwarzen  Berge  hat  sich  hiezu  Castelnnoro  ausersehen, 
weldies  seiner  angenehmen  Lage  wegen  den  Vorzug  jedenfalls  Terdienen 
würde. 

Dies  ist  die  Staats-Raison  unserer  slavischen  Nachbarn  und  es  igt 
gut,  sich  dieser  Dinge  zu  erinnern.  Die  gegen  Montenegro  sehr  bedeutend 
verlängerten  Grenzen  waren  ferner  der  Schauplatz  der  fortdauernden 
Kämpfe  und  Raubzüge;  es  ist  daher  noth wendig,  kräftigst  Sorge  zu  tragen, 
dass  sich  selbe  in  Hinkunft  nicht  wiederholen. 

Montenegro  war  bisher  im  Stande,  bei  einer  Bevölkerung  von  bei- 
läufig 130.000  Seelen,  25.000  streitbare  Mftnner  in*8  Feld  zu  stellen.  Gegen- 
wftrt^,  wo  sein  Gebiet  um  91,  daher  auf  ungefthr  157  Geviert-Meilen 
vergrössert  wurde,  dürfte  sicff  die  Bevölkerung  wohl  auf  300  ODO  Seelen 
belaufen.  Der  „Deutschen  Heeres-Zeitung-^  zufolge  (,,Vedette"  vom  26.  März) 
besteht  die  montenegrinische  Armee  gegenwärtig  nach  Entlassung  aller 
Flüchtlinge,  deren  Heimat  durch  österreichische  Truppen  besetzt  ist,  aus 
21.500  bis  21.800  Mann.  Hierunter  ist  blos  das  erste  Aufgebot  verstanden, 
und  zwar  mit  Ausschluss  der  Mannschaft  ans  den  neu  erworbenen  Gebiets- 
iheOen,  deren  Enrollirung  derzeit  noch  als  verfrQht  betrachtet  wird. 
Im  Falle  eines  Krieges  mit  der  Pforte  jedoch,  würde  sich  diese  Zahl 
auf  30.000  bis  35.000  Mann  erhöhen,  da  die  repatriirten  Hercegoviner 
sich  feierlich  verbindlich  machten,  in  diesem  Falle  wieder  zurückzukehren, 
und  man  alsdann  auch  zur  Einberufung  der  Xeu-Montenegriner ,  sowie 
des  zweiten  Aufgebotes  schreiten  könnte.  Für  ein  solches  Land,  nunmehr 
mit  SchiÜ'fahrt.  Handel  und  sonstigen  Cultur-BediDguugeu,  reicht  die 
Staatsverfiusung,  welche  Ffirst  Danilo  gegeben  und  Fflrst  Nicolaus  modi- 
fieirt  hat>  nicht  aus.  Bis  jetzt  fehlt  den  Montenegrinern  die  Fähigkeit, 
ein  grtysseres  Staatswesen  zu  administriren  oder  zu  organisiren.  Sie  sind 


')  Siehe :  Fnns  Fetter,  „Dabnatien",  Gotha  1657,  Seite  S16  ff.  Ferner  6.  Baseh, 
Stieglitz  a.  a.  0. 
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tapfer  und  todverachteud,  ahpr  träge  und  voracliten  die  Arbeit.  Ihre 
Geschichte  ist  eine  lange  Aufzahlung  von  kühnen  WaflVnthaten.  in  cul- 
tureller  Beziehung  befinden  sie  sich  noch  im  Stadium  des  Beginnes. 

Als  Iran  die  Russen  1877  in  das  türkische  Gebiet  eindrangen,  war 
dieses  das  Signal  fftr  Montenegro,  ebenfalls  in's  Feld  zn  rücken.  In  den 
Monaten  Mai  nnd  Juni  waren  die  Ereignisse  in  der  Hercegevina  nicht 

eben  günstig,  doch  hatten  die  durch  Suleiman  Pascha  ?on  Westen 
her  hedrfinorten  M'^ntenegriner  die  Genugthuung,  die  Türken  —  wohl 
für  lang»'  Zeit  —  abziehen  zu  sehen,  denn  trotz  der  Vereini^uncr  mit 
Hussein  Pascha  im  Innern  Montenegro  s,  m  Mitte  des  erwähnten  Bhit- 
pfades.  gaben  beide  Heerführer  den  geplanten  Zug  nach  Cettinje  auf  und 
zogen  aus  dem  Laude.  Auch  Hafis  Pascha,  welcher  von  forden  her  ein- 
gafnllen  war,  zog  sich  nadi  Basden  snrflck.  Die  taridsdien  Trappen  hatten 
grosse  Verluste  erlitten,  Saleiman  Pascha,  einer  der  besten  Feldherren 
der  Pforte,  mnsste  sich  zum  Glücke  der  Montenegriner  in  Antirari  ein* 
schiffen,  um  die  Hauptstadt  vor  den  Russen  zu  scbtttzen,  und  Fürst 
Xicolaus  fasste  den  Plan,  seine  Hauptmacht  zor  Eroberung  von  Kiksid 
zu  verwenden. 

Oft  schon  hatten  die  tapferen  Bergbewohner  versucht,  den  eisernen 
Gürtel  zu  sprengen,  welchen  die  türkischen  Grossherren  um  ihr  Felson- 
gebiet  gelegt  hatten.  Doch  wurden  diese  Festungen  rings  um  die  Grenzen 
sorgfältig  erhalten,  gelegentlich  Terstftrkt  und  flberdies  mit  einer  grossen 
Anzahl  von  Blockhftnsem  (Kq14)  umgeben.  Eine  Ansdehnnng  war  unmöglich; 
die  Bergsöhne  hatten  nur  wenig  Kanonen.  Diese  Hindernisse  der  Staat* 
liehen  Expansion  mussten  also  um  jeden  Preis  überwältigt  werden,  und 
da  nun  Montenegro  durch  die  Grossmuth  des  Czars  mit  Kanonen  versehen 
wurde,  fiel  die  wichtigj^te,  so  oft  vergeblich  belagerte  Feste  Niksic  am 
8.  September  in  die  Gewalt  des  Fürsten.  Er  eroberte  auch  Klacina, 
Bilek  und  andere  feste  Puncte  der  Hercegovina,  während  auch  im  Westen 
glücklich  gegen  Hussein  Pascha  gefochten  wurde,  welcher,  von  Podgorizza 
aas,  neuerdings  mehrere  EinfftUe  mit  seinen  Baschi-BozuloB  gemacht  hatte. 

Nunmehr  trat  eine  mehrwöchentliche  Buhe  ein,  deren  die  Krieger, 
welche  in  kurzer  Zeit  so  bedeutende  Thaten  verrichtet  hatten,  die  das 
ganze  Land  in  Jubel  versetzten,  wohl  t)edurften.  Fürst  Nicolaus  benützte 
diese  Pause  zur  Kfi^tun?  für  den  Winter-Feldzug,  in  welcliem  der 
Schlussact  des  ganzen  Krieges  mit  der  endlichen  Eroberung  der  heiss- 
ersebnten  Meeresküste  sich  abspielen  .sollte. 

Fürstin  Milena  mit  zweien  der  jüngeren  Prinzessinnen  wurde  nach 
Neapel  gebracht  in  Begleitung  des  Verwandten  Boio  Petrowich,  offen- 
bar in  der  Absicht,  um  gewisse  Verhandlungen  mit  der  italienischen 
Regierung  zu  bemftnteln,  denn  die  Familie  wäre  auf  ihrer  Besitzung 
BUmka  bei  Cattaro  wohl  eben  so  sicher  gewesen.  Schrieb  doch  ein 
Corre^pondent  der  ..Xazione"  im  Juni  187<)  über  den  begeisterten  Empfang 
der  Fürstin  Milena  in  ihrer  Villa  Bhinka,  ,,dass  die  guten  Bocchesen 
sie  wie  ihre  Monarchin  betrachten*'.  Bo/o  ginn  wirklich  von  Neapel  nach 
Rom  und  es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  italienischer  Einfluss  die  Hand 
mit  im  Spiele  hatte,  als  unter  den  christlich  albanesischen  Stämmen 
sich  Unzufriedenheit  zeigte.  Italien  zeigte  sich  auffallend  freandüch  gegen 
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lUT  ?f^^j!"^>'''iner  gesinnt  und  die  ..N'azione-'  schrieb  schon  ein  K  • 
H  t?l  Europa  beugt-  deine  Stirne  vor  ihnen,  begrüsse  in  dies* 

bliibft    il-  V^*^.^®"  Helden  der  Civilisation  und  des  Fortschrittes.-  Do( 
nu  ^  Mirditen  ruhig  und  scheinen  die  Angaben  über  das  Gegenthei 
sowie  Ober  die  Einladiug  mm  Bttndaiss  mit  den  Monfteoegriaern  irri; 
H    )      "^^^  "icbt  in  der  Absicht  des  Aators,  eine  kriegsgeschichtlidi  t 
ai'u,  *^f- merkwürdigen  Feldzuges  im  Sflden  Montenegro's  s  ; 
Docl  k      welche  derzeit  die  Quellen  noch  zu  spärlich  vorhaiideD  sini . 
baren  ^^t-  Si^y^erheit  behauptet  werden,  dass  sich  zur  unbestreil 

eine  u    ? ^  f ""l^^^^  Montenegriner    ein  staunenswerthes   Gluck  un  . 

den  BA  5  lu  '^^^  Demoralisation  der  türkischen  Truppen  gesellte,  ur 
ß  "  "7j'*^">*n«8i«chen  Küstenstrich  in  so  kurzer  Zeit  in  den  Besitz  de 
wio  (Jo  *  ?  bringen.  Auch  gegen  die  Entsatztrappen  von  Scutari,  se 
1  befestigten  Inseln  im  Scntari-See,  gegen  die  Flottülo 

Muntr  '  ^^^le  gegen  Dnlcigno,  Podgorizza  nnd  Schabljak  fochten  diu 
iha  1 J'**^^'^^''  mit  grossem  Glück  und  hinderte  wahrscheinlich  nur  dei* 
ADScnmss  des  Waffenstillstandes  die  Erreichung  grösserer  Erfolge. 
*  *  J^^och  ein  Theil  des  eroberten  Gebietes  an  Oesterreich-Ungarn 
j  ,  ^^Qe  jede  Entschädigung  abgetreten  werden  musste,  was  sla- 
Viscner  Seits  emptindlich  verletzte,  möge  es  erlaubt  sein,  in  kürzet 
tilgen  <ii6  BroberuDg  Spizza's  und  Antivan's  zu  schildern,  um  zu  zeigen, 
mit  welch*  geringen  Opfern  jenes  Gebiet  Ar  Montenegro  erworben  wurde. 

Am  10.  November  1877  nahm  FOrst  Nicolans  sein  Hauptquartier 
in  Mrbazar  am  Flüsschen  Cmica,  welches  dem  fruchtbaren  Thale,  der 
j.uUivirtesten  Gegend  des  ganzen  Montenegro,  den  Xamen  gibt.  Von  hier 
führt  ein  Fussweg  über  das  Grenzgebirge,  durch  den  Pass  Surtorman 
jjiic'ii  dem  türkischen  Gebiete  Albaniens.   Wer  die  Wege  Montenegro's 
kennt,  deren  Spur  auf  den  scharfkantigen  Felsgründen  kaum  zu  unter- 
gcbsiden  ist,  wird  die  Grösse  der  Leistung  ermessen  können,  welche  die 
Trii1>pen  dadurch  TonbraehteD,  daas  sie  durch  jene  rauheOf  unwegsamen 
Klüfte  einen  Theil  jener  schweren  Oeschfltze  transportirten,  welche 
in  Niksid  erobert  hatten.  GopceviS  spricht  von  fünfzig  Ochsen,  welche 
vorgespannt  wurden  und  oft  noch  waren  es  die  starken  Schultern  der 
Felsensöhne,  welche  das  Meiste  hiebei  leisten  mussten 

Hart  an  der  Grenze,  den  gleichnamigen  Pass  beherrschend,  liegt 
2H43  Wiener  Fuss  über  dem  Meere  das  Fort  Sutorman,  Es  war  mit  zwei 
schweren  Geschützen  armirt  und  hatte  eine  Besatzung  von  lüO  Manu.  Am 
12.  November  waren  die  Montenegriner  vor  dieser  Grenzspene  angelangt. 

Bereits  durch  die  Eroberung  zahlreicher  Befestigungen  mit  BeUi- 
gerungsarbeiten  vertraut,  errichteten  sie  firdaufwürfe  flkr  ihre  Geschütze 
und  beschossen  das  Fort  derart  wirksam,  dass  es  sich  nach  Verlaut^ 
einer  Stunde  ergeben  musste,  da  zwanzig  Mann  der  Besatzung  ^otödtet 
und  verwundet  worden  waren.  Vorr&the  an  Munition  und  Lebensmittel 


XU  (Quellen  für  die  nachfolgende  Erzählung  der  Kriegsbegebenheiten  dienen : 
OrigiDal-Cormpondenzen;  Rllstow:        orientalische  Krieg",  Zflrieh  1878:  Spiridion 

Uo|>cevic:  .»Der  turco-montenegrinis« Ii.»  Kri<'g-.  WienlS79;  Zeitnn[^^l)eriohte,  nament- 
lich in  der  ^Times*  vom  December  1877  und  Janner  1><78,  sowie  persönliche  Erkan- 
«ligungen.  Die  Beschreibung  des  Kriegsschauplatzes  gründet  sich  theilweise  anf  per* 
«iknlichea  Ai^^^nschein. 
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fielen  in  die  Hftnde  der  Sieger  und  in  begeisterter  Stimmung  über  diesen 
Sieg  darebseliritten  de  Tags  darauf  den  Päse,  beim  Anblick  des  heiss- 
erselinten  Meeres  in  nicht  enden  wollenden  Jabel  ausbrechend.  Aach  sie 
waren,  wie  jene  xenophontischen  Schaaren  lOOOO  Streiter,  welche  ihr 
taXXarra  dem  Meere  entgecrenjubelten  und  Fürst  Nicolaus,  ein  Dichter  wie 
seine  Vorfahren,  verfasste  bei  dieser  Gelejrenheit  ein  Gedicht,  in  welchem 
er  das  Meer  lolgendermassen  apostrophirte : 

«Ich  gritee  Dich  ewiges  tfeer,  —  o  flQssige,  ebene  Wiese ! 
Do  grosse  Fliehe  —  unser  Wunsch  schon  hunge  her. 

Ich  grosse  Dich  und  erstannt  bewandere  ich  Doine  Schönheit: 
Und  den  boshaften,  tDckischen  Menschen  sflme  ich  mehr  als  jemals. 

Wanun  br.swilliY'  trennen  —  «wei  Elemente,  zwei-rlei  Freiheit? 
Beide  prächtig,  m&chtig  beide  —  Meine  Berge,  Deine  Gewässer! 


Man  siebt,  die  Diplomatie  hat  sich  wenig  nach  diesen  Exclamationen 

gerichtet. 

Das  Centruni  der  montenegrinischen  Streitkräfte  unter  Mascho 
Vrbizza,  welches  die  fünf  am  Wege  von  Sutorman  nach  Antivari  gele- 
genen Blockhänser  nahm,  erhielt  nun  den  Auftrag  letztere  Stadt  und 
den  dazn  gehörigen  Küstenstrich  zu  erobern,  der  linke  Flflgel  unter 
nja  Plamenac,  dem  bewährten  WaffengefUuten  Vrbizza's  von  Niksid 
her.  erhielt  die  Bestimmung,  die  Entsatz-Truppen  von  Scutari  her  abzu- 
halten, da«?  Belagerungs-Corps  zn  decken  und  seine  Bewegungen  gegen 
die  Hauptstadt  und  Dulcigno  auszudehnen.  Der  rechte  Flügel  endlich 
sollte  das  oftbegehrte  Küstengebiet  von  Spizza  erobern. 

Dieser  schmale  Küstenstrich,  in  seiner  Ausdehnung  kaum  0*7  öster- 
reichische Qaadratmeilen  (35*90^»)  enthaltend,  ist  von  einer,  mit  der 
Kfiate  parallel  laufenden  Gebirgskette,  einer  Fortsetzung  des  dalmatinischen 
Orenz^ehirges  durchzogen,  welches  hier  seinen  Abschluss  findet  und  in 
dem  Orlokrs  ('2706  Wiener  Fuss)  seine  höchste  Spitze  erreicht.  Da» 
Gebiree  ist  mit  Ausnahme  einzelner  Wald-Parcellen  kahl,  was  auch  von 
dem  zweiten  Goltirtiszug  gilt,  welcher  parallel  zu  dem  erstgenannten» 
knapp  an  der  Küste  in  geringerer  Höhe  hinzieht.  Zwischen  diesen  beiden 
Höhenzügen  liegt  ein  etwa  2000  Schritte  breites  Thal,  welches  in  der 
Gemeinde  Pastrowich  beginnt  und  südlich  am  Meere  endet  In  diesem  nur 
wenig  angebauten  Thale  zieht  die  Caravanen-Strasse,  welche  als  eine  Fort- 
setzung des  österreichischen  Uferweges  längs  der  Küste  gegen  Budua 
zu  betrachten  ist,  anderseits  aber  auch  zu  jener  Strasse  führt,  welche 
als  Verbindung  unserer  Grenzforts  Presirka  und  Kopaö  längs  des 
Gebirges  dient.  Nahe  an  dem  triplex  eonfiniuni.  welches  drei  in  ihrer 
culturellen  Entwicklung  so  sehr  versdiiedene  Länder  scheidet,  und  von 
unserem  südlichst  gelegenen  Fort  Presi»  ka  beherrscht  wird,  entspringt 
der  Gebirgsbach  Skazoica,  welcher  in  seinem  kurzen,  cascadenartigen 
Laufe  meiere  Mfihlen  treibt  und  sich  im  Valle  Canj  nahe  bei  dem 
gleichnamigen  türkischen  Grenzfort  in  das  Meer  ergiesst').  Auch  sonst 
entspringen  noch  drei  Gebirgswftsser  in  dem  Ländchen,  far  den  von 

*)  Dr.  Jos.  Maller:  ^Albanien  und  Kumelien",  Prag 
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Dalmatien  Kommenden  eiueu  lang  entbehrten  Anblick  gewährend.  Obwohl 
in  einigen  Gegenden  die  Einwohner  den  Gartenbau  cultiviren  und  dieser- 
wegen  selbst  in  Constantinopel  als  Gärtner  gesucht  sind,  und  auch  der 
Wein  in  der  Nähe  Spizia's  gedeihen  soll,  ist  demioeh  der  Boden  nidit 
genügend  fnu^tbar«  und  deckt  nidit  die  Bedürfnisse  der  Berölkerung: 
Die  mftnnlichen  Einwohner  wandern  deshalb  alljährlich  in  grosser  AnzaU 
aus,  um  anderwärts  Broderwerb  zu  suchen.  Die  Zahl  der  Einwohner 
beträgt  1700  Seelen;  sie  sind  oftenbiir  slavischen  Ursprunges,  und  dul- 
deten niemals,  dass  ein  Türke  sich  unter  ihnen  niederliess.  Doch  gibt 
es  auch,  wie  in  Suäana,  katholische  Gemeinden  albanesischen  Ursprunges, 
welche  mit  den  griechisch-orthodoxen  Spizzanoten  und  auch  mit  den 
Mentenegrinem  in  beständiger  Fehde  lebten.  Die  Zahl  der  Katholikeii 
beträgt  240  Familien,  alle  aber  spieeben  slavisch  und  albanesisch. 

Dort  wo  das  genannte  Thalgebiet  am  Meere  endet,  am  flachen 
Rande  der  gleichnamigen  Bucht,  liegt  Spizza,  aus  zerstreuten,  aus  Stein 
<?rbauten,  mit  Ziegeln  gedeckten  Häusern  bestehend,  welches  von  den 
.Slaven  SpiÖ.  auch  Unter-  und  Ober-Spizza,  d.  i.  Sutomore  und  Zagradje 
genannt  wird.  Sein,  nur  für  Fischerbarkon  geeigneter  Hafen  ist  geschützt 
durch  eine  felsige  Landzunge,  dem  Golobrdo,  auf  dessen  27d^  hohen 
Spitze  das  gleiclmamiffe  Fort  gelegen  ist  Es  soll  —  wie  dem  Sehreiber 
dieses  angegeben  worde  —  nach  neueren  Frincipien  angelegt  sein^  und 
wird  selbes  bestrichen  von  einem  grösseren  Werke,  dem  Tabia  Nehaj, 
oder  Nihaj,  welches,  auf  einer  Fallknppe  des  Veligrad  672'  hoch  gelegen, 
das  Aussehen  einer  altvenetianischen  Befestigung  besitzt.  Es  beherrscht 
Spizza  und  die  Caravanen-Strasse  fast  der  ganzen  Länge  des  Thaies  nach 
und  selbst  ein  Tbeil  der  Küste  ist  noch  in  seinem  Schassbereiche  gelegen. 

Im  südlichen  Theile  des  Gebietes  liegt  nahe  am  Fusse  des  Gorui 
Oora,  oberhalb  des  erwähnten  arnautischen  Oemeinde-Ortes  Solana,  dtt 
gleiehnamige  Fort,  welches  im  Vereine  mit  der  Küsten-Batterie  Batec 
and  dem,  auf  einer  felsigen  Landzunge  bei  Antivari  gelegenen  Fort  Yolo- 
vizza  den  Hafen  von  Spizza  und  jenen  von  Antivari  beherrscht.  Die 
Batterie  Ratec  liegt  noch  im  Gebiete  Spizza  auf  einem  felsigen  Vor- 
gebirge und  bestreicht  die  Einfahrten  beider  Häfen.  Hart  an  der  Grenze 
Dalmatiens  endlich,  am  Fusse  eines  Hügels,  163'  über  dem  Meere,  liegt 
das  zu  einem  Küsten-Fort  erweiterte  ehemalige  Grenzwachhaus  Canj, 
womit  nun  alle  Befestigungen  in  diesem  Bezirke  angeführt  erscheinen. 

Die  Besatzung  und  Arminmg  dieser  fänf  Werke  wird  folgender- 
massen  angegeben :  Fort  Nihaj  200  Mann  Besatzung,  8  glatte,  5  gezogene 
Geschütze.  Fort  Golobrdo  180  Mann,  5  glatte,  3  gezogene  Geschütze. 
Fort  Canj  70  Munn.  3  Ge.<ichütze.  Fort  Sasaaa,  70  Mann,  2  Geschütze« 
Fort  Ratec  50  Mann,  2  Geschütze. 

Man  sieht,  dass  die  Pforte  äusserst  vorsichtig  und  misstrauisch 
gegen  ihren  unversöhnlichen  Gegner  gewesen,  indem  selbe  in  diesem 
kleinen  Bezirke  fünf  Puucte  befestigte.  Wenn  die  drei  letztgenannten, 
allerdings  nnr  von  geringer  Bedeutung,  Blockhäuser  oder  offene  Batterien 
gewesen  sein  mochten,  so  waren  doch  Nihaj  und  Golobrdo  Befestigungen 
von  grosser  Wichtigkeit  und  wohl  armirt.  Das  ganze  Gebiet  erschien  als 
ein  künstlich  wohl  vorbereitetes  Schlachtfeld,  doch  scheint  der  Geist  der 
Besatzungs-Trnppen  bereits  erloschen  oder  ?on  der  langen  Dauer  des 
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Krieges  erlahmt  gewesen  ta  sein.  Die  Mannschaft  bestand  ans  Arabern  nnd 

Syriern,  welche  Ar  die  Interessen  des  Sultans  grosse  Gleicbgiltigkeit  an 
den  Tag  legten;  zudem  scheint  die  kalte  Jahreszeit  auf  die  Südländer 
ungünstig  eingewirkt  zu  haben.  Die  Montenegriner  erschienen  überdies  in 
ganz  ungewohnter  Weise  mit  ansehnlicher  Artillerie  versehen,  welche  sie 
vortrefflich  zu  bedienen  wussten  und  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  das» 
sich  Maio  Gjurovich  ohne  Verlust  der  beiden  Puncte  Susana  und  Ratec 
bemächtigen  konnte.  Am  18.  November  näherte  er  sieh  Spizza,  dessen 
Bewohner,  sich  wahrscheinlich-  ihrer  slariscben  Abknnft  erinnernd,  sich 
ergaben  und  in  die  raontenegriniscbe  Armee  einreihen  Hessen.  Hieranf 
ergab  sich  auch  das  Grenzfort  Canj,  welches  im  Vereine  mit  unseren 
Pastrowichianern  besetzt  wurde,  welche  sich  ebenfalls  ihrer  Verwandtschaft 
mit  den  Montenegrinern  erinnerten.  Es  blieben  5?onach  nur  mehr  die 
beiden  wichtigsten  Befestigungen  Nihaj  und  Golobrdo  zu  besetzen  übrig. 

£s  muss  auffallen,  dass  die  genannten  Puncte  entweder  ohne  allen, 
oder  doch  mindestens  ohne  bedeutenden  Verlost  von  Seite  der  Montene- 
griner genommen  werden  kommen,  ohne  dass  von  einem  Eingreifen  der 
beiden  wichtigsten,  alle  Bewegungen  des  Feindes  im  ganzen  Bereidie 
des  Eüstenstricbes  beherrschenden  letztgenannten  Forts  mit  ihrer  ver- 
bältnissmässig  bedeutenden  Armirung  je  die  Rede  ist.  Von  Golobrdo 
wird  s'ogar  von  einem  Sturme  erzählt,  welcher  zum  Scheine,  um  den 
commandirenden  Bimbaschi  vor  Verantwortung  zu  schützen,  gegen 
gewisse  Entschädigungen  unternommen  worden  sein  soll,  und  auch  beim 
Fort  Nihaj  sollen  derartige  Vereinbarungen  getrolfen  worden  sein 

Als  sicher  kann  angenommen  werden,  dass  diese  Forts  die  Feindo 
nicht  belästigten  nnd  rnhig  TorOberriehen  Hessen,  nm  ihre  üntemehmnngen 
auszuführen.  Was  auch  die  Türken  den  Russen  gegenüber  in  offener 
Feldschlacht  vermochten  und  trotz  der  bekannten  Widerstandskraft,  welche 
türkische  Truppen  seit  jeher  in  der  Vertheidigung  von  oft  sehr  verwahr- 
losten Befestigungen  bewiesen,  hier  herrschte  statt  Muth  und  Ausdauer 
blos  Gleicbgiltigkeit  und  Trägheit.  Der  Barjaktar  von  Spizza  spielte  bei 
der  verrfitherischen  Uebergabe  beider  Forts  die  Hauptrolle.  Der  Com- 
nandant  der  dortigen  Garnison,  ein  Hauptmann,  lebt  heute  noch  In 
Montenegro,  welches  er  nicht  za  verlassen  wagt,  ans  Furcht,  kriegsrecht* 
lieh  behandelt  zu  werden.  Auf  solche  Art  gelangten  so  wichtige  und  kost- 
spielige Befestigungen  in  die  Hände  der  Montenegriner,  deren  Erobemng 
viel  Blut  gekostet  haben  würde.  Die  Beute  bestand  aus  21  Kanonen, 
2  Fahnen,  200  Fässern  Pulver.  500  Geweliren,  380  Gefangenen  und 
bedeutenden  Vorräthen  an  Munition  und  Lebensmitteln. 

Hätten  sich  diese  Befestigungen  nur  wenige  Tage  gehalten,  so  wftre  es 
den  montenegrinischen  Truppen  nicht  möglich  gewesen,  sich  dieses  Land- 
striches tn  bemächtigen,  denn  schon  am  25.  Norember  erschien  die 
türkische  Flotte,  welche,  nnter  dem  Schutze  der  Eflstenbefestignngen,  die 
Landung  von  Entsatztruppen  hfttte  bewirken  können. 


Correspondeoz  ans  Gettinje  in  der  „Presse*  vom  Sl.  November  IS77. 

.Times**  vom  10.  December.  Correspondenz  aus  Scatari  vom  8.  Decomber  1877, 
RQstow  a.  a.  0.,  Seite  5^7,  lüsst  Qolobnlc  erst  Dach  hartnikckigeni,  blatigen 
Kampfe  erobero,  was  sich  als  Irrthum  boraas-stellt. 
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Da  nun  auch  die  Heeres-Abtlieilung  des  Ilia  Plamenac  ^jlücklich  in 
ihren  Operationen  gewesen  war,  befand  sieli  bald  das  ganze  Meeres-Üfer 
bis  Dulcigno  in  den  Händen  der  siegestrunkenen  Montenegriner. 

Das  vnqaalificirbare  Benehmen  der  tftrkischen  BeBatzang8*Truppen 
der  Forts  am  Spim  kann  nur  durch  den  Nimbus  erklärt  werden,  welciier 
FQrst  Nicolaua  als  St&dtebezwinger  umgab,  der  in  kurzer  Zeit  eine  so 
grosse  ▲nsahl  fester  Orte  erobert  hatte.  Auoh  mag  die  Furcht  vor  der 
grausamen  Verfahrungsweise  der  Montenegriner  gegen  Gefangene  in 
früherer  Zeit,  welche  in  sagenhafter  üebertreibung  vielleicht  noch  in  der 
türkischen  Armee  fortleben  mag,  viel  zur  übereilten  und  gewissenlosen 
Üebergabe  dieser  wohl  augelegten  und  mit  so  grossen  Kosten  erbauten 
Befestigungen  beigetragen  haben.  Die  Gefangenen  in  den  häufigen  Türken- 
.  kriegen  waren  ffir  die  armen  Bergbewohner  seit  jeher  eine  grosse  Ver- 
legenheit; Montenegro  besitzt  keine  Gebftode,  um  selbe  einzuschliessen, 
keine  Lebensmittel,  um  sie  ernfthren,  keine  Mannschaft  um  selbe  zurück- 
transportiren  und  bewachen  zu  können.  Alle  waffenfähigen  Männer,  jung 
und  alt,  waren  in  Kriegszeiten  stets  im  Felde,  sogar  der  Train  wurde 
oit  nur  von  Weibern  begleitet.  Es  blieben  sonach  in  den  öden  Districten 
blos  Weiber  und  Kinder,  welche  von  den  zügellosen  Asiaten  oft  auf  das 
empörendste  vergewaltigt  wurden.  Man  schnitt  den  Gefangenen  daher 
zumeist  die  Köpfe  ab,  welche  Operation  die  Montenegrmer  mit  grosser 
Geschicklichkeit  vollzogen,  so  dass  langes  Leiden  ausgeschlossen  schien. 
In  neuester  Zeit  aber  flbte  Fürst  Nicolaus  ein  viel  milderes  Verfahren,  er 
sendete  nämlich  die  zahlreichen  Gefangenen,  welche  in  Niksi6  und  vielen 
andern  Orten  gemacht  wurden,  unbehelligt  fort,  da  er  die  erbeuteten 
Lebensmittel  viel  besser  zur  Ernährung  seiner  Krieger  verwenden  konnte. 

Dit'  Geschütze,  welche  zur  Küstenvertheidigung  nothwendig  waren, 
wurden  in  den  eroberten  Forts  belassen,  die  entbehrlichen  aber  zum 
Belagerungs-Corps  vor  Antivari  abgegeben,  wodurch  die  Anzahl  der 
dortigen  Geschütze  anf  18  Stück  gebracht  wurde. 

Auf  diese  nahezu  mühelose  Weise  wurde  der  Küstenstrich  Spizza 
erworben,  und  alle  etwaigen  Mühen  und  Opfer  wurden  reichlich  durch  die 
erbeuteten  grossen  Vorrätbe  an  Lebensmitteln  und  Munition  aufgewogen. 

Zur  Bestreichung  der  Einfahrt  in  den  Hafen  von  Antivari,  dessen 
Bassin  sich  in  einem  ovalen,  nach  Norden  aufwärts  wiederkelirenden  Bogen 
in  <len  Hachen  Strand  einbuchtet,  liegt  am  Endpuncte  eines  lang  gestreckten 
felsigen  Vorgebirges,  77'  über  dem  Meeresspiegel,  das  von  einem  Leucht- 
thurme  überragte  Fort  Volovizza,  von  welchem  bereits  im  Vorhergehenden 
Brw&hnuug  geschah.  Von  diesem  Puncto  und  von  einer  am  ballen  Wege 
nach  der  Stadt  gelegenen  Bedeute  kann  man  das  ganze  Vor-Terrain  der 
alten  Festung  Antivari  bestreichen,  welcher  der  gleichnamigen,  etwas 
tiefer  liegenden  offenen  Stadt  als  CitadeUe  dient.  Zur  Sicherung  der 
Belagerungs-Arbeiten  war  die  Eroberung  dieser  beiden  Puncte  unab- 
weislich  nothwendig.  Auch  hier  bewährte  sich  das  fabelhafte  Glück  der 
Montenegriner,  und  während  die  türkisclien  Coramandanten  der  Befesti- 
gungen im  Spizzaner-Gel)iet  im  Uebergeben  ohne  Schwertstreich  wett- 
eiierten,  wurde  Volovizza  am  24.  November  durch  üeberrumpelung  erobert. 
Die  Redoute  in  der  Ebene  wurde  ebenfalls  leicht  bew&ltigt  und  llafo 
Vrbizza  war  Herr  des  Belagerungs-Terrains.  Nun  war  aber  durch  Weg- 
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«ahme  dieses  erstgenannten  Forts  der  türkischen  Flotte  die  Annäherung, 
sowie  die  Landung  von  Entsatz-Truppen  erschwert.  Am  25.  November 
wurden  einige  türkische  Kriegsschiffe  sichtbar,  doch  näherten  sie  sich 
nicht  der  Küste.  Die  Montenegriner  waren  der  Flotte  gegenüber  offenbar 
im  Vortheile,  von  ihren  festen  Positionen  Golobrdo,  Su^ana,  Batec  und 
VoloTiua  aus,  welehe  nodi  nm  dne  neu  errichtete  Eflsten-Batterie  ver- 
mebrt  worden  waren,  besohoesen  selbe  am  4.  December  mit  grosser  Geschick- 
lichkeit sechs  türkische  Schiffe,  welche  eine  Landung  versuchen  wollten. 

Doch  gelang  es  der  türkischen  Flotte  am  9.  December  2000  Baschi- 
Bozuks  bei  Dulcigno  an's  Land  zu  setzen. 

Mittlerweile  hatte  Maso  Vrbizza  Antivari  eingeschlossen,  die  um- 
liegenden Dörfer  besetzt  und  am  14.  November  die  Beschiessung  begonnen. 
Die  in  Niksic  eroberten  Kruppschen  Kanonen,  sowie  die  vom  Czar 
gespendeten  OeschfltM,  leisteten  im  Vereine  mit  den,  ans  den  eroberten 
Werken  nftchst  Spizza  als  entbehrlich  hieher  transportirten,  bei  dieser 
Belagerung  vortreffliche  Dienste.  Die  Einwohner  der  umliegenden  Vor- 
städte zogen  sich  theils  in  die  Festung  zurück,  theils  wanderten  selbe 
aus,  woran  sie  von  den  Montenegrinern  nicht  gehindert  wurden. 


Antivari,  das  Antibarium  der  Körner,  so  genannt  wegen  seiner  Lage 
gegenüber  der  apulischen  Stadt  Barium  (Bari),  von  den  Türken  und 
Slawen  Bar  genannt,  liegt  ungefähr  eine  Wegstunde  vom  Ufer  entfernt, 
auf  einer  felsigen  Anhöhe,  welche  rückwärts  von  den  Vorbergen  des 
hohen  Ruraia-Gebirges  und  vom  5040  Wiener  Fuss  hohen  Rnmia  selbst 
ttberragt  wird.  Die  befestigte  Stadt,  welche  der  auf  der  Anhöhe  zerstreuten 
Ansiedlnng  als  Citadelle  dient,  liegt  528  Wiener  Fuss  über  dem  Meere, 
ist  nach  altitalienischer  Art  mit  langen  Mauern  umpebeu,  deren  Con- 
turen  den  Formen  des  Felsbodens  folgen  und  zählt  fünf  bastionartige 
Vorsprünge,  auf  denen  vor  der  Belagerung  nur  sehr  wenig  Geschütze 
auf  sehr  mangelhaften  Laffetea  zu  erblicken  waren.  Eine  genaue  Besichtigung 
war  nicht  gestattet,  doch  belief  sich  die  Anzahl  der  Vertheidiguugs- 
Geschfltze  während  der  Belagerung  nur  auf  1^5  Stück.  Schreiber  dieses 
besuchte  Antivari  im  Jahre  1870  und  war  erstaunt  Aber  die  Sorglosigkeit 
der  Türken,  welche  die  Strasse,  die  so  wichtige  Verbindung  der  im 
Ganzen  bei  7000  Einwohner  zählenden  Stadt  mit  dem  Hafen,  so  sehr 
verwahrlosen  konnten.  Ueberall  lagen  noch  die  mächtigen,  schön  gearbeiteten 
Leistensteine,  offenbar  noch  aus  den  Zeiten  der  Venetianer  umher,  der 
Strassenkörper  selbst  aber  zeigte  metertiefe  Vertiefungen,  welche  die, 
fÜMBr  alles  Lob  erhabenen  türkischen  Pferde  höchst  gewandt  überkletterten. 
Nach  einigen  Anstrengungen  erreicht  man  das  Pestungsthor,  über  dessen 
Schlnssstein  noch  unversehrt  der  Markuslöwe  herabblickt  mit  dem  auf- 
geschlagenen Buche  und  der  Inschrift:  ,.PaK  tibi  Marce  Evangelista  meus**. 
Frieden  jedoch  hat  diese  sehr  alte  Stadt  nur  selten  genossen.  Schon  im 
neunten  Jahrhunderte  war  es  eine  bedeutende  Stadt,  welche  unter  dem 
Metropoliten  von  Dioclea  —  gegenwärtig  das  Dorf  Dukla  in  Montenegro 
—  stand.  Die  Griechen  zerstörten  diese  römische  Colonie  und  wurde  selbe 
später  im  12.  Jahrhunderte  von  der  Königin  Helene,  Gemalin  des  serbischen 
Königs  Sunon  Nemai\ja  von  HOslen  und  Illyrien,  wieder  aufgebaut.  Bereits 
im  13.  Jahrhunderte  unterwarf  sich  die  Stadt  den  Venetianem;  im 
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Jahre  1350  aber  uiusste  sie  sich  König  Ludwig  dem  Grossen  von  Ungarn 
wgebeii,  welchem  8ie  alsbald  (1384)  von  den  mlchtigen  Balia  (BaUch). 
Beherrschern  der  Zedda  entrissen  wnrde.  Diese  Fürsten  besassen  Antivari 

Dis  1419,  wo  Balzall.  in  einer  Schlacht  mit  den  Türken  getödtct  worden 
^v;ir.  Ihm  folgte  Georg  IL,  ein  Sohn  Strafilmirs  Balsch,  welcher  jedoch 
schon  1421  starb  und  seine  Besitzunf^en,  darnnter  auch  Skodra  (SciitariX 
dem  Schutze  Venedigs  empfahl.  Die  VVitwe  Balsch  II,  hatte  sich  ebenfalls 
m  den  Schutz  Venedigs  begeben,  wodurch  Antivari  in  den  Besitz  dieser 
Republik  gelangte.  Doch  der  Sohn  Balsch  des  IL,  Balsch  IlL,  entzog  sich 
der  Vormnndscbaft  der  Sigooria  und  nahm  den  VeDetianern  Antivari  und 
Pastrowitsch,  welche  aber  Antonio  Diedo  1450  beide  wieder  znrflekeroberte. 

Unter  der  Herrschaft  Venedigs  genoss  Antivari  grosse  Privilegien, 
es  blühte  durch  seinen  Handel  und  gewann  wieder  seinen  alten  Glanz. 
1474  wurden  die  noch  jetzt  bestehenden  Festnngsmauern  erbaut,  welche 
bald  darauf  1478,  während  Mahomed  II.  Sciitari  belagerte,  einem  türkischen 
Heere  unfiberwindliciien  Widerstand  leisteten.  Die  türkischen  Heerführer 
mussten  vor  der  tapferen  Ausdauer  des  Podesta,  Luigi  Miita,  von  Antivari 
eben  so  abziehen,  wie  der  Sultan  selbst  vor  dem  Heldenmuthe  der  Ver- 
theidiger  Scntari*8.  Als  letstere  Stadt  trotz  ihres  Widerstandes  im  daranf* 
folgenden  Frieden  (26.  Jftnner  1479)  dennoch  an  die  Pforte  abgetreten 
werden  rausste,  hatte  Antivari  an  den  Türken  höchst  gefilhrliche  NachbaiB 
erhalten.  Die  nach  der  unbegrenzten  Weltherrschaft  strebenden  Sultane 
betrachteten  diese  Hafenstadt  als  die  geeignetste  Etape  für  ihre  Unter- 
nehmungen gegen  Italien.  Schon  15.38,  als  Sultan  Solinian  I.  mit  Venedig 
Krieg  führte,  und  Chaireddin  dessen  Küstenstädte  belagerte,  erschien  auch 
der  Pascha  von  Scutari  vor  Antivari  mit  15.000  Manu.  Schon  hatte  er 
einige  Yortheile  errungen,  als  die  Yenetianer  Yerstftrkungsn  In  die 
bedrängte  Stadt  warfen  nnd  den  Pascha  zum  Abzng  zwangen. 

Nun  blieb  Antivari  in  Frieden,  bis  1571,  unter  Snltan  Soliman  I, 
während  der  Belagerung  von  Famagusta  auf  Cypern,  der  calabresischf 
Renegat  Ochiali  (Uludsch-Ali)  und  der  Kapudan- Pascha  vor  Antivari 
erschienen.  In  der  Stadt  befehli<^te  damals  Alessandro  Donato,  welcher  sich 
aber  im  Augenblicke  als  er  erfuhr,  dass  die  Türken  die  Stadt  belagern 
wollten,  schmählicher  Weise  mit  der  Besatzung  entfernte  und  die  Eia- 
YTohner  ihrem  Schicksale  flberliess. 

Seit  jener  Zeit  war  Antivari  türkisch  nnd  seufete  unter  nnertrSgliehem 
Drucke.  Seine  Kraft  und  BlQthe  war  gebrochen,  sein  Handel  vernichtet 
Stets  waren  seine  Blicke  auf  Yenedig  gerichtet,  von  welcher  Macht  es 
die  Wiederkehr  seines  Glückes  erwartete.  Im  Jahre  1641),  als  Venedig 
wegen  Candia  mit  Mahomed  IV.  in  Krieg  sich  befand,  erschien  der 
venetianische  Gouverneur  Dalmatiens,  Foscolo,  mit  50  Schiffen  in  dem 
Hafen,  um  die  Wegnahme  der  Stadt  zu  versuchen.  Er  wurde  jedoch  von 
den  eiligst  aus  Scutari  herbeigeeilten  türkischen  Truppen  wieder  zur 
EinschiffuDg  gezwungen.  Ebenso  versuchte  es  der  Provveditore  Sebastian 
Mocenigo  wahrend  des  Krieges  mit  der  Pforte  wegen  Mores,  1717,  die  Stadt 
zu  belagern.  Yenedig  hatte  zu  diesem  Ende  die  Mitwirkung  der  Montene- 
griner zn  gewinnen  gesucht;  doch  erwies  sich  der  Vladika,  der  auch  mit 
dem  Czar  Peter  dem  Grossen  und  dem  Wiener  Hofe  hierüber  Verhand- 
lungen angeknüpft  hatte,  als  unzuverlässig.  Anfangs  betheiiigte  sich  der- 
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selbe  gleichwobl  mit  nüem  Erfolge  m  dem  Untornehmeo.  Doch  fehlte  es 
an  etoem  geordneten  Zaeammenwirken  zwiAohen  der  Flotte  ond  den  Land* 

truppen.  Als  endlich  die  dorch  widrige  Winde  ahgehaltrnen  Schiffe  das 
eigentliche  Belagerungs-Corps  landen  konnten,  wurde  das  ganze  Unter- 
nehmen so  lässiff  und  unwirksam  von  dem,  in  Venedigs  Sold  stehenden 
General  von  Nosti?,  hetrieben.  da«s  es  dem  Pa>rha  von  Scutari  möglich 
wurde,  den  Platz  mit  einer  geringen  Truppenmacht  zu  entsetzen.  Bei 
seiueiu  Erscheinen  flohen  die  Montenegriner  und  die  christlichen  Bewohner 
der  Umgegend,  welche  zu  Gunsten  Venedigs  die  Waffen  ergriffen  hatten, 
und  Mocenigo  war  kanm  im  Stande,  seine  Geschfltze  auf  die  Schiffe  zn 
retten.  General  Xostiz  aber,  welchem  der  Provveditore,  nm  sich  zu  decken, 
alle  Schuld  beifremessen  hatte,  wurde  als  Staatsgefangener  nach  Venedig 
abgeführt  und  dort  aus  dem  Dienste  entlassen. 

Seither  unterblieben  alle  Versu«^he,  die  zum  irrosston  Tiieile  islamitisch 
gewordene  Stadt  der,  türkiscben  Herrsehall  zu  entreissen.  es  liatte  auch, 
wie  alle  Besitzungen  der  Pforte,  eben  durch  die  rauhammedanische  Herr- 
schaft zu  viel  von  seinem  Werthe  verloren. 

Das  Innere  ron  Antivari  aber  bewahrte  Tollkommen  seinen  yene- 
tiantschen  Charidcter;  einst  durch  den  Reichthum  und  den  Adel  seiner 
Bewohner  ausgezeichnet,  ist  es  jetzt  zum  Aufenthalte  ärmlicher,  schmutziger 
Müssiggftnger  herabgesunken.  Die  Festung  besteht  aus  wenigen  schmsJen 
Gassen,  in  welchen  kleine,  venetianische  Häuser  stehen,  an  denen  noch 
die  Wappen  bekannter  Patricier-P\'imilien  ersichtlich  sind.  Die  Fenster 
zeigen  das  Dreiblatt,  manche  Thor-Eingänge  aber  den  schöngeschwungenen, 
von  einer  Kreuzrose  gekrönten  Bogen,  der  die  blühende  venetianische 
Gothik  kennzeichnet  Alles  erinnert  an  Venedig,  wie  in  Sebenico,  Trau 
oder  Gnrzola,  und  im  Giebelfelde  ober  der  Eingangspforte  der,  zu  einer 
Koschee  umgewandelten  Georgskirche  sieht  man  noch  das  Steinbild  des 
drachentOdtenden  christlichen  Ritters.  Der  isolirt  stehende  Minaret  aber 
ist  neu.  Einst  hatte  die  Stadt  4  Kirchen,  30  Klöster  und  einen  Umfang 
von  4  Miglien;  jetzt  besteht  sie  aus  250  verfallenen  Häusern  und  die 
katholische  Kirche  wurde  erst  durch  die  Munificenz  des  verstorbenen 
Erzherzog  Ferdiiiand  Max  erbaut. 

Die  befestigte  Stadt,  in  welcher  auch  die  Ruinen  der  einst  als 
Bedoit  dienenden,  mit  Thürmen  versehenen  Bocca  zu  bemerken,  ist  so 
wie  letztere  mit  ausgedehnten  Casematten  Tersehen;  drei  Aquftducte,  aus 
froheren  Zeiten  stammend,  versehen  die  Stadt  mit  Wasser.  Nahe  bei  der 
Festung  fliesst  der  Bach  Bunar  von  der  Höhe  der  Gebirge,  der  Clyrus 
der  Alten,  und  ergiesst  sich  in  der  Nähe  der  Do^ana  in  das  Meer.  Die 
Bevölkerung  wird  sehr  verschieden  angegeben.  50  niuselmännische  Familien 
wohnen  in  der  Festung,  beiläutig  2500  Seelen  zählend,  in  den  Vorstädten 
leben  850  Katholiken  und  H50  griechische  Christen,  so  dass  mit  Inbegriff 
der  Garnison  eine  Bevölkerungszahl  von  beiläufig  6 — 7000  Seelen  sich 
ergibt,  welche  während  der  Belagerung  sieh  in  Antivari  befanden.  Diese 
Vorstädte  haben  die  Namen  Varofi  (auf  den  serbischen  Ursprung  deutend), 
Berboti,  Guitel,  Neu-Ealaa  und  Gretva*). 

*)  Vergleiche  Hammer:  „Geschichte  der  Otmenen*,  Pe«t  1840.  I.  Band,  644  und 
IL  418  ff. 

Femer  Hecqnar  l :  ^Histoire  et  description  de  la  hftate  Albanie",  Parifl,  pag.  29  ff. 
Otfaa  4«r  mllU.>wiaM>D«rbsfll.  Vrrains.  XYliU  Bd.  1879.  8i 
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Seit  den  300  Jahren,  wahrend  welchen  Antivari  in  den  Hftndea 

der  Türken  ist,  wurden  die  Festangswerke  nicht  ausi:«  Itessert,  sie  waren 
▼on  Schlingpflanzen  ganz  überwuchert  und  auf  di  ti  Wallen  standen  eine 
Menge  türkischer  Häuser,  mit  weit  vorspringenden  Däcliern.  umgeben  von 
duttendeu  Lauben  und  Gärten.  Die  Garnison  betrug  2200  Mann;  die 
katholischen  Einwohner  erhielten  die  Erlaubniss,  nuter  dem  Schutze  des 
österreichischen  Cousuls  NenadoAsir  sich  aus  der  Stadt  zu  begeben  und 
.  .auch  der  Commandant  der  Festung,  Ibrahim  Bey,  im  Vereine  mit  dem  dort 
angesehenen  und  reichen  Selim  Bey  nnd  dem  ans  Scntaii  mit  500  Mann 
hieher  geeilten  Saban  Bej  —  einem  SprOssling  der  Buschatli  —  wollten 
sich  an  Oesterreich  ergeben,  da  die  jedes  schützenden  Erdwalles  ent- 
behrenden Mauern  allraälig  in  Truranier  fielen.  Maso  Yrbizza  aber  ^.'insr 
nicht  darauf  ein:  am  10.  Jünner  1878,  als  keine  Hoffnung  auf  Entsatz 
bestand,  da  alle  Laudungsversuche  vor  den  Augen  der  trostlosen  Besatzung 
vereitelt  wurden,  Hess  Ibrahim  Bey  die  weisse  Flagga  aufziehen  und  gleich- 
zeitig dem  Belageruugs-Commandaaten  melden,  dass  er  die  Stadt  zu 
übergeben  Willens  seL  Das  Fener  wnrde  eingestellt,  Ibrahim  Bey  bedeutet, 
dass  Fürst  Nicolans  selbst  anwesend  sei  und  als  Ort  der  Unterredung 
das  Haus  des  katholischen  Erzbischofes  bestimmt.  Dahin  begaben  sich 
nun  die  drei  genannten  türkischen  Chefs.  Fürst  Nicolaus  empfing  Ibrahim 
Bev  auf  das  freundlichste,  reichte  ihm  die  Hand,  belobte  seine  Aus- 
dauer  und  Tai»ferkeit  und  liess  ihn  niedersitzen.  Ibrahim  setzte  sich, 
stand  jedocli  wieder  auf,  um  die  Erklärung  abzugeben,  dass  er  die 
Festung  auf  Gnade  und  Ungnade  übergebe.  Seine  Stimme  zitterte,  er 
war  heftig  erregt,  erschöpft  sank  er  in  den  Stuhl  zurück  und  weinte 
bitterlich.  Obwohl  die  Anwesenden  sämmtlich  ans  nnTorsOhnlioben  Feinden 
der  Türkett  bestanden,  waren  selbe  doch  aUe  tief  gaührt  von  dem 
Gefühlsausbruch  des  braven,  ehrlichen  Soldaten').  Fürst  Kicolaus  trOstete 
ihn,  liess  die  Gefangenen  abziehen  und  nun  ertheilte  er  seinen  Montene- 
grinern die  Erlauhniss.  in  die  eroberte  Stadt  einzuziehen.  Man  kann  sich 
den  Jubel  der  Tru{)iien  denken,  wekhe  durch  fast  zwei  Monate  alle 
Strapazen  eines  Winter-Feldzuges  ortragen  hatten,  und  nun  endlich  in 
den  Besitz  einer  wohlgelegeneu  und  wichtigen  Hafenstadt  sich  befanden, 
gegen  welche  ihre  Wohnsitze  in  den  schwarzen  Bergen  nur  als  Ode  Dörfer 
erseheinen.  Antivari  aber  war  ein  Trümmerhaufen;  in  den  Casematten 
trafen  die  Sieger  Greise,  Weiber  und  Kinder,  von  den  Leiden  der 
Belagerung  angegriffen  und  elend.   Die  Besatzung  zählte  nur  mehr 
1400  Kampffähige.  Die  Vorräthe  aber  an  Lebensmitteln  und  Munition,  so 
wie  an  Kri»"_'-;rrt>r.ithe  waren  bedeutend.  Die  Beute  bestand  in  12  Kanonen, 
6  Fahnen,  ÖUU  (,'entnern  Pulver,  mehreren  tausend  Gewehren  u.  s.  w.  Sehr 
interessant  waren  die  antiken  Waffen  und  Hüstungen,  welche  in  den 
Kellern  der  Uocca  aufbewahrt  und  trotz  ihres  hohen  Werthes  von  den 
Türken  nicht  beachtet  worden  waren.  Gegen  die  Bevölkerung  und  die 
Gefangenen  benahm  sich  Fürst  Nicolans  sehr  milde,  und  liess  letztere 
frei  abziehen'). 


'  -^piridioo  GopMviö:  „Der  tarco-monteaegrinische  Kritg",  Wien  1878,  III.  Baad, 
Seite  51. 

*)  Ein  iweiter  Artikel  folgt. 
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6.  UoUaud. 

Die  aus  früheren  grosscaUbrigen  Vorderladern  hergestellten  Hinter- 
lad-Oewehre  konnten  wie  überall  nur  als  Aiuhilfsmittel  dienen.  Zur  Ein- 
fahrung einer  neuen,  vollständig  entsprechenden  Waffe  wurde,  nachdem 
durch  dieses  Provisoriuni  Zeit  gewonnen,  ira  Jahre  1870  eine  Commission 
niedergesetzt,  die  unter  39  vorgelegten  Verschluss-Systemen  das  beste 
zu  wählen  hatte,  da  die  Construction  des  Laufes  und  der  Patrone  von  der 
Schiess-Schule  besorgt  worden  war.  Nachdem  6  Verschlüsse  (Peabody, 
2  Bamington,  WemS  und  Beanmont)  ausgeschieden  und  den  Versnehen 
in  5  Begimentem  unterzogen  worden  waren,  fiel  die  Wahl  auf  das 
Yerschluss •  System  des  Wiäfen- Fabrikanten  E.  de  Beaamont  in 
Haestricht. 

Am  i.  Januar  1877  waren  110.000  Gewehre  dieses  Systemes  vor- 
banden, welche  Zahl  für  die  BewaÜnuQg  der  Infanterie  des  stehenden 
Heeres  ausreicht.  Au  diesem  Tage  besass  man  24,111.014  scharfe 
Patronen. 

Bas  Gewehr  IL  71  hat  mit  Bajonnet  eine  Länge  von  1*82"',  ohne 
Bajonnet  1*32",  das  Gewicht  ist  4*685,  beziehungsweise  i'Z&^,  Der  Sdiwer- 
piinct  liegt  630,  beziehungsweise  550"""  von  dem  Kolbenbleeh  entfernt 

Der  llcalibrige  Lauf  hat  vier  O'S"*"  tiefe  und  4*32""  breite 

Zflge  mit  einer  Drall-Länge  von  750'""'. 

Auf  den  Lauf  gelöthet,  ist  ein  dem  des  schweizerisehen  Gewehres 
sehr  ähnliches  Quadranten- Visir,  das  eine  Eiutheiiung  bis  liOO" 
und  eine  Grinsel  in  dem  beweglichen  Schieber  hat. 

Das  Gehäuse  gleicht  im  Wesentlichen  dem  aller  Kolbenver- 
sehlflsse.  UVie  bei  Mauser  und  Berdan  Nr.  2,  sind  an  demselben  zwei 
sehiefe  Uftchen  zur  Erleichterung  des  Oeffnens  angebracht  An  der  linken 
Seite  gleitet  der  Auszieher  in  efier  Binne,  deren  Ende  das  Zurackziehen 
dee  Verschlusses  begrenzt 

An  der  Gehäusewand  hinter  der  Patronen-Einlage  ist  die  Sicherung 
angebracht,  welche  aus  einer  mit  einer  Schraul».'  lK»ft'stii;ten  Feder,  einem 
Griffe  und  einem  Stifte  besteht.  Wird  der  Stift,  wenn  die  Handhabe  links 
steht,  nach  aussen  gezogen,  dann  tritt  er  in  eine  Vertiefung  am  Ver- 
schlusskolben  ein,  jede  Bewegung  desselben  verhindernd.  Zur  erneuten 
Heuerbereitschaft  ist  nur  das  Andrücken  des  Griffes  und  Herabschlagen 
des  Verschlusses  nöthig. 

*)  Siehe  Band  XVU  des  »Organs*'»  Seite  145. 
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Di«  Handfenenraffen  adt  dem  Kriege  1870~T1, 


Der  Versehloss  (Fig.  28)  serftUt  in  10  Bestandiheüe:  Kopf 

mit  Auszieher  und  Schraube,  Kolben  mit  dem  vorderen  Handhabeiheile, 
Schlagfeder  und  Schraube,  Schlagbolzen  mit  Schraube,  Schlös8chen. 

Der  Verschlusskopf  Fig.  29)  ist  mit  dem  Kolben  durch 
eine  Schraube  (s)  verbunden,  die  in  eine  Kinne  am  ersteren  greift,  mithin 
eine  Drehung  des  Kopfes  gestattet. 

Der  Auszieher  {Az)  ist  durch  eine  Schraube  an  der  linken 
Seite  desselben  befestigt. 

Der  VerschluBskolbeii  (KT)  zeigt  seiner  Achse  nach  eine 
Durchbohrung  für  den  Schlagboken.  Seine  Handhabe  zerfällt  in  zwei,- 
durch  eine  Schraube  verbundene  Stücke,  welche  hohl  sind  und  die  Schlag- 
fedcr  aufnehmen.  Er  endet  hinten  mit  einem  dreieckigen  Ausschnitte  (a), 
der  von  einer  schiefen  Fläche  begrenzt  wird.  Der  Boden  des  Verschhiss- 
kopfes  und  Kolbens  ist  mit  einer  Einne  für  den  Abzugsstollen  ver- 
sehen. 

Die  Schlag fe der  (^/^  zeigt  zwei  Arme,  von  denen  der  längere 
m  eine  Vertieftang  des  ScUagbolzens  eingreifL 

Der  Schlagbolzen  {SelU^  Fig.  30)  reicht  bis  an^s  Ende  des 

Schlösschens  und  ist  dort  von  einer  Schraube  festgehalten.  Dieses 
(Fig.  28,  30)  zeigt  oben  eine  Leitschiene,  unter  letzterer  einen  Ansatz  (a'\ 

der  dem  von  einer  schiefen  Fläche  begrenzten  Einschnitte  im  Verschluss- 
kolben  entspricht.  An  dem  Boden  ist  ferner  eine  Spannrast  (r)  und  eine 
Rinne  angebracht,  in  letzterer  ruht  bei  abgedrücktem  Gewehre  der  Ab- 
zugsstollen. 

Das  Zusammenwirken  der  einzelnen  Theile  ist  folgendes: 
Beim  Linksbewegen  der  Handhabe  dreht  sich  nnr  der  Kolben^  da 
der  Aoszieher  durch  seine  Stellung  in  der  Gehäuserinne  eine  Botation 
des  Verschlusskopfes  verhindert  und  die  Yerbindungsschraube  des  Kolbens 
sich  in  ihrem  Einschnitte  am  Verschlusskopfe  bewegt.  Ebenso  kann  das 
Schlösschen  keine  Drehung  annehmen,  da  es  mit  seiner  Schiene  im 
Gehäuseschlitze  steht  Dagegen  gleitet  sein  Ansatz  in  Folge  der  Drehung 
des  Kolbens  auf  der  schiefen  Fläche  dessellien  zurück  und  zieht  den 
Bolzen  nach  rückwärts,  der  mit  seiner  Verstärkung  den  vorderen  Arm 
der  Sefalagfeder  mitbewegt,  daher  spannt.  Das  Oefben  sowie  das  Aus- 
ziehen der  Patrone  wurd  dnrch  die  schiefen  Flftche  am  Ctohftnse  er- 
leichtert. Das  Anstehen  des  Anssieherschwanzes  am  Ende  seiner  Rinne 
begrenzt  die  Zurückbewegnng  des  Verschlusses.  Die  Patrone  bat  der 
Auazieher  aus  ihrem  Lager  in  das  Gehäuse  gebracht,  von  wo  sie  durch 
Drehung  des  Gewehres  entfernt  wird.  Beim  Vorführen  und  Rechtsdrehen 
des  Verschlusses  wird  die  neue  l'atrone  in  ihr  Lager  geschoben  und 
vom  Auszieher  get'asst.  Das  Schlösscheu  konnte  diesen  Bewegungen  nicht 
folgen,  da  der  Abzugsstollen  in  die  Spauurast  getreten  ist  Es  liegen 
nun  der  Ansatz  desselben  und  der  Kolbenausschnitt  hintereinander  in 
Uebereinstimmnng.  Wird  das  ZOngel  angedrückt,  so  verschwindet  der 
Abzugsstollen  aus  der  Bast  Die  Schlagfeder  dehnt  sich  aus  und  schleudert 
den  Schlagbolzen  vor,  der  die  Entzündung  der  Patrone  bewirkt  Das 
Laden  erfordert  demnach  Avi  Griffe:  I.  Linksdrehen  und  Zurückziehen  der 
Handhahe:  Cef f neu,  Spannen.  2.  Einlegen  der  Patrone.  3.  Vorführen 
und  Kechtsdrehen  des  Hebels:  Schliessen. 
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Zam  Zerlegen  wird  zunftclist  die  Schraube,  welche  Verachluss- 
köpf  und  Kolben  verbindet,  am  einige  Gewinde  gedreht»  worauf  der 
Yerschlnss  aus  dem  Gehäuse  crezogen  werden  kann.  Zorn  weiteren  Zerlegen 

ist  das  Lösen  dreier  Schrauben  erforderlich. 

Schaft  und  Garnitur  bieten  nichts  Besonderes,  ebenso  die  CoD- 

struction  des  Stich-Bajonnetos. 

Die  Patronen-Hülse,  aus  Messing,  hat  einen  doppelten  Boden, 
einen  T-  förmigen  Ambos  und  ein  Zündhütchen  zur  Centrai-Zündung.  4'25* 
Pulver  bilden  die  Ladung,  welche  nach  oben  von  einem  Filzpfropf  und 
einer  Fettscheibe  abgeschlossen  ist  Das  21*75'  schwere  nnd  23*7'"'°  lange 
GescfaoBB  hat  an  der  Basis  einen  Durchmesser  von  11*7""",  weiter  oben 
«ine  tiefe  Einkerbung  zur  Aufnahme  von  Fett  Die  ganze  Patrone  ist 
40»  schwer  und  63""  lang. 

In  Tabelle  VIII  ist  die  ballistische  Leistung  des  Gewehres  dar- 
gestellt. 

Beurtheilung  des  Gewehres.  Die  Länge  und  das  Gewicht 
der  Waffe  sind  als  entsprechend  zu  bezeichnen.  Lauf  und  Visir  bieten 
nichts  Originelles.  Dagegen  hat  der  Verschluss  einige  Besonderheiten. 
Dem  Auszieher  ist  die  Begrenzung  der  Kückbewegung  des  Verschlusses 
zugefallen.  Femer  ist  die  Sicherung  völlig  originell,  ihre  Function  ist 
sehr  zuverlftssig;  wie  Berdan  macht  Beaumont  einen  ausgedehnten  Qe- 
branch  von  ^Schrauben  (4),  wodurch  das  Zerlegen  erschwert  und  ver- 
langsamt wird.  Die  Spiral-Feder  hat  Beaumont  durch  eine  aus  zwei  Armen 
bestehende  Feder  ersetzt,  welche  in  dor  Handhabe  ruht,  sie  hat,  ohne 
Vortheile  zu  gewähren,  das  Vorhandensein  zwoier  weiteren  Stücke  erfor- 
derlich gemacht.  Die  Spannrast  am  Schlösschenboden  mit  dem  Ruhe- 
punct  für  den  Abzugsstollen  sind  Eigenthümlichkeiten  der  holländischen 
Waffe,  welche  Gras  nachgeahmt  hat  Die  Function  des  Gewehres  soll 
glatt  Tor  sich  gehen  und  selbst  durch  äussere  Einflasse  (Hegen,  Sand  etc.) 
nicht  zu  stiren  sdn.  Dagegen  steht  diese  Waffe  in  Bezug  auf  ballistische 
Leistung,  wöm  auch  unbedeutend,  unter  fast  allen  jetzigen  Kriegs-Hand- 
feuerwaffen. 

Zu  den  Schiessübungen  der  holländischen  Infanterie  werden 
vier  Scheibenarten  benützt  Die  gewöhnliche  Scheibe  ist  l'?*"  hoch, 
O'ö"*  breit,  0-85'"  vom  Boden  ist  ein  schwarzer  1""  starker  Strich  an- 
gebracht, darauf  sitzt  ein  schwarzer  Kreis  mit  0*50'"  Durchmesser.  Jeder 
Scbeibentrefifer  gilt  1,  jeder  in  den  Kreis  2  Puncte.  Die  Figuren-Scheibe 
zeigt  dieselben  Ausdehnungen.  Ein  menschlicher  Körper  ist  darauf  in 
den  Umrissen  gezeichnet.  Aber  den  Knieen  eine  schwarze  Linie.  Alle 
Treffer  in  der  Brust  zählen  3,  in  den  Kopf  und  über  den  Knieen  2, 
unter  den  Knieen  1  Punct.  Die  Kopfacheibe,  ein  Quadrat  mit  0  50'"  Seite 
oder  ein  Kreis  von  0  3t)"  Durchmesser,  wird  bei  dem  Tirailleur-Feuer 
benützt,  alle  Scheibentrotfer  haben  denselben  Werth.  Die  Rollscheibe  hat 
die  gleiche  Ausdehnung  wie  Nr.  1  und  2,  in  der  Mitte  ist  ein  0'20"' 
starker  Strich,  die  Breite  eines  von  der  Seite  gesehenen  Menschen,  an- 
gebracht 

Die  Vorübungen  zerfallen  in  gymnastische  und  ZielübungeUi 
Feuern  mit  dem  Zimmergewehre  und  mit  blinden  Patronen. 


Digitized  by  Google 


474  I>M  Handfeaerwftffen  seit  dem  Kriege  1870—71. 


Das  eigentliche  Schoibenschiessen  wird  in  Einiel-,  Saken- 
und  Preisschiessen  eingetheilt.  Die  Mannschaften  werden  zum  Einzel- 
flchiessen  in  vier  Classen  eingetheilt  (1.,  2..  3.  Classe  und  die  Jäger). 

In  nachstehender  Uebersicbt  ist  die  A^rt  der  Uebung  dargestellt. 
(Siehe  Tabelle  IX.) 

Die  Schützen  uuhaieu  ausser  an  den  Uebungen  der  1.  Classe  noch 
nn  besonderen  TheO,  so  gegen  Cavalerie^Sdieibai  anf  900,  1000  imd 
1100"*,  gegen  Kopfocheiben,  gegen  yerscb windende  und  beweglicbe  Ziele  etc. 

Das  gemeinschaftliche  Schieesen  zerfällt  in  Salven-Feuer 
anf  150 — 225*"  und  in  Tirailleur- Feuer,  9  Patronen  sind  bei  letstereDft 
gegen  Quadrat-Kopl'scheiben  auf  100 — 300""  ittTorfenem.  Ausserdem  wird 
jä^lich  ein  Preisschiesseu  abgehalten. 

7.  SeUweden. 

Als  Neu-Modell  ist  dort  das  im  Jahre  1867  und  1869  constmirte  * 
Bemington-Gewehr  eingeführt  Der  Erfinder  ist  der  Besitzer  einer 

Gewehr-Fabrik  zu  Ilion  im  Staate  New- York. 

Der  Stand  der  Bewaffnung  ist  folgender:  Die  Infanterie  ist 
mit  dem  M.  67  bewaffnet.  Jeder  Infanterist  trägt  80  Patronen  in 
Tasche  und  Tornister.  Die  Munitions- Wagen  des  Bataillons  führen  40, 
die  anderen  Fahrzeuge  50  Patronen  nach.  Die  schwedische  Reiterei  ist 
mit  Säbel  und  lievolver  bewaffnet  Gegenwärtig  (Mitte  1878}  führt  ein 
Theü  derselben  (circa  Vs)  den  Carabiner,  ein  anderer  die  Lanze.  Jedoch 
wird  bald  die  gesammte  Beiterei  mit  letzterer  Waffe  versehen  sein.  In 
der  Feld-Artillerie  sind  alle  Mannschaften  mit  Sftbel  ausgerflstet  Die 
Geschützführer  und  Bedienungs-Mannschaften  führen  ausserdem  Revolver 
wie  die  Ofticiere  und  ünterofficiere.  Die  Festunp^s-Artillerie  hat  Infanterie- 
Gewehre  aber  mit  Säbel- Bajonnet  Die  Genie-Truppen  besitzen  ebenfalla 
die  Waffe  der  Infanterie  mit  Stich-Bajonnet. 

Diese  Waffe  hat  eine  Länge  von  1  850,  beziehungsweise  rüSO'", 
das  Gewicht  ist  4*700,  beziehungsweise  4*250*"^.  Der  Schwerpunct  liegt 
605,  beziehungsweise  5b0^^  von  der  Mitte  der  Kolbenkappe. 

Der  Lauf  mit  12*17"""  Caliber.  zeigt  sechs  3"*^  breite  und  O-S"" 
tiefe  Züge  mit  einem  Umgange  auf  1*074°. 

Das  Visir  ist  ein  Treppen-  und  Leiter- Visir;  an  der  Treppe  sind 
die  Stufen  für  800.  1000,  1200  und  1400  sdiwedische  Fuss  (240,  300, 
300  und  420  ),  an  der  Leiter  die  Zahlen  für  1600,  1800  und  2000^ 
(480,  540  und  000"')  angebracht. 

Das  schwedische  Gewehr  ist  nur  auf  drei  Entfernungen  ein- 
geschossen, von  denen  die  grOsste  1800'  (550")  beträgt  Und  dies  ist 
nur  von  den  Gewehren  der  Stamm-Truppen  der  Fall,  denn  bei  denjenigen 
der  Bewehrung  und  denen,  welche  im  Magazine  sind,  ist  nur  die  &t- 
femung  800^  (240*")  bezeichnet. 

Der  Verschluss-^lechanismus  (Fig.  31t  lagert  in  einem 
Gehäuse  '0),  welches  den  «ioppeltheiligen  Schaft  verbindet,  und  zerfällt 
in  folgende  Stücke:  Hammer  mit  Ftder  und  Achse  mit  Schraube,  Ver- 
schlussstflck  mit  Schlagstift  und  Schraube,  Achse  mit  Schraube,  Aus- 
werfer  mit  Schraube. 
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Der  Hammer  (H)  zeigt  in  der  Mitte  eine  Opffniing  für  seine 
Achse  (a),  durch  welche  er  drehbar  am  Gehäuse  befestigt  ist.  Hinten 
ist  eine  Nast»  angebracht,  welche  die  Schlagfeder  (/i  heim  Oeffnen  nach 
unten  drückt,  also  spannt.  Die  untere  Hammerscheibe  functionirt  als  Nuss; 
sie  hat  zwei  Rasten:  eine  Spann-  (n)  und  eine  tiefere  Kuhrast  («')• 

Die  einarmige  Sciilagfeder  ist  an  der  Verlängerung  des  Abzugs- 
bflgels  mit  einer  Schraube  befestigt 

Die  Achse  (a)  geht  quer  durch  das  ganze  Gehänee,  an  dessen 
linker  Wand  de  durch  ein  Schrftabchen  befestigt  ist. 

Das  Verschlvssstück  (St)  enthftit  in  einer  Höhlang  den 

Schlagstifb  (S),  dessen  Bewegung  durch  eine  Schraube  (a)  begrenzt  wird. 
In  der  Mitte  ist  das  Lager  der  Achse  a%  die  auf  gleiche  Art,  wie  die 
des  Hammers,  befestigt  ist.  Unter  dem  Bolzonlager  ist  ein  Einschnitt 
angebracht,  dessen  Ende  beim  Oeffnen  den  Auszieher  mit  zurück 
nimmt.  Letzterer  hat  sein  Lager  in  der  linken  Seite  des  Laderaumes, 
Eine  Schraube  greift  in  eine  Rinne  an  demselben  ein  und  begrenzt 
dadurch  die  Bewegung  des  Ausziehers,  der  am  hinteren  Ende  eine  Kralle 
Ar  den  Paitronen-Rand  hat 

Ein  Hebel  (jB),  dmrch  ein  PiTot  im  AbsugsbOgel  angebracht, 
wird  von  einer  Feder  (/)  mit  seinem  langen  Arme  nach  aufwärts  gedrückt, 
wodurch  das  Oeflfnen  und  Schliessen  der  Waffe  erleichtert  wird. 

Das  Einspringen  der  Nase  des  Züngeis  in  die  Spannrast  (n)  bewirkt 
die  einarmige  Stangenfeder  (>/). 

Die  Function  der  einzelnen  Theile  ist  kurz  folgende:  Der  Hammer 
wird  aufgezogen,  seine  Nase  drückt  die  Schlagfeder  nach  unten,  wodurch 
sie  gespannt  wird;  nach  vollendeter  Bewegung  springt  die  Nase  des 
Zflngels  In  die  Spannrast  ein.  Das  Yerschlassstflck  wird  durch  An- 
drücken auf  seinen  gereifelten  Gtriff  zurflckbewegt,  der  Anszieher  von  der 
Kante  der  Yerschlnssstück-Binne  mitgenommen,  wodurch  die  Patrone  aus 
ihrem  Lager  gezogen  wird.  Zum  völligen  Entfernen  derselben  ist  ein 
Drehen  des  Gewehres  erforderlich.  Eine  neue  Patrone  wird  eincpfrihit, 
und  wenn  das  Verschlussstück  gegen  das  hintere  Emle  des  Laufes  gel)rac'.ht 
wird,  schiebt  dasselbe  zugleich  den  Auswerl'er  und  die  Patrone  hinein. 
Das  Gewehr  ist  nun  fertig  zum  Abfeuern.  Wird  d^s  Züngel  angezogen, 
80  verlflsst  seine  Nase  die  Spannrast,  der  Hammer  wird  frei,  die  Schlag- 
feder schleudert  ihn  gegen  den  Zfindstift,  der  die  Patrone  zur  Entzündung 
bringt  Dias  Laden  erfordert  demnach  vier  Griffe:  1.  Aufziehen  des 
Hammers:  Spannen.  2.  Aufziehen  der  Verschlussklappe:  Oeffnen. 
3.  Einlegen  der  Patronen.  4.  Vordrücken  der  Verschlussklappe:  Schliessen. 

Das  Zerl egen' erfordert  das  Lösen  mehrerer  grosser  und  kleiner 
Schrauben  und  ist  sehr  schwierig  und  zeitraubend  zu  vollziehen. 

Schaft  und  Garnitur  weichen  wenig  von  den  anderwärts 
gebräuchlichen  gleichen  Theih-n  ab.  Ein  vierkantiges  Stich-B ajonnet 
Iftsst  sich  an  dem  Lauf  anbringen. 

Der  Carabiner  M.  70  hat  einen  ganzen  Schaft  und  einen  Lauf 
von  460"*"  Lftnge,  im  Uebrigen  stimmt  seine  Construetioa  mit  dem 
Infonterie-Oewehre  überein.  Seine  Lftnge  beträgt  0-860<",  sein  Gewicht 
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Diese  Waffen  verfeuern  eine  Patrone  mit  Raudzündung.  Die 
Hfllse,  welche  aus  Xomback  (94  Kupfer,  6  Zinn)  cylindrisch  gezogen 
ist,  erhalt  eine  Ladung  von  4-25*  Pulver.  Der  hohle  Rand  enthält  eine 
Mischmigans  40  Theilen  EnaU-QaeckBÜber,  18  Theilen  ehlorsanrem  Kali, 
40  Theilen  Glasp^l7er,  2  Theilen  arabischem  Gammi.  Das  Geschosa 
besitzt  drei  Cannolirungen  und  eine  kleine  kugelförmige  Ausdehnungs- 
höhlung am  Boden.  Sein  Durchmesser  an  der  Basis  beläuft  sich  auf  12  6'"™, 
seine  Höhe  auf  2218""  und  sein  Gewicht  auf  24-0 P'.  Die  Gesammtlänge 
der  Patrone  ist  5I-9r>'"'",  ihre  Schwere  der  Mann  hat  daher  in 

seinen  80  Stück  Taschen-Munition,  2-848''^'  zu  tragen. 

In  den  beiden  Jahren  1S75  und  1876  faudeu  zahlreiche  ver- 
gleichende Versuche  in  Schweden  mit  neueren  Gewehr- 
Systemen  statt,  welche  wahrscheinlich  die  Aufstellung  einer  den  An- 
forderungen der  Neuzeit  entsprechenden  Handfeuerwaffe  zur  Folge  haben 
werden.  1875  erprobte  man  3  ßemington-Gewehre  mit  1217,  11  und 
10-2"'"  Caliber;  der  Drall  war  bei  der  letztgenannten  Waffe  etwas  kürzer, 
sie  besass  nur  4  Züge,  währeud  die  Seele  der  anderen  6  hatte.  Die  mit 
demselben  Ladungsverhältnis.se  erreichte  Anfan?sgeschwindigkeit  betrug 
beziehungsweise  334  4,  400  und  417  6™.  Der  bestrichene  Raum  gegen 
ein  l*?"  hohes  Ziel  war,  wenn  man  auf  0*87"'  Aber  dem  Boden  Tiefte, 
beziehung|8wei8e  261,  272*6  und  417*6'°.  Zu  den  Versuchen  im  Jahre  1876 
wurden  ein  schwedisches  M.  67  mit  Versuchs-Patrone  (Central-Zündung), 
ein  Mauser,  je  5  Chassepots  mit  10-2  und  11°""  Caliber  und  510,  beziehungs- 
weise 55ü"""  Drall-Läuge,  je  5  Henry-Gewehre  mit  10-2  und  11'"™  Caliber 
und  510.  beziehungsweise  550"""  Drall-Länge,  sowie  eine  Henry- Waffe  mit 
dem  klei  nereu  Caliber  und  408'"™  Drall-Llnge,  ferner  5  Keniiugtou- 
Gewehre  U.  67,  ausserdem  ein  russisches  Berdan  Xr.  2  Gewehr,  Caliber 
10'66"'",  sowie  dne  10'2»°'  Krag-Patterson'sche  und  eine  107""  Pierische 
Waffe  gezogen.  Der  Zweck  der  interessanten  Versuche  war  die  Troff- 
sicherheit und  die  Gestrecktheit  der  Bahn  der  Versuchsgewehre  mit  der 
schwedischen  zu  vergleichen.  Es  wurde  auf  500,  1000,  1500,  2000, 
2500,  3000,  3500,  4000,  4500  und  5000  schwedische  Fuss  (150,  300. 
450,  600,  750,  «»00,  1050,  1200,  1350  und  1500'')  mit  20  Schüssen 
für  jedes  dewehr  gefeuert,  wonach  die  Commission  urtheilen  solle, 
welches  Gewehr  in  Bezug  auf  seine  ballistische  Leistung  das  beste  wäre. 
Die  gröastcn  bestrichenen  Räume  hatte  das  10  2™'"  Chassepot  (1665*  = 
397").  Dann  folgte  das  Mauser-Gewehr  (1035<  =■  388").  Das  Pieri-Oewehr 
(1030'  386*7»)  und  dann  das  1 Chassepot-Gewehr  (lOlS' » SSS-S"), 
am  tiefsten  stand  das  Gewehr  67  (940*  =  286'").  Die  Bahn  des 
deschosses  war  bei  letzterer  Waffe  am  steilsten,  bei  dem  Henry-Gewehr 
am  flachsten.  In  dem  Scliluss-Urtheil  der  Commission  wird  hervor- 
gehoben, dass  die  10-2"""  Gewelire  vor  dem  Mauser-System  in  balli- 
stischer Beziehung  den  Vorzui;  verdienen.  Der  Unterschied  der  Chassepot- 
und  Henry-Gewehre  des  Calibers  10  2  und  11"""  in  ballistischer  Beziehung 
ist  nicht  gross,  die  Commission  hält  indessen  das  erstere  f&r  besser, 
weil  es  die  grOsste  Bestrichenheit  der  Bahn  bei  guter  Präcision  hat  JBs 
ist  daher  das  Gewehr,  welches  von  allen  Versuchswaffen  in  ballistiscber 
Beziehung  das  beste  i^t. 
.X  Id  Tabelle  X  ist  die  ballistische  Leistaog  des  M.  67  Torgeführt. 
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Wie  vor  Kurzem  berichtet,  soll  die  Wahl  einer  neuen  Waffe  für 
das  schwedische  Heer  bereits  erfolgt  sein.  Die  Commission  soll  sich  für 
das  von  dem  Ingeniour  Jarmann  construirte  Gewehr  entschieden  haben, 
von  dem  bereits  Exemplare  an  die  Truppen  behufs  näherer  Prüfung 
übergeben  wurden.  An  die  neue  Waffe  sollen  folgende  Anforderungen 
gebteilt  worden  sein:  1500*"  Tragweite  und  27  Schüsse  in  der  Minute. 

Benribeiliing  des  Gewehres  H.  67.  Diese  Waffe  ist  kaum 
nocli  za  den  Ueincalibrigen  (Gewehren  za  zfthlen,  welche  ausser  Sehweden 
fiist  überall  in  Europa  die  Neabewaibiiiiig  bilden.  Deahalb  und  des 
nngflnttigen  Ladungsverhältnisses  wegen  ist  die  Leistung  der  Waffe 
sehr  gering.  Allein  man  ist  hiefur  in  Schweden  nicht  blind  und  hat 
bereits,  wie  Versuche  beweisen,  auf  dem  Wege  der  Verringerung  des 
Calibers  den  Weg  gefunden,  welcher  zu  einer  hohen  Leistuug  führt.  Der 
Verschluss  der  Kemington'schen  Waffe  ist  zwar  solid  und  sicher,  allein 
das  Zerlegen  und  Einführen  der  Patrone  ist  schwierig,  indem  letztere 
mit  ihrem  Bande  zwischen  den  Auszieher  und  das  Patronen-Lager-Ende 
gerathen  kann,  wqrauf  dann  der  Entladstock  zu  Hilfe  genommen  werden 
mnss.  Ausserdem  erfordert  die  Waffe  zu  ihrer  Bemenung  ohne  das 
Drehen  des  Gewehres  zum  Auswerfen  4  Griffe,  daher  die  Feuerschnelligkeit 
keine  sehr  grosse  sein  kann,  üebrigens  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Ver- 
schluss verbesserungsfTihig. 

Der  Cavalerie-Ke  volver  M.  71  ist  von  Francotte  nach  dem  Systeme 
Lefaucheux  für  6  Schuss  construirt.  Er  besitzt  eine  Länge  von  0'31"' 
und  wiegt  M7*'\  Der  Lauf  hat  einen  Caliber  von  11"'"';  die  Länge  der 
Seele  O  l  40";  die  Anzahl  der  Züge  beläufb  sich  auf  4.  Die  Patrone 
besitzt  Central-Zandung,  ihr  Gewicht  ist  17*.  Das  Gesdioss  ist  13'  schwer, 
die  Ladung  0*85*.  Die  Anfangsgeschwindigkeit  wird  auf  160"^  ange- 
geben. 

8.  ItaUen. 

Zugleich  mit  der  Umwandlung  der  gezogenen  Vorderlader  in 
Hinterladewaffen  nach  System  Carcano,  beschloss  mau  in  Italien  ein 
Neu-Modell  einzuführen.  Eine  Commission  unter  dem  Vorsitze  des  General 
Lange  wurde  deshalb  eingesetzt  und  beschloss  zuletzt  den  Blockver- 
schluss des  englischen  Gewehr-Fabrikanten  Westley-Bichards  und  den 
Kolben?erschlnss  des  Directors  der  eidgenössischen  Tndustrie-Gesellsohaft 
Neuhausen,  Fr.  Vetter  Ii,  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen. 

Aus  den  5  Jahre  lang  fortgesetzten  Versuchen  ging  letzterer  sieg- 
reich hervor  und  wurde  für  Infanterie,  Cavalerie  und  Artillerie  als  M.  70 
angenommen. 

Die  Erzeugung  begann  sofort  in  Fabriken  des  In-  (Turin)  und 
Auslandes  (Neuhausen)  und  wurde  Mitte  1876  bis  auf  290.000,  Ende  1877 
auf  331.000  Stück  gebracht  Ausserdem  besitzt  Italien  noch  625.100  Car- 
cano-Gewehre.  Im  Jahre  1875  wurde  ein  Credit  für  die  Beschaffung  Ton 

192.000  neuen  Waffen  mit  Munition  bewilligt.  Dieser  Credit  wird  auf 
3  Jahre  vertheilt  werden,  und  zwar  sollen  im  Jahre  1877  5.000.000, 
1S7.S  6,38(;.00()  und  1879  .'^476.000  Francs  ausgegeben  werden.  Drei 
Fünftel  dieser  Summe  wird  auf  die  Anschafitung  von  Waffen  verwandt, 
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um  den  Vorrath  an  M.  70  auf  440.000  Waffen  zn  bringen.  Eine  solche 
Anzahl  ist  mindestens  zur  Ausrüstung  der  ersten  Linie  erforderlich.  Zwei 
Fünftel  dieser  Summe  dient  zur  Anschaffung  von  Munition.  238  Patronen 
fürs  Gewehr  als  Mobilmachungs-  und  60  Patronen  für's  Gewehr  als 
Keserve-Vorratb.  Ausserdem  wird  ein  Theil  der  letzteren  Summen  zum 
AiÜDNif  ron  Tomback  in  Oesterreieh  vorwandt,  entspneheod  einer  Ao»- 
rttstoa^  Ton  30  Patronen  Ar*8  Gewehr,  welche  nur  im  Kriege  gefertigt 
werden.  Die  Tollsttndige  Anerfistong  für  ein  Qewelir  betrftf^  demnadi: 

238  Pataronen  ila  HobflmaelinngB-Yorrath, 
60      „       „  Beeerre-YoTrath, 
 30      „      im  Eriegefall  za  fertigen. 

Znsammen  328  Patronen«  mithin  f&r  440.000  Gewehre  in  ninder 

Summe  140.000.000  Patronen.  Am  1.  Jänner  1876  waren  248.000  Gewehre 
M.  70  mit  Bajonnet  und  Zubehör  vorhanden,  ferner  173  Patronen  fftr 
jede  Waffe  ('zusammen  43,000  000  Patronen).  Demnach  sind  noch  zti 
.  erzeugen  192.000  Gewehre  und  circa  100.000.000  Patronen.  Jedoch 
bedarf  man  nach  Aussage  des  Kriegs-Ministers  Mezzacapo  250.000  Gewehre 
für  die  Bewaffnung  der  Mobil-Miliz  und  die  Vervollständigung  des  Vor- 
rathes  für  das  stehende  Heer,  wozu  25,000.000  Francs  nöthig  sind.  Im 
Septonber  haben  drei  königliche  Gewehr-Fabriken  vom  Eriegs-Miniater  den 
Auftrag  erhalten,  sich  mit  der  Erzeugung  der  Yetterli-Gtowehre  zu  beeilen, 
ohne  jedoch  über  die  für  das  laufende  Jahr  genehmigte  Summe  zu  gehen. 
Ein  Privat-Lieferant  erhielt  eine  Bestellung  70n  11.000  Yetterli-^ufen 
und  6000  lievolvern,  letztere  für  die  Heiter. 

Die  gesammte  Infanterie  des  stehenden  Heeres  Ii  e  sitzt 
jetzt  das  Gewehr  M.  70,  dagegen  führen  noch  die  Ergänzungs-  und 
Reserve-Truppen  umgestaltete  Hinterlader,  so  dass  es  vorkommen  kann, 
dass  in  einer  auf  den  Kriegsfuss  gesetzten  Comyagnie  160  Vetterli-  und 
40  Careano-Gewehra  sieh  landen. 

Der  Inüuiterist  trftgt  in  88  Patronen  M.  70,  3-135^,  der  Unter- 
officier  für  seinen  Vetterli-Mousqneton  der  Artillerie  in  64  Patronen  2*28^. 
An  Keserve  -  Munition  hat  jeder  Mann  50  Patronen  beim  Divisions- 
Artillerie-Park,  50  beim  Corps-Artilierie-Park,  60  beim  Armee-Artillerie- 
Park,  zusammen  238  Patronen. 

Die  ersten  10  Regimenter  der  Reiterei  führen  Lanzen  und  den 
Chamelot-Delvigne-Revolver  für  Centrai-Zündung,  die  anderen  10  Regi- 
menter Vetterli-Carabiner  mit  Bajonnet,  der  am  Sattel  befestigt  wird. 
Fflr  letztere  Waffe  trftgt  der  Mann  40  Patronen  mit  1*425*^  Gewicht, 
ilQr  den  Revolver  18  Patronen. 

Die  Bedienungs-Mannschaften  der  Artillerie,  sowie  die  Train- 
Soldaten  sind  mit  Vetterli-Mousquetons  und  je  24  Patronen  mit  0.855*' 
Gewicht  ausgerüstet.  Erstore  bilden  beim  Angriffe  feindlicher  fieiter  oder 
Plftnkler  Schützengruppen  um  die  Kanonen. 

Das  Infimterie-Gewelu!  M.  70  ist  4-65,  beziehungsweise  4*1^ 

schwer  und  1*867,  beziehungsweise  1*347"'  lang.  Der  Schwerpunct  Uegi 

646,  beziehungsweise  539"""  von  der  Mitte  des  Kolbenbleches  entfenl. 

Der  Lauf  hat  10-4™'"  Caliber,  vier  4  1"""  breite,  0'26""  tiefe  Züge, 
welche  sich  auf  650°"°  einmal  um  sich  selbst  drehen. 
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Das  Qiiadrantenvisir  mit  Sperrvorrichtung  von  Carcano  zeigt 
auf  dem  rechten  Backen  die  Zahlen  2,  4.  6,  8,  10.  auf  dem  anderen 
3,  5,  7,  9,  welchen  entsprechend  Einschnitte  angebracht  sind,  in  die 
ein  beweglicher  Schieber  eingreift  und  von  einer  Feder  festgehalten  wird^ 
wodurch  ein  hinter  ihm  befindliches  Blatt  mit  Orinsel  mit  den  immer 
100  Ton  m  entsprechenden  Zahlen  in  Uebereinstimmnng  gebracht  wird. 

An  den  Lauf  geschraubt  ist  die  Yerschlnsshfilse  mit  einem 
länglichen  Ansschnitte  zum  Einlegen  und  Auswerfen  der  Patrone.  Hinter 
diesem  ist  für  einen  Querkeil,  der  die  Bewegung  des  Verschlusses 
begrenzt,  ein  viereckiger,  quer  durchgehender  Ausschnitt  angebracht.  Durch 
den  Boden  des  Gehäuses  greift  eine  iSchraube  ein,  die  mit  einer  Feder 
das  Auswerfen  der  Patrone  besorgt.  Ein  Haken  verbindet  die  Hülse  mit 
dem  Bascule  des  Gewehres.  Um  das  Eindringen  von  Staub,  Nässe  etc. 
in  die  Terscblusshülse  zu  verhindern,  ist  eine  Hülse  mit  einem  der 
Patronen-Einlage  entsprechenden  Fenster  nm  das  Gehftnse  beweglich  ange- 
bracht Wie  beim  Repetir-Oewehre  VeUerli  hat  die  Verschlnsäfllse  eine 
Dnrchbohmng  mit  zwei  Widerlagern. 

Der  Verschluss  besteht  aus  Kolben  mit  Auszieher,  Schlagstift, 

Nnss,  Spiral-Feder  mit  Gehäuse  und  Bolzenmutter.  Bei  der  nachfolgenden 
Behandlung  desselben  zählen  wir  nur  die  Verschiedenheit  dieser  Stücke 
von  dem  schweizerischen  Gewehre  auf. 

Der  Kolben  hat  unttMi  eine  Rinne  für  die  Answerfsehraube.  Der 
Schlagstift  ist,  dem  schweizerischen  entsprechend,  bis  auf  die  Spitze, 
welche  einen  geringeren  Durchmesser  hat,  da  dieses  Gewehr  für  eine 
Central-Zünduugs- Patrone  construirt  ist.  Zu  den  übrigen  Theilen  hüben  wir 
nichts  zu  bemerken.  Neu  hinzugetreten  ist  der  Sicherheitshebel 
nach  der  Constmction  des  italienischen  Hauptmannes  Chavarino.  Dieser 
ist  an  der  Nnth  fQr  den  Abzngsstollen  befestigt  nnd  drückt,  sobald  er 
aufgestellt  wird,  den  Stollen  nieder,  so  dass  beim  Schliessen  des  Gewehres 
der  untere  Bolzenflügel  keine  Anlehnung  findet  daher  die  Spannung  der 
Spiral-Feder  langsam  aufgehoben  wird,  ohne  eino  Kntzflndung  der  Patrone 
herbeizuführen.  Zur  erneuten  Feuerbt-reitschaft  ist  nur  Aufstellen  und 
sodann  Xiederstosf^en  des  Htd)els  erforderlich,  da  der  Siclierheitstlügel 
beim  Schliessen  zurückgedrückt  worden  und  der  Abzugsstolleu  wieder 
in  die  Schiene  getreten  war. 

Die  Function  der  einzelnen  Theile  des  italienischen  Gewehres 
ist  folgende: 

Beim  Aufdrehen  des  Hebels  weichen  die  Bolzenllügel  auf  den 
schiefim  FUdien  der  Nnss  zurück  und  pressen  die  Spiral-Feder  zwischen 
sich  nnd  die  Bolzenmntter  zusammen.  Beim  Zurückziehen  des  Ver- 
schlusses gehen  die  Ansätze  der  Nnss,  die  durch  diese  Bewegung  von 

ihren  Widerlagern  weggelangt  sind,  durch  den  hinteren  Theil  der  Ver- 
scblusshülse.  Die  Patrone  ist  von  dem  Auszieher  ergriffen  und  wird  in 
die  Einlage  gebracht.  Beim  Anstossen  an  dio  Au9wer^^chraubo  wird 
sie  aus  der  Hülse  geschleudert,  was  äusserst  kräftig  geschient,  indem 
sie,  sich  in  der  Luft  überschlagend,  oft  6  Schritte  weit  tliegt.  Die  Kück- 
bewegung  des  Verschlusses  begrenzt  der  Auszieheransatz,  der  an  dem 
Querkeile  ansteht 
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Beim  Vorführen  des  Verschlusses  wird  die  neue  Patrone  in  ihr 
Lager  gebracht  und  vom  Auszieher  ge&ast  Bei  der  Drehung  des  Hebels 
nach  unten  gelangen  die  Koss-Anfl&tze  vor  ihre  Widerl^er  in  der  Hülse 
und  ein  sicherer  VenchlnsB  ist  hergestelli  Die  Spannung  wird  nun 

von  dem  Abzugsstollen  erhalten,  drückt  man  das  Züngel  an,  so  ver- 
schwindet der  Stollen  aus  der  Schiene,  die  Spiral-Feder  dehnt  sich  ans 

und  schleudert  den  Schlagbolzen  gegen  die  Patrone. 
Das  Laden  erfordert  demnach  drei  Griffe: 

1.  Aufdrehen  und  Zurückziehen  des  Hebels:  Oeffnen,  Spannen 

und  Auswerfen. 

2.  Einlegen  der  Patrone. 

3.  Vorführen  und  Abwärtsdrehen  der  Handhabe :  S  c  h  1  i  e  s  s  e  n. 

Zum  Zerlegen  des  Verschlusses  ist  kein  Werkzeug  nöthig,  da 
der  Keil  im  Gehäuse  mit  der  Hand  weggestossen  werden  kann. 

Schaft  und  Garnitur  gleichen  denselben  Bestandtheilen  der 
Waffen  anderer  Länder. 

Ein  ziemlich  schweres  Säbel-B  ajoonet  Iftsst  sich  an  der  If flndung 
anbringen. 

Für  die  Bersaglieri-Kegimenter  ist  ein  zwölfschüssiger  Bepetir- 
Mousqueton  in  Versuch,  der  einige  sinnreiche  Veränderungen  zeigt. 
(Ganzer  Schaft,  .Abstellen  des  Magazines,  Verlegung  der  Ladeöffnung  auf 
die  linke  Seite  des  Gewehres  etc.)  Wenn  sich  diese  Waffe  bewährt,  so 
wird  sie  diesen  Kegimentern,  sowie  den  Alpenjägern  gegeben  werden, 
während  die  Linie  jedenfalls  das  Vetterli-Gewehr  behält. 

Der  Carabiner  M.  70  hat  ein  Gewicht  von  3'28f  beziehungsweise 
3*012^,  eine  Länge  von  1*405,  beziehungsweise  O'SSö"  und  wird  wie 
das  russische  Dragoner-Oewehr  mit  einem  kurzen  vierkantigen  Bajonnete 
versehen.  Die  Visir-Eintheilung  reicht  nur  bis  800".  Der  Entladestock  ist 
durch  eine  Klappe  auf  die  Länge  von  263"""  zusammenlegbar.  In  dieser 
Stellung  findet  er  seinen  Platz  in  einer  Bohrung  des  Kolbens,  die  durch 
eine  Klappe  des  Kolbenbleches  geöffnet  und  geschlossen  wird.  Für  Artil- 
lerie und  Train  ist  der  Carabiner  ebenfalls  eingeführt,  aber  mit  gewöhn- 
lichem Entladestock  und  Säbel-Bajonnet. 

Alle  diese  Waffen  benützen  eine  Patrone  mit  Centrai-Zündung, 
deren  Hülse  aus  geprägtem  Kupfer  hergestellt  ist  und  4*  Ladung  fassk 
Der  Boden  enthält  ein  tiefes  Ufltchenlager,  in  das  ein  Stift  und  auf 
diesen  eine  Zündkapsel  gesetzt  ist  Geschoss  und  Ladung  trennt  ein 
Fettpfropfen,  ersteres  ist  das  Schweizer  Einheitsgeschoss  und  wiegt  20-4'-', 
sein  grösster  Durchmesser  ist  10  8  und  seine  Länge  25-5""".  Die  ganze 
Patrone  hat  ein  Gewicht  von  34'5'  und  eine  Lauge  von  54'""'. 

Zum  Zimmerschiessen  sind  zwei  verschiedene  Patronen  in 
Erprobung,  welche  beide  die  Ordonnanz-Hülse  benützeu.  Die  erste  Patrone 
hat  ein  rückwärts  ausgehöhltes  Geschoss  von  8'  Gewicht  und  0*3'  Pulver, 
die  Entzündung  ist  die  der  scharfen  Patrone.  Die  andere  Patrone  hat 
0*5^  Ladung  und  das  20"4'^  schwere  Ordonnanz-Geschoss,  die  Zündung 
wird  durch  eine  Jagdkapsel  bewirkt.  Zum  Schiessen  mit  letzterer  Patrone 
auf  10 — 80™  muss  das  Absehen  auf  den  einer  zehnmal  grösseren  Ent- 
fernung entsprechenden  Theilstrich  gestellt  werden. 
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Im  Sommer  1870  wurde  eine  Patrone  mit  TorbesBertem 

Pulver  erprobt,  bei  gleichbleibender  Hülse,  Geschoss-  und  Ladungs- 
gewicht soll  die  Gestrecktheit  der  Bahn  und  die  Präcision  des  deutschen 
M.  71  erreicht  werden ;  zu  einem  Abschlüsse  sind  die  Versuche  noch 
nicht  gelangt.  Ebenso  befindet  sich  ein  von  Vetterli  vorgeschlagenes 
M.  70,  welches  r>  Stücke  weniger  zählt  und  den  Preis  um  4*8  Mark 
vermindert,  in  Erprobung. 

In  Tabelle  XI  ist  die  ballistische  Leistung  des  Gewehres  M.  70 
zosammengestelli 

BeurtheiluDg  des  Gewehres  M.  70.  Wir  kOnnen  uns  hier 
kürzer  fassen,  da  bei  der  Beurtheilung  des  schweizerischen  Gewehres  der 
Verschluss  Vetterli's  eingehend  behandelt  worden.  Im  Vergleiche  mit  dem 
schweizerischen  Repetir-Gewehre  hat  clor  Ver?chlnss  des  italienischen 
Gewehres,  da  er  für  Centrai-Zündung  eingerichtet  ist.  durch  Wegfall  der 
Schlaggabel  an  Einfachheit  gewonnen.  Das  Auswerfen  der  Patrone  geschieht 
äusserst  kräftig  und  sicher.  Das  Visir  der  vorliegenden  Waffe  ist  zwar 
leicht  zu  stellen  und  hat  auch  nur  ein  Grinsel,  allein  es  gestattet  kein 
StdlenaufZwischen-EDtfemungen,  was  doeh  Ton  einer  jeden  Eriegs-Hand- 
fenerwaffe  verlangt  werden  muss.  Die  Function  des  SicherheitsflQgols  ist 
zuverllssig  und  bietet  seine  Handhabung  keine  Schwierigkeiten.  Auf  den 
Dftheren  Entfernungen  entspricht  die  Leistung  des  Gewehres  allen  An-. 
Sprüchen,  allein  für  die  Abstände  über  800"  ist  die  Ladung  und  das 
Geschoss  nicht  schwer  genug. 

Der  Schiess Unterricht  wird  in  Italien  mit  grosser  Aufmerk- 
samkeit betrieben.  Erst  nach  Beendigung  der  Zielschule,  worin  einige 
Schüsse  mit  Zimmer-Patronen  abgegeben  werden,  beginnt  das  eigentliche 
Sdidbensebiessen.  Erst  nachdem  der  Soldat  die  Sdiule  des  Entfernungs- 
schätzens durchgemacht  hat»  in  der  er  alle  Abstände  bis  1000"*  (!?)  nach 
dem  Aussehen  des  Gegners  auf  die  verschiedenen  Distanzen  schätzen 
lernen  soll,  geht  man  zum  Gefechtsschiessen  über.  Das  gewöhnliche 
Schiessen  geht  bis  1000,  das  letztere  bis  900,  das  Schiessen  gegen  theil- 
weise  gedeckte  oder  verschwindende  Ziele  bis  800*°  (wahrlich  viel  ver- 
langt!). 

"Wir  geben  hier  die  Bemerkungen  wieder,  die  ein  deutscher  Ofticier 
während  eines  Besuches  in  Italien  über  das  Schiessen  machte:  Feuern 
im  Liegen  sah  ich  selten,  beim  Torgehen  wurde  meist  noch  lebhaft 
gefeuert.  Tadeinswerth  war  oft  das  mehrmalige  Halten  während  des 
Angriffes,  indem  die  vordersten  Schützen  auf  circa  100  Schritte  vom  Gegner 
stehen  blieben  und  das  Feuer  fortsetzten.  Uebrigens  wurde  durchwegs 
gezieltes  Feuer  abgegeben,  auch  die  Entfernungen  den  Leuten  vom  Zuq:- 
führer  mitgetheilt.  Salven  wurden  in  ausgiebiger  Weise  angewandt, 
namentlich  lieber  in  bedrohlichen  Augenblicken  als  Schnellfeuer. 

Schlussbe  trachtungen. 

Nach  dem  böhmischen  Feldzuge  war  es  eine  unabweisbare  Nothwen- 
digkttt  ftr  jeden  Staat  geworden,  seiner  Infanterie  einen  Hinterlader  in  mOg* 
liehst  kurzer  Frist  zu  geben.  Zu  Ende  des  Jahres  1867  war  die  Beschaffung 
eines  solchen  erfolgt,  indem  man  die  zahlreich  vorhandenen  gezogenen 
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VoHorlji'lij-Oewebn*  nudi  finfachen  und  billigen  Systemen  iSnider,  Wänzel, 
Krnkft,  Carcjino,  Milhank-Anislfr  <•((•  )  in  Kücklader  umwandelte.  Jotzt 
«•rnf,  könnt,»  man  i;i  all»*r  Hiihf*  vm  der  Wahl  einer  Xeuwaffe  schreiten, 
doi  h  dl«  fiHM  d,»!n  StaaU-n  war<!n  damit  noch  nicht  fortig.  als  der  deutsch- 
li.ih/oHiMclio  Kin;i<  auHhrach,  der  zu  einer  Jieeilung  der  Versuche  nöthigte, 
und  uU  ditr  VM/m^  beendet  war,  besass  man  in  England,  Holland  und 
litiMland  ein  fertiges  Neu-Modell.  Oesterreich,  Bayern,  die  Schweix  nnd 
lUlien,  leteteree  kun  vor  dem  Kriege,  hatten  um  diese  Zeit  berdtB 
eine  damaliK<^n  Forderungen  entsprechende  Neu-Construction,  deren  Eneih 
gung  j«*docli  noch  ni<-ht  weit  gediehen  war.    Eigenthümlich  waren  Tor 
dem  Kriege  1870    71  <Iie  Vcrlifiltnisse  in  Bezug  auf  die  Bewaffnung  der 
InfiiMtfrip  d(^r  bcidrn  (Ic^Micr.  Frankreich  war  sofort  in  dem  Jahre  1866 
mit  cnii'm  in  Imllist isdicr  Beziehung  guten  Hinterlader  hervorgetreten, 
huttc  joiloi  h  sondorhuier  Weise  bei  diesem  die  i'apierpatrone  beibehalteo, 
sviiiireud  OH  bei  der  Umäuderung  seiner  grosscalibrigen  Vorderlader  die 
MotaU-liQliio  annahm.  DotttHchland  hatte  äer  einen  Bfickachritt  in  Beng 
auf  Verbmerung  der  balliBtiflchen  Leistung  des  Gewehres,  als  eines  Fort- 
sehritt gemacht«  indem  man  in  den  Südstaaten  (ausschliesslich  Bayern) 
v»>n  dem  IIM)"""  oalibrigen  Vorderlader,  der  in  Bezug  auf  Gestrecktheit 
der  Bahn  etwas  »\ber  dem  Prcyse-(iewehre  stand,  auf  das  Caliber  lä  i"" 
überging  \\m\  den  /ündnadelverschluss  annahm.  In  Xorddeutschland  hatt« 
man  rnar  Un:  vor  d«Mn  tran/osisohon  Ffldzuge  die  sogenannte  Aptirune 
drr  /.ündn.uielwatVon  ^  aussohlics>luli  des  Carabinersi  beschlossen,  aiieiii 
der  plotihohe  Ausbruch  der  Feiudseligkeiten  war  die  Ursache,  d.iss  di« 
b«r«itji  mit  dtnn  verbesaerti>n  Qewehre  betheilten  Regimenter  diese  geges 
Ihr  allM  Modell,  der  Munitions-Einheit  wegen,  mntanschten.  Kadi  d«n 
Jahre  1870  71  konnte  Frankreich  durch  Sinfikhniiig  der  MetaU-PatroM, 
\xodnvch  alle  Vebelstilnde  des  Modelles  66  wegfielen,  seine  kleincalibrige 
Wsflf*  siuf  die  Hv^he  der  Zoit  heben«  wogegen  Deutschland  durch  «ein? 
nun  au^celuhrto  .\piinmg  der  ZündnadelwaiTen  die  fremden  Mächt«*  it 
V\^!ce  des  c'o.sseu  l'ahbor^  und  des  unvollkommenen  Verschlusses  keine«- 
^Oii"  eneichou  koimte.   Ks  wurde  dt^>halh  die  Wahl  emt*s  Xea-M->deIl^? 
fÄjich  beluebon  und  die  Ausrusiurig  der  Tnipp^n  mit  demsert-rn  in  kan*r 
Vnst  bi^«tcrl$teUigt   Pie  Staaten.  we*ohe  ihn^  neuen  HandfeoerwsiEi 
\x^r  dem  Krc^  1870—71  coc^tniirt  hatten,  sahen  $ich  hiedvch  ia  dii 
\erset:V  ih;>»  M\>der.«  wieder  mit  ;esea  Nea-0->a$trsctioMa  wd 
C>:c>,ea  Fu«  tu  $eljen.   P.e  l>r.si:'.:v'ike:5  d:e5k?r  Yerbeswinng  l*f 
rtrcvv.a*  \or,  d^  n:*a  ii:ch  CNrill  :m  B<«::ie        ties&lich  eetef  recfi«d« 
\\   :c:\%}.cTn  W:x\,i   \V^:^-**»\*h  ist  ton  difj^ra  ST4k»:f-  in  we::^>t*i 
:v.:  uer  l  ^  r.cr  ^-^*::;h-"C*^-"     M ::?-:  :is:#  g<4kh«8. 

<        A  n  i  ^y«  y  rr./r.:..'  c  A.:>c^<#'"er^a  Wiffs   I.^tiz:  s<h« 

l4»  .•;n^^;c>:.**  ä  *  \\::'t.;rc  «  t?-cr:*s^Ti.  wirr:r£  sia  Siek 
V *M  ii^.'i:  \  fTNf^^^r  ;-c  itr  tr.*?kn::  ;i:.«tk«lim 

W.c^.'.      Y     f  V  .r  i  '.^-*:-»;  •  T  :         z-,  Smtv  i>«?f* 
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Wir  betrachten  jetzt  vergleichend  die  wichtigsten  Ponete  nnserer  Dar- 
stellung nnd  beginnen  mit  dem  Stande  der  Bewal&inng  mit  Nen»ModeUen 

in  den  verschiedenen  Heeren. 

§.  1.  Stand  der  Bewaffnung.  Von  den  besprochenen  Staaten 
Frankreich,  Deutschland.  En'^'land.  Schweiz,  Rnssland  und  Italien  ist  nur 
Deutschland  mit  der  Neubewailnunf;  völlig  fertig.  In  der  Schweiz  hat 
der  Umstand,  dass  alle  Truppen  noch  nicht  völlig  niit  den  Neu-Modellen 
versehen  sind,  keine  schädlichen  Folgen,  da  Überuli  dort  ein  E  i  a  h  e  i  t 
Caüber  nnd  eine  Kinheits-Patrene  vorhanden* ist,  wihrend  Frankieieh 
zwar  ein  Caliber,  dagegen  aher  zwei  ganz  verschiedene  Patronen  beeiixt 
und  daher  in  derselben  Lage  ist  wie  Kussland,  Italien  nnd  England,  wo 
die  Handfeuerwaffen  in  Bezog  anf  ihr  Caliber  bedeutend  von  einander 
abweichen.  Russland  hat  zwar  im  gegenwärtigen  Kriege  zuerst  seine 
mit  dem  Krnka-Gewehre  versehenen  Armee-Corps  in  Europa  mobilisirt, 
doch  beiindeu  sich  schon  durch  die  Schfitzen-Hataillone  Berdans  bei  dem 
Operations-Heere.  Durch  die  Einreihung  des  Garde-Corps  etc.  sind  noch 
mehr  diese  Waffen  iu  das  Süd-Ueer  gelangt,  welcher  Umstand,  ebenso 
wie  in  Asien,  wo  Karle  nnd  Kmka  sieh  neben  einander  befinden.  Schwie- 
righeiten in  dem  Monitions-Srsatze  nach  sich  gezogen  haben  dfltfte  nnd 
noch  nach  sich  ziehen  wird. 

§.  2.  Bewaffnung  der  einzelnen  Truppengattungen. 
In  Bezug  anf  die  Ausrüstung  der  verschiedenen  Truppengattungen  mit  ' 
Handfeuerwaffen  herrscht  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  was  ans  nachste- 
hender Uebersicht  hervorgeht.  ^^Sielie  Tabelle  XII  ) 

Ziemlich  übereinstimmend  ist  in  den  verschiedenen  Landern  die 
Bewaffnung  der  Infanterie  und  Jäger,  welch'  letztere  nach 
Holtke  nichts  weiter  als  eine  gut  scbiessende  Infanterie  sind,  mit  einer 
Waifo.  Nnr  Deutschland  und  die  Schweiz  sind  im  Besitze  von  besonderen 
Jigerwaifen;  die  des  letzteren  Staates  ist  durch  die  Anbringung  eines 
Stechers,  feineren  Visir-Construction  etc.  complicirt,  während  erstere  sich 
fast  nur  durch  eine  grössere  Handlichkeit  auszeichnet.  Man  sollte  doch  den 
Ausspruch  des  Majors  von  Ploennies  (1864)  berücksichtigen,  der  da  sagt: 
„Kurze  Waffen  .sogenannt«'  Büchsen  etc.)  mit  empfindlichen  Schlössern, 
überfeinen  Visiren  etc.  sin^l .  als  Schusswaffen  betrachtet,  nicht  besser 
und  als  Stosswaffen  meist  erheblich  schlechter,  als  ein  gut  coustruirtes 
gezogenes  iDfanterie-Gewebr  mit  gewöhnlichem  Bajonnet,  welches  jedem 
Sehfltzen  ein  seiner  personlichen  Ffthi^eit  entsprechendes  Besoltat 
aicheri**  Sonderbarerweise  besitzen  die  ünteroffidere  der  italienischen 
Infanterie^  eine  von  dem  Mannschaftsgewehre  in  nicht  unwesentlichen 
Puncten  (andere  Visir-Eintheilung,  kürzerer  Lauf  etc.)  abweichende  Waffe. 
Man  bezweckt  vielleiclit  damit  die  Unterofficiere  zu  erleichtern,  um  sie 
für  ihre  mühevollen  Dienste  zu  erhalten,  allein  die  Unterofficiers-Waffe 
steht,  obwohl  sie  die  Patrone  des  Mannschaftsgewehres  benützt,  in 
Bezug  auf  Leistung  unter  diesem,  ausserdem  geht  die  Visir-Eintheilung 
nicht  so  weit  wie  die  des  Gewehres,  wodurch  im  Gefechte  auf  weiteren 
EntlemuDgen  die  Ünteroffidere,  welche  dodi  meist  gute  Schütien  sein 
werden,  nicht  mitwirken  kOnnen. 

Eine  grosse  Yerschiedenheit  herrscht  in  der  Bewaffnung  der 
Bei  t  er  ei.  Wir  müssen  in  Bezug  auf  diese  unterscheiden:  Dragoner, 
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Huszaren  und  Jäger  zu  Pferd,  üblaDen  und  Cürassiere.  Die  Dragoner 
sind  QberaU  mit  Carabinern,  in  zwei  Staaten  (Bnasland  und  Italien )  auch 

mit  Bajonneten  ver?ohon.  Bei  den  Huszaren  herrscht  das  gleiche  Ver- 
hältniss,  ausschliesslich  Kusslauds,  wo  durch  die  Bewaffnung  des  ersten 
Gliedes  der  ganzen  Reiterei  mit  Lanzen,  dieses  keine  zweihändige  Feuer- 
waffe erhalten  hat  und  nur  das  zweite  Glied  mit  Carabinern  versehen 
UL  Den  Ublanen  bat  man  in  Deutschland  darcbwegs  Carabiner  gegeben, 
wfthiend  in  den  nuaischen  Begimentem  dieselbe  Bewaffnung  wie  bei 
den  HoBzaren  sieh  TOrflndet  Die  iialiemschen  und  englischen  Ublanen 
fahren  nur  einen  Be?oWer,  während  Frankreich  seine  Lanzenreiter  aftmmt- 
licb  in  Dragoner  umgewandelt  hat.    Die  COrassiere  erhielten  nur  in 
Bayern  (hei  Worrfall  des  Panzers)   und  Russland   (hier  nur  in  einem 
geringen  Verhältnisse)  Carahiner,  während  sonst  in  Frankreich,  Deutsch- 
land und  Enpland  dieselben  nur  mit  einer  einhändigen  Feuerwaffe  ver- 
seben sind.  Man  sieht  also,  dass  die  Bewaffnung  der  meisten  Reitereien 
der  Forderang  Napoleon's  I.  nicht  entspricht,  welcher  sagt:  ^Tonte 
caTalerie  doit  §tre  mnnie  d\tne  arme  h  fen,  et  saroir  manoenrnr  ^  pied.** 
Nach  unserer  Ansicht  sind  Cürassiere  heute  nicht  mehr  den  Ansprüchen 
der  Neuzeit  entsprechend.  Den  besten  Beweis  hiefür  liefert  neben  dem 
Umstand,  dass  unsere  Reiterei  si'hon  vor  lanper  und  die  bayerische  vor 
kurzer  Zeit  den  Panzer  verworfen  hat,  die  Thatsache,  dass  im  gegen- 
wärtigen russisch-türkischen  Kriege  bei  dem  Ausrücken  des  russischen 
Garde-Corps  nur  die  einzige  Cürassier-Division  Russlands  zurückbiieb. 
„Lea  armes  döfensiyes  sont  insnffisantes  ponr  parer  le  bonlet,  la  mitraflle 
et  les  balles;  non  senlement  elles  sont  inutiles,  mais  elles  ont  Hncoii- 
venient  de  rendre  les  blessures  plus  dangereuses",  sagte  schon  Napoleon  L 
Ebenso  wenig  kOnnen  die  Ublanen  ohne  xweihSndige  Feuerwaffe  bleiben. 
Man  hat  nun  in  Deutschland  allen  Lanzenreitern  einen  Carabiner  ErecrebeD, 
aber  Lanze  und  Säbel  verträgt  sich  ebenso  wenig  wie  Cürass  und  Pallasch 
mit  dem  Carabiner.  Es  ist  für  jede  Gattuner  der  Reiterei  heute  der  Besitz 
einer  guten  zweihändigen  Feuerwaffe  unerlässlich,  auch  wenn  biedurch 
„die  Königin  der  Waffen**  verbannt  werden  mflsste.  Sehr  richtig  ist  der 
Satz,  der  das  Bonie^sche  Werk  Aber  das  Fussgefecht  der  Beiterei  kenn- 
zeidinet:  ,)Une  cavalerie  qui  ne  sait  pas  combättre  h  pied  comme  k 
cbeval  est  nne  caYalerie  retrograde,  au  dessons  de  sa  mission,  et  von^ 
fatalement  aux  revers." 

Ueber  die  Nothwendigkoit  der  Bewaffnung  der  Feld-Artil- 
lerie mit  Carabinern  pehen  die  Ansichten  sehr  auseinander.  Nur  zwei 
Staaten  —  Frankreich  und  Italien  —  haben  für  ihre  sämmtlichen  Bedie- 
nungs-Mannschaften  Carabiner  eingeführt,  welche  in  letzterem  Lande  beim 
Geechfltzbedienen  an  der  Protze  befestigt  werden.  England  nnd  die 
Schweiz  haben  in  ihren  Feld-Batterien  nngefthr  in  einem  gleich  geringen 
Verhftltnisse  Feuerwaffen,  während  die  russischen  Kanoniere  mit  Bevol- 
vern  und  die  deutschen  mit  —  keiner  Feuerwaffe  versehen  sinrl.  Ist 
auch  bei  der  Feld-Artillerie  für  jeden  Mann  eine  zweihändijxe  Han»l- 
feuerwaffe  nicht  dringend  erforderlich ,  so  muss  doch  mindestens  eine 
Anzahl  Carabiner  in  der  Batterie  mitgeführt  werden,  um  sich  kleinerer 
Belästigungen  erwehren  zu  können.  Vielleicht  liesse  sieb,  wie  jüngst  Tor- 
geschlagen,  duch  Einfftbrung  einer  Kolben*PistoIe  oder  eines  Kolben- 
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Bevolvers  (einhändige  Waffe,  die  durch  Anfögen  eines  Kolbens  zu 
einer  zweihtodigen  wird),  der  Artillerie  helfeiii  ohne  den  Soldaten  zur 
Geschütibedienmig  za  schverfSllig  m  machen. 

§.  3.  Ausrüstung  mit  Munition.  —  Die  grOsste  Anzahl 
Patronen  trägt  der  italienische  Infanterist  mit  88  Stück  (3135''^), 
dann  folgt  der  Schweizer  und  Deutsche  mit  80  (2  56  und  3'S^'^\  dann 
der  Franzose  mit  74  (S-SS^^,  der  Russe  mit  72  (2-88^*^),  und  zu- 
letzt der  Engländer  mit  70  (3-43^^.  Es  ist  also  fast  überall  das  für 
Munition  festgesetzte  Gewicht  von  3^^'  bedeutend  überschritten,  trotzdem 
daes  in  manäen  Heeren  (FraDkreich)  gegen  früher  eine  Yeiminderong 
der  Patronen-Zahl  eingetreten  ist  Es  ist  dies  ehen  der  grOsste  Naoh- 
theil  der  Metallpatronen.  Nur  Deutschland  hat  die  früher  bei  der  Papier- 
Patrone  übliche  Zahl  auch  bei  der  Metallpatrone  beibehalten,  trotz  einer 
Mehrbelastung  des  Mannes.  Italien  und  die  Schweiz  sind  im  Besitze 
von  so  leichten  Patronen,  dass  sich  der  Xachtheil  der  MetuU-Hülsen 
nicht  so  fühlbar  macht,  während  in  England  recht  sehr  das  grosse 
Gewicht  der  Boxerpatrone  hervortritt,  indem  70  solche  Patronen  mehr 
wiegen  als  88  italienifiche.  Italien  scheint  an  seinen  leichten  Patronen 
festibalten  und  die  beabsichtigte  Steigemog  der  Leistung  seines  Ge- 
wehres dnrdi  eine  Terbessemng  des  Pulvers  erreichen  zu  wollen,  welcher 
Weg  eben  so  gut  zum  Ziele  führen  kann,  wie  eine  Vermehrung  des  Bleies 
und  Pulvers.  Nach  unserer  Ansicht  dürfte  man  unter  die  Zahl  von 
80  Patronen  Taschen-Munition  nicht  herabgehen,  da  heute  ein  grosser 
Verbrauch  an  Munition  im  Felde  zu  gewärtigen  ist.  Mit  Recht  haben 
die  Unterofficiere  weniger  Patronen  zu  tragen  als  der  Soldat  (in  Deutsch- 
land 30,  England  40  und  Italien  64  Stück).  Die  vollständige  Muuitions- 
AusrQstnng  für  jedes  Gewehr  ist  in  Frankreich  230,  in  Deutschland  für 
den  Infimteristen  und  Jiger  260,  beziehungsweise  200,  in  England  300,  in 
der  Schweiz  200  (gegenwärti<?  nur  oirca  140  Patronen  vorhanden),  in  Russ- 
land 216,  in  Italien  bei  der  Mobilmachung  238  (im  Kriege  wird  diese  Zahl 
auf  328  gebracht,  vor  kurzer  Zeit  waren  nur  173  Patronen  vorhanden). 

Was  die  Ausrüstung  der  Reiterei  mit  Munition  be- 
trifft, so  sind  30 — 40  Patronen  Taschen-Munition  für  den  Carabiner 
ausreichend,  da  Cavalerie  nicht  in  die  Lage  kommen  wird  lange  Feuer- 
gefechte XU  fthren.  Den  grfissten  Vorrath  an  Tasohen-Munitiott  hat  der 
deutsehe  Reiter  (50),  es  folgt  der  russische  Dragoner  und  der  Ita- 
liener (40)f  der  Franzose  (38),  der  Engländer,  der  russische  Huszar  und 
Uhlane  (20).  Etwa  eine  gleiche  Patronen -Zahl  in  den  Wagen  wird  als 
Ersatz  hinreichen.  In  den  Kämpfen  der  Zukunft  kann  es  geschehen,  dass 
die  Reiterei  der  Infanterie,  wenn  nöthig,  einen  Theil  ihrer  Munition 
gibt,  namentlich  in  dem  Falle,  wo  die  Infanterie  von  dem  Fernfeuer 
Gebrauch  machen  und  doch  mit  nicht  verminderter  Patronen-Zahl  in  s 
Gefecht  eintreten  will.  In  diesem  Falle  ist  eine  Aushilfe  mit  Munition 
ron  der  Beiterei  gewiss  m  empfehlen,  um  so  mehr,  als  in  der  Schlacht 
das  Fussgefecht  selten  vorkommen  wird.  Begreiflicherweise  ist  dies  nur 
möglich,  wenn,  wie  in  Frankreich,  Deutschland,  der  Schweiz,  Russland, 
Italien  und  Schweden,  eine  Einheits-Patrone  vorhanden  ist. 

Für  Feld-Artillerie  ist,  wo  eiu  Carabiner  eingeführt,  eine 
grosse  Munitions -Menge  nicht  erforderlich,  da  die  Artillerie  seltener 
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im  Gefechte  als  auf  dem  Marscbe  ihre  Handfenerwaffen'  gebrauchen 
rnnss.  Die  mitgefßhrte  Patronen-Zahl  ist  daher  gering:  20  (Sehweis), 

24  (Italien),  38  (Frankreich  ).  Wie  die  Cavalerie,  vermag  auch  die  Artil- 
lerie, jedoch  in  geringem  Verhältnisse,  der  Infanterie  Munition  zuzu- 
führen. Für  die  einhändigen  Feuerwafl'en  sind  nur  woniize  Schüsse  nöthig 
(10,  18  und  30  in  Deutschland,  Italien  und  Frankreich;,  die  zur  Selbst- 
vertheidigung  ausreichen. 

g.  4.  Munitions-Ersatz.  —  Der  Munitions-Ersatz  geschieht  in 
Frankreich,  England  und  Deutschland  dorch  Zwischenträger,  welche  in 
Sftcken  7on  den  Patronen -Wagen  mindestens  1000  Schritte  weit  die 
Munition  herbeitiagen.  Ob  diese  Leute  jedoch  ihre  Verrichtungen  im  Ge- 
fechte ausführen,  möchte  sehr  zu  bezweifeln  sein,  denn  mit  einem  grossen 
Gewichte  belastet,  wehrlos  im  dichten  Kugelregen  die  feuernden  Abthei- 
lungen aufzusuchen,  ist  wahrlich  keine  Kleinigkeit.   Schon  im  vorigen 
Paragraphen  haben  wir  die  Aushilfe  von  Munition  von  der  Reiterei  und 
Artillerie  in's  Auge  gefasst,  welche  in  mauchen  Fällen  nicht  zu  ver- 
achten sein  durfte ;  allein  sind  einmal  die  Truppen  in  anfgelOster  Ord- 
nung, so  wird  auf  diese  Unterstfltznng  nicht  melur  cu  rechnen  srnn.  Yiel- 
leicht  könnte  man  tinem  Munitions-Mangel  dadurch  abhelfen,  dass  man, 
sobald  ein  grösseres  Gefecht  zu  erwarten  steht,  aus  den  Patronen- 
Wagen  den  einzelnen  Leuten  einige  Packete  Patronen  mitgibt,  die  sie 
in  den  Brodbeuteln  verwahren.  Ferner  könnten  auch  die  Zwischenträger 
ihre  Feuerwaffen  bei  den  Patronen-Wagen  belassen,  und  statt  dessen 
mit  einem,  durch  5'"'"  starke  Stahlblech-Platten  gegen  Gewehrfeaer 
gescbfltzten  Tornister  Tersehen,  eine  bestimmte  Patronen-Zahl  tragen. 
AUerdings  mllsste  jede  Compagnie  dann  mehrere  dieser  Leute  erhalten, 
welche  am  Anfange  eines  Treffens  ihre  Tornister  fQllen  und  den  Truppen 
in's  Feuer  folgen.  Geringere  Schwierigkeiten  bietet  der  Munitions-Ersaiz 
im  Defensiv-Kampfe.  Hier  kann  man ,  wie  dies  Napoleon  I.  in  dem 
Schüttkasten  von  Essling  that,  wo  jeder  Soldat  eine  dreifache  Chargi- 
rung  (180  Patronen)  erhielt,  der  Mannschaft  gleich  von  vorneherein  die 
Taschen-Munition  verdoppeln,  welche  dann  der  Soldat  in  der  Stellung 
ablegen  kann,  so  dass  er  durch  die  vermehrte  Last  nicht  gehindert  wird. 
Aehnlich  machen  es  die  Türken.  So  sollen  in  Mukhtar*s  Stellungen  vor 
Kars  hinter  den  Schützenlinien,  die  In  Schützengräben  hinter  Brust- 
wehren versteckt  liegen,  reihenweise  Eisten  voll  Infanterie-Munition  auf- 
gestellt gewesen  sein,  so  das9  bei  einem  Angriffe  ein  äusserst  wohl- 
genährtes Feuer  unterhalten  werden  konnte,  woran  dann  die  meistens 
reinen  Frontal- Angriffe  der  Russen  scheiterten. 

§.  5.  Einlader  und  Repetir- Gewehr.  —  Von  allen  Staaten 
ist  es  die  Schweiz  allein,  welche  den  im  amerikanischen  Kriege  zum 
ersten  Male  in  grosserem  ümfonge  aufgetretenen  Mehrlader  eingeführt 
hat,  während  bei  uns  wie  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Kordamerika 
sich  in  neaerer  Zeit  eine  Strömung  zu  Gunsten  des  Repetir-Gewehres 
zeigt.  So  hat  in  Washington  die  Officiers-Commission,  welche  die  Spring- 
field-Waffe  mit  den  Gewehren  anderer  Mächte  vergleichen  sollte,  sich  für 
die  Beibehaltung  der  ersteren  entschieden,  zugleich  aber  ausgesprochen, 
dass  die  Einführung  von  Repe tir-Ge wehren  nur  eine  Frage  der  Zeit  und 
der  Kosten  sein  könne.  In  neuester  Zeit  machen  sich  überall  Bestre- 
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bungen  kund,  welche  die  Einführung  des  Mehrladers  zum  Gegenstande 
haben.  So  ist  durch  einen  Heeresl^efehl  vom  18.  December  iö27  lu 
den  Vereinigten  Staaten  Ton  Nordamerika  angeordnet  worden,  dass  am 
1.  April  1878  eine  Commisaon  von  Artillerie-Offideren  za  Springfield 
sneaautaestritt,  um  Über  die  EinfiUmiog  eines  Bepetir-Gewehres  in  das 
Heer  der  yereini(;ten  Staaten  m  berathen,  falle  ein  krie^slirauchbare» 
ermittelt  wird.  Zugleich  wurde  zur  Einsendung  von  Probe  -  Repetir- 
Wafifen  aufgefordert  ,  welche  11°*"  Caliber  und  die  gewöhnliche  Metall- 
Patrone  haben  müssen. 

In  der  norwegischen  Marine  ist  vor  Kurzem  ein  originelles 
Repetir- Gewehr  des  Systemes  Krag-Pettersou  zur  Einführung  gelangt.  Der 
Zweck  des  Mehrladers  ist,  den  am  meisten  Zeit  erfordernden  LadegrifT  —  das 
Erfassen  nnd  Einlegen  der  Patronen,  wfthrend  dessen  AnsfUirang  der 
Schtttie  wehrlos  ist  —  weg&llen  au  lassen  oder  doch  anf  gflnstigere 
Augenblicke  zu  verlegen,  wodurch  die  Feuerge^^ch windigkeit  erheblich 
vermehrt  wnrde.  Zu  einem  gezielten  Schusse  sind  bei  dem  französischen 
Gras-Gewehre  8,  dem  deutschen  M.  71  8'  ',  Secnnden  erforderlich,  wäh- 
rend ein  solcher  Schuss  aus  dem  Kepetir-Gewehre  in  5  Secunden  ge- 
schehen kann.  Mithin  ist  bei  gefülltem  Magazine  die  Feuergeschwindigkeit 
der  eidgenössischen  Waffe  doppelt  so  gross,  während  bei  Verwendung 
des  Gewehres  als  £inlader  es  dieselbe  Feuergeschwindigkeit  wie  das 
Gns-Oewehr  hat  Der  Hanptvorzng  des  Mehrladers  vor  dem  Einlader 
bemkt  nun  in  jener  grossen  Feuergeschwindigkeit,  welche  gerade  in  den 
wichtigsten  Augenblicken  des  Geftjchtes  gestattet,  den  Feini  in  einer 
kunen  Zeit  mit  einer  grossen  Masse  von  Geschossen  zu  Oberschütten. 
Es  entspricht  daher  das  Repetir- Gewehr  trefflich  der  Ansicht Bugeaud's, 
der  da  sagt:  „Le  feu  doit  etre  fait  pour  decider  une  question  et  alors 
il  doit  etre  terrible.'^  Bekanntlich  wird  durch  das  gleichzeitige  Erleiden 
grosser  Verluste  eine  selbst  gute  Truppe  so  erschüttert,  dass  sie  einem 
Angriffe  nicht  Stand  hält  oder  einen  beabsichtigten  Vorstoss  nicht  aus- 
lllliri  In  dieser  Hinsicht  haben  die  nur  theilweise  mit  Bepetir-Waffen 
(^stem  Henry-Winchester  mit  14  Schuss)  versehenen  Türken  diese  in 
den  Kämpfen  um  Plevna  trefflich  ausgenützt  (speciell  wird  dieser  Fall 
bei  dem  zweiten  Sturme  auf  die  Grivitza- Bedeute  am  11.  September 
erwähnt).  Neben  einer  Benützung  des  Magazines  gestattet  das  Kepetir- 
Gewehr  zu  jeder  Zeit  die  verschossene  Patronen-Zahl  zu  ergänzen,  und 
auch  bei  gefülltem  Magazine  fortwährend  mit  Einzelladung  weiter  zu 
feuern  und  das  Magazin  für  wichtige  Fälle  aufzubewahren.  Es  wird  durch 
diese  verschiedeueu  Feuerarten  begreiüicherweise  eine  Steigerung  der 
FMMr-Disdplin  nothwendig  werden,  soll  der  Haaptvortbeil  der  Widfe 
zur  Geltung  kommen,  indem  die  Mannschaft  mit  gefülltem  Magazine  der 
Entscheidung  entgegensehen  muss.  Es  ist  daher  in  der  Einleitung  des 
Gefechtes  mit  Einzelladung  zu  feuern  und  nur  in  den  wichtigsten  F&Uen 
als  Vorbereitung  des  Angriffes  oder  Abweisung  eines  feindlichen  Stosses 
von  dem  Magazine  Gebrauch  zu  maehe;i.  w  -lches  oft  zur  Herbeiführung 
der  Entscheidung  hinreichen  wird.  Die  Ergänzung,  beziehungsweise  Xeu- 
ladung  des  Magazines  ist  in  günstigen,  rului^en  Momenten  zu  bewirken. 
Die  Aufwertung  der  Frage  i^t  nun  berechtigt,  wie  viele  Soldaten  werden 
d«r  Versuchung  widerstehen,  das  gefüllte  Magazin  unberührt  xn  lassen? 
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1.  besitzt  der  Blockverschluss  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Tbeilchen, 

wodurch  das  Zerlegen  sehr  erschwert  ist; 

2.  muss  beim  Laden  die  Patrone  völlig  in  ihr  Lager  geschoben 
werden,  widrigenfalls  beim  .Scbliossen  Klemmungen  entstehen; 

3.  erfordert  die  Bügelbewegung  einen  im  Vergleich  mit  der  Hebel- 
bewegung bei  Eolbenreracblflssen  grösseren  Kraftaufwand,  weil  durch 
«men  Griff  zu  gleicher  Zeit  —  YorBtossen  des  Bflgels  —  dt'ei  FnnotioDen 
(Oeifiieii,  Spannen  und  Aaswerfen)  erledigt  werden,  wShrend  bei  dem 
anderen  Verschlusse  diese  nach  einander  sich  Tollziehen; 

4.  zum  Entfernen  der  Patronen  fordert  der  Blockverschluss  nicht 
zn  stark  geblähte  Patronen,  da  der  Auswerfer  nur  eine  kurze  Strecke 
die  Hülse  aus  ihrem  Lager  zieht  und  dann  sie  sofort  schnellend  ent- 
fernt Versagt  der  Auswerfer  in  seiner  Function,  dann  ist  der  Schütze 
wehrlos  ,  denn  zum  erneuerten  Spiele  desselben  muss  der  Verschluss 
geschlossen  werden.  Nun  hat  der  Auswerfer  die  Patrone  meist  etwas 
ans  ihrem  Lager  gezogen,  jetzt  muss  die  Hülse  erst  wieder  hinein- 
gedrfickt  werden.  Den  Entladestoek  rar  Hand  zu  nehmen,  ist  beim  eng- 
uachen  Infonterie-Gewehre  nicht  möglich,  da  dieser  zu  kan  ist  mid 
durch  seinen  Kopf  am  Eindringen  in  den  Lauf  verhindert  ist; 

5.  schwierige  Reinigung  und  Instandhaltung  des  Laufes,  den  man 
nur  von  Tome  reinigen  kann,  wodurch  eher  Verletzungen  der  Zflge  ein- 
treten als  bei  der  Reinigung  vom  Laderäume  aus. 

Dagegen  haben  die  Blockverschlüsse  den  Vortheil,  dass  durch  die 
geringe  Länge  des  Verschlusses  der  Lauf  länger  sein  kann ,  welcher 
Umstand  besonders  bei  Reiterwaffen  hervortreten  dürfte.  Ferner  muss 
nicht,  wie  bei  den  Kolbenrerschlfissen,  eine  Aenderong  der  Waffe  ein- 
treten, wenn  sie  fOr  die  Seiterei  dienen  soll,  wahrend  bei  der  anderen 
Yerschlussgattung  ein  Herabbiegen  der  Handhabe  erforderlich  ist.  Uns 
tfeheint  ab«r,  dass  namentlich  der  an  erster  Stelle  aufgeführte  Nachtheil 
die  Kriegsuntüchtigkeit,  wenigstens  der  jetzigen  Blockrerschlüsse,  ohne 
Zweifel  darthue,  denn:  „Die  best-^  Waffe  ist  unbedingt  diejenige,  welche 
bei  der  einfachsten,  dauerhaftesten  und  wohlfeilsten  Construction  die 
geringsten  Ansprüche  an  die  Fähigkeit  und  Ausbildung  des  Schützen 
macht,  und  dennoch  die  Möglichkeit  bietet»  auch  die  hOdiste  Begabung 
uad  feinste  Ausbildung  des  tfannes  durch  entsprechende  Leistungen  im 
Schiessen  m  verwerthen." 

§.  7.  Visir.  —  Welche  Mannigfaltigkeit  in  der  Censtraction  des 

80  wichtigen  Visirs  herrscht,  geht  daraus  hervor,  dass  wir  fünf  Systeme 
besprachen.  England,  Russland  und  Schweden  besitzen  das  Leiter-  und 
Treppen-Visir,  Frankreich  das  Leiter-,  Deutschland  das  Leiter-  und  Klap- 
pen-Visir,  die  Schweiz  und  Holland  das  Quadranten-Visir,  Italien  eben- 
falls das  letztere  aber  mit  Sperrvorrichtung.  Von  all'  diesen  Gattungen 
scheint  uns  das  Leiter- Visir  am  wenigsten  kriegsbrauchbar  zu  sein,  denn 
das  firanxOsische  hat  nicht  weniger  als  sechs  Grinsein  und  eine  Menge 
▼on  yerschiedenen  Stellungen.  Der  deutsche  Aufeatz  hat  durch  Beif&gung 
einer  Klappe  schon  an  Ein&ohheit  gewonnen ,  da  man  bis  400"  feuern 
kann,  ohne  den  Rahmen  zu  benützen  und  nur  die  kleine  Klappe  aufzu- 
richten nöUiig  bat  Doch  dem  Treppen-  und  Leiter- Visir  geben  wir  den 


Digitized  by  Google 


490 


Die  HuidlbiMnvBjrea  idt  dem  Kriege  1870—71. 


Vonng ,  da  bei  dem  deniaeheii  und  franzOsiflchen  Anfeatte  der  Soldat 
beim  Fenern  auf  weitere  BotfemuDgeQ  nicht  weniger  als  5,  beziehnngs- 
weise  4  Grinseln  vor  dem  Auge  hat,  während  der  Engländer  bei  auf- 
gerichteter Leiter  nur  2  Grinseln  vor  sich  ?ieht.  von  denen  das  eine  im 
Schieber,  das  andere  am  Ende  der  Leiter  sich  befindet.  Es  ist  also  hier 
eine  VerNvechslung  schon  weniger  leicht  möglich.  Gar  keine  Verwirrungen 
verursacht  das  Quadranten-Visir  der  Schweizer,  welches  nur  ein  Griosel 
besitzt  und  dessen  Stellung  rasch  zu  bewirken  ist,  daber  wir  es  ab 
das  beste  Visit  bezeicboen,  nur  müsste  die  Eintbeilung  etwas  weiter 
geben  und  aueb  für  Zwiscbenentfemungen  vorhanden  sein.  Man  wirft 
zwar  diesem  Visire  vor,  dass  seine  Stellung  keine  sichere  sei,  docb  dies 
baben  wir  durch  Versuche  nicht  bestätigt  gefunden. 

§.  8.  S  t  i  c  h-  und  S  ä  b  e  1  -  B  a j  o  n  n  e  t.  —  Ausschlaggebend  für 
die  Entscheidung  der  Frage,  ob  Stich-  oder  Subel-Bajonnet,  ist  nach 
unserer  Ansicht  das  Verfahren  Deutschlands  und  Frankreichs  nach  dem 
Kriege  von  1870 — 71  in  Bezug  auf  diesen  Punct  Deutschland  war 
mit  dnem  Stieb-  und  frankreieb  mit  einem  schweren  Sftbel-Bajonnet 
in*8  Feld  gerflckt  Jetzt  bat  ersterer  Staat  das  Seitengewehr  zur  Aof- 
pflanzung  auf  das  Gewehr  angenommen,  und  Frankreich  hat  ein  prak- 
tisches, leichtes  Degen-Bajonnet  eingeführt.  Das  Stich-Bajonnet  kann 
heute  nicht  mehr  in  Betracht  kommen,  auch  hat  es  sehr  an  Boden  ver- 
loren, denn  von  den  besprochenen  Staaten  ist  es  nur  noch  in  Schwedea. 
Holland  und  liussland  eingeführt.  Die  grössere  Schwere  des  Säbei- 
Bajonnets,  wodurch  der  Schwerpunct  sehr  weit  nach  vorne  verlegt  wird, 
ist  aber  ancb  der  einzige  Nacbtbeü  dieser  Beiwaffe,  seitdem  man  dmek 
zweckmässige  Construetion  der  Verbindung  mit  dem  Oewehrlaufe  Be- 
schädigungen desselben  vermieden  hat.  Durch  Anbringung  eines  Säge- 
rückens (England,  Deutschland,  immer  bei  der  10.  Waft'e)  hat  das  Säbel- 
Bajonnet  an  Verwendbarkeit  gewonnen,  bei  uns  war  dies  nicht  erfor- 
derlich, da  sich  an  unserem  Spaten  die  Säge  bereits  befindet.  Wahr  ist 
es,  wenn  gesagt  wird,  das  Aufpflanzen  der  Beiwaffe  Hesse  gerade  in 
dem  Augenblicke,  wo  eine  rasche  Schussabgabe  am  wichtigsten  w&re, 
das  Feuer  Terstummen;  allein  dem  ist  däureb  absiibelfen,  daas  man 
gliederweise  anpflanzen  lässt.  Den  Leuten  aber,  welebe  bebaupt», 
dadurch,  dass  das  Bajonnet  nicht  immer  mit  der  Waffe  verbunden, 
sei  eine  Schädigung  des  Angriffgeistes  zu  erwarten,  kann  nicht  besser 
geantwortet  werden  als  mit  dem  Satze  Napoleon's  I.:  „Le  feu  est  tout» 
le  reste  est  peu  de  chose.'' 

§.  9.  Die  Patrone.  —  Sehr  wichtig  ist  heut  zu  Tage  die  Con- 
struetion und  Erzeugung  der  Patrone,  welche,  da  sie  überall  die  Her- 
stellung eines  gasdichten  Abschlusses  übernommen  hat,  als  ein  Haupte 
bestandtbeil  des  Verschlusses  anzusehen  ist  Letzterer  bat  nicht  mehr, 
wie  Mber,  so  gut  als  möglich  den  Lauf  abzuscbliessen,  was  durch  Auf- 
einanderpressen starrer  Metalltheile  nie  zu  erreichen  war,  sondern  nur 
noch  dem  Patronen-Boden  einen  festen  Halt  zu  geben,  neben  seinen 
andern  Zwecken:  Entzündung  und  Entfernen  der  Patrone.  Erst  die  Con- 
struetion der  Metall-Patrone  hat  den  Hinterlader  völlig  gefechtstüchtig 
gemacht,  und  dies  ist  mit  eine  Errungenschaft  des  amerikanischen  Krieges. 
Der  Zündungsart  nach  unterscheidet  man  Central-  und  Bandzündung. 
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Letztere  ist  die  ursprüngliche  und  zum  ersten  Male  in  Amerika  verwandt 
worden,  und  steht  heute  noch  in  der  Schweiz  und  in  Schweden  im 
Gebrauch.   Diese  Entzündung  erfordert  zwar  keine  besonderen  Theile 
an  der  Patrone,  sondern  nur  eine  hohle  Krempe,  in  die  der  Zfindsats 
gepreset  wird,  und  welche  als  Anhalt  für  den  Anesieher  dient  Es  ist 
hiedurch    nicht    unmöglich ,  dass  dieser  die  Explosion  der  Patrone 
bewirkt  Ferner  ist  der  Zündsatz  bei  längerer  Aufbewahmng  leieht  der 
Zersetzung  ausgesetzt,  welcher  N'achtheil  während  des  amerikanischen 
Krieges  nicht  hervortrat,  da  dort  meist  die  Patronen  «xloich  uaoli  ihrer 
Fertigung  verwendet  wurden.   In  der  Schweiz,  sowie  in  Schweden  ist 
man  vor  Kurzem  zur  Erkenntniss  gelantit.  dass  die  Rand -Zündungs- 
Patrone,  welche  bei  dem  Vetterli- Gewehre  ausser  dem  Schlagstift  noch 
eine  besondere  Zflndvorricbtung  (die  Sehlaggabel)  verlangte,  abauschaffen 
sei,  nnd  wurden  auch  schon  Versnche  in  dieser  Hinsicht  nntemommen. 
Otazlich  irrig  ist  die  namentlich  in  Deotsehland  verbreitete  Ansicht  flr 
Bepetir-Gewehre  wäre  eine  Verwendung  von  Central-Zündungs-Patronen 
unmöglich,  während  uns  neue  Modelle  von  Repetir- Waffen  vorkamen, 
welche  Patronen  mit  Central-Zündung  schiessen.  Es  ist  hiebei  nur  die 
Anordnung  nöthig  gewesen,  dass  das  Zündhütclien  nicht  über  den  Patronen- 
Rand  bervorra<:te.  Die  jetzt  fast  überall  eingeführte  Centrai-Zündung  ist 
viel  sicherer  und  zuverlässiger  als  Randzüudung,  nur  hat  ersiere  den 
Patronen-Boden  etwas  eomplicirt  Die  Hülse  wird  entweder  geprägt  oder, 
wie  in  England,  ans  mehreren  zusammengerollten  Messingblechen  erzeugt  ' 
Letztere  Patrone  verfolgt  den  Zweck,  der  durch  die  Gase  bewirkten  Aus- 
dehnung der  Hülse  leicht  nachzugeben  und  mit  dem  Laderäume  in 
völlige  Uebereinstimmung  zu  gelangen.  Bei  geprägten  Hülsen  ist  letztere 
nicht  völlig  vorhanden  und  ferner  ihre  Ausdehnungsfähigkeit  iiiclit  sehr 
gross,  wodurch  oft  Hisse  in  der  Hülse  entstehen.   Ausserdem  hat  die 
englische  Patronon-HülsH  den  Vortheil  im  Vergleiche  mit  der  geprägten, 
nicht  unerheblich  leichter  zu  sein,  doch  trotzdem  tritt  dort  wie  aoder- 
wftrts,  ausser  It^en  und  der  Schweiz,  der  Haaptnachth^l  der  Metidl- 
Patrone,  ihr  grosses  Gewicht,  zu  sehr  hervor.  Vielleicht  wird  es  aber 
noch  der  Technik  gelingen  dem  abzuhelfen.  Die  flaschenf5nnige  Gestalt 
der  Hülse  hat  sich  namentlich  fdr  Blockverschlüsse  und  Bepetir-Waffen 
von  grossem  Nutzen  gezeigt,  indem  die  Patrone  ohne  V'ergrösserung  des 
Hülsendurchmessers  eine  zu  grosse  Länge  erhält,  wodurch  bei  ersteren 
die  liügelbewegung  zu  weit  ausgreifend  sein  muss,  und  bei  den  Kepetir- 
Gewehren  das  Magazin  nur  eine  geringe  Patronen-Zahl  fassen  kann.  Das 
Gewehrpulver  ist  in  neuerer  Zeit  erheblich  verbessert  worden,  so  nament- 
lich in  England  (Curtis-Harvey  Nr.  6).  Aufklfirung  über  den  Einfluss 
cdnes  besseren  Pulvers  auf  die  Leistung  der  Waffe  geht  ans  nacb- 
atehender  üebersicht  hervor.  (Siehe  Tabelle  XIII) 

Bei  den  Geschoss-Constructionen  sehen  wir  alle  künstlichen  Formen 
vermieden,  ein  einfacher  Cylinder  mit  sanft  nach  vorne  zu  laufender 
Spitze  ist  die  fast  allgemein  angewandte  Gestalt.  Sind  Kinnen  vor- 
handen ,  so  haben  dieselben  keinen  anderen  Zweck,  als  die  Fettung  auf- 
zuuelinieu.  Als  Geschoss-Material  wird  fast  überall  reines  Weichblei  ver- 
wandt und  die  Geschosse  meist  geprägt,  um  eine  grössere  Gleichmäs- 
sigkeit  zu  erzielen,  fingland  allein  hat  in  der  edlen  Absiebt,  die  grftss- 
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Angabe  derselben  ist  deshalb  unmöglich,  weil  die  hiebei  zur  Verwen- 
dung gelangten  Ziele  zu  sehr  von  einander  verschieden  sind.  Wer  sich 
hiefür  interessirt,  findet  in  Weygand,  „Die  modernen  Ordonnanz-Präcisions- 
Waffen  der  Infanterie",  III.,  Berlin  1876,  S.  152  und  in  Bert,  „Cours  de 
tir'^,  Paris  1876,8.391  bezügliche  Angaben.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass 
alle  heutigen  Handfeuerwaffen  selbst  auf  grossen  Entfernungen  eine 
genfigende  DurcbscUagüraft  besitzen. 

'  8  e  h  I « 1 8« 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  den  Blick  auf  unsere  Ausrüstung  mit 
Handfeuerwaffen  wenden,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  unsere  Ge- 
wehre und  Carabiner  mit  verstärkter  Patrone  allen  anderen  Kriegswaffen 
mindestens  gleichstehen.  Wir  wollen  aber  nicht  die  Lehre  des  Krieges 
1870 — ^71  vergessen,  welche  sagt,  dass  nicht  der  Besitz  einer 
überlegenen  Waffe,  sondern  deren  überlegener  Gebraneh 
den  Sieg  herheifflhrt*). 


*)  Yorliogcnde  Abhandlnng  war  ror  und  während  des  russisch  -  tflrkischen 

KrieGr«'s  von  1877—78  niederf^eschricben.  Die  Holl«',  welche  in  diesem  Kampfe  die 
Peoerwaffo  dm  Infautcrie  gespielt  hat,  werden  wir  in  einem  besonderen  Aufsätze 
belwndelD. 


* 
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Von  O.  Ratatftnhofar,  k.  k.  Hauptmann. 


m. 

Die  öfentliclieii  Zustände  in  Bosnien  und  der  Hercegovina. 

Bas  Yerhalten  der  Bereikemog'  in  Bosnien  und  der  Hercegovina 
wfthiend  der  Ooenpaüon  wurde  im  verschiedensten  Sinne  erOrtert,  um 
Folgerungen  ftr  die  Zukunft  machen  zu  können.  Zum  Theile  sieht  man 
in  der  raschen  Unterwerfung,  als  genügende  Kräfte  vorhanden  waren, 
einen  Beweis,  dass  sich  die  Erhebunir  bei  günstiger  Gelegenheit  wieder 
einstellen  werde.  Ich  glaube  nun,  dass  die  Beantwortung  der  Frage,  ob 
in  Bosnien  und  der  Hercegovina  durch  die  Occupation  sichere  Verhält- 
nisse geschaffen  wurden,  gar  nicht  direct  erzielt  werden  kann. 

Durch  die  Occupation  an  sich,  wenn  sie  auch  im  richtigsten  Sinne 
volbogen  worden  wire,  ist  noeh  keine  beruhigende  Grundlage  fBr  die  Zukunft 
gesehaffim,  sondern  es  knflpfen  ach  an  diese  sehr  massgebende  Bedingungen. 
EQezQ  gehört  vor  allem  Anderen  die,  dass  die  Verwaltung  der  BevöUcerung 
überhaupt  erspriesslich  erscheine;  und  ferner,  dass  stets  eine  solche 
Macht  vorhanden  sei,  um  subversiven  Tendenzen  die  Aussicht  auf  Erfolg 
zu  benehmen.  Beides  vereint  wird  selbst  der  widerhaarigsten  Bevölkerung 
in  einem  gewissen  Zeiträume  Ruhe  und  Ordnung  zur  Gewohnheit  und 
endlich  zum  spontanen  Wunsche  machen. 

In  welchem  Sinne  ist  nun  eine  gute  Verwaltung  in  Bosnien  und 
der  Hercegovina  zu  verstehen?  —  Die  Anwendung  grosser  Capitalien 
fttr  Investitionen,  von  welchen  in  unseren  Vertretungskörpem  so  viel  die 
Bede  ist,  wird  hiebei  die  geringst«  Rolle  spielen,  denn  in  beiden  Ländern 
ist  eine  Verwendung  von  Staatsmitteln  für  Öffentliche  Zwecke  nicht 
landesüblich,  und  eine  solche  Unterlassung  berührt  die  Bevölkerung  sehr 
wenig.  Wir  täuschen  uns,  wenn  wir  glauben,  dass  der  Bosnier  durch 
reiche  Communications- Anlagen,  überhaupt  Cultur-Anlagen  in  unserem 
Sinne  zu  gewinnen  ist.  Es  interessirt  ihn  z.  B.  nicht,  ob  er  gute  Strassen 
findet,  denn  er  fährt  ja  nicht;  er  erkennt  vielmehr  diese  als  ein  Mittel 
f&r  Fremde,  welehe  in  einem  andersglftubigen  Gebirgslande,  wie  wir  Ton 
onserem  eulturell  hochstehenden  Tyrol  sehr  gut  wissen,  bis  vor  Eunem  mehr 
mit  Misstranen  als  mit  Freude  begrflsst  wurden.  Er  lochst  weder  nach 
Schulen,  noch  nach  Spit&lem,  denn  er  lernt  noch  nichts  und  ist  gesund 
oder  stirbt^  Der  Bosnier  sucht  in  unserer  Verwaltung  eine  Entwicklung 


*)  Siebe  Band  XVIII  des  »Organs«,  Seite  824. 
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fleiner  ihm  bereits  bekannten,  OffentUchen  Bedürfnisse.  Dies  sind  nun  jene 
Grundeinrichtaugen,  welche  fiberbaiipt  das  Bestehen  einer  GeseUscbaft 
ennöirlichen,  welche  die  erste  Stufe  der  Civilisation  bezeichnen,  die 
ihnen  aber  die  osmanische  Herrschaft  versagt  hat.  Hieher  gehören  vor 
Allem  eine  gute  Rechtspflege,  eine  billige  Besteuerung  und.  in  Folge  der 
vielfach  collidirenden  Interessen,  eine  LOsun?  der  Kustical-Frage  im  gerech- 
testen Siune.  Gewiss  werden  wir  mit  Bezug  auf  Commuuicationen  luFe- 
stiHonen  nicht  Termeiden  könnoii;  im  Uebrigen  aber  vird  das  Laad 
ohne  Naehtbdl  anf  sieb  sdbrt  angewiesen  werden  können. 

Bei  der  Frage  über  die  Landessicherheit  mnss  stete  die  Sigen- 
thümlichkeit  der  Bevölkerung  und  Race  in  BetrMht  gezogen  werden; 
manche  Frage  findet  in  jenen  Ländern  die  entgegengesetzte  Beantwortung 
von  der  Lösung,  die  wir  durch  eine  auf  westeuropäische  Argumente 
aufgebaute  Speculation  ergründen.  Massgebend  ist  in  Bosnien  jetzt  und 
noch  für  lange  Zeit  der  Muhammedaner,  und  dieser  zeichnet  sich  durch 
seinen  Conservatismus  im  strengsten  Sinne  aus,  wofür  er  auch  allen 
Grond  hat  Non  ist  der  Tm|BdiliiS8  sehr  naheliegend,  dass  der  Moham- 
medaner anf  Gmnd  dieser  Eigenschaft  sShe  an  seinen  bisherigen  VeriiUi- 
nissen  znr  Pforte  hSngt;  man  würde  dies  yieileicht  mit  Recht  sagen,  wenn 
sie  Osmaolis  wären;  da  sie  sich  aber  selbst  mit  Stolz  Bosnier  nennen 
und  damit  die  Eigenthümlichkeit  ihrer  Hace  zum  Ausdrucke  bringen, 
so  zeigte  sich  auch  unter  türkischer  Herrschaft  eine  Sonderstellung 
dieses  Landes,  welcher  die  Pforte,  trotz  der  blutigsten  Kämpfe,  nur 
einmal  vorübergehend  Herr  geworden  ist.  Der  Conservatismus  des 
bosnischen  Muhammedaners  liegt  daher  nicht  in  seinen  Beziehungen  zu 
einem  grösseren  Staatswesen,  sondern  in  jenen  zur  eigenen  Bevölkerung, 
innerhalb  der  Laades-Antonomie.  Die  Mohammedaner  sind  f&r  die  wenigen 
Fragen,  die  sie  nahe  berOhren,  Mftnner  mit  gesnnder  Yemonft,  ond 
jeder,  der  mit  ihnen  umgeht,  merkt  dies  rasch.  Wenn  es  erlaubt  ist,  so 
zu  sagen:  die  Cultar  hat  ihnen  den  Kopf  noch  nicht  verwirrt,  weaii 
ihnen  auch  deren  Güter  bisher  vorenthalten  waren.  Die  bosnischen 
Muhammedaner  sehen  daher  besser  ein,  als  viele  Männer,  welche  sich 
Apostel  der  Cultur  zu  sein  dünken,  dass  ihr  altes  Verhältniss  zur 
Pforte  unausweichlich  zerstört  ist,  und  dass  sie  sich  in  dem  allgemeiaen 
Drange  der  politischen  Veränderungen  ihre  Stellung  im  conservativen 
Sinne  sichern  mflssen.  Und  dieser  Umstand  macht  sie,  ich  glaobe  es 
aossprechen  so  können,  so  Anhängern  der  kaiserlichen  Herrsch^  natür- 
lich unter  der  früher  ausgesprochenen  Bedingung. 

Aber  auch  die  griechisch -orientalischen  Keliirionsbekenner  haben 
zunächst  das  Streben,  sich  innerhalb  ihres  Landes  ihre  Interessen  zu 
wahren,  sich  emJlich  einmal  als  Menschen  mit  gesichertem  Eigenthume 
fühlen  zu  köuneu;  dies  leitet  sie  zu  dem  jeweiligen  politischen  Macht- 
haber. Bei  ihnen  freilich  kommt  die  Stellung  der  Monarchie  gegenüber 
der  Büdslavischen  Nation  früher  oder  später  in  Betracht,  und  sie  würden 
keine  goten  Staatsbflrger  bleiben,  wenn  es  diese  nicht  vmtflnde,  auch 
Serbien  in  ihren  Madit-  und  Interessenkreis  an  ziehen. 

Die  Feindseligkeit  der  Bosnier  gegen  unsere  Occopation,  war, 
wie  ich  bereits  anfangs  durch  ihre  Genesis  nachzuweisen  suchte,  keine 
absolute,  sondern  nur  eine  durch  die  Umst&nde  gegebene.  Vor  AUem 


uiyui-n-ü  Ly  GoOglc 


Zar  Beleachtnng  der  Oceupation  Bosniens  und  der  Hercegovin».  499 

rückten  wir  mit  einem  Mandat  ein,  welches  eine,  für  ein  rohes  Volk 
viel  zu  schwierige  Kechtsableitung  voraussetzt.  In  diesem  Sinne  war  die 
IcflTztich  erfolgte  Amnestie  blos  ein  Act  der  Gerechtigkeit  Fanatisirt 
durch  fremde  imd  eigene  Agitatoren  glmibten  die  Bosnier  nnd  HeroegoTcen 
des  Sieges  gewiss  zu  sein,  so  wie  sie  es  gegen  die  Türkei  gewohnt 
waren.  Nun  geschah  aber  mit  einer  für  sie  verblüffenden  Kaschheit 
nicht  allein  das  militärische,  sondern  auch  das  humanitäre  Gegentheil 
von  dem  was  sie  voraussetzten.  Unterworfen  und  nicht  grausam  geknechtet 
zu  werden,  war  für  sie  unerhört.  Alle  die  Nachrichten  von  nach- 
träglichen  Hinrichtungen  sind,  abgesehen  von  wenigen  unerlässlichen 
Bechtsacten,  erlogen.  Da  liegt  es  nun  ip  dem  Wesen  einer  gedanken- 
trigen  Bevölkerung,  dass  sie  sieh  vor  der  Macht  der  Thatsachen  nm 
80  mehr  bengt,  äs  sie  ja  ihre  Familie,  Sitte  nnd  Religion  Ton  Seite 
der  Kaiserlichen  gewahrt  sah.  Jene  Völker  entbehren  aber  jenen  Gähr- 
stoff,  wie  er  Ländern  des  christlichen  Europa  durch  die  Mittel  der  öffent- 
lichen Meinung  eigen  ist, '  wo  die  Glut  niedergeschlagener  Rebellionen 
dnrch  die  Macht  der  Gedankenarbeit  im  Volke  immer  wieder  zu  hellen 
Flammen  aufschlägt.  Diese  Gedankenarbeit  fehlt  in  Bosnien  und  hätte 
auch  keinen  rechten  Beweggrund. 

Ohne  optimistisch  zu  sein,  glaube  ich  also,  dass  die  Verhiltiiisie 
Ar  eine  dauernde  Bewahrung  der  haiserlichen  Herrschaft  in  Bosnien  • 
und  in  der  Hercegovina  gflnstig  liegen;  verschiedene  Aeussernngen  und 
Merkmale  bestätigen  diese  auch  durch  den  Augenschein  gewonnene 
Ansicht.  Ist  es  nicht  merkwürdig,  dass  trotz  der  herrschenden  Noth,  den 
eigenthümlichen  Terrain- Verhältnissen  und  den  unerhörten  Witterungsmiss- 
ständen, überall  dort,  wo  die  Pacification  durchgeführt  wurde  und  endlich 
seit  den  letzten  Schüssen  bei  PeÖi,  kein  einziger  auf  politische 
Motive  zurflekf&hrbarer  Baubanfall,  keine  Belftstigung  der  Behörden, 
keine  ünterhreehung  der  Verkehrsmittel,  welcher  Art  immer,  vorge- 
kommen ist,  ja  dass  wir  von  der  Bevölkerung,  die  Ausschreitungen 
gewohnt  ist,  nur  Nachrichten  zu  hören  bekommen,  welche  die  Gegner 
der  Oceupation  höchlichst  unbefriedigt  lassen.  Es  ist  zu  verwundem, 
dass  diesen  Umständen  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 

Diese  günstige  Auffassung  der  Verhältnisse  wird  aber  nicht  von 
der  Thatsache  alterirt,  dass  sich  beide  Länder  noch  keineswegs  in 
«blir  engen  Beiiehuiig  tu  uns  ffthlen.  Ich  sehe  ab  von  der  OborhoMta* 
Frage,  £e  besonders  bei  einem  Naturvolke,  das  an  die  Zweiwendigkeit 
des  uns  von  Europa  übertragenen  Wirkungskreises  meht  gewöhnt  ist, 
Begriffsverwirrungen  und  Widersetzlichkeit  geradezu  provocirt.  Wie  die 
Oceupation  für  diese  Länder  und  für  das  Donaureich  ausschlagen  soll, 
das  hängt  unzweifelhaft  von  dem  Wie  der  Verwaltung  ab,  und  wie  wir 
das  Ansehen  unserer  Macht  in  den  Augen  jener  Bevölkerung  unverletzt 
zu  erhalten  wissen.  Wenn  dieses  Wie  durch  die  That  schlecht  beant- 
wortet wird,  so  ist  das  Was  und  das  Well  miserer  Orientpolitik  an 
eich  noch  nicht  gerichtet 

Unsere  Orientpolitik,  deren  Beurtheilung  nicht  hieher  gehört« 
nehliesst  in  sich  die  engere  Facbfrage:  Ob  Bosnien  und  die  Hercegovina 
geeignet  sind,  berechtigt  ein  Theil  eines  Culturstaates  zu  werden? 
und  hinsichtlich  dieser  Fri^e  muss  geantwortet  werden,  dass  das  Miss- 
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UtiHoi)  (ior  Absioht  diam  Lftnder  m  eultlnreii,  dasB  nenerliehe  Erhebongeii 
dliHt«»  Kvti^o  koinfdwop  vorncinon.  sondern  nur  beweisen  würden,  das» 
wir  Wiohi  ^jooi^net  sind.  OuUur  zu  vormittoln. 

N>ir  fu  oft  bt^stiltivrt  sich,  dass  bei  Fragen,  deren  Lösung  in  der 
l'ntoiti^Koit  dor  allironuMnen  Verhältnisse  keine  strenge  Logik  erwarten 
l«l«.>4(«  dio  tUohtigx«  l>urohtahrung  auch  selbst  den  unrichtigen  Weg  einer 
HU  lUoh  riohU^  Absieht  sam  Besten  des  Ganzen  anssehlngen  liem. 
Wm  aueb  BtMaien  niebt  das  Haupt-Objeet  unserer  Orient|>alitib  ist,  so 
Kauik  <Nk  d^H^b  ein  Vennittlungsglied  bilden,  das  vielen  späteren  Schritten 
tu  |»v»llt«  vbev  und  merkantiler  Hinsicht  die  Wege  ebnet.  Noch  fiir  ein 
brttboi*  J.iluhuHiiert  werden  violleicht  die  Consequenzen  der  geographischen, 
othn^^^u^diHohou  und  i>olit Ischen  Verhältnisse  auf  der  Balkan-Halbinsel 

«uf  \elN'u  Geltung  kommen,  und  innerhalb  dieser  Zeit  kann  ein 
^tv>ll>a|l^mu!tj*tol  KiugritT  sogar  das  natürlich  Gegebene  verändern.  Um 
\«1<^  mehr  mnss  die  Cnltnr>Arbeit  gelingen,  wenn  unsere  PolUik 
vU^bMtf  war.  Bine  ante  Verwaltung  der  von  nns  nnwidermflieh  ttbei^ 
u^miuieiien  Linder,  kann  nur  für  diese  und  fttr  uns  gut  ausschlagen^ 
\Uyt  Ut^^imiheil  muss  f&r  diese  Länder  und  för  uns  schlecht  ausfallen. 
S^i  Hohou  wir,  dass  von  jedem  Standpunete  vor  Allem  der  Blick  nach 
Nv'ivvi^its  i^eriehtet  werden  muss,  auf  die  ganze  That  und  nicht  auf  die 
Kntik  lind  dann  eine  halbe  That,  die  Niemandem  nützt  und  daher,  wie 
oituhron  haben,  am  meisten  kostet 

Niobt  in  dem  Streite  um  das  Ob  kann  überhaupt  nocb  irgend  ein 
Yortbeil  ftr  Jenes  Land  oder  fftr  uns  liegen,  ja  in  der  Abweisung  der  flber« 
Uiiiumenen  Aufgabe  liegt  der  absolute,  weittragende  Nachtbeil,  ebne  einen 
Vortbeil  fftr  Bosnien,  die  Hercegovina,  Oesterreich  und  Ungarn.  Die  That 
nuisH  Hieb  endlich,  unbeschatlet  der  Wahrung  alU^r  Rechte,  die  Hauptstelle 
iit  der  Auseinandersetzung  der  Meinungen  erwerben.  Die  culturellen  und 
|Hd»tisihen  Bedürfnisse  werden  dann  gewiss  befriedigt:  aber  nur  in  dem 
Sinnts  der  das  ganze  Donaureich  zum  .\usgangspuncte  hat;  Sonder- 
bi»8trebungon  seiner  Theile  werden  uns  wohl  die  Kosten  aber  keinen  Nutzen 
der  Const  a ueuien  bringen,  weldie  die  Auflösung  der  TUei  unausweichlieb 
naob  sieb  liebi  Das  Notbwendigeund  Riebtige  in  Bosnien  und  der  Hereegonna 
bedarf  vorwiegend  der  inteUectaellen  und  siliUcben  Kraft  des  ganzen  Reiches. 

Nur  wenn  sich  ein  ganzes  Volk  anspannt,  zu  denken  und  zu  handeln, 
dann  transpiriren  durch  Vermitthini:  Einzelner  jene  Thateu,  die  zur 
betViedigenden  Lv^sung  bedeutender  .Vtiigaben  führen.  Die  vorliegende  Auf- 
gabe i.st  aber  nur  lür  jene  nicht  schien  und  nicht  bedeutend,  die  den 
Forisohriit  und  die  Zivilisation  in  dem  engsten  Kreise  ihrer  wirthschafk* 
lieben  oder  nationalen  Selbstsutbt  abgewideelt  wünscben. 

IT. 

Der  cultiiralle  Charakter  Bosnieoa  und  der  Hercegovina  ' ). 

\\\\  iUhrt»  lvS(»l  lernte  ich  als  Vic^rntcri.lcer  eines  .T5ger  Bataillons^ 
diu  e»v»atiNiih-slavv»n>sv'he  MilitAr-GrtMiie  keinen.  Auch  damals,  wie  schon 
M  \\\Xy  g4b       lüuD  Auistellun^  ^t^^vu  lUv^mien,  die  aber  im  Keime 
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erstarb.  Unmittelbar  voa  Wien,  meiner  Vaterstadt,  dort  angelaugt, 
kam  mir  das  Grenzbrnd  nicht  besonders  hoch  ciilti?irt  vor,  nnd  ich 
fand  in  meiner  Naseweisheit  genng  an  den  Öffentlichen  Einrichtungen, 

an  dem  Zustande  der  Bevölkemng  und  ihrer  Wohnorte  amnsetzen. 
Als  mein  Bataillon  hinter  Jasenovac  in  das  zur  Banalgrenze  gehörige 
Thal  der  blauen  Unna  einrückte,  wo  das  ansteigende  Gelfmde  beiderseits 
des  Flusses  von  der  Strasse  aus  überblickt  werden  kann,  veränderte 
sich  unwillkürlich  in  Dubica  und  verstärkt  in  Kostajnica  meine  An- 
schauung über  den  Cultur-Zustand  des  Landes.  Mir  kamen  auf  einmal  die 
Ortschaften  so  reinlich  Tor,  die  Feld-Caltor  so  reich*  nnd  wohlgepflegt, 
dass  ich  mich  noch  hente  des  Eindruckes  nicht  ganz  erwehren  kann, 
jenes  Thal  überrage  die  früher  durchwanderten  Gebiete  der  k.  k.  Grenze 
•  auch  colturell.  Ohne  über  diese  freondUche  Erinnerong  bisher  nach- 
gedacht zu  haben,  kam  ich  vergangenes  Jalir  wieder  in  diose  Gegend 
und  —  ich  war  über  den  misslichen  Eindruck  derselben  Städte  auf 
lüich  geradezu  erstaunt.  Ich  dachte  nunmehr  nach,  warum  damals  der 
junge  Mensch  die  auf  österreichischer  Seite  liegenden  Tbalbegleitungen 
hüächer  gefunden  habe,  als  das  Übrige  Grenzland,  wo  mich  eigentlich  die 
apfttere  Erfhhmng  überfahrte,  dass  spedell  das  damalige  Gradiscaner 
Regiment  cultnrell  höher  stehe,  als  die  Banal-Begimenter.  Und  nun- 
mehr erkannte  ich  .durch  mein  reiferes  Urtheil,  dass  jener  Eindruck  einer 
Reflexion  entspranu',  welche  sich  in  meinem  Geiste  hinsichtlich  der  türkischen 
und  der  vaterländischen  Thalwand  abspielte.  Der  elende  Zustand  der  Ort- 
schaften jenseits  der  üna,  die  schlechtbebauten  Felder  zwischen  dem  vorherr- 
schend wüsten  Lande,  wirkten  auf  mich  so  abstossend,  dass  ich  unbewusst 
an  die  Zustände  des  diesseitigen  üfergeländes  ein  mildes  Urtbeil  anlegte. 

wahrend  mein  Vergleiiä  in  den  östlichen  Regiments-Bezirken,  wo 
man  tOrkisches  Gebiet  nicht  von  der  Strasse  aus  fibersehen  kann,  auf  die 
Erinnerung  an  Niederösterreich  basirt  war,  was  dem  Grenzlande  natür- 
lich zum  Nachtheile  gereichen  musste,  stellte  ich  dann  den  Vergleich 
mit  Bosnien  an,  was  wieder  unserem  Lande  zum  Vortheile  gereichte. 

War  mir  schon  diese  Erkenntniss  der  wechselnden  Anschauung  an 
sich  interessant,  weil  sie  eine  Lehre  über  den  relativen  Werth  eines 
fremden  Urtheiles  bietet,  so  musste  sie  aber  auch  in  dem  vorliegenden 
Falle  zur  Frage  drftngen:  „Wdcbe  Wirkung  jene  Reflexion  auf  die 
Landesbewohner  haben  mflsse.**  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  diese  in 
ähnlicher,  naiven  Weise,  wie  jener  Jüngling,  von  der  Nachbarschaft 
des  türkischen  Gebietes  berührt  werden;  denn  wir  wissen,  dass  in 
der  Landwirthschaft,  bei  der  Anlage  der  Baulichkeiten,  ja  in  der  ganzen 
Civilisation  eines  Volkes  das  Beispinl,  der  Vergleich  mit  dem  Nachbar, 
mit  der  Umgebung  eine  grosse  Rolle  spielen.  In  diesem  Sinne  sollen  ja 
Musterwirt hschaften  auf  den  Fortschritt  in  der  Landwirthschaft  wirken. 
Cnd  so  frag  ich,  ob  wohl  die  Nachbarschaft  des  tflrkisehen  Gebietes 
auf  unsere  Groaten,  Slavonier  und  Dalmatiner  vortheilhaft  oder  n'ach- 
tiieilig  eingewirkt  habe?  —  loh  glaube,  dass  sich  Niemand  der  üeber- 
zeugung  verschliessen  kann,  dass  diese  Nachbarschaft  unwillkQrlich  an 
dem  bestehenden  Cultur-Zustande  im  üblen  Sinne  mitschuldig  ist. 

So  fremdartig  auch  die  Verhältnisse  Bosniens  und  der  Hercegovina 
gegenüber  denjenigen  in  unserer  Monarchie  sein  mögen,  so  gab  es  doch 

OrgMt  d«r  mUlW*wlMmiMh«Al.  Vanln«.  XVIII.  Bd.  1879.  34  ^ 

Digitized  by  Google 


EatzesLcfer. 


Jkz'.li^  %tzjiz.  v^dcrefc  Siek  aoeh  em  socialer  fiatosB  ia  boidta 

h.*^^^!^^  gelter. i  maebte.  Schon  die  natioBaka  BcsidiaDgen  waren 
^•»tfmd.  xau  beiöe  Th«ile  ia  Tofcdir  zo  brin^a:  am  so  mehr  als  die 
lAü.Z2'*-strei^ct<*  nnd  f«  hniale  Z      ""?<?r^r  Sü  klaren  nach  dem  Norden  an 
iiLTrrwac  ii<=r  .Stämme,  im  Wc-'.ra  ad  dü  M-^r  eT>='nzt.  Wenn  nan  anza* 
Aefimen  ist.  da^^?  ?«:h:n  der  AnaLtck  eise»  Tersfahrl  j?ten  Landes  genügt, 
cm  den       tartrleb  herabiu^tiramrn.        wir  i  dieser  Cmstand  durch 
Tenra&<lu»cha!iücbe  Bande,  die  m^ac^mal   zvischen  Fainilieü  beider 
Liadcr  kergestellt  warden.  waaeatlidb  cMkt  Staat^reataa  nad  cbea 
kein  kenaetiseber  Abseblati,  aad  takea  wir  voa  der  AaweadaDg  eiaer 
^iaestscbea  Haoer  ab.  so  fiadoi  wir  w  ?  :  angead«  diesseits  und  jenseits 
einer  Grenze  naTermirtelt,  wesentliche  Uatenebiede  in  der  Cultar.  Dieae 
sinkt  g]^:  h?am  rom  Westen  Europa'?  gegen  Oiten  zur  Tncultar  Asiens 
berab.  Die  L»acbe  dies^-r  ErKheinun?  ist  der  gegen<eiti:^e  Eiofluss  der 
ver-'  hiedenen  Culturschichten  aufeioandrr.  welcher  die  Cinlisation  von 
W^--ten  nach  «>:-ten  vör^chreiten  Ms?:,  während  die  ünciiltur  die  Civili- 
saiioü  von  Uaten  nach  Westen  zurück^tau:.  Ich  gLaube  mich  mit  diesem 
Aastfpraebe  ia  keiaer  Tbeorie  n  bewegen,  weUte  die  VarbiadoBg  out 
der  Wirklicbkdt  numgelt.  da  Jedermaaa  die  eoltarelka  Abstnfiiigea 
vaserea  Welttbeiles  Tor  Aagen  siad,  welcbe  das  Erwibate  bestitigen. 

Je  weiter  cinlisiite  Zastinde  aacb  Osten  und  Südostea  vor- 
dringen, desto  leichter  wird  es  den  westli.^hen  Caltarschichten.  cul- 
torell  fortzuschreiten,  weil  bei  den  östlichen  Nachbarn  jene  colturfeind- 
liche  Kück?taoung  immer  schwächer  wird.  Wenn  daher  bemerkt  wiri 
da.«5  unsere  Moriaken,  Croaten  und  Slavonier  auf  einer  niedrigen  Coltur- 
atufe  steh»jn.  weil  es  uns  trotz  jahrhundertelangem  Verbände  nicht 
gelungen  ist,  denselben  zu  heben,  und  wenn  hieraus  geschlossen  wird, 
dass  saerst  diese  Volker  auf  eiae  b5bere  Caltontafe  la  bringen  wiraa, 
beror  daran  zn  denkea  ist,  eine  neae  Cirüinlioaslast  za  übamabmaB, 
80  erscbeint  mir  dies  ein  Sopbisma  in  jeder  Richtung,  die  hiebe!  erArtert 
werden  kann.  Unsere  Südslaven  vermögen  eben  ihre  Cultur  nicht  weiter 
zu  steigern,  weil  die  Nachbarschaft  eines  uncultivirten  und  anarchischen 
Landes  übel  auf  sie  einwirkt.  Der  Morlake  baut  sein  Haus  und  betreibt 
heinc  WirthichaU  wenig  besser  als  der  Hercegovce:  die  dauernde  Uncultur 
jenseits  der  Staatsgrenze  hindert  tausendfältig,  dass  jener  von  den 
Bewohnern  der  Küste,  denen  er  sich  auch  noch  unverwandt  fühlt,  lerne. 
In  der  Licca  florirt  das  Bftnbenrasea;  die  grösste  Straage  nad  oftmaligaa 
Staadrecbt  babea  wenig  daran  geftadert;  sind  ja  dock  die  Bewobaer  der 
Krajas  solcbe  Ranbgesellen.  dass  unsere  Liccaaer  stets  gezwungen  sind, 
die  Waffen  zu  führen,  um  sich  der  Baubanfalle  zu  erwduren;  dies  gibt  zn 
Kepressalien  Anlass,  die  im  Grunde  auch  nur  Räuber»^!en  sind.  Wo  aber 
ein  solcher  Hang  ausgebildet  ist,  wendet  er  sich  leicht  nach  jeder  Richtuui; 
dpa  Verkehres.  Die  Eigenheiten  des  muhammedanischen  Weyens  maiii- 
f>  «-tiren  sich  längs  der  Save  in  verschiedenartigster  Form,  wovon  die  niedere 
Stellung  des  Weibes  in  der  diesseitigen  Familie  die  übelste  Erscheinung  ist, 
wftbrend  eine  sehr  weitgekende  —  milde  bezeicbnet  —  Beqaemlichkeit 
der  Bewohner  die  Ursache  wirtbscbaftlicbiBr  Missstftnde  ist;  diesseits  und 
je  nseits  des  Flnsses  findet  man  in  fruchtbaren  Jahren  meilenweit  Mais- 
teider, deren  Ertrag,  wegen  Ueberflnss,  nneingeheimst  bleibt  Wenn  dahar 
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unsere  südslavi sehen  Länder  im  Staatshaushalte  passiv  sind,  so  ist  nicht 
zum  gerin<;en  Theile  die  Einwirkung  der  üblen  Nachbarscliaft  niit- 
äcbuldig.  Alle  Kosten  und  Mühen  sind  vergeblich,  diese  Länder  culturell 
ZU  heben,  so  lang«  ihnen  nicht  mindestens  der  Fortheil  geboten  wird, 
aa  ein  Land  za  grenzen,  wo  den  niedersten  Anforderungen  der  Cnltnr 
Bechnnng  getragen  wird.  Werfen  wir  einen  Blick  anf  das  Communications- 
netz  Croatiens,  Slavoniens  und  Dalmatiens,  so  finden  wir  dio  Bestätigung 
der  Thatsache,  dass  diese  Lander  eigentlich  keinen  fruchtbringenden 
Verkehr  nach  Aussen  haben.  Mit  dem  Xorden  und  Westen  können  sie 
industriell  nicht  concurriren;  sie  haben  auch  dahin  keine  Koh-Ausfuhr, 
weil  ihre  Landwirthschaft  aus  erwähnten  Gründen  nur  dem  Haiisbedarfe 
genügt  oder  so  primitiv  arbeitet,  dass  ihre  Producta  exportunfähig  sind. 
Ich  erinnere  an  die  vorzüglichen  croatiscbeD  Weine,  die  trotz  der  massen- 
haften Production,  wegen  der  sehlechten  Kellerei,  in  diesem  Falle  zur  * 
Befriedigung  der  Erzenger,  im  Lande  selbst  getmnhen  werden  mflssen. 
Nach  dem  Süden  und  Osten  können  sie  keinen  Handel  haben,  weil  ihn 
die  Bedürfnisslosigkeit  ihrer  Nachbarn,  ihre  schroffe  £igenart,  der  dortige 
Maogel  an  Keehtsschutz  unmö^rlich  machte. 

So  haben  sich  also  in  unseren  Grenzhindern  und  in  Dalmatien 
einerseits,  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  anderseits  seit  Jahrhunderten 
zwei  Gebiete  berührt,  welche  im  guten  Sinne  keine  Beziehung  zu  einander 
hatten,  während  unser  Gebiet  im  vollsten  Maasse  jene  üble  Wirkung 
erflihr,  die  der  Verkehr  mit  Halbbarbaren  mit  sich  bringen  kann.  Unsere 
Sfldslaven  blieben  gleichsam  in  dem  üblen  Banne  einer  Nachbarschaft,  die 
den  guten  Einflflssen  einer  noch  sehr  schwächlichen  Cultur  trotzige 
Abweisung  entgegensetzt  Ich  mache  keinen  gewagten  Sprung  in  meinen 
Folgernncjpn,  wenn  ich  sage,  das  die  Türkei,  der  Islam,  vom  Standpuncte  des 
Abendlandes  nicht  früh  t^enujx  aus  unserer  \;lhe  versehwinden  können. 

Die  Behebung;  dieser  culturwidrii^en  Zustände  ist  aiier,  wie  alle 
nachhaltigen  Veränderungen ,  nur  durch  politische  EingrilVe  möglich. 
Ich  halte  es  für  eine  Phrase,  auf  unzutreffenden  Analogien  aufgebaut, 
die  in  einem  Cnltur-Gebiete  ?on  noch  so  unfertigem  politischen  und 
eidtiirellen  Znstande,  wie  unser  Vaterland,  doppelt  gefährlich  wirken 
muss,  wenn  gesagt  wird,  „Oesterreich-Ungarn  sollte  über  den  Orient  eine 
irirthscbaftliclie  aber  keine  politische  He<:^emonie  anstreben".  Wer  vermag 
wirthschaftlich  über  fremde  Gebiete  zu  herrschen,  ohne  diese  Herrschaft 
auf  eine  politische  Uebermacht  zu  t;ründen?  —  Etwa  derjenitre  Staat, 
welcher,  wie  Enj^land  und  zum  Theile  Frankreich,  industriell  unhesies:- 
bar  ist?  —  Auch  diese  Staaten  vermögen  ihren  wirthschaftlichen  Ein- 
Huss  ohne  politische  liiltsiuittel  nicht  zu  erhalten.  Die  ganze  Entwick- 
lung der  Verhältnisse  Englands  zn  Indien  zeigt  immer  deuüicher,  wie  sehr 
auch  diese  Cultur^Weltmacbt  durch  ein  strammeres  Einbeziehen  Indiens 
in  ihren  politischen  Machtkreis  die  Gewähr  sucht,  dieses  Gebiet  auch 
wirthschaftlich  zu  behaupten.  Sehen  wir  die  Stellung  dieser  Macht  zur 
Türkei,  die  Englands  und  Frankreichs  zu  Egypten  anl  —  Was  sind  der 
letzte  Constantinopler  Vertrag,  die  Besitzergreirunt;  Cyiierns,  was  ist 
das  Bestreben  der  Westmächte,  in  Eijypten  Minister  ihrer  Wahl  thätig 
zu  sehen.  Anderes,  als  bedeutende  Schritte  zur  Erweiterung  jenes 
politischen  Eintlusses,  den  diese  Mächte  schon  früher  im  Wege  der 
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Anleihe  in  schwächerer  Form  geäussert  haben.  Wer  verkennt  in  der 
PoliÜk  Beacon8field*8  das  Ziel  Englands,  Elein-ABien  dem  politischen 
Sdudnale  entgegenzof&hren,  dem'  die  einsi  selbständigen  Gebiete  Indiens 

verfielen?  —  Nur  die  politische  Hegemonie  ebnet  selbst  einem  Gross- 
britannien den  wirthschaftlichen  Einfluss,  der  seine  Weltmachtstellung 
ausmacht.  Am  anderen  Pole  der  Weltpolitik  steht  Kussland;  in  Erkenntniss 
seiner  industriellen  Inferiorität  basirt  es  seinen  wirthschaftlichen  Einfluss 
überhaupt  auf  die  Ausübung  der  vollen  politischen  Macht  über  jene 
Gebiete,  die  es  in  sein  Interesse  zieht;  es  denkt  daher  gar  nicht  an  eine 
wirthschafkliche  Hegemonie  ohne  gleichzeitige  politische  Herrschaft.  Im 
Wege  der  wirthschaftlichen  Abschüessong  des  Reiches  gegen  den  Westen 
und  durch  das  stete  Fortschreiten  seiner  politischen  MachtsteUnng  im 
Süden  und  Osten  hat  sich  Bussland  innerhalb  seiner  politischen  Grenzen 
*  bereits  ein  wirthschaftliches  Quellengebiet  gesichert,  das  dem  weit- 
gehendsten Streben  einer  grossen  Nation  Spielraum  gewährt. 

Und  wir,  die  wir  die  Mitte  halten  zwischen  der  Cultur-Stellung  des 
Westens  und  Ostens,  eine  Stellung,  die,  wie  Alles  Unausgesprochene,  in 
sich  die  Gelahr  der  Halbheit  birgt  —  wir  wollen  wirthschaftlich  beherrschen, 
ohne  den  Kachdruck  der  politischen  Macht?  —  In  der  Geschichte  ist 
kein  Beispiel,  das  ein  Becht  rar  Bejahnng  dieser  Frage  bietet,  denn  andi 
die  scheinbar  mit  geringer  politischer  Macht  ansgerflsteten  Republiken  der 
Niederlande  und  Venedig  bekräftigen  den  Satz,  dass  der  wirthschaftliche 
Einfluss  des  politischen  Nachdruckes  nicht  entbehren  könne.  Wer  bat  ver- 
hflltnissmässig  grössere  Heere  gehalten,  als  jene  Republik,  obgleich  ihre 
wirthschaftliche  Prärogative  durch  die  höchste  mercantile  Stellung  unter- 
stützt war?  Die  Handelsherrschaft  Venedigs  in  der  Levante  wurde  von 
einer  Keihe  politischer  Besitzungen  von  Istrieu  bis  Cypern  gesichert. 

Nicht  allein  die  Güte  eines  Productes  ist  entscheidend  für  die 
Nachfrage«  am  wenigsten  bei  Völkern,  welchen  die  Befähigung  ;bii  Ihitr 
Abschfttsung  zum  Theile  fehlt,  sondern  auch  das  politische  Ansehen,  in 
welchem  der  Producent  steht.  Wir  hatten  auf  der  Balkan-Halbinsel  jedes 
politische  Ansehen  eingebüsst;  die  Kämpfe  mit  denen  wir  einst  die  Macht 
des  Islam  gebrochen  hatten,  sind  längst  vergessen  und  derzeit  wichtigere 
Einflüsse  beschäftigen  den  Geist  jener  Völker.  Die  Staaten,  welche  sich 
in  der  That  in  dem  {lolitischen  Einflüsse  am  Bosporus  abwechseln,  hatten 
auch  wirthschaftlich  Alles  zu  bedeuten:  England,  Frankreich  und  Russ- 
land und  höchstens  noch  das  im  ganzen  Mittelmeere  eine  Vermittler- 
rolle spielende  Italien.  Sollten  wir  wirthschaftlich  in  jener  Achtung 
einen  Binfloss  gewinnen,  so  war  auch  ein  politischer  Eingiriff  nnerlässlich, 
um  80  mehr  als  unsere  wirthschaftliche  Kraft  der  politischen  Unter- 
stützung nicht  entbehren  kann.  Ich  unterlasse  es  zu  untersuchen,  ob  die 
Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina  die  richtigste  Action  war, 
um  das  Donaureich  neuerlich  im  Oriente  zur  (leltung  zu  bringen;  jedoch 
es  muss  bei  einer  Untersuchung  der  culturellen  Stellung  dieser  Länder 
gesagt  werden,  dass  die  Besetzung  diesen  Zweck  erreicht  hat.  Besonders» 
wenn  wir  die  ethnographische  Eigenart  dieser  Länder  in 's  Auge  fassen, 
so  sind  sie  an  unserer  Grenze  gerade  diejenigen  Gebiete,  durch  welche 
wkanf  die  Mnhammedaner  im  Süden  der  Halbinsel  und  in  der  Levante 
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Indem  wir  iran  durch  die  Occnpation  Bosniens  und  der  Uercegoviiii 

in  t>ine  neue  Phase  unserer  pAlitisohen  und  wirthsohaftlicluMi  Aspirationen 
got roten  sind,  müssen  wir  uns  vor  Allein  <lit>  Fraije  b»»ant\vorten,  welche 
Stellung  diese  (Jebiete  i^eLrenOber  den  wirtlisfliatlliehen  Auf«;al)en  iui 
Oriente  einnehmen.  Hiusithtlich  der  mereantilen  Interessen  im  (>ri«'nte 
überhaupt  herrsehen  noch  jetzt  aus  einer  sehr  früheu  Periode  überkomiueue 
Anschauungen,  welche  durch  die  praktische  Entwicklung  des  Welthandels  ^ 
Tollkommen  unrichtig  geworden  sind.  Der  eonserTaÜve  Sinn  der  Mensch- 
heit hinsichtlich  bedeutungsvoller  Meinungen  hat  uns  nämlich,  bei  der 
Beurtheilung  des  Handels  in  der  Levante,  doss»Mi  einstige  Beziehungen 
zu  Indien,  als  das  wichtigste  Natur-Productenland  der  Welt,  ftberliefert. 
Seit  jeuer  Zeit,  wo  aus  diesen  H«'/i«'hungen  Klein-Asiens  die  (irA-iso 
Venedigs  hervorging,  hat  aber  der  britische  und  holländische  Handel 
schon  jahrlinndertelang  den  Carav.inen-Weg  entwerthel.  hat  die  Ueber- 
land  -  Verbindung  in  Egypten  eine  bedeutungsvolle  Vermittlung  über- 
nommen, der  Durehstich  der  Snex-Enge  einen  direeten  Seeweg  geschaffen« 
hat  Busslaad  einen  namhaften  Theil  des  Landhandels  durch  seiae  Gebiete 
geleitet,  hat  die  Türkei  die  Fähigkeit  verloren,  die  Stfltse  eines  Welt- 
handels zu  sein.  So  ist  der  Verkehr  mit  Klein-Asien  zu  einer  secund&ran 
Bedeutung  herabgesunken  und  wird  durch  die  Besitznahme  Cyperns 
durch  die  Engländer  noch  mehr  unseren  Hiinden  entrissen.  Unsere  Handels- 
Interessen  im  Orient  betreffen  daher  nicht  mehr,  wie  es  gewohnheits- 
mässig  den  Anklang  luit,  einen  Durelizngshandel,  um  Produete  ferner 
Gebiete  heranzuzieheu,  sondern  einen  liinuenluindel,  der  sich  mit  der 
Production  und  Consumtion  auf  der  Balkan- Halbinsel  und  vielleicht  in 
Klein*Asien  selbst  beschäftigt.  Unsere  Orient-Interessen  Hegen  daher  in 
den  Gebieten  des  türkischen  Beiches  selbst,  und  mit  Besupr  auf  unsere^ 
geringe  wirthschaftliche  Expansion  auf  der  Balkan-Halbinsel  vor  Allem/ 
In  diesem  Sinne  haben  wir  mehr  als  jeder  Staat  Europa*s  das  Interesse, 
dass  an  die  Stolle  der  verlotterten  Türkenherrsi-haft  ein  ursprüngliches, 
zukunftsfühiges  Staatswesen  tritt,  weil  wir  nur  dort  unsere  Waare 
absetzen  wollen,  wo  der  Consument  zahlungstaliig  ist,  wo  wir  unsere 
Rechtsansprüche  gewahrt  ünden;  weil  wir  ferner  dort  am  wenigsten  pro- 
fitiren  werden,  wo  ein  schwaches  Staatswesen  alle  Vortheile  des  Marktes 
in  die  Hände  eines  Industrie-Staates  wie  England  gibt.  Die  Galgenfrist, 
welche  der  Berliner  Vertrag  der  tfirkischen  Herrschaft  in  Ost-Rumelien 
gibt,  ist  in  mercantiler  Hinsicht  ein  Gewinn  fär  England,  in  politischer 
für  Russland;  dort  proßtirt  England  noch  weiter,  und  im  Pfirstenthum 
Bulgarien  wird  sich  der  ru-<sisehe  Einfluss  erhalten,  weil  dieses  unfertige 
Staatsgebilde  eine  solelie  I  riterstützung  nicht  entbehren  kann.  Das  Donau- 
reich aber  braucht  am  Ualkan  »'in  Staatswesen,  das  sich  selbst  zu  halten 
vermag.  Eine  klare  Erkenutniss  der  Natur  unserer  wirthschaftlichen  Interes- 
sen im  Oriente  ist  aber  eine  Basis  fdr  die  richtige  Politik,  für  emen 
richtigen  Entwurf  der  Ton  uns  an  schaffendea  und  tu  untersttttModen 
Eisenbahnen:  sie  gibt  bis  in  die  letzten  Verhandlungen  unserer  Zollpolitik 
nach  dieser  Biohtung  die  leitenden  Grundsätze. 

Nur  aus  einer  irrtbümlichen  Auffassung  unserer  Interessen  im 
Oriente  können  8«:hlagworte  entstehen,  wie  z.  B.  unsere  staatliche  Aus- 
dehnung bis  Salonicbi.  Wenn  man  nämlich  jenseits  der  tQrkischen  KOste, 
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ausser  Europa  seine  wirthscbaftlichen  Interessen  sieht,  dann  mag  wohl 
dieser  Punct,  in  unser  politisches  Machtgebiet  einbezogen,  einige  Bedeu- 
tung haben,  obwohl  auch  in  dieser  Hinsicht  viel  Phrasenhaftes  darau 
haftet.  Der  FrachtenTerkehr  sneht  bekanntlich  den  Seeweg  und  nicht 
den  kostspieligen  Landweg.  Wenn  auch  Saloniehi  in  nnseren  Binden 
vväre.  so  würde  darum  doch  keine  nennenswerthe  Fracht  aus  der  Levante 
die  Bahn  von  Saloniehi  nach  Oesterreich-rntiarn  anf>n(  lipn.  sondern 
'Priest,  oder,  was  die  Bedeutung  Salonichi's  noch  mehr  ad  ali-urdiira  führt 
und  die  Billiirkoit  der  Seefracht  und  andere  Handels-Mom-'nto  in's  rechte 
Licht  stellt.  Venedig,  Livorno.  Genua  oder  gar  Marseille.  In  Saloniehi 
sind  daher  unsere  wirthscbaftlichen  Interessen  im  Oriente  zum  Haupttheile 
zu  Ende,  weil  eben  auch  das  ConsumtioDS-Gebiet  unserer  Erzeugnisse  zu 
Bnde  ist,  wo  das  Heer  anfängt.  Klein-Asien  wird  aber,  wenn  wir  dahin  aus- 
f&hren,  sobald  die  Engländer  dort  sind,  den  Wasserweg  der  Donau  nnd  des 
Meeres  aufsuchen.  Saloniclii  bleibt  als  Handelsort  für  uns  interesselos,  wonn 
auch  jetzt  österreichische  Waaren  über  diesen  Hafen  gehen;  im  Gegen- 
theil,  je  mehr  wir  zu  Lande  in  die  Türkei  exportiren,  anderseits  aus  der 
Levante  über  unsere  Hüten  im  adiiatisehen  Meere  importiren,  desto  mehr 
muss  die  Bedeutung  Salonichi's  sinken.  Unser  Handel  in  die  Türkei  kann 
nicht  vorwiegend  am  Seewege  concurriren,  weil  wir  in  den  Seestädten 
die  böse  Concurrenz  der  Westmächte  finden;  er  muss  sich  zuerst  im 
Inneren  anf  dem  Landwege  festsetzen. 

Von  dem  Zwischenlande  Albanien,  das  uns  natürlich  der  Besits 
Salonichi's  mitbringen  würde,  will  ich  schweigen;  Gott  bewahre  mis  m 
einer  solchen  Bichtung  unseres  Ausdehnungs-Bestrebens.  Der  Zusammen* 
hang,  in  den  man  oft  Bosnien  und  Albanien  bringt,  ist  nicht  einzusehen; 
im  Gegentheile,  diese  Gebiete  sind  «jeoijraphisch  und  ethuof^rnphisch 
derart  getrennt,  dass  auch  die  Türkei  keinen  Zusammenhang  zu  erhalten 
vermochte,  wie  die  elende  Strasse  über  Novibazar  zeigt.  Bosniens  Bezie- 
hungen sind  nicht  im  Süden  zu  suchen,  sondern  im  Osten  und  im  Westen ; 
einerseits  als  Hinterland  Dalmatiens,  welches  hiedorch  erst  befthigt 
wird,  seine  Torzüglichen  Häfen  za  gebrauchen,  anderseite  als  Vermitt- 
Inngsglied  zu  Serbien,  welches  einschliesslich  des  ganzen  Donauthales 
in  geographischer  und  ethnographischer  Hinsicht  unsere  Interessen-Sphäre 
ist.  Wahren  wir  diese,  dann  ist  es  zweifellos,  dass  uns  der  Rest  der 
Balkan-Halbinsel  ohne  politische  Machterweiterung  über  den  Balkan  und 
die  mittleren  Planinas  wirthschaftlich  gesichert  ist. 

Unser  wirthschaftlicher  Einfluss  auf  der  Balkan-Halbinsel  und  so 
mittelbar  auf  Klein-Asien,  beruht  auf  einem  richtig  angelegten  Eisen- 
bahnnetze. Wenn  wir  nun  beachten,  dass  es  sich  um  keinen  Durchzugs- 
Verkehr,  sondern  um  die  directe  Einführ  handelt,  so  ergibt  sich,  dass 
die  Eisenbahnlinien  weniger  die  kürzesten  Linien  nach  dem  Westen 
Europa's  aufzusuchen  haben,  sondern  die  reichsten,  belebtesten  Theiie  der 
Balkan-Halbinsel,  welche  auch  die  ergiebigsten  Absatzgebiete  unserer 
Industrie  sein  können. 

Die  wuhtigsto  Trace  geht  unläugbar  von  Belgrad  im  Thale  der 
Morava  aufwärts  und  sucht  einerseits  durch  das  Ibar  Tlial  das  Amselfeld 
zu  gewinnen;  anderseits  über  Nisch  nach  Tatar- Bazardschik  zu  gelaugeu. 
Bei  Mitrovica  und  Sarambey  tritt  diese  Bahn  mit  den  bereite  volien- 
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deten  Linien  von  Salonichi,  Feredschik  und  Constantinopel  in  Verbindiini?, 
wodurch  die  wichtigsten  Theile  Rumeliens  durchzogen  werden,  und  mit 
der  Er\vpir.'run<r  dps  Verkehres  die  zweckmäs.sigsten  Abzweigungen  naeh 
Donau- Bulgarien,  Albanien,  Griecbealand  und  an  das  schwarze  Meer 
mögliclt  sind. 

Aber  nicht  allein,  dass  an  dieser  Linie  die  besten  Absatzgebiete 
liegen,  so  ist  auch  hier,  wie  überall,  die  Verwandtschaft  zwischen  Ursache 
und  Würknng  darin  erkenntlicb,  dass  sie  auch  die  geringsten  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  hat;  für  ihre  Bentabilitit  ist  ferner  entscheidend, 

dass  beide  Hauptrichtungen  nach  Salonichi  und  Constantinopel,  in  einem 
ansehnlichen  Theile  ihrer  Länge,  ?on  Belgrad  bis  etwa  Warwarin,  durch 
£ine  Bahnstrecke  besorfjft  werden. 

Die  beste  Bahnlinie  tiilirt  also  nicht  über  unstT  Oocupations-( Jebiet, 
weil  dieses  in  Folge  seiner  oroijraphischen  Beschaftenheit  von  den  reichsten 
Absatzgebieten  der  Balkan- Halbinsel  abgetrennt  ist.  Wenn  auch  Bosnien 
selbst  ganz  geeignet  wäre,  einer  durchziehenden  Weltlinie  nützlich  zu 
sein,  80  sind  doch  die  Hindernisse,  welche  zwischen  SarajcTO  und  dem 
AiDselfalde  liegen,  so  bedeutend,  das  Land  daselbst  so  ressourcenarm,  dass 
sich  schwerlich  für  jene  Trace,  die  nach  vielen  unter  sich  uneinigen 
Projecten  über  Novibazar  führen  soll,  in  kurzer  Zeit  ein  Privat-Erbauer 
•  und  Privat-Capital  finden  wird. 

Die  orocfraphische  Beschatfenheit  aller  jener  Länder,  welche  längs 
der  Ostküst*'  »Us  adriatischen  Meeres  hinabziehen,  ist  durch  eine  eigeu- 
thümliche  Zusammenstellung  des  Gebirgs-Materiales  von  den  übrigen 
Ländern  Europa's  unterschieden.  Wenn  man  von  der  Save  über  Banja- 
Inka  oder  Ober  Doboj  in  das  bosnische  Oebirge  eintritt^  so  werden 
wir  rar  «llem  Anderen  dnrch  die  Lieblichkeit  oder  das  Malerische  der 
Landschaft,  durch  den  reichen  Wechsel  der  Bilder,  an  unsere  grüne 
Steiermark,  an  Kfirnthen  gemahnt  Erst  dem  Ang^e  des  M^ippeniB,  und 
noch  mehr  des  Militärs,  der  unwillkürlich  in  die  Betrachtung  eines 
landschaftlictien  Kelzes  die  Beiiclituni;  der  Xeit^ungs-V'erhilltnisse  und 
der  Gani^'barkeit  mischt,  zei<;t  sich  eine  beiieutun^svolle  Eigenthünilichkeit 
jenes  Gebirgslandes;  alle  Hänge  beiderseits  der  Wasserlinien  fallen  steil 
ab;  diese  sind  in  der  Hegel  tief  eingeschnitten  und  die  schmale  Thal- 
sohle steht  meist  im  Widerspruche  mit  der  Beträchtliehkeit  des  Gewässers. 
Das  Wasser  wirkt  auf  den  Kalk,  das  Haupt-Material  jener  Gebirge,  viel 
zerstörender  als  auf  ein  anderes  Gestein;  so  bilden  sich  nur  selten  breite 
Thäler,  sondern  das  Wasser  gewinnt  rasch  den  seinem  Gefälle  entspre- 
chenden tiefsten  Lauf.  Trotz  der  wirren  Kück^nformen,  aus  welchen  sich 
die  Gewässer  Bosniens  mit  den  reichsten  Windungen  herausarbeiten, 
obgleich  ganze,  grosse  Flussgebiete,  wie  das  der  Usora.  ükrina  und 
Unna  nur  einen  einzigen  und  schmalen  Ausweg  in  das  Hauptthal 
haben,  so  rinden  wir  doch  nahezu  keine  Seen,  welche  z.  B.  für  die 
Beschaffenheit  unserer  Alpenlftnder  so  charakteristisch  sind  und  waren. 
Dieser  intensive  Einflnss  der  neptunischen  Erftfte  auf  das  geognostische 
Material  geht  so  weit,  dass  sich  Gewisser,  welche  nicht  leicht  einen 
Weg  an  der  Oberfläche  finden,  nicht  etwa  zu  Seen  ansammeln,  um 
endlich  einen  oberen  Durclihruch  zu  erreichen;  sondern  sie  zerwühlen 
das  Gestein  in  seinen  unteren  Schichten,  verschaffen  sich  einen  unter- 
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irdischen  Ablauf  und  treten  an  einer  anderen  Stelle  qaellenf^rmis;  wieder 

zu  läge.  So  tritt  der  bedeutendste  Fliiss  des  Landes,  die  Bosna,  am 
irusse  des  Ij,'man-Gebirge8  pldtslich  als  namhafter  Fluss  henror,  statt, 
eütsprechend  seiner  Wa!?!5ormenge,  den  für  ilie  Gangbarkeit  eines  Lande? 
80  wichtigen  Oberlunf  zu  haben.  Diese  Karst-Erscheinung,  die  sich  raehr- 
lacn,  am  allernieisteu  in  der  Hercegovina  zeigt,  ist  nun  für  die  Coramuni- 
cauons-Verhältnisse  verhäugnissvoU.  Im  Besonderen  ist  der  Umstand, 
aase  die  Bosna  keinen  Oberlauf  hat,  für  das  Land  und  für  dessen  Bezie- 
bongen  zum  Welthandel  sehr  abtrftglich.  Ans  diesem  Grande  ist  Sarajevo 
von  6mem  Gebirgsringe  umschlossen,  ans  welchem  keine  leicht  gang- 
•baren  Thäler  nach  Süden  füliren;  nur  mit  den  .schwierigsten  üeber- 
gängen  gelangt  man  in  das  Thal  der  Drina. 

Der  für  die  Handelsbeziehungen  Bosniens  zur  Türkei  so  bedeu- 
tungsvolle Kaum  von  Sarajevo  bis  Mitrovica,  leidet  im  höchsten  Maasse 
unter  den  genannten  Erscheinungen.   Nicht  nur,  dass  man  in  dieser 
Bichtung  keinen  directen  Thalweg  findet,  ist  auch  der  vorhandene  Thal- 
weg von  der  Save,  nämlich  wenn  man  den  Lauf  der  Drina  verfol- 
gend in  das  Lim-Tbal  gelangt,  nicht  der  Baum,  wo  die  irOssten  Wohn- 
stätten liegen;  das  tief  eingeschnittene  und  wilde  obere  Lim-Thal  scheut 
der  Mensch  und  zieht  die  wasserarmen  Plateaux  vor,  so  dass  dort 
ausserordentliche  Vorkehrungen  für  die  Speisung  der  Locomotive  nöthig 
wären.  Auch  in  den  vortindlichen  engen  Thälerii  timiot  der  Bahnbau.  in 
Folge  der   Steile  der  Thalwiinde   und  der  reichen  Krümmungen  des 
^Va^serlau^es,  enorme  Schwierigkeiten.  Am  grössten  wären  aber  dieselben 
bei  Sjenica,  wo  ein  massiges  Plateau  zu  durchschreiten  wäre,  das  kerne 
Gliedemog  besitzt  Wesentlich  erschwert  auch  den  Bahnbau  die  dünne 
Bevölkerung  mit  ihrer  Bedürfhisslosigkeit,  wodurch  sich  auf  der  180^ 
langen  Strecke  Visegrad-Hitrovica  kaum  vier  Stationen  ergeben,  ^e  ihr 
Bestehen  aus  localen  Verkebrsrücksichten  rechtfertigen.  Es  wird,  um 
unseren  Verkehr  nach  dem  Süden  der  Balkan-Halbinsel  auszudehnen,  die 
ausgiebigste  Staatshilt'e  für  diesen  Bahnhau  nöthig. 

Bosnien,  oder  besser  das  Sandscliak  Xovibazar  ist  also  nicht  ohne 
Weiteres  das  Bindeglied  nacli  dem  Süden,  wie  manchmal  vorausgesetzt 
wird,  aber  es  bietet  die  ]>olitischö  Vermittlung  zu  einer  wirthschaftlichen 
Stellung  auf  der  ganzen  Balkan  Halbinsel;  Bosnien  ist  eine  Stütze  unserer 
Stellung  an  der  Adria  und  bringt  die  Entscheidungen  aber  das  Sfld- 
slaventhum  zum  Theile  in  unseren  Machtbereich.  Es  wftre  eben  unerhört 
mit  einer  verhilltnissmftssig  billigen  und  gefahrlosen  Action,  die  nur  die 
erste  Andeutung  einer  neu  eingeschlagenen  politischen  und  wirthschaft- 
lichen Richtung  ist.  gegen  welche  auch  noch  im  Volk.-  selbst  Zweifel 
herrschen,  gleich  den  höchsten  Preis  zu  erring'-n.  Uliu'l»'ich  nun  unser 
Occupations-Gebiet  keineswegs  der  Schlüssel  zu  der  Stellung  des  Orientes 
ist,  die  wir  zu  erringen  haben,  so  ist  doch  die  Erkenntniss  der  Bezie- 
hung Bosniens  zum  wirthschaftlichen  Leben  unseres  Vaterlandes  und 
des  Orientes  überhaupt  nnerlässlich.  Wenn  wichtige  Fragen  die  Oeffent- 
lichkeit  mächtig  erregen,  so  werden  in  der  Bogel  nur  jene  That- 
Sachen  angefflhHi,  welche  zur  Unterstützung  der  eigenen  Anschauung 
dienen  können.  Wird  aber  von  einer  Seite  blos  das  Ueble  der  Sache, 
von  der  anderen  blos  das  Gute  erwähnt,  so  gelangt  man  nie  zn  einem 
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Bilde  des  wahreo  WeriheB,  das  nur  in  der  Gegenstelliutg  der  Yor- 

ond  Nachtheile,  dieses  Wichtigste  Gedankeu-EIement  bei  allen  Fragen 

des  öffentlichen  Lebens,  gewonnen  wird.  Vermeiden  wir  dies. 

Ziehen  wir  Bosnien  und  die  Hercegovina,  nachdem  deren  culturelle 
Stellung  nach  Aussen  charakterisirt  ist,  im  engeren  Sinne  in  Betracht,  so 
muss  ich  im  Voraus  bemerken,  dass  über  die  socialen  Zustände  und  wirth- 
bchat'tlichea  liillsquellen  dieser  Länder  ganz  verlässliche  Auskünfte  noch 
nicht  gegeben  werden  können.  Wenn  auch  mehrfache  Erscheinungen  der 
Literatur  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  der  hydrographischen  und 
orographischen  Verhältnisse  des  Occupations-Gebietes  eingeleitet  haben, 
80  fehlen  doch  Werke,  welche,  wie  jene  über  die  unteren  Donanlftnder 
durch  Kanitz,  die  Cultur-Verhältnisse  anschaulich  darstellen  oder  gründ- 
liche Erforschungen  der  Hilfsquellen  aufweisen.  Besonders  was  die  inneren 
Schätze  der  Erde  betrifft,  wissen  wir  nur  7A1  gut,  dass  selbst  in  viel- 
durchforschten Ländern  Bohrungen  u.  dgl.  zu  Täuschungen  geführt  haben ; 
um  wie  viel  weniger  kann  dort  ein  sicheres  Urtheil  bestehen,  wo  die 
geognestische  Zusammensetzung  noch  ziemlich  unbekannt  ist  Gewiss 
ist,  dass  das  Land  ftusserst  Terschiedenartig  mit  Mineralschfttzen  bedacht 
ist,  dass  an  vielen  Orten  gute  Braunkohle  zu  Tage  liegt,  dass  Yon  einer 
Ausbeutung  der  Eissnerze,  bei  der  primitiven  Schachtanlegung  der  Ein- 
wohner ohne  Anwendung  eines  Grubenlichtes,  keine  Hede  sein  kann. 
Auch  die  Fundorte  von  Salz  sind  nur  oberflächlich  ausgebeutet;  Kupfer, 
Zinn  und  Blei,  daher  auch  Edelmetall,  wird  gefunden;  kurz  Bosnien 
kann  in  montanistischer  Hinsicht  eine  von  anderen  Ländern  ziemlich 
unabhängige  Stellung  einnehmen,  unbeschadet  der  Hoffnung,  dass  auch 
ein  unerwarteter  Reicbthum  in  irgend  einem  Mineral  entdeckt  werden 
kann.  Ich  glaube,  dass  eine  solche  resernrte  Beurtheilung  der  Sache 
Unternehmungen  in  Bosnien  am  ?ortbeilhaftesten  sein  muss ;  wir  braudien 
^pnächst  das  Studium  des  Landes,  damit  sich  das  Capital  unter  begrün- 
deten Voraussetzungen  der  Ausbeutung  des  Landes  zuwenden  könne, 
während  eine  optimistische  Anschauung  auch  bei  günstigen  Verhältnissen 
Misserfolge  bringt,  welche  Capital  und  Unternehmer  ungerechtfertigt 
abschrecken. 

Die  wichtigere  Seite  der  Cultur  ist  zunächst  die  Laudwirthschaft, 
und  hier  iSsst  sich  nach  einem  blossen  Augenschein  des  Landes  wohl 
eher  eine  Feststellung  seines  Werthes  erwarten.  Bosnien  und  die  Herce- 
govina entliehen  sich  als  GebirgslSnder  einer  intenslTen  Landwirth- 
Schaft;  in  diesem  Falle  handelt  es  sich  also  Torwiegend  um  die  Güte 
4e8  Fruchtbodens  jener  Bezirke,  welche  für  die  Cerealien-Production 
ausschlaggebend  sind.  Verhältnissmässig  kleine  Flächen  sind  oft  die 
Kornkammern  ganzer  Keithe  geworden.  In  dieser  Hinsicht  glaube  ich, 
dass  die  oberen  Theile  Hosniens  an  der  Save,  die  Posavina  und  Lisjevca- 
uico-polje  in  einer  seltenen  Weise  begünvtigl  sind.  Zusammengefasst  mit 
den  Ebenen  auf  croatisch-slavonidcher  Seite  kOnnen  diese  Flächen  einer 
Ergiebigkeit  entgegengefflhrt  werden,  wie  wir  sie  ron  der  Po-Ebene 
wissen,  und  zwar  darum,  weil  sie  durohaus  tiefliegende  An-  und  üeber- 
schwemmungs-Gebiete  sind.  Was  jetzt  noch  eine  Gefahr  ist,  wird  bei 
•entsprechenden  Wasserbauten,  wie  wir  sie  zum  Theile  schon  in  der 
.  JfUitftr-Grenze  antreffen,  zur  Wohlthat  Die  Fruchtbarkeit  ist  schon 
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dadurch  bewieBen,  weil  mit  dem  mangelhaftesteD  Pfluge,  den  man  sick 
denken  kann,  und  ohne  jede  Düngunjj  der  Ertrag  ein  hoher  ist.  Im 
Uebrigen  gibt  es  aber  am-h  an?ohnlii-he  Thalfläohen,  wie  längs  der  unt<'ren 
Drina,  das  Spreca-Thal.  bei  Zenica.  bei  Vitez,  die  durajevsko  polje  u.  s.  w. 
welche,  umgeben  von  bewaldeten  Berghängen,  die  üppigste  Vegetation 
aufweisen.  Ueberhaupt  ist  in  Folge  dessen,  weil  das  Land  zum  Haupt- 
tiieile  aus  Wald  besteht,  überall  eine  tiefe  Hnmiu-Schichte  vorhandeiL 
Als  reiehbewaldetes  Qebirgsland  teigt  sich  aber,  dass  der  Beichthimi 
vorwiegend  in  der  Viehiacht  zu  suchen  ist  und  auch  gefunden  wird, 
da  die  fetten  Thalwiesen,  schönen  Alpenweiden  und  Berghalden  tob 
zahlreichen  Rindvieh-  iinl  Schafheerden.  leider  aber  auch  von  Ziegen 
bevölkert  sind.  Die  Waldumren  selbst  bestehen  meist  aus  Eichen  und  sind 
in  den  höheren  Landstrichen,  wo  auch  Urwälder  vorkommen,  i^nversehrt. 
Längs  der  Strassen  nnd  bei  Wohnorten  sind  sie  aber  gräulicli  devastirt. 
Dies  stört  auch  den  laudsciuttlichen  Heiz  Bosniens  fühlbar.  Gewohnt  in 
unseren  Alpengegenden  die  Hänge  mit  gesundem  Banmwnehse  beded[t 
so  sehen,  thnt  es  unserem  Auge  weh,  im  allgemeinen  Ueberblioke  l&ngs 
den  Strassen  nor  selten  einen  Baum  zu  erspähen,  der  nnverletst  und 
nnverkümmert  meinen  Wuchs  vollenden  konnte;  ja  die  Bäume  selbst 
streben  nicht  gerade  nach  aufwärts,  weil  sie  in  der  Regel  Auswüchse 
aus  dem  Wurzelstocke  des  früheren  Abtriebes  sind,  und  daher,  bei  dem 
Mangel  jedes  Aussclila^jes,  kümmerlich  aus  einem  undurchdringlichen 
Strauchwerke  zur  Höhe  eines  Baumes  gelangt  sind,  oder  weil  sie  schon 
als  Schösslinge  durch  das  Weidevieh  verletzt  wurden.  Wenn  einst,  als 
erster  Schritt  zum  Waldschutze,  dessen  Zugehörigkeit  ausgesprochen  ist, 
wenn  ^e  Servituten  zweckmässig  eingeschränkt  sind,  was  bei  den  ziem- 
lioh  unklaren  Rechtsansprflchen  der  gewaltsQchtigen  Bewohner  dmneh 
autoritative  Entscheidungen  wird  <:eschehen  müssen,  so  wird  auch  die 
Devastation  eingeschränkt  sein  und  der  Wald  sich  erholen. 

Ein  Land  wie  Bosnien,  welches  ein  bewaldetes  Mittelgebirge  von 
mSsfdger  Erhebung  ist  und  nur  wenige  sterile  Fläclieu  enthält,  ausgestattet 
mit  einem  äusserst  fruchtbaren  Bruchtheil  der  Mberlläche,  muss  wirth- 
schaftlich  activ  sein  oder  werden.  Natürlich  viel  ungünstiger  gestalten 
sich  diese  Verhältnisse  in  der  Hercegovina,  wie  schon  die  volksthüm- 
liehe  Scheidung  beider  Länder  durch  den  Ausspruch  zeigt,  ^dass  Bosnien 
dort  aufhört  und  die  Hercegovina  dort  anftngt,  wo  an  die  Stelle  des 
Waldes  der  Stein  tritt"".  Aus  diesem  Lande  wird  wohl  nie  mehr  etwas 
Besonderes;  es  fehlt  auch  die  Veranlassung  Bedeutendes  f&r  dasselbe  zu 
thun.  weil  die  Bevölkerung  immer  dünn  bleiben  wird,  und  die  Wohn* 
sitze  auf  einzelne  ertragstahige  Karstsenkuncren  beschränkt  sind. 

Die  \S'einzucht  und  überhaupt  die  Ubst-Cultur  dürfte  bei  dem, 
wenn  auch  kurzen,  doch  sehr  heissen  Sommer  in  den  tief  eingeschnittenen 
und  vor  Winden  wohl  geschützten  ihaleru  eine  grosse  Ausdehnung 
gewinnen,  so  wie  sie  schon  gegenwärtig  dem  Export  dient 

In  industrieller  Hinsicht  sieht  es  nun  freilich  fibel  aus.  Der 
Bosnier  ist  ein  anstelliger  Handwerker,  aber  es  fehlt  ihm  die  Anregung, 
weil  die  BedOrfnisslosigkeit  gross,  und,  bei  der  Einfachheit  aller  Geräth- 
Schäften,  wenig  zu  thun  ist.  Da  fällt  vor  Allem  jene  Erscheinung,  die 
einen  guten  Massstab  für  den  Caltur-Zustand  bildet,  auf,  dass  sehr  wenig 


uigui^uü  Ly  Google 


Zur  Beleoehtnng  der  Occnpation  Bosniens  und  der  HereegOTina. 


511 


Eisen  verbraucht  wird.  Ganze,  Tornehme  HSuser  der  MiihamiDedaiier  ent- 
halten oft  nur  einige  importirte  Drahtstifte  und  die  Thflrangeln.  Der 
einheimische  Wagen  enthält  kein  Eisen  u.  s.  w.  Nichtsilpstoweniger 
dürften  sich  die  Bedürfnisse  schon  in  Folge  der  anwesenden  Heeres- 
Abtheiluiigen,  der  Ik^amten,  der  zugewanderten  Händler  in  den  grösseren 
Städten  so  weit  steigern,  dass  einwandernde  Handwerker  ein  reiches 
Feld  der  Th&tigkeit  finden ;  mit  der  Zeit  wird  sie  auch  der  einbeimisehe 
Coneninent  anfsncben,  wenn  sie  seinen  eigenthflmlichen  Wünschen  zu 
entsprechen  wissen.  Vorwiegend  dürften  daher  Schlosser,  Tischler,  Zimmer- 
lente,  Uhrmacher,  Schuhmacher  nnd  Schneider  Arbeit  finden;  es  wäre  für 
manchen  am  Hungertucbe  nagenden  Kleingewerbsmann  unseres  Vater- 
landes eine  Wohlthat,  wenn  unsere  Handelskammern,  im  We^e  der 
Behörden  über  die  Sachlage  orientirt,  den  Genossenschaften  Verstän- 
digungen zukommen  liessen,  welche  die  Orte  und  die  Art  des  rentablen 
Gewerbes  angeben  würden.  Natürlich  dürfen  auch  in  dieser  Hinsicht 
keine  hochgestellten  Erwartungen  gehegt  werden,  sowie  anderseits  die 
Missachtung  jenes  Erwerbsgebietes  Termieden  werden  muss.  Nachhaltige 
Cultur-Bewegimgen  ftrngen  im  Kleinen  an  und  wachsen  mit  der  Zeit, 
je  nach  der  Kraft  des  Culturträgers,  zu  einer  wirthschafUichen  Herr- 
schaft Wohnungen  werden  leicht  gefunden  und  schon  gegenwärtig  sind 
z.  B.  in  Sarajevo  zahlreiclie  Holzbuden  entstanden,  welche  den  ersten 
Forderungen  der  Unterkunft  bei  dem  nicht  sehr  strengen  Winter  ent- 
sprechen. Leider  sind  die  Erwerbsleute,  welche  Bosnien  bisher  auf- 
suchten, der  Mehrzahl  nach  nicht  die  erwünschten  Culturträger,  sondern 
geboren  jenen  Handelspflanzen  an,  die  mit  schlechter  Waare  die  Neuheit 
des  Verkehres  und  die  KriegsgebQhren  der  Truppen  ausnützen,  um  dann 
zu  Terschwinden,  wenn  normale  VerbftltoiBse  keinen  leichten  Gewinn 
versprechen  und  Arbeit  verlangen.  Industrien  im  grösseren  Style,  ähnlich 
der  Holz-Industrie  in  Slavouien.  nämlich  Erzeugung  von  Fassdauben, 
ordinären  Holzwaaren  und  Schift'holz  tinden  schon  jetzt  reiche  Ausbeute. 

Die  grosse  Ausdehnung  des  Landes  an  sich  ist  Grund  genug,  dass 
es  durch  Eisenbahnen  mit  dem  Norden  verbunden  werde,  denn  die  lange 
Expeditionsdauer  auf  der  Strasse  steht  mit  dem  Verkehre  in  unserem 
Reiche  in  einem  solchen  Widerspruche,  dass  schon  diese  Verschiedenheit 
genügt,  um  jenes  wirthschaftliche  Gebiet  ?on  einem  regen  Verkehre  mit 
der  Monarchie  auszuschliessen.  Es  werden  daher  Bahnlinien  durch  das 
Bosna-Thal  nach  Sarajevo  und  voraussicbtlich  über  Konjica  durch  das 
Narenta-Tbal  über  Mostar  entweder  nach  Makarska  oder  Metkovic  ent- 
stehen. Die  Verbindung  Sissek's  mit  Novi ,  dieser  schwarze  Punct  in 
unserer  Eisenbahn-Politik,  und  hieilurch  mit  Banjaluka  wird  sich  endlich 
auch  erjjeben  müssen.  Ein  Schienenstrang  durch  das  Drina-Thal  hat 
viele  Vorzüge  für  sich,  würdt*  die  reiche  Posavina  durchschreiten,  unseren 
Verkehr  mit  Serbien  mehren,  und  noch  am  ehesten  eine  Verbindung 
mit  dem  Amselfelde  ermöglichen ;  dies  ist  natürlich  ein  Gedanke,  welcher 
dem  nächsten  Bedürfnisse  fern  liegt,  und  regere  Beziehungen  zu  jenen 
Ländern  voraussetzi  — 

Bei  der  culturellen  Entwicklung  beider  Länder  tritt,  nach  Betracht 
des  wirthschaftlichen  Momentes,  das  sociale  Verhältniss  der  Beligions- 
bekenner  untereinander  vor  Allem  in  Betracht  Die  Muhammedaner,  als 
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T*riLLi:i_i3  n  -i-^a  Kzr.r^'s.  ^•''fzzsst  i^t^'Z'  zi.  »riiliea.  wiar^ai 

ix«  yi::isi!5'»iiia«»r  üi'i*  iL-ji  ft^ia-?-  b:ia»^r.*x-*a  Vorre---h>. 
3  ;:.:-rr:i  i.;.:^  mü-tg.  sixicr.^- -rc  ciesii;.  to«a  12  iezi  v.>n  d^?B 
C^«*^Uft  hiaxiteStt'Ji^  Gns^ie  b<s&e&:.  i;::2r^'b*^n.  habe.  Offen  ^•estadea. 
dl<»4  i<>äAl*  G«ipsui£Mit.  veneaärfk  dirzä  Jiarh.'Bifrt»  lajjpBB  "Bam, 
wie  wir  3»  bu  itxks,  sealrfer  rirsuseHai  T<rx-!gfi.  X>&  Begca  Tcaa- 
Uim^  n  heft^m  Klxif«  iviä«^4ii  da  Part<»->a  in  Wiiw  v«r. 
Da  vir«  üiü  nn  T^*!iic^:sT:ll3U&.  «cos  iiea  d^e  Regienm^  uit 
di^-^-^r  ?ir..*:*a  ftliir^s  wUre.  iH-ffü  i:^  ini-?r«rni23 

vthrixt  izi  f  .r-'i-ü  Grini«*n  an'«riiri.:;i-*ial::h  ist:  ZoiLioiiii  rr=*iheiat 

Tstifcr  T1i€sl  der  Ber«3Ilen2g.  cii  vi^  z^i^fx^ii^  ue  iBeisttn  hieaa 
rtr'jtiun  kaas.  ab  der  iaiacnidi  krifti^n«  StaiciB.'di«  MaAt  nf  ibi« 
Seite  haben.  Xor  zn  bald  wfirde  et  sdi  aber  seisem.  da»  Üem  CitMI 
blieb  ist.  Die  Xobaaunedacer  bebanptetet:  in  ü'.tz  Klmpfin  mil  dcB 
Coriiten  «üe  UebermaieDt  und  ihr  3«>ri2l<9  V^rr^.h:  nicht  aas  incrcr 
Knr^  .•••.nirrn  w*:l  jie  hierin  T.-a  d-?r  tlrsri?-:'!'»!!  Ke^crut^"  unterrtätzt 
wür  ien.  Sv  vir.faoh  sich  «i  e  b  z^ii^^rhea  Br-j-  r-z-*!!  ii<*5<»  i:it1eiint«a. 
fiel  -io^th  b-ii-*r  Tbeilc  Ini^fr-s?«  üt-rrein,  wrz^  ei  si'.h  um  die  Xieti*r- 
werfaag  der  Chriiten  hindci:e.   Im  eigenen  Lande   Tolle  Amoaemje 
geaie^seod,  gleichzeitig  aber  ron  der  höeksten  p<:>liQicheii  onter- 
ftätzt.  hat  der  Mahammedaniärniis  ia  Bosnien  aeiaea  Zmbmg  behn^iii 
und  erweitert.  Wie  koaunt  ei  wu.  da»  die  XahamMdaaer  in  guhi» 
OBter  deo  gleiebea  TerbÜtni^sea  ihre  Macht  nicht  behanrtet  baben  >  — 
Dies  rührt  von  der  er^saeren  Z-iginclicikeit  Seibieas  her,  wodnrcb 
fremie  Ekmente  nnd  lieea  in  du  Land  kamen,  '^■"•iureh  Tor  AUem 
die  Ar'-  :  ein  Moment  in  der  sociil'^n  Entwicklung  wurde.  Wo  aber 
das  Arteii^n   and   Denken   eine   Brieutung  eewinnt.  wo  die  Arbei: 
TOD  der  p<jlitiäohen  Macht  geschü:zi  und  unterstütz:  winl  da  br'^nnt 
die  Wonel  des  Hahammedaaismoi  za  kranken.    S^ine  innere  H<>ui> 
heit,  die  geradeza  jedes  caltorelle  Strebea  aasseblieart«  bau  dea 
pofttirea  AbaichteB,  die  in  der  Xator  der  earopiisehea  Eeligianea 
liegen,  nieht  widerstehen.  Er  wird«  gei-^ti^  t<  dt,  den  wiitbaebaflliebea 
CoDaeqnenzen  der  Thäti<^k''i:  erliegen:  die  Mahaauatdaner  werden  dea 
Be-itz  in  ^'in^r  üb-^rrasoh'^nd  kurzen  Z-i:  verlieren,  mit  ihm  die  Macht, 
und  bei  dem  Mangel  jeder  Biiduni  und  dem  blassen   Scheine  einer 
inneren  Würde  zu  einem   relativ  n  •r>I'^u  Pr  -letariat  herabsinken.  Der 
jüni'ere  muharam^^dar;!-  ise  Bo-ni-^r  wird  dann,  ohne  ethno^j:raphi5chen 
uiiü  p^jiitiachea  Zuaauiuieiii.anj  mit  den  Türken,  zum  Chr.stenthofiie 
znräekkehren  and  seine  Stellang  za  behaupten  aiiebea,  iadeta  er  ä^ici* 
den  nationalen  Beetrebongen  der  Christen  anschliasst;  fanatiacbe  Aabing^r 
des  Idlaau  werden  answandem.  Wenn  der  Mahammedaaar  m6k  jetst 
ge5rhützt  würde.  ^0  vermöchten  wir  ihm  d-^^-h  das  nicht  zu  bieten, 
waa  bisher  sein  Alles  war.  d.  i.  die  sociale  Werthlosigkeit  der  Arbelt 
nnd  Lohn  für  Trägheit.  In  kurzer  Zeit  hatten  wir  uns  die  Christ-^ a 
entfremdet  und  .eine  La^t  mit  einer  Partei  aafgenOthigU  die  in  neb 
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selbst  zerfallen  muss.  Gegenüber  solchen  socialen  Schwierigkeiten  sind 
Elngheit,  mit  der 'Absieht  angenblicldicfa  zweckmässig  zu  huideln,  nad 
Opportimitftt  —  diese  so  Tielgelehrten  Triebfedern  in  der  Politik  als 

Knust  imd  Wissenschaft,  geeignet  auch  culturell  gereifte  Gesellschafts- 
kreise zu  corrumpiren  —  in  jenen  Ländern  doppelt  verderblich.  Da  gibt  es 
nur  Ein  Mittel:  „Gleiches  Maass  für  Alle  und  rücksichtslose  Strenge  gegen 
"jede  Ausschreitung" ;  so  wird  sich  ohne  Umwälzungen  jener  Ausgleich 
FOllziehen,  welcher  in  der  natürlichen  Kraft  der  Parteien  begründet  ist.  — 

Unser  kurzer  Ueberblick  der  culturellen  Verhältnisse  Bosniens  und 
der  Hercegovina  zeigt  vor  Allem,  dass  daselbst  ein  Feld  des  Studiums 
mid  der  UntemebmuDg  geboten  ist.  Idi  sage  mit  Absiebt  snerst  des 
Stadiums  und  dann  der  ünternebmong,  weil  jede  üeberstfirzong  zu  Bfiss- 
griifen  ftbren  mnss.  Jeder  Einzelne  ist  gendgt,  vorerst  den  Massstab 
unserer  Verhältnisse  anznlegeu,  der  für  jenes  Gebiet  nicht  anwendbar 
ist.  Die  Uebereilung  wäre  verhängnissvoll,  weil  einerseits  unzutreftende 
Massrefjeln  die  Bevölkerung  von  uns  abwenden,  anderseits  verunglückte 
wirthschaftlicbe  Unternehmungen  uns  abschrecken  würden. 

Hier  i^i  es  nun  am  Platze,  der  Einwanderung  der  in  Oesterreich 
culturtragenden  Stämme  zu  gedenken.  Dieser  Gedanke  ist  unendlich 
fruchtbar,  geeignet  einst  Tansende  mit  ihrem  Leben  zu  versöhnen,  aus 
jenen  Ländern  in  relativ  kflrzester  Zeit  Cultnrlftnder  zn  machen.  Aber 
diese  Massregel  bedarf  der  Vorbereitung*und  der  wohlflberlegten  Einleitung; 
wflrden  wir  gegenwärtig  von  den  jährlich  durchschnittlich  aus  Böhmen 
auswandernden  4000  Menschen  eine  nennenswerthe  Zahl  veranlassen, 
ebenso  in's  Ungewisse  nach  Bosnien  zu  gehen,  wie  sie  gegenwärtig  einem 
traurigen  Geschicke  in  der  neuen  Welt  entgegeneilen,  so  würde  in  kurzer 
Zeit  der  Colonisations-Gedanke  ad  absurdum  geführt  sein.  So  lange 
nicht  eine  wirksame  Administration  und  Rechtspflege  die  Ordnung  in 
diesen  Ländern  angebahnt  hat,  so  lange  nicht  die  Grundbesitz- Ver- 
bftltnisse  annfthemd  geklärt  sind,  würden  die  Einwanderer  die  Feind- 
seligkeit der  Bewohner  auf  sich  ziehen,  ohne  die  gesicherten  Besits- 
Verhältnisse  zu  finden,  die  für  ihr  Gedeihen  nothwendig  sind.  Es  bedarf 
vor  Allem  eines  Ueberblickes  jener  Ländereieo,  die  zu  diesem  Zwecke 
zur  Verfügung  stehen;  daher  muss  ein  sogenanntes  Ueberschlags-Grund- 
buch  angelegt  sein,  wonach  der  verfügbare  Grundbesitz,  d.  h.  der,  welcher 
dem  Staate  gehört  (denn  herrenloses  Gut  gibt  es  dort  nicht\  in  den 
verkäutlichen  und  in  den  zu  vertheilenden  gesondert  werden  kann.  Dass 
bei  einer  Colonisation  die  fiscalischen  Interessen  nicht  die  Hauptrolle 
spielen  dflrfen,  ist  uatQrlich,  weil  sonst  auf  lange  Zelt  hmans  der  Grund 
ertragslos  liegen  bleibt,  während  ein  freigebiges  Verfahren  gegen 
Einwanderer  das  Land  rasch  activ  machen  kann.  Stellen  wir  Ansiedler 
schwierigen  Erwerbs-Verhältnissen  gegenüber,  wie  es  z.  B.  in  der  serbisch- 
walachischen  Grenze  geschehen  ist,  so  gewinnen  sie  nicht  jenen  Einfluss, 
df'T  von  ihnen  als  Cultur-Elemente  erwartet  werden  muss,  sondern  sie 
werden  die  Parias  ihrer  Umgebung,  sie  ziehen  die  Missachtung  der 
Urbewohner  auf  sich.  Es  muss  die  Absicht  vorhanden  sein,  dem  Einwanderer 
Gelegenheit  zu  geben,  reich  zu  werden,  damit  der  Unternehmuugssiun 
und  die  Arbeit  Ansehen  gewinnen,  damit  in  diesem  Lande  eine  Anzahl 
fester  Puncte  gewonnen  werde,  von  denen  aus  die  Cultur  weiter  schreitet, 
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damit  ein  deutsches  Gemeindewesen  entstehe,  wie  es  in  Oesterreich- 
Ungarn  allerorts  entstanden  ist,  damit  die  Macht  jener  BOiger  wachse. 

die  dem  Staate  ergeben  und  steuerwillig  sind. 

Unsere  Beziehungen  zu  Bosnien  und  der  Hercegovina  sind  vor- 
wiegend geeignet,  und  das  ist  ihre  grösste  Bedeutung  für  die  cultiir- 
tragenden  Völker  unseres  Staates,  das  civilisa torisch  so  entscheidende 
ifCulturelle  Streben  nach  Aussen*^  zu  entwickeln,  welches  bei  uns  seit  eiuem 
Jahrhunderte  vOUig  eingeschlummert  ist  Wir  haben  es  schon  lange  auf- 
gegeben, Gnltnrtrftger  sn  sein  und  blicken  nach  Westen,  wo  es  wirth- 
schaftlich  nichts  zu  gewinnen  nnd  coltorell  nichts  m  than  gibt.  Daher 
ist  der  Oesterreicher  engherzig  geworden  und  glaubt  seine  Interessen 
nur  in  seinem  Gesichtskreise  erfüllt  zu  finden;  an  der  Stelle  des  Cultur- 
dranges,  welcher  unsere  Deutschen  in  ganz  Ungarn.  Siebenbürgen,  Bess- 
arabien  verbreitet,  welcher  daselbst   das  Städtewesen  begründet  und 
die  Elemente  der  Civilisation  eingebürgert  hat,  welcher  Deutsche  und 
Czechen  bis  an  die  Wolga  geführt  hat,  ist  der  verhängnissvolle  Xationa- 
litfttenwahn  getreten,  der  das  Zurflckziehen  auf  sich  selbst  pflegt  und 
das  allgemeine  Menschliche  negirt  Nnr  aus  den  reichen  Eindrflcken. 
welche  die  Welt  im  Ganzen  bietet,  aus  den  fremdartigen  Hindernissen, 
die  sich  in  fernen  lAndem  entgegenstellen,  haben  sich  die  cultureUe 
Kraft  des  Engländers,   seine  Erfindungsgabe,   sein  praktischer  Sinn 
entwickelt.  In  dem  engen  Bezirke  der  Heimat  mangeln  die  Ereignisse, 
die  uns  warm  fühlen  lehren  für  die  Menschheit,  weiche  uns  die  Viel- 
seitigkeit der  Natur  zu  unserem  Nutzen  eröffnen;  da  entwickelt  sich 
jener  zünftige  Geist,  der  das  Fremde  von  sich  stösst  und  den  Einzelnen 
seiner  Umgebung,  den  gemeinnützigen  Interessen  immer  mehr  entfremdet 
Man  beruhigt  sich  dann  mit  dem  Ausspruche:  „Selbstsammlung  ist 
nothwendig^,  wfthrend  dies  nur  ein  verblümter  Egoismus  ist,  der  immer 
krasser  werden  muss,  weil  man  durch  die  Abweisung  des  Kampfes  mit 
dem  Fremden  culturell  immer  unfähiger  wird,  und  daher  in  einem  ängst- 
lichen Eigennutze  den  einzigen  Vortheil  der  Individualität  findet.  Schliesst 
das  Streben,  sich  Anderen  nützlich  zu  zeigen,  von  Anderen  geistig  und 
wirthschaftlich  zu  jtroHtiren,  die  Selbstsammluiig  aus?  —  Im  Gegen- 
theile,  dieses  Streben  ist  die  wahre  Sammlung  cultureller  Güter. 

Indem  unser  Staat  das  Streben  nach  Aussen  wieder  angetreten 
hat,  erOflhet  sich  den  Cultnrtrftgem  desselben  die  Bahn,  welche  sie 
so  lange  Terleugnet  haben,  um  das  Cultur-Ferment  nach  Aussen  zu 
tragen,  das  Ferment  der  Anregung  in  die  Heimat  zu  bringen.  Der 
wirthschaftliche  Erfolg  kann  nicht  ausbleiben,  ebenso  wie  uns  das  Gegen- 
theil  im  Oriente  wirthschaftlich  ohnmächtig  gemacht  hat.  Weil  unser 
Occupations-Gebiet  ein  FoM  der  ciilturellen  Thäti^keit  ist,  lenken  unsere 
Beziehungen  zu  demselben  in  jene  Kiclitung,  die  das  (irinifb^esetz  des 
Staaten-  und  Völkergedeihons  ist:  „die  Erhöhung  und  Erweiterung  der 
Cultur''.  Mit  dieser  Aufgabe  darf  sich  kein  Volk,  kein  Gesellschaftskreis 
ungestraft  in  Gegensatz  bringen,  sollen  sie  nicht  in  sich  uneinig  zerfallen ; 
diese  Aufgabe,  wird  sie  ohne  Hintergedanken  angetreten,  kann  nur 
menschliche  Grösse  her?orbringen  nnd  sittliche  Befriedigung  erwecken. 
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Von  k.  k.  ObersUieutenaat  Frelbarr  von  BOokUn. 


EinUitanij. 

Anknüpfend  an  den  im  zweiten  Hefte  („Orfran  der  militär- wissen- 
schaftlichen Vereine"*)  veröffentlichten  ersten  Autsatz  ')  sei  nun  durch- 
geführt, wie  die  dort  gewonnenen  üeberzeuijunoren  und  Staudpuncte  für 
die  Ausbildung  unserer  Infanterie  im  Massen-  jind  Weitfeuer  zinsbar 
werden  könnten. 

Es  wird  dem  nicht  ausgewichen  werden  können,  unsere  bisherigen 
ScUeflsflbnngen  »anf  grosse  Distanzen**  snnftchst  zn  besprechen.  Der 

Vorgang,  der  in  ein  Schiessen  des  Zuges  und  in  eine  Compagnie-Üebnng 
sich  gliedert,  lässt  sich  seinen  Grundzügen  nach  in  Folgendem  zusammen- 
fassen: Der  zum  Schiessen  bestimmte  Zug  rückt  geschlossen  gegen  die 
Seheibe  vor;  sobald  der  Commandant  desselben  auf  etwa  1400  Schritte 
von  der  Scheibe  zu  sein  glaubt,  lässt  er  halten,  nennt  Distanz  und  Ziel. 

Nachdem  dies  geschehen,  wurde  in  früheren  Jahren  durch  einen 
Schwärm  eine  Probe-Salve  gegeben,  um  die  genannte  Distanz  zu  consta- 
tiren.  In  den  allerselteneten  FSÜen  Jedoch  gab  dies  ein  positives 
liesnltat  nnd  so  lässt  man  nunmehr  gleich  den« ganzen  Zug  die  Probe- 
Salre  geben.  Die  Erfahrung  bat  indessen  gezeigt,  dass  auch  damit  nur 
ausnahmsweise  eine  Gewissheit  sich  erreichen  ISsst  und  das  führte 
dazu,  dass  gleich  nach  dieser  ersten  Probe-Salve  von  den  bei  der  Scheibe 
befindlichen  Zielern  dem  schiessenden  Zu£je  hereinsignalisirt  wird  —  ob 
und  wie  viel  die  Salve  vor  oder  hinter  der  Sclieil)e  eingeschlagen  hat. 
Es  soll  nicht  unterlassen  sein,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
mithin  alle  nun  noch  folgenden  Salven  dieses  Zuges  thatsächlicb  auf 
bekannte  Distanzen  abgegeben  werden;  auch  das  Heranführen  des 
Zuges  gegen  die  Scheibe  in  Ereaz-  und  QuermSrschen  wird  daran  nicht 
meihr  viel  ändern  kSnnen«  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Distanz- 
Verhältnisse  der  Schiessplätze  eben  überhaupt  in  den  Garnisonen  nach- 
<rerado  bekannt  sind.  Die  Resultate  der  Salven,  welche  auf  ein  und 
derselben  Entfernung  von  der  Scheibe  abgegeben  werden,  werden  sofort 
aufgezeichnet  und  so  schiesst  sich  der  Zu<jf  bis  HOO  Schritte  an  die 
Scheibe  heran.  Die  Scheiben,  auf  welche  geschossen  wird,  sind  aufge- 
gestellt  als:  Colonnen-Liuien  i^auch  solche,  die  im  Aufmärsche  begriffen  • 
sind),  entwickelte  Linie,  Schwarm-Colonne,  Batterien  etc.  etc.,  oder  auch 

*)  Siebe  Seite  848  dieses  Bandes. 
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in  Gefechts-Form atioD,  d.  h.  Schwarmlinie,  ünterstfitznng  and  Reserve. 
Auf  einzelnen  Schiessplätzen,  wo  die  Scheibentheile  hiezn  in  pftklisdier 
Weise  \'orgerichtet  sind,  werden  sie  hfuifig  aus  einer  der  eben  besprochenen 
Formationen  in  die  anderen  umgestellt,  so  dass  also  auf  die  verschie- 
denen Distanzen  dem  schiessenden  Zuge  verschiedene  Ziel-Objecte  sich 
darbieten.  Das  Schiessen  mit  der  ganzen  Compagnie  lauf  Kriegsstärke 
aus  einem  Bataillon  formirt),  welchem  ein  weiterer  Uebungstag  gewidmet 
ist,  stfitet  sieh  gewt^mUeh  auf  eine  Supposition,  welehe  es  herbeiführt» 
dass  die  heranmanehirende  .Compagnie  nngefthr  auf  die  Distanz  von 
1400  Schritten  zum  Salven-Feuer  sich  entwickelt.  Die  Fortsetzung  der 
UebuDg  ist  ihrem  Gedankengange  nach  Ton  der  früher  skizsirten  üebung 
'des  Zuges  kaum  zu  untersrheiden  —  es  schiessen  eben  statt  eines 
Zuges,  vier  Züge.  Die  hiebei  an  manchen  Orten  beliebte  Aufstellung  der 
Züge  in  einem  Gliede  führt  gewöhnlich  dazu,  dass  die  Compagnie  in 
dieser  Formation  im  weiteren  Verlaufe  der  Uebung  von  einer  verdich- 
teten Schwarmlinie  kaum  zu  unterscheiden  ist  und  meist  stellt  sich, 
in  sehr  charakteristischer  und  bezeichnender  Weise,  damit  unwillkQrlich 
auch  das  Bedfirfinss  ein,  diese  Zfige,  welche  zudem  im  Vorgehen  gewöhn- 
.  lieh  auch  altemiren,  so  zu  leiten  und  zu  befehligen,  als  ob  es  wirklich 
Züge  einer  Schwarmlinie  wären.  Auch  diese  Uebang  endet  bei  600  Schritten 
vor  der  Scheibe.  Ein  üebergang  in  die  eigentliche  Gefechtsform  findet 
also  nicht  statt  und  so  bietet  diese  Uebung  als  wirklich  ..gefechts- 
mässig"  nur  den  einen  Moment:  in  welchem  vor  Beginn  des  Feuers 
die  Compagnie  aus  der  Marschordnung  in  die  Frontal-Stellung  sich 
entwickelt.  Die  liesultate  auf  der  Scheibe  werden  erst  nach  Durch- 
führung der  ganzen  üebung  abgezahlt  Die  Anwendung  zweier  Visiie 
wird  meist  ganz  unterlassen;  da,  wie  nachgewiesen,  die  Distanzen  &etiBch 
bekannt  sind,  so  bedarf  es  auch  auf  die  weitesten  Entfernungen  dieses 
Mittels  allerdings  nicht,  um  etwaige  Fehler  im  Distanz-Schützen  auszu- 
gleichen. 

Aus  den  hier  geschilderten  Eindrücken  muss  die  Frage  entstehen, 
als  was  eigentlich  dieses  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  zu  betrachten 
ist;  haben  wir  es  hier  vorerst  nur  mit  einem  Versuchsschiessen  zu  thun? 

Man  wird  das  nicht  annehmen  dürfen  —  müssten  doch  die  Ziele 
der  Versuche,  deutlich  und  fasslich  hingestellt,  sich  erkennen  lassen, 
und  jetzt  —  nach  Jahren  —  müsste  das  Stadium  der  Versuche  endlidi 
auch  fiberwunden  sein.  Eben  so  schwer  wird  es  angehen,  in  diesen 
Uebungen  ein  „Schulschi essen"  zu  erkennen  —  ein  Schiessen  also,  bei  dem 
unsere  Abtheilungen  methodisch  dazu  geschult  werden  sollen,  iiire  Salve 
in  den  Raum  zu  bringen,  der  ihnen  als  Ziel  bezeichnet  wird. 

Wer  aber  könnte  in  dem  eben  geschilderten  Vorgange  die  Principien 
methodischer  Schulung  erkennen? 

Gehen  wir  doch  höchst  unmethodisch  vom  Schweren  zum  Leichteren 
über  —  indem  wir  auf  1400  Schritte  zu  schiessen  anfangen  und  bei 
600  Schritten  auihören.  Die  Aufstellung  unserer  Ziel-Objecte,  unserer 
Scheiben  Iftsst  gleichfalls  nicht  auf  die  Methode  eines  schulroässigen 
Schiessens  schliessen.  Prägt  man  sich,  um  was  es  sich  beim  Einschulen 
einer  Abtheilung  im  Salven-  und  Massenfeuer  auf  Entfernungen  über 
400  Schritte  überhaupt  bandeln  kann,  so  geben  die  bereits  bekannten 
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Theorien  die  Antwort,  dass  es  absolnt  nur  darauf  ankommt,  mit  der 
Streun ngsgarbe  unserer  (Zugs-)  Salve  (und  zwar  wie  früher 
angenommen  wurde,  mit  der  controlirbar  besseren  Hälfte  der  Treffer, 
dem  Treffe rk'prne  also)  den  Raum  zu  überschütten,  zn  doekpn,  der 
als  Ziel  ausgesucht  ist.  Wie  innerhalb  diesos  Raumes  der  Gegner  auf- 
gestellt ist.  das  ist  nun  für  ihn  allerdings  sehr  wichtig,  da  seine* 
Abtheilungeu,  je  nach  der  Zweckmässigkeit  ihrer  Formation  und  Auf- 
stellung, i  n  dem  von  uns  mit  ProjectUen  überschütteten  Baume  —  von 
mehr  oder  weniger  Projectilen  getroffen  werden;  die  sehiessende  Abtiiei- 
lung  aber  wird  immer  nur  darauf  ausgehen  kennen,  ihren  IV^erkem 
auf  den  als  Ziel  ersehenen  Raum  zu  bringen,  in  welchem  der  Gegner  — 
gleichviel  wie  —  steht,  imd  so  kann  es  sich  bei  einem  Schul- 
schiessen auch  nur  darum  handeln,  zu  constatiren,  ob  unaer  TreftVrkern 
den  Raum,  auf  den  er  bestimmt  war,  ^retrofTen  hat  —  oder  nicht! 
Folgerichtig  müssen  demnach  Scheiben  aufgestellt  sein,  welciio  von  keinem 
Projectile  mehrmals  durchlöchert  werden  können  —  aber  doch  alle  in 
diesen  Kaum  einfallenden  Geschosse  auffangen. 

Scheiben,  welche  Batterien,  Schwarmlinien,  Colonnen-Linien  darsteUen 
tiiun  aber  das  nicht  —  und  sagen  uns  demnach  im  besten  Falle 
etwas  ganz  Anderes  als  das,  was  wir  gerade  dann  erfahren 
möchten.  Auch  die  Merkmale  und  Bedingungen  eines  Schulschiessens 
treffen  mithin  durchaus  nicht  zu. 

Es  bleibt  noch  die  Untersuchung  übrig,  ob  unser  Schiessen  auf 
grosse  Distanzen  vielleicht  dem  entspricht,  was  man  ein  „feldmässiges 
Schiessen"*  nennen  kann? 

Bei  näherer  Betrachtung  muss  man  zum  Schlüsse  kommen,  dass 
man  die  Grundsätze  eines  feldmässigen  Schiessens  am  allerwenigsten 
dabei  zu  erkennen  vermag,  und  zwar  znnfichst  deshalb,  weil  wir  jener 
charakteristischen  Unsicherheit  Ober  die  Distanzen,  auf  welche  wir  schiessen, 
principiell  dadurch  ausweichen,  dass  wir  uns  gleich  bei  der  ersten  Salve 
die  richtige    Distanz    von  der  Scheibe   aus  hereinsignalisiren  lassen. 
Dieser  Uugewissheit.  das  soll  auch  gleich  hier  betont  werden,  wird  aber 
die  erste  und  entscheidendste  Rolle  beim  Weitsehiessen  —  gleich  wie  im 
wirklichen  Gefechte  zufallen,  und  dass  wir  der  Wahrheit  nicht  in's 
Antlitz  sehen  wollen,  das  hat  uns  jetzt  im  Frieden  schon  auf  eine 
vorerst  nur  unrichtige  —  im  ErnstfeUe  aber  gewiss  geflUirliche  Bahn 
gelenkt  Warden  wir  auf  wirklich  unbekannte,  nicht  rectifidrte  Entfer- 
nungen bei  unseren  Uebungen  geschossen  haben ,  so  hätten  uns  die 
Resultate  längst  darüber  belehrt,  wie  wenig  Erfolg  wir  von  einem  Feuer 
über  circa  900  Schritte  (vom  Weitfeuor  also)  im  Felde  erwarten  dürfen; 
sie  hätten  uns  gezeigt,  was  anderwärts  schon  anerkannt  ist,  dass  schon 
auf  circa  600  Schritte  die  Fehler  im  Distanz-Schätzen  im  Durchschnitte 
so  gross  sind,  dass  sie  nur  durch  ein  Annehmen  zweier  Aufsätze  (bei 
900  Schritt  3  Aufsätze)  annähernd  dahin  ausgeglichen  werden,  den 
Trefferkem  Oberhaupt  in*s  Ziel  zu  bringen,  während  damit  aber  freilich 
anch  die  Kraft  der  Salve  von  vorneherein  auf  die  Hälfte  redueirt  wird. 
Ebenso  wenig  wird  man  die  tactischen  Formationen,  die  man  bei  unserem 
Weitschiessen  siehti  als  durchgehends  „gefechtsm ässige^  bezeichnen 
können.  Man  kann  es  nicht  leugnen:  den  unbequemen  Forderungen. 
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welche  uns  die  heutige  Fechtart  aufzwingt,  weichen  wir  aus,  statt  zu 
lehren,  "wie  man  sie  überwinden  kann;  es  soll  davon  noch  die  Bede  sein! 

Zieht  man  die  Summe  der  bisherigen  Gedankenrechnung,  so  lässt 
sich  nicht  mehr  bestreiten:  unsere  Schie^sübiin^en  auf  grosse  Distinzen 
sind  keine  zielbewusst  in's  Werk  gesetzten  Schiessver-U'  lic,  bei  denen 
sich  Erfahrungen  und  GruudsStze  systematisch  sammeln  la-^en,  sie  sind 
k»'ine  methodisch  gedachte  und  angeordnete  Schulung,  durch  welche  die 
Schiessfertigkeit  gesteigert  werden  kann,  und  ebenso  wenig  ein  feldmässige? 
Schiessen  mit  seinen  dem  wirklichen  Gefechte  möglichst  ähnlidiett 
charakteristischen  Erscheinungen,  aus  denen  Gesetze  auch  für  unser 
eigenes  Verhalten  im  feindlichen  Feuer  herrorgehen  konnten. 

Es  liegt  nahe,  dass  wir  bei  so  unentschiedenen  Zielen  unserer 
Arbeit,  auch  keine  klaren  Resultate  erhalten  können,  und  doch  brauchen 
wir  solche  unbedingt;  wer  unser  feldmässiges  Schiessen  betrachtet,  erkennt 
bedenkliche  Unsicherheit,  Schwankungen  und  —  frefährliche  Irrthüraerl 
Unsere  Reglements,  unsere  Instructionen,  die  ganze  Entvvi(  klung  unseres 
Schiesswesens  überhaupt  beweisen,  dass  wir  früher  auf  helleren  Pfaden 
gewandelt,  das  heisst  die  Wege  der  Methodik  stets  eingehalten  haben. 

Die  weiteren  Betrachtungen  sollen  folgerichtig  der  Frage  gelten,  wie 

Schiessversuche, 

Schulschiessen, 

Feldmässiges  Schiessen  nun  auch  für  das  Massen-  und  Massen-Weii- 
feuer  sich  gestalten  können. 

jSdii'cssversuche. 

Im  ersten  Aufsätze  ist  von  den  Schiessversucben  im  Allgemeinen 
si  hon  gesprochen  worden.  Wie  dort  erwähnt,  handelt  es  sich  vor  Allem 
darum,  die  Streuungsgarbe  der  Zugs-Salve  auf  horizontaler  Scheibe  (von 
400 — 1400  Scliritte  ')  kennen  zu  lernen  (auch  mit  2  und  3  um  100  Schritte 
verschiedenen  Aufsätzen).  Aus  dem  Durchschnitts-Resultate  dieser  Versuche 
wären  Treffer-Tabellen  zusammenzustellen,  auf  welchen  nach  Zonen  (von 
15  Schritten  ?ielleioht)  die  Treffer  angenommen  sind;  daraus  mOsste 
entnommen  werden  kOnnen: 

1.  Nach  Breite  und  Tiefe,  die  Lage  der  besseren  Hälfte  der  Treffer 
(Zugs-Salven),  mit  welchen  wir,  wie  schon  in  Vorschlag  gehracht,  bei 
unseren  Massen-  und  Massen- Weitfeuer,  rechnen  könnten. 

2.  Wie  viele  Treffer-Percente  (im  Verhältnisse  zur  Schusszabh 
auf  diesem  Räume  auf  verschiedene  Distanzen  erzweckt  wurden  *),  (1  und 
2  aucli  für  die  Schwarm-Salve  bis  900  Schritte.) 

3.  Formationen,  welche  im  Gefechte  je  nach  den  Distanzen  vom 
Feinde  die  geringsten  Verluste  haben. 


*)  Bedenkt  man.  dass  die  Lage  eintreten  kann,  in  der  man  auf  liegende,  mii^licher- 
««ise  sogar  auf  eeJeckt,  t.  B.  in  einer  ürobe  oder  Terrain-Welle  liegende  feindliche 
Abtbeilangen  selbst  nf  fOO  Schritte  sehlessen  soll  ond  mitbin  raeb  d*.  nicht  mit 
den  rasanten,  sondern  mit  dem  „ein  fallenden"  Projectile  rechnen  mnss,  t>o  mau 
man  diese  Versaohe  auch  von  4(n>  Sehritten  vorwärts  noeh  für  sehr  wichtig;  erklär»>n. 

')  Alles  das  au^  den  Puncteu  1  und  3  Kebultireude  —  in  einfache  Funueln 
i;ebrachtf  die  sidi  dem  GeJlebtnisse  leicbt  sinpiigen  —  wOrde  für  die  Trupp«  im 
Gefechte  genflgen. 
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Das  Maass,  mit  dem  wir  und  Andere  unsere  Leistungen  bei  den 
Uebungen  messen  können,  ist  damit  gegeben.  Wie  die  Scheiben  für  unsere 
EinschuloDg  im  Massen-  und  Weiifeaer  aufzustellen  wftren,  ist  endlieh 
zo  berechnen  und  zu  publidren.  Wir  bedürfen  dessen  sehr 
dringend. 

Aus  dem  bereits  Gesagten  geht  wohl  unzweifelhaft  hervor,  dass  die 
richtigste  und  beste  Scheibe  für  das  Salven-Feuer,  bei  welchem  mit  dem 
einfallenden  Projectile  gerechnet  wird,  absolut  die  horizontale  Scheibe 
nur  sein  kann,  ein  sichtbares  Ziel-Object  müssto  in  der  Mitte  dieser 
Scheibe  stehen.  Diese  horizontale  Scheibe  soll  so  ausgedehnt  sein,  dass 
der  Trefferkern,  welchen  die  bessere  Hälfte  der  Treffer  bildet,  voll- 
kommen darauf  einfallen  kann,  und  es  ist  bereits  angefUirt  worden, 
dass  nach  den  Versuchen  in  anderen  Armeen  diese  Scheibe  gegenüber 
einer  Zugs-Salve  nicht  tiefer  als  80  Schritte  und  nicht  breiter  als  25  Schritte 
zu  sein  braucht  Sollten  indessen  die  Mittel  es  nicht  erlauben,  dass  auf 
allen  Schiessplätzen  horizontale  Scheiben  angewendet  werden,  so  lässt 
sich,  wenngleich  nicht  so  einfach,  aber  doch  auch  durch  verticale 
Scheiben  annähernd  das  Nöthige  erreichen.  Soll  aber  dabei  neuen 
Täuschungen  ausgewichen,  also  dem  vorgebeugt  werden,  dass  auf  die 
näheren  Distanzen  die  Projectile  mehrere  Sdieiben  dunäiseblagen,  auf 
die  weitere  Entfernung  aber,  in  Folge  des  stirkeren  Einfallswinkels, 
Projectile  unmarkirt  zwischen  den  Scheiben  niederfallen,  so  mflssen  die 
Scheiben  von  bestimmt  ermittelter  Höhe,  je  nach  den  Distanzen  und 
nach  Massgabe  des  bestrichenen  Raumes,  näher  oder  weiter ')  ausein- 
ander gestellt  werden,  oder  es  können  die  Scheiben  auf  alle  Distanzen 
auf  der  für  1400  Schritte  nöthigeu,  also  kleinsten  Entfernung  von  einander 
stehen,  es  dürfen  aber  dann  als  Treffer  nur  jene  Schüsse  markirt  werden, 
welche  auf  der  Scheibe  oberhalb  der  bekannten,  der  Distanz  entsprechenden 
Flugbahnhohe  der  Projectile  stecken. 

Alle  diese  Versuche,  darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen,  sind, 
nur  an  centraler  Stelle,  welche  mit  allen  Mitteln  ausgestattet  ist,  so 

Srflndlich  und  umfassend  durchführbar,  wie  dies  unbedingt  nöthig  ist.  In 
ie  Details,  wie  dies  geschehen  mfisste,  soll  hier  nicht  weiter  euige- 

gangen  werden.  Die  Ansicht  aber  sei  vortreten,  dass  auch  die  Truppe 
an  diesen  Schiessversuclien  einen  activen  Antheil  nehmen  köiitite,  es 
müsste  dazu  von  Seite  des  Keichs-Krie^'s-Ministeriums  anbefohlen  werden, 
dass  in  demselben  Jahre  z.  B.  Folgendes  zu  geschehen  habe: 

Auf  Scheiben,  deren  Höhe,  Breite,  Entfernung  von  einander  oder, 
wenn  es  Horizontal-Scheibou  sind,  deren  räumliche  Ausdehnung  genau 
bestimmt  wird,  sind  (angenommen)  auf  die  Distanz  von  600,  700  und 
800  Schritte  je  drei  Salven  zu  geben  mit  Zfigen  h  50  Gewehre.  Ein 
solches  Schiessen,  durchgeftlhrt  von  circa  1800  Compagnien  (respective 
zogen),  wurde  ein  Durchschnittamaass  der  Treffer-Percente  von  grosser 
Verlftsslichkeit  geben. 


')  Es  lässt  sich  das  in  kleinen  Tabellen  leicht  angehen  In  der  Instruction 
für  das  ächiessen  auf  grosse  Distanzen  ist  im  ersten  Jabre,  diesem  Umstände  sehr 
richtig  B«ehBong  tragend,  di :  Bntferniing  etc.  dar  Scheiben  bestimmt  worden.  Leider 
ist  man  in  den  kommenden  Jahren  davon  abgegangen. 

8ö» 
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Bei  den  Venuefaen,  die  hier  eingangs  angeführt  sind,  dflrfte  man 
indessen  nicht  stehen  bleiben,  es  müssten  Versuche  gemacht  werden,  in 
welcher  Art  die  Abtheilung  am  besten  mit  2  und  3  Aufefttzen  scbiesst, 

ob  es  vorzuziehen,  wenn  bei  zwei  verschiedenen  Aufsätzen  jedes  Glied  | 
einen  an«leron  Aufsatz  nimmt,  oder  ob  jedem  Halhzufre  ein  anderer  Auf- 
satz zu  geben  ist:  ob  und  wie  3  Aufsätze  vertheilt  werden  sollen.  Es 
wäre  endlich  über  das  Feuer  mit  4  und  6  Gliedern,  besser  gesagt  über 
das  Feuer  aus  grossen  Plänklermassen,  dem  in  den  Momenten  der 
grossen  Feuerwirkung  nicht  mehr  ausgewichen  werden  kann,  Versuche 
zu  machen.  Beglementarische  Bestimmungen  über  diese  Formationen 
mOssen  daraus  entspringen;  denn  gerade  dies  mnss  vorher  gründlich  i 
eingeschult  sein,  sonst  wird  es  positiv  gar  nicht  durohffthrbar!  Es  wird 
davon  später  noch  die  Rede  sein.  Nach  Mitteln  müsste  gesucht  werden, 
die  Erf^obnisse  der  Salve  zu  erhöhen,  so  z.  B.  den  Anschlag  der 
Abtheilung  zu  controliren,  die  Resultate  verschiedener  systematisch  und 
consequent  eingeschulter  Anschlagübungen,  vielleicht  nach  verschiedener 
Methode,  könnten  verglichen  werden !  —  Ueberbaupt  kein  Still- 
stand! I 

SohalmftiiiilgeB  SoUessexL  j 
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Wie  tief  und  breit  der  Trefferkem,  wie  viel  Treffer-Percente 
erreicht  werden  können  (beides  in  grossen  Durchschnittszahlen),  wie  die 
Scheiben  aufzustellen,  das  werden  die  Schiessversuche  feststellen.  Damit 
ist  -  es  sei  wiederholt  —  das  Maass  gefunden,  mit  welchem  wir  bei 
einem  schulmassigen  Schiessen  unsere  Leistungen  messen  und  vergleichen 
können.  Die  Principien,  nach  welchen  beim  Massenfeuer  methodische 
Schulung  sich  vornehmen  lässt,  müssen  aber  noch  gefunden  werden.  | 

Die  Directiven  und  Instructionen  sprechen  von  üebimgen  im  i 
Distanz*Schfttsen,  es  soll  von  ihnen  später  die  Rede  sein  —  sie  sprechen  ! 
.weiters  von  Anschlagftbungen,  welche  vor  Beginn  des  Weitscliiessois 
grfindlicii  vorgenommen  werden  sollen.  Das  ist  fraglos  sehr  riehtif«  man 
wird  aber  sehr  wenigen  Abtheilungen  emstlich  zu  nahe  treten,  wenn  man 
die  Behauptung  aufstellt,  dass  diese  an  sich  ganz  richtig  gedachten 
Vorübungen  an  sehr  wenigen  Orten  nur,  wirklich  methodisch  und  con- 
sequent  durchgeführt  werden. 

Methodik  aber  brauchen  wir!  Wer  unseren  Uebungea  mit 
aufinerksamem  Blicke  beiwohnt,  der  vermisst  sie! 

Es  entsteht  vor  Allem  die  Frage,  weshalb  die  Methodik«  die  wir 
bei  dem  Schiessen  unserer  einzelnen  Schützen  seit  zwei  Jahrzehnten  nd 
mehr  mit  sehr  gutem  Erfolge  anwenden,  uns  nicht  auch  beim  S^iiesaett 
der  Abtheilungen  auf  grosse  Distanzen  Fruclite  tragen  soll. 

Den  einzelnen  Schützen  lehren  wir  richtigen  Anschlag,  der  ein 
correctes  Zielen  heriteifülirt.  wir  überwachen  das  ruhige  Abziehen  de* 
Sclinsse"«,  stellen  den  Kecruten  der  Scheibe  möglichst  nahe  und  machea 
damit  die  Folgen  der  Unsicherheit  seiner  ersten  Schüsse  möglichst  klein. 

Auf  das  Salven-Feuer  fibertragen,  wfirde  sich  das  wie  folgt  darstellen: 

Wir  Oben  zunächst  das  Anschlagen  systematisch  auch  in  den 
Abtheilungen.  Verfasser  hat  anderwärts  eingehend  fiber  Anschlagfibangen 
geschrieben,  welche  die  Abtheilung  dahin  bringen,  mit  allen  Aufsfttxen. 
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stelieod,  liegend,  hockeud  etc.  etc.,  auf  hohe  und  niedere  Ziele,  mit  voller 
Feldansrltotang,  einen  ToUkommen  verlftsslichen  Anschlag  auch 
bei  12  SalTdn  in  der  Minute  beisubehalten.  Allerdinge  Iftset  sich  das  nur 
durch  sehr  consequente  Arbeit  erreichen  und,  es  sei  das  wiederholt, 
es  handelt  sich  an  sich  nur  um  eineüebung  im  schnellen 
Laden,  gleichwie  um  einen  so  schnellen  Anschlag,  dass  er 
nur  gewohnheitsLi'^mäss  richtig  sein  kann,  und  nicht  um  sclinelles 
Schiessenl  Wer  belTirchtet,  dass  der  ruhige  Abzug  der  Leute')  durch 
diese  Uebungen  beeinträchtigt  werde,  der  lasse  eben  nicht  abdrücken. 
Uebrigens,  wer  glaubt  an  ein  ruhiges  Abziehen  des 
Schusses  im  Massenfeuer,  auch  des  Gegners?  Es  soll  nicht  welter 
davon  die  Bede  sein,  nur  die  üebeneugnng  sei  noch  dnmal  ausgesprochen, 
dass  im  entscheidenden  Feuergefechte  von  unserem  ganzen  Schiess- 
unterrichte nur  Eiues  noch  Früchte  tragen  wird,  und 
das  ist  der  gewöhn heitsmässige  Anschlag,  den  die  Leute 
instinctiv  noch  anwenden.  Bei  einer  gut  geschulten  Al»theiluuti 
aber,  und  das  ist  nicht  die  geringste  Frucht  der  Arbeit,  kann  dieser 
Anschlag  ebenso  gut,  ja  besser  controlirt  werden,  wie  der  Anschlag 
des  einzelnen  Mannes.  Die  Gewehre  einer  eingeübten  Abtheilung  bilden 
bei  dem  Ansehlage  Qe  nach  dem  Qrade  ihrer  Ausbildung),  der  grt^sseren 
oder  gritosten  Anzahl  nach,  eine  Linie.  Diese  Qewehrlinie  ist  die 
des  richtigen  Anschlages.  Wenn  50  gut  geschulte  Leute  anschlagen,  von 
denen  angenommen  45  ganz  gleich  anschlagen,  die  5  anderen  aber  jeder 
anders,  so  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  von  den  5  Leuten  Einer  den 
richtigen  Anschla^j  bat.  während  die  45  anderen  alle  denselben  Fehler 
so  gleichniässig  machen,  dass  folgerichtig  ihre  45  Gewehre  in  ganz 
gleichmässiger  Weise  fehlerhaft  stehen.  Bei  der  Schulung  des  Salven- 
Feuers  l&sst  man  also  so  lange  das  Anschlagen  wiederholen,  bis  auch 
die  Gewehre  der  Fehlenden,  die  man  bezeicl&iet,  rflgt  etc.  etc.,  in  der 
richtigen  Linie  stehen.  Bei  einem  schlecht  ausgebildeten  Zuge,  bei 
welchem  auf  das  Commando  ^An^  die  Gewehre  nach  allen  Richtungen 
hervorstehen  wie  die  Stacheln  eines  Igels,  lässt  sich  die  richtige  Anschlags- 
linie  nicht  erkennen  und  corrigiren,  denn  es  fehlt  der  Werthmesser,  der 
Durchschnitt,  die  guteAnsclilatr'^linie!  Nur  Eines  lässt  sich  damit 
Gewissheit  erkennen,  dass  nämlich  der  Zug  so  nichts  treffen  wird,  und 
einen  Zug,  der  es  noch  nicht  dahin  gebracht,  dass  er  eine  gleichmässige 
Anschlaglinie  (auch  unter  den  schwierigsten  Anscblagsbedingungen,  z.  B. 
auch  bergab  mit  dem  Aufsatze  auf  1400  Schritte)  rasch  und  correct 


')  Bin  Tergleieb  mag  den  Gedanken  dea  Verfasaera  Terainnliehen.  Der  Unter* 

lt»s  S<'heibenschützen  vom  Japdschützen  ist  bekannt;  man  ist  entweder  da« 
Eine  oder  das  Andere,  d.  h.  in  Beidem  selten  gleich  geschickt.  Der  gewohnte 
Anschlag  and  Abzog  sind  da  entscheidend.  Man  mag  darüber  streiten,  ob  unser  ein> 
aelner  Plänklet  aaf  grosse  Distanzen,  ob  unsere  Abtheilnn^en  beim  M  l^d  Weit- 
feuer wie  Scheiben-  oder  wie  Jagdschntz  'ii  schiessen  sollen  ?  Beim  Musi-cii teuer,  als<i 
beim  ächiessen  auf  nahe  Distanzen  im  leindlichen  kräftigen  Feuer,  dieser  (iudauke 
aei  hier  vertreten,  waidan  wir  aber  von  unseren  Leuten  im  naaten  Falle  nnr  erwuten 
dürfen,  dass  sie  wie  Jaffdsohützen  (besonders  geübte  FInjsohützen).  d.  Ii.  also  so 
schiessen  werden,  dass  Anschlagen  und  Abdrücken  zusammenfüllt.  Ein  .Aushalten 
im  Commando  zwischen  „.\n'*  und  „ Feuer*  wird  da  wohl  das  Entgegengesetzte  von 
dem  rar  Folg«  haban,  waa  wir  enaiehen  mOehtQD. 
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findet,  den  schicke  man  von  den  Scbiessflbungen  weg,  er  iet  ihrer  noch 

siebt  würdig. 

Gellt  man  nun  zum  richtigen  Abziehen  des  Sc)iiisses  über,  so  kann 
eine  Garantie  dafür  auch  nur  in  dem  festen  und  sicheren  Anschlaiie 
gefunden  werden.  Endlich  sei  die  Ansicht  vertreten,  dass  wir  zu  viel 
stebeDd  schiesseii  —  liegend  wird  am  meisteu  geschossen,  das  mfleste 
«neb  am  meisten  geübt  werden. 

Fangen  wir  nach  diesen  Vorflbnngen  in  Hinknnft  unser  Massenfeoer 
anf  4Q0  Schritte  schon  zn  fiben  an,  und  gehen  anf  weitere  Distanzen 
erst  dann  zurück,  wenn  wir  genOcjend  getroffen,  so  sind  wir  mit  allem 
dem  nur  bei  den  Prinripien  geblieben,  die  wir  stets  anerkannt  hatten, 
bis  zur  Erfindung  des  Weitscliiessensl 

Feldmäsaiges  Sohieesen. 

Der  Zweck  des  feldmftssigen  Schiessens  liegt  nicht  nnr  allein  darin, 
dass  der  einzelne  Schütze,  was  wir  auf  dem  Schiessstande  ihn  gelehrt, 
nun  auch,  trotz  aller  hindernden  Einflüsse^  im  Gefechte  anwenden  lerne, 
sondern  auch  die  tacti sehen  Formen,  die  wir  eingeschult, 
sollen  die  ^Feuerprobe"  bestehen.  Das  gewichtigste  Arsxnment 
des  wirklichen  Gefeclites.  dass  nämlich  nicht  nur  hinüber,  sondern  aueh 
herüber  geschossen  wird,  das  können  wir  freilich  im  Frieden  nicht  mit 
der  Beweiskraft,  die  sich  im  Emstfalle  geltend  macht,  darstellen. 
Immerhin  bliebe  noch  genug  des  Störenden  und  Hindernden  zu  ftber- 
winden,  wenn  wir  nicht  gerade  dem  seltsamerweise  ausweichen,  es  min- 
dern nnd  mildern  würden.  Die  Hemmnisse  rerschärfen,  ja  sie 
geradezu  übertreiben,  damit  die  Truppe  an  ihre  Uebei^ 
Windung  sich  gewöhne,  das  wäre  gewiss  rationeller! 

So  wie  wir  die  Sache  treiben,  if^t  sie  doppelt  nachtheilig.  Da>s. 
und  wie  wir  ..der  UnktMiiitnis.s  der  Distanzen"*  diesem  Capital- Momente 
absichtlich  ausweichen,  ist  gesagt  worden.  Wir  stellen  aber  auch  statt 
der  kleineren  niederen,  nnr  für  kurze  Zeit  sichtbaren  Ziele  des  wirk- 
lichen Gefechtes,  Scheiben  anf;  so  gross,  breit  und  unbeweglich,  wie 
doch  gewiss  niemals  ein  Oegner  in  unserem  Feuer  sich  hinstellen  wird, 
und  tiuschen  uns  so  nicht  nur  über  unsere  Treff- Kesnitato,  sondern 
wir  erleichtern  uns  das  Zielen  und  Distanz-Schätzen 
derart,  dass  die  Täuschung  dadurch  eine  doppelte  und 
dreifache  werden  m  u  s  s ! 

Kaum  anders  verhält  es  sich  mit  den  tactischen  und  disciplinaren 
Forderungen.  Das  Schiessen  aus  den  grossen  Schützeubaufen  \^in  den 
Eiisis-Momenten  des  Gefechtes  mit  4  und  6  Gliedern  übereinander  weg), 
das  Zusammenpacken  feuernder  Massen  überhaupt,  mit  denen  wir  in  der 
Tactik  und  auf  dem  Papiere  so  imposant  wirken,  von  allem  dem 
wollen  wir  beim  feldniässigen  Schiessen  wenig  wissen,  weichen  ihm  (mit 
wenig  Ausnahmen)  ängstlich  aus! 

Und  weshalb  alles  das?!  Vielleicht,  weil  wir  befürchten 
müssten,  weniger  günstige  Treff  -  Resultate  zu  erzielen;  vielleicht  weil 
wir  die  Gefahr  scheuen,  welche  solchen  Hebungen  ^^aber  gewiss  nur 
bei  ungenügend  einexercirten  Leuten)  allerdings  nicht  abzusprechen  ist. 
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Jedenfalla  aber,  weil  eine  kaum  zu  erklärende  Scheu  uns  zurückhält,  die 
Chablone,  in  welche  der  tactische  Theil  unseres  Infanterie-Feuergefechtes 
sich  yerloren  hat,  zu  zerstören  and  die  neue  Entdecknnff  des  Weit- 
schiessens selbst  auf  das  zurflckzafflhren,  was  sie  wirkBch  ist  und 
auch  nur  sein  kapn! 

Diese  Scheu,  ernüchtert  zu  werden,  ist  nahezu  ein  psycholo- 
gisches Räthsel.  Unsere  Armee  hat  die  Idee  des  Infanterio-Weitfeuers 
mit  einem  Sanguinismus  erfasst,  wie  keine  andere  und  wie  kaum  etwas 
Anderes!  Wir  versprachen  uns  davon  die  allerseltsamsten  He,sultate,  ja 
geradezu  einen  üraschwunj^  der  Gefechtslehre;  das  Alles  ohne  ^eif- 
baren  Anstoss  dazu,  ohne  beweisende  Kcsultate,  nur  auf  gute  „Treu  und 
.Glauben"  bin,  und  trotidem  wir  dadurch  in  eine  Richtung 
geriethen,  die  unserer  Natur  und  Tradition  ganz  ent- 
gegengesetzt ist,  denn  wir  gingen  früher  gerne  so  nahe 
als  möglich  an  den  Feind;  das  wenigstens  hat  man  uns 
noch  von  keiner  Seite  bestritten! 

Die  Instruction  über  das  „Schiessen  aul  grosse  Distanzen"  spricht 
so  richtig,  so  klar,  fast  warnend  über  dessen  Werth  und  Anwendung, 
dass  sie  gewiss  nicht  den  Anstoss  zu  dieser  Verirrung  gegeben  haben 
kann;  den  Vorwurf  kann  man  ihr  aber  trotzdem  nicht  ganz  ersparen, 
sie  bfttte  durch  methodischere  Anordnung  der  Versudie,  durch  bestimmte 
Frincipien  für  die  Uebungen,  man  Terzeihe  den  Ausdruck:  den  Weltfeuer- 
ChaavinismUB  vei hindern  kOnnen;  gewiss,  nur  die  unreellen  Resul- 
tate unseres  Weitschiessens  konnten  es  berbeif&bren,  dass  wir  die  tac- 
tische Bedeutung  des  Massen-Weitfeuers')  nun  zu  hoch  anschlagen, 
folgerichtig  auch  seine  Gefahren  unterschätzen,  seine  Gefahren,  die  darin 
bestehen,  dass  wir  unsere  Munition  frühzeitig  ohne  Nutzen 
verschiessen,  darüber  aber  unsere  Abtheilungen  Halt  und 
Ruhe  verlieren  lassen,  so  dass  sie  dem  Entscheidungs- 
Momente  nicht  physisch  und  moralisch  gesammelt  ent- 
gegengehen, ja  eiitgageiidriiigeOl  wie  das  einst  bei  uns  so 
gewesen! 

Es  sind  jüngst  Erfahrungen  gemacht  worden,  wenn  nicht  Alles 
trügt,  tbeure  Erfahrungen;  man  hätte  ihnen  ausweichen  können,  möge 
es  wenigstens  für  die  Zukunft  geschelien! 

Die  folgenden  Besprechungen  sollen  sich  damit  beschäftigen,  wie 
den  Täuschungen  lürderhiu  vorgebeugt  und  der  Weg  der  Wahrheit  fest- 
gehalten werden  konnte! 

Zunftchst  zum  Distanz-Schfttzen: 

Wie  man  es  dahin  bringen  könne,  dass  auf  unseren,  den  Garnisonen 
nun  schon  seit  Jahren  bekannten  Schiessplützen  irgend  Jemand  noch  in 
Ungewis.sheit  über  die  Entfernimgen  von  der  Scheibe  sei,  das  ist  freilich 
ein  schwer  zu  lösendes  Problem,  Man  wird  am  besttn  thun,  die  Sache 
a  priori  für  unlösbar  zu  erklären  und  sich  nach  Mittein  jimzuschaueii, 
um  das  Distanz-Schätzen  überhaupt,  also  anderwärts  gründlich  zu  üben. 


')  Das  Massen ft.uer  (also  das  Feaer  auf  weniger  als  circa  1)00  Schritto)  snl 
damit  nicht  verwechselt  »ein,  so  wenig  es  leider  auch  bei  unseren  Scbiessfibungen 
daton  nntenchieden  und  gatrennt  wird. 
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Bndlich  ist  auch  heute  schon  unser  Distanz-Scliätzen  beim 
einmaligen  jährlichen  Schiessen  auf  grosse  Distanzen 
gewiss  eher  eine  Prüfung  als  eine  Schulung,  und  möge  es  imoier- 
hin  80  aveh  bleiben! 

Die  Sehiess-Instruction  enthtit  fiber  das  üeben  im  Distanx-Sdiltsen 
methodisch  sehr  Riebtiges:  Der  Elemeniar-Schulung  auf  dem  Exercir- 
Platze  folgen  Uebnngen  im  Terrain,  die  man  nicht  trefflicher  anordnen 
kann,  als  dies  im  Reglement  geschieht:  aber,  werden  diese  Febungen 
überall  auch  konsequent  und  gründlich  vorgenommen?  ,,Der  Maugel  an 
Zeit"  muss  meist  an  der  Unterlassung  Scimld  sein.  Es  soll  gar  niclit 
bestritten  werden,  und  die  Einsicht  hat  in  der  Armee  auch  schon 
Wurzel  geschlagen:  wer  seine  Leute  den  ganzen  Winter  in  der  theore- 
tiscben  Scbule  sitzen  Iftsst,  wer  es  nicht  dahin  bringt,  za  Ende  dee 
Monates  Mftrz  schon  mit  der  Compagnie  im  geschlossenen  Exerciren  fertig 
daznsteheni  der  wird  Oberhaupt  zu  gar  nichts  Zeit  haben,  als  im  Sommer 
das  einzueierciren,  was  im  Winter  verlernt,  nnd  im  Winter  die  Theorie 
wieder  zu  lehren,  die  im  Sommer  vergessen  wurde! 

Angenoiiinien,  es  würde  den  Forderungen,  welche  die  Schiess- 
Instruction  im  Distanz-Schätzen  stellt,  genügt,  so  wird  man  damit  den 
Unterricht  für  die  Mannschaft  weitaus  als  abgeschlossen  betrachten 
können;  ja  es  sei  hier  die  Ansicht  vertreten,  dass  mau  bei  der  Mann- 
schaft mit  sehr  geringen  Leistongen  im  Distanz-Schätzen  sich  zufrieden 
geben  konnte.  Der  Zugs-,  Schwärm-  oder  Patmll-Commandant  etc.  wird 
ja  ohnehin  im  Emstfiüle  die  Distanz  stets  angeben.  Hit  Officieren  und 
Unterofficieren  wird  man  dagegen  noch  weiter  gehen  müssen,  als  die 
Keglemeuts  es  bisher  vorgeschrieben.  Eine  solche  Uebong  soll  hier 
skizzirt  sein. 

Der  Leiter  der  Uebung  hat  sich  auf  der  Umgebungskarte  (überhaupt 
Karte  im  grossen  Massstabe)  einen,  aber  nur  bei  den  ersten  üebungen, 
etwas  erhöhten  Standpunct  mit  guter  Aussicht  gewählt.  Es  ist  nicht 
uibedingt  nöthig,  dass  dieser  Standpunct  an  sich  irgend  welche  tactische 
Bedeutung 'habe.  Freie  Aussicht  auf  Puncto,  die  im  Terrain  hinreichend 
markirt  sind  und  welche  der  Leiter  sich  auf  der  Karte  nach  ihrer  Ent- 
fernung vom  erw&hlten  Standpuncte  angemerkt  hat,  genflgen.  Auf  diesen 
Puncten  treten  nun  unter  der  Führung  eines  Unterofficiers  nach  einem 
Programme,  welches  dieser  bei  Beginn  der  Uebung  orhielt.  am  besten  drei 
Leute  hervor.  Es  lässt  sich  mit  diesen  drei  Leuten  Tete,  Mitte  und 
Queue  einer  Colonne,  rechter,  linker  Flügel,  Mitte  einer  frontal  auf- 
gestellten Ahtheilung,  ebenso  Schwarmlinie,  Unterstützung,  Reserve  für 
den  vorliegenden  Zweck  genügend  darstellen.  Diese  markirenden  Leute 
rtkcken  vor-,  seitwärts,  werfen  sich  nieder,  laufen,  wechseln  die  Stellung, 
verschwinden  z.  B.  in  einer  Grube.  Alles  das  in  der  Reihenfolge,  wie  es 
im  Programme  verzeichnet  ist  Der  Leiter  erklärt  die  Stellung,  welche 
diese  Leutf  ijiarkiren,  Ifisst  die  Distanzen  beurtheilen  und  ist  nach  der 
•  Vormerkung  auf  seiner  Karte  in  der  Lage  die  Schätzungen  zu  berich- 
tigen. Am  besten  ist  es.  wenn  zwei  solcher  Abtheilungen  ausgesendet 
werden,  so  dass  die  eine  ihre  Aufstellung  wechselt,  während  mittlerweile 
die  Aufstellung  der  anderen  geschätzt  wird;  sonst  wird  auch  da  die 
einmal  erratheoe  oder  geschätzte  und  rectificirte  Distanz  das  Mittel 
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abgeben,  alle  folgenden  richtig  zu  taxiren.  Diese  Uebung  wird  einem  sehr 
hemmenden  Momente  bei  den  Uebongen  im  Distanz-Schätzen  zuversicht- 
lich ausweichen,  es  ist  dem  errossen  Verluste  an  Zeit,  welcher  durch  das 
Abschreiten  der  geschätzton  Eutfernungen  herbeigeführt  wird  und  die 
l  ebung  im  Schätzen  grösserer  Distanzen  so  sehr  schleppend,  ja  einfach 
langweilig  macht.  Weiter  ausgebildet,  wird  diese  Uebung  indessen  noch 
andere  Erücbte  tragen  müssen;  denn  nicht  allein  um  das  Schätzen  der 
Entfemimgen  kann  es  sieh  mehr  handeln,  sondern  es  müssen  auch  für 
das  Sehiessen  der  Abtheiliugen  die  Ziele  so  erfiMst  nnd  hezeiöhnet 
werden,  wie  sie  mit  Bücksicht  auf  die  Streoungsgarbe ')i  wir  beim 
-  Schnlschiessen  kennen  gelernt,  gegeben  werden  müssen,  z.  B.: 

Auf  600  Schritte  bietet  sich  dem  Schusse  eine  Compagnie  in  Reihen- 
Colonne  mit  der  Tete  gegen  unseren  Aufstellungspunct  (durch  drei  Mann, 
von  denen  der  Eine  dem  Anderen  auf  40  Schritte  folgt,  während  der  ünter- 
officier  den  Mann  au  der  Tete  führt,  ist  dies,  wie  schon  erwähnt,  genügend 
gekenrndehDot);  die  LOsnng  der  Aufgabe  müsste  lanten:  Distanz  500  und 
600  Schritte*),  Ziel  die  Mitte  der  Infanterie-Oolonne  (wenn  die  Compagnie 
marschirfc,  Ziel  die  Tete  der  Colonne). 

Oder:  Eine  Schwarmlinie  steht  auf  600  Schritte,  dahinter  auf 
150  Schritte  eine  Unterstützung,  auf  150  Schritte  dahinter  eine  geschlossene 
Compagnie-Colonne.  Der  Leiter  erklärt  die  Bedeutung  der  auf  die  er- 
wähnten Distanzen  hinter  einander  stehenden  markirenden  Leute.  Die 
Lösung  der  Aufgabe  müsste  lauten:  Distanz:  700,  800,  900  Schritte, 
Ziel  die  Mitte  des  freien  Baumes  zwischen  Unterstützung 
und  Beserve. 

Oder:  Eine  feindliche  Beserve  (der  Leiter  erklftrt,  dass  die  mar- 
kirenden Leute  als  solche  anzusehen  sindt  ist  aaf  800  Schntte  in  einer 
Grube  oder  hinter  einer  Terrain-Welle  verschwunden,  wo  sie  nun  gedeckt 
liegt.  Entfernung:  800  und  90O  Schritte,  Ziel:  der  vordere  sichtbare  Baad 
der  Grube  oder  Welle. 

Man  mag  das  Schätzen  von  grösseren  Entfernungen  sich  denken 
und  üben  wie  man  will,  zu  einem  iiesultate  wird  man  immer  kommen, 
nämlich  zu  der  Einsicht,  dass  die  Aufgabe,  Distanzen  Uber  600  bis 
700  Schritte  (namentlich  bei  so  kleinen  Zielen,  wie  sie  im  Infanterie- 
Gefechte  sich  mis  meist  darbieten)  correet  abzuschätzen,  einfach  un- 
lösbar ist,  dass  auch  bei  gründlichster  Uebnng  Durch- 
schnittsfehler ron  Vft  bis      der  Distanz  nnaasweichlich 

Es  soll  ftn  dieser  Stelle  der  Ansicht  enti,'t.  <;en  getreten  werden,  dass  roaa 
zwei  und  drei  Absehen  nur  auf  tiefe  Ziele  anwenden  soll :  es  ist  das  gerade  umge- 
kehrt. Wie  aas  den  schon  entwickelten  Theorien  henorgoht,  lässt  sich  auf  tiefe  Ziele 
am  ehesten  ein  Absehen  anwenden,  weil  ja  gerade  die  Tiefe  des  Zieles  die  Fehler 
im  Distanz-Sehfttxen  anszngleicben  im  Stande  ist  Man  mnss  dazu  selbstrerstlndlich 
auf  dir  >ritto  (der  Tiefe  naeli)  zielen.  Eine  Linie  bietet  diesen  Vortheil  nicht;  es 
müssen  mehrere  Absehen  genommen,  dadurch  die  Streuungsgarbe  verlängert  nnd  so 
die  Möglichkeit  herbeigeAbrt  werden,  dass  wenigstens  tün  Theil  der  Garbe  das 
Ziel  trciTe. 

•)  Die  Mittel,  auch  auf  50  Schritte  die  Unterschiede  im  Ziele  anzugehen,  p:eh5ren 
zu  den  Details,  von  welchen  hier  keine  Kede  sein  soll,  ebenso  wenig  soll  hier  Zeit 
damit  verloren  werdeij^  anxagelieD,  ob  die  versehiedenen  Abeehen  anf  die  Glieder  oder 
Halhzfif^o  vertheilt  werden,  was  entweder  reglementarisch  Toraos  la  bestimmen  oder 
edesmal  anzugeben  ist. 
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sind,  und  mithin  mit  ihnen  gerechnet  werden  mass!  Damit 
aber  ist  für  den  praktischen  und  tactischen  Werth  des  Weitfeuers  ein 
Werthmesser  gewonnen,  der  mit  den  consequentesten  üebaogeii  im  Distanz* 
Schätzen  gewiss  nicht  zu  theuer  bezahlt  ist. 

Zu  den  Scheiben  und  Treff- Objecten  übergehend,  welche  bei  einem 
feldmässigen  Schiessen  aufgestellt  sein  solUeo,  sei  ee  noch  einmal 
ausgesprochen,  dass  wir  nns  dieses  Scbiessen  nnerlaabt  leicht  macbeD, 
wenn  wir  dabei  Scheiben,  welche  stehende  Abtheilnngen  darstellen,  durch 
die  ganze  Zrit  als  ZieUObjecte  stehen  lassen.  Namentlich  der  Angreifer, 
nnd  diese  Kolie  —  schon  weil  sie  formell  die  schwierigere  ist,  müssen 
wir  am  eifrigsten  einschulen  —  wird  im  besten  Falle  nur  durch  einis^p 
Augenblicke  Abtheilungen  des  Gegners  erblicken,  wenn  diese  nämlich  im 
Begriffe  sind,  m  die  erste  Linie  (gfcschlossen V)  vorzulaufen:  sonst  sitht 
er  wohl  nur  Rauch,  und  auf  nähere  Distanzen  allenfalls  Kopfbedeckungen. 
Andere  Ziele  sollten  mithin  auch  unsere  Treff- Objecte  beim  feldinfiasigeQ 
SchiMsen  nicht  bieten,  denn  sonst  werden  wir  im  wirklichen  Ghsfeehte 
nach  den  gewohnten  Anbaltspancten  für  das  Distanz-Schätzen  and  Zielen 
umsonst  ansschanend,  rathlos  dastehen')-  Man  stelle  also  zunächst  nur 
Schwannlinien  -  -  dann  für  kurze  Momemte  (also  für  eine  Salve  vielleicht) 
geschlossene  Abtheilun<:^en  auf:  die  Scheiben,  durch  welche  diese  dar- 
gestellt werden,  müssen  nach  der  Salve  horizontal  auf  den  Boden  geleirt 
werden,  denn  andere  Ziele  werden  wirim  wirklichen  Gefechte 
auch  nicht  haben.  So  werden  wir  es  aber  lernen,  CombinatioLen 
nnd  Berechnungen  ansnstellen,  wo  und  wie  die  geschlossenen  Abtheil  ungea 
liegen  konnten  und  wie  wir  sie  mit  unseren  einfallenden  Projectüen 
erreichen  werden. 

Gegen  solche  Grundsätze  für  das  Aufstellen  Ton  SUel-Objeeien  wird 
man  die  Einwendung  hören,  dass  man  eben  auf  grosse  Distanzen  auf 
einen  Gegner,  dessen  Schwarmlinie  allein  nur  sichtbar  ist,  nicht  Massen- 
feuer geben  werde! 

Ganz  richtig  —  aber  es  soll  letzteres  in  praxi  doch 
vorgekommen  sein,  und  weshalb? 

Gewiss  nur  deshalb,  weil  wir  bei  unseren  Friedensfibnngen,  ver* 
fahrt  durch  die  besprochenen  Irrthümer,  vor  Allem  durch  die  Aufstellung 
allsu  grosser  Ziele  und  Scheiben,  die  Bedeutung  des  Weitsdiiessens 
überschätzen  gr Irrnt  und  so  glaubten,  das  Weitfeuer  in  den  Infanterie- 
Angriff  in  einer  Ausdehnung  mit  hineinziehen  zu  können,  welche  TO  11* 
kommen  ungerechtfertigt  ist !  Die  Truppe  aber  macht  das  im 
Gefechte,  was  sie  auf  dem  Uebungsplatze  gelernt.  Auf 
kleinere  Di>tanzen,  das  wird  man  nicht  bestreiten  können,  worden  wir 
dagegen  im  Augritt'e  endlich  doch  gezwungen  sein,  das  Massenfeuer  auch 


')  Es  wird  anzuratben  sein,  wenigsteos  bei  einer  oder  der  anderen  Compagnie. 
die  Treff*Resiiltate  des  feldniftssigen  Schiessens  nicht  wie  bisher  iMch  Schlots  der 
gauen  UebanL'      n  lern  nach  Zonen  ubzuzäblen,  vielloicht  also: 

1.  SSubald  die  Conipag^nic  bti  700  Scliritten  ftDgekommen; 

2.  vvi'nu  hie  500  Schritte  vom  (.iegner; 

3.  in  der  letzten  Haltstelluiifj;. 

Häufigor  als  j.'tzt  winl  sich  die  Frage  hervordrängen.  oL  —  was  wir  auf  die 
weiteren  Distanzen  erreicht,  aach  der  Zeit  und  Munition,  die  es  gekostet,  werth  gewesen. 


Bin  Beitrag  nt  EntwieUnng  der  Frage  aber  da«  Fener  der  Infanterie.  ^27 

anf  eiD6B  Gegner  zu  entwickeln,  der  halb  und  möglicherweise  ganz 
Terdeekt  ist;  «weiden  also  nicht  auf  2000  oder  1400  Schritte,  aber  gewiss 
'  anf  500  und  600  Schritte  in  die  Lage  kommen,  nahezu  unsichtbare  Ziele 
doch  beschiessen  zu  müssen,  und  deshalb  also»  wie  vorgeschlagen, 
kleine  Ziele! 

Gestützt  auf  all'  das  bisher  Vorgeführte,  soll  nun  dafür  eingetreten 
sein,  d a s s  man  das  Massen-Weitfeuer  (man  könnte  es  Pos i- 
tions-Feuer  nennen),  welches  demnächst  bis  auf  2000  Schritte 
sich  ausdehnen  wird,  ans  der  unmittelbaren  Angriff s-Action 
der  Compagnie  weglasse. 

'S»  muss,  was  wir  heute  als  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  noch 
bezeichnen,  in  zwei  Theile  zerfallen.  Der  eine  Theil,  das  Uassen^Weit- 
feuer  (Positions-Feuer),  dem  im  Gefechte  gewisserraassen  die 
Rolle  der  Artillerie  zufällt,  kann  einen,  allerdings  sehr  wich- 
tigen Moment  in  der  Combination  des  Angriffes  bilden,  gehört  aber 
nicht,  wie  der  andere  Theil :  das  „Massenfeuer-,  in  den  Infanterie-Angriff 
selbst;  vor  Allem  deshalb  nicht,  weil  beide  unter  ganz 
anderen  moralischen  Bedingungen  stehen! 

Den  Anforderungen  im  Weitscbiessen,  die  also  an  uns  herantreteo, 
wenn  wir  das  Positions-Feaer  anwenden,  werden  wir  mit  dem  toU- 
koramen  genügen,  was  wir  im  proponirten  „Schulschiessen'*  gelernt 
haben.  Es  können  hiebei  nur  die  Forderungen  des  Schiessstandes  in 
Frage  kommen.  Denn  wie  wir  formirt  sind,  wenn  wir  eine  Batterie 
auf  2000  Schritte')  beschiessen  wollen,  damit  hat  die  A n griff s- 
T a c t i k  nichts«  zu  thun!  Dieses  Massen  - Weitfeuer  bildet 
folgerichtig  auch  keinen  Theil  des  feld massigen 
Schiessens.  Dagegen  darf  unser  sdt  Jahren,  auch  Tor  Erfindung  des 
Weitfeuers,  stets  betriebenes  feldmftssiges  Schiessen  (Schiess-Instmction 
Tom  Jahre  1872)  ?on  der  neuen  üebung  des  Massenfeuers  nicht  ferner 
getrennt  werden,  und  zwar  weil  im  Angriffsgefechte  die  Actionen,  die  wir 
mit  beiden  Tebungen  einschulen  wollen,  in  einander  verlaufen,  in 
einander  greifen  müssen!  Endlich  sprechen  die  pas>en(len  grossen 
Räume,  die  wir  in  der  Jahreszeit  des  bisherigen  Weit>chies?ens  benutzen 
können,  ferner  die  Möglichkeit,  durch  Vereinigung  der  für  beide  üebungen 
bewilligten  Patronen  einmal  ein  wirkliches  kräftiges  Gefechtsbild  darstellen 
ta  können,  gleichfUls  tSa  das  Zusammenziehen  der  beiden  üebungen. 

Bei  dieser  vorgeschlagenen  vereinigten  Uebungwird  sehr  deutlich 
hervortreten,  dass  wir  unser  Angriffsgefecht  nach  den 


•)  Um  aucli  mit  denen,  die  aaf  2000  Schritte  schon  den  Gegner  im  Angriffe 
vemi("ht»Mi  wolltMi,  lieute  nicht  weiter  rechten  zu  niüssen.  soll  ihnen  das  Weitfeuer  in 
der  Yertheidigung  auf  die  grössten  Distanzen  (Qbrigens  auf  ihre  eigene  Verant- 
wortvog  bin)  Ibenasaen  werden.  Anch  soll  n^nx  im  Sinne  den  frtther  Aofgestelllen 
einzelnen  Altheilungon  selbst  beim  AncrrifTo  zui,'estandon  sein,  auf  grosse  Distanzen 
niitzufeuern ,  aber  nur  solchen  Abt h eilungen,  denen  dabei  jene  Art  von 
Action  zufällt,  die  wir  eben  mit  der  KoUe  der  Artillerie  verglichen  (Positions-Penei),  den 
Ahtheilungen  also,  welche,  wihrend  wir  in  der  Front  angreifen,  aus  der  Flanke,  oder 
Wibrend  wir  in  der  Flanke  angreifen,  aus  der  Front  di<>  feindliche  St«  llung  beschiessen. 

Dass  sie  nicht  auch  dann  nochaaf  2000  SchritteindieseStellung 
hinainschiessen,  wenn  wir  eie  schon  genommen  haben,  das  ist  die 
einiige  Bedingung,  die  wir  stellen! 
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Gmndflfttzen  des  Massenfeuers  auf  neuer  Basis  aufbauen 
mflssen  und  das  ftthrt  nun  lu  den  Forderungen,  welche 

die  Tactik  an  unser  foldmässiges  Schiessen  stellen  miiss^). 

Wir  stehen  —  das  ist  im  ersten  Aufsatze  schon  berührt  worden  — 
auch  lieute  wieder,  noch  ehe  die  alten  Zweifel  alle  gelöst  waren,  vor 
einer  neuen  Entwicklungs-Phase  des  Infanterie-Gefechtes.  Die  Theorien 
des  Massenfeuers,  die  in  diesen  Aufsätzen  vorgeführt  wurden  (und  wie 
bekannt,  durchaus  nicht  die  Erhnduug  des  Verfassers  derselben  sind;, 
liegen  da  zu  Grunde  und  werden  folgende  Modiente  hervortreten,  die 
einer  Regelnng- bedürfen : 

1.  Von  etwa  900  Schritten  an  (wie  angenommen)  das  Massenfeuer 
—  aber  in  welcher  Form?  (Zugs-SaWe ?)  Naeh  welchen  Gronds&tzenV 

2.  Wenn  Uebergang  in  die  Sehwarmlinie  noch  nöthig,  wann  erfolgt 
er?  Wie  wird  dann  das  sich  immer  steigernde  Massenfeuer  fortgesetzt? 
(Schwann-Salve  ?) 

3.  Aus  der  letzten  Haltstellung  zur  Entscheidungs-Action  die  grösst- 
mögliche  Feuerwirkung;  die  FeuerÜnie  wird  verstärkt  durch  alles  was 
zum  Mitfeuem  Platz  findet»  aber  —  wie?  In  welcher  Form?  Nach 
welchen  Frincipien? 

Bei  1.  entsteht  die  Fraise,  ob  wir  bei  der  geschlossenen  Ziigs-Salve 
mit  zwei  Gliedern  bleiben.  Die  Formation  in  einem  Gliede  bat  ohne 
Zweifel  Vortheile.  es  ist  aber  bei  der  Besprechung  unserer 
jetzigen  Uebung  im  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  schon 
erwähnt  worden,  dass  die  Leitung  dieser  „geschlossenen", 
aber  in  ein  Glied  formirteu  Züge  im  Verlaufe  des  Vor- 
rückens,  aus  sehr  nahe  liegenden  Gründen,  genau  so  sich 
gestaltet,  wie  die  Leitung  einer  ▼erdichteten  Schwärm- 
linie.  Wenn  sieh  also  das  Bedflrfniss  herausstellt,  in  einem 
Gliede  uns  zu  formiren>  weshalb  formiren  wir  nicht 
gleich  mit  vollem  Bewusstsein  die  ver d  i chtete  Schwarm- 
linie.  und  bleiben  so  auf  altbekanntem  Boden? 

Bei  2.  kommen  wir,  gleichviel  auf  welche  Distanz  vom  Gegner, 
uuter  allen  Umständen  zur  Schwarmlinie ;  nachdem  kein  Grund  vorliegt, 
das  Feuer  in  dieser  näheren  Zone  schwächer  werden  zu  lassen,  so  wird  es 
wohl  auch  gleich  eine  ferdichtete  Schwarmlinie  sein  mflssen.  Es  entsteht 
weiter  die  frage,  auf  welche  Entfernung  hinter  dieser  ersten  feuernden 
I^e  nun  die  nftchsten  Abtheilungen  stehen  sollen,  welche,  man  mag 
sie  Unterstützungen  oder  Compagnie-Reser?en  oder  wie  immer  nennen, 
den  Zweck  haben,  das  Gefecht  zu  nähren  und  der  Feuerlinie  Halt  und 
Nachdruck  zu  geben.  Sollte  —  nach  den  bekannten  Theorien  von  der 
Streuuugsgarbe  —  nicht  die  Ansicht  sich  vertreten  lassen,  diese  Unter- 

')  Auch  dieses  schon  friilicr  getriebene  fdilinii.ssige  Schiessen,  das  sei  nebenbei 
bemerkt,  krankt»' nicht  in  der  Anonlnune,  wie  sie  das  lieglement  aniribt,  wohl  aber  in  der 
Chablone,  wie  nie  sich  fast  alki  wurtä  herausgebildet  hat,  so  ziemlich  an  allen  den  nicht 
f*3ldntisMgen  ünwfthiMheinlichkeitcn,  die  hier  dem  neuen  SohiesiMi  anf  groese 
Distanzen  vi-rpcwni-fcn  wur<li>n,  das  hcisst,  auch  da  schiesson  wir  auf  grosse  Scheiben- 
bilder, wie  sie  die  Wirklichkeit  im  Oefechte  niemals  bieten  wird,  and  auch  da  wird 
ene  Benergniss  Tor  UnglückeflUeii  viid  ITexftntwortungen  dM  Büd  der  tectiedien 
A<  !ion  ho  entstellt,  dan  der  Xatien  fflr  das  virkllche  Gefecht  em  laaserBt  proble- 
Min  *»rd. 
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stftinugen  mtaten  so  weit  znrllcksteheo,  dass  sie  von  dem  der  Sehwam- 
lüiie  CDgedachten  Mueeiifener,  d.  h.  von  der  ihr  zugedachten  StrennogB** 

garbe  nicht  gleichzeitig  getroffen  werden  können ? ^  Demnach  mflsste 
sie  150—200  Schritte  weit  zurückgehalten  werden. 

Die  schwierigste  Frage  abor  wird  bei  3.  zu  lösen  sein.  Nimmt 
man  selbst  an,  dass  wir  auf  300  oder  400  Schritte  vom  Gegner  in  die 
letzte  HaltstellunfT  gehen  und  dort  die  ^:^anze  Gewalt  unserer  Feuer- 
wirkung entfesseln,  so  entsteht  der  Zweifel,  m  was  diese  „ganze  Gewalt 
bestehen  soll;  die  verdichtete  Schwarmlinie  genügt  nicht,  also  muss  Qber 
sie  weggefenert  werden.  Das  „Aber  einander  weg  Feaem''  mehrerer  Glieder 
ist  an  sich  eine  sehr  schwierige  Action.  Als  ein  Salven-Feuer  auf 
Commando  liesse  sich  das  in  der  Theorie  immerhin  durchführbar 
denken.  Aber  —  und  diese  Frage  ist  schon  im  ersten  Aufsatze  detaillirt 
gestellt  worden:  Ist  in  dieser  Zone  ein  Salven-Feuer  auf 
Commando  überhaupt  noch  möglich? 

Man  wird  da  ohne  Weiteres  sagen  dürfen  —  Nein. 

Ist  ein  Einzeln-Feuer  aus  solchen  Massen  denkbar? — ? 

Wie  aber  ist,  auch  wenn  letiteres  überhaupt  möglich  wfire,  eine 
Leitung,  irgend  eine  Befehlsfftbrong  denkbar  —  welche  so  —  und  in 
diesem  Augenblicke  noch  einen  Einflnss  sich  bewahren  kann??? 

Nicht  Sache  eines  Einzelnen,  noch  weniger  Sache  von  2000  einzelnen 
Compafrnie-  und  Rataillons-Commandanten  der  Infanterie  kann  es  sein, 
diese  Fracken  selbständig;  losen  zu  wollen.  Kein  Zweifel  kann  darüber 
herrschen,  wir  bedürfen  einer  reglementarischen  Lösung,  und  nur  Eines 
möge  gestattet  sein,  darüber  zu  sagen :  Was  auch  da  beschlossen  werde, 
bevor  es  an  die  Truppe  herausgegeben  wird,  solUees  mit 
scharfen  Patronen  früher  dnrchprobirt  nnd  wirklich  so 
dargestellt  werden,  wie  man  es  im  Ernstgefechte  dann 
von  uns  verlangen  wird  und  muss. 

Ohne  wenigstens  diese  Feuerprobe  könnte  sich  wiederholen,  was 
jetzt  so  oft  zu  sehen  ist,  dass  nämlich  die  Infanterie  ohne  oder  mit 
blinden  Patronen  anders  ficht  als  mit  scharfen  Patronen,  besser  gesagt, 
dass  das,  was  wir  auf  dem  Exercir-Platze  lehren  müssen,  auf  dem  Schiess- 
platze nicht  durchführbar  ist.  Der  Verlockung,  diesem  tactischeu  Theile  - 
der  Frage  näher  zu  treten  als  unbedingt  nOthig  war,  soll  ausgewichen  sein. 

Anf  dem  bis  nun  Gesagten  weiter  bauend,  mag  bezfiglich  des 
feldmässigen  Schiessens  (vorausgesetzt  es  werde  in  dem  Sinne  unter- 
nommen, wie  es  hier  entworfen  wurde)  die  Ansicht  vertreten  sein,  es 
solle  dasselbe  fürderhin  nur  als  eine  Prüfunj^,  als  eine  Probe  in 
Schiessfortigkeit  und  tactischer  Keife  aufzufassen  sein! 
Was  man  nur  einmal  vornimmt,  lässt  sich  obnehin  nicht  leicht  als  eine 
Uebung  ansehen!  Folgerichtic^  dürfte  sich  empfehlen,  dass  für  die  erste 
Zeit,  so  lauge  wir  in  tactischer  Beziehung  noch  nicht  ganz  im  Klaren 
sind*),  die  tactische  Aufgabe,  welche  dem  feldmSssigen  ^hiessen  unter- 
legt werden  soll  —  den  Gompagnien  (reepeetive  Bataillonen,  die  eine 
Compagnie  formiren)  tage-  ja  selbst  wochenlang  frflher  mitzutheilen 
sei,  die  Truppe  wflrde  so  in  der  Lage  sein,  diese  Aufgabe  in  jeder 


*)  Man  ist  ea  anderw&rts  auch  noch  nicht. 
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Beziehung  wirklich  einznüben,  um  endlich  ein  vollkommen  im  Detail 
aiisp^'arbeitetes  Bild,  dann  mit  scharfen  Patronen  vorzuführen,  als  ein 
Prüfstein  auch  der  Auffassung  des  neuen  Gefechtes.  Später,  d.  h.  in 
kommenden  Jahren  mag  die  Aufgabe  auch  an  Ort  und  Stelle  gegeben 
und  sofort  ausgeführt,  zeigen  lassen,  wie  weit  wir  vorgeschritten. 

Eine  Ai^abe,  von  Seite  der  obenten  Armee-LeitiiDg  gestellt, 
Diinlich: 

1.  Beetimmang  (DimeDrion  ete.)  der  Scheiben,  welche  aufziistelleii, 

2.  Patroneii-iäsahl  auf  die  yereehiedenen  DieUosen, 

3.  Modalität  der  Einsammlung  der  Treff-Besultate ,  könnte  ein 
Mittel  werden,  die  Ausbildungs-Besultate  zu  Tergleichen.  In  der  Kelation 
darüber  müssten  die  Trappen  angeben,  in  wie  viel  Zeit  der  Anghfl 
durcbgeführt  wurde. 


Was  hier  vorgetragen,  konnte  selbstverständlich  nur  in  Form  einer 
Skizze,  über  so  viel  Fraf^würdiges  sich  verbreiten. 

'  Das  Ganze  sollte  den  Gedanken  ausdrücken,  dass 
die  Lösung  der  Zweifel  und  Widersprüche,  in  welchen 
die  Ausbildung  der  Infanterie  im  Feuergefechte  Leute 
befangen  —  nnr  der  Preis  einer  nnermfidlichen  Arbeit 
sein  kann,  bei  der  wir  aber  der  Wahrheit  niekt  wie  bisher 
—  ausweichen  dflrfen! 


Von  k.  k.  llauptiuaun  Eugen  Opacid  des  Armee-Standes. 


«)  Orin  4»  kAtalll«  ier  F«H*Tni|>v«B> 


Die  Benennung,  Numerirung  und  Eiutheilung  der  einzelnen  mobilen 
Feld-  oder  Gefechts-Truppen  erster  Linie  in  tactisch-administrative  Ein- 
heiten höherer  Ordnung  (Divisionen  und  selbständige  Brigaden)  ist 
sowohl  im  Kriege  als  Frieden  folgende: 


1.  Garde-Infanterie-Division:  1.  Brigade :  Leibgarde-Infan- 
tvrie-ixegiment  Preobrazensk  '),•  Leibgarde-Iulanterie-KegimentSemenov 

2.  Brigade:  Leibgarde-Infanterie- liegiment  Ismailov -'j,  Leibgar  de- Jäger- 
liegiment  *). 

2.  Garde-Infanterie-DiTision:  I.Brigade:  Leibgarde-Iofim* 
ierie-Regimeiit  Moskau*^,  Leibgarde^Grenadier-BegmieDt*);  2.  Brigade: 
Leibgarde-lnfanterie-Begiment  PaTlowsk*)»  Leibgarde-Iofanterie-Begi* 
ment  Finnland 

3.  Garde-Infanterie-Division;  1.  Brigade :  Leibgarde-Infan- 
terie-Kegiment  Lithauen^),  Grenadier-Regiment  Kexholm  des  Kaisers  von 
Oesterreich;  2.  Brigade:  Grenadier- Regiment  St.  Petersburg  des  Königs 
Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preussen,  Leibgarde  -  Infanterie  -  Hegimeut 
Volhynien  •). 

1.  Orenadier-DiTision:  I.Brigade:  1. Leib-Grenadier-Hegiment 
Jekaterinoslaw  des  Kaisen,  2.  Grenadier- Begiment  Bostov,  Prinz  Fried- 
rich der  Niederlande;  2.  Brigade;  3.  Grenadier-Regiment  Pernau,  König 
Friedrich  Wilhelm  IV.,  4.  Grenadier-Begiment  Nie&viez,  GFM.  Fürst 
Barclay  de  Tolly. 

2.  Grenadier-Division:  1.  Brigade:  5.  Grenadier- Regiment 
Kiev,  König  der  Niederlande,  6.  Grenadier-Regiment  Taurien,  Groas- 
fürst  Michael  Nikolajevic;  2.  Brigade;  7.  Grenadier- Regiment  Samogi- 
tien,  General- Adjutant  Totleben;  8.  Grenadier-Kegiment  Moskau,  Gross- 
lierzog  Friedrieb  von  Mecklenburg. 


iSiehe  äeito  407  dieses  Bandes. 

*)  AiuwrdeBi  gehöreii  im  Frieden  vnd  Kriege  die  mit  der  gleichen  Kummer 
beieiehneten  Fass-Arkillerie-Brifiden  sa  den  bet^liehen  Qnrde-  und  Annee>Inl!ui- 
t«rie«Di  Yi  s  i  on  cn . 

•)  Alte  üarde. 


/.  htfanterU*). 
(S&mmtliche  DiTisiooen  k  8  Brigaden.) 
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3.  Grenadier  -  Division  :  1.  Bn>a«le:  9.  Grenadior-Regiment 
Sibirien,  Grossfürst  Nikolaj  Nikolajevic;  10.  Gronadier-Kegiment  Klein- 
Kussland  des  GFM.  Graf  Ruraiancov  -  Zadiinajski ;  2.  Brigade:  11.  Gre- 
nadier-Kegiment  Fanasrorien.  Generalissimus  Fürst  Suvvorov;  12.  Gre- 
nadier-Regiment Astrachan,  GrossHirst-Thronfolger  Cesarevic. 

Kaukasische  Grenadier-Division:  1.  Brigade:  13.  Leib- 
Grenadier-Begimrai  Erivan  des  Kaisers,  14.  Gienadier^Begiment  Granen, 
GrossfiBrst  Constantdn  Nikolajevi6;  2.  Brigade:  15.  Grenadier-Begiment 
Tiflis,  Grossfürst  Constantin  Konst^ntinovi^,  16.  Grenadier  -  Begiment 
Mingrelien,  Grossförst  Dimitrij-Konstantinovic. 

1.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  1.  Infanterie-Regiment 
Newa,  König  der  Hellenen,  2.  Infanterie-Regiment  Sofia;  2.  Brigade: 
3.  Infanterie  -  Regiment  Narva ,  GFM.  Fürst  Voroncov ,  4.  Infanterie- 
Regiment  Koporje,  König  von  Sachsen. 

2.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  5.  Infanterie-Regiment 
Kaluga,  Kaiser  von  Deutschland,  6.  Infanterie-Regiment  Libau,  Prinü 
Carl  von  Preussen;  2.  Brigade:  7.  Infanterie-Regiment  Reval,  8.  lufan- 
terie-Regiment  EstUand. 

3.  Infanterie -Division:  I.  Brigade:  9.  Infanterie-Begiment 
Alt-Ingermannland,  10.  Infituterie-Regiment  Neu- Ingermannland;  £  Bn- 
gade:  11.  Infanterie-Regiment  Pskov,  GFM.  FQrat  Eatozoir-Smolensidt 
12.  Infanterie-Regiment  Velikije-Luki. 

4.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  13.  Infanterie-Regiment 
Bielozersk,  14.  Infanterie-Regiment  Olonec:  2.  Brigade:  15.  Infanterie- 
Regiment  Schlüsselbnrg,  16.  Infaiiterio-Kegiment  Ladoga. 

5.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  17.  Infanterie-Rerriment 
Archangelogorod,  Grossfürst  Wladimir  Aloksandrovic .  18.  Infanterie- 
Regiment  Vologda;  2.  Brigade:  19.  lutunterie- Regiment  Kostroma, 
20.  Infanterie-&giment  Gali6. 

6.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  21.  Infanterie-Begiment 
Mnrom,  Grossflirst  Vja^law  Eonstantinovi6,  22.  Infanterie-Begiment 
Nizegorod:  2.  Brigade:  23.  Infanterie-Begiment  Nizov,  24.  Infanterie- 
Begiment  Simbirsk. 

7.  Infanterie-Division:  1.  Brigade :  25.  Infanterie-Regiment 
Smolensk,  General-Adjutant  Graf  Adlerberg,  2(5.  Infanterie- Rec^iment 
Mogilev;  2.  Brigade:  27.  lulauterie-Kegiment  Vitebsk,  28.  Infanterie- 
Regiment  Polock. 

8.  Infanterie-Division:  1.  Bri^^^de:  29.  Infanterie-Regiment 
Öemigov,  GFM.  Graf  Dibitsch  -  Zabalkanski,  30.  Infanterie  -  Regiment 
Poltava;  2.  Brigade:  31.  Infanterie-Regiment  Aleksopol,  32.  Infimterie-^ 
Begiment  Eremencng. 

9.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  33.  Infiinterie-Begiment 
Jelec,  34.  Infanterie-Regiment  Sievsk.  Sr.  k  und  k.  Hoheit  des  Kron- 
prinzen von  Orsterreich :  2.  Brigade:  35.  Infanterie-Regiment  Brjansk 
des  General-Adjutanten  Fürst  Gorcakov,  36.  Infanterie- Regiment  Or?l 
des  GFM.  Fürst  von  Warschau,  Graf  Pa^kievic-Erivanski. 

10.  i  n  f  a  n  t  e  r  i  e  -  D  i  v i  s  i  0  n  :  1.  Brigade:  37.  Infanterie-Kegimout 
Jekaterinburg,  Grossfurst  Alexis  Aleksandrovic,  38.  Infanterie-Regiment 
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Tobolsk,  Oro88f&r8t  Sergei  Aleksandrovi^ ;  2.  Brigade:  39.  Infanterie- 
Regiment  Tomsk,  Se.  kaiserliche  Hoheit  Erzherzog  Ladwig  Victor  von 
Oesterreich,  40.  InfaDterie-Regiment  Eolyvan. 

11.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  41.  Infanterie-Regiment 
Selenginsk,  42.  Infanterie- Regiment  Jakutsk;  2.  Brigade;  43.  Infanterie- 
Regiment  Ochotsk,  44.  Infanterie-Regiment  Kamcatka. 

12.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  45.  Infanterie-Recjiment 
Äzov,  GrossfQrst  Boris  Wladimirowir,  4ti.  Infanterie-Regiment  Diiiepr; 
2.  Brigade:  47.  Infanterie-Regiment  Ukraine,  48.  Infanterie- Regiment 
Odessa. 

13.  Infanterie-Divisiott:  I.Brigade:  49.  lafonterie-Regiment 
Brest  (Brzes^-Litevski),  Grossf&rst  Michael  Micbatlorid^  50.  Bifimterie- 

Regiment  Bialvstok,  Herzog  Sachsen- Altenburg :  2.  Brigade:  51.  Infan- 
terie-Regiment Lithanen,  52.  Infanterie^RegimeDt  Vüna,  GrossfOrst  Cyrill 
Wladimirovic. 

14.  Infanterie-Division:  54.  Infanterie-Regiment  Volhynien, 
Grossfürst  Nikolaj  Xikolajevic  der  Aeltere.  54.  Infanterie-Roiriment  Minsk: 
2.  Brigade:  55.  Infanterie-Regiment  Podolien,  56.  Infanterie- Regiment 
2itomir. 

15.  Infanterie-DiYision:  I.Brigade:  57. Infanterie-Regiment 
Hodlio,  58.  Infanterie-Regiment  Praga;  2.  Brigade:  59.  Infanterie-Regi- 
ment Lnblin,  60.  Infanterie-Regiment  Zamo66,  General-Adjutant  Graf 
Eotzebue. 

16.  Infanterie-Di?i8ion:  I.Brigade:  61.  Infanterie  Regiment 
Vladimir,  62.  Infanterie-Regiment  Suzdal;  2.  Brigade:  63.  Infanterie- 
Regiment  Ugliö,  64.  Infanterie-Regiment  Kazan,  Grossförst  Michael 
Nikolajevic. 

17.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  65.  Infanteiie-Kegimont 
Moskau,  GrossfQrst  Xikolaj  Aleksandrovic,  66.  Infanterie-Regiment  Butirsk ; 
2.  Brigade:  67.  Infanterie-Regiment  Tarutino,  Grossherzog  von  Olden- 
bmrg,  68.  Leib-Regiment  Borodino  des  Kaisers. 

18.  Infanterie-Division:  I.Brigade:  69.  Infimterie-Begiment 
^jftzan,  70.  Infanterie-Regiment  Rjaisk;  2.  Brigade:  71.  Infimterie-Regi- 
ment  Bieler,  72.  Infanterie-Regiment  Tula. 

19.  Infanteri  e-Di  vi  sion  (im  Kaukasus):  1.  Brigade:  73.  Infan- 
terie-Regiment Krym,  Grossfürst  Alexander  MichaiIovi6,  74.  Infanterie- 
Regiment  Stavropol:  2.  Brigade:  75.  Infanterie- Regiment  ScTastopol, 
76.  Infanterie-Regiment  Kuban. 

20.  I  n  f  a  n  t e r  i  e  •  l)  i  V  i  s  ion  (im  Kaukasus'*:  1.  Brigade:  77.  Infan- 
terie-Regiment Tenginsk,  Grossturst  Alexis  Aleksandroviö,  78.  Infanterie- 
Regiment  Navaginsk;  2.  Brigade:  79.  Infanterie- Regiment  Kura  i^Kurinski) 
Grossftlrst  Paul  Aleksandrovic;,  80.  Infanterie-Regiment  EiAarda,  Feld- 
marschall Fflrst  Barjatinski. 

21.  Infanterie-Division  (imEaukasns):  1.  Brigade:  81.  Inftm- 
terie-Regiment  Ap^eron,  Grossförst  Georg  Michaile vi6,  82.  Infanterie- 
Regiment  Dagesthan,   Grossfürst   Nikolaj    Michailovie;   2.  Brigade: 

83.  Infanterie-Regiment  Samursk,  Grossffirst  Wladimir  Aleksandrovic, 

84.  Infanterie-Regiment  Sirvan. 

OrgM  4er  mlUt.>wlMenieh*ftl.  Vereine.  XVJU.  Bd.  isn.  36 
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22.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  85.  Infanterie-Kegiment 
Vyborg,  General- Adjutant  Graf  Adlerberg  I.,  86.  Infanterie-Regiment 
Vilmanstrand,  Se.  kaiserliche  Hoheit  Erzherzog  Albrecht  von  Oesterreich; 
2.  Brigade:  87.  lofautehö-iiegiiuent  Neuscblott,  88.  lofanterie-Eegiment 
Petrowsk. 

23.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  89.  Infanterie-Kegiment 
Bielomorje,  90.  Infanterie-Regiment  Onega;  2.  Brigade:  91.  Infanterie- 
Begiment  Drina,  92.  Infanierie-Begiment  Pecora. 

24.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  93.  Infanterie-Begiment 
Irkntsk,  Grossfttnt  Georg  Aleksandrovi^,  94.  Infanterie-Begiment  Jenisaeisk ; 
2.  Brigade:  95.  In&nterie-Begiment  Erasnojarsk,  9d.  Infknterie-Begi- 
ment  Omsk. 

25.  Infanterie-Division:  I.Brigade:  97.  Infanterie-Regiment 
Lievland,  98.  Infanterie-Regiment  Derpt  (Dorpat);  2.  Brigade:  99.  In&n- 
terie- Regiment  Ivangorod,  100.  Infanterie-Regiment  Ostrov. 

26.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  101.  Infanterie-Regi- 
ment Perm,  102.  Infanterie-Regiment  Vjatka;  2.  Brigade:  103.  Infan- 
terie-Kegiment Petrozavodsk,  104.  Infanterie-Regiment  üstjug. 

27.  Infanterie-Di  Vision:  1.  Brigade:  105.  Infanterie-Regi- 
ment Orenburg,  lü<j.  Infanterie- Regiment  Ufa;  2.  Brigade:  107.  Infan- 
terie-Regiment Troick,  108.  Infanterie- Regiment  Saratow. 

28.  1  n  fanterie- D  i  vi  sie  n:  1.  Brigade:  109.  Infanterie- Regi- 
ment Volga,  110.  Infanterie-Begiment  Eama;  2.  Brigade:  III.  Infan- 
terie-Regiment Don,  112.  Infanterie-Regiment  Ural 

29.  Infanterie-Diriaion:  1.  Brigade:  113.  In&nterie-Begi* 
ment  Stariya-Bnss,  114.  Infanterie-Regiment  Kovytorsek;  2.  Brinde: 
115.  Infimterie-Begiment  Vjazma,  116.  Infanterie-Begiment  HalojaroalaTee. 

30.  Infanterie-DiFieion:  1.  Brigade:  117.  Infanterie-Begi- 
ment Jaroslavl,  118.  Infanterie-Regiment  Saja;  2.  Brigade:  119.  Inlkn- 
terie*Begiment  Kolomna,  120.  Infanterie-Regiment  Serpnchov. 

31.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  121.  Infanterie-Regi- 
ment Penza,  122.  Infanterie-Regiment  Tambov;  2.  Brigade:  123.  Infim- 
terie-Regiment  Kozlov,  124.  Infanterie-Regiment  Woronez. 

32.  I  nf an  t  e r i  e- D  i  vi  si  0  n :  1.  Brigade:  125.  Infanterie-Regi- 
ment Kursk,  12(>.  Infanterie-Kegiment  Rylsk:  2.  Brigade:  127.  Infan- 
terie-Regiment Putivl,  128.  Infanterie-Regiment  Stary-Oskol. 

33.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  129.  Infanterie- Regi- 
ment Bessarabien,  130.  Infanterie-Kegiment  Cherson;  2.  Brigade:  131.  In- 
fanterie-Regiment Tiraspol,  132.  Infanterie- Regiment  Bender. 

34.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  133.  Infanterie- Regi- 
ment Simferopol,  134.  Infanterie- Regiment  Tbeodosia;  2.  Brigade: 
135.  Infanterie-Begiment  Kerd-Jenikale»  136.  Infanterie-Begiment 
Taganrog. 

35.  Infanterie- Di  Vision:  1.  Brigade:  137.  Infanterie-Begi- 
ment Niezin,  Gro.ssfürr<tin  Marie  Pawlowna,  138.  In  fanterie- Regiment 
Bolhov;  2.  Brigade:  139.  Infanterie-Begiment  Morsansk,  140.  Infanterie- 
Regiment  Zaraisk. 
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36.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  141.  Infanterie-Regi- 
ment  Mozaisk,  142.  Infanterie  -  Regiment  Zvienigorod;  2.  Brigade: 
143.  lufanterie-Uegiment  Dorogoburf,  144.  Infanterie-Regiment  KaJ»ir. 

37.  Infanterie-Division:  1.  Brigade:  145.  Infanterie-Regi- 
ment Novoc  erkask,  Grossfürst  'J  linintblger  Cesarevir,  146.  Infanterie- 
Regiment  Caricya;  2.  Brigade:  147.  InfaDterie-Regiment  Samara,  148.  In- 
ftütarie-Begiment  Easpisches. 

38.  iDfanterie-Dirision  (im  Kaukasus):  1.  Brigade:  149.  In- 
toterie-Regiment  Öernomorje,  Grossfirst  Michael  Nikol^evi6,  150.  iDfiui- 
terie- Regiment  Taman;  2.  Brigade:  151.  la&nterie-Begimeot  Piatygwrak, 
152.  Infanterie-Regiment  Vladikawkaz. 

39. 1  nfanterie-Di Vision  (im  Kaukasus):  1.  Brigade:  153.  Infan- 
terie-Regiment Baku,  Grossfurst  Sergei  Michailovic,  154.  Infanterie- 
Regiment  Derbent;  2.  Brigade:  155. lufanterie-Regiment  Kuba;  156.  lofau- 
terie-Regimeot  Jelidavetpol. 

40.  Infanterie^DlTisieii:  LBrigade:  157. lofaDterie-Begiment 
Imeriiieii,  158.  Infiuiierie-Regiment  Kutais;  2.  Brigade:  159.  Infanterie- 
Beghnent  Gurien,  160.  InfaDterie-Regiment  Abchaden. 

41.  Infanterie  -  Division  *)    (im    Kaukasus^i:    I.  Brigade: 

161.  Infanterie- Regiment  Älexandropol,  Grossfürst  Alexander  Michailovid, 

162.  Infanterie- Regiment  Acbalcych,  163.  Infanterie-Begiment  Lenkoran, 
164.  Infanterie-Regiment  Zakataly. 

9.  SehUitm. 

Garde-Schützen-Biigade:  1.  Leibgarde-Schützen-Bataillon 
des  Kaisers*!,  2.  Leibgarde-Schützen-Bataillon*),  3.  Leibgarde-  finnisches 
Schützen-Bataillon'),  4.  Schützen- Bataillon  der  kaiserlichen  Familie'). 

1.  Schützen-Brigade:  1.  Armee-Schützen-Bataillon,  2.  Armee- 
ScbUtzen-Bataillon,  3.  und  4.  Armee-Schfitieii-Bataillon. 

2.  Schfitzen-Brigade:  5.,  6.,  7.,  8.  Annee-Scfatttzen-Bataitleii. 

3.  Schfitsen-Brigade:  9.,  10.,  lt.,  12.  Armee -Sehtttieii- 
Bataillon. 

4.  Schützen-Brigade:  13.  Schützen -BataiUen«  FArst  Ton 
Bulgarien,  14..  15.,  16.  Armee-Schützen-Bataillon. 

5.  Schützeo-Brigade:  17.,  18.,  19.,  20.  Armee-Schützen- 
Bataillon. 

Kaukasische  Schützen-Brigade:  1.,  2.,  3.  und  4.  kaakasischee 
Armee-Schfltzen-Bataillen,  Oroesftrst  Miehael  NikoIajevi6. 

Tvrkestan*8che-Sebfltzen-Brigade:  1.,  2.,  3.,  4.  Torke- 
etan'sehee  Armee-Schfitzen-Bataillon. 

3.  lAnitn-  {Vordon»')  BataiUont, 

1.  bis  7.  kaukasisches,  1.  bis  2.  Orenburg'sches,  1.  bis  17.  Turke- 
stan'sches,  1.  bis  4.  westsibirisches,  1.  bis  6.  estsibirisches  Linien- 
Bataillon. 


*)  Wurde  im  Jabre  ld74  neu  formirt. 
*)  Alte  Garde. 

S6» 
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4,  Kuban'KM«km''BMUene, 

1.  bis  7.  Kaban^Eosaken-Sdifltidn-  (plftttiiosld)  Bataillon 8.  bis 
12.  Euban-Eosaken-FusB-Batailloii 

1.  Garde-Cavalerie-Division:  Chevalier-Garde-Regiment'), 
Leibgarde-Kegiment  ttx  Pferd'),  Leibgarde-Gflnusier-Begimeiit  des  Kai- 
sers *),  Leibgarde-Cfirassier* Regiment  der  Kaiserin^),  Leibgarde-Üral* 

Eosaken-Escadron. 

2.  Garde-Cavalerie-Division*):  1.  Brigade:  Leibcrarde- 
Grenadier-Kecriment  zu  Pferd  "\  Leib^arde-ühlaneo-RegiTnent '):  2.  Bri- 
gade: Leibgarde-Hiiszaren-Ref^iment  des  Kaisers');  Leibgarde-I)on-Kosa- 
ken-ßeiter-Kegiraent  des  Kaisers '\ 

3.  Garde-Cavalerie-Division^):  1.  Brigade:  Leibgarde- 
Dragoner  -  Kegiment  Leibgarde  -  Uhlanen  -  Regiment  des  Kaisers  *) ; 
2.  Brigade:  Leibgarde -Grodno-Hiiszareii-Regiment'),  Leibgarde  Don- 
Ataman-Eosaken-Rdter-Begiment  *)  % 

1.  Armee-Cavalerie -Division:  I.  Brigade:  1.  Leib-Dra- 
goner-Regiment  Moskau  des  Kaisers,  1.  Ublanen-Regiment  Petersburg, 
König  von  Bayern;  2.  Brigade:  1.  Hnszaren-Regiment  Sumy,  ErODprias 
von  Dänemark,  1.  Don-Armee-Kosaken-Reiter-Regiment. 

2.  Armee-Cavalerie-Division:  \.  Brigade:  2.  Leib-Dra- 
goner-Regiment Pskov  der  Kaiserin,  2.  Leib-Uhlancn-Regiment  Kurland 
des  Kaisers;  2.  Brigade:  2.  Leib-Uuszaren-Kegimeut  Pavlograd  des  Kaisers, 

2.  Don-Armee-Eosaken-BeiterrRegiment 

3.  Armee-GaYalerie-DiTision:  1.  Brigade:  3.  Dragoner* 
Regiment  Neu-Russland,  Grossfürst  Vladimir  Aleksandrovic,  3.  ühlanen- 
Regiment  Smolensk,  Grossfürst  Thronfolger   Cesarevi6;   2.  Brigade: 

3.  Huszaren-Regiment  Jelisavetgrad,  König  von  Württemberg,  3.  Don- 
Armee-Kosaken  Reiter-Regiment 

4.  Armee-Cavalerie-Division:  1.  Brigade:  4.  Dragoner- 
Regiment  Jekaterinoslav,  4.  Ühlanen-Kegiment  Charkov,  Grossfürstin 
Aleksandra  Petrovna ;  2.  Brigade :  4.  Huszaren-Regiment  Mariupul,  Land- 
graf von  Hessen,  4.  Don-Armee-Eosaken-Beiter-Begiment 

5.  Armee-Gavalerie-Division:  1.  Brigade:  5.  Dragoner- 
Regiment  Kargopol,  Grossfürst  Constantin  Nikolajevid,  5.  UhlaDeii* 
Kegiment  Lithauen,  Se.  kaiserliche  Hoheit  Erzherzog  Albrecht  von 
Oesterreich;  2.  Brigade:  5.  Huszaren-Regiment  Aleksandria,  Grossfürst 
Nikolaj  Nikolajevic  der  Aeltere,  5.  Don-Armee-Kosaken-Reiter-Regiment 

MDas  7,  Kuban-Kosaken-Schützen-IJataillon,  sowie  die  5  Fuss-Batailluue  wurdtü 
wihrenades  Kri*  «;«  s  1877  Obt-r  den  norinirtoii  Bcstanti  aufgestellt  und  später  aiifg«10«t. 

*)  Die  bei  diu  C  ivalerie-Diviaionen  «ingetheilten  Bfttteri«a  siebe  weiter  ontea: 
«die  reitende  Artillerie". 

*)  Alte  Garde. 

*)  Die  2.  und  3.  Garde-Cavalerie-Division  formiren  im  Frieden  blos  eine  Division. 

•)  Die  beiden  I-eihtrarde-Kosaken-Reginaent^r  liaben  im  Frieden  nur  je  2  Esca- 
dronen  im  Dienste  in  St.  i  »  t'  rsburg;  die  udeni  4  Becadronen  jedei  Regimentes  eind 
in  der  Heinut  am  Don  beorlaabt. 
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6.  Armee-GaYalerie-DiYisioii:  1.  Brigade:  6.  Dragoner- 

Bagiment  Gluchov,  Grossfürstin  Aleksandra  Josifovoa,  6.  Uhlanen-Begl- 
mentVoIhynien,  GrossfärstConstaiitinNikoligeTi^;  2.  Brigade:  6.  Huszaren- 
Regiment  Kliasticy,  Grossherzog  Ton  Hesgen,  6.  Don-Armee-Kosaken- 
Beiter-Regiment. 

7.  Armee-Cavalerie-Division:  1.  Brigade:  7.  Dragoner- 
Kegiraeut  Kinburn,  Grossfürst  Michael  Nikolajevic.  7.  Ühlanen-Kegiraent 
Olviopol,  Geueral-Adjutant  Graf  Osteu-Sacken ;  2.  Brigade:  7.  Huszareo- 
Be^eDtWdss-Bnsslaiid,  ChrossfOrst  Midiael  NikoliyeTiö,  7.  Don-Armee- 
Eoiaken-Bfliter-Begimeiit 

8.  Armee-CaTalerie-DiTisioii:  1.  Brigade:  8.  Dragoner- 
Regiment  Astrachan,  Orossf&rst  Nikolaj  Nikol^oTiö  der  Aeltere,  8.  UUanen- 

Regiment  Voznessensk  Prinz  Aleksander  v.  Hessen;  2. Brigade:  S.Haszaren« 
Regiment  Lubny,  Se.  kaiserliche  Hoheit  Erzherzog  Carl  Ludwig  von 
Oesterreich ,  8.  Don-Armee-Kosaken-Keiter-Kegiment. 

9.  Armee-Cavalerie-Division:  1.  Brigade:  9.  Dragoner- 
Regiment  Kazan,  Se.  kaiserliche  Hoheit  Erzherzog  Leopold  von  Oester- 
reich, 9.  ühlanen  -  Kefviment  Bug,  Prinz  August  von  Württemberg; 
2.  Brigade:  9.  Hijszaien-Ke<]:inieiit  Kiev,  Fürst  Nikolaj  Maksimüianovic, 

9.  Don-Aiuiee-Kosaken-Keiter-Kegiraent. 

10.  Armee-Oavalerie-Divisiou:  1.  Brigade:  10.  Dragoner- 
Regiment  Nowgorod,  Prinz  Wilhelm  von  Württemberg,  10.  Uhlanen- 
Begiment  Odessa;  2.  Brigade:  10.  Hiu<aren*Kegiment  Ingermannland, 
Groseheizog  von  Sachsen -Weimar,  10.  Bon -Armee -Eoroken-Beiter- 
Begiment. 

11.  Armee-Cavalerie-Division:  1.  Brigade:  11.  Dragoner- 
Regiment  Riga,  GrossfQrstin  Jekaterina  Michailovna,  11.  Ühlanen-Regi- 
ment  Cugujev,  Grossfurstin  Cesarevna  Marie  Feodorovna;  2.  Brigade: 
IL  Huszaren-Regiment  Isjum,  Kronprinz  von  Deutschland  und  Preussen, 
11.  Don-Armee-Kosaken-Reiter-Regiment. 

12.  Armee-Cavalerie-Division:  1.  Brigade:  12.  Dragoner- 
Regiment  Starodub,  Prinz  Peter  von  Oldenburg,  12.  Uhlanen-Regiment 
Bielgorod;  2.  Brigade:  12.  Hnszaren-Begiment  Achtirka,  Prins  Friedrich 
Carl  von  Prenssen,  12.  Don-Armee-Eosaken-Beiter-Begimeni 

13.  Armee-CaTalerie-Division:  1.  Brigade:  13.  Dragoner- 
Bagiment  Hilitfti^Orden  (St  Georg),  13.  Ühlanen-Begiment  Tladimir, 

Grossfürst  Michael  Nikolajevic;  2.  Brigade:  13.  Huszaren-Rerriment 
Narva,  Grossfürst  Constantin  Nikoli^e?i6,  13.  Don-Armee-Kosaken-Beiter- 
Begiment. 

14.  Armee-Cavalerie-Division:  1.  Brigade:  14.  Dragoner- 
Regiment  Klein-Russland,  14.  ühlanen-Kegiment  Jamburg,  Grossfürstin 
Marie  Aleksandrovna;  2.  Brigade:  14.  Huszaren-Regimeut  Mitau,  Prinz 
Albert  von  Preussen,  14.  Don-Armee-Kosaken-Reiter-Regiment 

Don'sche  Eosaken-Reiter-Division'):  1.  Brigade:  15. 
nnd  16.  Don-Armee-Eosaken-Beiter-Begiment;  2.  Brigade:  17.  imd 
IB.  Don-Armee-Kosaken-Beitei^Begiment 


*)  Nahm  «ihmd  d««  Krieges  1S17  als  solche  die  1.  Nammer  an. 
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1.  kaukasische  Cavalerie-Division'):  1.  Brigade : 
16.  Dragoner-Kegiment  Nizegorod,  KOnig  ?on  Wärttemberg,  17.  Dragoner- 
Regiment  Sieverek,  König  ?on  Dftoemark;  2.  Brigade:  Eaba&*8Che  Armee- 
Eoraken-Beiter'Beginienter  Jeiek  nnd  Uman,  irregolftreB  Oaialerie-Begi- 
ment  Kntais; 

2.  kaukasische  CaTalerie-Division'):  1.  Brigade : 
15.  Dragoner- Kegiment  Twer,  Grossfürst  Nikolaj  Nikolajevi6  der  Aeltere, 
Kuban'sches  Armee  •  Kosaken  -  Keiter  -  Regiment  Chopersk,  Terek'sches 
Armee-Kosaken-Reiter-Regiment  Volga;  2.  Brigade:  Kuban'sches  Armee- 
Kosaken-Reiter-Regiment,  Kuban-  und  Terek'sches  Armee-Kosaken-Keiter- 
Regiment  Gorsko-Mozdok,  und 

3.  kankasische  CaYalerie-Difision'):  1.  Brigade: 
18.  Dragoner  •Regiment  Perejeela?!,  GroeeAtrst*  Thronfolger  Geaaietid, 
Kubanisches  Armee  -  Kosaken  -  Reiter  -  Regiment  Poltava  ;  2.  Brigade: 
£nban*sche  Armee-Eoeaken-Reiter-Regimenter  Kavkaz  und  Laba. 

6.  JJit  Don- KosakmuBeiier- Regimenter. 

1.  Aufgebot  (im  Frieden  activ).  Diebeiden  Garde-Kosaken- 
und  1.  bis  18.  Armee-Kosaken-Regiment  stehen  im  Verbände  der  ober- 
wähnten Cavalerie- Divisionen ;  19.  Armee-Kosaken- Reiter- Kegiment  in 
Finnland,  20.  Armee  Kosaken-Reiter-Regiment  in  Novocerkask. 

2.  Aufgebot  (im  Frieden  beurlaubt).  Dieses  Aufgebot  war 
während  des  Krieges  1877  mobiii^irt,  und  erhielt  folgende  Eintheilung: 

2.  Don-Eoeaken-Reiter-DiTiflion:  1.  Brigade:  24.  and 
36^  2.  Brigade:  38.  nnd  39.  Ärmee*Eo8aken*Reiter- Regiment  bei  der 
Operatione-Armee  in  Bulgarien. 

3.  Don-Kosaken -Reiter-Di Vision:  1.  Brigade:  22.  mid 
25.,  2.  Brigade:  32.  und  33.  Armee-Kosaken-Reiter-Regiment,  kam  oaeb 
dem  Gouvernement  Lublin  in  Polen  in  Garnison. 

Don-K  osakeu-Reiter-Brigade:2l.  und  26.  Armee-Kosaken- 
Reiter- Regiment  bei  der  Operatious-Armee  in  Bulgarien;  27.  und 
28.  Armee-Keiter- Kegiment  kamen  in  die  Garnison  uach  Volhynieu; 
23n  30.,  31.,  34.,  35.,  37.,  40.  Armee-ReiterwRegiment  ebne  griVaeerea 
taetiechen  Verband  bei  der  Operatione-Armee  in  Balgarien. 

3.  Aufgebot  (im  Frieden  beurlaubt).  41.  bis  60.  Armee-Eosaken- 
Reiter-Regiment,  von  welchen  während  des  russisch-türkischen  Krieges 
1877—78  nur  9  R^enter  (Nr.  42,  43,  44,  45,  47,  48,  50, 51  und  57) 
mobilieirt  wurden. 

7.  Die  Kuhan-Kosaktn-Reittr-Regimenttr*). 

1.  Leibjxarde-Kosaken-Escadron  des  kaiserl.  Geleites  in  Petersburg; 
2.  Leibgarde-Kosaken-Escadron  des  kaiserl.  Geleites  1877  in  Bulgarien. 

1.  Aufgebot  (im  Frieden  activ».  10  Kosaken- Reiter-Regi- 
menter, blos  mit  Namen  und  ohne  Nummern  aufgeführt,  als:  Taman, 

')  Hit  allerhöchsten  Erlass  vom  17.  De<  eiulM  r  1878  neu  forniirt 

*i  T»ie  oben  ausgewiesenen  activen  und  mobili^irten  Kosaken-Re>;imenter  wurden 

1877,  luit  Ausnahme  von  2  Kegimentern  (2.  Kuban  and  Vladikavkaz)  in  Balg&hen, 

•immtlich  im  KankMOs  and  in  Armenien  Terweodet. 
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Poltava  %  Jekatorinodar,  üman  *)i  TJtup,  Chopersk Eoban  *\  Kavlaz  *y, 
Laba  *)  und  Jeisk 

2.  Aufgebot  (im  Frieden  beurlaubt,  1877  mobilisirt).  10  Armee- 
Koiaken-Keiter-Kegimenter  mit  denselben  Namen,  jedocb  mit  der  Nr.  2 

(2.  Aufgebot)  aufgeführt. 

3.  Aufgebot  (im  Frieden  beurlaubtX  10  Armee-Kosaken-Beiter- 
Hegimenter  mit  analogen  Namen  und  Nr.  3  aufgeführt. 

8,  DSe  T^urdk-Kotakm'RHteT'Regimenter*). 

Leib-Garde-Kosaken-Escadron  des  kaiserlichen  Geleites  (1877  in 
Bulgarien). 

1.  Aufgebot  (im  Frieden  activ).  5  Armee-Kosaken-Reiter- Regi- 
menter, ffihren  Namen  ohne  Nummern,  wie  folgt:  Volga Gorsko-Mozdok 
Eisljar-Grebensk,  YladikaTkaz  mid  Snnia. 

2.  Aufgebot  (im  Frieden  benrlanbt,  1877  mobilisirt).  5  Armee- 
Kosaken-Reiter-Regimenter,  führen  in  analoger  Weise  Namen  und  Nr.  2. 

3.  Aufgebot  (im  Frieden  beurlaubt,  1877  mobilisirt).  5  Armee- 
Kosaken-Beiter-Begimenter,  führen  gleichen  Namen  mid  Nr.  3. 

9.  Die  Attrachan-Kotaken-JUiUr-JiegifnetUer*), 

1.  Aufgebot:  1  Regiment  Astrachan  ohneNnmmer,  im  Frieden 

actiT. 

2.  und  3.  Aufgebot  (im  Frieden  beurlaubt,  1877  mobilisirt). 
2.  und  3.  Astrachan  Armee-Kosaken-Reiter-Kpgiment '  I. 

Die  öbrigen  Kosaken-Heere  erscheinen  weiter  unten  unter  sub  nVlI: 
Die  irregul&ren  Truppen". 

M.  Fkid-Artmtrk. 

*  a)  Fahrende  und  Gebirgs-Artillerie.  Die  Numerirung 
und  Eintheilung  der  schweren  und  leichten  fahrenden  und  der  3-Pfünder 
Gebirgs-Batterien  in  die  Artillerie-Brigaden,  sowie  die  Benennung  und 
Nnmerimng  der  letsteren  zeigt  umstehende  Tabelle  I. 

h)  Beitende  Artillerie.  Die  Nnmerimng  vnd  Eintheilong  der 
Garde  und  Armee-  reitenden  regulftren  und  Kosaken-Batterien  ¥om  Don, 
Kuban  und  Terek  enthalt  umstehende  Tabelle  IL 

Die  Zusammensetzung  der  Sappeur-Briga den  enthAlt  der 

XV.  Band,  Seite  214  des  Vereins- Organs  vom  Jahre  1877. 

Seither  wurde  nur  die  Turkestan'sche  Sappeur-Compagnie  auf  ein 
halbes  Bataillon  vermehrt 


*)  Siehe  die  Ordre  de  bataiUe  der  kankasisebeii  Cavalerie-Divitioneii. 

')  Die  olien  ausgewiesenen  activen  und  mobilisirton  Kosaken  Regiment-  i  wur.l.'n 
1877,  mit  Ausnahme  von  2  Kegiinentern  (2.  Kuban  und  VJadikavkaz)  in  Balgarien, 
äämmtlioh  im  Kaukasus  und  in  ArroenioQ  verwendet. 

*)  Diese  beiden  Kosaken-Reiter*Regiraeiiter  itandeo  wftbnsd  des  Krieges  1877 
bie  1878  bei  der  kaolLMitcben  Armee. 
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Ii,  O^emoUri^  ZutammenttUung  der  Ärmu-Carp; 


rionis 

infanterie- 

Cavalerie- 

Kaiireiiile 
Artillerie- 
1  origHaa 

ÜLiteudo  Uatterie  \ 

Division 

Garde- 

12    3  Liardö- 

Schfltten-Brigade 

1.,  2.,  8.  Garde* 

I.,   s«,  0.  VIIUU<7- 

■ 

1.,  2.,  8.,  4.,  5.  undl 
DoD*sehe  Garde- 

Grenadier- 

1.,  2.,3,Grenadier- 

11. 

l.,"J..;i.(irt'nadier- 

21.  und  7.  DoB*8che 

1 . 

22.,  24.,  a7. 

1. 

22.,  24.,  87. 

1.,  -2.  1 

•) 

25.,  26..  27. 

26.,  26.,  27. 

8.,  4.  I 

a. 

28.,  29. 

3. 

2«.,  29. 

6.,  6. 

4. 

16.,  30. 

4. 

IG.,  30. 

7.,  8. 

7.,  8. 

5. 

7..  S. 

1<». 

'  6. 

ET 

4.,  6.,  10. 

6. 

4.,  Ü.,  10. 

luU. " 

1 . 

13.,  84. 

7. 

13.,  34. 

13.,  14. 

'  8. 

1 

0 

U..  16. 

«. 

14.,  15. 

15.  nnd  1.  Don*8che 

1  9. 

g 

r>.,  31. 

y. 

5.,  31. 

10.  und  2.  Don'sche 

10t 

9.,  »6. 

10. 

9h  86. 

17.  und  3.  Don*8che 

11. 

11..  32. 

11. 

11.,  82. 

18.  und  4.  Don'sche 

ii. 

l-.,  33. 

12. 

1 4  MM 

iz.,  00. 

'  13. 

1   ■ 

1.,  3.'». 

13. 

!.,  .Hä. 

20.  und  6.  Don'sche' 

Ii. 

17.,  Ib. 

1.  Uuu. 

IT..  l.s. 

Ib. 

2.,  4U. 

2.,  40. 
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,  eiiigetheilt 
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Begiment 

•        II    0  u 
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Tarke- 
stan 

1  urkcsiiin  sehe 
Schot  zen-Brigfado, 

1  T  TaIH - 1 1 'I  t  'i  1 1 - 
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lonc 
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lone 
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Ol 
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auf  welche  Weise  die  dienstlichen  Verhältnisse  der  Cavalerie  zu 
Gunsten  der  Erweiterung  ihrer  tactischen  Ausbildung,  ohne  nennens- 
werthe  Mehrkosten  für  den  Staat,  verbessert  werden  könnten. 

Vorträge,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Lemberg  am  31.  Jänner 
und  S.  April  1879  von  Hago  von  Obauer,  Oberst  im  k.  k.  Generalstabs-Corps. 


I. 

(Hiem  eine  Uebersicht.) 

Es  ist  eine  unleugbare  Tbatsache,  dass  die  k.  k.  Osterreichische 
^rmee  seit  dem  Jahre  1866  auf  allen  Gebieten,  sowohl  in  organisato- 
rischer, militärisch-technischer,  administrativer  als  anch  in  tactischer 
Beziehung  ganz  ausserordentliche  Fortschritte  gemacht  hat. 

Ohne  Selbstüberhebung  dürfen  wir  sie  bezüglich  ihres  Werthes 
und  ihrer  Leistungsfähigkeit  als  ebenbürtig  an  die  Seite  jeder  fremdlän- 
dischen Armee  stellen. 

Die  allgemeine  Wehrpflicht  hat  sich  eingelebt  und  bewährt;  trefflich© 
Reglements  und  Vorschriften  haben  zu  zielbewusster,  tactischer  Ausbildung 
geführt ;  eine  noch  in  der  Vervollkommnung  begriffene  vorzügliche  Bewaff- 
nung und  Ausrüstung  das  Vertrauen  für  die  Schlagfertigkeit  befestigt. 

Von  den  drei  Hauptwaffen  ist  es  insbesondere  die  Infanterie,  welche 
den  tactischen  Anforderungen  thunlichst  entspricht,  und  heute  unver- 
gleichlich  höher  steht  als  je  zuvor. 

Dasselbe  wird  sich  auch  von  der  Artillerie  sagen  lassen,  wenn  sie 
einmal  mit  einem  Pferde-Materiale  versehen  sein  wird,  welches  ihr  die 
Entwicklung  der  höchsten  Leistungsfähigkeit  ermöglicht. 

Kann  man  das  Gleiche  auch  von  der  Cavalerie  behaupten? 

Ja  und  nein. 

Ja,  denn  sie  hat  durch  Annahme  eines  neuen,  tief  durchdachten, 
meisterhaftt^n  Systemes,  den  gefährlichen  üebergang  zur  dreijährigen 
Dienstzeit  glücklich  überwunden;  sie  hat  sich  in  der  Reiterei  vom 
Chablonenthum  und  Formen-Cultus  frei  gemacht,  sie  ist  beweglicher, 
durch  die  Bewaffnung  mit  dem  Feuergewehre  selbständiger  geworden,  ihre 
Leistungsfiihigkeit  ist  somit  gegen  früher  trotz  der  verminderten  Dienst- 
zeit gesteigert  worden. 

Nein,  denn  sie  ist  gerade  in  jenen  Zweigen  der  Ausbildung  zurück- 
geblieben, in  welchen  nach  dem  heutigen  Standpuncte  der  Kriegskunst, 
ihre  wichtigsten  Aufgaben  liegen,  nämlich  im  Felddienste,  im  Auf- 
klärungsdienste. 

Duss  dem  wirklich  so  ist,  können  wir  bei  unseren  grösseren  Frie- 
densühiingen  sehen,  im  Austausch  der  Meinungen  im  geselligen  Ver- 
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kehre  hOrea  und  in  saUreieheii  Anftitzen  anf  dem  Gebiete  der  Fach- 
literatur lesen. 

Worin  liegt  aber  die  Ursache  dieeee  Znrflckbleibens  ? 

Zum  geringen  Theile  allerdings  in  der  Waflfe  selbst,  da  lange 
nach  1866  noch  die  ererbten  und  so  zu  sagen  in  Fleisch  und  Blut 
übergangenen  älteren  Ansichten  cavaleristischer  Ausbildung  pegenüber 
den  nur  allmälig  Wurzel  fassenden  und  meist  im  jungen  Nachwüchse 
vertretenen  gegentheiligen,  moderneren  Anscbauuugea  uaturgemass  die 
Oberhand  behalten  mnaaten. 

Es  ist  dies  eine  natfirliche  Erseheiniug  nnd  nieht  nur  bei  uns» 
sondern  Tielleieht  in  noch  höherem  lUasse  auch  bei  anderen  Armeen 
zu  beobachten. 

Ansichten  sind  eben  das  Product  einer  vieljährigen  Erziehung,  und 
lassen  sich  nicht  im  Handumdrehen  umwandeln,  umsoweniger,  wenn 
glänzende  Thaten,  wie  jene  uoaerer  Beiterei  1866,  zum  Beibehalt  des 
Langgewöhnten  aufmuntern. 

£s  liegt  mir  demnach  ferne,  auch  nur  den  geringsten  Schatten 
eines  Vorwurfes  in  meine  Worte  zu  legen. 

„Ia  Tieille  garde  ment,  mais  eile  ne  se  rend  pas.^ 

Dieser  üebe^ng  masste  dnrehgemacht  werden! 

Weit  mehr  aber  als  in  diesem  Conservatismus  mnss  die  Ursache 
an  dem  mässigen  Tempo  in  der  tactischeo  Vervollkommnung  der  Cavalerie, 
den  höchst  ungunstio:en  Verhältnissen,  unter  welchen  die  Waffe  sich 
befunden  hat  und  theilweise  sich  noch  befindet,  zugeschrieben  werdeu. 

Die  Forderungen,  die  an  dieselbe  heute  gestellt  werden  und  welche 
nach  den  Erfahrungen  der  letzten  Kriege  sich  immer  steigern  dürften, 
stehen  mit  den  Ausbildungsbehelfen,  mit  den  dienstlichen  und  localeu 
Verhftltnissen  der  Ca?alerie  nicht  im  Gleichgewichte. 

Wenn  man  das  Maass  der  zur  Yollen  kriegsmftssigen  Ausbildung 
nothwendigen  Friedensleistungen  der  Cavalerle  überblickt  und  denselben 
beispielsweise  nur  die  Cnterkunfts-Verh&ltDisse  entgegenhält,  so  wird  man 
die  enormen  Schwierigkeiten  zu  ermessen  im  Stande  sein,  mit  welchen 
diese  Wafle  zu  kämpfen  hat,  um  auch  nur  annähernd  den  an  sie  heran- 
tretenden  Forderungen  entsprechen  zu  können. 

Eine  mehijährige  Dienstleistung  bei  der  Cavalerle  bat  mir  reich- 
liche Gelegenheit  geboten,  dies  selbst  zu  erfahren. 

Wahrend  sich  bei  der  Infanterie  die  Ausbildung  nur  auf  den  Mann 
erstreckt,  soll  bei  der  Cavalerie  der  als  roher  Bauer  einrflckende  Becrut 
nicht  nur  zur  Verwendung  als  Fuss-Soldat  und  Schütze,  sondern  auch 
zum  kühnen  Beiter  und  zum  geschickten  Werkzeuge  im  Kundschafts* 
dienste  herangebildet,  das  in  der  Regel  minderjährig  und  kraftlos  assen- 
tirte  Kemont  zum  ausdauernden  und  gehorsamen  Soldaten-Pferde  umge« 
wandelt  werden. 

Welche  enorme  Mehrleistung  bedingt  dies  nicht  gegenüber  der 

Infanterie ! 

Man  erwäge  nur,  wie  riel  Zeit  der  Ausbildung  Torioren  geht  durch 
die  Wartung  und  Pflege  des  Pferdes,  durch  den  Stalldienst  und  die 
anderen  kleinen  aber  nothwendigen  Verrichtungen,  die  das  Leben  mit 
dem  Pferde  mit  sich  bringt 
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Und  doch  ist  fOr  beide  Waffen  die  priaente  Bienstuit  die  gleiche! 
Der  Artillerie  oblieg  zwar  auch  nebst  der  ▼ielseitigen  Ansbildong 

des  Mannes  in  den  artilleristen  Disciplinen  noch  der  Reit-  und  Fahr- 
unterricht und  überdies,  wie  bei  der  Cavalarie,  die  Dressur  des  Pferde- 

Materiales. 

Allein  der  grosse  Unterschied,  der  zwischen  den  beiderseitigen 
Verhältnissen  besteht,  und  der  zu  Gunsten  der  Artillerie  spricht,  ist: 

1.  Die  thüil weise  höhere  Intelligenz  des  Meuschen-Materiales^  dessen 
sich  die  Artillerie  gesetzlich  erfreut;  während  anr  CaTalerie  nach  den 
Bestimmmigen  des  Wehrgeseties  zonftchst  Personen  assentirt  werden 
sollen,  deren  Beruf  ein  Yertrautseiii  mit  dem  Pferde  Toraussetzen  lassen, 
folgerichtig  daher  meist  Bauemknechte,  Yiehtreiber,  Kutscher  u.  dgl  in 
die  Beihen  der  Cavalerie  gelangen,  also  Elemente,  die  bezüglich  ihrer 
Intelligenz  in  der  Kegel  die  tiefste  Stufe  repräsentiren,  und 

2.  die  conceutrirte  Dislocation  und  dadurch  mdgUche  Theilung  der 
Arbeit, 

Während  die  Infanterie  und  noch  mehr  die  Artillerie  fast  durch- 
gehends  in  Casemen,  meist  der  ganze  Truppenkörper  in  einem  Orte 
vereint,  mindestens  aber  Bataillons-,  respective  Batterie-DiTisionBweise 

gruppirt  untergebracht  sind,  sehen  wir  die  GaTalerie-Regimenter  noch 
in  der  überwiegenden  Mehrzahl  mit  ihren  ünterabtheilungen  auf  viele 

Meilen,  ja  oft  mehrere  Tagreisen  auseinander  zerstreut,  in  elenden 
Dörfern,  entweder  noch  beim  Bauer  mit  diesem  gemeinschaftlich  bequar- 
tiert, oder  im  günstigeren  Falle  in  sogenannten  Xoth-Chemalien  Zugs- 
oder Halb-Escadronsweise,  jedoch  meist  derart  untergebracht,  dass  die 
Stallungen  von  den  Mauoschafts-Unterkünften  oft  auf  bedeutende  Eat- 
femungen  getrennt  smd. 

Wie  die  Bequartiemng  mangelhaft,  sind  es  auch  die  Ansbildongs- 


WShrend  die  Infanterie  und  ArtiU^e  mit  Schiess-  und  Eierdr- 
Plätzen,  mit  Schul-Localitäten ,  üebungs-  und  Lehrbehelfen  verhältniss- 
mässig  gut  dotirt  sind,  finden  wir  bei  der  Cavalerie  in  dieser  Beziehung 
noch  entsetzliche  Zustände. 

Der  Keit-Ünterricht,  der  die  meiste  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  musB 
aus  Mangel  an  gedeckten  Beitschulen  zu  allen  Jahreszeiten  im  Freien 
erfolgen. 

Der  Fortgang  des  ünterridites  ist  damit  selbstverständlich  vom 
Wetter  abhängig  gemacht,  somit  beschrftnki 

Doch  wenn  wenigstens  die  offenen  Beitschulen  den  erforderlichen 

Bedingungen  entsprechen  wurden,  so  wäre  ja  viel  gewonnen. 

Allein  auch  das  gehört  zu  den  Seltenheiten! 

Die  wenigsten  sind  geschottert,  günstig  zu  den  Unterkünften  gelegen, 
mit  guten,  trockenen  Zugängen  versehen,  oder  sonst  entsprechend  aus- 
gestattet. 

Irgend  ein  Stflch  Ackerfeld  oder  Weide  wird  der  betreffenden 
Cavalerie-Abtheilung  als  Reitschnlplatz  zugewiesen  und  als  Erhennnnga- 

zeichen  mit  den  üblichen  Emblemen  der  Strohwische  abgegrenzt. 

Die  Adaptirung  und  Herrichtung  ist  nun  Aufgabe  der  Cavalerie 
selbst — ^ 


Behelfe. 
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Nach  Recren  stehen  diese  Plätze  entweder  ganz  unter  Wasser,  oder 
sie  sind  in  einen  Sumpf  verwandelt,  im  Sommer  staubig  und  steinhart 
oder  kothig,  im  Winter  fest  gefroren  oder  mit  Schnee  bedeckt. 

Welcher  Aufwand  an  Kraft  und  Zeit  geht  alljährlich  verloren,  nnr 
um  diese  Plätze  halbwegs  benützbar  zu  erhalten,  und  welchen  Mühsaleu 
und  BcschwerlicUeiteii  sind  in  Folge  dieser  Znstflnde  sowohl  MannselMit 
als  Offieiere  ansffesetzt 

Wie  mit  den  Beitschnlen  sieht  es  mit  allen  flbrigen  üebnngs- 
behelfen  aus. 

Die  Exercir- Platze  entsprochen  in  den  seltensten  Fällen.  Entweder 
sind  sie  zu  hart  oder  zu  weich,  zu  klein  oder  ungünstig  geformt,  oder 
liegen  im  Inundations-Gebiete  irgend  eines  Gewässers,  und  sind  nach 
jedem  länger  anhaltenden  Hegen  überfluthet  und  längere  Zeit  unbenutzbar. 

Noch  schlechter  sind  die  Schiessplätze. 

OewOhnlich  yon  der  eigenen  Mannschaft  mflhselig  und  primitiv 
hergerichtet,  entsprechen  sie  in  den  seltensten  Fftllen  auch  nnr  den 

ällerbescheidensten  Anforderungen  einer  modernen  Schiessstätte. 

Was  die  Schnl-Locolitftten  betrifft,  so  fehlen  sie  bei  gemeinscbaft- 
licher  Be(|uartiemng  most  gam,  bei  chemalisirter  lassen  sie  Alles  zn 

wünschen  übrig. 

Ich  bitte  sieh  nun  in  die  Lage  eines  Escadrons-Comraaudanten 
hineinzudenken,  dessen  Escadron  —  unter  solchen  Verhältnissen,  in  drei 
bis  vier  Oi  tschaften  vertheilt,  dislocirt  ist ;  der  22  bis  25  Kemonten  selbst 
abrichten,  die  Ausbildung  der  Escadron,  woranter  60  Becrnten —  Aber- 
wachen,  f&r  die  klagbse  Adjastimng,  Ausrüstung  und  Armirung  von 
171  Mann,  für  die  gute  Sattinng,  Zäumung  und  Ausrüstung  von 
149  Pferden  sorgen  soll;  der  mit  einem  meist  mittelmässigen  Bechnungs- 
Wachtmeister  die  umfangreiche  schriftliche  Dienst-Correspondenz  der 
Escadron  correct  abwickeln,  den  Hufbesclilag  streng  beaufsichtigen, das  Straf- 
Protocoll  selbst  führen,  die  Pauschalgelder  selbst  verwalten  soll  etc.  etc. 
und  Sie  werden  zugeben  müssen,  meine  Herren,  dass  dieser  Mann  nur 
bei  dem  höchsten  riiichtgefühl,  bei  dem  vollsten  Aufgebot  an  Fleisä  und 
Mühe,  sowie  nur  bei  der  gewissenhaftesten  und  mit  grossem  Verständnisse 
durchgeführten  Ausnützung  der  ihm  tu  Gebote  stehenden  Zeit,  die  ihm 
anverfiraute  Escadron  auf  jenen  Standpunet  von  Leistungsfähigkeit  bringen 
kann,  der  ihn  selbst  befriedigen  muss,  vorausgesetit,  dass  er  frei  von 
überkommenen  Vorurtheilen  ist  und  die  Verwendung  seiner  WaCEs  im 
Geiste  tler  Neuzeit  auffasst. 

Ob  ihm  noch  viel  Zeit  bleibt,  dass  er  auch  an  seiner  eigenen  niili- 
tfirischen  und  geistigen  Fortbildung  erfolgreich  weiter  arbeiten  oder  gar 
auf  jene  seiner  Ofhciere  fördernd  einwirken  kann,  muss  in  Frage 
gestellt  bleiben. 

Dort,  wo  aber  nicht  ein  solches  Maass  von  geistigen  und  mora- 
lischen Potenzen  vorhanden  ist,  wo  das  Streben  mit  dem  Vermügen  sich 
nicht  die  Waage  halten,  wird  das  Resultat  ein  bescheidenes  sein  und 

der  Regiments- Commandant  sich  glücklich  schätzen  müssen,  wenn  alle 
seine  Unterabtheilungen  im  Monate  Juni  in  einem  dem  Auge  wohl- 
gefälligen Zustande  in  der  geschlossenen  Ordnung  exercireu  und  im 
grossen  Viereck  Mann  und  Pferd  befriedigend  das  iiixamen  bestehen  können! 
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Der  Manu  wird  genügend  reiten,  sein  Pferd  auf  Commando  redits 

und  links  einsprengen,  in  allen  Gangarten  aus  der  Front  gelangen,  auch 
den  Maskenkopf  vom  Hauständer  im  Vorbeireiten  herunterhauen  oder 
stechen,  in  Reih  und  Glied  geschlossen  und  gedeckt  bleiben  können, 
auch  die  Masse  wird  gedrillt  sein,  doch  die  Erziehung  des  einzelnen 
Individaums  zum  selbständig  verwendbaren  Gefechts-Factor ,  die  ?olle 
Ausbildung  der  Chargen  für  alle  Galbmgen  selbsUndiger  Verweiidugen 
dürfte  kanm  erfolgt  sein. 

Es  ist  die  Aufgabe  eben  so  gross,  dass  sie  bei  nngflnsttgen  Dis- 
locations- Verhältnissen,  mittelmässigen  Chargen  und  einem  culturell 
vernachlässigteren  Mannsehafts-Materiale  nur  bei  ungewöhnlioli  begabten 
und  willensstarken  Commandanten  und  einem  ganz  vorzüglichen  Ofdcieis- 
Corps  annähernd  erfolgreich  gelöst  werden  kann. 

Ich  habe  in  drei  Cavalerie-Iiegimentern  gedient  und  mit  grosser 
Aufmerksamkeit  den  inneren  Dienstbetrieb  bei  den  UnterabtheilungeD 
verfolgt  und  muss  das  Ehrenzeugniss  dem  Offieiers-Corps  geben,  (Ums 
es  überall  mit  Pflichtgefühl  und  Selbstverlftugnung  seiner  eigenen 
Interessen  sich  willig  allen  Forderungen  des  Dienstes  fügte. 

Doch  wie  anders  könnte  das  Resultat  seiner  Bemühungen  sein, 
wenn  dieses  Aufgebot  an  gutem  Willen  und  Thätigkeit  nicht  aus- 
seb]i*'sslic-h  zur  Bewältigung  der  technischen  Schwierigkeiten  verbraucht 
worden  wäre. 

In  noch  höherem  Maasse  als  diese  geschilderten  Verhältnisse  nach- 
theilig beeinflussend  auf  die  Ausbildung  des  Mannschafts -Materiales 
wirken,  erschweren  sie  naturgemftss  aueh  die  Erweitenmg  der  Ausbildung 

des  Ofüciers-Corps. 

Die  hochwichtige  Rolle,  die  in  den  Kriegen  der  Gegenwart  der 
Reiterwaffe  zufällt,  erfordert  von  ihren  Officieren  nebst  physischer  Körper- 
kraft, Ausdauer,  einem  scliarfen  Auge  noch  hervorragende  fiigenaehaften 
des  Geistes  und  Charakters. 

Sie  sollen  mit  Muth  und  Entschlossenheit,  rasche  Auff'as.^ung, 
schnelle  Orientiruug  verbinden,  ein  gutes  Verstündniss  der  Tactik  der 
drei  Waffen  besitzen;  sie  sollen  richtige  Meldungen  schnell  ?erlMsen^ 
brauchbare  Croquis  zeichnen,  Becognosdrungen  aller  Arten  im  Geiste  der 
erhaltenen  Aufgaben  rasch  und  zweckmässig  ausfähren  können  u.  dgl  m. 

Dies  Alles  ist  leicht  gesprochen,  leicht  gefordert,  bedarf  aber  nach 
meiner  Ansicht  schon  im  Frieden  einer  sehr  sorgfältigen  militärischen 
Erziehung,  einer  steten,  einschlägigen  Uebung  und  einer  sjstematischan, 
stufenweise  vorschreitenden  Schulung. 

Ist  eine  solche  unter  den  obwalteudeu  Verhältnissen  aber  immer 
möglich? 

Welchen  Einfluss  kann  der  Regiments-,  der  Bivisions-Commandaiit 
auf  die  Ausbildung  seiner  Officiere  ftben,  wenn  er  alle  Monate  vielleicht 
nur  einmal  mit  ihnen  zusammentrifft? 

Die  häufige  Vornahme  von  gemeinsamen  Instmctionst^itten ;  plan- 
mässig  fortgesetzte  Felddienst- üebungen  mit  Gegenseitigkeit;  anregend 
geleitete  Kriegsspiele;  Officiers-Besprechungen ;  wissenschaftliche  Vorträge 
kriegsgeschichtlicher  Episoden,  sind  ohne  Schädigung  des  sonstigen 
Dienstes  fast  undurchführbar. 
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Das  in  den  Militär-Bildtmgsanstalten  Erlernte,  kann  als  eine  sehr 
Werth  volle  Grundlage  betrachtet  werden,  doch  Reitergeist,  praktischer 
Sinn  und  Blick,  rascher  Entschluss,  Sicherheit  im  ürtheile,  Selbstgefikhl, 
Selbständigkeit  reifen  nur  in  der  praktischen  Schule. 

Dass  im  Ofticiers  -  Corps  der  Waffe  selbst  der  Wille  und  das 
Ht'drirfuiss  nach  Erweiterung  der  Ausbildung  im  Geiste  der  Neuzeit 
bereits  vorhanden  ist,  beweist  der  allgemeine  Beilall,  mit  welchem  die 
Einführung  der  Cavalerie-Uebuugsreisen  aufgenommen  wurde. 

Wenngleich  noch  hie  und  da  veraltete  Ansichten  vorkonunen,  so 
lassen  doeh  zahlreiche  Kundgebungen  aus  den  Reihen  der  Waffe  erkennen, 
dass  sie  den  ganzen  Werth  der  ihr  in  künftigen  Kriegen  zufallenden  hoch- 
wichtigen Bestimmung  richtig  erfasst  hat,  dass  die  einst  bestandenen 
Vorurtheile  von  der  Entbehrlichkeit  aller  Uebungen,  die  ausserhalb  der 
Grenzlinien  ihrer  Keitschulen  liegen,  bereits  abgestreift  sind. 

Ein  reges,  geistiges  Leben  ist  erstanden  und  doch  kann  sie  nicht 
in  dem  Maasse  rasch  vorwärtsschreiten,  wie  sie  gerne  möchte. 

Auf  welche  Weise  kann  aber  geholfen  werden? 

Auch  auf  diese  Frage  hat  die  Fach-Literatur  eine  Menge  Ansichten 
zu  Tage  gefördert,  von  welchen  die  meisten  als  richtig  und  wahr 
bezeichnet  werden  müssen,  deren  Realisirung  aber  theils  aus  Rücksichten 
politischer  und  Hnancieller  Natur,  theils  deshalb  nicht  zulässig  war,  weil 
sie  nicht  in  den  Rahmen  des  Wehrgesetzes  hineinprepa«;st  werden  konnten. 

Wer  wird  es  z.  B.  leu<;nen  wollen,  dass  die  Errichtung  von  Fohlen- 
höfen, die  Erbauung  von  Casernen  und  gedeckten  Reitschulen,  die 
Erhöhung  der  Remonten- Preise,  die  Hebung  der  Pferdezucht  im  Allge- 
meinen, die  bessere  Bezahlung  der  Unterofficiere,  die  Aufbesserung  der 
FattergdlklUur,  Verbesserung  der  Mannschaftskost,  die  Yeriftngerung  der 
Prftsens-Dienstzeit  der  Galerie  von  3  auf  4  Jahre,  für  die  Entwiddung 
und  Ausbildung  der  Waffe  unendlich  günstige  Bedingungen  geschaffen 
hfttte  und  noch  geben  würde. 

Doch,  frc^^tatteten  die  ungünstigen  Geldverhältnisse  unseres  Staates 
der  Kriegsverwaltuug  mit  solchen  Forderungen  an  die  Delegationen 
heranzutreten? 

Mussten  nicht  vorher  noch  weit  wichtigere  Fragen  erfolgreich 
gelöst  und  Bedürfnisse  gedeckt  werden,  welche  auf  die  Schlagfertigkeit 
der  Arniee  entscheidenden  Einfluss  nahmen? 

Denken  wir  nnr  an  die  Neubewaffiiung  der  Artillerie,  an  jene  der 
Infanterie,  an  die  Erhöhung  des  Friedensstandes  der  Reserve  -  Com- 
manden  etc.,  und  wir  werden  uns  erinnern,  welche  Schwierigkeiten  über- 
wunden werden  mussten,  um  diese  Erfordernisse  angesichts  der  damit  in 
Verbindung  gestandenen  <xrossen  Geldopfer  zu  erreichen  I 

Das  zu  gewärtigende  neue  Bequartierungsgesetz  wird  zwar  unleugbar 
atich  der  Cavalerie  günstigere  Dislocations-Verhältnisse  bringen,  doch 
hii  zum  Ideale  einer  guten  und  unbedingt  nothwendigen  Casemirung 
der  Cavalerie,  wird  es  trotzdem  noch  lange  Zeit  brauchen! 

Wenn  übrigens  selbst  eine  solche  ideale  Unterkunft  der  Cavalerie 
früher  zu  Stande  käme,  so  ist  ihre  Aufgabe  noch  immer  so  gross,  dass 
eine  jede  Erleichterung,  die  ihr  zur  cavaleristischen  Ausbildung  einen 
Zeitgewinn  zufQhrt,  h<^st  willkommen  sein  mnsa. 
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Im  Nachdenken  über  diesen  Gegenstand  ist  mir  nun  eine  Idee 
gekommen,  deren  etwaige  Dorchfüliruog  vielleicht  diesen  gewünschten 
Zweck  herbeiführen  könnte. . 

Da  diese  Idee  bereits  von  mehreren  Fachmännorn,  welche  die  Güte 
hatten,  selbe  einer  strengen  Brfifiinff  nnd  Begutaditnng  nt  nntemefaen, 
als  gnt,  dorchfOhrbar  und  lebensOhig  beieichnet  wude,  so  habe  ich 
den  Math  gewonnen,  sie  aneh  der  dffentliehen  Benrtheilang  m  ftber- 
Uefem. 

Dieselbe  umfasst  folgende  zwei  Forderungen: 

A.  Jeder  zor  Cavalerie  assentirte  Recmt  hat  vor  seiner  Eintheilung 
in  die  Escadron  eine  aobtwöchenüiche  Ansbildung  bei  der  Infanterie  sn 
erhalten,  und 

B.  die  Remonten-Abrichtung  hat  nicht,  wie  bisher,  bei  allen  Esca- 
dronen  des  Regimentes  vertheilt,  sondern  in  einer  Abtheilung  vereint 

vorgenommen  zu  werden. 

Was  die  achtwöchentliche  Ausbildunfj  der  Recruten  zu  Fuss  vor 
ihrer  Eintheilung  zu  den  Escadrouen  anbelangt,  so  denke  ich  mir  den 
Nutzen  zunächst  darin,  dass  durch  dieselbe  der  Recrut  derart  militärisch 
vorgebildet  und  physisch  gelorftftigt  wflrde,  dass  er  sich: 

1.  Verhältnissmässig  viel  leichter  und  schneller,  als  dies  jetzt  der 
Fall  sein  kann,  in  den  caraleristischen  Fächern  abriditen  liesse,  haupt» 
sächlieh  aber,  dass  er 

2.  Ar  den  äusserst  aufreibenden  Cavalerie -Dienst  einen  bereite 
widerstandsfähigeren  KOrper  mitbringen  wfirde. 

Eine  besondere  Beweisfuhnmrr,  dass  die  cavaleristische  Abrichtung 

eines  auf  diese  Weise  vorgebildeten  Kecruten-Materiales  gegenüber  eines 
unmittelbar  in  die  Cavalerie  einc^erpihten,  wirklich  eine  bedeutend  leichtere 
ist  und  demgemäss  schneilere  sein  muss,  erschiene  zwar  nicht  noth- 
wendig,  da  es  gewiss  in  der  ganzen  österreichischen  Cavalerie  keinen 
EscadronS'Commandanten  geben  dürfte,  der  dagegen  protestiren  und  die 
Argumentation  flbemehmen  wflrde,  dass  die  unmittelbar  Tom  Pfluge 
einrflckenden  Bauern  in  kflrzerer  Zeit  und  mit  geringerer  Mühe  sn 
Cavaleristen  heranzubilden  seien,  als  die  gleichen  Banem,  wenn  sie 
Torher  durch  acht  Wochen  zu  Soldaten  erzogen  wurden. 

Wenn  ich  aber  trotzdem  diesen  Gegenstand  nicht  als  „selbst- 
verständliche Sache"  behandle,  sondern  einer  gründlichen  Besprechung 
unterziehe,  so  freschieht  es  nur  um  mich  vor  jedem  Vorwurfe  der  Ober- 
Üächlichkeit  zu  bewahren. 

Die  Ausbildung  des  Cavaleristen  zerfällt  in  jene  zu  Fuss  und  in 
jene  zu  Pferd. 

Erstere  umfasst  die  Erziehung  des  Mannes  zum  Soldaten,  die 
Abrichtung  im  Gebrauche  seiner  Waffen,  die  Belehrung  in  den  allgemeinen 

Dienstesvorschriften. 

Der  schwierigste  und  wichtigste  Theil  bleibt  die  Erziehung,  das 
heisst  die  Umwandlung  des  Mannes  zum  gehorsamen,  wohldisciplinirten 
Werkzeuge  für  den  Dienst,  zum  anhänglichen,  allen  Anfordenin«:en  sich 
willig  fügenden,  aber  dennoch  denkenden  und  selbständig  verweudbarou 


Soldaten. 
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Wenn  nun  ein  grosser  Theil  dieser  Ansl^dinig  der  CsTalerie,  oder, 

besser  gesagt  dem  Eaeadrons-Commandanten  abgenommen  würde,  so  ist 
er  doch  gewiss  nm  eine  grosse  Leistung  entlastet  worden. 

Erwägt  man  nämlich,  dass  auf  diese  Weise  der  bei  der  Escadron 
einrüciiende  Kecrut  eigentlich  kein  liecrut  mehr  ist,  dass  er  zum  Theile 
bereits  an  militärische  Ordnung  und  Disciplin  gewöhnt,  durch  Exercir-, 
Schiess-  und  andere  Uebungen  beweglicher,  behender  und  geschickter 
gemacht  ist,  dass  er  im  Gebrauche  der  Feuerwaffe,  welche  ja  auch  für 
die  Reiterei  immer  mehr  an  Bedentaog  nnd  Werth  gewinnt,  bereits 
sorgfältiger  nnd  besser  instmirt  einrftekt,  als  die«  bisher  jemals  bei  der 
G^nJerie  der  Fall  sein  konnte;  erwä^^t  man  ferner,  dass  er  die  Fnreht 
vor  dem  Stande  abgestreift  hat,  für  Vertrauen  zu  den  Vorgesetzten  und 
deren  Belehrungen  empfönc^lich,  mit  den  Dienstesvorschriften  eines 
Soldaten  bekannt  gemacht  ist,  so  glaube  ich  nicht  der  Schwärmerei 
beschuldigt  zu  werden,  wenn  ich  die  Behauptung  wage,  dass  der  Cavalerie 
durch  eine  solche  Vorbildung  ihres  liecruten-Materiales  ein  ganz  unschätz- 
barer Zeitgewinn  zugeführt  werden  würde. 

Als  schlagendes  Beispiel,  nm  wie  viel  leichter  ein  solch*  vorgebil* 
detes  Material  für  den  Cavalerie-Dienst  abgerichtet  werden  kann,  möge 
ans  der  Thatsache  entnommen  werden,  dass  von  30  gedienten  Infanteristen, 
welche  in  Folge  nicht  anders  zu  deckenden  Abganges  ron  Seite  des  hie- 
sigen General-Comraando's  einem  Cuvalerie-Reg:iraente  am  6.  August 
zugewiesen  wurden,  Anfangs  September,  also  nach  einem  Zeiträume  von 
kaum  einem  Monate,  bereits  15  Mann  in  der  Front  der  Escadron  ein- 
rangirt,  die  grösseren  Wartenübungen  anstandslos  mitmachten  *)  und  dass, 
nach  Angabe  der  Truppen- Commandanten,  das  ganze  Contingent,  mit 
geringer  Ausnahme,  als  eine  ganz  Tonfiglidie  Acqnisition  bezeichnet  wurde. 

Und  die  Infanterie  dürfte  gewiss  nicht  das  Beste  hergegeben  haben. 

Von  diesen  30  Mann  sind  blos  Wenige  im  Keiten  zurückgeblieben, 
und  auch  nur  ans  Ursache  eines  znm  Reiten  minder  günstigen  Körper- 
baues, indem  der  Oberleib  zu  lan^,  die  Beine  hingegen  zu  kurz  waren, 
ein  Umstand,  der,  nebenbei  erwähnt,  den  Beweis  liefert,  wie  wünschens- 
werth  es  wäre,  gelegentlich  der  Auswahl  der  Leute  zur  Cavalerie  auch 
einen  kundigen  Cavalerie- Ofticier  interveniren  zu  lassen. 

Was  nnn  den  zweiten  Theil  des  mir  vorschwebenden  Nutzens  einer 
früheren  Ausbildung  der  CaTalerie-Becruten  zu  Fuss  betrüR,  nftmlich 
die  damit  zu  erreichende  grössere  WIderstandsAhigheit  dee  EOrpers 
gegen  die  Anstrengungen  des  Cavalerie-Dienstes,  so  erklärt  er  sich  von 
selbst,  wenn  man  erwftgt,  dass  die  Becruten-Ausbildung  zu  Fuss  eine 
verhältnissmfissig  viel  geringere  Kraftan8pannun<T  erfordert,  als  jene  bei 
der  Cavalerie,  demnach  ein  wohlthuender  Uebergang  geschaffen  würde, 
innerhalb  welches  die  achtwöchentliche  regelmässige  Lebensweise,  die 
verhältnissmässigf  nahrhaftere  Kost,  als  jene  der  Heimat,  und  eine,  den 
physischen  Kräften  angemessenere,  in  den  Forderungen  mässig  gesteigerte 
Beschäftigung,  die  Muskelkraft  des  Mannes  stärket^  und  auf  diese  Weise 
sein  physisches  Leistungsvermögen  steigern  mflssen. 

*)  Es  ist  uatürlicb,  dass  diese  I^iitt;  nirht  vuUkuiumon  tiurchgebildet  sein 
koniilAB,  allein  immerhin  waren  sie  verwendbar,  was  bei  nnmittflbar  eingereihten 
Reeruten  nach  einer  vierwOehentUchen  Aubildang  niemftU  möglich  geweeen  wire. 
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Die  unmittelbare  Einziehung  der  Kecruten  zu  den  Cavalerie-Regi- 
raentern  hat,  wie  dies  durch  die  Statistik  bewiesen  werden  kann,  thatsäch- 
lich  eine  ganz  beträchtliche  Abnützung  der  physischen  Kräfte  zur  Folge. 
Die  mit  dem  20.  Lebensjahre  meist  noch  nicht  entwickelten  Jüng- 
'  linge  müssen,  wie  nicht  anders   möglich,  gleich  nach  ihrer  Ein- 
rackung  za  den  aoBtrengenden  Verrichtungen,  welche  die  Pferdewartoog, 
der  Stalldienst,  das  Beiten  etc.  mit  rieh  bringt,  herangezogen  werden, 
und  da  sie  an  eine  so  plötzliche  und  continuirliche  Anspannung  der 
Muskeln  nicht  gewöhnt  sind  und  in  der  fQr  solche  Anstrengungen  in 
knapp  bemessenen  Nahrung ')   keinen  genugenden   Ersatz   der  rasch 
verbrauchten  Körperkräfte  finden,  so  ist  die  noth wendige  Folge,  dass  die 
Schwächeren  den  Strapazen  erliegen ,  erkranken ,  beurlaubt ,  gänzlich 
entlassen  oder  zu  der  Infanterie  rücktransferirt  werden  müssen. 

Die  für  letztere  von  der  Infanterie  zu  leistenden  Ersatzmänner 
rücken  in  der  Regel  nicht  gleichzeitig  ein,  müssen  daher  partienweise  in 
Abrichtung  genommen  werden,  was  natürlich  wieder  sehr  hemmend  und 
störend  auf  die  Toial-Ausbildung  der  ganzen  Escadron  zurückwirkt 

Wie  gross  diese  Abnützung  der  KrAfte  bei  der  Cafalerie  ist,  mOge 
aus  folgenden  Ziffern  entnommen  werden: 

Bei  den  in  Galizien  (engerer  Bereich  des  Generalates)  liegenden 
4  Cavalerie-Regimentern  sind  im  Superarbitriruugswege  in  Abgang  gebracht 


worden,  und  zwar: 

Im  Jahre  1875. 

Krankheitshalber  beurlaubt  75  Mann, 

ginalich  entlasse^    136  „ 

sur  Infanterie  rücktransferirt                         54  „ 

also  in  Summe    266  Mann. 
Im  Jahre  1876. 

Krankheitshalber  beurlaubt  *.  *   •  Mann, 

gänzlich  entlassen  '  .   .  217  „ 

zur  Infanterie  rücktransferirt  -33  ^ 

also  in  Summe     354  Mann. 

Im  Jahre  1877. 

Krankheitshalber  beurlaubt  138  Mann, 

gänzlich  entlassen                                         178  ^ 

zur  Infanterie  rücktransferirt  84  „ 

also  in  Summe     400  Manu. 

Im  Jahre  1878. 

Krankheitshalber  beurlaubt  93  Mann, 

gänzlich  entlasseu  151  „ 

•  xur  Infanterie  rücktransferirt                         82  „ 

also  in  Summe     326  Mann. 


Der  Abgang  beträgt  somit  per  Kegimeut  in  den  angegebenen 
4  Jahren  336  Mann  oder  jfthrlich  84  Mann. 


')  Die  zerstreute  Dislocation  der  Cavaleric  bringt  oa  mit  sich,  dass  für  «Iii- 
Verbesseraug  ihrer  Menage  nicht  in  j^'nem  Maasse  vorgesorgt  werden  luuiD,  wie  bei 
der  Infanterie  (Menage-Wirifaschaft  iiu  Grossen  etc.). 
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In  dieflen  Ziffern  sind  die  im  UeberprQfungswege  Entlassenen,  die 
▼on  den  Regiments -Commanden  krankheitshalber  bis  zo  3  Monaten 

Beurlaubten,  die  etwa  in  fremden  Generalaten  snperarbitrirten  und  ver- 
storbenen  Soldaten  nicht  eingeschlossen. 

Von  dem  Monate  Juni  an  sind  erfahrnngsgemäss  alle  Jahre 
sämmtliche  hierlands  sich  ergänzenden  Cavalerie-Kef^nmenter  mit  durch- 
schnittlich 20  Mann  unter  dem  Locostande,  und  da  diese  Abgänge  auf 
keine  andere  Weise  gedeckt  werden  können,  so  muss  durch  die  Zutrans- 
feriruog  von  gedienten  Infanterie-Soldaten  abgeholfen  werden. 

AÜe  diese  Daten  smd  selbstredend  and  bedflrfen  kemer  weiteren 
Erlanternng. 

Wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte,  den  Nutzen  einer,  der  Ein- 
theilung  zu  den  Feld-Escadronen  vorangehenden  Ausbildung  des  Cavalerie- 
Recruten-Materiales  zu  Fuss  klarzustellen,  so  entsteht  nun  die  Frage, 
oh  diese  achtwöchentliche  Abrichtung  zu  Fuss  nicht  Fielleicht: 

a)  bei  den  Cavalerie-Regiraentern  selbst,  oder 

b)  bei  deren  Ergäuzungs-Cadren  statiündeu  könnte? 

ad  d)  Die  Möglichkeit  einer  Ausbildung  dieser  Recmten  bei  den 
CftTalerie-Begimentem  (bei  Zugrundelegung  der  jetzigen  Organisation) 
sdüieest  sieh  von  selbst  aus,  wenn  man  den  Zweck  der  Idee  in^s  Auge 
fasst,  der  ja  darin  besteht,  die  möglichste  Entlastung  der  Cavalerxe  sum 
Zeitgewinn  für  die  erweiterte  cavaleristische  Ausbildung  anzubahnen. 

Das  Jahres-Becruten-Contiogent  eines  Cavalerie-^gimentes  beträgt 
340  Mann. 

Zur  Ausbildung  wären  demnach  mindestens  5 — 6  Officiere  und 
35  Unterofficiere  erforderlich,  und  zwar  müssten  dieselben  behufs  Erzielung 
guter  Besnltate  au  den  Yorzüglichsten  gehören. 

Diese  AnsaU  von  Chargen  könnte  aber  kein  CaTalerie-Begiment 
aus  dem  prfl^enten  Stande  ohne  schwere  Schftdigong  des  sonstigen 
Dienstes  auch  nur  tagelang  entbehren. 

Die  Einberufung  so  vieler  geeigneter  ünterofßciere  aus  dem  Reserve- 
stande zur  Aushilfe  auf  die  Dauer  von  8  Wochen,  wäre  kaum  möglich, 
dabei  umständlich  und  mit  grossen  Kosten  verbunden. 

Doch  selbst  zugegeben,  dass  diese  Schwierigkeiten  überwunden 
werden  könnten,  so  machen  die  vorgeschilderten  Dislocations- Verhält- 
nisse der  Gavalerie  jede  wie  immer  combiiürte  Darcbflihrung  einer 
solchen  Recmten -Ausbildung  bei  den  Cavalerie- Regimentern  absolut 
'  unmöglich. 

ad  h)  Untersuchen  wir,  ob  eine  solche  Ausbildung  der  Recmten 
▼ielleicht  bei  den  Cavalerie-Ergänzungs-Cadren  möglich  wäre? 

Der  Friedensstand  eines  Ergänzungs-Cadres  besteht  an  Chargen 
aus:  1  Rittmeister,  1  Oberlieutenant,  3  berittenen  und  2  unberitteneo 
ünterofficieren. 

Von  den  Officieren  ist  Einer  für  die  laufenden  Dienstesverrichtungen 
des  £rgftnsung8-Cadre*0eschftftes  durchaus  unentbehrlich. 

Sner  führt  in  der  Regel  das  Commando  einer  Infanterie-Equitation 

im  Winter,  von  den  unberittenen  Chargen  ist  der  Eine  Rechnungs- 
Wachtmeister,  der  andere  Rechnungs- Hilfsarbeiter,  daher  ebenfalls 
unentbehrlich. 

»?• 
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üm  daher  die  Recrnten  bei  diesen  Cadres  ausbilden  zn  können, 
müsste  der  Chargenstand  derselben,  auf  die  Dauer  der  achtwöchentlichen 
Abrichtung '  um  mindestens  je  4  OMciere  und  35  ünterofüciere 
erhöht  werden. 

Dies  könnte  nun  geschehen,  entweder  durch  tempor&re  Zutbeiinng 
•IIS  dem  FrftsMisstaDde  Sn  Begimentfls,  oder  beiflglich  der  Unterofikien, 
durch  Binziehnng  aus  dem  BMer?esta]ide,  oder  endlich  dnrdi  Zntholliiiig 

ans  dem  Stande  der  Infanterie. 

Die  Unzulässigkeit  der  Verwendung  der  Chargen  aus  dem  Präsenz- 
stande des  Cavalerie-Regimentes  zu  Zwecken  dieser  Art  von  Becruten- 
Ausbildung  habe  ich  bereits  dargetban. 

Es  ist  also  8elbstver«tändlich,  dass  ich  einer  Zutheilung  solcher 
Chargen  zum  Cadre,  der  örtlich  oft  auf  sehr  weite  i^utfernungen  vom 
Begimente  getrennt  ist,  mnsoweBlgor  das  Wort  reden  kftaiiis. 

Zu  der  Unzulftssigkeit  aus  dienstlichen  Rficksicfatan  würden  sieb 
noch  die  bedeutenden  Kosten  und  sonstige  Nachtheile  gesellen. 

Die  Einsiehung  der  erforderlichen  Unterofficiere  aus  dem  Beserve- 
ßtande  wäre  zwar  thunlich,  —  vorausgesetzt,  dass  solche  in  der  angegebenen 
Menge  imd  Brauchbarkeit  überhaupt  vorhanden  sind,  was  selten  der  Fall 
sein  dürfte,  —  allein  immer  mit  grossen  Auslagen  verbunden. 

Die  Officiere  aber  müssteu  unbedingt  dem  Präsenzstande  entnommen 
werden. 

Da  dies  jedoch  mit  dem  za  erraidionden  Zwecke,  nftmlieh  der 
Cavalerie  eine  Erleichterung  znzaflkhreii,  im  Widersprache  stfinde,  so 

bliebe  kein  anderer  Ausweg  übrig,  als  die  erforderlichen  Ofßciere  mit 
den  allenfalls  abgftngigen  Unterofficieren  Yon  der  Infiuiterie  dem  Cadro 

temporär  zuznthpilen. 

Da  die  Ergäuzungs- Cadres  überdies  für  eine  solche  Verwendung 
weder  mit  Unterkünften,  Einrichtungsstücken,  noch  mit  Ausbildungs- 
behelfen jeder  Art,  noch  mit  üebuugsplätzen,  noch  mit  einem  Bekleidungs- 
YOrrathe  etc.  etc.  ausgestattet  sind,  so  w&ren  dieselben  zur  Lösung  der 
Aufgabe  in  Allem  nnd  Jedem  an  d^e  Mitwirkung  der  Infiuiterie  gewiesen. 

Wenn  aber  die  Infimterie,  OfficierOi  Chargen,  Ubicaüoneii,  Lehr- 
behelfe, üebungsplfttze  etc.,  kurz  ausser  der  „Benennmig''  fitöt  Alles 
zum  Zwecke  dieser  Ausbildung  abgeben  müsste,  so  läge  es  sowohl  in 
ihrem  eigenen  Interesse,  als  auch  in  jenem  der  Förderang  des  Zweckes 
selbst,  diese  Ausbildung  ganz  zu  übernehmen. 

Und  somit  wäre  ich  auf  einem  langen  Umwege  endlich  zu  dem 
einen  Ziele  meines  Aufsatzes  gelangt,  nämlich  die  Cavalerie-ßecruteu 
vor  ihrer  Eioreihmig  tat  Cavalerie  bei  der  In&iiterie  einer  achtwOcheot- 
Uchen  Ansbildang  zu  unterziehen. 

Zu  den  schon  erwähnten  Yortheilen  f&r  die  Cavalerie,  die  durch 
eine  achtwöchentliche  Ausbildung  zu  Fuss  erzielt  würden,  gesellte  sich 
noch  der  Vortheil,  dass  jeder  Cavalerist  mit  der  Gefechtsweise  der 
Infanterie  vertraut  wäre,  was  ihm  in  dem  Aufklarungsdienste  gewiss 
Nutzen  bringen  müsste. 


')  Von  einer  Erhöhung  des  Friedensstftndes  der  Ergänzungs-Cadres  wixd 
•dbftredend  ganz  abgesehen. 
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Vor  dem  Versuche  der  BeweisftUiruDg  der  DnrchfBhrbarkeit  dieser 
Idee  glaube  ich  vor  Allem  den  Cuneraden  der  Infonterie  sagen  za 
müssen,  dass  ich  von  ihrer  Seite  wegen  der  ihnen  zagemutheten  Mehr- 
leistung keinen  Vorwurf  erwarte,  vorausgesetzt,  dass  sie  mit  dem  ?Ott 
mir  gedachten  Werthe  meiner  Ansichten  einverstanden  sind. 

Der  gute,  stets  bekundete  Geist  im  Officiers-Corps,  sowie  der 
Zweck,  den  ich  im  Auge  habe,  lassen  mich  furchtlos  dies  kleine  Opfer 
von  ihnen  TerlangeiL 

Gilt  es  doch  dem  Streben  naeh  einem  Ziel,  dessen  Erreichnng 
nicht  der  Cavalerie  allein,  sondern  der  ganxen  Armee  za  Qnte  kommt 

Je  vollkemmener  ein  Theil  des  Garnen,  desto  grösseren  Nntm 
zieht  das  Ganze  selbst  davon. 

Numerisch  ohnehin  den  Cavalerien  anderer  Grossstaaten  sehr  unter- 
geordnet, muss  unsere  Reiterei  trachten,  das  Gleichgewicht  durch  Güte 
und  inneren  Gehalt  herzustellen. 

Erleichtern  wir  ihr  mit  vereinten  Kräften  diese  Aufgabe. 

Den  Unversöhnlichen  aber  bringe  ich  in  Erinnerung,  dass  auch  die 
Gavalerie,  und  zwar  schon  lange  ZeiC  einen  nidit  unerheblichen  Beitrag 
zu  der  Ausbildung  der  Infanterie  durch  die  Abgabe  von  gerittenen 
Pferden  für  Adjutanten,  Stabs-  und  Oberofficiere  der  Infanterie,  durch 
Ertheilung  des  Reitunterrichtes  in  den  Infianterie-Equitationen  etc.  geleistet 
hat  und  noch  leistet. 

Die  österreichische  Cavalerie  zählt  41  Regimenter. 

Da  das  jährliche  Kecruteu-Contingent  eines  Cavalerie- l^egimentes 
340  Mann  beträgt,  so  wären  41  mal  340  also  13.940  Recruteu  der 
Caralerie  jährlich  bei  der  Infanterie  auszubilden. 

Angenommen,  dass  diese  Becmtenmenge  ausschliesslich  nur  bei 
den  Besenre -  Commanden  ausgebildet  würde,  so  entfielen  auf  jedes 
Beoer?e-Commando  174*4  Mann,  denn  13.940  durch  80  (Zahl  der  Reserre- 
COmmanden)  getheilt,  gibt  174-4  oder  21  Mann  per  Compagnie. 

Das  Recruten-Contingent  eines  Infanterie-Eegimentes  betrftgt  jährlich 
circa  660  Mann. 

Die  Normalziffer  der  mit  1.  October  jeden  Jahres  einzuziehenden 
Becruten  wird  iür  die  ersten  3  Feld  Bataillone  mit  410  Mann,  für  das 

4.  und  6.  Feld- Bataillon  mit  213  Mann  festgesetati 

Erfabmngsgemtos  werden  aber  bei  den  Beserve-Commanden  mit 
Bflcksicht  auf  ihre  Standesabgftnge  mit  1.  October  nie  mehr  als  170  bia 
180  Recfuten  eingesogen,  eine  Zahl,  die  der  Stftrke  einer  Kriegs-Compagnie 
entspricht. 

Wenn  hiezu  noch  die  Recruten  der  Cavalerie  ges&hlt  werden,  so 
gibt  dies  zwei  Kriegs-Compagnieo. 

Für  eine  Kriegs  -  Compagnie  sind  vorgeschrieben :  4  Officiere, 
36  Unterofiiciere  sammt  Gefreite,  somit  für  zwei  Kriegs-Compagmeu 
8  Officiere,  72  Unterofficiere  sammt  Gefreiten. 

Der  Friedensstand  einer  Oompagnie  beträgt:  3  Officiere  und 
15  Unterofficiere  sammt  Oefreiten ,  folglich  bei  8  Oompagnien  (4.  und 

5.  Bataillon)  24  Officiere  und  120  Unterofficiere  sammt  Oefreiten. 

Wenn  also  bei  den  Reserve-Commanden  der  Infanterie-Regimenter 
2  Kriegs-Compagnien  aus  den  für  dasBeserve-Commando  und  die  Cavalerie 
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finfjerflckten  Recrut«n  zusammengestellt  würden,  so  sollten  organisations- 
goniAss  für  die  Ausbildung  der  älteren  Mannschaft  noch  16  Officiere 
und  48  Unterofficiere  aammt  Gefreiten  verbleiben. 

Freilich  wird  niemals  ein  Reserve-Commando  sich  des  vollen  vor- 
geschriebenen Friedensstandes  an  Officieren  erfreuen,  da  Krankheitent 
Comniandirungen,  Beurlaubungen  immer  mehr  oder  minder  grosse  Percent« 
an  Nichtdienstthuenden  ergeben,  im  Allgemeinen  aber  kann  trotzdem 
das  Auslangen  gefunden  werden,  und  wo  in  besonderen  Fällen  dies 
nicht  stattfände,  wäre  eine  jede  Territorial-Behörde  in  der  Lage,  durch 
eine  temporäre  Zutheilung  von  Officieren  aus  dem  Stande  anderer, 
in  günstigeren  Verhältnissen  sich  befindender  Truppenkörper  leicht 
abzuhelfen. 

Dass  übrigens  die  gedachte  Ausbildung  der  Cavalerie  -  Recruten 
bei  den  Reserve-Commandon  möglich  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  im 
Jahre  1878  bei  den  Reserve-Commanden  jener  Linien-Inlanterie-Regimenter, 
welche  nach  erfolgter  Demobilisirung  auf  den  verminderten  Kriegsstand 
gesetzt  wurden,  nebst  den  eigenen  Recruten  auch  noch  jene  des  Linien- 
Regimentes  (Recrutenstand  circa  600,  somit  um  circa  2t>0  Mann  noch 
mehr  als  der  Recrutenstand  der  Reserve-Commanden  plus  der  zuzuthei- 
londen  Cavalerie- Recruten  betragen  würde)  mit  einer  nur  geringen 
Erhöhung  des  Chargenstandes  klaglos  ausgebildet  wurden. 

Wenn  aber  die  Vertheilung  der  Cavalerie  -  Recruten  nicht  aus- 
schliesslich auf  die  Reserve-Commanden  beschränkt,  sondern,  wie  dies 
anstandslos  zulässig  erscheint,  auch  auf  die  Linien-Infanterie-Regimenter 
erweitert  würde,  so  vermehrte  sich  die  Zahl  der  Ausbildungs-Einheiten 
von  80  auf  160. 

Es  kämen  somit  nicht  mehr  175  4  sondern  13.940:160  =  also 
nur  87-2  Recruten  auf  eine  Einheit,  oder  8  Mann  auf  die  Compagnie. 

Bei  sehr  günstigen  Dislocations- Verhältnissen  könnten  überdies 
auch  die  Jäger-Bataillone,  und  wenn  eine  diesfalls  mögliche  Einvernahme 
zu  Stande  gebracht  würde,  auch  noch  die  Landwehr  zur  Theilnahme  an 
dieser,  den  Fusstruppen  zugedachten  Mehrleistung  einbezogen  werden. 

Mögliche  Einwürfe  gegen  die  Durchführbarkeit  einer  solchen  Aus- 
bildung der  Cavalerie- Recruten  bei  der  Infanterie  dürften  folgende  sein: 

1.  Die  Schwierigkeit  der  Unterkunft. 

2.  Die  um  8  Wochen  längere  Präsenz  der  Cavaleristen,  und  zwar: 
weil  dies  gegen  das  Wehrgesetz  Verstössen,  Mehrkosten  verursachen,  und 
eine  Unbilligkeit  gegenüber  den  anderen  Recruten  involviren  würde. 

3.  Verlust  der  zur  Abrichtung  den  Recruten  im  Reiten  günstigen 
Herbstzeit,  endlich 

4.  die  Art  der  Bekleidung  während  der  Ausbildungszeit  und  gewisse 
kleinere  administrative  Frictionen. 

ad  1.  Was  die  Unterkunft  anbelangt,  so  würde  allerdings  eine 
Mehrerforderniss  an  Unterkunftsräumen  eintreten,  doch  die  alljährlich 
sich  wiederholende  Einberufung  der  Reservisten  bei  den  Reserve-Com- 
manden zu  den  Waffenübungen,  hat  bereits  zum  Barackenbau  in  vielen 
Krgänzungsbezirks-Stationen  angeregt  und  es  smd  schon  hierlands  mehrere 
vorhanden,  welche  durch  Lehmanwurf  auch  für  den  Winterbelag  ganz 
«geeignet  hergerichtet  sind. 
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In  Pnernysl  sind  solche  Baracken,  die  jeder  anderen  Chemalie  vor- 
gewogen werden  können. 

In  Orten  aber,  wo  keine  solchen  Baracken  oder  anderweitige,  die 
Unterbringung  ganzer  Abtheilungen  ermöglichende  Käumlichkeiten  vor- 
handen sind,  müssten  für  die  Dauer  der  Recruten-Abrichtung  die  Unter- 
künfte der  älteren  Mannschaft  geräumt,  diese  hingegen  entweder  gemeia- 
schaftlich  oder  in  Notii-ChemiAlen  nniergebraeht  werden,  da  das  Hanpt- 
Erfordemiss  einer  Erfolg  versprechenoen  Becmten  -  Anabildung  eine 
fortwährende  Beaufsichtignog  und  Einwirkung  bleibt;  dies  aber  nur  bei 
casernirter  Unterkunft  durchfuhrbar  ist. 

•ad  2.  Verlängerung  der  Präsenzpflicht  der  Cavalerie  um  8  Wochen. 

Was  das  Wehrpfosetz  betrifft,  so  stünde  der  §.  4  allerdings  in 
Opposition  mit  der  Verlängerung  der  Präsenzdieust-Leistung  der  Cavalerie 
um  8  Wochen. 

Allein  dieses  Wehrgesetz  wird  ohndies  demnächst  einer  Revision 
unterzogen  werden  und  was  nns  das  Nene  bringen  wird,  wer  weiss  es? 

Wenn  es  aber  den  Wünschen  und  Bedflrfiüssen  der  Armee  Bechnung 
tragen  will,  so  muss  es  sich  wesentlichen  Aenderungen  unterwerfen  : 

Verschiebung  der  Assentirung  auf  das  vollendete  21.  Lebeosjahr. 

Zulassung  der  Assentirung  von  Professionisten  ohne  vorhandene 
KriefTsdienst-Taufrliclikeit  zur  Verwendung  und  Einreihung  in  Arbeiter- 
Abtheilungen ;  gründliche  Aenderung  der  jetzt  im  §.  17  enthaltenen 
Bestimmungen  des  Zugeständnisses  der  zeitliehen  Befreiung;  Feststellung 
der  Militärtaxe  für  nicht  assentirte  Wehrpflichtige;  Moditicirung  des 
Systems  des  Einjahrig-Freiwilligen-Institutes  und  nodi  manches  Andere, 
heissen  die  Wflnsche,  die  ich  und  mit  mir  gewiss  sehr  Viele,  an  das  neue 
Wehrgesetz  stellen. 

Gross  sind  unsere  Hoffnungen  in  dasselbe,  die  Erfüllung  dieser 
Erwartungen  ist  aber  nur  bei  einer  tbeilweisen  Verschiebung  der  bis- 
herigen Grundprincipien  mö^jHch. 

Wo  aber  eine  solche  zulässig  ist,  kann  wohl  die  Correctur  einer 
unwesentlichen  Bestimmung,  wie  die  der  verlängerten  Präsenzdienst- 
LeistuDg  der  Cavalerie  um  8  Wochen,  keiner  Schwierigkeit  unterliegen. 

Was  ^e  durch  eine  8  Wochen  verlftugerte  Prftsenzdienst-Leistung 
der  Gava]erie*Soldaten  bedingte  Mehrbelastung  des  Budgets  betrifft,  so 
würde  diese  Mehrauslage  in  runder  Summe  bei  einem  Pegiment  jährlich 
(circa  260  Mann,  nämlich  die  Ziffer,  der  in  der  Kegel  auf  Urlaub 
abgehenden  Mannschalt)  4136  fl.  49^7,.,  kr.,  also  bei  41  Begimentem 
circa  169.596  fl.  33  kr.  betragen. 

Wie  die  nachfolgende  Berechnung  zeigt,  Hessen  sich  diese  Mehr- 
kosten jedoch  leicht  durch  die  Verfügung  paralysiren,  dass  bei  allen 
Fusstruppen  die  hierauf  Anspruch  habraden  Soldaten  gruadsfttzUch 
nicht  mit  letztem  September,  sondern  gleich  nach  Abschluss  der  grosseren 
Waffenflbungen,  also  mindestens  mit  16.  September  beurlaubt  werden. 

W^nn  man  den  Stand  der  jährlich  auf  diese  Weise  frfiher  beurlaubt 
werdenden  Mannschaft  per  Infanterie-KeL'imentfsammtKeserve-Commando) 
mit  540  Infanteristen  rechnet  (also  um  120  Miinn  geringer,  als  das 
Recruten  -  <  outingent)  und  wenn  nur  die  Gebühr  eines  Infanteristen 
niederster  Soldclasse,  und  zwar: 
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M  Löhnung  mit  6  kr. 

„  Erod-Relutum  (Durchschnitts-Beköstiguiigspreis)  7*y,o,  „ 

„  Menage-Geld  (dorchflchmttUch)  12  „ 

n  Service  •    ■   2'V.oo  h 

Zusammeii  mit  täglich     28*  y,«,  kr. 

zur  Basis  der  Berechnung  genomnien  wird,  80  stellt  sich  folgendes 

£rgebniss  heraus: 

Verpflegsauslagen  ffir  540  Iniluiteristen  per  Regiment: 

täglich   163  fl.  «••/.o  kr. 

auf  14  Tage   2.147  „  79»V;,,  n 

daher  för  80  fiegimenter   171.823  „68  „ 

FQr  140  Jäger  per  Bataillon: 

täglidi   39  fl.  77«/,o  kr. 

auf  14  Tage   566  „  SS'V.o.  n 

daher  für  33  Bataillone   18.376  „  68*%,,  „ 

also  im  Totale  für  die  Fusstruppen  durch  die 

I4tägige  frühere  Beurlaubung    .....  190.199  „26 

Diese  Summe,  den  Mehrauslagen  durch  die  achtwöchentliche  längere 
Belassung  der  Cavaleristen  im  Präsenzstande  entgegengehalten,  eigibt 
noch  eine  Ersparunc]^  von  20.602  fl.  93  kr. 

Wenn  aber  wie  bi,s)ier  in  manehon  Jahren  die  Recruten  der  Fuss- 
truppen erst  mit  15.  October  eingezogen  würden,  so  Termehrten  sich 
natürlich  die  Ersparnisse  noch  um  ein  Bedeutendes. 

Der  Vollständigkeit  halber  muss  zu  Gunsten  dieser  meiner 
Beweisf&hmng  noch  erwähnt  werden,  dass  in  dem  mliegenden  Calcal 
jene  gans  ansehnliche  Summe  nicht  fignrirt,  welche  ich  gefanden  hätte, 
wenn  ich  die  Kosten  der  durch  die  RQcktransferimng  aller  bei  der 
Cavalerie  eingerückten,  aber  ungeeignet  anerkannten  Recruten  zur 
Infanterie,  sowie  die  Transferinmgskosten  der  hiefOr  geleisteten  Ersätze 
von  der  Infanterie  zu  Aen  Cavalerie -Regimentern  per  Jahr  zusammen- 
gezählt hätte. 

Bezüglich  des  möglichen  Vorwurfes  endlich,  dass  es  unbillig  wäre, 
die  Cavaleristen  um  8  Wochen  länger  im  Prääenzstande  zu  behalten, 
als  andere  Soldaten,  bringe  ich  sur  Beruhigung  aller  dadurch  erregten 
Gemfltber  die  Tbatsache  in  Erinnerung,  dass  seit  dem  Bestehra  des 
Wehrgesetxes,  Besenremänner  der  Cavalerie  den  periodischen  Walha- 
übungen  niemals  beigezogen  wurden,  während  die  Soldaten  aller  übrigen 
Waffengattungen  im  Reserve- Verhältniss  drei  Waffenübungen  in  der  Daner 
von  je  4  Wochen  mitzumachen  verpflichtet  waren. 

ad  3.  Dem  Einwände,  dass  durch  die  spätere  Einrückung  der 
CsTalerie-Kecruten  die  für  deren  Reitunterricht  günstige  Herbstzeit  ein- 
gebOsst  würde,  kann  ich  allerdings  nicht  widersprechen,  er  iat  gerecht- 
fertigt. 

Doch  wie  AUes  seine  Liebt-  und  Sdiattenseiten  bat,  so  beeitat 
au<di  die  spätere  BinrQekung  der  Becruten  ihre  Lichtseiten,  nämlich  An 
Möglichkeit  der  Verwertbung  der  Herbstseit  f&r  die  taetisebe  AusbiMinig 
^    im  Qrossen. 
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Bedenkt  mtn  nftmlieh,  dws  der  Moost  Oetober  der  for  Feldftbiuigeii, 

für  Concentrirungen  grösserer  Cavaleriekörper,  für  Hebungen  des  Anf- 
klärnngsdienstes  im  Grossen,  aus  Rücksichten  des  Saatenstandes,  nament- 
lich in  den  nördlichen  Provinzen  der  Monarchie,  perade  der  allerfrünstigste 
ist,  dass  vor  der  zweiten  Hältte  September,  wie  dies  beispielsweise  im 
Vorjahre  der  Fall  war,  die  Felder  noch  gar  nicht  abfreräumt  sind,  erwägt 
man,  dass  es  zar  Uebang  der  höheren  äiargen  unbedingt  nothweodig  ist, 
liDger  danemde  Brigade-ConeeniriniDgeii,  dann  üebongea  in  der  Cavalerie- 
Troppen-Difirion,  endlieh  Uebnngen  im  AnfUirnngedienste  za  bewilligen, 
so  wird  man  den  Gewinn  des  Oetober  zar  Ermöglichung  eines  solchen 
Uehnngsprogrammes  unbedingt  als  einen  Vortheil  bezeichnen  müssen 

Der  Monat  November  kOnnte  zur  Erholung  der  Pferde  und  als 
Waffenruhe  benützt  werden. 

Und  da  die  Kecruten  der  Cavalerie  auch  jetzt  im  Winter  reiten 
müssen,  so  dürfte  deren  Einrückung  Ende  November  von  keinen 
nennenswerthen  Nachtheilen  f&r  ihre  spätere  Ausbildung  im  Helten 
begleitet  sein. 

ad  4.  Was  endlidi  die  Frage  der  BeUeidang  des  Ca?alerie> 
Becinten  während  der  Ausbildungszeit  bei  der  loftnterie  betrifft  so  ist 

sie  angesichts  des  zu  Terfolgenden  Zweckes  wohl  nur  von  untergeordnetem 
Werthe:  allein  um  mich  mit  den  Truppen-Commandanten  der  Infanterie, 
die  gerade  in  diesen  Sorten  sehr  strenge  zu  Gericht  pehen,  auf  keinen 
feindlichen  Fuss  zu  setzen,  will  ich  sie  auch  beantworten  : 

Sämmtliche  Kecruten  wären  mit  dem  Waffenübungs-Vorrathe  in 
ihren  Ergänzungsbezirks-Stationen  zu  bekleiden. 

Diejenigen  Beenrtsn,  wddie'  in  ihrer  Erglnsongsbezirfcs- Station 
aosgebildet  werden,  d^niren  ihre  eigenen  Kleider  heim  Ergänznngs- 
bezirks-  (Besenre-)  Commando  und  übernehmen  diese  nach  beendeter 
Anshildung,  respective  nach  Rückgabe  der  bei  diesem  Erginzangshesirks* 
(Beserve-)  Commando  ausgefassten  Mnntiir>?ort#^'n. 

Der  nämliche  Vorpjang  wäre  mit  jenen  itecruten.  welche  nach  der 
Ausbildung  in  die  Ergänzuogsbezirks^Station  (etwa  aU  Sammel-Stationj 
rückkehren,  einzuhalten. 

Hingegen  hätten  jene  Becrnten,  welche  in  ihre  Ergänzangsbezirks- 
Statioo  aieht  mehr  rftekkehren  und  bm  einer  answftrtigen  Fosstmppe 
ei&getheilt  werden,  welche  keinen  Waffsoflbangsvorrath  bat,  ihre  eigenen 
KIdder  mitzunehmen. 

Nach  erfolgter  Ausbildnng  hätte  derjenige  Trnppenkörper ,  bei 
welchem  die  Ausbildung  erfolgte,  die  in  Rede  stehenden  Montarssorten 
zu  übernehmen  und  kostenfrei  (im  Wege  der  Tran^portshäuser)  partien- 
weise an  das  betreffende  Ergäozungsbezirks-  ^Reserve-)  Comoiando  zu 
übersenden. 


*)  Einem  allfälltgeD  Einwände,  dAss  darcb  die  Verläagtmog  der  WutTca- 
aVnngen  der  Cnvilerie  bie  I.  Neveaber.  4m  Pfer^Wateitel  n  tteric  «ngegrillni 

würde,  trete  ich  ents.  hi-  »i.  n  <'vtgtgm.  Gerade  jptrt.  wo  sirh  ä'w  grösseren  Caval^jrie- 
Con<  entrimngeQ  io  wenigen  Tagen  absptel*  n  sollen,  ist  die  hOcbjste  Zeitaaao&tsong 
gcbuttn.  daher  das  Einschalten  von  Ka^tta^-  n  nicht  ni  'glich. 

Hätte  man  al»er  den  M  .nat  Oetober  n  rh  rar  Verlögnnjf.  so  könnte  der 
Schomng  dM  PfendA-Hnterialet  riü  mehr  Sorgfalt  ragewendet  werden. 
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Als  Entschädigung  für  die  entliehenen  Monturssorten  der  Infanterie 
hätten  die  Cavalerie  -  Regimenter  ein  gewisses  Percent  sogenannter  un- 
brauchbarer Monturssorten  allj&hrlich  an  die  betreffenden  üeaerve- 
Commanden  abzugeben. 

Es  erübrigt  mir  noch  nachzuweisen,  in  welcher  Weise  ich  mir  die 
DurchführuDgs  -  Bestimmungtiu  einer  achtwocheDtlicben  Ausbildung  der 
Cavalerie  ^Beeraton  bei  der  Infanterie  ebne  beeondere  Erzeugung  fod 
Fiictionen  im  Ergtazangs-Mechaniemns  denke. 

Anfangs  September  eines  jeden  Jahres  bitten  die  Cavalerie-Regi- 
menter  den  in  HeeresergftnzuDgs-Angelegenbeiten  nnteretehenden  General- 
(Militär-"»  r'ommanden  summarisch  bekannt  zu  geben,  wie  viele  Recruten 
aus  jedem  Ergünzungsbezirke  zur  activen  Dienstleistung  für  den  L  October 
einberufen  werden. 

Die  Territorial-Behörden  hätten  nun  auf  Gmnd  dieser  Eingaben  die 
Cavalerie-Recruten  zur  achtwöchentlichen  Abrichtung  an  die  in  ihrem 
Bereiche  liegenden  Fasstruppen,  mit  Bfickncbt  auf  deren  Disloeations- 
nnd  Standes  •Verhältnisse,  in  entsprechender  Weise  zu  ?ertiieilen  und 
diese  Eintbeilung,  sowohl  den  betreffenden  Cavalerie -Begimentern  und 
ErgftnsangsbesirkB-Commanden,  als  auch  den  Fusstmppen  bekannt  n 
geben. 

Wenn  nun  die  von  den  Cavalerie  -  Regimentern  den  zuständigen 
Ergänzungsbezirks  -  Commanden  zur  Einberufung  namhaft  gemachten 
Recruten  am  I.  October  in  der  bezüglichen  Ergänzungsbezirks-Station 
einrücken,  so  werden  sie  dort  präsentirt,  ärztlich  untersucht,  mit  dem 
Waifenübungs-Yorrathe  bekleidet  und  nach  der  bereits  verlautbarten 
Weisung  der  Territorial -Behörde  in  die  Abrichtung  der  bezeichneten 
Fusstruppen  übergeben. 

Die  Ausbildung  der  für  die  Cavalerie  designirten  Recruten  müsste 
grundsätzlich  gemeinschaftlich  mit  den  andern  Recruten,  also  nicht  in 
einer  speciellen  Abtheilung  vorgenommen  werden. 

Einige  Tage  vor  beendigter  Ausbildung  der  Cavalerie-Recruten 
hätte  der  Absendung  derselben  tu  ihren  Regimentern  deren  commissionelle 
Besichtigung  und  Prüfung  voranzugehen. 

In  diese  Commission  wftre  von  Seite  der  Territorial-Behörde  nebst 
den  andern  Mitgliedern  unbedingt  auch  ein  höherer  erfahrener  Cavalerie- 
Officier,  wenn  der  Regiments-Comroandant  nicht  selbst  erscheinen  hOnnte, 
entweder  aus  dem  Stande  des  betreffenden  Cavalerie-Regiments,  zu  dem 
die  Recruten  einzurücken  hätten,  oder,  bei  zu  grosser  Entfernung,  aus 
jenem  des  nächstgelegenen  Cavalerie-Kcf^imentes  zu  commandiren. 

Diesem  Officier  wäre  die  Befugniss  einzuräumen,  die  Annahme 
aller  uach  seinen,  der  Commission  gegenüber  zu  begründenden  Ansichten, 
zur  Cavalerie  nicht  geeigneten  Becmten  zu  verweigern. 

Die  als  tauglidi  Erkannten  wftren  nun  je  nach  den  IMslocations- 
Verhältnissen,  mit  oder  ohne  einen  von  der  Territorial-Behörde  auszu- 
stellenden Marscbplan  zu  ihren  Regimentern  abzusenden. 

Die  von  dem  Cavalerie-Ofticier  zu  Cavaleriediensten  nicht  tauglich 
befundenen  Recruten  hingegen  wären  dem  Ergänzungsbezirks -Cora- 
mando  zurückzustellen,  welches  hielur  geeignete  Recruten  des  eigenen 
Reserve  -  Commando's  dem  Cavalerie-Olläcier  zu  übergeben,  beziehungs- 
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weise  io  die  Ton  der  Territorial-Behöide  im  Yorhinein  bezeichnete 

Sammel-Station  abzusenden  hätte. 

Ein,  meinem  Aufsatze  beiliegendes  Tableau,  welches  von  dem 
für  Heeresergänzungs-Angelegenhoiten  im  hiesigen  General-Commando 
commandirten  Oberlieutenant  Thoophil  Nieswiatowski,  übercomplet  im 
15.  Infanterie  -  Kegimente,  zusammengestellt  wurde,  und  welchem  ich 
hier  für  seine  freundliche  Unterstützung  meinen  besten  Dank  sage,  stellt 
den  Beweis  her,  daes  die  Einfftbnmg  dieser  Idee  bei  den  in  Gialiilen 
befindlichen  Truppen  darehnns  kdnen  Sdiwierigkeiten  begegnen  wftrde. 

ad  B,  Ich  gehe  nun  zu  dem  zweiten  Theile  meines  Antrages  über, 
nämlich  zu  jenem  der  Concentrirong  aller  Bemonten  in  einer  Unter- 
abtheilung. 

Ein  Cavalerie  -  Kegiment  hat  einen  Pferdestand  von  891  Pferden. 

Da  zur  Auffrischung  des  Pferde-Materiales  jedem  liegimente  ein 
12p6rcentiger  Ersatz  bewilligt  ist,  so  gibt  dies  lUü  Kemonten  jährlich,  und 
wenn  die  Qbrigen  normalen  and  anssergewöhnlicben  Abgänge  dnrch- 
schnittlich  mit  30  Pferden  angenommen  werden,  so  wflrde  der  Remonten- 
atand  bei  jedem  Regimente  die  Ziffer  von  136  aasmacben,  was  auch,  wie 
ans  den  periodischen  Standes-Bapporten  entnommen  werden  kann,  that* 
sftchlich  der  Fall  ist. 

]  36  getheilt  durch  6  (Zahl  der  Escadronen)  gibt  22—23  Bemonten 
per  Escadron. 

Von  dieser  Zahl  sind  erfahrungsgemäss  ein  bis  zwei  Drittel  minder- 
jährig, da  bei  dem  Niedergang  der  Pferdezucht  im  Allgemeinen,  den 
niederen  Remonten-PreiBen  und  dem  absolnteh  Mangel  an  geeigneten  voU- 
jäbrigen  *)  Pferden  znr  Deckung  des  Bedarfes  leider  mindeijfthrige  ange- 
kauft werden  müssen. 

Diese  minderjährigen  (vierjährigen)  Pferde  rücken  meist  kraftlos  ein; 
der  Futterwechsel  (von  Weich-  auf  Hartfutter)  macht  sie  noch  matter, 
als  sie  ohnehin  schon  waren,  sie  können  demnach  ein  halbes  Jahr  und 
oft  noch  länger  nicht  in  die  Dressur  {genommen  werden  un^  sind  wäiirend 
dieser  ganzen  Zeit  nur  Ballast  und  Hemmniss  für  die  Escadronen,  indem 
sie  doch  durch  Leute  gepflegt,  gewartet,  geritten  oder  an  der  Hand 
gelahrt  werden  mflssen. 

'  Abgesehen  davon,  dass  die  Escadron  durch  diese  grosse  Anzahl 
Bemonten  fast  niemals  vollzählig  zu  Uebungen  ausrücken  kann,  was 
natürlich  der  tactischen  Ausbildung  einen  grossen  Abbruch  bereitet,  so 
ist  sie  auch  niemals  mit  dem  ganzen  Stande  schlagfertig,  da  sie  ja  im 
Falle  einer  Mobilisirung  ihre  unfertigen,  schwachen  Kemonten  nicht 
mitnehmen  kann,  sondern  zurücklassen  muss. 

Was  die  Dressur  der  Kemonten  anbelangt,  so  erfolgt  selbe  bei  allen 
6  Bscadronen  in  der  Form  zwar  gleichmftssig,  aber  nur  in  der  Form. 


*)  Die  Thatsache,  dass  namentlich  in  den  pferdardchsten  L&ndern  der  Monarchie 
(Unj^am  und  Galizien)  die  Landpferdf  sclion  mit  dt-m  zweiten  Jahre  meist  zu  mit- 
uoter  schwerer  Arbeit  in  Gebrauch  geuoiDiii'  n  werden,  bat  in  VerbiiiduoK  mit  der 
schlechten  Pflege.  Wartnne,  dann  den  uugeuaKenden  Fntter,  sor  Folge,  daae  diese 
Pferde  meist  mit  dein  sedisten  Jahre  schon  abgeoOtst  sind  nnd  fftr  die  Cavalerie 
nicht  mehr  assentirt  werden  kennen. 
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Die  Resultate  dieser  Dressur  hingegen  sind  sehr  ungleich,  mal 
eben  die  Geschicklichkeit,  die  Routine,  das  Verständoiss  der  Escadrons- 
Comniandanten  fär  die  Abrichtang  kein  gleichmABsiges  ist  und  auch 
nicht  sein  kann. 

Während  ein  Escadrons-Commandant  A.  in  unglaublich  kurzer 
Zeit  die  ihm  zugewiesenen  Remonten,  sobald  deren  Kraftzustand  die 
Vornahme  der  Dressur  gestattet,  ohne  Anwendung  von  Mitteln,  die  auf 
die  Bpttero  Leistungsfähigkeit  dee  Pferdes  naehthedig  wirken  wftrden,  ra 
ausdanerdeo,-  gehorsamen,  gut  gerittenen  Soldaten-Pferden  heranbildet, 
würde  ein  zweiter  B.  seine  Remonten  gar  nie  zur  Einrangirung  bringen, 
wenn  man  den  gleichen  Maassstab  bei  Prüfung  derselben  anlegen  wollte, 
wie  bei  jenen,  die  A.  dressirte.  Und  doch  kann  vielleicht  B.  för  seine 
Person  ein  sehr  guter,  schneidiger,  tüchtiger  Reiter,  ein  vorzüglicher 
Escadrons-Commandant  und  in  der  Führung  und  Verwendung  seiner 
Abtheilung  weitaus  begabter  sein,  als  A. 

Nebst  der  Terschiedenen  Geschicklichkeit  in  der  Abrichtung  der 
Remonten  Oben  femer  aaeh  locale  ond  dienstliehe  Veriiftltnisse,  nnter 
welehen  sich  die  Escadronen  des  Begimentes  befinden,  einen  grossen 
Binflnss  auf  die  schnellere  oder  langsamere  Entwicklung  und  Kräftigung 
der  Remonten,  sowie  deren  Abrichtung  ans,  wie  beispielsweise  die  Art 
der  Bequartierung,  der  Zustand  der  Stallungen,  die  Güte  des  Wassers, 
die  climatischen  Verhältnisse,  Bodenbeschaffenheit  (sandig  oder  steinig), 
die  Zahl  und  der  Zustand  der  Reitschulen,  grösserer  oder  geringerer 
Wechsel  der  Abrichter  durch  Commandirungen,  Erkrankungen,  Beurlau- 
bungen des  EsMdrons  -  Commandanten ,  Qualität  der  Offleiere  imd 
Chargen  ete. 

Wenn  ich  nun  dies  Alles  in  Erwägung  ziehe,  so  komme  ich  m 
dem  Schlüsse,  dass  es  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  die  tactisehe  Aus- 
bildung der  Escadronen,  auf  deren  stete  Schlagfertigkeit,  sondern  sogar 
mit  Rücksicht  auf  eine  raschere  Kräftigung  und  bessere  Ausbildung  des 
Remonten-Materiales  vielleicht  vortheilhafter  wäre,  die  Keraonten  eines 
Regimentes  bei  einer  ünterabtheilung  zu  vereinigen  und  mit  dem 
Commaudo  dieser  Abtheilung  einen  lür  diesen  Ausbildungszweig  besonders 
beffthigten,  erfahrsoen  Offioier  in  betrauen. 

Wenn  ich  mieh  recht  erinnere,  so  war  schon  einmal  ein  fthollehes 
System  angebahnt,  es  scheiterte  zwar,  aber  nur  deshalb,  weil  die  als 
richtig  erkannte  Idee  nicht  zweckmässig  durchgeführt  wurde.  Man 
vereinigte  nämlich  alle  Remonten  des  Regimentes  bei  den  Depot-Esca- 
dronen,  die  räumlich  sehr  weit  von  den  Regimentern  getrennt  waren, 
daher  die  Ab-  und  Zusendung  der  Remonten  fortwährende  zahlreiche 
Transporte,  Commandirungen  erheischte,  viele  Kosten  verursachte  und 
auch  durch  sonstige  damit  in  Verbindung  gestandene  Unzukömmlich- 
keiten der  Nation  der  Massregel  illnsoriseh  gemacht  wurde. 

Gans  anders  dflrfte  dasBesnltat  crewesen  sein,  wenn  diese  Bemoaten- 
Conoentrirung  bei  den  Regimentern  selbst  stattgefunden  hätte. 

Bevor  ich  nun  die  Erklärung  gebe,  wie  ich  mir  diesen  Modus 
der  Remonten -Concentrirung  durchführbar  denke,  sei  es  mir  gestattet, 
zur  Klarlegung  meiner  Ansichten  einige  wenige  Bemerkungen  voraus- 
zuschicken. 
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Nach  den  jetit  in  EMI  tMmdea  organischen  BeBÜmmnngen  fOr 
die  Gafftlmrie  hat  jedes  GaTtlerie-Begiment  6  EMadionen  and  einen 
Gadre,  ans  welch*  letiterem  im  Kriege  die  Beserre-  und  Brginnmgg- 
Eeea^n  hervorgehen  soll. 

Im  Falle  einer  Mobilisirung  scheidet  ein  jedes  Regiment  die  nicht 
kriegstüchtigen  Elemente  aus  und  sendet  sie  an  seinen  Cadre  ab,  wo 
sie  als  Material  für  die  Neiiformatiouen  verwerthet  werden. 

Die  Snmme  der  auf  diese  Weise  per  Rogiment  ausgeschiedenen 
Pferde  ')  dürfte,  wenn  wirklich  nur  kriegstüchtiges  Material  mitgenommen 
Kird,  dnrchsehnitilieh  die  Zafil  Ten  120—130  erreiebeo. 

CaTalerie-Begiment  wird  denmadi  wohl  mit  allen  seinen 
6  Escadronen  in's  Feld  räcken  können,  aber  nicht  mit  dem  Torgesehrie- 
benen  Total-Gefechtsstande  von  6,  sondern  nur  mit  dem  Ton  6  Escadronen; 
das  heisst:  Eine  Escadron  wird  im  Momente  des  Ausmarsches  im 
günstigen  Falle  nicht  mehr  als  120  anstatt  150  Heiter  zählen. 

Da  aber  erfahrungsgemäss  auch  dieser  Stand  durch  die  verschiedenen 
Commandirungen,  Krankheiten  und  sonstigen  Frictionen  noch  vor  dem 
Zusammenstosse  mit  dem  Feinde  sich  mindestens  um  10  Pferde  per 
Escadron  schwachen  dttrfte,  so  kaan  angenonameB  weiden,  dass  eine 
Escadron  mit  kamn  mehr  als  110  Bsitem  in  die  eigentliche  Gefiscbts- 
Sphfire  gelangen  wird. 

Kann  aber  ein  solches  £raftferh&ltaiss  als  ein  gOnstigse  beseichnet 
werden  V 

Die  Tactik  sagt:  „Nein". 

Auf  dem  Wege  der  Erapirik,  wie  durch  die  Beweiskraft  der  Theorie, 
hat  man  gewisse  Grundsätze  für  die  zweckmässigste  Gliederung  des 
Orgauismus  einer  Armee  gefunden.  • 

Man  hat  nach  diesen  Gmndsfttien  Ar  das  Gefttge  der  Armee  nicht 
nnr  die  ▼erschiedenen  taetisehen  Dispositions- Einheiten  niederer  and 
höherer  Ordnung  festgestellt,  sondern  anch  die  sweckmissigsten  Grens- 
linien  für  deren  Starke  ermitteli 

Auf  diese  Weise  ist  man  in  der  üeberzeugung  übereingekommen, 
dass  150  Kelter  das  günstigste  Kraftverhältniss  für  eine  Feld-Escadron 
repräsentirt,  und  wir  sehen  auch  in  allen  grösseren  Armeen  Europa's  — 
ausgenommen  in  jener  Italiens  —  die  Escadronen  im  Felde  annähernd 
in  .dieser  Stärke  tormirt. 

So  xihlt  in  Bassland  dne  Bacadron  an  Streitbaren  160  Heiter,  in 
Frankreich  148,  in  Deutschland  156  and  in  Itsilien  blos  126  Beiter. 

In  Italien  dflrfke  die  niedere  Ziffer  in  den  BodenTerhilinissen  des 
Landes  begründet  sein. 

In  Oesterreich  ist  die  Kriegsstärke  einer  Feld-Escadron  zwar  auch 
mit  149  Pferden  festgestellt,  doch  wie  ich  vorhin  gezeigt  habe,  bleibt 
sie  in  Wirklichkeit  weit  unter  diesem  Stande  zurück,  weil  sie  eben  im 
Momente  des  Ausmarsches  das  Felduntüchtige  ausscheiden  muss. 


')  Dor  Abtransj  an  Mannschaft  wArde  «war  leicht  gedeckt  werden  können ,  dft 
der  Btfservestand  bei  der  Cavalerie  ein  grosser  ist,  allein  woher  in  dfrselbea 
Zeit  die  erforderlidbe  Amahl  von  geritteoen  Pferden  ndimen?  Hier  liegt  die 
Sehwierigkeit 


uiyii.^Lü  üy  Google 


5Ö2 


0  b  »  n  e  r. 


ünwillkflrlich  hat  rieh  nim  in  mir  die  Frage  aufgedrftngt,  ob  «8 
nicht  vortheQh&fter  wäre,  statt  mit  6  unvollkommenen,  achwachen,  mit 

5  completen,  starken  Escadronen  in*8  Feld  zu  rücken,  und  durch  die 
Verwendung  der  jetzigen  6.  Escadronen  als  Depot-  oder  Ausbildungs- 
Escadronen,  die  Möglichkeit  zu  bieten,  die  5  anderen  stets  im  schlag- 
fertigen Zustande  zu  erhalten. 

Diese  Frage  würde  ich  angesichts  der  unleugbaren  Vortheile, 
'  welche  eine  solche  Formation  gegenüber  der  jetzigen  Organisation  brächte, 
unbedingt  bejahend  beantwortet  haben,  wenn  ieh  nidit  Bflckncht  auf 
den  seli^  wesentlichen  Umstand  ni  nehmen  gehabt  hätte,  dass  der  Weg- 
fflJl  von  41  Escadronen  für  die  Zusammensetzung  unserer  Eriegs-Oidre 
de  bataille  eine  Verlegenheit  hervorrufen  und  in  weiterer  Folge  eine 
freilich  sehr  wünschenswerthe  Vermehraog  der  Cavaierie-Regimenter  noth- 
wendig  machen  würde. 

Da  aber  solche  Vermehrungen  sich  nichi  im  Handumdrehen  decre- 
tiren  lassen,  so  habe  ich  dieser  Idee  entsagt,  und  zwar  um  so  leichter, 
als  ich  m  ihr  noch  durchaus  nicht  die  mir  im  Geiste  vorschwebende  ideale 
Organisation  der  Cavalerie  erblicken  konnte. 

Die  dermalige  Organisation  unserer  Cayalerie  entspricht  nicht  mehr, 
und  wird,  früher  oder  später,  einer  solchen  weichen  müssen,  die  nicht  nnr 
in  tactischer  Beziehung  die  günstigsten  Bedingungen  für  die  Qmppirung 
und  Verwendung  der  Kraft  bietet,  sondern  auch  den  Uebergang  aus 
dem  Friedenszustande  in  das  Mobilitäts- Verhältniss  ohne  besondere 
Frictionen  gestattet! 

Als  eine  solche  ideale  Organisation  stelle  ich  mir  vor: 

1.  Die  Zusammensetzung  der  Regimenter  in  5  Escadronen,  und  zwar: 
a)  4  Feld-Escadronen  h  150  Beiter  mit  der  Bestimmung  jedenrit 

schlagfertig  und  mm  Ausmarsche  bereit  zu  sein; 

h)  einer  Depot-  oder  richtiger  bezeichnet,  Bemonten-Ausbildnngs- 
EscadroD,  die  jedoch  im  Frieden  nicht  in  der  Ergänzungs-Station,  sondern 
beim  Regimente  zu  yerbleiben  und  im  Ergänznngsbezirke  nur  einen 
Cadre,  ähnlich  wie  er  jetzt  besteht,  detachirt  hätte; 

c)  und  einer  berittenen  Pionnier-Abtheilung  per  Regiment,  welche 
aber  nicht  im  Verbände  einer  Escadion.  wie  jetzt,  sondern  als  selb- 
ständiger Körper,  bei  directer  Unterordnung  unter  den  Regimentsstab 
einsntheilen  wäre*)* 

2.  Die  Aufstellung  der  Cavalerie- Truppen -Dinsionen  schon  im 
Frieden,  sowie  die  Dotimng  derselben  mit  allen  nOthigen  Organen. 


Es  wird  wolil  Niemand  die  Vortheile  in  Abrede  stellen  kennen,  die  der 
Organisation  der  Cavalorie-Pionniere  zo  Grande  liegen.  Durch  dieselben  hat  die  Waffe 
unbedingt  an  Selbständigkeit  gewonnen.  Doch  in  ihrer  jetzigen  Eintheilung,  als 
Unterabtheilang  einer  Escadron,  erfüllen  sie  nicht  den  angestrebten  Zweck,  kOnnen 
ihn  nicht  erfüllen ,  indem  die  Ausbildung  im  Pionnierdionste  nur  nebensächlich 
betrieben,  der  cavaleristischen  hingegen  eine  weit  ^ri^ssere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
wird.  Will  man  wtrltlieh  eine  gnt  ausgebildete  Pionnier- Abtheilnng  per  Kegimeat 
erhalten,  so  muss  diese  Abtheilung  ans  dem  Escadruns-Verbande  gesondert,  dem 
Hegimentsstabe  als  eigene  selbständige  Abtheilung  unterstellt,  im  Pionnierfache 
gründlich  ausgebildet,  nur  mit  vertrauten,  gut  gerittenen  Pferden  beritten  gemacht, 
und  ia  der  Packung  der  Werkzeuge  eine  Verbessenug  angestrebt  werden.  £ki  sweck- 
ento^nehnd  conetniirter  Wagen  wäre  vielleicht  am  empfehlbareten. 

\ 

Nu  L.iyu,^uu  Ly  GüOgl 


AnsichtdD,  wie  d.  dkustlicheD  Yerhältoisse  d.Cavalerie  v  erbessert  werden  könnten.  5ö3 


3.  Die  EiotheiluDg  der  Divisions  -  Cavalerie  zu  den  Infanterie- 
Truppen-Divisionen  schon  im  Frieden. 

Die  CaTalerie  wfirde  darunter  gewiss  nickt  laden,  sondern  gewinnen, 
and  den  Divisionären,  Generalen  und  Oeneralstabs-OfSciereu,  die  ja  im 
Momente  der  Mobilität  die  ganze  Freiheit  der  Disposition  über  die 
Cavalerie  erhalten,  schon  im  Frieden  die  Mftgliebkeit  geboten  werden, 
sich  mit  derselben  vertrauter  zu  machen. 

Der  Waffengeist  ginge  gewiss  nicht  verloren,  und  für  die  Ueber- 
wachuug  der  Gleichmässigkeit  in  der  technischen  Ausbildung  würde  der 
Special-Inspector  sorgen  können. 

Da  eine  Reorganisation  unserer  Cavalerie  in  diesem  Sinne  auch 
in  die  Gliederung  der  Armee  im  Felde  vorzüglich  hineinpassen,  dadurch 
im  Momente  der  Mobilisirung  eine  Zarreissung  des  tactisehen  Verbandes 
vieler  GaTalerie-Regimenter  in  zwei  oder  mehr  Theile  onnOtbig  .machen 
würde,  80  kamt  der  seinerzeitigen  Durchführung  dieser  Beform  um  so  mehr 
entgegen  gesehen  werden,  als  alle  Massnahmen  unserer  Kriegsverwaltung 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  dahin  zielen,  die  Frictionen  des  üeber- 
ganges  von  dem  Friedens-  auf  den  Kriegsfuss  durch  eine  thunlichste 
Identiticirung  der  Friedens-Ordre  de  bataille  mit  jener  des  Krieges  auf 
das  geringste  Maass  herabzumindern. 

Wenn  auch  diese  Reorganisation  vielleicht  erst  nach  längerer  Zeit 
zur  Durchführung  gelangen  dürfte,  so  ist  sie  immerbin  anzuhofifeu,  und 
nur  deshalb  habe  ich  meine  Idee,  die  Vereinigung  aUer  Bemonten 
des  ^gimentes  betreifend  *  nieht  mit  einer  Neugestaltung  des  ganzen 
Organismus  in  Verbindung  gebracht,  sondern  auf  die  gegenwärtig 
bestehenden  Verhältnisse  aufgebaut 

Nach  dieser  Abscbweifhng  vom  eigentlichen  Thema,  die  ich  aber 

behufs  richtiger  Auslegung  meiner  Ansichten  zu  machen  für  nothwendig 
fand,  gebe  ich  zur  Schilderung  meiner  Vorstellung  betreff  der  Durch- 
führung der  Remonten-Abrichtung  über. 

Am  einfachsten  und  praktischesten  wäre  es,  die  6  Escadronen  des 
Kegimeutes  in  ihrem  dermaligeu  Verhältnisse  zu  belassen  und  nur  die 
Bemonten  aller  Escadronen  in  einer  7.  Abtiieilung  zu  ?ernnigen. 

Dies  bedingte  aber  nicht  nur  eine  Vermehrung  von  Unterkünften, 
Beitwholen  und  UebungspUtzen,  sondern  würde  auch  den  ohnehin  knapp 
ausreichenden  Chargenstand  der  Escadronen  durch  Abgabe  von  Chargen 

an  die  Bemonten-Ausbildungs-Escadron  noch  schwächen,  mithin  mit  dem 
angestrebten  Zwecke,  nämlich  den  Escadronen  durch  die  Wegnahme  der 
Bemonten  die  günstigeren  ßedinjjungen  zur  höchsten  Leistungsfähigkeit 
bezüglich  ihrer  tactisehen  Ausbildung  zu  gewinnen,  im  Widerspruche 
stehen. 

Auch  würden  die  Escadronen  niemals  mit  dem  vorgeschriebenen 
Stande  zu  den  Uebungen  ausrücken  kOnnen,  weil  sie  eben  meist  mit 
20 — 30  Bemonten,  dann  mit  der  entsprechenden  Anzahl  Ton  Chargen 
nnd  Beitern  unter  dem  Stande  wären. 

Dieser  Modus  erscheuit  mithin  sowohl  aus  financiellen,  administra* 
tiven,  als  auch  aus  Bficksichten  der  möglichst  guten  Ausbildung  nicht 
empfehlenswertii. 
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Dagegen,  glaube  ich,  würde  der  nachfolgende  den  angestrebten 
Zweck  erreichen,  wenig  oder  gar  nichts  kosten  (lud  ohnfi  alle  Schwidrig- 
keiten  «ehr  leicht  durchgeführt  werden  können. 

Der  4.  (  Pionnier-j  Zug  der  6.  Escadron  bleibt  als  solcher  beisammen 
und  wird  dem  liegimentsstabe  unterstellt,  die  übrigen  3  Züge  dieser 
Bfleadron  in  die  fünf  anderen  Escadronen  vertheflti  aber  nnr  als  temporär 
zugetheilt,  bei  denselben  im  Stande  geführt 

Dasselbe  gilt  vom  Pionnierzuge  '). 

Hierauf  gibt  jede  Escadron  alle  Remonten,  mit  einer  entsprechenden, 
vom  Kei^inients  -  Conimando  bestinnuten  Anzahl  Kemonten-fieiter  und 
Chargen  an  die  Kemouten-Escadron  ab. 

Der  Regiments-Commandant  bestimmt  im  Rahmen  seines  Disloca- 
tions-Kayons  die  für  diesen  Zweck  günstigste,  also  die  meisten  Aus- 
bildungsbehelle  darbietende  Escadrons-Station  für  die  Remonten- Escadrun 
nnd  ernennt  rom  Gommandanten  derselben  den  blezu  geeignetsten  Bitt- 
meister oder  Officier. 

Eine  gedeckte  und  mehrere  gute  offene  Reitschulen,  eine  casemirte 
Unterkunft  der  Mannschaft,  gute  Stallungen,  gutes  Wasser,  Weideplätze^ 
ein  guter  Reit-  möglichst  Sandboden,  wären  wichtige  Erfordernisse. 

Officiere,  Chargen  und  Mannschaft  bleiben  bei  den  Escadronen  im 
Stande  und  würden  nur  als  temporär  zugetheilt  bei  der  Remonten- 
Ausbildungs  Escadron  geführt. 

Den  OfQcieren  und  Chargen,  ausgenommen  denjenigen,  welche  als 
SchlUer  zeitweilig  und  abwechsehnd  in  diese  Abtheilung  commandirt  werden, 
hätte  die  Diensteeit,  ähnlich  wie  dies  bei  den  als  Lehrer  in  Bildnngs- 
anstalten  verwendeten  Officieren  der  Fall  ist,  erhöht  gezählt  zu  werden. 

Zur  steten  Heranbildung  einer  entsprechenden  Anzahl  Remonten- 
Reiter  müsste  ein  angemessener  Ablösungs-Turnus  eingeleitet  und  ebenso 
junge  Officiere,  die  gute  Anlagen  zum  Reiten  haben,  abwechselnd  als 
Schüler  in  diese  Abtheilung  commandirt  werden. 

Die  Absend ung  der  abgerichteten  Remonten  zu  den  Escadronen 
bestimmt  der  Regiments-Commandant. 

Damit  die  Mannschaft  in  der  taetis^en  Attsbfldung  nicht  zurück- 
bliebe,  dflrfte  die  Comraandimng  Ton  Mannschaft  in  der  Bemonten- 
Ansbildungs-Bseadron  in  der  Regel  nicht  Aber  3  Monate  sich  erstrecken. 

Die  Remonten-Ansbildnngs- Escadron  wäre  von  jeder  andern  mit 
der  Remonten  •  Dressur  nicht  in  Verbindung  stehenden  Dtenstthätigkeit 
principiell  zu  befreien. 

Im  Mobilisirungsfalle  formiren  sich  wieder  alle  Escadronen  des 
Begimentes,  was  wohl  gar  keinen  Schwierigkeiten  unterliegen  könnte,  da 
ohnedies  das  Regiment  in  einem  solchen  Falle  sich  concentrirt 

Officiere,  Chargen  und  Remonten-Beiter,  dann  alle  für  das  Fekd 
gsnttgend  ausgebildeten  kräftigen  Pferde  rflcken  in  den  Bscadronen  und 
umgekehrt  die  bei  diesen  in  Zutheilung  befindlichen  Theile  der  6.  Esca^ 
dronen  zur  Formirung  dieser  ab. 

*j  Aehnlicb  wie  ea  bei  den  vereinigten  Pionnier-Abtheilaogeo  aller  ?rnppeD 
dei  6enend»tM  in  den  grosseren  Orten  sn  Zweckto  der  praktischen  (TeboogeB,  dem 

Feld-Gendarmerie-Curso,  den  Siennl -Abtheilangen  etC.  gMcbiflht. 
*)  Statt  des  £scadroBs-£iercLr-riatzes. 
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Die  Recruten  sainiiit  den  noch  nicht  feldtipeigneten  Remonten 
aber  werden  nach  den  Weisungen  der  höheren  Behörden  (Mobilisiruugs- 
plan)  an  den  Ergänzungs-Cadre  abgesendet. 

Die  6.  EscadroD,  deren  Chargen  und  Mannschaft  während  ihrer 
Zntheilnng  hei  dea  übrigen  5  Eseadronen  ▼o]1kommen  ans^ebUdet  wurden, 
wfirden  an  Güte  den  anderen  nicht  im  Geringsten  nachstehen. 

Was  aber  die  Bemonten-Auebildiing  selbst  anbelangt,  so  habe  ich 
die  feste  Ueberzeiignng,  dass  bei  gutem  Willon.  pinera  rationellen  Vor- 
gange, entsprechender  Wahl  der  Coramandanten  und  Chargen,  wohl- 
wollender Unterstützung  in  Gewährung  der  erforderlichen  Ausbildungs- 
mittel seitens  der  höheren  Behörden,  sehr  günstige  Resultate  erzielt 
werden  dürften. 

Der  gröBste  und  Haapt? orUieil  aber  besMifde  darin,  daas  dnrdi 
dieses  Mittel  den  Feld-Escadronen  die  Möglichkeit  geboten  wSre,  ihre 
volle  tactische  Durchbildung  anzabahnen,  ein  abwechslnngsreicheres.  stets 

anregenderes  Beschäftigungs-Prograram,  welches  gleichmftssig  alle  Zweige 
der  Ausbildung  umfasste,  durchzuführen,  die  üebung  im  Gebrauche  der 
Waffe  zu  Fuss  und  zu  Pferd,  dem  Fplddionste  die  entsprechende  Sorgfalt 
zuzuwenden,  der  Erziehung  und  Ausbildung  des  einzelnen  Mannes  zum 
selbständigen  Gefechts-Factor  die  erforderliche  Zeit  zuzuweisen  '). 

Der  Keituuterricht  brauchte  deshalb  durchaus  nich  vernachlässigt 
zn  werden. 

Ich  weiss  wohl,  dass  der  Cavalerist  vor  Allem  reiten  können  mnss. 

Je  vollkommener  man  es  ihn  lehren  kann,  desto  besser  ist  es, 
aber  nur  dann,  wenn  es  nicht  auf  Kosten  der  anderen,  gewiss  nicht 
minder  wichtigen  Ausbildungszweige  geschieht. 

Ich  war  zweimal  in  Russland  und  zwar:  das  erste  Mal  vor,  das 
zweite  Mal  nach  seinem  Kriege  mit  der  Türkei  und  habe  namentlich 
das  zweite  Mal  von  vielen  der  hervorragendsten  in  der  Suite  des  Kaisers, 
dann  auch  bei  der  Truppe  eingetheilt  gewesenen  Generalen  in  Ausdrücken 
wahrer  Begeisterung  ihre  Kosaken-Truppen  als  ihre  beste  Cavalerie 
Tfthmen  hOren. 

Wie  es  aber  mit  dem  methodischen  Reiten  der  Kosaken  bestellt 
ist,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  erwähnen. 

Wenn  wir  unseren  Maassstab  zur  Beurtheilung  ihrer  Reiterei  anlegen 

würden,  so  müsstpn  wir  sie  für  gänzlich  unbrauchbar  erklären. 

Ich  will  damit  nicht  gesagt  haben,  dass  wir  Kosaken  -  Reiterei 
üben  sollen,  sondern  nur,  dass  mit  dem  Reiten  allein  noch  nicht  Alles 
getban  ist*). 

Auf  einen  allfälligen  Einwurf,  dass  durch  diese  proponirte  Neuerung 
der  Remonten-Ansbildung  der  Nachtheil  hervorigerufen  wflrde,  dass  nicht 
aUe  Cavalerie-Officiere  zur  Remonten-Abrichtung  herangezogen,  daher  in 
diesem  Fache  cavaleristischer  Ausbildung  nicht  unterrichtet  werden 
konnten,  glaube  ich  erwidern  zu  dOrfen,  dass  gerade  im  Qegentheile, 


*)  In  einem  zweiten  Vortraffe  wnrde  ieb  diat  Alles  tn  beweisen  trtehtmi. 
•)  Allttdings  sind  die  Kosaken  ein  Reitervolk.  durch  ihre  Lebensweise  in  der 
Heimat   7um  Knndsoliattsdienste  wie  geacbaffen,  doch  aach  wir  besitien  VOlker- 

schatteu  mit  solchen  Naturanlapen. 
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doreh  eme  eontiniurlicbe,  onttpreeliende  Ziiiheiliiiig  yon  Officteren  und 
Chargen  in  die  Bemonten-Ansbfldangs-Escadron  das  Yeisttndniaa  fttr 
Bemonien- Behandlung  und  Dressur  in  viel  rationellerer  Weise  verbraitet 

und  erweitert  werden  wfirde,  als  es  jetzt  der  Fall  sein  kann,  wo  der 
Escadrons-Commandant,  gleichviel  ob  er  hiezu  das  Verständniss  besitzt, 
oder  nicht,  die  ihm  unterstehenden  Ofticiere  und  Chargen  in  diesem 
Ausbildungszweige  zu  unterrichten  verptlichtet  ist. 

Für  die  stete  üeranbildung  guter  iieitlehrer  ist  übrigens  durch 
die  Creirung  des  Central-Beitlehrer-Institatea  gesorgt. 

Ebenso  bieten  die  Brigade -Offiders-Sebulen  allen  Offideren  die 
Gelegenbeit,  selbst  Bemonten  reiten  zu  mfissen. 

Es  werden  demnach  immer  so  viele  SaehverstAndige  herangebildet 
werden  können,  als  nothwendig  sind. 

Was  aber  noch  die  hie  und  da  vorherrschende  Ansicht  betrifft, 
dass  ein  jeder  Escadrons-Commandant  Remonten  dressiren  müsse,  da  er 
sonst  kein  richtiges  Verständniss  über  Kelterei,  und  kein  Urtheil  über 
das  Pferd  besitzen,  überhaupt  liein  guter  Cavalerist  sein  könne,  so  bin 
ich  80  frei,  die  Berechtigung  einer  solchen  Meinung  in  Frage  zu  stellen. 

Ich  kenne  selbst  Viele,  die  ganz  vorzfigliche  Cavaleristen  sind  nnd 
sich  als  soldie  gewiss  bewShren  werden,  ohne  gute  Bemonten-Abiichter 
zu  sein,  und  wieder  umgekehrt  auch  Solche,  die  ?orzfigliche  Remonten- 
Abrichter  sind,  aber  nach  meiner  Benrtbeilung  wenigstens  durchaus 
nicht  Anspruch  auf  die  Bezeichnung  n^f^ter  Cavalerist"  machen  dürfen. 

Unter  „Cavalerist"  verstehe  ich  eben  nicht  den  Reiter  allein,  da 
ja  sonst  ein  jeder  gute  Reiter  ein  Cavalerist  sein  würde. 

Die  Dressur  des  Pferdes  ist  meiner  Meinung  nach  nur  Mittel  zum 
Zwecke. 

Setzen  wir  den  Fall,  es  wftre  die  IfOg^chkeit  Torbanden,  f&r  die 
GaTalerie  lauter  schon  gerittene  und  geeignete  Pferde  um  den  Bemonten- 
Pteis  zu  kaufen,  wflrde  man  sie  trotzdem  nicht  kaufen,  und  nach  rohen 
Remonten  suchen?  nur  damit  die  Escadrons-Commandanten  Bemonten 

abrichten  könnten? 

Und  wäre  es  dann  mit  der  Cavalerie  vielleicht  sdüechter  besteilt  ? 
Gäbe  es  dann  keine  Cavaleristen  mehr? 

Eine  solche  Behauptung  richtet  sich  wohl  selbst! 

Die  Remoüten-Dressur  ist  ein  Uebel,  ein  nothwendiges  zwar,  aber 
dodi  ehi  Uebel,  da  es  gewiss  am  aUergODstigsten  w&re,  wenn  es  gar 
keine  Bemonten  gäbe,  weil  ja  dann  me  ganze  Zeit,  die  für  deren 
Dressur  jetzt  verwendet  werden  muss,  mit  Bflcksicht  auf  den  Kriege- 
|weck  weit  nfitzlicher  und  besser  verwerthet  werden  konnte. 

Da  aber  diese  ideale  Zeit  leider  niemals  kommen  wird,  so  glaube 
ich,  dass  es  wenigstens  nicht  unlogisch  ist,  wenn  man  die  Arbeit  theilt, 
Ofid  die  Dressur  Denen  überlässt,  die  es  verstehen  und  gerne  thuu 

Theilung  der  Arbeit  ist  das  grosse  Schlagwort  der  Zeit. 

Halten  wir  daran  fest 

Nicht  Jeder  kann  Alles  wissen. 


*}  Idi  bin  flbeneagt,  da«i  fich  in  der  kdnesten  Zeit  Specialisten  htnabOdca 
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Wenn  nur  das  iDstromeDt  gat  ist,  wer  es  herrichtet,  Ist  gleich- 
giltig,  aher  richtig  Terwerthet  soll  es  werdcD. 

Dies  ist  die  Hauptsache  und  das  haon  und  soll  jeder  Cavalerist 
verstehen. 

Die  richtigo  Verwendung  der  Cavalerie,  von  der  kleinsten  Patrulle 
his  zum  grössten  Körper  hinauf,  bedarf  aber  grösserer  üebung  uad 
Scbuhin^r,  als  Manche  es  bisher  für  nothwendig  erachtet  haben. 

Wir  sehen  es  bei  Friedensübungen,  wie  fast  alle  Dispositionen  auf 
Grund  der  einlangenden  Meldungen  der  vorausgesendeten  Cavalerie- 
Abtheilungen  ertheilt  werdcD,  und  im  Kriege  ist  dies  noch  in  höherem 
Maasse  der  Fall 

Das  allein  zeigt  und  heweist  den  nnendliehen  Werth,  die  angeheaere 
Tragweite,  die  solche  Meldungen,  Berichte  von  einzelnen,  meist  jungen 
Officieren  gewinnen,  nnd  folgerichtig  die  hohe  Wichtigkeit  der  tftchtigen 
Schulung  derselben. 

Wie  nothwendig  eine  solche  noch  überdies  wird,  geht  aus  dem 
Umstände  hervor,  dass  aus  diesen  jungen  Officieren  mit  der  Zeit  höhere 
Commandanten  und  auch  Cavalerie-Fübrer  werden,  an  die  natürlich  noch 
ungleich  höhere  Anfordemngen  gestellt  werden  müssen  und  von  deren 
richtigem,  geübtem  BUcke,  deren  Verständnisse  oft  entscheidende  Besdtate 
idt>hingen. 

Die  Kriegsgeschichte,  namentlich  der  jüngsten  Zeit,  hat  in  schlagender 
Weise  dargethan,  dass  die  best  berittene  und  ausgerüstete  Cavalerie, 
bei  allem  Heroismus  und  den  kühnsten  Leistongen,  bei  schlechter 
Verwendung  sich  nutzlos  aufreibt. 

Ich  glaube  daher,  dass  wir  auch  bei  allen  unseren  Fhedens- 
leistungen  stets  nur  den  Kriegszweck  vor  Augen  haben  sollten. 

Die  Felddienst -Uebungen  dürfen  nie  unterbrochen  werden,  sie 
müssen  zn  alier  Zeit  nnd  aUen  Verhflltnissen  vorgenommen  nnd  stets  so 
angelegt  sein,  dass  sie  geistig  anregend  wirken  nnd  nicht  zur  ChaUone 
nnd  Form  herabsinken. 

Je  grosser  der  Fehler,  den  Einer  macht,  desto  lehrreicher  für  ihn, 
desto  sicherer,  dass  derselbe  Fehler  von  demselben  im  ErastflftUe  nicht 
wiederholt  wird. 

Wie  schwer  Cavalerie  gut  zu  führen  ist,  habe  ich  seiher  erfahren 
und  mit  Dankbarkeit  denke  ich  an  die  leider  wenigen  Uebungen  zurück, 
die  ich  als  Cavalerist  mitmachen  konnte,  denn  ich  habe  bei  jeder  gelernt 

Bei  allem  theoretischen  Verstftndnisse  gewinnt  man  erst  durch  die 
praktische  Uebnng  Sicherheit  nnd  Selhstbewnsstsein. 

Darum  glaube  ich  am  Schlüsse  noch  hervorheben  zu  sollen,  dass 
es  mir  sehr  wünschenswerth  erschiene,  auch  den  höheren  Cavalerie-Com* 
mandanten  häufiger  Gelegenheit  zu  geben,  sich  in  der  Verwendung  und 
Führung  entsprechender  Cavalerie -Körper  zu  üben,  als  dies  jetzt  geschieht. 

Ein  vorzügliches  Mittel  zur  Schulung  in  dem  Fache  der  Befehls- 
gebung,  für  den  Aulklürungsdienst  im  Grossen,  bieten  die  Cavalerie- 
Uebungsreisen,  deren  Einführung  wir  nicht  genug  dankend  anerkennen 
können. 

Doch  sie  sollten  derart  vervielftltigt  werden,  dass  beiUnfig  in 
jedem  Oeneralate  jfthrlich  eine  Omppe  formirt  würde. 
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Sie  Irischeu  Geist  und  Körper  auf,  zwingen  zu  vorbereitenden 
Studien ,  erweitem  die  Terrain  -  Keuutnisse  und  geben  den  sichersten 
MaiSBsUb  zur  Beurthnluug. 

Ausserdem  wQrde  es  von  grossem  Nutten  sein,  wenn  jshriidi. 

gelegentlich  der  Concentrirung  der  Cavalerie-Regim enter  zu  den  grossea 
Waiifenübungen,  der  Aufklirungsdieust  io  grösserem  Maassstabe  mit  Gegen- 
seitigkeit geübt  würde. 

Dies  könnte  bei  aller  Soliouuiiir  der  I*ferde  in  Soene  fjesotzt  werden 
Die  llrigade  - ' 'oiu-entrirunueii  sind  zu  kurz  und  die  Hebungen  in 
der  Truppen  -  Division  sollten  alljährlich  stattfinden,  hiebei  aber  mit 
Gegenseitigkeit  uiauovrirt  und  von  dem  markirten  Gegner  abgesehen 
werden  *). 

Eine  ▼oUe  Durehhildung  der  sur  FOhrung  grosserer  Cavalerie- 
Körper  berufenen  Commandanten  ist  nur  bei  solchen  üebiingen  mOglich. 
wo  mit  voller  Gegenseitigkeit  und  mit  ganier  Freiheit  der  Disposition 

bei  beiden  Gegtiern  nianövrirt  wird. 

Die  unausgesetzte  umfassende  Fürsorge  unserer  höchsten  Behörde 
für  die  fortschrittliche  Entwicklung  aller  Glieder  der  Armee,  die  zahl- 
reichen Verbesserungen  auf  allen  Gebieten  der  Organisation  und  Admini- 
stration, welche  trotz  aller  Schwierigkeiten  sich  Bahn  gebrochen  haben, 
gibt  uns  die  siehere  Hoffnung,  dass  auch  alle  bisher  noch  unansfllbr- 
baren,  aber  Ton  der  Eriegsrerwaltung  wohlg^Eannten  Bedürfiiisse  und 
Wünsche  für  die  volle  Entwicklung  der  Cavalerie  der  Realisimng  znge- 
fOhrt  werden,  sobald  die  Verhältnisse  es  möglich  machen. 

Und  somit  überliefere  ich  meine  Ansichten  der  üffentUchen  Beer* 
theilung. 

Mögen  sie  im  Kampfe  der  Meinungen,  zwischen  Zustimmung  und 
Widerspruch  nicht  untergehen. 

Wie  immer  aber  ihr  Schicksal  sich  gestalten  wolle,  sie  entspringen 
meiner  Uebeneugung  und  der  einzigen  Absicht,  der  Waffe,  der  ich 
einst  angehörte  und  deren  Verhältnisse  ich  gründlich  kennen  gelernt  tu 
haben  glaube,  zu  nützen. 

Diejenigen,  die  berufen  sind,  für  die  gedeihliche  Entwicklung  aller 
Glieder  der  Armee  zn  sorgen,  bieten  die  beste  Bürgschaft,  das»  des 
Dichters  Wort  zur  Wahrheit  werde: 

«Prüfet  Alles  und  behaltet  das  Beste.*^ 


Wie  ich  mir  dies  Alles  möglich  and  darchfahrbar  deoke«  soll  in  einem 
sw«iteii  Vortrage  eraiehtlidk  gemacht  werden. 
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SohlnsBbemerkniig. 

1.  Im  Generalato  ergänzen  sich  19  Cavalerie- Regimenter.  Dies  gibt  ein 
Contingent  vom  jährlich  4080  Kecrnten.  An  FoMtrappen,  ezclasive  Landwehr,  sind  im 
hiesigen  Generalate  240  Compagnien  dislocirt. 

Bei  gleirhmilssiger  Vertheilnng  der  Cavalerie-Recraten  auf  diese  240  Compagnien 
kämen  17  Recruten  auf  '  ino  Comprifruie.  Da  aber  eine  gleichniässige  Vertheilang 
aus  Bäcksichten  der  Dislocation  und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Mehrkosten 
Qiitolistig  war,  so  resnltirl  ans  obiger  Uebersieht,  dass:  auf  IS  Compagnien  je  8,  auf 
12  Compagnien  je  12,  auf  4  Compagnien  je  13,  auf  .'?G  Compagnien  je  14,  auf 
144  Compagnien  je  17,  auf  8  Compagnien  je  18»  auf  8  Compagnien  je  20,  aaf 
8  Compagnien  je  21  Cavalerie-Recruten  entfallen. 

In  anderen  General-  (Militfir-)  Commanden  entfiele  eine  weit  geringere  Zahl 
Recrnt*'n  zur  Ausbildung  auf  je  eine  Conipagnie.  die  Zahl  dies»^r,  im  Verhfiltni^s 
zur  Zahl  des  jährlichen  Cavalerie-Becraten-ContiitL|eute8,  weit  grOaser  ist  als  hier. 
So  ergänzt  beispielsweise  das  Ctoneral-Commaado  Wien  nar  9  CaTalerie>Begimenter. 
Dies  bedingt  die  Ausbildung  von  GBO  Recruten.  Es  kommen  demnach,  diese  auf 
'2'J8  Compagnien  vertheilt,  nur  3 — 4  Mann  auf  eine  Ck>mpagnie.  Das  General- Com mando 
Brünn  ergänzt  2  Cavalerie-Regimenter,  deren  Recruten  680  Mann,  TertheiU  auf 
148  Compagnien,  ergibt  4—5  Mann  auf  eine  Compagnie.  Das  Oeneral-Coomiiado 
Graz  ergänzt  1  Cavalerie-Kegiment,  das  Militilr-C  'mmando  Hermannstadt  nur  zum 
Theile  l  Cavalerie-Begiment,  die  Militär-Commauden  Innsbruck,  Triest  und  Zara 
eteUen  gar  keine  CaviJerie-Reeniten  bei,  folglieh  deren  Poestnippen  sehr  wenig«, 
besieblBnifftweisi'  gar  keine  Recruten  zur  Ausbildung  erhalton.  u.  s-.  w. 

Wenn  behufs  Ausbildung  der  Cavalerie-Recruten  auch  auf  die  Landwehr  reflectirt 
werden  dürfte,  so  vertheilte  sich  die  Mehrbelastung  der  Fusstruppen  im  Allgemeinen 
eo  bedentend.  das$  auf  eine  Compagoie  höchstens  einige  Mann  entfallen  wftrden. 

2.  Nach  abgehaltenem  Vortrage  wurde  der  Intention  „Cavalori» -Kecrut'^n  bei 
den  Fasstruppen  aaszahilden**,  von  allen  anwesenden  Cavalerie-Olhcieren  freudigst 
zngestimmt,  welche  nvr  noch  den  Wonsch  Äusserten,  Reemten  zu  Cavalerie-Regimentem 
erst  n ach  der  AusbiMung  und  ('(»inniissioneller  FQrwahl  t  inzathcilen,  weil  befürchtet 
wird,  dass  die  Ausbildung  der  für  die  Cavalerie  in  vorhinein  bestimmten  Recruten 
minder  gründlich  vorgenommen  werden  könnte.  Dieite  liefürchtuag  erscheint  gegen- 
standslos, da  ohnedies  die  gemeinecbaftUche  Aosbildnng  and  Mfang  der  Recmtea 
im  Antrage  vorgeschlagen  \^t. 

Die  heim  Vortrage  anwesenden  Inf&utcrie-Ofiiciere,  namentlich  Compagnie- 
Commandant^n  nnd  Stabs-OfBeiere,  beben  in  der  flberwiegenden  Mehrheit  der  Idee 
„Ausbildung  der  Cavalerie-Recruten  bei  den  Fusstruppen"  keine  Opposition  entgegen- 
gestellt, nur  ist  allgemein  der  Wunscb  ausgesprochen  worden,  die  Ausbildang  aus- 
schlies  lieh  bei  den  Reserve-Comnianden,  welchen  eine  Aushilfe  von  Ofticieren  nnd 
Chargen  derflbrigen  Fnsstmppen  aaf  die  Dauer  des  l;>'  i.trt'  s  zuzuweisen  wäre,  durch- 
zufübren.  was  nach  flbeieinstünmend  ge&asserter  Anschaanng  ohne  Schwierigkeit  • 
möglich  wäre. 


Ton  X.  Trapsl«,  k.  k.  Obentlievteiiaiit  im  OoieralstalM-CoriM. 


Das  Pferd  ist  der  nothwt-ndigste  Begleiter  des  Soldaten  im  Kriege. 
Zum  Reiten,  zum  Tragen,  zum  Ziehen  ist  das  Pferd  trotz  Erfindungen 
und  Fortschritt  unersetzlich  und  unentbehrlich  geblieben.  Spielt  auch 
der  Ochs  noch,  bei  aller  VervoUküiiiiunung  und  Massenfabrication  der 
Couserven  und  Surrogate,  eine  wichtige  und  nicht  zu  unterschätzende 
Bolle  unter  den  Begleitern  des  Soldaten,  —  denn  man  gebe  sieb  keiner 
Tftnscbnng  bin,  ra  glauben,  dass  die  Conserven  den  Ocbsen  völlig  ans 
der  Colonne  verdrängen  werden  —  so  ist  doch  das  Pferd  als  der 
oontinoirlicbe  Begleiter  dem  Ochsen  voranzustellen.  Thatsächlich  entfällt 
bei  jeder  operirenden  Armee  auf  ungefähr  vier  Mann  ein  Pferd. 

Nachdem  die  Bedeutung  des  Pferdes  für  eine  Armee  allenthalben  * 
anerkannt  ist,  so  ist  es  um  so  auflallender,  dass  über  die  durchschnitt- 
liche Kraft  und  somit  über  die  Leistungsfähigkeit  des  Pferdes  nur 
sp&rlicbe  Daten  vorhanden  sind.  Dass  aber  nur  die  Kenntniss  dieser 
Daten  es  ermöglicht,  die  Anforderung  an  das  Pferd  mit  dessen  Kraft 
in  ein  riditiges  Yerhältniss  zu  bringen,  und  dadurch  einerseits  den 
grOssten,  momentanen  Nutx-Effect,  anderseits  andauernde  Leistungen  su 
ersielen  —  also  auch  dem  vorzeitigen  Abnfttion  des  Pferdes  vorzubeugen 
—  dürfte  nicht  angezweifelt  werden.  Es  sei  unsere  Aufgabe,  an  der 
Hand  der  vorhandenen  Erfahrungen  und  Angaben,  die  Leistungsi&higkeit 
des  Pferdes  einer  näheren  Würdigung  zu  unterziehen. 

Dass  die  Kraft  des  Pferdes  im  Allgemeinen  von  seiner  Masse 
(Product  aus  dem  Volumen  und  dem  specifischen  Gewichte)  abhängig 
ist,  dArfto  unbestreitbar  sein,  eben  so  wie  dass  Baee,  Brnfthrung,  Alter, 
gewohnte  Arbeit,  Bau  und  Condition  des  Pferdes  darauf  Einfluss  nehmen. 

Nimmt  man  an  Arbeit  gewöhnte  Pferde  mit  normalem  Baue  an, 
80  seigt  die  Erfahrung,  dass  die  Masse,  und  wenn  man,  ohne  einen 
grossen  Fehler  zu  begehen,  das  Gewicht  hiefür  snbstituirt,  dieses  am 
entscheidendsten  auf  die  Kraft  einwirkt.  Diese  Thatsache  ist  nicht  neu. 
wie  wir  aus  den  nachfolgenden  Angaben  ersehen  werden;  ob  aber  das 
Verhältniss  zwischen  Gewicht  und  Kraft  ein  constantes  bleibt,  ist  bis 
jetzt  nicht  genau  festgestellt  wordeuL  Wir  bemerken  hier,  dass  z.  B.  in 
Graz  der  läuf)[»reiB  der  schweren  Zugpferde  auch  nach  dem  Gewichte 
derselben  bemessen  wird. 

Die  ans  der  Erfthrung  gescbIJpfteo  Resnltate  Aber  die  Zugkraft 
sind  sehr  abweichend  von  äiander,  sowohl  in  der  Art  ihrer  Angaben, 
als  in  ihrer  Grösse. 

Nach  den  Ausrüstungs- Normen  für  die  k.  k.  Artillerie.  I.  Theii 
(Seite  18),  wird  als  Zaglast  per  Pferd  bei  den  Train-Fuhrwerken  und 


672 


T  r  a  p  8  i  a. 


Fuhrwerken  der  Munitions  -  Coloniieu,  bei  zweispänniger  Bespannung 

550 — 600^*,  bei  vierspänniger  Bespannung  450—500''*  gerechnet. 

(Hier  f«lilt  die  Angabe  des  Pferdeschlages,  fUr  welchen  diese  Anoabinen  gelten, 
und  man  kann  daher  voraussetsen,  daes  aieb  dieeelben  auf  nnaere  fibUdien  ecnwereo 

Müit&r-Zugpferde  beziehen.) 

Wuich  gibt  im  „Handbuch  für  die  Artillerie^,  20.  Abschnitt, 

folgende  Daten: 

;,£in  Pferd  trägt  auf  dem  Kücken  120^*^  durch  10  Stunden  im 
Schritt" 

„Ein  Pferd  äeht  an  einem  Karren  700^'  durch  10  Stunden  im 
Sehritt**  (Die  Wegbeechaffenheit  ist  nicht  nfther  bezeichnet,  als  dass 

das  Fortscha£fen  horizontal  geschieht.) 

„Ein  Pferd  zieht  350*"^  durch  4-5  Stunden  im  Trabe." 

Was  die  Zugkraft  des  Pferdes  anbelangt,  so  ist  nach  Versuchen 
von  Prony,  Dupin  und  Na  vi  er  etc.  angenommen  worden,  dass  das 
Pferd  im  Schritt  (Trab)  während  9  bis  10  (7)  Stunden  eine  con- 
tinuirliche  Zugkraft  von  70—80  (3())''*-'  ausüben  kann. 

Dieselben  Versuche  haben  die  contiuuirliche  Zugkraft  des  Menschen 
mit  12^'  binnen  8  Stunden  bei  0*G"  Oeschwiodigkeit  constatirt 

Langsdorf  behauptet,  dass  beim  Menschen  die  beste  Zugkraft  13*3^ 
'  nnd  die  beste  Geschwindigkeit  0*757"  s«. 

Gerstner  gibt  die  mittlere  Kraft  des  Menschen  ohne  Maschine 
mit  U^'  bei  einer  Geschwindigkeit  ?on  0*75"  an;  des  Pferdes  mit  66^ 
bei  einer  Geschwindigkeit  von  1*26";  des  Ochsen  mit  66^  bei  einor 

Geschwindigkeit  von  O  ^S'" ;  des  Maulesels  mit  47*^^  bei  einer  Geschwin- 
digkeit von  MC;  nnd  des  Esels  mit  36^*  bei  einer  Geschwindigkoii 

von  0-78"'. 

C  0  u  r  1 0  i  s  gibt  mit  Rucksicht  auf  die  Gewichte  der  Pferde  und 
unter  Voraussetzung  eines  horizontalen  Zuges,  bei  einer  täglichen  Arbeits- 
dauer von  10  Stunden  und  der  Geschwindigkeit  von  1*"  folgende  con- 
tiuuirliche Zugkräfte  an: 

bei  300''«  Pferdegewicht,  30  58''«  Zugkraft, 
„   500"«  „  5\i96^*  „ 

also  ist  die  Zugkraft  ungefähr  Vie  Gewichtes. 

Für  Reitpferde  ist  nur  die  Hälfte  der  angegebenen  als  Zugkraft 
ansnnehmen. 

Die  momentane  Zugkraft  eines  Pferdes  liegt  twischen  300 

nnd  500"«;  Courtois  hält  dieselbe  vom  Gewichte  des  Pferdes  abhiBgig 
ood  gibt  folgende  etwas  hoch  gegriffene  Daten: 

bei  300"'  Pferdegewieht,  428"'  momentane  Zugkraft, 

„   500"«  „  611"«         n        '  n 

700"«  „  713"«  „ 

(Wir  kennen  zwar  nicht  die  Bof^ründung  dieser  An^faben  ron  Courtois.  aber 
sie  erscheinen  uns  darum  zweifelhaft,  weil  die  momentane  Zugkraft  sich  offenbar  aus 
der  eontiDvirlieheii  plns  einer  Tom  Qewiebte  des  Pferdes  »bhlngigen  Kntt  tnsammeB- 
setzen  mofs,  was  hier  nicht  ersichtlich  ist.  Wir  bringen  auch  diese  Daten,  ohne 
darauf  Gewicht  la  legen,  da  fQr  uns  mehr  die  continoirliche  Zugkraft  von  besonderem 
Interssü  ist) 
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Aus  Versuchsdaten  ist  bei  dem  gfinstigsten  Zügwinkel  zwischen 
10  und  12*  ennittelt  worden: 

die  momentane  Zugkraft 

eines  starken,  unbelasteten  Pferdes  mit  ........  .443^, 

„    schwachen,     „  »  »   

„    mittleren,        „  „       „    422'"', 

„    starken,  mit  50 -eo*'«^  belasteten  Pferdes  mit  443''% 

„    schwachen,  mit  50—60"«        „  n        n  ^öl''^ 

^     mittleren,  mit  50—60''«        „  r        r  *02'"^. 

Erfahrungsgemäss  verhalten  sich  die  Zugkräfte  per  Pferd  bei 
einem  2-,  4-,  6-  und  achtspännigen  Zuge,  wie  die  Zahlen  9:8:7:6. 

Ein  Wildbabnpferd  zieht  ungefähr  um  weniger,  als  ein 
Stangenpferd. 

Hoff  man]}  gibt  in  seinen  Notixen  die  Kraft  der  Thiere  im  AJl- 
gemeisen  mit  V.  ihres  Gewichtes  an;  dann,  dass  6V«  Menschen  an 
Trag-  nnd  Zngknift  eben  so  viel  leisten,  als  ein  mittelstarkes  Pferd; 
17  Ochsen  so  viel  als  10  Pferde;  ein  Esel  so  viel  wie  2%  Menschen- 

krftfte.  Er  nimmt  weiter  an: 

das  Gewicht  eines  mittleren  Menschen  mit .  .   .  70^% 
n        n         n         n       Pferdes      „    .    .    .  300»^% 

(nach  Gerstner.  375'"^), 
n        n  n         n       Ochsen  mit     .    .    .  300*"^, 

n  n  Ji  n  Maulthieres  mit  .  .  230^', 
n       B        „        ff      Esels  mit   ...  .  180^'. 

Nach  seinen  Angaben  vermag  ein  Tragthier  180  bis  250^,  ein  Esel 

112^  zn  tragen. 

In  den  Ausrüstungs-Normen  fQr  den  Traid  wird  per 
Pferd  die  Zuglast  mit  670'''''  bezeichnet,  welche  nicht  überschritten 
werden  soll,  dabei  aber  des  Pferdeschlages  keine  Erwähnung  gethan. 

Die  normale  Belastung  eines  Tragthieres  soll  nach  den  Ansrfistungs- 
Normen  lür  die  Artillerie  lOO'^'^  —  ohne  Sattelgewicht  —  nicht  übersteigen. 

Die  Belastone  eines  Ca?alerie*Pferdes  ist,  unter  Annahme  des  Keiter- 
gewichtes  per  70^',  im  Frieden  115*^,  im  Kriege  135'^'  (nach  den 
Angaben  der  Adjostimngs -Vorschrift). 

Was  die  Leistungsföhigkeit  des  Keitpferdes  betrifft,  besonders  hin- 
sichtlich der  Geschwindigkeit  und  Ausdauer  desselben,  so  verweisen  wir 
auf  das  Werk  von  Bonie  worin  in  rationeller  Weise  dieser  Gegenstand 
abgehandelt  wird.  Uns  soll  in  der  Folge  hauptsächlich  das  Pferd  im 
Zuge  iuteressiren. 

Es  ist  bekannt,  dass  zum  Fortschaffen  eines  Fuhrwerkes  zuerst 
der  Widerstand  beim  Anfiüiren  nnd  dann  eontinoirlich  die  Beibang 
—  bei  horizontaler  Fahrbahn  —  zu  überwinden  ist 

Bei  geneigter  Fläche  tritt  noch  hinza:  die  zur  Fahrbahn  parallele 
Componente  der  Last,  dann  die  Anstrengnog  des  Pferdes  snm  Ersteigen 
der  schiefen  Eoene. 


*)  «Fond  et  vitesse  d'ooe  troape  de  cavalerie  en  campagne  par  BoDie." 
Pwifl  1872. 
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Der  Wideratuid  der  Fahrwerke  wd  liorisontaler  WMu^  betrigt  ia  Tlieta 

d<'s  Gewichtos  cRoihun^s-Co^fficient) ,  bei  mittlerer  Felgenbieite  toq  10^  mid  der 
Gangart  der  Zagthiere  im  Schritt 

WIdwfltMid  in  Theltoe 
Natu  dM  Wmm  0««'i«bl«a 

Sehlechter  Wep,  loclierer  Suid,  lockere  lO""  hohe  Kiesgchichte 
(gewöhnliche  unchanssirte  Landwege,  frischbeschotterte 
Chaussee,  fri!>chgepil(lckter   Acker,  steiniger   and  feuchter 

Brachecker)   V««— V» 

SoiDinerwetr^.  trocken,  im  guten  Zustande   Vsn    V  » 

Harter,  trockener  ßasen   Vas— Vw 

Kothige  anfgeriatene  Cbansate   Vu>-  Vit 

Gate  Chansst^'c   Vm~~Vm 

Gewöhnliches  Püaster   Vso— V» 

Sehr  gutes  Pflaster,  trocken   V?«—*  m 

Sehr  gutes  Pflaster,  nast,  mit  Kotb  bedeckt   Vm — Vm 

Sclineebedeckte  Chaussee,  ungebahnt   Vt%~Vi* 

üolzerner  Brückenbelag   Vs» — V^v 

Annerknng.  Der  Widerstand  ist  dem  Dnrebnesser  der  vorderen  Bider 
naheza  verkehrt  proportional.  Mit  Zunahme  der  Ge^chwindiffkeit  nimmt  bei  geschotterten 
und  gepflasterten  Strassen  (von  1™  Gef!cliwiti<ligkeit  an)  der  Widerstand  zu,  während 
er  bei  weichem  Terrain  von  der  Geschwindigkeit  ziemlich  uiial  hüngig  ist;  so  fand 
Rnmford  aaf  gewöhnlichem,  gat  erhaltenem  Pflaster,  beim  Fahren  im  schwachen, 
starken  Schritt,  schwachen,  -t:irken  Trali,  drr  Kcilir  na'  li  di^'  Zahlen         '  3,.  '  j^.  *  ',5. 

Beim  Fahren  auf  dem  Seitenwege  einer  gepflasterten  Strasse,  auf  wenig  und 
stark  sandigem  Terrain  erhielt  er  fttr  aUe  Oeeenwindigkeiten  der  Beihe  na<ä  die 
Zahlen  Vit,  %.  % 

Heim  Anfahren  ist  der  Widerstand  grösser  als  in  der  Bt-wegung;  so  fand  man 
bei  Versuchen  in  Bayern  1843 — 1844,  dass  bei  guten  Wegen  der  W^iderstand  beim 
Anfallren  circa  noch  einmal  so  groes  ist  als  im  Schritt,  wihrend  ersterer  bei  schleditea 
Wegen  nnr  nngef&hr  Vt"^^  *^  letzterer. 

Für  Steigungen  beträgt  die  zu  überwindende  Componente  der 
Last  /.  sin  wenn  L  die  Last  und  a  der  Neicjnnjrswinkel  der  Fahrbahn 
ist;  die  Anstrengung  eines  Geschöpfes  vom  Gewichte  (t,  also  gewiaaer- 
massen  die  Einbusse  an  nutzbringender  Kraft,  G  sin  a. 

Dieses  mechanische  Gesetz  bestimmt  auch  die  Grenzen  der  Neigung 
einer  Fläche,  auf  welcher  überhaupt  das  Fortkommen  mit  oder  ohne 
Belaatong  noch  möglich  ist . 

Obwobl  alle  diese  Angaben  nicht  erschöpfend  tind,  wie  wir  na 
einem  Beispiele  gleich  nachweisen  werden,  so  geben  sie  uns  doch  an 
der  Hand  weiterer  Erfahrungen  über  die  Grenzen  der  Steigungen  bttm 
Reiten  und  Fahren  Anhaltspuncte,  um  sowohl  ihren  Werth  ermessen, 
als  auch  für  eine  angenommene  Last  die  noth wendige  Zugkraft  aonft- 
bernd  bestimmen  zu  können. 

Nach  dem  „Taschenbuche  für  den  militärischen  Recognoscenten", 
Seite  77,  ist  bei  einer  Steigung  von  V,  (6"  20')  (Höhe :  Anlage;  unbe- 
dingt Zugespann  nOtbig; 

Vf      30')  Steigung  bedingt,  wenn  diese  nftmlich  100  bis 
600  Schritte  lang  ist; 

bei  V,,  (4'  45')  Steigung  bedingt,  wenn  diese  nftmlieh  500  liit 
1000  Schritte  lang  ist; 

bei  V,,  (30  10')  Steigung  bedingt,  wenn  diese  nftmlieh  mehr  alt 
1000  Schritte  lang  ist; 

*)  Nach  dem  ,H«ndbache  für  die  k..k.  Artillerie". 
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bis  zu  y,  (9'  30')  Steigung  ist  das  Fortkommen  mit  Fuhrwerk, 
bis  zu       (H**  30')  Steigung  ist  das  Fortkommen  der  Reiterei 
noch  möglich. 

Etwas  sbweiebend  tob  diesen  Angaben,  sagt  Seite  15,  dass  bis  zu 
10*  Steigung  Infanterie  nnd  CsTalerie  in  geschlossener  Ordnung  mar- 

sdiiren  und  Feldgeschätz,  bei  gutem  Boden,  noch  fortkommen  kann;  bis 
20*  Infanterie,  dann  Cavalerie  in  gelockerter  Ordnung  sich  bewegen 
kOnne;  bis  30"  Steigung  nur  mehr  Infanterie  fortkommpii  kann. 

Es  sei  das  Gewicht  des  Pferdes  [G)  =  Süo'^'',  die  Belastung 
s=  135''^  somit  die  Summe  i/V,)  =  435'"^.  Wir  hätten  zu  untersuchen, 
bis  zu  welcher  Steigung,  von  einer  längeren  Ausdehnung,  das  Fort- 
kommen möglich  ist? 

Bei  15*  ist      X  sin  a  =  112  6^;  ö  X  sio  «  «  77-7^«; 

bei  20*  ist      X  sin  «  »  148*7^;  (7  X  sin  »  »  102*6^ 

Aus  dem  folgt,  dass  nach  den  frflheren  Daten  von  Prony,  Dapin 
nnd  Na?ier,  bei  15*  Steigung  (1 :3'7)  das  Beiten  nicht  mehr,  das  Fort- 
kommen mit  abgesessenem  Reiter  hingegen  noch  möglich  ist.  Nach 
Courtois  wäre  noch  das  Reiten,  nnd  bei  20**  (1:2*8)  nur  mehr  das 
Fortkommen  abf^esessen,  möglich. 

Man  erkennt,  dass  mit  der  Zunahme  des  Pferdegewichtes  das 
Ersteigen  von  schiefen  Ebenen  früher  eine  Grenze  findet,  dass  daher 
Pferde  Ton  geringerem  Gewichte  —  natürlich  innerhalb  der  dnrch  die 
gesteUten  Anfordemngen  bedingten  Grenzen  —  für  das  Fortkommen  im 
gebirgigen  Terrain  besser  geeignet  sind. 

Wesentlich  anders  gestalten  sich  die  Verhftltnisse  beim  Zuge. 

Setxen  wir  eine  Normal- Belastung  (L)  von  670^'  ?oraus,  wie  wir 
sie  bei  unserem  Train  anstreben,  und  untersuchen  wir  zuerst,  welche 
Gattung  Pferde  zum  Fortkommen  am  besten  entsprechen  würden? 

Auf  einer  horizontalen  Bahn,  schlechtem  Wege,  mit  einer  Reibung 
von  y»,  müsste  zum  Fortkommen  die  continuirliche  Zugkraft  des  Pferdes 
134^^^  betragen.  Nach  dem  Frühereu  beträgt  die  Zugkraft  y.  des  Gewichtes, 
oder  nach  Kavier  80^',  wenn  wir  von  Courtois*  Angaben  absehen;  es 
mflsste  somit  das  Pferd  nach  der  ersteren  Augabe  ^(V«)  700^'  Gewicht 
haben,  nach  der  letzteren  (80^  könnte  diese  Last  nicht  mehr  fort- 
gebracht werden. 

Wenn  schon  auf  horizontalem  Wege  von  schlechter  Beschaffenheit 
bei  dieser  Wagenbelastung  nicht  fortzukommen  möglich  ist,  so  bedarf 
es  keines  weiteren  Beweises,  dass  bei  Steigungen  unter  gleicher  Weg- 
bescbaffenheit  das  Fortkommen  umsoweniger  denkbar  ist. 

Haben  wir  eine  bestimmte  Plerdegattung  gegeben,  z.  B.  zu  375''' 
Gewicht,  so  können  whr  uns  sehr  leicht  berechnen,  wie  viel  das  Pferd 
211  neben  ▼ermag. 

Mit  Vg  des  Gewichtes,  also  75^'  die  Kraft  angenommen,  ergibt, 
bei     Reibung,  dass  die  fortzuschaffende  Last  400*"^  nicht  übersteigen  darf. 

Hat  man  endlich  die  Belastung  und  die  Pferde  gegeben,  so  Iftsst 
sich  ebenso  leicht  berechnen,  auf  welchen  Wegen,  wenn  man  ihre 
Beschaffenheit  kennt,  man  überhaupt  noch  fortzukommen  vermag. 

Wir  werden  aus  dem  bisher  Gesagten  den  Schluss  ziehen,  dass 
aut  horizontalen  Strassen  mit  der  zunehmenden  Masse, 
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respeetiTe  dem  Gewieht«  der  Zugpferde,  die  Sicherhett 
det  FortkommeDS  bei  jeder  Wegbescb affenheit  im  All- 
gemeinen  zanimmt  Ist  das  Gewicht  der  Zagpferde  nicht  unter  375 

bis  400'",  und  die  angenommene  Belastunt^  670^*  per  Pferd,  so  ist  auf 
horizontalen  Wegen  das  Fortkomm^^n  nur  so  lange  möglich,  als  die  Rei- 
hung '/^  nicht  übersteigt,  wobei  cjanz  kurze,  schlechtere  We^st^  ll^^n,  mit 
iiQcksicht  auf  die  momentane  Zugkraft,  noch  überwunden  werden  können. 

Wir  wollen  nun  das  Fortkommen  bei  Steigungen  näher  unter- 
Bnehen  and  dabei  zuerst  die  besten  Strassen  zor  Gmndlage  nehmen'). 

Auf  einer  gnten,  trockenen  Pfiasterstraese  hetrftgt  die  Beibimg  Vt«: 
daher  ist,  hei  der  Belaatimg  (L)  ?on  670^  per  Pferd,  dessen  Gewicht  (G> 
375''''  und  V,,  Steigung  der  Strasse  (V  45'),  die  Kraft  der  an  über- 
windenden  Reibung  mit  Rücksicht  auf  den  Normaldruck  (L  cos  a),  9^'; 
die  zur  Fahrbahn  parallele  Componente  i  L  sin  a)  57''^;  die  Anstren- 
gung fJf's  Pferdes  selbst  (G  sin  %)  Sl''^  somit  im  Ganzen  97''*  —  als  con- 
tinuirliche  Kraft  —  zum  Fortkommen  nöthig.  Nimmt  man  die  Kraft  des 
Pferdes,  nach  den  früheren  Angaben,  mit  des  Gewichtes  an,  also 
75"'',  so  ist  zu  erkennen,  dass  man  bei  der  continuirlicbeu  Steigung 
von  y,,  selbst  anf  der  besten  Strasse  nicht  melur  fortaEnkommen  Terinag. 
Es  müsste  entweder  die  Bespannung  Termehrt,  oder  die  Belastung  ver- 
mindert werden. 

Wäre  das  Gewicht  des  Pferdes  500^,  so  ist  auch  die  Anstrengung 
des  Pferdes  beim  Ersteigen  eine  grössere,  nämlich  in  diesem  Falle  42K 
also  die  zum  Fortschaffen  von  670'"'  Last  nöthi^je  Kraft  108'"',  somit 
wenn  man  die  Kraft  mit  '  ^  annimmt,  ein  günstigeres  Verbältniss,  aber 
noch  immer  für  das  gesicherte  Fortkommen  auf  läncerer  Strecke  dy 
K.rafL  unzureichend.  Wird  ein  noch  grösseres  Pferdegewiclit  angenommen, 
so  ist  zu  erkennen,  dass  man  die  Last  von  670'^*^  auch  bei  Vit 
gung  ganz  gut  fortnuchaffsn  vermag.  Da  aher  die  Masse  der  PfeHk 
geliehen  ist,  Ibo  ist  hier  die  Annahme  eines  grosseren  Pferdegewidites 
gleichbedeutend  mit  der  Annahme  von  Zugespann. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  dies  unter  allen  Omstftnden  vortheilhalt  Mi. 
oder  ob  nnd  wann  es  besser  ist,  die  Belastung  zn  vermindern? 


A'  =  /.  Kill  s  +  G  «In  d  4>  FcM  « 
K  <U«  Kraft 

F  der  Belbaaga*Co«nfll«irt. 
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Es  sei  ein  normal  belasteter  Wagen  (1340^'')  unter  der  früheren 
Annahme  (^Steigung  V,,,  Reibung  fortzuschaffen;  das  Pferdgewicht 
375''^,  die  Normal-BespannuDg  zirei  PfM«.  Nach  dem  Früheren  ist  per 
ero^'  Last  97*^'  Kraft,  somit  hier  das  Doppelte,  oder  194^'  iiOthig. 
Betrftgt  die  Kraft  per  Pferd  75  bis  80^*^,  so  ist  augenscheinlich,  dass 
ein  drittes,  also  Wüdbahnpferd,  in  Bflcksicht  der  Einbusse  an  Zugkraft, 

kaum  ausreicht,  um  eine  länger  andauernde  Steigung  zu  überwinden: 
03  müssten  somit  noch  zwei  Pft^rde  zugespannt  werden,  deren  Zugkraft 

aber  dann  nicht  yöllig  ausgenützt  wäre,  also  man  noch  etwas  zuladen 

könnte. 

In  unserer  Annahme  haben  wir  die  Keibung  mit  y,o,  also  den 
günstigsten  Fall  angenommen;  es  sei  aber  dieselbe  '/jo,  so  ist  die  Kraft 
für  die  zu  überwindende  Beibung  bei  der  Belastung  von  1340*^' gleich  131^ 
(y  X  L.  cos  a),  die  zur  Fahrbahn  parallele  Gomponente  114*''^  (L  sin  oe), 
daher  in  Summe  245*^'  Kraft  zum  Fortschaffen  der  obigen  Last  nöthig. 
Sind  nun  vier  Pferde  vorgespannt,  so  ist  es,  im  Hinblick  auf  die  zum 
Ersteigen  der  schiefen  Ebene  erforderliche  Kraft  (per  Pferd  31^''')  augen- 
scheinlich, dass  der  Wagen  niclit  fortgeschaftt  werden  kann:  aber  auch 
bei  6  Pferden  ist  noch  immer  nicht  an  das  Fortkommen  zu  denken, 
denn  jedes  Pferd  verbraucht  von  seiner  Kraft  'dV"^  zum  Anstieg,  und 
noch  dem  früheren  Yerhftltnisse  der  Zugkraft  vom  zweispännigen  zum 
vier-,  sechs*  und  achtspännigen  Zuge,  wie  9:8:7:6,  ist  die  Kraft: 
75;  66,  58,  50*"«,  daher  44  +  44  +  35  +  35  +  27  +  27     212^> ;  also 
noch  immer  nicht  genügend,  um  fortzukommen.  Werden  noch  zwei  Pferde 
(also  acht)  zugespannt,  so  ergibt  sich  eine  Zugkraft  von  2ö0''*,  was 
eben  genügt,  um  über  kürzere  Strecken  fortzukommen. 

Aus  dem  geht  hervor,  dass  beim  häufigen  Vorkom- 
men von  Steigungen  die  Last  vermindert  werden  muss: 
dass  demnach  auf  minder  guten  Wegen  mit  Steigungen 
auch  leichtere  Wagen  den  schwereren  vorzuziehen  sind. 

Das  bisher  Gesagte  dürfte  genügen,  um  für  beliebig  gegebene 
oder  angenommene  Yerhftltnisse  die  zum  Fortkommen  nOthige  Kraft 
bestimmen  zu  können,  denn  die  hier  errechneten  Resultate  stünmen  in 
auffallender  Weise  mit  den  täglich  vorkommenden  Erscheinungen  überein, 
welche  Jedermann  zu  beobachten  gewiss  öfters  Gelegenheit  gehabt  hat. 

Zur  Erweiterung  der  mit  dem  Vorstehenden  gegebenen  Anregung 
fügen  wir  noch  die  bei  uns  bestehenden  Belastung»- Verhältnisse  hinzu. 


ZaglMt  per  Pferd 

B«iiD  Sspftimigen  8^  Oeicblltz  mit  aafgevesMoer  Uftniiachift  ....  820^ 

,     6      ,        8—       -       ohne         „  „   259^ 

„    4      „       8*""       „       der  Munitions-Colonnen   411'«. 

«    6     •       9*"      •      mit  tiifg«ses8ener  MannMluft  ....  SSO^ 

•    e      ,i  ,       ohne         «  ,   319*» 

I,    4  9**      .       der  Munitions-Colonnen   601^ 

Bei  der  28p&nnigeii  8^  Vonraths-LaflSet«   660>« 

,    „  4     ^      0'»    a-e-ö"« 

Beim  68pänuigen  8°*°  Batterie-ManiÜons- Wagen  für  reitende  Batterien  .  881*6'^ 
,6       ,        8*"»       „            ^           «      mit  aufgesessener  Mann- 
schaft für  leichte  Batterien   849** 


«4  M  8*"  Batterie-Mttnitions-Wagen  fftr  Manitions-Colonnen .  480*'* 
,    6      •       9*       „  „  •      »  schwere  Batterien.   .  ä98''> 

.4»9*"„         »         «•  MnoitioDB-Coieonen  .  dae** 
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ZagUat  per 

Beim  4q>iiiiiigeB  Colonnen  -  Manitions. Wagen  (M.   186S/76)  mit  8* 

GeschOtz-Monition   808.5^ 

«    4      «       ColoBBen-MaoitioQs- Waigen  (M.    18^3/7 6)   mit  9*" 

GMchttti-Mimtioii    .  .  .  .  *   608*« 

9    4     ,      BeMTra-Wagen  mit  8^  Gaaoliftti-HiiiiitioB   504^« 

,     4    ^,  .         ,        .    9—        ,  ,    471-6'* 

,     4      .       Bat&illons  •  Manitions- Wageo  mit  iDfanteria-Mtmition 

Caliber   (05*5^ 

,4     s       Bataillons  -  Manitiona- Wagen  mit  laliantana-Mnnition 

14—  Caiiber   6SS*5^ 

a    4     ,      Bataillona-MniiitioBt- Wagen  mit  CaTalerie-MnoitioB 

11—  Caliber   610' ft^ 

.  ,    4      •       Kleingewehr  -  Muni tions  -  Wagen    für     11—  Caliber 

Infanterie-Monition   461*6^ 

«    4      9       Eleinsrewehr  •  Manitiona- Wagen    fttr    14"*  CUilier 

Infanterie-Munition   488^ 

«    4      ,       KleiDgewehr  -  MuDitions  •  Wagen    für    It—  Caliber 

In&Bterie-Mnnitien   474*6^ 

•  4     •      Beserve-Wagen  mit  Spteugnittaln  «id  Znkditng  fllr 

Feldansrästting   375^ 

m    t      „       Besenre* Wagen  mit  Sprengmitteln  ohne  Zoladang.    .    .  656^ 

Bei  den  4spknntgen  Zengs-Fahrwerken  zwischen  478  and  538^ 

Beim  Sq^innigen  Zoaes-Fnbrwerke  (Xr.  5)   619^* 

,4      a        Bagage-Leiterwagen  für  reitende  Batterien   468^ 

,   4      ,  „  •         •   WAte  ,   

«    4      «  ^  ,  „    schwer-»       „    611^ 

,4      m        Proviant-Leiterwagen  für  reitende  Batterien    ....  485*5^ 

«4a  n  g  «    leichte        ^         ....  483*5^ 

«    4      ,  «  •  «    schwere      „  ....  48.*)^ 

„    A      j,  a  ,  n  die  Manitiona-Colonne  Nr.  1,2,6  AB9^' 

»     4       ,  a  ,  »  a        *  »  ,     Nr.  S .    .  500^ 

»4«  a  -  •    Nr4nnd8  6SaN 

•  4     «       Beqniaiten-Wagen  mr  reitende  Batterien   616*6^ 

•  4      f,  n  »      »   leichte         a    M8*» 

•  4     a  ,  mm   achweie       «    818*» 

a  4     ,  s  mm  die  Mttutiona-Colonne  Nr.  l,     5  663*" 

.     4        „  a  a       n      n  «  ,        Nr.  3     .     .  566"« 

a    4       ,  a  n       n     n  n  ,       Nr.  4  Und  6  660-6>«« 

a   8      a        Genie-Zags-Beqnisiten- Wagen   680*78*^ 

a  8     n       Genie-Compagnip-K.qttiaiten- Wagen   694*1^ 

a   9      «       Schanz-Zengwagen   724*86^ 

a   9     a       Beserye-Zengwagen   688 

„8      a        Minen-Zeagwagen   730  *  75"« 

„2      „         Sprengmittel-Wagen   640-76"« 

a    4      a        prujectirten  zweitheiligen  BataUUma-Mauitions-Wagen  .  486"< 

Bei  aUen  Sapinnigen  Deekelwagen  entflUt ........  «88  bia  688^ 

(Der  leere  Deckelwagen  hat  674'«  Gewicht,  ond  an  Wagen- 

Re^oisiten  gehören  23*'«.) 

(Der  leere  neuartige  RQstwagen  hat  618^,  die  nonnale  Belastung 

betr&gt  896"'.) 

Beim  28pftnnigen  Rüstwagen  (neuartig)  entßUt   707"« 

(Der  leere  altartige  Proviant-  (Rflst-)  Wagen  hat  770"*,  und  mit 
Beqnisiten  betrigt  daa  Gewicht  817^,  nonnale  Belaatong  deeselben  bia 

1400"«.) 

Beim  asp&nnigen  altartigen  Proviant-  (Rfi^t-)  Wagen  entfällt  demnach  .  7d9"< 

a    4      a  f       Sanit&tä-Iiequisiteu- Wagen   460^ 

(Weitere  genauere  Angaben  Aber  die  Wagen  der  Diviaiena-Sanitita-Anatdt  fehlen.) 

Bei  den  Wagen  des  theilbaren  Feld-Spitales  fehlen  die  genauen  Angaben:  es 
wird  nur  erwähnt,  dass  fftr  neuartige  Deckelwi^en  die  Belastung  von  6ii2— 896"*, 
3  ^  «  itgewicht  1188—1488'«  betr&gt. 

\ 
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Beim  nntheilbaren  Feld-Spital  beträgt  das  Gesammtge wicht  der  altartigen 
Wagen  1881''«;  der  neuartigen  Wagen  1580''«,  welche  beide  mit  Civil-Bespannung 
fortzobringen  sind. 

Bei  der  Feldbäckerei:  zagiMt  per  Pferd 

£eim  Sspännigen  adaptirten  altartigen  Röstwagen   697 '6*^ 

Bei  der  Pionnier-Truppe: 

Beim  4spännigen  Compagnie- Requisiten- Wagen  Nr.  1   410«'^ 

,     4       ,  ,  r,  «     Nr.  2   480"« 

„4      n        Balkenwagen   508''« 

^     4      „        Bockwagen   490"« 

„4       ,         Requisiten-Wagen   iTG"« 

Als  Bespannung  für  diese  verschiedenartigen  Fuhrwerke  sollen 
nach  der  Vorschrift  über  das  Pferdewesen  grundsätzlich  nur  Zugpferde 
schweren  Schlages  assentirt  werden.  Geringste  Höhe  für  dieselben  wird 
mit  ler",  grösste  mit  168"™  festgesetzt. 

Nachdem  keine  Angaben  über  das  Gewicht  dieser,  als  schwere 
Zugpferde  bezeichneten  Pferde  bestehen,  so  interessirte  es  uns,  auch 
diese  Frage  näher  zu  ventiliren,  weil  sie  gewissermassen  einen  wichtigen 
Maassstab  für  die  Beurtheilung  der  Pferdegattung  abgibt;  wir  lassen 
daher  das  Resultat  der  vorgenommenen  Wägungen  folgen 
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a)  nach  dem  Gürtelmaasse  geordnet 

Weichselbrann.  Wallach,  sehr  gute  Condition, 
ungarischer  Schlag  

Kästenbraun,  Stute,  gute  Condition,  ungari- 
scher Schlag  

Lichtbrann,  Wallach,  ziemlich  gute  Condition, 
ungarischer  Schlag?  

Lichifuohs,  Wallach,  ziemlicii  gute  Condition, 
brihmischer  Schlag  

K;i.st«nbraun.  Wallach,  ziemlich  gute  Con- 
dition, ungarischer  Schlag  

liothbraun,  Wallach,  gute  Condition,  ungari- 
scher ScWag  

Dunkelbraun.  Wallach,  gute  Condition,  ungari- 
scher Schlag   

KäKtenbrann.  Wallach,  ziemlich  gute  Con- 
dition, ungarischer  Schlag  

Weichselbraun.  Stute,  sehr  gute  Condition, 
böhmischer  Schlag  

Schwarzbraun,  Wallach,  gute  Condition, 
Pcjacevich's  Gestüt*)  


14 

5 
5 
8 
10 
14 
5 


IGl 
156 


6!  165 


163 
158 
165 
168 
166 
166 
16H 


177 
178 


400 
375 


179  '  390 
179  '  410 


180 
180 
181 


39.^ 
440 
410 


181  I  44.-1 
189  440 
198  450 
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■)  Dl«te  ADfrahen  verdankan  wir  d«r  nerwltwllllickelt  und  CicaUiirkeit  drr  Herren:  Ob*r«t 
ron  AmbroiT,  Hauptniann  du  11.  FHd- Artmerle  R*iciinem«>»  Hilter  Ton  Krllncr,  und  Hauptmann  dei 
7.  Peld-Artill(*rie-Ue^m»ntci  Beckerhinn;  wir  aprochcn  hlefOr  nnaorvn  beitcn  Dank  aui. 
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Nationale,  Coudition,  Laudschlag 
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^  pl 


Pnhrwesens- 

U utero fficiers- 
iBüdangascbnle 


Lichtbraan,  Stute,  nach  einer  Lungeii- 
entzandanfi^  berabfrekoDinen,  steyri- 

scher  Sohlaj?  

Lichtbraan,  Wallach,  Kopper,  böhmischer 

Schlag  

Dankelbraan.  WallacbtOthrtncbscblecbt, 

ungarischer  Sclilag  

Dunkelkästenbraun,  Wallach,  ziemlich 
isnite  Condition,  böhmischer  Schlag  . 
Honigschiinniel .   Stute ,  mindere  Con- 
dition, ungarischer  Schlag*)  

Lichtbraun,  WaUaeh,  Kopper,  ungari- 
scher Schlag   

Kästenbraun ,    Stute,    gute  Condition, 

uugarischer  Schlag  

o.|  Lichtbraan,  State,  ^teConditioD,  bohmi- 

^1     scher  Schlag  

I  H<-nigschimmel,  Wallach,  mindere  Con- 
dition. niederOsterreidiischer  Scblag  . 
K&stenbraun,  WallMh,  gute  Condition. 

ungarischer  Schlag  

Schwarzbraun,  Wallach,  ziemlich  gute 
Condition,  ungarischer  Schlag .  .  .  . 
Lichtbraun,  Wallach,  gute  Condition, 
ungarischer  Schlag  ...•<••• 
Schwarzbraun,  Stnte,  gute  Condition. 

steyrischer  Schlag  

Lichtbraun.  Stute,  gute  Condition,  steyri- 
scher Schlag  

Kiatenbrann,  State,  gote  Condition, 
nngarieeher  Schlag  


nach  dem  Rohenmaasse  geordnet 

2 1  Rothfnchs,  Wallach  .  . )  fin»t  eingehafert 

«^It.'  *  u  c-i  1.  I muskulös,  ohne 
|.|  Kastenbraun^  Stnte^  .  ^    Fettansatz.  Der 

•1 


'3 1  Forellenscbimmelt  Statt 

Graoachinunel,  Wallachl  nicht  bemerkt 


.3.  Fuhrw.-Esc. 

3. 
118. 

». 
IIS. 


Lichtbrauii,  Wallach  

Dunkelbraun.  Wallach   . . 
^  I  Schwarzschimmel,  Wallach 
gl  Weiehselbraon,  Wallach  . 
Schwanschimmel,  Wallach 
LiehtbrMin,  Wallach  < 


gut  ein- 
geh afert,  mus 
kulös,  ohne 
Fettansatz. 
Der  Land- 
schlag nicht 
bemerkt 
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Rapp,  State,  gute  Condition.  ungar.  Sclilai; 

Dunk*'lfuohs.  Wallach,     „           _  ,  , 

Rapp.  State.                 „          ^  Radautzer 

Rapp,  Wallach.              ^          .,  hohm.  Solilag 


Rapp,  State,  gute  Condition, 

Sonimerrapp,  Wallach,  „ 

n  »  -  - 

Rapp,  Stute, 

Dunkelbraun,  Wallach  „ 
Rapp.  Wallach, 
Soramerrapp,  Wallach, 

Rapp.  Stute,  _ 
Somnierrapp,  Stute, 

Rapp,  Wallach.  , 

Rapp,  Stnt»'.  .  „ 
Rapp,  Wallacli. 

Sommerrapp,  Stute.  „  - 

Somnierrapp.  Wallach,  «  ^  „ 

Kohlrapp,  Stut»?,  -  „  « 

Sommerrapp.  Wallach,  _ 

Sommerrapp,  Stute,  _  .  bohm. 

Rapp,  W;illach,  «  „  ungar. 
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mähr. 
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<■}  na'h  dem  Gewichte  geordnet: 

Lichtbraun,  Wallach,  gute  Condition,  niederö.ster- 

reichi.scher  Schlag  ♦  .  .  .  , 

Somnierrapp.  Wallach.  ?  'i 

Lichtfuchs,  Wallarh ,    gut»-  C'-ndition ,   nit'd<  r<'is(<  r- 

reichischer  Schlag  

Lichtbraan .  Wallach,   gute  Cindition.  niefb-riisttr- 

reichischer  Schlag  

Kästenbraun,  Stute,  gute  Condition .  ungar.  S«  lilavr 
Lichtgrau-Schimmel,  Wallach,  gute  Condition,  nied'-r- 

österrei'  hischcr  Schlag  

Braunscheck,  Wallac  h,  gute  Condition.  croat.  S<  |i)a>; 
Kästenbraun,  Stut*^.  gat»-  Condition.  ungar.  Srhlaj.' 
Lichtbraun,  Wallach,  gutt?  Condition,  ni«'d«T.istrr- 

reichi scher  Schlag  

Kä.stenbraun.  Wallach,  gute  Conditi'in.  ungar.  *Ji-htiU 

Wovic  

Etwas  stichelhaarige  r  R<.thfu'  h.'<.  Stut«.'.  gute  (  onditixii, 

mähri.scher  Schlag  

Licbtbraun,  Wallach,  gute  Con'lition,  ni«4l(;r(*ht<T- 

reichischer  Schlag  

Lichtk&stenbraun,  Stute,  gute  Condition,  ni''<ler6Mt4.T- 

reichischer  Schlag  

Etwas  stichelhaariger  M^tallfarhs  Stut»-,  j,'utc  <'on 

dition,  nicderösterreichix  her  S<hlag  
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Natiütiale,  Coudition,  Landaclilag 


Lic-Iitbraun ,   Stut«-,    gute   Condition ,  niederüster- 

reicliiNclier  Schlag'  

Kü»t<'uLraun.  Wallach,  (^utt?  (.'undition,  un^ar.  Schlag 
I.ichtbraun.  Wallai  Ii,      «  „  nioderöster- 

reichischer  S'.hlag  

Liclitbrauii,  Stute,  mindero  Conditiun,  ungar.  Schlag 
Liclit braun,  W;illa<h,  gut«-  Conditioii,  oroat.  Schlag 
Käst<'nbrauii.  Wullach,  „  „  niederöster- 

rt'ichischcr  Sclilai;  

Liclitl)rauii ,    Stute,    ^ut.?   ('oiiditinii ,  uiederoster- 

rcichischer  Schlag'  

St  liwar'zbraun,  Wallacli.  gut''  C'UiditiuM,  b<ihm.  Schlag 
SoiiiiiKTraj»]».  Wallach.  ^  „  „ 

Weiclist-lbrauii.  Wallacli,  gute  Condititiii.  iiiedenister- 

r»'icbi.Ncli»'r  S.-jilag  

Mcbtbrauii.  Wallach,  iruto  Cundition,  croat.  Schlag 
W.  i<  lis.-llnauii,  Stutr.    „  ,  „ 

Ka>tt  iibr.iun,  Wiillui  h,    „  „  nicder<ist<T- 

rci<-hisi>her  Schlag  

Küstenbraun.  Wallach,  gut«-  <,''>ndition,  nicileroster- 

rfitliUrhiT  Schlag  

Wriclisi'lbrauii,  Wallach,  gut«-  C'-ndition,  läoderöstcr- 

rfi'  hixhiT  Schlag  

Ka^tcni)raul1 ,  .'^tut«-,   gutr  Condition.  nicdcröster- 

roicliisi  h»'!'  Si  lilag  

huiiki-lbraun,  Stul<-.  gut.-  Ci'iiditioii,  ungar.  Schlag 
Wcichsrlliraun.  Stut«-.    „  «  nioderOjitor- 

rt  ichiNchcr  Si  hlai,'  

Duiik'  Ibrann.  W;illa<  Ii,  u'ntc  C-iniliti  >n,  iiicdcrrister- 

rcichi-schcr  Schlag  

Punkflbraiiii .  Stuto.  guti'   <Joiidition ,  nk-dcrOoter- 

ri'ii  lii«i  li'  r  Schlag  

Kiistr-iibrauji.  Wallai-li.  gufi-  <.''»nilitioii,  niedcröstcr- 

n-ichi^chcr  S-  hhig  

.Si  luvar/brauii.  W;illac|i.  gute  ( 'üii«litifni,  nicdcriistcr- 

ri  ii'lii.srlii-r  N'  hhiir  

Ilclibniuti.  Slut'-.  gut''  <  '"ijiliti'iii.  uieileriV-tcrrcichisclicr 

S.'lihig  

\\ '  i.  Ii-  Ibrauii,  Wallach,  guti'  (.'uti  litiuii.  iiiedorOstcr- 

it'ichiN«h<  r  Schlag  

I.ii  litbiaiiii.  W.ill.ii  h.  gut*'  ('iiinlilion.  <  r>i;it.  Schlag 
W'  iclix  llH iinii.W.ilIai  li,  ustf.'rr.  „ 
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Aus  dem  Vorstehenden  lässt  sich  ersehen,  dass  am  entscheidend- 
sten auf  das  Gewicht  das  Qürtelmaass,  dann  die  Höhe ,  die  Race ,  das 
Alter  Einfluss  nehmen;  aber  auch  die  Grenze,  bis  zu  welcher  man 
noch  ein  Pferd  als  schweres  Zugpferd  bezeichnen  kann,  tritt  deutlich 
hervor,  d.  i.  400'"*.  Es  sollte  demnach  auch  bei  der  Mobilisirung  kein 
Pferd  unter  diesem  Gewichte  als  schweres  Zugpferd  bezeichnet  werden, 
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weil  von  einem  Eiuhafem  bei  der  heutigen  Kriegführung,  wo  gleich  in 
den  ersten  Tagen  grosse  Leistongsn  gefordert  werden,  kdne  Bede 
sein  kann«. 

Zu  einer  n&heren  Untersuchung  der  BeUtion  zwischen  Gewicht, 
Höhen-  nnd  Qfirtelmaass  etc.  erscheinen  nns  die  vorstehenden  Daten 
nicht  ausreichend,  immerhin  dürften  sie  vielleicht  Veranlassung  zu 
weiteren  Betrachtungen  gplien. 

Die  Untersuchung  der  Gewichtszunahme  bei  jungen  Pferden,  der 
Abnahme  bei  alten;  die  Messung  der  Kraft  mittelst  Dynamometer;  die 
Erforschung  der  Relation  zwischen  Gürtel-,  Höhenmaass,  Alter,  Gewicht, 
Kraft;  die  Ermittlung  des Emlbrangs* Quotienten  inTbeileD  des  Gewichtes 
ftr  gegebene  Arbeitueistnngen  etc.,  dürften  gewiss  ein  mcbt  nnwflrdiges 
¥eld  der  Thfttigkeit  auch  für  das  Militftr-Thier-Annei-Institnt  abgeben, 
um  über  alle  diese  Fragen  Aufklining  zu  erlangen. 

In  der  Unkenntniss,  Nichtbeachtung  oder  absichtlichen  Ignorimng 
der  vorstehenden  Momente  liegt  die  Erklärung  so  mancher  trauriger 
Erscheinungen  im  Nachschübe  für  eine  Armee.  Die  Organisation  des 
Trains  bleibt  darum  stets  ein  schwer  zu  lösendes  Problem,  weil  drei 
Factoren:  die  fortzuschaffende  Last,  die  Kraft  der  Pferde 
und  die  Beschaffenheit  der  Wege  im  Vorhinein  für  den  Calcül 
angenommen  werden  müssen,  Yon  denen  eigentlich  nur  der  erste  als 
mehr  oder  weniger  constant  und  bekannt  angenommen  werden  kann. 

Wenn  man  durchgehends  denselben  Pferdeschlag  hitte,  so  liesse 

sich  allenfalls  feststellen,  mit  wie  viel  Pferden  das  Fortbringen  dieser 
oder  jener  Last,  bei  einer  im  Durchschnitte  angenommenen  Wegbeschaffen- 
beit  möglich  ist;  so  aber  ist  das  Pferde-Material  bei  un?  so  sehr  ver- 
schieden, dass  man  mit  einer  Durchschnitts-Annahme  nicht  ausreicht. 
In  noch  höherem  Maasse  gilt  dies  von  der  Wegbeschaffenheit,  wenn  man 
die  Communications -Verhältnisse  auf  den,  an  uns  grenzenden  Kriegs- 
-  Schauplätzen  und  die  Verändeiuug  der  Strassen  und  Wege  nach  längerem 
Gebrauche  oder  unter  ungünstigen  Witterungs-Einiiüssen  in*s  Auge  fasst 

Bevor  wir  die  Grundsätze  einer  rationellen  Train  -  Organisation 
zusammenfassen,  mochten  wir  noch  Einiges  über  leichte  und  schwere 
Wagen  erwfthnen. 

Auf  guten,  genau  gekannten  Strassen,  ohne  grosse  Steigungen, 
wie  z.  B.  auf  dem  oberitalienischen  Kriegsschauplätze,  ist  die  Anwendung 
Ton  schweren  Wagen,  welche  auch  mit  vier  angemessen  starken  Pferden 
bespannt  werden,  ein  entschiedener  Vortheil;  denn  dadurch  wird  die 
C'donne  verkürzt  und  mehr  nutzbringende  Last  fortgebracht.  Wo  aber 
die  Wegbeschaffenheit  im  Vorhinein  nicht  gekannt  ist.  oder  die  Wege 
nicht  sehr  gut  sind ,  ist  der  schwere  Wagen  von  gröbstem  Nachtheile, 
weil  selbst  eine  Vermehrung  der  Zugkraft  durch  Zugespann,  das  Fort- 
kommen, wie  wir  dies  früher  nachgewiesen,  nicht  verbürgt. 

Nachdem  aber  für  den  Train  der  ersten  Linie  einer 
Armee  das  Verlangen  Torwaltet,  auch  auf  minder  guten 
Strassen  und  Wegen  fortzukommen,  so  gehören  dahin 
nur  leichte  Wagen. 

89* 
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Für  den  Etapen-Train  bestimmt  die  Beschaffenheit  der  als  Etapen- 
linie dienenden  Strasse  die  Gattung  der  Wagen.  Wir  beben  hier  oocbmals 
herror,  dM  bei  sehleehter  WegboBehttffenheit,  also  bei  grosser  Beibang 
und  beim  Vorkommen  von  Steigongen,  das  geeieberte  Fortkommen  niebt 
so  sebr  durcb  Yermehniog  der  Zugkraft,  äs  dnreb  Verminderong  der 
Znglaet  gesichert  wird. 

Die  Organisation  des  Trains  hängt  vor  Allem  von  der 
unbedingt  fortzuschaffenden  Last  ab.  Ist  diese  im  Ganzen  für  die  ein- 
zelnen Gruppen  ermittelt,  so  bestimmt  sich  die  Anzahl  der  Wagen, 
bei  höchster  Ausnützung  der  Pferdekraft,  nach  der  Wegbeschalfenheit  (aus- 
gedrückt durch  die  Reibung  und  Steigung),  welche  man  annehmen,  d.  h. 
voraussetzen  will,  und  nach  der  am  häufigsten  vorkommenden  Pferde- 
Gattung,  um  unter  gewobniicben  Verbftltnissen  mit  der  als  noirmal  fest- 
gesetzten Bespannung  fortaukommen. 

Da  aber  die  Gattung^  der  Pferde  sehr  verschieden  ist,  nnd  die 
Mobilisirung  die  höchste  Beschleunigung  erfordert,  somit  eine  sorgfältige 
Auswahl  nicht  zulässt,  sondern  bedingt,  die  in  jedem  Lande  vorhandenen 
Pferde  zu  nehmen,  wie  man  sie  findet,  so  wird  sich  mit  Rücksicht  auf 
die  als  normal  angenommene  Pferde-Gattung  (beziehtingsweise  Pferde- 
gewicht), für  die  gleiche  Belastung  per  Wagen  eine  ungleiche  Anzahl 
von  Pferden  als  Bespannung  ergeben. 

Für  einen  Kriegsschauplata  mit '  besonders  scblecbten  Commnni- 
caüonen  muss  überdies  aucb  die  Belastung  per  Wagen  berabgesetzt  nnd 
in  Folge  dessen,  die  Wagenzahl  vermehrt  werden.  Gestalten  sieb  auf 
einem  Kriegsschauplätze  die  Communications-Verhältnisse,  gegen  die  als 
normal  angenommenen,  besonders  günstig,  so  kann  auch  eine  Vermeh- 
rung der  Belastung  per  Wagen  vorgenommen,  und  damit  eine  Vermin- 
derung der  Wagenzahl  erzielt  werden.  Es  folgt  hieraus,  dass  für  jeden 
specieileu  Kriegsfall  die  Belastung  per  Wagen  erst  bestimmt  werden 
mnss,  wenn  die  Verhältnisse  von  jenen,  bei  der  Bestimmung  der  Normal-  * 
Wagenlast  angenommenen,  wesentlieb  abweieben;  ferner,  dass  die  Bespan- 
nung in  der  Pferdezabl  von  der  Gattung  der  verf&gbaren  Pferde  abhängt. 

Für  die  Belastung  der  Wagen  beim  Etapen-Train  entscbeidet  Sm 
Beschaffenheit  der  Strasse  und  der  Pferdeschlag. 

Aus  dieser  Betrachtung  geht  hervor,  dass  die  Organisation 
des  Trains,  bei  der  Verschiedenheit  der  Kriegsschauplätze  und  des 
Pferdeschlages,  jene  Elasticität  innerhalb  der  Armee  Gruppen  haben  soll, 
die  in  leichter  Weise,  den  concreten  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen, 
gestattet 

Bevor  wir  diese  Stndie  sebliessen,  mOobten  wir  nocb  die  ünter- 
sncbnng  pflegen,  welche  Belastung  der  Militär-Fuhrwerke  ftr  Pfinrde 

mit  400^^  Gewicht  am  besten  entspricht? 

Nach  den  früheren  Rerechnunfren  dürfte  nicht  schwer  einzusehen 
sein,  dass  die  Annahme  von  670''^'  Last  per  Pferd  etwas  zu  hoch  gestellt 
sei.  Ohne  mit  weiteren  Untersuchungen  zu  ermüden,  greifen  wir  gleich 
auf  den  von  der  Artillerie  seit  lange  aufgestellten  Grundsatz,  dass  für  zwei- 
spännige  Train-Fuhrwerke  bis  zu  600^^  per  Pferd  gerechnet  werden  soll, 
nnd  nntersncben  nnn,  bei  welehen  Strassen-Verbältnissen  ein  Fnbrwerk 
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unter  dieser  Gewichts-Annabme  mit  der  normalen  Bespannung  noch  fort- 
zukommeQ  vermag,  wenn  die  Kraft  des  Pferdes  mit  \\  des  Gewichtes 
«Dgenommeii  wir£ 

Betrftgt  die  Reibung  auf  einer  herizontalen  Strasse  V«,  so  ist  die 

lam  Portschaffen  von  eoo*"^  erforderliche  Kraft  •••/,  «  75^;  das  Fuhr- 
werk wird  also  ohne  Schwierigkeit  fortkommen. 

Wäre  die  Steigung  einer  Strasse  (3"  —  10'),  so  ist  sin  a  =  30''«, 
und  die  Anstrengung  des  Pferdes  G  sin  a  =  22""^:  ist  hiebei  die  Rei- 
bung V,o,  so  ist  L  cos  3t  X  V  ao  =-  20''*^,  somit  die  Gosammtkraft  von  72^*^ 
erforderlich.  Das  Fuhrwerk  wird  demnach  unter  diesen  Verhältnissen, 
selbst  wenn  kürzere  schwierigere  Stellen  vorkommen,  noch  fortgebracht 
werden  können. 

Nähme  man  das  Gewicht  des  leeren  Wagens  zwischen  400  and  500^ 

an  (es  lässt  sich  gewiss  ein  solider  Wagen  von  diesem  Gewichte  constroiren, 

ohne  die  Solidität  der  Achse,  Räder  und  Deichsel  zu  geföhrden),  so  ver- 
bliebe bei  der  obigen  Annahme  dm^'  per  Pferd),  800—700^*  Nettolast. 

Müsste  der  Calcül  für  schlechte  Weize  sremacht  werden,  auf  welchen 
die  Keibung  mit  V  j  anzunehmen  ist,  so  könnte  per  Pferd  nur  400'^*'  Last 
veranschlagt,  und  es  müsste  somit  die  Wagenzahl  um  ein  Drittel  ver- 
mehrt werden. 

Durch  die  Annahme  von  600''^  Last  per  Pferd  als  normal,  wird 
freilich,  wenn  man  sieh  die  früher  nachgewiesenen  Belastungs- Verhält- 
nisse vor  Augen  hält,  mitunter  eine  hedeutende  Verminderung  der  fort- 
zuschaffenden Last  bedingt;  und  es  ist  bekannt,  dass  bei  jeder  Revision 
der  aufzuladenden  Gegenstände  nichts  als  entbehrlich  erkannt,  im  Qegen- 
theile  —  im  Verlaufe  der  Zeit  —  immer  mehr  noch  zugeladen  wird. 
Ungeachtet  dessen,  lässt  sich  doch  noch  manche  nicht  unbedeutende 
Gewichts- Verminderung  erzielen.  Vor  Allem,  in  den  Dienstbüchern.  Ein 
officielles  Handbuch  über  alle  administrativen  Vorschriften,  so  weit 
dieselben  im  Kriege  erforderlich  sind  (in  Preussen  besteht  eines  von 
Froelich),  würde  das  Mitnehmen  vieler  Diensthfleher  enthehriich  machen. 
Weiters,  wozu  sind  die  hölzernen,  oft  mit  Eisen  beschlagenen,  schweren 
Behältnisse  auf  den  getftfelten  Wagen  nOthig?  Könnten  diese  Behält- 
nisse nicht  durch  Taschen  oder  Koffer  aus  Wichsleinwand,  wasserdichtem 
Zwilch  oder  Leder  ersetzt  werden!  Mit  der  Durchführung  dieser  beiden 
Massregeln  und  der  regelmässigen  Verwendung  des  Zwiebackes  statt  des 
Brodes  in  dem  Verhältnisse  1  :  3,  dürfte  sich  im  Allgemeinen  schon  eine 
derartige  Gewichts- Verminderung  ergeben,  dass  alles  Xothwendige  ohne 
Train- Vermehrung,  unter  den  als  normal  angenommenen  Verhältnissen, 
fortgebracht  werden  könnte. 

Nach  dieser  kurzen,  gewiss  nicht  uninteressanten  AbschweiAmg 
schliessen  wir  diese  Studie  und  wiederholen  nur  noch,  dass  gegen  die 
vorgeführten,  scheinbar  selbstverständlichen  Grundsätze  beinahe  täglich 
▼erstossen  wird,  und  dass  in  ihrer  Nichtbeachtung  oft  die  einzige  Erklä- 
rung so  mancher  Beibuug  im  Bflcken  der  Armee  gelegen  ist 

Im  Februar  1879. 
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Die  Frage  der  Muniti ons-Aasra  stung  der  Feld-Artillerie 
will  nach  folgenden  drei  Richtungen  erörtert  werden: 

1.  Wie  hoch  soll  sich  die  Manitions-Dotation  per  Geech&tz, 
ohne  Berücksichtigung  der  Ersatz-Anstalten,  beziffern  y 

2.  In  welchem  Zahlenverhältnisse  sollen  die  verschiedeDen 
Geschossgattungen  in  jener  Dotation  vertreten  sein? 

3.  Aufweiche  Weise  soll  für  den  Manitions-Ersatz  gesorgt  werden? 
IMe  beiden  ersten  Fragen  in  beantworten,  sei  der  Zweck  der 

folgenden  Z^en,  die  Brdrterong  der  lotsten  Frage  jedoeb  einen  späteren 
Anf^tze  vorbehalten. 

ad  1.  Wie  boeb  soll  die  Manitions*Dotation  per 
Geschütz  bemessen  sein? 

Indem  wir  bei  Erörterung  dieses  Gegenstandes  nur  das  in  der 
Batterie  fortzubringende  Munitions  -  Quantum,  die  sogenannte 
Batterie-Munition,  im  Auge  behalten,  stehen  wir  vor  einer  Frage  deren 
scheinbar  natorgemässe  Beantwortung:  „So  viel  als  möglich"^,  von 
dem  Tactiker  ToUbeieebtagt  in  „So  viel  als  nOtbig"  umge- 
wandelt weiden  mnss,  soll  der  Batterie  der  Cbarakter  eines  «taetischen 
Körpers**  gewabrt  bleiben. 

„So  Tiel  als  nOtbig.^  Docb  firagen  wir  weiter:  »Wie  Tiel 
ist  nOthig?'* 

Und  um  dieses  „Wie  viel'*  zu  bestimmen,  werden  wir  vor  Allem 
einer  theoretischen  Betrachtung  Raum  lassen,  welche  bei  approximativer 
Fixirung  dieser  Zahl  allgemein  als  zutreffend  bezeichnet  wird. 

Hauptmann  Witte  spricht  sich  im  dritten  Theile  seiner  Artillerie- 
Lehre  hierüber  in  folgender  Weise  aus:  „Die  Schlachten  dauern  dorch- 
scbnittlicb  6—8  Standen,  wftbrend  wekber  Zeit  die  Artillerie  nnans- 
gesetst  tbStig  sein  kann;  sie  erdffnet  das  Fener,  setst  dasselbe  wUirend 
der  Gefechtsdaner  fort  und  ist  oft  noch  thätig,  wenn  die  anderen  Waffen 
nidit  mehr  directen  Antbeil  am  Kampfe  nehmen.  Nur  bei  den  Gefechten 
im  gedeckten  Terrain,  in  Dörfern  etc.,  wfihrend  kurzer  Momente  des 
Nahgefechtes,  wenn  die  Artillerie  maskirt  wird  oder  selbst  in  d»-r 
Bewegung  ist,  werden  Feuerpausen  für  sie  eintreten:  es  ist  liier  auf 
eine  der  besonderen  Eigenschaften  der  Artillerie  zu  achten,  dass  sie 
eine  grössere  Ausdauer  im  Gefechte  besitzt,  als  die  anderen  Waffen ;  es 
tritt  deshalb  auch  eine  AblOsnng  der  im  Fener  befindlicben  Batterien 
in  der  Bogel  nicbt  ein,  sie  bleiben  bei  einem  Treffenwecbsel  oder  bei  der 
AblOsnng  ersebOpfter  Truppen  meist  nnaosgesetzt  in  Tbätigkeit;  es  muss 
sogar  mOglicbst  Tormieden  werden,  eine  Batterie  ans  dem  Fener  snrfick- 
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zuziehen,  bevor  nicht  ihr  Zweck  erfüllt  ist,  weil  dies  auf  die  anderen 
Truppen  einen  ungünstigen  moralischen  Eindruck  machen  kann.  Rechnet 
man  nun  die  Zeit,  welche  nach  Obigem  an  Feuerpausen  eintritt,  zu 
der  Schlachtdauer,  so  bleiben  noch  5  Stunden  der  unausgesetzten  Feuer* 
Wirkung,  für  weldie  die  Artillerie  Mmiiiieii  iiaben  moes.  Beelinet  man  nmi 
ferner,  dase  sehr  schneUeB  feast  nur  unter  gewissen  Umstanden  nnd  nie 
anhaltend  eintreten  dflrfte,  so  wird  diarchschnittlich  per  2  Minuten 
1  Schnss  per  Geschütz  veransdilagt  werden  mDssen;  hiernach  sollen 
150  Schuss  verfügbar  sein.'' 

„Hundertundfünfzig  Schuss  per  Geschütz'*  sagt  die 
Theorie.  Und  was  sagt  uns  die  Erfahrung? 

Emsige  Federn  haben  in  dieser  Beziehung  schon  so  reichlich 
vorgearbeitet,  dass  es  uns  ein  Leichtes  ist,  4ie  ausreichendsten  Daten 
üher  Kpnitions-Verbraneh  in  den  Terschiedenen  MdzOgen  und  Schlachten 
beizohringen,  wobei  wir  begreiflicher  Weise  von  der  Zeii-Epoche  vor  1859 
ganz  absehen  wollen. 

Die  folgenden  Angaben  bis  einschliesslich  jener  über  den  Feldzug 
1866,  entstammen  grösstentheils  einem  Aufsatze  des  Generalstabs- 
Hauptmannes  Schulz,  welcher  im  IV.  Jahrgange  der  „Mittheilungen  über 
Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens"  veröffentlicht  worden  ist. 

Beginnen  wir  mit  dem  Feldzuge  1B59.  Der  Munitions  -  Aufwand 
von  Seite  der  k.  k.  österreichischen  Artillerie  ist  in  der  folgenden  Tabelle 
ersichtlich  gemacht: 


Tag  lud  Ort  dei  Gefechtes 

Anzahl  der  hier- 
bei wirklich  nun 
Schnsee  gekom- 
menen Geschütze 

Anzahl  der 

abgegebenen 
Schüsse 

Im  Durchschnitte' 
kommen  daher  anfj 
jedes  Oesehfltz  | 

Schüsse 

80.  Hai 

5e 

4S9 

8-7 

30.  u.  31.  Mai 

24 

775 

32-3 

4.  Juni 

88 

1239 

14  1 

8.  . 

16 

186 

11-6 

sas 

10770*) 

«9-9 

Des  leichteren  Vergleiches  wegen  zwischen  Munitions- 
Aufwand  und  Munitions-Dotation,  wollen  wir  gleich  jetzt  die 
<lamals  für  die  österreichische  Feld-Artillerie  sjstemisirte  Ausrüstung 

an  Hatterie-Munition  anfflhrpn : 


Foss-Geschfitz 

Cftvalerie- 
Gesohfits 

Anmerkang 

6pt  IlSpf. 

7pf. 

Kanone 

kurze  |  lange 
Haubitze 

6pf. 
Kanone 

7pf. 

Hanbitse 

<d;2  a 

178 
(130J 

100 

(80) 

• 

89 
(71) 

88 
(70) 

160 

83 

Die  Zahlen  in  Klammern 

beziehen  sicli  :iuf  di«"  Aus- 
rüstung der   Ihitterien  mit 
Batterie-Wa^<  n .  jene  ohne 
Klammern  aut  Mio  AnsrOstong 
mit  altartigen  Kiurren. 

*)  Diu  sr&Mt«  Ans»hl  8cb<UM  gab  eine  6pf.  Batterie  ab :  695  Sobau  oder  97  per  aeMhSls. 


588 


Molair. 


Die  Angaben  über  die  im  Feldzage  1859  von  den  französischeft 
Geschftt^D  verfeuerte  Munition  sind  unverlässlich ;  in  der  Schlacht  bei 
Solferino  soll  jedes  Geschütz  dorchschoittlich  100  Schuas,  einige  sogar 

300  Schuss  abgegeben  haben. 

Ausgerüstet  war  der  französische  4-PtQnder  mit  228  Schuss. 

Im  schleswig-holstein'schen  Feldzuge  1864  war  der  Munilions- 
Verbraucb  bei  der  österreicbischeu  Feld-Artillerie  sehr  gering,  wie  nacb- 
folgende  Tabelle  zeigh 


Ort  des  Gefechtes 

Darchschnitt- 
lieber  Virbrauch 
per  Geschütz 

Schuss 

«•75 

46-5 

18-76 

Ucber  die  preussiscbe  Artillerie  feblen  genauere  Daten. 

Die  Munitions- Auarüstung  der  taterreichiachen  Qeachütze  betrag 
in  diesem  Feldzuge: 

Beim  4pf.  Fuss-  und  Cavalerie-Geschütz  je  152,  beim  8pf.  Geschütz 
124  Schuss.  wobei  noch  im  Munitions-Wagen  per  Geschütz  4  Brand- 
geschoäse  untergebracht  waren. 

Uebergehea  wir  nun  II naitioiia-Verbraiiehe  der  Asterreichi sehen 
Artillerie  im  Feldzuge  18G6,  welcher  in  der  nachfolgenden  Tabelle 
ersichtlich  gemacht  ist: 


Tag  UDd  Ort  de^  Gefechtes 

V 

's . 
§  « 

^2 

ei 

a  y 
VI   in  — 

Auiucrkungcu 

86.  Juni 

24 

623 

26 

27.  Juni 

66 

4tSl 

76-6 

Die  meisten  SchttM  gab 

die  Batterie  Nr.  l/III  ab: 
164 •.'i  Schu>s  p«'r  GeschÜta 

8S 

6441 

62 

Die  (  avakrie-Batterie  Nr. 
5/VI  gab  122»/,  Schuss  j.er 
Geschütz  ab 

8 

73 

9 

Diese  Batterie  gehörte  lur 
mobilen  Bt-satzangs-BrigMll 

ifi  Krakau 

Trautenau  und  l'm- 

64 

3003 

47 

Die  neittea  SehlM  eni* 
fallr-n  auf  die  Bttlecto'Ws; 
S/IU:  181  per  OiMhatt  i 

SB.  Joni 

64 

118U  1  17-6 
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Tag  lud  Ort  dea  Gefechte» 

1 

4) 

e  „ 
>• 

^  v> 

c-s 
k  s 

«O  a?  ® 

«a 

'  'ZU 

1  1 

■Sil 

K  äs  Ci 

Anmerktmgen 

29.  Juni 

Jiiin  

100 

S976 

8»*7 

Darunter  274  Raketen- 

würte 

Ö4  \  542 

»•  o 

16 

256 

lo 

8cl\weui8ch&del...-. 

68 

1806 

84-8 

Darunter  63  Raketen- 

würf.'.  J)u-  nieist.Mi  Schflsse 
cutfallen  auf  die  Batterie 
Nr.  8/lV:  lOSVsPer  Geschütz 

80.  Juni 

ITiikiiB 

40 

1884 

84*6 

16 

284 

17*8 

S.  Juli 

680 

47198 

69*4 

Darunter  892  Raketen- 
würft*.  Die  iiieisti-ti  Schüsse 
gabeu  ab: 

Batterie Nr.&/yiII  216«/,  ^< 

n      .  4,711     193%  ;E 
^  i/lll  188«/., 
.    „      „  8/1II    188  J 

„       .  9  VII  180 

,  10  III     151'  ,  1 

22.  Juli 

66 

88S0 

69*8 

Die  Batterie  Nr.  1/111  ver- 
feuerte  1046  Schnts,  somit 
180Vi  pet  Oeaehatz 

Die  k.  sftebsische  Artillerie  vorfeuerte  bei  Eöniggrätz  aus  den 
gezogenen  Kanonen  diirchscbnittlicb  51*3  Scbass  per  Geschütz. 

Der  ^Iiiiutioii8*Verbraucb  der  k.  k.  Artillerie  in  den  Aifairen  des 
8.  Bundes 'Armee-Corps  ist  nacbfolgend  Teneiehnet: 


Tag  und  Ork  das  Oefeehtes 

Zahl  der  im 

Feuer 
gestandenen 
Geachfttie 

Gesammte 
Scbnasiahl 

Durchschnitt-  ■ 
liehe  iSchuää- 

laU 
per  Oesebfltz 

,  14.  Juli 

24.  n 
24.  . 
27.  n 

Tauber-Biaehofebeim  .  .  . 

16 

ir, 

if) 

16 

168 

23Ö 
395 
67 

10% 

24'V,H 

Der  Aufwand  an  ArtUlerie-Monition  bei  derSftd-Armee  in  Italien, 
SehUcbt  bei  Custoza,  beziffert  sieh,  naeb  Armee-Corps  gegliedert, 
wie  folgt: 
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M  o  1  ■  i  r. 


Troppenfheil 

Zabl  der  im 

Feuer 
gestandenen 
Oetcbfltio 

Gesarmiite 
Scho^szahl 

Durchschnitt- 
liche Schnsft- 

zahl 
per  Q«Mhtls 

Stellen  wir  nun  diesen  Nachv' 
die  dasials  normirte  Monitions-Aas 

48 
40 
48 
16 
8 

weisen  über 

rüsttmg  geg 
• 

1864 
8186 
1997 

467 

S08 

den  Munitio 
Bnuber: 

38-8 

T9*66 

41-6 

29-2 

88-4 

DB-Verbraiieh 

Untergebracht 

4pf. 

8pf. 

Fast- 

Oeschftts 

40  Schnss 

34  SchuBS 

40  SchQBS 

116  Sehnst 

94  Sehntt 

116  8ch«M 

B.-im  G>- schütz  nad  im  Monitiaiw- Wagen 

üeber  den  Monitions-Verbraa 
FeldzugBjahre  1866  entaehmen  wii 
folgende  Zahlen: 

156  Sc-hass 

cb  der  pre 
r  der  Witte 

128  ächoM 

ussiscben 
'sehen  „Arti 

156  Schass 

ArtiUerie  im 
tUerie-Lelife*' 

novrvvmeii 

Anzahl  der 
im  Feuer 

gestaadenen 
GesebQtie 

Gesamint- 
Schutiszahl 

Durchscbnitt- 
liche  Schus*- 
zahl  per  j 
Geachllti 

4U 

386 

1 

80538 
•884 

46*8 
«9-8 

Bei  der  Main -Armee  worden  von  108  prensaiscben  Oescbatzen 
5807  SchnsB  abgegeben,  d.  i.  circa  54  Schnss  per  Gesehatt. 

Den  grössten  Verbrauch  hatte  bei  Königgrätz  die  5.  l«iehte 
Garde-Batterie  mit  80  Schuss  per  GeschQtz,  bei  Blumenau  die  1.  leichte 
Batterie  des  4.  prenssiscben  Artillerie-Begimentee  mit  114  Schoss  per 
Geschütz. 
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Was  endlich  die  Munitions- Ausrüstung  der  preussischen  Artillerie  in 
diesem  Feldznge  betrifft,  so  führte  jeder  S-Centimeter  144  Schuss,  jeder 
d-Gentimeter  120  Sdrass,  jed«r  IS-Pfttnder  149  Sdrass  ftls  Batterie- 
MQDition  mit 

Uebergehen  wir  nun  auf  den  letzten  d eutsch-franzÖBiseheii 
Krieg.  Die  folgende  Tabelle  ist  nach  den  officiellen  Daten  znsammen* 
gestellt,  welche  in  dem  Werke:  „Die  deutsche  Artillerie  in  den  Schlachten 
und  Treffen  des  deutsch-französischen  Krieges  1870—71'^  enthalten  sind. 


üebersich.t 

des  KnBittou-yerbniiehM  d«r  dentscheii  Artillerie  in  den  HanptaeUaebten  dee  Feld- 
tngttB  1870  bis  einicliliesslich  der  Schlacht  bei  SeduL 


■*■> 

^  o 

B  U 

V  oo 

.9  B 

"sä 

N 

JS 
CO 

Zahl  der  Batterien 
(nach  Armet'-Corp«  etc. 
gegliedert) 

oc 

00 

a 

1 

s 

B 

es 

00 

i> 

*-  O 

a  V 

o  — 
■w  ^ 
—  C8 
V  M 
<-.  % 

s  « 

- 

o 
33 

AmnerkuureD 

-«-> 

7 

«e 
a> 
-3 

B 

5. 

D 

? 

42 

690 

16 

83  «) 

')    1.    1,'i.ht.-  niil 
3.  schwere  Batterie  | 

■tl 

bc 
s 
-< 

el 

4 

11. 

Armee- 
Corps 

19 

92 

)a,  scowere  natcerie 

4 

2. 

•C  a 

24 

514 

21 

88  *) 

0  6.  6pf.  Batterie  ' 

■1 

6. 

B 

•s-s 

Jr  ao 

ü 

6926 

71 

III  •) 

')  6.  leichte  Batteri« 

14 

11. 

o 

fl  B 

Armee- 

84 

2352 

28 

66  ') 

'}  l.  Ifichte  li.ittvn- 

4 

ae 

V 
TS 

1. 

• 

fei 

Corps 

24 

713 

30 

48  •) 

*)  8.  4pf.  Batterie 

*A 

] 

V 

I 

2, 

30 

23» 

13  V 

•)  3.  4pf.  Batteri- 

2 

X.  ß 
=  o 

Feld- 
[»ivision 

12 

114 

10 

13  •) 

')  5.  Batterie 

15 

'ST 

1. 

Armee- 
Corps 

90 

2075 

28 

58 

•)  6.  lei.lit.  Ku>-^- 

1 

f 

00 

i> 

a 

« 

1. 

« 

Cavaleri»'- 
l»n  i>i<'ii 

Batterie 

s 

k. 
9 
O 

9 

7. 

s 

Ann--.'- 
Corps 

54 

678 

13 

80  <) 

')  G.  schwere  F^^^- 
Batterie 

n 

C 

V 

3. 

o 
a 

Cavalerie- 
DiTiflioD 

? 

\ 

9. 

Armee- 
Corps 

1 

12 

102 

9 

13  «) 

')  2.  leichte  Fuss-  ( 
Batterie  | 
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Ii  0 1  n  4  r. 


1 

OQ 

(nach  Armee-Corps  etc. 
gegliedert) 

<ü  Xi 

es 

ja 

00 

• 

i 

OS 

1 

Durchscliuittliche 
Schnsszahl  per  Geschütz 

1- 
'S 

N  N 

r.  !S 

2-« 

O  c/-. 

KT 

Anmerkuigeii  1 

1 

* 

(»Ulli*-" 

Corps 

82 

14 

• 

s 

15 

X 

3. 

c 

90 

11.566 

199 

230  ') 

*)  2.  leiehte  Batterie  1 

CO 

1 

o 

£ 

3 

Xi 
TS 

a 

8. 

f. 

t8 

900 

50 

67  ') 

^  5.  leichte  Batterie! 

•< 

• 

»> 

9 

O 

2 

o 
■«-> 

'S 

9. 

• 

'S 

Armee- 
Corps 

12 

103 

9 

11  ') 

V)  1.  leichte  Batterie  1 

• 

X 

15 

10. 

o 
a 

90 

04b1 

71 

t  TR  1\ 

175  ') 

1 

4. 

6 

OSO 



15 

• 

Garde- 
Corps 

i»0 

8429 

94 

133  «) 

')  2.  reiteude  Batt-^ri»* 

2 

l. 

12 

783 

65 

116  «) 

•)  1.  reitende  Batterie 

o 

o 

_!: 

86 

96 

0*7 

1: 
> 

'»I 

10 

3. 

0 

60 

2786 

46 

142  V) 

')  3.  reitende  Batterie 

9 

5* 
S 

: 

7. 

V, 

s 

i' 
•rf 

•t3 

3237 

39 

78  ») 

')  2.  schwere  Flia»> 
Batterie. 

•< 

30 

C 

16 

HM 

8. 

o 
e 

Armee- 
Corps 

90 

5yi9 

66 

101  ») 

<)  1.  leichte  Batterie  J 

i» 
CS 

t5 

90 

9688 

108 

160  ») 

M  2.  leit  hte  grossL. 
hessische  Batteri- 

16 

10. 

96 

1682 

17 

46  ') 

'j  3.  reitende  Baturi- 

16 

— 

12. 

1 

X  ^ 

'2  « 

96 

xzoö 

23 

luv  ) 

)  i.  reiteuac  x}äit<;rie 

_ 

e 

U 

_ 

4. 

s 

IJS 

b4 

4304 

51 

143  •) 

')  3.  reitende  Batterie 

& 

s 

o 
S 

f 

15 

e 
*C 

12. 

"5  'S 

Armee- 
Corps 

90 

1496 

16 

35  *) 

*)  8.  schwere  Batteri« 

16 

es 
OS 

1 

l. 

■ 

1 

96 

669 

< 

35  •) 

*)  4.  4pf.  Battwie 
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> 

1 

Zahl  der  l5.ittorien 
(nach  Armee-Corps  etc. 
geglndert) 

"r-  s 

1=  ^ 

S! 

"3 
• 

e 

!  s 

1 

u  S 

•«4  S 

Is. 

«  5 
3 

1 

s. 

CS 

i5 

X 

X  CJ 

0  -= 

'S  ^ 

®  ^ 

ADmerkongen 

14 

1. 

84 

j  48G0 

1 

58 

1 

lOl 

*)  3.  leichte  Balte rie 

tc 

1  ^* 

V 

X 

1  Corps 

12  •) 

92 

15 

'i  E-  k  ini  nur  die 
1.  n  ittiri-'  Ilatt'^ri«- 
in  ä  r  eaer 

2 

1  V 

•c 

a 

v/Avsiene- 
Division 

• 

— 

G 

3. 

Im 

o 
a 

^  <  •^tml'vi  viv 

toiiuiiuiricii 
j  Division 

36 

229 

i 

i 

• 

i\  H     L' 'iTin<kn  mir  'i  T i  t 
1  r<>  naiUrllUUI  l>,li 

t'  ri'  n  znr  Abirab'/ 
Von  «Schüssen 

J 

o 

U 

1. 

a 

t  « 

84 

!  2786 

33 

99  ') 

' )  ().  schwere  Batterie 

?5 

3 

9. 

i  •* 

Ifta 

Corps 

18 

404 

2G 

51  ') 

')  2.  leicutt'lialUrio 

6 
— 

•6 

s 



Artillerie - 
Corps 

34  •) 

648 

Iii 

32 

r»i-  r.  it-!i<l-  Kat- 
T.  ri«'  halte  nur4Ue- 
scbützo 

6 

•«>> 

Ii 

(  

■  iiiirttn 

I*ivi<itPii 

555 

i 

15 

33 

»)  3.  Batterie  1 

• 

5 
o. 

15 

Garde- 
Corps 

Ol) 

't 

v\nfo 

! 

1  •>  1  '1 

t  \  IL     m  j%  n  vp A VA    R  A       AVI  A 

}  0.  scowere  oaiierir 

10 

i 

4. 

60 

781 

t» 

35  •) 

<)  3.  leichte  Batterie 

1 

Ji 
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Üeber  den  Munitions  -  Verbrauch  in  den  auf  SecUui  folgenden 
Kftmpfeo  dos  lotsten  dontoeh-französischen  Kriogos  liegoir  wonigo  Daten 
vor;  auch  genügen  dio  vorangeführten  Nachweise  nm  so  mehr,  als  die 
Affairen  der  ersten  Feldzugs-Periode  weitau;«  mehr  den  Charakter  der 
Zukunftascblacbteo  an  sich  trugen,  als  die  meisten  Kämpte  gegen  die 
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MolBir. 


Armeen  4er  Bepoblik,  in  welchen  namentlich  die  Anwendiutf  der 
ÄrtiUerie  nicht  mehr  in  solch*  grossartigem  Haassstabe  lom  Ansdru^ 

gekommen  ist,  wie  ?or  Sedan. 

So  hätten  wir  nnr  noch  die  Munitions  -  Aasrfistnng  der  deatschen 
Artillerie  im  Feldzuge  1870—71  nachzutragen. 

Die  preussisohen  8  ™  Batterien  führten  942  Schuss  oder  157  per 
Geschütz  als  Batterie-Munition  mit;  die  Q""'"  Batterien  798  Schuss,  oder 
133  per  Geschütz.  Die  bayerischen  Batterien  verfügten  über  1152  Schuss 
(einschliesslich  Granat-Kartätschen  nnd  Brand- Granaten),  oder  192  per 
Gesehfltz;  die  9^  Batterien  Aber  840  Schuss  oder  140  Sdrass  per 
Geschütz. 

Und  hiermit  der  Daten  genug.  Fragen  wir  nim  nach  den  Folge- 
rangen,  zu  welchen  uns  jene  Ziffern  berechtigen. 

Die  Bemühung,  hieraus  einfach  eine  Durchschnittsziffer  herausm- 
rechnen,  könnte  wohl  zu  keinem  genugenden  Resultate  führen,  da  selbst 
in  ein  und  derselben  Schlacht  die  den  Munitions-Verbrauch  bestimmenden 
Factoren  hier  und  dort  so  öehr  von  einander  verschieden  sind,  dass 
mit  der  Annahme  eines  ans  dem  Mmätions-Veibraache  aller  betheiligten 
Batterien  resultirenden  Mittelwerthes  oft  die  Hälfte  der  Artillerie  an 
gering  dotirt  erscheinen  wflrde. 

Cm  hierin  halbwegs  richtig  zu  gehen,  mass  man  Tielmehr  ans 
den  Nachweisen  über  den  Munitions- Verbrauch  diejenigen  Batterie- 
Gruppen  hervorheben,  deren  Wirksamkeit  soÄ'ohl  mit  Rücksicht  auf  die 
Dauer  und  Inteusität  des  Feuers,  als  auch  durch  den  Eintluss  auf  den 
Gang  der  Ereienisse  von  ausgezeichneter  Bedeutung  war,  ohne  jedoch 
hiebe!  jene  einzelnen  Batterien  in  den  Calcul  einzubeziehen,  deren  ausser- 
gewChnlich  starker  Momtions-Yerbraoch  andi  nur  dnrch  gasi  ansser- 
gewühnliche,  selten  zutreffende  Verhftltnisse  motirirt  ist 

Gehen  wir  mit  diesem  Maassstabe  an  der  Hand  jene  Ausweise 
nochmals  durch,  so  finden  wir,  dass  1859  der  durchschnittlich  höchste 
Munitions- Verbrauch  per  Geschütz  nicht  über  100  Schuss  betragen  hat 
und  nur  einige  französische  Batterien  ihre  Dotation  überschritten  haben 
sollen;  dass  1864  der  Munitions-Verbrauch  der  Artillerie  bedeutungslos 
gewesen  ist.  dass  1866  von  Seite  der  Oesterreicher  die  Batterien  des 
7.  Corps  bei  Custoza  den  grössten  durchschnittlichen  Munitions-Verbrauch 
mit  circa  80  Schuss  per  Gesehfltz  aufzuweisen  haben,  und  dasa  in  diesem 
Feldzugsjahre  auf  allen  Kriegsschauplätzen  nur  7  Batterien  an  einem 
Schlachttage  mehr  als  ihre  Batterie-Munitions-AusrQstung  und  mehr  als 
150  Schuss  per  Geschütz  verfenert  haben,  während  preussischerseits 
sich  der  höcliste  Muniti  on«  -  Verbrauch  nicht  über  114  Schuss  per 
Geschütz  und  Gefechtstair  bezifferte:  endlich,  dass  1870  bis  einschliess- 
lich der  Schlacht  bei  Sedan,  seitens  der  Deutschen  die  Batterien  des 
3.  Arniee-l'orj'S  in  der  Schlacht  bei  Mars-la-Tour  den  höchsten  durch- 
schnittlichen Munitions  -  Verbrauch,  128  5  Schuss  per  Geschütz,  zu 
▼erzeichnen  hatten,  ohne  dass  hiemit  ihre  completirte  Batterie- Aus- 
rflstung  aufgezehrt  worden  wftre,  was  w&hrend  dieser  Feldzugs-Periode 
nur  in  vier  Fällen  vorgekommen  ist. 

Fassen  wir  unsere  bisherigen  Betrachtungen  zusammen,  so  kommen 
wir  zu  folgendem  Besnm^: 
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Der  Verbrauch  an  Munition  per  Geschütz  und  Gefechts- 
tag ist  erf ahrungsgemäss  gering  und  erreicht  oder  über- 
schreitet nur  in  ganz  ansnahmsweisen  Fällen  bei  den 
leichten  Batterien  die  Hdhe  Ton  150,  bei  den  schweren 
Batterien  von  120—130  Schuss«)* 

Dass  in  den  verschiedenen  Armeen  bei  Festsetzung  der  Batterie- 
Äfunitions  -  Ausrüstung  an  dem  eben  ausgesprochenen  Grundsatze  im 
Allgemeinen  festgebaUen  worden  ist,  zeigt  uns  die  folgende  Tabelle: 


Wenn  daher  manche  Aatoreo,  z.  B.  180  Schoss  als  Batterie  -  Manitions- 
Aiurftstiing  per  OesehUts  Terlftn^,  so  mflssen  wir  diei  Als  m  hoch  gegriffen 

bezeichnen.  Oline  weiter  darauf  einzn^'  hen ,  wollen  wir  nur  bemerken,  dass  eine 
solche  Erhöhung  der  Dotation  entweder  durch  Vermehrung  der  Zahl  der  Mnnitions- 
Fuhrwerke  der  Batterie,  oder  aber  durch  Mehrbelastung  derselben  erzielt  werden 
konnte.  Aus  der  in  diesem  Aufsatze  enthaltenen  «Uebersicht  der  Batterie-Munitions- 
Ausrästung  bei  den  grösseren  FeM-Artillerien  Europa's"  fKubrik:  Anmerkung)  ersieht 
man,  dass  ersteres,  eingangs  Gesagtem  zufolge,  nicht  rathsam  wäre ;  dass  andererseits 
eine  LMtrermehrang  bei  ans  toeh  nicht  zu  empfehlen  iet»  wigt,  bei  gehöriger 
Wflrdigung  unsere.'«  dermaligen  Pferde.schlaq:es  und  der  gemachten  Elfdunngen  Aber 
die  Beweglichkeit  unserer  Geschatze,  die  folgende  Tabelle: 


Zngket  per  Pferd 
bei  anfgeseviener 

Bedienung 

(Kilosframm) 

Oester- 
reich 

Deut.srh- 
land 

Bauland 

Frankreich 

ItaUen 

8- 

9. 

leich- 

t.-s 

Schwe- 
rins 

4- 

9- 

Canon  de 

7- 

9- 

•  '••iitinit't'T 

Ge.s<'hütz 

Ptun.l.T 

5 

<_'entiin(.-ter| 

819 

841 

380 
384 

800*) 

320*) 

894 

444 

341 

425 

898 

508 

881 

333 

409 

413 

409 

? 

397 
414 

? 
? 

Munitious- Wagen 

*)  Ohue  MkoiiMhafl,  da  reitende  Batterie. 

Seit  den  Tage,  an  welchem  dieser  Anfeats  vollendet  worden  ist,  hat  sich  das 

Feld-Artillerie-Mat' riab'  -  iiiiger  frerailor  Armeen  wesentlich  verändert.  Frankreich 
hat  .seither  die  b^*  und  7''*  Keffye-Kanoneu  als  Festungs-Materiale  und  als  Geschütze 
der  Territorial-Armee  classificirt,  dagegen  für  das  stehende  Heer  die  80°""  und  90"* 
(ctiiM  liliesslich  der  95°"°  Kanonen,  welche  flbrigens  ihres  grossen  Gewichtes  wegen 
auch  .^'  hon  abgeschafft  werden  sollt-'n )  angenommen.  T'eher  die  Gewichts-Verhiiltnisse 
der  neuen  Geschütze  liegen  noch  keine  verlässlicheu  Daten  vor.  Auch  Kussiand 
hat  im  Veijalix«  twei  nene  Feldgeschtttte  angenommen: 

Das  8-69''"  Geschütz  für  die  reitenden  Batterien 

Znglast  per  Pferd  beim  Geschütz  SSO**« 

„        n       „        „    Munitions-Wa^'en  aSS*«, 

das  8 •69*"  Geschütz  für  die  leichten  Batterien 

Znglast  per  Pferd  beim  Geschütz  

Miitiitions-Wagen 

Geschütz  

m       9     9       r    Hnnitions- Wagen  . 
das  10  67<°*  GeschOtz  für  die  schweren  Batterien 

Zaglast  per  Pferd  beim  Geschütz  

Monitions- Wagen  . . 

Oescfafltt  

Mnnitione-Wagen 


9 


I        anfge-  808*« 

^^^'"^[sessener  352»s 
Mann-  877*« 
Schaft  409*«, 


n 


I» 
m 
n 


p 
n 
II 


m 

9 


ohne 
mit 


anftr.^-  340»'« 
sessener  342"« 
Hann-  411*« 
sehaft  399*« 
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Üebersicht  der  Batterie-Munitions- Ausrüstnag  bei  den 
grösseren  Feld-Artillerien  Earopas. 


Gattang 

5)  C 

h  a  s  s  z  i 

i  h  1 

Staateu 

der 
Batterien 

beim 
Geschütz 

im 

Monitions- 
Wa)?en 

Geschütz 
in  der 
Batterie 

Aomerkangen 

Oester- 

8- 

1 

L>  1 

V  1 

"v.  1 

E  M. 

40 

112 

Die  Batterie  ä  8  (rei- 
tende a  6)  Geschütze  mit  i 
correspondirender  An-  1 
zahl  Munitions- Wagen. 

Die   reitenden  Bat- 

reich 

9- 

=  1875 

1 
1 

1 

84 

94 

I3S 

terien  haben  per  «be- 
schütz die  gleiche  Mani- 
tions- Ausrüstnng  wie! 
die  8'^"  fahrenden  B*t-  j 
terien.  | 

Deutsch - 

leichte  1 

39 

86 

153«, 

Die  Batterie  ä  6  Ge- 1 
schätze   mit   8  Moni- 1 
tions-Wagen.  1 

land 

schw«*re!  *873 

6i 

133V, 

4- 

,FU58 

84 

116 

158S 

Die  Batterie  k  8  (rei- 1 
tende  h  6)  Geschütze:  1 
die  4pf.  Fass-fiatteri«  1 
mit  8 ,    die   reitende  1 
Batterie   mit   6 .    die  1 
schwere  Batterie  mit  1 
1 2  Mnnitions  -  Wagen,  1 
nei.'si  je  «  (oei  reiteB-i 
den  1 )  Vorraths  -  L«- 1 
fetten  samnit  Protzen,  | 

RUäS- 
lanil  '  1 

—  rei- 

5  tende 
"5. '  

36 

116 

ISS 

9- 

1 

19 

71 

130<  , 

Frank- 
reich ') 

5 

32        j  96 
(30  od.  42)1(90  od.  126» 

12S 

1 1  iW  Uli.  ID9  j 

Die     verschiedeoen  1 
Zahlen  resaltiren  ans  1 
den  verschiedenen  Mo- 1 

c 

7 

30 
(29) 

90 
(84) 

121 

(112) 

dellen  der  Protzkasten.  1 
Die  Batterie  a  6  Ge- 1 
schütze   and  6  Muni- 1 
tio  US- Wagen.  | 

95""» 

18 

M 

Italien 

7* 

Centi- 

48  * 

112 

160 

Itie  Zahl  der  Moni-  1 
tions  -  Wagen  QbereiD*  1 
stimmend  mit  jener  der  1 
Geschütze.  1 

9- 

meter 

34 

96 

131 

I»nrch  «He  vorhin  erwähntt^,  Im  Jfthre  l*»T8  erfolgte  VeräniU'n»n|jr  iti   ih-tn  Feld- Artilleric- 
Mait-riaU'  F r a ii k r e i c h <i  an<l  BuH-ilantl*  mo<llflcir«'n  ^Ich  <U»'  obl^t-n  Rnbrilt<-ti  wif  folgt: 


Siaati'ii 

Ctattiiti^ 

.).r 
Hnll'-riin 

.S  1-  h  II  -  «  /  a  Ii  1 

AnmerkuD^en 

beim        im  MuiiUiou«-  per  G<"cli<ltt 
(it--eli11ts          Wae«"       in  <Ut  Batterie 

Itii'-Inml 

CavnliTl»'- 

3m          I  1*20 

Die  Cavalerle-Baiterien 
xnCOetcbntzen  andfillnni- 
(liin>i-Wa):en :  <lle  anderen 
Uatterien  zu  B  Ge<tchlltzen 
nn«l  8  Mnnition«- Wagen. 

nn                  i«0         1  120 

~l 

JH        '        56  ;t 

Krankniili 

b  / 

1   t ' 

7. 

Die  Bntterie   m  6  O 
^rbntzeo  null  Mnnltlor 
Wagen. 

S4  |.'>4 

i»:.- 

Btieiiehdixe  und  9Muni- 
tloni-Wagen,  daher  die  er- 
bCditc  Scha4»zabl. 
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Nach  dieser  üebeniebt  rangirea  die  Terschiedenen  Artillerien 
wie  folgt: 

Batterie-Manition  beim  leichten  GesebQtz: 
Frankreich  0  168  Schnee 

Italien  160  „ 

Russland  168*/,  „ 

Deutschland  ^-^^V»  n 

Oesterreich  162  „ 

beim  schweren  Geschütz: 

Deutschland  135»/,  Schuss 

liussland  130'/^  „ 

Italien  130  „ 

Oesterreich  128  „ 

Frankreich  •)   120  (90)  „ 

Und  so  hatten  wir  den  ersten  Fragepunct  hinter  uns;  übergehen 
wir  aar  Beantwortung  der  zweiten  Fhige. 

ad  2.  In  welchem  Zahlen^Verhaitnisse  sollen  die  ver- 
schiedenen Qesohossgattun  gen  in  der  Batterie-Mnnitione- 
Aosrüstung  vertreten  sein? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  fusst  auf  der  Lösung  folgender 
Vorfrage:  Welches  Geschoss  ist  dermalen  das  Haupt- 
geschoss  der  Feld-Artillerie?  Diese  Untersuchung  konnte  vor 
Jahren  noch  als  müssig  bezeichnet  werden,  ist  es  aber  heute  nicht 
mehr,  da  jetzt,  und  gerade  auf  Seite  der  einstigen  Gegner  des  Shrapnels, 
Stimmen  lant  werden,  welche  dieses  als  das  Hau p t geschoss 
der  Artillerie  ffir  den  Feldkrieg  bezeichnen. 

Betrachten  wir  an  der  Hand  des  MQiWschen  Werkes:  ^Die  Ent- 
wickelnng  der  Feld-Artillerie*'  in  Kürze  den  Verlauf,  welchen  die 
Munitions-Frage  der  Feld*ArtiUerie  seit  EinfÜhnmg  gezogener  Geschfltse 
genommen  hat. 

Mit  der  Annahme  des  gezogenen  Feld-Materiales  traten  bald  all- 
überall dip  Höhlte  schösse  an  Stelle  der  Vollkugeln,  indem  sicli 
die  Ueberzeuguug  immer  mehr  Bahn  brach,  „dass  für  alle  Ziele  und 
Zwecke  des  Feldkrieges  das  Hohlgeschoss  nicht  tiinn  ausreichend,  sondern 
sogar  wirksamer  als  ein  YoUgeschoss  sei" 


*)  Wir  stellen  Frankreich  mit  .168  SchiiM*  «a  die  Spitt«,  da  diese  Ans- 

rOatnn^  dem  .npinn"  Pr  itzkasten-Modell  entspricht. 

Mit  liückäicht  aut  die  neuen  80  and  90°"°  Geächdtze  rangirt  Frankreich 
hinsichtlich  der  Batterie  •Monitions-Aiisrflstiiiig  sowohl  heim  leiehten  als  auch  beim 

schweren  Geschütz  in  erster  Linie  mit  165,  resp.  154  Schuss.  Ilusslan  i  liini^ci^on 
rückt  sowohl  für  das  leiolite  als  auch  für  das  schwere  Geschütz  in  letzte  Linie 
mit  120,  reäp.  72  Schuss  Hiednrch  moditicirt  sich  die  obige  Reihenfolge  in  nach« 
stehender  Weisi-: 

.  .  .  Bkttoric  Mutiition  b<>iiii 

letcntcn  «cnwersB 

I  I  •  ücll  Itr 

Frankreich ....  165    SchuävS     Frankreich. . . .  154  Schnss 

Italieo  leo      ,        Dentsohland   .ISö*/,  , 

Deutschland  ..löäVs    »        Italien  r^O  , 

Oesterreich  ...l.'»2  „  Oe>tprretch  .  , 
Hns>hin(l  12*)        „         Kn^sland  72  „ 

OrgM  der  millu-wiHDo-tcbAfll.  V«r«iiie.  XVIII.  Bd.  40 
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Meiner. 


Noch  war  die  Zünderfrage  zu  lösen :  Für  dasHohlgeschoss  des 
Torderladers  ergaben  sich  keine  Schwierigkeiten,  für  Hinterlader  mit 
gepresster  Geschossfübrung  wurde  die  Percu8sion8-Zündung  angenommen. 

Für  das  Shrapnel  bestand  die  Schwierigkeit  wohl  auch  nur  in 
der  Construction  eines  Zünders  für  Hinterlad-Gescbütze,  deren  Geschosse 
„gepresst"  geleitet  wurden.  Diese  Aufgabe  war  jedoch  keine  leichte 
lind  99  blieb  auf  lange  hin  deren  angenügende  Losung  eines  der  wich- 
tigsten Hindenisse  fDr  die  Annahme  der  Shrapnels  in  den  mit  Hinter- 
lad-Gtoschfltsen  ansgerttsteten  Artillerien. 

Die  Kartätsche  und  das  Brandgeschoss  fanden  in  geringem 
Maasse,  letzteres  Geschoss  nur  in  einigen  Artillerien  Eingang;  daher  wir 
ersehen,  dass  zur  Zeit  der  Einführung  der  gezogenen 
Geschütze  das  Uohlgeschoss  unbestritten  als  Haupt- 
geschoss  der  Artillerie  in  Geltung  war. 

Die  Einführung  des  Shrapnels  stiess  in  Preussen,  welcher  Staat 
Yom  glatten  Oesebfitie  gleidi  auf  den  Hinterlader  flhergegangen  war, 
in  Folge  der  Zflnderfrage,  ans  schon  erwähnten  Orfinden  aitf  grosae 
Schwierigkeiten.  Da  sprach  sich  im  Jahre  1859  die  preussische  Artil* 
lerie-Prüfimgs-Commission  dahin  aus,  |,dass  der  Percussions-Zünder  der 
Granaten  auch  für  Shrapnels  anwendbar,  und  es  nicht  unbedingt  nöthig 
sei,  dass  das  Shrapnel  von  oben  herab  wirke"^.  Es  sind  seither 
fast  zwei  Decennien  verflossen,  reich  an  Erfahrungen  und  Fortschritten  auf 
militär-wissenschaftlichena  Gebiete:  jener  Auss|truch  ist  hiedurch  genüijend 
widerlegt  worden.  Gleichviel,  Preusseu  adopiirte  das  Fall-Shr apuel. 

Mqor  Müller  eharakterisirt  die  Gemdiossfirage  fllr  Ende  18M  mit 
folgenden  Worten:  „Die  Geschossfrage  war  für  die  Vorderlader  gelöst, 
abär  in  unbefriedigender  Weise;  für  die  Hinterlader  war  sie  noch  in 
wesentlichen  Puncten  weiter  zu  prüfen.^ 

Der  Umstand,  dass  im  Feldzuge  1859  nur  die  französische  Artil- 
lerie mit  gezogenen  Geschützen  ausgerüstet  war,  über  deren  Munitions- 
Verbrauch  aber  leider  wenig  präcise  Daten  vorliegen,  bestimmt  uns,  diese 
Ei  fahrungen  hier  nicht  mitsprechen  zu  lassen  und  nur  die  Ausrüstung 
des  französischen  La  Bitte  4-Pfünders  anzuführen: 

Soy.  Oranaten, 

11%  Bflchsen-Kart&tsehen  mid 

9%  Granat-Eartätschen. 
In  den  Zeitabschnitt  vom  Jahre  1860  bis  zum  deatsch-französi- 
schen  Kriege  1870  föllt  für  Oesterreich  die  Annahme  eines  gezogenen 
Vorderlad  -  Geschützes ,  mit  welchem  die  am  Schleswig -holstein'schen 
Kriege  betheiligte  Artillerie  dieses  Staates  auch  in 's  Feld  zog. 

Die  Artillerie-Munitions- Ausrüstung  der  Oesterreicher  betrug  damals, 
nach  Geschossgattongen  gegliedert: 

aoVo  Spitz-Hohlgesohosse, 
SOy«  Shrapnels  nnd 
10%  EarUtaohen; 
der  Verhrauch  hingegen: 

83  Vo  Spitz-Hohlgeschosse, 
15-6Vo  Shrapnels  und 
1%  Kartätschen. 
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üeber  die  preiusische  Artillerie  sind  hinsichtlich  des  Munitions- 
Verbrauches  keine  genauen  Daten  bekannt;  die  Aasrüstnng  ihrer  Batte- 
rien betrug: 


i 

Und  zwar: 
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Der  dänische  Feldzug  bot  übrigens  wenig  Gelegenheit,  über  die 
Mnnitions-Ausrüstungsfrage  der  Artillerie  festere  Ansichten  zu  gewinnen, 
und  so  blieben  dieselben  nach  diesem  Kriege  schwankend  wie  suror. 

Wohl  hatte  die  Granate  ihren  guten  Ruf  su  befestigen  gewusst 

und  es  behielt,  trotz  vielfacher  Versuche  mit  tempirbaren  Zeitzflndern,  die 
Ansicht  einen  ,,¥on  dem  Wechsel  der  Entfernungen  ganz  unabhängigen 
Percussions-Zünder"  beizubehalten,  die  Oberhand. 

Die  Shrapnel-Frage  krankte  für  die  Hinterlad- Geschütz -Systeme 
nach  wie  vor  an  der  Construction  des  Zünders.  Preussen  versuchte 
unausgesetzt  die  diversesten  Zeitzünder,  ohne  dass  diese  Experimente 
1865  zu  solchem  Abschlüsse  gelangt  wären,  dass  man  die  Einführung 
tempirbarer  Shrapnels  glaubte  anordnen  zu  dürfen.  Und  so  kam  der 
Krieg  swischen  Iteussen  und  Oesterreich. 

Major  Müller  kennzeichnet  in  Bezug  auf  die  Geschossfrage  die 
Situation  vor  diesem  Feldzuge  wie  folgt:  Man  fragte  sich  damals: 

a)  j.\si  das  Shrapnel  mit  Percussions  -  Zündung  so  wenig  der 
Granate  überlegen  und  in  so  beschränkter  Weise  anwendbar,  dass  es 
ganz  entbehrt  werden  kann?'' 

„Diese  Frage  wurde  bejaht  und  demgemäss  das  Ausscheiden  der 
älteren  Shrapnels  beschlossen.^ 

Preussen  zog  also  nur  theilweise  mit  Shrapnels  ausgerüstet  in  den 
Krieg  gegen  Oesterreich. 

Die  zweite  Frage  lautete: 

b)  „Kann  durch  das  Shrapnel  mit  Brennzünder  eine  der  Granate 
erheblich  überlegene  oder  eine  der  Granate  nicht  eigenthümliche  Wir- 
kung erreicht  werden,  so  dass  dieses  Shrapnel  eingeführt  werden  muss?^ 

Auch  diese  Frage  wurde  mit  ^.la^  beantwortet.  Endlich 

c)  ^Ist  die  Kartätsche  unbedingt  nöthig  oder  kann  sie  durch  das 
Shrapnel  mit  Breunzünder  ersetzt  oder  s)gar  in  der  Wirkung  über» 
troffen  werden?** 

„Diese  Frage  wurde  nur  Toreinzelt  bejaht;  sie  mnsste  schon  des- 
wegen eine  offene  bleiben,  weil  das  Shrapnel  noch  nicht  einftthrbar  war.**' 

Trotz  dieser  dem  Shrapnel  zum  Theile  ganz  günstigen  Beurthei- 
loDg,  war  die  Zahl  der  Gegner  dieses  Geschosses  im  preussischen  Heere 
gleichwohl  noch  so  sehr  überwiegend,  dass  sich  die  Oeneral-Inspection 
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der  prenssischeo  Artillerie  im  Mai  1866  prineipiell  gegen  die  Ein- 
ftthroDg  der  Shrapnels  auszusprechen  YeranlaBst  sah,  indem  sie  Ar 

diesen  Entschluss  folgende  Begründung  aussprach : 

„a)  Die  Beobachtung  und  Correctur  der  Schüsse  ist  beinahe  unmöglich ; 

^b)  die  Differenzen  in  den  Brennzeiten  und  demp^eraäss  in  den 
Intervallen  sind  zu  gross,  als  dass  auf  eine  zuverlässige  Wirkung 
gerechnet  werden  könnte; 

„c)  die  Bedienung  beim  Schiessen  mit  Shrapnels  ist  zu  complicirt 
und  erfordert  mehr  Bdie,  als  im  Gefechte  erwartet  werden  kann.** 

üebeidies  temeinte  die  General-Inspection  auch  die  Frage  betreff 
des  Ersatzes  der  Kartätsche  durch  das  Shrapnel,  bemerkend,  „dm  in 
solchen  Momenten  der  höchsten  Gefahr,  wo  der  Kartätseh-Schuss  zur 
Anwendung  kommen  müsse,  das  Fertigmachen  und  Laden  der  Shrapnels 
zu  complicirt  sei,  und  dabei  auch  Versager  nicht  ausgeschlossen  seien. 
Und  so  brach  denn  1866  der  Krieg  gegen  Oesterreich  aus. 

Per  Muuitions- Verbrauch  der  österreichischen  Artillerie  in  diesem 
Feldznge,  nach  Gesehessgattnngen  gegliedert  and  in  Fercenten  ansge- 
drftekt,  betrag  in  den  einzelnen  Atären: 
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Bei  der  Main-Ajmee  ^österreichische  Artillerie)  bezifferte  sich  der 
Verbrauch  wie  M<^t: 


T»g  und  Ork  des  Oefedites 
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Kartitscben 
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Bei  der  Armee  in  Italien  endlich,  vertheilten  sich  die  verschie- 
denen Geschossgattungen  nach  Fercenten  in  folgender  Weise: 
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Ttg  und  Ort  des  Oefechtet 

Verfeuert  wurden 

Hohl- 
gesehoese 

Bflchsen- 
Kartitechen 

F  e  r  c  e  D  t 

24.  Joni 

90'i 

8-5 

0-7 

Nach  den  von  dem  Geueralstabs-Hanptminiie  Mmit  aogeBtellten 
Beraebmiiigeii  ergeben  sich  im  1866er  Feldtuge  Ar  die  Osterraehteche 

Artillerie  folgende  Durchschnitts -Percentzahlen: 

Hohlgeschos8e82*8Vo^  Shl  apnel8l4•5^^„,  Bücbsen-Kartätsclien  2-7"  „•), 
oder  nach.  Calibern  gesondert:  per  4-Pfüiukr  (bei  der  Nord -Armee): 
Hohlgeschosse  80  9"/,,  Shrapnels  150%,  Kartätschen  3-6"4,  Brand- 
gescho.^se  0-5 Vo;  per  8-Pfünder:  Hohlgeschosse  83'7V,,  Shrapnels  lä-Ö*/., 
Kartätschen  2'6"/o,  Brandgeschosse  01"/^. 

Die  normirte  Muuitions-Ausrüstang,  in  Percenten  ausgedrückt,  betrug 
damals  Ar  die  L  k.  Artillerie:  beim  4-PAnder:  Hohlgeaehosse  64* r  ;, 
Shrapnels  23'lVo«  Eartätscben  lO-SV,,  Brandgeschosse  2-6V,;  beim 
6  Pfänder:  Hohlgescbosse  65-H%,  Shrapnels  21*9V„  Kartätschen  9'4V«« 
Brandgeschosse  3*1  V«,  welche  Zahlen,  den  voran  geführten  gegenftber- 
gestellt,  ersehen  lassen,  dass,  während  der  Shrapnel- Verbrauch  nur  ein 
einziges  Mal  an  die  Dotation  herangereicht  bat,  er  in  allen  anderen 
Fallen  gleich  jenem  der  Kartätschen  weit  geringer  war  als  die  Dotation, 
der  Bedarf  an  Hohlgeschossen  hingegen  die  Ausrüstung  immer  über- 
schritten hat 

Der  Monitions- Verbrauch  bei  der  preiissischen  Artillerie  interesslrt 
nns  hier  weniger,  da  deren  8-Centimeter,  wie  schon  erwähnt,  keine 
Shrapnels  mitAUirten ;  der  Bedarf  an  Kartätschen  betrug  bei  den  preussi- 
schen  gezogenen  Geschützen  nicht  einmal  1%,  was  sich  aas  der  dama- 
ligen Kampfweise  dieser  Armee  leicht  erkläre. 

Interessanter  ist  dagegen  der  Munitions- Verbrauch  bei  den  mit 
Oesterreich  alliirten  Sachsen,  deren  gezogene  Geschütze  bei  Jiöin  gar 
keine  Grauat-Kartütscheu  verfeuerten,  während  der  Verbrauch  dieser  den 
Shrapnels  äbolicben  Geschossgattung  bei  Königgrätz  anch  nur  6Vo  betrog. 

Der  1866er  Krieg  war  sn  finde.  Sehen  wir,  welchen,  fiinflnss  die 
in  diesem  Feldznge  gewonnenen  Erfahrnngen  auf  die  weitere  Entwickelung 
der  Qescbossfrage  genommen  haben. 

Alle  Artillerien  constatirten  die  Bedeutung  der  Granate  als  Haupt- 
geschoss  der  Feld- Artillerie.  Trotzdem  und  ungeachtet  mancher  Täu- 
schungen, welche  die  österreichische  Artillerie  hinsichtlich  der  Shrapnels 
erfahren  und  demzufolge  auch  unmittelbar  nach  dem  österreichisch- 
preossischeu  Kriege  eine  vorübergehende  Kestringiruug  in  der  Shrapnel-, 
Ausrüstung  angeordnet  hatte,  glaubte  trotz  Allem  eben  diese  Artillerie 
dem  Shrapnel-äshusse  Ar  die  Zukunft  eine  erhOhtere  Bedeutung  zuerkennen  • 
zu  MiiUn:  1871  Februar)  vermehrte  Oesterreich  die  Ausrflstung 
mit  Shrapnels  auf  */,  der  Oesammt-Dotation. 

Der  Verbrauch  ud  Braiidgeschossen  wur  üiLsscrnt  geriug. 

/ 
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Auch  in  Prenssen  ging  man  nach  dem  österreichischen  Feldzuge  wieder 
daran,  die  Shrapnels  neuerlich  in  den  Kreis  der  Versuche  einzubeziehen,  doch 
fielen  die  im  Jahre  1867  angestellten  Proben  so  ungünstig  aus,  dass  sich 
„die  Truppen  auf  Grund  dieser  Resultate  in  der  Mehrheit  principiell  gegen 
die  Einführung  der  Shrapnels  aussprachen,  indem  sie  die  Ergänzung  der 
gnten  Granat- Wirkung  dorcb*  Sbrapnels  nieht  tti  begrflDdet  erachteten". 

Die  ArttUerie-PrOfangs-Commisnon  dachte  Jedodi  and«i  und  sprach 
das  endgiltige  Urtheil  ans:  ,,Ein  Sbrapoel  müsse  eingeführt  werden.' 
lu  den  Jahren  1868  und  1869  wurden  denn  die  Versuche  mit  aller 
Energie  fortgeführt,  und  im  Frühjahre  1870  konnte  die  Einfflhnuig  Moee 
Shrapnels  mit  Zeitzünder  angeordnet  werden. 

Da  kam  der  Krieg  gegen  Frankreich,  wodurch  der  deutschen 
Artillerie,  welche  nicht  mit  einem  ihr  noch  weniger  bekannten  Geschosse 
in's  Feld  rücken  wollte,  die  Möglichkeit  benommen  war,  das  neue  Shrapnel 
zn  erproben  nnd  für  die  AQsrfiatang  mit  diesem  Oeschosee  die  nOthisen 
Anhaltspnncte  sn  gewinnen.  Es  wäre  dies  um  so  wünscbensweruer 
gewesen,  „als  gerade  in  Folge  der  in  diesem  Feldzoge  mit  der  Granate 
erreichten  bedeutenden  Wirkungen",  mit  der  Beendigung  des  Krieges 
„die  Abneigung  gesjen  die  Shrapnels  wieder  zugenommen  hatte  und  von 
vielen  Seiten  das  Vorhandensein  eines  tactischen  Bedürfnisses  nach  dem 
Shrapnel  geleugnet  wurde'*. 

Doch  sprechen  wir  vorerst  von  dem  Muuitions- Verbrauche  während 
des  1870er  Krieges  nnd  erwShnen  wir  vornehmlich  jene  ErfUirangen, 
welche  die  Majore  Hoifbaaer  nnd  Leo  in  dem  anf  ofBdellen  Daten 
gestfitzten  Werke:  „Die  deutsche.  Artillerie  in  den  Schlachten  und 
Treffen  des  deutsch-finanzösischen  Krieges  1870— 71 niedergelegt  haben. 

Bei  Weissenburg  kamen  von  der  mit  Granat- Kartätschen  aus- 
gerüsteten deutschen  Artillerie  nur  bayerische  Batterien  zur  Action.  Xur 
die  sechste  6pf.  Batterie  des  vierten  Artillerie- Regimentes  verfeuerte 
nebst  197  Granaten,  annoch  19  Granat-Kartätschen  und  13  Büchsen- 
Kartätschen.  Ueber  die  Wirkung  der  erstereu  Geschossgattung  in  diesem 
Gefechte  bringt  die  offieielle  Relation  keine  weitere  Bemerkung. 

üeber  Wirkung  der  Oeechosse  in  der  Schlacht  bei  Wörth 
schrmbt  Major  Leo:  „Im  Allgemeinen  hat  sich  in  dieser  Schlacht  die 
Granate  mit  Percussions-Zündung  als  fast  ausschliessliches  Geschoaa 
der  deutschen  Artillerie  fast  allen  an  diese  Waffe  in  der  Offensive  heran- 
tretenden Anforderungen  gewachsen  gezeigt.  Der  Kampf  um  Elsass- 
hausen aber  brachte  die  betheiligten  Batterien  wiederholt  in  die  Lage, 
nahe  Angriffe  der  französischen  Infanterie  und  Cavalerie  aufnehmen  und 
abweisen  zu  müssen.  In  allen  diesen  Fällen  sehen  wir  die  Batterie  zum 
Kartatsch-Schttss  greifen  und  der  Kartfttsch-Schuss  hat  sich  hiebei  auch 
fdr  das  gezogene  Geschütz  gegen  Infanterie  und  namentlich  gegen  Cavalerie 
als  die  zuverlässigste  blanke  Waffe  der  Artillerie  bewährt.  Auf  zwei 
Arten  sehen  wir  das  Kartätsch-Feuer  anwenden;  theils  mittelst  des 
unmittelbaren  Ueberganges  vom  Granat-  zum  Karlatsch-Feuer,  sobald 
die  Annäherung  des  Gegners  auf  nähere  Distanz  als  (iüO  Schritte  erkannt 
worden  ist,  theils  nach  vorhergegangenem  iStopfen  des  Granat-Feuers  bei 
einer  grösseren  Geschützzahl  gleichzeitig,  um  nach  einer  geringen  Feuer- 
pause auf  wirksamster  Distanz  den  stutzenden  Gegner  durch  gemeinsames 
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Eartätsch-Sehnellfeiier  abzuweiseii.  In  keinem  Falle  hat  der  Eattfttsch- 
SchOBB  seine  gute  Würkoog  als  letztes  Mittel  versagi** 

„Es  sind  im  Ganzen  von  den  Batterien  64  Kartätschen  nachweislich  ver- 
feuert worden,  und  zwar  von  allen  Batterien  zur  Abwehr  feindlicher  Angriffe." 

Die  deutschen  Batterien  waren,  und  zwar  die  mit  Kartätschen  am 
reichsten  dotirten,  mit  5%  dieser  Geschossgattung  (42  per  Batterie)  aus- 

§erÜ8tet.  In  der  Schlacht  bei  Borny  (Cour Celles)  gelangten  6  Kartätsch- 
ohfleee  rar  Abgabe;  im  üebiigen  nnr  Granaten.  Aehnlicl^  gestaltete 
sieh  der  MmutioDS-Verbraneh  beiHars-la-tovr  (Vionyille),  in 
welcher  Scblaclit  nur  19  Kartätschen  verfeuert  wurden,  welche  nach 
Hoffbauer  „jedesmal  ihren  Zweck  erreichten'*. 

St.  Privat  (Gravelotte)  bietet  schon  insofeme  mehr  Interesse, 
als  dort  die  Sachsen,  deren  Artillerie  mit  Shrapnels  dotirt  war,  im 
Feuer  gestanden  sind.  Der  Verbrauch  bei  diesem  Corps  betrug  92Vo 
Granaten  und  8Vo  Shrapnels.  Ueber  die  Wirkung  letzterer  Geschosse 
sehreibt  Major  Hoffbaner: 

nWie  ans  der  Schlacht-Belation  hervorging,  ist  es  sehr  schwer, 
die  Wirkung  dieser  Gesehosse  von  der,  der  gleichseitig  gegen  dasselbe 
Ziel  abgegebenen  Granaten  zu  trennen.** 

Was  Major  Leo  über  diese  Frage  anlässig  der  Kämpfe  der  gegen 
Sedan  marschirenden  Armeen  bis  einschliesslich  31.  August  schreibt,  ist 
ganz  interessant:  ;,Eine  Anwendung  des  Kartütsch-Schusses  hat  nicht  statt- 
gefunden; der  Granat-Schtiss  in  Verbindung  mit  dem  Feuer  der  dies- 
seitigen Infanterie  hat  in  den  bezüglichen  Fällen  genügt,  um  die  feindliche 
Infanterie  nicht  bis  in  die  nnmittelbare  Nfthe  der  Batterien  gelangen  in 
lassen.  Eine  Abwehr  von  Cavalerie-Angriffen  ist  nicht  erforderlich  gewesen. 
Es  sind  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Shrapnels  Terfenert.  worden  (hei 
der  bayerischen  ArtiUerie  „Qranat-Kartätschen''  genannt),  nnd  zwar  am 
30.  August  (Beaumont)  von  der  sächsischen  Artillerie  gegen  die  im  Bois 
de  Flavier  auftretenden  französischen  Truppen,  am  31.  von  der  bayerischen 
Artillerie  gegen  die  in  den  Gärten  und  der  Umfriedung  von  BazeiUes 
vordringende  und  eingenistete  französische  Infanterie.** 

;,üeber  die  besondere  Wirkung  dieser  Schussart  liegt  nur  eine 
Angabe  vor;  die  sweite  schwere  Bi&erie  des  12.  Regimentes,  welche 
ans  ihrer  Anfstellnng  sfldlich  La  Sartolle  Ferme  die  im  Thale  anf  1600 
bis  1800  Schritte  gegenüberliegende  Wald-Lisiere  beschoss,  berichtet, 
dass  die  in  derselben  befindlichen  französischen  Tirailleurs  erst  durch 
11  Shrapnel-Schüsse  gründlich  zum  Schweigen  gebracht  wurden. 

„Gegen  BazeiUes  sind  am  31.  August  von  den  bayerischen  Batterien 
etwa  100  Brand-Granaten  verfeuert  worden.  Eine  erhebliche  Wirkung 
ist  dadurch  angenscheinlicb  nicht  sofort  eingetreten,  da  das  Dorf  noch 
die  ganze  Nacht  hindurch  stark  besetzt  blieb.  Andererseits  ist  am 
30.  August  gegen  La  Harnoterie  Ferme  die  beabsichtigte  Brandwirknng 
auch  ohne  Anwendung  von  Brand-Granaten  errdcht  worden.**  Major 
Leo  schliesst  aus  letzterem  Umstände,  dass  die  Mitffthrung  eigener 
Brandgeschosse  nicht  nothwendig  sei. 

Sehr  wichtige  Anhaltspuncte  über  die  Munitions-Frage  gibt  der- 
selbe Autor  in  seinem  Werke  über  die  Verwendung  der  deutschen  Artil- 
lerie in  der  Schlacht  bei  Sedan:  »Wie  die  Nacbweisung  des  Munitions- 
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Verbrauches  ergibt,  sind  in  der  Gesammt-SchusszaU  tut  96*/»  (}raiial8& 
enthalten;  es  tritt  somit  diese  Schassart  als  die  normale,  weitaus  über- 
wiegend scharf  hervor.  Es  befinden  sich  darunter  über  400  Brand- 
Oranaten,  welche  die  Artillerie  des  zweiten  bayerischen  Corps  gegen 
Sedan  und  Torey  verschossen  hat.  Eine  entsprechende  Brandwirkung 
ist  an  zahlreicheu  Stellen  erreicht  worden." 

„Auch  eine  nicht  unerhebliche  Zahl  von  Shrapnels  ist  verbraucht 
worden,  nnd  iwar,  soweit  die  Berichte  hierfiber  AaftcUnss  geben,  Tor- 
Eogsweise  seitens  der  siehslsdien  Batterien  gegen  die  Aber  me  Gironne 
vordringende  französische  Infanterie.  Während  hier  jedoch  im  Allgemeinen 
eine  Zurücknahme  der  Batterien  erforderlich  wird,  verbleibt  die  südlich 
der  Strasse  Rubecourt-Balan  aufgefahrene  sechste  leichte  Batterie  in 
ihrer  Position  und  hat  hier  wiederholt  Gelegenheit,  die  vorbrechende 
feindliche  Infanterie  durch  Shrapnel-Feuer  zur  Umkehr  zu  zwingen." 

Bei  zwei  sächsischen  Batterien,  welche  bei  Sedan  die  meiste  Muni- 
tion verfeuert  haben,  betrug  das  Verhältniss  der  Geschossgattungen: 

bei  der  schweren  Batterie:  87*8Vo  Oranaten  und  12*2*/«  Shrapnels, 

bei  der  leichten  Batterie:  81*4*/»  Oranatin  und  18-6%  Shrapnels; 

bei  allen  sächsischen  Batterien  im  Dorchschnitte:  88'6Vo  Granaten, 
Shrapnels,  0  2%  Brandgeschosse  und  O'Vu  Kartätschen. 

Es  war  sonach  —  Verbrauch  der  Dotation  gegenübergestellt  — 
die  Zahl  der  verfeuerten  Granaten  ^^rösser,  jene  der  anderen  Geschoss- 
gattungen weitaus  kleiner  als  die  systeniisirte  Ausrüstung  dieser  Batterien. 

üeber  die  Anwendung  des  Kartätsch-Schusses  sagt  Major  Leo: 

„Es  erweiset  sich  sonach  auch  in  dieser  Schlacht  der  Kartätsch- 
Schuss  ab  zoTerlässiges  letztes  Vertheidigungsmittel  im  Nahkampfe 
gegen  Cavalerie  wie  Infanterie." 

Bleiben  noch  die  zwei  Schlachttage  bei  Noisseville,  welche  in 
den  Kreis  unserer  Betrachtungen  einzubeziehen  w&ren.  Allein  an  beiden 
Tagen  kamen  nur  Granaten,  und  nur  am  ersten  Tage  in  ganz  geringer 
Anzahl  Kartätschen  zur  Verwendung,  sonach  sich  hieraus  betreff  der 
Sbrapnel-Frage  ebensowenig  Folgerungen  ableiten  lassen,  wie  aus  all' 
jenen  Affairen,  an  welchen  nur  preussische  Artillerie  betheiligt  war. 

Wir  schliessen  hier,  und  zwar  aus  gleichem  Grunde  wie  in  dem  ersteo 
Thette  unserer  Arbeit,  mit  den  B^dationen  der  Schlachten  gegen  die  Armeen 
des  letzten  französischen  KaiserreicheB  ab  und  wollen  auf  die  Betrachtongen 
übergehen,  zu  welchen  jener  Krieg  hinsichtlich  der  Munitions-Ausrüstong 
'  mit  Bezug  aut  die  einzelnen  Geschossgattungen  Anlass  geboten  hat. 

„Der  Charakter  des  Artillerie-Gefechtes,"  so  schreibt  Müller  in 
seinem  schon  mehrlach  erwähnten  Werke,  „ist  auf  deutscher  Seite''  — 
Erfahrungen  hinsichtlich  der  Geschossfrage  auf  französischer  Seite  liegen 
leider  nur  in  sehr  geringer  Zahl  vor  —  „fast  ausschliesslich  durch  den 
Granat-Sehnss  bestimmt  worden,  da  Shrapnels  nur  in  einem  schwachen 
Bruchtheile  der  dentsdien  Artillerie  vorhanden  waren.** 

Der  genannte  Autor  bemerkt  weiters,  dass  der  Granat-Schuss  sowohl 
in  der  Einleitung,  als  auch  in  der  Durchführung  des  Kampfes  (öftere 
auf  „erheblich  grösseren  Entfernungen"  —  3000—4000  Sehritte—  ange- 
wendet worden  sei,  „als  bisher  angenommen  oder  vorgeschrieben  worden 
war'';  dass  auf  Entfernungen  von  2500—3000  Schritten  „die  grosse 
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Wirkung  des  diesseitigen  Feuers  gegen  feindliche  Infanterie,  Cavalerie 
und  Artillerie  vielfach  constatirt  worden  ist";  endlich  dass  auf  den 
„ eigen Lii eil en  Gebrauchs-Entfernungen,  zwischen  1500 — 2500  Schritten, 
häutig  feindliche  Artillerie  und  Infanterie  zum  Abzüge  oder  zur  Umkehr 
gezirongen,  sowie  grössere  Angriffe  feindlicher  Infonterie  öfter  mit  grossen 
Yerlaston  abgewiesen  worden  sind^. 

„Sehr  bedeutende  Erfolge,"  sagt  Major  Möller,  „und  theils  vernich- 
tende Wirkungen  wurden  auf  900—1500'"  öfter*  erzielt".  Auf  diesen 
Distanzen  wurden  die  meisten  Offensiv-Stösse  des  Gegners  bei  Mars-la- 
Tour  gebrochen:  näher  als  HOO"'  an  die  Geschütze  ,,kam  die  feindliche 
Infanterie  nie,  oder  doch  nur  auf  dem  Wege  der  üeberraschun£r  heran". 

lu  der  Offensive  waren  die  kleinsten  möglichen  Gebrauchs-Eutfer- 
nnngen  tfOO — 900"*. 

„Auf  600*"  Entfernung  waren  die  Verloste  der  Artillerie  durch  Infan- 
terie-Feuer in  der  Bogel  sehr  bedeutend  und  gegen  nicht  erschfltterte  Infan- 
terie kamen  sogar  auf  Entfernungen  von  900—1400™  und  1500"*  grosse  ^ 
Verluste  vor,  welche  selbst  zum  Abzüge  nöthigten",  während  in  der  Defen- 
8i?e  „die  Artillerie  hartnäckig  auf  Entfernungen  bis  zu  300'"  herab"  aushielt. 

Major  Müller  zieht  aus  diesen  Angaben  die  Schlussfolgerung,  dass 
die  Wirkung  des  Granat-Schusses  eine  äusserst  intensive  sei.  und 
sagt  weiters:  „Dieselbe  erfährt  noch  eine  bemerkenswerthe  Bestätigung 
durch  den  GMechtsfall,  in  welchem  es  nicht  gelang,  Tordringende 
Tirailleur-Schwftrme  durch  wahrscheinlich  auf  etwas  zu  grosser  Entfer- 
nung abgegebene  Eartfttsch- Wirkung  abzuweisen,  worauf  zum  Granat- 
Feuer  übergegangen  wurde,  welches  den  Feind  sofort  zur  Umkehr  zwang.^ 

„Mit  der  grossen  physischen  Wirkung  hing  eine  bedeutende  mora- 
lische zusammen.  Sobald  an  jenem  Feuer  die  mit  grösster  Anstrengung 
unternommenen  Angriffe  des  Gegners  gescheitert  waren,  brach  mit  dem 
Gefühle  gänzlicher  Ohnmacht  seine  moralische  Kraft  völlig  zusammen.^ 
Die  Aussagen  französischer  Gefangener  bestätigen  dies  namentlich  hm- 
aichtlich  der  Schlacht  bei  Sedan. 

„Die  Wirkung  des  Qranat-Sehusses  hat  mit  nur  wenigen  Aus- 
nahmen für  alle  G^fechtslagen  genügt.  Diese  Ausnahmen  betreffen  einige 
Fälle,  in  denen  es  nicht  gelang,  feindliehe  Tirailleurs.  welche  sich  hinter 
steilen  Erdrändern  festgesetzt  hatten,  zu  vertreiben,  oder  wo  durch  hohe 
Bäume  die  Granaten  in  grösserer  Entfernung  vor  dem  Ziele  zum  Crepiren 
kamen.  In  diesen  Fällen  würde  der  hohe  Bogenschuss  den  Zweck  wahr- 
scheinlich auch  nicht  erfüllt  haben." 

So  weit  Major  Müller  über  die  aus  den  Erfahrungen  des  deutsch- 
französischen  Krieges  abgeleitete  Bedeutung  des  Oranat-Schusses. 

Weit  entfernt  den  Werth  der  Granate  und  deren  Bedeutung  ffir 
den  Feldkrieg  schmälern  zu  wollen,  müssen  wir  doch  bemerken,  dass 
die  obigen  Betrachtungen  insoferne  anfechtbar  sind,  als  1870  die 
Verhältnisse  für  die  kämpfenden  Parteien  fast  in  jeder  Beziehung 
gar  zu  un'^leich.  ja  so^ar  innerhalb  der  deutschen  Artillerie  nicht  uni- 
form waren,  und  daher  die  auf  jene  Kriegsereignisse  gestützten  Ver- 
gleiche und  namentlich  die  ßeurtheilung  der  Wirkung  der  Granate  nur 
mit  Vorsicht  aufzunehmen  sind.  Aus  gleichem  Grunde  sind  auch  die 
daraus  abgeleiteten  Folgerungen  hinsichtlich  der  Munitions-AusrQstung 
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der  Artillerie  nicht  allzu  verlässlich,  und  die  in  dieser  Hinsicht  in 
den  verschiedenen  Artillerien  getroffenen  Massnahmen  demnach  auch 
sehr  Ton  eimmder  abweichond.  Prensflen  i.  B.  bestimmte  1871  flOr  die 
Sbrapnel-Aanrastong  der  geeammten  OeeebQti-Dotitioii,  wtbrend,  wie 
gehOD  erwähnt,  in  dem  gleichen  Jahre  Oesterrdch  seine  Shrapnel-Dotation 
aof  die  Hälfte  der  Hoblgeschoss-Ausrüstang  ta.  erhöhen  fftr  gut  fiuid. 

Kurz  nach  dem  deutsch-französischen  Kriege  finden  wir  also  noch 
•sehr  wenig  Sympathien  für  das  ^nicht  kriegserprobte"  Shrapnel  in  einem 
Lande,  aus  welchem  wir  bald  darauf,  trotzdem  die  preussischen  Shrapnels» 
wiewohl  erheblich  verbessert,  bisher  keine  ernstere  Probe  abgelegt  haben, 
als  jene  auf  dem  Schiessplatze,  zahlreiche  diesem  Geschosse  sehr  günstige 
UrlheUe  berüberUingen  bOren.  Lasen  wir  docb  im  L5beU*8cbeB  Jabrw- 
beridito  1876  ans  der  Feder  «net  tüchtigen  dentscben  Artillerie-Offiders  die 
Prophezeiung,  „das  Shrapnel  sei  das  künftige  Hauptgeschoss  der  Artillerie". 

Allerdings  finden  wir  in  neuester  Zeit,  abgesehen  von  dem  Aus- 
spruche Bogiislawski's  in  seinen  ^Tactischen  Bemerkungen  über  den 
russisch-türkischen  Krieg  von  1877",  worin  er  ganz  ausdrücklich  die 
Wirkung  der  Artillerie  -  Geschosse  überhaupt  gegen  „Truppen  hinter 
Deckungen"  als  ungenügend  bezeichnet  und  die  Kückkehr  zu  einem 
Wurfgeschütze  prognostidrt,  in  dem  Tierten  Jahrgange  der  Ii6b^l*8ehea 
Jabresberiehte,  sowie  ancb  von  manch*  anderen  Seiten  her  Ansichten 
laut  werden,  welche,  wenn  ancb  die  in  manchen  Fftllen  nicht  ToUkommen 
genügende  Wirkung  der  Granate  znm  Ausgangspuncte  nehmend,  gleich- 
wohl wieder  nicht  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dass  die  Shrapnel  -  Wir- 
kung hiefür  vollen  Ersatz  bieten  könne.  Der  eben  angedeutete  Aufsatz 
enthielt  hierüber  folgende  interessante  Stelle:  „Wenn  aus  dem  Gesagten 
etwa  geschlossen  würde,  dass  man  die  Wirkung  der  Feld- Artillerie 
gegen  Verschanzungen  und  Truppen  hinter  Deckungen,  durch  Annahme 
grösserer  Caliber  in  ausreichendem  Maasse  steigern  kOnne,  so  wfliide 
dies  falsch  sein.  Diese  Steigerung  des  Calibers,  welche  übrigens'  fttr 
gewisse  Fälle  schon  nach  dem  Feldsnge  1866  von  einzelnen  Stimmen 
gewünscht  wurde,  erhöht  allerdings,  namentlich  bezüglich  des  Shrapnel- 
Schusses,  die  Wirkung  einigermassen,  indessen  es  kömmt  hier  der  Mangel 
eines  wirksamen  Vertical-Feuers  in  Betracht,  welches  dem  gezogenen 
Geschütz-Systeme  bis  jetzt  abgeht.  Schon  der  FeMzug  1870  zeigte,  dass 
gut  gedeckte  Truppen,  wenn  man  sie  nicht  hinausmanövrirt,  aus  ihrer 
Stellung  nur  zu  vertreiben  waren,  wenn  sie  durch  Artillerie-Feuer  vorher 
stark  ersdiflttort  waren.  Hier  gelang  dies  mitunter,  weil  ein  Factor 
mitsprach,  anf  welchen  in  Zukunft  nicht  mehr  zu  rechnen  sein  dürfte, 
n&mlich  die  üeberlegenheit  des  Geschütz-Systemes  über  das  feindliche. 
Der  Krieg  an  der  Donau  hat  aber  schon  jetzt  den  Beweis  geliefert,  wie 
bei  gleich  guter  Bewaffnung  der  feindlichen  Armeen  es  beinahe  zur 
Unmöglichkeit  wird,  den  in  gedeckten  Stellungen  befindlichen  Feind 
selbst  bei  grösster  üeberlegenheit  durch  directen  Angriff  zu  vertreiben,  und 
dass  die  jetzige  Feld-Artillerie  gegen  natürliche  wie  künstliche  Deckungen 
nichts  ausrichtet,  ja  nicht  einmal  im  Stande  ist,  den  dahinter  befind- 
lichen Feind  moralisch  zu  erschüttern.  Hiergegen  leistet  die  Granate  der 
heutigen  Feldgeschütze,  so  Torzfiglich  deren  Trelffthigkeit,  Rasanz  und 
^^P^ ^Ü^kkung  gegen  freistehende  Ziele  ist,  nichts.  Manche  Yerlassen 
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sich  in  diesem  Falle  auf  den  Shrapnel-Schuss,  indessen  auch  er  wird  das 
Erwartete  nicht  leisten.  Friedensresultate,  für  die  Granate  wohl  einen 
Anhalt  gewährend  f  sind  f&r  den  Shrapnel-Schuss  nicht  massgebend,  da 
sie  erfahrungsmässig  im  Kriegsfälle  in  ungehenerom  llaMse  redndrt 
werden.  Abgesehen  von  den  materiellen  Mfiageln  der  2flnder  ete.,  den 
dnreh  längere  Lagerung  verursachten  nnregelmftsaigen  Brennzeiten, 
darauf  basirten  falschen  Correcturen  u.  s.  f.,  wird  es  ausserdem  nicht  leicht 
sein ,  die  für  gute  Wirkung  nöthige  Ruhe  bei  der  Bedienung  und 
Genauigkeit  in  den  Correcturen  dann  durchzuführen,  wenn  die  gedeckt 
stehende  feindliche  Artillerie  in  aller  Ruhe  ein  wirksames  Feuer  auf  die 
mit  Shrapnels  feuernden  Batterien  abgeben  kann;  da  werden  die  Resultate 
noch  hinter  den  oft  schon  nicht  glftnzenden  Friedens-Ergebnissen  zurück- 
bleihen.  Aber  nimmt  man  selbst  an,  die  Treffer^Ergebnisse  seien  noch 
befriedigend,  so  wird  doch  die  moralische  Wirkong,  auf  welche  hiebei 
Yiel  ankommt,  nur  eine  geringe  sein,  üm  diese  gross  an  gestalten,  ist 
es  nöthig,  ein  starkwandiges,  mit  grosser  Sprengladung  versehenes  Hohl- 
geschoss  über  den  Köpfen  der  Besatzung,  die  Sprengstücke  im  abstei- 
genden Ast  herabsendend,  mit  starkem  Knall  crepiren  oder  am  Boden 
liegend,  die  Stücke  nach  allen  Seiten  umherschleudern  zu  lassen,  so 
dass  keine  Deckung  dagegen  möglich  ist')." 

Darin  bestflnde  allerdings  die  ideale  Lösung  der  Frage,  weldie 
trotz  aller  Friedensergebaisse  und  Sdielbenbyder  im  Grossen  und 
Ganzen  so  liegt,  wie  es  in  jenen  Zeilen  skizairt  ist  In- 
wieweit und  ob  überhaupt  der  Techniker  diese  Lösung  ermöglichen 
ksnn  dieser  Untersuchung  wollen  wir  hier  nicht  näher  treten;  wir  haben 
vornehmlich  die  tactische  Seite  der  Frage  im  Auge:  dass  heute 
weder  die  Granate  noch  das  Shrapnel  in  ihrer  Wirkung 
vollkommen  den  Anforderungen  entsprechen,  welche 
wir  in  Anbetracht  der  jetzigen  Fechtweise  an  dieselben 
stellen  müssen,  und  dass  anch  Sir  Oesterreich,  wiewohl  unser  Bing- 
Hohlgeschoss  an  eminenter  Wirknngsffthigkeit  alle  fremdländischen  Hohl- 
geschosse bisher  weit  übertrifft  und  auch  durch  den  bei  uns  ein- 
geführten Wurf  eine  Verkleinerung  der  gedeckten  und  gesicherten 
Räume  ermöglicht  wird ,  eine  reifliche  üeberlegung  dieser  Frage  und 
ein  stetes  Fortschreiten  hierin  geboten  erscheint.  Darin  liegt  auch  die 
Entschuldigung,  warum  wir  uns  eine  Abschweifung  erlaubten,  die  von 
dem  eigentlichen  Gegenstande  unserer  Arbeit  theilweise  abseits  liegt.  Nicht 
um  das,  was  ein  in  seinen  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  immerhin 
auch  nicht  ganz  massgebender  Krieg  ergeben  hat|  nicht  um  das,  was 
morgen  sein  kann,  handelt  es  sich  fftr  uns  eigentlich,  sondern  um 
das,  was  heute  ist  Fragen  wir  daher  nach  air  den  Betrachtungen, 
welche  wir  vorhin  angestellt  haben:  Welches  Geschoss  halten 
wir  heute  für  das  Norraal-Geschoss  der  Feld- Artillerie? 
Und  da  glauben  wir  sagen  zu  sollen:  Das  Shrapnel,  so  wie  ea  heute 
beschaffen  ist,  mit  air  den  Vorzügen  und  der  eminenten  Wirkuugs- 

t)  Mmsü  schiene  iT'  c«-n  Sch*  iben,  \s  >  1<  lio  im  gedeckten,  respective  gesicherten 
Kaaine  ungefähr  so  an^'o bracht  sintl,  da^s  die  Zit-lHäche  jenor  äliuelt.  welche  eine  frut 
gedeckte  Schwarrolinie  darbietet,  und  man  wird  sofurt  erkennen,  das8  gegen  solch' 
ein  Ziel  die  Wirkung  der  ArtUlerle^Gesehoose  noch  lehr  viel  ra  wfinschen  abrig  l&sst 


oiyi  i^cd  by  Google 


•09 


fäbi^k^it  e<^genülH>T  «ieo  im  Felde  Twkonjmenden  leb^nd-^n  Zirrlen,  aber 
aach  mit  d^rD  XacfatbeiIeD,  welche  *elb«t  bestcoostrairUn  iieser 

Gfe»c£io-*!e .  s^^wie  ^anz  ^/e*'  nders  dem  .Shrapari-.S<!bD«*e  deimalrn  noch 
ei^en  sind,  hat  sich  ail^^rding-.  Danit  deti  Leiitoagen  der  Technik,  in 
dem  j«tzigeD  DeceoDiam  za  weil  höherer  bedcutocg  aofgesdiwaii^eu, 
maa  wmeMek  deottclierseiti  ndi  den  1870«  Kriege  aancrkiuM 
geodgt  war  oad  et  wird  neh  dieser  Werth  rielleicbt  aodi  weüer  atei- 
gera,  weao  es  der  Bianaer  rabeadea  Eriadaag^gabe  dee  Kriega-Tadi- 
Dikers  und  der  Bemähoag  der  Artükfistea  geliagea  wird.  C&schov- 
CoostractioD  und  Schoeetft  derart  zu  rerbesseni ,  dass  die  Wirkung 
des  Shrapnel-Schu--es.  von  Distanz  und  Deckung  des  «iegners,  soirie 
von  den  unvermeidlichen  Unvollkomm^^nhf'iten  in  der  Bedienang  de^ 
Geschuizeä  im  feindlichen  Kugelregen  weiiig^r  abhängig  als  bisher.  n«>ch 
au£igiebiger,  be^^^^nders  aber  zuverlässiger  zar  Geltung  kommen 
kaDo,  wie  bisher.  Heute  üt  diea  nicht  in  eokheai  Maasse  der  Fall, 
dasa  man,  naoieiiüieh  io  eiaer  Artillerie,  welche  ia  dem  Biag-Hohl- 
geiebosse  eia  aof  allen  Gebraaeht-DistaBtea  gegen  die  meiaten 
im  Felde  i^icb  darbietenden  Ziele  sehr  wirksames  imd  leicht  Terwend- 
baret  Geschoss  besitzt,  dem  Shrapnel  den  Vorrang  Tor  letzterem  ein- 
räumen  sollte.  Wir  «agen  demnach:  Heute  halten  wir  eine  Gra- 
nate von  der  ^'i<^lseiti^keit  und  Mächtigkeit  der  Wir- 
kung, wie  sie  un-^r^m  Ii ing-Hohige. schösse  eigen  sind» 
imrtier  noch  für  daa  Haupt-  und  Xormal-Geschoss  der 
Feld-Artillerie,  und  verlangen  sonach  auch,  dass  mit 
diesem  Frojeetile  die  Oesebfltse  am  reicblicbsten —  etwa 
mit  60  bis  65*/,  ^  aassnrflsten  wftrea. 

Die  Bedeatong  des  Sbrapnel,  auf  welche  wir  schon  vorlua 
gebfibrend  hinge wie-en  haben,  liest  es  erwdnscht  scheinen,  die  Batterien 
mit  die-er  dem  Hohlge.^cho«se  zunächststehenden  Geschossgattung 
reichlich  —  d.h.  wenig-itens  mit  35 — 30', „  —  zu  dotiren  und  die.«e 
Zahl,  je  na<'h  dem  Zutreffen  der  von  uns  vorhin  betonten  Vervollkomm- 
nung, auf  Kosten  der  Granaten  in  solchem  Maasse  zu  erhöhen, 
als  htßdurch  die  bezüglichen  Eigenschaften  letzterer  Geschossgattung  nicht 
nur  ersetzt,  sondern  übertroflfen  werden  sollten  *). 

Es  wftre  noch  der  Kartfttsehen  und  Brandgesebosse  an 
erwftbnen.  Hiosicbtlieb  ersterer  Gesdiosse,  deren  Bedeutung«  wie  wir 
schon  im  Verlaufe  der  Darstellung  betont  haben,  mit  der  Einführung 
der  gelegenen  Geschütze  and  der  Shrapnels  gesunken  ist,  wollen  wir 
nur  noch  auf  die  Worte  hinweisen,  welche  Hauptmann  Schulz  in  seinem 
tichou  erwähnten  Aufwalze  diesem  Gegenstande  widmet.  Er  sagt: 

„Wührt-iid  d»'s  ganzen  Feldzuges  ist  es  nur  ein  einziges  Mal  vor- 
gekommen, das.^  »'iiiH  liatlerie  in  einem  und  demselben  Gefechte  mehr 
Kartätschen  verbraucht  hat,  als  sie  in  den  Geschützprotzen  und  auf  den 
Laffeten  mitfQhrte." 

Eine  ganz  minimale  Zahl  ?on  dieser  Oescbossgattnng  —  2 — 3%  — 
dürfte  also  ta  der  Begel  geaflgen. 


*)  Wir  v^rweiHen  hi<>r  nur  kurzhin  auf  die  vorige  kleloe  Abschweiftuig,  ohne 
M»  hier  wtit^r  auf  di«  Rolle  de«  Propheten  eininUsseii.  , 
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An  BiandgeschoBsen  yerbraoehte  die  bayeriBcbe  Artillerie  im 
deatseh-fhuiiddBcheii  Feldtige  allerdings  eine  erUeekUehe  Anzahl;  einmal 

mit,  das  andere  Mal  ohne  besonderes  Resultat,  wie  wir  den  Berichten 
Major  Leo's  entnehmen.  Die  grosse  Durchschnitisziffer  —  8  27o  —  erklärt 
sich  jedoch  sofort,  wenn  man  bedenkt,  dass  hierin  die  Beschiessung 
von  Bitsch  (27*5%),  Toul  (17-8*'o),  Paris  am  29.  November  1870 
(16-1  Vo)  inbegriffen  ist.  Feldgeschütze  —  wenn  man  die  Mitnahme  eigener 
Brandgeschosse  in  der  Batterie -Munition  überhaupt  befürworten  will  — 
kann  man  aber  nicht  für  solche  Ausnahmsfälle  ausrüsten,  daher  für  die 
Zwecke  des  Feldkriegee  eine  der  Kartttscben-AnsrOstung  noch  inftriore 
Zahl  als  Dotation  —  etwa  2*/«  —  in  der  Bogel  genügen  wird. 

Ueberblicken  wir  nach  diesen  Betrachtungen  die  nach  Gescbosa- 
gattung  gegliederte  and  in  Percenten  ausgedrückte  Manitione-AnsrOstimg 
bei  den  henrorragendsten  Feld-Artillerien  Eoropa's*): 


PeM- 

\  rt  III AriA 

Staaten 

ü  esc  h  ützgattmig 

Unter  100  Gesclioss<^'n  sind  Bei 
der  Batterie 

Granaten 

Sbrsp- 
nels 

Kartät- 
schen 

Brand- 
schösse 

Oesterreith- 
Ungarn 

gern 

Hinterlad- 
Feldgeschflts 

67  l 

23-6 

3-9 

60*4 

S34 

e-se 

S-9 

Dentschland 

leichtes 

67-7 

98-6 

»•7 

• 

schweres 

68-8 

270 

4-2 

4pf. 

Hinterlad- 

schütz  der 

Fuss- 

•1 

-c 

m 
1 

47» 

47-8 

4-4 

reitenden 

46-4 

46-4 

72 

• 

9pf. 

schweren 

48'0 

4-1  fT 

rt- 1 

• 

'  IteUen 

^  

Hiitterlad- 
Feldgeschfltz 

h  2. '  5 

"43-^ 

3-75  1  ■  . 

9«« 

4y  • 

47-7 

31 

* 

Frankreich') 

Canon 
de 

5 

i 

X 

>. 

i 

Im 

-S 
s 

is 

iteffje 

87-5  (woran ter 
18*6  Doppel* 
wand-Oranaten) 

12-6 

• 

• 

7 

*.M)-o  fwui  unter 
10'<»  Doppel- 
wand'Granaten) 

lU  0 

■ 

« 

96*»  OeschaU 

Lahitolle 

66%  (worunter 
wand-Granatenj 

33V, 

1 

« 

• 

M  Die  Daten  sind  fa^iC  aattöchliesälich  dem  WiUe'scbeu  Werke:  ,Die  Feld- 
Artillerien  Deatsefalands,  Frankreichs,  Italiens,  Oesterreichs  und  Rnsslands*  entnommen. 

*)  Für  die  neuen  Geschütze  Russlands  ist  das  Detail  der  Muniti.'ns- Aus- 
rüstung noch  nicht  ^^enau  bekannt ;  fär  Frankreichs  oene  Oescbtttze  stellen  sich 
die  obigen  Verhältnisse  wie  fcdgt:  *  i 


1  F«14-Art]ll«rl« 
H  Slutcn 

OM«hfltigftttaDc 

ÜBler  100  QoMhosMa  ilad  b«l  isr  B«ti«rie 

OraaaiM 

Sbrap* 

KMtS»- 
,  Mli«a 

Braad- 

■  ftsakrekh 

Owehlltt« 

n-n 

7S» 

Sft'O 

1*8 

• 

Dm  »IP»  OaMlittts  wto  Mskw. 
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M  0 1  n  4  r. 


Diese  Tabelle  lehrt  uns: 

1.  Dass  alle  grösseren  Artillerien  die  Granate  und  das  Shrapnel 
angenommen,  alle,  mit  Ausnahme  jener  Frankreichs,  die  Kartätsche 
beibehalten  haben  Oesterreich-Ungarn  allein  das  Brandgeschoss 
in  der  Ausrüstung  der  Feld- Batterien  mitführt. 

2.  Dass  sieh  mit  Bezug  aaf  das  Verbaitniss  der  Tenohiedenea 
Gsachossgattungen  zwei  von  einander  wesentlicli  rerscliiedene 
Orappen  unterscheiden  lassen:  Oesterreich-Ungara  und  Deutsch- 
land anerkennen  für  jetzt  noch  die  Granate  als  das  Hauptgeachoas 
der  Feld-Artillerie  und  dotiren  ihre  Batterien  mit  doppelt  so  vielen 
Granaten  wie  Sbrapnels;  Russland  und  Italie'n  erkennen  für  jetzt 
schon  beiden  Geschossgattungen  in  Bezug  auf  Werth  und  Bedeutung 
die  Gleichberechtigung  zu  und  dotiren  ihre  Feld-Batterien  dem- 
nach auch  mit  gleichviel  Granaten,  wie  Shrapnels. 

Frankreich  endlich  hält  bei  der  Manitiona- Ausrüstung  der 
Lahitolle-Oeeehfltze  aar  enteren  Oroppe,  wahrend  es  rflcksichtlich  der 
BeiFye- Geschütze  wohl  auf  einem  sehr  veralteten  Standpuncte  steht '). 

Betreff  der  Kartätschen  sind  Oesterreich-Ungarn  and 
Bussland  für  eine  stärkere,  Deutschland  und  Italien  für  eine 
schwächere  Ausrüstung;  Frankreich  glaubte  auf  dieses  Geschosa 
verzichten  zu  können 

Die  Tabelle  zeigt  uns  endlich  3.,  dass  im  Hinblicke  auf  die  im 
Yorbergehenden  von  uns  aufgesteUten  Grandsätze  über  die  Aasrüstang 
der  Feld-Batterien  mit  den  reraebiedenen  Oeachoaagattungen,  Oeater- 
reich-üngarna  und  Deutachlanda  Feld-Artillerie,  abgesehen  von 
kleineren  Verschiedenheiten  untereinander,  rücksichtlich  welcher  wir  uns 
allerdings  eher  für  die  deutsche  Norm  entscheiden  würden,  jenen 
Principien  nahezu  übereinstimmend,  Russlands  und  Italiens 
Batterien  von  diesen  abweichend  ausgerüstet  sind;  Frankreich 
rangirt  hinsichtlich  des  Lahitolle-Geschutzes,  wie  bemerkt,  zur  ersteren 
Gruppe,  wobei  wir  noch  bemerken  müssen,  dass  uns  namentlich  für  die 
nächsten  Distanzen  ein  Ersatz  der  EarUtschen  durch  eine  andere 
Geeehossgattung  (weder  durch  die  Doppelwand-Granate,  noch  weniger 
aber  durch  das  franzOsiache  Shrapnel  in  seiner  jetzigen  Beschalfeiiheit) 
dermalen  noch  nicht  rathsam  erscheint  *). 

Und  hiemit  wollen  wir  von  dieser  Frage  Abschied  nehmen,  ohne 
unserem  Urtheile  bleibenderen  Werth  beizumessen,  als  man  Ansichten 
zuerkennen  darf,  welche  die  nächste  Ertindung  schon  über  den  Haufen 
zu  werfen  vermag.  Was  wir  gesagt,  wir  halten  es  für  den  Tag,  wo  wir 
es  niedergeschrieben     für  wahr,  au  dem  Tage,  wo  es  gelesen  werden 


')  Bei  den  neuen  80  and  90°^"  Kanonea  bat  aach  Frankreich  Kartätschen 
•ingeflthrt. 

*)  Bei  dem  neuen  90"»  Geschatz  hält  Frankreich  hinsichtlich  der  GeichOM« 

Auarflstung  an  ähnlichen  Grunflsätzcn  fest,  wie  beim  95""  Gosdiütz. 

*)  Für  die  neuen  Iranzusischen  Gej>chütze  ist  eine  minimale  Anzahl  Kartätachen 
ab  Ausiflstung  fixirt. 

•)  Hinsichtlich  Frankroii^lis  neuesten  Geschützen  s.  Tabelle. 

*)  Und  diesen  bitten  wir  in  jeder  Hinsicht  bei  Beurtheiluug  der  Arbeit  im 
Aage  in  behalteii. 
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wird,  kann  es  schon  belanglos  geworden  sein.  So  möchten  wir  diese  Arbeit 
auch  beurtheilt  wissen  S. 

Unsere  Frage  hat  übrigens  noch  eine  Seite,  die  wir  der  Voll- 
ständigkeit wegen  in  Kürze  erwähnen  müssen:  Wie  sollen  die 
verscbiedeneu  Geschossgattangeu  in  der  Batterie  ver- 
theilt sein? 

Mao  hat  in  dieser  Beziehung  allgemein  den  Gmndsatz  angenommen i 
Geschütz-  mid  Munitions- Wagen-Protzen  Übereinstimmend,  zu  packen;' 
in  mandien  ArtiUerien  glaubte  man,  nud  Tielleicht  nicht  mit  Unrecht, 
im  Interesse  der  Uebersicht  nnd  biedurch  zu  erreichenden  Baschheit  bei 
Ausgabe  der  Munition,  diese  Unitbrmität  der  Packung  auch  anf  den 
Muoitions-Hinterwagen  ausdehnen  zu  sollen. 

Hinsichtlich  der  Geschossgattungen  wird  allgemein  nur  rücksicht- 
lich  der  Kartätschen  von  dem  für  die  Dotation  angenommenen 
Zahlenverhältnisse  insoferne  abgewichen ,  als  man  diese  Geschosse 
berechtigter  Weise  beim  Geschütz,  sei  es  an  der  Laffete  oder  in  der 
Protze,  und  im  Protzkasten  des  Munitions-W^agens  untergebracht  wissen 
will  Granaten  undShrapnels  finden  sich  £ut  ausnahmslos  in  den 
Ffotskftsten  im  gleichen,  im  Hinterwagen  im  nahezu  gleichen  nnmerisehen ' 
Yeiliftltnisse  untergebracht,  wie  dies  für  diese  Geschossgattongen  über- 
*  hanpt  jeweilig  fes^esetzt  ist 

Manche  Autoren  verlangen,  dass  bei  den  Geschützen  nebst  Kar- 
tätschen vorwiegend  Shrapnels  vorhanden  sein  sollen.  So  bezeichnet 
Hauptmann  Maresch  in  seinen  „  Grundzügen  für  die  Kriegs-Organisation 
der  Feld- Artillerie^  die  damals  ( 1871)  giltige  Ausrüstung  des  russischen 
4-Pfünders  in  dieser  Hinsioht  als  uachahmenswerth;  auf  die  damaligen  öster- 
reichischen Geschütze  übertragen,  und  mit  der  von  Maresch  befürworteten 
Annahme,  beim  Geschütz  auch  Brandgeschosse  mitzuführen,  ergab  seine 
Berechnung: 

Fflrden4-PfQnder:  15  Hohlgeschosse,  13  Shrapnels,  9Eartlt8dien  und 
S  Brandgeschosse; 

für  den  8-Pfünder:  13  Hohlgeschosse,  11  Shrapnels,  7Eart&tschen 
und  3  Brandgeschosse. 

Diese  Forderung  verdient  Beachtung,  denn  gerade  der  in  fast  allen 
Artillerien  giltige  Grundsatz,  die  Geschütz-Protzen-Munition  nur  im 
Falle  dringender  Gefahr  anzugreifen,  lässt  es  vielleicht  als  wünschenswerth 
erscheinen,  in  solchem  Falle  nebst  Kartätschen  auch  Shrapnels  zur  Hand 
zu  haben.  Auf  unsere  jetzige  Munitions-Ausrüstung  in  voller  Ausdehnung 
angewendet,  ergäbe  sich: 

Für  den  8-Centimeter  die  Packung  der  Geschützprotze  mit  18  Hohl- 
geschossen, 18  Shrapnels  und  4  Kartätschen; 

Tür  dtn  9-Centim6ter  mit  16  HoUgesehossen,  15  Shrapnels  und 
4  Kartätschen  *)• 


*)  ThaMfibUek  haben  tieh  seither  twei  wichtige  ArtUlerieB  mit  neatm  Ibtoriele 

migerOstct. 

•)  Wir  »ch wärmen  überhaupt   nicht  tür  eigene  Liraudgeschosse  beim  Fcld- 
getehflts  and  kennen  noch  weniger  deren  Hitnahme  beim  Oeachflis  befttnrorten. 
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« 

Molii4r.  Ueber  Hmiitioiis-AaBrttttiiBg  der  Feld-ArtiUeri«. 


Analog  die  AusrlUtong  der  Munitions-Wagen-Protse  berechnet,  and 

daran  müsste  wohl  um  so  mehr  festgehalten  werden,  als  man  sonst  im 
Änstaiische  der  Protzen  geradezu  gebunden  wäre,  ergäbe  sich  für  den 
Munitions-Hinterwagen,  bei  normaler  Shrapnel-Dotation,  gar  kein  Shrapnel, 
oder  aber  es  läge  darin  das  Mittel,  unsere  Shrapnel  -  Dotation  auf 
30 To  erhöhen. 

Die  von  Mareech  beflfarwortete  Tertbeilimg  finden  wir  dermalen  nor 
bei  den  Artillerien,  welche  Granaten  und  Shrapnela  in  gleicher  Zahl 
mitführen,  während  dieses  Princip  in  Oesterreich  z.  B.  nur  insofern 
angedeutet  wird,  als  das  Verh&ltniss  zwischen  Granate  und  Shrapnel  in 
den  Protzen  der  Geschütze  und  Munitions- Wagen  2 : 1,  in  den  Hinter- 
wagen  mehr  als  3:1  ist. 

Doch  sehen  wir  uns  jetzt  die  vorstehende  Uebersicht  an:  Sie  zeigt 
uns  die  Vertheilung  der  Munition  beim  Geschütz  und  im 
Munitions- Wagen,  wie  diesinden  verschiedenen  Artillerien 
normirt  ist 

Gleiche,  oder  doch  nahezn  gleiche  Packung  der  GeschQti-  nnd 

Wagenprotzen  haben  alle  grösseren  Artillerien  adoptirt. 

Alle  Batterien,  die  Kartätschen  mit  sich  führen,  haben  diese  beim 
Geschütz  (am  Geschütze)  und  in  der  Maniüons- Wagen-Protze  unterge- 
bracht 

Eine  grü>fsere  Zahl  an  Shrapnels  beim  Geschütz  steht,  wie  schon 
erwähnt,  nur  denjenigen  Artillerien  zur  Verfügung,  welche  überhaupt 
die  Gleichwerthigkeit  dieser  Geschosspttung  mit  der  Granate  ange- 
nommen haben,  welchea  Yerhiltniw  dann  auch  rfickaichtlich  des  im 
Mnnitione-Wagen  untergebrachten  Munitions- Quantums  aufrechterhalten 
ist  Wo  dieses  Verh&ltniss  wie  c.  1 : 2  angenommen  worden  ist,  kommt 
es  in  den  Protzen  genau,  im  Hinterwagen  des  Munitions-Fuhrwerkes 
annähernd  zum  Ausdrucke. 

Die  meisten  Schüsse  beim  Geschütz  führt  das  leichte  Geschütz  der 
Italiener  mit  sich ;  unser  8-Centimeter  und  das  leichte  Geschütz  der  Deutschen 
folgen  gleich  nach,  die  übrigen  Geschütze  äteheu  diesen  nicht  viel  nach, 
wfthrend  der  russische  9-Pfftnder  nnd  das  französische  Lahitolle-Geschfitz 
von  der  leichten  italienischen  Kanone  um  29,  respective  30  Schuss  an  Aus- 
rflstung  ftbertroffen  werden. 

Diese  Betrachtung  auf  die  Munitions-Wagen  auszudehnen,  können 
wir  unterlassen,  da  uns  dies  wieder  auf  die  Besprechung  der  Gesammt- 
Ausrüstung,  sonach  auf  schon  Gesagtes  führen  würde. 

Und  biemit  glauben  wir  auch  die  zweite  von  uns  aufgeworfene 
Frage  so  ausführlich  beantwortet  zu  haben,  als  es  dem  Leserkreise 
dieser  Zeitschrift  angenehm  sein  dürfte.  Wir  haben  eingangs  noch  eine 
dritte  Frage  als  zur  Sache  gehörig  hingestellt;  deren  Biaantwortung 
bildet  eigentlich  so  recht  den  Abschluss  des  vorliegenden  Aufisatzes: 
Ueber  die  M  u  n  i  ti  o  n  s  -  Ers  a  t  z-  und  Reserve-Anstalten  der 
Feld-Artillerie,  —  darAber  also  ?ieUeicht  ein  andermal 

Neutra,  15.  Juni  1878. 
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vom  Comite  „für  Organisation  und  Ausbildung  der  Truppen"  in  Russland. 


Das  russische  Comitö  für  Organisation  und  Ausbildung  der  Truppen  hat 
zu  dem  Zwecke,  die  bestehenden  reglementarischen  Bestimmungen  mit  den 
neuesten  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Tactik  der  Schnellfeuerwaffen 
Mn  Einklang  zu  bringen,  eine  Instruction  für  die  Thätigkeit  der  Com- 
pagnie  und  des  Bataillons  im  Gefechte  entworfen,  und  diesen  Entwurf 
in  der  officiellen  Monatsschrift  ^Wojennyi  Zbornik"  veröffentlicht,  in 
der  Absicht,  eine  allseitige  und  tingehende  Besprechung  des  so  wich- 
tigen, für  die  Tactik  der  russischen  Infanterie  entscheidenden  Elaborates 
zu  veranlassen. 

Nicht  weniger  als  eilf  Officiere,  darunter  General-Adjutant  Dra- 
gomirov  und  General-Lieutenant  Braut,  haben  bisher  der  Erwartung  de? 
Comit(^'s  entsprochen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  ürtheile 
meist  absprechend  sind.  —  General-Lieutenant  Braut  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  er  insbesondere  jene  Bestimmungen  der  Instruction  einer  Kritik 
unterziehen  werde,  welche  ihm  entweder  nicht  besonders  praktisch  oder 
für  die  Friedens-Exercitien  der  Truppen  nicht  geeignet  scheinen.  Nichts- 
destoweniger enthalten  diese  Kritiken  auch  positive  Ansichten,  welche 
um  so  beraerkenswerther  sind,  als  sie  häufig  durch  Erfahrungen  aus  dem 
letzten  orientalischen  Kriege  illustrirt  werden.  Deshalb  und  weil  das 
behandelte  Thema  an  sich  von  allgemeinem  Interesse  ist  und  in  unserer 
Armee  vielfach  besprochen  wird,  durfte  es  den  Lesern  des  ,,0rgan3"  nicht 
unerwünscht  kommen,  wenn  wir  im  Nachfolgenden  die  Essenz  der  in 
Rede  stehenden  russischen  Arbeiten  in  gedrängter  Kürze  bringen. 

Die  wesentlicheren  Bestimmungen  der  Instruction"  bestehen  in 
Folgendem : 

1.  Ein  im  ersten  Treffen  einer  Gefechtsaufstellung  befindliches 
Bataillon  gliedert  sich  in  die  Kette  und  deren  Reserven.  Die  in 
geschlossener  Ordnung  zurückgehaltenen  Theile  der  in  der  Feuerlinie 
stehenden  Compagnien  heissen  ,,Compaguie  Reserven",  die  übrigen  Com- 
pagnien  bilden  die  „Bataillons-Reserve". 

Für  die  Leitung  der  Kette  ist  der  Zug  als  Einheit  zu 
betrachten,  die  zu  einer  Rotte  gehörigen  zwei  Mann  bilden  in  der  Kette  ein 
Plänkler-Paar. 

Auf  jedes  Plänkler  -  Paar  sollen  nicht  mehr  als  6  und  nicht 
weniger  als  3  Schritte  entfallen.  Die  Compagnie  kann  hienach,  ent- 
sprechend ihrem  Stande,  200—250,  und  das  Bataillon,  wenn  es  zwei 
Compagnien  in  der  Feuerlinie  hat,  400—500  Schritte  Front  einnehmen. 
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2.  Die  Unter-Commaadanteii  leiten  ihre  Abtheiluugeu  durch  Com- 
mandos  und  Befehle.  ^ 

Signale  darf  nur  W  Gefechtsleiter  (unter  welchem  hier  wahr- 
scheinlich der  Bataillons-Commandant  verstanden  Wird)  geben.  Eine 
Ausnahme  von  dieser  allgemeinen  Regel  macht  nur  das  Signal  „znr 
Attake"".  • 

Die  Signale  betreffen  nur  die  Führer:  die  Mannschaft  ist  aus- 
schliesslich auf  die  Befehle  ihrer  unmittelbaren  Vorgesetzten  gewiesen. 

Die  Pfeifchen  werdep  nur  angewendet,  um  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  zu  lenken. 

Der  Bataülons-Gommandant  gibt  den  Compagnie-Commandanten 
das  Ziel  der  Gefechts-Action  an,  leitet  unmittelbar  die  Bataillous- 
Reserve,  beobachtet  den  Feind  und  fiherwacht  die  Ausführung  seiner 
Befehle. 

Der  Comni^ndant  einer  in  der  Feuerlinie  stehenden  Compagnie 
bestimmt,  welclier  Theil  derselben  die  Kette  zu  bilden,  und  welcher  in 
Reserve  zu  veriileihen  hat;  er  gibt,  entsprechend  den  Weisimgen  des 
Bataillons-Coraniandanten,  der  Kette  die  Front-Ausdehnung,  sowie  Ziel 
und  Richtung  an,  und  verfügt  rechtzeitig  deren  Verstärkung. 

In  der  Kette  jeder  Compagnie  übernimmt  der  Bangsälteste  die 
FQhrung  und  leitet  das  Feuer  und  die  Bewegungen  derselben. 

Der  Zuu'^-Commandant  comraandirt  das  Feuer,  indem  er  Ziel, 
Distanz  und  Zahl  der  zu  verschiessenden  Patronen  angibt. 

Der  Sections-Ffihrer  endlich  beaufsichtigt  die  pünctliche  Ausfüh* 
rung  der  vom  Zut^sfuhrer  eri^augenen  Coramandos. 

In  der  Kette  stehen  die  Commandanten  hinter  ihren  Abtbeilungen. 

Wenn  einem  ünter-Coramandanteu  ein  erhaltener  Befehl  nicht  klar 
ist,  80  bat  er  die  Wiederholung  oder  Erläuterung  desselben  zu  erbitten. 

3.  Das  Feuer  in  der  Kette  ist  entweder:  a)  Einzelnfeuer,  oder 
b)  Feuer  auf  Commando.  Letzteres  kann  in  zweifacher  Weise 
abgegeben  werden,  entweder  aU  Salve  oder  als  Feuer  mit  bestimmter 
Patronen-  Zahl. 

Das  Einzelnfeuer  wird  nur  auf  Distanzen  angewendet,  welche  600 
bis  800  Schritte  nicht  überschreiten,  das  Feuer  auf  Commando  dagegen 
auf  allen  Distanzen. 

Um  bei  unbekaauten  Distanzen  Fehler  im  Abschätzen  auszuglei- 
chen, kann  das  Feuer  auf  Commando  mit  verschieden  gestelltem  Tiair 
abgegeben  werden,  und  zwar  bis  zu  900  Schritte  für  zwei  und  darüber 
hinaus  fQr  drei  verschiedene  Distanzen  mit  je  100  Schritten  Unterschied. 

Für  das  Feuer  mit  bestimmter  Patronen-Zahl  werden  in  der  Regel 
drei  Patronen  genügen.  Die  Salve  ist  demselben  vorzuziehen,  weil  sie 
eine  grössere  moralische  Wirkung  auf  den  Feind  übt  und  besser  in  der 
Hand  des  Comnian<ianten  bleibt. 

In  der  Bewegung  ist  nicht  zu  feuern. 

4.  Zu  Anfang  des  Kampfes  und  im  offenen  Terrain  hält  sich  die 
Compagnie-Reserve  400—300  Schritte  von  der  Kette,  und  die  Bataillons- 
Reserve  eben  so  weit  von  den  Compagnie -Reserven  entfernt  Diese 
Abstände  sind  von  den  Reserven  in  dem  Maasse  zu  verringern,  als  sieb 
die  Kette  dem  Feinde  nähert. 
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5.  Id  der  Vorrückuug  muss  aia  Hauptziel  angestrebt  «rerdeo, 
sich  dem  Feinde  möglichst  «elmell  auf  dne  Dislani  m  Bihern,  toe 
welcher  ans  es  möglich  ist.  denselben  mit  QberwSltigendem  Fener  n 
bekämpfen. 

In  grösserer  Entfernung  rem  Feiode  bewegt  sich  die  Kette  im 

Schritte  und,  wenn  möglich,  in  ganzer  Ausdehnung  gleichzeitig:  '.n  «^er 
Zone  des  wirksamsten  Feuers  wird  die  Vcrrückung  nur  sprungweise 
möglich  s»'in.  Das  Vorspringen  hat  mit  möglichst  grossen  Ablheüungen 
und  auf  Distanzen  von  50 — 100  Schritten  zu  geschehen. 

Nachdem  eine  Verstärkung  der  Kette  im  wirksamsten  feindboheü 
Feuer  nur  mit  grossen  Verlusten  vorgenommen  werden  kann.  Si»  ist 
der  Kette  noch  vor  Eintritt  in  diese  Zone  eine  genügende  Dichtigkeit 
zu  geben. 

Die  Beserren  bewegen  sich  in  geschlossener  Ordnong«  und  xwir 

in  bedecktem  Terrain  in  Colonnen,  in  olfener  Gegeqd  in  entwiekeltw 
Linie  und  mit  geöffneten  Rotten. 

Der  Infanterie- Kampf  wird  in  den  meisten  Fällen  durch  den 
Anlauf  mit  dem  Bajonnet  beendet.  Dieser  Aotion  muss  eine  mächiisre 
Vorbereitung  durch  das  Feuer  vorangehen  aus  einer  Eutfernuug.  aus 
welcher  es  möglich  ist.  die  feindliche  Stellung  in  einem  Zuge  zu  errei- 
chen. Diese  Entfernung  darf  nicht  grösser  als  150 — 200  Schritte  sein. 

Tritt  eine  Ermattung  des  feindlichen  Feuers  eiu,  oder  macht  der 
Feind  Miene  die  Stellung  zu  Terlassen,  oder  erschdnt  der  Erfolg  des 
AJiUinfes  mit  dem  Bajonnet  flberhaupt  vahrscheinlich,  so  stttfit  sieh  die 
Kette  mit  dem  Bufe  ^Hmrah^  auf  den  Feind.  Die  Besttre  hat  der 

Kette  unverweilt  zu  folgen. 

Findet  dio  Kette  keinen  Anlass,  die  Attake  aus  eigener  Initiative 
zu  unternehmen,  so  setzt  sie  in  ihrer  letzten  Position  das  Schnellfeuer 
fort,  bis  die  Reserve  sich  ihr  genähert  hat.  Nachdem  das  Feuer  auf  so 
geringen  Entfernungen  (200 — 150  Schritte  )  nicht  länger  als  2 — 3  Minuten 
unterhalten  werden  kann,  so  darf  die  Compaguie-Keserve  in  dem  Augeu- 
blicke,  wo  die  Kette  ihre  letzte  Position  einnimmt,  von  derselben  nicht 
mehr  als  höchstens  200  Schritte  entfernt  sein.  Sobald  die  Compagnie- 
Beserve,  welche  in  diesem  Gefechts-Momente  die  Vorrflckung  ohne  Auf» 
enthalt  fortsetzt,  die  Kette  erreicht,  gibt  der  Compagnie-Coniniandant 
das  Signal  ,.zur  Attake";  auf  50  Schritte  vom  Feinde  wird  „Horrah^ 
gerufen.  Die  ßataillons-Reserve  folgt  den  Corapagnie- Reserven. 

Ist  der  Einbruch  in  die  feindliche  Stellung  gelungen,  so  ist  er  bis 
an  die  entgegengesetzte  Lisiere  derselben  fortzusetzen.  Die  Verfolgung 
darf  nicht  durch  die  Abtlieilungen  der  ersten  Linie  geschehen,  sondern 
muss  frischen  Kräften  überlassen  werden. 

Im  Falle  des  Misslingens  der  Attake  obliegt  es  der  Bataillons- 
Beserfe  die  ▼orderen  Abtheilungen  aufzunehmen. 

Als  Erläuteruüg  dieses  Angrilisvertaiirt'us  ist  der  lu&tructioD  eine  scheina- 
tiache  Skisze  beigelegt,  in  welcher  der  VorrflckaogsTaiini  in  drei  Zonen  eingvtheilt 
wird|  und  wo  *'s  dann  heisst: 

Auf  die  Distanz,  von  8000—2000  Schritten  vom  Feinde  angelangt,  worden  die 
Bataillone  nCompagnieweiM*  formirt,  irobei  Distanzen  und  Intervalle  vorläufig  geringer 
gehalten  werden  kdonen. 
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t  Zone;  SOOO  bia  800—600  Sehritte. 

Intenralle  und  Distansen  werden  TenroHstftndigt ,  die  Eette  iHrd  formirt:  die 

n<'-'TT<'n  folgoii  der  Ketto  auf  3oo_  lOO  Schritte;  die  Vorrückuiip  gf^diieht,  w-^nu 
iDuglieh.  ohne  Unterbrechung;  vor  Eintritt  in  die  zweite  Zune  wird  der  Kette  die 
erforderliche  Dichtigkeit  gegeben. 

IL  Zone:  800—600  bis  800—160  Seh  ritte. 

Erttflhiuif  des  Feuers  und  sprungweise  VorrQckang.  Wenn  die  Kette  in  ihre 

letzte  Position  vorspriiifrt.  «olL-n  flie  C'iinp:i[,mi'-R'-!JfrVf ii  von  derselben  nicht  mehr 
als  200 — 800  Schritte  entfernt  sein  und  haben  die  Vorrückong  ohne  Aufenthalt  fort- 
ZQtietzen;  sobald  sie  die  Kette  erreichen,  wird  das  Signal  „znr  Attake"  gegeben. 

III.  Zone:  von  900—160  Schritte  bis  an  den  Feind. 
Die  Compagnie -Reserven  rücken  geschlossen  weiter;  die  Kette  springt  auf 
und  geht  voran:  auf  nngef&hr  60  Schritte  Tom  Feinde  ab:  «Homh"  and  Angriff 

mit  dem  Baj'mncte. 

6.  In  der  Ve  r  th e  i  d  i  g u  n  g  sind  zuerst  alle  Vortheile  des  Feuers 
auszunützen,  um  den  Angreifer  zu  erschüttern;  schliesslich  muss  aber 
dem  Bajonnete  mit  dem  Bajonnete  begegnet  werden. 

Wenn  der  Angreifer  ungeachtet  des  Feuers  des  Vertheidigers  aus 
seiner  leiztea  Position  zum  Angriffe  mit  dem  Bajonnete  Torgeht,  so 
begegnet  ihm  die  Kette  des  Vertiieidigers  mit  dem  Schnellfener,  und 
gleichzeitig  tritt  die  Reserve  ein,  um  aus  geschlossener  Ordnung  das 
Feaer  anf  Commando  abzugeben.  Wird  der  Angreifer  hiedurch  nicht  ' 
abgewiesen,  so  werfen  sich  Kette  nnd  Reserve  demselben  mit  dem 
Bajonnete  entgegen. 

7.  Wird  der  Rückzug  rechtzeitig,  d.  h.  so  lange  man  noch 
ausserhalb  des  wirksamsten  Feuers  ist,  beschlosisen,  so  iyt  er  mit  Kette 
und  Reserve  gleichzeitig  anzutreten,  und  zwar,  um  Zeitverlust  zu  ver- 
mddeo,  ohne  zu  feuern. 

Ist  jedoch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  der  Feind  nachdrängt, 
so  muss  man  dafür  sorgen,  ihm  nöthigenfalls  Widerstand  leisten  zu 
können.  Dies  geschieht,  indem  sich  die  Reserve  in  die  Verfassung  setzt, 
die  Kette  aufeunehmen,  um  sp&ter  wieder  von  dieser  aufgenommen  zu 
werden. 

Einem  heftig  nachdrängenden  Feinde  soll  man  zeitweise  durch 
unvermuthet  geführte  kurze  Offensiv-Stösse  entgegentreten. 

8.  Das  ausgiebige  Feuer  der  Hinterlader  gestattet  der  Infanterie 
einer  Cavalerle-Attake  auch  in  der  zerstreuten  Ordoung  zu 
begegnen. 

Wegen  der  Schwierigkeit,  während  eines  Cavalerie-Angriffes  das 
Absehen  zu  richten,  ist  das  Feuer  mit  auf  400  Schritte  gesteUtem  Visir 
abzugeben. 

9.  Eine  zur  Artillerie-Bedeckung  bestimmte  Abtheiluntr 
gliedert  sich  in  Kette  und  Reserve.  Die  Kette  entwickelt  sich,  je  nach- 
dem es  die  Verhältnisse  gestatten  und  fordern,  entweder  rechts  oder 
links  oder  zu  beiden  Seiton  der  Batterie,  oder  endlich  auch  vor  der- 
selben; die  Reserve  bleibt  in  der  Nähe  der  Batterie.  Der  letzte  Wider- 
stand ist  in  der  Batterie  selbst  zu  leisten. 

Der  Angriff  auf  die  Artillerie  wird  immer  von  der  Kette  ausgeführt, 
welcher  die  Reserven  zur  Vermeidung  grösserer  Verluste  in  geöffneter 
Ordnung  folgen. 
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General-Adjutant  Dragomirov  ist  vor  Allem  ge^en  die 
kategorische  Weise,  in  welcher  die  Anwendung  des  Feuers  goregelt 
wird.  Er  meint:  „In  einer  Anleitung  für  den  Schit'ss -Unterricht  kann 
stricte  bestimmt  werden :  die  Salve  wird  auf  allen  Distanzen  angewendet, 
das  Einzelnfeuer  jedoch  nur  bis  auf  800  Schritte  und  nicht  weiter;  aber 
in  einer  Instrnction  ftr  das  Gefeeht  darf  man  dies  nieht  so  bestimmt  aus- 
sprechen. Erstens  kann  es  vorkommen,  dass  sieb  während  emer  An^^nflib* 
Vorrückung  bis  zum  unmittelbaren  Znsammenstosse  mit  dem  Feinde' 
auch  nicht  eine  Gelegenheit  zur  Anwendung  der  Salre  ergibt  Zweitens 
tritt  mitunter  die  Nothwendigkeit  ein,  das  Feuer  schon  in  grosser  Ent- 
teriung  zu  eröffnen,  blos  um  den  Feind  zum  Feuern  zu  veranlassen  und 
auf  diese  Art  eine  annähernde  Kenntniss  seiner  Aufstellung  zu  erlangen. 
Das  Einzelnfeuer  ist  in  diesem  Falle  wohl  das  empfehlenswertheste.  Drittens 
endlich  kann  es  geschehen,  dass  uns  der  Feind  schon  von  Weitem, 
^  B.  Ton  2000  Schritten  an,  mit  Einsebfener  ni  beschiessen  beginnt,  ond 
dabei  keine  für  Salven  geeignete  Ziele  gibt  —  was  ist  da  sn  machen? 
Nach  unserem  Dafürhalten  nichts  Besseres,  als  das  Einzelnfeuer  va 
eröffnen;  zum  mindesten  wird  damit  erzielt,  dass  der  Feind  sein  Feuer 
nicht  vollkommen  untrestört  und  kaltblütig  abgeben  kann.  —  Woraus 
ersichtlich,  dass  es  Gefechts-Verhältnisse  geben  kann,  in  welchen  die 
Salve  auf  grosse  Distanzen  unmöglich  ist,  das  Einzelnfeuer  dagegen 
unausweichlich  wird.'^ 

„Was  das  Fener  mit  bestimmter  Patronen-Zahl  betrifift,  so  sollte 
dasselbe  nach  unserem  Daf&rhalten  weder  in  der  Gefechts-  noch  in  der 
Schiess -Instroction  Platz  finden,  denn  es  ist  dasselbe  nnr  dem  Klange 
nach  eine  neue  Fenerart,  in  der  Wirklichkeit  stellt  es  sich  blos  als 
Einzelnfeuer  dar,  nur  etwas  hastiger  und  ungeregelter  als  dieses  und 
dabei  uncontrolirbar.  da  es  wohl  unmuglicli  ist,  zu  verificiren,  ob  der 
Mann  sich  mit  dem  Verschiessen  der  bestimmten  Patronen-Zahl  begnü^tp. 
Die  Argumente,  welche  für  dasselbe  beigebracht  werden,  sind  nicht 
überzeugend;  das  wichtigste  derselben  besteht  darin,  dass  das  Breuer  mit 
bestimnUer  Patronen-Zahl  nur  in  Fällen  znr  Anwendung  kommen  soll,  in 
welchen  es  schwer  angeht,  Salven  abzugeben.  Aber  in  solchen  Fällen  ist 
es  gewiss  noch  schwieriger  zu  erreichen,  dass  sich  der  Soldat  auf  die 
angegebene  Anzahl  beschränke  nnd  nicht  einige  darüber  verschiesse.  Es 
erscheint  diese  Feuerart  sonach  nur  als  ein  überflüssiger  Anlass  zu  einem 
sinnlosen  Geknatter,  welches  so  scliwer  abzubreclien  ist." 

Dragomirov  ist  ferner  gegen  die  dichte  Kette  vor  Eintritt  in  die 
zweite  Zone  und  bemerkt  hiezu:  „Die  Bevorzugung  der  dichten  Kette 
wird  damit  motivirt,  dass  eine  Verstärkung  der  Kette  im  wirksamsten 
feindlichen  Feuer  mit  grossen  Verlusten  fir  die  verstärkenden  Abthei- 
lungeli  verbunden  ist.  Erstens  hindert  Niemand  diese  Abtheilnngen,  die 
Verstärkung  dt  r  Kette  in  zerstreuter  Ordnung  vorzunehmen;  zweitens, 
werden  ihnen  die  Verluste  in  der  Kette  auch  nicht  erspart,  und  drittens 
endlich  fragt  es  sich,  was  besser  ist,  ohno  einen  Schuss  zu  thiin  mit 
dichter  Kette  1200  Schritte  ul.  i.  von  2000-  800  Schritte)  im  feindlichen 
Feuer  vorrücken,  nur  um  die  Verstärkung  der  Kette  auf  HOO — 500  Sehritte 
vom  Feinde  zu  vermeiden ,  «"itlpr  aber  die  Vorrückung  mit  schwacher 
Kette  und  feuernd  bewirken,  um  sie  auf  500  -  600  Schritte,  wenn  auch 
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mit  Verlusten  für  die  verstärkenden  Abtheilungen  zu  verdichten?  — 
Alle,  welche  Gelegenheit  hatten,  im  Felde  Erfahrungen  zu  machen, 
werden  letzterem  Vorgange  den  Vorzug  geben,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
sieh  die  Kette  erfahnugsgemäss  mitUDter  derart  eimiistet,  dasa  sie  nur' 
durch  Verstärkung  mit  frischen  Abtheilungen  Torwlrta  gebracht  werden 
kann.  Die  Meinung,  die  Verstärkung  der  Kette  im  feindlichen  Feuer  könne 
irgoidwie  vermieden  werden,  ist  hienach  nicht  mehr  denn  eine  Illusion-'^ 

Dragomirov  glaubt,  die  Conimission  habe  sich  bei  Feststellung 
dieser  Bestimmung  mehr  durch  die  Absicht  leiten  lassen,  die  Leute  in 
ihrer  gewohnten  Ordnung  zu  erhalten,  :ils  durch  Erwägungen,  welche 
einer  sorgfältigen  Aualjse  der  Gefechts-Erscheinungen  entsprungen  wären, 
nnd  bemerkt:  „Das  Görnitz  misst  augenscheinlich  der  Anfireäthaltnng 
dieser  Ordnung  eine  grosse  Wichtigkeit  bei;  wir  aber  kOnnen-  ihr  gar 
keine  Bedeutung  zuerkennen,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  sie  in 
der  G  efe  eh  tslinie  nur  als  Ausnahme  und  da  blos  vor- 
übergehend vorkommt  Es  muss  angeführt  werden,  erstens,  dasa 
die  Ordnung  gestört  wird,  nicht  sehr  durch  die  Verluste  in  den 
Reihen  der  Mannschaft,  als  vielmehr  durch  jene  unter  den  Führern, 
denn  es  ist  von  keinem  Belange,  wenn  sich  der  Mann  nicht  auf  seinem 
gewohnten  Platze  in  der  Kette  beiludet,  dagegen  hängt  sehr  viel  davon 
ab,  ob  der  Hann  von  seinem  Führer  befehligt  wird,  oder  ?on  euiem 
fremden;  zweitens  glaubt  man  fälschlich,  dass  die  Yermengung  der 
Leute  eine  Folge  der  heutigen  umfassenden  Anwendung  dichter  Ketten 
ist;  dem  ist  jedoch  nicht  so:  das  Durcheinander  war  immer 
und  bleibt  eine  charakteristische  Erscheknung  des 
Gefechtes.  Im  Gefechte  vermengen  sich  nicht  allein  Compagnien,  sondern 
auch  Bataillone,  Regimenter,  Divisionen  und  mitunter  selbst  Corps." 

Bezüglich  der  Ausbildung  der  Führer,  bemerkt  Dragomirov  ferner, 
es  sei  wohl  gesagt,  was  sie  sein  sollen,  aber  es  fehle  auch  nur  die 
Andeutung,  in  welcher  Weise  sie  fAr  ihre  Aufgabe  zu  qualifidren  wftren; 
es  sei  unterlassen  worden,  in  die  Instruction  eine  Bestimmung  aufta* 
nehmen,  nach  welcher  in  Absicht  auf  die  Erziehung  der  Führer  zur 
Selbständigkeit  es  unumgänglich  nöthig  sei,  dass  bei  friedlichen  Exercitien 
der  Compagnie  Commandant  mit  der  Compagnie  nicht  anders  als  durch 
die  Zugsfülirer  uml  diese  mit  ihren  Zügen  nie  anders  als  durch  die 
Sections-Fülirer  dispuuiren;  denn  wem  sei  es  unbekannt,  dass  sich  nament- 
lich in  dieser  ünterabtheiluog  die  geradezu  gefährliche  Gewohnheit 
eingelebt  hat,  Befehle  mit  Umgehung  der  Unter  -  Commandanten  zu 
ertheilen?  und  was  könnte  geeigneter  sein,  die  Bedeutung  der  Unter- 
Commandanten  zu  ▼ernichten,  als  eine  so  geartete  Befehlsgebung. 

Schliesslich  findet  Dragomirov,  dass  auch  die  Redaction  der  Anleitung 
viel  zu  wQnschen  übrig  lasse.  „In  einer  solchen  Schrift" ,  meint  er,  „ist 
Prftcision  und  Klarheit  das  erste  Erforderniss ,  wohingegen  Erwägungen 
allgemeiner  Natur  meist  ohne  allen  Nutzen  für  die  Truppen  bleiben." 

General-Lieutenant  Brunt  bringt  unter  Anderen  tolgeude 
Bemerkungen  über  die  Instruction: 

»Die  Bestimmung,  dass  das  Signal  „zur  Attake*'.  eine  Ausnahme 
von  der  Begel,  nach  welcher  Signale  ausschliesslich  Tom  obersten  Letter 
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des  Kaiiiples  gegeben  werden  dürfen,  bilde,  scheint  ihr  Dasein  nur  einer 
schlechten  Stylisirang  zu  verdanken:  denn  wir  können  uns  nicht  vor- 
stellen, dase  man  damit  sagen  wollte,  dass  dieses  Signal  aaeh  von 
Unter -Commandaflten,  z.  B.  vom  Compagnie-Commandanten  oder  vom 
Commandanten  der  Kette  ausgehen  könne.  Im  Gefechte  kommen  wohl 
J^'äile  vor,  wo  eine  Partial- Initiative  den  Unter -Commandanten  fiber- 
lassen werden  muss:  aber  tur  die  Frinilens  -  Uebungen  müssen  diese 
Fälle  genau  präcisirt  sein,  damit  sich  nicht  falsche  Gepflogenheiten 
einschleichen.^ 

„Der  Anwendung  der  Salve  auf  weite  Distanzen  wird  eine  über- 
triebene Bedeutung  beigemessen  —  die  Kriegsgeschichte  kennt  buchäiäb- 
lieh  keinen  Fall,  in  welchem  die  Salve  auf  weite  Distanzen  eine  erschflt- 
temde  Wirkung  hervorgebracht  hfttte.  Und  nicht  allein  in  früherer  Zelt, 
d.  h.  vor  Einffihrung  des  gezogenen  und  des  Hinterlade-Gewehres  wurden 
Salven  auf  weite  Distanzen  nicht  angewendet,  sondern  sogar  in  den 
letzten  beiden  Kriegen,  in  welchen  die  Franzosen  und  die  Türken  mit 
so  viel  Geschick  auf  weite  Distanzen  feuerten,  wurde  das  Feuer  nie  in 
Salven  ahtjegeben  und  ancli  nicht  auf  Cumniando  mit  bestimmter  Patronen- 
Zahl,  es  war  vielmehr  immer  ein  ungeregeltes  und  undisciplinirtes,  den 
Führern  aus  der  Hand  gerathenes,  ein  Feuer,  welches  zwar  den  Preussen 
und  den  Bussen  mitunter  recht  empfindliche  Verluste  verursachte,  doch 
in  keiner  Gelegenheit  eine  entscheidende  Bedeutung  gewann.'' 

„Dagegen  enthalten  alle  Gefechte  Friedriche  Napoleon*s,  Suvsrov*s 
und  der  neueren  Kriege  eine  Menge  Fasten,  welche  die  erschütternde 
Wirkung  des  Feuers  auf  kurze  Distanzen  beweisen.  Im  letzten  Kriege, 
namentlich  in  den  Gefechten  von  Cerkovna.  bei  der  Vertheidigung  Schipka's. 
bei  (iornji  Biigarnv.  Mneka,  Terstenik.  da  liessen  uu.^ere  Truppen  den 
Feind  herankommen  und  gaben  ihre  Salven  auf  100.  50  ja  auf  30  Schritte  ' 
ab.  Die  uligemein  bekannten  Kesultate  dieses  Vorganges  iieweisen  uuum- 
atOsslich,  dass  die  Salve  auf  kurze  Distanzen  nicht  allein  eine  erschfit* 
ternde  moralische  Wirkung  auf  den  Gegner  flbt,  sondern  ihm  auch  derart 
gewaltige  Verluste  verursacht,  dass  die  Truppen  der  vollen  Auflösung 
verfallen.  Angesichts  dessen  ist  es  kaum  möglich,  die  in  der  Instruction 
ausgesprochene  Ansicht  von  der  erschütternden  Wirkung  der  Salve  auf 
weite  Distanzen  zu  theilen.  wenn  auch  nicht  abgesprochen  werden  soll, 
dass  bei  der  heutigen  Bewaftnung  der  Infanterie  auch  (ielegeuheiten  vor- 
kommen können,  \vc  die  S:ilve  auf  günstige  Objecte  von  einem  Theile 
der  Kelte  mit  Vortheil  angewendet  werden  kann,  nur  müssen  derlei 
Gelegenheiten  als  Ausnahmen  betrachtet  werden,  und  nicht  als  RegeL** 

„Was  das  Feuer  mit  bestimmter  Patronen-Zahl  anbetongt,  so  ist 
SU  bemerken,  dass  dasselbe  im  wirklichen  Gefechte  kaum  so  methodisch 
wird  ausgeführt  werden  können,  wie  bei  den  Friedens-Üebungen.  Arten 
schon  die  Salven  nicht  selten  in  ein  ungeregeltes  Feuer  aus,  welches 
die  Commandanten  nicht  immer  abzubrechen  in  der  Lage  sind .  so 
ist  es  schwer  sich  zu  verbürgen,  dass  der  junge  von  der  Gefahr 
bewegte  Soldat,  wenn  er  Jas  Hecht  erhalt,  drei  Patronen  zu  verschiesseu, 
der  Verführung  widerstehen  werde,  eine  vierte,  fünfte,  eine  ungezählte 
Menge  von  Patronen  hinzuzufügen.  Führt  ein  solches  Feuer  nicht  zu 
einer  nuttlosen  Verschwendung  von  Patronen  auf  weite  Distanien?^ 
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„BficksichtUch  der  Bedeuiuog  dieses  Feners  auf  weite  Distanseo 
ist  anäifthren,  dass  ea  bis  jetzt  in  keiner  Armee  md  in  keinem  Oefechte 

angewendet  wurde,  dass  sonait  keine  positiven  Daten  vorliegen,  die  einen 
Schluas  auf  die  Nützlichkeit  desselben  zulassen  würdt»n:  dagegen  kann 
auf  einen  Umstand  hingewiesen  werden,  welcher  kaum  gestatten  dürftet 
grosse  Hoffnune;en  auf  diese  Feuerart  zu  legen. 

„Wie  bekannt,  wird  im  Frieden  auch  das  sogenannte  Schnellfeuer 
geübt,  welches  dem  Charakter  seiner  AnsfQhmng  nach  fiut  identisch  ist 
mit  der  in  Bede  stehenden  Fenerart  Das  Schnellfener  wird  inuner  anf 
knrze  und  bekannte  Distanzen,  also  unter  den  günstigsten  Bedingungen 
vorgenommen,  und  trotzdem  liefert  es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ftnsserst 
schwache  Resultate.  Dieses  Factum,  sowie  der  Unterschied,  der  zwischen 
den  Resultaten  des  Friedens  und  jener  im  Kriege  obwaltet,  in's  Auge 
gefasst,  kann  man  sich  unschwer  vorstellen,  was  von  dem  Feuer  auf 
Commando  mit  bestimmter  Patronen-Zahl  im  Gefechte  auf  weiten  und 
unbekannten  Distanzen  zu  erwarten  steht. ^ 

ffZnm  sprungweisen  Vorrücken  wird  eine  Abtheünng  befehligt 
mittelst  des  Gommando*s:  „Anf,  Lauftchritt,  Marsch!*'  Nun  enShlen 
Angenzeugen  aus  den  Gefechten  des  letzten  Krieges,  dass  unter  dem 
gewaltigen  Feuer  des  Feindes  nicht  allein  ein  solches  Commando,  son- 
dern selbst  das  Beispiel  entschlossen  vorwärts  stürmender  Officiere  mit- 
unter unzulänglich  ist,  die  Kette  auf  die  nächste  Distanz  vorzubringen. 
Diese  Erfahrung  berücksichtigend  wäre  es  vielleicht  angezeigt,  für  die 
Durchführung  der  sprungweisen  Vorrückung  nebst  dem  erwähnten  Com- 
mando, welches  auf  grösseren  Distanzen  vom  Feinde  genügen  dürfte,  für 
die  Distanzen  unter  800  oder  600  Schritten  noch  ein  anderes  Mittel  in 
Anwendung  zu  bringen.  Dasselbe  konnte  beispielsweise  in  Folgendem 
bestehen:  Eine  kleine  geschlossene  Abtheilung  nähert  sich  der  Kette, 
durchbricht  dieselbe  im  Laufe  und  mit  geöffneten  Reihen  und  stürzt  sich 
auf  die  in's  Auge  gefasste  nächste  Schfltzenstellung,  indem  sie  sich 
unterwegs  in  diejiette  auflöst.  Gleichzeitig  mit  dieser  frischen  Kraft 
springt  jener  Theil  der  Kette  vor,  der  eben  durchbrochen  wurde,  der 
Rest  trachtet  nach  und  nach  auf  gleiche  Höhe  zu  gelangen. 

Brant  wirft  der  Instruction  vor,  dass  sie  über  die  zerstreute 
Gefechts-Ordnung  ungleich  weniger  bringt,  als  sie  Terspricht,  und  fügt 
diesem  Vorwurfe  an:  ^Im  letzten  türkischen  Kriege  fand  die  zerstreute 
Ordnung  auf  Seite  der  Russen  eine  äusserst  bescheidene  Anwendung, 
theils  in  Folge  der  schlechteren  Bewaffnung  (Gewehr-System  Krnka), 
hauptsächlich  aber  deshalb,  weil  die  Tinken  in  der  Vertheidigung  hinter 
ihren  Schanzen  immer  so  vortreft'iich  gedeckt  waren,  dass  es  für  unsere 
im  offenen  Terrain  vorrückenden  Truppen  fast  nutzlos  war.  sich  mit 
dem  Schiessen  zu  befassen.  Die  türkischen  Abtheilungen  hatten  in 
der  VorrÜckuug  immer  dichte  Ketten  vor  sich  —  doch  sind  uns  weitere 
Details  über  die  Tactik  der  Türken  nicht  bekannt  Deshalb  muss  für 
<ias  Studium  des  zerstreuten  Gefechtes  immer  wieder  auf  den  deutsch- 
französischen Krieg  zurückgegriffen  werden,  in  welchem  auf  dasselbe 
beiderseits  das  grösste  Gewicht  gelegt  wurde,  und  wo  die  zerstreute 
Ordnung  sowohl  im  Angriffs-  wie  im  Vertheidiguugskampie  zur  Anwen- 
dung kam." 
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Brant  schliesst  seine  Kritik  der  Instruction,  indem  er  wiederholt, 
dass  die  BestimmuDgen  derselben  von  allen  einseitigen  Anschauungen 
gereinigt  werden  müssen  und  nur  solche  Regeln  aufrecht  bleiben  dürfen, 
welche  yor  ihrer  Annahme  eine  sorgfUtige  Erprohnng  in  der  Praxifl 
erfahren  haben»  da  es  nur  unter  dieser  Bedingung  möglich  ist,  ratio- 
nellen Forderangen  zn  genügen. 

In  einem  von  Svidzinskij  gezeichneten  Artikel  wird  das  Ver- 
hältniss  der  Instruction  zum  Reglement  wie  folgt  definirt:  „Wir  sind 
der  üeberzeugung.  dass  die  Instruction  eine  Ergänzung  des  Reglements 
sein  und  allgemeine  Ideen  über  die  Thätigkeit  der  Truppen  im  Gefechte 
zum  Ausdrucke  bringen  soll.  In  ihr  sollen  die  aneiiannten  Ergebnisse 
der  Wissenschaft  verkfindet  werden,  aber  der  Erfolg  kleiner  Abtheilungen 
mnss  doreh  eine  dauernde  rei^ementarische  Bontine  gesichert  sein.  Die 
Instruction  kann  Andeutungen  Uber  die  angenommenen  Prineipien  ent- 
halten; im  Reglement  hingegen  sind  alle  Allgemeinheiten  zu  vermeiden; 
dieses  hat  sich  nur  mit  concreten  Formen  und  Commando-Befehlen  zu 
befassen,  und  darf  ausserdem  nur  anleiten,  wie  im  Gefechte  etwas  zu 
geschehen,  nicht  aber  was  zu  geschehen  habe.  Die  reglementarischen 
Formen  sind  das  Alphabet,  aus  welchem  mau  nach  Einsicht  und  Bedarf 
Worte  znsammensteUen  kann;  wichtig  ist  nur,  dass  das  Alphabet  ein 
möglichst  einfaches  sei,  dass  dessen  memung  nach  der  besten  Methode 
geschehe,  und  dass  endlich  jedem  Zeichen  ein  klarer  prftciser  Sinn  inne- 
wohne. Die  leitende  Idee  soll  Eine  sein  im  Reglement  und  in  der 
Instruction,  der  Inhalt  des  ersteren  mnss  aber  nichtsdestoweniger  unab- 
hängig von  jenem  der  letzteren  behandelt  werden." 

Mit  einem  verwandten  Gedanken  wird  ein  mit  E.  gezeichneter 
Artikel  eingeleitet.  Es  heisst:  „Die  Instruction  für  die  Thätigkeit  der 
Compagnie  und  des  BataiUons  im  Gefechte  ist  ein  sehr  nfltslicher  und 
den  Truppen  willkommener  Behelf  es  bleibt  nur  zu  wftnschen,  dass  der- 
selben keine  regleroentarische  Kraft  gegeben,  sondern  dass  sie  blos  als 
ein  nützlicher  Rath  für  die  Truppen  betrachtet  werde." 

Auch  dieser  Artikel  findet,  dass  es  unzweckmässig  sei,  die  Unter- 
Conmiandanten  zu  ermächtigen  das  Signal  „zur  Attake'^  zu  geben, 
dass  sich  die  Instruction  sichtbar  bemüht,  die  Vermengung  der  Leute 
im  Gefechte  hintanzuhalteu,  und  dass  das  Feuer  auf  Commando  mit 
bestimmter  Patronen-Zahl  höchstens  einen  theoretischen  Werth  habe, 
jedenfalls  praktisch  noch  nicht  erprobt  sei. 

Weiter  heisst  es:  „Das  Feuer  kann  nur  vorbereiten,  das  Bajonnet 
entscheidet  —  von  dieser  Wahrheit  muss  der  Soldat  so  dnrchdrangen 
sein,  wie  von  seinem  Glauben  an  Gott." 

Und  dann:  „Nach  der  Meinung  der  Instruction  muss  in  der  Vor- 
rückung das  Streben  hauptsächlich  dahin  gerichtet  sein,  eine  Distanz 
zu  erreiclien,  aus  welcher  man  den  Feind  mit  dem  wirksamsten  Feuer 
niederwerfen  kauu.'^ 

„Nach  unserer  schlichten  Meinung  muss  man  im  Yorrficken  bestrebt 
sein,  jene  Distanz  vom  Feinde  zu  erreichen,  ans  welcher  man  ihm  das 
Bi^nnet  an  die  Brost  setzen  kann  —  das  Feuer  dient  nur  zur  Vor- 
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bereitang  dieses  bestimmten  Zieles.  Das  Ideal  des  Krieges  ist:  auf  dem 

kürzesten,  richtiger  schnellsten  Wege  das  politische  Centram  zu  erreichen; 
das  Ideal  des  Kampfes:  Auf  dem  kürzesten,  rirhtiirer  schnellsten  We?e 
mit  dem  Feinde  Brust  an  Brust  zusammenzustosson,  weshalb  in  der 
Vorrückung  jeder  Aufenthalt  zum  Zwecke  des  Feuers  vermieden  werden 
muss,  namentlich  auf  grösseren,  daher  unwirksameren  Distanzen.  Die 
ünterbreciiuug  der  Vorrückuug  ist  nur  gerechtfertigt  durch  die  Noth- 
wendigkeit  Atäem  zu  schöpfen,  die  Ordnung  herzustellen  und  den  Bajoanet- 
Stoss  dnroh*s  Feuer  vorsubereiten.^ 

Anlftsslich  der  Bestimmang  der  Instruction,  dass  ein  Ünter-Com- 
mandant,'  wenn  ihm  ein  Befehl  nicht  klar  ist,  eine  Wiederholung  oder 
Erläuterung  desselben  zu  erbitten  hat.  wird  bemerkt:  „Die  Fertigkeit, 
genaue  und  deutliche  Befehle  zu  ertheilen.  ist  nach  unserer  Meinung 
den  Vnr^'esetzten  geläuliger.  als  den  Untergebenen  die  Fertigkeit,  erhal- 
tene Befehle  zu  verstehen.  Den  letzteren  ist  ein  merkbares  Streben  eigen, 
in  jedem  Befehle  eine  Unklarheit  oder  Ungenauigkeit  zu  suchen,  was 
zur  Gewohnheit  geworden,  im  Kriegshandwerke  verderblich  wirkt.  Wir 
haben  vor  uns  zwei  Befehle,  welche  ob  ihrer  Kflrze  als  Muster  gelten 
können,  und  YOn  welchen  der  eine  ziemlich  unbestimmt  gehalten  ist, 
während  der  zweite  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wQnschen  übrig  lässt 
Wie  verschieden  aber  wurden  diese  beiden  Befehle  ausgeführt?  Der  eine, 
vom  6.  September,  4'/,  Uhr  Früh,  lautet:  „Zu  den  Waffen,  Kampf  am 
S.  Nikolaj"  —  der  andere:  „Den  27.  December  Früh  das  Dorf  Seh. 
attakireu."^  Es  wäre  vielleicht  zu  entschuldigen  gewesen,  wenn  auf  den 
ersten  Befehl  hin  der  Untergebene,  dem  Buchstaben  entsprechend,  die 
Waffen  ergriffen  und  weitere  Weisungen  abgewartet  hfttte;  derselbe  hielt 
sich  jedoch  nicht  an  den  Buchstaben,  sondern  an  den  Sinn  des  Befehles 
und  eilte  mit  Allem,  was  er  verfri^rbar  hatte,  auf  den  S.  Nikolaj. 
Was  geschah  aber  auf  den  zweiten  Befehl?  Ungeachtet  seiner  Klarheit 
und  Bestimmtheit  ward  das  Dorf  Sch.  nicht  zur  angeu'ebenen  Zeit  atta- 
kirt.  Der  betreffende  Unterirebene  fand  es  für  angezeijrt,  bei  seinem  Vor- 
gesetzten durch  eine  Ordonnanz  anzufragen,  ob  das  Dorf  Sch.  nicht 
um  erneu  Tag  später  attakirt  werden  könnte.  Nachdem  die  Ordounauz 
hin  und  zurück  50  Werst  zu  mach^  hatte,  so  kann  man  sich  Torstellen, 
ob  die  Antwort  rechtzeitig  eintreffen  konnte.'* 

Binem  mit  N.  N.  gezeichneten  Artikel  entnehmen  wir  folgende 

Bemerkungen : 

„Die  Instruction  bestimmt,  dass  im  Terrain  nicht  gedeckte  Flanken 
gegen  liberraschende  feindliche  Aufalle  durch  Patrulleu  zu  sichern  sind, 
bei  deren  Entsendung  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  dass  ihre  Verbin- 
dung mit  der  Abtbeilung  nicht  verloren  gehe." 

nDi'e  Brfi^ung  lehrt,  dass  derlei  Patrullen  gewöhnlich  der  Kette 
sehr  nahe  bleiben  und  dadurch  nonfitz  werden,  da  sie  weder  mehr  sehen 
als  die  Kette,  noch  eine  Gefahr  rechtzeitig  abzuwenden  vermögen.  Es 
wäre  nothwendig,  die  Disposition  mit  den  Patrullen  näher  zu  präcisiren 
und  zu  bestimmen,  dass  sie  sich  bis  auf  die  volle  Tragweite  des 
Gewehres,  d.  i.  bis  auf  2000  Schritte  von  ihrer  Haupttruppe  entfernen 
dürfen." 
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der  Compaguie  und  des  Bataillons  im  Gefechte.  ^25 

„Es  wird  ferner  bestimmt,  dasB  zur  Vermeidung  von  Verlusten  die 
Kette  7or  Eintritt  in  die  zweite  Zone  (800  —600  Schritte)  die  entspre- 
chende Dichtigkeit  zn  erhalten  habe.'' 

„Während  der  VorrOckang  im  heftigen  nnd  wirksamen  Feuer  des 
Feindes  von  600  Schritten  an  ist  es  von  der  grössten  Wichtigkeit,  der 
Kette  durch  fortwährende  Verstärkungen  immer  frische  Impulse  zur 
Vorwärts-I^ewegung  zu  .  geben.  Oft  ist  dies  das  einzige  Mittel,  durch 
welches  man  es  noch  vermag,  die  Leute  zu  veranlassen,  dass  sie  sich 
erheben  und  wieder  vorwärts  springen.  Wie  betrübend  die  Verluste  auch 
sein  mögen,  die  hiebei  die  zur  Verstärkung  der  Kette  verwendeten 
Abtheilnngen  erleiden,  sie  sind  unvermeidlich.  Zn  diesem  Zwecke  sollen 
die  Beserven  gespart  werden  —  eine  vorzeitige  AuflOsang  derselben  in 
der  blossen  Absicht,  sie  vor  den  Folgen  des  feindlichen  Feuers  zu  sal- 
viren,  erscheint  um  so  weniger  gerechtfertigt,  als  die  Kette,  soferne  sie 
keinen  Anstoss  zur  Vorwärts-Bewegung  erhält  und  liegen  bleibt,  hiedurch 
mehr  verliert,  als  in  einer  frischen,  flotten  Vorrüekung." 

„An  verschiedenen  Stellen  der  Instruction  wird  von  der  Wichtig- 
keit der  Vorbereitung  der  Attake  durch  das  Feuer  gesprochen.  ludessen 
ist  es  sehr  gut  bekannt,  dass  der  Vorrttckende  in  der  Regel  weniger 
ganstige  Bedingungen  far  ein  erfolgreiches  Feuer  Imt,  als  der  Yerthei- 
diger,  und  dass  er  durch  das  Fener  der  letzteren  viel  grösseren  Schaden 
leidet,  als  er  ihm  selbst  zu  verursachen  vermag.  Die  Attake  gehörig 
vorbereiten  vermag  nur  die  Artillerie.  Die  Instruction  hätte  sonach  eine 
derart  wichtige  Frage  aufzuklären  und  das  Capitel  über  die  Vorrückung 
im  angedeuteten  Sinne  auszuführen.  Etwas  weniger  Feuer,  dafür  eine 
rasche  Bewegung  vorwärts,  hei  sorgfältiger  Benützung  des  Terrains  und 
ein  combinirter  ungestümer.  Stoss  mit  dem  Bajonnet,  —  das  sind  die 
wesentlichen  Grandlagen  des  entscheidenden  Oifensiv-Kampfes.'' 


y<m  Oarl  Bekerlltiui,  Haoptmann  and  Batterie-C')minandant  im  k.  k.  Feid>AitiUerie> 

Ilegimente  Luitpold  Prinz  von  Bayern  Nr.  7. 


Den  ersten  Aafrats,  welcher  das  moderne  Schieeswesen  der  Feld- 
Artillerie  behandelte  und  im  XVIII.  Bande  des  „Organs",  Seite  153 
veröffentlicht  wurde,  habe  ich,  wie  ich  es  anch  in  der  Einleitung  zu  dem- 
selben bemerkte,  nur  in  der  Absicht  geschrieben,  die  ausserhalb  unserer 

Waffe  Stehenden  mit  den  Gesetzen  und  Regeln  des  modernen  Schiess- 
wesens der  Feld-Artillerie  bekannt  zu  machen,  weshalb  ich  nur  die 
wichtigsten  unserer  Schiessregeln  vorführte. 

Von  competenter  Seite  wurde  ich  aufmerksam  gemacht,  dass,  um 
ein  klares  Bild  unseres  heutigen  Schiesswesens  zu  liefern,  noch  einige 
von  den  Sehiessregeln  zu  erwShnen  wiren  and  daas  dnige  Druckfehler 
in  den  Zahlen  sich  eingeschlichen  hfttten,  auch  wurden  mir  anderseits  sehr 
Werth  volle,  ergänzende  Daten  bezflglich  des  kriegsmässigen  Schiessens 
der  Kriegs-Batterie  (Seite  174)  zur  Verfügung  gestellt,  weshalb  ich  im 
Folgenden  die  entsprechenden  Erguuzungen  bringe. 

In  meinem  ersten  Artikel  habe  ich  zur  Ermittlung  des  erforderlichen 
Aufsatzes,  mit  Rücksicht  auf  die  Gattung  des  Zieles,  das  Gabelverfahreii 
allein  genannt,  weil  dasselbe  auch  in  der  Regel  zur  Anwendung  kommen 
wird.  Zur  Ermittlung  des  erforderlichen  Aufsatzes  ist  es  jedoch  nicht 
immer  nOthig,  das  Oabelver fahren  anzuwenden.  Das  Qabel?erfahren 
wird  dann  anzuwenden  sein,  wenn  die  Grösse  der  Lftngenabweichung 
nicht  abgeschätzt  werden  kann,  wenn  man  n  u  r  zu  beurtheilen  im  Stande 
ist,  ob  der  Schuss  „zu  kurz"  oder  ob  er  „nicht  zu  kurz"  war.  In  allen 
jenen  Fällen  jedoch,  wo  die  Grösse  der  Längetiabweichung  abgeschätzt 
werden  kann,  wird  die  Correctur  des  Aufsatzes  nach  derselben  vorgenommen. 

Bezüglich  der,  zur  Erlauterinig  des  Gabelverfalirens  auf  Seite  155 
gegebenen  Beispiele  wurde  mir  der  Einwurf  gemacht,  dass  sie  bei  Laien 
den  Zweifel  aufkommen  lassen  könnten,  dass  zum  Zwecke  des  Verengens 
der  Gabel  die  ersten,  diese  einschliessenden,  Schflsse  wiederholt  werden 
mflssen. 

üm  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,  wären  daher  die  Beispiele  in  folgender 

Fassung  zu  geben: 

1.  Schuss  900  Schritt  zu  kurz,  1.  Schuss  1500  Schritt  zu  kurz, 

2.  „     1000     „     nicht  zu  kurz,   2.     ^     1700     „     r  ^ 

3.     „     1 900     „    nicht  zu  kurz; 

1.  Schuss  2200  Schritt  zu  kurz, 

2.  „     2600      „      „  „ 

3.  „     3000      „      „  „ 

4.  M     3400      f,    nicht  zu  kurz. 
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und  nun  beim  Verengen  der  Qabel: 

3.  Schoss  950  Schritt  zu  kurz,      4.  Scbuss  1800  Schritt  zu  kurz, 

6.      ^     1850     „     nicht  zu  kurz; 

5.  Schuss  3200  Schritt  zu  kurz, 

6.  „      3300      „     nicht  zu  kurz, 

7.  ^     3^50     r,     tn  Iran. 

Der  Vortrang  de.s  letzten  Beispieles  findet  nur  dann  Anwendung, 
wenn  der  1.  .Schubs  nur  als  ,,zu  kurz"  beobachtet  werden  konnte.  Lässt 
sieb  beurtheileu,  dass  der  Schubs  bedeutend  zu  kurz  gegangen,  so  findet 
folgeude  Regel  Anwendung: 

„Beobaehtet  man,  dass  der  erste  Schnss  bedentend  zu  karz 
^gegan^nist,  so  mnss  man  eine  so  ausgiebige  Oorrectnr  YomebmeD, 
,,um  gleich  mit  dem  zweiten  Schuss  dem  Ziele  möglichst  nahe  zu  kommen. 
„Sollte  dabei  schon  der  zweite  Schuss  als  ^nicht  zu  kurz"  beobachtet 
„werden,  so  ist  der  Aufsatz  zu  den  folgenden  SchüJ?:'pn  um  je  100  Schritt 
^so  lang  zu  vermindern,  bis  ein  Schuss  „zu  kurz*"  beobachtet  wird  und 
„dann  die  Gabel  auf  50  Schritt  zu  verengen.** 

1.  Schuss  2000  Schritt  bedeutend  zu  kurz, 


2. 

n 

3000 

ff 

zu  kurz, 

3 

n 

3400 

ff 

nicht  zu 

kurz, 

4. 

ff 

3200' 

ff 

zu  kurz. 

5. 

n 

3300 

ff 

nicht  zu 

kurz, 

6. 

3250 

zu  kurz. 

« 

Statt  dem  4.  Alinea  auf  Seite  156  wftre  lu  setzen: 

.Zeitrt  sich  gleich  der  erste  Schuss  als  ^nicht  zu  kurz",  so  muss 
„der  Aufsatz  gleich  so  vermindert  worden .  damit  voraussichtlich  schon 
^der  folgende  Schuss  zu  kurz  gehe,  worauf,  wie  früher  angegeben,  die 
„Gabel  auf  50  Schritt  verengt  wird.-  Z.  B.: 

1.  Schuss  3000  Schritt  nicht  zu  kurz, 

2.  „  2500 

3.  „  2900 

4.  „  2700 

5.  „  2800 

6.  „  2750 

Im  Capiteha)  Das  Unterrichts-Schiessenetc.  mussesheissen: 

Seite  162,   7.  Zeile  ?on  unten  800  statt  900 

^    163.  11.    ^  „  oben  60  „  30"^» 

„    165,  22.     ^  ^      „  15  „  25 

ff    165,  24.    „  „     n  erreicht  „  erreichte. 

Da  ük  der  Quelle,  aus  der  ich  das  Beispiel  fftr  das  Unterrichts- 
Schiessen  schöpfte,  Ober  das  Werfen  nichts  angegeben  ist,  und  im 
gegebenen  Falle  es  sich  ja  um  nichts  Anderes  handelte,  als  den  Zweck 
dieser  I>bun£:  zu  illustriren.  so  wurden  die  Ergebnisse  eines  Werfens 
auf  1000  Schritte  vorgeführt. 


zu  kurz, 
nicht  zu  kurz, 
zu  kurz, 
nicht  zu  kurz, 

n       n  r 
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^28  Beckerhinn. 

Im  Capitel :  i)Da3Üebungs-Sohies8en  etc..  sind  im  Beispiele 
auf  Seite  168  die  Schüsse  Nr.  7,  10  und  13,  welche  Treffer  im  Ziele 
waren,  wirklich  als  ..nicht  zu  kurz-*  beobachtet  und  darauf  auch,  wie 
die  weitere  Durchführunj?  zeiijt,  die  rorrectur  gegründet  worden. 

Im  Capitel:  c)  Das  Prämiea-Schiessen  ist  auf  Seite  170 
zvL  setzen: 

8.  Zeile  von  oben        54       statt  36, 
3.    „      „    uuten  14,  15,  16    „    18,  19,  20. 

Diesem  Capitel  wäre  weiter  zuiusetzen:  dass  nicht  allein  Yor- 
meister,  sondern  auch  Kanoniere,  welche  die  geforderten  Eigenschaften 
besitzen,  zum  Prämien- Seh iessen  heran irezogen  werden  und  dass  für  das 
Prämien-Schiessen  der  Batterie  2U  .Schüsse  bestimmt  sind,  wovon  4  zum 
Einschiesseo,  1*>  auf  4  Schützen  zu  gleichen  Theilen  zu  entfallen  haben. 

Zum  Capitel ;  •-/)  Das  kr  leg  s  massige  Schiessen  der  Feld- 
Batterie,  Seite  174  ^jEriegsmässiges  Sehiessen  einer  Eriegd-Batterie 
am  Steinfelde'',  gebe  ich  im  Folgenden  eine  kurze  Skizzirong  des  Terrains 
und  die  Ergftnzuigen  bezüglich  des  Einschiessens  und  des  Verlaufes  der 
Uebong. 

Das  Terrain  des  Steinfelder  Schiessplatzes  ist  vollkommen  eben 
und  frei  und  ist  auf  demselben  die  Distanz-Beurthoiluncr.  das  Abschätzen 
der  Längenabweichungeu,  ja  unter  Umständen  so<^ar  das  Unterscheiden 
der  „zu  kurz*^  und  der  „nicht  zu  kurz^  gegaugeaea  Schüsse  schwieriger, 
als  auf  jedem  anderen  Schiessplatze. 

Von  den  acht  Zielen  worden  je  zwei  einem  Commandanten, 
daher  sämmtliche  Ziele  von  vier  Commandanten  beschossen. 

Wird  die  ganze  Schiessübung  mit  Bezug  auf  ihren  wichtigsten 
Theil,  das  Einschiessen,  kurz  skizzirt  und  in  Hinsicht  auf  die  Zahl  der 
Commandanten  in  ?ier  Qruppen  getheilt,  so  zeigt  sich  Folgendes: 


1.  Qrappe. 

a)  Eine  halbe  Escadrou  Cavalerie  in  Linie.  12  Hohlgeschosse. 

Beobachtung 
bei  der  Batterie  beim  Ziele*) 

1.  Schuss  3000  Schritt    ....  zu  kurz    100  Schritt  zu  kurz, 

2.  „      3200       „         ....  n      n        60        n      n  n 

3.  n    3400      „       ....    nicht  „     »      40      „     „  weit, 

4.  „     3300      „       ....  „     „       25       „     „  kurz, 

5.  „    3350      n       ....    nicht  „     „      26      n     y>  weit 

Das  Scfaiessen  bitte  nur  mit  dem  ermittelten  Aufsatz  3300  Schritt 
fortgesetzt  werden  sollen;  statt  dessen  wurden  die  noch  folgenden 
7  Schflsse  mit  3325  Schritt  Aufsatz  abgegeben,  was  vier  directe  Treifer, 
3  Schüsse  „zu  weit^  und  keinen  „zu  kurz*'  ergab. 


')  Die  Beobachtungen  beim  Ziele  ^^^«^'lii^hen  Ton  einem  circa  500  Schritt  seit-' 

wärts  der  7,i'  l.>  i,'i  li'gen»^n  Pnnin.^  und  sirrl  d.'-luill«  naiii<'i)tli<  ]i  die  grOeBeron  der  ange- 
gebenen LängeuabweicbuDgen  als  blos  beüautigc  zu  betracbtea. 
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b)  £uie  halbe  Batterie  in  der  Feuerlinie.  12  HAhlgesclioaee. 

Bi'obacUtoiig 
bei  der  üatteriü  beim  Ziele 

1.  Schofls  2800  Schritt  .  \  .  .  nicht  zu  kurz    400  Schritt  zu  weit^ 

2.  „    2600      „  200      „     „  „ 

3.  „    2400      „      ....     „    „    „  Treffer, 

4.  „    2300      „      ....  n    ff      200      „     ZU  kurz. 

Mit  dem  Aufoatz  2300  Schritt  wurden  nun  die  Schüssse  5  bis  12 
abgegeben,  welche  säramtlich  „zu  kurz"  gingen. 

Ans  diesen  beiden  Beispielen  lässt  sich  einerseits  entnehmen,  wie 
schwierig  es  oft  wird,  alte,  eingelebte  Gewohnheiten  auszumerzen  und 
auf  Krfahrungen  hnsirte  Vorhaltungen,  wenn  diese  aucli  selir  (Miifac'lier 
Natur  sind,  einzubürgern;  anderseits  geht  daraus  hervor,  dass  nur  durch 
Befolgung  der  im  Artillerie- Unterrichte  aufgestellten  Regeln  unter  allen 
ümst&nden  ein  entsprechendes  Besultat  verbürgt  werde. 


2.  CHmppe. 

a)  £ine  InfaDterie-Compagnie  in  Linie.  12  Hohlgeschosse. 

Ucobacbtung 
bei  der  Batterie  beim  Ziele 

1.  Schuss  2400  Schritt    ....         zu  kurz     50  Schritt  zu  kurz, 

2.  „     2600       „        ....  „     „        10       n      V  V 

3.  „     2800       „        ....     nicht  „     „      200       n      n  weit,  ' 
n     2800       „        ....       ^  200       n      „  n 

5.      n     2650      „        ....  n     n       20       p      n  ^^^rz. 

Mit  dem  ermittelten  Aufsatz  2Hr)0  Schritt  wurden  die  Schüsse 
r»  bis  12  abgegeben  und  damit  3  Uosi  hoss-TrefTor,  4  Schüsse  „zu  kurz'' 
erhalten.  Der  mittlere  TreU'|)Uuct  lag  circu  16  Schritt  vor  dem  Fusspuncte 
des  Zieles. 

b)  Eine  halbe  Batterie  in  der  Feuerlinie,  4  Hohlgeschosse  zum 
Einschiessen,  16  Shrapnels. 

Beobaehtnng 

bei  der  Batterie  Wim  Ziole 

1.  Schuss  2200  Schritt    .  .  zu  kurz  200  Schritt  zu  kurz, 

2.  „     2400      „       .  .   nicht  sicher  beobachtet    50     „     «  „ 

3.  „     2400       „        .   .  zu  kurz    30      n   .  n  n 

4.  „    2500      „       .  .  nicht  „     „  Treffer. 

Auraats         Tempirung  lotervaU  Sprenghshe 

5.  Schuss  2400  Schritt,  2400  Schritt,  Intervall  positiT  200  Schritt  10*" 

6.  „    2400     „     2350     „         n        d      200      „  10*" 

Mit  Aufsatz  und  Tempirang  des  6.  Schusses  wurden  die  noch  fol- 
genden Shn^nel-Schflsse  abgegeben.  Es  wäre  jedoch  eine  Vermehrung  der 
Tempirung,  basirt  auf  die  nach  einander  gefolgten  grossen  Sprenghöhen, 
wie  nicht  minder  auf  die  Ausbreitung  der  Füllgeschosse  und  Spreng- 
stücke am  Boden  vor  dem  Ziele,  unbedingt  nöUiig  gewesen,  um  eine 
entsprechende  Wirkung  erwarten  zu  können. 

Dieses  lioispiel  lässt  erkennen,  dass  in  vielen  Fällen  des  Kin- 
schit'ssens  4  Holil^^eschosso  zum  Verengen  der  Gabel  auf  50  Schritt 

OrgkD  der  milii  wUHcMscbartl.  Vtrrliio.  XVIII.  Bd.  IH'9.  4^ 
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nicht  genügen;  ferner,  dass  nur  durch  das  Verengen  der  Gabelgreozen 
auf  50  Schritt  der  zutreffende  Aufsatz  ermittelt  werden  kano. 

In  beiden  Fällen  motivirte  der  Gommandant  die  Comctnr  d« 
Anftateee  nach  dem  ersten  Sehnss  nm  200  Sehritt  damit,  dass  er  die 
Längenabweichnng  mit  ungefähr  200  Schritt  abgeschätst  habe. 


3*  Qviippe* 

a)  Eine  Infanterie-Compagnie,  eine  Sehwarmlinie  mit  ünterstQtziingen 
▼erstellend;  das  Ziel  tbeils  knieend,  theils  stehend  dargestellt  12  Hofal- 
geschosse. 

IV<'l)ar]itnn>r 
Iw  i  der  Üatterit'         lieini  Ziele 

i.  Schuss  2000  Schritt    .  .   nicht  sicher  beobachtet  Treffer, 


2. 
3. 
4. 
5. 


ff 
ff 
ff 
fi 


2000 
2200 
2100 
2050 


ff 
ff 
ff 
ff 


zn  knn  „ 
nicht  „    r,     120  Schritt  an  weit, 
Treffer, 


» 
ff 


n 
ff 


ff 

ff     ff      ff  ff 

Die  Beobachtung  bei  der  Batterie  beiog  sich  auf  die  vorderate 
Linie  des  Zieles  und  war  dieselbe  bei  dieser  Zielgattung  ungleich  schwie- 
riger. Die  mit  dem  ermittelten  Aufsatz  2000  Schritt  abgegebenen  weiteren 
7  Schüsse  gingen  siimnitlich  m  kurz  und  lag  der  mittlere  Treffpnnct 
ungefähr  50  Schritt  vor  dem  Ziele. 

Es  kann  daher  in  der  Praxis  nur  vortheilhalt  sein,  wenn  Correi'- 
turen  von  25  Schritt  von  Seite  des  Coramandanten  für  alle  Geschütze 
angeordnet  werden,  sobald  die  ersten  4 — 5  Schüsse  nach  dem  Einschiessen 
,,zu  kurz^  gehen,  weil  sonst  bis  su  dem  Ml^nete,  wo  die  Vermehmng 
des  Aufsatzes  durch  geschfitzweises  Gorrigiren  einzutreten  hätte,  eine  rer- 
hftltnissmässig  grosse  Zahl  viel  zu  kurz  gegangener  Schflsse  die  Folge 
sein  könnte. 

0)  Eine  halbe  Escadron  Cavalerie  in  Linie.  12  Hohlgeschosse. 


1.  Schuss  2r)00  Schritt 

2.  n  iiUOO  „ 

3.  ,  2800  „ 

4.  „  2900 

5.  »  2950 


ff 
ff 


bei  der  ßatterie 
ZU  kurz 
nicht  „  ^ 


BeolMchtiuig 


beim  Ziele 

100  Schritt  zu  kurz. 
40        „      «  weit 
50        „      „  kuri, 
^0       ^  „ 
Troffer. 


•    •         ff     I»  ff 

Mit  dem  ermittelten  Aufsatz  2900  Schritt  wurden  hierauf  die 
Schüsse  6—12  abgegeben  und  2  Treffer  im  Ziel,  5  zu  kurze  Schüsse 
erzielt.  Der  mitüero  Treffpnnct  lag  ungef&hr  20  Schritt  ?or  dem  Zide. 


4.  Ornppe. 

a)  Eine  Infanterie-Compagnie  in  Linie.  16  Hohlgeschosse. 

i  '1er  Batterie  beim  XMe 

1.  Scbuss  2200  Schritt  .  .    nicht  siclipr  ItMobachtet  Treffer, 

2.  n      2200      „     ,  ,    sehr  wenii^  zu  kurz        15  Schritt  zu  kurz. 

3.  9      2250      ^     .  .    nicht  zu  kurz  50     „     „  weit. 
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.  Mit  dem  ermittolteu  Aufsatz  2200  vSchritt  wurden  hierauf  13  Schüsse 
abgegeben,  von  denen  3  Treffer  im  Ziel,  3  zu  weit  und  7  zu  kurz  waren. 
Der  mittlere  Treffpunct  lag  10  Schritt  vor  dem  Ziele. 

b)  Eine  Compagoie  Inlanterie  in  Schwarmlinie  mit  Unterätützuagen. 
16  Shrapuels. 

BeolMcbtang 
bei  der  Batterie  beim  Ziele 

Aufsatz  Tempirung  Si»renf?-Intorvall  Spn  nglifthe 

1.  Sehuss  1 600"    1 000  ^  SpreDg-Intervall  positiv...  positiv  150" ;  7'" 

2.  „     1800"    1800-      „         „         „  „     100^;  9" 

3.  „     1800-    1900-      »         „      negativ.,  negativ  25";  7" 

4.  „     1500-    1600**      „         „      positiv...  positiv  30'  ;  2'" 

Die  Schüsse  5  —  16  wurden  hierauf  mit  1600  Schritt  Aufsatz  und 
1600  Schritt  Tempirung  abgegeben  und  dabei  ein  mittleres  Spreog- 
Intorvall  vod  ungeiahr  150  Schritt  erhalten. 


42* 

uiQui^Cü  Ly  Google 


(Officiers-Verein  der  Fusstruppen  des  k.  k.  stehenden  Heeres  lur 
Beschaffung  von  Reitpferden.)  Am  24.  März  1.  J.  fand  die  erste  regel- 
mässige üoutiral-VersauimluQg  dieses  Vereines  statt. 

Der  Tom  Vereins -PrSddeiiteD,  Oberst  von  GroUor,  Torgetragene 
Bechenschaftsbericht  entbiUt  Folgendes: 

Mit  Ende  1878  zählte  der  Verein  763  Mitglieder,  und  zwar: 
2  Feldzeugmeister  (Se.  Excellonz  FZM.  Baron  Maroicic  und  Se.  königL 
Hoheit  FZ&I.  Herzog  von  Württemberg),  2  Feldraarschall-Lieutenants. 
12  GoMPral-Majore  (darunter  Se.  kaiserl.  Hoheit  der  durchlauchtigste 
Herr  Erzhorzo«,'  Johanu  Salvator),  51  Oberste,  38  Oberstlieutenants  (dar- 
unter Se.  kaiserl.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Friedri<  li, 
\\\\  Majore,  404  Hauptleute,  2  Regiments- Aerzte,  104  OberlieutenauU, 
l  Oberarzt,  28  Lieutenants. 

Die  praktische  and  anf  den  altbewährten  Gemeingeist  in  der  Armee 
baurte  Tendenz  des  Vereines  verschaffte  demselben  ehrende  Anerkennung 
0  und  kräftige  Förderung  von  Seite  höchster  Autoritäten;  so  widmete 
Se.  kaiserl.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Feldmarschall  Erzherzog 
Albrecht  dem  Reserve-Fonde  den  Betrag  von  (»00  Gulden,  wahrend 
Se.  Excellenz  der  Herr  Reichs- Kriegs-Minister  FML.  Graf  Bvlandt-Kheidt 
dem  Vereine  iu  verschiedenen  Hinsichten  werkthätige  Unterstützung  auge- 
deihen  lie.ss. 

Die  erwälmte  Tendenz  des  Vereines  maclite  es  niögliclj,  «lass  der- 
selbe schon  im  ersten  Jahre  seinem  Zwecke  im  vollsten  Umfange  genügen 
konnte^  obwohl  die  mit  jedem  neuen  Beginnen  verknüpften  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  und  anlässig  der  stattgehabten  Mobilisirung  gestei» 
gerte  Anforderungen  zu  befriedigen  waren. 

Die  Einnahmen  betrugen   42.772  fl.  40  kr. 

Dagegen  die  Ausgaben  (Vorschüsse  an  Vereinsmit- 
glieder, Kegie-Auslagen,  statutenmässige  Abfuhr  an 
den  Reserve-Fond  u.  s.  w.)   .    36.217        15  „ 

daher  mit  Jahresschluss  ein  Oassa-Best  von  .  .  .  Ö.555  iL  23  kr. 
verblieb. 

Ausserdem  ist  ein  Reserve-Foud  von   7.734  fl.    3  kr. 

vorhanden. 

Der  Rechenschaftsbericht  enthielt  ferner  einige  geschäftliche  IGI- 
theUungen,  und  erwähnte  des  Eifers,  mit  welchem  die  Vereins -Fnnc- 
tionäre  (Rechnungsführer,  Cassier  und  Controlor)  ihres  Amtes  walteiea. 

Es  erfolgten  sodann  die  nöthigen  Neu-  und  Ersatzwahlen  für  des 
Verwaltungs  Ausscbuss  und  das  Kevisions-Comit^  und  wurden  scblies»» 
lieh  einige  Siatuten-Aenderungen  beschlossen.  — 
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Nachdem  die  Tagesordnung  erledigt  war,  beantragte  Herr  Major 
Feldenhauer  des  66.  Infanterie-Regimentes,  dem  Verwaltungs-Aiissi'husse, 
welclier  die  Vereins-Angelogenheiten  mit  üeberwiudung  erheblicher  Schwie- 
rigkeiten in  so  erspriessliclier  Weise  besorgte,  den  wärmsten  Dank  des 
Vereines  auszusprechen,  welcher  Autrag  einhellige  Zustimmung  fand. 

Zum  Schlüsse  constatirte  der  Vorsitzende,  dass  der  Verein  mit 
Befriedigung  aof  das  erste  Jahr  seines  Bestehens  blicken  könne;  er 
habe  sich  ungeachtet  nicht  unbedeutender  Schwierigkeiten  als  lebens- 
ßhige  und  nützliche  Institution  erprobt,  was  wohl  zu  der  Hoffnung 
berechtige,  dass  derselbe  hinfort  vermehrte  Theilnahme  finden  und  dadurch 
in  die  Lage  kommen  werde,  sein  Wirken  zum  Besten  der  Mitglieder 
—  und  mittelbar  zu  jenem  des  Allerhöchsten  Dienstes  —  iiiiiner  mehr 
zu  erweitern;  dass  der  Verwaltungs-Ausschuss  dazu  Alles  beitragen  werde, 
was  iu  seinen  Kräften  stehe,  dess  möge  sich  der  Verein  versichert  halten. 


(MobUisinings-Vorsonioii  für  den  OfKcier.)  Heutzutage,  wo  im 
Hinblick  auf  die  Nothwendigkeit  möglichst  rascher  Mobilisirung  alle  Aus- 
rflstungs-Erforderm'sse  für  die  Truppen  schon  im  Frieden  bereit  gehalten 
werden,  soll  auch  derOfHcier  seine  Feldausrüstung  schon  im  Frieden  besitzen. 
Wie  noth wendig  dies  ist,  zeigt  das  Beispiel  des  44.  Infanterie-Kegimentes, 
welches  am  12.  August  v.  J.  in  Triest,  als  seiner  neuen  Friedens- 
Garnison  einrückte,  am  15.  Abends  den  Mobilisirungs-IJelehl  erhielt,  am 
17.  Triest  verliess  und  am  20.  in  der  Nähe  von  Stolac  stand.  Bei  anderen 
Begimeuteru,  die  im  vorigen  Jahre  auf  dem  Friedensfusse  nach  Croatien 
oder  Slavonien  rfickten  und  dort  den  Mobilisirungs-Befehl  erhielten, 
konnten  die  Officiere  die  nöthigen  Feldausrfistungs-GegenstSnde  an  Ort 
und  Stelle  nicht  ankaufen,  die  in  Wien  etc.  gemachten  Bestellungen 
trafen  aber  in  Folge  der  misslichen  Communications-Verbältnisse  meist 
erst  nach  Abschluss  der  Action  ein. 

Für  die  Beschaffung  der  Feldausrüstung  des  Fuss-Truppen-0|fi<'iers 
gibt  die  Broschüre:  ,,Die  Mubilisirung  des  Ol'ticiers  der  Infanterie  und 
.lüger,  der  Landwehr  etc.",  von  k.  k.  Hauptmann  Carl  Oberhauser  des  T\ruler 
Kaiser- Jäger-Regimentes,  sehr  beachteuswerthe  Fingerzeige,  daher  wir 
die  Gameraden,  sowie  die  Offiders-Unilormirungs-Anstalten  der  Truppen 
auf  dieses  BQchlein*)  aufmerksam  machen.  J.  G. 


(Kaffee.)  Vom  Beginne  der  Operationen  in  Bosnien  angefangen, 
erhält  das  liegiment  (17.  Infanterie-liegiment,  Kraiuer)  KaÜee  in  unge- 
röstetem  Zustande  in  genügender  Menge  und  von  guter  Beschaffenheit. 
Derselbe  wird  daher  auch  seit  dieser  Zeit  regelmässig  von  Tag  zu 
Tag  in  der  Früh  gekocht  und  als  Frühstück  an  die  Mannschaft  ver- 
abfolgt 

Das  Boston  (Brennen)  der  Kaffeebohnen  geschieht  nach  dem  Ab- 
kochen der  Menage  in  den  Deckeln  der  Kochkessel,  welche  sich  vorzQglich 
dazu  eignen.  Die  Leute  lernten  sehr  schnell,  bis  zu  welchem  Grade  die 


')  Iktfprucheu  im  Bücher- Auzeiger  det»  «Orgaiui*',  Baod  XVI,  äeito  72.    D.  iL 
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liohüeu  geröstet  werden  müssen,  damit  dieselben  einen  wohlschmeckeuden 
Ea£fee  geben,  so  dass  ein  zu  starkes  oder  ungenügendes  Rösten  der 
Bohnen  nald  zu  den  Seltenheiten  gehörte. 

Yerkleuiert  worden  die  gerösteten  Bohnen  antinglieh  dnreh  Stossen 
mit  dem  oberen  Ende  des  Spatenstieles  in  den  Eochkesseldeekebi, 
spftterhin  jedoch  in  tflrldschen  Eaffeemühlen,  welche  sieh  die  Compagnien 

aus  eigenen  Mitteln  angeschafft  hatten.  Das  Zerstossen  der  Bohnen 
.  mit  dorn  Spatenstiel  ist  jedoch  gänzlich  zu  verwerfen,  weil  einestheils 
die  Kaffeebohnen  auf  diese  Weise  nicht  gonug  verkleinert  nnd  in  Folge 
dessen  auch  nicht  gehörig  ausgenützt  wurden  können,  anderntlieils  aber 
auch,  weil  die  Kochkesseldeckel  durch  das  Stossen  sehr  leiden  '). 

Der  Kaffee  wird  in  den  Kochkesseln  gekocht,  und  zwar  auf  fol- 
gende Weise:  ein  Drittel  des  für  den  zu  kochenden  Kaffee  bestimmteu 
Käffeepulvers  wird  gleich  in  den  Kessel  geschüttet  und  mit  dem  Wasser 
kochen  gelassen.  Bohsld  dieses  siedet,  wh^  der  Best  der  Kaifoemasse 
hinzugegeben  und  das  Wasser  noch  so  lange  sieden  gelassen,  bis  das 
anfangs  oben  auf  dem  Wasser  schwimmende  KaffeepulTer  wieder  gesunken 
ist  Nun  wird  der  Kessel  Yom  Feuer  heruntergenomn^en  und  noch  eine 
kurze  Zeit  stehen  gelassen,  bis  sich  der  Kaffee  gesetzt  hat. 

Zum  Mahlen  des  gerösteten  K&ffee's  sind  die  aus  Blech  erzeugten 
cylindrischen  Kaffeemühlen  in  all'  und  jeder  Beziehung  am  geei<4netsten. 
Die  Hohiit'ii  lassen  sich  in  denselben  mit  leichter  Mühe  zu  Mehl  ver- 
mählen, werden  also  beim  Koclieii  auch  vollkommen  ausgenützt;  dann 
sind  diese  Mühlen  auch  selir  dauerhaft,  haben  ein  geringes  V'oluiueu 
und  Gewicht  und  lassen  sich  daher  sehr  leicht  verpacken.  Vier  der- 
gleichen Kaffeemflhlen  für  jede  Compagnie  —  fftr  jeden  Zag  Eine  —  sind 
genagend  nnd  können  in  den  Eörben  der  Tragthiere  noch  leicht  mit 
untergebracht  werden. 

För  das  Bösten  (Brennen)  der  Eaffeebohnen  sind  die  Deckel  der 

Eochkessel  für  den  Soldaten  unbedingt  das  zweckmässigste  Gerftth,  nnd 
die  darin  gut  gerösteten  Kaffeebohnen  geben  ganz  sicher  einen  min- 
destens ebenso  wohlschmeckenden  Eaffee  wie  die  in  einem  Ealfeebrenner 

(Kaffeetrommel)  gerösteten. 

Bereits  «gebrannten  Kaffee  liefern  zu  lassen,  würde  sich  schon  des- 
halb nicht  etiipiv^hlen ,  weil  derselbe  durch  längeres  Liegen  sehr  an 
Kraft  und  Wnlilgeschmack  verliert. 

Nach  den  von  mir  vielfach  gemachten  Erfahrungen  ist  Kaffee  das 
wohlthätigste  Getränk,  das  man  überhaujtt  einer  Truppe  im  Felde  reichen 
kann  und  wird  von  den  Leuten  meines  Kegimentes  ausserordentlich  gern 
getranken. 

Livuo,  Iti.  März  1879.  Carl  Gündel, 

Major  im  17.  lufuilerit'-UetciiuoDiv. 

')  Diiraas  rnuss  <lie  Nothwendijjkeit  (li'<lucirt  wordi«!!,  <len  Trappen  KaffeemfihlMI 
mitzugebeu,  so  lange  Kaffee  einen  BestandUieil  der  Feldverpflegaog  bildet 

A.  d.  B. 
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(Leetüre  für  unsere  Kranken!)  In  unseren  rjarnisons-,  Truppen-  und 
Feld-Spitälern,  in  Marode-,  Bade-  und  Reconvalescenten-Häusern  findet 
man  oft  zahlreiche  Kranke,  respective  Kecouvalescenteu,  denea  ihr  Zustaud 
wohl  gestatten  würde,  sich  dnrdi  Leetflre  m  serstretiMi,  von  Langweile 
geplagt  ,|ünd  die  Spitals-Bibliotheken  ?**  wird  man  fragen.  So  frug  anch 
ich  schon  in  mehreren  Heilanstalten,  wo  derlei  Bibliotheken 
Torhanden  sind,  erhielt  aber  zur  Antwort,  „man  künne  die  Bücher 
nicht  ausgeben,  sie  würden  beschädigt  und  gingen  verloren".  Solche 
Antworten,  sowie  der  Umstand,  dass  ja  nicht  an  allen  Heilanstalten 
Bibliotheken  bestehen,  ruft  den  Wunsch  wach,  den  Kranken  eine  Leetüre 
zu  bieten,  bei  der  Beschädigung  und  Verlust  nicht  in  Hotracht  kommen 
und  das  kann  leicht  und  kostenlos  geschehen.  Wenn  alle  auf 
Zeitongen  abonnirten  Officiere,  Militftr-Beamte  etc.  einer  Garnison  ihre 
gelesenen  Zeitungen  im  Wege  der  Adjntantnren  n.  s.  w.  an  das  Fiats-, 
Festungs-,  Stations-  oder  sonstige  Commando  leiten,  bei  dem  die  tägliche 
„Abfertigung"  stattfindet,  bei  der  ja  gewiss  anch  ein  „Schreiber" 
der  betreffenden  Heilanstalt  erscheint,  so  werden  die  Kranken  alsbald 
im  Besitze  hinlänglicher  Leetüre  sein  und  gewiss  dankbar  der  Spender 
gedenken ! 

Nothwendig  aber  ist,  dass  sich  bei  dem  betreffenden,  die  „Abferti- 
gung^' haltenden  Commando  Jemand  finde,  der  die  Sache  in  die  Uand 
nimmt  und  organisirt!  J.  v.  G. 


(Diatanzmesser.)  Auf  Seite  428  dieses  Bandes  ist  anter  diesem 
Schlagworte  von  einem  während  der  Gefechte  in  Bosnien  beim  k.  k. 

9.  Feldjäger-Bataillon  in  Anwendung  gestandenen  Distanzmesser  (System 
Roksandi6)  die  Rede.  Von  competenter  Seite  erhalten  wir  die  Mitthei- 
Inng ,  dnss  der  beim  erwähnten  Bataillone  in  Gebrauch  gestandene 
Distanzmesser  nicht  „System  Roksandir",  sondern  ein  vom  Herrn  Haupt- 
mann Steiner  des  9.  k.  k.  Feldjäger-Bataillons  erfandenes,  dem  Systeme 
Roksandic  im  Principe  ähnliches  Instrument, war. 


Das  „Jonmal  des  D^bats**  theilte  Einiges  Ober  Versoche  mit,  welche 
während  der  Pariser  Belagemng  begonnen  nnd  später  fortgesetzt  worden  ond 

die  darauf  abziolten,  eine  t^legraphisrhe  Verständigung  durch  knrzoro  tmd 
längere  Lirbthlirk»'  7,11  ermAglicheTi,  wcklu?  dor  Fi-iiid  nicht  alifiin^cn  könnte. 
Die  dazu  benützten  Aj)paratf'  wurden  s])ät<'r  stlir  Vfrv-Hkdiiimnet.  Jetzt  bestehen 
sie  ans  einem  kleinen  Kasten  aus  WHiss])li'cli,  wiblier  ein  Fernrohr  zum 
Beobachtern  der  aiikninuienden  Signale  und  ein  zweites  enthält,  das  entzwei 
geschnitten  ist,  damit  man  in  den  Brennpunct  des  Oculars  eine  Lichtquelle 
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bringen  kann.  Beim  Geben  wird  dann  eine  kleine  Blende  Ewischen  die  Lampe 
und  ein  kleines  Loch  in  der  Kasienwand  gebracht  nnd  wieder  zorQckgezogen, 
damit  ein  Lichtblick  eine  Zeitlang  durch  das  Loch  entsendet  wird.  Beim 

Empfimgon  legt  man  blos  das  Auge  an  das  Fernrohr,  um  die  zukommenden 
Signale  /ii  beobachten.  Der  Feld-Telegraph  ist  in  einem  ([iiadratischen  Kasten 
von  JO""  Seite  eingeschlossen  und  auf  einem  Fasse  aufsteckt;  er  wiegt  lö*'* 
und  trägt  auf  15'"". 

Die  diirdi  das  Luch  ausgesi^ndeton  liichtstralilcn  .■^ind  nur  iler  Person, 
für  welche  sie  bt*stiiniut  sind,  wahrnehmbar,  allen  anderen  fallen  sie  nicht  auf. 
Die  beiden  Telegraphirenden ,  die  ihre  gegenseitige  Lage  genau  keaiieii, 
stellen  ihre  Fernrohre  snnftohst  nach  der  Karte  nnd  •  gewissen  Fixponcten ; 
ausserdem  sudien  nnd  finden  sie  sich  schnell  durch  Lichtblicke,  welche  sie 
rasch  am  Horizonte  hinlaufen  lassen,  bis  sie  das  LichtbQndel  im  Qesichts- 
felde  des  Fernrohres  haben. 

Die  langen  Blicke  sollen  dreimal  so  lanjjre  dauern  wie  die  kurzen.  Bei 
raschem  Tolotrraphiron  muss  die  IJIende  aber  in  richtigem  Tacte  vort,'esrhnben 
und  zurück u'e/.d^'eji  werden,  und  deshalb  hat  Oberst  Laussedat  einen  Tasten- 
Apparat  entworfen,  welcher  die  einzelnen  Buchstaben  beim  Niederdrücken  ihrer 
Tasten  entsendet. 

Darch  ein  grelles  Licht  ktante  man  die  Tragweite  Tergrfissera.  Die 
Apparate  aber,  welche  zur  Eneugung  des  Bmmmond'schenEalklichtes  erforderlieh, 
sind  zu  wenig  handlich.  Magnesium-Licht  enthftlt  su  viel  violette  Strahlen 
und  durchdringt  den  Neltel  nicht  gut;  auch  erzeugt  die  Yerbrennuns:^  des 

Metalles  ein  weisses  Pulver,  das  sich  zwischen  die  Linse  und  den  Beobaditer 
leirt  und  das  Telegraphiren  stört.  Das  Sonnenlicht  ist  zu  wenig  beständig,  es 
erl  inli  rt  zur  Uichtung  dos  Lichtblickes  einen  Ileliostat,  und  dieser  ist  enipfind- 
licii  und  schwer  zu  handlial)en.  ])as  (dektrische  Licht  ist  nach  dem  Sonnen- 
lichte das  hellste  und  kann  auch  selbst  bei  Tage  auf  grosse  Femen  mittelst 
ziemlich  schwachor  Linsen  gut  wahrgenommen  werden;  leider  erfordert  seine 
Erzeugung  eine  Anzahl  Apparate,  die  leicht  in  Unordnung  gerathen.  FQr  jetzt 
erwies  sich  unter  allen,  welche  benützt  wurden,  das  Petrolenm«Licht  als  das 
bequemste.  Mit  einer  Petroleum-Lampe  mit  flachem  Dochte  konnte  man  auch 
bei  Tage  auf  :{o'""  Entfernung  sprechen.  Neuerdings  wurden  die  Sii^nale, 
welche  der  Tommandant  IVrrier  vom  Gipfel  des  l'iiy  de  Dunie  gab,  auf  mehr 
als  10^"'  Entfernung  wahrgenonnn»'n.  Bei  den  grossiii  geodätischen  Signalen 
knuunt  man  mit  Petroleum  70*""  bis  {Su""",  mit  elektrischem  Lichte  über  yu^* 
und  lOU*""  weit. 

Die  Italiener  fanden  in  Verona  nnd  lEantua  von  den  Oesterreichem 
aufgestellte  optische  Signal-Apparate,  mittelst  deren  diese  beiden,  35^*  Yon 
einander  entfernten  Festungen  unter  einander  und  mit  ihren  5^*^  bis  14^" 

entfernten  vorgeschobenen  Forts  sprachen.  Zu  letzterem  Zwecke  dienten  ebene 

Silberspi(»gel  von  I .')()"""  Durchmesser  und  eine  Petroleum- Lampe  für  ersteren 
Spiegel  von  l  ir»'"  Durchmossor  und  isi)"""  Brennweite  mit  einer  elektrischen 
Lampe,  fi'ir  weldie  lo  Bunsen'sche  Elemente  beniit/.t  wurden.  Diese  Kin- 
richtungen  wurden  von  den  Italienern  angenommen  und  in  den  .lahren  18Gb — IbTO 
verbessert. 
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A.  Kritiseher  TheU. 


^Königin  Carolina  von  Neapel  und  SIcilien  im  Kampfe  gegen  die  fran- 
zflsMw  WeltlmTtelMfl  1790—1814.  Ton  Freilierr  tob  Helfer! 
Mit  Benutzung  von  Schriftstflcken  des  k.  k.  Hane-t  Hof-  und 
Staate-ArcbWefl.  Wien  1878.  Branmüller.  7  fl.  50  kr. 

Erzherzogin  Maria  Carolina,  am  13.  Aagust  1752  geboren,  war  das  Ttertletste 
unter  den  16  Kindern  der  grossen  Kaiserin  Maria  Theresia  and  wurde,  noch  nicht 
Ifijährig,  dem  nm  kanm  anderthalb  Jahre  älteren  K<'ni<»  F.  nlinand  IV.  von  Neapel  und 
Sicilien  vermält.  Sic  war  mit  einem  reichen  and  lebhaften  Geiste  begabt  ond  durch 
ihre  Tielseüigeii  FfthigkeiteD  «nd  Kenotnisie  die  wArdige  Bebwester  der  Kaifer  Joeef  n. 
und  Leopold  II.,  der  K' 'migin  Maria  Antoinette  und  der  Erzherzogin  Maria  ChriatilM; 
sie  besaas  aber  auch  iaat  eine  männliche  Charakterstärke  und  Entschlossenheit  ond 
glich  darin  ihrer  Mutter,  hatte  jedoch  leider  nicht  deren  massvolle  Klugheit  nnd 
Vorsicht  geerbt.  Ihr  Gemal  Ferdinand  IV.  war  nicht  ohne  Geist  und  Gemüth,  strebte 
aur-h  das  all^'emeine  Beste  des  Volkes  zu  fördern,  es  fehlte  ihm  je.ioeh  an  gründlicher 
Bildaog,  da  seine  Erziehung  auffallig  vernachlaäsigt  worden  war  und  somit  auch  an 
den  Ormidlagen,  aue  weldhen  allein  tflchtige  Fflrsten  hanwgehen  können.  Seiner 
Geniiilin  mit  inniger  Liebe  zugethan.  und  sie  als  eine  „Alles  wis5?cndo  Gelehrte* 
betrachtend,  glaubte  er  ihr  die  Zügel  der  Regierung  ganz  ausschliesslich  überlassen 
zu  sollen,  nnd  eich  dadurch  aller  seiner  Fürstenpflichten  entbinden  nnd  seinen 
Lieblings-Neignngen,  der  Jagd  und  Fischerei  und  dem  Umgange  mit  seinen  Freunden, 
den  Lazzaronis,  ganz  hin<;»'lK'n  zu  kennen.  Durch  diesen  freiwilligen  Verzicht  des 
Königs  auf  die  Regierung  zu  Gunsten  der  ihm  durch  Bildung  und  Entächlossenheit 
weit  flberlegenen  Gemalin  entstand  nnn  bald  ihre  ▼Ollige  AUeinberrsehaft,  die  ibr 
auch  Gelegenheit  gab,  ihrer  Neigung  für  ihre  Asterreichischen  Landsleute  und  ftr 
die  englische  Nation  durch  Heranziehung  vieler  ihrer  Angehörigen  in  den  neapoli* 
tanischen  Hof-  und  Staatsdienst  mehr  nachzugeben,  als  es  mit  jener  Klugheit  Ter» 
träglich  war.  die  einer  in  fremde  Lande  verheirateten  Ftirstin  stets  das  Opfer  auf- 
erlegt, die  Zuneigung  fflr  die  eigenen  Landaleote  nie  allzusehr  in  den  Vordergrund 
treten  zu  lassen. 

Aus  den  Bigenecbaften  dee  neapolitanincben  KOnigwpaaree  und  ans  der  Ver- 
schiebung der  Stellung  desselhcn  ergaben  sich  vielerlei  Miss^'rifTo.  dio  \<\n  den  Gegnern 
desselben  noch  bedeutend  übertrieben  worden  und  als  Stoff  zu  Anklagen  schwerster 
Art  insbesondere  gegen  die  Königin  dienten,  um  sie  in  den  Angen  der  Welt  herabzu- 
setzen nnd  dadurch  ihren  Einfluss  auf  die  eigenen  Unterthanen,  sowie  auf  fremde 
Machte  zu  erschüttern  und  zu  untergraben.  Die  Zügellosigki  it  der  unter  den  Fit t igen 
der  französischen  Revolution  gross  gewordenen  Prevse  erleichterte  noch  diesen  Kampf 
gegen  die  BeberrMberfn  beider  SieUien  und  so  erkttrt  es  sieb,  dass  dieselb«  sn  jenen 
Fürstinnen  zählt,  auf  deren  Namen  gewissenlose  oder  oberflächliche  Geschiebtschreiber 
nichts  als  Schimpf  und  Verleumdung  gehäuft  and  dadurch  deren  Wirken  in  ein  so 


<;  i>i«  mit  einem  «  b«Ml«1iMl«o  W«fffce  b«tiid«B  ttek  In  imr  BlbtlodMk  dw  mlUtar-wlitea- 

•cbaftUcfien  Vereine»  ia  Wien. 

Org.  d.  miUt  -wiMopacbaftl.  Verein«.  XVUI.  Bd.  1879.  Bflcber  Auxcigc-r.  1 
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entstelltes  Licht  gebraclit  haben,  dass  deren  wahrheitsgetreae  Gestalt  gar  nicht  mehr 
erkennbar  ist.  Die  Ptiicbt  ehrlicher,  nnparteiischer  Schriftsteller  ist  es,  anbekQmmcrt 
nm  solehe  feindselige  ürtbeUe  und  FUschanffeii,  die  Wahrheit  zn  erforseheo  und  das 
ent^telltc  Bfld  Bolcher  Persönlichkeiten  wieder  in  ursprünglicher  Form  nnd  Reinheit 
za  stiigeo. 

Wie  dies  schon  vor  vielen  Jahren  bezilglich  der  nnglficklicben  Königin  Maria 
Antuinette  gelangen  ist,  so  hat  nnser  verdienstvoller  vaterländischer  Geschicht- 
schreiber Alexander  Freiherr  von  Helfert  die  gleiche  Aufgabe  gegenüber  der  ihr 
geistig  noch  überlegeneren  Schwester,  der  Königin  Maria  Carolina  übernommen  and 
an  der  Hand  des  k.  k.  HImis-,  Hof-  nnd  Staats-Arehives  dnrehgeftthrt.  Durch  Vor" 
arbeiten  über  eine  „Geschichte  des  Wiener  Congrcsscs"  aufgefordert,  «ich  auch  mit 
dieser,  kurz  vor  ErOifnung  der  grossen  Monarchen-Zasammenkanft  gestorbenen  Köbigin 
und  mit  dem  Schicksale  ihres  Landes  zn  besch&ftigen,  wurde  Freiherr  ron  Helnrt 
▼on  dem  Gegenstande  seines  Studiums  so  weitznrückgefflhrt,  dass  er  bis  zam  Jahre  1790 
gelangte  und  damit  in  die  Lage  kam,  eine  vollständige  quellenmässige  Geschichte 
des  Königreiches  beider  Sicilien  vom  Beginne  der  französischen  Revolution  bis  zum 
Ende  des  ersten  neapolitanischen  Kaisernldieo  niedenmsehreihen  nnd  dieselhe  nnter 
dem  Titel  „Königin  Carolina"  der  ^'»'bildeten  Welt  zu  entrollen.  Dieser  Zeitbegrenzung 
entsprechend,  ist  die  eigene  Jugendgcächichte  und  die  erste  Kegierungs- Epoche  ihres 
königlichen  Gemals  auch  nur  mit  knappen  Strichen  angedeutet  nnd  es  beginnt  das 
Buch  mit  der  Schilderung  der  im  Jahre  1790  vollzogenen  drei  Hochzeiten,  durch 
welche  der  neapolitanische  Königshof  in  noch  näliere  Verbindung  mit  dem  Hause 
Habsburg-Lothringen  trat,  als  dies  schon  ohnedies  der  Fall  war.  Der  Erzherzog  Franz 
nnd  dessen  Bmder  Ferdinand  m.,  Orossherzi^  von  Toscnn«,  Tennllten  sieh  aimli^ 
mit  den  Töchtern  Theresia  und  Ludovioa  der  Königin  Carolina,  während  ihr  Sohn, 
der  Erbprinz  Franz,  zu  gleicher  Zeit  der  Erzherzogin  Ciementine  angetraut  wurde. 
Wenn  auch  FOrstenehen  oft  ganz  ohne  Einfloss  auf  die  Politik  ihrer  LSnder  bleiben, 
so  war  es  doch  hei  den  gleichen  eonaerfa.tiYen  Kegierungs-Grundsätzen  Oesterreichs 
und  Neapels  unvermeidlich,  dass  so  mannigfache  Familien-Verbindungen  zwischen 
den  vornehmsten  Gliedern  dieser  beiden  Häuser  nicht  ohne  Eückwirknng  aal  da« 
gemeinsame  Yeriidten  derselhen  gegen  die  refohitioiribren  Fortsehritto  Fmalmdcht 
und  seiner  Verbündeten  bleiben  konnten,  und  so  sehen  wir  denn  auch  beide  Staaten 
als  treue  Verbündete  gegen  die  französische  Cicwaltherrschaft  kämpfen,  bis  Oesterreich 
durch  das  unkluge  Benehmen  Neapels  gezwungen  ward,  sein  Geechiek  von  diesem  zu 
trennen  und  weil  selbst  niedergeworfen,  selbst  die  Beseitigung  der  neapolitanischen 
Dynastie  widerstandslos  geschehen  zu  lassen.  Schon  dif^si-rvielfachen  verwandtschaftlichen 
und  staatlichen  Bande  beider  Monarchien  wegen  wäre  das  Helfert'sche  Werk  von 
hohem  Werth  Ar  jeden  gehfldtten  Oeeterreieher,  es  ist  dies  aber  nodi  melu'  dvA 
die  vielen  archivalischen  Mittheilan^,'en  i\h'-r  die  Bezi<  hungen  und  den  Verkehr  unsere« 
Kaisers  Franz  mit  der  Königin  Carolina,  die  ihm  Tante  und  Schwiegermutter  sugleicb 
war.  Aber  die  Stellung  unserer  Gesandten  Grafen  Kaunitz  und  Mier  an  den  Hofen 
in  Neapel  und  Palermo  und  vor  Allem  Ober  das  Wirken  nnd  die  Denk-  nnd  nokDangs» 
weise  der  Königin  Carolina  selbst  und  ihrer  Familie. 

Neben  dem  beaonderen  Werthe,  welchen  das  Buch  für  jeden  Oesterreicher  liat, 
entbSIt  es  aher  nneh  hochlBCeressante  BehÜdernngen  nnd  Daten  Uber  die  Zeit-Epoche 
von  1790  bis  1815  mit  den  sie  eins(  hliessenden  grossartigen  und  gewaltigen  Stttrmea 
und  Ereignissen,  und  es  gewährt  uns  einen  unparteiischen  Einblick  in  die  Ziele  und 
Zwecke  Napoleon's,  in  die  oft  rücksichtslosesten  nnd  gewaltthätigsten  Mittel,  mit 
denen  er  nnd  seine  Regierung  dieselben  zu  fördern  und  sn  errddien  strebten,  in  sein 
Verhalten  gegen  seine  eigene  Familie  und  seine  durch  ihn  gross  gewordenen  riün^ling«: 
in  die  Begierungszeit  des  Königs  Josef  Bonaparte  und  Joachim  Murat's  als  Herrscher 
▼ön  Neapel,  sowie  in  das  herrische  Schalten  nnd  Walten  der  Engender  nitf  der  Insel 
Sicilien,  die  sie  zum  Schutze  des  bonrbonisehen  KOnigshanses  g^en  die  vofdrtagwite 
Franzosen  besetzt  hielten. 

Wer  noch  irgend  einen  Zweifel  ther  den  Charakter  und  das  Wesen  des  Kaiscf» 
Napoleon  hegen  kann,  wer  über  seine  herrlichen  Naturanlagen,  über  seine  grossartigea 
Leistungen  und  sein  unbestreitbares  Flerrschertalent,  Reine  vieb  n  Schattenseiten  tct- 
gcHsen  oder  wohl  gar  verleugnen  will,  der  wird  in  diesem  Buche  die  unwiderleg- 
barsten Beweise  finden,  dass  der  grosse  Napoleon  gerade  gegen  geistig  hochgestellte 
Personen,  die  sich  seinen  MÄchtgf  l.oten  nicht  willig  unterwarfen,  die  griVsste  Ver» 
folgungssncht  und  den  unversöhnlichsten  Uass  an  den  Tag  legte.  Die  Königin  Caivlina 
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fehörte  za  jenen  Gegnern,  die  Napoleon  mit  seiner  ganzen  Leidenschaft  hasste, 
emdiimpfte  und  verfolgte  nnd  sich  Ober  sie  za  Offentliehen  Aensseniiigen  hinreisseil 
Hess,  die  selbst  in  dem  Munde  eines  rohen  Menschen  noch  als  g-  inein  erklärt  werden 
mQMten.  Gerade  dieser  anbegrenzt«  Haas  eiaes  Mannes,  der  damals  fast  über  einen 
iramen  Wdtibeil  hemchte,  gegen  eine  sebwiehe,  fiut  wehrlose  Fnn,  der  ihr  den 
Thron  kostete  und  ihr  Leben  verbitterte  und  verkürzte,  ist  aber  ein  glänzendes 
Zeugniss  ihrer  Bedeutun^j  und  ihres  inneren  Werthes.  Ja,  einige  Zeit  hatte  es  den 
Anschein,  als  habe  der  gewalti>;e  Kaiser  Napoleon  keine  höhere  Aufgabe  mehr  zu 
«rfttllen,  nls  diese  Königin  und  damit  anch  ihren  Einfluss  auf  die  ihr  befreundeten 
Hofe  zu  vernichten  und  in  der  Tlint  ruhte  er  nicht,  bis  er  durch  das  verhängniss- 
volle Doppelbftndniss,  welches  Neapel  1805,  fast  gleichzeitig  mit  Frankreich  und 
mit  dem,  diesem  feindlieh  gegenflherstehenden  Rasslimd  nhsdilMs,  den  willkoinnienen 
Vorwand  fand,  seine  gehässige  Politik  gegen  diese  unglflckliche  Fürstin  mit  dem 
berüchtigten  Ausspruche  abschliessen  zu  können:  „Die  Dynastie  von  Neapel  hatanfgehört 
zu  regieren."  Königin  Carolina  ransste  mit  ihrem  Gemal  das  Königreich  Neapel  ver- 
lassen nnd  sah  dieses  Land  nie  wieder,  aber  den  Kampf  g^gen  ihren  Todfeind  und 
Verfolger  endete  sie  erst  mit  ihrem  Leben,  obgleich  nnansgesetztes  üncrlü  -k  und 
traurige  Erfahrungen  mit  den  ihr  verbündeten  fingliLndem  sie  einer  Aassöhnung  mit 
ihm  geneigter  gestimmt  hiitte,  als  ihre  Bnkdia  Uaria  Loniaa  den  finuiBOiischen 
Kaiserthron  einnahm  und  sie  dadurch  in  verwaodtaehaftliehe  Besiehnngen  mit  ihrmn 
anerbittlichen  Todfeind  brachte. 

In  ihrem  Gebnrtslande,  wohin  Königin  Carolina  gekommen  war,  nm  bei  ihrem 
Schwiegersohne  Kaiaar  Franz  i)ire  nnd  ihres  Oemals  Rechte  zu  vertreten  nnd  die 
Rückgabe  Neapels  zu  erwirken,  fand  man  sie  am  8.  September  1814  Morgens  in  dem 
ihr  zum  Aufcuthalte  zugewiesenen  kaiserlichen  Lustschlosse  Uetzendorf  als  Leiche 
und  zwei  Tage  später  nach  feierlieher  Anssetsnng  ihrer  körperlichen  Ueberreste  ward 
sie  hei  den  Kapuzinern  beerdigt;  mit  ihr  schloss  eine  der  bedeutendsten  Persönlich- 
keiten, welche  die  ererbten  Regierangs-Gnindsätze  auch  noch  über  die  Ersohütterungen 
4«r  tnntOMkm  Rerolntion  hinans  nnverrflekt  bdbehielten,  ein  dadnrcii  hervor- 
gernfeneii  weehselvolics  und  vielgeprüftes  Leben. 

Freiherr  von  Helfert  hat  es  in  allen  seinen  Werhselfallen  eingehend  »geschildert; 
«r  bat  die  Irrthümer,  welche  die  Königin  Caroline  als  Fürstin  und  eigentliciie  Regentin 
Neapels  beging,  er  hat  die  Schwachheiten,  denen  sie  als  Fran  nnd  dnreh  ihren  Ehr* 
geiz,  wie  durch  ihren  hefti*;  aufwallenden  Charakter  unterwarfen  war.  nicht  ver- 
schwiegen nnd  gerade  dadurch  die  Glaubwürdigkeit  der  von  ihm  angegebenen  Beweg- 
gründe ihres  äsndelns  nnd  der  Sehildemng  der  Tielen  Liehteeiten  ihres  Wesens 
unendlich  erhöht  und  wir  gewinnen  daher  durch  seine  lichtvolle  und  unparteiische 
Darstellung  der  Ereignisse  und  Handlangen,  die  bis  zur  Gewissheit  gesteigerte  Ueber-. 
xengung,  dass  die  Königin  Carolina  eine  vortreffliche  Gattin  und  Mutter,  eine  wohl- 
wollende  Fürstin  war,  dass  ihre  Fehler  fast  ausschliesslich  nur  in  der  falschen 
St«'lhing  wurzelten,  wolclie  ihr  durch  die  Regiernngs-Unrähigkeit  ihres  Gemals 
zugewiesen  ward,  und  dass  somit  die  gehässigen  Anklagen  wider  sie  und  ihre  Thaten 
someistUebelwollen  oder  poUtiseherGegnersehaftranifdireibeB  sind.  Fteihenr  von  Helfert 
hat  nicht  durch  willkürliche  Behanptungen,  durch  persönliche  Meinug,  sondern 
mittelst  unbestreitbarer  Actenstücke  die  Ehrenrettung  der  Köninn  Carolina  durch- 
geführt und  zur  Freude  aller  guten  Oesterreicher,  denen  gewiss  das  Andenken  jedes 
«intelnen  Mitgliedes  ihres  Fürstenhauses  thener  ist.  dürfen  wir  wohl  mit  gutem 
Gewissen  sagen,  das<;  ihm  diese  Aufgabe  vollständii^  ^'elnngen  ist,  und  das«  er  den 
guten  Ruf  dieser  viel  verleumdeten  Fürstin  hergestellt  hat 

Wir  beglflehwflnsehen  den  Verfssser  in  diesem  schonen  Erfolge,  whr  befrlftek- 
wünschen  aber  auch  unser  liebes  Vaterland  zu  der  Bereichernn?  seiner  Geschichts- 
Literatur  mit  einem  eben  so  verdienstvollen  als  werthvolien  Werke,  das  bei  künftigen 
Bearbeitangen  d«r  Zeii-Periode  d«r  firtni(idiehe&  BefolnHoiii-Kriege  stets  als  QneUen* 
werk  wird  benütst  werden  müssen,  eofeme  es  deren  Beubritera  vm  geechicbtliehe 
Wahrheit  in  thnn  sein  wird. 

Die  Verlagsbuchhandlung  Braumüller  luit  das  Werk  seinem  inneren  Werthe 
•ntspreehend  sorgfältig  schön  ausgestattet  nnd  wir  bedauern  nur,  dass  der  dadurch 
nothwendi«;  gewordene  höhere  Preis  die  Ansch  iflTant,'  für  Minderbemittelte  erschwert 
xmd  dadurch  der  so  wUnsdienswerthen  weiten  Verbreitung  hinderlich  sein  dürfte, 
hoffen  aber,  daie  die  ^Ifothehen  et  aieh^  fenlnmeii  «erden,  dieeee  wichtige  OneUen- 
werk  sa  kaufen.  —  A.  T.  ~ 
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*Die  Naliir-WistMsehaften  im  Dienst»  des  Krieges.  Von  Philipp  Hess« 

Hauptmann  im  ][.  k.  Geniestabe.  Zum  Gebrauche  an  der  k.  k.  Kriegs- 
schule und  zum  Selbstunterrichte  für  OfQciere  aller  Waffen.  Mit 
20  lithographischen  Tafeln,  einer  Tafel  in  Lichtdruck  und  einer 
Karte  in  photo-lithographischem  Farbendruck.  Wien  1878.  SeideL 
gr.  8.  XV  und  425  Seiten  nebst  Atlas  in  Querfolio.  6  fl. 

Ein  anregender,  vielversprechender  Titel,  dessen  Wahl  durch  den  aasserordentlicb 
reichen  and  mannigfachen  Inhalt  des  Werkes  bestens  gerechtfertigt  wird.  Das  immer 
bedeutsamer  and  gewichtiger  werdende  Ein^rreifen  der  in  unserer  Zeit  sich  mächtig 
entwickelnden  Natur-Wissenschaften  in  die  Theorie  sowohl  als  in  die  Praxis  des  Kriegs- 
wesens und  Kriegslebens  hat  bereits  einen  Umfane  gewonnen,  dessen  man  erst  beim 
Anblicke  dnet  solchen  Wetkee  recht  inne  wird.  Und  doch  ist  ja  eelbft  der  reidia 
Inhalt  dieses  Werkes  nur  ein  thcilweises  Bild  dieser  tausrnJföltigen  Einwirko^ 
physikalischer  und  chemischer  Forschungs-Resnltate,  da  so  manche  Gebiete,  wie  z.B. 
die  Ausnützoog  der  Metallkunde  fOr  die  Forderung  der  Waffenerzeugung,  die  wissen- 
schaftlichen Probleme  der  modernen  PolTerbereitang  u.  dgl.  m.  selbstverständlich  Tcm 
Verfasser  ausgeschlossen  blieben.  Ebenso  selbstverständlich  ist  der  Au.sschluss  bau- 
technologischer Fortschritte,  obgleich  auch  hier  der  klärende  Einfluss  der  Wissen- 
sdinften  —  namentlich  der  Chemie  nnd  Physik  sich  tttr  den  Kriegs-  (and  Friedens-) 
Ban  geltend  machte;  doch  fiele  dies  ausserhalb  des  Rahmens  des  vorliegenden  Werkes, 
in  welchem  der  Dienst  bei  den  Truppen  im  Felde,  also  die  Aasnützang  der  Natur- 
Wissenschaften  tut  Ansrttstnng  in  erster  Linie  berttcksichti^  erscheint. 

Die  all^enieinen  Anfangskenntnisse  der  Natur- Wissenschaften  werden  beim  Leser 
vorausgesetzt  ;  das  weitere  Verständniss  wird  durch  äusserst  klar  und  pr&fis  gehaltene, 
den  Special-Abhandlungen  vorausgesandto  Erlauterungou  allgemein  wissenschaftlichen 
Charakters  vermittelt.  Dieser  Vorgang  muss  unbedingt  äusserst  zweckmässig  genannt 
werden.  Bietet  doch  selbst  für  Jene,  denen  in  früherer  Zeit  die  fundamentalen  Kennt- 
nisse in  der  Physik  nnd  Chemie  vollständig  geläa&g  waren,  eine  solche  kurxe  Darlegung 
allgemeiner  Lehren  und  Gesetie  eine  willkommene  AniVKschnng  des  Wissens,  denn 
der  militärische  Beruf  gestattet  nur  Wenigen,  jene  Studien  beständig  fort  zu  pflef»>  n. 

Ebenso  wie  jene  erläuternden  Vor-Capitel  zeichnen  sich  auch  die  Erörteruneen 
der  speciellen  Fachgegenstände,  die  Darlegung  ihrer  Beschaffenheit,  Anwendung  und 
Nützlichkeit  durch  kurze,  gedr&ngte  nnd  doch  klare  Fassung  aus. 

Man  wird  erst  narh  längerer  aufmerksamer  Umschau  in  diesem  Buche  gewahr, 
welchen  enorm  ausgedehnten  Stofi'  es  in  kurzer,  stets  anregender  Form  zu  bewältigen 
weiss.  Dass  die  (in  der  Lithographie  des  Hilitftr^Corait4*s)  sorgniltig  und  sdiOa  au- 
geführten Tafeln  zur  Deutlichkeit  dieser  compendiOs  Terfiwsten  BesdireihuogMI 
wesentlich  beitragen,  bedarf  keiner  Versicherung. 

Die  üebersicht  der  Hanptstücke  lehrt  ans  die  hier  behandelten  Themas  im 
Grosaoi  kennen.  Es  sind  fünf  Hauptgebiete,  in  welche  uns  der  Verfasser  führt:  Die 
Aeromechanik,  die  Optik,  die  Elektricitäts-Lehre,  die  Wärmelehre 
nnd  die  „Chemie  der  Fäulniss  und  Gährung".  Es  fällt  nicht  sogleich  in  die 
Angen,  welche  maanigfschen  Kriegsbedflrfnisse  sich  fainerhalb  dieser  fonf  Havptgebiete 
einreihen  !  Am  ehesten  noch  bietet  sich  dem  Gedanken  hinsichtlich  der  „Optik"  der  alt- 

fewohnte  Feldgenosse:  das  Fernrohr,  dar,  und  dann  gedenkt  man  der  zahlreichen 
'ersQche,  pr&cise  Distansmesser  sn  schaffim!  Die  meisten  finden  sieh  hitrerliittert. 
Aber  als  wesentlich  nenes  Glied  steht  in  dieser  Gruppe  die  „Photographie",  deren 
onvergleichliche  Dienste  für  die  Kartograjihie  vorläufig  noch  weit  jene  ihrer  directen 
Verwendung  im  Felde  sn  Aufnahmen  (Cbevallicr's  interessanter  photographiscber 
llesstisch  ist  hier  besonders  in  nennen)  flberstrahlen. 

Aus  der  ACromechanik  treten  uns  die  wichtigen  Gruppen  der  Barometer 
und  der  Kespirations-Apparate,  die  «Luftmessung"  «Lnft-Comprimirung"  und  „Lnft- 
▼erdflnnnng"  snerst  entgegen.  W&hrend  die  Windbttchse  nie  die  grossen  Hoffbungen 
rechtfertigen  dürfte,  welche  man  ein^t  auf  diese  Erfindung  setzte,  bat  sich  der  kleine 
Extincteur  bereits  eine  allseitige  Anerkennung  seiner  nützlichen  Th&tigkeit  zor  raschen 
Löschung  eben  entstehender  Fenersbrflnstc  erworben. 

Dem  Schmerzcnskinde  unserer  Zeit,  der  At<ronaatik  und  der  Geschieht«; 
ihrer  kriegstechnischen  Verwendung  hat  der  Verfasser  ein  anziehendes  Ca]»ite!  {»ewidmrt ; 
mancher  verzweifelnde  Erlinder  wäre  diesem  unter  allen  Problemen  am  meisten  ver- 
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lockenden  Streben  Ung  wob  dem  Wege  gegangen,  wenn  er  früher  ähnliehe,  m  einfach 

and  klar  gegebene  Eri^rterangen  Ober  die  Bedingungen  und  das  Wesen  —  dnher  anch 
über  die  Müglicbkeit  —  des  „Luftfahrens''  hätte  lesen  können. 

Die  kflnfkige  Bedeutung  der  BaHon-Benfltznng  (in  Verbindung  mit  Taubenpost) 
'  für  eingeschlossene  Plätze  wird  dabei  natürlich  zugegeben.   Die  angeführten  Daten 
(theilweise  darch  Zeicbnongen  illustrirt)  über  die  erwäbnenswerthesten  Luftschiffe 
und  Flog-Muehinen  Uterer  und  neuerer  —  ja  neuester  —  Zeit  genügen  zur  Orientirung 
Uber  Streben  und  Werth  dieser  Constroctionen. 

Den  bedentend steil  Platz  behauptet  in  dieser  Sammlung  die  Elektricität  und 
deren  mannigfache  Anwendung  im  Kriege  zur  Minen-Züudung,  zur  Telegrajihie,  zur 
Zeitmessung,  zur  Belencbtang.  In  diesem  umfassenden  HauptstOcke  von  derElektricitäts- 
Lehre  findet  der  Leser  ausreichende  Befriedigung  seiner  Wissbcgierde  hinsichtlich 
sämmtlicher  erprobter  Arten  von  Zünd  -  Apparaten  mit  Anwendung  der  lieibungs- 
Blehtridtlt,  der  galvanischen  und  der  magneto-elektrisehen  Zflnd>Hethode  n.  s.  w. 
Der  Erklärung  über  die  Einrichtung  der  Apparate  (verdeutlicht  durch  die  Figuren) 
folgen  interessante  Abschnitte  über  die  Leitungen,  Prüfungsvorg&nge,  Nebenzündungen 
und  der  Vergleich  der  verschiedenen  elektrischen  ZQnd-Methoden  untereinander,  nebst 
Bem<«rkongen  über  die  kriegstechnische  Verwendung  derselben.  Ueber  die  Seeminen 
nnd  die  dazu  gehörigen  Beobachtungs- Apparate  wird  ebenfalls  das  Witlitigste  erw&hnt, 
ond  dieses  Capitel  mit  kurzen  Daten  über  die  Offensiv-Torpedos  geschlossen. 

Die  gegenwärtigen  Mittel  der  Telegraphie  sind  ansfShrlidi  erttrtert  und  es 
werden  nebst  dem  Morse'schen  Systeme  un  1  dessen  Einrichtung  zum  Feldgebrauche 
noch  die  Nadel-,  Zeiger-,  Typendruck-  und  chemischen  Telegraphen  erläutert;  auch  das 
jüngste  Kind  der  Wissenschaft,  das  Telephon,  findet  entsprechende  Berücksichtigung. 
Die  zur  Messung  kleinster  Zeiteinheiten  (zu  ballistischen  Zwecken)  erforderlichen 
Apparate,  die  „Chronographen**,  kommen  zunächst  zur  Darstellung:  die  bekanntesten, 
sowohl  jene  mit  gleichförmiger,  als  jene  mit  ungleichförmiger  Vergleichsbewcgong, 
sind  kurz  detaillirt.  Eine  andere  Zeitfrage,  die  elektrische  fielenchtnng,  bildet  den 
^cliluss  dieses  Hauptstflckes;  weil  die  allgemeine  Einfühlung  dieser  Beleuchtungsart 
gleichsam  an  der  Schwelle  der  Gegenwart  steht,  darf  dieses,  das  Wesen,  die  Bedin- 
gungen nnd  die  Uiherige  krie^teebnisdie  Anwendung  der  elektrieehen  Belenehtongs- 
weiee  erklärende  Capitel  eben  jetzt  besondww  Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

Das  nächste  HauptstOck  bringt,  als  zur  Wärmelehre  gehörig,  eine  gediegene 
Abhandlung  über  Explosionen  und  Explosiv-Stoffe.  Wer  sich  über  das  Wesen  und  die 
Anwendung  von  Schiesswolle  und  Dynamit  unterrichten  will,  dem  sei  das  19.  Capitel 
i^die  modernen  Kriegs-Sprengraittel"  empfohlen. 

Im  letzten  Hauptstücke  sind  zwei  naturwissenschaftliche  Probleme  von  hober 
Bedeutung  rQeksichtlieh  ihrer  Anwendung  im  Kriege  ansftihrlleb  behandelt:  Die 
Desinfection,  und  die  Conservirung  der  Nahrungsmittel.  Jedem  Hauptstücke  des  Werke> 
folgt  ein  reiches  Literatur-Verzeichniss  jener  wissenschaftlichen  Werke,  in  welchen 
der  Leser  über  die  einzelnen  Gegenstände  noch  eingehenderen  Unterricht  suchen 
konnte. 

Eine  allerdings  sehr  mühevolle,  aber  anch  sehr  nützliche  Arbeit  zur  Ausstattung 
des  schonen  Werkes  vermissen  wir  mit  Bedauern:  Es  ist  dies  ein  Sach-Kegister.  Das 
Bach  eignet  sidi  dorA  seinen  gedrftngten,  TielseitigeB  Inhalt  vnnllglieb  mm  Nach- 
schlagen. Der  Inhalt  ist  swar  sehr  «taillirt,  kann  aber  in  diesem  Sinne  doch  nie 

ein  Begister  ersetzen. 

Ueberdies  schiene  uns  ein  Register  auch  deshalb  wttnschenswerth,  weil  trotz 
•nerkannenswerther  Bemflhung  des  Verfassers  leicht  fasslich  zu  schreiben,  doch  sich 
einzelne  nicht  allgemein  bekannte  Ausdrücke  an  Stellen  finden,  wo  der  Leser  auf 
keine  DeÜnition  rechnen  kann.  Wir  wollen  dies  durch  Uinweisung  auf  ein  Beispiel 
klar  machen;  Schon  auf  Seite  80  (im  ersten  Haupt  stücke)  wird  gelegeoHieh  einer 
^Erzeugung  vnn  Inductions-Strömen"  Erwähnung  gethan;  gewiss  wünscht  ein  Ober 
nlnducUoDs-Ströme"  nicht  ganz  orientirter  Leser  sich  diesen  Gegenstand  aufzuklären, 
nnd  wird  hierttber  In  der  BlektricitRts-Lehre  AnfMlrnng  suchen.  Tortheilhaft  wire 
es  nun  für  ihn,  wenn  er  nur  im  Register  „Inductions-Ströme"  aufzusuchen  hätte,  nnd 
sogleich  auf  Seite  191 — 195  verwiesen  würde?  Zwar  führt  ihn  auch  das  Nachsuchen 
im  Inhalte  an  diese  Stelle;  da  aber  nicht  weniger  als  zehn  Paragraphen-Titeln  das 
Wort  «Induction"  in  sich  enthalten,  geschieht  es  leicht,  dass  er  an  anderer  Stelle 
snrht  und  Zeit  verliert.  Ein  gutes  T{egister  erhöht  den  Werth  eines  Buches  für  den 
Gebrauch,  es  übt  jedoch  keinen  ändernden  Eiuflnss  auf  den  Inhalt  desselben,  nnd 
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wmtt  BeaieitMg  Wt  Uer  doi  vonft||ic&«n  Warthe  des  IttilereD  nichts  hmww 
Die  VeTbreitTOg"  diesa  ebenso  Mnrddk«!!  ili  int#r<?>^aaten  Bnches  in  den  weitesten 
Kr«L»«n  d««  Heeres  kau  ia  eii^  Zeit,  welche  dea  XAtar-Wiss^iscbafteA  eioe  gr4nd- 
licbe  Unfestahaii^  sDer  Comep—de»«-  «ad  Terkekra-YerhlltaiaM  daaki,  «ad  ta 

wdeber  lelbst  die  ^infäu^hste  Ta^rs-Literattir  anaufhvrlich  Mirtheilangen  über  elektrisclia 
«oder  »nd<»r*?  phvi  ;kilis<:h'»  Pr  r  I-m-  V  nn^rt.  -ieren  \>r-tir,  ini««^  raittint<^r  recht  ein- 
geheade  Kennt&Lsie  jener  Wi-^usch^tcD  Tur^osaetxt,  nicht  genug  empfohlen  werden. 

—Bai.— 

♦Wffciicfci  aof  die  nntitciw  Tactik  der  Vergaaieihett  und  ZidoHlt 
Vrir;  k.  k.  HaaptDuun  Norbert  Speien j.  Gras  1878.  Lentaer. 
2  fl.  40  kr. 

hat  sich  mr  Aufgabe  gestdit.  sas  schriftlichen  Qaellen  uns  dea 
Entfricklang?gang  der  Tactik  der  Ka<>'?n  «-»it  Beginn  ihrer  Civilisation  unter  Peter 
dem  Groesen  bis  aof  die  Gegeow&rt  darznätelien  and  insbeMsdere  die  neueste  Zeit» 
dea  Cifeg  1877— T8  iabefrifea,  sa  behaadela.  —  Br  fUurt  aac  die  Orguuaatioaai 
def  entea  Peter,  die  Weiterbildung  des  russischen  Heeres  unter  MOnnich,  die  Ein» 
fjQ«se  des  siebenjährigen  Krieges  auf  die  Verpreussung  des  russischen  Heeren  and 
di-:  Aeriderung  der  Tactik  an,  und  zeigt  hin  und  wieder,  wie  die  EigentbiUnlichkeiien 
de<i  Volks-Chsrakters  bestimmend  waren  auf  die  VerbiHaiaia  der  Annee  und  ihre 
Kampfwei'te.  Diese  lief  darauf  hinau«,  stets  die  Massen  zusammenzuhalten  und  in 
strenger  Di^ciplin  zu  f&hren,  namentlich  das  Bajonnet  zu  cultiriren  and  die  rohe 
Krält  dea  raamebea  Baaera  aaeb  im  Kampf»  aaanattieB.  Die  Folgt  nac  badeatead* 
Tief'-  der  Äuf-tellungen,  sowie  Schwerfälligkeit  der  Truppen  und  ihrer  FtlLrung.  — 
Die  natinnakn  Eigenthümlichkeiten  habe  Suwarow  am  meisten  ansgenfitzt  und  ■iarcb 
seinen  Öcharfbiick,  seine  Energie,  die  Erwerbnisse  seiner  Empirie,  die  auf  Studium 
wtA  Begaia  baaivte  Kunst  zo  enetzen  getrachtet.  Die  Yerwirklichoog  dieaar  Aa- 
schanung»  n  sei  nur  m''5.'li'  h  gewesen  durch  riesige  Opfer  an  Menschen,  welche  zu 
bringen  die  russischen  Generale  kein  Bedenken  tragen  —  eine  Bflcksichtslosigkeit, 
die  aaeb  fDr  heate  ooeh  aaebweiabar  ist.  —  latereaaaat  ift  der  Befehl,  wridbea 
Suwarow  xar  Zeit  der  Vereinigung  der  Rasst^n  und  Oetterrei<^her  in  Italien  17W 
an  den  damaligen  General-Qnartiermeister  der  Armee,  Marquis  von  Chasteler,  erliess. 
in  welchem  vom  ersten  bis  zum  letzten  Worte  der  energische  Angriff  betont  wird 
und  alle  Vorbereitungen,  selbst  die  einflussnehmeadatea  Yorreehaaagen  und  VoraibeücBt 
der  Generalstabs-Technik  Chasteler's  überlassen  werden;  sogar  bis  auf  die  Bestimmung 
des  Tages  der  Schlacht.  Man  braucht  nur  dieses  Schriftst&ck  allein  zu  lesen,  nm  eine 
▼ontellaBg  ▼<«  Sawaro«  ta  bekomnea,  wie  aie  beaaer  aieht  aaa  aodi  ao  Tiden  Daretel' 
lungen  s»  iner  Kriegführung  zu  gewinnen  ist.  Tirailleurs,  rorsichtige  Recognos»  irung, 
Planmässigkeit  —  überhaupt  Kunst  sucht  man  vergebens.  Der  Angriff  in  Massen  blieb 
selbst  den  zerstreut  fechtenden  Franzosen  gegenüber  aufrecht  —  Jahrzehnte  lang. 

Mit  Alexander  I.  kam  etwas  mehr  Bewegung  in  die  Ausbildung  der  russischen 
Armee,  die  jed'^i  h  an  den  schamlosesten  ünterschleifen  der  Trupj  en-Commandanten  litt, 
welche  das  Darben  des  Soldaten  and  selbst  im  Frieden  eine  Grauen  erregende  Sterb- 
Udikeit  lar  Folge  hatten  Obwohl  aeit  Aleiaader  I.  Ar  aeholgemiMe  Heraabildung  v<» 
Offieieren  der  Anfang  gemacht  wurde,  blieb  die  Armee  bei  d-  n  Kunststücken  dar 
Liaear-Tactik  und  hat  sich  auch  während  der  Befreiungskriege  wenig  gehoben. 

Das  Bild,  welches  uns  Verfasser  über  die  Entwicklung  bis  zum  Krim-Kri^e 
gibt,  ist  etwas  mehr  ausgeführt,  als  dasjenige,  welches  bia  1815  gegeben  wurde.  Br 
flicht  dabt^i  m-hr  al.s  vorher  die  Entwicklung  des  Heerwesens  anderer  Staaten  ein. 
am  den  Charakter  and  die  Bichtang  der  Zeit  als  Unterlage  für  die  Verhältnisse 
ia  Raaaland  ta  bentttaa.  Dieao  saigea  keia«  Folgea  ia  der  allgameinoa  Biebtaag, 
die  sich  in  der  Ausbildung  der  zerstreuten  Ordnung  kuml  gibt,  sondern  sogar  in 
einem  Rückgänge  nach  versprechenden  Anläufen.  Formenwesen  vom  Einzelnen  I  i-» 
hinauf  zur  Normal-Aufstellung  einer  Truppen-Division  lähmten  die  geistige  Bewegung 
und  Entwicklung  der  Offleiere  aad  Generale.  Die  Normal-Gefechtsformen  zeigtm 
den  Charakter  der  Defensive,  um  aus  dieser  flberzntrehen  in  Offensive  mit  liein  Haj^nnete. 
Die  Mängel  des  tactischen  Srstemes  konnten  selUt  im  Krim- Kriege  den  Kossen  die 
UaberlagMibtIt  aan  S^achtfeld«  alebt  lanUuren.  Di«  Aafhabung  der  Leibeifraacbalb 
wir  di«  erat«  Bediagaag  lar  BntwicUaag  der  nuaiachea  Anace  im  aaalhend 
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modernen  Sinne,  weil  der  erste  Schritt  geschah  zur  Beseitigung  Jener  stumpfen,  geistigen 
und  körperlichen  rassivität,  welch«  mm  nrecklosen  Abschlachten  führte.  Die  Auf- 
deckung der  Miagel  der  rniaitchen  Armee  durch  den  Ehr^^eiz  des  Goneruls  Failcjew 
hat  wohl  Verbes^ieruogen  angeroi^t,  doch  werde  es  noch  schwierig  sein,  das  Tirailleur- 
System  zur  Geltnag  zu  bringen,  wegen  der  geringen  Selbstaniigkeit  des  Soldaten. 
Dagegen  sei  die  KtltblOtigkeit  und  Btdie  desselben  eine  ror^Uelie  Bedingung 
der  Entwicklung  des  Feuers,  —  Im  letzten  Kriege  ist  die  zerstreute  Ordnung  auch 
noch  nicht  richtig  erfasst  worden,  und  das  geringe  Fassungsvermögen  des  russischen 
Soldaten  stellt  auch  bedeutende  Schwierigkeiten  einer  raschen  Entwicklung  zum 
Besseren  entgegen.  Auch  die  tactische  Führung  zeigte  sich  planlos  and  wenig  geschult, 
so  dass  einzelne  Haufen  auf  eigene  Faust  kämpften.  .Die  russische  Tactik  ist  schwer- 
l'äilig,  aber  Ton  zermalmender  Wuchtigkeit"  —  so  fasste  der  Verfasser  seine  Kritik 
zusammen  —  welebe  die  Urtbelle  Toransgegangener  Schrifteteller  vereinigt  und  im 
Zusammenhange  darstellt.  Die  Mühe  des  Verfassers  ist  gross  gewesen,  um  nach  drr 
geringen  Zahl  von  Schriften,  die  sich  mit  Basslands  Armee  beschäftigen,  uns  ein 
Bild  n  geben  über  den  Verlauf  ihrer  tactiscben  Entwicklung.  —  Wir  gewinnen 
einen  reeht  gnten  Beitrag  zur  Geschichte  der  nachbarlichen  Armee  und  anfineikianie 
Leser  können  sich  ableiten,  in  welcher  Weise  die  Eigenthümlichkeiten  von  einem 
Gegner  auszabeaten,  beziehangsweii>e  zu  paraljsiren  wären.  —  Das  Werk  kann  wohl 
keinen  Anspmeb  inacheii  uf  TiefS»,  insofeme,  nie  de  in  enltvrdler  SKnsicht  die 
Entwicklung  zu  begründen  sucht,  allein  es  gibt  un.s  eine  reiche  Zahl  von  Beobachtungen 
Terschiedener  Art.  —  Wir  können  demnach  die  Schrift  unseren  Lesern  als  interes.«ant 
empfehlen.  —  H.  B.  W.  — 

^Itobar  üt  AmUMhui  dar  Gompagnto  fir  das  Moderne  6eiMit  Von 

Campe,  Obent  und  Commandant  von  UetL  Berlin.  Mittler, 
'^erte,  neu  bearbeitete  Auflage.  1  fl.  20  kr. 

Das  Buch,  welches  in  rierter  Auflage  vorliegt,  ist,  wie  belnant,  seit  Jahren 
einer  der  anerkanntesten  und  am  meisten  Genützten  Ausbildungsbehelfe,  deren  sich 
der  deutsclie  Ofticier  bedient,  ^Mannigfaltig  besprochen  und  gewürdigt,  wird  sich  über 
seinen  allgemeinen  Werth  kaum  Neues  sagen  lassen.  Von  Interesse  ist  es  aber,  den 
BntvieUnngq^ng  dleees  Bnebes  ni  beobachten«  d.  h.  also  eine  lltere  Auflage  des 
Bncbes  (vielleicht  in  der  Periode  zwischen  1869— 1870  geschrieben)  mit  der  vorliegenden 
^vierten,  nach  den  Erfahrungen  des  Jahres  1870  neu  bearbeiteten  zu  vergleichen. 

SS  sei  dazu  die  im  Jahre  1868  erschienene  Auflage  gewfthlt. 

Im  Vorworte  wird  zunlehst  die  im  Jahre  18r>6  gemachte  Erfahrung  betont: 
dass  bis  dahin  vielleicht  etwas  zu  viel  die  Beweglichkeit  der  kleinen  Abtheilangen 
angestrebt  und  darüber  das  stramme  Exercitium  vernachlässigt  wurde,  und  es  so  — 
wenn  gleiehwohl  nneh  die  Beweglichkeit  ihre  guten  Frllehte  trag  —  doch  bei  nnnehen 
Abtheilungen  an  Ruhe  und  Ordnung  fehlte'  Dom  soll  dadurch  nun  vorgebeugt  werden, 
dass  zuerst  systematisch  die  Trappe  auf  dem  Exercir-Platze  beweglich  gemacht  wird 
und'  so  auch  die  Fener-Bisciplin  gefestigt  werden  kOnne,  für  welelie,  wie  die 
Erfahrung  zeigt,  noch  mehr  gethan  werden  müsse. 

Es  folgen  dann  im  ersten  Theile  (31  Seiten)  die  Vorabnngen  der  Cktmpagnie 
auf  dem  Exercir-Platze. 

I.  Vobaag,  vm  die  Bewegliclikeit  sn  Ibrdeni, 
II.  Das  rangirte  Feuergefecht. 

III.  Tiraillement  auf  dem  Exerdr-Platse. 

IV.  Die  Bigonnet-Attake. 

Der  sweite  Theil  nmfasst  die  GefechtsQbungen  der  Compagnie   im  Temin, 
wobei  auch  rum  Schlüsse  Vorähangen   für  das  Gefecht  im  Butaillons-Verhiiltnisse 
gegeben  werden  (80  Seiten).  Endlich  findet  sich  ein  Anhang  (10  Seiten)  über; 
I.  Das  Orappen^System. 
II.  Den  Gruppen-Föhrer. 

III.  Gang  der  l'ecruten-Ausbildung  im  zerstreuten  Gefechte. 

IV.  Einige  allgemeine  Regeln  als  Anhalt  für  Offleiere  und  UnterofSciere  bei 
Felddienst-Uebnngen. 

Die  vorliegende  vit  rte  Auflage  betont  dagegen  im  Vorworte,  dass  die  Unter- 
weisung des  Verhaltens  als  Schütze  in  Gruppen-Linien  und  Intervalle  nicht  mehr 
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genügt,  das8  es  nanmehr  auch  der  sorgfültipen  Eiiiübnnfr  bedürfe,  mit  grossen 
Schwärmen  in  gegeuseitiger  Unterstützung  durch  Feuerwirkung  stossweiae  Terrain 
m  gewinnen. 

„Appf'Il  und  Feucr-Disciplin  —  so  h«'isst  es  ferner  —  sind  jt-tzt  mehr  denn  je 
Huupterforderniää  um  eine  Leittmg  des  Gefechtes  ganz  za  ermOglicheo." 

Die  Findigkeit  des  einseinen  Hannet  im  Aafimdien  Ton  Temin- 
Deckone,  WU  leicht  übortrirhon  wprtb:>Q  kann,  steht  dem  nach!! 

Im  Interesse  des  Zusammenhaltes  in  der  Truppe  sollen  Uobungen  stattfioden, 
bei  velcben  die  Unterführer  zu  gewöhnen  sind,  sich  nur  in  der  angewiesenen  Sphäre 
zu  bewegen,  und  Anleitung  erhalten  müssen  anf  ein  bestimmtes  Ziel,  dem  Qefeebte- 
xwecke  entsprechend,  im  gegebenen  Terrain  zusammen  zu  wirken. 

Im  ersten  Theile,  der  dieselbe  Gliederung  wie  die  frühere  Auflage  einh&li, 
finden  sich  treffliche  Tonebilge  sn  Bntwicklnngen  ami  den  Yenehiedenen  FormatioiieB 
zur  Salve  und  Schwann-Linie  (auf  ein  kurzes  Aviso),  gldehvie  die  EntwieUnng  HUT 
Schwarm-Attake  und  zum  Schützenanlaufe. 

Aoeb  das  k.  k.  Beglement  hat  gleich  wie  das  preussische  für  diese  Ent- 
wicklungen keine  gaaa  bestimmten  Norra^^n  gegeben  —  wir  sind,  wenn  die  Compagnie 
..beweglich"  gemacht  werden  soll,  auf  uns«»re  eigenen  Eingebungen  mithin  ange- 
wiesen, und  —  die  von  Oberst  Campe  gegebenen  Ideen  hierüber  —  werden  ein  ein- 
gebendes Studium  immerbin  lohnen. 

Im  Vergloiflu«  zu  den  frühcron  Auflagen  finden  wir  in  dem  ersten  Tiieile 
besonders  hervortretend,  dass  die  Drei-Giieder-Formation,  mit  der  im  Gefechte 
wohl  nnn  deflvitiT  gebmeben  isti  nicbt  mebr  befflbrt  ist. 

Wir  finden  femer  als  nen  das  Fener  mit  tier  Gliedem  —  wogegen  das  DefiM- 
Feaer  weggefallen  ist. 

Im  Tirailliren  sieht  man  den  Zug  als  Gefechtseinheit  mehr  hervortreten 
—  gegenüber  der  früheren  nach  Rotten  gegliederten  Tirailleurlinie. 

Der  zweite  Theil  (Gefechtsübungen  der  Compagnit.)  bringt  neu: 

Die  Warnung  vor  zu  kleinen  Unterstützungs-Abtheilun^en,  die  ^  weil  sie 
nicht  immer  in  feste  Hand  gelegt  wwden  können,  —  raeist  sehr  bald  in  der  Sehwarm- 
Linie  aufgehen  und  —  den  Rathschlag,  es  solle  auch  ferner  mit  dem  Bajonnete  noch 
immer  die  Entscheidung  gesucht  werden,  da  durch  Feuer w^irkung  allein 
dieselbe,  selbst  Miliz -Truppe  n  gegenüber,  nieht  zu  erreichen  ist. 

Dem  Offensiv-Stosse  ist  bei  der  Vertheidignng  mehr  Werth  beigdegt  als  firflher. 
Dem  Carr^  und  Klumpen  ist  sein  Werth  belassen. 

Im  Yercrleiche  mit  der  vorliegenden  Auflage  vom  Jahre  1868  findet  sich  in. 
der  neneeten  inerten  Anflage  weiten  ein  dritter  TbeQ  neu  angefügt,  der  avf  dica 
«60  Seiten  „Die  Vorbereitung  für  das  Bataillons- Verh&ltniss  und  Orientirnng  über 
CMechtsübungen  im  grössereu  Truppen-Verbände*  in  folgenden  Capiteln  zergliedert : 

a)  Das  Schwärmen  der  Compagnie  im  Ganzen  oder  zum  Theile  aus  den  ver- 
sebiedenen  Formationen  und  Abmärschen  des  Bataillons. 

f>)  Die  Schwann-Attake  einer  bexeichneten  Abtheilnng  ans  dem  formirten 
Bataillon  nach  jeglicher  Richtung  hin. 

e)  Das  Samdn  nnd  rasche  Einfügen  der  tbeüweise  eder  Im  Gänsen  ansge- 
sdiwärmten  Compagnie  in  das  versc  hiedentlich  furniirto  oder  abmarschlrte  BiftailleB. 

d)  Das  Massenfeuer  des  Bataillons  und  das  Entfalten  biezu. 

e)  Das  Auseinandersiehen  des  Bataillons  zum  Gefechte  in  Compagnie-Colonnen 
nnd  das  Zusammenziehen. 

/)  Ueber  Gefechtsübungen  mit  Compagnie-Colonnen. 

g)  Gefechts  verlauf  im  Bataillon,  im  Regiment  und  in  der  Brigade  bei  Kriegs- 
stirke  auf  ebenem,  offenen  Terrain. 

Letzteren  Capiteln  sind  sieben  Skizzen  beigegeben,  welche  den  Angriff  des 
Bataillons,  des  Regimentes  nnd  der  Brigade  bei  verschiedenen  Anlässen  versinnlichea. 

Wss  Verfasser  in  diesem  dritten  Theile  gibt,  ist  ohne  Zweifel  tebr  leeeuwertb, 
vor  Allem  deshalb,  weil  sich  sehr  bald  erkennen  lässt,  dass  man  es  hier  mit  keinen 
Conibinationen  zu  thun  hat,  welche  nur  auf  dem  Painere  entstanden,  sondern  dass 
alles  das  Vorgeführte  und  Angerathene  praktisch  versucht  und  durchgeführt  worden  ist. 

Die  Frage  über  den  lUssenkampf  der  Infanterie  ist  nodi  niebt  eadgiltig  abge- 
schlossen, es  werden  sehr  verschiedene  Ansichten  noch  immer  vertreten,  und  man 
kann  über  Manches  auch  anderer  Ansicht  sein,  als  der  Herr  Verfasser,  ja  es  haben 
die  leisten  Herbst-Uebungen  (1877)  der  preosslseben  Armee  gans  Anderes  nnd,  ca 
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soll  nicht  geleugnet  irerdeo.  nuhr  Anzuempfehlendes  gezeigt  als  das,  was  in  dem 
besprochenen  Bache  hezflglich  des  Auftreten^i  grösserer  Troppenkörper  angeratb-  ri  ist. 

Einem  Vorschlage  moss  aher  gewiss  Jeder  beitre^ten,  der  in  der  Ausführung  und 
Ausbildung  dm  Bataillons  thatsächlieh  sich  versucht  hat. 

Vt»rf;isser  sagt :  .Für  die  Defensiw  nn  i  ( »ftcnsive  sind  einige  NornKil-Foniijition'^Ti, 
»welche  den  verscbiedenen  Situationen  entsprechend  motivirt  and  dem  Terrain  ange- 
»passt  werden  ksnnen,  dorchaos  notiiwendii^.  Gar  n  viel  Spielraooi  erteagt  Unsicher- 
»heit  und  erschwert  die  einheitliehe  Leitnng.  Man  bedarf  Mttinmter  Formen,  am 
„Massen  zu  h>iten." 

„Wenn  die  BaUiillone  an  einen  für  die  ganze  Armee  vorgeschriebenen  Angriffl- 
^▼eilanf  gewohnt  sind,  bat  der  Commandant  nicht  ur»thig  jede  einzelne  Bewegnng 
,za  veranlasson,  t^-^  «nitsteheu  kein''  V'■r/<■|L:^^mn<:'M1,  k<Mn  S.  liw:ink»'n  ninl  Mi-sv-Tstündnisise, 
„wie  man  sie  noch  so  häafig  bei  den  Gefechtsübungen  wahrnehmen  kann,  and  der 
«Oommandenr  vermag,  nachdem  er  die  AngrüFa-Masehine  anf  einen  bestimmten  Pnnct 
„in  Bewegung  gesetzt,  das  (Varize  im  Aoj^e  tu  behalten,  wo  es  nothig  einzugreifen 
^und  durch  die  in  der  Hand  gebürbi-nen  Compagnien  der  iweiten  Linie  Modificationen 
„im  ^^ormal -Angriffe  eintreten  zu  lassen." 

Im  Gänsen  betraelitet,  liest  sieb  also  aeeh  diese  vierte  Auflage  als  das  Resultat 
von  Aufzeichnungen  erkennen,  denen  eine  sehr  ernst'\  vcrständnissvolle  und  praktische 
Arbeit  zu  Grunde  liegt,  sie  enthält  unzählige  praktische,  kleine  Winke,  die  Jedem  von 
Werth  sein  mflssen,  dem  die  Ausbildung  seiner  Compagnie  der  Gegenstand  auch 
geistiger  Arbeit  i^t,  gleichviel  welcher  Armee  er  angehört. 

Die  Lectflre  dieses  Bnches  kann  mithin  entschieden  nor  lehrreich  und  vor- 
tlteilhaft  »ein.  —  BB.  — 


*Die  Feld>  Verpflegung  im  deutschen  Heere.  Von  Paul  Hof  mann  von 
Wellenhof,  Militfl^-Intendant  Wien  1878.  Seidel  &  Sohn. 
60  kr. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  einschlägigen  Verliältuisse 
im  deutschen  Heere  rar  Grundlage  einiger  Vergleiche  mit  den  Einrichtungen  der 
österreichischen  Armee  zu  machen.  Er  behandelt  zunächst  die  Organisations-Grund- 
s&Ue,  die  Verpflegsleitung  im  grossen  Hauptquartier,  den  Etapen  •  Dienst,  den  Ver- 
pflegsdienst  bei  den  Corps,  Divisionen  nnd  den  Truppen.  Femer  gibt  er  eine  historische 
okitze  der  Verpflegsverhältnisse  im  Feldzuge  1870 — 71. 

Den  Grundsatz,  dass  der  Verpflcgsdienst  den  operativen  Forderungen  sich 
unterordnen  müsse,  findet  Verfasser  hier  wie  in  Deutschland  gewahrt.  Die  Innigkeit 
den  Verkehres  der  obersten  Verpflegs-Organe  mit  jenen  für  operative  Angelegenlieiten 
sei  gewahrt,  insbesondere  durch  den  Gcneral-Ins]>''rteur  des  Etapen-  und  Eisenbalin- 
weeens,  welcher  die  oberste  Spitze  für  die  einheitliche  Leitung  des  administrativen 
INenatet  iat,  die  bei  mit  vermisat  wird.  Die  Nothwendigkeit  deredben  werde  sieh 
auch  bei  uns  fühlbar  machen,  nämlich  die  Trennung  der  Armee-Intendanz  und  der 
Etapen  -  Behörde ,  welche  nun  im  Arnie»»-Gen»  ral-Commando  vereint  sind  und  deren 
Dienste  nur  durch  die  Organisation  in  eine  Militär-  und  eine  Verwaltungs-Abtheilnng 
geschieden  werden.  In  das  deutsche  Armee^Corpe  sei  der  Schwerpnnet  der  Orgwiaation 
verlegt,  welches  dieselbe  schon  im  Frieden,  somit  die  günstigsten  Bedingungen  für 
den  raschen  Uebergang  vom  Friedens-  auf  den  Kriegsstand  besitze.  Dieser  Vortheil 
Vflfft  in  der  Territorial-Bintheflang  der  Monarebie  nnd  den  günstigen  ttabQen  Ter- 
bBttnissen  der  Organisation,  Verwaltttng  etc. 

Die  Stellungder  Intendanten  im  deut<:chen  Heere  wird  dadurch,  dasssie  sich  immer 
auf  dem  Marsche  nnd  im  Gefechte  in  dem  Ötabe  des  Cummandanten  befinden  können 
mad  mflsaen,  weil  sie  beritten  sind,  statt  wie  bei  uns  in  einem  Wa^'en  beim  Bagage- 
Train  zu  sitzen,  eine  solche,  welche  mehr  rnmittelbarkeit  des  Eingreifens  gestattet; 
ihre  Zahl  wird  als  eine  bedeutend  grössere  erwiesen  als  in  Oesterreich  und  dargetban, 
wie  diei  nor  mm  Yortheile  der  Truppe,  des  Yerpflegsdienatea  (Iberhaupt  gereiche, 
welcher  deshalb  leichter  innerhalb  des  Quartierbereiches  der  Truppenkörper  durch - 

feführt  und  damit  einem  Hanptstrebon  der  deutschen  Armee  entsprochen  werden 
ann,  die  Aufbringung  der  Bedurfnii^e  nach  den  vorderen  Räumen  zu  verlegen. 
Pieao  Yerhllteisae  nod  Yortheile  werden  klar,  sachlich  begründet,  dargethan,  dentlicher 
all  et  ~  80  weit  nna  bekannt  —  je  bisher  in  Oesteneich  geschah. 
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Die  Schrift  unterscheidet  sich  in  diesem  Thcile  ausserordentlich  Torthetlbaft 
von  jener  Art  der  Polemik,  die  im  Jahre  1876  seitens  eines  Mitgliedes  der  Intendant 
in  dem  Zwecke  geführt  wurde,  am  die  Nothwendigkeit  der  Vermehrung  der  Intendans 
darzuthnn.  üeberzeugend  waren  die  Gründe  nicht,  weil  sie  weder  Mchguiiin  aoeh 
stichhältig,  sondern  nur  für  die  stylistische  Beliandlung  berechnet  waren  und  nur  zu 
leicht  widerlegt  werden  konnten.  Hier  aber  ist  Alles  greifbar,  sehr  gnt  durch  eine 
Inne  Betebrelhniig  der  Thfttigkeit  der  dentseben  lotendanteii  flhietriirt,  wdebe  srit 
ihrer  Ergänznngsweise ,  sowie  der  Organisation  der  MannschaftskOrper  fQr  die 
Litendani- Dienste  in  deutlichem  Zusammenhange  dargestellt  nnd  illustrirt  wird. 
Yerfasser  hebt  die  Vortheile  hervor,  dass  wir  ein  reichlicher  gegliedertes  Handwerker* 
Personale  haben  als  die  Dcotscben,  dadurch  selbständiger  in  administrativer  Beziehung 
sind,  allt- in  dies  geschieht  doch  nur  tnf  Kosten  des  gflmstigen  Verhiltnissee  der  Streit- 
baren zn  den  Nicht- Combattanten. 

Obwohl  die  ProTiut-Coloniieii'  in  DentscblaBd  Dicht  bettebeD,  so  bat  eidi 
deren  Nothwondlt^keit  1S70  dennoch  horausfrcstellt,  weil  die  Truppen,  selbst  Cavalerie- 
Divisionen  Landesfahren  zu  diesem  Zwecke  mitnahmen  nnd  t-ie  unter  dem  Titel 
„Zahlmeister-Colonnen**  den  ganzen  Feldzng  Vehidten.  Das  Marketender wesen  ist 
niilitäriieh  organisirt,  also  mehr  Ordnung  und  Sicherheit  der  Befriedigung  kleiner 
Forderungen  des  Mannes  gewährt.  Die  vom  Manne  zu  tragende  Verpflegung  ist  geringer 
als  bei  uns.  Selbst  die  „eiserne  Portion**  wurde  1870 — 71  gefahren.  Man  verbindet 
fibrigens  einen  etwas  anderen  Begriff  mit  dieeem  Ansdrocke  als  bei  nns.  Die  eiserne 
Portion  soll  als  dringendste  Aushilfe  bis  zum  Vorziehen  der  Pruviant-Wagen  >1ienen. 
Interessante  Schlösse  lassen  die  Vergleiche  der  Gebühren  an  einzelnen  Artikeln  zu.  — 
Verfasser  betrachtet  es  als  einen  Yortheil,  dass  keine  so  aebr  bindenden  Normen  fttr  die 
Verpflegung  bestehen,  a\<  wie  bei  nsB,  aondem  der  Fähigkeit  dee  Eimtelaen  ein 
weiter  Spi-lraum  durch  Feststellung  von  allgemeinen  Directiven  pelaasen  wurde. 

In  dem  zweiten  Theile  wird  eine  Skizze  der  Verpflegsweise  während  des  Feld- 
tnges  1870—71  gegeben.  Die  Zneammenstellnng  ans  den  lerstreaten  nnd  nnr  spärlieben 
Quellen  musste  viel  Mühe  machen,  da  man  auch  in  Her  jOn^jsten  Kriegsgesrhicbta 
dieselbe  Gleichgiltigkeit  für  die  Schilderung  der  Verpflegsvorgänge  findet,  wie  in 
jener  frflherer  Tage.  An  den  einzelnen  Beispielen  der  Verpflegsvorkehmngeo  im 
Kleinen  nnd  Im  Grossen  zeigt  Ver&sser  die  Schwierigkeiten  der  DurdiftUumg.  weiset 
nach,  gründlich  nach,  wie  selbst  in  dem  reichen  Frankreich,  bei  der  grossen  Ordnung 
im  Dienste  der  Deutschen  die  Verpflegung  riesige  Schwierigkeiten  fast  in  allen  Phasen 
dee  Feldsngee  tn  flberwinden  hatte.  Der  Behlaee  liegt  ihm  nahe,  wie  froee  nie  bei 
einem  Feldzuge  der  r.sterreichuschcn  Armee  sein  mflssten,  da  letztere  in  ihren  Nachbar- 
Gebieten  nicht  auf  so  reiche  Hilfsquellen  zu  rechnen  bat,  wie  die  Deutschen  in  Frankreich, 
nnd  dass  dem  dadurch  gesteigerten  Naehschnbsdienste  um  so  achwieriger  entsprochen 
werden  kann,  als  das  Verwaltnngs-Personale  bedeutend  geringer  an  Zahl  ist,  als  wie 
in  Deutschland.  Die  Besorgniss  über  die  M '^'lichkeit,  unter  solchen  Umständen  die 
Operationen  durch  Verpfleguücksichten  gehemmt  zu  sehen,  ist  eine  begründete, 
hat  woU  maaehe  Arbeit,  Antrftge  etc.  bei  der  obereten  Verwaltongsstelle  berrer- 
gemfen  —  wie  oft  schon  vergebliche  Mühe  gemacht. 

Verfasser  zeigt  auch  drastisch  die  Mängel  der  französischen  Intendanz,  dl« 
•ich  1870  gerftcht  haben. 

Das  Büchlein  ist  reich,  trotz  seiner  Kürze,  bietet  viel  Stoff  zum  Nachdenken 
—  nnd  Handeln,  besticht  durtl»  die  Ruhe  des  Tones  —  kurz,  ist  eine  Arbeit,  di«-  wir, 
nicht  allein  der  Spärlichkeit  ähnlicher  Erscheinungen  halber,  sondern  an  sich  mit 
groeaer  Befriedigong  begrflwen  und  sie  Allen  —  ohne  Ananabme  •  weidie  nlt  der 
Fflbnin  nnd  Leitung  der  Trappen  betiant  sind,  beetene  empCMilen.  —  H.  B.  W.  — 

*Di6  Theorie  des  Schiessens  und  der  Handfeuerwaffen.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  deutschen  Infanteiie  -  Gewehres  M.  1871 
(System  Mausen.  Populär  dargestellt  von  üentsch,  königl  preuss. 
Hauptmann  a.  D.  Zweite  A^uflage.  Mit  4  lithograpbirten  Tafeln. 
Darmetadt  1878.  Zernio.  1  II.  80  kr. 

Der  Krieg  1870— >71  —  eo  führte  der  Terfasaer  die  erste  Auflage  dieser  BroecbClr« 
ein  —  hat  wiederum  gezeigt,  dass  der  grOsste  Werth  auf  die  VerroUkomninVBg  des 
Soldaten  als  Schfttxe  gelegt  werden  mnss.  Um  aber  mit  VerataadalM  aehieaaea  n 
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ko  nnen,  ist  es  util  cdiogt  nOthig,  dKi  dem  Schfitieii  die  auf  das  GMchost  einwirkesdeii 

Krftfte  bekannt  .-iiid. 

Zweck  dieser  kleinen  Abhandlung  i^t,  selbst  demjenigen  Suldaten,  welcher 
pr  keine  VorkenDtnlssebesitst,  auf  ndgUchit  einfache  vnd  faasUdie  Weise  die  Vorg&nge 
beim  Scbiessen  zu  erklären. 

Der  sweiten  Auflage  ist  die  Bemerkong  Torangeeetzt,  dass  die  Schrift  nun 
sbgeftndert,  nachdem  das  Zflndnadel  -  Gewehr  durah  das  kleinealibrige  lalSniterie- 
Ge weh r  )1. 1 8 7 1  Terdrflogt  worden  ist,  nnd  nonmehr  letetett  Wtffe  der  Nen-Beaiteitirag 
sn  Grunde  liegt. 

Wir  finden  auf  den  ersten  50  Seiten  dem  Zwecke  des  Bnches  entsprechend 
Erkl&mngen  Aber  die  teehnisehen  und  landllnfigen  Ansdrflcke,  die  im  Schiessen  ?or- 
kommen,  Erklärung  über  die  Bewegunp  der  Körper,  über  die  Geschwindigkeit,  das 
Beharrungsvermögen,  Trägheit,  über  flüssige,  feste,  gasförmige  Körper,  Bflckstoss, 
Anfaog.>geschwiB£gkeit,  Lnftwidentnnd  tiU..  Aber  Seelen- Axe,  Yisirlinie,  Visir- 
Winkel,  Kasans,  bestrichenen  Baun,  Einfloss  des  Windes,  der  Sonne,  nnd  endlieh  das 
Distanzscliätzen. 

Sehr  anschauliche  Zeichnungen  versinnlichen  die  Erklärungen,  die  klar  und 
bündig  gehalten,  durch  sehr  gut  gewählte  VergleichuDgen  Idcht  an6sdlks8en  sind. 

Auf  Seite  30  findet  sich  eine  Halte-Tabelle,  wrlclie  :;eipt,  in  welcher  Weise 
auf  allen  Entfernnn^n,  die  in  Betracht  kommen,  (1600°*)  aof  den  aufrecht  stehenden 
Gegner  gezielt  weraen  soll. 

Seite  31  gibt  Aehnliches  für  die  halbe  Manneshöhe  berechnet. 

Seito  34  findet  sich  eine  Tabelle  aber  die  firhebnng  des  Geschosses  aof  ver- 
schiedeuen  Entfernungen. 

Wir  erlkhren  da,  dass  die  Airflugsgesehwindigkeit  im  Dnrehsehnitte  430* 
beträgt;  totale  Scbassweite  bei  etwa  32  Grad  Elevation,  3000».  Seite  35  finilen  wir 
dasselbe  für  den  CaTalerie-Carabiner,  dessen  Total-Schossweite  etwa  2600'°  beträgt, 
8dte  86  gibt  die  bestrieheoen  Blume. 

Auf  Seite  46  bis  48  sind  praktische  Schiessregel ii  für  die  verschiedenen  Fälle, 
wo  das  Zielen  darch  Bewegung,  Beleuchtung  etc.  erschwert  erscheiBt.  Endlich  sind 
Anhaltspuncte  über  das  Distanzschätzen  gegeben. 

Bs  soll  wiederholt  sein,  dass  aUes  das  in  sehr  gelnngener  Weise  dnrehgefthft 
ist,  immerhin  kann  aber  die  Bemerkung  nicht  unterdrückt  werden,  dass  das  Gctrebene 
wohl  ein  sehr  guter  Lehrbehelf  sein  mag,  dass  aber,  wenn  man  die  Intelligeuz 
des  dentsehen  Soldslen  noch  so  hoch  anschlägt,  fttr  den  unmittelbaren  Gehnnch 
also  für  den  lernenden  deutschen  Soldaten  <-  doch  noch  in  viel  Vorkenntnisse  rer- 
langt  sein  dürften. 

Man  wird  nicht  bei  jedem  neu  erschienenen  Buche,  besonders  bei  einem  Lehr- 
behelfe  auf  diesem  Felde,  stets  firagei^ sollen,  was  enthllt  das  Buch  Neues?  —  Indessen 
in  t'iner  Arbeit  über  die  Theorie  «b  s  Sihiessens,  welche  im  Jshrs  1878  erscheint  und 
aus  den  Beihen  der  deutschen  Armee  kommt,  muss  man  es  doch  ganz  entschieden 
Termissen,  dsss  Aber  die  Bedeutung  des  Infanterie-Massenfeuers,  th»  die  Breite  und 
Tiefe  der  Streuungsgarbe  der  Infanterie-Salve  kaam  gesprochen  wird,  denn  gendo 
auf  diesem  Felde  haben  in  letzterer  Zeit  sich  üeberzeogungen  Bahn  gebrochen,  die 
auf  die  Anwendung  des  Massenfeners  im  Infanterie-Gefechte  von  dem  allergrös^ten 
Einflüsse  sein  werden,  und  die  bereits  su  so  greifbaren  Resultaten  geführt  haben, 
dass  das  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1R77  erschienene  Schies-^-Reglement  für 
die  deutsche  Armee  sich  6ehr  eingehend  damit  beschäftigt,  dass  ftberhaupt  anerkannt 
werden  muss:  wir  stehen  hier  Tor  einer  Capitalfrage  für  die  Verwerthung  des 
Infanterie-Gewehres. 

Auf  den  letzten  zwei  Seiten  der  Broschüre  finden  wir  über  die  tactischo  Ver- 
wendung des  Feoers  kurze  Betrachtungen, die  wohl  dem  entsprechen,  was  imprenssischen 
Reglement  dartber  gesagt  ist;  aber  schon  durchaus  keinen  gleichen  Schritt  mehr 
baUen  mit  dem,  was  tha's.lchlich  bei  den  preussischen  Truppen-Uebungen,  <li  •  aller- 
dings dem  Buchstaben  des  fieglements  meist  um  eine  Idee  voraus  sind,  tbat>ächlicb 
beobachtet  werden  kann. 

Wir  begegnen  da  dem  Satze:  „Das  Schnellfener,  welches  Tetderladern  gegen- 
über eine  so  [grosse  Holle  spielte,  hat  Hinterladern  gegenüber  znm  grössten  Theile 
seine  Wichtigkeit  verloren,  da  sein  Werth  viel  geringer  als  gut  geleitetes  Tirailleur- 
Feuer,*^  und  weiten  .Ssiven-Fener  geschlossener  Ahtheilungen  wird  luM|>tslclilich  auf 
■nhe  Entfernungen  angewandt  »  und  seltener  sur  Anwendung  kommen.* 
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Das  Roch  ist,  mit  kurzen  Worten  sei  es  also  gesagt,  ein  guter  Lelirbehelf,  in 
den  altbekannten  Theorien  des  Schiesswesens,  zur  Entscheidung  über  die  Tagesfrage 
der  neueren  Theorien  auf  diesem  Felde  des  Schiesswesens  wird  aber  darin  kein  Sand- 
korn in  die  Waagsehale  geworfen.  —  B  B.  — 


♦Studien  Uber  die  Ausbildung  der  Artillerie-Remonten.  Von  Major  v.  Cor- 
visart- M 0 n tm ariii.  Berlin  1878.  F.  Schneider  &  Comp. 
(Goldschmidt  &  Wilhelmi.)  1  fl.  80  kr. 

Es  ist  (lies  ^M'n  p:rüodlich  tief  und  subtil  durchdacb'es  Werk  und  gewiss  nur 
gründlichen  und  gebildeten,  denkenden  Beitem  und  Pferde-Abrichtern  ganz  Terständlich. 
—  FOr  Anftnger  im  Reit-  nnd  Pferde- Abrieb  tnngsfseh  nnd  in  der  Pferdekenntniss 
ist  es  zu  viel,  zn  weitläufig  und  weniger  vertat ändlich.  Es  ist  daher  eine  längere  und 
denkende  Erfahrung  im  Reiten  und  in  der  Abrichtunsr  von  Pferden  zu  Kriegszwecken 
noth wendig,  am  den  Inhalt  und  Gehalt  diciies  wissell^cbaUlicb  gründlichen  Werkes 
zu  verstehen.  —  Fflr  einen  aolchen  Fachmann  ist  dagegen  dieso;^  Werk,  bei  Leitung 
der  Abrichtung  einer  prAsspren  Abtheilung  von  Remonten,  von  besonderem  Interesse 
und  von  verschiedenem  .Nutzen.  —  Für  junge  Offictere  nnd  Unterofficiere  konnte  zur 
Ansbildnng  in  diesem  Fache  ein  knrier,  bündiger,  popul&rer  Ansmg  dieses  Werkes 
gewiss  autli  Nutzen  bringen.  Für  den  gediegenen  Reiter  und  Abrichter  aber  aind 
darinnen  viele  minutiöse  und  theilweise  überflQsdge  Belehrungen  enthalten. 

Sehr  richtig  und  beachtenswerth  ist  es,  was  Seite  26  und  27  über  das  Lpngiren 
gesagt  wird.  Ebenso  richtig  sind  die  Lehren  für  den  Beiter  Pag.       4S  n.  s.  1 

Wenn  aber  in  Allem  über  Alles  genug,  ja  sogar  stellenweise  zu  viel  gesagt 
wird,  80  iKt  für  Anftn^^er  über  die  Zäuuiung  Pag.  129  und  130  zu  wenig  und  nur 
für  den  erfahrenen  Reiter  nnd  Abrichter  genug  gesagt. 

Sehr  richtig  ist  die  Eintheilung  der  Abrichtung  der  jungen  und  jene  der  ilteren 
Bemonten,  da  die  Abrichtung  dieser,  besonders  bei  dem  Ausbrache  eines  Feldznges, 
dnrch  den  rationellen  Abrichter  noch  bedeutend  abgekürzt  worden  moss,  indem  dann 
wohl  die  Assentinrng  mindeqJUiriger  Bemonten  gani  wegfUlt.  —  y.  — 


*Ueb6r  dan  Werth  und  Anwendung  der  Freiübungen  im  Reitunterricht 

Von  V.  C.  M.  Berlin  1878.  F.  Schneider  ft  Comp.  (Gold- 
schmidt &  Wilhelm!.)  60  kr. 

Ueber  dieses  Thema  haben  wir  seit  50  Jahren  sehr  gnte  praktische  Anlritoagen« 
sowohl  in  englischer  als  deutscher  Sprache.  Ich  erwfthne  hier  mir  die  diesfiültgn  aehr 
gute  Broschüre  des  General  von  Brudermaun.  • 

In  der  vorliegenden  Broschüre  ist  eine  aasfBhrliehe,  fllr  den  Beiter  nützliche 
anatomische  Abhandlung  über  das  Pferd  und  seine  Bewegungen,  ferner  ^e  ausführliche 
Beschreibnng  des  gnten,  weichen,  ungezwungenen  Sitzes  aaf  dem  Pferde.  Doch  enthält 
dieselbe  ni<mts  Nenes,  was  die  neneren  gnten  Schriften  Uber  Beitonterricht  nidit 
schon  bündig  und  gut  gesagt  hitten.  —  Auch  hat  der  st^fs,  geiwu^ne,  nnnatArliche 
Sitz  in  guten  Reitbahnen  schon  längst  aufgehört. 

Sehr  richtig  citirt  der  Autor  Pag.  37  Baptiät  Loisset's  1848  erschienene  vor- 
treffliche Broaehtre:  »Noten  in  HflnerMorfs  AueitimgeB,  Pferde  abnriehten.* 

—  y,  — 

'^Vergleichende  Zusammenstellung  der  neuesten  Schiessversuche  gegen 
Panzer.  Verwertbung  dieser  Versuche  im  Interesse  der  deutschen 
Land-  und  EOstenbefestigungeD.  Von  Otto  von  Qiese,  Otosl  a.D., 
Bitter  des  eisernen  Kreuzes  1.  OL  etc.  Berlin.  LuckhardVsehe 
Yerlagsbandlung.  1878.  60  kr. 

Der  Yerfesser  bat  die  Besnltate  der  seit  1868  in  Beatsehland  nnd  England 

statt ijefundenen  hervorragondoron  Srhiessversuche  gegen  Panzerscheiben  und  Panzer- 
tbürroe  zasammengestellt,  um  hauptsächlich  die  zwischen  den  Anhängern  der  StahU 
nnd  Walisisen-Panaer  mid  jenen  der  Panzer  ans  Hartgass  obschwebende  Streitfrage 
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ni  beleuchten.  Nteh  einem  Yergleiehe  des  Hateriales,  der  Conetmctlon,  der  Angriffs- 
Geschütze.  Laft  tten  und  Geschosse  neigt  er  sich  der  Ansicht  hin.  das»  für  gepanzerte 
Objecte  zur  Land-  und  Küstenvertheidigung  der  Gruson'bcbe  Ilartguss,  beziehangs- 
weise  die  Gruson'scben  Panzerthürme  den  Vorzug  vor  dem  englischen  Materiale 
Terdienen. 

Für  Artillerie-  und  Qenie-Offloiere  ist  die  knn,  bftndig  und  klar  gehaltene 
Schrift  sehr  lesenswerth.  *  —  n.  — 

*Dje  Handfeuerwaffen,  ihre  Entstehung  und  technisch-historische  Ent- 
wleklung  bis  zur  Gegenwart,  von  Bad.  Sehmidt,  eidg.  Oberst- 
UentenaDt.  Ente  Folge,  1878.  ICit  20  Zeiehniiiigstafeln  in  Farben- 
dnieL  Basel  187&  B.  Sehwabe.  4  fl.  80  kr. 

Der  Verfasser  des  obigen  fSr  die  Orientimng  auf  dem  ausgedehnten  Gebiete 
der  Handfeuerwaffen  ausserordentlich  werthvollen  Werkes ,  dessen  lieferungsweises 
Erscheinen  wir  im  Band  X,  Seite  XCII,  Band  XI,  Seite  XLI  und  Band  XII,  Seite  LXXIII 
dngebend  beiproehen  btben,  hat  nvnmehr  eine  erste  Folge,  enthaltend  Ergtnsnngen 
und  seitherige  Neuerangen  und  Erfindanj^'t-n  erscheinen  lassen. 

Er  beginnt  die  Reihenfolge  derselben  mit  der  Detaillirung  des  französischen 
Gewehres,  System  Gras,  Modell  1874.  welchem  er  die  Umänderung  des  Modellcs  1866 
(Chassepot)  nach  Modell  1874  (Gras)  anschliesst.  Die  Nachtheile  der  Papierpatrone 
des  Chassepot-Gewehres  sind  zu  bekannt,  als  dass  sie  näher  anzugeben  wären,  und 
iit  daher  nur  daran  zu  erinnern,  dass  die  im  deutsch-französischen  Kriege  erkannte 
Kofliwendigiceit,  auf  Patronen  mit  Itetidl-Helie&  flbenngehen.  m  einsehlägigen  Yer» 
suchen  führten,  deren  Ergebniss  d  \e  Annahme  dor  Construction  Gras  für  Infanterie-, 
Cavalerie-  und  Artillerie-Gewehre  war;  für  das  Infanterie-Gewehr  wurde  ein  Degen- 
Bajounet  (gerade  Klinge)  gewählt.  Die  Hauptnnterschiede  swischen  den  Gewehren 
Chassepot  und  dr.is  liegen  m  der  ConstmetioD  des  Versehhisses,  des  Visirs,  dsr  P»- 
trone  und  der  BeiwalTe. 

Die  Gewehre  des  Modelles  1866  wurden  darch  Ausfüttern  des  Laderaumes,  den 
Enats  des  Verschlnases  dnreh  einen  solehen  des  Modelles  1674,  dnrch  die  Umanderanip 
des  Visirs  und  einige  wenige  Modlficationen  an  Verschlusshülse  und  Garnitur  nach 
Modell  1874  aptirt.  Nunmehr  erfüllen  die  neuen  und  transfonnirten  HandfeuerwafTen 
Fraidu^chs  die  Bedingungen,  welche  den  besten  Constmctionen  der  €legenwart 
tigen  sind. 

Die  Gewohr-Construction  Pieri,  welche  im  Sommer  I87r>  in  Italien  erprobt 
wurde,  vermochte  zwar  den  1871  adaptirten  Vetterli-Einlader  nicht  zu  verdrängen, 
wies  aber  ioNBer  einige  ▼onttgliehe  BinzelnheitMi  anf,  worunter  Binfhehheit  und 
Solidität,  leichtes  und  rasches  Zerlegen  und  Zusammensetzen  zu  erwühn^n  sind;  die 
Verlegung  des  Abzuges  nach  oben  konnte  als  der  vom  Constructeur  gerühmte  Vorzug 
sieht  «ikannt  mdsot  indem  die  Yanroidiuig  des  Danmeos  «mn  Abdrftcken,  ta  rahiger, 
pridser  Abgabe  das  Sehvases  ungeeignet,  der  Damnen  nr  Bewagnng  nicht  nnabhingig 
genng  ist. 

Polgen  nunmehr  die  von  der  deutschen  Armee  für  die  Bewaffnung  der  Cavalerie 
der  berittenen  Train^Verwaltungs-  und  Park-Truppen,  sowie  der  Sanitäts-Mannschaft 
adaptirten  Chasscpot-Carabiner,  dann  der  deutsche  Cavalerie-Carabiner,  Modell  1871, 
Constniction  Mauser  und  die  deutsche  Jägerbüchse  M.  1871,  welch'  letztere  zar 
Bewalfhvng  der  JKger.  Fass-ArtiÜerie  nnd  Artillerie  der  Monttions-Gtolonnen  nnd  der 
Pionniere  bestimmt  i.>t. 

Die  J&gerbücbse  ist  um  11"°'  kürzer  wie  das  Infanterie-Gewelir,  hat  jedoch 
dasselbe  Gewicht  wie  letzteres  (4*44''»), 

Der  dem  Blocksystem  angehörende  amerikanische  Carabiner,  Construction  Micbsls» 
das  österreichische  Infanterif-  und  Jiigor-Gewehr  M.  1873,  die  österreichische  Patronen- 
Hülso  nach  Willburgen  (nicht  Wildburgen),  die  öüterreichische  Patrone  nach  Koth, 
das  Eztra-Corps-Gewehr  nnd  derChiabiner  M.  ISSV/tS,  das  Repetir>Gewehr,  Construction 
Fmhwirth  M.  1870,  —  über  welche  Constmctionen,  als  unseren  Lesern  ohnehin  bekannt, 
hier  nichts  weiter  zu  sagen  ist.  Das  Repetir*Gewehr  des  Migors  Ritter  von  Kroitatschek 
dürfte  jedenfalU  in  der  nftcbsten  Folge  dieses  Werkes  eine  ansfBhiliehere  be^prccbung 
finden.  Bis  jetit  scheinen  dem  VerCMSOT  die  «nsdüigigen  Daten  noch  nicht  ToUends 
sar  Verfttgnng  gestanden  sa  sein. 
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Von  Interesse  ist  das  RoUtions-Gewehr  von  Franz  von  Drersc,  Vei  weldi«« 
flewehtt  $a  Stelle  des  peznpenen  Laufes  der  Lauf  mit  trlattor  Bohrung  rom  C&liber 
^e»  *tt  ftrwnidender  glatifn  Lang-Geschosses  aus  Weichblti  tritt,  welcbem  dhe  E^tatioa 
dmrch  «iM  kaiM  Ffthrung  ertheilt  wird;  zu  diesem  Ende  iit  d«-  Lauf  aa  »eioeBi 
Iplpt^T^n  Ende  entsprechend  aus^eb  hrt.  nm  die  Rotations-Kainrn<?r  aufziinehmen,  welche 
4ieue  JiwhruDg  genaa  aosf&llt;  eine  Wan«  Terhiadert  die  Drehung  der  Kaamer  in 
I^ftaf«,  daa  ZarflckweidieB  dendben  iit  ireriuadart  dmttSk  Ihr  AaMktm  im  Koft 
«|t?r  VtTschlusshülse  und  am  Verüchluss  Cylinder,  wihlMd  ein  Vordrincren  der  Eamm«r 
<iarcb  beiderseitiges  Anstehen  vom  und  hinten  unmöglich  i<t.  D  r  t  rd?re  Th*il 
KiMMMl iK^iraag  des  Laufes  hat  nur  noch  die  Aufgabe,  dem  rcairendeü  t3e3ch<»s$e 
dl«  BichtQBg  KQ  gwea. 

Von  dt>n  Nt  iierungen  sind  noch  m  erw&hnen  die  Ansehlagtasrhf  für  Eerolrer 
nai-h  Schiutdt  s  Fatentl  der  ßeTolver  Waraant  (Belgiea)  IL  1876«  dem  sdiwciaehsdieB 
Ord<>nnaBi-R<>To]Ter  itetueh,  jatoek  mit  ciaiga  BeaCaadAflOa  «cnfv.  teBeroIvtr 
mit  Krausen'«  selbstthiti?em  Au-werfer.  d-r  Rerolv«  SekflÜt  Sr.  2,  M.  1877.  die 
(jfWt'br-Coasiractioa  Veelev-Edge,  dem  Biock^stea  aagekOrig.  Aaner  die*»  kat  der 
VcTiri^r  ^««  Q«w^r-Te)emeter  tob  le  Bouieag^  uad  den  Monode-Distaai  lans  ttr 
von  itUc^rlieutenaut  Roksaniic  eine  eingeheade  Besprechung  gewidmet.  Die  Er^anagea 
,Mith         firnor  di<»  B^^scbreibuns:  ein«  Hiot^rlad-Gewehres  mit  St^inschloss  aas  der 

Ut'«  l<9k  Jahrhaadertes.  ein  Pe3vassiv>as^xew^  aas  der  Zeit  1824 — 1B30.  fran- 
»A«i*elM«  rnimf«  mit  arigiBdlMi  ArhliiH  Mnrfciaiim«  (Haka  im  Abzagbftgel). 
aiaen  Hinterh.iünsrs  Carabiner  mit  Steinschi  aas  der  Z-it  roa  1830.  den  Carabiner 
mit  K«)^tir»chW«  der  aardiaiacbea  Bertagikci,  Terachiedcae  Tiär-  aai  GatckoM- 
CiuiaUiKtidaea,  mm  MlttkdhB^  tk«r  «e  im  Ifdl  1878  fiMfkmigtf  Ifoitt- 
«aliMen  an  d««  »ckweireri$cbea  Repedr-WaSemi 

l>ie  bt'irrc^beaea  10  I^ebi  ia  fkrkcadraek  aal  aekr  deaUkk,  eoaect  aad 
arkOa  aoiig^tubrt.  —  &  — 


*Oia  Sprs^i  TwWk  !■  MmiI8  488  Bav-  si  BsrfWMsn,  dar  Laii^ 
wmä  FtfiNMMKft  ile.  V<ni  Jtlias  Hahlei:  Ackte  Aslacs  mil 

mmi  W«atieL  1  i.  50  kr. 

I>a*  aas  worBeges^  Wcrkekca  ksUft  die  Xe«-Aaiag«  des  im  Jakre  1878 

WT^rit«  il?  .«iei»«**  Axtajr*  ersr^'  ratf  fiax -'Mri:** :  »Ehe  3rra*  Spreng- 
iM^ioiL''  aad  aai  ciesmai  aa:k  die  Fi  iriimi  i|,  ab  Onmürngt-hebtü  Deneaigöi 
ta  d^exau ^ wyltk»^ «te^Ja^toj^ Maarfciii^mkaat  ^'^^.^^^^^SS^j'tJ.JS!^*'*'" 

1^  PraiixQ.fr  wi^i  danck  ikt»  AiVms«  w«k'i>e  im  Viifliaki  nr  siekeatea 
Ariar*  a^ri::  «aMnMai  mawaml  itt.  ia  dea  S;a»i  fmit.  sick  mk  jdcm  Weeea 

öfff  r*T»aÄ-/:e  *  t^tttm:  n  »we-f«  xri  aa  der  H».Ti  c*t  gyrfSe^ea  Daten,  nad 
iaj^S^wMtMf  WLii  Lti-ZiittLi-nt  'Sttc  £LX.l:Y>dMaL  w-jnu::^  aa<««fi£nea  ^reanag«« 
^ttfS»  «V>>-kT^^K«  S^cakraxTf«  Am  Ftams^  m  isc  0^.«>Sat«af>T«Au  am 
^iTT-^sTfs  ^  -i  ~: TT^i-i' L i T  Kz  ci'>ft  FI  '.■!>«X-  Ax*;*?r-:  "T  "fr  :t"  -  :  rri^lbrt  da*  für 
üa  W;.j«»«(tt»-<>ru>tt»«  t>tt  c».4r'lifci»ri"fcfa  aai  B^ärwancatOi^  Mwie  aack  äba  die 
Ztz-ixxc  dir  Mlaca. 

Es  ftct»NA«  X»  lar  fcmiWT  B<€n«'ij<cu:.  iw*  air  T<rr^fc<»r  -  ax  «^»^reckeader 
S'^^'-f  ifr  jy.iimta  Vfri  t*'*  i^i  'z'f.  W'"  -i'f        fii  IC^^L'-Lx^        —  da»  k.  k. 
WviiXi>ciift  lad aiitxij^tras^T^  iL..;jL>\.\f>Ti     —  lai  i>*  5;c;7jf-T*<izJt  «cw:tw«  kat: 
murk««-  FMmckttn  wir»  der  C.nTttNk^^  ^'i!^  rf'}^^'«*'^  wcaa  ak-kt  das 
ÖMa:«r  «.Z'i  jc^i  'y^Tfi  F  -    it,-"  -r   £fi  r  t."»?«  ik.r?-:^  "j  'iti.Tit  psg-?-^«  hitr*.» 

Zas  >ca.'c^  ^Hti-^a  v-r  ^  i^at^-^o^  x;..'2i:  aoasäciirkckm.  dam  es  der 
f«w^  i>«rc^4««v*Ifa  A*Vfct  aift;  aa  «aaswa  kiaae.  «hcs  iiit  ia  dca  Ta  flimlua 
A>K  rxaifaa  dfftt.:uto  «ai  atcasr  aasi$«antfiai«  «ikx  aliifaa.  —  Wa. 
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*Oie  Uniformirung  des  k.  k.  Heeres,  schematisch  zusammeDgestellt  und 
gezeichnet  von  Enail  Nowak,  k.  k.  Reserve- Lieutenant  im  Feld- 
Artillerie-Regimente  Nr.  9.  Leipzig.  G.  Knapp.  2  fl.  40  kr. 

So  titalirt  sich  eine  recht  handliche  Tabelle,  in  der  man  auf  126  Quadraten 
Ton  ZollgrOsse  die  Uniformirang  aller  Theile  des  k.  k.  Heeres,  der  bflid«ii  Land- 
wehren nnd  der  militäriach  OrgMitirten  Körper  verzeichnet  findet.  Die  dmelnMl 
Bilder  enthalten,  in  theilweise  qaergestellton  und  theilweise  der  Länge  nach  gezogenen 
Streifen  die  Farbe  der  Egalisirang,  dea  VVaffenrockes,  der  Bloase,  des  Beinkleides 
und  dM  Ib^nteU.  Aosserdem  sind  Uberill  die  Knöpfe,  der  LeibriemeD,  die  Ver- 
schnftrung,  sowie  die  Regimcnts-Nummor  angegeben.  Oberhalb  eines  jeden  Quadrates 
befindet  sich  die  Parade-  und  die  gewöhnliche  Ki^fbedeckong,  nnd  wo  es  noth wendig 
iit,  findet  mm  da«  Quadrat  qnergetheüt  und  die  Parade-  und  Dtenst-Üniferai  daigettell£ 

Die  besprochene  Tabelle  kommt  dem  Anschauungs-Ünterrichte  sdir  zn  Gate, 
denn  selbst  in  der  Mannschaftssohule  kann  sie  benützt  werden,  da  der  Phantasie 
des  Mannes  durchaus  nicht  zu  viel  zugcnuuthet  wird,  wenn  ihm  auch  nicht  ganze 
Bilder  geboten  werden.  Wenn  dem  Manne  das,  seinem  B«g^niente  entsprechende 
Quadrat  erklärt  wird,  so  kann  er  sich  ganz  leicht  aus  den  z.  B.  im  Quadrat  99 
gebotenen  Andentongen  in  seiner  Phantasie  einen  Matrosen  suaammensteUen. 

Bs  Inraneht  nicht  erwihnt  n  werden,  daas  fBr  MHittr-BOdnngaaiistatten  die 
Tabelle  vorzugsweise  geeignet  ist.  Der  Preis  ist  verhältnissmässig  sehr  niedrig 
gestellt.  Die  Tabelle  lässt  sich  in  Buchform  aufspannen,  wenn  man  sie  nicht  al» 
Wand-Tabelle  gebrancheu  will,  und  bis  auf  einige  Egalisimngs-Farben,  die  etwas  zweifel- 
haft ausgefallen  riad,  ttaat  sich  nichts  aasstellen,  als  dass  anf  die  Landes-Gendarmexie 
der  Herr  Verfasser  gans  Tergessen  hat  —  obwohl  Quadrat  76  das  Serezaner- Corps 
darstellt,  —  Add.  — 

*8tand-  und  Quartierliste  der  deutschen  Reichs-Armee.  In  tabellarischer 
Uebersicht.  März  1878.  Nach  amtlichen  Quellen.  Bielefeld 
and  Leipzig  1878.. Folio.  Verlag  Ton  0.  Gülker  &  Comp.  30  kr. 

Einen  Ueberblick  der  jeweiligen  Ordre  de  bataille  rasch  und  leicht  zu  erlangen, 
ist  ein  vielfacti  zum  Ausdrucke  kommender  Wunsch.  Wie  selbem  —  den  Kriegsfall 
•dhetverstftndlich  ansgeDonunen  —  entsprochen  werden  kann,  teigt  die  ?orbeieichnete, 
die  deutsche  Reichs-Armeo  behandelnde  Arbeit,  welche  um  den  geringen  Preis  von 
80  kr.  sämmtliche  Annee-Corps-Commanden  mit  den  Unter-Abtheiiongen  aof  einem 
Folio-Blatte  g«t  fiberrfditiidi  «nd  vtuBftfflish  wüaxt  ausgeführt  rar  AnsMiMang  briiMt, 
und  aus  welcher  flberdies  jeder  saibstlndige  Cumnaadant,  sowie  die  8tahastatioa  jsdmr 
▲btlieilung  zu  entnehmen  sind. 

Die  Anfertigung  einer  ähnlichen  Zusammenstellung  für  das  k.  k.  Heer  dürfte 
wohl  nicht  nnsweclontasig  sein  ud  -liMse  sich  die  Branchba  keit  einer  solchen  Tabelle 
noch  steigern,  wonn  etwa  am  Saurae  de.«?  Blattes  eine  Art  Register  (die  Regimenter  etc. 
in  der  iiieihent'olge  ihrer  Nummern)  beigefügt  würde,  aus  welcher  zu  entnehmen 
wire,  in  welchmn  Corps  jeder  «Inaeine  TmppenkOrper  eingetheilt  ist. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  die  nach  amtlichen  Quellen  abgefasste  Stand-  und 
Quartierliste  der  deutschen  Reichs-Armeef  so  oft  eingetretene  Vsrinderongen  es 
beilingen,  in  neuer  Auflage  erscheint.  —  RR.  — 

"^Leben,  Wirken  und  Ende  weiland  Seiner  Excellenz  des  oberfürstlich 
Winkelkram'schen  Generals  der  Infanterie  Freilierrn  Leberecht 
vom  Knopf.  Aus  dem  Nachlass  eines  Officiers  herausgegeben  durch 
Dr.  med.  Ludwig  Siegrist.  Zweite  unveränderte  Auflage.  Darm- 
Stadt  und  Leipzig  1877.  8.  Verlag  Ton  Eduard  Zern  in.  VI  nnd 
197  Seiten.  1  fl.  80  kr. 

Lachend  sii  lernen  dürfte  weh!  Tielen  idcht  uwOikonmeii  sein;  allen  diesen 

sei  das  vorbezeichnete  Buch  bestens  empfohlen. 

Es  ist  ein  Spiegelbild  jener  Schwächen,  welche  nach  langjähriger  Friedenszeit 
in  jedem  Heere  fast  gleichartig  anlkntreten  pflegen  und  ist  nun  auch  kein  Beruf, 
keine  gesellschif cUche  Stnriehtniig  Ton  Ihnliehen  Hingein  frei,  so  eraeheint  doeh  im 
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*Der  österreichische  Staatsrath.  Eine  gesdiichtliche  Studie  von  Dr.  Carl 

Freiherr  von  Hock.  4.  LiefernncT-  Wien  1878.  W.  BraumüUer. 

8.  335—518  Seiten.  (1— 4.  Lieferung  1  fl.  50  kr.) 

Als  dio  gegenwärtige  dualistische  Verfassung  Ucbterrtiicb-Ungarns  in 's  Leben 
trat,  nia«8te  ihr  natorgemln  eine  Sehöpfting  weieben,  welehe  —  in  serrUtteter  innerer 

La<;<-  il'  s  lieirhos  entstanden  —  dem  Zwecke  der  einheitlichen  Verwnltnng  nie  eine« 

der  obersten  Organe  zu  dienen  hatte. 

Der  Staatsrath  war  1760  (beinahe  nnmittelbar  nach  der  Schlacht  von  Torgau) 
durch  die  grosse  Kaiserin  gegrflndet  worden.  Sehr  interenant  iat  ein  Blick  anf  die 
Motive,  die  hiezu  bestimmend  waren : 

«Oft  in  vertrauten  iiespräcken  mit  dem  Grafen  Staatskanzler  beklagt«  sich 
die  Kaiterin  Uber  den  traurigen  Stand  der  inneren  Angele{,'enheiten  nnd  die  fehler- 
hafte Einrichtung  der  Regierang  —  —  und  in  einem  Schreiben  an  die  Kaiserin 
vom  U.  December  1760,  worin  er  das  Krfjebniss  dieser  Gespräche  zusamnienfasst, 
anerkennt  auch  der  Staatskanzler,  keiner  der  Verwaltungszweige  werde  mit  Einsicht 
nnd  Kifer  geleitet,  sie  durchkreuzen  sich,  alles  geschehe  ohne  Princip  und  System, 
stllrk-  und  tagweise.  Niemand  könne  -b  ti  rcbelstrmd.  n  a])ht'lfen,  weil  jedem  der 
Ueberblick,  die  Kenntnis«  der  Einzeliieiten,  die  nOthige  Autorität  fehle. 

So  lange  der  Krieg  danere,  kOnne  man  snm  Zwecke  der  angenblieklichen 
Rettung  allenfalls  zu  rn  waltmaas.'jregiln  {^reifen,  mit  wiederhergestelltem  Frieden 
werde  aber,  wenn  nicht  bis  tlaliiu  Abhilfe  erfolge,  das  Staat.sf,'ebäutle  zusanmn  n- 
stflrzen.  Die  gewöhnliche  Staats-Ausgaben  überschreiten  die  Staat.s-Einnahiniu  um 
si  ths  Millionen  Gulden,  100  Millionen  Kriegs-Auslagen  leien  nngedockt,  man  werde 
nach  (lern  Fri»'(l<  n  das  Heer  auf  «'iricn  Stand  zurückführen  inü«.'?en.  welcher  di«-  Siclier- 
heit  des  Staates  gefährde,  Oesterreich  zu  einer  Macht  zweiten  lUnges  herabwürdige 
nnd  es  gegen  Preoisens  Uebermaeht  wdirtoe  kme.* 

Wir  citiren  diese  düstere  Schildening,  weil  sie  ans  ganz  geeignet  scheint,  so 
manche  pessimistisoh»-  AufTassun>;  unserer  Tage  auf  ihr  richtiges  MaasK  zurückAU- 
fQhren;  wenn  man  bedenkt,  dass  eben  jener,  scheinbar  so  zerrüttete  Staat  ein  halbes 
Jahrbandert  später  die  furchtbaren  Drangsale  der  franiOtisdien  Kriegtieiten  mit 
Ausdauer  und  schli»  >>]ii  h  siegreicli.-ni  Erfolt,'»-  zu  b<'steln'n  vermochte,  so  muss  man 
erkennen,  welch'  ungeheure  Lebenskraft  and  unversiegbare  Lebensqaellen  die«  schOne 
Reich  in  sich  birgt  Schwer  aber  mmate  das  wamie  Herz  der  grossen  Frau  bedrückt 
soin,  welcher  ihr  treuester  Rath  so  unverhohlen  die  trauri^'e  Lage  darsttdlte. 

,Es  gebe  sicherlich",  fuhr  er  fort,  „Mittel  der  Abhilfe,  denn  1741»,  nach  dem 
Frieden  von  Aachen,  sei  das  Gleichgewicht  zwischen  Einnahmen  und  Ausgaben  her- 
gestellt gewesen;  allein  jene  MittM  seien  nicht  in  kleinlichen  Yerbessemngs-  nnd 
Ersparungs-Massrt'ijt'ln  zu  suchen,  wt^nn^'l''ir}i  anrli  diese  nicht  hintanzusetzen  .seien, 
Houdern  in  einer  darchgreifend  bessereu  Leitung  der  Öffentlichen  Angelegenheiten. 
Die  Kaiserin  mOsse  in  der  obersten  Fübmng  derselben  dnidi  Personen  nnter^ 
stüzt  werden,  welche  in  etefeer  Kenntniss  der  Znstinde  der  Linder  nnd  Volker  eich 
befinden.*' 

Als  «einsig  geeignetes  Mittel  zur  Herstellung  einer  durchgreifend  besseren 
Leitung  der  Öffentlichen  Angelegenheiten*  erfolgte  demnach  die  Einsetzung  des 
S  t  a  a  t  s  r  a  t  Ii  es  —  eines  blos  berath'Miden  Col!*\i;iunis,  dessen  Wirksamkeit  überdie.'? 
zunächüit  auf  die  böhmisch-deutschen  Lande  beschränkt  wurde.  Seine  Bedeutung  lag 
jt  doch  in  der  ihm  übertragenen  Aufgabe,  die  anwandelbaren  Ornndregeln  der 
S  taatsTorwaltnng  aafzustdlen,  Gerechtigkeit,  öffentliche  Ordnuni?  und  den  Staats- 
Credit  zu  wahren,  nnd  alle  ihm  von  der  Kaiserin  vorgelegten  Angelegenheiten  tn 
begutachten. 

Wer  sieh  das  ansserordentliehe  Streben  der  trefflieben  Fürstin  vor  Aagen 

hält,  in  Allem  g'erecht  und  billit,'  zu  mtscheiden  und  die  Schwierigkeit,  nach  den 
Berichten  Einzelner  klar  zu  urtheilen,  der  wird  leicht  »'rkennt  n.  mit  welcher  freudigen 
Genugthuung  Maria  Theresia  die  neue  Einrichtung  b«'grusste;  aas  der  in  ihrer 
(M  C'  Hwart  geführten  Debatte  mag  bei  ihrem  hohen  Scharfsinne  und  ihrer  klaren 
AtitTi-^un?  meist  gar  bald  ihre  vollständige  Orientirang  über  die  einielne  Frage 
erfolgt  sein. 

Unparteilichkeit,  rnhige  Ueberlegnng  nnd  Freinnth  waren  die 
drei  grossen  Forde  rungen,  welche  den  Kitgliodeni  des  Staattnthes  von  der  Honarehin 

zur  I'tiicht  t,'einaclit  wurden. 

Org.  d.  aUit.-wlw«iiMh«ftl.  V«r«iB«.  XViU.  Ed.  1S79.  Bae]i*r  Aiiiti(*r.  8 
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ien  86.  Jauuar  1761  hielt  Graf  Kaunitz  die  Eröffoongsrede  —  die  Seele  dieses 
ertton.StMtonibes  war  aber  Graf  Hangwits  *),  der  bewahrte  Berather  der  Kaiserin 

bei  den  grossen  Reformen  der  Jahre  17  48  nnd  1749. 

Nach  mehr  als  hundertjährigem  Bestehen,  durch  die  Wandlung  der  Zeiten  am 
jene  Stellung  und  Bedeutung  gekommen,  die  seine  Gründung  auszeichneten,  und  die 
während  des  grO^^sten  Theiles  teiner  Wirksamkeit  ihn  zu  einem  mächtigen  Regiernngs- 
Factor,  mit  vurwie^'end  conservativem  Einfln<;se  gemacht  hatten  —  fiel  der  Staattratb 
schliesslich  auch  der  formellen  Auflösung  anheim. 

Wenn  «ein  Beetehen  -nioht  mehr  nfltclieh  war,-  nnd  feine  AnflOtniig  andi  wenig 
hedauert  wnrde,  so  darf  man  doch  nicht  des  vielen  Guten  und  NfttelielMn  Tergesien, 
das  seinen  früheren  Leistungen  nachgerühmt  werden  kann. 

Freiherr  v.  Hock,  der  leider  früh  verstorbene  hochgeschätzte  österreichische 
Staats-  und  Finanimann,  nntemahm  es  deshalb,  di'^ser  Kttarpenehall  ein  Denkmal 
durch  Verfassung  einer  gedrängten  Geschichte  ihres  Wirkens  zu  setzen. 

Im  Jahre  1868  erschien  die  erste  Lieferung  dieses  verdienstlichen  Werkes  (der 
wir  auch  die  Citate  entnommen  haben);  sie  nmfasst  das  Wirken  des  Staatsrathes 
unter  der  Kaiserin  Maria  Theresia  —  wohl  die  schönste  Zeit  seiner  ThätigkeÜ. 
In  den  Reformen  <kr  Steuerverwaltung,  in  der  Ermässigung  der  Zölle,  in  der  Auf- 
hebung von  Monopolen,  kurz  in  den  meisten  volkswirthschaftlichen  Fragen  war  der 
Staatsrath  entschieden  fflr  den  Fortschritt,  nnd  für  jede  Yerkehrs-Erleichternng. 

„Was  den  Staatsrat!)  Maria  Theresia's  auszeichnete",  sagt  überdies  der  Verfa,'>ser, 
.war  sein  Eifer  fQr  die  Leidenden,  die  Unterdrückten,  die  Abschaffung  der  kirchlichen 
ffissbrftnehe,  seine  Vaterlandsliebe,  nnd  sein  inniges  PfliehtgefBbl  —  doeh  war  er 
in  allen  diesem  nur  der  Abplanz  der  grossen  Regentin,  welcher  er  diente." 

Schon  am  2.  Januar  löüy  raffte  der  Tod,  wahrscheinlich  beschleunigt  durch 
die  allzu  emsige  Arbeit  zur  Herausgabe  dieses  Werkes,  den  Verfasser  plötzlich  dahin. 

Das  Material  znr  Fortsetzung  dieser  Geschichte  war  jedoch  so  vorbereitet,  dass 
es  nur  der  Zusammenstrllun«:  bedurfte,  wozu  sich  in  der  Person  des  Herrn  Dr. 
H.  J.  Bidermann  in  Innsbruck  eine  geeignete  Kraft  fand.  Dass  eine  solche  Arbeit 
ans  den  Mannscripten  nnd  Notizen  eines  andern  Antors»  als  sehr  mtthsame  nnd  mit 
aller  Vorsicht  zu  behandelnde  Arbeit  längere  Erscheinnagl-bltemUe  fQr  die  eirndnen 
Lieferungen  herbeiführte,  ist  wohl  begreiflich. 

Der  „Staatsrath  unter  Josef  IL*  wird  nun  in  Tier  Lieferungen  behandelt,  von 
welchen  die  erste  (oder  zweite  Lieferung  des  ganzen  Werkes)  im  Jahre  1871,  die 
nächste  im  Jahre  l^l'A,  die  vorliegende  im  htzt vergangenen  Jahre  1878  erschienen 
sind  —  Mährend  die  fünfte  Lieferung  in  nächster  Zeit  zur  Ausgabe  gelangen  und 
leider  das  ganze  Wmrk  abschliessen  wird,  indem  ngldch  mit  oon  Abeehlnsae  der 
Josephinisehen  Periode  als  kurze  Skizze  die  äussere  Geschichte  des  Staiitsrathes 
in  der  nachjosephinischen  Zeit  bis  1848  in  der  Schlnsslieferung  gegeben  werden  soll. 

Die  detaillirte  innere  Geschichte  des  Staatsrathes  wird  demnach  in  diesem 
Werke  leider  nur  für  die  Theresianische  und  Josephinische  Zeit  enthalten  sein.  Wir 
erwähnen  noch,  dass  die  Lieferung  2  vorzüglich  die  politischen,  Lieferung  3  die 
juridischen,  Lieferung  4  die  kirchlichen  Reformen  Kaiser  Joseph's  IL  behandelt ; 
die  letste  5.  Lieferung  wird  seine  Unterrichts»,  dann  volks-  nnd  staatswirthsdiaftllehen 
Beformen  enthalten.  —  Bm.  — 

*Der  deutsch-französische  Krieg  1870—1871.  Redigirt  von  der  kriegsge- 
schichtlichen Abtheilung  des  grossen  Generalstabes.  Zweiter  Theil. 
Geschichte  des  Krieges  gegen  die  Bepublik.  —  13.  und  14.  Heft. 
Berlin  1877—78.  Mittler.  7  fl.  66  kr. 

Der  Inhalt  des  13.  Heftes  macht  uns  mit  den  Kämpfen  gegen  die  zum  Entsatae 
von  Paris  dnrch  Gamhetta  merkwfirdig  rasch  anfgebrachte  Loire-Armee  im  Zeitmnme 


')  Es  Ut  die«  jener  Oraf  Hftagwitz,  Ober  welchen  die  Dukl»arkeit  »einer  Regentin  aidi  eo 
•kivnd  Iiuaerte,  alt  »iv.  scbrieb:  «Er  ist  mir  wahraebeinlieb  dareh  dl«  Ptevidcnt  Eage«ebiekt  worden, 
dem  Jtut  am  darebbrceben  sa  kAraea,  elnea  «olehen  JUaa  baboi  mau,  der  «hrlieb»  «kM  Abstekt, 
okn«  votlleb«,  fEhrgvIs  od«r  AakaDf,  der  das  Qm«,  w«ll  m  gnt  erkMiat  wird,  «ntmtfltst,  Mbit  «laer 
sronmiebUgen  rn«lgfla»atsll«bk«n  aad  AnklatUekkeU  an  seinen  Ltndesfarsten,  oboe  Vorvrtbell, 
mit  frener  Ffthigki  ti  nnd  Vrenda  attr  Arbeitt  sädi  besUndigor  Applioatloa,  daa  Liebt  oiebt  eekevend, 
nocb  den  nnbllligen  IIa«*  der  Intereutriem  akik  lasaziebcn,  lBd«a  der  beaead««  gapia  CtoMSa  ia 
a?*"^^^  Jedem  die  mAclitige  Band  Aber  Iba  •  •  • 
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Ton  Mitte  Kovember  bis  6.  Doember,  dufi  mit  den  in  die  gleiche  Zeit  &lleoden 
Versuchen  der  PariBer  Beeatiang,  die  EiuehlieesiingS'LiQie  der  I>entechen  zu  dnreh- 

brechen,  vertraut. 

In  ersteror  Beziehung  lässt  es  uns  die  Bewegungeu  der  Armee- Äbtheilang 
unter  dem  Groesherzoge  von  Mecklenburg  mit  der  Direction  anf  le  Mans,  und  spftter 
in  divergenter  BiVhtnnf^  pepen  Orleans,  ferner  die  üeg'enmassregeln  des  II.  Armce- 
Commandos  zur  UintaDhaltung  des  Vordringens  der  Loire-Armee  gegen  Paris,  und 
endlich,  da  die  St&rke  dieser  letzteren  eine  bedenkliche  Höhe  aanenni,  nnd  die  eer- 
nirende  deutsche  Armee  alle  ihre  Krftfte  snapannen  musate,  nm  »ich  der  stetig  zu- 
nehmenden Angriffe  der  eingeschlossenen  Frunosen  zn  erwehren,  die  Offensive  der 
n.  Armee  gegen  Orlt'ans  genau  verfulgen. 

In  letzterer  Beziehung  gibt  uns  dieses  Heft  nebst  einer  kurzen  Beschreibung 
einzelner  kleinerer  Ausfälle  eine  anschauliche  Schflderang  des  zweitägigen  vergeblichen 
Anstflrroens  zweier  franzüsischer  Armee -Corps  gegen  die  halbe  württenjberglsche 
Feld-Division  und  einige  sächsische  ond  prenssiscbe  Bataillone  innerhalb  des  grossen 
Mame-Bngea  bei  Villers. 

Es  gibt  uns  Aufschloas  (Iber  die  nach  dem  Treffen  bei  Gonlmiers  entstandene  an- 
fTuigliclie  Befürchtung  des  grossen  Haupt iinnrtiers,  aus  dem  Südwesten  und  von  der 
Eure  westlich  in  der  beginnenden  Belagerung  gestört  zu  werden,  zugleich  aber  auch 
Uber  das  allm&Iige  Sehwinden  dcfselben,  ala  die  II.  Armee  zum  Schntte  gegen 
Sfldcn  am  16.  November  mit  den  Töten  am  Nordrando  des  Waldes  von  Orleans  ein- 
getroffen war,  und  als  durch  die  Vorschiebnng  der  Amiee-Abtheilung  des  Gross- 
berzogs  von  Mecklenburg  gegen  die  Eure  uud  Biaise  und  weiter  gegen  le  Mans 
die  Sicherheits-Sph&re  der  eeroirenden  Armee  eine  bedeutendere  AuMehnnng  er- 
halten hatte. 

Da  durch  die  nur  auf  untergeordneten  Widerstand  gestossenen  Vorwärtsbe- 
wegungen dieser  kleinen  Armee  an  der  Enre  nnd  in  der  Perche,  ^ede  grOfsere  Beaorgnias 

für  eine  directe  Bedrohung  aus  West  und  Süd-West  gewiclien  war,  anderseits  durch 
das  an  Sicherheit  zunehmende  Auftreten  des  Feindes  bei  Orleans  die  Ansammlung 
seiner  liauptkratt  nahe  dieses  Punctes  als  unzweifelhaft  angenommen  werden  nmsste, 
erhielt  der  Grossherzog  vom  Armee- Ober •  Coromando  den  äusserst  bemcrkens- 
werthen  und  für  die  damalige  Situation  entschieden  zweckmässigsten  strategisch 
wichtigen  Befehl:  ^statt  über  le  Mans  auf  Tours,  gegen  Beaugencj  vorzugehen", 
nnd  weiters  Ton  General  Moltke  die  Verständigung:  dMS  die  II.  Aimee  mit  dem 
Angriffe  auf  Orleans  bis  inm  Eintreffen  der  Aimee-AbUieilang  bei  ersterwihntem 
Orte  warten  würde. 

Wir  glauben  nicht  irre  zu  gehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  sich  das  Ober- 
Oommando  ra  dieser  DiversioD  insofeme  berechtigt  ftthlte,  als  demselben  die  bei- 
läufige St&rke  und  die  Standorte  des  Feindes  bekannt  waren,  und  dessen  stärkere 
Gruppiruner  gegen  Osten  den  drohenden  Schlag  in  der  Richtung  gegen  die  Seine 
oberhalb  Paris  verrathen  hatte.  —  Gegen  diesen  wollte  es  sich  schützen,  Kräfte 
ablenken  nnd  Zeit  gewinnen,  um  dann  seinerseits  mit  einer  krift^en  eoneentrischsn 
Offensive  den  Gegenhieb  zu  führen. 

Diese  geistreiche  Conception  des  Ober-Commando's  gelangt  jedoch  trotz  einer 
nochmaligen  AulTordorung  zur  Beschleunigung  der  Bewegung  nicht  zur  Durchführung. 

—  In  Folge  eines  bei  Bron  an  der  Ozanne  stattgehabten  Gefechtes,  in  welchem  der  an 
Artillerie  öberlegeni'  Feind  die  10.  Tavalerie  -  Brigade  und  2  bayerische  Compagnien 
nicht  ernstlich  anzugreifen  wagt,  dabei  entgegen  dem  ganz  unbedeutenden  Verluste 
der  Deutschen  einen  soleben  Ton  nahe  100  Mann  erleidet  (Seite  454—455),  wird 
das  80  nachdrücklichst  betonte  Vorrücken  auf  fieangency  aufgegeben,  und  von  Seite 
der  Armee-Abtheilung  über  Chateaudun  und  Orgdres  die  Verbindung  mit  der  II.  Armee 

—  deren  Commando  sich  schliesslich  damit  einverstanden  erklärt  —  am  28.  November 
hergestellt. 

Inwieweit  die  Leitung  der  Armee-Ahtheilung  über  die  ihr  entgegentretenden 
Streitkräfte  des  Feindes  genaue  Kenntniss  hatte,  vermögen  wir  natürlich  nicht  anzu- 

Jeben;  nach  dem  Gesene  der  einer  Armee  innewohnenden  Anziehungskraft  aber, 
ürfte  ihr  keinesfalls  unbekannt  gewesen  sein,  dass  der  eigenen  II.  -Vrmee  auch  das 
Gross  des  Gegners  zwischen  Orleans  unil  i  tien  get^enöUer  stehen  musste,  dass  alle  feindlichen 
Kräfte,  welche  sie  durch  ihr  Anrücken  auf  sich  zog,  den  Uauptschlag  bei  Orleans 
erldehtem  halfen,  dass  M  Bataillone  Infanterie,  76  Bseadronen,  6  Pionier>Compagnien 
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und  208  Geschütze  ihr  unmöglich  entgegentreten  konnten,  und  t>elbKt  wenn  dies  der 
FaU  gewesen  wäre,  2  bayerische  und  2  prenssische  Infanterie»  und  2  CavdUeri»- 
Divisionen  Tiiit  »iner  solchen  Art  iiier  iekr.ift  und  hei  dieser  strateg;ischeii  Situation, 
doch  uiQ  ein  wenig  mehr  wiegen  mnssten,  wie  eine  gleiche  Anzahl  oder  selbät  mehr 
—  eben  zusammengeraffter  —  franiOsiscliiv  DifieioneD. 

Haben  ja  doch  dieselben  Trappen  Qllter  dem  Grossherzoge  von  Mecklenburg 
14  T;it,'e  später  und  zwar  eben  bi'i  iJi-augency  den  Beweis  erbracht,  dass  sie  selb>t 
gegen  eine  vierlache  Ueberzahl  des  Feindes  den  Sieg  an  ihre  Fahnen  zu  fv«4i<;ln 
Termoebten. 

Dass  von  Seite  der  Armee- Abtheilung  kein  ernstere  r  Versuch  zur  Durchfübrnnt: 
einer  wiederholt  ergangenen  Aalforderung  gethan  wurde,  l&sst  nur  vennuthen. 
dass  irgend  ein  ängstliches  £lement  an  der  Führung  betheiligt  war,  welches  durch 
die  Zntheilung  des  GeneralUenteDants  tos  Stoseh  »of  du  ScUenn^Ktte  ro  elimlaiwa 
dringend  i^eboten  schien. 

*  In  weiterer  Fulge  erhalten  wir  ein  Bild  aller  den  üauptangriff  der  Loir»- 
Armee  einleitenden  Acnonen  gegen  die  dttnne  ond  Uber  80  Kilometer  lange  Linie 
der  II.  Armee.  —  Wir  entnehmen,  dass  alle  Massnahmen  des  Feindes  einem  Vorsto-ise 
seines  rechten  Flügels  gelten,  und  sehen  von  Seite  des  Prinzen  Friedrich  Carl  die 
nuthwendigen  —  in  der  Ver.schiebuug  seiner  Kräfte  beruhenden  —  Vorbereitungen 
treffen.  —  Allein  der  von  der  französischen  He-  r.  sleitung  entworfene  und  in  jeder 
Hinsicht  nur  zu  billi^'onde  Plan ;  „Den  linken  Flütjel  der  Deutsohen  fl!M>r  den  Hauf'-n 
zn  werten,  und  über  Fontaineblean — Melnn  der  aus  Paris  im  Kaume  zwischen  Seine 
und  Marne  dmrebbreebeiideii  knmt  die  Hand  zu  reichen,  gelangt  nur  bit  fa  daa 
Vorbereitun<;s-Studiam.  —  Nach  dem  misslungenen  Angriff  auf  Beaune  la  Rolande 
(28.  Niivt  iniicr)  verfällt  der  franzAsisehe  rechte  KlO^'el  in  die  al»s(»luteste  Defensive, 
die  UauptlLralt  ^17.  16.  16.  Corps)  tritt  am  linken  Flügel  und  zum  Theil  in  der 
Mitte  au,  um  durch  eine  Recbtradurenkmig  mit  den  Pitot  bei  Chillenra  mz  bob 
PitbiTiers!  zu  erreichen. 

Das  bayerische  I.  Corps,  die  17.  und  22.  Division  weisen  die  Angriffe  der 
Franzosen  bei  Villcpion,  Loigny  und  Poupry  (1.  und  2.  December)  grOsstentheils  ab. 
und  als  am  Nachmittage  des  2.  in  Folge  der  rasch  an  Zahl  zugenommenen  und  am 
29.  November  besonders  kräftig  geführten  I)urchbrachsversu<  he  der  Pariser  Arm^e, 
bei  der  noch  bestandenen  Ungewissheit  des  Ausganges  die  Nothwendigkeit  eioer 
Bntaehmdung  an  der  Loire  vom  groeeen  Hauptquartier  auf  telegraphiseEieai  Weg« 
ausgesjtrochen  wurde,  da  zöi^^rte  Prinz  Friedri'  h  Carl  keinen  Ifonent,  im  dein 
Worte  des  Königs  die  Tbat  unmittelbar  folgen  zu  lassen. 

Am  Spätabendü  des  4.  December  und  nachdem  die  Gefechte  bei  Chilleors 
aux  bois,  la  Tour,  Artenay,  Chevilly,  Doucy,  Trogny,  Vaumainbert,  St.  Loup,  Ceruttes, 
Boulay  und  la  Horde  —  in  ihrer  Gesammtheit  eine  bedeutungsvolle  Schlacht  —  gr- 
lieferi  waren,  war  der  um  Orleans  geschlossene  King  der  Franzosen  in  iStflcke  zer- 
sprengt, und  die  bereits  einmal  eroberte  Stadt  in  den  erneuerten  Beeits  der  Devtaeta 
gelangt. 

Den  Schluss  des  Heftes  bildet  die  Schilderuntr  der  kleinen  Ausfälle  bei  L'Haj 
und  la  Muhnaisun  am  bei  Mesly  und  £pinai  am  30.,  dann  des  entscheidemioA 
Dnrchbruchsversucbee  der  eemirten  Panier  Armee  gegen  Villen  am  80.  Novwnber 

und  2.  I>.  «  eniber. 

Die  Anstrengungen  von  fünf  französischen  Infanterie- Di  Visionen  (60 — 67  Da- 
taülone,  166  Getebtttze),  am  sich  aof  den  Hoben  iwieeben  Noisj  le  grand  und  Cbemi*- 
Tiftrea  —  der  Sehne  des  grossen  Murne-Bogens  —  festzusetzen,  und  s<i  die  Kiuschlir^s- 
anngS'Linie  der  Deutschen  an  einem  für  die  fernere  .Action  geeigneten  Abschnitt'* 
SU  duehbrecheu,  scheitern  beide  Tage  hindurch  an  dem  heldeumütliigen  Widerstand« 
und  der  Tapferkeit  dreier  deutschen  Brigaden. 

Würdiger,  als  mit  der  prunklasen  Darstellung  des  Opfermuthes  der  bei  Viller« 
gestandenen  Württemberger  und  Sachsen,  konnte  wohl  kein  Theil  eines  kriegsgt- 
schichtlichen  Werkes  geschlossen  werden! 

Das  14.  Heft  behandelt  eine  der  ereignissreichsten  Perioden  daa  Kriegen  gegen 
dif  Republik,  indem  es  ans  von  den  zur  Sicherung  der  Kinsohliessung  von  Paris  im 
Norden,  Nordwesten,  Südosten  und  Süden  geführten  Kämpfen  der  Deutscheu  g^rn 
die  massenhaft  und  allerwirta  auftauebendwi  franzOsiRchen  Sehaaren  Kenatniaa  ^M. 

Dem  Zeitpunete  nach  mit  den  im  l'i.  H<'ft<'  p-schüdertm  Kreignis.sen  in 
unmittelbarem  Zosauimenhange  stehend,  erhalten  wir  aus  der  Darstellong  deaa«Uiea 
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wie  des  vorangegangenen  Heftes  Aufs)  hluss  Aber  die  nach  dem  Verlaste  von  Orleans 
eingetretene  ])oinliche  Situation  der  Cernimnps-Armoo  vor  Paris.  Nicht  nur  dass  das 
Eingreifen  eines  Ober  150.ÜUO  Mann  starken  £ntsutz- Heeres  baldigst  zu  gewärtigen 
and  ein  Dnrehbraeh  der  EinBchUestangs-Linie  durch  die  glelebfdls  an  100.000  Mann 
starke  Pariser  Annco  täf^lich  zu  befürchten  stand,  liefen  im  grossen  Haupt-Quartii-r. 
dessen  Uaaptaufgabe  in  der  Aufrechthaltung  der  Cemirung  von  Paris  bestand,  noc  h 
weitere,  wenig  tröstliche  Nachrichten  Uber  die  Bildnng  starker  feindlicher  Corps  in 
der  Perche,  an  der  Somme  nnd  der  unteren  Seine  ein. 

Freilich  war  in  dieser  Zeit  der  Bedrängnis»  durch  den  Fall  von  Metz  die  I.  und 
II.  Armee  frei  geworden  und  half  sich  die  oberste  Leitung  sofort  dadurch,  dass  sit- 
die  Armee^Abthmlnng  des  Orossbenogs  ron  Mecklenbnr;  nach  der  Ferebe,  die  ettrltere 
II.  Armee  in  raschen  Märschen  auf  den  bedrohtesten  Raum  an  die  Loire,  und  die 
fc-ehwiichere,  nebenbei  mit  der  Sicherung  der  Verbindungen  betraute  I.  Armee  an  die 
mittlere  Somme  in  Bewegung  setzte,  allein  die  herannahenden  beiden  Armeen  waren 
noch  nicht  in  sich  gesdiloesen  und  deibalb  die  ]\Iöglichkeit  eines  Unfalles  gegen  die 
Mkt  xahlreichen,  wenn  auch  neauigMiisirten  feindlichen  StreiULrftfte  nicht  aos- 
gescblossen. 

Der  gnte  Geist  and  Oehnlt  der  Trupnen,  eine  omsichtige  Leitung  and  eine 
nieht  zu  verkennende  Unncherheit  itt  den  Opentionen  des  Gij^ers  bannten  jedoch 

die  droliende  Gefahr. 

W  üiirend  nun  die  II.  Armee  am  28.  November  bei  Beanne  1a  Rolande  den 
ersten  Stoss  des  mm  Anrflcken  aif  Paris  bereiten  Feindes  geschickt  parirte  und  ihm 
in  der  Fdp'  Orl(?ans  entriss,  liatte  die  unter  Befehl  de<  < Generals  der  raval«ric 
Freiherr  von  Manteofiel  stehende  1.  Armee  mit  einem  Theile  derselben  (31  Bataillone, 
97  Bicadronen,  160  Oesehfltze)  eebon  amf  7.ein  bei  Aniens  Tersammeltea,  bei  95.000  Hann 
sohlendes  französisches  Armee-Corps  sn  bewältigen  gehabt. 

Mit  dieser  Sehlaeht  und  der  Tags  darauf  erfoljrten  Besitznahme  der  Citadelle 
vun  Antiens  war  die  vom  Norden  drohende  Gefahr  für  einige  Zeit  abgewendet  und 
gewann  diese  Armee  einen  festen  Stfitzpunct  am  Summe- Abschnitte,  der  ihr  erlaubte, 
nach  Hinterlassung  untergeordneter  Streitkräfte  ihre  mittlerweile  weiter  gesteckte 
Aufgabe :  „Die  Festsetzaug  in  Bouen"  mit  grösserer  Sicherheit  zu  verfolgen.  Bei  dem 
Umstände  n&mlicb,  als  der  Rtteken  der  ansebliessenden  Armee  durch  das  Vorhanden- 
sein eines  grösseren  Corps  in  dieser  Stadt,  dessen  Vortruppen  sich  bereits  an  der 
Eptc  (8  — y  Meilen  von  Paris)  festgesetzt  hatten,  emptindlicli  berührt  werden  musstc, 
war  dem  grossen  Uaupt-(4uartier  an  einer  gründlichen  ^Sicherung  von  dieser  Seite 
her  sehr  gelegen.  Damm  der  rasche  Weitermarseh  der  I.  Armee,  daram  die  Cooperation 
der  sächsischen  Caval  rii'-Division  am  linken,  und  die  ZutheilODg  der  Garde-Dngoner- 
Brigade  für  den  rechten  Flügel  des  Marsch-Echiquicrs. 

Die  Schlacht  von  Villers,  die  Einnahme  Orleans  nnd  die  Besetzung  von  Runen, 
F>ei|L,'ni88e,  welche  Sehlag  auf  Sehlag  folgten,  hatten  selbstverstiindlieli  die  oberste 
Arm»'cleitung  von  eineni  drückenden  Alp  befreit.  Die  Sicherheits-Spliäre  der  r-  rnirenden 
Armee  hatte  an  Ausdehnung  gewonnen  und  standen  die  einzelnen  Armeen  und 
Amieetheile  an  Absehnitten,  welche  Ton  Paris  nicht  ttbennftssig  entfernt,  bei  einem 
erneuerten  Versuche  des  Feindes  die  besten  Hoffisongen  ftit  eine  naiehbaltige  Behauptang 
derselben  zu  bieten  im  Stande  waren. 

Während  nun  Theile  der  I.  Armee  dem  bei  Kouen  einer  Entscheidung  ans- 
g«wieheoen  Gegner  bis  an  die  Gestade  des  atlantischen  Meeres  folgten,  machte  das 
offensive  .\nftreten  des  in  seiner  Fumiirung  und  Sicherheit  durch  die  zahlrei»  li.  n 
Festungen  im  Norden  des  Landes  begünstigten  Feindes  (Wegnahme  von  Harn)  die 
echleanlge  Versammlung  der  I.  Armee  nOrdnch  der  Hauptstadt  nothwendig.  Diesen 
Verhältnissen  Ilechnuni:  tragend,  ordnete  das  grosse  Haupt-Quartier  die  schleunige 
Annahme  einer  Centraistellung  bei  Beauvais.  diesem  von  .Amiens,  Honen  und  Paris 
fast  gleichweit  entfernten  und  alle  Communieationen  von  der  Somme,  üise,  Bethune 
imd  Seine  beherrschenden  Puncte  an. 

Den  weiteren  Inhalt  des  14.  Heltes  bildet  die  Besehreibung  des  Bombardements 
and  der  baldigen  Uebergabe  der  festen  Piätxe :  ia  Fere,  Diedenhofen  und  Montmedy, 
von  welchen  insbesondere  der  erstgenannte  für  die  deatsehe  Heeresleitung  von  hervor- 
ragender Wichtigkeit  war,  weil  er  die  Bahnlinie  von  IMau  nach  Amiens  und  Orcil 
»pcrrte  Tind  somit  einer  Vervielfältigung  der  Verbindungen  mit  der  Hasis  im  Wege 
stand.  Aber  auch  in  einer  anderen  Kicbtuug  war  der  baldige  Fall  dieser  Festungen 
fttr  die  Deatschen  von  Vortheil,  da  durch  denselben  die  der  L  Armee  n^pAdrigen 
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Truppen  wieder  frei  gemielit  und  einerseits  sar  drüigeud  nothw^dig  gewordenen 

Verstärkong  an  dieSomme.  anderseits  zar  Verbindiuig  der  getrennten  Armee-iJnippeii 
im  Sütltn  an  die  S«'ine  fVII.  Armee-Corps)  herangezogen  werden  konnten. 

Getreu  dem  angenumineneu  Utilitäts-Priucipe  wurden  auch  die  obgenannten 
Festungen  aus  franz(ysi8chen  MOraeni  beworfen. 

Der  folgende  Text  macht  uns  mit  den  Actionen  des  XIV.  Armee-Corps  (Werder) 

fegen  das  Freischaareu-Corps  unter  General  Garibaldi  und  die  Division  Cremer  «n 
er  mittleren  SsOne  bekannt. 

Seiner  Hauptaufgabe,  die  fQr  diesen  Moment  in  dw  reinen  Abwehr  aller  ans 
dem  Sa«jiie-Thale,  der  ('«ite  d'or  und  dem  Plateau  von  Langre«  gegen  Dijon  gerichteten 
AngrüTe  bestand,  kam  das  XIV.  Corps  in  glänzender  Weise  nach.  Bei  dem  Umstände 
aber,  als  am  26.  November  die  2.  badi^che  Brigade,  „unter  dem  Sebntse  Um  Artillerie 
bis  auf  Talant,  eine  halbe  Meile  nördlich  Dijon  vor  Theilen  des  GaribaldisclTen  Corps 
ausgewichen  war''  (Seite  630),  auf  kaum  2  Meilen  südlich  dieser  Stadt,  dann  auf  den 
Osth&ngen  südlich  der  Cdte  d*or  die  Anwesenheit  stärkerer  feindlicher  Abtheilungen 
zur  Evidens  feststand  und  endlich  die  in  den  vereinzelten  unbedeutenden  Affairan 
zurückgewiesenen  Fn  i-^cliaaren  nicht  als  ge  seh  lagen  betrachtet  werden  konnten,  muss 
der  für  den  29.  angeordnete  Vormarsch  der  3.  badischen  Brigade  (ö  Bataillone, 
4  Escadronen.  3  Batterien)  anf  Antnn  etwas  befremdend  erscheinen. 

Jedenfalls  handelte  General  Werder  entscliieden  ricliti^,  als  er  sich  die  bis  in 
die  Nähe  von  Dijon  vorgedrungenen  feindlichen  Truppen  durch  eine  sofort  eingeleitete 
Offensive  (Gefechte  bei  Pr^nois  wd  IHiqnes  am  27.)  rasch  Tom  Halse  schaffte ;  warum 
derselbe  jedoch  die  Angriffs-Bewe^'ung  bis  nach  Autun  aostodehnen  sich  bemüssigt 
sah,  darüber  ist  in  dem  Generalstabs-Werke  keine  Andeutung  vorhanden.  Die  Frage, 
was  denn  eigentlich  mit  diesem  Zn^e  erreicht  werden  sollte»  liegt  somit  sehr  nahe. 
Wollte  man  das  feindliche  Corp»  sprengen  ?  Dazu  war  die  hadisdie  Brigade  aammt 
der  Flankendeckung  im  Oucbe-Thale  (3  Bataillone,  2  Bseadronen  ond  S  Batterien) 
zu  schwach.  Sollte  Autun  dauernd  besetzt  werden  ? 

Die  Wichtigkeit  dieses  Panctes  fftr  das  garibaldische  Streif*Corps  kam  nicht 
im  Entferntesten  jener  gleich,  w^she  Dijon  für  die  Deutschen  hatte ;  er  lag  12  Meilen 
von  letzterer  Stadt  entfernt,  war  von  ihr  durdi  die  vom  Gegner  besetzte  Cöte  d'or 

getrennt  und  konnte  bei  der  beständig  bedrohten  Verbindungslinie  und  der  ungenügenden 
tftrke  des  Corps  ohnehin  nicht  gehalten  werden.  Den  verpflegs-Bayon  erväteraf 
Dazu  waren  die  Verbindungen  nicht  vorhanden.  Oder  endlich  die  in's  SaÄiie-Tlrdl 
führende  Eisenbahn  zerstören?  Bei  dem  Bestände  anderer  Linien  in  dieses  Thal 
konnte  dieses  Unternehmen  nur  von  untergeordneter  Wichtigkeit  sein.  —  Was 


Hält  man  dagegen  in  Anbetracht  der  numerischen  Schwäche  drs  Detachements 
die  Möglichkeit  eines  Echecs  —  der  auf  diesem  Schauplatze  empfindlich  rück- 
wirken  mnsste  —  im  Ange,  bedenkt  man,  dass  die  Brigade  anf  ihrem  Büekniirsch 
in  Folge  einer  combinirten  Bewegung  des  Gegners  bei  Chateauneuf  thatsiichlich  über- 
ra.scht  und  angegritl'en  wurde,  da.ss  ihre  Situation  in  einem  Thal  -  Defilö  bei  nur 
wenig  energisclierem  Eingreifen  des  Gegners  von  St  Sabine  her  eine  äusserst  peinliche 
werden  konnte,  dass  endlich  dem  Corps-Commando  fBr  eine  Abwehr  in  anderer  Blehtnng 
kanm  l'/i  Hrif^aden  in  Dijon  verblieben  waren,  so  wird  man  nicht  leugnen  ki^nnen, 
dass  die  in  einer  Vorrückung  auf  Autun  gesuchten  Vortheile  mit  der  damit  verbundenen 
Gefohr,  ja  selbst  mit  den  erlittenen  Verlusten  Ton  6  Offideren  nnd  180  Mann  in 
keinem  richtigen  Verhältnisse  standen. 

Thatsächlich  rief  ein  Gegenbefehl  die  bereits  vor  Autua  angelangte  Brigade 
wieder  nach  Dijun  zurück,  ein  Beweis  also,  dass  man  hinterher  von  dieser  Operation 
sich  keinen  nennenswerthen  Erfolg  versprach. 

Hingejjen  sei  hier  die  alle  Tactiker  intcressirende  Thatsache  registrirt,  dass 
in  dem  Gefechte  bei  Daix  am  26.  November  die  Füsiliere  des  3.  badischen  Kegimentes 
die  angreifenden  Franzosen  dnreh  Tiergliedriges  SaWenfener  abgewiesen 
bähen. 

Der  letzte  Abschnitt  des  Heftes  enthält  die  Darstellung  aller  von  Seite  des 
II.  Armee- Comm an do  auf  die  Verfolgung  der  bei  Orleans  geschlagenen  Loire-Armee 
abzielenden  Verfügungen  die  Schilderong  des  Zusammenstosses  der  Armee-Abth<  ilnng 
mit  dem  nacli  Südwest  ausgewichenen  und  durch  das  n''n<,'ebildete  21.,  dann  die 
Divuiäi^Camü  aus  Tours  verstärkten  16.  und  17.  französischen  Armee-Corps  bei 
^töi»  ^0  Deeember),  nnd  endlich  der  nach  dieser  Schlacht  nii  na 


also?  — 
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den  Loir  in  der  Kichtung  auf  Vendöme  fortgesetzten,  auf  eine  scbliesäliche  £nt- 
leheidnng  in  diesem  OporatioiimraQme  abcielenden  (HtmAye  der  deatsehen  Armeen. 

Ihm  entnehmen  wir,  dass  Prinz  Friedrich  Carl  in  der  richtigen  Erkenntniss, 
woniach  der  auf  Ork-ans  ^'eführte  Stoss  in  seinem  Endresultate  einen  Durchbruch 
der  feindlichen  Stellung  ergab,  dann  mit  Kücksicht  auf  die  Wichtigkeit  des  Keg^ierungs- 
Sitzes  nnd  der  Truppen*Formirung8*Statioii  in  Tours,  am  Morgen  des  5.  December 
die  ' Armeo-Abtheilung  des  Grosshorzogs  von  Mfcklcnburg  mit  der  Direction  auf 
Beaagencj,  d&a  III.  Corps  mit  der  1.  Oavalerie  •  Division  Loire-aufwörts  and  die 
6.  C^vftlorie-DiTlrioii  dnreh  die  Sologne  an  die  Saoldre  und  den  Cher  entsendete, 
um  die  FQhlnng  mit  dem  Feinde,  und  sichere  Nachricht  über  dessen  Stärke  auf  den 
einzelnen  Rflckzugs-Linien  zu  gewinnen.  Letzterer  wurde  überdies  die  Zerstörung  der 
Bahalinie  Tours-Bonrgea  bei  Vierzon,  und  einer  Division  des  IX.  Corps  das  Cotoyiren 
der  Armee- Abtbeilung  am  linken  Loire-Ufer  übertr»gen. 

Bei  der  weiteren  Schilderung  der  Eroignisso.  welche  in  dein  stiindhaften  Aus- 
harren der  Trappen  des  Grossherzogs  bei  Beaugency-Cravant  gegen  die  unter  Chancjr's 
Befehlen  angreifenden  und  fast  vierfach  liberlegenen  Frantosen  etdminiren,  fUlt 
jedoch  die,  aus  Ursache  der  Unterstützung  der  Armee-Abtheilung  entstandene,  fast 
gänzliche  Entbl(3ssung  des  Ostlich  Orleans  gelegenen  Loire-Abschnittes  von  deatschen 
Truppen  gar  merklich  auf. 

Wohl  erhielt  das  IL  Armee-Commando  am  9.  December  Morgens  in  Anbetracht 
der  Wichtigkeit  von  Tours  ans  dem  grossen  Haupt-Quartier  den  I^efVhi.  dir  Al  tlieilung 
des  Orossherzogs  durch  eine  Division  xa  stärken,  doch  war  zu  einem  Aufgeben  jeder 
Untemehmnng  gegen  Bourges  (Bonrbaki)  nicht  die  Idseste  Andentang  gegeben  worden. 
Uebrigens  war  zu  dieser  Zeit  dem  Armee-Commando  bekannt,  dass  dem  Grossherzoge 
mindestens  zwei  französische  Divisionen  entgegen  standen  und  dass  drei  feindliche 
Corps  die  Rückzugs-Richtung  auf  Bourges  genommen  hatten,  also  Aulass  gegeben 
iroiden  za  entscheiden,  welche  dieser  beiden  Onippen  der  II.  Armee  nnd  der  Kriegs- 
lage überhaupt  geföhrlicher  werden  konnte. 

Als  am  18.  ein  Schreiben  dos  Generals  Moitke  an  den  Generalstabs-Chef  der 
n.  Armee  eintraf  in  wdehem  unter  Anderem  «die  danemde  nnd  sichere  Beobachtung 
der  Armee  des  Generals  Bourbaki  bei  Bourges  einer  ganz  besonderen  Aufmerksamkeit** 
empfohlen  wird,  waren  trotz  des  durch  die  Armee- Abtheilung  allein  errungenen 
Sieges,  gegen  die  drei  Corps  dieses  Generals  nur  die  14.  Cavalerie-Brigade  bei  Vierzon, 
und  2  Bataillone  und  S  Bseadronen  bei  Oien«  dann  Theile  des  I.  bajerisehen 'Corps 
bei  Orl»!ans  verfügbar. 

Weil  aber  das  Haupt-Qaartier  der  II.  Anuec  aus  der  am  Loir  eingetretenen 
Situation  Tolistftndiflr  die  Anschauung  gewann,  dass  es  sich  um  einra  entetmeidenden 
K^pnpf  an  diesem  Flusse  handeln  werde  (Seite  685),  so  wurde,  als  am  15.  Abends 
aus  Orleans  die  Meldung  eintraf,  dass  auf  Grand  einer  feindlichen  Vorrückung 
die  14.  Cavalerie-Brigade  gegen  Blois,  und  das  Detachement  aus  Gien  gegen 
Outouer  lurflekgegangen  sei,  dem  General  v.  d.  Tann  —  welchem  nicht  einmal 
sein  ganzes  Corps  zur  Verfügung  stand  —  der  Auftrag  erthcilt :  „unter  Festhalten 
von  Orleans  nöthigenfalls  eine  Vertbeidigangs-Stelluug  am  Can&l  von  Orleans  zu 
nehmen",  und  auiserdem  im  Wm«  des  grossen  Haupt-Qartiers  an  das  Vn.  Corps 
in  Chätillon  s/8  daa  Ersuchen  geiteUt:  «sobald  als  mOglidi  auf  Anxerre  und  Clamecy 
Torsnrücken." 

Da  letzteres  Corps  bis  an  die  Yonne  an  12,  bis  in  das  Loing-Thal,  welches 
als  die  natflrliche  Vorrücknogslinie  Bourbaki's  anzusehen  war,  an  20  Meilen  Weges  hatte, 
so  fragt  es  sich,  die  Spitzen  der  Franzosen  bt>i  Gien  gedacht,  welcher  der  beiden 
Theile  den  Vortheil  auf  seiner  Seite  gehabt  hätte  ? 

Dass  diMe  Frage  andi  im  Haupt-Quartier  der  II.  Armee  ventilirt  wurde, 
besagen  uns  die  Schlusssätze  des  vorliegenden  Heftes. 

Aus  diesen  erfahren  wir  nämlich,  dass  Prinz  Friedrich  Carl  für  den  bei  Vendöme 
am  17.  zu  führenden  Hauptschlag,  das  Aufschliessen  der  Armee-Abtheilung  und  ein 
Zurückdrängen  der  feindlichen  Vortruppen  diesseits  YendÖme  durch  das  X.  nnd  die 
Vorhut  des  III.  Corps  am  16.  angeordür  f  liatte,  dass  er  aber  zur  I\Iitt;\irsZ'-it  dieses 
letzteren  Tages,  «weil  weder  anhaltender  Kanonendonner  gehört  worden  war,  noch 
Meldungen  <wer  einen  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  voru^pen,  somit  Letcterer  — 
dem  Kampfe  aasweichend  —  nur  abgezogen  sein  konnte",  dem  bei  la  Chapclle 
VendOmoisc  eben  eingetroffenen  IX.  Corps  den  Bcfelil  gab.  sofort  umzukehren,  am 
16.  nofh  nach  Beaugencjr,  am  17.  nach  Orleans  zu  rücken,  u.  s.  w.  (Seite  689). 
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DuH  (Jclühl  ilttr  Unsicherheit  im  Kücken  mag  denn  doch  VeraDlas.san^  gewesen 
sein,  dasH  von  den  zum  ontscheideoden  Schlage  herangezogeueu  Truppen,  nur  uf 
Verinuthungon  hin,  «in  Armee-Corp«  iioeh  Tor  dem  Kampfe  lam  Sehntie  des  bedrohten 
Banmcü  abgebruchen  wurde. 

Bezüglich  klarer  Danteilung  and  surgtaltiger  Aa»ittattang  reiben  aich  beide 
Hefte  den  bereits  erschienenen  würdig  an.  _  ff:  ^ 

*Dl6  Mobilmachung  der  niMitcben  Armee  vor  und  währeai  des  Krieges 

1877—78.  Eine  organisatorisch-statistische  Studie  von  Thilo  von 
Trotha,  Hauptmann  und  Compagnie  -  Chef  im  8.  westphälischen 
Infanterie-Kegimente  Nr.  67.  Berlin  1878.  Mittler.  8.  53  Seiten. 
72  kr. 

Das  aufnurksiinie  Studium  jeder  praktisch  durchgeführten  Mübilmathuug  iu 
irgend  eiuem  der  grossen  europäischen  Heere  ist  gegenwärtig  bereits  zu  jenen  Auf- 
gaben zu  zählen,  die  als  „selbstverständlich"  von  den  hiezu  Berufenen  mit  möglichster 
iieiiiiuigkeit  durchgeführt  werden,  sobald  die  gesammelten  I>ateu  diese  Arbeit  gestatten. 
Vuu  Einzelnen  im  Ueere  ist  diese  Aufgabe  eben  der  schwierigen  Daten-Beschaffung 
wegen  schwerer  zu  losen,  die  Arbeit  dflrfte  daher  auch  minder  vollst&ndig  bleiben 
^-  sie  schliesst  aber  dafür  den  grossen  Nutzen  in  sich,  durch  VerAffentlichung  die 
nu<  hgewiesenen  Thatsachon  zum  (icmeingttt  Aller  zu  machen,  die  über  so  wichtig» 
Vorgänge  Aufklärung  wunscheu. 

l)ie  \  <>rli<  t^'onde  ZusammensteUnng,  bescheiden  vom  Verfasser  selbst  als  «Brach» 
stücke-  bezeiclinet,  gibt  in  grossen  Zügen,  wie  er  es  beabsichtigte,  ein  trockenes 
aber  anschauliches  Bild  der  iieihenfolge  und  des  Umfanges  der  nach  sechs  Mobil- 
machungs  -  Abschnitten  untenchiedenen  Aufstellungen.  Die  überall  beigegebenen 
Organisations-Audeutuugen  geben  den  Hintergrund  des  liildes.  Kritische  Andeutungen 
über  die  Durchführungsweise  der  Aufstellungen  sind  völlig  ausgeschlossen.  —  Das 
meiste  Interesse  dürfen  die  vom  Verfasser  (wohl  nach  officiellen  russischen  Quellen?) 
gegebeuen  Daten  über  den  Verlauf  der  ersten  »Gestellung"  bei  der  Mobilmaehniip 
im  NoTeinber  1H76  in  Anspruch  nelinun.  \  uraus  sei  jedoch  erwähnt: 

„Die  Kreise  sind  in  kleine  Territurial-ikzirke  —  sogenannte  fiihberufungs- 
Besirke  —  eingetheilt;  — diese  sind  so  gebildet,  dass  die  fernsten  Wohnsitce  nient 
über  ftO*""  Villi  <l<'m  Einberufungsorte  entfernt  sind." 

„Nach  Einhändigung  der  betreffenden  Urdre  ist  den  Eiuberufeueu  eine  48stündige 
Frist  gewährt;  vom  dritten  Tage  an  haben  sie  bis  zum  Eintreffen  an  ihren  Gestellungs- 
orten  täglich  mindestens  35*""  zurückzulegen." 

üeber  den  Verlauf  der  ersten  Einberufong  wird  nun  angegeben : 

„Bereite  am  4.  November  wurde  eine  grössere  Anzahl  Eisenbahn  -  Etapeu- 
Commandanten  ernannt.** 

„Am  l'.i.  erfolgte  der  telegrapbische  MobilmachanL:s  Hef.  hl ;  der  14.  ist  als 
erster  Mobilmachungs-Tag  bestimmt;  —  im  Ganzen  sind  einberuien  227.548  Mann 
und  62.9*>6  Pferde.'' 

„In  eiuem  Gouvernement  (Smolensk)  ist  die  Stellung  der  Einbaordorten  am  2., 
in  fünf  am  3.,  in  zwölf  am  I.,  in  sieben  am  5..  in  siebzehn  zwisclien  fi.  und  10.,  in 
zwei  am  11.,  in  drei  am  13.  und  in  zwei  am  17.  Mobilisirungs-Tage  beendet." 

•In  Nischni-Nowgorod  aber  ist  die  einbeorderte  Mannschaft  sehen  in  der  Nadit 
vordem  1.  Mobilmachungs-Tagc  vollzählig  versammelt  und  von  der  Militär-Behörde 
übernommen!!  —  In  sieben  anderen  i:>tädten  geschah  dies  am  1.  Mobilisirungs-Tage!" 

„Die  Gestellung  der  Leute  erfolgte  überall  schnell  und  willig.  Drückereien 
kamen  nicht  vor.  I»er  in  einigen  Bezirk c[i  i  h  seigende  sehr  unbedeutende  Rückstand 
war  enstanden  durch  'I'imI  uder  Abwesenheit  —  und  WUde  reichlich  ersetat  durch 
überzählige  Gestellung  in  anderen  Bezirken." 

„Vondeneinberafenen  62.996  Pferden  worden  freiwillig  gestellt  68.966,  d«rch 
das  Los  ausgehoben  nur  4040." 

Die  Verhältnisse  der  späteren  Mobilmachungen  waren  ähnlich,  nur  vom  Wetter 
mehr  begünstigt  (welches  bei  der  ersten  durch  rauhes  Schneetreiben,  schwaches  Zufrieren 
dtr  Flüsse  etc.  den  Marsch  sdbr  erschwwt  hatte). 

Gewiss  regen  jene  vom  Verfasser  ohne  Commentar  gegebenen  Daten  in 
Keflexioueu  an,  die  wir  den  Lesern  überlassen.  —  Bm. 
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^Studien  an  den  Grabstätten  alter  Geschlechter  der  Steiermark  und 
Kärntens.  Von  Leopold  v.  ßeckb  -  Widmunstotter,  k.  k. 
Hauptmann  etc.  Mit  photo-lithograpliischen  Beilagen  und  Stamm- 
tafelu.  Berlin  1877—78.  (lu  Commission:  Graz  bei  C.  Wohlfart  h.) 
8.  218  Seiteo.  3  fl.  60  kr. 

Der  von  rastlosem  ForschuDKsgeiste  beseelte  Verfasser  bietet  in  diesem  sehr 
hflbsch  aasgesiatteten  Werke  zahfreiche  Daten  Ober  Leben  und  Wirken  einst  ge- 
waltiger Männer  und  hochgestellter  Fniuen  einer  firuen,  und  doch  anderseits  in 
historisclieni  Sinne  uns  noch  unuiittelbar  berüliK  inli  n  Vcr|,'unj»cnlH'it.  Nichts  ist  so 
geeignet,  dem  uienschlichen  Selbstbewusstsein  «las  alte  Mahnwort  an  irdische  Ver- 
g&nglichkeit :  „Sic  transit  gktria  niandi*  lebhafter  vor  Augen  zu  fflhren,  als  diese 
oft  niiglanbliili  inillu  vull.  ii  Stmlit  n,  nni  aus  gcbruclu-nen  Fragmenten  und  luilfs'Tliclien 
Zeicheu  eines  verwitterten  Leichcnsteines  coustatiren  zu  kOnueu,  dass  derselbe  diesem 
oder  jenem,  vor  nur  wenigen  Jahrhunderten  gar  mftebtigem  nnd  weitberAhmtem 
Manne  zu  Elirt  ii  gesetzt  worden  sein  möge!?  Wir  oft  beruht  selbst  diese  geringe 
Spur  seines  Wirkens  erst  nocli  auf  strittiger  Hypothese!  —  Die  Archive  und  die 
tieschichte  -  ausdauerndere,  wenn  auch  nicht  immer  treuere  Bewahrcr  menschlichen  % 
Angedenkens.  mUseen  dann  zu  diesen  zweifelhaften  Steingcbilden  Anbaltspunctc  fflr 
die  Erklärung  bieten  mühevolle  Studien,  auch  diese,  und  Achtufifr  dem  Str'  lien 
jeuer  Mftuuer,  welche  sich  pietätvoll  der  Aufhellung  verschlossener  Geschiehts-l'erioden  , 
nnaerer  Heimatländer  widmen.  —  Mancher  solcher  einzeln  herbeigebrachter  Bausteine 
fügt  sich  unerwartet  zur  Sdiliessung  (Muzelner  Lücken  in  grösseren  historischen 
Bauwerken,  und  rätliseUiaft  seheiii-  inle  Vorgäni,'e  eilmlten  durch  genealogische,  ver- 
wandtschaftliche oder  biograjdii.sche  Daten  oft  plötzlich  iiat üriichste  Lösung. 

In  den  vorliegenden  Stadien  sind  es  vorsttglich  die  Mitglieder  ^tierGeidileehter, 
deren  Grabsteine  geschildert  werden  und  Aulass  sor  Anfflhrung  zahlreicher  historischer 
Daten  aus  Steiermark  nnd  Kärnten  geben. 

Die  Lierhtensteitt-Murau,  ein  ausgestorbenes  llerreti-Ueschlecht;  die  Freiherren 
von  Teuifenbach,  in  einer  der  Linien  noch  heute  fortblühend,  und  die  Neuni.in  von 
Wasserleonbur^,  „Finanz-  (oder  ladaatrie-)  Barone"  des  16.  Jahrhundertes,  die  zu 
unerhörtem  Besitz  und  Reiclitlniin  eniporgostiegen,  durch  rasehes  Aussterben  aller 
Famiiienglieder  (bis  auf  ein  weibliches^,  bereits  in  der  zweiten  lieneratiou  vom  Schau- 

tlatM  verschwinden,  dvrch  die  auf  jenes  Eine  concentririeii  Reichthfimer  jedoch  die 
eutige  Macht  eines  der  berlihmtesten  Hochadel-Uesohleehter  des  Reiches  theilweise 
initbegründeten. 

Besondere  Vorliebe  und  Mühe  hat  der  Verfasser  dem  Studium  der  Teuften- 
baeh*schen  Grabsteine  zugewendet,  deren  er  selbst  eine  bedentende  Zahl  aassuforschen, 
serstreute  Theile  zu  sammeln  und  neu  aufzurichten  vermochte. 

Auch  über  die  hochberühmte  Familie  and  Besitzungen  der  üggenberg  finden 

sich  interessante  Angaben, 

Selbst  für  Laien  in  der  Geschichtsforschung  ist  aber  -  weil  von  allgemein 
menschlichem  Interesse  —  der  seltsame  LebensTaaf  der  früher  erw&hnten  letsten 
Brbin  „Anna  Neomanin  Freiin  von  Wasserleonburg**  erwähnensworth. 

Dieselbe  war  nämlich  scclismal  verheiratet  und  statt  Erben  zu  zeugen, 
wihrend  dieser  Zeit  selbst  iuuner  mehr  und  mehr  zur  reichsten  Erbin  des  Landes 
geworden  —  daher  ihre  beiden  letsten  Ehen  (in  ihrem  77.  and  im  88.  Jahie)  mit 

80jährigen  jungen  Männern  ileni  Streben  galten,  die  Qnermeasliohe  Erbachalt  in  den 

Schooss  einer  luti-hberühmteii  Familie  zu  leiten  '). 

Wir  haben  das  interessante  Buch  mit  wahrem  Vergnügen  gelesen  und  wünschen 
dem  geehrten  Autor  ein  ennanterodes  «Glflck  auf"  anr  Fortsetmng  seiner  Tagfor- 
d^^nrngcn  aus  den  Schachten  halb  vergessener  —  und  so  mit  ünreohi  verge.nsener  — 
Landesgeschichte.  —  Sm.  — 


II  von  XhftnhjiUH6D  (l.*).*!?),  vcrwHwiH  I5t>**i  —  Krriln  von 
LImhtenitoln-Marftii  (I.W.'.),  v«  rwUwf-l  l.»l*M);   -  Kreiin  von  riiRnail  'tr»81),  vorwltwel  15^;  — Freiio 

von  Teuff.  nl.nf  I,  ii.'.HTt.  v.  r**ii vs i  t  ISII  :  ~  Crttfin  sii  Ortonbiui;  iMlli),  vnrivttwat  1<|6;    «adltflli 

(itlkän  von  8cbwArxcuber(;  (ltil7;  —  gettorbeo  16:eS  im  9^.  Lcbouajahre. 
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^Seuchenfestigkett  und  Constitutionskraft  und  ihre  Beziehung  zum  speei- 
fiscben  Gewidit  des  Lebenden.  Von  Dr.  med.  Gutta?  Jäger,  Professor 
des  königliehen  Polytechnicums  und  der  landwirthsehaftliehen  Aka- 
demie Hohenheim.  Leipzig.  1878.  Gflnther.  1  fl.  80  kr. 

Professor  Jiger  in  Stuttgart,  nftchst  Hsekel  wohl  der  eifrigste  Vertreter  Danrin*! 

in  Deutschland,  bereichert  in  dem  vorliegenden  Werke  die  moderne  Physiologie  xmi 
ein  liuohst  wichtiges,  folgenscbweres  Gesetz.  Entgegen  der  bisherigen,  durch  Helmh  iltz. 
Donders  u.  A.  inaugurirten  Auscbauang  von  der  «Constanz  der  thierischen  Natur- 
weist Jäger  nach,  dass  in  der  gesaaniitcii  Nstar  Tisloifllir  die  .▼adabiUtil*  in  Sinm 
Darwin's  herrsche,  und  dass  iUoTbfttigkeiteii,  kOrpediebe  wie  gMikige,  dimlh  Hebung 
Yervoilkommt  werden. 

Arbeit,  onTerdrossen  fortgesetzte  Arbeit  ist  das  wichtigste  Postnlat  cor  Er- 
reichung möglichster  Vollkommenheit  and  in  diesem,  die  Arbeit  glorificirendMi  Siime 
»nfgefasst.  wird  Darwin's  I.ehre  von  den  segensreii  hsten  Folgen  begleitet  sein. 

Was  wird  nun  durch  Uebung,  sagen  wir  durch  methodisches  Turnen  zunächst 
enielt?  Biese  Frage  bi  antwortet  der  Verütsser  auf  Grundlage  zahlreicher,  vor,  während 
und  nach  jeder  Debnngspeiiode  u  Tnmem  nnd  Soldaten  genau  an^fBhrten  Mesenngen 
nnd  Wägangen  folgendermassen  : 

Durch  methodische  Körperiibung  wird  das  Gewebswasser  und  ürganfett  ver- 
mindert nnd  swar  sowobl  in  den  Ner?en  wie  Hotkeln.  In  Folge  dieser  &twieeenug 
und  Entfettung  steigt  die  LeitnngafUdgkeit  der  Nenren  bei  glekhieitiger  Yenringemng 
der  Erregbarkeit. 

Abhärtung  durch  Turnen  ist  somit  wörtlich  in  nehmen;  Gewebe  und  Hnakeln 
werden  in  der  That  derber,  fester  in  Folge  der  Wasserabgabe  und  das  speci  fische 
Gewicht  des  Körper.s  nimmt  zu.  wie  ans  d^n  angefflgt*'n  .statistischen  Tabellen  er- 
sichtlich  ist,  welche  die  Messungs-  und  WüL'unp.Nresultute  veranschaulichen. 

Die  Ermittlung  des  specitischen  Gewichtes  wird,  dessen  sind  wir  sicher,  in 
knner  Zeit  in  den  Heilanstalten  zu  den  wichtigsten  Obliegenheiten  der  Aerzte  ziblen 
nnd  gerade  so  geObt  werden,  wie  derzeit  die  Zählung  der  rulssrhl.lge  und  Bestimmung 
der  Körpertemperator.  Ebenso  wäre  am  Assentplatze  die  Eruirong  des  specitischen 
Qewkbtes  der  Reeraten  ungleich  wichtiger,  als  die  bisher  Üblichen  Measongen  nnd 
aUen&Usigen  Bestimmnngen  des  abeoloten  Körpergewichtes. 

Die  Construction  eines  pasvsenden,  derzeit  noch  fehlenden  Apparates  behufs 
einfacher  rascher  Volumwägung  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit  und  wird  gewis.s  gelöst 
werden,  sobald  nur  die  enorme  Tragweite  einer  soldiea  Gewichtibeitimniung  gehörig 
begriffen  nnd  in  die  Maasen  gedmngen  sein  wird. 

Ausser  Abhärtung  des  Organismus  wird  durch  methodische  Krtrperflbung.  Schärfung 
der  Sinne  und  Arbeitskraft  erzielt,  wie  Jäger  durch  Ernirung  nnd  Vergleich  der 
sogenannten  personlichen  Gleichung  (der  optischen,  acustischen  nnd  Ueberlegongs- 

ileichang)  vor,  während  und  nach  jeder  Uebnngsperiode  schlagend  nacbgewieaen. 
Jso  greifbarer  Gewinn  für  Körper  und  «"Joist. 

Als  dritte  (Junseuuenz  der  gedachten  Uebuugen  resultirt  erhöhte  Immunität 
gegen  Infectionekrankbeiten.  Der  wweia  fflr  die  Biehtigkeit  dieses  Satiee  wird  durch 
#    Vergleich  der  Morbilitits*  nnd  Itotalitftta-Tabellen  zahlreieber  militirischer  Jahr- 
gänge erbracht. 

Aber  auch  theoretisch  lässt  sich  die  Wahrheit  dieses  Ausspruches  and  NftgelFa 
Studien  „Aber  die  Vegetations-Bedingungen  der  niederen  Pilze"  deduciren.  Es  iat 
heutzutage  so  viel  wie  gewiss.  tl;iss  die  Infectionskianklieiten  durch  Einwanderung 
kleinster  Organismen  (iSpalt-,  Spross-  und  Schimmelpilze j  hervorgerufen  werden,  durch 
Organismen,  welche,  irie  Nägeli  dnrch  genan  controlirte  Yercndie  erwiesen,  nnr  in 
FlQssigkeiten  von  gewisser  Concentration  gedeihen  und  sich  allda  rapid  und  in  Un- 
massen weiter  entwickeln.  Wird  diese  Flüssigkeit  durch  Wasserverlast  concentxirtcr, 
so  ist  damit  der  weiteren  Vegetation  und  Gährung  Einhalt  geboten. 

Dieser  F^  tritt  nnn  än,  wenn  dnreb  Entwlaserung  in  Folge  raetbodiaeher 

KOrperübung  die  Concentration  der  Gcwclj.flüssigkeiton  erhöht  und  den  Pilzen  der 
Boden  zu  weiterer  Vegetation  entzogen  wird.  Ein  solcher,  wie  Jäger  sich  ausdrückt, 
seachenfester  Organismus  l&sst  die  eingewanderten  Pilze  za  keiner  gedeihlichen 
Bntwi^nng  gelangen,  er  ist  immnn  gegen  Infeetionaktankheiten. 
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Die  glüQzeodäteQ  Aussichten  für  Prophjlaiis  aod  Therapie  erOffaen  sich  an« 
Kfldelitt  dietor  Deduetionen  und  wenn  die  neue  Lehre  nur  ertt  in  Fleisch  nnd  Bhit 
dermedieiniscben  and  Laienwelt  gedrungen  ist,  kann  der  reichste  Segen  nicht  ausbleiben. 

Diese  einfach'»  rj"hre  von  der  Eutwasserunff  il^s  Orij.inisraus  macht  uns  erst 
die  oft  überraschenden  Erfulge  verständlich,  die  durch  Schwitzcareu,  Kaltwassercnr, 
Hassage  ete.  enielt  werden  und  gewährt  ans  einen  Itlareren  Einbliek  in  das  Getriebe 
des  Organismus,  als  dies  bisher  der  Fall  war. 

Kurz  zusammengefasst  lautet  der  gediegene  Inhalt  des  Werken  wie  folgt: 
Durch  methodische  Körperflbung  wird  der  Organismus  abgebäitet,  der  Geist  geschärft 
nnd  Erkrankungen  durch  Infection  kleinster  Organismen  vor<;ebengt. 

Zu  erwähnen  i>t  noch,  diuss  Jäger  die  beim  Militär  üblichen,  auf  Conunando 
erfolgenden  turnerischen  Massen&bungen  weitaus  hoher  taxirt  und  zur  Erreichung 
des  besprochenen  Zweckes  für  Tiel  geeigneter  erklärt,  als  die  in  den  Qriltnmschnlen 
TOrtttgsweise  cultivirten  Eiiizelnühungen. 

Sehr  wünschenswerth  wäre  es,  wenn  allerorts  die  Bestimmung  des  specitischen 
Gewichtes  nach  Jäger's  Vorgang  geübt  würde,  um  die  Wahrheit  der  neuen  Lehre 
sn  erhärten  und  derselben  die  möglichst  rascheste  Verbreitung;  zu  siebern.  Am 
ersten  Hessen  sich  Voluiii<wä?miLren  en  roasse  beim  Militär  durchführen  und  durch 
Wiederholung  und  Vergleichung  der  Ergebnisse  bei  den  einzelnen  Jahrgängen  das 
Endresultat  fixiren,  das  nach  meiner  innersten  Ueberteugung  mit  dem  Ton  Jäger 
gewonnenen  übereinstimmen  wird. 

Das  nett  aus^^estattcte  Buch,  das  so  viel  des  Neuin  und  Gediegenen  bietet, 
ist  jedem  Gebildeten,  vorzugsweise  aber  jedem  Arzte  und  jedem  Officier  zum  ernsten 
Studium  s«  empfehlen.  »  E.  ~ 

*Die  PrQfung  des  Farbeitsinnos  beim  Eisenbahn-  und  Marine  Pereonal. 

Von  D.  J.  Stillin praktischer  Augenarzt  in  Cassel.  Neue  Folge. 
Erste  Lieferung.  Tafeln  zur  BestimmoDg  der  Both-Grüa-BUndheit 
Cassel  1878.  Fischer,  ü  fl. 

Seit  finigon  Jahren  schenkt  die  Gilthrten-Wclt  der  Prüfung  dsi  Farbensinnes 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  und  wurde  als  Frucht  vielseitiger  Untersuchungen  die 
Tbatsache  constatirt.  dass  Farbenblindheit  oder  doch  abgeschwächter  Farbensinn  viel 
häutiger  vorkommt  als  man  gemeiniglich  angenommen  und  dass  das  miinnliche  Geschlecht 
den  Oberwie^'end  grössten  Pt-rc«Mitsatz  Farbenblinder  liefert»  Wfthrend  das  weibliche 
Geschlecht  mit  auffallend  geringen  Zahlen  participirt. 

Diese  Thatsacbe  fttbrte  notfawendig  snnicnst  tur  üotersnehung  de«  Farben» 
Sinnes  jener  Individuen,  die,  wie  bei  Eisenbahnen  und  heim  Dienste  zur  See  mit  farbigen 
Signalen  opcriren  und  Leben  und  Gut  von  Tausenden  in  der  Hand  haben. 

Unseres  Wissens  waren  die  Bahn-Verwaltungen  Schwedens  die  ersten,  welche 
anf  Professor  Holnjjfren's  Anregung  derarti^rf  Untersuchungen  ihres  Personales  ver- 
anlassten ;  in  Deutschland  folt,'te  diesem  Beispiel».'  die  märkisi  he  Bahn  und  in  Oesterreich 
die  Nordwestbahn.  Seither  haben  die  Prüfungen  des  Farbensinnes  an  Aua4ehnung 
gewonnen  und  ist  lur  Verbtttnng  Ton  Catastrq[>ben  lebhaft  sn  wflnschen,  dass  aller- 
orts das  gesammtc  Eisenbahn-  und  Marine-Personal  grOndlich  nnd  eingebend  anf 
Farbeni)erzt'j)tion  untersucht  werde. 

Um  Massen-Prüfungen  relativ  schnell  und  doch  geuau  austuhreu  zu  kunnen, 
sind  eine  Reihe  von  Methoden  ersonnen  worden,  von  denen  die  von  Daae»  Donders, 
Cfthn«  Ilolmijren,  Snellen  und  Stilling  die  bekanntosten  sind. 

Stiliines  Princip:  Buchstaben  aus  den  Verwechsluugsiarben  zu  bilden,  ist  als 
sehr  praktisen  aaerkumt  nnd  die  vorliegenden  Farbentafoln  sind  aoch  technisch  vor* 
züglicb  ausgefahrt  nnd  sdgen  keinen  Glans  mehr  wie  jene  in  dereisten,  darob  stark 
bekrittelten  Auflage. 

Wenn  man  die  Tafeln  in  die  gehörige  Beleuchtung  hält  nnd  daraul  achtet,  dass 
die  KrankMi  den  Kopf  nicht  schief  halten  kennen,  so  wird  kehn  Farbenblinder  sie  lesen. 

Da  bei  Vordacht  auf  Simulation  diese  auf  blosser  Negation  fussendc  Probe 
natürlich  nicht  genügt,  verspricht  ätilling  die  Herstellung  von  Tafeln,  welche  in 
solchen  Farbentönen  gedruckt  sind,  die  das  farbenblinde  Auge  unter  allen  Umst&nden 
unterscheiden  mnss  nnd  welche  der  Simnlant  nicht  in  nnterseheiden  kennen 
behanpten  wird. 
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wi«  1.  Hefte  entbilt  «ne  bündige.  iii*tracliwSrii«t0mg. 

bi«««!..  ^'"^t"'"'^"  ^'^  aneosobUwuen  FarbenUf^-la  b«t  UateiMChug  Mf  die 

"•wnger  vurkoiuiueuile  K  th-UrftB-BUndh,  it  Wnützon  ^Ue. 

lur  Lieft  niup.  deren  Krsch^^^inen  soeben  Änrnnort  wird,  m>U  Tafeln 

ftr       M  ^i^u.iivUwBUndbeit  entbdten,  ener  iwar  adteaea,  aber  MUMatlidi 

iJ!  wicbti^^Ti  Form  der  Far^-rnblir.iheit. 

Müll.  I  .  f^*''^*'  i'tüUngs  Methode  die  beste  der  bisher  bekuat  gewordenen 
«HI.>uU„  .  ,  ^.^^^  entscbeidea. 

Im  Auaull  Vlr,'"^^"°'  ''^J^he  in  der  H.Mi.  lber.r-r  •  t.htb*hiiol.>fi*ch^n  Geeelbcbaft 
«lebt  fnrtbr^/n,!^'  ™^  das.  die  Sacke  noch 

Aadtjre  mriu  r*^'^ schwärmen  fÄr  HotofreaV  «ad  t.'ohn»  WoO-Probea, 
Methodaa  «tc  k  *  ^^"^  J^nollen^  T.if.-ln  nni  wj.  An-i^r?  Combinati-n  tn-hirrer 
MMaliflcireud»« 'm  »K*  j^*^  '"'^  durch  Mae>t»eu-Uater:»u-:httS(n(a  die  als  •Turräglicbst'^  sa 
8u  vi  I      u  eruirt  werden. 

Ilobftii  1  .Stillinp**  Farb-nuf-la  in  der 


▼onaffllokAik  1  j  i'-nrn  lesi,  aaiis  .Billings  rartKni^fia  in  aer  Terneyei 

emjireb|»r!dad.'*^'^'''^'''^        den  gedachten  Zweck  ali  «ehr  gnt  verweadW  sa 

*KMrie$  Han 


^  .         —       theoretischen  Chemie.  Vvu  Dr.  Carl  Beckerbion, 
in.  \  'V'^^^^'^i^  i>n  12.  ArtiUerie-Ke^meoL  Mit  8  TaMn.  Wien, 
i  u.  tverlage  des  Verfassen.  U  CominissioB  bei  L.  W.  Seidel. 
'0  kr. 

Den.  dai»  nnler  den  «cadea  Wiaea^li^ftea  gerade  die 

Iii  'i-mi'n  Ctiharb^^tf' banjTtn. 
ilen.<chb«^ti  den  be:^ümlll«nd»ten 
Bereehtb^g  ab  die  Hitfswhseathaft 
^■•fk  «vill  keinen  Zweie  Att  Teehaik.  der  nicht 

I>As  |rrürn||-'^|^  EnviehuDff  ^iner  Zk'!e  in  h  h- m  «tru     n  rhi^  hätte, 

let'huiker  äberhao*^       **tQ.iiain  der  Chemie  i*l  deuiDuch  beute       ;.r  aI-   j..-  dem 
'<elb,stiii4,-^       .      J*.^«  »nd  den  Kriegstechaiker  insbesondere  «ur  Gewinaan^  eine» 
nenmtrotrn    kr.nn*"^'*^"  Crtheil>  in  den  tevLn  l  d-h-n  Fraeen  aller  Art.  d>  .in  ihn 
"**eod.'  Miliir^-  Oöerlä**li4 b.  Aber  ancb  der  att!*»<rh.ab  der  Seehniiehen  Waffen 

iil  ^'"'^''^^inL^*  Chemie  ia  vielen  Fillea  »ein««  Berafee  aieht  tewm  VIeihea. 

g^fraurbes  hinüV  ^^"affen.  der  Kultur .-^n  an-l  Monturen.  die  in  die  Plasn  dn 

^^en  der  Ernähr  '^^^*'^''"'^''''  f'*»^''-"  '^'^  Waff^n-T-  hr  k    5-  wi  htt.- n  h videni-rb.^n 

Tfr.r     r ^^^b^Ä     ,"*^^^^*>iire.  denen  «lb*l  der  Trat  5-n-Oftioi«r  nicht  mehr  tw^mä 

,  aaf       7     •    i'i^^^ren    •^eri-l''iTi   auf  •;ir;^'  ri''n«trm  N  «^r-tan-inw» 


^  sich 


Jia..-ij  i>v:h'rm*  Denken  und  »cheuu^-ber"  Anäck^aong. 

Aufvil.  JT*^^*^^**  ■o»  Toriie^t,  hat  somit  »eine  ?oUe  Bereehticmir. 


J»*ort8^jj^-"*^^''  h  M  '^^'^  heute  pilti?e,  cheaüs-h-.'  The-  rie  einiufthrea,  and 

l/  f     ^tuX  J^^'^^^tut^itiea  Kreiv-n  dxs  V.jrständniss  der  modernea  »■■^lifhia 
di«  'i'^ii   i^*^  «ii-^'-hlAiTizea  Liieratar  zu.  Termitteln. 

Ekelet  Q    4"  Kin^^'AD^'e  de»  Buches  namhaft  ceataehtea  OriciaaM^ellen  fiadea 

»>^^-t  sich  :  ^'^•V^fJiV^"^""  ^   ^   H  ifn'unn.  T-n  NaaToano.  Kekol-.  Ber- 

^äiltri  etw:.^^*^   «i»»^.    JT^-  Welche  dafür  bürden,  dsss  der  durch  *ie  «ertreleae  Staad* 
▼ortriif..  yj:^^  **Pr.:Mj^. '^le  der  m.jdemea  Wissenschaft  befindet.  lN?r  ia  den  arirtea 
»*»'Vfi..h<t  ^**vv>j.  der  durch  E:if>erim'^nte  ni.-ht  mehr  leioht  m  ant.  rstärjendea 

^'^'■*^\t>ila..-t^'i.'^'J*'ürv   ^^**^*h.'  Chemie  ist  ubri;^'tu^  T  m  .i..-:u  V^r*V>^r  f^^t  äb..T*II  -i^inrb 
en  jst,,^  "  I..       ^»♦-''r     "^'-^  »nr»'^»'nde  Behan-ilaag  «iem  V-^r^t  in  ir;       jiuch  nur  ••leraentar 
Vh  .  ij;'*'^'''  "  «emacht.  Der  Yi:rix<^r  b^bacd'^It  in  der  Kinleitaaig 

Moteeat^*^*^'*^  ^j*'**'l*»r^^  r^^^'rie  itn  Älli.-.'mein-'n.  ^ntwi.rk^it  sod^a  in  ier  , Atom-Theorie* 
•  <  *s  u-  ^  *'>wr'*  ^t^^H  •  h'iaansen  über  den  ZusammenbAog  der  Materie.  Ah«r  die 
>S-*tark'^*^'^  '^  'r  '    ^^"^t-  """^  kleiastea  Stofftheikhea  (Atoaw  aad 

^UjcvD  \i     '"^'  'riij  ^       "  Bt-w.  sjaDsr*2a^t'ifi«i*^-  ua  i  f:>'?-r'-!'  ht  ><.dana  sehr  eingebend 

^ •>^^^i^JL.   '^^  ct.r'^'^"^  AÖiinr.a  im  Ailiieniem-n  un.l  k'ren  Beziehanar  za  den 
t».tit**^' *,  ^"^^  Li'  htes.  und  der  Elektru  ttai.  Ia:?besondere  den  beiiieh- 
^  Vhemii>mtt«  linden  Lehrea  df>r  Thermochemie)  ia  Stcksieht  aaf 
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ExplosionsTorgftnge  ist  eine,  einem  militärisdieu  Leser  gewiss  willkomiiune,  aus- 
flihrlichcro  Beachtang;  geschenkt. 

Der  Schluss  des  Werkes  ist  der  Cliarakteri-irung  und  Eintheilunj^  der  Ver- 
bindongen,  einer  kurzen  iSchilderung  der  chemischen  iSynthese  und  einer  Yergleichung 
der  nemren  und  nenestMi  ehemiaehen  Theorien  nnter  einander  gewidmet. 

Mit  Rocht  wird  hiebei  die  houtr  i,n:'lteink'  Struktur-Theorie  aasführlieher  be- 
handelt und  durch  eine  Anzahl  von  Struktur-Furmeln  illustrirt,  welche  den  Leser  nicht 
nur  über  die  Zusammensetzung,  sondern  auch  über  die  gegenseitigen  Beziehungen 
ond  über  die  muthmassliche  Art  des  Zerfalles  der  betreffenden  Körper  orientiren  können. 

Di«'  äussere  Ausstattung  iles  Buches  ist  entsprechend,  die  Tafeln  einfac  Ii  uher 
verständlich,  der  Preis  des  Buches  ein  solcher,  dass  seine  Beschaffung  auch  einem 
weiteren  Leeerkrelae  mOglioh  wird,  den  wir  denn  «veh  dem  fleissig  gearMiteten  Werke 
wAnsehen  dflrfen.«  —  8.  — 


*0r.  F.  Schaub.  Nautische  Astronomie  fQr  den  Gebrauch  der  k.  k.  See- 

Officiere,  Neubearbeitet  von  Eugen  Gel  eich,  k.  k.  LimenschiflS' 
Fähnrich.  Wien.  Carl  Gerold's  Sohn.  1878.  3  fl. 

In  unserer  Kriegsmarine  wird  es  wolil  wonige  See-OfBciere  geben,  denen  die 
Schaub'sche  Astronomie  nicht  als  Lehrbehelf  gedient  hätte,  jedenfalls  aber  wurde  der 
sogenannte  „Schaub"  als  ßathgeber  bei  der  NavigationsfUhrung  auf  Kriegsschiffen 
vielfach  benfltzt.  —  Es  darf  daher  aoch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  der  Umstand, 
dass  die  zweite  Auflage  vergriffen  war,  manchen  Candidaten  für  die  See-Officiers-Pnifung 
unangenehm  berührte,  und  wenn  das  nunmehr  in  dritter  Auflage  erschienene  Werk 
in  den  iMtrelfenden  Kreisen  mit  Frende  begrilsst  wurde.  —  INese  Sachlage  allein 
würde  hinreichen,  dem  Bearbeiter  der  Neu-Auflage,  Linienschiffs-Pahnrich  Geleich  An- 
erkennung zu  zollen;  umsomehr  aber  muss  dies  geschehen,  wenn  man  die  Vorzüge 
eben  dieser  Auflage  in*8  Auge  fasst. 

Geleich  hat  das  Schaub'sohe  Werk  nicht  einfach  reproducirt,  »tr  hat  vielmehr 
eine  selbständige  Arbeit  geschaffen,  die  dem  heutigen  wi-^scnschaftlichon  iSt;in«li>nm  t<- 
angepasst  ist,  und  in  der  alle  neueren  Behelfe  für  eine  gesicherte  Navigationsführung 
eorgnltig  insammragetragen  eneheineii. 

In  der  stofflichen  Anordnung  ist^  der  Autor  der  neuen  Auflage  dem  nSchanb" 
thuolichst  getreu  geblieben,  doch  haben  die  meisten  Abschnitte  des  Baches  wesentliche 
Bereicherungen  erfahren.  —  So  ist  u.  A.  in  dem  Capitel,  das  die  nautischen  Instrumente 
bebandelt,  dt-r  sinnreichen  Verbeasemng  am  Sextanten  (von  Daris)  gedacht,  die  be- 
sonders für  NachtbeobachtuQgen  TOD  Bedeutung,  da  sie  einen  erhöhten  Qrad  der 
Genauigkeit  derselben  gestattet. 

Die  Methoden  der  Breitoibestimmnng  sind  dnreh  jene  von  Prenss  ans  Cirenm- 
»ncridianhöhen,  und  durch  die  Methode  nach  Ivory  für  die  Bestimmung  d^r  Breite 
aas  zwei  zu  verschiedenen  Zeiten  beobachteten  Hüben  ein  and  desselben  Gestirnes 
ausserhalb  des  Meridians  —  Termehrt. 

Von  den  neu  hinzugekommenen  Methoden  der  Längenbestimmung  seien  hier 
die  aus  Cirrummeridiunhöhen  (nach  Littrow  und  Wüll.Tstorfj,  und  die  Art  der  Lftngen- 
Qud  Zeitberechnung  aus  der  Veränsterung  der  Jopitertrabanten  —  erwähnt. 

Der  IX.  Abauinitt,  weldier  die  8amn«r*sellB  Positions-Bestimmnng  mm  Gegen- 
Stande  liat.  ist  von  Geleich  dem  Werke  neu  beigefBgt  worden,  nnd  bildet  eine  gewiss 
willkommene  Beigabe  des  Buches. 

Aosser  der  Deviationsbestimmung  aus  Hohe  and  Asimath  der  Qestirno  sind 
noch  die  Methode  nach  den  l^feln  von  Labrosse  nnd  jene  dnreh  Peilnng  des  Polar- 
sternes aufgenommen. 

Wenn  wir  noch  hinzufügen,  dass  die  theoretischen  Abhandlaugen,  die  jeder 
einzelnen  Xethode  der  LOsnng  eines  gegebenen  Problems  beigesetst  sind,  an  Pass- 
li'  hkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassrn,  —  dass  ferner  iler  Verlässlichkeitsgrad  der 
<iiuzelnen  Methoden  untersucht  wird,  und  die  Umstände  in  Betracht  gezogen  erscheinen, 
bei  welchen  ein«^r  bestimmten  Art  der  Lösung  der  Vorzug  vor  andern  zu  geben  ist, 
•0  dflrften  wir  aus  dem  ywangefnlirten  wohl  dfu  Sohluss  ziehen  können  :  d  i  >  die 
vorH»'gonde  Bfarbeitung  von  Dr.  Schauh's  nautischt-r  Astronomie  berechtigt  i<t,  unter 
den  neuen  Erscheinungen  der  marine-wissenschaftlichen  Literatur  einen  hervorragenden 
Plati  einsnnebmen.  —  S . . . .  t.  — 


uiQui^CQ  Ly  Google 


XXX 


Bftcher- Anzeiger. 


'^'Kurzgefasste  praktische  Grammatik  der  böhmischen  Sprache  für  Deutsche 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Militär-Terminologie  in  den 
angewendeten  Beispielen.  Von  Ferdinand  Oensky,  k.  k.  Uauptmann 
und  Ltlirdr  der  bdhmiselieii  Spracht  an  d«r  Militär-Akademie  m 
Wiener-Neustadt  Prag  187&  J.  L.  Eeber.  Zweite  Auflage. 
1  fl.  60  kr. 

Die  Nothwendigkeit  der  Kcnutniss  der  Sprache  tles  Trui»pcnkörpers,  dem  luau 
angehört,  ist  derart  ül)er  jeden  Zweifel  erhaben,  dass  darQber  weiter  kein  Wort  zu 
verlieren  ist.  Diiri  h  die  bezüglichen  Vorschriften  int  auch  dieser  Nothwendigkeit 
der  entsprechende  Ausdruck  gegeben  and  neben  der  inneren  tritt  auch  die  äussere 
Nothigong  an  den  Ißlitir  heran,  eich  mit  seiner  nBegimentssprftetafi**  eiogdieiid  n 
beeehftftigen. 

Es  ist  daher  jede  literarische  Erscheinung,  die  dieses  Streben  unt'^rstOtit, 
freundlichst  zu  begrüssen,  —  amsomehr  wenn  sie,  wie  das  vorliegende  Buch,  in  zweiter 
Anflsge  erscheint  und  dadurch  ihre  Branehbarkeit  dsrgethan  hat 

Censky's  Grammatik  ist  im  Allgemeinen  nach  Art  der  Ahn'schen  (Sdldeo* 
stOcker'schen)  Methode  angelegt  und  bo. iicksichtigt  in  dem  It'xioalen  und  angewandten 
Theil  vorzüglich  militärische  Termina.  Die  methodische  Gliederung  des  äprachstoffea 
ist  eine  tweekentspreehende,  Tom  leichteren,  einfkchen  ram  schwereren,  compKcirterea 
allniälig  fortschreitende;  die  Theorie  überwuchert  nicht,  wie  es  ja  elien  die  Methode 
mit  sich  bringt;  das  Beispiel  und  dl**  kurze  Regel  (ausser,  wo  der  Spraclibtoff  eine 
eingehendere  Besprechung  bedingt)  uricutirt  in  der  Formeutülle  der  Sprache;  die  der 
Oliedernng  des  Sprachstoffes  ent.sprechenden  Uebnngisitse  nod  kleinen  üebiugwtfleke 
inHUDmenhängenden  Inhaltes  sind  gut  gewählt. 

Die  vorliegende  Auflage  hat  gegen  die  erste  wesentliche  Bereicherangen  er- 
fahren. So  ist  besonders  der  Theil  zn  erwthnen,  der  die  Syntai  cnsanmenhängend 
behandelt.  Dadurch  wird  das  Buch  zu  einem  abgerundeten  Ganzen,  welches  auch 
erhöhten  Anforderungen  an  eine  Grammatik  entspricht,  ohne  den  Anfänger  beirr^r 
zu  müssen,  der  zu  den  schwierigeren  Tartieen  erst  zu  schreiten  braucht,  wenn  er 
das  Elementare  des  Stoffes  verarbeitet  hat. 

In  dieser  Beziehung  wird  sirli  das  Haujitaugennierk  des  Anfängers  auf  jenen 
Theil  des  Baches  richten  müssen,  der  die  ersten  86  Paragraphe  umfasst.  Dieser  Theil 
behrnndelt  die  Formenlehre  der  dedinablen  Bedetheile  md  die  nOthigsten  Vwmm 
des  Zeitwortes.  Bei  artikellosen,  flectirenden  Sprachen,  zu  denen  die  böhmische  gebOrt, 
ist  bekanntlicli  die  D<  clination  von  der  flu'-sersten  Wichtigkeit  und  bildet  bei  ihrer 
Mannigfaltigkeit,  im  Gegensatze  zu  anderen  (niodurnen;  Sprachen,  eine  der  schwierigsten 
Partieen  du*  Formenlehre.  Die  Conjugation  ist,  wenn  man  von  den  TendiioaaMi 
Transgressivformen  u.  dgl.,  die  beim  (Jebr.uv  hr'  der  S[)raclie  auch  umgangen  werden 
k5nnen,  absieht,  bedeutend  einfacher.  Der  iSchwerpunct  des  Buches  liegt  daher  für  den 
Anfänger,  wie  eben  bemerkt,  in  jenem  Theil,  der  die  declinablen  (selbstverstlndlich 
auch  die  unveränderlichen)  Bedetheile  und  die  tfir  die  Satzbildung,  also  fUr  den 
sprachlichen  Gedankenausdrock  unbedingt  nothwendigen  Formen  des  Zeitwortes  be- 
handelt. Erst  wenn  dieser  Theil  gründlich  durchgenommen  worden  ist,  lutnn  der 
Lenende  war  dngehenden  Behaodlonf  des  Zeitwortes,  rar  Satslebre  nnd  flberhaapt 
rar  Yervollst&ndigung  der  Kenntniss  des  Sprachbaues  schreiten. 

In  manchen  Fällen,  wo  es  si<  li  um  ein»^  rasche  Aneignung  der  Sprache  ?am 
praktischen  Gebrauche  handelt,  mag  es  der  Lernende  vorerst  bei  den  ersten  ä6  Paragraphen 
allein  bewenden  lassen.  Sie  bieten  ihm  Genftgendet  für  seinen  Zweck. 

Nicht  nnr  fBr  AnflLnger  erscheint  das  Bach  empfehlenswerth,  sondern  aarft 

für  solche,  die  der  Sprache  eiiiigermassen  mächtig,  sich  eine  genauere  grammatikalische 
Kenntniss  derselben  verschaffen  and  sich  gleichzeitig  in  der  Militär -Terminologie 
Orientiren  machten.  Für  solche  bietet,  nach  leichter  Ab8ol?irung  der  dedtnablea 
Formen,  die  eingehende  lieh  uidlung  des  in  >einem.  von  der  gewöhnlichen  Umgaaf*>' 
spräche  allerdings  nicht  häutig  zum  Ausdruck  g<  b!a' hf  •  ii  F«innenreirhthnm  SO  intMtO» 
santcn  Zeitwortes  und  die  ^>}ntax  viel  des  anregenden  und  nützlichen. 

Es  schien  geboten,  die  Gebrandisweiae  des  Buches  im  AUffemeinen  anradewte«. 
damit  der  Lernende,  beionderi  der  Airtodidakt  nicht  Yon  dar  Ffllle  dea  Stoiha  ab- 
geschreckt werde. 
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Dem  Anfänger  dürftt-  vielleicht  auch  bei  einigen  Paragra])hf>n  die  Anzahl  der 
für  eine  üebang  zu  lernenden  Yocabelu  mit  Rücksicht  auf  das  für  die  fremden 
laute  noch  vLehi  eingedliie  QedlelitiiiBS  anfänglich  la  gross  eneheioen.  Piesa 
Schwierigkeit  wird  sidi  aber  bei  richtigem  Lernvorgang  (schriftliclia  Priparation 
n.  8.  w.)  und  bei  zanehmeoder  Uebuug  dea  Gedächtnisses  beheben.         —  Z.  — 

^Stenographische  Unterrichtsbriefe.  Allgemein  verständlicher  Unterricht 
für  das  Selbststadinm  der  Stenographie  nach  Gabelsbergers  System 
▼OD  Carl  Faul  mann.  Wien,  Pest  und  Leipzig  1878.  Hartleben. 
24  Briefe.  5  fl. 

Dieses  schon  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Lieferangen  von  uns  wftrmsteDs 

begrOsste  Werk  ')  liept  nunmehr  abgeschlossen  vor  und  hat  die  gehe^^ton  ^^ÜIl^tigen 
Erwartungen  vollst&ndig  erfüllt.  In  der  That  ist  dem  Verfasser  seine  Absicht  vor- 
trefBich  gelungen,  seine  als  langjähriger  Professor  der  Stenographie  an  sahlrelcbeii 
Ünterrichts-Änstalten  und  als  ausübender  Stenograph  gesammelten  reichen  Erfahrnngen 
nutzbringend  zu  vcrwerthen  und,  im  Besitze  von  umfassenden  Kenntnissen  in  der 
einschlägigen  Literatur,  einen  namhaltcn  Fortschritt  in  der  Lehrmethode  zu  erzielen. 
Namentlich  bekundet  dies  die  Art  des  Vorganges  sowie  die  Wahl  der  Beispiele, 
Schreib-  und  Leseflbungen, 

In  den  ersten  neun  Briefen  wird  die  Corres^ondenz-Schrift  systematisch  durch- 
genominen;  es  sind  hiebe!  alle  Fragen,  welche  sieh  dem  Lernenden  bei  den  eigenen 
Uebertragungen  ans  der  Current-  in  die  stenographische  Schrift  und  umgekehrt  auf- 
drängen, beantwortet,  aufsteigende  Zweife  l  durcli  die  in  der  nächsten  licction  folgenden 
Losungen  berichtigt  und  überall,  am  gehörigen  Orte,  Hinweisungen  auf  bereits 
Erlerntes  sowie  zweckentsprechend  sosamraengestellte  Wiederholungen  beigefOgt.  Im 
10.  Briefe  beginnt  die  Anleitung  zor  Debattensdirift,  welche  haaptsftchliiä  die 
praktische  Schulung  im  Auge  behält. 

Die  Answahl  der  Beispiele  nnd  Uebungen  nrass  als  eine  besonders  glttckHche 
bezeichnet  werden:  es  wird  damit  fflr  die  Bedürfnisse  aller  Berufsfächer  gesorgt 
und  durch  den  überaus  fosselnden  Aoman  Ton  Jnles  Verne  ^Schwarz  Indien"  ein 
interessanter  Utbungb.sloü  geboten. 

Die  letzten  vier  Briefe  sind  der  Einführung  in  die  stenographische  Praxis 
gewidmet;  diese  wird  durch  mehrere  ausgezeichnete  Reden,  darunter  einige  der 
jüngsten  bedeutangsvollen  Zeit  angehOrig,  auf  das  anregendste  und  belehrendste 
Teransehanlicht. 

Einen  nicht  unwesentlichen  Vorzug  des  Werkes  erblicken  wir  ferner  in  der 
eleganten  Ausstattung,  im  deutlichen  Drucke  und  in  der  Genauigkeit  des  Textes. 
Es  dürfte  daher  Niemand,  der  sich  für  Stenographie  interessirt,  die  Unterrichtsbriefe 
unbefriedigt  aus  der  Hand  geben ;  auch  für  den  weiter  vorgeschrittenen  Jünger  der 
Kunsi  worden  dieselben  als  ein  sehr  verwendbares  und  nothwendiges  Uebungs-  und 
Nachschlage-Werk  dienen. 

Der  Verfasser  bewies  mit  diesem  jüngsten  Prodnete  seiner  fmehtharen  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  neuerdings,  das»  er  nach  besten  Kräften  und  mit  wachsendem 
F>fo]ge  im  Geiste  des  Krfin'b>rs  des  Systems,  F.  X.  Gabelsberger,  fortwirke  and 
schaffe,  der  ja  das  Vermäclitnis  bintcrliess: 

„l'ud  wii3  ich  {ki\<\.         cab  ioh  Mb 
„l'm  NiiiAi  n  zu  voibrr iti^n  ; 

,0b  I    llliigt-   HtClK  IMII   gll'inlllT  SIBD  _ 

^Aach  m«ine  6«haier  leit«al*  A.  — 

*Riistlaeb  -  türkisch  -  pertisch  -  enflüsehe  GrenzlflBder.  A.  Petermann. 
Gotha  1877.  Jnstns  Perthes.  72  kr. 

Dr.  Peteimann,  desten  unerwartet  erfolgter,  tragischer  Tod  die  wineoadiafffiehe 

Welt  eines  hervorragenden,  rastlos  thiitigen  Geographen  beraubte,  hat  kon  vor  seinem 
Hinscheiden  die  vorliegende  Karte  beend<^t. 

In  einer  Zeit,  in  welcher  die  Aufmerksamkeit  aller  CulturvOlker  auf  die  Greoi* 
Hader  der  drei  Contincnte  der  alten  Welt  gerichtet  ist,  in  welcher  ein  wetterschftttemder 
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Ciafuss  its  rvei  iü»  2±je-%  Ktta^s  y«f^>g  ml 
V-.*  nr  vmrrxra.  tAM  '-nr^?  c»i  SrizrrL  '3'"^.»icn  aber       «ncnf  ^^«c^»  ^^r* 


Tcs  Dz:  E.  BekB  ni  Dr.  IL  Limie- 
ziSL  Heft  L  «et  25t  Jiirzirfc«  1379  at  Mhm  enducMB. 

•V*rr_ 1  h  .  z  .ik.  —  hti  <  :-ft  irfs  -lixs.  EatScl  V  m  I«.  E.  Bekm.  —  Die 
Fürt  ««r  «T^fs*  xs.  ix  S.riszrtM  t  •  x«.  S»A  BgMtm  riifwn 


^VerzaidMS  »111  in  hu  Vcrto  fcifcep  ifui  MariBe  Litentar.  Aas  den 
T«riaf«  4er  k^gL  H^^aacsbAsdlocg  vob  &Mi  SegfiM  MittUr 
■ad  SobjL  BerBa  1816—1878.  Berja  I87&  Mittler  U.  &  110  & 

r. -'i-' r i  *  -  LAS  rl  ä  «ir<i.  •i>'  f-ff—ij«  aad  tftc^g«xü^«e  Z«<Aia3»*a5:«*I!ttB£ 
•:-.«*rt:«r:A  D^iii  nziinzriKm  BÜi^kri^&ts  PcililnsM  ia  kÄea  Hasse  entorbea. 
fbHw;s4«n  reita  «Izi  ^  fVfirr  »KficfvHESit  tt4  EiiecwiaMBaekaflca*  «ad 

•<H^hi        T<Ttr«':«»n.  Wir  tT*f-in  da  asf  cas-k«  iasercMar:-.  im  frffawr<a  Lese- 

f,-'.!.  '.iTi  w-n:z*T  l-rti''*-  W*rkr.  Eis*  ^-ar  eeLiU'-affw^'ii«;  B^i^b«  ift  di*  Cata- 
i-ji^^».ir^'£  i-.i  br.T.-fu-  lia  Mi-^'Äx-W  .  '.«eablAtt  rom  JxLre  IrVS — 1^7;»  aeWt  kuxer 
Aai^ab«  4^  IcLii*^  j«4«s  d»«eIbrB.  Fir  krie^bi^tcriiciie  ArMtea  iit  di«s  «• 
/-'^ri-^  T  -.tig»^  i^aeiS^aTCfKicLsiM.  Dg  Eaul-jgan  aüea  ■üitfiucliw  BiMiotlidtf» 
Ur*^m4  «mpf'.Llea.  —  D.  — 


Zar  Bet^reckaaf  eisf  «»sead^t«  Btcker  «cri«a aiaitwälaB  kan  kwr 

Dm  k,  k.  KTtogs-ArchiT.  i  M.«  fiai^lii«.  Wmb  187a.  £.  k.OaMial- 

rtab.  (t!h^'A  i'*  CV>mmi«-<ivo.i  1  d.  <U)  kr. 
Oto  tarrttoctele  AMdefc— g  wd  fat—irifat  4er  Kiafiie  awUinicW  aiit 

Jahre  1«95.  Kart«  mit  crUvtef«4«m  Tote.  C  k.  Ocacialitek.  iWavi»» 

r'"rr.r::I--i'>n '  1  fl. 

Ccoora.  Letiroa- h  des  Go  m-tril-Z»::- Ln- für  k.  k.  <'adetes -Schulen,  i  B-ie, 
Wt«a  197ü>.  f^id«\  k  .^-.hn.  1  11. 

mn.  r^itfa  i^n  för  d-r.  I  nr^  rri  ht  in  d-r  WafteaMne  aa  4ca  kOttigL  Kfi*gt> 
>y  bul»D.  Berlin  l^Ti».  MiUler  4     bn.  <>  fl. 

Da«  lBfant«rie-6ew»1ir.  IL  19YI.  ia  Besag  aaf  mäm  BaKatik  mmi  T«v- 

wen ianr.  Berlin  1«T9  Mi*t!  r  1  n  bn.  9«  kr. 
Skala,  rrakti--}.«^  Har.ibach  tur  il;!;:  rri  ht-r.  K^«4^haii  1879.  Wirker. 
Lmdik.  .Schweden  in  B-l-hmen  und  MAtjr'  n  1^40—1^50.  Wien  187y.  GeroML  5  iL 
r.  HipH<>PMite  «»tndiea.  Viert«  .\Qdage.  Wica  1879.  Sddel  &  Sohn.  1  i. 

Da«  militiriMke  TaloU  Friedrich«  de«  GrosMs.  Berfia  18791  Mtttkr  k  8oha. 
1  fl.  20  kr. 

Chttateaa.  t4  Torlee<ebIitt«r  tmn  Plaazatteea.  BerKa  1879.  Xittler  ä  8«kA. 
üiiliiiiila  dar  Wissenschaften.  Folitisrhe  <^oi 
'^f  *-en.  I.  Band.  iVrlin  1^79.  A.  I'unker.  7  Ü.  SO  kr. 
Mondj.  ben  w^averäaen  Malteser  Kitter-Orden^  eUx  freiwilliger  i>aaität«dien«t  laa 

Kri«fe.  Wi«B  1879.  Seidel  k  Sohn.  4  fl. 
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'^Dat  k.  k.  Kriegs-Archiv.  Monographie.  Wien  1878.  Verlag  des  k.  k.  General- 
stabes. In  Commission  hti  C.  Gerold*!  Sohn.  1  fl.  40  kr. 

Dnrch  die  Pubiii  ation  dieser  Monographie  werden  mehrere  Fragen  und  Aufgaben 
gelöst,  deren  jede  einzelne  schon  genügen«)  Begrflndnng  fflr  eine  solche  Verö£fentiichang 
gtweieii  wir«. 

Sie  sagt  der  Armee,  wanm  so  lange  Jahrzehnte  das  Archiv  als  solches  mit 
seinen  überreichen  Schätzen  fine  so  geringe  Rolle  spielte,  dass  s.-lbst  die  vereinzelten 
bedeateoden  kriegsbistorischen  Arbeiten,  welche  die  Armee  aas  früheren  Jahren 
beritit,  die  IHMteUwig  der  Ittls«««  1848,  184i,  1864  lud  1866  nahen  nnnUil&gig 
▼om  ATcbiT  dnrdi  des  Generalstab  geschafTei  wnrden. 

Es  war  aber  anch  noth wendig,  der  Armee  zn  sagen,  dass  trotzdem  die  geräusch- 
lose, doch  nichtsdestoweniger  mühevoUe  und  verdienstliche  Arbeit  jener  Jahre  nicht 
Bvfatlee  ^wesen  nnd  dass  ihr  in  Tieler  Hinsieht  die  MOgliehkeit  tn  danken  ist,  hevte 
wter  frischem  Hauche,  weiterer  Auffassung  und  wirklichem  historischen  Verständniss 
Torsflgliches  zu  leisten.  Die  Direction  des  Khegs-Archivs  hat  mit  der  Anerkennung 
der  Mühen  ihrer  Vorgänger  einen  Act  der  Piet&t  erfüllt  und  mit  der  Darstellung  des 
Gedeihens  in  der  jüngsten  Zeit  noch  gleichidtig  der  Armee  ein  bindendes  Yerspreehen 
für  die  Zukunft  gegeben. 

Das  Archiv  hatte,  wie  nicht  verkannt  werden  darf,  mit  drei  grossen  Hemmnissen 
in  sdner  Entwicklung  und  bezüglich  der  Verwerthung  seiner  ßeichthOmer  zu  kiktupten. 
Bine  wissenschaftlich-literarische  Collectiv*Tbätigkeit  im  Frieden  in  einer  Ausdehnung 
und  Intensität  wie  heute,  konnte  damals  nicht  bestehen;  selten  griffen  einzelne, 
den  Wissenschaften  ernster  ergebene  Männer  des  Krieges  zur  Feder,  wenn  sie  eine 
Rvhepanse  geftmden,  in  der  sie  das  Sekwert  ans  der  Hand  legen  konnten.  Die  FMedens- 
zeit  von  1815—1848  braehte  flbenlUiin  Stagnation,  sie  machte  ai|f  diesem  Gebiete 
auch  keine  Ausnahme. 

Das  zweite  Hemmniss  war  die  mangelhafte  Organisimng  des  Archivwesens 
selbst,  dessen  ratienelle  Entwieklnng  auf  wissensebafUiaier  Grandlage  erst  die  Nen- 
seit  lehrte«  Die  aus  diesem  Grunde  in  älterrr  Zeit  bei  allen  Arehiven  entstandenen 
--  durch  ungeschultes  Personale  oder  gar  durch  leidige  „Scartirungs-Commissionen'* 
oft  unheilbar  gewordenen  Scliaden  —  sie  blieben  anch  dem  Kriegs -Archiv  nicht 
erspart 

Ein  weiteres  Hindemiss  und  nicht  das  geringste,  war  die  Geheinithuerei  der 
vergangenen  Zeit  und  der  Mangel  an  Verst&ndnifs  für  die  Wichtigkeit  und  d.  n  Werth 
der  Geschichte,  der  ein  Erbtheil  unseres  Volkes  geblieben,  der  Maugel  an  Ver- 
ständniss aber  besonders  für  die  Wahrheit  des  Satzes :  «dass  bei  den  Zeitgenossen  und  weit 
hinans  bei  der  Nachwelt  immer  der  Staat  Unrecht  behält,  der  seine  Ardure  s|>ftter 
erOffhet  als  di«-  Uebrigen**. 

Dass  dies  geüchehen,  ist  nicht  Schuld  des  Archivs,  sondern  jene  der  eigen- 
artigen  Anschannngen  jener  Zeit  und  es  ist  eine  Schuld,  die  sich  am  Osterreichischen 
Volke  bittt  r  fffrächt  bat.  Die  Missachtung  tüchtigen  historisch.-n  Unterrichtes  in  allen 
üsterreichiscben  Schulen  —  leider  auch  der  MUit&r-ächulen  —  und  die  Herrschaft 
q»eeiflsdi  antiOeterreiebiscber  Gesebicbtswerke  ttberall  da,  wo  flberbanpt  noch  Gesehiehte 
getehrt  wurde,  waren  die  naturgemässe  Folge  jenes  zwecklosen  Absperrens  der  reichen 
und  kostbaren  Geschichtsquellen,  wie  sie  unsere  Archive  und  speciell  das  Kriegs- 
Archiv  geboten  haben  würden.  Ohne  diese  bureaukratisch-engherzige  Auffassung  hätte 
eine  ehrlich  Osterreichische  Geschichtschreibung  längst  im  Volke  Wurzel  fassen  und 
jt^ne  den  Patriotismus  vielfach  schädigenden  UeMhicbtsfiUschnogen  des  Auslandes 
siegreich  widerlegen  können. 

Recriminationen  helfen  allerdings  wenig  und  wir  müssen  eben  auch  jene  Zeit 
als  etwas  Unabänderliches  hinnehmen.  Nach  ihr  kamen  bessere  Perioden.  Gesi  hiciit- 
Schreiber,  wie:  Jüg^r,  Hammer-Pargstall,  Arnoth,  Majlath,  Hurter,  Gindely.  Onno  Klopp, 
0.  Wolf,  Helfert,  Vivenot  und  Andere  landen  Zugang  zu  den  Archiv-Schätzen  und  die 
Werke  dieser  Männer  sind,  indem  sie  Wahrheit  der  früheren  Entstellung  entgegen- 
setzten, ein  Gewinn  nicht  nur  fflr  die  Wissenschaft,  sondern  anch  speciell  nir  die 
üeterreichischen  Interessen  geworden. 


*}  FSr  AmM-Aof «Mrls«  dareh  41«  AbtktlloBt  ftr  Xrl«s«teMkldite  t  ^ 
Off.  e.  ■IUt.«wlisMirh.  TanlM.  XVIII.  nd.  IST».  BOsbsr<AaMlg«r.  6 
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An  diese  Zeit  der  ▼ermittelnden  ITntersttttiTOir  idet  wissenschaftlichen  Strehens 

reiht  sich  dann  endlicli  jene,  dnieh  das  hohe  Verständniss  und  die  seltene  schöpferische 
Kraft  des  FZM.  Baron  Kuhn  niclit  iiiiniliT  als  durch  die  zielbewosste.  klarverständige 
Untcrstfitznog  des  verewigten  FZM.  liuron  John  iuaugarirte  Zeit,  da  das  Archiv  mit 
seiner  kriegsKeschichtlichen  Abtheilung  wissenschaftlich  selbsttbfttig  wurde  and  mit  den 
„Feldzügon  des  Prinzen  Enp^en**  ein  kriet^-histurisrhes  Werk  von  grossartigera  Umfange 
und  einer  sowohl  für  das  österreichische  Heer  and  Beicli  als  fttr  die  Geschichte  jener 
Zelten  in  gnnt  Enropa  weittragendsten  BedentQng  begann. 

Neben  diesem  grossen  Werke  und  dem  im  Arcbir  bearbeiteten  «Peldsng  18ft9* 

erscheinen  die  bekannten  sohätzenswerthen  Pablicationen :  „Mittheilung^en  aus  dem 
Kriegs- Archiv.  Bezüglich  derselben  könnte  vielleicht  das  Bedenken  auftauchen,  daas 
hochinteressantes  Material  ▼orseitiff  und  am  dem  Zmtimnenhang,  in  dem  es  doch 
erst  seine  volle  Wirksamkeit  entfialten  kaiia,  gerissen,  Terbraneht  mid  sokhergestah 

abgeschwächt  werden  konnte. 

Dagegen  ist  indessen  auch  nicht  zu  verkennen,  dass  weder  die  personellen« 
Bodi  die  materiellen  Mittel  jemals  hinreichend  sein  können,  um  mehrere  grosse  Werke, 
in  denen  dieses  wichtige  Acten-Material  gleich  an  recbter  Stdle  snr  Venmidniig 

gelangen  könnt«',  gleichzeitig  in  Angriff  zu  nehmen. 

Die  Mouographie  des  Kriegs-Archivs  schildert  die  Eutstehang  und  das  Weiter- 
bilden  des  Arcliivs  in  den  drei  wichtigsten  Zeit-Abschnitten  seiner  Existenz  1800, 
1801~187e  und  1876  bis  jetit 

Daran  schliesst  sicli  eine  allgemeine  üebersicht  des  vorhandenen  Materiales  im 
Schriften- Archiv,  im  Karten-Archiv  und  in  der  Kriegs-fiibliothek.  Es  mag  die  Angabe 
einen  Begriff  von  dem  vorhandenen  wissenschaftlichen  Reichtham  geben,  daas  im 
Schriften- Archiv  circa  1,500.000  Schriftstäcke,  im  Karten- Archiv  S2.000  Kartenwed» 
mit  mehr  als  iHo.OOO  Karten  und  in  der  Kriegs-Bibliothek  Uber  iO.000  Bbida  n 
wissenschaftlicher  Verwerthung  bereitstehen. 

Den  Schluss  der  Monographie  macht  das  Yerzeichniss  aller  Archivs-Directoren 
nnd  aller  im  Archiv  and  der  iDi^sgeodiichtlidieii  Abthcilug  seit  dem  Jalira  1801 
▼erwendeten  Officiere. 

Die  vorliegende  Publication  ist,  nebstbei  bemerkt,  so  anziehend  geschrieben, 
dasti  luan  sie  gerne  und  leicht  liest  and  das  Kriegs-Archiv  mit  seinem  langsamen 
\N'orden  und  non  so  glänzenden  Gewordenaein  hat  aUe  Ursache^  sich  der  Yerbteitnag 

der  schfttzenswerthen  Schrift  zu  freuen. 

Es  hat  gezeigt,  welch'  geistiger  Kegsanikeit,  welch"  frischer  Lebenskraft  und 
wissenschaftlicher  Activität  es  f&hig  ist,  sobald  ihm  Luft  and  Licht  gegeben  war. 

Wie  die  Tbfttigkeit  des  ArchiTs  an  sieh,  mnss  aber  auch  der  leitende  Gedanke 

derselben  freadig  begrflsst  werden,  der  aus  allen  bis  jetzt  erschienenen  Arbeiten 
neuester  Zeit  hervorleuchtet  und  der  erkennen  lässt,  aass  endlich  nach  und  trotz 
air  der  zahllosen  Schwierigkeiten,  die  der  Entwicklung  des  Archivs  hindernd  im  Wege 
lagen,  der  rechte  Zweck,  die  rechte,  grosse  nnd  schone  Avl||»be  des  Arehin  toll  und 

gaas  erfasst  worden. 

Es  ist  der  Gedanke,  die  wissenschaftlichen  Schätze  des  Archivs  zu  einer 
.schneidigen  Waffe  im  Dienste  des  österreichischen  Patriotismus  und  zur  kräftigen 
Wehre  gegen  den  landläufigen  Pessimismus  zu  machen.  Man  darf  nicht  zweifeln,  dass 
die  (Tesrliiclitc  fine«  solchen  Ilceros.  wie  es  das  kaiserlich»?  war  und  ist,  eine  Geschieht« 
so  glänzend,  so  ruhmreich,  so  strahlend  in  Kriegesehre,  wohl  geeignet  sei,  eine  solche 
Wehr  in  werden. 

Wir  wtinschen  dem  Archiv  Glflck  za  seinem  Beginnen,  Glflck  und  Ausdaner* 
Wir  wflnschen  ihm  aber  auch  l.  bliaftes  Int<'resse  und  Unterstfttsnng  in  den  Reihen 
des  Heeres,  denn  ohne  die  kräftige  Theilnahme  unserer  Kameraden,  ohne  unsere 
▼ereittte  Kraft  werden  nns  ancb  die  Schfttte  des  Archivs  yergebens  gesebeokt  sein 

und  der  Hass  gegen  Oesterreich,  die  Entstellung,'  seiner  Geschichte,  das  Unterwühlen 
der  Bedingungen  seiner  Existenz,  die  Verketzerung  seiner  besten  Männer  —  wenn 
auch,  wie  gewöhnlich,  verbrämt  mit  patriotisch  sein  sollenden,  kriechenden  Phrasen 
lind  falschen  Begeisternngs-Redeusarten  —  nach  wie  vor  ihr  niohtswOrd^es  Sp&el 
treiben  in  unseren  Schalen,  in  den  rerwirrten  £6pfen  und  den  Terannten  Herzen. 


—  W.  — 
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*Oie  territoriale  Ausdehnung  und  Intensität  der  Kämpfe  Oesterreiciis  seit 
dem  Jahre  1495.  Karte  mit  erläuterndem  Texte.  Verlag  des  General- 
Stabes.  Wien  1878.  In  Commfesion  bei  C.  J.  Wswra.  1  fl.*). 

Das  k.  k.  Kriegs-Archiv  ist  mit  einer  ganz  originellen,  aber  entschieden 

SlttcUieben  Idee  hervorgetreten.  Es  hat  eine  Karte  Bttropa^e  verfarat,  in  der  durch 
en  Farbenton  die  Verbreitung,  die  Häufigkeit  nrid  Heftigkeit  der  Kriege  Oesterreichs, 
dann  die  wichtigsten  Schlachtfelder,  ani  denen  Oesterreichs  Heere  gefochten,  sor 
Darstellung  gelangen. 

Die  wichtigsten  nur,  denn  in  den  875  Jahren  Österreichischer  Geschichte, 
die  80  lebendig  aus  (l<>r  Karte  sprechen,  verzeidmet  unser  Heer  6fi89  Kämpfe  von 
mehr  oder  weniger  Bedeutung,  nnd  der  blntigen  Felder  sind  also  sn  viele,  am  im 
engen  Babmen  einer  historiseben  Karte  Anfhamne  tn  finden. 

Wie  mächtig  werden  wir  erinnert  an  die  Kriegszwecke,  um  derenwillen  unser 
Heer  Jahrhunderte  hindurch  gekämpft!  Die  Karte  ist  wie  eine  Illustration  zu  den 
Worten  des  alten  Marschall  Radetzky:  , Fragen  Sie  doch  die  gelehrten  Herreu  in 
Frankfurt,  ob  Sie  in  Deutschland  eine  Quadratmeile  tindon  werdan,  auf  der  nieht 
Oesterreichs  Heere  ihr  Blat  für  Deutschlands  Ehre  und  Kettung  verspritzten!" 

Fflr  Deutschland  am  Khein,  für  Deutschland  in  den  Niederlanden,  für  Deutsch- 
land in  der  Po-Ebene,  für  DentscMand  im  Donan-Thale,  und  wabriieh !  nicht  weniger 
ftr  Deutschlaml  an  der  Elbe,  in  Sachsen  und  Schlesien  gegen  rlon  „Bundesgenossen". 

Und  neben  den  weiten  Gebieten  dieser  Kriege,  dann  im  Osten  und  Südosten 
das  Gebiet  der  furchtbaren  Türkenkilmpfe,  der  Kämpfe  für  des  Abendlandes  Cultur 
nnd  Ehre,  für  Alles,  was  den  gesitteten  Völkern  Europa's  heilig  und  werth  sein 
konnte,  der  Kämpfe  für  das  unplückürlie  Ungarvolk,  dessen  Ehre,  dessen  Sitte,  dessen 
Dasein  brutale  Türk'-nlierrschaft  iu  den  Kuth  getreten,  der  Kämpfe  gegen  die  empörendsten 
Tyrannen,  die  Eur  [  a  je  gesehen,  ge^en  jene  orimtalische  TOlkerpest,  die  ansin- 
loschen  auf  dem  Boden  Europa's  ein  heiliges  Vcrmtehtnis»  geworden  Ist  von  Oenention 
tn  Generation,  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert. 

Glorreiche  Blätter  der  Erinnerung  an  alle  diese  Kriege  füllen  die  Geschichte 
des  kaiserlichen  Heeres,  aber  hinter  ihnen  folgen  dOstom  Bilder  von  unerhörtem 
Undank  derer,  für  die  dieses  Heer  geblutet.  69  Feldzüge  gegen  die  Türken,  85  Feld- 
süge  gegen  die  Franzosen,  26  Feldzüge  gegen  italienische  Feinde,  17  Feldzüge  gegen 
Prenssen,  9  Feldsflge  in  Spanien,  M  Feidsngs-Jabre  im  Kampfe  mit  den  Schweden, 
5  Feldzüge  gegen  die  Dänen,  84  Feldzüge  gegen  Rebellen  im  eigenen  Lande,  ausser- 
dem die  Feldzüge  iu  Polen,  in  Kleinasien,  nach  Tonis  n.  s.  w.  sind  ein  seltener 
Krant  um  die  Fahnen  eines  Heeres. 

Merkwürdig  sind  die  resonürenden  ZifliBfS,  die  nns  im  erUUiteniden  Taite  inr 
Karte  geboten  werden. 

«Der  nachweisbare  Gesammtverlust  beziffert  sich  auf  Seite  der  Kaiserlichen 
an  Todten  nnd  Verwundeten  anf  226  Generale.  12.857  OfBciere  nnd  77S.981  Mann.  INe 
Zahl  der  in  Kriegsgefangenschaft  Gerathenen  betrilgt  f»ß  Generale,  4174  Officierc 
und  289.041  Mann.  Es  gingen  ferner  an  den  Feind  verloren  oder  wurden  sonst 
eingebOsst:  1806  Kanonen,  71t  F^nen,  967  Standarten,  8910  Wagen  n.  s.  w. 

Auf  feindlicher  Sttte  beziiTern  sich  die  Verluste  (nach  feindlichen  Angaben) 
auf:  279  Generale,  5499  Officiere  und  7t*.o.l77  Mann  .in  Todten  und  Verwundeten, 
an  in  österreichische  Kriegsgefangenschaft  Gerathenen  auf:  169  Generale,  8UU  Officiere 
nnd  359.079  Mann. 

An  Kriegs-Trophäen  wurden  von  den  Gegnern  eingebflsst:  410t  Kanonen, 
1754  Fahnen,  279  Standarten,  11.833  Wagen  n.  s.  w.** 

Auch  diese  Ziüilen  sprechen  beredt  genng  gegen  jene  Ter&ehtliehe  Gewohnluit 

des  hämischen  Mäckelns  und  Nergolnä  an  Oesterreichs  Heer,  wie  wir  es  bis  tnm 
Ekel  kennen  gelernt  in  Schrift  und  Wort  von  so  Vielen,  die  sich  freilich  aneh 
Oesterreicher  zu  nennen  liebten,  wenn  es  gerade  vortheilhaft  war. 

Die  treflfliche  Arbeit,  die  uns  das  Kriegs-Archiv  mit  dieser  interessanten  Karte 
geboten,  verdient  so  reichlich  jedes  ihr  gespendete  Lob,  dass  sie  gewiss  auch  eine 
kleine  Bemerkung  zu  ertragen  vermag,  die  uns  in  Bezug  anf  eine  Unvollständigkeit 
im  erlintemden  Text  nothwendig  idieint  Wir  hftttan  der  QoMchfigkeit  wogen 


*)  Ftr  AriBM-ABioMrlfe  durah  dl«  AbtbtUaat  flr  XrtogigeNhloht«  60  kr. 
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jlfewOnscht,  dass  die  Anzahl  jener  Kämpfe,  in  denen  wir  nar  eine  untergeordnete 
Rolle  gespielt  haben  und  der  LOwenantneil  anamwn  Verbändeten  gebflhrt,  bei  dtr 
Aufzählung  der  Kämpfe  zum  Ausdrucke  gekommen  wäre.  Dadurch  wäre  es  vermieden 
worden,  Kämpfe,  wie  jene  bei  Dettingen,  an  der  Trebbia  und  bei  Kulm  für  ans  allein 
m  fedMoiren,  wu  nnreeht  nnd  nicht  tnl&ssig  ist.  Et  sind  dies  Uebersehen,  die  siber 
nicht  hätten  vorkommen  sollen,  weil  sie  einer  feindselig  gesinnten  Kritik,  besonders 
wenn  sie  sich  auch  mit  einem  schiechten  historischen  Gewissen  behaftet  föhlt,  leidit 
tÜB  Anhaltspunet  dient  zum  Angriffe  anf  die  verdienstvolle  Arbeit 

Thatsächlich  beeinträchtigen  sie  den  Werth  der  interessanten  PaUientioD 
freilich  sehr  wenig  nnd  sie  bleibt  eine  solche,  die  mindestens  in  keiner  Schule  —  nnd 
wir  meinen  nicht  etwa  nur  die  militärischen  Schalen  —  fehlen  sollte,  die  aber 
anaaeideni  jedem  Freunde  der  heinmtliehen  Oesehiehte  ein  mÄa  werlhvoUer  Bebelf 
•ein  wird. 

Die  Karte  ist  h&bsch  gearbeitet,  einfach  and  so  gemeinverständlich,  dass  sie 
die  welMe  Terbreitnnff  tnlftssig  erscheinen  Uist  und  wir  wollen  sie  anch  onseren 


*Die  Occupation  Bosniens  und  ^  der  Hereegovlna.  Nach  TerUssIichen 

Quellen  geschildert  von  Yincenz  von  Haardt.  Mit  einer  Kartet 
Wien  1878.  £.  Holzel.  1  fl.  20  kr. 


Ed  ist  keine  geringe  Aufgabe,  während  des  Verlaufes  kriegeiisdier  Ereignisse 
die  richtigen  Daten  zu  sammeln;  es  wird,  wie  das  in  der  Natnr  der  Sache  liegt, 
sehr  viel  Falsches  verbreitet  und  sehr  viel  Wahres  verschwiegen  —  man  kann  dies 
den  Blätteru  gar  nicht  verübeln,  da  sie  gegen  solche  Irrungen  sich  anch  bei  grösster 
Vorsicht  nicht  immer  schützen  können.  Wir  haben  es  erlebt,  dass  der  bestimmte  Tag, 
an  welchem  ireend  eine  Action  sich  ereignete,  in  der  ganzen  earopäischen  Presse 
woehenlnnge  iucht  klar  erschien,  weil  ^leieh  die  ersten  Telegnoinie  «n^Ieiehe  Dsien 
ffegeben  hatten  —  und  duss  bei  anderen  Gelegenheiten  Truppen-Abtheilnngen  eben- 
falls geraume  Zeit  hindurch  mit  Erfolgen  oder  Niederlagen  bedacht  wurden,  von 
denen  es  sich  plötzlich  herausstellte,  dass  sie  thatsächlich  an  weit  entferntem  Orte 
in  anderer  Ordre  de  bataille  wirkten. 

Man  niuss  diese  Verhältnisse  sich  vor  Augen  halten,  um  ein  billiges  Urtheil 
Aber  die  zuerst,  gleich  nach  Beendigung  der  Action,  in  die  Oeffentlichkeit  tretenden 
Kriegs-Relntionen  tn  ftUen.  Der  Avtor  der  vorliegenden  Brosditre  mtae  fhntsiehUch 
Mie  sehr  verlässlicheu  Quellen  geschöpft  haben  —  oder  wenigstens  nachträglich  solche 
znr  Sichtung  und  Berichtigung  des  während  der  Ereignisse  angesammelten  Materiales 
znr  Verfügung  gehabt  haben. 

Die  eben  erscheinende  officielle  Geschichte  des  Occnpations-Feldzuges  wild 
vielleicht  noch  manches  in  dieser  Broschüre  irrig  Angegebene  richtig  stellen  — 
im  Ganzen  aber  macht  dieselbe  den  Eindruck,  als  wenn  sie  nicht  allznTiele 
Anbidtepnnete  hietn  bieten  sollte.  Diesen  Eindrnck  macht  sie  nanMOtlieh  doreh 
die  klare,  einfache,  von  jeder  Kritik  und  Phrase  sich  fernhaltende  Darstellungsweise; 
sie  bietet  gleichsam  nur  den  Rahmen  der  Ereignisse,  markirt  in  chronologischer  Beihen» 
folge  die  Verschiebungen  der  Trappen,  nnd  widmet  edbst  den  Hnnpt-Actionen,  wie 
s.  D.  dorn  Sturm  auf  Serajevo,  wo  der  dramatische  Verlauf  der  Begebenheit  selbst 
dem  Schriftsteller  uul^eJingt  die  Versuchuncr  nahe  legt,  seine  Feder  etwas  breiter 
malen  zu  lassen  —  nur  I — IV«  Seiten.  Wir  spenden  dieser  sachlichen  Mässigang,  die 
den  kenntnissreichen  Officier  (des  Autors  früherer  Bemf)  wohl  herausfühlen  lilsst» 
unseren  unbedingten  Beifall,  und  haben  diese  klare,  nüchterne  Form  der  Operations- 
Darstellung  hier  so  besonders  hervorgehoben,  weil  wir  damit  zugleich  aassprechen 
woUen,  daee  diese  BioechSre  weit  davon  entünrnt  ist,  eine  laeeh  nsammengetnme 
Specnlation  für  den  Büchermarkt  zu  sein,  wie  es  eich  sonst  gewöhnlich  von  diewHi 
,,erften*'  Kriegs-Erzählungen  annehmen  lässt. 

Diese  gedrängte  Aufzählung  wird  für  die  weiten  Kreise  des  Reiches  als  billige 
nnd  doch  im  AUgenu  in.  n  genügende  Geschichte  des  denkwürdigen  Occupatious-Fela» 
znges  ihren  vollen  Wi-rtli  (selbst  auch  nach  rublii-atinn  des  officiellen  Geschicht^s- 
werkes,  das  nach  Preis,  Inhalt  und  Ausstattung  für  andere  Kreise  gehört)  noch  lanee 
Zeit  behalten.  Dieses  Bnch  war  daher  ein  verdienstlicher  nnd  zugleich  glücklidier  Gnff 
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Walienstein's  Heere  und  Kriegführung  im  Liebte  seiner  Zeit  Bearbeitet 
von  H.  ktoigl.  prenss.  Inftiiterie-Offieier.  Besflan  1879.  Bar  ib. 
8.  SO  a  40  kr. 

Der  anziehende  Titel  birgt  eine  völlige  Enttäaschang  für  den  Leser.  Einer 
mageren  „lüetcoriedieii''  Aufzählung  der  Hanpt-Ereignisse  des  dreissigjfthrigen  Krieges 
(bis  1634)  folgen  zwei  noch  ärmere  Capitel:  I.  Wallenstein's  Heere  (6  Seiten)  and 
II.  Wallenstein's  Kriegführung  (4  Seiten!!).  Das  Urtheil  über  die  Trappen  lautet 
einfach :  ^sie  glichen  mehr  l^bnliordeii  säs  oreanisirten  Heereekörpem"  —  nachdem 
23  Zollen  froher  gesagt  inirde:  „Die  efseme  Knegssiiebt  war  in  Wulensibin'f  Heesen 
berühmt.  « 

Auch  ein  später  angeführter  Ausspruch  des  Verfaseers  kann  ans  über  dies 
Urtheil  berahigen :  „Der  Zustand  seiner  Trappen  sowohl  in  Ökonomischer  als  tactischer 
Beziehung  nnterschied  sieb  in  nichts  von  den  Trappen  der  ttbrigen  denteeben 
Fürsten.« 

Die  Benrfheilang  Uber  die  KriegfOhrang  gelangt  zn  dem  neelatentesten  Beweise 

Ton  seiner  geringen  strategischen  Begabung*'  und  zu  dem  zweiten  Satze:  .dass 
seine  strategischen  Fähigkeiten  noch  hinter  den  organisatorischen  zarückstehen", 
nachdem  bereits  früher  die  letzteren  aul  bescheidenes  Maass  zurückgeführt  und, 
flbcrdies  Tenichert  wnrdt,  dase  er  anch  als  Tactiker  nnr  mittebniwige  tttgtibmg 
aeigte'*. 

Diese  .Beurtheilong  der  Kriegführung"  beschäftigt  sich  sonderbarer  Weise 
nach  dem  Zage  Wa]1enstein*s  znr  Verfolgung  Mannsfeld^s  sogleich  mit  der 

—  Einschliessung  von  Nürnberg;  —  da  schien  uns  ullerdings  die  magere  historische 
Skizze  noch  lehrreicher,  denn  dort  ist  wenigstens  ein  Bischen  davon  die  Rede,  dass 
Wallenstein's  Heere  in  den  zwischen  jenen  beiden  Ereignissen  liegenden  Jahren  unter 
Anderem  auch  bis  Jütland  und  Poinrnrm  gelangt  waren  ! 

So  leicht  hat  sieh  der  Herr  Verfasser  »lif  Beurtheilung  der  Kriegszüge 
gemacht;  bei  solchem  historisch  gründlichem  Vorgehen  ist  dann  allerdings  nicht 
n  stannen,  dass  anch  das  Iftngst  abgethane  Härchen  von  der  «Oransamkeit  Tilly^s* 
Erwähnung  findet,  und  die  deutschen  Professoren  ,übel  wegkommen",  welche  es 
sich  beigehen  liessen,  Bewanderung  für  Wallenstein's  Eigenschaften  oder  Thaten  sa 
ftnssem. 

Der  Herr  Verfasser  will  , unparteiisch"  benrtheflen,  kfindigt  abw  gidcb  aof 

der  ersten  Seite  an,  dass  die  Vorzüge,  mit  welchen  dieser  Mann  sogar  von 
manchem  Historiker  ausgestattet  wurde ,  bei  solch'  unparteiischer  Beurtheilung 
«sowohl  in  politischer  als  militärischer  (!)  Beziehung  darchans  (!)  in  Weg- 
fall kommen''. 

Der  Leser  weiss  daher  allerdings  gleich,  welche  Gattung  Unparteilichkeit  er 
sn  erwarten  hat.  Von  jenem  seltsamen  Gemische  hoher  nnd  abstossender  Eigenschaften, 
welche  diesen  Mann  so  sehr  charakterisiren,  kennt  der  Herr  Verfasser  nur  dlo 
letzteren;  selbst  die  anbestreitbare,  heldenmflthigo  Tapferkeit  ist  nar  «Dienerin 

seines  Egoismus". 

Wie  er  iedoch  glauben  kann,  durch  eine  den  Feldherm  sowohl  als  den  Hann 

so  sehr  verunglimpfende  Darstolluni,'  den  Zweck  zu  erreichen:  „Für  jeden  Freund 
der  Geschichte  das  Interesse  an  (!)  Jene  grosso  historische  Persönlichkeit  zu  erneaern" 
— •  das  TermOgen  wir  schwer  sn  Tentehen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Herr  Verfasser  für  das  Studium 
der  Grossthaton  herfihniter  Männer  es  für  eine  Hauptsache  erklärt,  auf  die  sittliche 
Willenskralt  derselben  zurückzugehen;  bei  Beurtheilung  militärischer  Leistongen 
allerdings  ein  auch  für  manchen.  Wallenstein  noch  weit  flherragenden  Feldherm 
gefährlicli'T  Standpunct  !! 

Am  allerwenigsten  aber  vermochten  wir  zu  ergründen,  warum  diese  Darstellung 
beanspracht,  Wallenstein's  Heere  nnd  Kriegfähmng  «im  Lichte  seiner  Zeit*  in 
zeigen  —  oder  war  etwa  die  sittliche  Willenskraft  die  Hauptsache  in  den  ürtbeila- 
•chOpfungen  seiner  Zeitgenossen  (II) 

Wir  halten  es  für  die  Pflicht  der  Kritik  die  historischen  Studien  nnd  Arbeiten 
zu  fordern  und  dazu  aufzumuntei  n  ,  oberflächliche  und  dabei  sehr  selbstbewnsst  anf- 
tretende  Arbeiten  jedoch,  die  wenii:  IJeruf  zum  Historiker  bei  ihrem  Autor  erkennen 
lassen,  müssen  ebenso  von  einer  gewissenhatten  Kritik  oüen  als  schädlich  bezeichnet 
werden.  —  Bn. 
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*Oie  Lehre  von  der  Tnippenverwendung  ale  Vorschule  fOr  die  K— it 
der  TruppenfOlNIlllQ.  Von  W.  v.  Scherif,  Oberst  Qnd  Abtheilungs- 

Chef  im  Grossen  Generalstabe,  Lehrer  an  der  Kriegs-Akademie. 
II.  Band :  Die  Form e nlehr e.  L  and  IL  Liefemog.  Berlin  1878. 
A.  Batb.  5  fl.  10  kr. 

Die  I.  Liefening,  aas  dem  7.  und  Bache  bestehend,  bebandelt  im  1.  das 
Gefecht  im  Allgemeinen,  im  B.  die  eigentliche  Gefechtsbandlang. 

Bflckjiichtlich  des  ersteren  finden  wir  den  Haaptaccent  auf  den  Nachweis 
gelegt,  das«  Kampf  and  Gefecht  twi  Terchiedenet  wann  auch  sich  ergänzende  Begriffe 
sind,  und  dass  der  Kampf  nar  eine  specifische  Trappen-,  das  Gefecht  eine  specifische 
Fflhrer-Thätigkeit  sein  dürfe.  W&hrend  im  Kampfe  das  Object  jederzeit  gegeben 
Qod  ovr  di«  Frage  nach  der  Fonn,  wie  wlebM  bekiapfl  ta  werden  hat,  aaftritt, 
handelt  es  sich  im  Gefechte  —  das  doch  als  eine  Combination  einzelner  Kämpf** 
erscheint  —  nebst  der  Bestimmang  des  Kampf-Objectes,  d.  b.  des  Ortes,  Mch  noch 
daran:  wann  and  wie  m  dessen  Bewältigung  geschritten  werden  soIL 

Silierff  betont  daher  mit  Recht,  dass  diese  Orts-,  Zeit-  und  Eraftbestimmimg 
nnr  dus  Recht  der  Fühning  sein  dürfe  and  mflsse,  wenn  die  ganze  Action  auf  einen 
Gefechtisic'K  hinauslaufen  soU,  and  tritt  mit  Entschiedenheit  der  Auifassang  entgegen, 
ab  nUeee  die  Fflhmng  dem  Impolse  der  Trappe  nachgeben,  aleo  die  InitiatiTe  der 
ersteren  an  diese  letztere  abgetreten  und  damit  bescheinitrt  werden,  dass,  wenn 
nicht  der  General  ^Soldat",  so  doch  der  General  ,Compagnie-Chef**  den  Sieg  entscheide. 

Hiemtt  hn  Einklänge  meint  der  Yerfaeser;  «Han  hOrt  raweflen  die  Klage, 
dass  heutzutui^e  j-.Hler  Lieatenant  ein  Stratege  sein  wollte;  uns  will  bedönken,  da«s 
das  nicht  so  bedenklich,  weil  auf  die^^m  Gebiete  schon  dafür  gesorgt  ist,  dass  die 
Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen.  Schlimmer  scheint  es  uns,  dass  heutzutage 
jeder  einielne  ünterftthrer  anf  eigene  Hand  „höhere  Taetik*  treibt,  «elbat 
bestimmt,  „wo  und  wann"  er  seine  Truppe  einsetzen  will  u.  s.  w." 

Nicht  minder  einverstanden  sind  wir  mit  der  Dedaction  des  Autors,  wonach 
in  vielen  milen  die  dnseitig  aufgefasste  Gunst  des  Terrains  Ursache  Abel  ange- 
brachter Initiative  von  unten  auf,  oder  Unterlassung  der  gefechtsgerechten  Gruppirung 
der  Kräfte  zum  Gefechte  von  oben  her  wird.  Immer  niuss  das  Bestreben  der  Führung, 
sich  die  Truppe  in  die  Hand  zu  stellen,  die  erste  Mulle  spielen,  weil  davon  du» 
Resultat  des  Kampfes  am  meisten,  das  Resultat  des  Gefechtes  aber  sogar  allein 
abhängt.  Der  Werth  des  Terrains  ist  ein  verschiedener  für  den  Kampf,  wie  für  das 
Gefecht.  Bei  ersterem  ist  der  Ortsbesitz  das  Entscheidende,  lür  das  Gefecht  etwas 
Nebenslehliehes  nnd  bedeutet  die  grossere  Freiheit,  dass  man  sieb  bentintage  fast 
überall  schlagen  kann,  noch  immer  nicht,  dass  man  sich  auch  schlagen  m  u  s  s. 
Das  Kuisonnement  Scherfl's,  nach  welchem  der  Sat/  der  Strategie:  „seine  Massen 
inr  Schlacht  za  rereinigen,  oder  wo  dies  nicht  möglich,  der  Schlacht  auszuweichen", 
iu  logischer  Folge  auch  von  der  Taetik  gelten  müsse :  „unbekümmert  um  topographische 
Puncte  und  Linien  vorerst  die  Truppe  zum  Gefechte  aufmarschiren  zu  lassen,  ehe  sie 
in's  Gefecht  eintritt,  oder  aber  diesem  auszoweichen  bis  dies  geschehen  ist**,  führt 
den  Einfluss  des  Terrains  anf  das  Oefeebt  anf  das  ihm  gebflbrende  Kaass  rarftck. 

In  den  folgenden  Capiteln  werden  die  Erseheinungsformen  des  Gefechtes,  das 
Treffen  und  Flügelgefecht,  die  Demonstrative,  die  Truppengliederung  zum  Gefechte 
and  die  Scheidung  der  Kampf-Front  in  Kampf-  und  Gefechts-Object  behandelt. 

So  unterscheidet  Schwrff  die  beiden  Gefechtsformen  nicht  wie  bisher  Üblich  in 
Offensive  und  Defensive,  sondern  je  nachdem  das  feindliclie  Kampf-Object  von  der 
Führung  aafgesacht,  oder  aber  das  Eigene  dem  Gegner  angeboten  wird, 
ersteren  Falles  in  das  geplante  Offensiv-,  letiteren  TUIee  in  das  Defensiv- 
Offensiv -  Gefecht.  Die  reine  Defensive,  als  nicht  mehr  berechtiirte  selhstätvli^e 
Erscheinungsform  wird  gänzlich  aasgeschlossen,  und  in  der  weiteren  Auseinander- 
setsung  darauf  hingewiesen,  dass  bei  einem  Rencontre- Gefechte  mit  gegenseitiger 
Offensiv-Tendenz,  aus  der  entsponnenen  Aetion  sich  eine  oder  die  andere  Form  s«r 
bald  herausschälen  ronss. 

Anreihend  daran  wird  uns  gesagt,  dass,  je  nachdem  die  ganze  feindliche  Front 
mm  Kampf-Objeete  gewählt  wird,  um  gegen  dieselbe  nach  und  nach  eine  Ueber- 
legenheit  tu  erringen,  das  Treffengefecht,  und  wenn  nur  <iii  l?rui  btheil 
dieser  Front;  gleicliviel  ob  ein  Flügel  oder  diu  Mitte,  auserseheu  wird,  das  Flügcl- 
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gofecht  ZOT  äusserlicben  Unterscheidung  gelangen  musa.  Dem  inneren  Wesen  nach 
wird  daher  du  TreRniffefMbt  dem  mtflrlicMn  Lanfe  der  Dinge,  d.  i.  dem  ancoesiiTen 

Eintr>  t''n  der  Vorhat,  des  Gros  und  der  Reserve,  das  Flöjrolcrefecht  a!»er  einem  künst- 
lerisch ^eretrolten  Gange  der  Handlang  entsprechen;  und  wenn  es  nun  natürlich  ist, 
duss  boi  letztoruiu  durch  die  zur  Wirkung  gelangenden  intellectuellen  Factoren  die 
Beeinflussung  des  Willens  und  des  Urtheiles  der  feindlichen  Führung  weeeatlieh 
erleichtert  wird,  so  wird  es  ebenso  einleuc  htend  erscheinen,  dass,  in  je  i^rösserem 
Maaase  diese  Factoren  einwirken,  auch  die  Grösse  des  Erfolges  und  dessen  Öicheiheit 
widut»  und  daes  somit  du  FlQgelgefeeht  als  die  beronragte  Art  des  Kampfes  n 
bedachten  ist. 

Des  Weiteren  betont  ScherfF  die  Berechtigung  der  Demonstrative  als 
episodischer  Nebenform  des  Angriffes  oder  der  Vertheidigung,  sobald  das  Gefecht 
noch  im  Stadium  der  Einleitung'  steht,  nnd  l&sst  ihr  Auftreten  in  rein  defensircm 
Sinne  von  besonderen  Terrain- Verhältnissen,  in  offen siv-defeiwiTem  Sinne  aber  TOn 
der  Trappe  (St&rke,  Zusammensetzunfl;  etc.)  abhängig  ^ein. 

Den  Säilnss  des  7.  Baehes  endiudt  bildet  eine  knrte  Hindentnng  auf  die  sweek- 
entsprechende  Gruppen-Gliederung  der  Kräfte  in  Gefechts-Avant^arde  (Vorhut),  Gros 
nnd  Reserve,  sowie  auf  die  nothwendige  Scheidung  der  fcindliclien  Front  in  ein 
Kampf-  und  Gefechts-Object,  wobei  in  ersterer  Beziehung  auf  eine  tlieilweise  L'eber- 
einstimmung  mit  den  bis  nnn  gebr&nchliehen  Verliilltnissen  von  Ve— V%  ftlr  die  A?nnt- 
garde,  '  s — V»  ^ör  die  Reserve  und  etwa  rund  die  Hiilfte  für  das  Gros,  in  letzterer 
Besiebong  auf  die  bei  der  Frage  nach  dem  Kampf-Objecte  auftretende  Anfordernng 
naeh  dem  strat^schen  nnd  taetischen  Fitgel  hingewiesen  wird. 

Das  8.  Buch  bebandelt  die  Gefechtshandlnngin  den  vier  Capiteln :  Ein- 
leitung, Dorcbfabning ,  Ansnfltznng  oder  Ablehnong,  nnd  Gmppengliedemng  im 
Gefechte. 

Hat  nns  das  Vorhergegangene  ein  wohlgelungenes  BUd  des  ganzen  Gedankra* 

ganges  der  üeherlegungen  seitens  der  Gefcchtsführnric;  —  um  dureh  <len  Entschlnss 
zor  That  zu  gelangen  —  entrollt,  so  führt  uns  die  folgende  Darstellung  in  gerundeter 
Form  die  wirkliche  Handlung  und  mit  ihr  die  stricte  Nothwendigkeit  nes  fortgesettten 
Eingreifens  der  Führung  in  ihren  Verlauf,  in  Ober/eugender  Weise  vor  Au>;en.  Alle 
hiervon  Scherff  auf  logischem  Wege  erörterten  Fragen  über:  „Orientirun^und  Hecogno- 
scirung,  die  Einleitungstruppe  nnd  ihr  Verfahren,  die  Disposition  (wer,  was.  wie?)" 
teigen  nns  trotz  der  philosophisehen  Behandlung  des  Stoffes  nor  den  realen  Boden, 
aOi  wdehem  der  Verfasser  wandelt. 

Dessen  Folgerung,  wonach  nur  dem  Truppen-Divisionär  das  Recht  zur  Annahme 
eines  Gefechtes  zustehen  könne,  steht  im  nächsten  Contacte  mit  dem  zur  El&mng 
der  B^riffe  ^Eampf  und  Gefecht"  hingestellten  Satze:  dass  den  einfachen  Eampfsieg 
jede  einzelne  Waffe  für  sieli,  den  Gefechtssieg  —  der  als  ein  Act  v.-rbundener  Waffen 
erscheint  —  nur  ein  aus  allen  Waffengattungen  zusammetigesetzter  Körper  za  erringen 
.▼•rmag.  Und  da  nnn  in  fast  allen  Anneen  erst  die  Tmppen>DiTiinon  jene  eiste 
(Schlachten-)  Einheit  ist,  welche  in  der  durch  die  Vereinigung  aller  Waffen  erzielten 
Stoss-  und  Widerstandskraft  die  Fähigkeit  zur  Durchführung  eines  Gefechtes  besitzt 
so  kann  man  ohne  Weiteres  der  Behauptung  Scherff's  zustimmen. 

Nicht  mindere  Anre<:ung  snm  Studium  gibt  die  bei  Besprechung  der  Einleitung 
des  Gefechtes  angeregte  Forderung  zur  Vertnehruntr  der  Divisi-.ns-Artillerie,  f&r  welche 
der  Autor  gleichfalls  treffende  Gründe  ins  Feld  zu  führen  weiss. 

Desgieicben  sind  «ines  eingebenden  Stndlnms  werUi  die  im  Capitel  «Dnreh- 
fOhrung"  behandelten  Fr;is,'on  über:  die  Gesichtspuncte  für  die  Wahl  eines  An^rriffs- 
punctes,  die  Gefechts-Anforderungen  an  die  Front-Stärke  eines  Decisiv-  und  Demon- 
stratiT-Flögels,  eines  Defensiv-  und  Offensiv-Flügels,  wobei  unter  Defensiv-  recte 
Offensiv-Flflgel  der  zum  Vollkampfe  bestimmte  Halbtheil  der  eigenen  Front,  unter 
Demonstrativ-  recte  Defensi?>Flfigel  der  mm  Scheinkampf  erwftbnte  Front-Tbeil  vor* 
standen  sein  will. 

An  diese  Fragen  schlieesen  rieb  die  Betraebtnngen  Aber  das  Treffengefeeht 

als  natürlichen,  und  über  das  Flügelgefecht  als  künstlerischen  Typus 
des  Gefechtsverlaufes  an.  An^  dem  durcli  Enttret^enhalt  dieser  Formen  gegebenen 
Abwägen  aller  auf  die  Bedingungen  des  Kaniples.  uui  die  Gliederung  und  Entwicklung 
der  Tru[>pen.  auf  die  DurchfÖhmog  und  das  Endresultat  des  Gefeebtserfolges  Einfluas 
nehmenden  Factoren  gelangt  Scherff  panz  rieht  ig  zu  der  Forderung:  dass  für  alle 
Fragen  der  Durchführung,  die  Handlung  des  Flügelgefechtes  eine  tjrpiscbe  sein 


Digitize 


Bflcher-Auzeiger. 

I  Rencontre 

va4  aie  .la/.a  nc.tb  wendigen  Mittel  klar  ^wwÜnBi^  imbuiDe  eines  Flögelffefechtei 

«7>  «nd«rt  ge>ren Überstel  en,  wie  ein  anSefer   dem       ??f"^/"  die  Fortoetniif« 

Licht«  rin^-s  Kuinpfo.  erscheint,  oder  V  S»---  ''^^^^^    °"  '° 
Kumiif  nioht*  Andere*,  als  eine  urwüchsige  Ge^alttW  iü  ^"^^^^d«"  »ach  dieser 
„at  a«iu  Feinde,  ma«  der  ganze  GedankenganJ  ein  ^rnnL 
i«niir«li.  welcher  K^wohnt  i.t.  Jurch  eii  ffit       In  T 

l.rtheres  Ziel  erstreben  zu  w,.ll,n.  undTSiZ  ^-li^*'*"**"*  erkanntes 
W»rtent«n«e  nur  die  Freude  am  lustigen  Ran^?.'n  T^^^^       ^^"^  begmneodeo 
Zngeffeban  und  auch  flberzeairt       .n  bewegt-  ® 

nUea  die  öorge  um  du;  llowuhrung  einr^reftreJ?«?!«!    ^^"'^^l*«.'  ^ 
Truppe  nicht  wieder  preiszugebenden  Local-Sll.f  h  •  Interesse  der 

au.  rrin  monsohlichcr  Regung  den  bereit  rJI!.:„!;.rr''^.^»*^  behalten  nn  i  somit 
p  tVohte  w.iter  Uechnung  tragen  wiVd  Wif  b!^^^^^^^  Treffen- 
Ab^tractiuu  hervorgegangene  Lehre  auf  dem  Rubrik!«  ""»er 
Erfolge  verspricht,  beharren  mass.  haben  auch  seÄrL^'^^v  ^^^^^^^  «^ie  «eirte» 
liahn  zu  wandeln,  können  aber  nicht  umhin  unseM0«rf2Ä-°  Y'^'i''^'  ^'^^^  "cl>tige 
Ursachen  ausgeben,  au^i  welchen  bei  so  vie'len  fill^!?^  ^""^  ^  Verständni^s  jenw 
4m  »Miehmal  MgebehnteFlagelgef;,ht1n  dl  vergangener  und  jüngster  Zeit, 

Ganz  treff^d  bezeichnet  S?hei^  beHeZJn    f"l'^'^  geblieben  i^t 

beim  Treffengefechte  da.  Ein^^reifen  derTsem  h.  Jf„l'l?r.t*  ^^^^'^^  ^  ^^^^ 
Truppen  entweder  zur  Verbreiteran«  der  Pmn?  .1  »Hiniügen  Abträufeln  der 

lUmpferfolge  besteht,  im  GegJ  X^,,^^^^^^^^^  ^k^'^*'^\°^  ^^^^^^ 
Wr  Ausnützan^.^  des  Gef.cht.>iVges.  '  d7^^ur  l>f^^^^^^^^  ^^^^^'^^  voll 

Wenn  nun  schon  der  hier  kurz  an.'^J  „t!r      v  u  ▼erwendet  wird, 

scharfoinnigee  the»reti*di«  Brflrte.^"^:;*';^^^;^',.  ^  ^"^^9  i«  -inei 

Anwendung  nach  vielen  Richtuntren  bietet^o  i?i  V^^-  ^'»PnAti.cIl« 
IL  Lieterun^.  welche  im  9.  Buch.  J^rSchUcht  l«  Vu^^"" 
10.  BeeheaTeSchUehthandluDg  MeuchJt  AIIy««ei«eii.  und  im 

Der  eminent  philosophische  W^o^^  1--  cll'  *     •  , 
wandelt,  führte  ihn  dahin/ uns  die  s?;«ri2i  fl.^l.Tv^«***°^J«°« 

des  Stoffes 

Wi^iplineu  wie:  Tactik.  Stnitegie.Befe't  «»Ii«ede  ten  miliarwchen 

wirken  darzustellen  te  btld  4  ^  ul^^^Te^r^^^^  Za«im»«. 


handelt. 


Wirken  darzustelle«;     Wd  4  rieh  m^'^  '^''"^  ^^'"^^ 

Schon  imTrs*  CapUel    L  die  ^^^^         .Schlagens.  . 
Act  bespricht,  weiset  der  V^  Ä^^er  darauf  t^f  u"**  ^ti^en  und  strategischen 
NIeht..  •cWeehthin  Kicht.  gibt        r  lTn  .tr^tJ^u  1  «»ereteB  Kriege 

gedacht.  .^etllMi  werden  kLL  ^e  Jhr  'ITT"^^  ^  'V""  beurtheilt. 
Jjite  der  Knnst  in  den  VoJdek^nd  treten  m^    ?^^^^^  oder  die  andere 

Onemtion  zeigt  eine  gewiss«  tacUsche  FärhnL  ^^'u  strategische 
^cUn  Action  klingt  £.  W««  „1^.  -  ^""'^  einfachste«  toS! 

b^Vh.te  Vcr.hme!rung;b!r?nd"nli^^^  heraus.Te 
tuctischeu  oaertactisch-strate»ri..  her^chln^r?n  ^  ^".^^^ '«c»»  t.  dem  strategisch- 

Di-e  aber  mm»  anÄ  iu^^.;^^^ 
eudeiteude  strategische  HjindlaMr  »IL   u  ^'^f^^^''^'^  »erden,  d.  fa.  die 

dieser  nach  voUbmchter  Y^^?  w^,,*~  f^^^^llJlJ^^  rxm  ^ 

dleSehlacht  als  tactischer  Jcl  t  \n?^ Wenn  nun 
ged..cht  werden  kan».  io  1  i-iS^  hirf?        '  ^trateirische  Rflckwirkw^ 

ta....;hen  .Abschlus.  %tr  sÄ'^^  ^^u/ -Ä^^^^^^^ 

StiÄt'^Äi-:^  -"Ä^hZn^'ln^dÄ  täfTÄ 

Im  nächst"  Ca^tel   d^'Jl'^^^  ^'1«»  GenCbewSu« 

Verbindungen  oder  ^TLtt^...^^^''^  ^Tn 
Jwiigwi  CoW  welcher  Vwlchtn  v      '"1  «»"deK,  wtgt  Scherff  den 

Wirkung  der  F^festi>^n^„'X  .Vw^^^  ^"'^  ^'^^^'^  «^"d  MU- 

der  Behandlur.^  der  Krt^.l^*'       ^3^^^  '  jlTV'it'^^/'"^^^'  '^"»^  «»*^t> 
Lebe«  and  wech.ludeu  ..s^L^l^^^^t^  ^  ÄÄUt'^ÄÄ 
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«]•  ein  abgeschlossenei  Ganzes  den  theUweiaen  Forderungen  eines  zweiten  gegenflber- 
gMtellt  werden  soll. 

8  ])  e  r  r  -  F  0  r  t  s  nahe  der  Landeegrenze  zur  Sicherung  der  Eisenbahn  und  sonstigen 
Verbindungen,  Depot-  and  Voll-  (Lager)  Festangen  an  strategischen  Barrieren 
zum  Schatze  der  Basis  sollen  die  beiden  Oflrtel  sein,  welche  der  Armee  Sehoti  und 
Froilieit  zu  geben  haben.  Ihnen  lüitte  sich  eventuellen  Falles  noch  eine  Festangsanlage 
dritter  Ordnung,  d.  i.  die  befestigte  Keichs-Haaptstadt  anzureihen,  der  mit  Bäcksicht 
Auf  Our«  Wiel^glcdt  'ali  politisch  es  KHegs-CHijeet  diu  BsMlehmuig  „politische 
Featung**  zukommoD  mflsste. 

ScherfF  negirt  —  in  rein  railitärist  liom  Sinne  tjenommen  —  die  Nothwendigkeit 
iler  Befestigung  der  Beicbs-Uauptstiidte  mit  dem  Hinweise,  dass,  nachdem  das  Staats- 
oberhanpt  aneh  dar  Oberfeldherr  der  Armee  zu  sein  hat,  aoch  der  ideelle  Sitz  der 
Staatsgewalt  im  gro-^son  Hauptquartier  gedacht  werden  muss.  Nur  dort,  wo  die  Bedin- 

fungen  fOr  die  Anlage  einer  Voll-  (Lager)  Festung  zweiter  Linie  sich  zuf&Uig  am 
itie  der  Oentral-Getnilt  vereiaigt  flnden,  fhiiht  Seherff  die  Bereehtigung  Ar  eine 
Fortificirunii;  desselben  vorhaodan«  um  so  mehr,  ala  das  Vorhandensein  eines  solchen 
Platzes  unter  allen  Umständen  eine  volli^iltige  Anziehungskraft  fttr  die  Operationen 
der  feindlichen  Armee  ausüben  moss,  damit  der  zu  erfechtende  Sieg  gleichzeitig  von 
dem  Doppelgewichte  eines  militärischen  wie  politischen  Erfolges  begleitet  sei.  Wir 
glauben  nicht,  dass  über  die  Bemerkuni,"'"  des  Autors  die  momentan  ruhende  Erage 
Aber  die  Befestigung  der  Beichs-Uaaptstädte  neuerdings  entbrennen  wird. 

Was  die  Zau  der  Befestigungen  erster  nad  zweiter  Linie  betritt,  so  will 
Scherif  dieselbe  mit  der  Stärke  des  Gesammtheeres  in  Projiortion  wissen,  nachdem 
sonst  zu  Gunsten  der  passiven  Kraft  (durch  die  Besatzungen)  an  den  lebendigen 
Streitmitteln  ein  nicht  zu  ersetzender  Abbruch  eintreten  wflrde.  Da  jedoch  diese 
Anforderung  mit  den  sonstigen  Bedingungen  fflr  die  Anlage  niemals  in  ein  richtiges 
Verhältniss  gebracht  werden  kann,  ausserdem,  theoretisch  genommen,  jede  existirende 
and  im  Kriegsfalle  nicht  verthcidigte  Festung  auf  eine  Schädigung  der  Kri^skraft 
hinansUnlt,  md  schliesslich  die  momentane  Knegslage  einer  Festung  an  einem  amleren 
Orte  bedürftig  sein  kann  wo  solche  nicht  besteht,  so  —  deducirt  Scherff  —  muss 
es  der  obersten  Ileeresieitung  möglich  gemacht  werden,  wann  und  wo  es  nothwendig 
erscheint,  sich  diese  Festung  seiost  za  improv isiren.  Damit  übergeht  Schern 
auf  die  dvrdi  Plewna  neuerdings  in  Flas>s  gerathene  Frage  der  „fliegenden 
Festungen**  und  der  damit  im  Zusammenlianee  stehenden  Organisirung  eiwr 
vierten  Feld-,  d.  i.  der  sogenanuten  Festungs waf fe,  welche  bei  uns  durch  die 
«vganisationsgemlsse  Bildung  des  Belagemnga-,  Qeirfe»  und  Artillerie-Fkrks,  ivenn  tneh 
nicht  ganz  im  ScherfT sehen  Sinne,  eine  erst  theilweise  Anbahnung  gefunden  hat. 

Das  10.  Buch  schildert  die  Schlachthandlung  in  den  drei  C!apitel&: 
Anbahnung,  DurohfQhrung  und  Ausnfltznng  oder  Ablehnung. 

Das  erste  wird  eingeleitet  mit  der  Frage  nach  dem  atrategiscljen  Aufmärsche 
wo?  (hinter  einer  strutegischen  Barriere  nicht  zu  nahe  an.  und  nicht  zu  weit  hinter 
der  Landesgrenze)  wie  V  (möglichstes  Vereinthalten  der  Kräfte  mit  dem  für  Erhaltung, 
Entfaltung  und  zur  Täuschung  des  Gegners  nOthigen  Spielräume) ,  und  schliesst  mit 
der  Betrachtung  der  anbahnemlen  Handlung,  welche  in  der  Fühlung  mit  dem  Feinde, 
in  der  steten  Sicherung  und  im  Marschirea  ihren  Ausdruck  findet. 

Im  Capitel  Uber  die  Dnrcbffihrung  beweiset  Seberff  die  Ketiiwendigkeit 
der  Anknüpfung  des  tactischen  an  den  strategischen  Factor  durch  zweckentsprechendes 
Einpassen  des  Gefechtsactes  nach  Ort,  Zeit  und  Form  in  die  vorangegangene  operative 
Handlung;  der  Anknüpfung  des  strategischen  an  den  tactischen  Factor  durch  die 
Frage  nach  der  Wahl  der  Angriffsform  und  Richtung,  nämlich:  ob  tactischer  oder 
strategischer  Flügel ;  und  kommt  in  der  Znsammenfassung  des  Ganzen  nach  Entgegen- 
hält ^er  auf  den  Enderfolg  abzielenden  Betrachtungen  zu  dem  Ergebnisse,  dass  bei 
der  Wahl  des  AngriffsflQgels  den  tactischen  BntscheidungsgrQnden  der  nnbestilttene 
Vorrang  vor  den  strategischen  gebühren  müsse. 

Im  Capitel  über  Aasnütz ung  oder  Ablehnung  kömmt  die  strategische 
▼erfolgang  und  der  strategische  Rückzug  zur  Sprache.  Besonders  bei  ersterer  zeigt 
ScherfF  in  recht  anschaulicher  Weise,  welchen  Schwierigkeiten  der  Feldherr  gegenüber- 
gestellt ist,  sobald  er  dem  .steten  Drängen  der  Theorie  nach  ra.scher  Verfolgung 
Rechnung  tragen  soll,  und  weiters,  dass  die  energische  Durchführung  derselben  — 
•bgeaehen  von  der  Unbestimmtheit  des  Schlacbtausgangcs,  des  Zoataadea  der  eigenen 
Armee  etc.  —  weniger  von  der  Biniicht,  als  dem  Charakter  des  Feldberm  abbiogig  ist 
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la  der  Thatsache,  dass  Festungen  der  noch  nicht  schla^jbertnten  Feld-Armp^ 
dea  bii  mr  Annabme  der  Schlacht  noch  nOthigen  Zeitgewinn  zu  vembaffen,  in  dieser 
als  SinRoiittol  wirksm  ra  worden,  und  endlidi  nach  einer  Niederlafe  ala  SebvtswaU 
gegen  die  Verfolgang  zu  fnnpiren  haben,  findet  Scherff  die  Berech tipane,  aus  dieser 
Wechselwirkung  swiflchen  Festung  and  Feld-Armee  eine  anmittelbare  Anknflpfduc  dea 
Festlingskrieges  an  den  Feldkrieg  in  der  .Lehre  von  der  l^rttTtpenrerwesma* 
thaofetiieh  rertrett^n  zu  können.  Er  vollbringt  dies  mit  eben  so  viel  Geist  als  Geschidu 
wenn  auch  gegen  den  ht'rköininlichen  Gebrauch,  und  sind  seine  Ausfflhraneen  über: 
•Die  Festung  vor  der  Schlacht  (Grenzfestungenj,  während  der  Schlacht  (Manörrir- 
Feetongm),  und  nach  der  Sehlaelit  (Anfhalnnafeitangen)'*  reifliehen  Nachdnkeiia  oad 
detaillirterer  Behandlung  wi  rth. 

In  den  Betrachtungen  über  die  Festangsschlacht,  wie  Scherff  die  Ver- 
theidigung  and  den  Angriff  fester  PiKtsa  nennt,  tritt  derselbe  der  bis  mm  ni  stets 
eingehaltenen  begriflflichen  Trennung  der  Kampfhandlang  activer  and  pasaiver  StNit« 
mittel  mit  all'  ihm  zu  Gebote  stehenden  WaiFen  der  Logik  entgegen. 

Dass  es  ihm  in  erster  Linie  um  tlie  Constatirung  der  Uebereinstimmung  der 
Grundsätze,  welche  das  Verfahren  der  lebendigen  Kraft  im  Festangs-  wie  im  Feld- 
kriege beherrschen,  zu  thun  ist,  zeigen  folgende  Fragen  :  „Welcher  innere  Unterschied 
besteht  zwischen  der  Einleitung  des  Gefechtes  seitens  einer  zar  Offensire  ge^eo  eine 
feindUehe  SteUnng  anrückenden  eombinirten  Trappen>Abtb^nng ,  welelie  saaftAst 
ihre  Avantgarde  gegen  die  f«  iudliche  Front  entwickelt,  und  der  ersten  BtnUinuff 
eines  Belagerungs-Corps,  welches  die  anzugreifende  Festung  cernirt? 

Welcher  innere  Unterschied  besteht  zwischen  den  Ueberlegungen  des  höchsten 
Führers,  welcher  dort  untw  dem  Schätze  seiner  Binleitangstmppe,  auf  Grund  der 
in  der  Einleitungs-Periode  gewonnenen  Orientirung,  seine  Truppen  in  einen  Decisiv- 
ond  einen  Demonstrativ-Flügel  eintheilt  und  der  Besümmang  der  Angriffs-Front  seitens 
des  Commandanten  eines  Belag«rangs-Corps  ? 

Welcher  innere  Unterschied  besteht  zwischen  der  Bntiricklung  der  Offen «iv- 
Artillerie  zur  artilleristischen  Vorbereitung  gegen  das  gewählte  Eampf-Object  and  zur 
artilleristischen  Hinhaltung  gegen  das  Gefechts-Object  and  zwischen  der  Errichtung 
von  Demotitir-Batterien  in  einer  ersten  Position  gegen  die  Angriffii-Fnuit,  nnd  von 
Bombardements-Batterien  gegen  die  Nebenfronten  ? 

Welcher  innere  Unterschied  besteht  zwischen  dem  Vorgehen  der  infanteristi- 
sehen  YorbweitnngsUnie,  so  weit  als  es  ohne  idgene  Gegenwirkung  moglidi  ist,  und 
der  Aushebung  der  ersten  Parallele?  Welrhor  zwischen  dem  sprangweisen  Y«>r£rehen 
dieser  verstärkten  Linie  von  Deckung  zu  Deckung  und  dem  Vorwärts-Sappiren  bi» 
znm.  Coaronnement  des  Glacis?  Welcber  zwischen  dem  Herangehen  der  Offensiv- 
4rtiilerie  auf  Entscheidongs-Distanz  anter  dem  Schatze  eines  zurückgehaltenen  Theüea 
and  der  Errichtung  von  Bresch-Batterien  in  einer  zweiten  Artillerie-Position V 

Macht  es  einen  inneren  Unterschied,  ob  der  Festungs-Miueor  die  Contrescarpe 
einwirft,  oder  der  Feld-Pionnier  ein  Scheonentbor  einsdiligt,  ob  die  Stnrm-Coloano 
das  Werk  von  der  Kehle  her  enteigti  oder  eine  ümfiMsvngs-AbtheUong  in  ^e  hintan 
Dorf-Liti^re  eindringt?** 

Kann  es  nach  dem  Yorcitirten  den  Leser  noch  Wnnder  nehmen,  wenn  Scherff 
in  seinen  weiteren  Ansführangen  von  der  „Festangswaffe verlangt,  dass  sie  in  der 
Festungsschlacht  an  ihrem  Orte  wtd  an  ihrer  Zeit  sich  schlage,  aber  dabei  Tom 
Tactiker  geleitet  werde? 

Die  Untersnehnngen  des  letiten  Capitels :  „Von  der  eombinirten  Aetion 
der  F«'M-Armee  und  der  Festung"  gipfeln  in  folgenden  Sätzen :  1.  Dass  diese 
combinirte  Action  für  ihre  erfolgreiche  Darchführang  seitens  eines  jeden  der  beiden 
Gegner  Jost  das  tactiseh  enlgegengesetste  verlwlten  Terlangt  als  dasjenige 
ist,  welches  ihrer  grandliegenden  Absicht  entsprechen  sollte.   Denn  unzweifelhaft 
reprilsentirt  die  gegen  die  Festung  vorrückende  Armee  die  reinste  Offen  siv-Tenden  i„ 
die  an  die  Festung  angelehnte  Armee  die  vollendetste  Defensiv-Offensiv- 
Tendenz.  Mit  dem  Momente  der  taetischen  Berührung  aber  muss  die  angelehnte 
Armee  die  r<'ine  Offensive  ergreifen,  um  das  Zurückwerfen  in  die  Festun;:  oder 
gar  die  Umzingelung  za  verhüten,  während  die  anrückende  Armee  defensiv  ge^en 
die  Festnnf  nnd  offensiv  gegen  die  angelehnte  Armee  Tonngehen  gezwungen  ist 

2.  Dass  durch  den  unmittelbaren  Anschluss  einer  Feld-Armee  an  eine  Festung 
die  eigenartigen  Vorzüge  beider  Kriegsniittel  meistentheils  mehr  beeinträchtigt  als 
gefordert  werden,  weshalb  dieses  Verfahren  nar  da  eine  gewisse  Berechtigung  erhält. 
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wo  es  lieh  um  eine  numerisch  schwächen  Amee,  wennmOg^lieh  mit  einem  begabten 
FOhier  bandelt.  —  (Beispiel  der  Feldzng  1818  in  Italien  ) 

Den  Schlnss  des  10.  Baches  macht  ein  Rückblick  aof  die  Gesammtheit  des 
Seillagens. 

Wir  können  unsere  Besprechung  nicht  end»'n,  ohne  den  Kameraden  ScherfTs 
Bücher  Aber:  «Die  Lehre  von  der  Trappeuverwendnng''  auf  das  beste  em- 

{ »fohlen  n  haben.  —  Ohne  beeinflnmt  zn  werden.  iHrd  man  sie  freiwillig  in  jenen 
iterarischen  Prodncten  rechnen,  bei  deren  Leetüre  man  sich  scheut  auch  nar  ein 
einziges  Blatt  unselesen  zu  lassen.  Die  logische  Behandlung  des  Stoffen,  der  eigen- 
artige Weg,  den  ScheriT  wandelt  und  endlich  die  reiche  Fülle  anregender  Gedanken 
über  ein  nns  Allen  wohlbekanntes  Thema  lassen  eben  ersehen,  dass  des  Antora 
Schriften  etwas  Anderes  sind,  als  die  fiMt  tigliehen  BndMianiigen  Asr-gebenedeiten 
Papierscheer-Literatur.  —  ff  — 

*Die  Betetuifi  der  Machirten  Forte  fOr  die  heutige  fiefiratigungsicunet 
und  allgemeine  firundeätze  bei  Anlage  dereelben.  Von  H.  B.«  konigl. 
prenssiseher  Infimterie-Officier.  Dessau  1879.  Barth.  8.  16  Seiten. 
24  kr. 

Der  Titel  verspricht  etwas  viel,  bei  einer  Beschränkung  des  Teitea  anf  16  Octav- 
Seiten.  „Andeutungen"*  zur  Kenntniss  heutiger  Festungsanlagen,  w&re  vielleicht 
zutrefi'ender  für  eine  Arbeit,  deren  Zweck  nnr  —  wie  es  auch  das  Vorwort  safft  — 
knrae  Belefamug  der  Kameraden  ans  den  niehtteehnbehen  Waffen  sein  kann.  Belenmn- 
gen,  welche  diesen  Zweck  anstrelicn.  halten  wir  für  nützlich;  aber  diese  Belehrungen 
soUen  nur  das  Verstilndniss  für  die  Befestigungen  und  ihre  beste  Ansnfltzang  in  der 
Yertheidigung  wecken,  ohne  tnm  Wahne  tu  Terleiten,  der  Besitier  diesen  Bisehens 
Kenntnis»  sei  nun  „fenner*  Benrtheiler  in  der  ganzen  Wissenschaft.  Wir  bekämpfen 
selbstbewusstes  Halbwissen  wo  wir  es  treffen,  weil  dasselbe  äusserst  schädlich  ist 
und  anter  dem  hastigen  Treiben  unserer  Zeit  leider  nur  zu  sehr  um  sich  greift. 

Die  Veranlassung  in  dieser  Aensserong  bietet  nns  der  Titel  dieser  Schrift  im 
Zusammenhalte  mit  dem  auf  Seite  15  stehendr-n  Satze:  „Hiermit  sind  die  Han])t- 
Oesicbtspnncte  für  die  Anlage  einer  grossen  Festung  der  Neuzeit  erledigt!"  Insofeme 
sieh  der  leaer  etwa  dareh  die  LeetOre  dieser  16  Seiten  wirUIeb  bereehtigt  glauben 
könnte,  in  jener  wissenschaftlichen  Frage  nun  gründlich  orientirt  zu  sein,  dachten 
wir  es  nicht  unndtz.  dieser  kleinen,  sonst  recht  verdienstlichen  Broschttre  den  beschei- 
deneren ihr  gebührenden  Standpunct  anzuweisen. 

In  Betreff  der  Einzelheiten  des  Inhaltes  wollen  wir  noch  hervorhdienf  dass 
der  Be^iff  „Offensiv-Feld"  einer  mit  detachirten  Forts  nmpebcnen  Festung  vom  Ver- 
fasser in  einer  bei  uns  nicht  äblichen  Auslegnng  gebraucht  wird  —  nämlich  zur 
Beieiehnang  der  iwiseben  den  beiden  Enceinten  liegenden  Zone.  Da  in  diesem  Räume 
zwar  die  Sammlnng  der  Truppen  Ittr  „Offensiv-Stösso"  frescliiebt,  letztere  selbst  aber 
erst  dann  auf  diesem  Terrain  sich  abspielen  könnten,  wenn  die  üürtelwerke  theil* 
weise  verloren  j^ingeii,  halten  wir  die  Anwendung  dieser  Bezeichnung  auf  den  Batmi 
twischen  dem  Gartel  und  Niveau  dee  Platzes  fflr  eine  wenig  glückliche  Neuerung. 

Als  „kurze  Andeutungen"  zum  Verständnisse  neuerer  Befestigfunjirswerke  kann 
der  Inhalt  dieser  kleinen  Schrift  demjenigen,  der  bisher  noch  keine  Gelegenheit  hatte, 
iidi  Aber  diesen  Qeganetand  m  orientireD,  reebt  iweckdienlieh  sein.    —  Bm.  — 

*Ulber  die  Anwendung  dee  hiftuitarte-SiwIane  und  die  mit  demselben 

auszuHlhrenden  flüchtigen  Befestigungen  Tom  Standpuncte  des 
Infanterie-Officiers.  Von  Moriz  Ritter  v.  Brunner,  k.  k.  Haupt- 
mann im  Genie-Stabe.  Mit  52  Holzschnitten.  Wien  1878.  Seidel 
&  Sohn  (in  Commission).  8.  ü8  S.  1  fl. 

Diese  sehr  nützliche  kleine  Arbeit  wurde  vom  Verfasser,  dem  unermüdlichen 
Vorkämpfer  für  die  Ausnützung  der  Vortheile  flachtiger  Deckungen  und  Verstärkungs- 
mittel  im  Kampfe,  nach  seinen  Vorkrlgen  am  k.  i.  Stabsoffieiers-Curse  zusammen- 
gestellt, und  zuerst  in  der  von  ihm  redij^irten  , Oesterreichischen  militärischen  Zeit- 
schrift*' TerOffentlicht.  Durchwegs  auf  praktische  AusfOhrungen  undUebungen  k.  k.Infan- 
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terie-Abtheilangen  basirt,  trftgt  tler  Inhalt  der  kleinen  Broschüre  die  Bürgschaft  in  sieb, 
keine  sangoinischen,  zu  hoch  gehenden  Leistangs-Anfordeningen  za  stellen.  Es  ist 
nothwendig,  sich  dies  fest  vor  Aagen  zn  halten,  weil  die  Mannigfaltigkeit  der  mittelst 
des  Linncniann'sehen  Spatens  erreichbaren  Arbeiten  anf  den  mit  diesem  Them»  minder 
vertrauten  Leser  geradezu  überraschend  wirkt.  Es  ist  nur  die  rationelle  Anwendang 
and  die  fleissige  EinAbaog.  welche  solche  Besnltate  herbeiführt;  dass  in  dieser 
Biehtang  fortwUnmid  gectrebt  werden  boH,  nrats  naa  dem  VerÜMter  nnlMdingt 
zustimmen,  denn  hat  der  Soldat  das  Werkzeug,  so  soll  es  ihm  auch  aufs  be?te 
dienen  —  und  wurde  die  diurch  das  Tragen  des  Spatens  bedingte  MehrbeJastoi^ 
acceptlrt,  so  erwftchst  daraas  die  Yerpilichtang,  ihn  fleissig  und  natxbringend  anzu- 
wenden. Diese  Aoffaesiing  tritt  uns  aach  wiederholt  in  Aeasserangen  der  ausländischen 
Milit&r-Literatur  entgegen,  wcb  he  die  rorliegende  Broschüre  vielfach  gewOrdi^  bat. 

Die  naturgemässe  Strömung  der  Gegenwart  geht  dahin,  dass  die  kämpfende 
Truppe  sich  auch  seibat  ihr  Kampf-Terrain  herrichte,  für  die  Sieherfaeit  sorge,  ihre 
Widerstandsnihigkeit  durch  Schaffung  von  Hindernissen  erhöhe  kurz,  dass  wieder, 
wie  es  einst  immer  war,  zar  Kömer-Zeit,  wie  zar  Zeit  des  SOjährigen  Kri^es,  der 
Soldat  nlM^b  Bedarf  auch  ak  Arbeiter  ftr  sieb  wie  fllr  dM  Game  aacbliiBdi^ 
wirke.  Die  Aera,  in  welcher  selbst  die  leichteste  Ternlii-Verwaiidlang  nur  bei 
Anwesenheit  technischer  Truppen  in  Betracht  trezopon  werden  konnte,  weil  sowohl 
Werkzeug  als  Ueboug  fehlte,  ist  in  allen  europalächeu  Heeren  als  abgeschlossen  zu 
betrachten. 

Den  M&nnern.  welche,  wie  der  Verfasser,  die  Wichtigkeit  and  die  Vortheile 
dieser  technischen  Selbsthilfe  der  Infanterie  erkennen,  und  die  anerm&det  fördernd 
einwirken,  dass  die  rasche  AniEMsanir  der  Terrain-Vor-  und  NacbtbeQe,  und  die  Vor- 
nähme  unmittelbarer  Corieetnr  der  letzteren  allgemein  geläufige,  selbstrerstllidlidM 
Dinge  fftr  jeden  Inianterie-Offider  seien,  gebftbrt  die  wftrmste  Anerkennung. 

—  Rm.  — 

*Aiilettuiio  lur  systematischen  Erziehung  und  Ausbildung  des  Soldaten, 

von  Eduard  Ritter  von  Steinitz,  k.  k.  Hauptmann  im  Fei^jSger- 
Bataillone  Nr.  13.  Prag  1877.  Calve.  60  kr. 

Diese,  vier  Druckbogen  enthaltende  Broschüre  verölTentlicht  einige  im  militär- 
wissenschaftlichen Vereine  zu  Prag  im  December  1876  gehaltene  Vorträge  des  genannten 
Antors.  Diese  berflhren  die  Erdehnng  des  Reeraten  Ar  seine  Bestimniiuig,  die  Ava* 
bildung  des  jangen  Soldaten  für  den  Kriegsdienst,  die  Zeit-Eintbeilung  während  der 
Periode  der  Ausbildung,  weiters  die  Heranbildung  der  Chargen  und  der  Unterofficiere, 
endlich  besprechen  sie  die  Stellung  des  Compagnie-Commandanten  zu  seinen  Officieren. 

Von  der  besten  .\bsicht  beseelt,  hat  der  Autor  seine  Erfahrangen  daigeatdlt« 
um  dem  Gedanken  Worte  zu  leihen,  dass  nach  einem  bestimmten  Systeme  vorgegan- 
gen werden  müsse,  damit  die  Erziehung  and  Ausbildung  des  Soldaten  za  einem 
gedeihlieben  Besvltate  gelange. 

Der  Herr  Verfasser  vcrlautbart  nun  das  von  ihm  befolgte  System  und  alle 
jene  Vorbereitungen,  welche  vor  dem  Einrücken  der  Reoruten  beendet  sein  müssen. 
£r  theilt  dem  zum  Commandanten  der  Becraten- Abtheilung  einer  Compagnie  bestimmten 
Offtder  die  vier  Zugsführer,  dann  von  jedem  Zage  ein  bis  zwei  Abrichter,  oidlidi 
von  jeder  Kameradschaft  zwei  bis  drei  straflose,  gut  eundniairte,  besondeti  Iflia 
and  nett  adjustirte  ältere  Soldaten  als  Erzieher  zo. 

Br  stellt  ferner  als  erste  Hanptregel  bei  der  Beeraten-Ansbildvng  auf,  dass 
der  Abrichter  »Alles,  was  er  dem  Recruten  lehrt,  gleich  das  erste  Mal 
demaelben  mit  der  grOsstmOglich  en  ßaschheit  zeige  and  aach  die 
AasfSbmnff  so  Terlange".  Hiebet  hebt  er  besonders  die  Batebbeit  und  die 
Pr&eision  in  der  Leistung  der  Ehrmibeie^ngen  hervor,  und  darin  wollen  wir  dem 
Herrn  Verfasser  auch  gern  zustimmen,  was  jedoch  die  Handhabung  mit  dem  Gewehre 
und  die  sonstigen  Uebungeii  betrifft,  so  dürfte  es  wohl  schwer  fallen,  durch  das 
rasche  Vorzeigen  dem  Recruten  dentiieh  in  werden,  und  noch  schwerer  wire  es  n 
erreichen,  dass  die  anbefnhli  nen  B',>wes,'ungen  in  der  ersten  Zeit  der  Ausbildung  von 
dem  unbeholfenen  Becruten  rasch  vollführt  werden  —  vielleicht  sollte  es  hier  heissen: 
mit  der  grOssten  OrftndHebkeit?  wie  es  auch  das  Begleraent  Torsebrefbt. 

Es  ist  leicht  zu  erkennen,  was  der  Herr  Verfasser  meint,  er  will  den  Recruten 
snm  strammen  Soldaten  machen  und  Din  der  vielleicht  anersogenen  Gemftchlichkeit, 
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die  er  „körperliche  LangweiligkeK*  Btont,  aBMlinen;  ab«r  als  Hanptregel  darf 
•  di«  Basehheit  in  der  AubUdnng  nieht  anfgeetwUt  weiden,  sie  wflide  daa  Besoltat 

l^bulich  gefährden. 

Die  Zeit-Eintheilang,  die  Daner  der  üebaogen  und  der  Wechsel  der  verschie- 
denen Ünterrichts-Gegensttiide  laaien  rieh  mit  Rflckricht  aof  die  klimatischen  and 
SOnttigcn  Garnisons-Verhältnisse  nicht  in  ein  Schema  bringen,  jede  Eintheilnng  kann 
•Ii  gat  bezeichnet  werden,  wo  dem  Becruten  mit  möglichster  Schonung  der  phjrsischen 
fir&fte  alles  dasjenige  grflndlieli  gelehrt  vifd,  was  er  n  wissen  nOtSig  liat. 

Die  übrigen  Ansflonitte  dieses  karzen  Leitfadens  zu  erörtern  und  zu  zergliedern, 
w&re  bei  dem  Umstände,  als  der  Herr  Verfasser  selbst  wohl  schwerlich  eine  erschöpfende 
Anleitung  zur  Ausbildung  des  Soldaten  zu  liefern  beabsichtigte,  von  geringem  Intc'resse. 

üeberall  tritt  das  edle  Bestreben  denflieh  an  den  Tag,  jene  Mittel  zu  kenn- 
zeichnen, welche  vorwiegend  sowohl  die  äussere  Erscheinung  und  das  Auftreten 
eines  Soldaten  heben  können,  wie  auch  das  patriotische  Geföhl  im  Herzen  des 
Beamten  sn  fördern  TennOgen,  wem»  der  Herr  verfiuser  aneh  Ue  vnd  da,  i.  B.  uid 
Seite  15,  einen  kleinen  Missgriff  begeht,  indem  er  dem  Compagnie-Commandanten 
anräth,  als  Beispiele  anzufahren,  wie  schmutzig  der  Becmt  nM.  oder  N.  eingerOckt 
ist,  was  für  Ungeziefer  er  mitgebracht  habe". 

Dieses  Vorgehen  würde  denn  d  och  manchem  Compagnie-Commandanten  wider- 
streben, weil  er  fürchten  würde,  der  Ehr<-  des  Einzelnen  durch  das  Vorwerfen  einer 
vielleicht  gar  nicht  verscholdeten  Unsauberkeit  empfindlich  nahezatreten. 

Was  den  Btjl  dieses  Leit&dens  Iwtrifft,  so  nmn  derselbe  nnr  als  absonderHeh, 
niemals  aber  als  klar  und  deutlich  bezeichnet  werden.  Wenn  auch  Vieles  auf  Rechnung 
der  Druckfehler  genommen  wird,  so  bleiben  denn  doch  so  manche  Nachlässigkeiten 
in  der  Grammatik  und  so  manche  schwer  verständliche  Sätze  übrig,  so  dass  im 
Allgemeinen  nnr  dem  Bedauern  Ausdruck  gegeben  werden  kann,  dass  der  Herr 
Verfasser  seine  Arbeit  vor  der  Drucklegung  nicht  sorgfältiger  durchgesehen  hat ;  denn 
da  derselbe  auf  die  äussere  Erscheinung  des  Eecruten  und  auf  dessen  reine  und  nette 
A^jnsttmng  einen  so  lioliai  Werth  legt  nnd  nns  sognr  einen  Naehbarrtaat  nun 
Muster  anfstollt,  so  hätte  er  wohl  auch  diese  Broschüre  vor  deren  Herausgabe  mit 
Hinsicht  aaf  die  Beinheit  der  Sprache  sorgfUtig  prüfen  sollen.         .  —  s.  K.  — 

'^'Militärischer  Pienst-Unterriclitfilr  Einjäiirig-Freiwiilige,  Retarve-Officiers- 
Atphtuiltii  und  Oflieiere  des  BeurlaylitomtaiHlM  der  Feld-Aiiinerie. 

Beerbeitel  von  Abel,  Haaptmami  k  lasnite  des  1.  Pommer'seben 

Feld-Artillerie>Regimentes  Nr.  2  und  Düthe y,  Hatiptmeiiii  ä  la 
snite  der  Armee.  Berlin  1879.  Mittler.  3  fl.  60  kr. 

Das  vorliegende  Buch  ist  sowohl  seiner  praktischen  Tendenz  nach,  wie  auch 
in  Folge  seiner  übersichtlichen  und  compendiösen  Anlage  sehr  schiltzenswerth.  Das 
Bedürfniss,  den  Einjährig-Freiwilligen,  den  Reserve-  und  Landwehr-Olficieren  das  mili- 
tbische  Wissen,  welches  sie  sich  in  der  gewöhnlich  nur  sehr  knrzMi  Zeit  ihrer  Activitftt 
erworben,  insbesondere  insoweit  es  sich  auf  den  Dienst  bezieht,  zu  conserviren,  besteht 
in  allen  Heeren,  welche  die  erwähnten  Institutionen  besitzen;  insbesondere  nuu;ht 
sieh  dieses  Bedflrfiiiss  bei  den  teebnisehen  Walfon  nnd  vor  Allem  bei  der  Artillerie 
fühlbar,  nachdem  die  Anforderungen  in  dieser  Waffe  sich  nicht  nnr  in  die  verschieden- 
artigsten Kenntnisse,  sondern  auch  in  eine  Unmasse  von  Details  zerthoilon.  welche 
selbst  der  Berufs-Officier  ruitunter  nicht  in  seiner  Gänze  beherrscht.  Die  Zusammen- 
stellung der  bezüglichen  Vorschriften  in  handsamer  und  lesbarer  Form  ist  daher  jeden- 
falls eine  sehr  verdienstliche,  weil  den  Dienst  fördernde  und  demselben  zu  Gute 
kommende  Arbeit,  nnd  dies  um  so  mehr,  als  sie  die  äusserste,  grosse  Genauigkeit  erfordert, 
dem  Antor  aber  dabei  oielir  Ennfldnng  als  Anr^nng  bietet. 

Der  „Militärische  Dienst-Unterricht"  ist  in  sechs  Theile  gctbeilt,  welche  die 
Heeres- Üriranisation,  die  Heeresleitung,  die  Geld-  und  Natural- Verpflegung,  die  Be- 
waffnung und  Ausrüstung,  den  Dienst  des  Artilleristen  und  den  Felddienst  umfassen. 

Die  Art  der  Bearbeitung  dieses  umfangreichen  Stoffes  moss,  wenn  vorausgesetzt 
wird,  dasR  die  gründliche  militärische  Ausbildung  der  Lesung  und  Benützung  dieses 
Buches  vorausgegangen  ist,  als  eine  dem  Zwecke  des  Nachschlagens  und  .Elrinnems 
vollstlndig  entspreueode  bet^hnet  werden ;  .  sollte  jedoch  beabelebtigt  sein,  das 
Bneh  anch  als  8tndienbehelf  Ar  den  ersten  Unterrieht  in  benfltien,  so  dürfte  es  an 


uiyui<.Cü  Ly  Google 


jvri 


manchen  Stellen  zu  kurz  gefasst  sein,  nm  von  Jedem  richtig  verstanden  zu  werden. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  jedoch  blos  die  ersterwähnte  Benfitzongsart  geplant:  dies 
scheint  uns  wenigstens  aas  den  im  fünfzehnten  Abschnitte  enthaltenen  Uebongst&feln 
für  die  Recruten  nnd  die  drei  Tnni'ClaiMen  hervorzugehen,  deren  für  eine  Ged&cbtiiin> 
hilfe  vollends  ausreichende  Fassung  aber  doch  die  vollständige  Kenntniss  des  Turnen« 
voraussetzt.  Fdr  den  der  deutschen  Armee  nicht  angehürigeu  Müit&r  ist  das  Buch 
imofenie  von  grosMin  Wtrthe,  als  m  d«nMlb«n  in  knapper,  angenehm  lesbner  Foni 
mit  der  speciellen  Einrichtung  dieser  Armee  bekannt  und  das  Stadium  grösserer  Fach- 
werke his  zQ  einem  gewissen  Grade  entbehrlieh  macht.  Druck  und  Ausstattung  des 
Werkes  sind  sehr  anstftndig.  ^  n. 


Wanderungen  durch  die  österreichisch-ungarische  Monarchie.  Land- 
sehiitlidie  CharakterhOder  üi  ihrer  geographischen  und  geeelifelii- 
liehen  Bedentnng.  Im  Anftrage  des  k.  k.  Ministeriiuiis  Ar  Cultos 
und  Unterricht  heransgegeben  von  Professor  Br.  Friedlieh  Umlauft 
Vollständig  in  15—17  Lieferungen  mit  55  Illustrationen  in  Holl* 
schnitt  Wien  I87&  Carl  Gräser,  ä  Iiieferang  30  kr. 

Unter  den  guten  und  zugleich  schönen  Werken,  die  der  letzte  Weihnachts-BOdier^ 
tisch  gebracht  hatte,  fällt  das  des  Professors  l>r.  Friedrich  Umlauft:  „Wanderungen 
durch  die  österreichisch-unffarische  Monarchie*',  durch  seine  eigenthümliche  Anh^» 
dnreh  seinen  realen  nnd  euisehen  Wefth  aof.  Aehnlich  jener  vortrdFliehen  Arbeit 
des  Professors  Wilhelm  Pütz:  „Vergleichende  Erd-  und  Volkerkunde  in  abgerundeten 
Gemiil  l<'ti"  bietet  auch  diese,  in  systematisch  geordneten  Einzelnschildernngen.  eine 
Blumeul<:>e  dca  Sehenswürdigsten,  und  zwar  hier  speciell  aus  Oesterreich- Ungarn. 
Während  man  aber  im  ersteren  Werke  auf  jeder  Seite  einem  anderen  Styl  begegnet, 
weil  der  Verfasser  Vieles  unge&ndert,  oder  höchstens  gekürzt,  aus  anderen  in  das  seine 
hinüber  nahm,  findet  man  im  Torliegenden  überall  dieselbe  ordnende  üand,  denselben 
Styl,  denselben  Geist,  dieselbe  Liebe  nun  Gegenstände.  BrnpOeUt  diese«  Werk  tieft 
deshalb  schon,  weil  es  auf  Veranlassung  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und 
Unterricht  entstand,  so  wird  es  um  so  wertbToUer,  weil  Umlanft  die  fiedactioa 
übernommen. 

Es  soll  belehren,  erheitern  und  auf  das  patzioliache  Gefühl  stärkend  einwirken. 

£s  entspricht  den  gesteckten  Zielen  vollkommen. 

Der  Oesterreicber  braucht,  um  Naturschunheiten  bewundern  zu  können,  nicht 
aber  die  Grenzen  seines  geliebten  Vaterlandci  in  blicken.  Der  Bobme  findet  in  Kimin, 
der  Steircr  in  Dalmatien,  der  Galizianer  in  l^yiol  eine  ihm  neue,  ganz  eigen  geartete 
Welt  Nirgends,  innerhalb  der  Grenzen  Oesterreich-Ungarns,  gähnt  ihnen  die  Lang- 
weiligkeit einer  norddeutschen  Tiefebene  entgegen,  denn  selbst  die  Puszten  bieten 
schon  ihres  ethnographiadien  Blemoitee  halber  genng  der  EigenthSrnM ehkeiten,  dee 
Fesselnden  dar. 

Der  Verfasser  sagt  in  seiner  Einleitung:  «Doch  wer  vermöchte  all'  die  land- 
sehaftlichen  Gegens&txe  mit  wenigen  Worten  sv  eebilde»,  die  «new  Yaterlaiid  In 

sich  srhliesst!  Wenn  wir  aber  der  groasartigen  Oebirgswelt  der  Alpen  mit  ihren 
Schnee-  nnd  Eis-Revieren,  Beivstünen  und  Wasserfällen,  des  böhmischen  Urwaldes, 
der  Steppen  im  ungarisehen  Tieflande,  der  wnnderbaien  Tropfsteinhohlen,  der  Ufer 
des  Garda-8ee  s,  der  einsamen  Meeraugen  in  der  Tatra»  der  dalmatinischen  Steflkflsten, 
mit  dem  brandenden  Meere  gedenken:  dann  müssen  wir  uns  gestehen,  dass  vielleicht 
manches  Land  Europa's  ein  oder  das  andere  schöne  und  erhabene  Bild  noch  mehr 
beeitit,  dass  aber  gewiss  keines  Ton  allen  dweh  einen  eolehen  Reiehthnm  weehselndcr, 
mannigfaltiger  Laiid^rluiftsbilder  ausgezeichnet  ist,  wie  unser  schönes  Vaterland.* 
Wem  sollte  bei  diesen  Worten  nicht  auch  schon  die  Grösse  Oesterreich-Ungarns  ror- 
'  eehweben  ? 

Die  Menge  der  schönen  Illustrationen  erhoben  den  Werth  um  ein  Bedeutendee. 

Die  65  Abbildungen,  nach  Kronländern  geordnet,  sind  folgende:  Niederöst^rreich : 
Schuttwien,  Semmeringbahn,  Oetscher,  Dürrenstein,  Rosenburg.  Ober-Oesterreich: 
Dachstein,  Hallst&dter  See,  Strudel.  Salzburg:  Gastein,  Hiekshrfall,  Zell  am  See, 
Halicin.  Steiermark:  Maria  Zell,  Admont,  Gleiehenberg.  Kärnten:  Grossglockner. 
^  Zechnerfall,  Uohen-Ostervitz.  Krain :  Veldes-See,  Schloss  Lueg.  Tyrol :  Sigmundskron, 
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Kuokeliiteüi,  Toblacher  See,  Drei  Zinnen,  Monte  Cristallo,  Ortler,  lififfstein,  Kiva. 
Kttotenlaad:  PredO^Pan,  Pola.  Dalnatieiit  Cattero,  KerkalUler  BAhmen:  RoUbeig, 

Bürgstein,  Schreckstein,  Elbefall,  Prebisclithor,  Schwarzer  See.  Mfihren:  Mazocha, 
Znaini.  Roznau,  £isgrab.  Schlesien:  Gräfenberg,  Friedeck,  Johannesberg.  Galizien: 
Landschaft  am  Dnjester,  Ciklowafall.  Bnkowina;  Dorna  Yatra.  Ungarn  und  Sieben- 
bflrgen :  Bergspalte  bei  Thorda,  Theben,  Tatra,  Paszta,  Detomata.  Croatien-Slavonien : 
Plitovica-Seen,  Tersatto.  Niemand  wird  es  einfallen,  mit  iler  Frage:  „Wo  bleibt 
Lacroma?  —  Miramar?  —  Meränr*"  aufzutreten;  denn  die  Antwort  darauf  wäre  eine  allzu 
natflrliche.  Oesterreich-Ungarn  ist  sa  gross  and  za  reich  an  Schönheiten,  als  dass  hier 
aller  Erwähnung  geschehen  könnte,  und  zudem  hat  der  Herr  Verfasser  die  freie  Wahl. 

Eines  kuin  jedoch  nicht  onerörtert  bleiben.  Wenn  aelbst  Tagesblätter,  die 
doch  der'  Flflchtigkeit  Ihrea  InbalteB  sieh  bewoset  sind,  des  Lesers  mehrere  Siaae 
zaffleieh  in  Ansprach  nehmen,  am  auf  das  Verständniss  einzawirken,  so  staant  man 
-  billig  darfiber,  dass  ein  Buch  von  so  bleibendem  Werthe,  wie  das  vorliegende,  sich 
nicht  desselben  Äuskunftsmittels  bedient.  —  Man  vermisst  jedwede  Kartenskizze.  — 
Der  AntoT  führt  den  Leser  von  einem  St.  Jacob  za  einem  St.  Johann  und  von  da 
ra  einem  St.  Peter  benamsten  Ort.  Aber  wo  liegen  diese  Orte  für  den  Leser?  Kleine 
Atlanten  geben  keine  genügende  Aoakanft,  und  von  hundert  Lesern  wird  kaum  einer 
mit  der  Specialksrte  nnd  der  Luppe  in  der  Hand  sieh  so  die  Leetflre  des  besprochenen 
Baches  machen. 

Einfache  Skizzen  —  Marschlinien  —  welche  alle  im  Texte  erwähnten  Puncto 
v>uthalten,  deren  Lage  durch  Anbringung  sehr  bekannter  Flnssliuien  oder  Städte 
tixirt,  mflssten  den  Text  begleiten,  nm  so  TOa  Tunherein  einer  gedankenlosen,  wenig 
Nutzen  gewährenden  LcctOre  entgegen  zu  treten.  Mar^  kannte  auch  erwarten,  dass 
die  Verlagsbuchhandlung  die  Kartenskizze  beibringe  zur  vollständigeren  Aosstattong 
dee  Werkes. 

Ein  Maassstab  zur  Prüfung  der  (Ibjectivität  des  Herrn  Verfassers  fehlt  im 
vorliegenden  Falle  gänzlich,  aber  es  wäre  auch  zu  absurd,  stricte  Objectivität  dort 
zu  verlangen,  wo  nur  die  Wiedergabe  von  des  Verfassers  sabjectivem,  ja  dichterischem 
Empfinden  allein  im  Stande  ist,  den  gesteckten  Zielen  naefasnlnaunen,  den  Leser  für 
das  SdiOne  in  begeistern.  —  Add.  — 

'^Arktische  Reise  der  englischen  Yaclit  ^Pandora''  im  Jahre  187G  unter 
Cominaüdo  des  Capitäu   Sir  Allen  Young,  von  A.  Kitter 
Beek  er,  k.  k.  Idnieneeküb-Lieateiiaiii  Herausgegeben  von  der 
Bedaction  der  f^Mittheilaneen  aas  dem  Gkbiete  des  Seewesens".  — 
Commissions-Verlag  von  U.  Gerold*8  Sohn.  Wien  1878.  80  kr. 

Im  "Winter  des  Jahres  1876  auf  76  rüstete  der  Capittn  Sir  Allen  Toang  Aber 

Aufforderung  der  englisrht  n  Admiralität  seine  Yacht  „Pandora-  auf  eigene  Kosten  zu 
dem  Zwecke  aas,  um  mit  den  Regierangsschiffen  „Alert"  nnd  MDiscovery**,  die  im 
Frfllqahr  1876  nadi  den  aiktlseiien  Regionen  abgegangen  waren,  wo  möglich  Fflhlung 
zn  geirinnen. 

Ueber  speciellc  Einladung  des  CapitSn  Young  nahmen  an  der  Pandora-Reise 
ausser  2  Officieren  der  onghschen  Kriegs-Marine,  1  holländischer  See-Officier  und 
der  k.  k.  Linienschiffs-Lieutenant  Ritter  v.  Becker  Theil;  Letzterer  ist  ee,  der  in  vor» 
li^wder  Brosrhflre  die  Erlebnisse  während  der  Expedition  schildert. 

Schiffs-Lieutenaut  Becker  liefert  damit  den  Beweis,  dass  er  aasser  seinen  See- 
manns-Eigensebaften  aveb  die  Cbbe  eines  liebenswQrdigen  Brtftblers  besitit,  indem 
er  ausser  einer  interessanten  Beschreibung  der  Fahrt  nach  dem  Smith-Sund,  wo  die 
nPandora"  duroli  das  Eis  an  weiterem  Vordringen  gehindert  wurde,  eine  nicht  minder 
gediegene  Schilderung  des  Burd-Lebens  bringt,  und  überdies  durch  Erzählungen  Aber 
Land  nnd  Leute  des  hohen  Nordens,  über  Jagd-Abenteuer  und  sonstige,  oft  gflshnr<dle 
Unternehmungen,  die  mit  dein  Keisezwecke  in  Verbindung  standen,  die  Lectürd  seines 
Werkchens  zu  einer  sehr  anregenden  gestaltet. 

Dem  wissensdiafUieben  Interesse  dee  Lesers  wird  dareh  die  Beigebe  einer 
Reihe  von  Tabellen  Ober  metogrologische  Beobachtungen,  die  während  der  Reise 
vorgenommen  wurden,  Rechnung  getragen;  —  eine  im  grossen  Maassstabe  ausgeführte 
Karte  zeigt  uns  den  ^cickzackreichen  Wog,  den  die  „Pandora"  genommen,  um  bis  nahe 
an  den  79.  Breitengrad  ra  gelangen.  —  8 ....  t  — 
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*Conpendiujn  kartographischer  Signaturen  uebst  Angabe  der  in  Karten 
und  Plänen  am  hftnfigsten  vorkomiDeBdeii  Worte  in  zebn  8pradieii. 
Mit  33  Tefidn.  Von  Jo^ef  Zaffank,  k.  fc.  Hauptmann  an  der 
ieehniechen  MÜitar-Akademie  in  Wien.  Im  Selbetverlage.  Wien  1878. 
In  Commission  bei  Seidel  ft  Sohn.  16.  88  8.  1  fl.  (Im  Buch- 
handel 1  fl.  60  kr.) 

Bei  d«r  Venehiedenheit,  inlMu6  in  den  brten  und  Pliaen  der  earopiisciiai 

Staaten  rücksichtlich  ihrer  Maassstähc.  Signaturen.  Parstellnng  des  Terrains  und 
Beschreibang  herrscht,  ist  dieses  kleine  and  fleissig  zasammeogestellte  Compendiom 
für  alle  Jene  eine  sehr  nützliche  Gabe,  die  —  sei  e«  im  dienstlichen  Berufe,  sei  es 
beieigeiMfi  Stadien  —  mit  Le»untr  vielfachen  Karten-Materiales  beschäftiget  sind.  Selblt- 
ver^tändlich  If  -cbränkt  sich  die  Darstellmit:  der  Zeichenschlüs^el  oder  SißTiaturen 
auf  jene  der  im  Schwarzdrucke  aasgefOhrten  Karten.  Im  WortverzeicbniMe  werden  in 
aipbsbetiseher  Oidonng  die  auf  Karten  ablieben  WorlkfiRnngen  (dnnsb  Anfabraaf 
eines  oder  zweier  Initialen,  ohne  oder  mit  angehängrten  Coh-*  nanten)  ohne-Dnter<  liied, 
welcher  der  zehn  Sprachen:  deutsch,  böhmisch,  bulgarisch,  französisch,  italienisch, 
croatisch,  polnisch,  run&nisch,  slovenisch  und  ungarisch  —  sie  entnommen  sind, 
angegeben  «od  die  gleicbbcdMtteBden  AnsdrOeke  in  den  abrigen  nenn  Spradien 
beigeeetzt. 

Wir  finden  z.  B  nacheinander:  Csh.  (das  ungarische)  Csi^szbaz,  deutsch 
Wächterfaans  etc..  Cs.  (daa  sloTeniaebe)  Ceaee.  denttcb  Spitze.  Gipfel  etc..  Dm.  (dae 
denteebe)  Damm,  böhmisch  Hriz  etc.,  D.  (das  rumänische)  Diain,  deotacb  Beig  etc.  -> 

zum  Verstindnisse  der  hier  cretroffenen  Anordnung  penflgt  dies  Rei«piel:  die  Beigab« 
der  üebersetznngen.  namentlich  im  Bulgarischen,  musste  allerdin^'!»  wiederholt  weg- 
bleiben. Die  Tafeln  alnd  nett  und  dentUch.  Anf  der  Tafel  der  Maassstäbe  wäre  die 
Bdgabe  jener  von  1  :  12R.0O0  und  1  :  420.000  zu  empfehlen.  Denn  dies  sind  die 
y^Hngungs-Verhältnisse  der  russischen  topographischen  und  der  russischen  äpecial- 
karte  und  gerade  diese  Ifaaase  lasten  sieb  nicht  to  leicht  auf  den  anderen  MaaM- 
ttlben  abnehmen,  wälirend  z.  B.  die  Beigabe  von  Maassstäben  1  :  50.000  und  1  :  KK^.oeO 
der  italienischen  Karte  eher  entbehrt  werden  kann,  da  die  Taf.d  «olche  von  1  :  25.00e 
und  1 :  fUO.OOO  enthält.  Wir  empfehlen  das  kleine  Buch  zum  eifrigen  Gebrauche. 

—  8b.  — 

Hlatarlacher  MiMtlat  zur  alten,  mittleren  und  neueren  Geaehiehta, 

fon  C.  K  Rhode.  89  Karten  anf  30  Bl&ttern  nebst  erläntemdem 
Texte.  Ausgabe  f&r  österreichische  Schulen.  Neunte  Auflage.  Glogan. 

Flemming.  (Durch  Terfüguncr  dos  h«^hen  k.  k.  Ministeriums  für 
Cultus  und  Unterricht  als  Unterrichtsmittel  in  österreichischen 
Sdiolen  zugelassen.)  1  fl.  80  kr. 

Obwohl  es  viele  historische  Atlanten  gibt,  so  dürfte  kaum  ein  anderer  gleichzeitig 
so  gut  und  billig  sein  als  der  vorliegende.  Auf  30  Blättern  tindet  man  nicht  weniger  als 
89  Karten.  Bei  einer  solchen  Menge  von  Karten  konnte  jede  halbw^  wichtige 
Zeitperiode  berflcksichtigt  werden.  Einzelne  hervorragende  Heereszflge  eiad  dttdi 
farbige  Linien  gp^phisch  dargestellt,  wodurch  den  Schübni  das  Studium  ungemein 
erleichtert  wird.  In  Folge  einer  geschickten  Nebeneinauderstellung  von  Haupt-  und 
Nebenblttton,  abeibllekt  warn,  ww  mit  ehHOi  Ibk.  Teiiiideiiingen,  zu  denen  8la«aeB 
Jahrhunderte  bedurft  haben.  Trotz  HeiehtlMm  det  Stoffes  llwt  die  Kktheit  der 
DerateUnng  nichts  zu  wQn$rhen  Qbrig. 

Dieser  so  billige  historische  Schul-Atlas  wird  hoffentlich  bald  in  allen  SchtilcD 
lingang  finden,  und  so  dem  Uebolstande  des  alleinigen  Auswendiglernens  der  Geschieht« 
fleuern.  Pie  Vortheile,  welche  aus  der  Benützung?  des  Atlis  heiin  Studintn  l^r 
Geschichte  erwachsen,  sind  zu  einleuchteud,  als  -das«  darüber  sollte  geschrie l>ea 
werden  ;  aber  bis  mn  bensaen  die  Sebnle«  kein  eo  gntee  und  biniges  Werk,  wie  dn» 
TIMdiegende.  Dadur<1i,  dass  dieeer  Atlas  fast  fQr  jede  wirbti^'o  Ei>oohp  auch  eis« 
abgesonderte  Kart«-  •nthalt,  i»t  er  nicht  ganz  ausschliesslich  ein  Scholbuch.  ^i>iHiera 
für  Jedermann  ein  brauchbarer  Behelf  bei  historischer  liectOre.  »  AUd. 
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Stiolor't  NamkAllat,  neneste  Ausgabe.  95  color.  harten  in  Enpfentiobt 

in  32  Lieferungen  (31  zu  3  Blätter  k  1  fl.,  1  zu  2  Blfttfcer  72  kr.) 

Nebst  Supplement:  Petermann,  Karte  des  Mittelmeeres,  8  color. 
Blätter  in  Kupferstich.  Hand-Atlas-Format  3,500.000.  Ladenpreis 
7  fl.  20  kr.,  für  die  Käufer  des  Haud-Atlas  3  fl.  84  kr.;  in  3  Lie- 
ferungen: 1.  und  2.  Lieferung  ä  1  fl.  44  kr.  3.  Lieferung  96  kr. 

Gotha  1879.  Justus  Perthes. 

Za  Gansten  des  ätieler'schen  Uand-Atlas  Erläateruogen  za  geben  oder  An- 
empMlung«!!  tn  MlumbeB,  halten  wir  für  QberflQssig;  sein  Tonfiglldier  Rof  stellt 

längst  fest,  und  jener  der  Knnstaoetalt.  in  welcher  er  erscheint,  ebenso.  Die  raschen 
Verändernngen,  welchen  pecj^raphische  Darstelltinf^pti  in  unserer  Zeit  nnterworfen  sind 
—  in  Earopa  durch  Gebiets-Aendernngen,  in  Afrika  durch  Entdeckungsreisen  —  la^isen 
68  DBtftrlieh  erscheinen,  dass  der  erst  187'>  Tollendeten  Ausgabe  »<chon  jetzt  eine  neae 
folften  mass ;  besonder«  hervorgehoben  ist  jedoch,  da«s  auch  eine  TJeiho  anderer  Blätter 
einer  neuen  Bearbeitung  unterzogen  wurde,  so  dass  in  der  von  90  auf  95  erhöhten 
Oesamintsahl  der  Blfttter  sich  26  Nenstiehe  befinden  werden.  Die  verliegende  erste 
Lieferung  enthält  3  Karten:  Theile  Frankreichs,  Ost-Europa's  und  Nordwest-Afrika's. 

För  den  Gebrauch  in  Familien  wie  für  Aemter,  für  Einzelne  wie  für  Bibliotheken 
ist  der  Stieler'sche  Hand -Atlas  ein  trefflicher  und  allen  seiner  Bestimmung 
enteprechenden  Anforderangen  Tonliglieb  dienender  Stadienbehelt        —  8n.  — 

  • 

Jahresberichte  des  Club  österreichischer  EiaonbahihBoamton  in  Wien 
1877—78.  h  Club-Jahr.  Wien  1878. 

Enthält  das  Hitglieder- Veneiehnies,  den  Catalog  der  entatehenden  Bibliothek, 

eine  Aufzählung  der  seit  Gründung  des  Clubs  (.luni  l^ll^.  bis  April  1878  dasdibst 
gehaltenen  Vorir^e,  Angabe  der  im  Club-Locale  aufliegenden  Fachbl&tter  nnd 
Zeitnngen ;  einen  Entwnrf  sn  nenen  Statuten  etc.  Wer  sieh  nber  dieeen,  iHe  aich  nach 
dem  Jahresberichte  schliessen  läsKt,  rasch  aufblühenden  Club  informiren  will,  findet 
daher  alle  wflnsehenawerthen  Angaben  auf  den  46  Seiten  der  kleinen  Broschüre. 

—  Sn.  — 

Znr  Bespreehnng  eingesendete  Blleher  werden  einstweilen  knn  hier 
aageieigt: 

Reden  des  Abgeordneten  Grafen  Moltke  18r,7  — 1878.  Berlin  18T9.  Ißttler. 
Bonunüller.  Hilfsbuch  zur  Leitung  und  Ertheilung  des  Schwimm -Unterrichtes  f&r 

den  Officier  und  UnterofHcier.  Berlin  1879.  Mittler. 
Oruidsätze  der  Reitkunst  für  dep  theoretischen  Beit-Ünterrieht  anf  Oaralerie- 

Schulen  dargestellt,  l^erlin  1879.  Mittler. 
Deniaon.  Geschichte  der  Cavalerie  seit  den  frühesten  Zeiten  mit  Betrachtungen  Ober 

ihre  Znknnft.  Ans  dem  Englischen  flbertragen  nnd  mit  Anmerknnmn  Tersehen 

von  Tirix  OberstUeatenut  un  kOnigL  prenss.  Eriegs-Hinisfeerinm.  Beilin  1879. 

Mittler. 

L'armee  frangaise  an  1879  par  un  officier  en  retraite.  Paris.  J.  Hetzel  &  Comp. 

N.  N.  Die  Ausbildung  der  Infanterie-Compagnien  fttr  die  Schlacht  naeh  den  bestehen- 
den Reglements  und  Instructionen.  Hannover  1879.  Holwing. 

Hentsoli,  F.  Die  Entwicklungsgeschichte  und  Cunstruction  sämmtlicher  Hinterlader^ 
Gewehre  Frankreichs.  Kit  7  Tafeln.  Berlin  1879.  Lnckhardt. 

EmMfena,  B.  Militärische  Jugenderziehung.  Beitrag  sn  den  ErOrtenugen  Uber  die 
Schul-Regulative.  Berlin  1879.  Lttckhardt. 

Bmmer.  Unsere  Helden.  I.  Salzburg  1879.  Peter. 

Merling,  A.  Die  Teiographen-Technik  der  Praxis  im  gansen  Umfange.  HaanoTsr  1879. 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  Verlag. 
Forstner,  Freiherr  von.  Die  Ursachen  und  der  Verlauf  des  russisch-türkischen  Krieges 
in  Europa,  in  den  Jahren  1877—78.  Zweite  nmgearbeitete  Anfinge.  Berlin  1879. 

S'chleiermacher. 

Nolan.  Maj  iT.  The  second  Kangefinder.  London  1H79.  Harrison  and  sons. 
Org.  i1.  nUlit.-wU8cnicbaftl.  Veretae.  XVlIl.  Bd.  Bdober-Auieiger.  4 
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IMIir,  H.»  Mftjor.  Die  Bntwicklang  der  preoMiadieii  Kfttten-  und  SflliiffB-ArtiIl«rie 

V  n  IRIU)    1878.  Mit  •  Tafeln.  Berlin  1879.  R.  Oppenheim. 
Buoholou,  Carl.  Bosnien  und  seine  volkswirthschaftliche  Bedeutung  far  Oestexreicb* 

Ungua.  Mit  «  üebcrsichtskarten.  Wien  1879.  Lehmann  &  Wentzel. 
Oit|Mk,  JoMf,  k.  k.  Hauptmann.  Die  Tachyiuetrie.  Kurze  Darstellung  des  Wesens 
dieter  neuen  Aufnahms-MethoJe.  Mit  1  Tafel  Scparat-Abdra.  k  an^  den  „Mit- 
theilnngen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens".  Wien  1878. 
Tt  chnisches  und  afflninittnttiTea  Uflitir-CoiDit«. 
^baoh,  Julius,  k.  k.  Hauptmann.  Die  Militär-Kartopraphie  auf  der  Weltausstellung 
SU  Paris.  Separat  -  Abdruck  aas  den  .Mittheilungeu  über   Gegenstände  de3 
Artnierle-  und  Genie  -  Wesens".  Wien  1879.  Technisches  und  administratives 
Milllilr-Comitc.  In  Commission  bei  Seidel, 
yrtllkur,   Arthur,  k.  k.    Oberlieutenant.   Der  Tangentometer.   Seine  Einrichtung, 
Ivi'clilication  und  Anwendung  zum  Huhenme^tsen  und  Nivelliren.  Mit  6  Holz* 
Kchnitten  und  S  Tftfeln.  Wien  1879.  Lehmann  St  WentteL 
l^poldt,  Gustav.  Physische  Erdkunde.  Nach  den  hinterlassenen  Manuscripten  Oscar 
reschers  selbständig   bearbeitet  und  herausgegeben.   1.  und  8.  Lieferung, 
l^eipzig  1879.  Dnnolcer  &  Hnmblot. 
HOlinll,  A.  V.,  Oberstlieutenant.  Studie  Aber  Tactik  der  Feld-Artillerie.  III.  HefL  DU 
roitende  Artillerie  im  Gefechte  der  Cavalerie'Dinai««  aebst  SchlnMbetrachtiuigen 
und  Anhang.  Berlin  1879.  A.  Bath. 
8o1dloliting,  v.,  Obent.  Ueber  das  Infanterie-Gefecht.  Vortrag,  gehalten  in  der  mili« 

tiirischen  Gesellschaft  am  4.  März  1879.  Berlin  1879.  Mittler. 
Huybridge.  Das  Pferd  in  Bewegung,  aufgenommen  in  56  pbotographischen  Aogcn- 

blieksblldem.  Berlin.  Mittler. 
Boanlg»  Fritz,  Hauptmann  a.  D.  Ueber  die  Heranbildung  der  Biiglhrig-Freiirilli^tt 

zu  Reserve-Officicren.  Berlin  1879.  Friedrich  Luckhardt. 
Alt'  und  Nen-Wien.  Geschichte  der  Kaiserstadt  und  ihrer  Umgebungen  seit  dem 
Entstehen  bis  auf  den  heutigen  Tag  and  in  allen  Beziehungen  zur  gessmmten 
Monarchie  geschildert  TonMoiii  B ermann.  Wien,  A.  Hartleben's  Yerlim.  1.  und 
2.  Lieferung,  ä  80  kr. 
Potior  dos  Eohollea,  Rudolf  Baron,  k.  k.  Hauptmann.  Die  Prodaetiont-YefUItiiisee 
in  Bosnien  und  der  Hercegovina.  Separat  -  Abdruck  aus  der  „Wodienadirift 
des  niederösterreichischen  Gewerbe- Vereines".  Wien  im79.  Seidel. 
Peachl,  Oscar.  Neue  Probleme  der  vei^leichenden  Erdkunde.   Als  Versnch  einer 
Morphologie  der  Erdoherfliehe.  Dritte  Anfinge.  Leipiig  1878.  Dnncker  nnd 
Uumblot. 

Boonis»  Friti.,  Hauptmann  a.  D.  Die  Wehrkräfte  Frankreichs  im  Jahre  1885.  Berlin 
1879.  Loekhardt. 

Bvonaoorsi  dl  Pistoja,  Adolf  Graf,  k.  k.  Oberlieuten.int  a.  I).  Leitfaden  fflr  den 
Schwimm-Unterricbt  Wien  1879.  Selbstverlag  des  Verfassers.  Commission  bei 

Seidel. 

—  —  —  Schwimmkun.st,  gestützt  auf  naturwissensehafUidie  Prineipien  und  die 
Gesetze  der  Physiologie  und  Hygiene,  mit  einem  vorausgeschickten  geschicht- 
lichen Abrisse.  Mit  vielen  den  Text  erläuternden  Holzschnitten.  Wien  1879. 
Gommiarione-Yerlag  von  C.  Gerolde  Sohn. 

LoOCmtOt  Ferdinand,  colonel-divisionaire  suisse.  Guerre  d'Orient  en  1877.  BsqnisM 
des  (^vtnements  militaires  et  politi^iues.  Paris  1879.  Ch.  Tanera. 

Faulmajin,  Carl.  lUastrirte  Geschichte  der  Schrift.  1.  und  2.  Lieferung.  Wien  1879. 
A.  Hartlehen. 

Rooenthal,  Hermann.  Zweijährig-Freiwillige!  Ein  Vorschlag  zur  Erleichtemng  der 

Wehr-  und  Steuerpflicht  des  Volkes.  Berlin  1879.  F.  Dörner. 
Btftronirors,  Heinrieh,  Dr.  Wehrpflicht  und  Erziehung.  116.  Heft  der  ^I^QtMhea 

Zeit-  und  Streitfragen".  Berlin  1879.  Carl  Habel. 
LObell,  Jahresberichte  Uber  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Milit&rwesen. 

Berlin  1879.  Fünfter  Jahrgang  1878. 
XriobOl,  Tb.,  bayr.  obtr.stlt.  Ueber  das  deutsche  Feld-Artillerie-Material  C/7S  und 

dessen  tactische  Verwerthung.  Manchen  1879.  Akadem.  Buchdmckerei  von 

F.  Straub. 

BomosioirBkl,  Victor  von.  Was  kostet  der  unvermeidliche  Wasserkriflg  im  Ostarr.' 
Ungar.  Donan-Geblete.  Wien  1879.  B.  t.  Waldheim. 
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Niemann,  August,  kgl.  preust.  Hptm.  a.  D.  Militär-Hand-Lexikon  unter  Mitwirkung 
TOD  Officieren  der  kais.  deutschen  und  der  lt.  k.  aeterr.-ang .  AmiM,  insbeaondere 
des  kgl.  preuss.  Goneralstabes  a.  des  k.  k.  Genie-Stabee.  iOWie  aodl  derkais. 
dexitschen  Marine.  Stuttgart.  Adolf  Bonz  &  Comp. 

Seidler,  C.  F.  Di»*  Dressur  difliciler  Pferde,  die  Correction  verdorbener  u.  bOser 
Pferde  etc.  Mit  61  erlinteraden  Abbildimgeii.  Zweite,  neu  coirigirte  Auflage. 
Berlin  187«.  Mittler. 


B.  BibUograpiüseker  Theil. 

V^btKrmckb  der  neueren  lUfTariachen   VeröfferüUchungen  ah  On'entirungt- 
Behe^  bei  der  Benülbamg  von  BihUotiuken  wnd  bem  Ankm^e, 

NoTemVer  1878  —  April  1879. 

IHe  im  kritUehen  Theile  des  Baeber-Anseigen  bo*proeli«ii«a  BttebiAr  rioA  la  dam  d«r  Bibliogrsphl« 
uic«NhlOM«BCD  AatorcB^TcrseUliaU»«  aMfefvirtoMa. 

I.  HAapt-Abthellang.  Bein«  Militär-Wiaaenaohaften. 

/.  Htiirt9-Verfa$$ung,  Hrrrrn-VtrwaUung  und  Verpßegung,  Jlterci-Iitkleiduntf  und  Aut^ 
rüUmw.  —  VerordnungtbiäUer.  —  2,  DimH-  vnd  Extrcir-RtgUmentt,  Inttruclionen,  — 
9.  JMtMntfjieAe  Bearbeitungen  der  ItegUmeiU^  et,:.  —  4.  Jtamjft-j^  iStemm-  «imI  QumrUtr- 
Lütmu  —  6.  Oenermltiabt'  und 


Amadol,  colon.  L.  La  nazione  arm  ata.  Proposta.  Kapoli  1«70.  4.  6  fl. 
Annuaire  de  l'armee  beige,   pour  Tann^e  1879.  Publik  aar  documents  com* 
moniqu^s  par  le  ministire  de  la  gnerre.  Bmxelles  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 

—  de  la  marine  et  des  coloniee.  1879.  Paris.  8.  3  il. 

Amnuirio   militare  de!  reirno  d'Italia  1879.  Pabblicato  U  81  gennaio. 

Koma  1879.  8.  Mit  1  Portrait.  4  fl.  SO  kr. 
AmAe,  L\  franf  aiee  en  1879.  Per  vn  offleier  es  retraite  (le  g^n^ral  Trochn). 

Paris  1879.  8.  1  fl.  SO  kr. 
Axmee-Elntheilang ,  Neueste.  Vollständige  Ueberaicht  der  gesammten  deutschen 
Beicbs-Armee,  mit  Angabe  ihrer  Standquartiere  und  der  Corps-,  Diviaions*. 
Brigade-  und  Regiments-Commandeure.  Nach  amtlichen  QneUen.  Für  die 
Mannschaft.'n.  'M.  Ausg.  Potsdam  1«T1>.  s.  15  kr. 
Armee-Verordnunga-Blatt.  Hrsg.  vom  Kriegs-Ministerium.  13.  Jahrg.  1879.  Berlin. 
4.  Vierteljährig  1  fl.  fO  kr. 

oirotxlars  issued  by  order  ».f  tlio  secretary  of  stato  of  war.  Serised  amiv  regula- 
tions.  War  Office.  London.  8.  1H78,  Decembre  12  kr.  Ind.'X  IsßT  — 1ST8.  44  kr. 
—  1879.  January  13  kr..  Febrnary  10  kr.,  March  6  kr..  April  »iö  kr. 
Axwaj  llflt,  The.  Contaiiiing  the  names  of  officers  of  the  army,  royal  marines,  militia, 
yeomanrv.  volnnteers.  and  colonial  militia  aod  Tolnnteere.  With  an  indra.  London. 
Januarv'l879.  1  fl.  60  kr. 
BlnlNtiiaii«  Dr.  K.  Das  Brotbacken.  Eine  Bespreehg.  der  Gnradli^n  fdrd.  ratio- 
nellen  Betrieb  des  Bäckergewerbes.   Mit  zahlr.  in  den  Text  gedr.  Holzschn. 
(u.  2  Taf  ).  Zugleich  als  8.  Tlieil  zu  Otto-Birnbaum  s  Lehrbuch  der  landwirth- 
schaflliehen  Gewerbe.  7.  Auflage.  Braunschweig  1878.  8.  5  fl.  20  kr. 
OMSnova,  C.  A.  Manuale  teorico - pratieo  del  eerviiio  delle  sassietense 
militare  nei  preeidii  territoriali  e  preeeo  Peaereito  mobilitato.  Borna  1878. 
8.  8  fl.  öu  kr. 

Oharbonnean,  B.  Beeneil  adninietratif  k  Tnaage  det  corps  de  tronpes 

de  toutes  armes,  oo  Code  manuel.  2"  edit.,  reme,  corrigt^e.  augmentee  et 
mifie  ä  jour  jusqn'an  Nr.  64  da  Journal  milit.  dn  t««emestre  1878.  Boorges  1879. 
Fol.  9  fl.  60  kr. 

Otiovlnlre  du  8  janvier  1879,  poitant  claseification  dea  bleaanres  on 

infirm it^s  ouvrant  de«  droits  k  la  penslon.  (Extrait  da  «Jonmal  miBt. 
offic")  Paris  1879.  8.  18  kr. 

—  minist^elle  da  81  octobre  1878.  snr  la  marche  annnelle  de  rinstrne* 
tion  d  iii^  l''s  Corps  de  troape  d'itifant.  Paris  1878.  ik.  6  kr. 

Ooda-maanel  des  lois  organiqnes  de  Tarm^e.  Nr.  8;  siehe:  Loi. 
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Oorvlsart-Montmarin,  Maj.  v.  Stadien  über  di«  Aasbildong  der  Artill«ri»> 

Bemonten.  Berliu  1878.  8.  l  fl.  80  kr. 
Döoision  prMdentiene  da  M  join  1878  modiflant  Im  t»rifs  de  lolde  par  toHe 

du  Tote  de  la  lui  sur  les  pensions  de  retraite  des  ofUcieif.  (Ktrait  dl 
„Journal  niilit.  offio.-j  Paris  1878.  8.  30  kr. 

—  pr^sidentielle  du  31  dccembre  1878.  Fixaot  de  noaveaux  tarif«  de  solde 
poar  lee  officiera  et  aesimil^s,  k  partir  dn  l*r  jaiiTier  1878.  Paria  1879. 

8.  36  kr. 

D6oret  du  29  jain  1878,  rtiatif  au  ionctionnemeut  et  la  coiuposition  des 
eon seile  d'enqadte.  (Extraltdn  «Journal  milit  ollllc.*)  Paria  1878.  8.  SO  kr. 
menBi-Ordnuiig  für  d.  Hilit&r-M agasin-Verwaltangen.  Beriia  1878.  8. 

•  1  fl.  2  kr. 

Dienstverhaltniase,  Die uUgeineintn.  der  Officiere  dcsiieurlaabten.standeä. 

Eine  Zasammenstellang  der  officiellen  Bestimmungen,  iMgleitet  von  erläuternden 

Beinerknn>:--ii.  t^Vn^;   „Militär-Zfitung  f.  die  Keserre-  Und  Landwehr-Officiere 

des  deatscbeo  üeeres.")  Berlin  1878.  8.  90  kr. 
Exerdr-Reglemeiit  f.  d.  k.  k.  Artillerie.  1.-4.  ThL  Wien  1878.  8.  1  fl.  60  kr. 
Xktrait  du  Manuel  gen^ral  des  franchises  postales  en  ce  qoi  conemie  ramte. 

l  iO  decembre  1878.)  Paris  1R79.  8.  1  fl.  20  kr. 
Etüde  sur  la  n)ubili4>atii>>n  des  forces  militaires  de  la  France.  (Bxtrait  da 

«Joamal  des  scienees  milit**)  Paris  1878.  S.  80  kr. 
lWedens-Verpflegtmgs-Etat3  der  preussiachen,  bezw.  in  die  ])reusäii?che  Ter- 

waltung  übernommenen  Trappen  etc.  für  das  £tats-Jahr  1879—80.  Berlin  1879. 

gr.  8.  2  fl.  40  kr. 

y^roolioh,  Hechn.-B.  A.  Die  Verwaltung  des  deutschen  Heeres.  II-  rweaea 
and  Oi'konomie.  Naeh  den  besteht^n  len  Gesetzen,  Hetjlements  und  soustigen 
amtlicheu  Vorschriften  bearb.  II.  Tbl.  2.  Abth.  Auch  nnter  dem  Titel :  «Landes- 
leistiingen  fAr  Friedens-  nnd  Kriegs- Verhftltnisse.  A.  wngearb. 
Aufl.  Be  rlin  1879.  8.  90  kr. 

Fuss-Artillerist,  Der.  Ein  Han  lbuch  für  den  theoretischen  Unterricht  der  Fuss- 
Artillerie.  Im  dienstlichen  Auftrüge  bearb.  v.  Maj.  Siegert  a.  weil.  Hptim. 
Lan(rerhann  >  '  I  auf  die  neueste  Zeit  ergänzte  Aufl.  Mit  eirca  900  in 
den  T.  xt  gedr.  Hnl/-,  hnitten.  Berlin  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 

Qeneral  Orders  by  his  ruyal  highness  the  field-marshal  cununanding  in  chief. 
London.  8.  1878.  Deeember.  8  kr.  —  Indei  1874—1878.  It  kr.  1870. 
Jannary  7  kr..  F.  bruary  12  kr..  March  C  kr.,  April  8  kr. 

Hantelmann,  Ubstlt.  i ransport-Cummandos  bei  Einziehnng  und  Entlassnftg 
von  Heeres  Pflichtigen  im  deutschen  Heere.  Berlin  1879.  8.  90  kr. 

Hinxdjr,  capit.  £.  Travaax  de  campagne  de  riiit.int>  rie.  D'aprös  le  pro^raaune 
ministeriel  du  88  mars  1878.  8*  ^t.  Arec  graadnombre  de  figaree.  Pans  1878.* 
8.  1  fl.  20  kr. 

Hbenlg,  F.  üeberdie  Heranbildang  der  Einjihrig-Freiwilligen  in  BeaetT*- 
0 f  f  i  c i  e ren.  («Nene  milittrisehe  Zeit-  nnd  Streitfragen.*  1.  Heft.)  Berlin  1879. 

8.  r,<»  kr. 

—  Die  Weiirkräfte  Krank  reichs  im  Jahre  1885.  Berlin  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 
Bomme  de  Conrbiere,  de  [\  Obstlt  Offenes  Wort  an  die  Staats-,  Pinans-  and 

KriegswisM'n.schaft  fih-r  Beifütrunjr  von  A  r  k  e  r  ba  u  -  T  r  u  p  pe  n  zum  deut- 
schen Heere  aal  den  btaats-Domainen  de«  Reiches,  Ähnlich  den  Einriebtangen 
in  den  grossen  Naebbarstaaten  Bassland  nnd  Oesterreieh.  Naeb  dea  Wm« 
aber  Verwerthang  der  Heereskraft  rar  Zeit  des  Friedens.  Dflsseldorf  1879.  8. 
l  fl.  «  kr. 

Institations,  Des,  militaires  de  la  troisiirme  r^publiqne,  par  J.  J.  Ii. 
(Extrait  du  «Jonrnal  des  scienoes  milit.")  Paris  1878.  8.  8  fl. 

iBfltraoUon  fiir  Waff-  n -Offioiere  und  Büchsenmacher  der  k.  k.  Truppen 
über  die  Handfeuer waflen  m.  Werndl-Verschlass  Modell  1873  und  das  2immer- 
Gewebr  (-Carabiner)  IL  1877.  Mit  8  litb.  Taf.  Wien  1878.  8.  60  kr. 

—  üb'  r.lie  Sc hiexsü bangen  8.M. Scbiffe «nd Fab rseng« mit GsecbttseB. 
Berlin  1M79.  H.  21  kr. 

—  für  das  Güter- Depot  einer  öammel-iitation.  Berlin  1879.  8.  45  kr. 
Xastmotioa  da  6jaillet  1878  tnr  les  trarant  d*dtade  des  efficiers  dn  sarvice 

d*«tat  major.  (IfinisUre  de  la  gaerre.)  Paris  1878.  8.  SO  kr. 
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Istrnzioni  praticbe  dell*  artiglieria.  Vol.  IL  Servizio  delle  boccbe  da  faoeo. 
Titolo  IV.  latrasiooi  per  le  batturie  da  9  B.  B.  Roma  1879.  16.  Con  18  tavole. 

90  kr. 

Oarabiner-Schiesa-Instruotioii  fär  die  Cavalerie,  abgeändert  für  den  Train. 
Berlin  1^79.  16.  Mit  1  Tab.  und  8  Steintef.  79  kr. 

Sohlhepp,  K.  Militär-Ob. -Rerhn.-R.  riesftz  und  N  o  r  m  a  1  i  o  n  -  Sa  m  mlu  n  g  f.  d. 
k.  k*  Ueer.  Vom  J.  1Ö18— lb77.  Mit  Sacb-Kegist«r.  ürag.  mit  Bewilligang  des 
h.  k.  k.  Reieh8-Krie|r>-lfrairt.  Teiehen  1918—79.  4.  III.  Tbeil.  Penode  Tom 
Jahre  1869  —  1877.  1  1.-23.  Lfg.  k  60  kr. 

Kriegs-Artikel,  Die,  für  das  Heer  m.  Erklärnnpen.  al.s  Anleitnng  f.  il<  n  Unter- 
richt der  Mannschaften  aller  Waffen.  Von  einem  Front-Ofticier.  Berlin  1079. 
8.  24  kr. 

Kttlme.  M.  Die  Militär- Küche  nach  Anleituntr  «incs  erfahrenen  Facliniannes, 
der  die  Freundlichkeit  hatte,  das  Küchen-Personale  beim  diesseitigen  i^egi- 
menie  praktisch  In  der  Znrichtang  and  Zubereitung  der  Speisen  ta  unter- 
wei.sen,  bearbeitet  nach  eigener  praktlieher  ÜM»ersengnng.  Dflaieldorf  1878.  8. 

1  fl.  20  kr. 

IjOi  relative  aux  räqnisitiuns  militaire.  (3  juillet  1877.)  Suivie  des  decrets  des 
9  aoüt  1877  et  9  aTril  1878.  ainsi  qae  des  instructions  sor  le  recensement 
et  le  classement  annnel  des  chevaux,  jninents,  nmlets  et  niules,  et  sur  le  recen- 
sement et  le  classement  triennal  des  vuitures  attelees.  (Nr.  8  et  Annex  da 
Nr.  8  dn;  «Code  llannel  des  lois  organiques  de  Tarmte.  Tmctes  ofBc.  annotds*.) 
Paris  1878.  8.  '.lO  kr. 

—  dn  20  juin  1878  relative  aux  pensions  des  veares  et  aux  secours  des 
orphelins,  des  milttaires  oa  marins  retraites  ponr  anciennete  de  Service. 
Lei  du  22  juin  1878  relative  aux  pensions  de  retraite  des  offieiers 
de  Tarm^e  de  terre.  (Extrait  du  «Jonroal  miUt.  offic")  Paris  1878. 
8.  18  kr. 

Kftriiie  •  Vefrordntmgrablatt.  Hrsg.  von  der  kais.  Admiralität.  10.  Jahrg.  1879. 

Berlin.  8.  24  Nrn.  Vierteljährig  no  kr. 
Müit&r-Oesetze,  Die,  des  deutschen  Reiches;  siebe:  II.  Haupt- Abth.  ll.Milit&r- 

Oesetse.  ' 
JHlitär-SohemaUsmus,  k.  k.,  für  1879.  Wien.      .  ember  1878.  8.  3  fl. 

—  Kleiner.  Dislocation  und  Einth<ilunt:  des  k.  k.  Heeres.  S.  M.  Kriegs  Marine, 
der  k.  k.  Landwehr  u.  d.  kgl.  uugar.  Landwehr,  berichtigt  bis  zum  25.  Jänner  1879. 
Wien.  18.  60  kr. 

Militär- Verordnungsblatt,  schweizori.^elie«!.  4.  Jahrg.  1879.  Bern.  4.  3  fl.  45  kr. 

Pfeffer,  M.  Hptm.  Der  Dienst  al.s  Festungs-Beamter.  Eine  Zusauunenstellung 
der  besOglieben  Beattaniongen.  Mit  Oenehnigung  der  kgl.  Oeneial-Inspection 
des  Ingenienr-Corps  n.  der  Festangen  hrsg.  Mit  17  Beilagen.  Berlin  1878. 

8   48  kr. 

Programma,  11,  per  l'e  s  a  m  e  d  i  p  r  o  m  o  z  i  o  n  e  a  c  u  ji  i  t  a  n  o ;  siehe  II,  Haupt-Abthlg. 
18.  Program ma. 

XtolAmbQch  für  die  Ca p i t u  1  a n t e n - S <- )i ulen.  Zum  Dlenst^Oebraache  hrsg.  t. 

kgl.  preuss.  Kriess-Miniät.  Berlin  1878.  8.  60  kr. 
ReglemttBt  Aber  die  Bekleidung  n.  Aasrttstang  der  Armee  im  Kriege  Tom 

S.Februar  1877.  L  Anhang.  Berlin  l«79.  8.  9  kr.  fHeglement  u.  Anhang  C9  kr.) 

—  über  die  Servis-Competenz  der  Truppen  im  Frieden  vom  2o,  Februar 
186?.  III.  Nachtrag.  Berlin  1879.  8.  9  kr.  (Reglement  u.  1.— 3.  Nachtrag  1  fl.) 

IMVlanMIt  sur  le  servioe  et  les  manoeuvres  des  pontonniers.  Approuve  par 
le  roinistre  de  la  guerre  le  84  döcembre  1877.  Paris  1878.  8.  Avee  Atlas 
de  26  planches.  2  fl.  10  kr. 

Sdliiig,  Ed.  Leitfaden  tum  Unterrichte  in  der  Heeres-Organitation.  Kach 
dfn  neuesten  nrt,'üiii<elu'n  Bestimmungen,  berichtiget  v.  Hauptm.  B.  Bieth. 
1.  ergänzte  Aull.  Mit  3  tabellarischen  Tafeln.  Wien  1879.  8.  i  fl. 

Seile,  A.  Die  Krieger-  u.  Landwehr- Vereine  in  Preusscn.  Enthaltend  die 
Bestimmungen  über  die  Bildung  von  Vereinen  zur  Bestattung  von  Leichen 
ehemaliger  Krieger.  Ober  die  zulässigen  Begrübni.ss-PeiHrlielikeiten.  üIm  t  die 
Unifurmirunt;  der  Yereiui^-Mitglieder,  sowie  Uber  die  von  den  Vereinen  errichteten 
Knwken-,  Begribniss-  aod  UBttrstattangs-Cteaeo,  nehit  genehmigten  Stataten 
demrtiger  Vereine.  Lfldenscheid  1879.  8.  80  kr. 
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Berrla-Tarif  n.  Orts-Classifioation  vom  1.  A}trtl  1879  snr  Quartierleist|f.  fb 
die  bewaffnete  Macht  während  des  Friedens- Zustandes  n.  für  den  Widmang^s- 
Zuüchoss  der  deutschen  u-  preassiüchen  StaaU-Beauiten.  lieichsgesctz  vom 
8.  Allgut  1878  nebrt  Motiven  tmd  NotiEen  ane  der  betreff.  Beieb«t«gt>7er- 
handig.,  sowie  mit  dem  vom  1.  April  1x79  ;\h  piltigen  Servis-Tarif,  etc.  etc. 
Nach  untUchen  Quelien  xnsammeogesteüt.  Magdeburg  (1878).  8.  60  kr. 
—  fBrduSelbftmietber-bezw.Natiiral-Qaartier,  Aebstder  Orts-Classen- 
Eiutheilung.  Berlin  1879.  8.  24  kr. 

Siegert  n.  Langrerhaiuis ;  siehe:  Fuss* Artillerist. 

Troohn;  siehe:  Armäe,  L\  fran^aise  en  1879. 

.▼«da«,  1e  capit.  A.  La  loi  militaire.  Expo«^  succint  et  pratiqae  de  la  noQTeUe 
ori^anination  milit.  de  hi  Fraoce.  (Pttblication  de  la  ,B6iinioii  dee  effle.*) 
Faris  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 

▼onwlirlfl  fBr  die  Instandhaltmif  der  Waffen  bei  den  Truppen.  Berlin  1879. 

Mit  1  Taf.  und  1  Tabellen.  1  fl.  20  kr. 

Vorschriften  Qb-r  das  Turnen  der  Truppen  zu  Pferde.  Berlin  1878.  8.  60  kr. 

Witzleben,  Ol.  Lt.  K.  v.  Heerwesen  und  Infanterie-Dienst  des  deutschen 
Beichshecres.  II.  Theil.  Der  Infanterie-Dienst.  16.  Anfl.  Mit  vielen  in  den 
Text  L'edruckten  Holzs  hn  XL  4  Taf.  Berlin  1879.  8.  Der  1.  Theil  im  Dmck; 
das  ganze  Werk  6  fl.  30  kr. 

Seioluiiingen  snr  Veransebanliebvng  der taetisehen Formationen  der  Infan- 
terie, Cavalerie,  Artillerie,  mit  HinzufQgung  der  entsprechenden 
Commando  -  Worte  u.  erläuternden  Bemerkungen.  Auf  Grund  der  neuesten 
reglementarischen  Bestimmungen  für  das  deutsche  Beichsheer  bearb.  I.  Infanterie, 
II.  Cavalerie,  III.  Artillerie,  4.  nmgearbeitete  Anfl.  Potedam  1878.  8.  Lithogr. 
1  fl.  80  kr. 

Zeaetti,  Ob.-Beg.-R.  Ergänzongs-Band  zur  Wehr-  und  Heer-Ordnuug  f.  das 
KOnigr.  Bayern,  sowie  tu  den  einsehllgigen  Vollsogs-Bestimmnnffen.  NOrd- 

lingen  1878.  H.  l  fl.  20  kr.  (Hauptwerk  u.  Ergänzungs-Band  4  fl.  20  kr.) 
Znsammenatellang,  tabellarische,  der  in  der  deutschen  Wehr-  und  Heer- 
Ordnung  enthaltenen  gesetzlichen  Bestimmungen  Aber  Brfflllung  der 
Militärpflicht.  Hrsg.  t.  Bezirks-Coramando  des  2.  Bataill.  (Grimma)  7. 
(kgL  a&chs.)  Laadwehr-Begimentes  Nr.  106.  Leipiig  1879.  FoL  80  kr. 

• 

6.  Taetik,  SlraUgie,  Staaten-  Vertheidigung.  {^Feiddicnat.  Miir»clu.  Manöver.  TktorttUek- 

taeiU6k§  Anfyttben,  KrUgaapid.) 

▲nsbüdnng.  Die,  der  Infanterie-Compagnie  1  die  Schlacht  nach  den 
bestehenden  Beglements  n.  Instrvetionen.  Von  N.  N.  9.  AolL  Hannover  1B79. 

8.  72  kr. 

B6low,  Oberst  H.  T.Ausbildung  eines  I nfant e r ie- Bataillons  im  Feld- 
dienst auf  Onind  der  neueren  Krfegewfahmng.  2.  nmgearb.  n.  verm.  Anfl. 
Mit  2  Karten  in  Sf.indr.  Berlin  1878.  8.  2  fl.  40  kr. 

Bonid,  le  colon.  T.  Service  d'exploration  et  de  suretä  pour  ia  cavalerie.  Avec 
9  cartee  en  ehromolith.  Paris  1879.  8.  90  kr. 

Onmpe,  Oberst  v.  lieber  die  Ausbildung  der  Compa^nie  f9r  das  modernd 
ejeferht.  4.  neu  bearb.  Aufl.  Berlin  1878.  8.  1  fl.  20  kr. 

Dabormida,  le  capit.  Defense  de  hi  frontiere  occidentale  de  Tltalie 
mise  en  rapport  avec  rorganisation  ;i,;tuelle  des  arm^s,  d*aprös  TouTrage  de  — . 
(Publication  de  la  „R^uni<»n  des  uttiriers-.)  Paris  1878.  8.  1  fl.  20  kr. 

Esaai  critiqae  üur  le  titre  X  de  Tordonnauce  da  3  mai  1832.  (Service  des  armees 
en  eampagne.)  (Bxtrait  dn  ^Jonnial  de8.8ciences  milit.*)  Paris  1878.  8.  86  kr. 

Fabris.  D  confine  Orientale  d'Itali.i;  siehe:  II.  Haupt- Abth.  9.  Fabris. 

Hilder, Hanptm.  G.  0.  Im  Hauptquartier  des  Königs  v.  Schweden.  ManOver- 
Skizzen.  Berlin  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 

bnportajioe  aetnelle  de  Paris  an  point  de  vae  stratt^gique  dans  nne  gnene  aTee 
rAUemagn*.  Avec  une  carte  i>rt^sentant,  par  le  coloris.  reroplaeement  des  aacieiM 
et  nouveanx  forts,  des  batteries  etc.  Paris  1878.  8.  90  kr. 

Lagros,  le  capit  7.  Des  effets  de  la  monsqneterie,  seAm  le  lerrain  et  lee 
formations.  (Bxtrait  du  nBoUstin  de  la  i^naion  des  offtdeis«.)  Paris  1<B7S. 
8.  1  fl.  SO  kr. 
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Luzeoz,  le  lient.-col.  A.  Conferences  rägimentaire«  aar  la  tactique  teile  quelle 
est  d^nie  par  le  r^Ienent  du  IS  jvin  18Tft  rar  le«  numommt  d«  Vin&nterie. 
Paris  1878.  8.  1  0.  50  kr. 

Xanoel  oomplet,  par  Braeckman  et  Ducarne;  siebe:  IL  Haapt-Abth.,  13. 
MaBvel. 

XArohe-manoeuvret  Une,  de  cavalerie  en  Argonne  (1878);  opt^rations  hypo« 
thätiqaes.  Par  nn  capit.  de  caval.  Atm  tableaoz  et  4  carte»  oolon^ea.  Paris 

1879.  8.  3  fl.  60  kr. 

Koreno,  Don  M.,  le  bripidier.  Estndios  sobre  la  tactiea  de  infanteria.  Madrid 

187S.  8.  1  fl.  40  kr. 

Paquiö,  chef  de  bataill.  £.  Connaissaace  et  emploi  da  terrain.  Xir  incline  de 

rinfknterie.  Paria  1878.  8.  ktee  flgnret  et  tableanz.  9  fl.  70  kr. 
Povro,  ex-luogoten.  P.  Tnrchi  e  Rassi  nella  campagna  di  guem  1877 — 78. 

Appunti  tattici.e  strategici.  Milano  1878.  H.  i  fl.  20  kr. 
Robertf  chef  de  bataill.  Exercices  d'instructiou  pratique  des  cadres  dans 

l'i  n  f  a  n  t  e  r  i  e.  2^me  partie :  Condoite  d'une  coioime  mixte.  Parii  1878.  8.  ATec 

18  croquis  iroprinK^s  en  coulcurs.  2  fl.  10  kr. 
Rüstow,  W.,  eidg.  Oberst.  Di^  Feldherrnkunst  des  19.  Jahrbdts.  £in  Handbuch 

ram  Naehachlagen,  com  Selbet>8todiiim  n.  für  den  Unterricht  an  höheren 

Militär-Schulen.  3.  mit  einer  Schilderung  (l*'s  amerikanischen  Bürgerkrieges 

vermehrte  u.  bis  zur  Gegenwart  fortgeftUi^  Aufl.  11.  a.  12  Liefg.  (Schloas  des 

Werkes^  Zürich  1879.  8.  l  fl.  80  kr. 
Sohliohtlng,  Oberst lieber  das  Infanterie-Gefecht.  Vortrag,  geh. in dermililftr. 

r,cse!! Schaft  am  4.  März  1879.  Berlin  1H79.  8.  .Sß  kr. 
Solimalz,  üptm.  F.  Anleitung  xur  methudischen  Ausbildung  der  Compagnie  im 

Pelddienst.  Beriin  1879.  8.  90  kr. 
TMUqtie  de  rartillcrie  de  campagne.  Bdgles  de  tir  k  Vvm^  de  Tartitterie 

de  campagne.  Paris  1878.  8.  60  kr. 
Taotik,  Zur,  der  „Sitaation*.  Tactische  Betrachtangen  vom  Verfasser  von  «Aas 

dem  Tagebache  eines  Compagnie-Ghelk",  ete.  Berlin  1879.  8.  1.  Eft.  90  kr. 

7.  Artillerie,  GeachiUz-  und  Waffenkunde,  (/m  AU'jrmfinm  d<i»  Maieriale  betreffend.) 
Schkutctsen.  —  6.  Fionnitr-Witttntchafl.  —  Marine.  {^Nur  allgemein  Wts*en*iverlhe*.) 

9.  KH^$bßmkiuuL 

Anleitnng  filr  die  Versorgung  der  Schiffe  mit  Trinkwasser.  Berlin  1879. 

8.  18  kr. 

Bedentting,  Die,  der  de  t  ach  i  r t  o n  Forts  für  d  ie  h  ont  i  go  B  c  f e st  i gungs- 
kunst  u.  allg.  Gruniisatze  bei  Anlage  derselben  vom  lutt.-Oftic.  H.  B.  Dessau 
1879.  8.  48  kr. 

Bfttow,  gell.  Rechn.-Rath.  Die  kaiserlich  deutsche  Marine  in  Organi.sation,  Com- 

mando  n.  Verwaltung.  Mit  Genehmigung  S.  £.  des  Herrn  Chefs  der  Admiralität, 

anf  <}nind  des  amtl.  Materiales  bearb.  J9erlin  1879.  8.  9.  Lfg.  1  fl.  44  kr.  ^ 

:{.  Lfg.  1  fl.  80  kr.  —  4.  Lfg.  1  fl.  2G  kr. 
Devllle,  K.  Etüde  sur  la  pratique  du  tir  en  breche  k  grande  distanoe.  (£ztrait 

de  la  aRevae  dartill.*')  Paris  1878.  8.  90  kr. 
DlsUre,  P.  Sipostf  aommaire  des  expörienees  faites  k  Amsterdam,  sarlaräsistance 

des  carönes.  (Extrait  de  la  „Kevue  mtrit.  et  coIon.**)  Paris  1878.  8.  1  fl.  .'iO  kr. 
Ehronbrook,  F.  t.,  Capit.-Lt.  Die  Fisch-Torpedos.  Ihre  historische  Entwicklung, 

Einrichtung,  Verwendung  n.  BekAmpfhng,  sowie  deren  Einfloss  anf  rakflnfUge 

Seekriege.  Mit  2  Holzschn.  Berlin  1S78.  8.  1  fl.  H  kr. 
—    Geschichte  der  Seemine«  u.  Torpedos.  Berlin  1878.  8.  1  fl. 
Bzpteienoes  ex^cat^es  par  la  marine  sur  des  fnsils  k  r^pötition.  Atcc  pl. 

Paris  187H.  8.  3  iL 

Qrouard,  le  capit.  A.  De  )a  r^sistanoc  de  l'air an montement des projectiles. 
Paris  1878.  8.  Avec  figures.  1  fl.  80  kr. 

BaadlMloli  f.  die  k.  k.  Artillerie.  III.  Tbl.  18.  Abschnitt.  SchiesspnWer  n.  Kriege- 
feuerwerkerei.  Bearb.  t.  Hptm.  J.  Friedrich.  Wien  187S.  H.  85  kr.  —  10.  Ab- 
schnitt Erzeugung,  Untersuchung,  a.  Classification  der  Geschützrohre.  Bearb. 
V.  F.  Z eidner,  k.  k.  Hptm.  Wien  1879.  8.  66  kr. 

Hafdj.  TrnTanx  de  campagne;  siehe:  L  Hanp^Ahth.  6.  Hnrdy. 
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Hentsoh,  Hptin.  F.  Die  Entiricklangsgeschichte  u.  Construction  sämmtlicher  Hinte r- 
lader-GewehreFrankreichs.  Mit  7  lith.Taf.  Abbildgn.  Berlin  1879.  8.  ß  fl. 

Indra,  Oblt.  A.  Ballistik  der  Handfeuerwaffen  in  TaboUen.  Kritischer  Ver- 
gleich der  ballibtischen  Eigenschaften  der  Ordonnanz-Gewehre  £uropa'i>.  Wien 
1879.  8.  (Mit  1  lith.  Tal  «.  ft  Tabellen.)  1  fl.  «0  kr. 

finftUlterle-Ge-w^elir  M.  71  in  dopjteltor  Grösse.  Mit  tabellarischer  Zu.samraen* 
Stellung  der  Namen  der  einzelnen  Theile.  Hannover  1879.  Fol.  Chromolith.  6U  kr. 

Kode  d*emploi  de  la  dynamite.  9«  «dit.  Atcc.  vign.  Paris  1878.  8.  1  fl.  60  kr. 

Heamann,  Hptm.  Leitfaden  fflr  den  Unterricht  in  der  Waffenlehre  an  den 
kffl.  Kricpssrliulen.  Auf  Befehl  der  General-Inspection  d'-s  Militilr-Krziehungs- 
nnd  BilduDgsweaens  ausgearbeitet.  Mit  349  eingedr.  Hulzschn.-Fig.  Berlin  1879. 
4.  Mit  2  SteintafelD.  6  fl. 

—  I)as  I  n  f  a  n  t r  i  r  -  G  c  w  eh  r  M.  71  in  Bezug  auf  seine  Ballistik  u. 
Verwendung.  Eine  Erläuterung  zur  Schiess-Instractinn  f.  die  Infanterie.  Beson- 
dem  n.  zum  Thell  omgearbeiteter  Abdraek  an«  desselben  Verfassers  ^Leitfaden 
zum  ünterr.  in  der  Waffcnlehre".  Mit  93  Abbildgen.  Borliri  1879.  8.  9r,  kr. 

Ortns,  Chef  de  bataill.  J.  Le  tir  r^el  da  faail  modele  1874.  Paria  1878.  8. 
Avec  6  plans.  1  fl.  80  kr. 

Romberg,  le  lieut.-col.  Rechercbes  snr  l«t  fasöes  povr  projeetOes  crem. 
Bnixf'llt's  1R78.  8.  Avec  planches  et  fi-nros.  12  fl. 

Sammlung  v.  Constructions-Details  der  Kriegsbaukunst.  Als  Manuscript 
▼erfasst  o.  hrsg.  r.  k.  k.  techn.  n.  administr.  MilitSr-Comit«.  Wieo  1879.  Pol. 
1.  Lfg.  4.  Abschnitt.  Blatt  I-l');  —  2.  Lf^.  4.  Abschnitt,  Blatt  16— 2.'i;  — 
8.  Lfg.  2.  Abschnitt.  Blatt  1  —  11;  —  4.  Lfj;.  3.  Ab.schnitt,  Blatt  1-12;  — 
6.  Lfg.  3.  Abschnitt,  Blatt  13—18,  7.  Abschnitt,  Blatt  1—3;  —  6.  Lfg. 
6.  Abschnitt.  Blatt  1—11;  —  7.  Lfg.  6.  Abschnitt,  Blatt  1—7;  —  8.  Lfg. 
1.  Abschnitt,  Blatt  1— 8 ;  —  9.  Lfg.  Zimmermannsarbeiten.  Blatt  1—8;  —  10.  L%. 
Permanente  Werke»  Blatt  1—8;  ä  1  fl.  50  kr. 

SoliQsa-Tlafel  fflr  die  15*"  Kanonen  mit  Kupforfflhrnng  der  Schiffs- 
Artillerie.  Berlin  1S78.  16.  30  kr. 

—  för  die  12  5'"°  Hing- Kanone  der  Schiffs-Artillerie.  Berlin  1Ö78.  16.  30  kr. 
Travanz  de  campague.  K'-sum^  des  conförences  faitcs  Ii  I'^cole  du  ^enie  de  Versailles 

pour  les  capitaines  d'infant,  d^tacht^s  h  cette  ^cole.  Par  des  ofticiers  de  l'^cole 
regimentaire  de  Versailles  et  du  l«""  n^^iment  du  jjenie.  2"  t'dit.  enti^reraent 
refondue  et  renfcrmant  toutes  les  maticres  du  prograrome  minist^riel  du  26 
mar»  1878.  Paris  1878.  8.  Avee  nombrenses  planche«.  8  fl. 

Untergang,  Der,  der  deutschen  Panzer  - Fregatte  „GrosserChurfQrst"  u.  das 
sogenannte  „System  Stosch".  Von  ei.  deutschen  Seemanne.  Dresden  1879.  8.  72  kr. 

ZUBammenstellang,  Tabellarische,  der  Namen  der  einzelnen  Theile  des 
Carabiners  M.  71,  mit  Bezu^'  auf  die  Zeichnung  Cavalerie-Carabiner  M.  71. 
Nebst  1  Chromolith.  in  gr.  Folio.  HannoTer  1879.  qo.  4.  60  kr. 


10.  MOUafOtogrt^hte  «ml  SMHk.  TerrakhLehre  und.  SUuaÜaiu-ZBkhHtn,  . 

Atlas  deg^ographiemilitaire  ponr  T^eole  speciale  milit.  de  Saint-Cyr.  Paris  1 878. 

Fol.  1  vol.  comprenant  St  cartes.  18  fl. 
Geographie  ni  i  1  i  t  a  i  r  e.  France.  Paris  lS7a.  H.  3'^  fascicule.  1  fl.  50  kr. 
Humbert,  le  lieut.  M.  Lectnre  pratitjue  de  la  carte  detat-major.  (Publicatioii 

de  la  „Keunion  des  officicrs".)  Paris  1878.  8.  1  fl.  20  kr. 
Jahrbnoh,  mili  tär-stat  i  s  tisches,  f.  d.  Jahr  1875.  Ueber  .\nordnung  des  k.  k. 

Beichs-Kriegs-Minist.  bearb.  t.  der  III.  Section  d.  techn.  u.  administr.  Militär- 

Comitd.  Wien  1878.  4.  L  m  1  fl.  20  kr.  IL  Tbl.  Mit  8  Steintaf.  1  fl.  20  kr. 
JankOf  Skiz/en  aus  dein  europ.  Bnssland;  siehe:  II.  Haupt-Abth.  4.  Jaake. 
Jardln,  le  major  du  gönie  de.  l^tude  snr  la  Situation  fj(5ographique,  politique 

et  militaire  de  la  Belgique.  2«  Edition.  Bruxelles  1878.  8.  1  fl.  50  kr. 
Kouropatklne,  le  cajdt.  Les  confins  anglo- ru  ssos  dans  l'Asie  centrale.  Etüde 

historiiiue,  «^coj^raphique  et  militaire  sur  la  Kachgarie  (Turkestan  oriental). 

Traduit  par  le  capit.  G.  Le  Marchand.  Paris  1878.  8.  1  fl.  20  kr. 
Mtaaw,  Oblt.  V.  t.  Die  Terrainlebre.  8.  Terb.  Anfl.  L  Tbl  Mit  137  in  den 

Teit  gedr.  Fig.  n.  8  Taf.  Wien  1879.  8.  8  fl. 
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Tröltsoh,  Hpfm.  E.  Dislooations-KArte  der  Eriegsnuftcht  dei  dejatsehen 
Reiches  im  Frieden.  Entworfen  nach  den  besten  Quellen.  1  :*1.700.000. 

stattgart  1879.  Fol.  3  fl.  60  kr. 

Zafiiftiik,  k.  k.  Hptm.  J.  Compendium  kartographischer  Signaturen   nebst  • 
Angabe  der  in  Karten  and  Pl&nen  am  häufigsten  Torkommenden  Worte  in 
10  Sprachen.  Mit  88  Taf.  Wien  1878.  8.  1  fl. 

IS,  0uMU»  de$  EHegnceuM  und  der  KriegtJamtL  "  1»,  Xtieg9gt9ehikkte.  (Segi-. 

menl*-  Gttci^ehtm.) 

Aiiii6e,  L',  militaire.  Revue  annnelle des faits relatifs anx aim^et franf. et ^trangftree. 

1'^^«  ann^e  1877.  Paris  1878.  8.  2  fl.  40  kr. 

Barthelemy,  H.  Cours  dart  militaire.  l«'«"  vol.  Cours  de  preniiere  annee.  8«  6dit., 
revue,  corrigee  et  con.sidtrabUiiieut  uuginentee.  l'aris  1878.  8.  6  fl. 

Genni,  Q.  Cnstoza  1848—1868.  Albmn storico-artistico-militare! Partei.  Cnstoza  1848* 

Con  6  tavule.  Milano.  4.  3  fl. 
Charvöriat,  E.  Histoire  d.'  Ii  i^'uerrc  d<'  fronte  ans  1618 — 1048.  Tome  I.  Pt^riode 

palaiiue  et  periude  dunuise  1618—1030.  Tome  II.  Periode  sucdoise  et  periode 

fran^aise  1630—1648.  Paris  1878.  8.  10  fl.  80  l^r. 
Costa  de  Serda;  v.:  Gnerre. 

2>elpech,  H.  Un  demier  mot  sur  la  bataille  de  Muret.  Avec  3  plana  topo« 

graphiques  (auf  1  Blatte.)  Montpellier  1878.  8.  CO  kr. 
Denis,  £.  Haas  et  la  gnerre  des  Hnssites.  Paris  1878.  8.  4  fl.  80  kr. 

Danlaon,  Obstlt.  G.  T.  Geschichte  der  Cavalerie  s.  it  d- n  frühesten  Zeiten, 
mit  Betracht miiren  über  iiin-  Zukunft.  Aus  dem  Englisc  hen  übertragen  und 
mit  Anmerkunjien  versehen  von  Obütit.  Brix.  Berlin  187i>.  ü.  12  fl. 

DabAil,  le  lient.  £.  Pr^cis  d'histoire  militaire.  (Tnrenne,  Cond«  et  Berwick. 
Kredt'rie  II.  Republique  et  consulat.  l«  ''«'  eiiipire.  Armt-es  coütemporaine.s  (jusi|irau 
2  septeuibre  1870.)  Avec  atlas  de  30  cartes  stratugiciutfi»,  pians  de  combats 
et  batailles,  en  oonlenr.  Paris  1878.  8.  4  fl.  80  kr. 

Shrailwook,  Oescbichte  der  Seeminen;  siehe:  L  Hanpt-Abth.*8.  Shrenbrook. 
Erlebtes  in  Bosnien.  Aus  dem  Tagebnche  eines  Offiders.  (Jnli  o.  Aognst  1878.) 

Wien  1H7M.  k.  30  kr. 

Fabre-Massias,  le  colon.  H.  Precis  de  la  guerre  franco-allemande.  3»  «Edition. 

Paris  1878.  8.  2  fl.  40  kr. 
Farcy,  C.  La  guerre  sur  le  Dannbe.  1S77    1878.  Paris  1878.  8.  3  fl.  r,o  kr. 
Fea,  P.  Storia  dei  bersaglieri,  coa  alcaue  idee  sui  loro  impiego  in  guerra  del 

gco.  A.  Lamarmora.  Firenxe  1879.  8.  S  fl.  40  kr. 

FeldsttK^  des  Printen  Engen  von  Savoy««.  Hrsg.  von  der  Abthlg.  für  Kriegs- 

gescliirhte  des  k.  k.  Kriegs- Anliives.  I.  Serie.  5.  Band.  8]iaiiis*h«T  Surrp-sions« 
Krieg.  Feldzug  1703.  Nach  den  Feld-Acten  und  anderen  authentischen  (Quellen 
bearbeitet  in  der  Abthlg.  f.  Kriegsgeschichte  t.  Oblt.  A.  Danzer.  Mit  6 
Karten-Beilagen.  Wien  1878.  8  Für  die  Armee  directe  bei  der  Abth.  f.  Kriegs- 
ge.xehiehte  bezogen  6  fl..  im  Buehhandel  1>^  fl. 
Forstner,  Hptm.  Frhr.  v.  Die  Ursachen  u.  der  Verlaufdesrussis  eh -  türkischen 
Krieges  in  Europa  in  den  J.  1877—78.  Bis  vom  Abschlüsse  des  russisch- 
t(irkisi)i»-n  Fri>'dens  im  Jaiire  1878.  2.  umgearbeitete  Anfl.  Mit  1  Ueberdchts* 
karte  und  1  Plan  vnii  Plevua.  P.frlin  1879.  S.  96  kr. 

Oentz,  Hptm.  Geschichte  des  h.  brandenburgischen  Inftr.-Rgts.  Nr.  64 
(Prittx  Friedrich  Carl  v.  Preuasen)  von  Errichtung  des  Bgts.  b.  s.  J.  1878. 
Auf  Befehl  d.  kQnigl.  Regimentes  bearb.  Mit  1  Bildniss  nnd  10  Plänen. 
Berlin  1878.  8.  6  fl.  40  kr. 

Cteeohiohte  der  Bekleidung  n.  Ansrflstnng  der  kgl.  preuss.  Armee  i.  d.  Jahren 
1808  —  1878.  Zugleich  eine  Ergänzungssehrift  der  Uniforminin;?s «Liste  des 
.l  utschen  Reichsheeres.  (Von  A.  Mila.)  Berlin  1H7h.  8.  2  H.  76  kr. 

Glaaenupp,  G.  v.  Die  Generale  der  deutschen  Armee.  10  Jahre  deutscher 
Heeresgesehichte,  1864—1874.  Berlin  1878.  Fol.  (Mit  eingeklebten  Photo^ien, 
Facsimiles  n.  Text)  66.-67.  (Schlms-)  Lfg.  k  8  fl.  60  kr. 


LYIII  Bftcher-Aiudiger. 

Gk)poevi9,  Sp.  Der  turko-montenegrinische  Krieg  1876 — 78.  III.  Thl.  D«r 

Winter-Feldzug  1877—78.  Mit  6  lithogr.  Schlachtplänen  (auf  einem  Blatte)  o. 

1  Holzsohn,  im  Texte.  (Vneidol.  Medan,  DaniloTgnkd,  SntM,  Jfon6a,  Bjelo- 

pavlice,  ADtiTari.)  Wien  1879.  8.  1  fl.  46  ki. 
Orittths,  nu^r  A.  The  English  »rmy.  Iii  pMt  Mstory,  present  eondHion  «ad 

fatnre  prospects.  London  1B78.  8.  14  ß,  70  lor, 
Ouerre,  La.^  en  Orient,  1876—78.  Par  na  offieier  lap^enr.  Paria  1878.  8. 

4  fl.  60  kr. 

—   La,  franco-allemande  de  1870--71.  Bidigie  par  la  seetion  historiqoe  du 

Grand  ßtat-major.  prnssien.  Traduction  par  le  chef  d'escadron  E.  Costa  de 
Serda.  1-4.  livr.  II.  partie.  Uistoire  de  la  gaerre  contre  la  r^pabliqae. 
Operations  destin^es  k  conmr  le  Moens  de  Paris  ßjuf^ML  miliea  de  dioembre). 
Avec  leg  plans  26.  27,  la  carte  Nr.  98  A,  Qtte  carte  d*eiiMiiible  et  ptaeieon 

croqnis».  Berlin  1879.  8.  3  fl.  84  kr.  / 

Haardt«  V'iuz.  v.  Die  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina.  Nach 
verlässl.  Quellen  geschildert.  Wien  1878.  8.  Mit  1  Karte.  1  il.  «0  kr. 

Bardj,  E.  eapit.  Le  siege  de  Maes triebt.  L'ama^e  de  Sambre-et-Hease  pendant 
la  campagne  d  autonme  de  1794.  (Extrait  da  «Joornal  des  scienees  nulit.**) 
Paris  1878.  8.  1  fl.  20  kr. 

HeUanbaoh;  siebe:  Oeciipation  Bosniens  n.  deren  Folgen. 

Satoire  de  la  guerre  eutre  la  Russie  et  la  Turquie  (1877— 7Si.  Ev.-ne- 
ments  de  guerre:  n^gociations  pour  la  pais;  congr^s  de  Berlin,  suivie  de 
document«  concemant  l'histoire  politique  de  la  France  en  1877.  Niort  1878.  8. 
\  ri.  50  kr. 

Hoffmeister,  Maj.  Eilm.  Mnses  und  Josua.  Ein«'  kriegshistori^thf  Studie.  Nach 
den  Aufzeichnungen  der  hl.  Schritt  als  Beitrag  zur  Geschichte  d.  iQdischea 
Kriegszuges  yerT  Hiera  1  l^feL  (Ans:  „Organ  der  milit.'Wiss.  vereine*.) 

Wien  1878.  8.  50  kr.  , 
J(Uui8,  Major  M.  Atlas  zur  Geschichte  des  Kr  i  e we  s  en  s         d^>r  Urzeit 
bis  i.  En»le  des  16.  Jhdts.  BewaÜ'nung,  Marsch-  und  Kamj»fweise,  Befestigung, 
Belagerung.  Seewesen.  Zu  seinen  Vorlesnngen  an  der  kgl.  Kriegs-Akad.  zasaanaea- 
gest.  llt.  (In  10  Lfg.)  Leipzig  1878.  8.  n.  -p.  Fol.  1.  Lfg.  2  fl.  10  kr. 

liSOOmte,  Ion.  F.  Guerre  d'Orient  t-n  1876 — 77.  Esquisse  des  ^venements militairet 
et  puhtioues.  Tome  II.  Paris  1879.  8.  Mit  7  Plänen.  3  fl.  66  kr. 

La  Vaara,  A.  uistoire  de  la  gaerre  d^Orient  1879—78.  lUastrte  de  eartee,  plane, 
Portrait-,  vues.  cpisodes  de  batailles,  etc.  Paris  1878.  8.  9  fl. 

Legrand,  M.  Le  siege  de  Verdan.  (Extrait  da  aJoamal  des  scienoes  milit.*) 
Paris  1878.  8.  90  kr. 

Laas,  Dr.  M.  Die  Scblaebt  bei  Mflblberg.  Mit  neoen  Quellen.  Gotha  1879.  8. 

1  fl  20  kr. 

ICaoridea,  ü.  Guerre  russo-turque  1877 — 78.  Proces  de  Suleiman  paoha.  TYa- 
duction  du  compte-rendu  officiell  des  d^bats  de  la  cour  martiale  du  S^raskcrat. 
Tome  L  et  II.  Conßt.mtin  .ple  1879.  8.  a  3  fl.  60  kr. 

XartBar,  C.capit.  Enijil"! 'i-s  cliemins  de  fer  pcndant  la  gaerre  d'Orient 
1876—1878.  (Pablicatiuu  de  la  reunion  des  olticiers.)  Pari»  1878.  8.  46  kr. 

Ulla,  siebe:  Oesehiebte  der  Bekleidnng. 

Kttllar,  Maj.  H.  Die  Entwirkclunu'  .1. t  preussischen  Kflsten-  und  Schiffs- 
Artillerie  von  iH«70-78.  .\at'  (THind  ofticiellen  Materiales  dargestellt.  Mit 

6  Tafeln  Zeichnungen.  Berlin  1879.  8.  4  fl.  80  kr. 
Maaaan,  Hnter  et  Qasselin;  siehe.*  Besom^. 

Ooonpation,  Die,  Bosniens  and  der  Herceguvina  durch  k.  k.  Truppen 
i.  J.  1878.  Nach  antlientischen  Quellen  dargestellt  in  der  .\btheilune  för 
Krieg^gesch.  des  k.  k.  Knegs-.irchives.  Wien  1879.  8.  1.  Heft  mit  1  kart«  u. 

7  Beilagen,  2.  Heft  mit  6  Karten.  Snbscriptions-Preis  1  fl.  n.  I  fl.  40  kr.; 
im  Buchhandel  1  fl   '>()  kr.  u.  2  fl.  20  kr. 

— >   Die,  Bosniens  a.  deren  Folgen.  Als  Manascript gedruckt.  (Von  Br.  HdUenbach.) 
Wien  1878.  8.  60  kr. 

OttO^  Hptm.  W.  Gesch.  des  heriogl.  braunschweig.  Inftr.-Rgts.  Nr.  9t 
seit  dorn  Eintritt''  in  den  norddeutschen  Bund  bis  zur  Jetltaeit  (1867—1877). 
Mit  2  lithgr.  Karten.  Braunschweig  1878.  8.  3  fl.  16  kr. 


Digitized  by  Google 


;  Btteh«r-Aiiseigttr. 


Resnmö  des  Operations  de  l'artillerie  alleniandependant  les  siöges  des  forteresses 
fran^aise  en  1870 — 71,  d'apr^s  les  historiqaes  publi^s  par  Tinspection  g^n^rale  do 
Tartillerie  pnissienne.  Silges  de  Verdan.  Thionville,  SoitBons,  etc.  Par  Mazean, 
Hater  et  Gasselin.  capt.  d'artill.  (Ertrait  de  la  «BoTae  d'artUlerie*ö 
Paris  1878.  8.  Avec  figures  et  planchcs.  2  ü.  40  kr. 

Stihmldt  y.  Knobeladorf,  Obstlt.  H.,  Geschichte  des  8.  hftnnoverischeii 
Inftr.-Rßrt  s.  Nr  70.  Im  Auftrage  des  Kegts.  tOSammeilgesteUt.  Mit  1  BUd» 
nisi  o.  5  Karten.  Berlin  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 

Sotamoelzl,  Obent  J.DiebBjerischeArtillerie.  Deren  lelbittadig«  Entwiekelimg 
seit  dem  SOj&hr.  Kriege  bis  zur  Wiedergebart  des  gegenw&rtigen  dentschea 
Kaiserreiches.  Eino  cr^drängte  Abhandlung  Ober  die  allmälige  Vervollkommnung 
dieser  Waffe  währeud  der  5  Jahrhdte.  ihres  Daseins.  Zur  Erinnerung  an  das 
zn  Manchen  am  30.  Jän.  1878  festlich  begangene  Jubiläum  des  25jähr.  Bestehene 
der  k.  bayer.  Artillerie-Berathungs-Coramission.  München  1879,  8.  96  kr. 

Gkdiweppe,  Sec.-Lt.  Gesch.  des  oldenbargischen  Dragoner-Bgts.  Nr.  19, 
ehemalig,  grosshzgl.  oldenbnrg.  Beiter-Kegimentee.  Mit  6  fiirb.  Uniforni-BUdera. 
Berlin  1879.  8.  3  fl. 

Soriba,  el  comendador.  Apoiogia  en  excusation  y  favor  de  las  fabricas  del  reino  • 

de  Napoles  (im  16.  Jahrhanderte).  Madrid  1878.  4.  3  fl. 
Sfibarer,  V.  Die  Gener»litit  der  k.  k.  Armee.  Wien  1877—79.  FoL  86.-44.  Idg, 

k  1  fl.  30  kr. 

Staokrad,  Pr.-Lient.   Der  russisch-tQrkische  Krieg  1877—78  nach  den 

bieher  TerOffentlichten  Nachricliten  bearb.  Mit  18  'rafeln.  Hannover  1B78. 

■t.  fSrhluss-)  Liefg.  3  fl.  48  kr. 
Taysen.  Da«  militärische  Testament  Friedrichs  des  Grossen;  siehe: 

II.  Hanpt-Abth.  8.  Tayeen. 
Trotha,  Hptm.  Th.  t.  Die  Mobilmachang  der  russischen  Armee  vor  u. 

irfthrcnd  des  Krieges  1877 — 78.  Eine  organiMtoriscb'Statist.  Stadie.  Berlin  1878. 

8.  72  kr. 

▼anmoitet  La,  le  vicomte  de.  Histoire  anecdotiqne  et  illnstrde  de  la  g u o  r r  c  de 
1870—71.  da  si^ge  de  Paris  et  de  la  Commune.  NcraiTeUe  Mition.  Paxia  1878. 
4.  4  fl.  20  kr. 

Wa]]mwtelii*B  Hioore  n.  Kriegfflhrnng  im  Liebte  seinerzeit.  Bearb.  rem  Inftr.- 
Qflic.  H.  B.  Dessan  1878.  8.  86  kr. 


H.  Ha«pt-A1itli«U«B|r«  HtllwrlWMOkafUn. 

/.   AUgmmeine    und    Staotnx  Oenrhkhte.   —    2,  Ofchirhtf    .Irr   Cidhir,    der  iM&MltHtt, 
der  Künste  und  Witsenschaßtn.  —  9.  Biojfraphkn,  Memoiren. 

Arodliv  für  r.  s  t r  r  e  i  ('  h  i  s  c  h  e  Oes  c  Ii  \rht  <.\   H-^niusgegcbon  von  der  zur  Pflöge 

Tateriändischer  Geschichte  aufgestellten  Cummission  der  k.  Akad.  d.  Wiss. 

Wien  1878.  8.  86.  Band.  8.  HUfte.  1  fl.  40  kr.  —  87.  Band.  1.  Hftlfte.  S  fl. 
Amoth,  A..  Ritter  v.   (Jeschichte  Maria  Theresia'«.   IX.  — X.  Band.  Maria 

Theresia  s  letzte  Regierungszeit  1761—1780.  3.  Band.  Wien  1879.  8.  6  ii.  5*»  kr. 

4.  Band.  Mit  dem  Bildnisse  der  Kaiserin  a.  einem  Facsimile.  Wien  1879.  8.  8  tl. 

—  Die  Wiener  üniTersitit  unter  Maria  Theresia.  Yortrag.  Wien  1879. 
8.  40  kr.  • 

Aster;  siebe:  Lebens*Abriss. 

BaiiBgartOB,  J.  La  Franee  contemporaine  on  les  Fran9ai8  peints  par  eu- 
niemos.  Ktudes  de  moeors  et  de  litMratnre  reeneiUies  et  aonotöes.  Kassel  1878. 

8.  2  fl.  40  kr. 

Booker'B,  C.  F.  Weltgeschichte.  Nen  dnrchgesehen  nnd  hng.  t.  A.  Lief  el. 

Mit  lllustr.  Altona  1878.  8.  35.-86.  Lfg.  a.  30  kr. 

—  Weltgesch  i  oh  t  •'.  H.  n-m  b^arb.  bis  auf  d.  Gegenwart  furtgeführte  Ausg. 
Hrsg.  V.  Prof.  A.  Schmidt.  Mit  der  Fortsetzg.  v.  E.  Arnd.  4.  verm.  Aufl. 
Neuester  Abdr.  1.  u.  2.  8appl.-Bd.  Oeseh.  d.  Jahre  1871->1877.  t.  G.  Bnlle. 

Leipzig  187S.  H.  3  fl. 
Beokh- Widmaostetter ,  k.  k.  Uptm.  L.  Studien  an  den  Grabstätten  alter 
Qesehlechter  der  Steiermark  n.  Eirntens.  Mit  photo-lithogr.  Bcilgn. 
n.  Stammtafeln.  Berlin  1877—78.  8.  8  fl.  80  kr. 
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Btograplüe,  Allgemeine  dentsche.  Hrsg.  dnreh  die  histor.  Commission  bei  d  kgl 

Akad.  d.  Wissenschaften  zu  München.  37.— 41.  Lfg.  Leipzig  1878.  8.  h  l  fl.  52  tr. 
Blum,  H.  Robert  Blum.  Ein  Zeit-  u.  Charakterbild  f.  d.  deutsche  Volk.  Mit 

1  Portr.  u.  1  Faenmile.  Leipzig  1878.  8.  S  fl.  60  kr. 
Bognslawski ,  Major  A.  v.  Das  Leb«i  des  Generalen  Dnmonries.  L  Band. 

Berlin  1879.  8.  :^  tl. 

Brückner,  A,  Cultuihistorische  Studien.  I.  Die  Küssen  im  Auslande  im 
17.  Jahrh.  II.  Die  Ausländer  in  Bnssland  im  17.  Jahrh.  Kiga  1878.  8.  1  fl.  80  kr. 

Baoh,  Das,  der  Erfindungen.  Gewerbe  n.  Industrien.  Fracbt>Au^.  7.  Anfl. 
Oy.— 71.  Lfg.  Leipzig  1878.  8.  a  30  kr. 

Bueoli,  Dr.  M.  Graf  Bismarek  n.  seine  Lente  irftbrend  des  Krieges  mit  Frank- 
reich. Nach  Tagebuchblättern.  2  Bände.  3.  Aufl.  Leipzig  1878.  8.  7  fl.  20  kr. 

Bn^son,  Dr.  A.  Die  Idee  des  deutschen  Erbreiches  u.  die  ersten  Habsburger. 
Eine  Studie.  (Aus:  »Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.-)  Wien  1878.  8.  75  kr. 

Gsata*B,  C,  allgemeine  Weltgeschichte.  Fortgesetzt  v.  Prof.  Dr.  J.  Febr.  15. 
u.  ir>.  Bd.  Allg.  Ge.schichte  d.  18.  Jahrb.  2.  n.  3.  ThL  Begenaboxg  1878. 8.  ä  9  fl. 

Deasaiz  et  Folliet;  siehe:  Etüde. 

Dteffenbaoh,  L.  Fr.  Lndirig  Schalmei  ster ,  der  Hauptspion,  Parteigänger,  Polisei- 

Präfect  u.  geheime  Aj^^nt  Xapoleon's  I.  Eine  m.  Benütz,  zahlr.  bisher  unbekannter 
aiutl.  Actenstflcke  angestellte  histor.  Untersuchang.  Leinzig  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 

Doergens,  H.  Grundlinien  einer  Wissenschaft  der  Geschichte,  t  Binde. 
•2.  Venn.  Ausg.  Leipzig  1878.  8.  3  fl.  96  kr. 

Dudik,  Dr.  B.  Mährens  allgemeine  Geschichte.  Im  Auflrarro  des  mi^hrisch-'n 
Landes-Au.sschus.ses  dargestt  Ut.  VIII.  Band.  Mährens  Cuit Urzustände  v.  Jahre 
1197—1806.  (Land  u.  Volk.)  Brünn  187 8.  8  fl. 

Dmnreicher,  A.  Frhr.  I'eber  don  franzOs.  N  at  i  on  a  1  -  Wohl  s  t  a  n  d  als  Werk 
der  Erziehung.  Studien  über  Geschichte  u.  Organisation  d.  kän»tl.  u.  techni- 
schen Büdnngswesens  in  Frankreich.  1.  Studie.  Die  Entwickig.  d.  Eniehungs* 
ik.  s.  Wien  1879.  8.  2  fl.  20  kr. 

Dnnoker,  M.  Geschichte  des  Alterthums.  II.  Bd.  6.  verbess.  Aufl.  Leipzig  1878. 
8.  6  fl.  72  kr. 

Egger,  l)r.  .1.  Geschichte  Tirols  von  den  ältesten  Zeiten  bis  in  die  Nenieit. 

Innsbruck  1878.  8.  IlL  Bd.  4.  Lfg.  60  kr. 
Engel,  Dr.  Genealogie  der  europäischen  Regentenhäuser  für  1879.  Unter 

Benitttung  amtL  Quellen  hrsg.  Berlin  1878.  8.  1  fl.  80  kr. 
Etnde  hlstorlque  sur  la  r(5volution  et  Tempi re  en  Savoif.   Le  g^n^ral 

Dessaix,  sa  Tie  politiqae  et  militaire.  Far  J.  Dessaix  et  A.  Folliet.  Paris  1878. 

8.  2  fl.  SO  kr. 

FUkenstein,  Dr.  J.  P.  r.  Johann,  König  v.  Sachsen.  Ein  Charakterbild.  Mit 
3  Portraits  u.  8  Beilagen.  2.  Abdrurk.  Dresden  1878.  8.  f»  fl.  10  kr. 

Fessler,  J.  A.  Geschichte  v.  Ungarn.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  bearb.  v.  £.  Klein. 
Mit  einem  Vorwort  v.  M.  HorvAth.  Lcip/ig  1878.  8.  1.— 20.  Lfg.  a  1  fl. 

Foyfar,  Dr.  M.  Die  »Tlauchten  Hcrron  auf  Nikolsbnrg.  Eine  geschichtliche 
Studie  auf  Original- Urkunden  begründet..  Wien  1879.  8.  Mit  2  Ausichteu.  \  fl. 

Flaoher«  L.  K5n ig  Mathias  Gorrinus  u.  seine  Bibliothek.  Vortrag,  geh.  83.  M&n 

1878.  8.  RO  kr. 

Fortsobrltte,  Die,  auf  dem  Gebiete  der  Urgeschichte.  Nr.  4.  1876  —  1877;  (Aus: 
„Vierteljahrs- Revue  der  Naturwissenschaften".)   Leipzig  1878.  8.  1  fl.  20  kr. 
Geaohichte,  Allgemeine,  in  Einzeldarstellungen.  Unter  Mitwirkg.  v.  A.  Brückner, 

F.  Dahn,  J.  Dümichen  etc.  Hrsg.  v.  W.  Oncken.  In  circa  40  Bdn.  oder 
100  Abthlgn.  I.  Abth.  1.  Bd.  Gesch.  des  alten  Egyptens  v.  Prof.  Dr. 
J.  Dümichen.  Mit  Illustr.,  Karten  etc.  —  4.  Bd.  Gesch.  des  alten  Persiens 
V.  Prof.  Dr.  F.  Ju.sti.  Mit  Illust.  etc.  Berlin  1878.  8.  1  fl.  80  kr. 

—  der  europäischen  Staaten.  Hrsg.  v.  Ueeren,  Ukert  u.  Giesebrecht. 
Gotha  1878.  8.  40.  Lfg.  I.  Abth.  Geschichte  BaTerns.  Von  8.  Bieiler. 
1.  Bd.  (Bis  1 180.)  Subsoriptions-Preis  ä  9  fl.  -  40.  Lfg.  '2.  A  bthlg.  Geschichte 
Griechenlands  .seit  dem  .\bsterben  des  antiken  Löbens  b.  zur  Gegenwart.  Von 

G.  Hertzberg.  4.  Tbl.  Von  der  Erhebung  der  Neugruohin  geg.  die  Pforte 
bi.s  zum  Berliner  Frieden.  (1821—1878)  Subscr.-Preis  7  fl.  20  kr.  ErgänxuagS- 
lief.  (6.  Lfg.  2.  Abth.)  Geschichte  der  Niederlande.  VoniL  Wenselburger. 
Gotha  1879.  Subscr.-Preis  7  fl.  80  kr. 
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G6B<dilohiaiiqii^exi  der  Stadt  Wien.  Rrsiir.  ^  Aaftrage  des  Oemeindnatiiee  der 

kais.  Haupt-  u.  Residenzstadt  Wien.  Von  K.  Wei  ss,  städt.  Archiv-  u.  Biblth.- 
Dir.  I.  Abt  Ii.  Die  Rechte  n.  Freiheiten  der  Stadt  VVien.  Bearb.  v.  Dr.  J.  A. 
Tomaschek.  2.  Band.  Mit  einem  Anhange.  Wien  1879.  4.  12  fl. 
GHMonspp.  Die  Generale  der  dentschen  Armee;  siehe:  I.  Hanpi*Abth.  19. 

Glasenapp. 

Hahn,  L.  Fftrst  Bismarck.  Sein  politisches  Leben  u.  Wirken  urkundlich  in  That- 

eaeben  n.  des  Forsten  eigenen  Kundgebungen  dargestellt  ete.  II.  Bd.  1870—1877. 

Berlin  1878.  8.  6  fl.  60  kr 
Hallwlch,  Dr.  Wallenstein  u.  Arnim  im  Frühjahre  1»»32.  (Separat-Abdruck  aus 

den    , Mittheilungen  des   Vereines  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen". 

17.  Jahrg.  2.  Heft  1878—1879.)  Prag  1879.  8.  40  kr. 
HtolÜBrt,  Frhr.  v.  K  .ni^'in  Carolina  von  Neapel  u.  Sicilien  im  Kampfe 

gegen  die  französische  Weltherrschaft  1790—1814.  MitBentttzung  von  Schrift- 

stfleken  des  k.  k.  Hans-,  Hof-  n.  Staats-ArchiTs.  Wien  1878.  8.  7  fl.  60  kr. 
Hiane-Ain  Rhyn,  O.  Allgemeine  Culturgeschichte  v.  d.  T'rzoit  bis  auf  die 

Gefrenwart.   Leipzig  1878.   8.  4.-6.  Band.   2.  umgearb.  Aufl.  k  6  Ü.  40  kr. 

General-Register  über  alle  6  Bde.  Leipzig  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Hook,  Dr.  C.  Frhr.  v.  Der  Osterreichische  Staatsrath.  Eine  geadüehtliclie 

Studie.  Wien  187«.  8.  1.  — 4.  Lfg.  i  fl.  MO  kr. 
Höfler,  Dr.  0.  R.  Zur  ivritik  u.  Quellenkunde  der  ersten  Regierung sjahre 

K.  CarVs  T.  (Ans:  „Denksehriften  der  k.  Akad.  d.  Wies.«)  Wien  1878.  4. 

1.  n.  2.  Abth.  5  fl.  20  kr. 
Hüffer,  ü.  Diplomatische  Verhandlungen  aus  der  Zeit  der  französ. 

BeTolntion.  II.  Band.  Der  RasUtter  Congress  o.  die  tweifee  Ooalition. 

Vomehrolich  nach  nngedmekten  arohiTaliachen  Quellen.  1.  Theil.  Bonn  1878. 

8.  4  fl.  50  kr. 

Jodl,  Dr.  F.  Die  Culturgeschichtsschreibung,  ihre  Entwicklung  n.  ihr 
Problem.  Halle  1878.  8.  1  iL  10  kr. 

KanpoB,  Dr.  V.  Die  Helvetierschlacht  bei  Bibracte.  Nebet  2 'lithogr. 
Karten.  Gotha  1879.  8.  48  kr. 

Kentsler,  Deutsche  Gesehiehte;  siehe:  VLl.  Hanpt-Abth.  1.  b.  Weber's 
illnstr.  Katechismen  Nr.  86. 

Kersohbanmer,  Dr.  A.  Die  Grabstätten  der  Habsburger.  Wien  1878.  4.  40  kr. 

Kirchner,  Dr.  .M.  Elsass  im  J.  1648.  Ein  Beitrag  zur  Territorial-Geschichte.  Mit 
1  Specialkarte  im  Maassstabe  1  :  820.000.  Besonderer  Abdruck  der  Programm- 
Abhandlung  der  Duisburger  Realschule  1878.   Duisburg  1878.   4.  3  fl.  10  kr. 

Klopp,  Onno.  Der  Fall  des  Hauses  Stuart  u.  die  Succession  des  iiauses 
Hannover  in  Chrossbritannien  v.  Irland  im  Znsammenhange  der  evropiisehen 
Angelegenheiten  von  1660-1714.  VIL  Band.  Die  Kriegsjahre  1695.  1696,  1697 
u.  der  Friede  v.  Ryswiok.  VIII.  Band.  Die  Zeit  der  beiden  Theilungs- 
▼erträge  über  die  spanische  Monarchie  bis  zum  Tode  CarVs  IL,  NoTbr.  1700. 
Wien  187».  8.  k  4  fl. 
—    König  Ofortr  V.  Hannover  1878.  «.  90  kr. 

KrÜek,  W.  Genealogische  Tabellen  über  die  wechselseitigen  verwandtschaft- 
liehen Besiehnngen  der  Regentenhinser:  Babenbeiff,  die  Pfemysliden,  Piasten, 
Arpaden :  der  H&user  Anjou,  LuxembiDg,  Jagiqlo,  wasa,  Habebarg  n.  Lothringen. 
Tabor  1878.  Fol.  2  fl.  20  kr. 

Krones,  Prof.  Dr.  F.  Geschichte  der  Neuxeit  Oesterreichs  ▼om  18.  Jahrh.  bis 
auf  die  Gegenwart.  Berlin  1878.  8.  1.  Lfg.  ä  60  kr. 

Lehensabriss,  Kurzer,  des  weil,  k,  preu.ss.  Generals  E.  L.  v.  Aster.  Nach 
Aufsätzen,  Briefen,  Aufzeichnungen  etc.  des  Generals  zusammengestellt  n.  hrsg. 
T.  einem  Sohne  desselben.  Nebst  einem  Anhange,  bestehend  aus  drei  in  neuerer 
Zeit  v.  E.  L.  V.  Aster  Terfassten  Anfiiltien  politischen  Inhalts.  Berlin  1878. 
8.  1  fl.  20  kr. 

LOlMr,  P.T.  Kalter  Friedrieh  IL  Kampf  nm  Cypern.  (Ans  den  Abhandlungen 
d<  r  k  bayer.  Akad.  der  Wissensch.  IH.  a  XlV.  Bd.  2.  Abth.)  Manchen  1878. 

4.  1  ti.  ÖO  kr. 

Lorenz,  0.  Friedrich  Ch.  Schlosser  U.  tlber  einige  Aufgaben  u.  Prineipien  der 
Geschieht 88 chreibnng.  (Am:  MSitzongsBerichte  der  k.  Akad.  d.  Wiss.*) 
Wien  1878.  8.  70  kr. 
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IiONHB,  0.  UelMT  den  üoterschiod  von  Reichsstädten  n.  Landstädten 
mit  bosond.  Berficks.  v.  Wien.  (Aus:  „Sitznnga-Berichte  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.") 

Wien  1878.  8.  60  kr. 

Ifalleson,  col.  G.  6.  Hittory  of  Afghanistan  from  the  earlieet  peiiod  to  tiie 

outbreak  of  the  war  of  1878.  London  1878.  8.  13  fl.  80  kr. 
JEartin,  Th.  Das  Leben  des  Prinzen  Albert,  Prinz-GemaU  d.  Königin  v. 

England.  Mit  Oenehmignng  L  M.  d.  Königin  Victoria  ftbeii.     B.  Lebmann. 

ni.  Bd.  Gotha  1879.  8.  G  fl.  60  kr. 
Maxtin,  H.  Histoire  de  France  depnis  1789  jusqua  nos  jours.  Tome  1«  2«  Mit. 

Paris  1878.  8.  3  fl.  60  kr.;  Tome  IL  Paris  1878.  8.  8  fl.  60  kr. 
Mayer,  Dr.  A.  Geschiihte  der  geistigen  Cultnr  in  NiederOsterrei ch  von 

der  Ältesten  Zeit  bis  in  die  Gegenwart.  Ein  Beitrag  zu  einer  Geschichte  der 

Sist.  Cultar  im  Südosten  Deutschlands.  L  Bd.  Der  .Cultus,  Unterricht  u. 
rtielrang.  Die  Wiesenschaften.  Wien  1878.  8.  U  II. 
Xebidl,  K.  Ge.srhichtc  der  Stadt  Wels  in  OberOsterr.  L  ThL  lllt  iBeilagea: 

Wels  um  1640  u.  1740.  Wels  1878.  8.  1  fl.  60  kr. 
lUoliel,  G.  Histoire  de  Yantyatt.  Pari«  187*.  8.  4  fl.  60  kr. 

IflBOOllfllMlffll  vor  Geschichte  Eonig  Friedrich*«  des  Grossen.  Hrsg.  auf  V>:'r- 
anlassung  u.  mit  Unterstütz^,  d-r  kgh  prenss.  Archiv  -  Verwaltuog.  Inhalt: 
Verzeichniss  sämmtlicher  Ausgaben  u.  Uebersetzongen  der  Werke  Friedrich 
des  Grossen.  —Das  militirische  Tevtament  Friedrich's  des  Grossen. 
Hrsg.  u.  erliiutcrt  von  v.  Taysen,  Major.  —  Zur  literarischen  Thäti^keit 
Friedrich's  des  Grossen.  Erörterungen  n.  Actenstttcke.  Von  Dr.  M.  Posner. 
Berlin  1878.  8.  7  fl.  SO  kr. 

mttliellnngen  der  Gesellschaft  f.  Salzburgor  LandeskiiDde.  18.  Verein^ahr 
Bed.  V.  Prof.  E.  Kichter.  Salzburg.  8.  6  fl. 

—  des  Vereines  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Red.  v.  Dr. 
L.  Schle8in<rer.  17.  Jahrg.  Nr.  1.  Prag  1878.  1  fl.  50  kr. 

MfOler,  Prof.  W.  Geu.-Feldmarschall  Graf  Moltke.  Mit  dem  Portiait  MoltkeV 
Stuttgart  1878.  8.  2  fl.  16  kr. 

—  Politische  Geschichte  der  Gegenwart.  XI.  Das  Jahr  1877.  Nehet 
einer  Chronik  der  Ereignisse  d.  J.  1877  u.  einem  alphabetischen  VeiMichnisse 
der  hervorragenden  Personen.  Berlin  1878.  8.  2  fl.  16  kr. 

Onoken,  W.  Oesterreich  nndPrenasen  imBefreinngskriege.  ürkondliche 
Aufschlüsse  Aber  die  poUtisehe  Geschichte  des  Jahres  1818.  IL  Band.  Bwlin  1879. 
8.  8  fl.  10  kr. 

Philipp!,  F.  Der  Bürger- Aufstand  t.  1688  u.  der  grosse  Brand  v.  1689  in 
Kronstadt.  Ein  Beitrag  snr  Geschichte  der  Sachsen  in  SiebenbATgen.  Kron- 
stadt 1878.  8.  50  kr. 

Pllltaroh,  Dernene.  Biographien  hervorragender  Charaktere  der  Geschichte, 
Literatur  nnd  Kirnst.  Hrsg.  t.  R.  GottachaU.  YI.  ThL  Der  grosse  Kur- 
fürst. Von  B.  Brdmannsdörffer.  —  Arthur  Hzg.  v.  Wellington.  Von 
R.  Pauli.  —  Joh.  Gottfr.  v.  Herder.  Von  Fr.  v.  Baerenbach.  —  Graf 
John  Rüssel.  Von  Fr.  Alt  haus.  Leipzig  1879.  8.  a  fl.  60  kr. 

Publioatio&en  aus  den  k.  prcu^s.  Staats- Archiven.  Veranlasst  u.  unterstfltzt 
durch  die  k.  An hiv-Verwaltg.  I.  Hand.  Preussen  u.  die  katholische  Kirche 
seit  1640.  Nach  den  Acten  des  geheimen  Staats-Archiv  t.  W.  Lehmann. 
I.  Thl.  Von  1640—1740.  —  IL  Band.  Friedrich  Wilhelm  in  seiner  Thitig- 
.  keit  f.  die  Landescnltnr  Plrevssens  t.  Dr.  R.  Stadelmann.  Leipiig  1878. 
8.  14  fl.  40  kr. 

Qnemer,  Dr.  K.  Die  piemontesische  Herrschaft  in  Sicilien.  Bern  1879. 
8.  2  fl.  10  kr. 

Ranke,  L.  t.  Zur  venetianischen  Goseliichte.  Leipzig  187«.  «.  4  fl.  32  kr. 
Räumer,  F.  v.  Ge.sohichte  der  Huheustaulen  u.  ihrer  Zeit.  In  6  Bdn.  6.  Aufl. 

Leipzig  1878.  8.  12  fl.  60  kr. 
Bmnnont,  A.  v.  Biographische  Denkmftler  nach  persönlichen  Erinnerungen. 

Leipzig  1878.  8.  4  fl.  50  kr. 
Reiek,  Dr.  A.  Geschichte  der  Regierung  Ferdinand*s  L  in  Böhmen.  1.  Fer> 

dinand's  I.  Wahl  u.  Regierungsantritt.  Prag  1878.  8.  2  fl. 
Rttffer,  Ed.  König  Victor  Emanuel  in  seinem  Leben  u.  Walton.  Xacli  den  be-?ten 

Quellen  dargestellt.  Mit  dem  Portrait  Victor  Emanuel's.  Wien  1878.  8.  1  ti.  50  kr 
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SohAam&iui»  Dr.  A.  F.  H.  Geschichte  der  Erwerbung  der  Krone  Gross- 
britanniens V.  Seiten  des  Hauses  Hannover.  Aus  Acten  u.  Urkunden 
des  Archivs  tu  HannoTer  n.  der  l[aimal*Acteii  Leilmite.  HaanoTer  18781  8. 

1  fl.  4  t  kr. 

Soherr,  J.  1870— 1871.  Vier  Bücher  deutscher  Geschichte.  I.  Band. 
1.  Bneb.  Dw  Ht&n.  Dm  Werk.  Der  Feind,  f.  Bacli.  Worth.  QnTel<H^. 

Sedan.  —  IT.  Band.  3.  Buch.  Stra.ssburp.  Meti.  Pftrie.  4.  Buch.  Oritena. 

Beifort.  Versailles.  Leipzig  1879.  8.  9  fl.  60  kr. 
SohlOzer,  E.  t.  General  Graf  Chasot.  Zar  Geschichte  Friedrich's  dos  Grossen 

u.  seiner  Zeit.  2.  umgearb.  u.  veim.  Aufl.  Berlin  1878.  8.  2  fl.  40  kr. 
Schmid.  Die  W al  1  c n s  te  i n-L  i  t  •* r at u r ;  siehe:  III.  Haupt-Abth.  4.  Schniid. 
Soholthess,  H.  Europäischer  G eschiclits-Kalender.  18.  Jahrg.  1877.  NOrd- 

Xingva  1878.  8.  6  fl. 

fitathwerdtner,  J.  Die  Ran  crsl;  ronen  der  Kaiser,  Könige.  Kronprinz-Mi,  Erzli^Tzn^'e, 
Herzoge,  Fürsten,  Gralen,  Marquis,  Freiherm,  Barone,  Kitter  u.  £delleute  von 
Oesterr.,  Deotsehl.,  Rnasland,  Frankreich.  England,  Belgien  n.  die  IfAtaen  n. 
Attribute  der  Geistlichkeit.  Gesammelt  u.  nach  der  eigenen  Bleistift-Zeiehnoag 
im  unveränderl.  photogr.  Presseudruck  hrsg.  Wien  1877.  4.  1  fl.  50  kr. 

Siebmaoher's,  J.,  grosses  u.  allgemeines  Wappenbuch  in  einer  neuen  vollständig 
geordneten  n.  reich  Tenn.  Aufl.  mit  heraldischen  n.  historisch-genealogischen 
Erläuterungen  neu  hrsg.  Nürnberg  1878.  4.  161. — 166.  htg.  Snhecriptiona* 
Preis  ä  3  ü.  60  kr.  Einzelpreis  a  4  fl.  60  kr. 

SUlMrer.  Die  Generalitftt  der  k.k.  Armee;  aiehetL  Hanpt>Ahth.  12.  Silberer. 

Snots,  M.  Geschichte  der  österr. -ungar.  Monarchie,  das  ist  der  Entwiokig. 
d.  Osterr.  Staatsgebildes  von  seinen  ersten  Anf&ngen  bis  zu  seinem  gegen- 
wftrtigen  Bestände.  Bin  Yolksbnch  nach  den  besten  Quellen  bearh.  Wien  1878. 
8.  22.-24.  (Schluss-)  Lfg.  ä  .30  kr. 

Smolka,  Prof.  Dr.  8t.  Ferdinand  des  Ersten  Bemühungen  um  die  Krone 
v.  Ungarn.  (Aus:  „Archiv  f.  Osterr.  Gesch.-)  Wien  1878.  8.  1  fl.  40  kr. 

StMitengenohiohte  der  neueren  Zeit.  24.  Band.  Deutsche  Geschichte  'im 
19.  Jahrh.  Von  H.  v.  T  r .  i  t  s  c h  k  e.  1.  Thl.  Lei])ziLC  IST«.  8.  6  fl. 

Stork»  £.  Das  habsbureisch-lothringische  Kaiserhaus.  Genealogische 
'  Tabelle.  Wien  1878.  Fol.  1  fl.  60  kr. 

Sottner,  G.  Frhr.  v.  Der  Helm  von  seinem  Ursprun^'.^  bis  gegen  die  Mitte  de."* 
17.  Jahrb.,  namentlich  dessen  Hauptformen  in  Deutschland,  Frankreich  und 
England.  Wien  1878  4.  4.  Lfg.  ii  4  fl. 

Sjbel;  siehe:  Zeitschrift,  Historitche. 

Bossen,  A.  Graf.  Acht  Essaye.  Ans  dem  Ungaiiachen  übersetzt  Wien  1879.  8. 

2  fl.  80  kr. 

Ttodni,  F.  Zur  Kaiserwahl  1619.  Actenstflcke  d.  k.  eiehs.  Hani»t-8taatearehiTes 

zu  Dresden.  Mit  einer  Einlcitg. :  UcVier  di»'  Stellung  Kursarhsens  gegenüber 

dem  König  Ferdinand  u.  dem  böhm.  Aufstande  bei  der  KaiserwalU  1619.  (Aus: 

»Sitinngsher.  der  k.  Akad.  d.  Wis«.«)  Wien  1878.  8.  1  11. 
TalUandier,  Saint-Ken^.  Leroi  Leopold  et  la  reine  Victoria.  B6dts  d^hietoire 

conteinporainf.  Paris  1878.  H.  2  Bande.  9  fl. 
Taine,  H.   Die  put^tehung  dos  ui"dernen  Frankreich,   .\utoris.  deutsche 

Bearbeitg.  v.  L.  Katscbt  r.  I.  u.  II.  Bd.  1.  Abth.  Leipzig  1878.  8.  9  fl. 
Tajjrsen,  Maj.  A.  Das  nülitarischc  Testament  Friedrich'«  dea  Orosten. 

Hrsg.  u.  erläutert.  Berlin  1879.  3.  1  d.  20  kr. 
VulUenti^  L.  Oetchiehte.der  schweiserischen  Bidgenoaaenschaft.  Dentach 
J.  Keller.  II.  Bd.  Von  den  Anfängen  der  Beformatioii  bii  xnr  G^;enwart. 

8.  (Schluss-)  Lfg.  Aarau  1878.  8.  ii  54  kr. 
Wattenbaoh,  W.  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  bis  nr 

Mitte  des  18.  Jahrh.  In  2  Binden.  1.  n.  8.  Band.  4.  Anfl.  Berlin  1877—1878. 

8.  9  fl. 

Weber,  Dr.  G.  Allgemeine  Weltgeschichte  mit  besoud.  Berücksichtigung 
dea  Oeiatea-  u.  Culturlebens  der  Völker  u.  mit  Benützg.  der  neueren  geschichtl. 
Forschungen  für  die  gebildeten  Stünde  bearb.  XIII.  Bd.  Das  Zeitalter  der 
Reformen  u.  Revolutionen.  2.  Hälfte.  Leipzig  187^.  8.  2  fl.  25  kr. 
—  Die  Weltgeschichte  in  flberaichtlicher  Darstellnng.  16.  rev.  n.  bis 
snr  Gegenwart  fortgefthrte  Anfl.  Leipiig  1878.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Weasel,  Dr.  J.  K.  Verinderang en  der  Karte  Europa'«  seit  1815.  Xit 

1  Lan.lkartf.  Pra{r  1878.  8.  80  kr. 

WerunBky,  Dt.  £.  Der  erste  Bömerzag  Kaiser  Carl  IV.  (1364—1355).  Inns- 
bruck 1878.  8.  8  fl.  80  kr. 

Wigger,  Dr.  F.  Feldmarschall  Ftot  Bltcher  von  Wahlstadt.  Schveria  1878. 

8.  8  fl.  00  kr. 

—  Geschichte  der  Familie  v.  Blücher.  I.  u.  II.  Bü.  1.  Abih.  Schwerin  1878. 
8.  15  fl. 

Wlnterberg,  A.  Malta.  Geschiihto  u.  GoLT'^nwart.  Nach  den  bestpn  Quellen  a. 
persönlichen  Anächaaongen  bearbeitet.  Mit  18  lUnstr.  a.  2  Plänen.  Wten  1619. 
8.  8  fl.  «0  kr. 

Wto8bach,  Dr.  C.  v.  Biographi  sch.  s  Lexikon  de'^  Kaiserth.  Ocsterreiclj, 
enthaltend  die  Lebensskizzen  der  denkwürdigen  Personen,  welche  seit  17r>0  in 
den  Österr.  Kronländern  geboren  wurden  oder  darin  gelebt  und  gewirkt  haben. 
Hit  Unterstütz,  des  Antors  dnrch  d.  kai^t.  Akad.  der  Wissensch.  38.  TU.  Stetalik 
—  Sti.'tka.  Mit  8  genealugischen  Tafeln.  Wien  1878.  8.  3  fl. 

Zahn,  I)r.  .).  Friaalische  Studien.  I.  (Aus:  »ArcIÜT  f.  österr.  Geschichte**.) 
Wien  1878.  8.  1  fl. 

Zeltachrlft,  H  i  <  t  -  r  i « o  h  e.  Herausg.  v.  Hr.  v.  S  y  h  1.  Register  zn  Bd.  1  —36.  Unter 
Zugrundelegung  des  Registers  v.  C.  Varrentrapp,  bearb.  v.  Dr.  M.  Posner. 
Mflnelien  1878.  8.  1  fl.  80  kr. 

—  Numismatische,  Hrsg.  v.  der  numismatischen  Gesellsch.  in  Wien  durch 
deren  Ked.-Comite.  10.  Jahrg.  1878.  Mit  ö  Taf.  u.  8  Holzsrhn.  Wien.  8.  6  fl. 

Zwiedineok-Sudenhorst,  Dr.  H.  Eupprecht  v.  Eggeuberg.  Ein  österr.  Heer> 
fohrer  des  16.  Jahrh.  (Aas:  «ICittheilnnjBfea  des  histor.  Vereines  f.  Steiermark". 
XXVI.  Il.'ft.  1878.)  Graz  1878.      Mit  2  Taf.  1  fl.  50  kr. 

—  leber  den  Versuch  einer  Translation  des  deutschen  Ordens  an  die 
ungariseke  Grente.  (Au:  «Archiv  f.  Asterr.  Oeidiiehte*.)  Wien  1878. 
8.  80  kr. 


4,  Oeojfraphie,  Tapogropkie,  StaUttik,  AUtute,  JSarUn,  S^ebttchreänmgtn, 

Albach,  k.  k.  Hptm.  J.  Special-Kartf  von  Südwest-Oesterreich.  1:200.000. 

24  Blätter.  Wien  1879.  Fol.  Erschienen  die  Blätter  Wien,  St.  Pölten,  Lins. 

Snbscriptions-Preis  ä  1  fl.  20  kr.,  Einzelpreis  1  fl.  50  kr. 
Aaleltang  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen   anf  Alpenreisen. 

Hrsg.  V.  dentsoh.  u.  österr.  Alpenvcrein,  I.  Abth.  Orographie  und  Topographie. 

Hydrographie,  Gletscherwesen  >v.  GM.  C.  v.  Sonklar.  Mit  6  Fig.  —  Knrze 

Anleitg.  zu  geologischen  Beobaehtangen  in  den  Alpen  von  Prof.  Dr.  C.  W. 

Gümbel.  München  1878.  8.  1  fl.  20  kr. 
Anniiarlo  statistico  italiano.  (Ministero  deir  interno.  Diresione  generale  di 

etatistiea.)  Anno  P.  1878.  Roma  1878.  8.  5  fl.  68  kr. 
Arohiv  des  Vereines  für  siebenbOrgische  Landeskunde.  Hrsg.  v.  Vereins- 

Ansschusse.  Neue  Folge.  14.  Bd.  1.— 2.  Heft.  Herraannstadt  1878.  ä  70  kr. 
Artaria's  neueste  Touristen-Karten  im  Muassstabe  von  1  :  129,600.  Gezeichnet 

n.  gravirt  von  K.  Maschek  sen.,  p.  technischer  Official  des  k.  k.  railit.-geogr. 

Instit.  Wien.  Fol.  Blatt  VI.  Innsbruck.  Achen-iee.  Zillerthal,  Venediger.  1  fl. 
Atlas  der  Urproduction  Oesterreichs.  35  Blätter  mit  erläuterndem  Texte. 

Verf.  Q.  lirsg.  aaf  Anordnung  des  k.  k.  Aekerbaa^lfinltt  Bedigirt  von  Dr.  J. 

llitf.  L  .rL'nz  V.  Lilnirn:in.  Wien  1S78.  Fol.  18  fl. 
Baedeker,  K.  Süd-Bayern.  Tirol  u.  Salzburg,  Steiermark,  Kfirnten   Krain  u. 

Küstenland.  Handbuch  f.  Beisende.  Mit  Karten  etc.  18.  Aufl.  Leipzig  1878.  8. 

3  fl.  60  kr. 

—  Oesttrreioh,  Ungarn  u.  Siebenbürgen.  Handbuch  f.  Beieende.  Mit 
Karten  etc.  17.  Aufl.  Leipzig  1878.  8.  A  fl. 

—  Mittel-  n.  Norddentschiand.  Mit  Karten  etc.  18.  Anfl.  LeifMi;  1878.  8. 

3  fl.  60  kr. 

Bavier,  S.,  Ingen.  Die  Strassen  der  Schweiz.  Gedrftnffte  Darstellung  ihrer 
historisch.  Entwiekelong  und  ihres  gegenwärtigen  Bestandes  mit  einem  Anhang: 

üeber  das  schweizerische  Postwesen.  Im  Auftrage  des  Schweiz.  Ingenieur«  n. 
Architekten^Vereines  bearb.  u.  hrsg.  Mit  23  Tafein.  Zürich  1878,  4.  12  fl. 


Digitized  by  Google 


Bacher-Anxeiger.  LXV 

Becker,  Lieut.  A.  Kitt.  v.  Arctische  Heise  der  englischen  Yacht  Pandora 
\,  J.  1876  unter  Capit.  Sir  Alkn  Yoiing.  Vit  1  Karte.  (Hrsg.  v.  d.  RedadioD 

der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens".)  Pol*.  Wien  1878.  8.  80  kr. 
Behm.  Geographisches  Jahrbuch;  siehe:  Jahrbuch. 

Beiträge  zur  Statistik  des  Grossherzgth.  Hessen.  Hrsg.  von  der  gros8> 
herzgl.  Centmlgtelle  f.  d.  Ludes^tatistik.  18.  Band.  Dannstadt  1878.  4. 

4  fl.  80  kr. 

Beaobreil)iui|f  des  Königreichs  Wflrttcmberg.  Hrsg.  t.  d.  k.  statist.-topugr. 
Bureau.  68.  Heft.  Obenunt  Tuttlingen.  Hit  a Tabellen  (im  Text),  l  gcogno: 
.stisch  color.  Karte  des  Oberamtes,  S  Ansichten  nnd  1  Plan*  Stuttgart  18791 

8.  3  fl. 

Blftnoonl,  T.  Ethnugraphie  et  statistiqne  de  la  Turquie  d'Europe  et  de 
la  Gr^ce.  Accompagnö  d'une  carte  en  ehromo  contenant  des  modifications  et 
rectitications  trös-importantes  d'apr»''s  dorunients  rccueillis  snr  les  lieux  inemes. 
liaces  Mttselmanes  et  Raias;  territoires  occup^s  par  elles  da'tas  la  prcsqn'Ue 
des  Balkans  1*«  Edition,  mai  1877.  8.  Mit  1  Tab.  1  fl.  60  kr. 

Bonlen  in  Bil  d  u.  Wort.  20  FrdcrziMrhnunppn  v.  J.  .T.  Ki  n-hner.  mit  erklärendem 
Texte  V.  A.  Srh weiger-Lerchenfeld.  Wien  1879.  «.  l  fl.  20  kr. 

Bonö^  ]>r.  A.  Erkl&riingi  n  aber  einige,  bis  jetst  nieht  recht  Geographen  nQf^<  fasste. 
o  ro  rap  h  i  s  0  h  0  n.  topographi  srln>  Details  der  »  ufpäischen 
TQrki;i.  Mit  2  Uolzschu.  (Aus:  n^itKongsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.«) 
Wien  1878.  8.  10  kr. 

Bmohelli,  Prüf.  Dr.  H.  Statistische  Skiszc  derCaterr.  ungar.  Monarchie 
nebst  Lierhtrnsttnn.  Ergän?«;.  zu  der  7.  Aufl.  v.  Strin  n.  Wappäus'  ITand- 
buch  der  Geogr.  a.  Statistik.  6.  verb.  Aofl.  (Abgeschlossen  30.  April  1878.) 
Leipzig  1878.  fl.  1  fl.  82  kr. 

Büchner,  M.  Heise  darch  den  Stillen  Ocean.  Breslau  1878.  8.  '*  tt. 

Carte  de  la  frontidre  des  Alpes.  Publi«'e  par  le  depot  de  la  «"erre.  1  :  320.000. 
Paris  1878.  Fol.  Feuilles  ö.  Valence,  7.  Avignon,  9.  Marseille,  10.  Draguignon. 
k  90  kr. 

Ohavanne,  Dr.  J.  Afghanistan.  Mit  Hü*-ksirht  anf  den  ongl.-afgIuui.  Krieg 
geschildert.  Mit  6  lllustr.  u.  1  Kurte.  Wien  1879.  8.  6U  kr. 

Orenn«vllto,  k.  k.  Yice^onsul  V.  Graf  Felliot  de.  Die  Insel  Cypern  in  ihrer 
htntin;*  n  G<sta1t,  ihren  ethncgraphischen  v.  «irthschaftUehen  Verhältnissen. 

Wien  I87y.  «.  80  kr. 

Ebinger,  Dr.  J.  Stadien  Aber  Bosnien  n.  die  Hereegovina.  2.  neu  bearb.  Aufl. 

Deniniin  1878.  h.  (U)  kr. 
FoltZ,  C.  Die  Grnndlaijen  der  l?n  d  i- n  -  P  rod  ii  r  t  i  «n  von  Oberösterreirh. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntuiss  des  Landes  ob  der  Enns.  Mit  1  Karte.  Wien  1878. 
8.  2  fl. 

—  Statistik  der  15  öden  p  r  n  d  u  o  t  i  o  n  voji  Ohe  r  österreieh.  Im  Auftrage 
der  k.  k.  Landwirtlischalts-Gcsellschaft  in  Oesterr.  ob  der  Enns  zu  Linz  verfasst. 
Mit  I  Karte.  Wien  1878.  8.  4  fl. 

Generalkarte  von  Bosnien,  der  Hercegovina,  von  Serbien  u.  Mo n te ne g ro. 
Nach  den  neuesten  u.  besten  Quellen  entworfen  u.  aosgeftthrt  im  k.  k.  miiit.- 
geogr.  Inslit.  I  :  6OO.OOO.  Wien  1878.  Kol.  ÜO  kr. 

—  V.  Cent  ral-Europa.  Hisj;.  v.  k.  k.  milit.-geogr.  In.'^titute  in  Wien.  1 : '100.000. 
A.  1.  Ma(irli<  st<  r,  1.  Hiriiiinijliani,  8.  Liirioj^os ;  -  ('.  2.  /eiclieii-Erklilnin}» ; 
U.  Lyon,  10.  Avignon,  12.  Scelet  der  Marschrouten- Karte ;  —  D.  9.  Turin, 
12.  Scelet  der  General»  n.  neuen  Special-Karte  Oesterr.-Üng.  vereint  dar- 
gestellt-,     E.  I.  Ilelh  rsichi.  5.  Mainz.  12.  Cnrsica;  —  J.  10.  Glina.  II.  Spalato; 

—  K.  10.  Brod,  II.  Bo.sna-Serai,  12.  liagnsa;  —  L.  10.  Belgrad.  11.  Uziea. 
12.  Scutari;  —  M.  10.  Orsova,  11.  Krusevac,  12.  Pristina;  —  N.  8.  Slonim. 
Wien  1878.  Fol.  Heliogravüre.  Unulruck  auf  Stein.  Ohne  Waldfarbe  ä  Bhitt 
fiO  kr.,  mit  Waldfarbe  ti  70  kr.;  tilr  das  Aufsj.annen  n  Blatt  M)  kr.;  f.  d. 
Coluriren  a  25  kr.  Ein  Schuber  f.  0  Blatter  fiü  kr.,  f.  12  Blätter  75  kr. 

CMoben*«  Reise-Bibliothek.  Berlin  1878.  Nr.  2.  Der  Harz.  16.  Aufl.  1  fl.  20kr. 

-  Nr.  IC.  Die  silchsisehe  Sehw<  iz.  10.  Aufl.  60  kr.  —  Nr.  57.  Kopen- 
hagen u.  Umgebung. n.  6.  Aufl.  1  fl.  20  kr.  —  Nr.  68.  NQrnberg.  6.  Aufl. 
60  kr.  Nr.  28.  Die  Schweis.  9.  Aufl.  1  fl.  80  kr.  —  Nr.  24.  Die  Schwei«. 
Kleine  Ausgabe.  90  kr.  —  Nr.  72.  Brenner  n.  Semmering.  2.  Aufl.  1  fl.  20  kr. 

Org.  4.  Bnit.-«iaMnNll.  ▼««Im.  XVIII.  Bd.  187».  Bieh«r-ABMls*r.  & 
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Qfintlier,  Dr.  S.  Studien  zur  Gesebicbte  der  nathematischea  n.  pliyai* 

kalisrhen  Geographie.  4.  Heft.  Analysis  eiiiitjt'r  ti»sinograpliisrli(T  Coilioes 
der  MüQchener  Hof-  u.  Staats-Bibliuthek.  —  5.  lieft.  Juh.  Werner  ms  Nürn- 
berg Q.  seine  Beziehnngen  znr  mathematischen  n.  physischen  Erdkunde. 
Halle  1878.  8.  ii  1  fl.  8  kr. 

Hehn,  V.  Italien.  Ansichten  und  Streiflichter.  2.  .stark  venu.  Aufl.  fierlin  1879.8.  3  fl. 

Helfert,  Frhr.  v.  Bosnisches.  Wien  1879.  8.  2  Ü.  4U  kr. 

Häilwsld  u.  Book;  «ehe:  Türkei. 

Httlmer'8  statistische  Tafel  aller  Lftnder  der  Erde.  98.  Anfl.  Frankftirt 

a.  M.  1879.  Fol.  äu  kr. 
«lalirlNUdi,  Statistiiehes.  Hrsg.  von  der  k.  k.  ttatiet.  Centira1>C<niiiiiies.  Wien.  8. 

Für  das  Jahr  1876.  2.  Heft.  Landwirthschaftl.  Protluction  etc.  60  kr.  — 
3.  u.  4.  Heft,  (lewerbliohe  Industrie,  Eisrnhalint'n.  l'n-stwesen,  Tehgrapheii 
etc.  1  11.  15  kr.  —  7,  Heft.  Staat.shuuhbait.  1  tl.  GO  kr.  —  8.  Heft.  Vereine 
ete.  1  il.  iro  kr.  —  10.  Heft.  Sanitltsweseo  ete.  66  kr.  •>  Fflr  das  Jahr  1876. 
'.».  Heft.  Sparcassen  50  kr. 

—  Geographische 8.  Hrsg.  v.  E.  Behm.  VII.  Band.  1878.  Unter  Mitwirk^. 

A.  Anwers,  O.  t.  BogQslawtki,  C.  Brnhne»  0.  Drude,  6.  Oerland, 
J.  Hann,  J.  C.  F.  Nessmann,  K.  t.  Scherter,  L.  K.  Sehmarda, 
H.  Wagner.  Gotha  1878.  8.  4  fl.  80  kr. 
JanisGh,  J.  A.  Tupographisch-statistisches  Lexikon  v.  Steiermark  m. 
historischen  Notiaen  n.  Anmerkgn.  21.— 28.  Lfg.  mit  2  Ansichten.  Qrss  1878. 
8.  a  65  kr. 

Janke,  A.,  Hptm.  Skizsen  ans  dem  enrop.  liassland.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  nilitirisdien  YerhSltnisBe.  II.  Heft.  8t  Petersburg  und  Finn> 
land.  Berlin  1879.  8.  1  fl.  44  kr. 

Johnston's  war  map  of  Zalu-Land  and  adjoining  diatricts  with  a  map  of  the  Cape 
Colony.  London.  Fol.  75  kr. 

lotrien.  Ein  Wegweiser  längs  der  Kllste  t  Pola  n.  das  Innere  des  Landes.  Ißt  1  Karts. 
Triest  1878.  8.  l  fl.  20  kr. 

Kanitz.  F.  D.onau-Balgarien  u.  der  Baikau.  Histur.-geugr.-ethnographische 
Beisestndien  ans  den  Jahren  18«u— 78.  IIL  Band.  Mit  46  Blnstr.  im  Texte, 
10  Tafeln  n.  l  Original-Karte.  Leipzig  1870.  gr.  8.  15  fl. 

Karte  der  Verkehrs- Anstalten  t.  Bajreru.  Unter  Leitung  d.  General-Direct.  d. 
Vgl.  bayer.  Yerkehrs-Anstalten  bearb.  n.  an^fUirt  in  der  Kunst- Anstalt  Pil  oty 
u.  Loehle  in  MOnehen.  1:600.000  Manchen  1878.  FoL  4  Blätter.  3  iL  60  kr. 

Kaxta,  zeljeznich  dorog  rossijskoi  imperii,  izdanic  kartograficzeskowa  zaw- 
jedjenja.  l  :  1,200.000  St.  Peter.sburg  1877.  A.  Ilijuu.  Fol.  2  Blätter.  2  Ii. 

Ktopert,  H.  Karte  der  neuen  Grenzen  auf  der  Balkan-Halbinsol  nach  den 
Bestiiintinng^  n  des  Vertrages  von  Berlin  V.  18.  Joli  1878.  nach  amU.  Quellen. 
1  :  3,000.000.  Berlin  1878.  Fol.  75  kr. 

—  New  original  map  of  the  Island  of  Cyprus.  1 :  400.000.  Berlin  1878.  Fol. 

1  fl.  20  kr. 

Kolb|  G.  Fr  Haiidltui  ]i  d<  r  vergleichenden  Statistik  —  der  Völkerzustands- 
u.  SlaaLenkunde.  Für  den  allg.  praktischen  Gebrauch.  8.,  auf  Grundlage  der 
neuesten  staatlichen  Gestaltungen  ht  arb.  Aufl.  Leipzig  1879.  8.  6  fl. 

KOMDn's,  B.,  ger>  graphisch  er  Schul- Atlas  f.  Gymniusieu.  ete.  2.S.  Anfl.,  rev. 
V.  Prof.  Dr.  F.  Umlauft.  Ausg.  in  38  Karten.  Nebst  Text.  Wien  1878.  4. 

2  II.  80  kr.  Ansg.  in  60  Karten.  8  fl.  60  kr. 

KriSek,  W.  Die  Volker-  und  S'prat  hstäinm  •>  der  Erde.  Genealogische  Classi- 

fication  derselben.  Tabor  1878.  Fol.  2  fl.  20  kr. 
Löher,  F.  v.  Cypern.  Beiaebericbte  Aber  Natur  u.  Landschaft,  Volk  o.  Gesehicht«. 

2.  Aufl.  Stuttgart  1878.  8.  3  fl.  60  kr. 
Hitfno,  K.  K«-i.se  in  der  egypti.-^chen  Ae q u at or ial  •  P  r  <<  v  i  ii /.  u.  in  Kordofan  in 

d.  J.  1874—1876.  Mit  30  Taf.,  41  Text-IUustr.  u.  4  Gebirgs-l'unoramen  uacli 
'    OriginaKSkissen.  2.  Anfl.  Wien  1879.  s.  s  fl. 
llOyer's  Reisebücher.  Paris  u.  Nord -Frank  ri  ich.  2.  Aufl.  Leipzig  1878.  8. 

4  ii.  50   kr.  —   Nord  -  Deutschland.  OestUcher  u.  westUi^er  Theil. 

8.  nrogearb.  Aufl.  Lei]>zig  1878. 8.  k  8  fl.  —  Ober-Italien     Dr.  Tb.  Gsell- 

Fels.  3.  verni,  Aufl.  Mit  Karten  ete.  L.  ij.zig  1878.  8.  7  fl.  20  kr.  —  Italien  in 

60  Tagen  v.  Dr.  G  se  1 1  -  F  e  1  s.  2.  Aufl.  Mit  Karten  etc.  Leipzig  1878.  8. 6  A.  40  kr. 


Digitized  by  Google 


Bftelier-AnMigcr. 


Lxvn 


MittheUnngen  aas  Justus  Perthes'  gcogr.  Anstalt;  siehe:  Peter  mann. 

—    des  deutschen  u.  Osterr.  A Ipenvereiues.  Red.  v.  Tb.  Trautwein. 

Jahr},'.  1878.  München.  8.  t  fl.  40  kr. 
Mllller,  Fr.  Allgemeine  Ethnographie.  2.  mngearb.  V.  bedeot  Teno.  Aufl. 

Wien  1878.  8.  1.— 4.  Lfg.  k  76  kr. 
KiwtorlilMter  f.  topograpltische  Arlfeitea.  1 : 89*000.  Naeh  den  Voraclirifteii 

ikr  k.  preuM.  Liuidea-Aiifiwlime.  Kleine  Aug.  Berlia  1878.  8.  Mit  7  Taf. 

2  ti.  4Ü  kr. 

Orts-Lexikon,  Schweiserisches.  Neue  umgearb.  n.  verm.  Ausg.  (Mit  deotaeben, 
friinzOs.  u.  itiilien.  Text.)  Bern  1878.  8.  t  i,  40  kr. 

Orts-Repertorium  für  das  Königreich  Böhmen,  Im  Auftrage  der  h.  k.  k.  Statt- 
halterei  f.  Böhmen  aal  Grund  amtlicher  Daten  zusammengestellt.  Prag  1878. 
8.  5  fl. 

Oesterreioher,  k.  k.  L.-Schiffs-Cap.  T.  L.  Frhr.  v.  Aus  fernem  Osten  u.  W«' st  t-n. 
Skizzen  aus  Ost-Asien,  Nord-  u.  iiüd-Amerika.  Mit  6  lUontr.  Wien  1879.  8. 
8  fl.  SO  kr. 

Peter,  A.  Teschen.  Ein  histor.-topogr.  Bild.  Teschen  1878,  8.  1  fl. 

Petermann,  A.  Russisch  -  tftrkisch- peraiaoh-engliacb«  Qrenzl&nder. 
Gotha  1877.  Fol.  72  kr. 

Fvtannann's,  Dr.  A.,  Mittheilungen  aus  Jostna PerflMs*  geographischer  Anstalt 
über  wichtige  Erforschungen  auf  dem  G  esam mtge b i e t e  der  Geo- 
graphie. Hrsg.  von  Dr.  £.  Behm  u.  Dr.  M.  Lindemann.Er gänzungsbeft 
58.  Die  Deltas.  Dure  Morphologie,  geograph.  Verbreitnnff  nnd  Entstehvngs- 
hedingungen.  Eine  Studie  auf  dem  Gebiete  der  physischen  Erdkunde  von 
Dr.  G.  R.  Credner.  Mit  zahlr.  Karten  auf  8  Taf.  Gotha  1878.  4.  2  H.  40  kr. 

—  Erginzungsheft  67.  Edelmetall-Prodaction  n.  WerthTerhftltnias 
zw.  Gold  u.  SUber  seit  der  Entdeckung  Ameiica's  bis  zur  Gegenwart.  Von 
Dr.  A.  So.tbeer.  Mit  3  Taf.  graph.  Darstellungen.  Gotha  1879.  8.  a  H.  m)  kr. 

Plan  der  Umgebung  von  Wien  (nach  der  Gradkarten- Abtheilnng).  lu  Farbendruck. 
1.12.600.  Vom  k.  k.  nilit.-geogr.  Mitate.  48  Blitter.  A.  1.  Tnlbing, 
2,  Wilfersdorf.  3.  Troppberg,  4.  Tulln-  rlia-  h,  5.  Pressbanm.  6.  Breitenfurth.  — 
B.  1.  Ober-  u..  Unter-Kirchbach,  2.  Mauerbacb  (Yersorgongehaos),  8.  Maner- 
baob  (Ort),  4.  Pnrkersdorf,  6.  Laab  an  Walde,  6.  BrdtenraH».     C.  I.  Kierling. 

2.  Weidlingbach,  8.  Schottenhof,  4.  Mariabrann,  5,  Thiergarten,  6.  Mauer.  — 
1).  I.  Klostemeubnrg,  2.  Salmannsdorf,  H.  Dornbach,  4.  Breitensee,  .5.  Het/en- 
dorf,  6.  Liesing.  —  E.  1.  Lang-Enzersdorf,  2.  Grinzing.  3.  Döbling.  4.  Wien. 
6.  Wiener-Berg,  6.  Rothnea»iedeI.  —  P.  1.  Stammersdorf,  2.  Floridsdorf, 

3.  Stadlan.  4.  Krieau,  5.  Simmering.  6.  Laa.  Klederling.  —  G.  1.  Gerasdorl, 
2.  SOssenbrunn,  3.  Uirschstetten,  4.  Asparn,  6.  Kaisor-Ebersdorf.  6.  Schwechat. 

—  H.  1.  Dentseb-Wagratti,  2.  In  Krain^Aeckem,  S.  Raasdorf,  4.  Qro8s>Enien- 
dorf.  5.  Malleiten,  C.  Zainet-Au.  Wien  1878.  ä  Hl.itt  90  kr.,  für  die  Mit- 
glieder des  k.  k.  Heeres  a  4r>  kr.»  fQr  das  Aufspannen  k  Blatt  45  kr.,  für 
einen  Schuber  auf  IG  Blatt  1  Ü. 

Bfttzel.  Prof.  Dr.  F.  A  us  Hezieo,  BeisMkisMU  ans  d.  J.  1874  n,  1876.  Hit  1  Karte. 

Ureslau  1878.  8.  6  fl. 

Rnndsohau,  Dentttcbe,  fQr  Geographie  u.  Statistik.  Unter  Mitwirkg.  hervor- 
mgmraer  FkelnninBer,  brsg.  ▼.  Prof.  Dr.  C.  Arendts  in  Mflnchen.  Wien 
1878/79.  8.  Mit  Illustrationen  ii.  Karfen.  1.  .Tahrg.  3.    h.  Heft,  ii  3(1  kr. 

Bax,  C,  Etbnographische  Karte  der  europäischen  Türkei  u.  ihrer  Depen- 
densen  tar  Zeit  des  Kriegsansbraebes  im  Jabre  1877.  Hrsg.  von  der  k.  k. 
geogr.  Gesell  .  Ii ;ift.  Wien  1878.  8.  1  fl. 

Special-Karte  der  Ostorreichiseh-ungari.schen  Monarchie.  Hrsg.  k.  k. 
milit.-geogr.  lustitute.  l :  7.'i.ooo.  Zone  IV.  ('o|.  l7.  Hotzenplot/  u.  Zuckmantel, 
22.  Nowyi  Gorod,  Koiezyn.  Mielec  u.  Majdan,  2«.  Kudiiik  u.  Itanisxöw,  > 
'29.  H«-lzec  II.  tJhnow,  —  Zone  V.  Co).  2i).  Mi^lowitz  u.  Oswiecim,  21.  Chrzanöw 
u.  Krzesuwice,  22.  Krakau,  23.  Uscic  solne,  24.  Tarnüw  u.  D^browa,  2ö.  Kop- 
csyce  n.  Debica.  38.  Biesöw  v.  ianent,  27.  JaroeHw,  28.  Lnbaesöw,  29.  Rawa- ' 
Ruska,  SI.  Kamionka-Struuutowa.  —  Zone  VI.  Cd.  21.  Wadowice,  22.  Wieliczka 
n.  My-Hlenice,  23.  Hochnia  u.  Czchow,  21.  Pilzno  u.  Ciezkowico,  25.  Brzustek 
u.  Stnijzuw,  26.  Tyczvn  u.  Dynüw,  29.  Jaworuw  n.  Grodek.  —  Zon«  VII.  Cnl,  28. 
Nen-Sandec,  86.  Jasto  n.  Dnkla,  27.  Dobromil.  80.  Mikolijöfr  n.  B6brka. 

ö* 
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31  Podwolocsyalct.  —  Zone  Yin.  Col.  27.  üatrzyki  dolne.  —  Zone  IX.  Ool. 

26.  Wola  Micliowa  u.  Radvany  Izbugya,  27.  Orosz-Kaszka  u.  Dydiowo,  88. 
Turka.  —  Zone.  X.  Col,  Ii.  Znaiin,  15.  Auspitz  u.  Nikolsburi?.  29.  Tuchla.  — 
Zone,  XI.  Col.  24.  Kaschau,  un.  Toke,  Terobes  q.  N.  Szulünc.  2H.  Srolyva, 
29.  Okörmezö.  —  Zone  XVIII.  Col.  9.  GmUna  u.  Spital.  Wi.  n  1878.  Fol.  k  60  kr. 
Für  Angohörifjje  des  k.  k.  Heeres,  der  k.  k.  Kriegs-Marine,  dfT  boidfrscitig-en 
Landwehren,  dann  der  Personen  ausser  Dienst  ä  26  kr.,  Aufspannen  (achttheilig) 
k  SO  kr.,  Sehnber  50,  76  «.  1  fl. 
Speoial-Karte  der  österreichisch-ungarischen  Monnrehie,  Todneiit  auf 
1  :  100.000;  siehe:  Umgebung  von  Wien. 

—  von  Ungarn.  1 : 144.000.  Hrsg.  v.  k.  k.  niilit.-g«ogr.  Institate  n  Wien.  IL  16. 
Orsova  u.  Mehadia.  —  L.  16.  Tissovica  an  der  Doiu.ll.  Wien  1878.  Fot  k  Blatt 
40—70  kr.  für  das  Militär  um  den  halben  Preis. 

—  T^m  europäischen  ßussland,  der  Statthalterschaft  Kaukasus  n.  den 
angrentenden  Theilen  der  enrop&isohen  nnd  aeiatiaeken  Tflrkei  etc.  Auf  Grund 
der  im  kriegstopopr.  Depot  bearbeiteten  u.  von  d»  r  k.  russ.  geogr.  Gesellschaft 
in  St.  Petersburg  hrsg.  Karte.  1 :  3,000.000.  üöhenschichten  von  Prof.  Dr.  0. 
Delitsek,  Se^ega-  von  Dir.  W.  t.  Freedan.  Red.  Arnd.  S.  rw.  AnA. 
Mit  den  neuesten  politiBehen  Umgestaltungen.  Weimar  187a.  Fol.  4  Blatt.  7  fl. 

Stanley,  H.  M.  Wie  ich  Livingstone  fand.  Reisen,  Abenteuer  u.  Entdeckungen 
in  Central- Afrika.  Autoris.  deutsche  Ausg.  2  Bde.  Mit  Abbildg.  in  Holzsehn. 
Leipsig  1H79.  8.  12  fl. 

Statlstiqae  de  la  France.  NottveU«  Börie.  Statiitiqne  annneUe.  Tome  V.  Anate  1876. 
Paris  1878.  4.  16  fl. 

—  internationale,  pnbli^'snr  Tordre  da  eongrte  de  statlstlqne.  seetion. 

Statist ique  internationale  des  grundes  villes.  Tome  I.  .Statistiquc  des  finances. 
Red.  par  Dir.  J.  KOrösi.  Oa?rage  publik  par  la  commune  de  Budapest.  Buda- 
pest 1877.  4.  6  fl. 

Sfestnliauaer,  A.  S.,  k.  k.  Rath.  Ortskarte  Ton  Bosnien,  Hercegovina,  nebst 
Serbien,  Montenegro  u.  Theilen  der  angrenzenden  Länder.  Wien  1878.  iJO  kr. 

—  Rednctions-Scala  zum  Ablesen  des  natürlichen  Verhältnisses  von  Karten 
nach  der  Länge  des  Meridlan-Oradea  Wien  1878.  10  kr. 

Strahalm,  F.  Politisch-statistische  Taf  el  der  österr. -n ngar.  Monarchie. 
Enthält  alle  wis.-irnswerthen  Daten  ü.  Lage,  Ausdehnung,  Flächeninhalt, 
Bevölkerung,  Kegieruug,  Kriegsmacht  nnd  Finanz-Gebahrung  der  Osterr.-uOgar. 
Monarchie,  sowie  die  neuesten  und  genauesten  .\ngiiben  von  Flächeuinimit, 
Bevölkerung,  Regierung,  Staatsliausluilt,  Land-  u.  Forstwirths  •huft.  lU^rg-  u. 
Hüttenwesen,  Landwehr- Verwaltung,  Unterricht,  Connnunieatiuuen,  Handel. 
Creditwesen  u.  Gewerbe  der  im  Reichsrathe  vertret.  K5nigr.  u.  Länder  und 
der  T-ilnder  der  ungar.  Krone.  Nebst  der  Naebweisung  der  politischen  Eintheilung 
u.  der  bis  jetzt  bekannten  Zahlen  des  Flächeninhalts,  der  Bevölkerung,  Con- 
fessionen,  Area  nnd  Prednetion  der  oeeapirten  Linder.  IT.  Jahrg.  Wilo  1879. 
Fol.  no  kr. 

Topographie  v.  NiederTisterrei  cb.  (Schilderung  von  Land,  Bewohnern  u.  Orten.) 

Unter  Mitwirkg.  v.  Dr.  J.  Hauer.  M.  A.  Becker,  C.  Czaslawsky  ete. 

nach  den  besten  Quellen  u.  dem  neuesten  Stande  der  Forschungen  bearb.  u. 

hrsg.  vom  Vereine  für  T.iimb  sknnde  v,  Niederösterr.  II.  Bd.  4,-5.  H^  lt.  Die 

alphabetische  iteilt-en  folge  der  0  rtsc  haften,  bearb.  v.  V.  A.  Becker. 

1.— t.  Heft.  Wien  1878.  4.  Fflr  Vereins-llitglieder  70  kr.,  sonst  1  fl. 
Tttrkel,  die  heutige  Von  F.  V.  Hellwald  u.  L.  Beek.  1.  n.  8  Bd.  Leipsig  1878. 

8.  k  4  fl.  5U  kr. 

Uebersiohtskarte,  Hypsometrische  v.  Bosnien,  der  Herzegovina.  Serbien  n. 
Montenegro.  Die  Horizontal-Schichten  gezeichnet  von  8.  E.  FZM.  Ritter  v. 
Hauslab.  1  :  Odo.OOO  od»>r  l'"  —  !!''™.  Wien  \xlH.  Fol.  4  Blätter.  Kflr  Mitglieder 
des  k.  k.  Heeres,  der  Kriegs-Marine  u.  der  beiden  Landwehren  bei  directer 
Bestellg.  der  Trappen,  Behörden  etc.  beim  k.  k.  Oeneralstabe  1  fl.,  Laden- 
preis H  fl. 

Umgebung  v.  W  i  e  n,  Special-Karte  der  österr.-ungar.  Monarchie  im  I^iaasse  1 : 75.000, 
auf  heliographischem  Wege  in  das  Maass  1:100.000  redncirt.  Wien  1878.  Fol 
k  Blatt  40  kr.  Für  die  Mitglieder  des  k.  k.  Heeres  k  86  kr.  Aafkpannen 
k  BUtt  16  kr.,  Schuber  76  kr. 


Digitized  by  Google 


Bttcher-Alueiger.  LXiX 

Umlauft,  Prof.  Dr.  F.  VVauderungeu  dmck  die  öKterr.-uugaritiche  Munarchie. 
Landschaftlich«  Charakterbilder  ia  ihrer  geofrr,  a.  geachichtl.  Bedeatong.  Im 
Auftrage  des  k.  k.  Miuisteriarns  f.  Cultus  u  Unti-rr.  hng.  Mit  56  Qrig.-nillBtr. 
In  circa  17  Lfgn.  Wien  ISlü.  8.  1.  Lfg.  a.  30  kr. 

Dogewitter's,  Dr.  F.  H.  Neueste  Erdbeschreibung  u.  Staatonkande,  od. 
g(M)^'r.-stuti.st.-lii.stor.  Handbuch.  Mit  besond.  BerflckKichtig.  der  neuesten  Gestaltg. 
Deutsrlilantls.  5.  vorm.  n.  verb.  Äafl.  3.  Ausg.,  durch  ei.  ausführlichen  Nach- 
trag bis  auf  die  neueste  Zeit  vervollständigt  u.  berichtigt.  Unter  Bonutzg. 
aaitt.  QoeUen  n.  der  sonst  saverlissigsten  ÜnterUgen  bearMitet  Dr.  6.  W. 
Hopf.  Dresden  1879.  8.  12  fl.  60  kr. 

Zoltaohrlft  d.  deatschen  n.  Oster r.  Alpenvereines.  In  zwanglos  erschein 
nenden  Heften.  Ked.  v.  Trantwein.  Jahrg.  1878.  München.  8.  I.Heft  3  fi.  60 kr. 
9.  Heft  8  fl. 

6»  Maihanatik*  Aufnahme.  Zekknungtlelire»  —     Natwruiumadwjtm.u.  Tteknoto^ 

Asobenbora,  Dr.  K.  H.  M.  Leb rb ach  der  Arithmetik  mit  Einscbluss  der 
Algebra  und  der  niederen  Analysis.  Zum  Gebrauche  bei  den  Vortr;i>j»'n 
an  der  vereinigteu  Artill.-  u.  Ingenieur  JSi  hule  u.  zum  ISelbstunterr.  3.  Aufl. 
Berlin  1878.  8.  4  fl.  20  kr. 

Baokerhinn,  k.  k.  H])tm.  Dr.  C.  Kurzes  Handbnch  der  theoretischen  Chemie. 
Mit  8  Taf.  Wien  1878.  8.  2  Ü.  50  kr. 

Boltsmann,  Dr.  L.  ütber  einige  Probleme  derTbeorie  der  elastischen  Nach- 
wirkung n.  über  eine  neue  Methode,  Schwingungen  mittelst  Spicgelablesung 
XQ  beobachten,  ohne  den  Mchwintrenden  Körper  mit  oi.  Spie^'el  von  erheblicher 
Masse  zu  belasten.  (Aus:  «Sitzgsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.")  Wien  1878.  8.  20  kr. 

Brebm's,  A.  B.,Thi erleben.  S.  Anfl.  Mit  AhbDdgn.  nach  der  Nator  B.  Kreisch- 
ni<  r,  (\.  Mütze!  n.  E.  Schmidt.  Leipzig  1878.  8.  62.- S7.  Lfg.  ä  60  kr. 

Darwins,  Ch.,  gesammelte  Werke.  Autoris.  deutsche  Ausgabe.  Aus  dem  Eng- 
lischen abersetzt  J.  V.  Carus.  Mit  aber  300  Holzschn.,  7  Photogr.,  6  Karten 
u.  dem  Portr&t  des  Verfassers.  Stuttgart  1878.  8.  78.-  85.  (Schlnss-)  Lfg.  k  72  kr. 

Du  Bois-Reymond,  E.  Culturgeschichte  und  Naturwissenschaft.  Vortrag, 
geh.  am  24.  Milrz  1877  im  Vereine, für  wissenschattl.  Vorlesungen  zu  COln. 
9.  nnver&nd.  Abdruck.  Leipzig  1878.  8.  96  kr. 

Dmokor,  Geh.  Bei^r.  Beoba<  htungen  zur  Ermittlung  der  W  ä r  m  o  d  e  s  E  r  d  k  0  r  p  e  r  .s. 
(Aus:  „Sitzuiig.'^ber.  d.  naturfor.^. h.  Gcscllsch.  zn  Halle'*.)  Halle  187h.  8.  36  kr. 

Exner,  Prüf.  Dr.  K.  Ueber  die  F  rauahotcr  schoa  Kinge,  die  Quetelet'schen 
Streifen  a.  verwandte  Erscheinungen.  (Ans:  Sitsnngsber.  der  k.  Akad.  d.  Wias.") 
Wien  1877.  8.  Mit  '1  Taf.  70  kr. 

Ferrini,  ProL  B.  Technologie  der  Elektricität  u.  «les  Magnetismus.  Zum 
Gebranche  f.  Teehirfker,  bgenienre,  bei  Vorlesungen  n.  mm  Sclbstnnterr. 
Unter  Mitwirkg  d.  Verfa.ss.  aus  dem  Itul.  v.  M.  Schröter.  Mit  158  in  den 
Text  gedr.  Holzschn.  Jena  1879.  s.  10  fl.  80  kr. 

Fortacbritte,  Die,  auf  dem  Gebiete  der  Geologie.  Nr.  3.  1876—1877.  (Aus: 
»Vierte^ahres-BcTne  der  Natnrwiss.*)  Leiptig  1878.  8.  1  fl.  80  kr. 

—  Die,  auf  dem  (Jebiete  der  Physik.  Nr.  3.  1876—1878.  (Ans:  •Vieftel|)ahzcs- 
Bctuc  der  Naturwissenschaften".)  Leipzig  1878.  8.  1  fl.  66  kr. 

CMbel.  Zoologie;  siehe :  HL  Hanpt-Abth.  1.  b.  Webe r*8  illostr.  Katechismen  Nr.  88. 
Bmm.  K.  lieber  Höhen  aufnahmen.  Organisation,  Betrieb  nnd  Kosten  derselben, 

sowie  «leren  Verworthung  in  Niveau-Linienkarten  im  Maassst.  1:2600  n.  1 : 86.000. 

Stuttgart  1878.'  8.  Mit  2  Karten.  1  Ü.  80  kr. 
HandwOrterlraob,  Nenes,  der  Chemie.  Anf  Grundlage  d.      Lieb  ig,  Poggen« 

der  ff  u.  Wühler,  Kolbe  u.  Fehling  hrsg.  Handwr.rterbuchs  der  reinen 

n.  angewandten  Chemie  u.  unter  Mitwirkg.  v.  Bunsen.  Fittig,  Fresenius 

etc.  bearb.  u.  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  H.  v.  Fehling.  Mit  in  den  Text  eingcdr. 

Holzschn.  Braunsohweig  1878.  8.  26.-28.  Lfg.  ä  1  fl.  44  kr. 
Hann.  Dr.  J.  Ueber  die  Aufgaben  der  Metoort>l(»gi  e  der  Gegenwarf.  Vortrag 

geh.  aui  19.  Mai  1878.  (Aas:  „SiUnngsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.'')  Wieit  1878. 

8.  SO  kr. 

—  Ueber  den  Luftdruck  zu  Wien.  Mit  ei.  Maditrag :  üebcr  die  Tempttalnr  sn 
Wien.  (Aas:  »SiUnngsber.  der  k.  Akad.  d.  Wies.*)  Wien  1878.  8.  86  kr. 


Digitized  by  Google 


LXX  Bfloher«AnBei|fer. 

Hann,  Dr.  J.  lieber  ili«'  Tfinperatur  von  Wien  nach  loOjiihr.  Beol)aclllUlg«D. 

(Aqh:  •äitzaog»ber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.**)  Wien  1877.  8.  40  kr. 
EEai'der»  P.  E.  DleTneoiie  der  Bewegung  des  Wassers  inFlftsseniL  Csnlten, 

mit  vergleichender  Anwendung.  Mit  2  Fig.-Taf.  Hamburg  1878.  8.  2  fl  40  kr. 
Heine,  K.  Humlbach  der  KugelFanciionea.  Theorie  o.  Anwendungen.  1.  Bd. 

Berlin  1878.  8.  4  tl.  80  kr. 
HoltS,  Dr.  W.  Die  Theorie,  die  Anlage  u.  die  Prüfung  der  Blitzableiter  nach 

thcilweisc  neaen  Grundsfitzen  im  Auschluss  an  die  nettesten  £riahningen.  Mit 

3  Tai.  (ireifswalde  1878.  8.  1  fl.  60  kr. 
Jalirbttoher  der  k.  k.  Central-Anstalt  f.  Meteorologie  n.  Brdmagnetismas  t.  Yice« 

Dir,  K.  Osnaghi.  Neue  Folge.  12.  Rand.  Jahrg.  1R75.  Der  ganzen  Reihe 

20.  Üand.  Wien  1877.  1.  Mit  l  photolith.  Plan  u  1  ohromolith.  Karte.  3  fl. 
Jordan,  Piof.  Dr.  W.  Hundbuch  der  Vermessougskuude.  2.  umgearb.  o.  venu. 

Auil.  des  „Taschenbuch  der  prakt.  Geometrie*.  S.  Bd.  HOnere  Geodisie. 

Stuttgart  1H78.  8.  6  fl. 
Kaxmarsoli  u.  Helens  techuischeti  Wörterbuch;  siehe:  III.  Uaupt-Abtb. 

t.  b.  Karmarseli  n.  Heeren. 
BUqppe,  Dr.  K.  Die  .M  *•  s  s  u  n  g  d e .s  Feu  ch ti gk  e i  t  h g o Ii  a  1 1  <■  s  d  e  r  Ln  f  t  ni.  be.sond. 

i^erückü.  des  neueu  i;*roceiitbygronioterii  mit  JusUrvorrichtong.  Mit  1  üolzscbn. 

n.  8  Taf.  Zürich  1878.  8.  1  11.  «0  kr. 
Uppert»  J.  Die  Erdrinde  u.  ihre  Hildung.  Das  Wesentlichste  der  Geologie  in 

gemeinfas-sl.  Darstellung.  Mit  vielen  Holzschn.  Hrs'g.  v.  deutschen  Verdne  SUr 

Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag.  Pnig  187^.  8.  1  fl. 
L^pioli,  F.  üeMr  BrechnDg  u.  Reflexion  unendlich  dflnner  Strahlen- 

Systeme  an  Kugelflfichen.  Mit  1  Taf.  (Ans:  aDenkschriftea  der  k.  Akad.  der 

Wiss.*)  Wien  1877.  4.  80  kr. 
Littrow,  J.  J.      Die  Wnnder  des  Himmels  od.  gemelnfiwsl.  Darstellung  des 

Welt  •  Systemes.  6.  Aufl.  Nach  den  neuesten  Furtschritten  der  Wisaensch. 

bearb.  von  Prof.  C.  v.  Littrow.  Mit  mehr  als  100  Bilder-  u.  Karten-Beilsgen 

u.  lllustr.  Berlin  1878.  8.  30.-33.  (Schluss-)  Lfg.  ä  30  kr. 
Kahler,  J.  Die  Spreng-Technik  im  Dienste  des  Bau-  u.  Bergwesens,  der 

Land-  u.  Furstwirthschaft.  8.  Anfl.  mit  78  in  den  Text  gp^.  Abbildgea. 

Wien  1878.  8.  1  fl.  60  kr. 
Margolea,  M.  Ueber  Theorie  n.  Anwendong  der  elektromagnetisehen  Rota- 
tionen. (Aus:  ..Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.-)  Wien  1878.  8.  15  kr. 
Melde,  Prof.  Dr.  F.  Bi Idliche  Darstellungc n  zur  Krläuterung  p hy s ik al  i  m- h  e r 

Principien  beim  Vortrage  der  Experimentalphysik  an  hüheren  LehrauäUlten. 

Abthlg.  Strahlenbündel;  Beflexion  des  Lichtes.  10  Taf.  nebrt  erlinterndem 

Texte.  Kas.s,  l  ih78.  8.  12  fl. 
Mojäisovios  von  MqJsvAr,  Ed.  Die  Dolomit-Ki ffe       Sfld-Tirol  u.  Vcneticn. 

Beitrtge  snr  Bildungsgeschichte  der  Alpen.  Hr^.  m.  UnterstHt^.  d.  kais. 

Akad.  der  Wiss.  Mit  li.  go<>b>g.  Karte  in  6  Blättern  und  30  Liclitdr.-Bild. 

sowie  zahk.  Uulz.schn.  im  Te.\te.  Wien  1878.  8.  u.  Fol.  2.-6.  Heft  ii  3  fl. 
Kuapratt's  theoretische,  praktische  u.  analytische  Chemie,  in  Aowendg.  auf  Künste 

u.  Gewerbe.    Frei  bearb.  v.  B.  Kerl  u.  F.  Stobmann.  Auch  anter  dem 

Titel:  Encyklopädisehes  Handbuch  der  technischen  Cli'tnie  v.  B.  Kerl  u.  F. 

Stohmann.  Mit  geg.  3000  in  den  Text  eingedr.  Uolz^chn.  3.  verb.  u.  verm. 

Anfl.  Brannschweig  1878.  4.  15.->84.  Lfg.  k  72  kr. 
iMson,  E.  Der  Mond  u.  die  lieschaffcnlielt  u.  Gestaltg.  seiner  Oberfläche,  .\utoris. 

deutsche  Ürig.-Ausg.  Nebst  ei,  Aubai^e:  Ueber  einige  neue  Veränderungen 

anf  d.  Mondoberflaehe  v.  Dr.  H.  Klein.  Nebet  ef.  Atlas  f.  M  Kaitea  v.  6  ftS. 

Braunschweig  1878.  8.  10  fl.  80  kr. 
Obermayer,  Hptiii.  A.  Lehrbuch  der  Pliysik  für  d'w  k.  k.  Inft.-  u.  Caval.-radeten- 

Schulen.  Im  Auftrage  des  k.  k.  Ileichs-Kgs. -Minist,  verfasst.  Mit  *JÜ6  Abbildgn. 

Wien  l»7y.  8.  i  ü.  20  kr. 
Petersen,  Dr.  J.  Theorie  der  algebraischen  Gleichvngen.  Kopenhagen  1878. 

8.  6  fl. 

Roamann,  A.  Tabellen  der  Steigangs-Verhiltnisse  von  1:10  bis  lr89  fttr 

Distanzen  von  1—1 00  und  der  analogen  Neigungswinkel,  Wien  1878.  8.  80  kr. 
Rusz,  Dr.  E.  Die  fremdländischen  Stube  nvögel,  ihre  Naturgeschichte,  Pflege 
n.  Zucht.  Hannover  1878.  8.  8.  Lfg.  a  1  fl.  80  kr. 
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Solivab,  Dr.  F.  Nautische  Astronomie  fflr  den  Gebraoch  der  II  k.  See •Offidwe. 

Neu  bearl).  v.  E.  Gel  eich,  k.  k.  L.-SchifTs-Fälmr.  Wim  1878.  8.  3  fl. 
Schell,  Prof.  Dr.  A.  DasStand-Aoeroid-Baroineter.  (ävstem  Arzberger  u. 
Starke.)  Mit  9  Taf.  (Ans:  «Sitcangsber.  d.  kats.  Akad.  d.  Wiss.»)  Wien  1877. 

8.  80  kr. 

Solllooniilch,  Dr.  0.  Utbun^'sbuoli  zniii  Stu<liuiii  ilor  liölieren  Analysis.  I.  Tbl. 
Aufgabe  aus  der  Differciitialrethuuug.  3.  Aufl.  Mit  Holzachu.  Leipiig  lb78. 
8.  3  fl.  60  kr. 

Scflunldt,  D.  J.  Karte  der  Gebirge  dos  Mondts,  nach  eigenen  Beobachtungen 
in  d.  J.  184U— 1874  entworfen,  ürsg.  auf  Veranlassung  u.  Kosten  d.  k.prettss. 
Mmlsteriiuna  der  geistl.,  Unterr.-  n.  Htffiebia]  -  Angelegenheiten.  96  Bl.  mit 
Erklärungen.  Berlin  1878.  4.  21  fl.  GO  kr.  Erläuteruugsbd.  dazu  9  fl.  60  kr. 

SohwaokhOfer,  Prof.  F.  Uebor  einen  neuen  Apparat  zur  directen  volumetrischen 
Best  im  mang  der  Luftfeuchtigkeit.  Mit  1  Taf.  u.  l  Holzschn.  (Aus: 
nSitzungsber.  der  k.  Akad.  d  Wiss.")  Wien  1877,  8.  30  kr. 

Spitzer,  Prof.  S.  Vorlesungen  Aber  Differential- Gleichnngen.  Wien  1878.  8. 
4  fl.  60  kr. 

Stemeok,  Hptm .  R.  v.  lieber  besondere  Eigenschafteneinigerastronomisoher 

Instrumente.  (Aus:  „Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  il.  Wiss.")  Wien  1878.  8.  IS  Itr. 
Streintz,  i'rof.  H.  Die  elektrisciien  Nacliströme  transvcrsal-magneti- 

sirter  EiKenntäbe.  Unter Mitwirkg.  v.  Dr.  F.  streintz.  (Aus :  „Sitzungsber. 

der  k.  Akad.  d.  Wiss.")  Wien  1877.  8.  20  kr. 
Telephon,  Das,  der  Phonograph  u.  iIh.h  Mikroi»hon.  :t  akustische  Erfindungen 

der  ueucHten  Zeit  (Aus:  nJahrb.  der  ErUnduugcn".)  Mit  l'J  llulzüchu.  Leipzig 

1878.  8.  60  kr. 

Tiohy,  A.  Logarithmisch -trigonometrische  Tafeln»  in  grapliischer  Manier 

bearb.  Wien  1878.  16.  60  kr. 
Tovla,  F.  Geologische  üntersuchnngen  im  westlichen  Theile  des 

Balkan  u.  in  den  angrenzenden  Gebieten.  I.  (V.)  Ein  geol.  Profil  v.  Sofia  u. 

dem  Herkoviea-Balkan  narli  Berkovac.  (Aos:  ^SiUnngsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.") 

Wien  1878.  8.  Mit  12  Taf.  3  fl. 
Vodoiek,  Prof.  M.  Bestimmung  der  Zeit,  des  Meridians  n.  der  googr.  Breite 

einrs  Ortes,  Bi.stimnmng  absolutiT  Unlicn  n.  der  Derlination  der  Gestirne. 

Nach  tbeilweise  neuen  verb.  Methoden  u.  Furuclu  bearb.  Laibach  1878.  8.  1  fl. 
Vogt,  0.  Lehrbuch  der  Geologie  v.  Petrofactenknnde.  Znra  Gebranche  bei 

Vorlesung»  n  u.  zum  Sclbstunterr.  In  2  Bdn.  Mit  zahlr.  in  d.  n  'l'ext  gedr.  Holz- 

sti.  lp  n.  4.  %.'rni.  u.  v.  rbess.  Aufl.  Braunschweig  1879.  8.  Mit  2  Taf.  15  11.  tjo  kr. 
Weyprecht,  K.  Die  Metamorphosen  de»  Polar- Eises.  (Oesterr.-uugur.  arktische 

Expedition  187S— 1874.)  Wien  1879.  8.  Mit  1  Titelblatt  nnd  1  Karte.  1.— 10. 

(Seliluss-)  Lfg.  il  30  kr. 

—  Aütronomische  u.  gcodiktische  Bestimmungen  der  österr.  •  ungar. 
arktisdien  Expedition  1879—1874.  Mit  1  Taf.  (Atts:  „Denkschriften  der 

k.  Akad.  d.  Wiss.«)  Wien  1877.  I.  fiO  kr. 

—  Die  Nordlicht- Beobachtungen  der  {)8terr.-uugar.  arktischen  Expedition 
1872-1874.  (Aus:  .Denkschriften  der  k.  Akad.  der  Wiss.*)  Wien  1878.  4. 
1  fl.  90  kr. 

7.  Civil-  fiaitkuittt.  —  S.  Tde(jrnj}hi(,  Eiacnbahutrcaen,  Sdtijff/ahrt,  Verkehrsfreaen  (aUgem. 
Witsetuwerthet).  —  MUUiir-Telegrajphiß  utid  EUtenbahntoeten  (aüet  hierauf  BcziiQlkhe). 

Bomeoque,  Ic  capit.  Los  locomotires  rontiires  considör^es  au  poiut  de  Tue 
militairc.  Paris  1878.  8.  6U  kr. 

Qobin,  )••  prof.  A.  I-cs  pigeons  de  voH^re,  de  colombier,  mcssagers  militaires. 
Sport  culombuphilc,  soci^Uis  pigeonui^res,  colombier^  militaires.  Paris  1878. 
lt.  1  fl.  80  kr. 

SoUftlrst,  L.  Ui  li'-r  elektrische  1)  i  s  t  an  z  si  gn al  c  f.  Kisonbahneu  unter  beeond. 
Berücksichtigung  der  in  üesterr.  angewendeten  äjsteme.  Prag  1878.  8.  M  lur. 

KrOhnke,  G.  H.  A.  Handbach  tnm  Abstecken  von  Car?en  auf  Eisenbahn-  n.  Wege- 
linien. Für  alle  vorkonmiendcn  Winkel  u.  Radien  aufs  sorgfältigste  berechnet 
n.  hrsg.  9.  neu  bearb.  Aufl.  Mit  1  Fignren-TafeL  Leipzig  1878.  16.  1  fl.  8  kr. 
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Undheim,  W.  v.  Die  Biaenbahnen  n.  der  Krieg.  Rede  geh.  im  Clab  Osieir. 

Eisenbahubeamten  am  8.  Jan.  1878.  Wien  isT«.  8.  35  kr. 
Menunlnger,  A.   Die  Alpenbahnen  and  deren  Bedeutoug  für  DeatscUland  und 
Oeateneich,  mit  besonderer  Beciebnng  auf  Gotthard,  Brenner,  Arlberg  n.  Fem. 

2.  ungearb.  .\nfl.  Zürich  1878.  8.  Mit  8  Karton  n.  Plänt-n.  4  fl.  70  kr. 

Merling,  A.,  kais.  Provinz ial-Telegr.-Direct  z.  D.  Die  Telegraph en-Teckoik 
der  Pratia  im  ganzen  Umfange.  Zam  Gehrancho  fflr  den  Unterricht  fbr 
Bau-  u.  Uaächinen-Iiigenieare,  Telegraphen-  u.  Eisenbahn-Techniker,  Mechaniker, 
Militär-Ingeniourt'  u.  für  die  dor  Militar-T»'k'grai)hie  nahestehenden  Personen 
bearb.  Mit  1  Karte,  2  iithugr.  Tafeln  u.  öHQ  in  den  Text  eingedruckten  Holzschn. 
lUnnoTer  1879.  8.  12  fl. 

NAOhrioliten,  Statistisclie,  über  jircnss-.  Eisenbahnen.  Hearbcitt  t  auf  Annrlnntif^ 
S.  £.  des  Ur.  Ministers  f.  Handel,  Uewerbe  u.  üD'cutlicbe  Arbeiten  von  dem 
teehniachen  Eisenbahn -Bnrean  dee  Ministerinma.  Baad  XX?,  enthalteod  di« 
Ergebnisse  d.  J.  1877,  nebst  graphischen  Darstellimgeii,  1  Ueberaichtakarte 
u.  2  Nivellenients-Plänen.  Berlin  1878.  Fol.  13  fl. 

PoUanetz  a.  Wittek;  siehe:  Sannnlung. 

Sanunloikg  der  das  Csterr.  Eisenbahnwesen  betr.  GoKcize,  Verordnungen. 
Staatsverträge  u.  Constitutiv-Urkund»  n.  Im  Auftrage  d.  k.  k.  Handels-Mini>t»Tiums 
brsff.  V.  J.  PoUanetz  u.  Dr.  H.  Kitt.  v.  Wittek.  V.  Ergänzangs-)  Band, 
nmfaeaeiid  den  Zeitream    1.  Jnli  187fi  bia  80.  Joni  1877. 1.  Abth.S.~6.(8chlaaa-) 

Ht-ftnnd  II.  Abth.  i.  u.  2.  lieft.  Wien  1878.  8.  [i  fl.  70  kr. 
Saz.  Die  Verkehrsmittel;  siehe:  II.  Haupt-Abth.  9.  Sax, 

Zeleny,  Hptm.  A.  Der  feldmiissige  Eisenbalin- Überbau.  Instructionsbeholf 

zur  Her.>t.  llung  V(.ii  (J.  lriscn.  Mit  1  lith.  Fii:. -Tafel.  Prag  1877.  8.  60  kr. 
ZetBSOhe,  Dr.  K.  E.  Haiidbui  Ii  der  elektri  sehe  n  Telegra  pli  i     Untt  r  Mitwirkg. 

von  mehreren  Fachmännern  hrsg.  II.  B  a  n  d.  Die  Lehre  von  der  Elektrieität  u. 

demHagnetismnamitbeaond.Berflckaiehtigung  ihrer  Beiiehnngen  xar  Telegraphic. 

Bearb.  vun  Dr.  O.  Frölich.      (SrhluKs-)  Lfg.  Berlin  is78.  s.  4  fl.  8  kr. 

IV.  Band.  Die  elektrische  Telegraphic  für  besunderu  Zwecke.  2.  Lfg.  Die 

elektrische  Telegraphic  beim  Eisenbahnbetriebe.  Bearb.  v.  L.  Kohlfflrst  n. 

K.  E.  Zetzaehe.  Mit  lahlr.  in  den  Tort  gedr.  Hokachn.  Berlin  1878.  ». 

2  fl.  76  kr. 

if.  ütaatwHttetuchaJl  utui  rolUUc,  I^arlanietUJi-VerJtandlunjcH.  —   10.  FlutftcUriftm.  — 

Aotenstäoke  in  orientalischen  Angelegenheiten.  Praliiuinar-Friedc  von 
S.  Stefano.  Congresa-Protokolle  n.  Vertrag  von  Berlin.  Wien  1878.  4.  (Mit 
1  Karte.)  1  fl.  r.o  kr. 
—  aas  den  Correspondcuzen  des  k.  u.  k.  gemeinsamen  Ministeriums 
des  Aeussereu  über  orientalische  Angelegenheiten.  (Vom  7.  April  1877  bia 
8.  Horb.  1878.)  Wien  1878.  4.  1  fl.  80  kr. 

Bedeutung,   Die   weltgeschichtliche,    C o n s tantinopela.   Von  Mit 

1  Karte  des  Mannara- Meeres.  Prag  187'<,  8.  1  H. 

BiflOliof,  A.  Lehrbuch  der  National- Ockonomie  u.  VolkswirthschaftH-Politik. 

2  Thle.  Graz  1878.  8.  k  1  fl. 

BllUitschli,  Dr.  J.  C.  Das  moderne  Völkerreclit  di-r  civilijjirten  Staaten  als 

Kecbttibuch  dargestellt.  3.  mit  liücksicht  auf  die  Ereignisse  bis  1877  ergänzt« 

Anfl.  N«rdlingen  1878.  8.  6  fl.  24  kr. 
Branswiok,  B.  Le  traittJ  de  Berlin.  Annote  et  comniente.  (Ouvrage  rcnferinaiit  Ic 

texte  des  traites  et  Conventions  diploniatiques  relatifs  ii  la  ^ucstion  d'Orient 

depuis  le  13  juillet  1841.)  Paris  1878.  8.  3  fl.  60  kr. 

Oontsen,  Dr.  H.  NationaNOekonomie.  Eän  Auid*n.  Lehrbneh  für  alleStlnde. 

2.-30.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1878.  8.  a  SO  kr. 

IMnlSi  R.  II  confine  orientali-  d'Italia.  2«  cdizion«*  con  appendice  snl 
«Congresso  di  Berlino".  Con  ona  carta  dcUa  Venezia  gialia.  Borna  1878.  8. 
1  fl.  20  kr. 

FHede,  Der,  von  Berlin  n.  die  Protokolle  des  Berliner  Congressea.  Antbentiacbnr 
Text  (Aua:  .Staats- Arcbir".)  Leipzig  1878.  8.  2  fl.  88  kr. 
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GO00tzbacb,  Du»  allguiueiiie  bürgerliche,  für  da<s  Kuiäcrtiiuiii  UesUrrdcht 
tammt  aUen  dasselbe  eraftnienden  a.  erlinternden  Qesetieii  n.  Verordfimuen, 
IL  den  grundsätzlichen  Entacheidongeii  dea  k.  k.  obersten  Gerichtshofes.  8.  Aufl. 

Wien  1H78.  8.  2  fl. 

Kaoerer,  Dr.  J.  Ueber  die  Personen-Namuii  u.  ileron  Aenderuog  nach  O^terr. 
Gesetsen.  Vortrag  in  der  juristischen  GeseHsch.  m  Wien  an  6w  Min  1S78. 

Wien  1878.  8.  45  kr. 

Kleine,  Dr.  U.  Der  Verfall  der  AdeUgeschlechter,  »tatistisch  nachgewiesen. 
Ein  Mahnmf  an  den  deutschen,  Osterr.-nngar.  «.  baltisohon  Adel  im  Interesse 

seiner  Selb>t.  rliiiltung.  Leipzig  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Landesg-esetze  f.  «l.  Jahr  1H7s.  IJudapost.  «.  3.  Heft.  40  kr, 
Mallatti  di  Monte  Tretto,  J.  Kitter  v.,  k.  k.  Hof-  u.  Minist. -Concipist.  Handboeh 

des  ORterr.-nng.  Consnlarwesens.  MSt  ei.  Sammlnog  t.  Normalien  n. 

(•].  Aiihanir«'  ül»or  «lif  Stf^lluiitr  d-r  fronulon  Consular>Fuictionire  in  Oesterr.« 

l'ng.  Nach  amtlichen  Quellen.  Wien  1879.  8.  8  fl. 
Martens,  F.  prof.  Recneil  des  traitds  et  conTentions  conclos  par  la  Rassie 

a V  e  c  1  e  8  p  o  i  s  s  a  n  c  e  s    t  r  a  n  g  i-  r  •>  s.  Publik  d'ordre  do  ministere  des  affaires 

etrang^res.  Tome  IV.  Partie  2.  Traitös  »TOC  TAatriche  1849—1878. 

Petersbourg  1878.  8.  5  fl.  76  kr. 
lUlltftr-liesetso,  Die,  des  dentschen  Reiches.  Mit  Brlinterongen  hrsg.  anf 

Vt  ranlassuniT  des  kgl.  preusK.  Kriegs-Ministeriunis.  8.  Lfg.  Gesetze  vcrschie- 

d«>ia>n  Inhalts.  Erster  Narhtrag.  Chronologische  Uebersicht  und  Sach-Begiäter. 

Uerlin  1878.  8.  4  fi.  80  kr. 
Nenmann  et  Plason;  siehe:  Recneil. 

QWtfitsch,  Dr.  Coinprndiuni  des  europäischen  Völkerrechtes.  8.  nngearb. 

Aafl.  Berlin  1878.  b.  1  Ii.  8U  kr. 
Beoneil  des  traitds  et  Conventions  conclns  par  TAntriche  aTOc  les 

pnissances  ötrangere.s.  depuis  1763  jnsqn^k  nos  joors.  Par  L.  Neamann, 

conseillor  anlique  et  A.  de  l'lason,  secretaire  auliqne.  Noavelle  .suite.  Tome  IX. 
Table  generale.  1718—1876.  Recaeil  (0  vol.)  Nouvelle  suite  (8  vol.)  Vicnne 
1878.  8.  ä  fl. 

Baz,  Dr.  F.  Die  Verkehrsmittel  in  Volks-  nnd  Staatswirthschaft.  IL  Band. 

Die  Kis.  nbahnen.  Wien  1879.  8.  7  fl. 
Wintersperger,  A.  Sammlung  der  derzeit  noch  zn  Recht  bestehenden  Gesetze,  Ver« 
orouungen  und  Erliste  über  das  Jagd-  u.  Pivschereirech  t,  ni.  .\assflgen 
ans  Entscheidnagen  des  hohen  Reichsgerichtes  etc.  Wien  1878.  8.  l  fl. 


12»  MedtekuAfftmi,  Hterf-SanitiUmrcarn.  —  r/erdrirraen.  (^erdmicht,  V^UriuMBtMi», 

HufbctdUatf,  Heilen^  Fahren.) 

Aerts,  vdt^rinaire  H.  Du  cheval  de  gnerre  et  des soins qn*il rädame.  Bmxelles  1878. 

8.  2  fl.  lo  kr. 

Bibliotlieoa  modico-chirurgica,  pharmaceutico-chcmica  et  veterinaria  od.  geord- 
nete Uebersifht  aller  in  Dentschl.  n.  dem  Anstände  neu  erschienenen  roedicinisch« 

chirurjjis«  h  -  g<d>urt.sliilf..  pliannacoutisch- chemisch  u.  Veterinär- wis.sen.sehaftl. 

Bücher.    Hrsg.  v.  ('.  llnpreeht.   31.  Jahrgang.       H.ff    Juli  — Deoh.  1H77. 

Göttingen  1H78.  8.  00  kr.  —  32.  Jahrg.  1.  Heft.  Jänu.    Juni  1878.  8.  42  kr. 
BOBOli,  Stabsarzt  Dr.  H.  Grösse,  Gewicht  und  Brustumfang  von  Soldaten. 

Studien  über  ihre  Kiitwieklmig  u.  ihren  Eintluss  auf  die  ui Iii tärische  Tanglich- 

keit.  Mit  6  Uolzschn.  (auf  4  Taf.)  Berlin  1878.  8.  l  fl.  20  kr. 
BerbUoh,  Stabsant  Dr.  W.  Die  simnlirten  Krankheiten  der  Wehrpflichtigen. 

Wien  1878.  8.  2  fl. 

Frentiel,  J.  P.  S t  u t - H  u c  h  des  kgl.  p r e  u  s s.  Haupt-  G  >  t  ü t  s -  T r a  k e  Ii  n c n. 

Hrsg.  V.  landw.  Central -Verein  für  Litthauen  u.  Ma^ureu.  Berlin  1878.  8.  13  fl. 
GtastAta-Bnob,  OfieieUes,  ftr  Oesterreich-Üngarn,  enthaltend  die  in  Oesterr.- 

T^ngarn  hctindlichen  Vollblutijferde  eiiLrli -  lier  Abstammung.    Hrst:.  \i>n  der 

GestQtübuch-Cummission  des  Jockey-Club  für  Oesterreich.  Vol.  1.  iiupplemeat  1. 

Bearb.  V.  C.  Wackerow.  Wien  1879.  8.  2  fl. 
GmadsAtze,  Allgemein«,  für  den  Nenban    Friedens-Laiarethen.  Berlin  1878. 

8.  36  kr. 
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OHntlier,  Dr.F.  A.  Der  bomOopathis.  hc  Thi  <>  r  a  r  z  t .  Km  Hflfebach  fflr  CSBTalerie- 

Oftir..  < Int ^l»<->if /t-r  •  t.-.,   w  !<  ||.'  ,]\,^  an  <ii'n  Han^thi'T'  ii  ain  brmfijjsten  vor- 

koaiiiiendeu  KruiikhtiUu  sobaell,  sicher  u.  wohlfeil  selbst  hfUen  wollen.  I.  Tbl. 

Aach  unter  dem  Titel:  Die  Krankheiten  des  Pferdes  n.  ihre  homOopathisebe 

n*  iluntr.  16.  vcrb.  Aull.  Langensalza  187S.  8.  1  fl.  SO  kr. 
Heratatt,  Obt>tIt.  C.  Behandlung  o.  Dressur  junger  Pferde  nach  neueren 

Grundsätzen.  Neuwied  1879.  8.  90  kr. 
BoAnaiin,  (>h«r-IC<>.ssarzt  L.  Das  gesunde  Pferd.   Bau  u.  Thätif^keit  desselben, 

seine  I3eurtht*ilun<;.   Kütt''runt;  n.  Pfl-  i,'''.   Für  Offiriere  a.  Besitzer  besserer 

Pferde  bearb.  Mit  in  den  Text  gedr.  liulzschn.  Stuttgart  1878.  8.  S  fl.  4o  kr. 
Jalireaberiolit  Aber  die  Leistungen  nnd  Fortschritte  snf  dem  Gebiete  des  Hilitftr- 

Sa  tii  t  iit  s  Wesen  s.  Bearb.  v.  (u  ii.-Arzt  Dr.  W.  Both.  IV.  Jahrg.  Beriebt 

f.  d.  J.  1877.  Berlin  1«78.  8.  2  fl.  40  kr. 
—   der  k^I.  Tb icrarznei-Scbule  zu  Hannorer.  Hng.  v.  dem  Lehrer- 

CmILumuiii  dar.-b  den  Dir.  Med.-R.  Prof.  Günther.  KK  Bericht.  1877.  Mit 

8  Uolzs  liii.  u.  1  Taf.  Hann-.ver  1H7S.  h.  L'  fl    K»  kr. 
KOotaer,  Dr.  Das  Öauität.s wesen  bei  Plcvua.  Mittheilungen  über  medizinische 

Begebnisse  n.  Resultate,  sanitfttüche  Einrichtnngen  n.  Leistungen  Tor  Plevna. 

Nebst  einem  Anhango  über  IL  spital-Eva«  tuilion  dunh  Dampfschiffe.  (Aua: 

.8t.  Petersburger  mediz.  Wuchenscbrift.")  Üt.  Petersburg  1878.  8.  90  kr. 
mttlieUpxigeii  aus  der  thierftrztlichen  Praxis  im  prenssiseben  Staate. 

Mit  B«  willi(;ung  der  kgl.  Minihterieu  fär  d.  landwirthsdmftL  Angel^tnbeiten 

aus  den  Veterinär-Sanitäts-Beri«  liti  ti  d<  r  ku'l   IN'^'ierungen  zusammengestellt 

von  C.  Müller  u.  F.  Kulofl.  Neue  Folge.  III.  Jahrj,'.  (Bericht  1876-1877.) 

Beriin  1878.  8.  2  fl.  10  kr. 
HOlyins,   Dr.  P.  J.   (Jnindri-s  des  ileufsthtii  M  i  1  i  t  ä  r  -  S  a  n  i  t  ät  8  wes  en  i;.  FAd 

Leitfaden  f.  die  in  das  Heer  eintretenden  Aerzte.  Lei[izig  1878.  8.  1  H.  '.t-2  kr. 
Molir,  W.  Leitfaden  des  praktischen  Hufbeschlags.  Nebst  13  lithograph. 

Abbildn^ii.  WOrzburg  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 
Müller  n.  Schwarznecker ;  siehe:  Pf«  rdezurht. 

Petzor,  llj»tiii.  (i.  H  i  pjtologi.sclie  8tudi>n.  Als  Ltlir-  u.  Lertilo-liclf  für  .iVrtil- 
leri»'  !.'<  ^riiiii  iits  -  Equitatinneii.  Mit  B<  itr;i'_'<'n  u.  Aiihan;,'  v.  Ober  -  Thierarzt 
F.  K..houl.k.  Mit  Gt  Abbildg.  auf  2  Taf.  t.  v.  iImss.  Aufl.  Wien  1870.  8.  2  fl, 

Pl'erdezuoht,  Die.  Von  Prof.  C.  F.  Müller  u.  (je.stuts-lusp.  G.  Scüwarzuec ker. 
Mit  zahlreichen  Bace>Bildern  u.  anderen  in  den  Text  gedr.  Holzschn.  I.  Band. 
Anatomie  u.  Phvsiolo'jie  des  Pf«'rd<  s.  Von  C  F.  Müller.  13.  u.  14.  (S.  1ilu"-)  Lfir. 
—  II.  Band.  Kacen  des  Pferdes,  Züchtung,  Haltung,  Pflege  u.  Erziehung. 
Von  G.  Sohwarzn.'.  ker.  10.  (Sehluss-)  Lfg.  Berlin  1879.  Lex.  8.  a  90  kr. 

Balterei,  i  n  f  a  n  t  r  i  s  t  i  s  <■  h  e,  od.  der  1  »ii-tist  zu  Pferde  bei  der  Infant»  mit  Berück- 
sirhti;;un<^'  ih-r  dal>*-i  iiiaass<:>'h<-iiih'n  Anforderungen  t.  einem  Sitereu  In£uit.- 
Ulhc.  Hannover  1878.  8.  1  fl.  20  kr. 

Rlant,  Le  docteur  A.  Socidtä  franf.  de  seeours  anx  blessäs  des  arm^s  de 
t«'rn'  et  de  mer.  Le  materiel  d<'  .sfi  ours  d<^  la  s<Mi((.'  ii  r.xpnsition  de 
1878.  Manuel  pratique  de  transpnrl  et  d'hospitulisatiou  rationeliu  et  rapide 
des  blesKöR  et  malades,  cn  tcmps  de  guerre  et  d'<^pid(^mie:  types  de  braacards, 
wagons,  voitures,  bara(|ucs,  tentes,  appureils  cte.  Ouvrage  COnteiUUlt  101  figures 
dans  le  te.\te.  Paris  1878.  8.  Mit  1  Tafel.  2  fl.  K)  kr. 

RfUilemann,  .Stabsarzt  Dr.  G.  A.  Album  für  Krankenträger.  3.  rev.  Aufl. 
Dresden  1878.  16.  (19  Stcintaf.)  15  kr. 

Runge.  Di*  Was.serkur;  siehe:  IIL  Uaupt-Ahth.  1.  b.  Weber's  illustar.  6«nuid' 
heitsbücher.  Nr.  14. 

Stilling,  Dr.  J.  Die  PrSfki^  des  Farbensinnes  beim  Bisenbahn-  u.  Marine-PerBonal. 
Neue  Folge.  1.  Lfg.  !nifeln  zur  Bestimmung  der  Both-Grfln-Blindheit  Cassel  1878. 

H.  ;j  fl. 

Uffelmann,  Dr.  J.  Darstellung  des  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege in  ausscrdeut  s*-lien  Ländern  bis  jetzt  Geleisteten.  Eine 
vom  ileiitsehen  \'<'reine  für  «ifTontlirln>  Gesundheitsitfl-^tre  ^'^-kr-^inte  Preisschrift, 
nebft  einer  vergleich.  Darstellung  des  in  Deutschland  Geleis>teten.  Berlin  1878. 
8.  6  fl. 


Werner,  C'orps-Rosäar^t  C.  Der  Lnngenrots  des  Pferdes.  Ein  Yortmg.  Beriin 
^      4878.  8.  48  kr. 
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i3.  l'ääajoi/ik.  Militär- ütudien-  und  Unlerrichttwtaen.  Erziehun^a-  und  Biidutufatchri/ieu. 
PtiifungtbeMft.  WUtmg^/UkheVbniiie,^  14,  OjfwmatlOc,  (Tkafmen,  FMUn,  Sekieimwtm,) 

BraMfloBaim  et  Dncarne;  siebe:  Manuel. 

BnonaiMorsl,  Oblt.  Gf.  Schwimm-Instrnction  fllrdMk.k.  Heer.  Wien  1879. 8.  Ifl. 

Chenal  e  Elia;  sielic:  Pro^raniina. 

Effenberger,  A.  Leittuilt-n  zur  pruktisi-hen  Erlernung  dos  Bappior-  u.  Säbel- 
fechtens. Pola  1878.  8.  90  kr. 

Ernestus,  B.  M  i  1  i  t  ä  r  i  s  c  1)  e  .Inj;  <■  ii  d  c  r  z  i  c  Ii  u  n  g.  Beil  raij  zu  den  Erörterungen 
aber  die  iSchul-Kesulative.  (Militärische  Zeit*  u.  Streitfragen  fär  Oftic.  aller 
Waffen.  Heft  81.)  Berlin  1879.  8.  60  kr. 

Xnoken,  Dr.  R.  Geschichte  der  philosophischen  Terminologie.  Im  Umriss 
dargestellt.  Leipzig  1879.  8.  2  H.  4ü  kr. 

Herrig,  L.  Die  Hau  pt  -  Cad  eten- Anstalt  zu  Lichterfelde.  Skizzen.  Nebst 
9  lith.  Tat'.  Berlin  1878.  8.  1  fl.  90  kr. 

Xamiel  oomplet  des  C(»nnui8sances  cxig<^es  poar  le.s  e  x  a  ni  e  n  s  de  c  a  p  i  t  a  i  n  e 
dUnfanterie  et  de  cavalerie.  Etüde  tactique  des  caiupagues  de  1800, 
1816,  18&6,  1868  et  1870.  Par  lea  capit.  Braeekmann  et  Dncarne. 

Arl'^n  1878.  8.  fi  fl. 

Frogramma,  11,  per  rcsanic  di  promozione  a  capitano  uelle  armi  di  fanteria 
e  cavalleria,  STolto  nella  parte  che  si  riferisce  all*  amministrazione  e  contabilita. 
Di  rapit.  Chenal  e  capit.  Elia.  Parma  1878.  8.  80  kr. 

Bothpletz,  K.  Rröffnnngsred*-  zu  den  Vorlesungen  Ober  Kriegswiesenschaft 
am  schweizerischen  rul^iechiiikum.  Zürich  1879.  8.  36  kr. 

Stihoibeit»  Major  J.  Officier-Bre  vier.  Ein  Fes^pesehenk  f.  den  jungen  Cameraden 
von  einem  alten  Soldaten.  Berlin  1879.  8.  1  fl.  HO  kr.  -jrlmnden  :{  fl. 

Sohinitz-Damont,  0.  Die  mathematischen  Elemente  der  Erkenntniss- 
lehre. Gnmdriss  einer  Philosophie  der  matiieniatischen  Wissenschaften.  Beilin 
1878.  8.  7  fl.  20  kr. 

Bmiles,  S.  Der  Charakter.  Deuts« he  antoris.  Aosg.  T.  F.  Steger.  3.  verbesB. 

Aua.  Leipzig  1878.  8.  H  fl.  fiO  kr. 
SoldatenMIohleiD.   (Jeher  die  Pflichten  tt.  Tugenden  des  Soldaten.  .Mit 

kriegsgeschichtl.  Beispirli  Ti  ii.  der  Tit  bensgesrhichte  S.  M.  des  Kaisers  n.  Kdnigs 

Wilhelm  L  4.  Aull.  Putädam  1879.  16.  12  kr. 
8to7,  Prof.  Dr.  K.  V.  Encyklopädic,  Methodologie  n.  Literatur  der  Pädagogik. 

J.  unjgeaib.  u.  verm.  Aufl.  Mit  einem  vollst.  Register.  Leipzig  1878.  8.  1  fl.  80  kr. 
Thornwald,  Prof.  Dr.  A.  Beitrage  zur  Gesclüchtc  der  Pädagogik  in  Deutsch- 
Oesterreich.  Wien  1878.  8.  60  kr. 
Wedell,  Prem.-Lt.  M.  v.  Leitfaden  für  d.  Unterrieht  auf  der  Capitu la nien> 

Schule.   Auf  dienstliehe  Veranlassung  bearb.  3.  umgearb.  u.  venu.  Auflage. 

Berlin  1878.  8.  Mit  eingedr.  Holzschn.  u.  1  Tabelle.  75  kr. 
—   Voihereitnng  für  d.  Examen  snr  Kriegs-Akademie.  Ein  Bathgeber  sun 

Selbst ^t  11  lium.  2.  dun-hgesehcnc  u.  vermehrte  Auflage.  Mit  17  Planskizien  u« 

2  Anlagen.  Berlin  1878.  8.  3  fl.  90  kr. 
Weiland,  B.  Anleitang  zum  Betriebe  des  Stoss-  n.  Hiebfechten h.  FQr  Militftr- 

scliulen  0.  Tumanstalten,  wie  auch  zum  Selbstunterrirht)-  t'Qr  Liebhaber  der 

Fechtkunst  xnsammengestelit  u.  bearbeitet.  Wiesbaden  1879.  ii.  60  kr. 

m.  Banpt-Abthelliuiflf.  EnoyklopiUll«B,  Baohwörterbttolior,  mthrnr« 


/.  a)  MSKfMcAe  EncyklfypSdSm  ete.  —  L  h)  NkhlmmaMtckt  Bnegklopädkn. 

AkAdonle  der  Wlflseiuiotaaften,  Die  kaiserliche,  zu  Wien.  Wien  1877—1878.  H.  u.  4. 
Sitxnn gs b erlebte.  M a th e ni a t i s c h-u a t u r w i s s e n s eh a f 1 1  i c h c  C lasse. 
I.  Abth.  AMiandl.  aus  d.  Gf^-biete  d.  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie  u. 
Paläontologie.  76.  Bd.  1.— 6.  Heft.  8  fl.  16  kr.  —  77.  Bd.  1.— 4.  Heft,  ö  fl. 
—  IL  Ahth.  Ahhandlnngen  ans  dem  Gebiete  der  Ibtheraatik,  Physik, 
Chemie,  Mechanik,  Meteorologie  u.  Astronomie.  Bd.  3.-  5.  Heft 
6  fl.  60  kr.  —  77.  Bd.  1.-3.  Heft  3  fl.  -  III.  Abth.  Abhandlungen 
ans  dem  Gebiete  der  Physiologie,  Anatomie  n.  theo^  Medixin.  76.  Bd. 
1.-6.  Uft  4  fl.  Begister  m  d.  Binden  65  -76.  VIII.  Wien  1878.  8. 90  kr. 
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AtnUlemte  der  Wtoaenaohaften,  Die  kaiserllelie,  in  Wien.  Wien  1B77— 1878.  8.  u.  4. 

SitsQBgsberi  chte.  Ph  i  los  oph  isch  •  h  is  to  risch  f  Classe.  87.  Ht]. 
2.  u.  M.  Heft,  .i  fl.  30  kr.  -  88.  Bd.  1.— 3.  Heft.  5  fl.  80  kr.  —  80.  Bd. 
4  fl.  7  .  kr.  lieg  ister  Vlil  zu  den  Bdn.  71-80.  Wieu  lH7ö.  8.  40  kr. 

Denkschriften.  Matbematiieh-nAtnrwiasensehaftllclie  Classe, 
35.  IM.  15  fl.  -         Bd.  26  fl. 
—   Philosophisch-historische  Classc.  27.  Bd.  12  fl. 

8iiznng,  Die  feierliche,  der  lt.  Akad.  d.  WisBensehaften,  am  t9.  Mai 
1878.  Wien  1878.  8.  70  kr. 

Almanach  der  k.  Akitd.  d.  Wi.ss.  28.  Jahr^r.  1K78.  Wien.  8.  1  fl.  25  kr. 
Berichte,  Literarische,  aus  Ungarn  über  die  Thiiti^keit  der  ungar.  Akademie 

der  Wissenschaften  a.  ihrer  Conmiissionen,  d.  nngar.  National-Ma.seuiuH, 

der  Kisfiiludi-üe.^ells(  hilft,  der  histor.  Gisellsch.,  der  natorwisj<ensch.  u.  anderer 

gelehrten  Gesellschaften  u.  Anstalten,  sowie  auch  einzelner  Schriftsteller. 

mn.  T.  P.  Hnnfalvy.  2.  Bd.  1878.  4  Hefte.  Budapest.  8.  4  fl. 
BiHliothek  für  Wissenschaft  u.  Literatur.  27.  Bd.  (Histur.  Abth.  VIII.  Bd.) 

Handbuch  der  G  e  .s  c  h  i  c  h  t  c  0  e  s  t  e  r  r  e  i  c  h  s  von  der  ältesten  bis  zur  neuesten 

Zeit  mit  besond.  Rücksicht  auf  Lander-,  Völkerkunde  u.  Culturpesch.  Bearb.  v. 

Prüf.  Dr.  P.  Krön  es.  4.  Bd.  1.— 5.  Lfg.  Berlin  1h78.  8.  ä  Ui^.  fiO  kr.  , 
Brockhaas'   C'Mivtrsaiions-Lexikon.   Allg.    dtut.srhe   Keal-Kne^klopädie.  12. 

uiugearb.,  verbess.  u.  Venn.  Aufl.  114.— 143.  Heft.  Leipzig  1878.  8.  ii  30  kr. 
—  —  Kleines.  EncyUopädisehes  HandwArlerbneh.  8.  ToHst  nmgearbw  Anfl.  Mit 

zahlr.  Kartc'n  u.  Abbildgn.  7.^ir).  Heft.  Leipzig.  1878.  8.  ä  18  kr. 
Buschbeok-Helldorff's  Feld-Taschenbuch  f.  Officierc  aller  Waffen  der  deutschen 

Armee  zum  Kriegs  u.  Friedensgebrauch.  4.,  sorgfältig  rev.  u.  verrollst.  Aufl. 

Bearb.  v.  mehreren  prcuss.  Officieren.  Mit  nelireren  hundert  Abbildgn.  Berlin 

1879.  16.  1.— 5.  Lfg.  ä  60  kr. 
Dabovich»  k.  k.  Schiffbau-Techniker  P.  £.  Nautisch -technisch  es  Worte  r- 

bnoh  der  Marine.  Deutsch,  ital.,  französ.  u.  engl.  Hrsg.  von  der  Redaetion 

der  „Mittlii'ilnngen  ans   dem  (lebiete   ilfs  Sfcwrsrns".   I.   Rand.  Deutsch, 

italienisch,  französisch,  engliech  (und)  italienisch,  deutsch,  französisch  u.  englisch. 

Pola  1879.  8.  t.  Lfg.  1  f. 
Ba&dwörterbnoh  der  gesammten  Militär^Wissenschaften,  mit  erläuternden 

AbhildungtMi.  Hrsg.  unter  Mitwirkung  honorrHgfnder  Autoritäten  auf  allen 

Gebieten  des  milit.  Wissens  v.  Oberst  B.  Tuten.  Bielefeld  1878  -79.  8. 

Mit  eingedr.  Holssefan.  n.  Holzschnitt-Taf.  30.— 3.5.  Lfg.  a  1  fl.  9  kr. 
Kuvarsoh  u.  Heeren'a  f  .«hni.srlies  Wörl  «  rbu«  Ii.      Aufl.,  ergänzt  u,  bearb. 

Ton  Trof.  Kick  u.  Ginti.  Mit  gegen  20U0  in  den  Text  gedr.  Abbildungen« 

Vng  1879.  8.  81.  Lfg.  1  fl. 
Kronenfeis,  Hpt.  F.  Ritter  v.  Alphabetisches  Ver/.eirhniss  der  am  häufigsten  vor- 

konnuenden  S  i  c  A  usd  rücke  nebst  kurzm  Erklärungen.  Mit  1  Flaggenkarte 

(Aus:  ^Broniniy  u.  Littrow.   Die  Marine".)   Wien   1878.  8.   1  fl.  15  kr. 
Mto7«r^s  C  0  n  V  •  ■  r  s  a  t  i  u  n  8  -  L  r  X  i  k  o  n.  Eine  Encyklopidie  des  allg.  Winens.  8.  gftnil. 

uingearb.  Aufl.  Leipzig  1H78.  8.  2\r>.-  '2.'.2.  Lfg.  ii  30  kr. 
Pierer's  neuestes  Universal-Convcrsation s-L e x i k o n.  ü.  vollst,  amgearb.  Aufl. 

Oberhansen  1878—79.  8.  Mit  Holischutt-Tafeln  nnd  chromolilh.  •  Karten. 

147-^  153.  Lfg.  a  30  kr. 
Polen:  si<he:  Handwörterbuch. 

Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge.  Hrsg.  Tom  dcütschen  Vereine  xur  Ver- 
breitung gemeinnütziger  Jüimtnisse  in  Prag.  Nr. 44.  Ue her  die  Abstammung 
der  Deutschböhnien.  Vuu  Dr.  L.  Schlesinger.  Prag  IH78.  8.  lo  kr. 

Tulhausen,  Dr.  A.  Technological  dictionary  in  thc  english,  germau  and  french 
languages.  Containin^  abont  76.<H)0  teehnicd  terms  and  leentlons  «mplojed 
In  arts,  tradcs  and  uidustry  in  gencral.  RcTised  hy  consul  L.  Tolhansen. 
Englisb,  genuan,  french.  'i.  cd.  Leipiig  1878.  8.  4  fl.  80  kr. 

Wo1>er'B,  J.  J.,  illnstrirte  GesundbeitsbUcher.  Belehrongen  Uber  den  gesnndsn 
n.  kranken  Mensrhen  u.  die  vernunftmäM<iige  Pflege  desselben.  Hrsg.  t.  theoretisch 
u.  praktineh  bewährten  Aerzten.  Nr.  11.  Die  Wasserkur.  Allg.  verständliche 
Darstellg.  des  Wesens  u.  der  Aufgaben  derselben  u.  der  bedeutenderen  Wasser- 
Heilansialten.  Von  Dr.  F.  Bvnge.  Mit  19  in  den  Tttct  gedr.  Abbildgn. 
Leipsig  1879.  8.  1  fl.  60  kr. 
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Weber's,  J.  J.,  illastrirte  Catecbismen.  Belehrungen  aus  dem  Gebiete  der 
Wissensdnllra,-  Ktrnte  n.  Gewerbe.  Leipzig  1879.  8.  Kr.  88.  Cateehinntis  der 

Z<)ol(»^'ie.  V.m  Dr.  C.  (i.  G.  ibel.  Mit  124  in  den  Text  gedr.  Abbildgn. 
1  fl.  20  kr.  —  Nr,  86.  Catechismus  der  deutschen  Geschichte.  Von 
W.  Kentzler.  1  fl.  50  kr.  —  Nr.  60.  Catechismus  der  Meteorologie. 
V.  H.  Gretschel.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Hit  53  Abbildgn.  90  kr.  —  Nr.  ai. 
Cat«'t hismuä  der  deatichen  Orthographie.  Von  Dr.  Sander«.  4.  ver- 
be88.  Auti.  90  kr. 

WArterbuota, •Technologisches.  II.  Bd.  Bngliieh-deatsch-franiOsisch.  Gewerbe-, 

Civil-  u.  Militär-Baukunst,  Artillerio  oto.  nmfassend.  Bearb.  v.  E.  Älthan», 
L.  Bach,  F.  C.  Glaser  etc.  u.  hrsg.  f.  £.  Schiller.  Mit  einem  Vorworte 
V.  K.  Kar  mar  seh.  8.  verb.  n.  bedent.  Ter».  Aufl.  Wiesbaden  1878.  e  IL 


2,  ^prachkhren.  —  3.  WörUrbücher.  —  4.  Bücher-  und  Karlfukunde.  Archiv-  und 

Bibliotheoa  philo  lue  ica  oder  geordnete  UebersLcht  aller  auf  dem  Gebiete  der 
classischen  Alterraiims- Wissensehaft  wie  der  Alteren  und  neueren  Spraehwitsen- 

Schaft  in  Deutsohl.  u.  dem  Aunlande  neu  «>rsrhienen«  n  Hücher.  Hrsg.  t.  Dr. 

W.  Müldener.  :w.  .lahrg.    2.    Heft.   Juli-l»cUr.  1877.    Mit   ei.  alphab. 

Register.  Göttingen  1878.  «.  l  H.  8  kr.  —  31.  Jahrg.  1.  Heft.  Jänner— Juni 

1878.  Gottingen  1878.  8.  72  kr. 
Borel»  Prof.  E.  Grammair«;  fran«;.      rusagi*  d»«s  Alb^mands.   Oiivrag.'  dont  \en 

principe«  s'appuient  sur  )e  dictionnaire  de  l'acad^uiie  (>t  .sur  \es  meiUeuid  trait^s 

de  grammidre  pnbUte  jusqn'k  ce  jonr.  HIß  4dit.  Stuttgart  1878.  8.  1  fl.  68  kr. 
Bosch»  Frey  u.  Messer-,  siehe:  Handwörterbuch  der  russ.  Sprache. 
Bnonaventura  u.  Schmidt;  siehe:  Unterrichts-Briefe. 
Oorrespondenzblatt  der  deutschen  Archive.  Organ  fflr  die  Archive  Mittel- 

Earo]>a's.  Bedactenr:  Dr.  Bvrkhardt  IL  Jahrg.  1879.  Weimar.  8.  19  Nrn. 

3  fl.  60  kr. 

FiUpoviö,  J.  Croatisch-deutsche  Conver^ati  uns-Schule.  Eine  methodische 
Anleitung  inr  praktisehen  Erlemnng  der  eroatisehen  n.  dentsehen  Umgangs» 

S]ir;uhe,  2,  verb.  u.  vorm.  Aufl.  Agram  1H77.  8.  1  fl   40  kr, 

—  «Schul-  n.  Beise-Taschen-WiVr  torbuch  d.  cruatischen  n.  deutscheu 
Spraehe.  I.  Deutsch-croatischor  llieiL  Agram  1878.  18.  1  fl.  80  kr. 

FAlaing,  Prcf.  Dr.  J.  Li  brbucb  in  der  englischen  Sprache.  II.  ThI.  Auch  unter 
dem  Titel:  Lehrbuch  f.  den  wiHsenschaftlichen  Untcrrirbt  in  der  engliscbon 
Sprache,  mit  vielen  UebungA-StQcken  zum  Ueberüetzen  au.s  dem  Dcutäclicu  ins 
Englische.  17.  Anfl.,  dnrel^aehen  von  Prof.  Dr.  C.  van  Dalen.  Berlin  1879. 
M.  1  fl.  HO  kr. 

Qaskell,  A.  L.  Euglisch -deutle he  i'hraHeolugie.  Uebersctzungsbuch  für  vor- 
geschrittene Schfller.  Ssmmlung  v.  ausgesuchten  Sitten,  Phrasen,  Anglicismen, 
Idiomen  etc.,  ans  den  besten  Scbriftstellern  entnommen,  surgfaltig  arran^'iit 
f.  d.  Uebersetzg.  in  beide  Sprachen.  Nebst  ei.  WOrterbuche.  Wien  lH7s.  K.  i»o  kr. 

Orimm,  J.  u.  W.  Grimm.  Deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  v.  DD.  M. 
Heyne.  ]l.  Hildebrand  u.  K.  Weigand.  IV.  Bd.  1.  Abth.  10.  Lfg.  n. 
VI.  Ud.  2.  Lfg.  Leipzig  187«.  8.  ü  1  fl.  20  kr. 

HandwOrterbnoh  der  russischen  u.  deutschen  Sprache,  /um  Uaud- u.  Schul- 
gebranch nach  den  nenesten  n.  besten  Qaellen  bearb.  8.  Bd.  Rnsaiodi'dentschm 
Wnrferbueh.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig  1878.  8.  f)  fl.  10  kr. 

Lorenz,  U.  Catalugue  general  de  la  librairie  frauv^depuis  1840.  Tome  VII. 
(Tome  I«»r  de  la  table  des  matit^res  1840  -  1876.  A^L).  I<»  fasc.  Abailard  — 
Brt'sil.  Paris  1878.  8.  7.  «.  k.  IM.  •»•',  11. 

Mtkller,  E.  E  t  y  m  <•  1  o  i:  j  s  c  b  e  s  W  <»  r  t e  r  b  u «  h  der  englischen  S  p  r  acho.  I.  Tbl. 
1.    3.  Lfg.  2.  verm.  und  verb.  Aufl.  Kötben  1878.  H.  u  yo  kr. 

—  I'ruf.  Dr.  F.  Chnndriss  der  Sprachwissenschaft.  II.  Bd.  Die  Sprachen 
der  «chlicbtbaarigen  Kaisen.  1.  Abthlg.  Die  Sprachen  der  austrat.,  der  hjper^ 
biireischen  u.  der  americanischen  Rasse.  Wien  1879.  8.  ]  fl.  80  kr. 

FosOhek,  A.  Orosses  WOrterbneh  der  modernen  enrop&iseben  Sprachen. 
I.  ThL  94  -88.  Lfg.  Brflnn  1878.  4.  a  60  kr. 
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Floets,  Dr.G.English  ToeabnUry.  Metlioditdie  Aiil«itiii^r>nraEng1t8c1i'S{)r<>chflii 

mit  durchgeh.  Bezeichnung  der  Aunsprache.  Berlin  1879.  8.  1  fl.  45  kr. 
Begf^o,  I'ruf.  C.  Die  italieni^^che  Orthographie  in  ihrem  ganzen  Unifaiige. 

Als  Ergilnzung  fQr  alle  Lehrbücher  der  italienischen  Sprache  gründlich  erörtert 

u.  gemeinfasslich  dargestellt.  Wien  1878.  8.  60  kr. 
Saöhs,  Hr.  C.  Encyklopädisches  Wörterbuch   der  franzüs.    u.  deutsclien 

Sprache.  Mit  Angabe  der  Ausapradie  nach  dem  phonetischen  Systeme  der 

Methode  TommisvLangengeheidl.  Orosae  Anag,  II.  ThL  Defiitscli  •  fraaiOs. 

17.  — 18.  Lfg.  Berlin  187h.  4.  ii  72  kr. 
Sanders,  Katechismus  der  deutschen  Orthographie;  siebe:  III.  Haapt>Abth. 

1.  b.  Weber*8  illastr.  Katechismen  Nr.  Sl. 
Sohaiid,  G.  Die  Wallenstcin-Literatur  1616 — 1878.  Bibliographische  Studie. 

(Beilage  zum   1.  flefte  der  „Mittheihingen  des  Vereines  f.  Geschichte  der 

Deutschen  in  Böhmen".  XVII.  Jahrg.)  Prag  1878.  8.  l  Ü. 
üatevTl<dit8liriafe »  Italienische,    fQr  das  SelbttitadiiUD   beari».  von  Prof. 

G.  Buonavcntura  u.  Dr.  A.  Sc  hmidt.  Loipzig  1878,  8.  23.— 40.  Brief  a  36  kr. 
Valentinl,  Prof.  Dr.  F.  Taschenwörterbuch  der  italienischen  u.  deutschen 

Spraehe.  10.  Orig.-Aafl.  9  Thie.  Leipzig  ISTO.  8.  4  fl.  90  kr. 
Waadflr,  K.  F.  W.  Deutsches  Sprichwürter-Lexikon.  Gin  Hauschati  Ar  das 

deatsehe  Volk.  Leipzig  1878.  4.  60.— 65.  hfg.  k  1  fl.  20  kr. 


5.  Ifof ,  Sffuitx-  inid  (/i'tifal'Ufhrh''  Ifamlbücher.  —  ff.    Vi-r-n-hifilnie^n  (Knlnultr,  Steno- 
grayhif,  HrJirtUö-  uml  Zeic/un- Vorlagen,  Fltotogrt^hie,  ForU-  und  Jagdwesen  etc.), 

Abnaiiaoll  für  die  k.  k.  Kriegs-Marinc  1879.  Hrsg.  von  der  Redaction  der 
„Mitthi ilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens".  4.  Jahrg.  Pola.  16.  2  fl. 

Bibliothek  für  Jäger  u.  Jagd  freunde.  Hrsg.  von  bedeutenden  Jägern  u.  Fach» 
mfainern.  Leipzig  1878.8.  11.  Lfg.  Die  Jagdthiere  im  russischen  Reiche, 
deren  Jagdarten,  jagdliche  Verliältiiisse  und  Jagdgesetze,  mit  besond.  Borück- 
riehtigung  der  russ.  O.stsee-Proviuz  Kurland.  Von  Baron  v.  Nolde.  30  kr.  — 
18.  Lfg.  Das  Jagdschloss  Letslingen  u.  die  rieh  daran  knüpfenden  Jagd- 
verhältnisse der  Haide  v.  Jahre  1856  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Von  Me  yerinck. 
90  kr.  —  13.  n.  14.  Lfg.  Geschichte  der  Jaedschlösser  u.  Jagd  feste 
Ton  der  Siteeten  bis  anf  die  nenere  Zeit  t.  Ihr.  J.  Fol  eh  tinger»  k  io  kr.  — 
16.  Lfg.  Jagden  in  Australien  v.  Th.  Müller.  30  kr. 

Faulmann,  C.  Steno'grai)hische  Unterrichtsbriefe.  All^,'.  verstündli' her 
Unterri»  ht  für  dus  iSelbststudium  der  Stenographie,  nach  Gabelsberger's  System. 
Wien  1878.  8.  24  Briefe.  6  fl. 

Hofkalender,  0 othai8chergenealogi8eher;8iehe:Taschenbaeli,Qothaisckes 
genealogisches. 

Jaansen,  J.  Systematisehe  Anleitnog  cor  schnellen  n*  giQndUchen  Selbsterlemnn^ 

der  negative  n  und  positifen  Portrait-Retouche  auf  Grundlag«'  der 
Anatomie  u.  Aeüthetik  f.  Anf&nger»  Vorgeschrittene  a.  Phoiographen.  Mit 
9  Abbildungen.  Wien  1«78.  8.  2  fl. 
Klntsohak;  siehe:  Stunden  der  Ka.st. 

Xtthnelt's,  A.  P.,  stenogfrap  bischer  Faulenz  fr.  AIplKiIntisrb  «^.'ordnete  Samm- 
lung sämmtl.  in  der  Gabelsberger'scheu  Stenuuraphie  vurkumm.  Sigel  u.  Abbre- 
▼iataren  sowie  der  bemerkenswerthesten  ScbreibwMsen  n.  Satskflnungen.  4.  Aufl. 
Unigearb.  u.  brsj;.  v.  K.  Faul  mann.  Wien  1S7H.  Iß.  60  kr. 

mttlieilimgen  aus  dem  forstliehen  Versuchswesen  Oesterreichs.  Hrsg. 

Prof.  Dr.  A.  Seekendorff.  3.  Heft.  Hit  6  Taf.  n.  5  Abbdgn.  Wien 
1878.  4.  3  fl. 

Renn-Kalender,  ö  s  t  e  r  r  e  i  <■  h  i  s  c  h  -  u  n  g  a  r  i  s  e  Ii  e  r.  Hrsg.  t.  der  Redaction  des 

„Sport-.  Jahrg.  1878.  II.  Tlieil.  Wien  1879.  H.  3  fl. 
Soldaten-Kalender,  Österreichischer,  f.  das  Jahr  1879.  Zasamnengfesiellt  von 

F.  Gt'iflt-r  V.  Armin^'en.  4.  Jalir^'.  Wien.  Ifi.  10  kr. 
Springer,  J.  F.  Phonojjf raphisches  Lesebuch.  Mit  ei.  Anleitung  zur  Selbster* 

lemnng  der  Phonographie  in  4  Lectionen.  Wien  1878.  8.  1  fl.  19  kr. 
Standen  der  Rast.  Miseellen  der  Unterhaltung  u.  des  Wissens  für  jtmge  u.  alte 

Soldaten.  Hrsg.  v.  £.  Klntschak.  L  Bd.  8  Hefte.  Aussig  s/£.  1879.  8.  1  fl. 
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Taschenbuch,  G  othaiscln-s  f^enealof^isohes,  nobst  (liiiloinatiKch-statUttlschain 
Jahrbuch,  lb7U.  HC.  Jhg.  (iutba.  16.  (Mit  4  liiblnijiseii.)  3  fl.  66  kr. 

 der  irrftflichen  Hinser,  1879. 53.  Jahrg.  Gotha  16.  (Vit  1  Bildnits.) 4 fl.  6A  kr. 

 der  freiherrl.  Häuser.  187«.».  29.  Jahrg.  Gotha  Iß.  (Mit  1  Biblnis-.}  :i  fl. '.m;  kr. 

—  geDealogit)ch«8  der  lütter  u.  AdeUgeschlecliter,  1619.  4.  Jahrg.  Bruuu. 
kl.  8.  (Mit  1  Bildniss.)  4  fl. 

Tasolien-Kalender  for  srhw«- iberische  WehrniBiier  I87u.  3.  Jahrg.  Frauen- 
feld. 16.  Mit  1  Lichtdr.,  4  Gbromolith.  a.  1  ebromoUth.  Karte,  gebandeo 
1  fl.  2  kr. 

Veterinftr-Kaleiider  pro  1879.  IVuehenbnch  f.  Thieiftrxte  m.  Tagesnotiiboeh.  Ton 
A.  Koch,  Mit  i\cm  Portrait  <1.  s  TIr.  Keg.-R.  Dr.  T.  MflUer  «.  mebreren  Holt- 

schnitteii.  2.  Jhr<r.  Wien.  1«'..  l  ti.  "  <»  kr. 
Vog^,  Prof.  I>r.  H.  W.  Lehrbuch  der  Ph  u  tut;  rap  h  ie,  ;t  Tlil.'.  in  1  Bde.,  tntliult. 
die  photogr.  (  In  mie,  Praxis  a  Aesthetik.  3.  gänzl.  uingearb.,  ferb.  Q.  verm. 
Ani\.  Mit  1  KiirlM-iif :if ,  I  «liiiuK  h  gefertigten  Liclit<iru'  k  v.  «Uicrnetter.  1  Taf. 
init  4  phutugr.  lieleuchlungitstudien  u.  25u  Uolzstichen.  Berlin  löib.  8.  7  fi.  20  kr. 


Autoren-Venseichiilss 

der  im  kritischen  Theile  des  Bacher-Anzeigers  (Bd.  XYIII)  besprochenen 
Werke  nehst  Hinweis  auf  die  bezagliche  Seite*). 

Abel  n.  Dilthey;  siehe:  Dien. ^t-l'nt  er  rieht. 

Ausdehnung,  Die  tcrrituriale,  der  Kampfe  Oesterreiehs  seit  1495.  —  35. 
Becker.  Arktische  Beise  der  eogl.  Yacht  Pandora  i.  J.  1876  unter  Sir  Allen 

Young.  47. 
Beckerhinn.  Kur/e.s  Handbuch  »ior  theoret.  Ciieuiie.  —  28. 

Beokh-Widmanstetter.  Studien  an  den  Grab.stätten  alter  (iesehlechter.der  Steier- 
mark, etc.  —  25. 

Bedeatung,  Die,  der  detacbirten  Forte  fflr  d.  heutige  Befeatigangskunst,  von  U. 

B.  -  48. 

Bnuiner.  lieber  die  Anwendnng  des  Infanterie-Spatens.  —  48. 

Oampe.  Ueber  d.  AuabiMg.  »1er  Compag.  f.  da«  moderne  Gefecht.  4.  Aufl.  -  7. 
Cen8k3^  Kur^u"  f:i*^ste  jtrakt.  Grammatik  der  bAhniisohen  Sprache.  2.  .\iitl.  —  30. 
Ck>rvisurt-Montmarin.  Studien  ü.  die  Ausbildung  der  Artiii. -Itemunten.  —  12. 
Dienst-Unterridlit,  MiUtftrischer,  für  Einjihrig-FreiwUUge.  Von  Abel  n.  Diltbej. 

tr. 

fttulroann.  Steuugraphüicbe  Uuterrichtä-Briefe.  —  31. 
OeMohi;  siehe:  Schanb. 

Gieae.  Vergleichende  /u-amnu  ri.vtellg.  d.  neneaten  S€bie!shver.<<ache  gegen  Panter.  —  12. 
H.  B.,  kgl.  preus.s.  ]nftr.-<M'fie.;  siehe:  Bedeatung. 
—  —       ;  siehe:  Walleusteius  lle<re. 
Baftrdt.  Die  Oceapation  Bosniens  n.  der  Hercegovina.  —  36. 
Heifert.  Königin  Carolina      Neapel  i.  Kampfe  geg.  die  frant.  Weltherrschaft 
1790—1814.  1. 

Hentsoh.  Die  Theorie  des  Scbiessens  der  HandfenerwalTen.  2.  Anfl.  —  10. 

Hess.  Die  Naturwi.s.m>nsehaften  im  Dienst»-  «l«s  Kriegr.s.  —  4. 

Hock.  Der  ■.<terri  ii  his(  h-'  Stuatsruth.  4.  l.iefg.  17. 

Uolmunn.  Die  i<  eldverpüegung  im  deutlichen  iicere.  —  9. 

Jiger.  Senchenforttigkelt  n.  Oonstitntionskrafl.  —  36. 

Jahresberichte  des  Club  ö.st.  Eisenb.-Beamten.  1877—78.  —  49. 

BLrieg,  Der  deatsch-franz.,  1870 — 71,  v.  preuss.  üeneralst  13.  u.  14.  Heft.  —  18. 


*)  Ui«  H«U<:nKalil<fn  <1m   lidcbor- Anz«iicer<  »iud  bker  utalt  Biil  rüuiUtben  ^ahlftcieben  mit 
arabbeb»«  Slffprn  ui|»(ebM. 
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Kriegs-ÄJohlv,  Das  k.  k.  -  3;{. 

Mahler.  Dii?  SpnMi^-Tr.  hnik  im  Dienste  dt  s  Bau-  u.  BergweMM  etc.  8.  Anfl.  —  14. 
lUttler.  Verzeichmss  miUtäriächer  Werke  1816—78.  —  32. 
NotfBk.  Die  Uniformirang  des  k.  k.  Heeres.  —  16. 
Pstsnnann.  Russisch-tflrkisch-pi  rsisch-englischc  Gronzlämler.  —  .Tl. 
—   MittbeiloDgen  aas  J.  rerthes'  gcogr.  Aiutalt,  v.  Bebiu  u.  Lindeman n. 
S6.  Jahi|;.  1879.  1.  Heft.  —  SS. 
Bhode.  Hietorucher  Schnl-AtlM  rar  alten,  mitUeren  o.  neueren  Geeebiehte.  9.  Anfl. 

—  4ft. 

Sohaub.  NautiHchc  Astronomie.  Neu  bearb.  v.  6 deich.  —  29. 
SohnlAt.  Die  Handfeuerwaffen,  ihre  Entstehnog  etc.  1.  Folge.  —  18. 
SchorfF.  Hit'  Lehre  von  ih-r  Trupucnverwenduntr.  II.  iJd.  1.  u.  2.  Lfg.  —  88. 
Siegrist.  Leben,  Wirken  etc.  des  (ienerals  vuu  Kuopf.  2.  Aufl.  —  16. 
Spalenj.  BflelcbKeke  auf  die  rasaieehe  Taetik  d.  Vergangenbeit  n.  Zukmifl.  —  6. 
Stand-  nnd  Qnartierliste  der  denteeben  Reichs- Armee.  M&rz  1878.  —  16. 
Steiuitz.  Anleiton^  mr  systemat.  Erziehung  des  Soldaten.  —  44. 
Stieler  s  Hiind-Atlu.s.  Aufgabe  1879.  —  49. 

StlUlBff.  Die  Prflfang  des  Farbensinnes  b.  Eisenb.«  nnd  Marine-Personale.  Nene  Folge. 

I.  Lfg.  —  27. 

Trotha.  Die  Mobilmachung  der  russ.  Armee  vor  u.  währ,  des  Krieges  1877—78.  —  24. 
Umlauft  Wanderangen  darcb  die  Osterr.-nnsar.  Monarcbie.  —  46. 

Wallenatoin's  Heere  ii.  Kriegrahmng,  von  H.  B.  —  87. 
Wellenhof;  siehe:  Hufmann. 

Werth,  Ueber  den,  u.  Anwendung  der  Freiäbnngen  im  Reitunterricbt.  —  IS. 
Zalllaiik.  Compendinm  kartographiseber  Signataren.  —  48. 
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VEREINS-CQRRESPQNDENZ. 

Nr.  1  1879 


YEREINS-NACHRICHTEN. 


Durch  die,  in  der  am  22.  November  1878  einberufenen  ausserordentlichen 
Oeneral- Versammlung  vorgenommenen  Neuwahlen  erhielt  der  Yereinfl-AnsschaBS 
folgende  Zusammensetzung : 

Yortitiender: 
Heir  FKL.  Joaef  Mbenr  t.  Gallina*). 

Stellvertreter: 
Herr  Oberet-Brigadier  Peter  Knkalj  *). 

Aisschass-Mitglieder: 

Herr  Oberst  Josef  v.  W  a  n  k  a,  des  Ruhestandes. 
,        „      Friedrich  Mathes,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  20*). 
,  Johann  Groller  t.  Mildensee,  des  OeneralatatNi-Corpi*). 

n       „      Adolf  V.  Wurmb,  des  Goneralstabs-Corpi*). 
n       «     Julias  Bingler,  des  Genie-Stabes. 
«      «     Heinrich  Freiherr  t.  Pitt  ei,  des  lofbr.-Bgte.  Nr.  S8*). 

„  Obentlieatenant  Alexander  Ilold,  des  Generalstabs-Corps. 


n 


Eduard  SuccoTaty,  der  k.  k.  Landwehr*). 
Hugo  Bilimek  Edler  Waietolm. 

jor  Ludwig  Kosak,  des  Inftr.-Rpts.  Nr.  18*). 
„     Franz  Felde nhauer,  (l»s  Inftr.-R^ts.  Nr.  66*). 
M     Carl  Skladny,  des  Artillorie-^tabes. 
n     Josef  Hermann,  des  ArtiUerie-Stabee *). 

„     Gustav  Graf  Geldern 


,  „  Heinrich  Ritter  t.  Pitreich,  des  Generalstabs-Corps*). 
n       «    Adolf  Schmoeser,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  6t*). 


Hauptmann  Rudolf  Freiherr  Potier,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  7S. 
„        Ludwig  V.  Vaymär,  des  Pionnier-Bgts. 
„        Julius  A Ibach,  des  Genie-Stabes. 


„  „        Philipp  Hess,  des  Oenie-Stabes '). 

H  Rittmeister  Johann  Froihcrr  v.  Weiglsperg,  des  üblanen<Rgts.  Nr.  9*). 

«  Hauptmann  Carl  Beckerbinn,  de»  Artillerie-Bgts.  üt.  7'). 
»         j,       Eduard  Beschi,  des  ArtQlerie<8tabes. 


MUitir-Unter-Intendant  Oustav  Csiiek*). 

Ersatsminner: 

Herr  Ifiqor  Emil  Ambrosy.  der  Genie-Trupp«. 
„       .     Franz  Castaldo,  d*  r  k.  k.  Laaawehr. 

„     Stahs-Arzt  Dr.  Franz  Mühlvenzl. 

a    Hauptmann  Johann  Edler  v.  Stviuberg  dos  Inftr.-Rgts.  Nr.  62. 

9  a       August  Erawehl,  des  Jäger-Bataill.  Nr.  27. 

•    Oberltotttenant  Friedrich  Bitter  v.  Leonarde,  des  Infir.-Bgts.  Nr.  62. 


•)  N«at«wtbn. 

^  Wi«ii>t*waiiu. 


Olf.  4-  »MII.«wlMMMah.  VarelBSi  XVin.  B4.  Yf  iM-Oowtspoaiwi. 
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Bevisoren: 

Herr  Ober-Rechnung^s-Rath  Ignaz  Fr  it  sc  he, 
„     Major  Franz  Teirich,  des  Ruhestandes, 
n     Hauptmann  Adalbert  Aich,  des  Platz-(.'ommando's, 

Das  Mandat  dar  ueogewäblton  Aasechuss-Mitglieder  begann  am  i.  Jän- 
ner 1879. 

In   der  ersten  Ausschuss-Sitzung,  am   10.  Jänner  1.  J..  erfolgen  die 
Wahlen  in  die  Comitcs,  welche  sich  folgendermasücn  zusammousotzen : 

Vürtrags-Coniitc: 

Herr  Oberst  Groller  v.  Mildensee  (Obmaun). 
Der  Obmann  des  Redactions-ComiM. 
Herr  Oberst  v.  W  u  r  ni  b. 
B    lligor  Grat'  Geldern. 

Ersatzmänner: 

Herr  Oberstlieutenant  Succoraty.  ^ 
M    Major  Skladny. 
a    Haoptnuuui  Beckerbinn. 

Redactiont-Comit^: 

Herr  Oberst  v.  W  a  n  k  a  (Obmann). 
Der  Obmann  des  Bibliotheks-Comit^. 
Herr  OberstlieateaaDt  Bilimek. 

Bibliotheks-Comit^: 

Herr  Oberst  Bingler  (Obmann). 

„     Oberstlieutenant  Hold, 
a    Haaptmaun  Beschi. 

Kricgsspiel-Comitö: 

Herr  Oberstlieutenaut  v.  Bilimek  (Obmann). 
„    Majur  Pitreieb. 
a    Hauptmann  Alba  eh. 

Verwaltangs-Comit^: 

Herr  Major  Hermann  (Obmann). 
„     Militär-Unter-Intendant  Cziick. 
«    Hauptmann  Freiherr  v.  Potier. 

Ersatzmänner: 

Herr  Major  Fei  de  nb  an  er. 

a       „  Srhmoczer. 

a    Hauptmann  Steinberg. 

V  e  r  e  i  n  s  -  S  e  c  r  e  tÄr: 
Herr  Hauptmann  Duncker,  des  Armeestandes. 

Tri«Bt. 

Vorsitzender: 
Herr  General-Major  Leo  Ritter  v.  Schauer. 

Der  Verein  zählte  im  Jahre  1878  140,  im  Jahre  1871»  hat  derselbe 
15y  Mitglieder.  EhrenmitLrlitd  ist  Herr  k.  k.  Linienschiffs-Lieutonant  Carl 
Wey  p  r  *' <•  h  t.  An  Verein>beitr;ig  wird        kr.  per  Gage-Gulden  gezahlt. 

Die  Vereius-Bibliothek  b.'steht  gegenwärtig  aus  301  Werken  in  ."»,'»7  Bän- 
den und  einer  grossen  Anzahl  von  Kartenwerken.  Für  AuschtitTungeu  ;c 
Bibliothekszwecken  werden  jährlich  600  fl.  ausgegeben,  es  ist  daher  zu  er- 
warten, daM  die  Tereina-Bibliothek  in  einigen  Jahren  eine  nrohe  Anavabl 
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der  anerkannt  hosten  Werke  in  ie(i"m  Fache  enthalten  wird.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  mit  der  Buchhandlung  Gendd  k  Comp,  in  Wien  ein  Tehoreinkommen 
dahin  abge:  ( hlosscn,  da*<.s  selbe  auf  ihre  Küsten  dem  hiesigen  Vereine  die 
Novitäten  zur  Einsicht  und  Auswalil  zusendet,  welchem  Uebcreinkommen  die 
genannte  BaehhandloDg  bereitwilligst  nachkommt  nnd  dem  hiesigen  Vereine 
ausserdem  einen  10*/«  Nachlass  ?om  Ladenpreise  bei  allen  angekauften 
Bfichem  etc.  gewihrt 

Nächst  Schaffung  einer  completen  Bibliothek  ist  der  hiesige  Verein  auch 
darauf  bedacht,  seinen  Mitgliedern  nebst  den  wichtigsten  politischen  und 
illustrirten,  auch  die  besten  Fach-Journale  vorzuleben ;  gegenwärtig  lieg-en  im 
Lesezimmer  1.'»  Fn(  h-.Tonrnale  auf,  und  während  die  politischen  Zeitscliriften 
na«  h  dem  Kintretlen  der  nächstfolgenden  Numm<  r  an  Vereins-Mitglieder  gegen 
billige  Preise  veräussert,  die  illustrirten  Zeitschriften  aber  der  hiesigen  k.  k. 
Cadetenschulo  unentgeltlich  Qborlassen  werden,  werden  die  Fach-Journale  ge- 
sammelt, jahrgangsweiae  gebunden  und  der  Vereins-Bibliothek  eingereüii 

Der  Verein  ist  bestrebt,  seinen  Mitgliedern  im  Verlaufe  der  Winter- 
Saison  durch  Vorträge  Anregung  und  Belehrung  zu  bieten;  hiebet  muss  jedoch 
herrorgehoben  werden,  dass  gerade  dieser  Zweig  der  Thtögkeit  des  militär- 
wissenschaftlichen Vereines  darum  nicht  recht  gedeihen  kann,  weil  die  Garnison 
in  Triest  verhältnissmässig  eine  sehr  kleine  ist»  dessen  ungeachtet  wurden 
einige  recht  gediegene  Vortrage  gehalten. 

Eine  besondere  l'Hege  wird  dem  Kriegsspiele  zugewendet;  zu  diesem 
Endo  beündet  sich  im  hiesigen  Vereine  ein  kleiner,  ein  mittlerer  und  ein 
grosser  Kriegsspiel-Apparat  und  es  werden  wöchentlich  theils  von  der  Vereins- 
leitung, theils  Tom  Herrn  Oenesalstabs-Chef  des  hiesigen  lülitftr-Commando's 
Kri^ESflpiele  arrangirt  und  die  Theilnahme  an  denselben  rege  erhalten. 

Ausserdem  wird  den  jOngeren  Vereins-Mitgiiedem  wihrend  des  Winter- 
Semesters  Gelegenlu'it  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache  und  zur  weiteren 
Ausbildung  in  derselben  dadurch  geboten,  dass  mit  einem  an  der  hiesigen 
Handels-Akademie  angestellten  Professor  der  französischen  Sprache  schon  seit 
mehreren  Jahren  das  Ueboreinkommen  getroffen  wurde,  dass  er  gegen  ein 
entsprechendes  Honorar  wöchentlich  in  den  Vereins-Localitäten  2  Unterrichts- 
stunden für  die  Anfänger  und  2  Stunden  für  den  höheren  Sprach-Curs  ertheilt. 

Klannwtwy. 

Vorsitiender: 

Herr  Oencfal-H^or  Ohyscj. 

Aussehutt-Mitglieder! 

Herr  Major  Ferdinand  Watsger,  de*  Inftr.-Rgts.  Nr.  50. 

,     Hauptmann  Julius  Hallavanya  v.  Kadoiric,  de^  Inftr.-Rgti.  Nr,  60. 

„     Oberlieutenant  Vinceuz  Bcnischko,  des  Inftr.-Kgts.  Nr.  50. 

„     Mujor  Josef  Ritter  v.  Heinzelmann,  des  Reserve-Commando's  Nr.  61. 

„     Hauptmann  Franz  Brunn,  des  Refifrve-Commando'g  Nr.  61. 

^    Oberlieutenant  Ludwig  Doskorii.  des  Iie.serTe>Commando's  Nr.  61. 

«    Majur  Franz  Seyff,  des  Artili.-HgU.  Nr.  8. 

„       n    Heinrich  Ritter  Benkiser    Porta  Comasina,  des Oeneralstabs-Cwps. 

,     Oberstlieutenant  Ferdiniind  Tinion,  des  Landw<'hr-Distrirt-Command< 's  Nr.  6. 

„     Hauptmann  Carl  t.  Bernf»l:ik,  des  Landwelir-District-Commando's  Nr.  6. 

„     Oberlieutenant  Jaroslav  Brenner  v.  Flammenberg,  des  Landwehr- District* 

Commando's  Nr.  6. 
«    Ober-SUbearit  Dr.  Otto  Kreta. 

1* 
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Stellvertreter. 

Herr  Oberstlieiitenant  Adolf  Dietrich,  des  Inftr.-Bgta.  Nr.  SO. 

„  Hauptmann  Johann  Karmin ian,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  50. 

„  Oberlieutenant  Herrman  P  ö  h  1  i  g,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  50. 

,  Major  Rudolf  v.  Schönner  mark,  des  Reserve-Commando'ä  Nr.  öl. 

„  Hauptmann  Leo  Domide,  des  Reserve-Commando's  Nr.  61. 

n  Lieatenant  Lukas  Snjarir,  des  Roservo-Coraraando's  Nr.  61, 

9  Hanptmann  Leopold  Jene  wein,  des  ArüU.-R/^.  Nr.  8. 

9         »        Guido  Mejer,  des  Oenerftlstabfl-Oorp"« 

,  Oberst  Franz  v.  Török,  des  Landwehr-District-Commando's  Nr.  fi. 

n  Oberlieatenant  Agathun  Sicraczky,  des  Landwehr-District-Commando's  Nr.  6. 

«  n  Moises  Lukäcs,  des  Laadwebr-District-Commando*»  Nr.  6. 

•  BagimeiitB-Ant  Dr.  Lndwig  Ritter  v.  Berki. 

Eintbeilung  der  einzelnen  Ausschuss-Mitglieder  in  Comit^s: 

Comitö  für  wissenschaftliche  Zwecke: 

Herr  Major  Franz  Seyff,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  8. 
«       .    Heinrieh  Benkieer  t.  Port»  Comatina,  des  Generalstebs-Oorpe. 

•  Hanptmuin  Franz  Brunn,  des  Re.'^ervc-Coinmando's  Nr.  50. 

9  Carl  V.  Bernoläk.  des  Landwohr-District-Commando's  Nr.  6. 

Comite  für  Hausverwaltung: 

Herr  Oberstlieatenant  Ferdinand  Timon,  de«  Landwehr-District-Commando's  Nr.  6. 
s    Mi^er  Ferdlmiid  Wattger,  dee  Inftr.-Rgte.  Nr.  50. 

«     Hauptmann  Julius  Hallavanya  v.  Radoicic,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  50. 

„    Oberlieatenant  Vincenz  Benischko,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  50. 

«  n  Ludwig  Doskoöil,  des  Reserre-Commando's  Nr.  61« 

Comitä  fQr  C assa- Ver w altang: 

Herr  Major  Josef  Ritter  t.  Heinielmanii,  des  ReeerT»'Öoiiiiiiaiido*s  Nr.  M. 
,    OIhtIk  ut'  nant  JarosIaT  Brenner     Flammenberg,  des  Landvebr-Distriet- 

Commando's  Nr.  6. 

Vereins-Secretär: 
Herr  Oberlieatenant  Jobann  Csergedy,  des  Ruhestandes. 

Bi  bliothekar: 
Herr  Oberlioutenant  Wilhelm  Finger,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  60. 

Der  Stand  der  Bibliothek  beträgt  376  Bände. 

An  Fach-Journalen  werden  gegenwärtig  gehalten:  „Organ  der  militär- 
wissenschaftlichen  Vereine ;  ^Streffleur's  österreichische  militärische  Zoit- 
achrift" ;  „Statistische  Mmiatsschrift",  Wien;  „Mittheilungen  über  Gegenstände 
des  Artillerie-  and  Genie-Wesens";  „A  Ludüvika  academia  kOzlönje",  Budapest; 
(fDevtsche  militftr-Arztliche  Zeitschrift'',  Berlin;  „Geographische  Hittheilungen 
WOB  JnatoB  Perthes  geographischer  Anstalt  Aber  wichtig»  neae  Brlttrschaiigcii 
auf  dem  GesuDintgebieto  der  Geographie  von  Dr.  Peter  mann",  Gotha. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Kriegsspicl  im  Sinne  dmr  Instruction 
für  die  Tnippenschulen  des  k.  k.  Heeres,  I.  Theil,  bei  den  Truppen  olinehin 
geübt  wird,  wurde  die  Anzahl  der  im  Voreinslorale  vorzunehmenden  Kriegsspiel- 
Uebungen  in  diesem  Jahre  im  Vergleiche  zum  vorigen  vermindert.  Drei  von  diesen 
Hebungen  haben  bereits  stattgefunden  und  zwar  am  13.  December  v.  J.,  10.  und 
27.  Jänner  1.  J.  und  vier  derlei  Uebungen  werden  im  Laufe  dieses  Winter- 
Semesters  noch  folgen.  Oberleiter  dieser  Kriegsspiel-Vehnngen  ist  der  Herr 
Oenenlmajor  Ton  Xocy.  An  jedem  Uebnngstage  ist  einer  der  hier  anwesenden 
Herren  Stabs-OfiSciei»  üebnngsleiter  nnd  Aufgabensteller,  Stabs -Officiere  oder 
die  fitesten  Hanptleate  Commandanten  der  beiden  Gruppen.  Den  beiden  Com- 
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mandanten  sind  behufs  Vertheilung  der  Unter-Commandos  in  den  drei  Waffen, 
4 — 5  jüngere  Hauptleute  und  Subaltern-ofticiere  zur  Disposition  gestellt; 
ausserdem  erhält  der  Uebungsleiter  und  jeder  der  beiden  Partei-Commandanten 
einen  Stabs^Oflleier.  Hauptmaan  oder  Sobaltern-Offider  als  Sduriftftthrer  su- 
fewlesen. 

Sprach-Curse  sind  während  des  laufenden  Winter-Semesters  keine  ein- 
geführt  worden. 

Wissenschaftliche  Vorträge  finden  hat  allwöchentlich  einmal  statt  Um 
eine  anregende  Abwedidnng  in  die  YorMge  xn  bringen,  worden  einige  der 
Herren  Professoren  der  hieaigen  ünivenittt  gebeten,  steh,  aneh  an  diesen  Vor- 
trägen za  betbeiligen,  welcher  Anffordemng  diese  Herren  mit  aller 
wSligkeii  «ntsiHrocihsn  haben. 


Der  Ansschuss  des  Vereiues  besteht  aus  den  Herren: 

Tersitseader: 
Herr  Obent  Oul  Nieke,  dee  ArtUlerie-Stabet. 

Hitglieder: 

Herr  Oberstlieutenant  Anton  Edler  v.  Hirsch,  zu^etheilt  dem  Genie-Stabe. 

«  Major  Eduard  Karger,  des  Generalstabs-Corps. 

«  Hijor- Auditor  Alois  Weiü. 

,  Haaptmana  Josef  Bach,  der  k.  ong.  Landwehr 
„  „         Michael  v.  Novakovich,  d.s  Inftr.-Bgts.  Nr.  68. 

„  Milit&r-Uoter-InteDdant  Theodor  S  t  r  a  s  <-  h  p  y  1 1. 

•  Obeiiieatenaat  Ernst  Eich  1er,  den  I  M  I-ArtUl.-Rgts.  Nr.  19. 
„  ,  Cato  Sa  vi,  des  Inftr.-Kgts.  Nr.  58. 

a  ,  Alexander  t.  Saraeevic,  der  k.  ung.  Landwehr. 

,  ,         Ladwig  V.  Fieser,  der  laftr.-Oideteosehiile. 

Ertatsmänner: 

Herr  PlatzbaaptinaDn  Eugen  de  Qu  ei  ff.  * 
„    Hauptmann  Victor  Ritter  v.  Mathes,  des  Generalatabs-Corps. 
„    Regimen ts-Arzt  Dr.  Nicolaus  Severinski. 
ff    Hauptmann  Anton  Dutkovic,  der  k.  ung.  Landwehr. 
,    Oberlieatenant  Bogdan  Mamula,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  68. 
«    Milit&r-Rechnungs-Offizial  Anton  HalbwidL 
„    Lieotenant  Carl  Baron  Taeeo,  dee  Feld-ArtilL-Bgte.  Nr.  IS. 
a    Oberlieutenant  Au^'ust  Hosanai,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  58. 
Lieuft^nant  Julius  Babinsky,  der  k.  ung.  Landwehr. 
OberUeutenant  Victor  Pauly,  der  Inftr.-Cadetenschulc. 


Ans  dem  Beehensobafts-Beriehte  f&r  das  Vereinqahr  1878  entnehmen  wir: 

Die  Einnahiueu  haben  im  abgelaufenen  Jahre  betragen:  ^ 

a)  \n  mit  Ende  Deoember  1877  Yerbliebenen  Casearest   —  IL  18  kr. 

b)  ,  Staats-Subvention   UOO  ,  _  ^ 

c)  y,  auMerordentlichem  Znschns«   800  „  —  „ 

d)  n    freiwilligen  Beiträgen  der  HitgUeder   784  •  78  « 

e)  „    ErlöH  für  verkauft.-  Zeitungen   31  „  28  , 

Somit  standen  im  Uanxen  zur  Disposition  2366  fl.  17  kr. 
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HioTon  wurden  verwendet: 

Titel  L 

Awlageii  Ar  wiswnidiftfUielie  Zwecke. 

Post  1.  AnaefaftAuig  voo  nilitir-  und  ftUgemein  winemdkftfUieheii 

Werken   658  fl.  40  kr. 

„    2.  Zeitschriften,  Lt^hr-Carse,  Kriegsspiel   302  „     1  „ 

«    S.  Bnchbinder-Arbeiten  and  lithographien   264  ,    9  , 

Zneunmen  Aufwand  eaf  Ansgftbe-Titel  I  12S4  fl.  60  kr. 

Titel  n. 
AUgemeine  Yenraltiuigs-AiulAgen. 

Poet  1.  Mietlizins   625  fl.  —  kr. 

,    2.  Gehalt  des  Vereins-Aufsehers    800  a  —  • 

,    8.  Lohn  des  Vereinsdieneri   88  „  —  , 

^    4.  Beheizung   27  „  —  , 

^     5.  Beleuchtung   52  „  2  , 

„    6.  Kanzici-Anslagen,  Portos   5„17,. 

«    7.  Hftoebedftrfnisse   40  „  70  „ 

Zusammen  Aufwand  bei  Ausgabe-Titel  II  1187  fl.  8»  kr. 

Titel  III. 

Post  1.  NachsebalAuig  von  Einricbtungsstücken   S  fl.  40  kr. 

Die  GesammtsniTiTTie  der  Ausgaben  im  Laufe  des  Jahres  1878  hat 

daher  betragen   2364  fl.  79  kr. 

Wird  entgegengehalten  die  Kinnalune  mit  8868  »  17  , 

So  resaltirt  mit  Schluäs  des  Jahres  1878  ein  Best  von   1  fl.  88  kr. 

welcher  als  verbliebener  Gaasarest  in  das  Verein^jahr  1879  übertragen  wird. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  der  Titel  I  (wissenschaftliche  Zwecke)  hervor- 
ragende Beachtung  fand,  wodurch  dip  Vereins-Bibliothek  auf  über  750  Bände 
gestiocT^n  ist,  während  die  Titel  II  und  III  auf  das  nur  immer  tbonUche  Maaas 
herabgedriu  kt  wurden. 

Im  Laufe  des  Winters  lö77 — 7b  war  den  Herren  Vereins-Mitgliedern  die 
Gelegenheit  geboten,  allwöchentlich  einmal  das  Eriegsspiel  zu  üben,  und  an 
einem  fransOsisehen  Abend -Cnrse,  mit  wöchentlich  3  Stunden,  unentgeltlich 
Theil  zu  nehmen. 

•  Auch  fand  einmal  in  der  W«>che  ein  wiBsenBchafOicher  Vortrag  statt 

Die  während  dieser  Periode  abgehaltenen  18  wissenschaftlichen  Vorträge 
waren  dem  Stoffe  nach  8  kriegsgeschichtlichen,  4  tactischen,  2  fortificatorischen, 
1  artilleristischen,  1  sanitären  und  2  naturwissenschaftlichen  Inhaltes. 

Die  Vortragendon  waren  durchwegs  ordentliche  Vereins-Mitgliedcr,  und 
zwar  4  Stabs-OfQciere,  ti  Uauptleutc  oder  Kittmeister,  2  Subaltern-Oßiciere 
und  1  Militär-Ani 

Die  Yortrilge  waren  meist  sehr  xahhreich  besucht 

Diese  Leistung  muss  als  eine  äusserst  befrisdigends,  Ar  das  Strsben 
und  den  unermüdlichen  Eifer  der  geringen  Mitgliedenahl  das  eifreulichste 
Zeugniss  abgebende  bezeichnet  werden. 

Die  seit  einer  Reihf  von  Jahren  geschildf^rten,  hier  herr.schenden  miss- 
lichen Garnisons-Verliältnisso  haben  sich  nicht  nur  in  keiner  Weise  gehoben, 
sondern  sind  durch  die  im  Laufe  des  Sommers  eingetretene  theilweise  Mobil i- 
siruDg  noch  unyortheilhafter  gestaltet  worden  und  war  durch  den  Ausmarsch 
beinahe  sflmmtlicher  Gamisons-Truppen  die  Zahl  der  Mitglieder  auf  ein  nn- 
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bedeutendes  Minimum  gesunken.  Trotzdem  und  der  mittlerweile  auch  oinge- 
trotenon  Zinssteigerung  der  Vereins-Loralien  gelang  es  den  Bemühungen  des 
Ausschusses  dennoch,  die  Auflösung  des  Vereins  zu  verbQteu  und  denselben 
aaeh  wihrend  dieser  Krise  intact  zn  erhalten,  was  hanptsftehlicli  nur  durch 
den  Uber  Yerwendnnp  des  Ansschnsses  vom  k.  k.  Beichs-Kriegs-Hinisterinm 
gewfthrten  aosserordentlichen  Zaschnss  von  300  fl.  überhaupt  möglieh  war. 

Durch  die,  erst  im  SpAtherhste  erfolgte  BQckkehr  der  Truppen  aus  Bosnien, 
den  durch  Neuwahlen  vorerst  zu  ergänzenden  Ausschnss  und  die  sonstigen 
erforderlichen  Vorbereitungen  konnte  dfr  Verein  seine  Winterthätigkeit  im 
Jahre  1878  nicht  mehr  aufnehmen,  sonde  rn  deren  Beginn  für  diesmal  erst 
vom  Monate  Jänner  1870  an  in  Aussicht  stellen. 

In  der  Periode  1877 — 78  sah  sich  der  Ausschuss,  in  dankbarer  Anerken- 
nung der  unterstützenden  und  effbigreichen  Förderung  der  Yereins-Intereesen, 
noeh  Terpfliehtet  zu  Ehrenmitglieder  sn  ernennen :  1877  8e.  ExceOenz  Herrn  FZIL 
Baron  MoUinarv;  1878  Se.  Excellenz  Herrn  FML.  Bitter  von  S  c  h  m  i  g  o  z, 
welchen  die  bezüglichen  Diplome  zugesendet  wurden,  denen  auch  die  huldvollste 
Annahme  zu  Theü  ward. 

Präsident: 

Se.  Excelleni  Herr  FML.  Fnns  Bitter  Llttrow. 

Viee-Prftsident: 

Herr  Oeaeral-Hsjor  Alfred  Bitter    Joe  Isen,  Commandaot  der  Inftr.-Brigade  Nr.  12. 

Vortrags-Comitd: 

Herr  ObentUeotenant  Franz  K  n  n  li  l  o  r  h.  des  BeserTe-Cummando's  Nr.  17,  ab  Obmann. 

Michaf'l  Michalik,  dos  Artill.-Rgts.  Nr.  12. 
0    Stabsarzt  Dr.  Maximilian  Schüler,  des  Garnisons-Spitals  Nr.  8. 
•   Hauptmann  Ferdinand  Siedler,  des  Generalstabs-Corps. 
„        «        Wentel  Orosohumer.  des  ArtilL-Bgts.  Nr.  IS. 

Bibliotheks-Cumit<3: 

Herr  Major  Franz  Hertmann,  des  Landwehr  Sohutzen-Bataill.  Nr.  S6,  als  Obmann. 
„    üaoptmann  Carl  Merizzi,  des  Keservc-Cuinmandos  Nr.  17. 
«         „         Eduard  Bich  1er,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  12. 
„         •        Carl  Pott,  des  Bohestandes,  als  Bibliotbekar. 

V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  s  -  C  o  ml  t  : 

Herr  Maj-r  Ott»  Vogel  er,  dos  Reserve-Cuminandu'.s  Nr.  17.  als  Obmann. 
,    UauptmauD  Josef  UrschQtz,  des  Feld-Jäger- Bataill.  Nr.  7. 
„    Bittmeiater  Hellwig  Graf  Warmbrand,  der  LaDdwebr-Dngoner>Es6edron 
Nr.  6,  als  Seoetar. 

Die  Bibliothek  besteht  aus  365  Werken. 

Im  Yereins-Locale  aufliegende  Zeitschriften  sind: 

Inländische:  „Organ  des  militär-wissonscliaftlicht-n  Vereines",  „Oester- 
roichische  militärische  Zeitschrift"  (Stn*fl1iMir),  „Mitthciliingen  über  Gegenstände 
des  Artillerie- und  Genie- Wesens",  ,,W»  hrz»'itung",  „Militär-Zeitung'^,  „Vedotte", 
„Modicinische  Wochenschrift  nebst  Militär-Arzt",  „Illustrirte  Sport-Zeitung". 
A  usländische:  |,Deutschu  Heereszeitung '\  „Allgemeine  Militär-Zeitung" 
(Darmstadt),  „Qlobns**,  „Bulletin  de  la  r^union  des  uffiders"  und  „Deutsehe 
milit&r-Antliehe  Zeitung^. 

Ein  französischer  Lehr-Curs  unter  Leitung  des  Herrn  Profsssors  Bitter 
Stanber  findet  dreimal  wöchentlich  statt 
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Der  yerein  sendet  uns  beiflglich  seiner  Th&tigkeit  folgende  ICttheiliiiifeii: 

Kriegsspiel.  Zu  diesem  Zwecke  sieht  jeder  Montags  -  Abend  zur 
Verfügung.  Mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  das  Kriegsspiel  bei  den 
Truppen  ohnehin  als  reglementsmässige,  instrurtivo  Rfsrhäftigung  der  OfBciere 
und  Cadeten  betrieben  wird  und  dieselben  mit  den  nothigen  Plänen  u.  s.  w. 
versehen  sind,  wurde  das  im  Vereine  vorhandene  Kriegsspiel  den  Officieren 
der  Gruppe  I  und  VI  zur  Benützung  überlassen. 

Die  (MBcieie  des  Generalstabes  nnd  jene  der  LindesediQtsen  finden  gich 
abweduelnd  nr  Pflege  dea  Eriegsepieles  an  den  Montaga-Abenden  im  Vereine  ein. 

Sprach-Cnrae  wnrden  mit  Baekaichi  anf  die  dienattidien  Teriiittiiaae 
nnd  ungenügende  Anialil  Ton  Hörem  in  einer  oder  der  anderen  SprMlM 
nidit  actirirt 

Yortrftge.  Seit  halbem  November  1878,  als  dem  Beginne  dar  Winteiw 
Saiaon,  Iknd  in  jeder  Woohe  einmal  (die  Weihnaehtsieii  anagenommen)  ein 

Vortrag  statt.  Am  27.  Februar  1879  „Ueberdie  Occopatioik  Ton  Bosnien  1878", 

▼on  Oberstlieutenant  von  Bolfraa. 

Bibliotliek.  Im  Jahre  1878  worden  gegen  600  fl.  Uta  Bücher 
Teranagabi 

Es  befinden  sich  403  Werke  in  der  Vereins- Bibliothek,  und  zwar: 

a)  Rein  militärische  Wissenschaften  181  Exemplare: 

b)  Hilb-Wissenschaften,  wie  mathematiache,  geographische  etc.  164 
Exemplare ; 

c)  Zeitschriften,  sowohl  militärischen  als  auch  nicht  militärischen  In- 
haltes, 2b  Exemplare; 

d)  Karten  and  Atlanten  30  Exemplare. 

Ausserdem  iat  dem  Vereine  die  reichhaltige  und  aus- 
gewfthlte  Bibliothek  dea  Kaiaer-Jftger-Begimentea  snr  Ver- 
fügung geaiellt*). 

Zeitungen  nnd  Jonmale, politischen  und  wigaenachafttichen  Inhaltea, 
liegen  im'  Vereine  84  Exemplare  auf,  darunter  folgende  FiMfablitker: 

a)  „Nene  miUtärische  Blätter"; 

6)  „Oesterreichische  militärische  Zeitschrift" ; 

c)  „Allgemeine  deutsche  MUitär-Zeitnng"  (Darmatadt); 

d)  ^Wphrzeitung" ; 

e)  „Vedette" ; 

f)  „Mittheilungen  des  deutsch-österreichischen  Alpen-Vereines". 
Personalien.  Präses  df^s  hiesigen  militär- wissenschaftlichen  Verf^in^f 

ist  Herr  Oberst  Knr»pfler,  Präses- Stellvertreter  Herr  Oberstlieutenant  Carl 
Went  des  7.  Infanterie-Regimentes. 

Ehrenmitglieder  dea  Vereinea  ahid: 

Se.  ExceUens  Minister  des  Innern  Eduard  Graf  Taaffe;  kaisariielMr 
Bath  und  Archivar  Dr.  David  Schonherr;  Hoftith  Bitter  t.  Vorhnnser; 
Landeabauptmann  t.  Boasi-Fedrigotti;  üniTersitÜs  -  Professor  Beetor 


')  Wäre  auch  anderen  Stationen  zur  Nachahmung  zu  empfehlen,  damit  durch 
diese  iltereo  und  meistens  reichen  BQchersammlungen  der  Uegimenter  die  Bibliuthek«a 
"  der  Vereine  ergiast  wflzdeo.  D.  & 
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magnilicus  Dr.  Carl  Ritter  v.  Dantscher;  Universitäts-Pröfessor  Leopold 
Pfaundler;  Statthaltereirath  Alexii»  Bitter  ?.  Attlmayr;  jubilirter 
Ober-Landesgerichtsrath  Anton  Bitter  Petz  er;  correspondirende  Mitglieder: 
General-Major  Carl  Edler     Sonklar,  Oberliontenant  Lux. 


Die  militär- wissenschaftlichen  Vereine  in  Sarajevo  nnd  Trawnik 
haben  ihre  Conetitnirong  hieher  mitgetheilt 


Olpftls. 

(Eingesendet  tob  dem  Vereint-Conrespondenten  Herrn Oberlitatenant  Lyczkowski.) 

Im  Laufe  de?  Jahres  187s  hat  der  militär- wissenschaftliche  Verein 
zu  Ohnütz  an  dem  fortwährenden  Wechsel  seiner  Vorsitzenden  empfindlich  zu 
leiden  gehabt. 

Im  Monate  Februar  wurde  8e.  Excellenz  der  Herr  FML.  Friedrich 
Freiherr  V.  Teuch er t- Kauf fmanu  berufen,  das  Commando  der  XXIV.  In- 
Ibuteiie-Tmppen-DiviaioD  zu  flbemehmen.  Mit  dem  Scbeideii  8r.  Exeellettz  ans 
der  Garnison  Olmntz  hat  der  militftr-wissenschafUiche  Yeroin  seinen  ersten 
Vorsitzenden  yerloren,  weleher  an  der  Begründung  des  Vereines  in  hervor- 
ragender "Weise  mitgewirkt  hat  und  mit  warmer  Liebe  bestrebt  war,  das  Ge- 
deihen desselben  und  aller  damit  verbundenen  Institutionen  auf  das  eifrigste 
zu  f()rdern. 

Dor  neut'owählte  Vorsitzond»\  H»rr  General-Maj^r  Baron  Dumoulin, 
Comuiaiidaiit  der  1(>.  Infanterie-Brigade,  wurd«^  —  ehe  er  noch  irgend  Ktwas 
in  Angelegenheiten  des  Vereines  unternehmen  konnte  —  im  Monate  August 
1878  nach  BrQnn  übersetzt 

Eine  dritte  Wahl  musste  stattfinden. 

Se.  Excellenz  Herr  FML.  Adolf  Freiherr  t.  Catty,  Commandant  der  V.  Infan- 
terie-Truppen-Division  ging  aus  dieser  als  Tereins-Prftses  hervor.  Kaum  einen 
Monat  nach  voUzogener  Wahl  wurde  jedoch  das  V.  InfSutterie-Truppen-IHvisions- 
Commando  nach  BrQnn  übersetzt,  und  der  Verein  stand  am  9.  November  1878 
vor  der  Xothwendigkeit.  seinen  vierten  PrSses  —  innerhalb  eines  Zeitraumes 
von  8  Monaten  —  wählen  zu  müssen. 

Diesesmal  wurde  der  Herr  Genr-ral  -  Major  Wilhelm  Pilati  Edler 
V.  Tassulen,  Commandant  dor  Infant'-ri» -Britrad*^.  zum  V»'roins-Präses 
gewählt.  welch"r  inmmehr  in  di»'ser  St»'Ilung  di»-  Thätiirkeit  des  Vereines  leitet. 

Die  geschilderieu,  eigenthiimlichen  Verhältnisse  mussten  auf  die  Vereins- 
Thitigkeit  einigermassen  reagiren. 

Der  rasche  Wechsel  dar  Vorsitzenden  liess  dem  Einen  derselben  nicht 
die  Zeit»  sein  Programm  zu  Ende  zu  f&hren;  den  Anderen  war  wieder  die 
Müsse  nicht  geboten,  ein  neues  Programm  f&r  das  Jahr  1879  auftustellen 
nnd  zu  dessen  Verwirklichung  zeitgerecht  die  Einleitungen  zu  treffen. 

S:<'  ist  denn  die  Vereins-Thätisrkeit  im  Jahre  1878  wohl  hinter  der 
guten  Absi<  ht  zurückgeblieben,  die  Vereins-Thätiirk-  it  1879  aber  muss  mit 
allen  Vebelständen  rechnen,  welche  der  Improvisation  im  letzten  Augenblicke 
anhaften. 

Org.  d.  in:Ut.-wU*eD»cb.  Verelar.  XVIIl.  Bd.  V«reio»-Curre»poD«leos.  2 
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Wie  Qberall  nmfuBt  die  Thitigkeit  des  Vereines  auch  hier  in  Olmfltt: 

a)  Die  Abhaltung  von  militär-wisflenachafUichen  Vortiigen; 

b)  die  Pflege  des  Kriegsspieles ; 

c)  die  Vermehrung  der  Vereins-Bibliothek. 

Der  Abhaltung  von  Sprach-Cursen  konnte  im  Jahre  1877 — 78 
keine  Zeit  gewidmet  werden,  im  Jahre  1878 — 79  war  es  zu  spät,  um  die 
entsprechenden  Einleitungen  daza  treffen  zu  können.  Doch  beabsichtigt  die 
Yeraos-Leitang  bei  Beginn  des  THnters  1879 — 80  solche  Sprach-Cone,  und 
2war  in  msrischer  nnd  franzteischer  Sprache  in*8  Leben  sn  mfen. 

Dem  Kriegsspiele  wird,  ähnlich  wie  im  Jahre  1877 — 78,  auch 
im  Jahre  1878 — 79  wöchentlich  einmal  die  Zeit  von  4  Uhr  Nachmittags  bis 
8  ühr  Abends  eingeräumt. 

Der  Umstand  jedoch,  dass  bei  den  Truppenkörpern  selbst  das  Kriegs- 
spiel •  •bligatorisch  betrieben  wird,  verursaclitf,  dass  die  Theilnuhrae  an  den 
Kriegsspiel- Hebungen  im  Vereine  stets  nur  gering  war.  Der  Ausschuss  bescbloss 
daher  für  den  Winter  1879^80  dissiidls  jenen  Hodos  anrawindsn,  wia  dies 
der  militär-wissenschaftliche  Verein  in  LailMch  (Vereins-Correspondenz  Kr.  2 
J.  1878)  dnrdigefthrt  hat  Am  14.  Becember  1879  worda  die  dieqtiuige 
Saison,  der  Vorträge  im  hierortigen  militär- wissenschafttidien  Terdne  bM 
Anwesenheit  von  circa  160  Vereins-Mitgliedern  erölfnet. 

Der  neugewählte  Vereins-Präses  Herr  General-M^or  von  Pilati  hielt 
aus  diesem  Anlasse  folgende  Einleitungsrede  : 

„Sie  haben  mir  die  Ehre  erwiesen,  mich  zum  Präsidium  des  militär- 
„wissenschaftlichen  Vereines  zu  berufen." 

„Ich  sage  Ihnen  hiefOr  meinen  besten  Dank.^ 

qEs  wäre  mflssig,  mflssige  Zeit-  nnd  Wortrerschwendnng,  wenn  ich 
„Ihnen  darüber  sprechen  wollte,  wie  ich  meine  Aufgabe  auffasse.'^ 

„Eines  aber  ist.gewisSy  dass  ich  Ihrer  unablässigen  UnterstQtzong  bedarf» 
„soll  nnsere  Aufgabe  einer  gedeihlichen  Lösung  zugeführt  werden." 

„In  dieser  Beziehung  bin  ich  übrigens  so  glücklich,  zu  Ihrer  Kenntniss 
pbringen  zu  können,  dass  über  meine  Aufforderung  schon  achtzehn  Herren 
„sich  erklärt  haben,  Vorträge  im  Vereine  halten  zu  wollen,  wofür  ich  diesen 
„Herren  meine  dankbare  Aneilranniing  ansspredie.'' 

„Ich  lebe  aber  der  znTersichtlichen  Hoffinnng,  dass  anch  Andere  noch 
„demselben  Pfhde  za  folgen  beabsichtigen.  —  In  dieser  Beziehong  ergeht  mein 
„Appell  znTOrderst  an  die  jüngeren  Herren  Officiere." 

„Hier,  in  dieser  Turnhalle,  geweiht  der  Gymnastik  des  Geistes,  m<igen 
„sie  ihre  Kräfte  erproben,  um  sich  vorzubereiten  fflr  jene  SphäreOi  welche 
„Ansehen  und  Befriedigung  bringen." 

„Die  Grenzen  des  Wissenswerthen  sind  unermesslich;  aber  der  Titel, 
„welchen  dieser  Verein  führt,  bezeichnet  mit  Bestimmtheit  die  Basis,  aaf 
„welcher  zunächst  das  Gebäude  unserer  Bestrebungen  anfkufQhren  wäre.** 

„Die  Kritik  ausserhalb  dieser  Bäume  ist  nicht  zu  scheuen;  denn  der 
„hohe  kameradschaftliche  Sinn,  welcher  alle  Mitglieder  dieses  Vereines  beseelt, 
„hat  derselben  an  und  für  sich  scharfe  Grenzen  gezogen.  Allein  eine 
^.gewisse  Friction  der  Geister  ist  von  Nutzen,  weil  nur  dadurch  der  richtige 
„Gedanke,  gleich  dem  Phönix  aus  der  Asche,  sich  erhebt.*' 

„Zwar  ist  es  nicht  Jedem  gegönnt,  die  Früchte  seines  Studiums  iu 
„freier  ßedo  darzulegen,  das  ist  aber  ohne  Belaug;  man  liest  einfach  vor.^ 
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„Hier  aber  wieder  wflnscfae  ich  die  jüngeren  Herren  Officiere  darauf 
„anftnerksam  gemacht  n  haben,  dass  ich  in  ebra  diesem  Yoileaea  das  dank» 
„barste  Mittel  erkemie,  js&e  Sehen  absnstreiftn,  die  bei  Olbntlichen  Ansprachen 
„nnsrULsslich  flberwnidsn  werden  mnaa.'* 

f,Indem  ich  nun  in  kurzen  Zflgen  üh*T  das  Was  und  Wie  unserer 
„geistigen  Thätigkoit  in  den  laufenden  Monaten  mich  ausgesprochen  haba, 
,,mOchte  ich  noch  einen  Rüt  kblick  auf  die  jüngst  vergangene  Zeit  mir  gestatten." 

„Von  den  Kameraden,  welche  etwa  vor  acht  Monaten  noch  Mitglieder 
dieses  Vereines  waren,  weilt  nunmehr  ein  grosser  Theil  au  den  südlichsten 
„Marken  des  Reiches.  Ihrer  möchte  ich  gedenken.*^ 

„Seid  ihrem  Scheiden  bat  sich  eine  thatenreiche  Zeit  abgewickelt  eine 
„Zeit,  die  der  Krone  unseres  orhabenen  Monarehen  neue  Forlen,  dem  Böhme 
ffder  flsterroichisehen  Armes  nnvirgiagUchen  Lorbeer  gozoitigt  hat^ 

„Im  Kampfe  mit  einem  wilden,  jedes  menschlichen  Oofthles  baren 
„Gegner,  haben  unsere  WalbnbrQder  Soldatentugenden  bewiesen,  die  nns  mit 
„Stolz  und  hoher  Begeistorung  erfüllen  können." 

„Die  Erfolge  unserer  Waffen  in  Bosnien  bedeuten  den  Sieg  der  Ordnung 
„über  die  Unordnung,  der  Disciplin  über  den  Ei;,'enwillen;  sie  bekunden  den 
„Sieg  moralischnr  und  militärischer  Schulung,  gegenüber  der  rohen  üorde  und 
„barbarischem  Bandenwesen." 

„Und  in  der  That,  wer  in  seinem  Berufe,  als  Soldat,  solche  Ziele  er- 
„roichen  will,  bedarf  hohor  moralischor  Eigenschaften,  nnd  diese  wollen  gepflegt 
„soin.  Und  degenigo,  der  ans  dem  Borne  des  Wissens  die  kostbaren  Schfttase 
„heben  und  nur  Erreichung  seines  Zieles  dienstbar  machen  will,  bedarf  des 
„unermüdlichen  Fleisses,  der  unermüdlichen  Forschenslusf 

„Eine  Stütze  in  der  Suche  nach  den  Schätzen  des  Wissens  finden  die 
„Mitglieder  des  Vereines  theils  in  dem  Wissen  ihrer  Kameraden,  theils  aber 
„auch  in  jener  Bücliersammlung,  welche  durch  die  erhabene  Mnnitii  enz  Seiner 
„Majt  stät  unseres  allergnudigsteu  Kaisers  jedem  Mitgliede  des  Vereines  unent- 
„geltlich  zu  Gebote  steht," 

„Beginnen  wir  daher  unsere  diesjährige  Arbeit,  indem  wir  die  Dank* 
„geAhle  Ar  Seine  Mitfest&t  unseren  Kaiser  in  dem  lantaustOnenden  Wunsche 
„vereinigen:  Seine  Migestät  der  Kaiser  Franz  Josef  I.  lebe  hochl^ 

Ein  dreifiiches  Hoch  der  Begeisterung  auf  Seine  Majestät  unseren  Kaiser 
wurde  von  allen  anwesenden  Vereins-Mitgliedem  stehenden  Fussos  ausgebracht, 
und  damit  bekräftigt,  dass  ein  Joder  warmen  Ilt-rzens  seiner  Pflichten,  -li*^ 
in  der  H*  de  des  Vorsitzenden  accentuirt  worden  sind,  in  vollem  Maasso  sich 
bewusst  fühle. 

Mr.^e  dieses  Pflichtbewusstsein  nicht  erkalten,  möge  der  Verein  für  die 
Garnisou  Olmütz  stets  Das  sein  und  Das  bleiben,  was  seine  Gründer  beab- 
sichtigt  haben:  der  Centralpunct  wissenschaftlicher  Bestrebungen,  der  Herd 
warmer  Kameradschaft,  die  Pflegest&tte  altösterreichischer  Soldatentugend! 

Das  walte  Gott! 

* 

Olmutz,  .>3.  Februar  1Ö79. 

 K>i  
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Nr.  8     .  187» 

Die  Bücliprsamnilnnq"  zur  Gründung  von  Bibliotheken  in  den 
OCCHpirten   fi  o  b  i  f  t  s  t  h  eilen   hat  tin  sehr  günstiges  Rt'siiltat  ergeben. 

Vom  railitür-wissfiischaftlicheii  Vtr<ine  zu  Wien  gingen  31)  Kisten  an 
die  vom  k.  k.  General-Commando  zu  Sarajevo  bezeichneten  fünf  Stationen  ab, 
tmd  mar  «rhielten  von  Wien  aas: 

Binde  und  Hefte 


Sarajevo   2514 

M  Star   1184 

Travnik   796 

Banjaliika   70*2 

Doluj-Tuzla   r.l4 


Summa  ÖHIO 

I)(»r  militar-wissensrhafllirh^i  Vfrcin  betheiligte  sich  au  dieser  Sammlung 
aus  seiner  eigenen  Bibliothek  mit  483  Doubletten. 

Aasserdem  wurden  die  answftrts  gesammelten,  hier  angemeldeten  Bflcher 
wie  f(%t  yertheiU  und  direct  abgesendet: 
Von  der  k.  k.  Neutt&dter  Hilitftr-Akademie  nach  Sanyefo, 
„     „   k.  k.  Ober-Realschule  Weisskirchen  nach  Mostar, 
Vom  militAr-wissenschaftlichen  Vereine  Krakau  nach  Banjaluka, 

Prf'ssburg  nach  Dolnj-Tuzla, 
Khiiisenburg  nach  Sar^evo,  Doli^-TuzU 
und  Travnik, 
Graz  nach  Mostar, 
Budapest  nach  Sarajevo. 


n 
n 


n 
n 


n 
n 


n 


r> 


Fflr  die  Bibliotheken  in  den  occnpirten  Gebietstheilen  haben  gespendet : 

9e.  k.  Hoheit  Herr  Feldmarschall  Bnhenog  Albreoht. 

Herr  Obent  Johann  Groll  er  von  Mildensee  des  Generalttabs-Ckirps 

«   Hauptmann  Carl  Duuckfr  des  Arm. p  Standes, 

«  n        Jolias  Debelak  des  Ariuec-iStandes, 

.  ,       Gnstar  Rattenhof  er  des  Generalstabs-Corpa, 

Ofnciert^Corps  des  3.  Feld-Jiiger-ßataillons, 

„         „       „  \\.  F«'M-Artilb'rie-T^eginif'nti'>;, 
Herr  Hauptmann  Gedeon  Freilw-rr  M  a  r  <■  t  i  c  h  vun  R  i  v-A  I  p  o  n  des  Geiieralstabs-Corps, 

«    Mujur  Emst  Sedlaczek  <hs  Artneo-Standes, 

„    Ob<'rlifuf i'iiaiit  .Tohaiin  EJlt-r  von  Frossard  do.s  15.  Hu.szaren-Rojrimfntos, 
ff    Haaptmanti  Carl  r  dun  2.  Feld-ArtiUerie-Ktigimeutes  (1  Krieg^spiel-Apparat), 

Ober-Stabsant  Dr.  Carl  H  a  w  e  1  k  a. 

Offiricrs-Bibliothek  des  20.  Infantorif-Ropimontes, 

Herr  Major  Anton  Ritter  von  Dylcwski  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  20, 
„    Hauptmann  Ij^naz  Uaas  des  Infantt  rif-Ueprimcntes  Nr.  20. 
B  „         Emil  Sobmelztr  <h-'i  Itifiinleri<  -l»<'^'iment4?.s  Nr.  26, 

«    Oberlientenant  Lnbel  I.owy  de«  Infantcrie-Ri'sjimcnt.  s  Nr.  20. 
n  I,  Josef  Wawreczka  des  InfaDterie-Kegimentes  Nr.  iO, 

„    Lieutenant  Blasius  Bednarek  des  Infuterie^Begimentes  Nr.  SO, 

Org.  d.  iBnit.-wia««iueb.  Veroin«.  XVI it.  B4.  Ver<>ini-(JorrMpottdeiu.  S 
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Herr  Haaptnuum  Johann  St  erbe  nz  des  Artillerie-Stubcs, 
„  „        Gustav  Semrad  des  Artillerie-Ötabe«, 

•  Oberatlientensnt  Johann  Samoni^g  des  Generaktabt-Corps, 

,    Ft  Idzeugmeistcr  Franz  Graf  Folliot  de  C  r  <>  n  ii  e  vi  1 1  .•. 
„    Rejfierungsrath  Ilantken  Ritter  von  Prudnik,  Haupt niaiui  a.  I>., 
„    Major  Gustav  Graf  Geldern-Egmond  zu  Ar9en  des  Genie-Stabes, 
k.  k.  technisches  und  administratWes  llilitir-Comitö, 

k.  k.  rinnnirr-IU't^iiiient. 

Herr  Uauptuiann  Carl  Fiecchi  des  Kuhestandes,  / 

Bedaction  der  ^OeBterreichisehen  mÜitftrischen  Zeitschrift"  dordi  Herrn  Hauptmami 

Miiriz  Ritter  von  ßrunner, 
Kaiser  Franz  Josef-Linien-Infanterie-Regrinu  nt  Nr.  1, 
Buchhandlunjr  L,  W.  Seidel  A:  Sohn,  Wien, 
Henr  Haaptmann  Heinrich  Peche  des  Armee-Standes, 

,    Generalmajor  Franz  von  H  u  r  t  <■  r  -  A  mm  a n  n, 

a   Hauptmann  Hudolf  Leutgeb  der  k.  k.  Landwehr, 
k.  k.  Hoch-  nnd  Dentsehmeister  LintenJnfanterie-Regiment  Nr.  4, 
Landesbeschreibongs-Bureau  des  k.  k.  <J<  neralstabe.s, 

Herr  OberKtlientenant  Ilniro  Bilimek  Edler  von  Waissolm  des  Generalstabs-Corps, 

„    Feldniur;«  hall  Johann  Grat  Falkenhaj  n, 
k.  k.  (ieneralstab, 

k.  k.  Kriegs-Archiv  (Kriegs-Bibliothek). 

Herr  Major  Victor  FOrst  Odescalchi  üurzog  vun  Syrmieu  der  k.  ungarischen  Gard«, 
,      „    Josef  ZaffsTtk  des  Annee*Standes. 

Durch  den  militär-wissenschaftlichen  Verein  Krakau: 

Herr  Generalmajor  Ern.st  Edler  von  Kubin, 
,  ObersttieitMiant  Victor  Ritter  von  N  c  u  w  i  r  t  h  des  Generalstabs^rps, 

„    UaaptnUHUI  Johann  Hujet  des  1.  Genie-l.'>'</iniontos, 

.  ,       Johann  Adamowicz,  Commaudaut  der  14.  Sanit&ts-Abtbeilong, 

,  Oberlieatenant  K. 


H' rr  Major  rr.M'haska, 
Frau  Gräfin  Huuyady, 

Herr  Oberlieatenant  Gustar  Tatra  des  Flati-Commando's  in  Wien, 
Carl  Zwerenz, 

„    Major  <*amillo  Froiht  rr  Körners  von  Lind<'nha<  h  des  Generalstah8«C<irp«, 
,    FML.  Franz  Markgrat  Mareuzi  von  Tagliuno  und  Talgatc, 
Abtfuilang  Itlr  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs^Arehives. 

Durch  den  militar-wissonschaftlithou  Vuroiu  Presähurg: 

Herr  Generalmajor  Josef  Ton  Dobay, 
„   Hauptmann  Xicolaus  An  gell  der  kOtti^ch  ongarischas  Landwehr, 

k.  k.  (larnisons-Spital  Nr.  19. 

Bibliothek  der  Infanterie-Cadeten-Schule  in  Preäsburg, 

XXXIII.  Infiuiterie>Tnip  pen-Divisions-Commando, 

Herr  Hauptmann  Stefan  lUtter  der  königlich  nngarischea  Landwehr, 

HUit&r-wissenschaftlicher  Verein  Pressbarg. 


l)urch  don  militär-wissonschaftüfhen  V<  rein  Kr.ikau: 
Ofticicrs-Bibliothek  des  Linien-Infanterie-Re^'imentes  Nr,  l-j, 

„  „  „    Reserve  r,,miiiando  des  Infanterie-Res,'imentei  Nr,  67, 

»>fti'"iere  der  Militär- Ahtheilang  d»'.>  Militär-« '<>nimand<»".''  Krakau, 
GcueraiäLabä-Abthcilung  der  XII.  Intantcric-Truppeu-DivisioD, 
Herr  Major  Moris  Hanska  des  9.  Feld-J&gcr-Bataillons, 
«    Oberlieuteiiaiit  Jr,s.f  S f  r a n  > Ii ck i, 

a    Hauptmann  Heinrich  Lenz  des  *i.  F.ld-J;ip:er  liut.iillons. 

,  „        Johann  Monin  des  *J.  Feld-Jai:.r-Bataillon», 

«  Oberlieatenant  Victor  von  Igaltty  des  2.  Feld-Jäger- BataaUons, 

,  ,  .      Ferdinand  Kiczek  des  2.  Feld-Jftger-BataOlons. 
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Reserve -Coniroando  »los  Inf;interie-R<'girocntes  Nr.  4, 

Herr  Oberlieutenant  Uago  Grobois  £dler  von  Brftckenau  des  11.  Feld>Artillerie- 

Begimentes, 

9    Generalmajor  Rudolf  Ritter  von  Hoffin^er, 
„    Lientenant  Edmund  Sekora  der  k.  k.  Landwehr, 
k.  k.  Hauptmanns- Witwe  Marie  Zuccarelli-Antalffy. 


Dnreh  den  mflit&r-wiMenschaltlteli«!!  Yerein  Krakau: 

Herr  Oberst  Josef  Watte ek  des  Gtnenlitabs-Corps, 

Garni-oiis-Bibliothek  Krakau, 

Ofticiäi- Bibliothek  dos  Intauterie-Begimentes  Nr.  56, 

Herr  Obcrstlientenant  Alexander  vonBudisavljevic  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  66, 
f,    Hauptmann  Adolf  Langer  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  r»6, 
,    Überlieutenant  Franz  Wenzel  des  Infanterie-Regimentes  Nr,  56, 
„    M^jor  Carl  Lippe rt  des  Festungs-Artillerie-Batailluns  Nr.  6, 
N   Hntuptmann  Otto  von  Prflschenk  des  Festangs-Artillerie-Balaillons  Nr.  6, 
,  .        Wilhelm  Thien  des  Festungs- Artillerie-Bataillons  Nr.  9, 

n  Major  Eduard  Bozziano  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  40, 
„  Hauptmaon  Morii  Bai  er  des  Inluiierie-Be^mentes  Nr.  19, 
•  Milttftr-Pfkrrer  Theodor  Bordolo-AbondL 


Durch  den  militär-wissenschaftlichen  Verein  Brünn: 

Herr  k.  k.  Kegierunjrsr.ith  und  o.  ö.  Hochschul-Professor  Dr.  Gustav  Ad.  V.  Peschka, 
„    Major  Josef  Hausner  der  Mouturs-Verwaltungs-Branche, 
y,       ^    Anton  Costa-Kossetti  Edler  von  Rossanegg  des  Genie-Stabee, 
„    Oberlieutenant  Philipp  Freibt-rr  von  Keohbach  des  1.  Genie-BegimeatM, 

Beserve-Commando  des  Infanterie-Kegiuientes  Nr.  8, 

Linien-Infiuiterie-B^ment  Freiherr  von  Bossbaeher  Nr.  71, 

MiBt&r-wissenschafllicher  Verein  Brflnn. 


TLsn  k.  k.  Mayor  des  Ruhestandes  Josef  Feldmann, 
•   Obnnt  AJenader  Häver  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  68, 
«  F.  J.  Schmidt,  Bncnbinder. 

Durch  den  militar-wiss«nschal'tlic4ien  Verein  Pressbnrg: 

Herr  Lieutenant  Ludwig  Bartholy  des  Infanterie -Uegimeuteü  Nr.  19, 
,         „       Paul  Kesti^anek  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  19, 
,    Hauptmann  Eugen  Grünherg  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  19, 
„   Oberlientenant  Ferdinand  Schneider,  zugetheilt  dem  Generalstabe. 


Neostftdter  MilitAr-Akademie-BibUothek, 

Technisehe  Militär-Akademie-Bibliothek, 

Ein  Stabsotficior  der  GarnisMU  Olmfltz, 

Herr  0.  R.,  Uberlieutenant  in  der  Reserve  des  Uhlaneu-ltcgimentes  Nr.  12. 


Geaamnielt  im  k.  k.  Militär-Verpflegs-Magazin  in  Wien, 
Ei^j&hrig-FreiwiUiger  des   4.  Infanterie-Regimentes  Alois  Louis  Tcdesco, 
f,  n  n  n  »        Salomon  Fischer, 

«  n  „    8.       ,  »        Heinri- h  H  ranner, 

n  n  „    4.       „  ,       Carl  UoUer, 

Herr  Verpflegs- Verwalter  Jo&of  Broscb, 
,        n      Ofßcial  1.  Glesse  Gustav  Hüll  er, 
,  „       Olterverwalter  I.  Clas  ;.  J  h;inü  Ehrler, 

„   Rittmeister  des  Ruhestandes  Franz  Hayn, 
«  Verptiegä-Official    I.  Classe  Johann  Ho  ff  mann, 
„  n  9       n.     «     Stefan  von  Lnkatsy^ 

n  m  »         I.      „      Josrf  Hoyni gg. 

9         n         »      UI.     „     Johann  Engeithaler, 
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Herr  Verpflegs-Pfticial    1.  Classe  Anton  äteeger, 
m        n        m     HL    .    Bduard  AmnAller,' 
n        «        a     IIL-    a    Ignas  Orflnef. 

Durch  den  militär-wisst  iischaftlichcn  Verein  Krakau : 

Herr  P.  Berg,  Eier-Conserven-Fabrikant  in  Krakau, 
OCBflien-BibUotliek  des  Linien-Infanterie  RegimeDtes  Nr.  40, 

,  „  „   Reserve-Comniando  dos  Infanterio-R.giinentes  Nr,  20, 

Herr  Oberstlieutenant  Carl  Opitz  des  Keserve-Cummaudo  des  lofaDterie-ßegimentM 
Nr.  18, 

Officiers-Bibliotbek  des  Linien-Infanterie-Regimentei  Nf.  18, 
Ueir  Müit&r-Caplan  Andreas  KoUarczik. 

Ifilitir-Ober-Bealechiile  Mlhr.<>Weieekireheii  (dmeh  die  6.  Abthinlaog  des  Beiehs-Krieg»* 

Ministeriums), 
Herr  Oberst  Jnlios  Bingler  des  Genie-Stabes, 

,    Änton  von  Petz  er,  pensionirter  k.  k.  Oberlandesfferichte-Bath  (einst  Landes- 
schützen- Fähnrich  und  Landstnnn- Lieutenant  bei  der  Landeevertheidignaif 
Tyrols  im  Jahn'  18(»9), 
«    Major  Josef  Auffenberg  des  Armee-Standes, 
a      a    von  Varicovrt. 
MOitir-wtssenschaftUeher  Terein  Wien. 


Durch  den  militär-wissenschaftlichen  Verein  Klauseuburg: 

Herr  FML.  Carl  Lauber, 
a   Generalmi^of  Bela  Ghycsj  de  eadem  et  Assa^Ablines-Kflrth, 

,  „         Johann  K  o  c  y  v.  C  e  n  i  s  b  e  r 

a   Major  Rudolf  Schönnermarck  des  Keserve-Commaudo s  Nr.  51, 
.      n    Josef  Ritter     Heintelmann  des  In&Bteiie-Begimentes  Nr.  61. 
HiUtir-wissenschaftlicher  Verein  Klansenbarg. 

Durch  den  militär-wissenschaftlichen  Verein  Graz : 

Herr  Major  Ludwig  Hof  er  des  Artillerie-Stabes, 
Offleiers-Bibliotbek  des  Linien-Infenterie-Regimentes  Nr.  48, 

Militär-wissenschaftlicher  Verein  Graz, 

Herr  Hauptm  um  Geovi^  llallavanya  v.  Radoi  e  i  f  des  Irifanterie-Regimente«  Nr. 
a    Major  Euul  Kilter  v.  Guttenberg  des  Guneralstabs-Corps, 
a   Oberlientenant  Anton  Blas  che  k  des  Feld-Artillerie-Begimentee  Nr.  6. 


Herr  Oberatlieutenant  E^luanl  SuccoTatj  der  k.  k.  Landwehr, 
Ein  Ungenannter  (.25.  April  1879), 
Herr  Victor  Pfibyl. 

Offlciers-Ccri'»  <le>  Uhlanen-Rej^iincntes  Nr. 

Herr  Ob*-rstlieutenant  Rudolf  Freiherr  v.  Rechbach  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  19. 
Comniando  des  UuszareD-Regimentes  Nr.  11, 

Herr  Uanptmann  Hngo  Conte  Corti  alle  Catene  des  Generalstabe^rpa. 

Durch  den  inilitar-wissenschaftlicbea  Verein  Badapest: 

Herr  G.-ii''ralinaiur  Carl  W  i  n  t  e  r  haider, 

„    riatz-Oberst  Josef  Raestie, 
Oftteiers-Bibliothek  des  Feld-ArtUlerie-Begimentes  Nr.  6, 
Biblii'tli'  k  d^r  k.  k.  Iiifanterie-Cadeteii-Schule  Budapest, 
Bibliothek  des  Ofticiers  Ca.sino*8  der  Garnison  Budapest, 
Herr  Hauptmann  Franz  Rieger  des  Genie-Stabes, 

«   Oberlieutenant  Aleianibr  Lnns  von  Lindenbrand  des  Infanterie • 
nientes  Nr.  *n, 

.   Lieutenant  Wilhelm  Arming  des  Infanterie -Begimentes  Nr.  67'). 
Wlfd  evMtnfln  fofftfMttst.   
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Dtr  Beridit  ftr  di«,  die  Wister-SaiBon  abBcUiessende  Oraenl-Yenamm* 
lang  am  4.  April  1879  lautet: 

Geehrte  Y ersammlnng! 

Im  Namen  des  Vereins-Ausschusses  erstatte  ich  Bericht  Ober  die  Thätig- 
keit  des  von  Ihnen  gewählten  Ausschusses  in  der  abgelaufenen  Jahres- 
'Periode,  d.  L  seit  dem  Henate  April  1878  bis  cum  bentigeo  Tage. 

Der  Verein  besteht  gegenwärtig  ans  14  Ehren-  ond  1217  wirUieben 
Hitgliedem. 

Zum  Ehrenmit^liede  wurde  im  Laufe  äcs.  Jahres  8e.  Exeellenz  der  Herr 
FZM.  Graf  Crenneville  ernannt,  dessen  lebhaftes  Interesse  an  dem  Gedeihen 
des  Vereines  sich  durch  reichp  Spenden  für  die  Vereins-PiMiothek  bethätigte. 
^  Ich  kann  ferner  die  erfreuliche  Thatsache  melden,  dass  die  in  jüngster 
Zieit  ergangene  Aufforderung  des  Ausschusses  an  die  Vereins-Mitglieder,  mit 
Spenden  entbehrlicher  BQcber  zur  Gründung  von  Bibliotheken  in  den  Garnisonen 
der  oeenpirten  Gebietstheile  beizatragen,  nioht  nur  in  engeren  Kreisen  des 
Vereines  grosse  Bereitwilligkeit  ihnd,  sondern  das«  sich  andi  ausserhalb  des- 
selben so  diesem  Zwecke  und  bei  den  auswärtigen  Vereinen,  an  welche  man 
sich  gewendet  hatte,  dann  bei  Gönnern  und  Freundoi  der  Armee  so  rege 
Bethoiligung  kund  gab,  dass  diese  Sammlungen  Ober  Erwarten  r^ch  aus- 
geüallen  sind. 

Allen  Jenen,  welche  zu  diesem  schönen  und  nützlichen  Zwecke  beigetragen 
haben,  wird  hiemit  unser  wärmster  Dank  ausgesprochen. 

Ins  Lanfe  des  Winters  1878 — 79  finden  12  wissenschalUidie  Vor- 
träge statt 

Die  Vortragenden  waren  8  Herren  Oflleiere  vnd  2  Heuen  ans  dem  Ciffle. 
Hit  den  Vorträgen  wurde  heuer  aus  dorn  Grunde  später  als  gewöhnlich 

begonnen,  weil  kurz  vor  Beginn  der  regelmässigen  Vortrags-Saison  die  Demo- 
bilisirung  eines  Theilos  der  Truppen  in  den  occupirten  Gebietstheilen  eintrat 
und  in  Folge  des  damit  sowolil  für  die  Truppen  als  für  einzelne  in  wissen- 
schaftlichen Bureaux  oder  Comitös  angestellte  OfQciere  theils  ein  Gamisons- 
wechsel,  theils  ein  aussergewuhnlicher  Andrang  dienstlicher  Arbeiten  eintrat, 
welcher  die  Bearbeitung  so  manches  beabstchtigton  Vortrages  onfhonlich  machte. 

Wflnschenswerth  wäre,  dass  in  der  nächsten  Vortrags-Saison  die  Ereig- 
nisse und  Erfahrungen  der  Occupatioos-Campagn^  recht  faitenslT  als  Vortrags- 
Thema  ausgenOtzt  wflrden. 

D»'r  AusRchuss  hat  seinerseits  7vvar  Einleitungen  hieför  getroffen,  spricht 
aber  hier  «lie  Hüte  aus,  dass  die  Vereins-Mitglieder  ihn  in  dieser  Beziehung 
thatkräftig  unterstützen  mögen. 

Das  Kriegsspiel  wurde  wöchentlich  zweimal  in  der  Winter-Saison 
gefibt  Ks  nahmen  daran  zwei  Gruppen  TheiL  Die  eine  wurde  gebildet  von  General- 
stabs-Offlderen  und  Zugetheilteo,  die  beim  Oeneral-Oommando»  den  Dirisions-  und 
Brigade-Commanden  in  Verwendung  stehen,  die  andere  von  solchen,  die  beim 
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Beichs-EiMga^Ministeriiim,  den  wisseiuchafUidien  Bareatix  und  and6i«n  StoDMi 
ihre  Dienstee-Sintheiliuig  haben. 

Es  hat  sich  sowohl  bei  den  Vereinen  und  Truppen  daa  BedQrfnisa 
horansgestellt,  den  Eriegsepiel^Plan  von  Bruck  a.  d.  Leitha  zu  •  rw«>item,  der 
Verein  konnte  jedoch,  wonigsten«?  für  das  Jahr  1879,  dieson  AVüiischen  nicht 
entsprechen,  da  die  hiezu  geeigneten  Kräfte  wegen  Ueberhäufung  mit  anderen 
Geschäften  die  Arbeit  nicht  übernehmen  konnten,  dagegen  steht  der  Verein 
mit  dem  geographischen  Institute  in  Unterhandlung,  um  einen  Eriegsspiel-Plan 
im  ICaasse  1 :  7500  von  der  Gegend  b^eiaeiU  der  leer  herstellen  zn  lassen» 
der  eine  lUche  von  15^"*  Lftnge  nnd  SO*^"*  Breite  mnftsBt  md  dorch  Dar^ 
ateUong  mittelst  Schraffen,  Scbichteo,  Goten  nnd  Anwendung  des  Farbendmckea 
das  Vollkommenste  liefern  soll,  was  in  dieser  Art  zn  haben  ist 

Bs  wird  angestrebt,  um  einem  dringenden  Bedfirfiiisse  abzuhelfen,  dass 
schon  zu  Beginn  der  nichsten  Kiiegsspiel-Saison  der  Armee  dieser  Plan  geboten 
werden  kann,  der  von  Jahr  zu  Jahr  erweitert  ein  Gebiet  darstellt,  dessen 
Verschiedenheit  in  der  Torrain-Gestaltung  die  mannigfachsten  Angaben  gestattet 

und  nebstbei  auch  historisches  Interesse  bietet 

Die  im  vorjährigen  Rechenschafts-Berichte  erwähnten  Nachschaffungen, 
zur  successiven  Completirung  der  Bibliothek  namentlicii  auf  dem  Gebiete  der 
Kriegsgeschichte,  der  reinen  Milit&r- Wissenschaften  und  der  Austriaca  nahmen 
auch  im  vorigen  Jahre  einen  erfreolidMn  Fortgang;  da  auch  die  Zeitverhllt- 
nisse  in  der  MiUtlr-Literatur  viele  neue  Erseheinnngon  hervorrieHm,  die  tfaeüs 
als  Becensions-Exemplare,  theils  durch  Ankauf  der  Bibliothek  einverleibt  wurden, 
so  können  wir  abermals  eine  bedeutende  Vergrösserung  unserer  Bibliothek 
constatiren,  die,  ziffermässig  ausgedrückt,  für  das  abgelaufene  Jahr  in  ö37  Bänden, 
626  Heften,  508  Karten  und  196  Doublotten  besteht  und  den  Stand  der 
Bibliothek  mit  1.  März  1H7'.<  auf  66Ö8  Bände,  3129  Hefte,  1987  liarten 
und  586  Doubletten  gebracht  hat. 

Durch  die  Güte  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Oberst-Kämmerers  FZM.  Grafen 
Chremieville  wurde  die  Bibliothek  in  diesem  Jahre  auch  durch  die  bekannten 
Frachtweifce:  Aber  die  kaiserlidien  Lustschlösser  Schflnbnmn  nnd  Lsxenbuig, 
Aber  die  Schatzkammer-Kleinodien  «nd  über  das  kaiserlich  ktaigliche  Boichs* 
Wappen  vermehrt 

Da  in  diesem  Jahre  noch  die  Kosten  der  Catalog-Drncklegung  mit 
896  fl.  77  kr.  berichtigt  wurden,  und  auch  fAr  antiquarische  Massen-Einkäufe 
noch  einige  Raten  zu  bezahlen  waren,  so  konnte,  ungeachtet  der  bereits  im 
Frühjahre  v.  J.  eingeleiteten  (und  im  damaliy-en  Kerhenschafts-Bcrichte  auch 
schon  angegebenen)  Keducirung  der  zahlreichi  n  pranuinnrirten  Journale,  eine 
Ueberschreitung  der  Bibhotheks-Dotation,  und  zwar  um  124  fl.  41  kr.  doch 
nicht  vermieden  werden. 

Ehie  noch  weiter  gehende  Bednetion  der  ftr  das  Lesezimmer  gehalteoen 
Zeitungen  wurde  mit  1.  Jftoner  d«  J.  dnrchgef&hrt  Es  befinden  sich  jetzt  noch 
85  Zeitschriften  daselbst  aufliegend,  von  welchen  68  militibische,  15  allgemein 
wissenschafttiehe  und  2  politische  sind. 

Die  neu  errichteten  Vereine  in  Bosnien  und  der  Horcegofina  haben  sich 
an  unseren  Verein  gewendet  um,  zunächst  durch  Ueberlassung  der  Doubletten, 
zur  Gründung  von  Bibliotheken  in  den  dortigen  Garnisonea  unsere  Mitwirkung 
zu  erbitten. 
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Der  Vercma^Anssohnss  bat  diese  Hitwirfamg  (wie  an  anderer  SteUe  bereits 
miigefheilt)  nicht  auf  die  Abgabe  der  eigenen  Bibliotheics-Doubletten  beschränkt, 
sondern  durch  Aufforderangen  an  alle  Vereine  und  an  die  Garnison  Wien  eine 
Bücht'rsarnmlung  angeregt,  deren  Ergebniss  srhon  jetzt,  namentlich  durch  die 
mit  huldvoller  Munificenz  von  Sr.  k.  Hoheit  Erzhorzog  Albrecht  gespendeten 
Beiträge,  nach  Quantität  und  Qualität  sehr  bedeutend  ist.  Dem  Bibliotheks- 
Comit^  wurde  zur  Durchfuhning  dieser  Sammlungsarbeit  einö  Verstärkung  durch 
andere  AoBsehnas-Uitglieder  gegeben  nnd  es  sieben  die  Bflcber  zur  Absen- 
dnng  bereit  « 

Die  Yertbeilangs-Disposition  an  die  Vereine  ist  noch  von  der  bestimmten 
llittbeilimg  des  General-Commando*s  zu  San^TO  Aber  die  Anzahl  nnd  OrOsse 
der  Vereine  in  den  einzelnen  Orten  abhängig. 

Das  „Organ  der  m  i  1  i  t  ür  -  w  i  s  s  e  n  .s  c  h  a  f  t  Ii  c  h  c  n  Vereine" 
zählte  im  Jahre  1878  in  der  Armee  1575  Abonnenten;  im  Tausch-Verhältnisse 
stand  der  Vereins-Ausschuss  mit  61  wissenschaftlichen  Instituten  und  Zeit- 
scbriften.  Femer  wurden  im  IL  Semester  an  19  Spitftler,  in  denen  verwundete 
nnd  kranke  OfAciere  in  Pflege  waren,  Exemplare  des  „Organs**  abgegeben.  Im 
Wege  des  Bncbhandels  wurden  86  Exemplare  in  das  Ausland  Terkauft 

Die  Gesammt- Auflage  betrug  im  Jahre  1878  1850  Exemplare.  Der 
Jahrgang  1878,  d.  i.  der  XVI.  und  XVTI.  Band,  enthalten  zusammen  97  Druck- 
bogen und  9  Seiten  mit  31:  Karten  und  Plänen,  während  1877  10r>  Druck- 
bogen und  8  Seiten  mit  2:\  Karten  und  Plänen  gedruckt  wurden.  Von  den 
97  Bogen  und  9  Seiten  entfallen  auf  grössere  Aufsätze  79  Bogen  2  Seiten, 
auf  den  Bücher-Anzeiger  12  Bogen  14  Seiten,  auf  die  Vereios-Correspondenz 
1  Segen  10  Seiten,  auf  das  Bepertorium  der  MilitAr-Joumalistik  3  Bogen 
6  Seiten,  auf  Hisoellen  1  Bogen  9  Seiten.-  Als  Separat-HeAe  wurden  Auftilse 
Ton  grosserem  Umfange  hinaosgegeben,  wie: 

„V(*rtr;ige  Über  den  russisch-türkischen  Krieg"  und  die  Losungen  der 
Preis- Aufgabe  pro  1877:  ,|Die  letzte  Friedens  -  Tb&tigkeit  des  Comi»agnie- 
Commandanten.^ 

Die  literarische  Beigabe  der  Bücher« Anzeiger  hat  im  verflossenen  Jahre 
134  Besprechungen  gebracht. 

Dte  vom  Yerelns-Ausscbosse  ftr  das  Jabr  1878  gestellte  Preis- Auf- 
gabe wurde  seinerzeit  im  „Organ"  und  den  miUtftrisdiea  BUttem  TerOffentlieht 
Deren  Einsendunge-Termin  Ar  den  80.  Nofember  1878  bestimmt,  *war  in 
Folge  mehrfachen  Ansuchens  und  der  im  Sommer  des  Vorjahres  eingetretenen 
ausserordentlichen  Verlulltnisse  halber,  welche  einem  Theile  der  Armee  die 
Mitarbeit  unmöglich  machten,  bis  :U.  März  1.  J.  ausgedehnt  worden.  Das  Amt 
als  Preisrichter  für  dio.so  rrnis-Aufgabe  zu  übernehmen,  wurden  drei  hervor- 
ragende Mitglieder  aus  den  lieihon  der  k.  k.  Generalität  ersucht  und  haben 
diese  Herren  die  Annahme  desselben  in  entgegenkommendster  Weise  bereits 
zugesagt  Es  sind  dies  die  Herren  FML.  Freiherr  von  Bienerth,  FHL.  Freiherr 
?on  Appel  und  der  Oeneral-Cavalerie-Inspector  FML.  Graf  Pcjaeserich. 

Die  nächste  Preis-Aufgabe  wird  ein  Thema  aus  dem  Gebiete  der  Artillerie- 
Waffe  betreffen  und  im  Herbste  I.  J.  zur  Ausgabe  gelangen.  Die  betreffenden 
Vorarb.Mten  hir-zu  sind  im  Zuge  und  hatte  sich  der  Ausschuss  in  dieser 
Angelegenheit  an  die  Horron  Artillerie-Dirertoren  und  Chefs  gewendet,  um  ihn 
in  der  Aufstellung  eines  für  die  WafT*'  dienlichen  Tlioma's  zu  unterstützen. 
Bereitwilligst  wurde  diesem  Wunsche  entsprochen  und  findet  das  mit  den 
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Yorhoratliun^eii  betraute  Comit6  in  den  eingelaufenen  YorachUgen  weaentlicbe 

'Anhaltspimcte. 

Die  Etablirung  von  Sprach-Cursen  konnte  in  der  abgelaufc-neu 
Winter-Periode  leider  nicht  bewirkt  werden,  da  die  liiezu  nothwendigen  Kaum- 
lichkeiten  fehlten.  • 

BesOglich  der  Angelegenheit  des  Baues  eines  eigenen  Hause«  Ar  den 
Tefein  und  das  IClitir-Casino  hat  sieh  der  Yereins-Ausschuss  vor  Kanem 
an  das  Prftsidium  des  Casino  gewendet,  mit  dem  Anerbieten,  Delegirte  zu 
bestimmen,  welche  im  Einvernehmen  mit  den  vom  Präsidium  des  Casino  zu 
bezeichnenden  Delegirten  mit  dieser  Frage  sich  eingehend  zu  beschäftige«  und 
ihren  Ausschüssen  zeitweilig  über  den  Stand  derselben  Mittheilung  zu  machen 
hätten.  Das  Präsidium  des  Casino  hat  diesem  Vorschlage  beigestimmt  und  die 
Delegirten  beider  Vereine  werden  behnfii  Studium  der  für  beide  Vereine  so 
eminent  wichtigen  Frage  susammentreten. 

Die  finanzielle  Lage  des  Yereines  hat  sich  dnigermassen» 
wenn  auch  nicht  erheblich,  gebessert;  im  Yergleiche  zum  Vorjahre  waren 
nämlich  die  Einnahmen  un  169S  fl.  86  kr.  grtiSBer,  die  Ausgaben  dagegen 
um  196  fl.  12  kr.  geringer. 

Der  stetige  Zuwachs  der  Bibliothrk  bedingte  die  Vermehrung  des  Mobiliars 
um  7  Kästen,  2  Leitern  und  einen  runden  Tisch,  zu  welchem  Ankaufe  sich 
eine  besonders  günstige  Gelegenheit  ergab.  Dem  Bedarfe  des  Vereines  ist  hie- 
durch  Ar  lAngere  Zeit  abgeholfen.  Der  Worth  des  Inventars  —  ohne  Bibiiolfaok 

—  betrftgt  nach  der  üblichen  lOV«  Abschreibung  ftr  die  AbnOtzung  derzeit 
S678  fl.  50  kr.  >)* 

Die  Kriegsspiel-Uebungen  fanden  wöchentlich  ein-  bis  zweimal  statt 
Spraeh^Onme  waren  nicht  etabliri 

Die  Yereins-Bibliothek  besteht  jetzt  (die  offidellen  Beglements,  Instructionen 
etc.  nicht  eingerechnet)  aus  244  wissenschaftlichen  Werken  mit  651  Bänden. 

Im  Lesezimmer  liegen  —  nebst  anderen  —  10  Fach-Zeitschriften  auf. 
Der  Verein  zählt  dermalen  318  Mitglieder,  und  zwar  8  Ehren-  und 

816  wirkliche  Mitglieder. 

In  den  letzten  Monaten  sind  70  Officiere  und  sonstige  Gagisten  der 
nicht  activen  Reserve  und  Landwehr  dem  Vereine  als  Mitglieder  beigetreten. 

Das  Eriegsspiel  fand  in  den  Localitäten  des  Vereines  wödientlich 
zweimal  statt.  Es  wurde  von  den  Ofßcieren  des  Genoralstabes  gepflegt, 
nachdem  für  die  Truppen-Officiere  diese  Beschäftigung  ohnehin  obli^ttensch 
beim  Truppenkörpfr  vorgeschrieben  ist. 

Sprach-Curso  fanden  \m  den  wenig  stabilen  Verhältnissen  der  Garnison 

—  deren  Bewegung  erst  im  April  endete  —  keine  statt. 

Ans  derselben  Ursache  konnte  auch  nur  Ein  Yortrag  stattfinden. 


*)  Die  Scbloas-Bilans  für  das  Jahr  1878  ist  in  der  Vereios-Correspondeoz  Nr.  1 
diaeea  Bandes  abgedruckt. 
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OroMWArdtla. 

Der  Yereiii  begsim  mit  1.  Deoember  1878  seine  wiasensehalttiehe  Thätig- 
keit  und  beendigte  dieselbe  mH  21.  April  d.  J.  IMe  Zshl  der  Mitglieder  mit 
Ende  April  ist  90. 

Auch  in  diesem  Jahre  entsprach  der  Yereiii  seiner  AaljB^be,  auf  das 
geistige  Element  des  Officiers- Corps  fördernd  einzuwirVen. 

Der  Aufforderung  des  Vereins-Prrisidiiiins  an  dif  Mitt^lioder  zur  Alilialtuii|Lr 
von  Vorträgen  wurde  vielfach  entsprcclii-n  und  war  der  in  denselben  bt  handelte 
Stoff  grösstentheils  rein  militär- wissenscliaftlichen  Inhaltes,  aber  auch  die 
Heil-  und  Alterthamskunde  wurden  —  insoferne  beide  auf  das  Milit&rweseu 
einwirken  —  in  den  Kreis  der  Besprechungen  gezogen. 

Jeder  dieser  Yortrige  war  nm  sftmmtUchen  nidit  diensttieh  ?erbinderten 
Yeieins-Hitgliedem»  sowie  von  den  Gadeten  besucht. 

Eine  ebenso  r^  Theilnahme  wurde  dem  Kriegsspiele  sogewondet. 

Sprach-Corse  forden  wegen  Mangel  an  Tbeilnehmem  md  Lehrkräften 
keine  etablirt. 

Der  Domherr  KÖmer  des  hiesigen  katholischen  Capit^^ls  wurde  wegen 
Abhaltung  von  Vorträgen  im  Vereine,  zum  £hren-Mitgliede  desselben  ernannt 

H^rmaaBstadt. 

Der  Yerein  besteht  ans  248  Hitgliedem. 

Dmrch  die,  in  der  General- Versammlung  vom  9.  December  1878  vorge- 
nommene Kenwahl  erhielt  der  Yereins-Aossehoss  fOr  das  Jahr  1879  folgende 
Znsammensetnng : 

Yorsitieader: 

Herr  Oberst  Genie-Chef  Adolf  Wolter  v.  Eckwehr. 

Aniichnee-liitglieder: 

Herr  Oberst  0»car  Reichard,  das  laftr.-Rpts.  Nr.  31. 
.        Obtrstli«^ut<'nant  Cürl  Strasser.  des  Inftr.-Uijts.  Nr.  Sl. 
0    Major  iialeckj  Uitter  v.  Nordenhorst,  den  GeneraUtabs-Corps. 

•  Beehomige-Bath  Anton  Matnaehka. 
Hauptmann  Josef  Krolopp,  des  Artiii. -Ref^s.  Nr.  8. 

^  ,        Constantiü  Ruthbauer,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  31. 

«  „        Heinrich  HeneTogl  Edler  v.  Ebenbarg,  des  J&g.-Bat.  Nr.  23. 

„  „        Alfred  Schlossarek,  <ies  Genie-Stabes. 

,     Milit&r-Unter-Intendant  II.  Olasge  Julias  Keitor. 
,    Regiments- Arzt  Dr.  Markns  Singer,  des  Jäg.-bat  Nr.  23. 
«    Obeilievtenant  Jobaan  Nagy,  der  Infimterie-CMeteB-Sehiile. 
,  „         Wilhelm  Riebel  v.  F*  st  -  r treu,  des  Inftr.-BgCt.  Nr.  81. 

Ednari  W^alter.  .los  Husz.-Htrts.  Nr.  3. 
Lieutenant  Demeter  Jonaschko,  des  Artill.-KgU.  Nr.  8. 

•  n      Oscar  Spielenberg,  der  k.  ang.  Landwehr. 

Sriatsminner: 

Herr  Liaientehiffi-LieiiteBant  Alexander  Malik  Bitter  v.  Dreyen  barg,  des  Biihe< 

Standes.  Lehrer  an  der  Infanterie-Cadeten-ächale. 
^     Hauptmann  Aleiander  Velle,  der  k.  ong.  Landwehr. 

•  Oberlievtenaat  Jalios  Bellmond,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  8. 
,  .         Onstav  Herbert,  des  Iaftr.-Rgt8.  Nr.  Sl. 

y 
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Herr  Lieotei^ant  Adalbert  Schindler,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  8. 
„    Begiments-Arzt  Dr.  Alexander  Pelz, 
n     Militar-Untt  r-Intcndant  I.  Classc  Julius  Taildr. 
«    Bechnuogs-Üfficial  itAimand  W^kopalL 

C'omittf  fflr  triBsenscliAftliobe  Zwecke: 

Herr  Major  Oscar  t.  Halecky  als  Obmann. 
,    HMiptmann  Constantin  Kothbaner,  des  Inftr.-Rgte.  Kr*  Hl. 
„  „        Alfred  Schlossarek,  des  Genie-Stabes, 

n  K        Josef  Krulopp,  des  ArtiU.-Rgts.  Nr.  8. 

,„    OWlieateBuit  Johum  Nagy,  der  Ibfknterie-Cadeteii-Sdiide. 

OekonomisclieB  Comitd: 

fUn  Bechnungs-Bath  Anton  M  a  t  u  s  c  b  k  a  als  Obmann. 
„     Haaptmann  Cnnstantin  Kothbauer,  des  Inftr.-H^ts.  Nr.  31. 
,  ,         llt'Uirich  He  novo  gl  Edlor  v.  Ebenburg,  des  Jäg.-Bat.  Nr.  23. 

«    OberUeateoftDt  Jobann  Nagy,  der  Infanterie^Cadeten-Scbnle. 
,  .         Wilhelm  Biebel  ▼.  feetertren,  des  Inftr.-Bgte.  Nr.  31. 

Bibliothekar:  ' 
Herr  Hauptmann  Constantin  Bothbaner,  des  Jnitr.'Bgts.  Nr.  Sl. 

Yereins-Seeretir: 

Herr  Oberlieatenant  Johann  Nagj,  der  Infanterie-Cadeten-Scbnle. 

Das  Eriegsspiel  wurde  uniar  Leitung  dea  Herrn  Hi^or  und  OenerBl- 
stabfl-Chef  der  XVL  Infanterie  -  Truppen  -  Division  Oscar  Halecky  Bitter 
T.  Kordenhorst  gmppenweise  allwOchentUch  einmal  gefibi 

Zwei  Sprack-CnrBe  mit  je  8  Stunden  wOchentUeh  wurden  in  dieser 
Saison  eröfiiiet. 

Die  Leitung  des  französischen  Sprach-Curses  hatte  Herr  Major  Sigismund 
?.  Grosschmidt  des  Jäger- Bataillons  Nr.  23  und  zählte  dieser  Cors 

29  Mitglieder. 

Der  russische  Sprach-Cnn  unter  Leitung  des  Herrn  Lieutenant  Georg 
TopolkoTi6  des  Infiuiterie*Begimeotes  Fr.  81  slUte  28  Theiuislinier. 

In  allen  erwähnten  Gruppen  zeigten  die  betheiligten  Herren  ein  reges 
Interesse. 

Ein  stenogiaphiseher  Lebr-Cnrs  wurde  Ar  die  nftebste  Saison  in  Aus- 
siebt genommen. 

Für  das  zu  Orlat  detachirte  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  31 
wurde  eine  Filiale  des  hierortigen  militär- wissenschaftlichen  Vereines  etabiirt. 

Die  Vorträge  wurden  zumeist  sehr  zahlreich  besucht. 

Mit  BerQcksichtigung  der  Bedürfnisse  des  Vereines  wurden,  so  weit  es 
die  gegebenen  Geldmittel  erlaubten,  zahlreiche  wissenschaftliche  BQcher  und 
Kartenwelke  angekauft. 

Die  Yereins-Bibliotfaek  zählt  gegenwärtig  450  Werke. 
In  den  Lesezimmern  der  Yereins-LocalitMen  liegen  folgende  Zeitschriften 
und  Fachblitter  auf:  „Wiener  medicinische  Presse";  „Wiener  EUnik**;  Wiener 

medicinische  Wochenschrift" ;  „Oesterreichisch  -  ungarische  Militär  -  Zeitung 
„Yedette**^;  „Militär-Zeitung^ ;  „Oesterreichisch-ungarische  Wehr-Zeitung  „Der 
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Kamerad"";  „Streffleur's  r^sterreichische  militärische  Zeitschrift";  „Organ 
der  militär- wissenschaftlichen  Vereine" ;  „Mittheilongen  über  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  Genie-Wesens";  ^Mittlieiluniren  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens"; 
„Oesterreichische  monatliche  Zeitschrift  für  den  Orient^*:  „A  Ludovica  Academia 
közlönnye"  ;  „Dingler's  iiolytochni.sches  Journal"  ;  ^Allgemeine  Militär-Zeitung"  ; 
„Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine" ;  „Zeitschrift  für  die 
schweizerische  Artillerie";  „Neue  militärische  Bl&tter";  „Militär-Literator- 
Zeitung";  , Beiheft  mm  lülitAr- Wochenblatt";  „Archir  HAr  Offleiere  der 
preossischen  ArttUerie  imd  des  Ingeniear-Corps*' ;  y^MittheUungen  über  wichtige 
nene  Erforschmigen  anf  dem  Gesammt-Gebiete  der  Geographie" ;  „Sirius,  Zeit- 
Schrift  für  populäre  Astronomie";  ^L'avenir  militaire";  „L'interpr^te" ;  „The 
Interpreter";  „Militär- Wochenblatt  pro  isTO";  „Allgemeine  Bchweizerische 
HiUt&r-ZeituDg" ;  „Illustnrte  stenographische  Gartenlaube". 

Der  Cassfr-Bericht  f&r  das  Jahr  1878  seigt: 

Eine  Einnahme  tod   1364  fl.    5  kr. 

die  Ausgaben  di^egen  gehalten  mit   1347  ^   28  „ 

Verblieb  am  Jafareeechlosse  1878  ein  Cassa-Kest  von  .   .      16  fl.  77  kr. 


Die  Creirung  eines  Comit^'s  für  den  militär-wissenschaftlichen  Verein 
in  Eomom  erfolgte  erst  28.  Jftnner  d  J.  Ursache  hieron  war,  dass  erst  zum 
Schinne  des  Yoijahres  Tmppen  der  hiesigen  Garnison,  welche  an  der  Occnpataon 
Bosniens  AntheQ  geoonunen  hatten,  nnd  swar  das  13.  Infhnterie-Beserre-Begi- 
ment  und  2  Divisionen  des  3.  Feld-ArtiUerie-Beginientes  hierorts  eingerflckt 
nnd  abgerostet  waren. 

Da  nun  die  Thätigkeit  des  Vereines  sich  nor  auf  2*/,  Monate  erstrecken 
konnte,  war  die  Zahl  der  abgehaltenen  Vortrftgf  anch  eine  geringe. 

Doch  war  die  Theihiahme  der  hiesigen  Garnison  an  diesen  V  erträgen 
eine  sehr  rege,  und  dieses,  sowie  der  Umstand,  dass  bereits  dermalen  ein 
Circular  an  die  Truppen  verlautbart  wird,  welches  die  Aufforderung  zu  Vor- 
trägen, sowie  über  den  wünschenswerthen  Inhalt  derselben  enthält,  bererhtig»'ii 
anzuhofftMi,  dass  im  nächsten  Winter-Semester  die  Thätigkeit  des  militär- 
wissenschaftiichen  Vereines  hierorts  erfolgreicher  sein  werde,  als  im  Ter- 
gangenen  Jahre. 

Das  Eriegsspiel  wurde  allwöchentlich  durch  2*/,  Monate  unter  Leitung 
des  Krieg88piel>0oniit^s  abgehalten. 


Auf  das  Kriegsspiel  nimmt  der  Verein  seit  dem  Erscheinen  der  „Instruction 
für  die  k.  k.  Truppenschuleu  etc.",  2.  Auflage,  gar  keinen  Eiufluss,  nachdem 
die  Tmppen-Officiere,  sowie  die  OHdere  des  k.  k.  Generaletabs-Corps  in  ihrem 
Yerhande  offidell  an  Kriegsspiel-Uebongen  Theil  nehmen,  ein  Yersnch  aber, 
diese  Hebungen  zn  ▼errielftltigen,  bei  dem  Umstände,  als  die  Offleiere  ohnedies 
sehr  beschiftigt  sind,  nicht  gelingen  wOrde. 

Wflhrend  des  Winter -Semesters  waren  3  Sprach -Cnrse  fom  Vereine 
erOibet,  nnd  swar  flir: 
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die  'rasBisdie  Sprache  in  2  Abtheilongen  mit  22  Beaachera  im  Beginne 
vnd  14  Beenchem  am  Sehlosse  des  Cnrses, 

die  fransOsiache  Spraelie  (l  AbtheÜimg)  mit  20  Beanchern  im  Beginne 

imd  8  Besucbeni  am  Schlüsse  des  Curses. 

Der  Verein  verfügt  über  eine  Bibliothek  von  312  Werken  und  lieccen 
im  Lesezimmer  des  Vereines  7  Fach-Ji)aroale  auf.  Der  Catalog  der  Bibliothek 
ist  im  Druck. 

Itamberff. 

Proteeter: 

Se.  Bzoelleni  der  eofnuMiidireiide  Oeneral  Henr  FZU.  Anton  Freiherr  Mollinarj 
T.  Monte  Pastelle. 

▼oriitsender: 
Se.  Bzcdlens  ^nr  FML.  Josef  FMIierr  Döpfner. 

Stellvertreter: 

Herr  Oberst  Hugo  Obaaer  Edler  v.  Bannerleid,  des  Geoeralstabes. 

Auaschuss-Mitglieder: 

Herr  Obersilieotenaut  Ferdinand  Cronenbold,  des  Qeneialatabes. 

,  MilitäT'Unter-Intendant  Bruno  Foriuanek. 

N  Hauptmann  Josef  Hagelmann,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  SO. 
,  ,        Thomas  Key  mann,  des  Inftr.-Hgts.  Nr.  30. 

a  Oberlieutenant  Carl  Schmidt»  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  SO. 

«  Haaptntann  Johann  Snsdelewiei,  des  Inftr.-Rgts.  Kr.  66. 
,  ,        Gustav  V.  S  t y  ller-Lö  wen  w  e r  tli .  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  55. 

„        August  Osmolaki  Kitter  v.  Boiicza,  des  Inftr.-Bgte.  Nr.  80. 

„  Oberlieutenant  Eduard  von  Dedowiß,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  80. 

p  Rittmeister  Anton  Triller,  des  4.  Uhlanen-Rgts. 

,  Hauptmann  Reinliard  Edler  v.  Schuppler,  des  Artill.-Bgts.  Nr.  0. 

M  Oberlieutenaot  Rudolf  Maresch,  des  ArtilL-Bgts.  Nr.  9. 

j,  Stabs-Ant  Dr.  Friedlieh  Dtt^kelmann,  der  Sanitits-Abthdlang. 

p  Oberlieutenant  Eduard  Otschenaschek,  Ban-Dtreotor. 

„  Major  L«o  W«w rausch,  der  k.  k.  Landwehr. 

„  Major  August  von.Tempis,  Landwehr-Commaodo- Adjutant. 

Stellvertreter: 

Herr  Major  Carl  Hoch,  des  Generalstabes. 

,  Hauptmann  Czedik  v.  Brttndelsberg,  des  Generalstabes, 

p  Oberlieutenant  Marcel  Edler  v.  Mayer,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  SO. 

j,  Hauptmann  Gustav  Josef,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  30. 

«  Oberlieutenant  Alois  Freiherr  v.  Wildburg,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  30. 
.  „  Alfred  Fiekerment,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  66. 

„  „  Ernst  Zvanetti,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  66. 

^  Uaaptmanu  Josef  JSoniewski,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  80. 

OberlieatMumt  Anton  Brason,  des  Infbr.-Bgts.  Nr.  80. 
9  «  Anton  Malier,  des  Uhlanen-Rgts.  Nr.  4. 

,  »  Artlmr  Schauenstein,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  9. 

p  «  Eduard  VVlatschiha,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  9. 

,  „  Franz.  Brandtt  des  Armee-Standes. 

,  „  Mathias  Hassmann,  des  Milit.-Polizeiwach-CorpS. 

,  Hauptmann  Anton  Kopielz,  des  k.  k.  Landw.-Bat.  Nr.  63. 
«         n       Johtan  Brenn,  des  k.  k.  Landw.-Bat  Nr.  63. 

Vereins-Secretär: 
Herr  Major  Franz  Ballentovic,  des  Ruhestandes. 
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Oomltte. 

Fftr  die  Abbaltnog  der  Yortrige: 

Herr  Oberttlieotenant  Cronenbold. 

^    Hauptmann  v.  S  c  h  u  p  p  1  c  r. 

g    Oberlieuteaaot  U tschenaschek. 

FUr  das  Krie^sspiel: 

Unter  Leitung  des  Generalstabs-Chef  Herrn  Oberst  Obauer  £dler  v.  Bannerfeld. 
Herr  Major  Wawransch. 

,    Hauptmann  v.  Styllcr. 

«    Oberlieatenaiit  Mareseb. 

Für  die  Verwaltang  der  Bibliotbek: 

Heir  Major  v.  Tempis. 
n    Stabs-Arzt  Dr.  DQckelmann. 
w    Oberlievteuat  Schmidt. 

Fflr  OkoBomische  Angelegenheiten: 

Herr  Major  Wnirranseh. 

«    Intendant  Fo  r  III  anek. 
•    Uaaptmann  Josef. 

Der  Verein  begann  seine  Wirkttmkeit  flbeifaanpt  erst  im  Laofe  des 
Monates  Jftnner  d.  J.  nnd  erstreckte  sich  dieselbe  aof: 

a)  li^enschafUiche  Vorträge, 

b)  Kriogsspiel, 

c)  Bibliothek. 

ad  a)  In  jeder  Woche  wurde  ein  Vortrag  gehalten. 

ad  b)  Im  Laufe  des  Winters  wurden  die  Kriegsspiel-Üebungen  unter 
Leitung  des  Divisions-Commando's  und  unter  Heiziehung  der  Stabs-Officiere, 
Gcneralstiibs-Onit-iere  und  berittenen  HaupUeute  der  Garnison  wöchentlich 
einmal  vorgenommen. 

Aussfrdf'Tn  wurdon  die  Localitfiton  und  Apparate  den  hiesigen  Truppen- 
('ommanden  zur  Verfügung  g)^st*'llt  und  auch  ¥oa  denselben  allwöchentlich  je 
einmal  zur  Vurnahinc  von  Uebung*'n  benutzt 

ad  c)  Durch  dio  camerad.schaflliihe  Freigiobigkeit  der  im  Divisions- 
Verbande  steh»nd»n  Truppen  und  einzelner  Offu  iere,  dann  dur<li  Ankauf, 
war  es  dem  Vereine  möglich,  in  kurzer  Zeit  deu  Stand  der  Hiblioth^k  auf 
425  Bände  zu  bringen,  worunter  sieb  sehr  schätzbare  militär-wisseuschafUiche 
Werke  betiuden. 
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Okeniclit  ter  ifi  len  fintemonatenlllHO  ia  leA  YereiAeaieMeAeATortriie'). 


Datum 


Thema 


21.a.30.J&nn. 
1879 


7.  Q.  14.  Fe 
bruar  1879 
28.  Februar  u. 
7.  mn  1879 


81.  März  1879 


7.  Deoemlier 
1878 


11.  Derember 
187Ö 

%U  December 
1878 

4.  0.  III  JBnn. 
1879 

18.a.30.JäQn 
1879 

l.u.8.Februar 
1879 

15.  Februar 
1879 


8.  März  1879 

99.  Mftra  1879 

29.  miz  1879 


Agpram. 

nGeschichtlicherKäckblickaufdieKrieffs- 
gesetie  und  milltftrischeii  Strafen  der 

europäischen  Vr.lker  vom  Beginne 
obrUUichen  Zeit  bis  zum  Schlosse 

18.  Jahrhundertes* 
„Tmppenverwenduno;  im  Gefechte 

Loipny-Poui»ry  1870" 
„Stadie  über  Bestimmungen  der  Infan- 
terie-B^lements  der  Heere  Oesterreichs, 
Dentsdwuida,  Busslauds.  Frankreichs  und 
«  Italiens" 

«Die  Belagerangen  Wiens** 


der 
des 

bei 


Gehalten  von 


„üeber  die  Ernfthmng  und  die  Nalu  ungs- 
mittel  nach  den  neuen  Thfoii-n  mit 
besonderer  Bflcksichtnahme  auf  die  klima- 
tischen Einflflsse" 

„lieber  die  Nothwendigkeit  der  Beritteu- 
raachung  der  üt'ilienungji-Kanoni-  re  bei 
den  der  Cavaleric  zutrewieseneu  Batterien" 
„Ueber  Textil  -  Industrie  mit  Demon- 
strationen unter  dem  Titel :  Die  Bekleidung 
der  Armee"* 
«Das  Texschuuto  Lager  von  PleTna* 


,Aus>debuaDg  der  Truppen  im  Gefechts- 
rwune" 

nUeber  valcaniächo  Erscheinungen " 


«Die  neuesten  Errungenschaften  der 
Chirurgie",  als  Anhang:  «Die  erste  Hilfe 
bei  Verletzungen  im  Kriege  Ton  Seite 

des  Cameraden" 
„Thätigkeit  der  Sanitäti^-Ansiulten  im 
Gebirgskriege* 


«Die  Schrift" 

^Reisebericht  eines  amerikanischen 
Generals** 


Hauptmann-Auditor  Franz 
Orimm 


Hauptmann  Hugo  Wagner 
d.  Gt'ni>riil>tabs-Corjts 
Oberlieutenaut  Johann 

Cvitkoyi6,  sugethellt  dem 
Generalstabe 

Oberlientenant  Ferdinand 

Mayrhofer  Edlerv.  Grün- 
b  ü  h  1,  zu^etheilt  dem 
Geuerulstabe 

Oberlientenant  Gnatar 

Richter  d.  Infanterie- 
Cadeten-Schule  zu  Karthaus 

Oberstlieutenant  Heinrich 
Köchert  d.  Feld-ArtilL- 

Kgts.  Nr.  2 
Major  Josef  Hausner  d. 
Monturs  -  Ve  r  waltongs- 
Branche 
Major  Antra  Costa-Ros- 
setti  Edler  v.  Rossanegg 
d.  Genie-Stabes 
FML.  Adolf  Freiherr  t. 
Catty 

Oberlieutenant  Johann 
Rössel  d.  Inftr.-Gadeten 

Srhulc  /u  Karthaos 
Rgts.-Arzt  Dr.  Otto  Hassak 
d.  Garnisons-Spitales  Kr.  T 
in  BrAnn 

Med.  Dr.  Jaromir  Baron 
Mundy,  General-Chef- Arzt 
des  souveräiit  II  Malteser- 
Ritter-Ordeus 
Oberlientenant  Franz 
Pollak  d.  Inftr.-Rgts.  Nr.  8 
Oberst  Friedrich  Ritter  v. 
Wiser  d.  Generalstabs- 
Corps 


I)  Von  dem  Verain*  Ia  llieraeieiutadt  ist  bim  som  Sehliuse  der  Veretu^ComapondaM 
(SO.  Mal  1S7S)  kelii  Vertrag*  -  VeraetehnU«  «iogelmfea.  lo  d*a  V*rala«n  Ban^avo  «ad  Travaik 
wurd«B  Boeh  kein*  Vortrage  gahaltea. 


Digitized  by  Googl 


Terein»0>rrc8pondeiit. 


27 


S2.Jiiill.187« 
S9.  Jftmi.  1879 


5.  Februar 
1879 

12.  Februair 

1879 
19.  Fcbmar 

1879 


8.  Hin  1879 
12.  ICftn  1879 

lü.  März  1879 
26.  März  1879 


2.  April  1879 


23.  Dccembcr 
787rt  u. 

3.  Jäon.  1879 
13.,  20,.  -21. 

Jänn.  u.  3.  Fe- 
bruar 1»79 


BndapMt. 
»Flftohtig»  Fe]d-B«feiHgangea* 

.Qcecbichtlicbe  Skiste  «bar  Tactik  and 
Kriegswesen  des  Altertboms*' 


„Vergleiolicnde  Darstt'llunf,'en  des  Sani- 
tätS'Dienstes  Terschiedener  Heere** 

»YerwendiiBg  des  Eisens  In  der  Fortifi- 

cation" 

«Die  verstärkte  österreichischelufanterie- 
Ftetfone» 


,Die  Entwickinngder  fransOsiscbenTactik 
wthrend  der  Napolc()n\scheii  Kriege  bis 
1807- 

nAas  dem  Gebiete  der  TMtik  Aber  AugrifT 
nnd  AngriSsformen" 


Oberstlicutenant  Carl 
Qeissner  d.  Genie-Bgis. 
Nr.  2 

Oberlicutenant  Wilbelm 
Prohaska  d.  Inftr.-Rgts 
Nr.  24,  Lehrer  der  Inftr. 
Cadeten-Schule 
Stabs -Arzt  Dr.  Albert 
filichaelis,  Gamisoiis-Chef- 

Ant  von  And 
Hraptmann  Franz  Rieger 

d.  Genie-Stabes 
Oberlieatenant  Baron  Felix 
T.  Fürth  d.  Inftr. -R)?t8 
Nr.  24,  Lehrer  der  Inftr.- 

Cadeten-Schule 
Hauptmann  Wilbelm  Paeoi 
d.  k.  nng.  Lmdwtbr' 


Oras. 

„Operationen  des  k.  k.  IV.  Armee-Corps 
w&hrend  der  Occnpation  Ton  Bosnien  1878** 


27.  Februar 
1879 

3.  März  u. 
1.  AprU  1879 

1.  AprU  1879 
16.  April  1879 


Obarlievtenant  Horis  Bitter 
V.  Auf fenberg,  zogetbeilt 

d.  Generalstabe 

Verwendung  reitender  Batterien  mit  lUaaptmannLudwigMerkel 
besonderer BerOcksichtignngihrerFflbrang|    d.  Artill.-Bgt8.  Nr.  6 
und  Feuertha,tifcrkeit" 
, Geschichte  der  Eroberung  Algiers  durch  1  Oberlicutenant  Wilhelm 
die  Franzosen  (1880  nnd  1867)"      Probaska  d.  Inftr.  llgt 

Nr.  24,  Lehrer  der  Inftr.- 
Cadeteu-Scbole 

Hauptmann  Kadoh'  Edler  v 
Chavanne  d.  General' 
Stabs-Corps 

Hauptmann  Edmund 
Schoba^  d.  Generalstabs 
Corps 

Oberstlieutenant  Franz 
Tscliebulz  Edler  v. 
T  s  c  h  e  b  u  1  y,  Generalstabs- 
Cbef  d.  XVIl.  Inltr.-Tmppen 

Division 
liegimcnts-Arzt  Dr.  Jusef 
E  p  3 1  e  i  n  d.  51.  Inftr.- Kgts 
Professor  Dr.  Frans  Florian 
Börner 


,Di.'  tiii  ti.solK'n  und  strategischen  Angriffs- 
richtungen  und  die  hierauf  basirte  Kräfte- 

Vertheilung** 
..Die  Schlacht  von  Vionville  und  Mars  la 
Tour  am  l<>.  August  IS  To,  und  der  grosse 
Cavalerie- Kampf  am  Abende  bei  Mars 
la  Tour" 

«Ueber  den  Kreislauf  des  Blutes  mit 
Bttcksiebt  auf  die  Blutstillung  im  Felde" 

.,ücber  Felsburgen  und  Feldsclian/.m  der 
UrvOlker  in  Umgarn.   Cu-tra  «l-  r  Kr»mer 
au  der  mittleren  Dunau,  -owic  im  übrigen 
Panonien" 

«Der  erste  Zug  Gurko's  über  den  Balkan 
im  Juli  ib77'* 
«Studie  Aber  Befeblgebung* 


Lieutenant  Gottfried  S  e i  b  t 

d.  öl.  Inftr.-Kgts. 
Hauptmann  Leo  Lederle 
d.  2.  Genie-Rgts.,  zugctheilt 
dem  Generalstabe 
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21.  April  1879 


87.  December 

1878 
10. Jänn. 1879 
17.  Jänn.  187d 


24.J&nD.m9 

Sl.Jlim.  1879 

7.  Februar 
1979 
14,  n.  21.  Fe 
braur  1879 


28.  Febraar 
1879 


11.  Hin  1879 

14.  ]^ärz  1879 


19.'  November 

1878 
26.  November 

1878 

3.  December 

1H78 
in,  December 
is78a.  11.  Fe 
bmar  1870 

17.  December 

1878 
J&niu  1879 

i4.Jiim.1879 


23.  Jlnn.  IL 
11.  Min  1879 


„Kriegsgeschichtliche  Abrisse  aas  Bosnien 
1878" 


„Militärischer  Charakter  im  Allgemeinen 
und  OfBciers-Charakter  im  Betondem* 

„Duell  und  Prncess" 
„Das  Schiessen  derFusatrappen  und  Ca  Va- 
lerie im  Allgemeinen,  insDesondere  Aber 
die  Ansbildnngdes  Soldaten  im  Schiessen " 
sDivisione»  und  Corps  -  System  bei  der 

mobilen  Armee" 
wYenrendnng  der  Officiere  ala  Loeomotiv« 
führer  im  Felde" 
«Flüchtige  Befestigoug" 

„Die  Verwendung  der  Artillerie  in  Ver« 
bindnnf^  mit  anderen  Trupj>en  mit  Rflck- 
sicht  auf  die  Leistungäiahigkoit  des  öster- 
reichisclien  Feld  -  Artillerie  -  Materiales 
H.  1876  In  ballistisi  her  und  tMÜScher 
Beziehung' 
nUeber  Bosnien  and  Heroegovina* 


^Phonograph  nndMjkropbon  mit  Demon- 
stration* 

«Wundbehandlung  im  Allgemeinen  nnd 
erste  Hilfeleistung  im  Felde  mit  Demon« 
stration* 


„üeber  Ebbe  nnd.Fhifh" 

„Ueber  den  Einflass  einiger  Urnstiindo 
auf  die  Bildung  unserer  Sprache  und 

LiterKtar« 
»Betraehtongen  Aber  den  Gebiigskrieg* 

„Ueber  den  tQrkisch-montenegrinischen 
Krieg  1876—78  nnd  die  demselben  voran- 
gegangene Insurrection  in  der  Heree- 

Sovina  1876— 76" 
es  Terrains  fBr  das  Gefecht* 

,Ueber  die  Spectral-Analyse* 

.Ueber  die  K&mpfe  bei  Plema  ond  deren 
Nntsanvendnng* 

«üeber  Landitormwesea* 


Oberlieutenant  Ferdinand 
Hayek  d.  87.  Feld-Jiger- 
BiäaiU.,  zugetheilt  dem 
Geneialstabe 

Generalmajor  Josef  K  r  z  i  s  c  h 

Dr.  Senz 
Oberst  Adolf  t.  Wolter 


Hauptmann  Hippolyt  Ritter 

v.  Podhorodetiky 
Oberst'Brigadier  Fri^drieh 

M  ;t  II    e  s  i  u  s 
Hauptmann  Alfred  S  c  h  1  o  Si- 
sare k  d.  Genie- Stabes 
Hauptmann  Eduard  Weiss 
d.  Feld-ArUlL-figta.  Nr.  8 


Oberlieatenant  KOre-ss  de 

Kiivesshäza.  Generalstab»- 
Officier  d.  XVI.  Inftr.- 

Truppen-Division 
OberKentenant  Norbert 
Libano  d.  Sanitäts- 
Abtheiluiig  Nr.  22 
Regiments- Arzt  Dr. 
Aleiander  P«ls 


Generalmajor  Bdier  v. 

S  o  n  k  1 .1  r 
Hauptmann  Herdt  .1. 
Cadeten-Schale 

Hanptmann  Bitter    If  e  j«i 

d.  Generalstabes 
Oberstlientenant  Went 
Ittftr..Rgts.  Nr.  7 


Oberst  Jans  d.  Inftr.- 

Kgts.  Xr.  7 
Oberlifutenant  Hild  d. 
Cadeten-Schale 
Haniitmann  Edler  t. 
Baamrnckcr  d.  Oeannl« 
Stabes 

LandesschAtieB'Haa  ptouuin 
Dr.  V.  An  der  Laa 
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S8.  Jinn.  1879 

6.  Februar 
1879 


18.  Krlniar 

27.  Februar 
1878 

4.  M&rz  1879 


18.  Mftrz  1879 

26.  März  a. 
1.  April  1879 


4.  a.  11.  l)e- 
cemberl878u. 
8.  Jänn.  187'.» 
l6.a.22.Jünn. 
1879 

29.  .Tünn.  1H79 
12.  u.  19.  Fe- 
bruar 1879 


ft.  Hin  1879 

12.  März  1879 

19.  M&n  1879 

2.  0.  9.  April 
1879 


1.,  8.  und 
16.  Hin  1879 

22.  u.  29.  März 
1879 


•Zur  Geccbiehte  des  Suutttaweseiw* 

«lit'iiiiniscenzen  aus  den  fröheren  Peld- 
zQ^en  unstTcr  Arint  t'  in  Serbien  und 
Bnsnit'n,  uiiil  Aiiw.iKlunfj  dernelb^^n  in 
Beziehung  aut  die  heutigen  kriegerischen 
Enigiuiaa  in  denaelbMi  Linden** 
.Kidtorgeschiehtliches" 

„lieber  die  Uccupation  Bosniens  und  der 
HereegoTin»  dnreh  di«  k.  k.  Trappen  im 

Jahre  1878» 
nUeber  die  Entstebang  der  «Fftostäftge" 
vnd  ihre  BntwieUnng  nur  nationuen 

Dichtung* 
..Uebor  bf^sanders  borvorrüsjend«'  Krfin- 
dungen  auf  dem  <iobiete  der  Aliustik  und 
der  Elektricitut"  (mit'BxperiroeDten) 
nOeaehichto  der  BeTlIlkerong  Baropa's** 


JmMfIrtAdt. 

„lieber  den  Eiuttuss  der  geographischen 
Lage  Wiens  auf  seine  innere  politische 
Entwicklung  und  militärische  Bedeutung* 
„Uober  die  Verhältnisse  Bosniens  vor 
and  zum  ^tpuncte  der  Österreichischen 

Ocenpatlon'' 
«Ueber  Krankenzerstreunng  im  Kriege* 
..T^obor  die  Entwioklun!,'  der  Handfeuer- 
wallt'ii  mit  besundercT  Hervorhebung  der 
gegenwärtig  io  den  europäischen  Armeen 
in  QebrMUi  stehenden  Hinterladange- 
Gewehre* 
•Üeber  Vnnebdiatetik' 

„Ueber  die  Verwendung  der  drei  WafTen 
beim  Aiigritle  und  bei  der  Vertlieidigung 
fester  Plätze  in  den  Kriegen  der  Nenieit'' 
,Ueber  I'ferdepflege  und  Mo  äusseren 
Erscheiottngen  an  erkrankten  Pferden" 
«üeber  die  Ereigniitte  Tor  Ple^n  und 
dessen  Fall  im  Allgemeinen,  dann  detail- 
lirte l>arstellung desTreffens  Tom  .'{O.Juli 
lh77  und  der  Schlacht  vom  au.  Juli  1877 


.Ueber  die  flflchtige  Befestigung  und 
deren  Einflnn  mf  piOesere  Operationen* 

„Ueber  WafTen,  Schiesswesen  und  Tuctik- 


Universitüts-ProfeMor 
Dr.  Albert 
Major  Finke  d.  Tiroler- 
Jftg.-Bgts. 


Kaiserlielicr  Katb  und 
Archivar  Dr.  Schön  he  rr 
Oberstlieutenant  v.  Bolfra^ 

d.  Qenenlfltfelw-Cwpe 

Hauptmann  He  rat  d. 
undeten-Sebnle 

Professor  Dr.  Pfanndler 


Geoeral-Major  Edler  T. 
Sonklar 


Oberlieutenant  Baron 
Wuesthoff  d.  Fstgs.- 
Artill..Bataill.  Nr.  8 

Hauptmann  v.  Schul  beim 
d.  Generalstabs-Corps 

Eegiments-Arzt  Dr.F  i  s  ch  e  r 
Oberlieutenant  R z  e p  i  n  sky 
d.  Inftr.-Iigta.  Nr.  16 


R^ments-Arst  Dr. 

W  0  p  a  f  i  1 
Olierlieutenant  Kupeczek 
d.  Ftld-Artill.-Rgts.  Nr.  4 

Ober«Thierarst  Lexa 

Hauptmann  Hnsnnec  d. 
Feld.Artill.-Bgte.  Nr.  4 


Major  Orestes  Ritter 

V.  B  i  s  c  h  o  f  d.  Reserve- 

Commando's  Nr.  34 
Oberstlieutenuut  Johann 
Pokny  d.  Inftr.-Bgts.  Nr.  6 


Orf.  d.  mllll.'WUMiMeb.  Verwta«.  XVIIL  Bd.  V«ff«lM*f7mrra«poBdoBJs. 
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5.  n.  19.  Do 
cembcr  187» 
12.  December 

1878 
9.  J&nn.  1879 

16.J&D1L187» 


M.  Abu.  1879 
ao.Jäna.  1879 


11.  Februar  u 
1.  Min  1879 

10.  Hin  1879 


21.  März  1879 

8.  Q.  22.  April 
1879 


3.  December 
1878 

9,  Deconibf^r 
1S7H 

16.  u.  19.  De- 
cember 1878 

U.Jänn.  1879 


20.  Jüan.  1879 


20.J&nn.  1879 

3.  Q.  10.  Fe- 
bruar 1879 

17.  Februar 
1879 


KlaiiMnblixg. 

»ITebec  die  Entwicklnn^i:  der  Taetik  von 

1859  bis  1^70—71" 
„üebcr  Elektro-Magnotismus" 

„Ueber  die  Kräfte  des  menichlicheii 
Körpers* 

»GeograpbiKbe  Skütie  too  Bosnien  nnd 
der  HercegoTina* 

«Ueber  das  Recbt  des  Krieges" 

»Rückblif  k  auf  die  Operationen  und  die 
Besetzung  Bosniens  und  der  Hercegovina 
im  Jahre  1878* 


.Plema" 


„Wir  rofleeen  im  Friedoi  an  Das  denken, 
waa  wir  im  Kriege  bnuiehen* 

„Vortrag  über  Komorn" 

«Feld-Traoebeen  im  Festongi-  ond  Feld- 
kriege" 


Krakaa. 

flUeber  den  Angriff  nnd  Vertheidignng 
Ton  Qebirgsländem* 

«Der  Entwicklungsgang  der  Pbysik  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart* 
„üeber  die  Nothwendigkeit  der  Occupa- 
tion  Ton  Bosnien  nnd  der  HeroegoTina" 

„Ueber  die  Entwicklung  der  Aörostatik 
mit  besonderer  Beraeksicbtigung  ibror 

militärischen  Ausnützung" 
,Ueber  den  regelmässigen  Angriff  der 
Lagerfestnng  l(rakau" 

«Die  £lektrit-it"if  und  deren  Anwendung 

für  Beleuchtungszwecke" 
«üeber  das  Gefecht  der  rassischen  Infan- 
terie im  Yergleiche  mit  unseren  Vor- 
schriften" 

„Ueber  die  Kämpfe  bei  Plevna  am  HO.  Juli 
und  in  der  Zeit  vom  7  bis  iH.  September 
1877    mit    tactisrbfn  Betracbtangeo 
hierüber"* 


Hauptmann  Franz Brunnd. 
Reserve-Coramando's  Nr.  r»l 
Universität«  -  Professor  Dr 

Anton  Abt 
üniTOrsitäts-Professor  Aurel 

V.  Tftrök 
OberlientenantBnd^dfKle  i  o 
Briga<1  <  •  '-neralstabf» 
Ufticier  ' 
Üniversitäts-Professor  Geza 

C  0  n  c  h  a 
Major  Heinrich  Hitter  Ben- 
kiser  v.  Porta  Coma- 
sina 


Oberlientenant  Franz 
Malarz  d.  Fstgs.  -  Artill.- 

i3ataill.  Nr.  5 
Oberet  Carl  Fischer. 
Commandant  d.  Feld-Artill.- 

Ustü.  Nr.  8 
Major  S  c  Ii  r  i  m  p  f  d.  (Jenie- 
Stabes 
Obc rl  i  eil t eri  an t  F ran 7. 
Soldau  d.  Fcid-Artill.- 
Kgts.  Nr.  S,  zngetheilt  d. 
Generalstabe 


iMaJor  Josef  Jaraczek  d. 

Inffcr.-Rgt».  Nr.  13 

G  }  ni  n  asial  -  Professor 
Androas  May 
Oberstlioutenant  Victor 
Ritter  v.  Neawirth  d. 
Generalstabs-Corjis 
Oberlientenant  Antun 
Dolleexek  d.  Feld- Artiii 
Rgts.  Nr.  9 
Hauptmann  Otto  v. 
Pröscbenk  d.  Fstg«.- 
Artill.-Bataill.  Nr.  «; 
Gymnasial -Professor 
Andreas  May 
Oberstlientenant  Victor 
RitttT  V.  Neuwirth  d. 
G  e  n  e  ralstabs-  Corp.<< 
Major  Josef  Sommer  d. 
Inftr.-Bgtfl.  Nr.  13 


Digitized  by  GoogI( 


Vereiiis-Corrogpondens. 


31 


3.  M&rz  1879 

10. n.  13.  Mär/ 
1879 


17.  Mftn  18711 


1879 


7,  Februar 
1870 

21.  Februar 
1879 

i8.  Febmar 
1879 

7.  M&n  1879 


14.  Mftn  1879 
t8.  Hin  1879 

l.  April  187U 


11.  u.  1«.  De- 
eember  1878 

t.  JliiB.  1879 


16.  J&nn.  1879 

6.  Februar 
1879 

8.  .Ifinn.  1879 
2'JS.J&nD.  1879 

te.  Min  1879 


nDio  sociale  Frage'' 

„Das  7"^"*  G.'birifs-Geßchütr  M.  1875  iiiit 
liü'  ksi.  lit  auf  ili?.ssen  Iicistunpsnilii«^kcit 
uiiii  Verwendung  im  Üccupatiuns-Fcld- 
sng«  in  BoBDien  1878*' 
•Die  erste  Hilfe  im  Kri^« 


«Das  msüis«  lio  Infanterie>Exercir<k 
Reglement* 

I«aibaoh. 

•lieber  Verweudoiig  der  ArtiUerie** 


«Ueber  die  Genfer  Convention* 


»Uebar  Conserren* 


,iDie  Expeditionen  Oesterreichs  in  den 

früherrn    Jahrhunderlen    nach  Bosnien 
und  der  üercegovina  mit  ihren  Nachbar- 
l&ndem* 

«Die  Oecapation  des  äandschaks  Zwor- 
nik  im  Jahre  1878*' 

•Ueber  den  lileinen  Krieg* 


,(.iewchr-Sy))tein  Kropat»chek  mit 
ErUftraog  am  Modell* 


.Gnrko's  erster  Balkaning  im  Jabre  1877« 


»Flankenmarseb  des  Marschalls  Mac 
Msbon  TonChälons  s.  Marne  an  die  Maas 

im  August  IHTü" 
..Schiessfln  der  Artillerie.  Entätehung 

der  Schies.stafeln  und  Schiessregeln* 
„Wahrscheinlichkeit  des  Treffens,  An- 
wendung der  Schusaarten  and  Geachoss- 
"V^rwendoDg  der  Artillerie* 
,Princip  der  Energie** 
,Streüzage  in  das  Gebiet  der  Maluro- 

und  Mikro-l'hysik" 
„Ueber  die  neueren  Anwendungen  der 
Elektricttit  and  des  Lichtes« 


M^ior  Carl  Meixner  d. 

Inftr.-Rgts.  Nr.  18 
Oberlieutenant  Franz  A 1 1 
d.  Feld-Artill.-Bgt8.  Nr.  9 


R  jj:iment8-Ärzt  IV.  Johann 
Foltanek  d.  luftr.-Ügta. 
Nr.  13 

Hauptmann  Moriz  Perl  d. 
Ueaeralstabs-Gorps 


Hauptmann  Wenzel 
GroKehumer  d.  Feld- 
Artill.  fifrts.  Nr.  l'i 
Stabs-Arzt  Dr.  Maxiuiilian 
Schüler  d.  Garnisons- 
Spitals  Nr.  8 
Lientenant  Ottokar 
Hermann  d.  Feld-Artill. 

llgts.  Nr.  12 
Lieutenant  Jalian  P  a  1 1  n  a 
d.  Beserve-Commando^s 
Nr.  17 

Hauptmann  Ferdinand 
Siedler  d.  Generalstabs- 

Corps 

Hauptmann  Cwrl  Merissi 
d.  Beserve-Coinmando^s 

Nr.  17 
Oberlieutenant  Ferdinand 
Langmayer  d.  Fold- 
ArtiU.-Bgts,  Nr.  18 


Hanptiiiatin  Tarl  Kegen 
spnrskj  d.  GeneralstabS' 
Corps 


Major  Carl  Haberl  d. 
Feld-ArtUL-itgts.  Nr.  9 


I 


Professor  Thomas 
Stanecki 
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31.  Jäoji.  a. 
e.  April  1879 

12.  Pebniar 

1879 
19.  a.  27.  Fe- 
bruar and 
5.  März  1879 
lS..Mtos  1879 

19.  Min  1879 

89.  Marz  187D 


21.  December 

1878  0. 
9.  Jinn.  1879 
24.JII1IL  1879 

7.,  13.  o.  88. 
Febmir  1879 


81.a.88.]lirs 
1879 


14.  December 
1878 

91.  December 
1878 
|4.  JtaD.  1879 

U.  Jiao.1879 


18.  HntL  1879 

25.  J&DD.  1879 

1.  Februar 
1879 


8.  Februar 

1879 
Ift.  Febntar 

1879 


„ADsichteD,  auf  welche  Weise  die  dienst- 
lichen  Verhäliniss«  der  Caralerie  so 
Gansten  der  Erweiterung  ihrer  t  actischen 
AasbüduAff  verbessert  werden  könntea'' 
„lieber  oie  neaerteo  Fertecbritte  der 
Phjsik- 

„Kulturhistorisohe    Skizzen    über  das 
Pferd  and  dess-ou  IJenützong" 

»Beedmibuig  von  Bosnien  aod  Herce> 
govina*^ 

»üeber  die  Baderiea  ab  ZeratOrer  des 

Organischen" 
•  Ueber  die  ßepetir-Ge wehre  mit  beson- 
derer Rflcksicht  aof  das  Kropatschek- 
Sjstem»  dum  BrUirang  dee  Maganns 

von  SchMio* 

LiAZ. 

,Ueber  StaaienbefestigvBg" 


gUeber  das  menschliche  Auge" 
(Befractions-Anomalien) 
.Tactiscbe  Stadien  fiber  die  Scblacbt  von 
Coucellee  Bony  1870* 

•Eine  Stadie  Aber  FesUigmi*' 

,6eflagelte  Worte  militiriacher 
Antorititea** 

„FeldftrtÜiebe  Erfiibrangen  im  Bereicbe 
des  8.  Araiee-Curps  in  Bosnien" 
«Anwemluti^  der  flüchtigen 
Uefestigungen" 
,EinHu^;.s  des  Communications  -  Wesens 
.  aaf  den  Fortsehritt  der  Opentionen" 

„Bedeotuug  des  InfaBterie  -  Feners  im 

modernen  Sinne" 
«Vorgang  beim  belagerungsmässigen  An- 
griff der  Festungen" 
«Der  Infkuterie-AngrilT' 


•Bedentong  des  Infanterie  -  Feaen  im 

modernen  Sinne" 
«Einiges  sor  Aafklärong  Ober  die  herr- 
schende Bkttem-Bpidemie* 


Oberst  a.  Generalstabs-Cbef 
Hugo  Obnner  Edler  v. 
Bnnnerfeld 

Universitili-Pkofessbr  Dr 

0.  Fabian 
Hauptmann  Gostav 
Pokorny  d.  Feld-Artül.- 
Hgt8.  Nr.  9 
Major  Alois  Hnllub  d. 
Generalstabs-Corps 
Professor  Dr.T.Ciesielski 

Oberlieutenunt  Fnmz 
Tscberin  d.  Liu.-Inftr.- 
Bgte.  Nr.  30 


Hauptmann  Carl  C  h  i  o  1  i  c  h 
v.  Löwen berg  d.  Genie- 

BgU.  Nr.  8 
Regiments- Arzt  Dr.  Wolf 
d.  2.  Pionnier-Bataill. 
Oberlieatenant,  General - 
stabs-Offioier  Heinri-  h 
Porges  d.  Feld-ArtilL- 
Kgts.  Nr.  7 
llajor  Hilarius  Buben  d. 
Feld-ArtUL-ü^.  Nr.  11 


Obeilieatenant  Bnn- 
ciglio  d.  Feld-ArtUL-BgtB. 
Nr.  2 

Ober-Stebsartt  Dr.  Opitz 
d.  Garnison»4SiiitalB  Nr.  6 
Hauptmann  Schweizer  d 
Genie-Kgts  Nr.  1 
Major  Kappeler  v. 
Mntbaniburg  d.  Inflr.- 
BgU.  Nr.  3 
Hauptmann  Mareseh  d. 
FcM  Anill.-Kgt*.  Nr.  2 
Hauptmann  v.  Hätz  d. 
Fstgs.-Artill.-Bataill.  Nr.  ' 
Oberlioutcnaut  Lycz- 
kowski  d.  Inftr.-KiTts. 
Nr.  80,  zugethcilt  dem 

Generalslabe 
Hauptmann  Mareseh  tl. 
Feld-ArtiU.-Bgts.  Nr.  2 
Gamisons*Che£antt  Dr.  B  e  k 
d.  Gamisons-Spitals  Nr. 
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21.  Februar 
1879 
8.  Min  187» 

16.  u.  22.M&rz 

1879 
29.  Hin  1879 


(Vorgang  beiui  belagerangsaiässigeii  An- 
griff der  Festungeii'' 
«Au  Bosnien* 

„Aas  dem  Feütuagä-Kriege" 

aGcicliicIite  der  Kriege 


5.  a.  12.  April.  „Taotisrlii-  Lehren,  welche  ans  dorn  türki- 
1S79  -         ttchen  Kriege  1877—78  renaltiren" 

94.  Jinn.  18791  „lieber  die  Um  setz  un^'  (l*r  Meere  aod 
die  Sisseiten  auf  den  beiden  HalblLageln" 


Sl.Jinn.  1879 

7.  Februar 

lt.  Februar 

1879 
81.  Felminr 

1879 

28.  Febroar 

1879 
7.,  14.  u.  21. 

Xftrz  1879 
98.  Hän  1879 


4.  April  1879 


87.  November 

1878 
4.  Deocniber 

1878 
7.  Deeember 

14.  Docenibcr 
1878 

1 1.  Jänn.  Q. 
1.  Februar 
1879 

18.  B.  25.  Jänn 
1879 


«Das  Telephon  nnd  seine  Verwendherteit 

für  Militärzwecke" 
„.MIgemeine  VVelirpflidit  nnd  Volk'^srhule 
uud  ihre  Wechhclbt-ziehungen  zur  Coni- 

pagnic-Ausbildang* 

«I>er  kleine  Krieg** 

,Oie  LnftseliilRUirt  vom  militärischen 
StandpoBcie* 

«Das  Wawer" 

^Ucb*>r  Karten we<>en  Oberhaupt,  speciell 

die  Anfertigung  der  Special-Karte* 
„Kuüslaud   und   sein   Verhältniss  sn 
Oesterrdeh» 


«Die  K&mpfe  am  PleTna« 


nUeber  das  Land  Sibirien* 
,Ueber  die  freien  Kirgisen-Stftmme" 

«Ueber  den  Anfban  der  rtäterreicbisdien 

Monarchie** 
,Ueber  den  £intiuss  des  französischen 
Wesens  avf  daa  Dentsehe'* 

„Würdigung  ConstautiDopels  als  stra- 
tegischer l'unct  ersten  Tvanges,  Herrscher- 
sitz  and  Uundelsplatz" 


«Die  erste  Absetzung  Waldstcin*i 
Ober-Commando* 


H:iU|iiniann  v.  Ratz  d. 
F^tgb.-Artin.-ßataill.  Nr.  7 
Lieutenant  Pillmayer  d 

Fcld-Artill.-Rgts.  Nr.  2 
Uauptmauü  Osulsobie  d 
F8tg8.-Arti!].  Batai11.  Nr.  7 
Obcrlieutenant  Horba- 
c/ewski  d.  Genie- !{{jts. 
Nr.  2,  zugellieilt  d.  lieuie 

Direetion  Olmütz 
Hauptmann  Medycki  d 
Inftr.-Kgte.  Nr.  9 


Oberlieutenant  Julius 
Kreipner  d.  Inftr.'Itets. 
Nr.  U 

Lieutenant  Anton  Hnbl  d. 

Re.servo-Conimando*e  Nr.  35 
Major  }Iu<,'o  Fleok  d. 
Generals  tabs-Corps 

Major  Hubert  Wander  d. 
Ueserve-Commando's  Nr.  35 
Oberfientenant  CariPreyer 
d.  Inftr.-Rgts.  Nr.  38,  zuge 
theilt  d.  Generalstabe 
Regimen  ts-Arzt  Dr.  Carl 
B  h  m  d.  Inftr.-R|^.  Nr.  1 1 
Ibgor  Eduard  Rnlla  d. 
Armee-Standes 
Hauptmann  \iotur 
Latsch  er  d.  Inftr.-Rgtü. 
Nr.  66,  zugi'th«'ilt  d. 

G^neralstabe 
Major  Hngo  Fleeli  d. 
Ueneralstabe-Corpe 


Professor  Dr.  Brehm, 
üWr  .AulTordcrung  Sr.  k.k. 
H'jh-it  des  Kronprinzen 
Erzherzog  Rudolf 
UniTenitftte-Professor  Dr. 

Ritter  v.  IMfler 
UoiTersitäts-Professor  Dr. 
Kelle 
Hauptmann  Hein  rieb 
Ivan  OS  sich  v.  Küsten- 
feld, zugetheilt  dem 
Genendstabe 
üniTersitäts-Professor  Dr. 
Gindely 


*)  SlaimUtoli«  VorUiff«  wordsa  tni  gehalleji  and  sieht  gelMea. 
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15.  Febniar 
1879 

15.a.82.  Mün 

1879 
29.  Mftn  1879 


17.D.  24.Jrinii. 

1879 
Ü.  Jiinii.  1879 

14.  M&rx  1879 

81.a.28.Märs 
1879 


LI.  Deccmber 
l?i78 

18.  Pooeniber 
1878 

•23.  OfCfJiilioi 
1878  U. 

2.  J&qh.  1879 
10.Jäiui.l879 


16.  J&nn. 1879 
SS.Jäim,  1879 

89.JäDn.  1879 


6.  Febroar 
1879 

18.  Februar 
1879 

19.  Februar 
1879 

26.  Februar 
'  1879 


.Ueber  das  neue  Exercir-Reglement  der 
k.  k.  Artaierie« 


„Ufber  dio  Sfliliuht  bei  Spichcren  im 
deutsch- Iran züKiscben  Kriege  isTo  71"* 
«Ueber  die  freiwillige  Uilfe  im  Kriege'* 


„Ueber  die  centruI-asiatiscUc  Frage  voiu 

militHr-politischen  Standpuiicte** 
.,Ueber  deu  CJeist  der  iiioderuen  Krieg- 
führung* 

ijüebiT  exidosive  Präparate  und  deren 
AiiweuduDg  zu  Kriegszwecken" 
nUeber  das  Gefecht  bei  Banjaluka" 


Temeivar. 

„Betrachtungen  über  die  Marschtoriuation 
einer   Infanterie  -  Truppen  -  Divisioo  in 

einer  oder  in  mehreren  Colonnen'* 
„Ueber  die  jierniancnten  und  pa.ssagcrcn 
Befestigungen  im  letzten  ruüäisch-tQrki- 

achen  Kriece** 
„Ueber  militär^geograpnische  Stadien" 


«Ueber  Hineral«iuellcn  und  dwen  Wertli 
als  Heilmittel" 

«Terrain'DarsteUung  und  Kuien- 
Ersengnng* 

„Ueber  den  gegenwärtigen  Ötand  unserer 
Kenntnisse  ven  Gentral>Afrika'' 


,Ueber  GeschfltE-Bedeckangen" 


„Bedingungen  fttr  Pormirun|r  ^sser 
Cavalerie  -  Körper    mit    Hinbiirk  auf 

bestehende  Organisationen" 
,Ueber  duppclte  strategische  Umgehungen " 


„Turpcdus,  deren  historische  Entwicklung 
und  Verwendung  im  letzten  rnssiseh- 

türkischen  Kriege" 
„Neuere  Ansichten  über  die  Wirkung, 
Anwendung  und  Leitung  des  Infanterie- 
Feuers* 


Oberst  Friedrich  Hotte 
Commandant  d.  Inftr.>^t 

Nr.  ae. 
Sr.  k.  k.  Hoheit  Kronprinz 

Erzherzog  Rudolf 
Ober>8tabäar/.t  Dr.  Sigmund 
Burustoin 


Hauptmann  Eugen  Grün- 
berg d.  Inftr.-Kgts.  Nr.  r.» 
ticuerul-Major  <'arl  Hild  « 

Hau]>tmann  Ant*>ii  S  p a c z  e k , 
d.  Inftr.-ligts.  Nr.  72 
Oberliontenant  Arthur 

S  t  er  1  i  Iii   v.  S  f  o  r  l'i  ii  g  <i. 
Uenie-Kgts.  Nr.  2,  zuge- 
thcilt  dem  Generalstabe 


Obcrlieutcnant  Carl 
Stradal,  zugetheilt  d. 
Gencralstabe 
Oberlieuteii.int  Kranz  1>  iet  1 
zugetheilt  d.  Genie-Stabe 

Haujitmann  Kobert  Ritt^T 
V.  Bainer  d.  GencraUtabä-, 
Corps 
Regiment s-.\i-zt  Dr. 
Brunncr  d.  Feld-ArtilL- 

Itgts.  Nr.  i:i 
Hauptmann  Carl  Edler  t. 
Schmidt  d.  Generalstab» 
Corps 
Hauptmann  Eroannel 
K Up  (•  t  zky  V.  Ree h t  p  e  r  g 
d.  Ileserve-Coramando'ü 

Nr.  46 
Oberlicutenant  Johana 
Lapaczck  d.  Feld-ArtUl.> 
Rgts.  Nr.  13 
Major  Christian  ▼. 
Kirchner  d.  G cneralatabs 
Corps 

Hauptmann  Christian  Barou 
Appel  d.  Qeneralütabs* 

Corps 

Überlieutenant  Friedrich 
K  r  o  k  o  T  i  c  h  d.  Feld- ArtUl.  • 

T;_'ts.  Nr.  1:5 

Uberhüutcuant  Daoiel 
Roksandid  d.  Inftr.- 
Bgts.  Nr.  61 
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8.  Jtan.  1879 

25.  Jüno.  u. 
4.  Febraar 

12.  Februar 
1879 
27.  n.  28.  Fe 

brnar  1H79 
12.  März  1879 

26.  M&n  1879 


17.  Jftnn.1879 


34.  V.  31. 
Jänn.  1879 

7.  Febraar 

1S79 
14.  Krbruar 
187» 

21.  Febnuur 
1879 

28.  Februar 

1879 
7.  Mftn  1879 


17.  Mftn  1879 

•1.  M  ir/  1.S79 

2H.  März  u. 
t.  April  187«J 


TriMt. 

«Ueber  das  Repetir^^ewehr  de»  Major 

V,  Kropatsi'lifk" 
„Scbildernog  de»  Gerechtes  vun  Jaice" 

«Studie  aber  den  Ciebirgtikrieg'* 
«üeber  Chemie  vnd  ExpIosivstofiTe" 

^lieber  Polar-Reiseo" 

«üeber  di.*  An\v<'ii<luiij?  <l»-r  F<>]d-Fortifl- 
cationeo  im  Kriege" 


«üeberdie  Zweck  ni  äs  «iiffkeit  und  Zuliissip- 
keit  zerb^^'liar^TGeschützrnlirc.  mit  Uii.-k- 
Aichtaof  den  Festungs-  und  Gebirgs-Kri«  • 
^Ueber  den  engliReh-afghaniBrhen  Krieg** 


„Untiere  neuen  Erwerbunfren    an  der 

all>aiiisi  lit  ii  Kiiste'* 
„D<*r  JiiilitiiriM  lit'  Cliarakter  i1>t  (»o<  u- 
pation  liusnien.s  uud  der  eguvina" 
«Eindrflcke  und  WahniehinanK'<'n  wfthrend 
der  Oecupations  -  Camparfne  in  Hosnien, 

vom  Stand puncte  des  Troupiers" 
„I>ie    Verändeiuiijjon    der    Karte  von 

Earopa  seit  1815" 
..üeber  das  Sr}il;n  lit  t>M  vom  2<*i.  Au^rnst 
127H.  (Im  KaiiiplV  /.wisehen  Uudolf  von 
Habsburg  und  K ön ig  (Htokar  von  Böhmen)" 
«Das  Feaerg«>f«eht  der  Infanterie** 

„hir  Offfaiiisatinn  der  Feld-  und  (Jebirj^s- 
ArtiUeri«'n  deronropäisrhen  Gross-Staaten'' 
„I)it'  \'.  r\v«'iiiiiitj^'  iKt  'leiit^rlien  Artillerie 
in  der  Seblaebt  bei  Sedan" 


Ilanptmann  TJitter  v.  (J.ir? 
d.  Kel.l-JäK.  r-l'.ataill.  Nr.  21 
Hauptmann  Iii  egg  d. 
Oeneralstabs-Corps 

Hauptmann  Cbizz ola  d. 

Inftr.-Rpts.  Nr.  43 
Marine- Akaflt'iiiie-Profeesor 

y  i   r  t  h  a  1  e  r 
Linien-Scbiffs-Lieutenant 

Wey  precht 
Miyor  Smekal  d.  Inftr.- 
Rgts.  Nr.  43 


Hauptmann  \V  u  i  <  b  d. 
Artillerie-ätabcft 

Hauptmann  Kirch- 
hammer  d.  Generalstabs- 
Cor]M) 

Oberut  A m erlin ^  d. 

liubestande« 
Hauptmann  I.'  a  f  /.  <■  n  h  (•  f  <■  r 

il.  Generalstabs-(;urps 
Haaptmaan  Spalenv  d. 
Inftr.-Bgts.  Nr.  ftS 

Hofrath  Dr.  Leopold 
N  e  u  m  a  n  n 
Hofraih  Ritter  Becker 


Major  Jobann  Heck  d. 

k.  k.  Lamhvi'lir 
Oberlieutenant  Lu  k  m  e  r 
d.  F.  Id-Artill..R«ti».  Nr.  « 

Hauptmann  Hnifn  v. 
Moluar  d.  < J'-neralstabs- 
C'>rps 
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•VI.  REPERTORIUM 


MILITÄR- JOURNALISTIK. 


(1.  Aptn  18T8  bb  Bad«  DeeanW  Uli.) 


Das  nachstehende  Repertorium  schliesst  au  die  im  XII.  bis  XVI.  Bande 
des  Organs  ?erüffeBtlichteii  Bepertorien  I  bis  Y  an,  und  nmfasst  das 
Bepertorinm  nunmehr  im  Oanzen  die  seit  1.  Jftnner  1876  bis  Ende 
December  1878  in  den  nachbezeichneten  Zeitschriften  erschienenen  ArtikeL 
Die  Nummern  und  Hefte  der  Zeitschriften,  welche  benfttst  worden, 
sind  neben  den  Titeln  ersicbtlicb  gemacht 


1.  Oestemiolns.  he  militärische  Zeitschrift  (Streffleiir).  Nebst  „Uittheflongin  des  k.  k. 

Krieg4-Archivs".  Wien.  4.-12.  Heft. 
8.  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Band  XVI,  3.  Heft  (mit 

Separat-Beilage),  4.  Heft  und  Band  XVII,  1.— 3.  Heft. 

3.  Mitthailangen  Qber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  6eiiio> Wesens  (techn.  n.  adni. 

Müitär-Comit^).  Wien.  3.— 12.  Heft. 

4.  Oeeterreiehiseh-onKarisehe  Militftr-Zeitiing  »Tedette*.  Wien.  Nr.  S7~104. 

5.  Oesterreichisch-nngarischc  Wehr-Zeitmig.  Wien.  Nr.  S8— 10&. 

6.  Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  27—104. 

7.  Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  4.— 12.  Heft. 

8.  Jahrbücher  für  die  deotsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  April— December. 

9.  Militär-Wochenblatt  «^amtiit  B.'iheften.  Berlin.  Nr.  27—106  ond  Beihefte  S— 11. 

10.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  April— December. 

11.  Allgemeine  Hilitir^Zeitang.  Dannstsidt.  Nr.  18 — 6S. 

12.  Deutsch.'  Heeres-Zcitung.  Berlin.  Nr.  14—52. 

13.  Archit  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Ufticiere  des  deutschen  Beichsheeres.  Berlin. 

Band  83,  Heft  8  und  3;  Band  84,  Heft  1—3. 

14.  Jahiesberichte  iit»  r  lio  Verändemageii  nnd  Fortschritte  im  HUitilrwesen.  Berlin. 

IV.  Jahrganp.  1877. 

15.  Militär-Sammler.  (In  russischer  Sprache.)')  St.  Petersburg.  April— December. 

le.  ArtiUerie-Jonraal.  (In  mssischer  Sprache.)  ")  8t  Petersborg:  April— December. 

17.  Ingenieur-Journal.  (In  rusi^ischcr  Sprache.)")  8t.  Petersburg.  Febmar— December. 

18.  L'avenir  militaire.  Paris.  Nr.  489 — 542. 

19.  Jonmal  des  sciences  militaires.  Paris.  April— December. 

20.  Bnlletin  de  la  r<?union  des  officiers.  Paris.  Nr.  14 — 6S. 

21.  Le  spectateur  militaire.  Paris.  April — l>ecemb»^r. 

22.  Bevae  militaire  de  l'etranger.  Paris.  Nr.  397— 43ö. 
9S.  Bevie  d^artillerie.  Paris.  April — December. 

24.  Revue  maritime  et  mloniale.  Paris.  December  1877.  JinBer<— November  1878. 
26.  Ri¥ista  miUtare  italiana.  üom.  Märi— December. 


*)  Statt  <ioi  nicht  in<  hr  «iBluigaadaa  •W*fltraMauBl«r**,  St.  PvMntaif,  wvrd«  .«L'aTnlr 

niilitAlr«*,  l'ari«,  auft'i-iioiinn.  n 

*)  Die  Titni  der  Aur<At/f>.  vtcichi«  in  'Ion  in  r  i>i->i'-''her  SpradW  melMlMadm  Mtnohrlftoii 

eotbaIt«D  lind,  werden  in  deutlicher  .*«|ir.ich<'  wriciliTgt-iceiif n. 


Benutzte  Zeitsoliriften*): 


Org.  d.  mllit.-wiaMnRCbaftl.  Verein«.  XVIII.  Bd.  187i(.  Repertorinm. 
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t6.  L'ItaliA  mflitare.  Rom.  Kr.  40—155. 

27.  Giomale  d'artiglieria  e  genio.  Rom.  Parte  2»,  Puntata  3»  — 11*. 

28.  Journal  of  the  ßoyal  United  Service  Institution.  London.  Band  XXIL  Nr.  94 — 97. 

29.  Colburn's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Military  Journal.  London. 

April — December. 

30.  Proceedings  of  the  Koyal  Artillery  Institation.  Wooiwich.  Baiui  ^  J^r-  ^ — 5. 
81.  The  Broad  Arrow.  London.  Nr.  610—648. 

SS.  La  Belgiqne  mflitaire.  Bnixelles.  Nt.  S99— 41S. 
88.  Allgemeine  schweizerische  Militlr-Zeitung.  Basel.  Nr.  14 — 62. 
84.  Zeitschrift  fär  die  schweizerische  Artillerie.  Fraaenfeld.  Nr.  3—12. 
SS.  B«fva  nilitaire  soiaM.  Hit  dem  Supplement:  Berne  des  annee  sp^dilM.  TiaiiMiBa. 
Nr.  T— 


L  Heerwesen.  —  Organisation.  —  Administration  (sielie  auch  „7.  Ver- 
pflegswesen").  —  Beiciefdung  und  Ausrüstung.  —  Lagerwesen. 

AttaerkuBf.  Dl«  daa  TII0I11  dar  AofWUs«  bcIceAgtM  SUbra  bcMtcban  dip  Hammu  im  Baim 

«dar  Blattaa.  Bd.  «  B«id. 


JL  Im  Allgemeinen. 

Oesterr.  Mliitlr.  ZeHsoIrrtt  Das  Wesen 

der  Wehrverfassung.  8  u.  9. 
Vedette.  Ueber  Mobilisimugen.  62. 

—  Parfier  Weltansstellnag  1878.  81. 

—  Militärisches  an«  der  Paiiier  Weli> 

ausstellnng.  86. 

—  Zur  Reduction  der  continentalen  Heere. 
104. 

Wehr-Zeitung.  Militärisches  von  der  Pariser 

Ausstellung.  61. 
— r  WehrfAicht  u.  Henscbenreehte.  (Bespr. 
d.  Brosch.:  ^Das  Recht  zu  leben  nnd 
die  Pflicht  zu  sterben^O  64. 

—  Dem  Yerdiettite  seine  Krone.  (ITeber 
militftr.  Ordens  -  Auszeichnungen.)  74. 

—  Der  militärische  Theil  der  Pariser 
Weltausstellung,',  loi,  103. 

iniltftr-Zeitaig.  Milizheer  nnd  Landstann. 
(Forts.)  27—32. 

—  Ueber  das  geistige  nnd  körperliche 
Wesen  einer  Armee.  45— 5S. 

—  Zur  Fussbekleidungs-Frago.  63. 

—  Von  der  Pariser  VVeitaussteUnng.  75, 7  7. 
N«n  nilKir.  Blltlir.  Wanderungen  eines 

militärischen  Touristen  auf  dem  Schau- 
platze des  Suwarow'schen  Feldzuges 
vom  Herbste  1799  und  einige  Wahr- 
nehmungen bei  der  jetzigen  italieni- 
schen u.  Schweizer  Arraet'.  M  ii  — Octbr. 

Ailgem.  Militär-Zeitung.  Ueber  Diaciplin.  28. 

~  Ein  Gang  dnrch  den  militlrischen 
Theil  der  Pariser  Weltansstellnng. 
84.  86. 

—  Die  Socialdemokratie  und  die  Armee. 

39,  40. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  MilitriHsrhes  aus 
der  Pariser  Weltausstellung.  24. 


Militär-Sammler.  Zur  Frage  über  die  Aus- 
rüstung d<^r  Infanterie  mit  Spaten. 
Septbr. 

L'avenir  mllitalre.  L  arm^e  k  PEiposition. 

523,  5'24,  526—633. 

Balletin  de  la  riunlon  des  ofSciers.  La 

question  des  sous-officierB  en  Fiance, 
parallele  avfc  ITtali«-.  19. 

—  Nouveau  fourneau  de  campagne  econo- 
mique  et  portatlf.  SS. 

—  Une  promenade  k  TEqiontiDn.  S7. 

31—39. 

—  Carnet  autocopieur  de  campagne.  28. 

U  tpeettteir  ■IKtilrt.  Contid^istiimB 
sur  la  valenrmovale  de  rannte.  (Fort«.) 

April. 

—  Le  spectateur  militaire  k  TEipoaition 
müTerseUe.  NoTbr. 

Rivista  milltare  iialiana.  Cenni  sulle  arti- 
glierie  da  campo  nei  principali  eserciti 
europei.  Mftn. 

—  Armamento  della  cavalleria.  April. 

—  Cenni  intorno  alla  forza  di  cavalleria 
nei  principali  eserciti  europei.  JunL 

L'ltalin  milltare.  11  bilancio  della  guerra 

e  le  necessitk  della  difesa  nazionale.  66. 

—  Nuova  tnacchina  in  sostitnsione  dei 
mantice.  64. 

—  Note  militari  sull*  Esposisione  nniTer- 
sale  di  Parigi.  74,  77.  79—83,  86,  88. 
91,  98,  95,  100,  103,  109,  112,  116, 
118,  128,  126,  128,  ISl,  ISS,  1S6. 

—  Marmitte  Copi»!    ( lu  ine  Pe^lrone.  112. 

—  La  disciplina  uüUtare  in  uno  St^to 
libero.  122. 

Jooraal  of  the  Royal  Uiltetf  Service  In- 
stitution- X'>n-commissioued  oftic»^r>  in 
Continental  armier.  Bd.  22,  Nr.  94. 
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Jwiriial  of  tlie  Royal  United  Service 
•tItatlM.  The  armament  and  organi- 

zation  of  cavalry  and  their  iDäuence  on 
ita  tactics.  Saggestions  for  obtaining 
earaliy  retwvee.  Bd.  9t,  Nr.  95. 

Mbani'a  UaKed  Service  Magazine.  The 
armies  of  Asia  and  Earope.  Septbr. 

La  Bdoique  militaire.  Luis  de  recrutement. 
STO,  381—883,  887. 

AHfMetne  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Die 
fortüchreiteode  Entwicklong  der  eoru- 
pliteb«B  Heere.  (Forte.)  14^18. 
Ausril-tiini:  iler  Infantttle  mit  Picii« 
nier-Werkzeug.  19,  20. 

—  Mobttislninir- 

—  Das  Heerwest-n  auf  der  Flariaer  Welt- 
aoBstellunif.  27—33. 

—  Ueber  den  Werth  des  Liunemanu'schen 
S^teni  als  Säge.  81. 

—  üeber  die  Disciplin.  45. 

RevH«  Millttlre  Mitte.  Section  militaire 
de  rBxpocitioD  universelle  de  18TB. 
(vSuppl.)  12. 

—  L'avancement  des  ofticiers  daos  les 
arm^s  ^trang^res.  16  (Sappl.),  18 
(SnppL) 

B.  Oesterretch-Ungarn. 
(Bosnien  und  Herzegowina.) 

Or|sii  der  ■Iltt.'ivittCMNrtNifll.  VerelM. 

Ein  Vorschlag  zur  schleunigen  Her- 
stellnn^  von  L  ntericünften  für  die  k.  k. 
Occnpations  -  Trapi>f'n  in  Bosnien  und 
dt-r  Herzegowina.  Bd.  XVII.  3. 
Vedette.  Wchrgesetz-Ausschuss.  86. 

—  Das  Mai-Avancement.  87. 

—  Eine  Stimme  ava  der  Armee  über  das 
Mai-Avancement.  40. 

—  Ueber  die  Besetzung  von  Ada-Kaleh 
doreb  miaere  Trappen.  44. 

—  Die  tbeilweise  MobiUdrang  der  k.  k. 
Armee.  48. 

—  Heeres -Mobilijtation  und  Unterofficiers- 
Avanccment.  51. 

—  Bevor.steliende  Occupation  von  Bosnien- 
Herzegowina  durch  k.  k.  Truppen.  ö3. 

—  Ordre  de  bataille  der  Oeenpatlona- 
Tropnen.  55. 

—  Zur  Occupation  in  Bosnien.  58. 

—  Die  MobilmacbuDg  des  k.  k.  Heeres.  60. 

—  Der  Einmarsch  in  Bosnien  -  Hene- 
powina.  61. 

—  fileichstt'Iluu^'  der  Infanterie  mit  der 
<  ;ivaleric  und  Artillerie  betflglich  der 
Fourage-iffbülir.  C4. 

—  Intendanz  and  Trappe.  71. 

—  Eine  Sttame  ans  der  Oecnnations- 
Armee.  (Ueber  Stellang  der  Otfiders- 
Stellvertretcr.)  86. 


in 


Vedette.  Die  pecuniäre  Lage  des  Cava- 
lerie-Ofleiers.  86. 

—  Die  .\djustirung  unserer  Armee.  89. 

—  Die  w^rend  des  Feldzages  hervor- 
getretenen Mftngel  unserer  Heeres>Ein- 
richtungen.  90. 

—  üeber  Einführung  der  Militärtaxe.  91. 

—  Die  Gehührenvorschrift  dea  k.  k.  Heeres. 
(Eine  Stimme  aas  der  Armee.)  95. 

—  Das  Fundament  einer  gaten  Heeres* 
Organisation.  98—100. 

—  Zom  »Fandament  einer  guten  Heeres- 
Organisation".  103. 

Wehr-ZtitlM.  Das  militärische  Dienstes - 
Terhftltniss  der  Staatsbediensteten.  31. 

—  Gesetzentwurf  betreffend  die  Regelung 
der  Personal-  und  Dien.stverhältnisse 
der,  der  bewatTn«  ten Macht angehor igen 
Civil  •  Staatsbediensteten  mit  Bezog 
auf  flirren  Vt>rpflichtung  zur  activen 
Dienstleistung  im  stehenden  Heere,  in 
der  Kriegs-Marine,  Landwehr  oder  im 
Landstarme.  32. 

—  Officiers-Witwen-  and  Waisenversor- 
gung. 83. 

—  Das  Mai-Avancement.  35,  36. 

—  Die  Unterofßciero  als  Beamte  in  der 
k.  k.  Postanstalt.  87. 

—  Versorgong  der  HUittr- Witwen  and 
Waisen.  42. 

—  Das  Einqaartierangs  -  Gesetz  and  die 
Oamison  Pola.  44,  45. 

—  Besetzung  von  Ada-Kaleh.  45. 

—  I>:is  Kriegs-Budget  1878.  47. 

—  Militär-statistisclies  Jalirbuch  für  das 
Jahr  1875.  47,  49. 

—  Die  Beantwortung  der  Resolutionen 
der  Ungar.  Delationen  pro  1877.  47. 

~  Aenderangen  der  Adjastirongs  -  Vor- 
schrift. 50,  52. 

—  Mängel  unseres  Genie-Corps.  (Entgeg- 
nung aaf  den  gleiclinamigen  Artikel 
in  Nr.  60  o.  51  der  „lfaitll^Zeitang•.) 

63. 

—  Zur  Conservirung  des  Mannes.  (Be- 
heizung./ .'>4.  56. 

—  Zur  Mohilisirunu'.  55. 

—  Zur  Durchführung  des)  Wehrgesetzes. 
56. 

—  Organische  Bestimmungen  für  'die 
Feld-Post  der  k.  k.  Armee.  56. 

—  Die  Familien  der  Beservemftnner.  57. 

—  Zun»  Gesetze  vom  22.  Juni  1878. 
(Regelung  der  Personal-  u.  Dien.stver- 
hältnisse  der,  der  bewaffneten  Macht 
angeh6rigen  Civil-Staatsbedienstet^n.) 

57. 

—  Transferirang  von  Laudwehrmännem. 
69. 

—  Ordre  de  bataille  der  Occapttions- 
Trappen.  61. 
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WehrZeitttMo.  Zar  BeqnArtiernngs-Frage 
im  Occapatioos-GeLiete.  Gl. 

—  Unterofficiere  als  Beanito.  62. 

—  Verwendung  der  Landwehr.  63. 

—  Zeitfragen.  64,  68,  69,  76,  79. 

—  Die  Wehrstouer.  73. 

—  Versorgung  der  Keservisten-Familien. 
87. 

—  Präliminare  für  1870.  87. 

—  Vorschlag  zur  Verwerthung  der  Er- 
fahrungen der  Occupations-Truppen.  89. 

—  Unsere  gegenwärtige  Organisation  der 
Artillerie  und  die  Nothwendigkej^ einer 
Aenderung  derselben.  94. 

—  Die  BiiijUirig*  Freiwilligen  dee  Sei- 
lat-  nstandes.  95. 

—  £iu  Missgriff!  (Ufficiers-Stellvertreter- 
Emennnng  im  Kriegsfall.)  96. 

—  Unsere LandesvertheidigungTyrols.  99. 

—  Die  Heeres-Reducüons-Frage  im  Wehr- 
Ausschusse.  103. 

Wlftür-Zeituiig.  l)as  Mai-Avancement.  34. 
~  Sünden  wider  den  heiL  Geist  (Qeist 
des  Heeres.)  34. 

—  Der  neue  Eieenbahn-MUitirtarit  S6, 87. 

—  Vorselirift  zur  Verfassnn£?  der  Con- 
dttitelisten  Aber  active  Personen  des 
Seldnteuitiiides  Tom  ünt«roCBiei«r  ab- 
nM»,  mit  Aneidilnes  der  Cadeten  im 
k.  k.  Heere.  38. 

—  Nochmals  der  neue  Eiseubalm-Militär- 
tarif.  39,  61. 

—  Instruction  xnr  Führung:  des  Unter- 
abtheilongSoOrnndbuches.  39,  40. 

—  lostnietion  rar  Ftthnmg  dee  Haupt- 
Grandbuches.  41.  \2. 

—  Aus  den  Delegationen  (Budget).  46. 

—  Ein  Wort  für  die  „alten  Pensionisten". 
47. 

—  Abermals  der  nene  Eisenbahn-Militär- 

tarif.  49. 

—  Adjustirungs-  und  Ausrüstungs  -  Vor- 
.    Schrift  für  das  k.  k.  Heer.  49. 

—  Mängel  unseres  Genie -Corps.  60,  51. 

—  Zun  ATtneement  der  Truppen -Beeh- 
nnngsfnhrer.  51. 

—  Nochmals  der  neue  £isenbahn-Militär- 
tarif.  61. 

—  Regelung  der  Personal-  und  Dion.stes- 
Verhültnisse  der,  der  bewalfneti'n  Macht 
angehOrigen  Civil  -  Staatsbedieosteten. 
56. 

—  Organische  Bestimmung'. ii  für  die 
Feld-Post  der  k.  k.  Armee.  ö6. 

—  Aenurial- Verloste  wihrend  der  Mobi* 
lität.  56. 

—  Die  Occnpatlon  Bosniens.  61. 

—  Unser  jetziges  Cavalerie-Sjstem.  67, 

—  MiMleme    militärische  Schlagwörter. 

67—69,  73,  74. 

»Militär-Liefcrungs-Verträge."  77. 


Mllitir-Zeitonfl.  Die  «exorbitanten  Fer- 

denmgen  der  Kriegsverwaltung".  79. 

—  Das  Avancement  in  der  k.  k.  ArtUleiie. 

81. 

—  Das  Kriegsjahr  1878.  85. 

—  Einführung  der  Militärtaxe.  86. 

—  Zur  Einführung  der  Militärtaxe.  87—89. 

—  Ein  Rnf  nach  Yermehmng  der  tedh 
nischen  Truppen,  89. 

—  Das  Kriegs-Badget  pro  1879.  90. 

—  Das  Kriegsjahr  1878  und  die  Kxiegs- 
Medaille.  92. 

—  Unbillige  AnforderODfeB.  (Die  Ol^ 
belastend.)  96. 

—  Die  Seibetmorde  im  Fnbrweemt-Corps. 
101. 

Militir-Wooheabtatt  Zur  Occupation  von 
Bosnien  nnd  der  Henecowuia.  61. 

Neue  milftär.  BIfitter.  Das  Leeitimations- 
Blatt  in  der  Osteneichiscnen  Armee. 

April. 

—  Ueber  die  Astenreidiisehe  MobUnUi- 

ehnng.  Oetbr. 

—  Ueber  die  während  des  Feldzages  her- 
vorgetretenen Mängel  der  Mteireicbi- 
sehen  Heere^-Einrichtungen.  Deobr. 

Jahresberichte.  Bericht  über  das  Heerwesen 

Oesterreich-Üngarns  187T.  — 1876. 
miitär- Sammler.   Die  bewaffnete  Madht 

Oesterreich-Ungarns.  Juni— Aug. 
L'avenir  militaire.  L'oceupation  uiilitoire 

de  la  Bosnie  et  de  THerz^goTine.  513. 
Revae  mlllt.  de  l'etranger.  Creati-  n  d'un 

cours  theorit^ue  pour  ies  emplojcs  des 

Tivres.  404. 

—  Pr^paratifs  müitairea  en  conrs  d*es4- 
cutioD.  411. 

—  Mesures  militaires  prises  en  vne 
de  Toecapation  de  In  Boenie  et  de  PHer- 
z^govine.  412. 

—  L'arm^e  d'occupation  austro-hongroise. 
414. 

—  Budget  de  la  guerre  pour  1870.  431. 
Rivista  militare  italiana.  L'esercito  aostro- 

nngarico  in  eampagna.  Oetbr.,  Norbr. 

—  Pontieri  austro-ungariei.  Xi>vbr. 

—  La  lundwehr  austro-ungarica.  Dcbr. 
Colbura's  United  Service  Magaziie.  The 

Aostriaa  monntain  diTiaiona.  Octlur. 

C  Deutschland. 

Vedetie.  Die  Fortsoliritt.spartei  nnd  di« 

Armee-Frage  in  Preussen.  92. 
Mliür-WooliMiMtti  Die  Formation  der 

Pionni  re.  18. 

—  Die  neuen  Formations-  etc.  Aon-1»*- 
rungen  dos  kgl.  baveriselien  Heere».  75. 

—  Das  Schreiliwesen  in  der  Armee.  99. 
Neue  militär.  Blätter.      b«>r  >lie  Fnssbe* 

kleidung  der  .^rniee.  April. 
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AII|C«.Militir-2eitsn||.  DerK«icb8-MiUtär- 
Btet  fttr  1878—79.  14,  15. 

—  Der  MUittr-EtatfAr  1878—79 (Bayern). 

27. 

—  Aufhebung  von  sechs  Jäger-Bataillonen 
und  Errichtung  von  twei  neuen  Infan- 
terie-Re(rimentern  an  d.'ron  Stoib'.  31. 

—  L'eber  Ergänzung,  Geist,  Ausbildung 
und  Leistungen  der  dentsehen  Officiere. 
45,  46. 

—  Entgegnung  auf  den  Aufsatz :  „Ueber 
Ergänzung,    Geist,  Ausbildung  und 

LeiatnngeD  der  deutschen  Officiere*. 

'0-  '>•:•. 

Deutsche  Heeret-ZeitaBg.  Ueber  Einfahrung 
Ton  PferdeTerbmncM-Gddem.  98. 

—  Zur  Unterofficiera-  uid  Wehrgeld- 
Frage.  29. 

—  Kriegsorfalirungen  (verschiedener  Na- 
tur). 31. 

—  Einige.s  über  dio  ilit-nstlicht^  St*Mlung 
des  Compagnie-Chefs  bei  der  lufau* 
terie.  89. 

—  Carabiner  fttr  die  deutsche  Feld-Ar- 
tillerie. 32. 

—  Ueber  die  bay  erischen  Jäger-Butailloue. 
48. 

—  Hayijiort  sur  rarni«?o  allemande.  (Bespr. 
d.  PublicatioDen  des  nissischen  Obersten 
Kanlbars.)  47. 

JnhrMberiohte.  B<>nrlit  über  das  Heer- 
wesen Deutsehland»  1877.  —  1878. 

L'avenir  militnire.  Notes  sur  l'anu^e 
aUeraande.  (Bespr.  des  «Bapport  snr 
Tarmee  alleman(fe  «  tr.  pnr  le  colonel 
baron  Kaulbars.)  518,  619. 

Revue  niiitaJre  de  ritrmn^r.  Un  chapitre 
de  la  statistiqne  niilitaire  de  ht  Prusse. 

405 

—  Transformation  de  six  batailluns  de 
ehassenrs  hararois  en  denx  r^ments 
d'infanterie  et  niudifioations  dans  la 
formation  de  lann^e  bavaroise.  415. 

—  Les  officiers  de  reserre  et  de  landwehr 
dans    rariii.-e   allemande.  494—497, 

•12'.».  433.  43.'>. 

The  Broid  Arrow.  The  German  military 
erstem.  691. 

—  Notes  on  the  German  mlUtarjr  sjstem. 

627. 

La  Belgique  militaire.  Keponse  k  „VEcho 
du  rarlemenf*  sur  la  qnestion  da 
volontariat  »  t  des  exeniption.s  da  Ser- 
vice militaire  en  Prusse.  380. 

AilgtB.  tobwelt.  MIHtir-Z^Nmi.  MiUtiri- 
scher  Bericht  aus  dem  dentseUen Reiche, 
16,  19.  28,  27.  30,  37,  42,  43,  48,  62. 

—  Ueber  die  Brosehtlre:  «Zur  Unter- 
ofticiers-FtaLre'".  Kin  Mahnruf.  17. 

leltschrifl  für  die  Schweiz.  Artillerie.  Deut- 
sches Armee-Budget  ^^1878— 79).  3  u.  4. 


D.  Russland. 

Veiette.  Ueber  den  Zustand  der  rassischen 

Armee.  30. 

Mllltär-Zeltung.  Die  neue  Formirung  der 
Reserve  in  Rus.^land.  99. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 
Die  neuesten  Bestimmungen  Uber  die 
Fonnirang  ron  Tmppentheilen  der 
K'  -'fve  in  Russland.  Nuvbr. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Aus  dem  russi- 
schen Lager  vor  Constantinopel.  34. 

—  Zur  Frage  der  Sehansxeng-Ansrttstnng 
in  der  russischen  Armee.  37. 

Jabretberlehte.  Bericht  über  das  Heerwesen 

Rasslands  1877.  — 1878. 
Militär-Sammler.  Einige  Worte  Aber  das 

Kegiments-Fuhrwerk,  April. 

—  Spar-Cas»en  bei  den  Abtheilungen 
der  MilitÄr- Verwaltung.  Mai. 

—  Allgenu'iner  Ueberblick  des  Staii  l'  s 
und  der  Thätigkeit  aller  Abtheüuugeu 
des  Kriegs-Xiidsterinmsim  Jahre  1876. 
Juli— Decbr. 

—  Die  allgemeine  Wehrpflicht  vier  Jahre 
nach  ihrer  Einführung.  Aug. 

—  Znm  neuen  Reglement  Aber  die  Ad- 
ministration in  der  Compagnie  nnd 
Escadron.  Octbr. 

—  Reglement  Uber  die  Compagnie-Admi- 
nistration.  Octbr. 

—  Regl.'ment  üb*'r  die  Reserve«Infanterie- 
Ti Uppen.  Octbr. 

—  Bemerkungen  eines  Caraleristen  ans 
den  Erfahirangen  des  letzten  Krieges. 
Novbr. 

'  —  Unsere  Militär-Ingenieure  u.  ."^  iii  •  .ire. 
Novbr. 

—  Ueber  da-  ib  n  l'ruppen  Teiablolgte 
Heiz-Material.  Novbr. 

—  Die  Fferde-Ansrastnng  unserer  Ca- 

valerie  uikI  der  Transport  der  Officiers- 
Bagage.  (Aus  den  Erfahrungen  des 
KrMges.)  Deebr. 

—  Ueber  die  Nothwendigkeit  einiger  Ab- 
ilndeningon  in  den  Vorschrift<'ii  üb<  r 
das  .<<  hreibgeschaft  bei  den  Truppen. 
Decbr. 

—  Einige  W«-rt'  üli  r  die  Anwendung 
des  Reglements  über  die  Regiments» 
nnd  Corapagnie-Administration  bei  d^ 
Local-Commanden.  Decbr. 

Lavenir  militaire.  Notes  snr  Tarm^e  rosse. 

635.  537. 

Revve  mWlairt  de  fUrMur.  Koayelles 

f'.niiations  o^Ms  saccessirement  dans 
l  ärmte  russe.  402. 

—  Fonnations  nonrelles.  404. 

I  —  Formation  d'un  nonvean  bataUlon  de 

chemin  de  fer.  4on. 

—  Uniforme  de  la  milice.  406. 
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Revue  mHitiire  de  l'fttraiiger.  La  centra- 
lisation  des  servicos  militains  sur 
les  derri^res  de  l'anndc  rosM  dans 
la  derniere  campagne.  411. 

—  La  flotte  Tolontaire  russe  et  les  troupes 
ex]H'litionnaire.s  du  Turkestan.  412. 
Bai>atriement  et  dämobükatioa  par- 
tiels  de  rannte  rnsae.  417. 

—  L'organisation  des  forces  territoriales 
et  l  augnieDtatioD  des  forces  mobiles 
en  Russie.  429,  483—435. 

—  Le  Service  de  rhabiUement  et  des  sob- 
sistances  dans  Tarin^e  roste  doiant 
la  derui^re  guerre.  429. 

Adoption  d*Qn  ontfllage  de  pionoiers 
portatif  k  Tnsage  des  tmpes  d^inlni- 
terie.  433. 

Rhr(tlt  aMtart  Haliut.  Ordinamento 
e  fSinia  attnale  dell*eeefdto  rnsio. 

Juli.  Septbr.,  Octbr. 
Allge«.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Ueber  den 
Zustand  der  Armee.  SS. 

E.  Frankreich. 

Organ  der  mllit.  ■  wissepsohaftf.  Vereine. 
Die  Orfl»ni8atioD  der  franz.  Remonten- 
Reiter-C  ompagnien.  Bd.  XV!!,  S. 

Vetfette.  Stand  des  fraosOsiscbeii  Offlders- 

Corps  1877.  30. 

—  Budget  des  franzüsiscbeu  Heeres  pro 
1879.  37. 

—  Major  Labordere.  45. 

—  Stärke  der  franz.  Kriegsmacht.  61. 

—  Der  „Spectatenr  mflitaire*  nnd  die 
nDentsche  Heeres-Zeitun^"  über  den 
inneren  Werth  der  franz.  Armee.  56. 

—  Inspectionen  fflr  die  Vertheidigung  der 
Festungen  in  Frankreich.  63. 

Wehr-Zeitung.  Die  Disciplin  in  der  fran« 
,  zOsischen  Armee.  39. 

—  Die  AfMie  Labordtee.  46. 

—  F»^stnn|^.«-Tnspectioneil.  68. 

—  Pensions-Gesetz.  63. 

—  Die  Milittitoifle  Fraokreiehs.  77. 

—  Das  franz.  Kriegs-Budget  pro  1879.  95. 
Militir- Wochenblatt.  Frankreichs  Territo- 

rial-Armee.  50. 

Das  französischeKriegs-Mini6terium.53. 

—  iy\c  Entstehung  und  Losung  der  Unter- 
ofiiciers-Frage  in  Frankreich.  66. 

—  Die  MiUtIrkräne  Frankreichs.  7«. 

—  Das  französische  Kriou's  -  Ministerium 
und  das  Journal  „La  France".  97. 

Hütt  mllitlr.  Biltter.  Die  franxOsisehe 
Militär-Intendantur  während  des  Feld- 
zuges 1870—71.  (Forts).  Decbr. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Die  Truppeu- 
scban  der  Armee  von  Paris  und  der 
gegenwärtige  Zustand  des  französi- 
schen Ueeres.  27. 


AllgeneiBe  HftHir-Zeftaif.  Bildung  too 

dreizehn  Festungs-Inspectioneiu  SO. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.    I>ie  I^eorgani- 
sation  des  franz. Coinite  d  artillerie.  21. 

—  Französische  Auffassungen  tiber  dett 
inneren  Werth  der  eigenen  Armee.  24. 

—  Studie  über  die  Mobilisirong.  ( Tele- 
graphen» u.  Eisenbahnwesen  in  Fnak' 
reich.)  38. 

—  L'annuaire  de  Tarm^e  fran9aise  poor 
1878.  52. 

tehrMfeiriohte.  Bericht  über  das  Heer- 
wesen Frankreichs  1877.  —  1878. 

Militär-Sammler.  Debatte  über  das  Budget 
für  1878.  April. 

—  Die  Frage  über  die  Beorgaiüsitioii  der 
Milit&r-Intendaoz.  Novbr. 

L'avMrir  MÜNtire.  Les  retards  dans  llia- 
billement.  489. 

—  La  reorganisation  du  niinist^re.  489. 

—  De  la  marechalerie  dans  l  armee.  489. 

—  Des  nominations  d'anciens  officiers.  489, 

—  Sur  les  dispenses  a  accorder.  489, 

—  Encoie  le  cheval  des  capitaines  d'in- 
faaterie.  490. 

—  Les  suppleants  de  l'intendance.  490. 

—  Solde,  traitenient  et  retraite.  490. 

—  De  la  retraite  proportionale  anx  Ser- 
vices. 491. 

—  Le  fonds  de  reserve  dn  projet  de  loi 
sur  les  pensions.  491. 

—  Les  insignes  des  grades.  492. 

—  Une  nouveUe  oirguisation  de  rinlsii- 
terie.  492. 

—  Tovjonrs  les  majors.  (Ihre  Venrendim^ 

bei  der  Territ.-Ärmee.)  492. 

—  Les  modeles  de  linst  ruction  da 
12  fevrier  1878.  (Montur.)  492. 

—  Etat  d^  Tartillerie  fran^se.  492. 

—  Moyens  d'amdiorer  la  position  de« 
ofticiers  en  retraite.  493. 

—  Le  shako  et  les  ^panlettes.  —  Eflkce- 
ment  du  lientmant-coloiiel.  (Territ.- 
Armee.)  493. 

—  De  la  eommnnication  des  ordret. 
(Territ.-Arraee.)  494. 

Le  rapport  sur  les  pensidu  de  retraite. 

495. 

—  La  qnesticB  de  Tartülerie  de  forteiMse. 

495. 

—  L'etat  des  officiers.  (Territ.  -  Armee.) 
405. 

—  L'avancement.  (Territ.-Armee.)  495. 

—  Projet  de  loi  sur  les  pensions  de  re- 
traite des  officiers  de  1  ann4e  de  terre 
495. 

—  Le  budget  de  1879.  496. 

—  Premier  appel  de  l'arraee  territoriale. 
496. 

—  De  la  loi  sur  les  eumidB.  (Tenitü- 
Annee.)  496. 
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Lavenir  nilitaire.  Du  commandement  des 
corpt  d*ann<e.  49T. 

—  Nonvelles  olc^erTntions  sur  l'appel  des 
Premiers  bataülons.  (Territ.>  Armee.) 
497. 

—  La  loi  du  6  mai  poar  lea  offiders 

territoriaux.  497. 

—  Du  pruiet  de  loi  sar  les  soos-offiders. 
498. 

—  Le  drapean.  (Tenit-Armae  hat  keine 

Fahne.)  498. 

—  Du  logement  dans  les  forts.  499. 

—  Les  oliiciers  de  gendarmerie.  499,  602. 

—  Tenae  dea  olfidera  d'adminiatration. 
499. 

—  La  eommiaaioii  de  lliabiUemeoi.  499. 

— -  Encore  une    circolaire  sur  radinilli- 

strntion.  (Territ.- Armee.)  499. 

—  L'n  adjudaiit  pour  les  batteries  ix  pied. 
500. 

—  Le  recmtement  de  la  cavalerie,  500. 

—  L'habillement  dea  territoriaux.  500. 

—  Le  miOion  dea  aneiena  retnUMa.  601. 

—  Les  lieatenants  de  recnitement.  501. 

—  Sur  la  tenue  des  adjudants.  601. 

—  Le  Probleme  de  la  chaussure  r^solo.  602. 

—  L^eiBeier  contribnaUe.  609. 

—  -  Les  conseils  d'enqut'te.  602. 

—  £t  le  msgor  territorial.  502. 

—  A4)iidaiita  et  M^inUyita  -  majors.  608. 
^  L'absenee  du  major.  (Territ. -Annee.) 

503. 

—  La  eote  mobiliere  des  officiers.  504. 

—  La  plaie  dea  indiaponiblea.  (Territ.- 
Armee.)  504. 

—  Lee  anciens  soldata  de  Tarmee  active. 
604. 

—  Du  Service  de  Thabillement.  Effets 
d'habillement  et  de  grand  ^quipement. 
605,  609,  511,  514. 

—  Loi  relative  anz  penaiona  de  retraite 
des  officiers  de  l'arm^e  de  terre.  609, 

—  A  propos  da  tiercement.  607. 

—  Lea  trdaiimea  batafflona.  (Territ* 
Armee.)  607. 

—  De  la  sabaiatance  de  l'olficier  en  cam- 
pags«.  608. 

—  L*ltat  de  la  cavalerie.  508. 

—  L<><;  rhevaux  des  offidoa  aiipdrieiira. 
(Territ.-Anaee.)  508. 

—  Lea  inapeetevra  de  la  ddfSeiiae  dea 
places  fort  es.  509. 

—  Lea  adjudiiiits  de  cavalerie.  610. 

—  De  l'uni forme  de  la  cavalerie.  610. 

—  Le  clanement  des  chefanx  en  1878. 610. 

—  La  Charge  dn  fantaaain  en  campagne. 
611. 

—  Le  reeratement  dea  mnaiqaes  mili- 
tairea.  611. 

—  La  note  sur  le  recrutement.  618. 

—  La  limite  d  äge.  513 


L'avenir  nilitaire.  Les  quatricmes  bat&il- 
lona.  614. 

—  D'un  emplol  dea  bataaUonB  de  ehaa- 

seurs.  515. 

—  Les  Don-valeurs  pariai  ks  disponibles. 
(Territ- Armee.)  615. 

—  C]inH8»>urs  forestiera  et  bataillona  de 
frontiere.  616. 

—  Le  dtoart  de  la  daaae  1878.  618. 

—  Lasoldedescapitainea-Bujor8.(Territ- 

Amn'e.)  516. 

—  Tunique  et  dolman.  517. 

—  Encore  le  tiercement.  517. 

—  Le  sonlicr  national  et  la  bottine.  517. 

—  Petites  questions  d'avancement  618. 

—  Lea  tiatenaflea  de  eamperaent.  618. 

—  Dolman  et  cartonchi^re.  518. 

—  Le  casemement  ponr  1878  —  79,  620. 

—  Des  reservistes  disci^linaires.  620. 

—  La  circulaire  dn  87  joln  anr  la  Charge 
dn  fantassin.  620. 

—  Les  soldats-ordonnances.  690. 

>-  Le  d^cret  aar  T^t  dea  otteiera. 
(Territ. -Armee.)  620. 

—  Les  effets  d'habillemeat  laias^a  aox 
bommes  liber^s.  622. 

~  Lea  eadrea  d^ofUdera.  (Territ-Armee.) 

522. 

—  Les  r^qoisitions.  523—526»  629. 
Snppreaaion  du  tiercement  698» 

—  Les  masses  individuelles  et  la  COD- 
servation  des  effets.  526. 

—  Les  changements  de  gamison.  687. 

—  La  question  des  chasseora  k  pied.  688. 

—  Les  cadres  de  rartillerie.  699. 

—  Les  adjoints  da  genie.  630. 

—  Le.brevet  de  aona-officier  des  Tolon- 
taires  d*an  an.  680. 

—  La  question   dea  andena  officitta 
retraites.  531. 

—  Revision  de  la  loi  des  eadrea.  688. 

—  La  (inestion  des  4«>  bataillooa.  688. 

—  L'indiistrie  et  Tarm^e.  632. 

"  Lea  chasaenra  de  montagne.  688—587. 

—  Le  budget  de  la  guerre  pour  1879.  684. 

—  La  fourniture  de  la  viande.  534. 
~  Des  adjudants  territoriaux.  534. 

—  ViUX  de  nnfiuterit.  588. 

—  La  (juestion  de  Thabineinent  h  la 
cbambre.  627,  628. 

—  L*ann^  an  parlement.  637. 

—  Du  contrüle  des  livraisons  de  viande.6S8. 

—  Question  de  solde.  (Territ.-Arraee.)  588. 

—  Les  nominations  de  majors.  639. 

—  La  caTalerie  diriaionnaire.  640. 

—  Les  deux  portions  du  contingeot  640. 

—  Questions  de  rengagement.  540. 

—  L'appel  des  r^enristes  et  dea  terri- 
torianx.  (Territ-Aimee.)  540. 

—  La  tenu*>  des  rommandanta  d'^tapea. 
(Territ.-Armce.)  640. 
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L*avwir  nilltelr«.  Modiflcations  k  la  con- 

stitution  des  batteries  de  campagne.  541. 

—  Le  recrutemeiit  d»^  la  cavalerie.  642. 
Journal  des  aciences  milit.  Deü  institu- 

tions  militaires  de  la  teoisi^me  repii« 

bliqao.  (Forts.)  Mai. 

£tiide  sar  la  mobilisation.  Joni. 

—  Lea  annea' portativea  dans  rarÜUerie 
de  campagne.  Juni. 

—  De  requipement  des  troupes.  (Projet 
de  transforroation  de  rhabillement,  de 
la  chaassure,  de  la  coiffure,  da  fonr- 
niment,  du  paquetage,  du  campcment, 
de  Toatillage  etc.  des  troupes,  en 
g^neral,  et  paitieiilitoemeiit  de  rinfkn* 
terie.)  Novbr. 

Bulletin  de  la  rMoa  des  oflioiert.  Au 
sujot  da  remplacement  des  effets  d*ha- 
billemcDt.  15. 

—  Resume  des  instructions  relatives  a 
Tappel  de  l'unn^e  territoriale  en  1878. 
18. 

—  Encore  quelques  mots  sur  le  port  da 
biabre  dans  la  cavalerie.  20. 

—  Dm  diapensea  de  p^Sriode  dMnstntetfoB 

ä  acfordcr  ;iux  hommes  des  röserves.  23. 

—  Les  at^udants  dans  la  cavalerie.  25. 

—  Änoement  des  troopes  da  train  des 
dquipages  militaires.  27. 

—  E^gularisation  annuelle  de  Tenvoi  des 
reiiiontos  dans  les  corps  de  troupes.  31. 

—  M<5moiro  .sur  la  demi  -  botte  ä  souffiet 
pour  l'infanterie  et  la  botte  ä  soafflet 
pour  la  cavalerie.  34. 

—  Da  Service  de  la  gfendarmerie  aas 
arme  es.  39. 

~  Obäervations  au  sujet  du  memoire  sur 
la  demi-botte  ä  souffiet.  41. 

—  Les  incorporations  isok'es  restreintes. 
~  Admission  et  condition  des  enfants 
dans  les  coro»  de  troupe.  —  Koule- 
meut  des  ofneteTa  de  eavalerie  k  Tes* 
cadron  de  dt'pöt.  12. 

—  L'appel  p^riodique  des  r^serves  regle- 
mentö.  45. 

—  Aide-M^moire  des  r^servistes.  47—52. 
Le  spectateur  militaire.  Coup  d'oeil  sur 

Tarmte  l'ranvaise.  Mai. 

—  La  comptabUit^  des  saliaistaBcet  mili- 
taire.s.  Mai. 

—  Les  süus-officiers.  Juni. 

—  La  sitaation  ^conomique  et  Tesprit 
militaire  en  France.  Juli. 

L'ltalia  Biilitare.  II  bilancio  della  guerra 
fhuieese.  55. 

—  Brevi  cenni  sulla  mobilitazione  deli* 
escrcito  franc-^e.  134. 

—  II  bilancio  d-  lla  guorra  fnuioese  per 
lanno  1879.  148. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  A  conp 
d  oeil  of  tUe  Freach  arm^'.  Juli. 


Tht  Broai  Arraw.  The  Freneh  vmy.  6S9. 
Zeitsehrift  fOr  die  sohweiz.  Artillarle.  Za- 

sammensetzung  der  Artillerie  eines 
französischen  Armee-Corps.  3  u.  4. 

Ravaa  ariHtalre  ealaaa.  Les  ttaYvnz  de 
eampagae.  11. 

F.  ItalieiLi 

Vedette.  Italienische  BOstnngea.  (Stand 
der  Officiere.)  36. 

—  Organisation.Stärke  und  Mobilmacbling 
des  italienischen  Ht-en-s.  53. 

—  Pensionen  der  Officiere  des  Ruhestandes 
der  italienischen  Armee.  54. 

—  Pensionen  für  die  Witwea  and  2a- 
lagen  fär  die  Waisen.  54. 

—  Die  Erf^tnsang  des  italieDjscheo  Heeres 
im  Jahre  1877.  73. 

Wehrzeitung.  Das  italienische  Khegs-Bad- 
get  pro  1879.  89. 

—  Die  italienischen  Alpen-Conipagnien.96. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Handhabung 

des  Avancements  in  der  italienischen 

Armee.  91. 
Jahresberichte.  Bericht  Ober  das  Heerweaea 

Italiens  1877.  —  1878. 
Mllltir-Wochenbiaa  Die  MobOmachang 

der  italienischen  Armee.  45. 
Neue  militär.  Blätter.  R>  Organisation  der 

Alpen-Compugnien.  Nüvbr. 
Bulletin  de  la  reunien  des  offlolers.  Sta- 
tist iquc  dts  ofdciers  de  rannte  ita- 

lienne.  19. 

Ravat  odlHalr«  da  HMraaiar.  L*appel  et  la 

repartition  du  contingent  en  Italic.  399. 

—  Les  cffectifü  de  Tarm^e  italienne  au 
80  septembre  1877.  401. 

—  Les  demieres  (^uestions  militaires  an 
parlement  italien.  404,  407. 

—  La  mobilisation  italienne.  406. 

Le  badget  de  la  gnerre  italienne  poor 

1879.  427. 

Rivlata  niiiitare  italiaaa.  Uno  sgnardo  sqUa 
nostra  legge  snl  reclntamento.  Urs. 

—  Ordiuamento  deUa  nostra  caTalleria. 

M&rz. 

—  La  nnova  istmzione  per  la  mobilita- 
zione. Märt. 

—  Della  leva  sui  giovani  nati  nell'  anno 
1856  e  delle  vicende  dell'  esercito 
italiano  dal  1*  ottobre  1876  al  80  set- 
tembre  1877.  April. 

—  I  trasporti  in  camjpagna  dell'  esercito 
italiano.  Hai,  Jnni. 
Svincolamento  dal  sen  izio  di  pnbblica 
sicurezza  in  Sioilia.  .Tuli. 

—  Studio  sulla  nostra  mubilitazit-ne.  Aug., 
Septbr. 

—  Deir  ordinamento  militare  delle  popola- 
ziuui  alpine.  Novbr.,  Dcbr. 
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Littllt  MiliUre.  I  contratti  deir  ammi- 
nistrazione  luilitare.  45,  53. 

—  La  carriera  uegli  ufBeiaU  contabiU.  46. 

—  La  IcfTge  «lel  rprlutamento  in  rapporto 
alla  statiütica  suila  mortalita  dell'  eser» 
cito.  47. 

—  Statistica  degU  offlciüi  deU*  esercito 

italiano.  49. 

—  Ancora  dei  contratti  doli'  anuninistra- 
none  militan.  6t. 

—  Ancora  una  parola  sui  cuntratti  deU' 
amministraziunc  nülitare.  57. 

—  La  lera  sai  giovani  natl  nell*  anno 

1858.  58. 

—  La  li'ijtj«'  snl  ro<  lutamento.  Sistoma 
permanente  per  hi  preparaziune  degli 
imcritti.  68. 

—  Spese  strar^riliriarie'pcr  r''serrit>>.  59. 

—  La  penaioue  di  ripoäo  agli  ufticiali  dell' 
esereit«».  61. 

—  Dei  premi  della  rafferraa.  67. 

—  Giudizi  di  un  autorevol.^  peri'vdico 
straniero  („Militär- Wochenblatt-  über 
Organisation  der  Italien.  Amee.)  70. 

—  Sul  of'tnpiitn  d»>lle  <  ainpai:n<'  di  truerra 
agli  ufticiali  rivocati  dall'  impiego.  70. 

—  nltime  promoaoni.  7S. 

—  II  bilancio  della  gaerra  per  Tanno 
1878.  72. 

—  Gli  operaidelle  sussistenze  militari.  76. 

—  La  duonnione  snl  bilancio  della  gverra. 

76. 

—  II  §  342  dei  naoro  Begolamento  öol 
reerntaniento.  80. 

—  La  ri«luzione  a  tre  anni  dei  ser^izio 
sott')  lo  anni  p>  r  la  cavalleria.  82,  93. 

—  Lo  scambio  dei  luateriali  orjjani«  i  nei 

?nadri  dell*  eBercito.  83,  8'>. 
-^i.stcma  di  preparazione  degli  inscritti 
c  delle  risme.   Attoaxiune  pratica 
della  proposta.  84. 

—  Della  bardatura  d*11a  noctra  cavalleria 
nel  18*1«.  StUlii  fatti  per  niigliorarla  ] 
e  brevi  cont>iderazioni  sul  nuovo  arcione 
regolamentare  nei  suoi  rtpporti  coli* 
aroi<ine-tii»o  unffhereso.  8C — 88.  90. 

—  Armamento  dei  Reali  carabinieri«  pel 
aerftsio  di  sicnrena  al  campo.  88. 

—  Le  quistioni  d*aTaniameato  nell*  eMr- 
cito.  81«. 

—  Deila  bardatura  della  nostra  cavalleria 
e  de!  nnovo  arcione  modello  1876. 

100—102. 

—  Le  bände  mosicali  militari.  103—105. 

—  CnvftUi  di  ageroleita.  106. 

—  Lft  qneatione  dei  sottnfllciali  in  Italia. 

107. 

—  II  hordinamento  delle  truppe  alpine. 
116. 

—  Gavalli  d'a«;»  voU-zza  per  gli  nfllciali 
d*artiglieria.  115. 


L'ltalia  militare.  Volontari  di  unanuo.  117. 

—  Cainbi  di  guarnigione  dei  reggiraenti 
di  cavalleria.  120. 

—  Circa  i  cavalli  di  agevolezza.  120. 

—  Ancora  dei  cambi  dei  regginienti  di 
caVaOeria.  Ifl. 

—  Cose  di  cavalleria.  124. 

—  Dei  cambi  di  guarni^ri*>ne.  126. 

—  II  bilancio  il.  Ua  gut-rra  per  ruimo. 
1879.  127. 

—  L'npuro  dirivistasullanostraartiglieria 
di  campagna.  128,  130. 

—  lllnminasTone  Igienica  a  petrolio  per 
gli  ospedali  militari  e  le  caserme.  128. 

—  Circa  i  cavalli  di  agevolezza  per  gli 
ufficiali  d  artiglieria.  130,  133. 

—  AmmaestramentL  (Hebnng  des  Heer- 
wesens.) 1.33. 

—  Stanza  dei  corpi  al  4  novembre  1878. 
188.  • 

—  II  sentimentalisroo  nell'  esercito.  149. 

—  Uno  scbit  tto  parere  snlla  fenna  di  tre 
anni.  149. 

—  DoTcre.  160— 16S. 

—  La  tassa  militare.  152.  153. 

—  Circa  una  ist&nzii  degli  operai  torinesi. 
(Nachweis  dessen,  was  vom  Kriegs- 
Ministerium  im  I^nde  gekanft  und 
verarbeitet  wird.)  l'il. 

—  iJtudio  süUa  nostra  niobilitazicne.  154. 

6l«rMle  tl'arUgNeria  •  fwlt.  Esperiente 

i'sei,'uite    nel  sessenio    1872  —  77  per 
migliorare  U  costruzione  delle  coperte 
impenneabili  da  caireggio.  P.  8,  P.  4. 
Allgea.  tohweiz.  Militlr-Zeltaiie.  Alpen- 

Compagnien.  45. 

—  Die  I)i8ciplin  in  der  italieuiächen 
Armee.  47. 

G.  England. 
Or|an  der  nilit-wlsaenacbafll.  VerelM. 

Emrland-  Lan<lma'ht   in  einem  «-on- 
tinent.il-  n  Kritg»-  in  Europa.  Bd.  XVI.  4. 
Vedette.  IVber  welche  Lanchnacht  kann 
England  verfügt-n  ?  27. 

—  Englische  Mobüisirung.  35. 

—  Gegenwärtiger  Stand  des  englischen 
Heerwesens.  36. 

—  Englisrlie  Rüstungen.  42. 

—  Starke  der  englischen  8treitiaaoht.  61, 
62. 

—  Ein  englisches  Urtlieil  über  die  eng- 
lische Armee.  102,  104. 

Wehr-ZeHung.  IHe  Wehrkraft  Englands. 

30—33. 

Militär-Wochenblatt.  Di-  militärisch.  Lei- 
stungstahigkeit  Kiiglandü  in  einem 
answirtigen  Kriege.  27,  S8. 

Neue  militir.  Blätter.  Ein  .  nglis.  Ur- 
theil  Aber  die  englische  Armee.  Octbr. 
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Allgem.  Militär  •  Zeitung.  Gegenwärtiger 
Stand  des  Heerwesens.  16. 

—  Die  Kriegsmacht  En^'lands.  17,  18. 
Deatscbe  Heeres-Zeitung.  Der  Zusatz-Etat 

1!lr  engUsch-inditche  Trappen  pro  1878 
bis  April  1879.  23. 

—  Das  Pensions  -  Gesetz  für  die  Unter- 
officiere  and  Soldaten  der  englischen 
Armee.  89. 

Das  Ävanrement  in  der  englischen 
Armee.  44,  45. 

Jabretfeerielitt.  Bericht  Ober  dai  Heer- 
wesen Grossbritannions  1877.  1878. 

Militär» Sanaler.  Die  Urtheile  der  eng- 
Usdien  Preise  über  die  Kriegsbereit- 
schaft der  eni:li>:chen  Armee.  April. 

—  Das  Kriegs-Budget  1878—79.  Mai. 

—  Die  Einberufung  der  Reserven.  MaL 

—  Erginsende  Mittheilnngen  über  die 
Zusammenstellung  der  eilten  sWei 
Expeditions-Corps.  Mai. 

—  Die  Hanpt-Daten  ttber  die  jetzige  Th&- 
tigkeit  des  englischen  Knegs-lltni- 
sterioms.  Octbr. 

iMiMl.  Orgaoisaticii  des  In- 
geniear-Cmns  In  Eudand.  OeCbr.  nnd 
Novbr. 

Bulletin  de  la  reuniou  des  offlders.  Appel 
de  la  classe  de  la  resenre.  — 
Estimates  pour  1878—79.  20. 

—  Occapation  de  Chypre.  44. 

Htm  HlHt.  4ia  rüranger.  L^appel  actnel 
des  r^servt  s  en  Angleterre.  397. 

—  De  la  mobilisation  aoglaiae  k  propos 
de  Tappel  actnel  des  rdserres.  899. 

—  Les  .^rmementsaetneladarAngleteire. 

403. 

—  Occupation  anglaise  de  l'ile  de  Chypre. 
419. 

—  La  nouvello  ooiffare  des  tronpes  h 
pied  aoglaises.  413. 

—  Renroi  des  rfoerrea.  414. 

—  Occapation  anglaise  de  lUe  de  Chypre. 

414. 

—  Renforcement  des  troapes  anglaises  aa 
Cap  de  Bonne-Esperance.  435. 

Revue  d'artillerie.  Oriranisation  de«rartil- 

lerie  anglaise.  Juli. 
Riviiti  Mintara  itallam.  Form  e  ordina- 

mento  di  un  eventuale  corj)o  di  spedi- 

done  britaunico  in  Europa.  April. 
L'Halla  ndfttare.  Le  Visenre  dell*  eserdto 

britannioo.  44.  46. 
fiiornale  d'artiglieria  e  genio.  Ordina- 

mento  dell'  arraa  del  genio  nolla  Gran 

Brettagna.  P.  2,  P.  3. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 

atitutioo.    On    military  equipment. 

Bd.  22,  Nr.  94. 
Mtani'a  United  Service  Maga2ine.  C  n- 

dition  of  the  British  Army.  April. 


Colbum's  United  Service  Magazine.  The 
Army  Estimates.  (1878-79.)  ApriL 

—  Separation  of  garriaon-artillezy  fron 
field-artillery.  Mai. 

—  Mobilisation  of  the  Reserros.  Jvu. 

—  The  present  lack  <>f  good  noa-commit- 
sioned  officers.  Aug. 

—  The  Reserves.  Octbr. 

—  Equipnient  reforms.  Octbr. 

The  Broad  Arrow.  Branding  in  the  Azmj. 
610. 

—  Obstructives  on  militaiy  qnestioiis. 

(Mutiny  bill.)  510. 

—  Transport  of  moonted  troops.  610. 

—  The  Militia.  610. 

—  Mobilisation  of  the  first-dass  AOBJ 
Reserves.  510. 

—  The  utilisation  of  the  volnnteera.  611. 

—  Regimental  messet,  61L 

—  Ofticers  dre.ss.  oll. 

—  Appointment,  prumution,  and  retüre- 
ment  of  comhatant  ofdcers.  51t. 

—  War  Office  reotganisation.  819. 
~  Messea.  613. 

—  Cemnrated  allowanees  Unr  lodgiog, 
famitare,  fuel,  and  light.  818. 

—  The  Reserves.  514. 

—  A  Word  on  commanding  ofticers.  514. 

—  The  Army  Reserves.  615.  524,  639. 

—  Tlie  metropolitan  Volonteers.  516. 

—  Staff-officers  of  pensioners.  615. 

—  The  Veterinary  Department.  616. 

—  Army  Paymasters.  616. 

—  Militarv  vouchers  and  accoonta.  616. 

—  The  wives  of  the  Reserves.  618. 

—  Militia  enbodiment  617. 

—  The  soldiers'  bürden.  517. 

—  Soldieriog  in  the  metropolis.  618. 

—  The  legal  position  of  volnnteon.  618. 

—  Military  gold  laoe.  519. 

—  The  transport  of  troops  by  railway.  619. 

—  The  Army  and  the  Eastem  qnestioii. 
(Kurze  Beurlaobong  der  einborofencn 

•    Reservisten.)  620. 

—  The  physical  test  by  competition.  620. 

—  The  Army  Veterinary  Department.  620l 
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Jahresberichte.    Bericht  über  das  Heer- 
wesen Montenegro'«  1877.  —  1878. 
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im  Jahre  1877.  8  u.  9. 

Organ  der  millt.-wissensobaftl.  Vereine. 
Kleine  Aendcruugen  in  den  Gewehr- 
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unserer  Armee"  in  Nr.  43.)  48. 

—  Die  letzte  Friedensth&tigfceit  dea  Com- 
pagnie-Coniniandanten.  51. 

—  Eine  Studi»»  über  das  Carr«?.  62. 

—  Spreng-Uebunijen  der  Cavalerie-Pion- 
nierzüge.  66. 

—  Handbuch  fQr  die  Unteroftici.r*»  der 
k.  k.  Feld-Artillerie.  Von  iSemrad  und 
Steihenz.  (Bespr.)  78. 

—  Die  grossen  Uerbet-MiiiOm  in  Plank- 
reich.  85. 

—  Die  Ausbildung  der  Landwehr  •  Pion- 
niere.  97,  88. 

Militir-Zeltang.  Die  Selbstlndigkeit  der 
Conipagnie  -  Commandanten  und  die 
Compagnie  -  Ausbildung»  -  Periode.  35. 

—  Aus  der  Praxis.  (Officiers-Maufel  bei 
den  Waffenübungen.)  4i. 

—  La  chere  habitude.  (Formalitäten  im 
Exerciren.)  48. 

—  Waffenübungen  der  Landwehr  -  Cavar 
lerie-Ofti(  i«'re.  (Oesterreich.)  52. 

Jahrb.  für  die  deatsohe  Annee  u.  Marine. 
Zum  Infanterie  •  £^ereir  -  Reglement 

Octbr. 

—  Ueber  den  Geist  der  militärischen  Ana- 
bildnng  in  Dentsehland.  Octbr..  NoTbr. 

—  Anwendung  der  Schiess-Instruction  auf 
das  Exerciren  grosserer  TmppenkOrper. 
Kovbr. 

—  Die  Manöver  in  Preus.sen  und  ihr  Ein- 
fluss  auf  die  kriegsgemässe  AusbUdung 
der  Truppen.  Decbr. 

—  Vorschlag  zur  Hebung  der  Ansbildnng 
der  Reserve  -  Offii  it-re,  besonders  der- 
jenlffen  der  Infanterie  und  Cavalerie. 
Decbr. 

MIHtir-WoelmiMati  Einige  Worte  «ber 

Folddienst  der  Cavalerie.  .3?. 

—  Der  Feld-Pionnierdienst  der  Infanterie. 
64. 

—  Geschichtliches  über  die  Gon-  ralstabs- 
reisen  und  die  Feblübungen  der  Front- 
officiere  in  Ilusülaud.  58. 

—  Die  kriegsmassigen  September*Uebmio 
gen  des  IV.  franz.  Armoo  -  C^rps.  71. 

—  Ein  ManOver-iSchanzeusturm  in  Frank- 
reich. 77. 
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Militär-Wochenblatt.  Dio  Besichtigung  der 

Sestungs-Artillerie  im  WarschauerMili- 
Lr-District  darch  den  StellTWCreter 
des  General-Feldzeugroeisters,  CkOA- 
ral-A4}atanteu  Baranzoff.  81. 

—  Ein  itelieniMhes  ürtheil  ftber  die  Ma- 
növer der  <1<  ntschen  and  franzOeiadien 
Armee  im  Herbste  1878.  94. 

—  üebungen  der  combinirten  Cavalerie- 
DiTisionen,  I.  Armee-Corps,  bei  Marien- 
werder 28.  Ang.  bis  4.  Septbr.  1878. 
Bhft.  11. 

NMie  mllttir.  Blltter.  Stadl«  Aber  den 
Felddienst  der  k9n!iffL  preudaehen 
Cavalerie.  Mau 

—  IHe  franztteiedien  yorsolirifteii  ftr  Auf- 
stellung der  Vorposten.  Juli  u.  Aug. 

Allgen.  Mllitür-Zeitung.  Die  neue  Oenenl- 
Stabs-Stiftung.  16. 

—  V<Mi  den  EKercIrplitien  der  Infimterie. 

16. 

—  Die  diesjährigen  Truppen  -  Üebungen. 
(Bayern.)  18. 

—  Das  Wiedererscheinen  Seinrr  Majestät 
des  Kaisers  Wilhelm  in  der  Mitte  des 
Reichsheeres.  (Parade-Aturflcknog.)  38. 

—  Das  Kaiser  -  ManOrer  dea  XI.  AnoMe- 
Corps.  39— U. 

—  Ein  italieuisichcs  Urtheil  Aber  die 
dentaehen  nnd  fraozOsisehen  Herbat- 
Uebangen  von  1878.  44. 

OMtache  Meerea-Zeitang.  Noch  ein  Wort 
Aber  das  Ezercir-Beglement  der  Feld« 
Artillerie.  18. 

—  Zur  Aufklärung  zweifelhafter  Puncte 
im  Exercir-Reglement  der  Infanterie. 
19. 

—  Der  Fourier-Officier  der  Infanterie  im 
Felde.  24. 

—  Die  Revue  auf  dem  Loni^hampa  am 

20.  Juni.  29. 

—  Zwei-  oder  dreigliederig  ?  33. 

—  ManOver  in  Schweden.  88. 

—  Ueber  die  Notliwendigkeit  kleiner 
Manöver  in  Frankreich.  39. 

—  Ueber  GefechtS'Exerciren.  41. 

—  Die  Oeneralstabs-Uebongareiaen  in  den 
Festungen.  42. 

Arohiv  f.  Artiii.-  u.  Ingen.-Offlo.  d.  deatsoh. 
R«iehtlieerw.  Das  Anebildongsjabr  bei 
der  Fu.ss-Artillerie.  (Schluss.)  Tkl.  R3,  2. 

—  Der  Dien.st  der  Infanterie  -  Pionniere. 
Bd.  83,  3. 

milttr-Sannler.  Senat8-T).  batte  über  den 
neuen  Entwurf  des  französischen  Ge- 
neralstabs-Gesetzes.  April. 

—  Ueber  rasche  Herstellung  der  einfach- 
8t>-n  Versolmnzungen  (ttr  Infanterie  und 
Artillerie.  April. 

—  Unser  Infimterie-Exercir- Reglement. 
Mai,  Jnni. 


XV 

Militär-Sammler.  Ueber  die  Generalstabs- 
Reisen  und  die  Feldübungen  der  Trup- 
pen-Officiere  im  Jahre  1877.  Juli. 

—  Zur  Herstellung  flüchtiger  Feld  •  Bc- 
festiguDgen  auf  das  Commando.  Aug. 

—  Herbst-AmOTer  der  franiOs.  Tmppen. 
Novbr. 

—  Instruction  über  die  Manöver.  (Frank- 
reich.) Novbr. 

—  Bemerkungen  ausländischer  Militär- 
Zeitungen  über  die  ManOver  (in  Frank- 
reich). Novbr. 

^  Die  beabsichtigte  Einführung  des 
Pir>nnierwesen8  bei  den  Truppen.  Dechr. 

ligMlettr-ioarMl.  Instruction  über  den  Ge- 
hraiieh  des  Lfamemaim^sehen  Spatens. 
Juli. 

L'avenlr  milltaire.  Du  temps  perdn  pour 

l  instructiun.  489. 

—  Le  ateat  et  la  loi  stur  le  serviee  d*4tat- 

major.  489. 

—  La  circulaire  du  10  mars  relative  k 
PfaMtmetiefn  pratiqoe  des  eadres.  489. 

—  Appel  d'instruction  d'une  paitie  des 
classes  1866  et  1867.  489. 

—  L'instmction  de  linfanterie.  490. 

—  L'instruction  de  l'artillerie.  491. 

—  Du  cadre  d'in.struction.  —  Los  deux 
periodes  d'in.struction.  (Territ.-Annee.) 
498. 

—  L'instruction  des  troupes  d'artiUerie 
dans  Tarmee  active.  494. 

—  Modifications  an  projet  du  gia^nl 
Borel.  (Cieneralstabs-Gesetz )  495. 

—  La  loi  äur  l'etat-major.  496. 

—  Les  travaux  de  campagne.  (Inftr.)  496. 

—  La  prochaine  revue  de  Longchamps.  497. 

—  l>ouxi^me  dölibt^ration  de  h.  loi  aar 
l'etat-m^or.  498. 

—  La  loi  dn  sänat  .sur  T^tat-major.  499. 

—  l'n  Programme  d'instriii'tion. 

—  De  l'atilit^  despetitesmanoeuvres.  601. 

—  Les  teoles  r^gimentaires.  608. 

—  Des  difflcult45s  de  l'instnction  d«ns  la 
ciiviilerie.  504. 

—  Modifications  au  reglement  du  12  juin 
1876.  604,  511,  524. 

—  L'  -i  cdmmandants  de  compag^e  et 
1  lu.struction  des  cadres.  606. 

—  Manoenvrea  de  combat  dans  les  bois. 

605,  506. 

—  Les  manoeuvres  d'artillerie.  613. 

—  L*instniction  des  ofBeiers.  (Teirii- 

Armee.)  513. 

—  Excroices  d'attaque  et  de  dtffenses.  514. 

—  L'instruction  ministerielle  relative  aux 
iii>;pectenrsde  la  defense  des  pluees.  515. 

—  Manoeuvres  de  1878.  (Frankreich.)  618, 
519,  521-526,  528,  631. 

—  La  revoe  dn  15  septembre.  59S. 

—  Les  eritiques  snr  la  reme.  588. 
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L'tvenir  nllittire.  Les  conditions  des  m&- 
noenvres.  SS6. 

—  L'inspection  generale  des  ofBders 
d'^tat-n^jor.  &36,  629. 

—  De  Tinspeetion  det  offiden.  (Territ.- 

Armee.)  529. 

Attribations  de  ra4jndAnt  de  com- 
pagnie.  536. 
JoiTMl  dM  aolMOM  milit.   La  qaestion 

avant  -  postt^s.  Obs^rvations  sar 
l*iuiitructiun  uratique  du  loctobro  1875. 
(Service  de  fiiifiuiterie  en  campagne.) 
Joni. 

—  Essai  critique  sur  le  titre  X  d»«  l'ordon- 
nance  da  3  mai  1839.  (Service  des 
aimdes  en  ctmpagne.)  Juli. 

—  Les  manoeuvres  dans  les  batteries 
mont^es.  Juli. 

—  Eiercices  d'instraction  pratiaae  des 
«  adr^s  dans  TinCuiterie.  (FruneiciL) 
CForU.)  Octbr. 

WMb  d»  It  rimlM  iN  ifMin.  Fro- 
Position  d*Biie  modificatioii  dans  la 
marche  de  flanc.  19. 

—  L'instmction  pratiqae  des  eadres  et 
les  inanoeaTres  en  temin  Tirid.  (Eng* 
land.)  80. 

—  De  Tavantage  qu'il  y  aarait  ä  acheter 
dans  ebaqne  eorpa  d*«nnde  nn  Taste 

terrain  pour  rapplioation  du  tir  de 
guerre  et  pour  les  manoeuvres  de  bri' 

gides  miztes.  80. 
^glement  anglais  snr  les  Ugnes  de 
oommunication.  44. 

—  Les  accessoires  d"un  terrain  de  uia- 
noeuvrr  pour  la  cavalerie.  45. 

—  Siiiiuliicre  de  siege  ä  Chatham.  48. 
Experience  sur  le  degre  de  rapidit^ 
dVxeevtion  de  la  fortiflcation  impro- 
vi^-  e  par  les  div.Tses  armes.  48. 

Le  speotateur  militaire.  La  premiöre  con- 
Tocation  de  Tamile  territoriale.  Aug. 

—  B<flexions  sin  l.  s  manoeoms  d'an- 
tomne  de  1878.  Octbr. 

RcvHe  milit.  de  l'etranger.  Des  exercices 
pratiqnes  de  serriee  en  campagne. 
(Forts.)  397,  400. 

—  Obserrations  autrichiennes  sur  les 
demiftres  grandes  manoevTres  prus- 

•^i.'nii.-s.  39H,  402. 

—  Les  grandes  manoeuvres  et  Tinstruction 
des  r^nres  en  1878  dans  TanntH^ 
allemande.  400,  40.3. 

—  Les  inspectinns  d.-  j>rintemps  en  1818 
dans  l'arm«ie  allemande.  402. 

>-  titablissem  en  t  d*nn  camp  de  manoeoms 
pr^s  de  CMpenliafrU'^  404. 

—  Constitution  d'un  fonds  dit  d'ttat-major. 
(Genenlstabt-Stiftung.)  404. 

—  Uinstroction  des  rescrves  allemaadei 
depnis  la  guerre.  406. 


Revoe  milit  de  retrnnger.  Une  marcb« 
d'exereioe  en  pajs    de  montafne. 

(Oesterreich.)  407. 

—  Le  bnt  et  Tutilite  des  manoeavre« 
eoBunent^s  ponr  le  peuple  allemand.  411 

—  Manoeuvres  de  la  garde  pmssienne.  417. 

—  Grandes  manoenvzes  de  covps  d'ann^ 

417. 

—  Les  manoeuTres  de  la  f  divition  dans 
les  provinces  de  Hollande  nu'ridii>nale 
et  de  Hollande  septentrionale.  419. 

—  Les  grandes  ninnoennet  aUemaiides 
en  187K.  424. 

—  Les  grandes  manoeuvres  pmssiennes 
en  1878  et  leur  signification.  429. 

—  Marclie  de  r^sistance  execut^e  par  des 
officiers  d»'  cavalerie.  (Italie.)  429. 

—  Constitution  et  exercices  sp^ciaox  de 
rartillerie  de  montagne  en  Snisse.  43S. 

Rfvista  mllitare  ittltana.  Appunti  sull* 
ammaestramento  tattico  dell'  arti- 
glieria.  Mai. 

—  I  sottofdeiali  ed  i  xeparti  d*istniaxon«. 
Mai. 

—  La  discussione  militare  ncl  campo  delle 
truppe  alpine.  Juli,  Aug. 

—  L'insegnaniento  della  topografia  nea 
corpi  di  truppa.  Octbr. 

—  LMstmsione  per  le  manovre  de!  1878 
in  Franria.  Ni»vbr. 

L'ltnJia  miUtare.  Rüiessioni  solla  noätra 
caTalleria.  40,  41. 

—  Dei  temi  per  le  esercitasioni  pratiche 
del  scrvizio  di  campagna  pel  magg. 
gen.  Verdy.  (Forts.)  47,  48,  50,  64. 

—  Sulla  istnuione  ael  aoldato  di  ikn* 
teria.  60. 

—  Osservazioni  suUa  1^  parte  del  volume 
delle  istmiioni  pratiche  per  gli  zap- 
patori  di  fanteria  e  cavalleria.  67. 

—  Studi  äul  regolamento  di  manovra  per 
la  fanteria.  69. 

—  La  rivista  di  Longchamps.  77. 

—  Manegsrio  della  pistola  a  rotasiooe  in 
cavalleria.  79. 

—  Campi  d'istmtione.  86—108, 108, 10t» 
III. 

—  Appunti  sopra  le  due  ultime  istruzioni 
per  le  tmppe  d^artigUeria.  04,  95. 

—  Considorazioni  elenientari  sulla  istra- 
zione  della  fanteria.  96,  97,  99—101, 
104—107,  110,  117,  119—122. 

—  Delle  truppe  aJpine.  96. 

—  Infortnni  accadnti  alle  gmndi  nuBorre. 
108. 

—  Snll'  importanza  di  accrescere  la  cono- 
scenza  doli'  e()uitazione  nei  giovani 
nfficiali  di  cavalleria.  109. 

Le  eserdtasioni  di  eembnttimeiito  & 
fuoco  oon  partiti  ontrapposti  e  Vistra.» 
zione  tattica.  110. 
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LIUUa  Miliiare.  Le  grandi  uianuvre.  112. 

—  Esercitaxioni  dell*  eaereito  inglese.  113. 

—  Lo  scoppio  deir  avuitreno  lule  gnndi 
mnoYre.  iU. 

->  La  MQola  delle  distamo.  114. 

—  ManoTre  del  III»  corpo  d*ainiata  di 
manovra.  119  —  121. 

—  Le  luanovre  di  autaono  del  1878  del 
14*  corpo  d*armata  frascete.  1S7^1M, 

131.  \:i2,  137. 

—  L'edacazione  patriottiea  del  soldato. 
131,  146. 

—  8.  M.  fl  Be  alla  Scnola  militare.  186. 

—  Una  marcia  di  resistonza.  144. 

—  Delle  marcie  di  resistenza.  147,  148, 
16». 

flionato  tf'artionerfa  e  geofo.  Estratto  dal 

rof^olaniento  ir«"<"r<'izio  por  rartiglieria 
da  cuiupajijna  iinissiana.  P.  2,  P.  7. 

Colburn't  United  Service  Magaiine.  On 
the  development  of  infantry  formatioiifl, 

with  =:pt'cial  reforonce  to  the  pretOlt 
Prussian  Company.  Aag.,  Septbr. 

—  The  new  Totimteer  regolaftloiui.  Ang. 

Tin  Broti  Arr«w.  The  Tolnnteers  at 

Wimbledon.  523. 

—  Field-day  at  Aidershot.  526,  530. 

—  Naval  and  military  spectaclea.  660. 

—  The  training  of  engineer  stndenta.  666. 

—  Escort  for  artilh'ry.  (Auszug  aus  dem 
Cäterr.  Artili.-Exerc.'Keglint.)  540. 

—  Winter  roate  marehiiig.  6C4. 

Wint«'r  t-xcrrisps.  548. 

La  Belgique  militaire.  Los  Inisir.s  d'nn 
vieux  militaire.  (Dedieä  particuliere- 
ment  au  ^coles  rögimentaires.)  (Btspr. 
des  gleichnamigen  Werkes  TOD  De 
Laroit^re.)  3H1,  383.  38r,. 

—  Instruction  pour  l'intanterie.  396. 
Inttraetioii  des  reemes.  397. 

~-  \  propns  dos  manoeuvro8  d'autonmc.397, 

—  Manoeuvres  de  l  ärmte  allemande.  397. 
^  Lee  Toyages-manoenvret  daas  la  eavar 

lerie.  400. 


Ailgem.  Schweiz.  Militär  -  ZeHmp.  Die 
Feldübnng  derV.  Armee-IHTisun  vom 

16.  bis  22.  September  1877  unter  Com- 
mando  des  Oberst-Diviaionärs  £.  Both« 
pell.  (Forts.)  14,  16. 

—  Entwarf  zt  einem  Dicn.st-Beglcment  fttr 
die  eidgenössischen  Truppen.  21—26, 
38-42,48-52. 

—  Diesjährige  gr6s8er«Tnippeii-üebiuigeii 

(in  Preussen).  21. 

—  Einige  Worte  Qber  Felddienst  der 
CaTalerie.  22. 

—  Die  grosse  Revue  in  Longehampa  am 

20.  Juni  1878.  26. 

—  Die  grossen  Herbst-ManOver.  (Italien.) 
31. 

—  Der  Untorrichtsplan  fär  WiederhotoogS- 

Curse.  (Schweiz.)  32. 

—  Truppen-Zusammenzug  der  II.  Diyision 
1878.  33.  36—37.  39—42. 

—  Instrnetion  betreffend  das  Feuergefecbt 
der  lotantorie.  34,  35. 

—  Betrachtungen  über  den  Tmppen-Zn- 
samiri' nzug  der  IT.  Division  und  der 
6.  Infanterie  -  Brigade  zwischen  Frei- 
borg u.  Bern  vom  15.  bis  20.  September. 
40,  41,  43—47. 

—  Die  Gefeclitstibungen  bei  Ba>iserstorf 
und  Brütten  am  23.  u.  24.  September 
1876.  41—48. 

—  Manöver  des  VI.Corps.(Frankr.'i<li.')  46. 

—  Ueber  die  Leistungsfähigkeit  der  Trup- 
pen in  der  Herstellung  flüchtiger  Be- 
festigungen. 46. 

—  FeMilienst-Uebungen  il<  r  II.  Division 
und  der  5.  Infanterie-Brigade.  47,  48. 

RtVM  Mliitalro  iiliae.  Rassemblement  de 
la  II"  division  en  1878.  9. 

—  Marehe  de  montagne  de  la  15«  brigade 
d'infanterie  autricnienne  dans  la  vall^«^ 
de  rinn  inferieur.  11. 

—  Ras>!enililement  de  trOUpes  de  1878. 
fSuppl.)  15—18,  20. 

—  fiixei«ice  d*atlaqne  et  de  dtfesse  d*nn 
oorrage  de  campagne.  18.  (Sappl) 


3.  Taetik.  —  Strategie. 

Oeaterr.  Biilitär.  Zeitschrift  Eine  tactL^che  | 
üebiingsreise.  4,  6. 

—  Ueber  die  Gruppirung  der  Kräfte  in  i 

Kuhe>tellnilsr''n.  liej  ( Jeferht^-  UTld  An- 
grift.s-Mursehen  und  im  liefechte,  im 
Flach-  und  Hochlande.  (Forts.)  4,  5. 

—  Tactische  Studien.  Alamürungen.  6  u.  7. 

—  Da«  Gefecht  der  nuisischen  Infanterie 
im  lotsten  Kriege.  11  a.  12. 

Orgaa  der  aiilit.-wissensohafll.  Vartine. 

Requisition  und  Matrazin^-Verpflefrung 
während  der  Operationen.  Hd.  W  I.  3, 

Or(.  d.  müit.-wisMiitcbaril.  Vereine.  XVUI.  Bd. 


-  StaatenvertheifllgttRa. 

Irgaa  der  milit-wissenaohaftl.  VeretaM. 
Ueber  den  Einihms  des  Weitschiessens 
auf  die  reglementarischen  Formen. 

Bd.  XVI.  3. 

-  l'eber  Dispositionen.  B<1.  XVI.  4. 

-  Der  lieitcraiigriff  auf  Infanterie.  Bd. 

xvn.  I. 

-  Tarkische  Tactik  im  montenegrinischen* 

Kriege.  Bd.  XVII.  1. 

-  Ueber  directen  und  indirecten  Erfolg 
der  Cavalerie-Kämpfe.  Bd.  XVU.  8. 

B7tf.  Uepertorian.  ^  ^ 
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Organ  der  nilit  •  wissensdiaf U.  Vereine. 
Ueber  den  EinflosB  der  TereOikteB 

Infanterie-Patrone  auf  das  Feaergefecht 
der  Infanterie.  Bd.  XVII.  3. 
Mittheil.  üb.  Gegenetände  d.  Artillerie-  u. 
88lie-W«Mm.  Ueber  das  Infanterie- 

feixer  auf  grosse  Distanzen.  7  u.  8. 

—  Die  Frage  des  Schiess6ns  auf  grosse 
Distanten  in  der  rassiscben  Armee.  9. 

Vedette.  Der  Werth  einer  energischen 
Verfolgung  nacti  erfochtenem  Siege. 
80—8«. 

—  Boniecbe  Meinungen  Aber  die  Beden» 
tung  von  Positions-Befestigungen.  84. 

—  Ueber  die  Vertheidigung  der  Küste 
für  den  Hafen  too  SpesiL  (Beapr.  dee 
Werkes  von  Gnarasci.)  42. 

—  Der  ru>si6che  Feldzugsplan  gegen 
Indien.  46.' 

—  Binfahrung  der  „Keitenden-ArfcHlerie* 
in  der  k.  k.  Armee.  47. 

—  Die  transilvanischen  Pässe  und  ihre 
militärische  Bedeutung.  49. 

^  Die  militärische  Wichtigkeit  der  Kar- 
patheolinie.  60. 

—  Die  atrateffisehe  Bedeutung  Ton  Eperies 
vom  Stanapun''ti>  d<'r  G^srhiehte.  50. 

—  Cis-.und  ü'ansbalkanisches  Bulgarien 
Tom  milittrisehen  Staodpunete.  6S. 

—  Das  Ostliche  OsteiT.>QDgar.  Kriegs- 
theater.  52,  54,  65. 

—  ,Die  Tactik."  (Bespr.  der  6.  Aufl.  von 
WaldstÄtt.'ii.)  55. 

—  Batum  als  Offensiv-Plati  gegen  Eng- 
land. 68. 

—  OesteTreiche  Orenien  gegen  Italien.  79. 

—  Ueber  die  militärischen  Verhältnisse 
der  schweizerischen  Westgrenze.  79. 

—  A^haaietaa  ala  Itfinftiger  Kriegsschau- 
platz. 80. 

—  Die  Strategie  der  bosnischen  Insur- 
genten. 81. 

—  Die  Nothwendigkett  Ton  Defensions- 
mittein  in  den  OecupaticDS-Llodem. 
89. 

—  Die  militftriaebe  Lage  am  Indus  Tor 

dem  Kriege.  94. 

—  Die  Operations-Linien  Russlands  nach 
Afghanistan  und  Indien.  97,  98. 

—  Die  Communicationen  Bosniens  ab 
Lebensfrage  der  Truppen,  loi. 

Wehr-Zeitung.  Ueber  den  Wertli  und  den 
Nutzen  von  Can^Formationen.  41. 

—  Etwas  über  unsere  militäri^«  lie  Situa^ 
tion  in  äüd-Dalmatien.  46,  47. 

—  Verwendung  der  Schlitten  im  Gefechte. 
49. 

—  Ueber  die  Verwendung  der  Schützen 
im  Gefechte.  68. 

—  Uebi  r  (las  Infanterie-Feuer  auf  grosse 
Distanzen.  74. 


Wehr*ZeltQaa.  Bückblicke  auf  die  russiaehe 
Taetik.  (Beepr.  des  Werbet  vmi  8pa- 

leny.)  75. 

—  Beobachtung  des  Inf.interie-Fener-.  77. 

—  ScMess-Präcision  und  Schiess-Methode. 
84. 

—  Sicherung  der  Feldwachen.  S5. 

—  Die  Kampfweise  der  Balkanvölker.  87. 

—  Neue  freie  Strategie.  101. 

Mllitlr  -  ZeKung.  Franz>'Kische  Stimmen 
über  die  Landesvertheidigun^  und 
das  Festungs-System  in  Frankreich.  6T. 

—  Das   Fussgefecht  der  Cavalerie.  60, 

—  Ueber  den  Einfluss  der  Eisenbahnen 
auf  die  permanenten  Befest igungs-An- 
lagen.  8S. 

•  Unsere  neue  CaTalerie-Tactik.  85,  M, 
88—91. 

—  Der  Kleingewehr-Munitions-Ersati  im 

Kriege.  87. 

—  Ueber  die  Benützung  von  Gebäuden 
und  Dörfern  etc.  als  tactische  Stütz- 
pnncte.  92,  94. 

—  Tactik  und  Truppenführung.  9*>. 
Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  a.  Hariae. 

Die  strategische  Bedeutung  des  beati- 
gen Paris  bei  einem  Kri^  gegw 
Deutschland.  Mai,  Juni. 

—  Eine  Stimme  aus  England  Uber  den 
russisch-türkischen  Krieg.  Juni. 

—  Ueber  die  Nothwendigkeit  einer  posi- 
tiven Tactik.  Juli. 

—  Operiren  und  Schlagen.  Juli. 

—  Ist  heute  die  Vertheidigung  wirklich 
stärker  als  der  Angrifi"«*  Aug. 

—  Tactische  Erfordernisse  bei  der  Aos- 
führun^^  von  Vertheidigungs  -  Einrieb* 
tunken  im  Felde.  Octbr.,  Novbr. 

—  Ansichten  über  das  Feueigefecbt  ab- 
gesessener Cavalerie  in  grösseren  Ver- 
bänden. Octbr. 

Militlr-Woohenbiatt  Ba&sische  Meinungen 
über  die  Bedeutung  von  Poeitieiia-Be- 
festigungen.  31. 

—  Einige  tactische  Fokerungen  aus  dorn 
rassisch-tftrkisehen  Kriege  1877  —78. 

64.  65,  70,  72—74. 

—  Erfahrungen  aus  dem  letzten  russisch- 
türkischen Kriege.  Ih. 

—  Zum  Kamjtft'  um  Eisenbahnlinien.  7§. 

—  Die  tactische  Verwendung  der  chasseun 
forestiers  in  Frankreich.  93. 

Neue  milltir.  Blltter.  Neue  Waffen.  — 
Neu*>  Tactik  ?  Juli  n.  Aug. 

—  Cavaleristische  Betrachtungen ,  ange- 
ngt durch  T.  Verdy's:  «Die  CaTalerie- 
Division  im  Annee-VeriNUide*.  JaH«. 
Aug. — Decbr. 

—  Ideen  Ober  die  Cfefechtsth&tigkeit  der 
Fuss-.\rtillerie  mit  d«r Haadfenerwaffe« 
Juli  u.  Aug.,  NoTbr. 
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Neae  mllltär.  Blätter.  Betrachtungen  Über 

die  Leitung  von  M&rschen  der  Infan- 

terie.  Decbr. 
Allgem.  Mifitär-Zeityng.  Am  h  eine  Ansicht 

ühf^T  ilaK  Gewehr  und  die  Tactik  der 

Zukunft.  14. 

—  Du  Feoeigefeebt  der  Feld-ArtiUerie. 
27—81. 

—  Der  Tap  von  St.  Privat-Gravelotte  als 
Tvpus  der  Angrittaacblacht.  32—34. 

~  Kin  ROekbliek  auf  den  ninieeh*tlli1d- 
sehen  Krieg  mit  besonderer  Bezugnahrae 
auf  die  Tactik  der  türkischen  Armee. 
36—37. 

lieber  den  Umlkoff.  die  Gliedenmg 
und  den  Gegenstand  der  Kriegswissen- 

Schaft.  35—38. 

Oeattche  Heeres- Zeltang.  Der  strategische 

Dienst  der  Cavalerie.  (Furts.)  ll — 17. 

—  Rus^^isch''  Stiiimi''n  über  die  Zukonfts* 
Tactik  der  Infanterie.  27. 

—  Ueher  das  Yorflkbren  einer  Feld-Artü- 
lerie-Abtheilung  in*8  Gefecht  81,  88. 

—  Einige  Goldkörnnr,  h^rausgesiebt  aus 
der  neuesten  Lieferung  von  Scherff's 
Lehre  Ton  der  Tnippen-Verwendong. 
40. 

—  Zar  Tactik  der  „Sitnation".  47—48, 
60,  61. 

Ardiiv  f.  ArlilL-  ■.  Iii|mi.-Ofi0.  d.  dettMli. 

RelolMheeres.  Eintheilun-:  König- 
reiches der  Niederlande  in  acht  Ver- 
tlu'idigungs-SteUungen.  Bd.  84.  1  u.  2. 
JaliresberioMe.  Berieht  «her  die  Ttetik 
der  Infanterie  1877.  —  1878. 

—  Bericht  aber  die  Tactik  der  Cavalerie 
1877.  —  1878. 

—  Bericht  über  die  Ausbildung  und  Lehre 
für  die  tactische  Verwendung  der  Feld- 
Artillerie  1877.  —  1878. 

—  Berieht  über  die  Taetik  des  Festangs- 
krieges 1877.  —  1878. 

Milltlr-^aiMiiler.  Tactische  Fragen.  (ForU.) 
April. 

—  Einige  praktische  Folgenmgen  ans 

unserem  letzten  Kriege.  Mai.  Juni, 

—  Gedanken  Ob^  r  das  Gefecht  und  über 
die  Vorbereitung  für  dasselbe  im  Frie- 
den. Juni. 

—  Ueber  den  tactisdien  Werth  des  Ter- 
rains. Juli— Septbr. 

—  Fragmente  aus  den  Erfahrungen  des 
letiten  Krieges.  Juli. 

—  Vergangenheit  und  Zukunft  der  Cava- 
lerie. Juli,  Aag. 

—  Ueber  Vermindening  derVerlntte  durch 
das  Feuer  beim  An^ffe  der  Infuiterie. 
Octbr. 

—  Cavaleristisehe  Notizen.  Octbr.,  Novbr. 

—  UeberdasAnffrüFs-nndVertheidigungs- 
gefecht  der  Infanterie.  Deebr. 


MMiiär-Saaialer.  Bemorkungen  Ober  da 
Gefecht  der  Schützenkette.  Decbr. 

—  Ans  Anlass  einiger  zt  itgemÄsser  tacti- 
soher  Fragen.  Deobr. 

Artillerie  -  Journal.  Ueber  Geschütz  -  Be- 
deckungen. April. 

—  Verwendnng  der  Feld-Aftmerie.  Mai. 

—  Ueber  das  Feuer  der  Infiuiterie  auf 
grosse  Distanzen.  Juni. 

—  Der  Dienst  der  Artillerie  im  Felde. 
Octbr. 

—  Verwendung  der  Feld  •  Artillerie  im 
Gefechte.  De^br. 

Ingeaieur  -  Jeurnal.  Massreffeln  zur  Ver- 
theidigung  von  Eisenbahnen.  Mai. 

L'aveair  nllitalre.  La  guerre  d'Orient.  .ses 
cons^quences  et  ses  easeignements. 
491,  493. 

—  Conference  du  g€n4ral  Lewal  snr  la 

tactique  positive.  493. 

—  Des  marches  et  des  combat^.  (Bespr. 
des  gleichnamigen  Wokes  Ton  Ber- 
thaut.) 494. 

—  La  tactique  de  stationnement  du 
neral  Lewal.  (Forts.)  606,  612,  619, 633. 

Jwraal  iM  tetaMM  alllt  Introduction  k 
la  tactiqae  positiTe.  April. 

—  La  strat^e  et  le  corps  d*6tat-ougor. 
Mai. 

—  Tactique  de  stationnement.  (Forts.) 

Juni— Aug.,  Octbr.,  Decbr. 

—  Importance  actuelle  de  Paris  au  point 
de  vue  strat^gique,  dans  une  guerre 
avec  TAlleraagne.  Aug. 

—  De  Toffensivo  et  d»^  la  defensive.  Novbr. 

—  Service  d'ezploration  et  de  siket^. 
Decbr. 

BiUelki  de  la  rtaalo«  dM  ofAclera.  Com- 
ment  on  envisage  en  Italie  la  defense 
de§  Alpes.  (Forts.)  14—16. 

—  LeiponstflAnentairesdetactiqae.  (Forts.) 
16,  19,  Sl,  SS. 

—  Conferences  sur  la  tactique  teil»»  qu'ell»^ 
est  d^finie  par  le  r^glement  du  Vi  juin 
1875  sur  les  manoeums  de  TinAmterie. 
16—18.  20.  23-32. 

—  Connai.s.sance  et  emploi  du  terrain. 
Feu  d'infanterie  ä  lougue  portee.  17. 

—  Notes  sur  le  senrice  de  la  cavalerie 
en  campairne.  17. 

—  La  fonnation  fondamentale  de  la  cava- 
lerie. 21,  28. 

—  Les  troapes  de  soatien  de  Fartillerie.  24. 

—  Tactique    du    bataillon  d'infanterie, 
d'apres  le  rapport  anneze  au  reglement 
du  12  jain  1876.  84— M. 
Observation  sur  la  tactique  de  la  cava- 
lerie. 40. 

^  Sur  la  tactiaue  de  Tartillerie.  42—47. 

—  Traitds  des  lots  simples  de  la  guerre. 
49.  50. 
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Le  spectateur  militaire.  Exemples  de  com- 
bat oa  exercices  poor  Tapplication 
pratique  du  r^glement  du  12  jnin  1875 
snr  les  manoeuvres  de  Tinfanterie. 
(Forts.)  April,  JooL 

—  Le  fonctionnement  des  serrices  logisti- 

Saes  dans  rwm^  italienne.  Septbr., 
•ctbr. 

—  Essai  d'im  aVrig^  de  la  phQoaophie 
de  la  gaerre  on  rccueil  des  maximes 
militaires.  (Forts.)  Novbr. 

Rvvae  nlllt.  de  rMrtnger.  Le  tir  de  gaerre 

»le  riiifanterie  suisse.  428. 
Revue  d'artillerie.  Le  rüle  de  rartiUerie 

k  cheval  en  campagne.  Decbr. 
Rtvm  Mrittaw'  tt  Mlonlale.  La  d^fsnae 

dc'i  cutes  en  Italie.  April. 

—  La  defense  de.s  Dardanelles.  MaL 
Rivieta  miiitare  italiana.  II  combattimento 

a  piedi  neUa  cavalleria  germanica. 
März. 

—  Ordiue  di  battaglia  della  brigata  di 
fiemteria.  April. 

—  Le  compagnie  alpine.  April. 

—  Le  trappe  suppletive  e  Torganizzazione 
della  nostra  cavalleria.  MaL 

—  SuUe  scortc  d'artiglieria.  Juni. 

—  L'ordinamento  della  nostra  cavalleria. 
JalL 

—  Note  soll*  ordinamento  difeneiTO  della 

regione  alpina.  Octbr. 

—  La  difesa  della  Sicilia.  Octbr. 

—  La  potenzialitä  degli  sbarchi  in  cor- 
relazione  colla  difesa  per  linee  interne. 

Novbr. 

L'ltalia  miiitare.  I>eli'  ordine  di  marcia 
d*iina  ditisione.  48,  44. 

—  Cousiderazioni  suUa  tattica  della  caval 
leria  e  snl  riordinaniento  della  caval- 
leria italiaua.  (Bespr.  der  Broschüre  : 
Ordinamento  ddla  noetra  cavalleria.) 

52  —  54. 

—  L'artifflieria  considerata  in  relazione 
alle  altre  jmnL  66. 

—  La  strategia  ed  il  cor]>o  di  stato  mag- 
giore.  fBespr.  des  Artikels  von  Lewal 
nlutruduction  ü  la  tactique  pusitive", 
ans  dem  „Jonm.  dessciences  milit.*)  64. 

—  Appnnti  sulla  missione  della  caval- 
leria. 6S. 

—  Fonnaiione  normale  della  cavalleria 

sn     nna  sola  Hnea.  70. 

—  Le  idee  dei  generali  Lew;il  et  F&y6 
sttll'  importanza  attaale  degli  studi 
strategicL  78,  81,  98. 

—  Osservanza  del  generale  Heynian  circa 
ü  modo  di  combattere  deile  truppe 
tnrelie,  e  proporte  di  nn  oonveniente 
modo  di  combsttere  per  le  trappe 
msse.  91. 

—  Ordinamento  della  cavalleria.  97. 


L'ltalia  miiitare.  Importanza  attaale  ä 
Pnrigi  aotto  Faspetto  strat^co  ia 

nna  guerra  colla  Gennania.  110 — 114, 
118,  119,  121,  122,  124—127. 

—  Solla  potenxa  d*azione  della  cavalleria. 
114. 

Principale  elemento  di  vittoria  m1 
campo  tattico.  180,  134. 

—  TMtica  den*  artigUeria.    184,  185^ 

137—140,  142.  143,  145,  146. 

filornal«  d'trtiilieria  e  genio.  Sulla  difesa 
delle  coste.  P.  S,  4.  5.  6,  11. 

Jownal  of  the  Royal  United  S«rvl66  b- 
StitntiOR.  The  Kurdistan  niountain 
ranges,  considered  in  ret'erence  to  a 
BoBsian  advance  on  the  Tigris  vallev. 
Bd.  22,  Nr.  94. 

—  On  the  employment  of  the  reserv.^ 
üorces  in  case  of  an  expeditiouary  forte 
belog  sent  abroad.  Bd.  22,  Nr.  95. 

—  On  the  best  detail  fonnations  for  in- 
fantry  attack.  Bd.  22,  ^'r.  96. 

—  On  tiie  inflaence  of  breech  loading 
arms  on  tactics  and  on  the  ^^uppfy 
of  ammunition  in  the  field.  Bd.  SS, 
Nr.  97. 

Colbum'a  UnHed  Sirvloe  MafttiM.  Mizcd 

Order.  Ancr. 

Proceedinfls  of  the  Royal  Artillery  latti- 
titlM.  The  R61e  of  Horse  ArtflletT  in 

a  Caiupaign.  (Prise  essay.)  IM.  A,  4. 

—  On  the  Employment  of  FieM  .A-rtillery 
in  connection  with  the  other  Arm^. 
Bd.  X,  4. 

—  liUst<ian  artillery  tactics  doriag  the 
Laie  campaign.  Bd.  X,  5. 

Tlw  Bnmd  Arrow.  »Beati  posndentes* 

strategy.  512. 

—  Our  colonial  defence.  513. 

—  InÜueuce  of  breechloaders  on  tactics. 
516. 

—  Turkish  warfare.  523. 

—  The  northem  trontier  of  Turkey.  bis. 

—  London  and  Paris.  (Befestigung.)  63S. 

—  Lieutenant-eolonel  J.  Hay  .Macdonold's 
■       System  uf  infantry  attack.  584. 

La  Beiflique  militaire.  Conference  dounee 
k  rfieole  de  guerre  snr  Tactioii  des 
causes  morales  k  la  trui'rre.  383. 

—  La  Situation  militaire  de  la  Belgiqae. 
(Bespr.  des  Werkes  von  HOnig.)  891, 
392,  894. 

—  La  gnerre  de  revanche.  (Mit  Bezng 
auf  Honig  s  Werk.)  391,  395. 

—  A  propos  de  la  tactiqne  de  Tavemr. 

397. 

—  De  Temploi  de  la  cavalerie.  Ktude  de 
ses  formations  et  de  ses  applications 

tactiques.  409,  412,  413.  | 

—  De  Teni])!  ji  de  la  cavalerie  «ur  le« 
champs  de  bataille.  410,  411. 
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tohwelz.  Militär-Zeitung.  T>io  Dis- 
emsioDen  der  Preise  üWr  die  mili- 
tirUchen  Verhiltnisse  unserer  West- 

Ueber  das  Verhältniss  Oester reichs 
zororientalisi  liPti  Frage  in  militärisch- 

politischer  Beziehung.  22. 

Alljrenieine  Betrachtungen  über  die 
schweizerische  Befestigongs-Frage  mit 
besonderer  Berflcksiehtigiug  der  West- 

grenze.  24,  25. 

Ueber  die  militäri^rh«-'  Vortheidigung 
der  südlichen  iSchweiz.  38,  39. 


AUgem.  Schweiz.  MHitir  -  Zeitung.  Ueber 
das  lufantehe-Fener  auf  grosse  Distan- 
zen. 45. 

üHttii.  für  dit  MbwitaL  ArtMwte.  Tic- 

tische  Folgerungen  aus  dem  russisch- 
t&rkiscben  Kriege  von  1877^78.  7  u.  8. 

—  Die  Frage  des  Schiessena  anf  grosse 
Distanzen  in  der  rassisch.  Armee.  9  n.  10. 

Revue  militaire  SUisse.  Leg  marrhes  en 
campagne.  (Bespr.  der  gleichnamigen 
InstractiofB  Übr  die  frans.  Armee.)  10. 

—  Emploi  de  rartillerie  divisionnaire  dans 
le  combat.  (Bt\<pr.  des  gleichnamigen 
Werltes  von  Keller.)  10. 


4.  Artillerie  und  Waffenwesen  (im  Allgemeinen  das  Materiale  betreffend). 

Schieeswesen. 


Oesterr.  miiitir.  Zeitschrift.  Eintragen  der 
Treffer  beim  Scheibeuschiessen  in  ein 
Scheil»enbUd  des  Schnssblattes.  4. 

—  Zun  Untenlchte  im  Oesclittiriclilcii. 
6  IL  7. 

Organ  der  miiit.  •  wissenschaftl.  Vereine. 

Die  Handfeuerwaifen  seit  d»»in  Kriege 
1870—71.  Bd.  XVI.  3.;  Bd.  XVII.  2. 

Zur  Oranat*  Frage  in  Rnssland.  Bd. 
XVI.  3. 

—  Statistische  Notizen  über  da.s  Etabli.sse- 
ment  Krupp  zu  Essen.  Bd.  XVI.  3. 

—  Das  feldmassige  Schiessen  der  k.  k. 
Fasstrappen  in  tactiteht a  Abthdlongen 
bis  zur  Stärke  eines  Eriegs-BataUlons. 

Bd.  XVI.  4. 

—  Ueber  Distanzschiitzen  und  Distanz- 
raessen  in  militärischer  Beiiehong  im 

Allgemeinen,  Di-tanzmesser  System 
Roksandie.  Bd.  XVI.  4. 

—  Das  Schiessen  der  Infanterie  and  dessen 
Einfloss  a«f  die  Yerwendang  der  Ar- 
tillerie. Bd.  XYII.  1. 

—  Bestimmungen  über  die  Ausbildung  der 
Fusstruppen  im  S<'hiessen  in  der  k.  k. 
nsterr.  Armee  und  im  deutschen  Heere. 

Bd.  xvn.  S. 

Mittheil.  Ob.  GegMsUid«  d.  Artillerif> 
Genie-Wesen«.  Die  Kruppsche  16**  Fan« 

zerkanone.  3. 

—  Uebersicht  der  Torsttgliehsten  Ter- 
snche  anf  dem  Gebiete  des  Artillerie- 
Wesens  während  des  Jahres  1877.  3. 

—  Panzerschiessen  in  Holland  gegen 
Panzerplatten  aus  verschiedenen  Fa- 
V>riken.  3. 

—  r.  })•  r  das  neue  rassische  Gewehr- 

^ulver.  3. 
4e  Feldgeschüti-Frage  in  Schweden. 
4.  Q.  5. 


INittheil.  Qb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  •  Weaen«.  Erprobung  bomben- 
sicherer Decken  Terschiedenart  iger  Con- 
struction  g^n  die  Wirkung  von,  ans 
dem  21*"  gezogenen  Hinterlad';M(Mser 
geworfenen  Spitzbomben.  4  u.  5. 

—  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestim- 
moBg  der  ballistischen  CoSfficienten. 

4  U.  5. 

—  Versueh.-  zur  Ermittlung  der  Abhän- 
gigkeit des  Luftwiderstandes  gegen 
Langgeschosse  von  dem  Winkel,  wel- 
chen die  Gescho.ss-Lüngenaie  mit  der 
Tangente  der  Flogbahn  einschliesst. 
4  u.  6. 

-  üeber  die  Fabrication  11-  und  9zöll. 
ungesehmiedeter  Stahlgeschosse  in 
Kussland.  6. 

—  Die  Zfinder  lllr  Artillerie  •  Geschosse 
Ton  Beischaner  nnd  Blontschli.  6. 

-  Die  Uebungen  im  Batteriebaa  nnd  im 
Schiessen.  7  n,  8. 

—  Versuche  ttber  die  Widerstandsfähig- 
keit der  Metalle  gegen  strömendes 
Pulvi  riras\  7  u.  8. 

—  Experimentirung  zweier  24ptundigen 
gusseisemen,  durch  Stahlringe  ver* 
stärkten  Kanonen  in  Perm.  7  n.  8. 

—  Der  neue  Munitions-Wagen  (System 
Engelhardt)  der  rassischen  Feld -Ar- 
tillerie. 7  u.  8. 

—  Erprobnng  einer  8s0lligen  lerlegbaren 
Kanone  bei  der  Belagerangs-Arnllerie 
von  Ruseuk.  7  u.  8. 

—  Versuche  mit  der  Kmpp'schen 
Panserkanone  Nr.  9  am  M.  n.  97.  llai 
1878  bei  Bredelar.  7  u.  ^. 

—  Probesihiessen  aus  Aniistrung'schen 
Feld-  und  Gebirgs  -  Kanonen.  7  u.  8. 

—  Die  Hebungen  im  Batterie>Baa  nnd  im 
Schiessen.  7,  8  n.  10. 
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Mttthell.  öb.  Gegenstände  d.  Artiileiie-  u. 
fimle  -  WeMM.  Sdaenrerrache  der 

Gussstahl-Fabrik  von  Friedr.  Krupp 
auf  ihrem  Schiessplatze  bei  Meppen.  10. 

—  Schiessversuche  mit  der  Erupp'sclieu 
1 PanzerkMKnie  Nr.  S  am  M.  toi 
1878.  10. 

—  Versuche  mit  Anuätrung'schen  Ge- 
echfltten.  10. 

—  Zum  Gebrauche  der  Schiesstafeln  fftr 
den  indirecten  .Schass,  11. 

—  üeber  die  Möglichkeit  der  Einführung 
zerlegbarer  8z0lliger  Kanonen  und  zer- 
legbarer 9zol]iger  Mörser  in  die  Be- 
lagerungs-Parkü.  11.  ^ 

—  Comparativ-Vergneli  xwieelien  den  neu 
eingeführten  stählernen  Feldgeschützen 
und  den  broncenen  Kanonen  des  bis- 
herigen Feldgeschütz-Sjötcms  in  Russ- 
land.  11. 

—  Die  Schiessversuche  auf  dem  Knipp*- 
schen  Sehiessplatae  bei  Meppen  am 
9.  Q.  8.  Jldi  1878.  12. 

Vedette.  Das  norwegische  Marime-Gewelir, 
System  Kratr-Petersson.  27. 

—  Bronceläufe  für  Handfeuerwaffen.  28. 

—  üeber  das  Sehfttien  der  Bntfemiuigen. 

84,  35. 

-7-  Die  Kruppsche  Gussstahl •  Fabrik  in 
Eesen.  85,  88. 

—  Das  ProgresiiT-Pidver  des  Lieutenant 

Totten.  Ho. 

—  Einfühmug  eines  neuen  Gewehres  in 
Schweden.  40. 

—  Die  Feld  -  Artillerie  der  GrAssnillohte 
Kuropa's.  (Bespr.  des  Werkes  von 
Wille.)  49. 

—  Ein  Versuch  mit  einem  Salvenfener- 
Streuungs-Geschütz.  51. 

—  Knipp'sche  Riesenkanonen.  51. 

—  Die  neue  russische  Ring-Granat«.  61. 

—  Di»-  neue  eiserne  Lafette  der  russiscben 
weittragenden  Feldkauone.  51. 

—  DieHaadfenenralbn  im  Orient-Kriege 
1877-7».  52. 

—  SchiessversQche  mit  der  langen  Pa- 
trone. 52. 

—  Schiessversnehe  auf  dem  Steinfelde.  58. 

—  Distanzmesser  in  Frankreich.  69. 

—  Die  Granate  und  das  Shrapnel.  77. 

—  Apparat  znr  Messung  des  Rttcicstosses 
der  Geschütze.  92 

Wehr-Zeitung.  Broncelftofe  fUr  Handfeuer- 
waffen. 29. 

—  Ueber  das  neue  rassiselie  Oewehr- 

pulver.  39. 

—  Ueber  Distanzmesser  und  deren  Nutzen 
fBr  die  Feld-Artillerie.  4S. 

—  Scharfe»  Manöver  der  Armee-Sdifltten- 

schule.  Ol. 

—  Distanzmesser.  (Frankreich.)  65. 


Wehr-Zeitung.  Die  Mängel  der  neuen  frau- 
sttsischen  Feldgesehtttse.  88. 

—  Apparat  zur  Messung  des  Bflekstoascs 

der  Geschütze.  87. 

—  Die  neue  Patrone.  108. 
MHtär-Zeitong.  Ueber  Distanzmesser.  80. 

—  Artilleristi-sches.  (Frankreich.)  3<\ 

—  Ein  neuer  Rückladungs  -  Gewehrver- 
sdiloss.  (System  „Beiter«.  Patent  1878.) 
88. 

—  Biesenkanonen.  (Krupp  In  Essen,  i  51. 

—  Artilleristiscbe  Versuche  in  Frankreich. 
81. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seeweteis. 

Die  neue  amerikanische  Artillerie  an 
Bord  der  Tereinigten  Staaten-Corrette 
„Trenton".  4  u.  5. 

—  Die  Schiessversuche  zu  Spezzia.  4  u.  5. 

—  Vergleichende  Erprobung  von  Panzer- 
geschosst  ii.  6. 

—  io«°>  Stahlkanonen  fOr  die  franiflsische 
Marine.  6. 

—  Gnss  eines  100  Tonnen-OeschlKses  n 
Turin.  7. 

—  Schiessversuche  bei  Meppen  mit  35*5«", 
30-5«",  28"="  und  15'»  Krupp'schen 
Ringkanonen.  9. 

—  Die  nenesten  Fortsehritte  der  Artil- 
lerie. 9. 

Zur  Theorie  des  Stahles.  9. 

—  Neue  -«  liwi  re  amerikanischeKanone.  9. 

—  Die  Erprobung  der  Artillerie  an  fiord 
des  „Dreadnuught".  II. 

—  Conservirang  des  Eisens.  12. 
Militär  -  Wochenblatt.   Der   Betrieb  d^s 

Schiessdienstes  bei  der  Infanterie  der 
prenssisoh-dentschen,  Ostenreichisdien 
nnd  franzosischen  Armee.  i8 — 81,  84, 
35,  37.  39,  40. 

—  Die  neue  russische  Eing-Granate.  51. 

—  Versuche  mit  Distanzmessern  fttr  die 
französische  Infanterie.  64. 

NMe  Mliitär.  Blätter.  Mittheüungen  ans 
dem  Gebiete  der  Handfeuerwaffen, 
Bevolver  Ton  Smitt  nnd  Wesson.  April, 
Juli  u.  Ang. 

—  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  in 
Oesterreich.  XprU. 

—  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der 
Handfeuerwaffen.  Mitrailleuse  von 
Palmhra&ts  und  Winhorg.  Mai. 

—  Das  norwegische  Marine>6ewelir,  Sy- 
st'  in  Krat:-}V'ter^-^"n.  Mai. 

—  Apparat  zur  Ausbildung  der  Mannschaft 
im  praktischen  Schiessen  von  General- 
Lieutenant  Roth  der  mssisdMB  Ar* 
tiilerie.  Mai. 

—  Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  der 
Handfeuerwaffen.  Hinterkde  -  KaBime 
von  Meyhöfer.  Juni. 

—  Metallpatrone  von  MeyhOter.  Jnni. 
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Neue  militär.  Blätter.  Panzerschiessen  in 
Holland  ge^'.  n  P:iiu.  rj)l.itttn  aV8  wr- 
srliiediiit-n  Fiil)riken.  Juni. 

—  GrosiOD s Uurtgass-Paozer.  Julia. Aug. 

—  IfittheilimgeQ  aus  dem  Gebiete  der 
Handfeuerwaffen.  Hinterlad  -  Pistole 
von  F.  V.  Dreyse.  —  BevoWer  TOD 
Je  Mat.  Juli  u.  Aug. 

—  Die  Waffen-Fabrik  in  Steyr.  Juli  n. 
Ang. 

—  Vehi'T  das  nene  msaiscbe  Gewebr- 
pul V  er.  Juli  u.  Aug. 

Gnu<ni*t  Hartgose-Getdione.  Beptbr. 

—  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der 
Handfeuerwaffen.  Ktn  olver  van  Oppen. 
—  Patronenbluck.  Üeptbr. 

^  Ueber  ein  einfaebea  Mittd,  den  in- 
direoten  Sdtu>^  au-;  Festunj^en  im 
Frieden  vorzubortiten.  Octbr. 

—  Mittheilnn^'.  n  aus  dem  Gebiete  der 
Handfl  iKTwartcU.  Bevolver  Warnant. 
Revolver  Thomas.  —  WallbücbM  F. 
V.  I>rejse.  Üctbr.  * 

~  Die  fniixOiitebe  Uarine-ArtlUerie  des 
ModeU  1870.  zusikiiimen^'estellt  nach 
dem  Manuel  «iu  Mutelot  Cannonier 
pro  1877,  verglichen  mit  der  deutschen 
Scbillii- Artillerie  neuerer  Conatmetion. 
NoTbr. 

—  Mittheilunpen  aus  dem  Gebiete  der 
Handfeuerwaffen.  Gewehr  •  System 
ans^m  Weerth.  —  Doppel-Pi8t<Me  rwk 
Tranter.  —  Einsatzstflck  für  Hinteriad- 
Gewehr  von  J.  Beutter.  —  Kartfit-^rh- 
Geschuss  von  W.  Siedersieben.  Decbr. 

AlllMt  Militär -Zeitang.  Die  Krupn'sche 
Gussstahl  •  Fabrik  in  Esaen.  (Forts.) 
13—16. 

—  Ueber  das  Vertical-Feuer  unserer  Be- 
lagerungs-Artillerie. (Schluss.)  13. 

—  Di«<  neue  Schieas  -  In»tmction  Ittr  die 
Infanterie.  16. 

—  Nene«  Repetir- Gewehr  des  Rittmei- 
sters  Valmisberg.  15. 

—  Di''  S.  hieüs-In.struction  für  Fuss-Artil- 
lerie und  Pionniere.  —  Die  balliätiäche 
Leistung  der  J^er-Bllehse  3L  71,  ?er* 
glichen  mit  der  des  Infimterie  •  Ge- 
wehres M.  71.  IB. 

—  üeber  die  Anwendung  von  Gewehrschlä* 
^en  beim  gefeehtsmftssigen  Schiessen 
der  Infanterie.  24. 

—  Ein  Beitrag  zur  Telemetrie.  25. 

—  Da*  Problem  der  Telemetrie.  33. 

—  Vergleichende  .Schiessversuche  mit  dem 
Werndl -Gewehr  und  dem  Kropatschek*- 
Mhen  Kepetir-Gewehr.  48. 

—  Versnebe  mit  comprimirter  Scbiess- 
bauniw  -lle.  4H. 

Oeatsclie  ileeres  -  Zeitung.  Das  ^'efechts- 
m&ssige  ischiessen  der  Infanterie.  14.  i 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Vorder-  oder 
Hinterlader  im  englischen  „Paria- 

nient.".  ir,. 

—  Versuche  mit  dem  «lUnge-tinder**  dea 
General  Berdan.  16. 

—  Ein  neuefi  Eepetir-Gewebr.  SQ. 

—  Vergleichende  Zu^JainTnenstellung  der 
neuesten  ISchiesisverüUche  gegen  Panzer. 

—  Die  Schiessversuche  bei  Bredelar  und 
Meppen  am  28.  Jnni,  2.  und  8.  Juli. 
28—30. 

—  Sebiessrersucbe  mit  Terlftngerten  Gn»» 

naten.  3«. 

—  Die  Artill.  rie  als  dritte  Waffe.  40,  41. 

—  Versuche  mit  comprimirter  Schiess- 
baumwolle. 43. 

—  Sehiessversuch  mit  SbrapnePs  Kmpp*- 
scher  Construction.  46. 

—  Apparat  zur  Messung  des  ROckstosses 
der  Geschütze.  50. 

—  Schie.ssversuche  am  Bord  JDread- 
nought".  60. 

Archiv  f.  Artlll.-  u.  higei.-Of1lo.  d.  deilMli. 
Relclislieeres.  UntersuchunK'  n  über  den 
Einfluss  der  .\ch.sendrehun^'  der  Erde 
auf  die  Geschossrichtuiig.  Bd.  83,  2. 

—  Ueber  Gebirgs-ArtUlerie.  Bd.  8S,  S. 

—  Der  Etat  der  U^bungs- Munition  ffir 
die  Armee  der  Vereinigten  Staaten 
Xord-Amerika's.  Bd.  83,  2. 

—  Zur  Theorie  der  Geschossbewegung. 
Bd.  83,  3. 

—  Nachtrafj;  zu  dem  Aufsatze:  „Ein  Bei- 
trag zur  Balliatik  der  gezogenen  Ge- 
schütze". Bd.  8S,  8. 

—  Bemerkungen  Ober  ballistische  Eech- 
nuneen.  Bd.  83,  3. 

—  Beiträge  zur  Ballistik  des  Infanterie- 
Gewehres.  Bd.  83.  3. 

—  Der  frHn7.".<i<.he  Etat  der  Uebungs- 
Munition  iür  die  Uandfeuerwaffen. 
Bd.  88,  8. 

—  Aenderungen  in  demMateriale  der  k'm, 
italienischen  Artillerie.  Bd.  83,  3. 

—  Versuchs-Vollgeschosse  von  ätalil  und 
getempertem  Gniseisen  für  den  russi* 
sehen  9-ZMler.  Bd.  83,  3. 

—  Die  VorHchrift  für  das  Prei.sschiessen 
der  Fuss-Artilkrie.  Bd.  84,  1  u.  2. 

—  Ein  Beitrag  sur  Kenntnis»  der  M&ngpl 
der  nout'n  franzA>iisr]ien  Feldf;«'sehOtze 
von  ÜO""  Caliber.  Bd.  H4.  i  u.  2. 

—  Ueber  das  Preissehiessen  der  Feld- 
Artilb  ri.'.  IM  84,  1  u.  2. 

—  Gesohiehtliehe  Skizze  über  die  gezoge- 
neu Geschütze  Frankreichs.  Bd.  84,  3. 

—  Dm  neue  portugiesische  Pulver,  ftr  die 
9«-  Stahlgeschtttie.  Bd.  84,  3. 

—  TUe  en;:li.»ch<-  gezogene  6'82<dlige  Hau- 
bitze.  Bd.  84,  3. 
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Arehiv  f.  ArUR.«  i.  togM.-Ofne.  d.  ileutach. 

Reichsheeres.  Panzt^rplatten  von  Eisen 
und  Hühl  cümbiuirt.  Bd.  84,  3. 
liferMfetrlobte.  Bericbt  fliMr  dM  Schieas* 

pulvcr    und   anderweitige  EiploaiT- 
Körper  1877.  —  1878. 
Militär-Sammfer.   lieber  den  Nutzen  von 
Fig^uren-Scheiben.  Juni. 

—  Einige  Worte  über  die  Patronen-Wa^'en 
in  den  Regimentern  unserer  Armee. 
(Ana  den  Erfiüirungen  dea  letsten 
Krieges.)  Juli. 

Artillerie-Journal.  Die  Geaetae  der  Aehn- 
lichkeit.  April. 

—  Artillerie  -  Aosrfistiing  der  Land-  und 
Seemacht  Schwedens.  A)»ril. 

—  Ueber  das  Zielen  auf  gedeckte  (iegen- 
atlnde.  Asril. 

—  Nene  Enuosivroittel.  (Heraklin,  DiO- 
rcxit  und  Seba.stin.)  April. 

—  Das  Krupp'sche  Etablissement  in  Essen. 
Neuer  Dampfhammer  in  der  Falirik 
Cn-usot  in  Frankreich.  —  Hinterlad- 
Pistüien  der  BrAder  Mauser.  —  Ver- 
ancbe  mit  dem  Bepetir-Gewehr  System 
Kroj)atschek.  April. 

—  Ueber  die  in  letzter  Zeit  in  Italien 
ausgeführten  Versuche  mit  Percus- 
8ions-Z0ndem.  HmU 

—  rirlit  über  in  der  Geschütz  -  Fabrik 
zu  Perm  ange.stellte  Versuche  mit  zwei 
Wpftodigen  gusscisernen,  durch  Stahl- 
rioge  rerstärkte  Kanonen.  Mai. 

^  Das  neue  franz.  Feldgeschütz.  Mai. 

—  Oesterreichische  Versuche  über  Con- 
aenrimiur  Tersehiedener  Mvnitions- 
Sorten.  Mai. 

—  Schreiben  Krupp's  an  die  „Times".  Mai. 
— "Die  englische  Artillerie.  Mai. 

—  Das  neue  französische  138""  Belage- 
rungs-  und  Festung.«;  -  Geschütz.  Mai. 

—  Versuch  mit  dem  vom  Obersten  Engel- 
hardt projectirten  Mutitions -.Wagen. 
Juni, 

—  Fälle  von  Beschädigung  de.s  Ver- 
achlnsB-Mechanismus  bei  unseren  Feld- 
geschützen. Juni. 

—  Mitrailleuse   System   Gardener.  Juni. 

—  Organisation  des  Dienstes  der  Festungs- 
Artillerie  wftbrend  der  regelmässigen 
Helagening.  Juli. 

—  Das  neue  Gebirgs-Geschüta  der  italie- 
niachen  Artillerie.  Juli. 

—  Zusammensetzung  nnd  St&rke  eines 
Belagerungs  -  Parkes  für  den  Angriff 
der  jetzigen  Festungen.  Juli. 

—  Die  iteterr.  Feld-Artillerie.  JnK. 

—  Lafetten  der  englischen  Artillerie.  Ao^. 

—  .Schiessversuche  auf  Panzerplatten  in 
Holland.  Aug. 

—  BerDentimeterdeBCapitftBaSieq.AiiiF. 


Alililerta-Jounial.  Das  Schiessen  aus  Mör- 
sern. —  Die  jüngsten  Versuche  mit  dem 
100  Tons-Geschatae  in  Spezia.  —  Das 
engliaebe  €iOllige  Hinterlad-GaMhftts. 

—  Das  englische  ISpfQndige  Feldge- 
schütz. —  Die  MoncrielT sehe  Lafette  für 
Belagerungs-Artillerie.  -  Die  Panzer- 
platten der  Fabrik  Whitworth.  —  Di« 
ranz''rthürme  in  den  Festungen  zu 
(.'ein,  Strassburg  und  IngolaUdt  — 
Veranehe  in  Prenaaea  mit  dem  Diatani- 
messer  Berdan.  —  Meinung  einea 
deutschen  Gelehrten  Ober  den  Distanz- 
messer Berdan.  —  iMaiigan-Bronce.Aog. 

—  Ueber  die  in  unserer  Feld -Artillerie 
neu  eingeführten  Geschütze.  Septbr. 

—  Verwendunff  der  Festuugs  -  ArtiUerie 
im  Bntscnetdongskampfe.  Septbr., 
Octbr. 

—  Der  Distanzmesser  Roskiewicz.  Septbr. 

—  Die  schwedische  Artillerie  im  Jahre 
H77.  Septbr, 

—  Zur  Frage  über  dl»-  B>'schädigung  des 
Verschluss  -  Mechanismus  der  Feldge- 
achatz«.  Septbr. 

—  Zur  Frage  über  das  Pulver  für  Ge- 
schütze mittleren  Calibers.  S»'ptbr. 

—  Vergleichende  Versuche  der  bei  ^mserer 
Feld-Artillerie  nen  eingeAhrten  Stabl- 
gcschfltze  mit  den  broncenen  Ge- 
schützen früheren  Systems.  Octbr.- 
NoTbr. 

-  Versuche  mit  der  Empp'aehen  Panter- 

kanone.  Octbr. 

—  Die  neuesten  Versuche  in  der  Krupp'- 
schen  Fabrik  in  Gegenwart  analindi- 
scher Officiere.  Octbr. 

—  Artilleristische  Verauche  in  Shoebury- 
neaa.  Octbr. 

—  Verwendung'  der  Festunga  -  Artillerie 
bei  Annäherung  des  Belagerers  an  die 
Festungswerke.  Novbr. 

—  Ueber  daa  Schieaaen  auf  Sebiffs  ans 
ungedeckten  Küsten-Batterien.  Norbr. 

—  Die  Moncrieff'ache  Lafette,  Modell  S. 
Novbr. 

—  Zur  Frage  der  Vervollkommnung  der 
Zünder  d»r  P'dd- Artillerie.  Novbr. 

—  Ueber  Percussions-Zünder.  Novbr. 

—  Cerde  k  ealeul  Yon  Boncber.  Norbr. 
■ —  Das  8cliw('ili-;clio  lO'Szöllige  Gex'hütz. 

Die  neue  Szöllige  Arm.-^trong- Kanone. 

—  Die  4zöllige  Armstrong-Kanone.  — 
Veranehe  mit  Vorder-  und  Hinteriad- 
Kanonen.  Das  schnellfeaemdeGeaelifits 
Qatling's.  Novbr. 

—  Brricbtung  flflebtiger  Beclraagen 
(Schanzen)  für  d.  Feld-Artillerie.  Decbr. 

—  Vorschrift  über  das  praktische  Schiessen 
in  den  ArtiUerie-Kegimentem  Deutsch- 
lands. Deebr^ 
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Artillerie  -  Joaniaf.  Pi*'  Vorsohrüt  far  das 
Preisschies^eu  dei  Fuss  -  Artillerie. 
Deelnr. 

—  üeber  .la  >  TV.     hleeseii  der  Feld- 

Artilli'ri*-.  lUcbr. 

—  Die  Artilleric-Schiessschule  in  Berlin. 
Decbr. 

—  Di«'  Kruj)|/sr]i,>  40"°  Kanon*'.  Decbr. 

—  Der  Ozöllige  Küsteninürser.  Decbr. 
Ingeniettr-JiHirnal.  Parallel -Versncbe  Ober 

die  Wirkung  ron  Oeschossen  auf  Pan- 
zerplatt.-n.  Aug.  n.  Septbr. 

—  Beriebt  über  die  int  Etablissement 
Krapp  in  DSlmeii  ausgeführten  Yer- 
toche  mit  dem  9*  Oeacliftti.  Oetbr. 
Q.  Novbr. 

—  Beriebt  über  die  mit  dem  9*"  Ge- 
schütte  auigeflUirteii  Venmehe.  Dcbr. 

t'AvenIr  mMtaire.  La  qnestion  des  alRkts. 

490. 

—  La  äociete  de  tir  de  Lille  et  le^  defaut.s 
de  no«  cartonehes.  4M. 

—  Le  niateriel  d'artillerie  des  Boites  et 

des  Turcs.  19fi.  497. 

—  L'annexe  U  T Instruction  sur  Ics  öcoles 
a  feu.  498. 

—  L>'  tir  >\c  rinfanterie  au  gtandes 
distances.  5U1. 

—  Les  canons  d^montables.  527. 

iMvnal  des  soieaoes  idUt.  Action  du  feu 

de  rinfiftnterie  au  gra&des  distances. 

AjpriL 

—  Note  smr  les  feu  indirects.  Aog. 

—  r.e  tir  reol  du  fusil  modele  1874.  Septbr. 
De  l;i  r<'^istance  de  l'air  au  mouvement 
des  projectiles.  (Forts.)  8eptbr. 

—  De  b  i^sistanoe  des  miUeu  au  pro- 
jectiles sphöriques.  Novbr. 

~  Rxperiences  de  canone  &app  en  1878. 
Decbr. 

BflMIt  i«  !•  rMM  im  9tMm,  TiU- 

mMres  Clivedoff.  14. 

—  Modifioatidn.s  apporter  aa  necessaire 
d'armcü.  17. 

—  Appr^eiation  et  mesare  des  distances 
:\a  iioint  dl-  vue  roilitaire.  Td^mMre 
de  Kok.saudic.  18. 

—  Note  sur  le  tir  incHn^  dHnfanterie.  JO. 

—  Observation-s  en  reponse  a  la  tilterie 
du  tir  inclin».'  d'infant»  ri<'.  20. 

—  Note  sur  le  tir  de  l  infanterie.  20. 

—  Exü^riences  snr  les  plaques  de  hlindage 
et  lee  pitees  aoglabes  de  9  ponces. 

80. 

—  Cibles  electriques.  22. 

—  Cottpt«  rendn  de  la  confftrence  du 
tl  nud  snr  le  t^lAnto  an  Vm  d*Asemar. 

«3. 

~  Des  bSeU  de  la  mousqueterie  selon 
le  teiAin  et  selon  les  fonnations.  SS, 
S8. 


Bntletin  de  la  reanion  des  officiers.  Con- 
stmctiun  du  materiel  de  1  artillehe  de 
teire  et  de  tner  en  Sn^.  24. 

—  R<^suttats  du  tir  fait  par  les  troupes 
d'infantorie  et  de  chas.neurs  ä  pied  en 
Autriche  a  partir  de  8o0  pas.  24. 

—  Heyen  simple  de  donner  nne  donble 
detente  au  fnsü  modele  1874.  30. 

—  Note  sur  le  tir  de  l  infanterie.  M. 

I    -  Sur  le  tir  de  l'iutanterie  au.\  gr4indea 
distances.  41. 

—  Le  roanufaeturo  d'arni.  -;  de  Stoyr.  41. 

—  Essai  d'un  canon  de  8  pouces  d^-mon- 
table  par  rartilleri«  de  si^ge  devant 
Rottstcbouk.  44. 

—  Les  plaqu-'s  ^^^tworth  et  les  canons 
Armstrong.  44. 

—  Bronsage  dn  fer.  46. 

—  Les  manufactures  d.'  canun.>  de  l'in- 
dustrie  priv»-e  en  .Xnt^l.  t.  rn'.  50. 

Le  speotateiir  militalre.  Les  Telemetres. 
Ja»,  Octbr. 

—  Les  anne>  ii  f<  u  et  loars  munitions 
ä  Teipo-sitiun  uuiv>  rselle.  Juli.  Aug. 

—  ün  nouveau  fusil  de  guerre.  Le  Sy  steme 
Valasse  h  cnlasse  mobile,  inflammation 
centrale  et  cartouche  metallique.  Septbr. 

—  La  fabrieation  des  amie.s  de  cha-sse, 
de  tir  et  de  guerre  et  la  metallurgie. 
Decbr. 

Revae  millt  de  Tetranger  Le  nouveanx 
canoos  Armstrong  de  luo  tonnes.  379. 

—  Les  eierdces  de  tir  de  combat  de 
rinfimterie  prussienne.  398,  899. 

—  L<'^  ranons  de  15'  en  bronze-acier 
experimentäs  en  Autriche.  841. 

—  Les  resnHats  dn  tir  au  grandes  di- 
stances dans  rinfimterie  anstro-hon- 

groixe.  402, 

—  .\doption  d"un  nouveau  materiel  d'ar- 
tillerie de  campagne.  408. 

—  ün  tir  de  combat  par  bataillon  ä 
IVfle«  tif  de  guerre  en Autriche-Hongrie. 
411,  413,  415. 

—  Expärience.s  recentes  ex^cnt^es  au 
poljgones  de  Tusine  Krupp.  112, 

—  Resom^  coroparatif  de^s  expt^riences 
de  tir  les  plu.s  recentes  contre  les 
•  uira.^^.vies.  415,  416,  418,  420. 

—  Principes  ilu  tir  de  mou-qn<  tt  ri«'  in- 
direct.  üuportance  de  ce  tir  au  combat. 
417. 

—  Exercice!^  de  tir  d*'  Tartülerie  hoUan* 
daise  an  Ht  lder.  424. 

—  Le  nouveau  canoa  Krupp  de  40'.  4-28. 

—  Lee  enirasses  en  fönte  anre  de  Orasoa 
appliqn^s  ä  la  fort  ifioat ton.  481. 

—  Les  canons  d^montables  en  Bassie. 

43ä. 

Rmo  #artlll8rl8.  Note  snr  la  con? ersion 
•  des  poids  et  mesnres.  April. 
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Rtvte  d'ftiHHerie.  Du  tir  des  batteries  de 

c6te  contre  ks  vaisseuui.  April,  Juni. 

—  Bapport  sur  <l.  s  cxiu  rienoes  faites  en 
Suisse  avec  uue  iiutruüleuse  Palio- 
krontz  et  Winborg,  aTee  nn  mitmülenr 

Christophe  et  Montigny    arm^s  de 

canons  de  fusils  suisses.  April. 

—  Instructions  pratiques  de  rartillerie 
italienne.  InstnictioB  prorifloire  sur 
rappr^ciatiun  etkmeaiiredes  diataoees. 
April,  Mai. 

—  Anots  Moncrieff  da  2«  systdme.  April. 

—  Exerciees  pratiques  de  rartillerie  de 

forteresse  en  Kussie.  April. 

—  Angleterre :  Perfectionnement  des 
fus6e8  de  guerre.  —  AUemagne:  Per- 
fectieanement  proposö  pour  le  fusil 
allemand  modele  1»71.  —  Ex])^riences 
faites  en  Prusse  avec  le  t^leiiietre 
Berdan.  —  Artillerie  italieiine:  Adop- 
tion d'une  boite  a  mitraille  de  9*  ARG 
(chargement  par  la  culasse).  —  Car- 
touche  pour  canon  de  9"  AKC  (se 
eliargeant  par  la  culasseV  —  Adoption 
d'un  obus  oblong'  de  9"  ARC.  —  Adop- 
tion de  la  fosee  percutaute  modele  1877. 
—  SnppressioB  des  perriers  de  f^BL 
et  du  mat^riel  y  aift^rent.  —  Espagne : 
Nouveau  mat^riel  d'artillerie.  —  Ar- 
tillerie rosse :  Projets  de  boulets  massifs 
de  99*  en  acier  et  en  fönte  tremp^e, 
k  töte  plate  et  k  trte  ogivale.  ApriL 
Tir  des  shrapnels.  Mai,  Juli, 

—  Le  tir  k  la  maiiiTeUe.  Hai. 

Angleterre:  Lea  nonveanx  eanons  Arm- 
strong' de  100  tonnes.  —  Autriche: 
Tir  d'infanterie  a  grandes  distances.  — 
Italie;  Cmil^edtt  canon  de  tOO  tonnes. 
Adoption  d^iin  shrapnel  de  9«  ARG 
(chargement  par  la  culasse).  —  Artil- 
lerie russe :  Modifications  apportces  k 
la  ffMie  k  temps.  —  Fonctionnement 
des  fus^es  a  temps.  Mai. 

—  L'artillerie  a  Texposition  de  1878.  Juni, 
Septbr.,  Novbr. 

—  £tiide  sur  la  pratique  du  tir  en  breche 
k  grande  distance.  (Sohluss.)  Juni. 

—  Le  canon  autrichien  de  15".  Juni. 

—  Les  armes  portatives  en  Sucde  et  Nur- 
wige.  Juni. 

— -  Historique  des  etudes  faites  Calais 
sur  leg  Canons  rajf^s  de  campague. 
Jnli— Novbr. 

—  Le  nouveau  matt^riel  de  campagne  de 
l'artillerie  russe,  Systeme  da  colonel 
Engelhardt.  Juli. 

—  Note  sur  un  nouveau  proced^  de  for- 
mation  des  pointi-urs.  Juli. 

—  Tir  comparatit'  d'<>bu^  de  divers  modeles 
eontre  des  plaqaea  m^Iliqaes.  Joli. 


Htm  i'aiiilltrie.  Le  nonvel  obosier  nj4 

de  6*8  pouct's.  (Angleterre.)  — 

Tir  contre  dt.s  pla<iu>  s  de  blindage  de 
diverses  proveuauce^.  ^Uuilande.)  — 
Adoption  de  projectilea  k  eeiatirea  de 
cuivre  pour  les  canons  de  6,  8,  9  et  11 
Doaces.  (Eussie.)  —  J^tude  sur  let 
nis^es  k  temps.  (Suisse.)  JolL 

—  Sur  le  mouvement  des  projectÜM  ob« 
longs  dans  Tair.  Aug. — Oeibr. 

—  Instruments  de  perspective.  Aug. 

—  Les  aiföts  bydraaliqaes  da  cuirasse 
circulaire  russe  vice-amiral Popoff.  Aug. 

—  £zp6riences  de  tir  faites  ä  Sboeburjness. 

—  Canons  Armstrong.  —  Les  manafac* 
tures  de  canons  doTindastrie  priv^.  — 
Mauufacture  d'arraes  de  Steyer.  Aug. 

—  Mat^riel  autrichien  de  campagne  et 
de  uontagne,  modtfe  IS7A.  Septbr. 

—  Resum^  des  prineipales  experienoea 
execat^es  par  l'artillerie  aatrichieime 
en  1877.  Septbr. 

—  Russie :  Fabrication  des  obos  en  nder 
de  9  et  de  11  pouces.  Septbr. 

—  Nouvelles  exp^riences  sur  les  canons 
Krupp  de  gros  calibre.  Octbr. 

—  Les  mitraille  u  ses  k  TexpositioBde  1878. 
Octbr.,  Novbr. 

—  Machines  k  monterles  ceinturesdespro- 
jectiles.  (Systeme  Vavasaenr,  Oeecbger 
et  Mesdaoh.)  Octbr. 

—  Exercices  de  tir  d'artillerie  au  camp 
de  KrasnoTo-Ts^lo.  Oetbr. 

—  Nouveau  type  de  canon  de  sihge.  N  'vbr. 
De  la  nouvelle  poudre  ä  fusil  russe.  Novbr. 

—  Hollande:  Armement  des  ouvragea 
defensifs.  —  Boasio:  -Tir  comparatif 
des  anciens  canons  de  campagne  de 
4  livres  en  brooze  et  des  nouveaux 
eanons  de  cavalerie  en  aeier.  —  SnMe: 
Nouvelle  poudre  de  la  marine.  Novbr. 

—  Sur  Torganisation  dea  rajares  dva 
canons.  I3ecbr. 

—  Le  noQvean  canon  espagnol  de  9*  en 
bronze  comprime.  Decbr. 

—  Note  sur  le  bronzage  a  l'atr  chaud 
des  pi^es  de  fer,  d*acier  on  de  fentc 
(Systeme  Bourdon.)  Decbr. 

—  Les  niaehines-oatils  k  Texposition  de 
1878.  Decbr. 

—  AUemagne:  Fust^es  Krupp  percataat« 
et  fusante.  —  Experiences  de  tir  avec 
des  shrapnels  Krupp.  —  Canons  Krapp. 
Angleterre:  Le  eanon  de  80 tonnes.  — 
Appareil  (systeroe  Smith)  ponr  le  char- 
gement des  rauons  de  gros  calibre.  Bou- 
cliers  en  acier  puur  pieces  de  caiupague. 

—  Bnssie:  Tir  eomparatif  des  canons 
de  campagne  de  0  livres  eu  bn-nze  et 
des  canons  de  batterie  en  acier.  —  In- 
conv^nients  de  la  ftute  ftuant«.  Docbr. 
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RevHe  Barltiae  et  coloniale.  Etade  sur 
rartnierie  saval«.  Decbr.  1877. 

—  L'artillerie  DATale.  —  8w  la  fabrica- 

tion  «los  Canons  par  VEtat  en  Auirle- 
terre.  —  Lea  noaveaux  canuns  de 
100  tonnet.  ^  Lee  canona^machhies.— 
£tades  sur  l'appreoiation  des  distances, 
envisag^  au  point  de  vne  de  Tinfan- 
terie.  —  Nouvelle  compuäition  in- 
cendiaire.  Deebr.  1877. 
~~  »Sur  l'etablissement  des  tables  de  tir 
de  Tartillene  niodMe  1870  et  sur  la 
formule  des  durees  de  tnget.  Jän.,  Febr. 

—  Exp^riences  sv  1»  rMatuee  det 
mötftüx  a  diwrses  teinperatures.  — 
NoQTelles  experiences  sur  le  bronze- 
mangaji^se  Parsons.  —  L*artiUerie  de 
eampagne  Üchatius.  —  Experiences 
anjrlaises  snr  le  blindage. —  iK-reffct 
du  perfage  snr  les  plaques  en  l'er  et 
en  acier.  —  Les  d^feneee  de  ner  de 
Portsmouth.  J&n. 

—  Nouvoaux  essais  »1«'  transiiort  de  yros 
Canons  sar  la  glace,  en  Kiiüsie.  Febr. 

—  LeseipMeneetdetirdelaSpeisULFebr. 

—  Le  oanon  cuiraas^  Kropp  et  lee  conpoles 
Gruson.  Febr. 

—  Cuinpte  rt^ndu  döS  exueriences  exe- 
cQt^es  en  Italie  aar  les  canons  en 
bronze  ordinaire  coule  en  coqnille  et 
snr  les  canon»  en  bronxe  pho^pboreux 
et  tub^s.  Mftrz. 

—  De  rutilitt-  (!•'  tenir  secrites  les  ex- 
p.-rien«  e-  <r;irtillfrie.  —  Les  nonveanx 
canons  de  Kronstadt.  März. 

—  Eip^eaees  de  cnirane  k  bord  dn 
Nettle,  tu^et-ship  anglais.  —  Coolage 
d'nn  canon  de  lOO  tonne*;  a  Turin.  — 
Deplacement  latt-ral  du  cran  de  mire 
dans  les  canone.  ApriL 

—  L.  s  artüts  hjrdrauliques  du  vice-amiral 
I'  IH-Il,  navire  cin  ulaire  rasse.  llaL 

—  La  lunderie  Gruson.  Mai. 

—  Exp^rienoei  de  tir.  Jimi. 

—  Experiences  d'artlllerie  a  Portemonth. 
Essais  de  projeetiles  en  Anirleterre. 
—  Les  nouveaux  canons  Armstrong 
de  100  tonnes.  —  Suite  des  exp^rience« 
de  cuirasse  ä  bord  1-'  la  Nettl»*.  target- 
thip  anglais.  Cible  <^loctrique.  — 
Le  InsU  Krag-Petterson«  de  la  nuuine 
nonr^enne.  Jnni. 

—  Les  maiiufaetur»'s  de  cannn?*  do  l'in- 
dostrie  privee  en  Angleterre.  —  Les 
«prenTet  des  bonebe«  h  fett  —  Expe- 
rien« .  s  d'artillerie  en  Angleterre.  — 
Snit'-  des  e>!sais  <■}<•  pla-ine  ä  bord  de 
bi  Nettle,  target-ship  anglais.  —  Tirs 
ex^cnt^  en  BoUande  snr  des  plaque > 
de  cuirasae.  —  Les  diraensions  des 
Canons  et  T^paisseiv  da  blindage.  JolL 


Revue  maritime  et  ooloaiale.  Les  recents 
progrto  de  rartOlerie.  ~  Lee  euHme 

en  bronze  Uehatius.  — '  jBxpArienees 
anplaises  sur  la  force  de  penetration 
des  projectiles.  —  Essais  de  nouvelles 
plaqnes  de  cuirasse  de  sir  J.  Wbit- 
Worth.  Aug. 
Rivista  mHitare  itallana.  Traino  e  somegiirio. 
(Bespr.  der  Bros  :häre :  „Sull'  artiglieria 
da  montagna  von  Ctovarino*.)  ApriL 

—  La  nuova  istruzi^ne  tedesca  sul  tiro 
cou  la  carabina  di  cavalleria.  Mai. 

—  Ancora  dei  cannoni  di  grande  puteuza 
e  dei  limiti  di  qnesta.  Aug. 

—  La  nuova  istnulon»'  di  tiro  per  la 
fanteria  tedesca.  Se|>tbr. 

—  n  fticile  a  ripetizione  dei  capitano 
Bertoldo.  Oetbr. 

—  II  fncile  niodello  1870  ed  il  tiro  alle 
distanze  .superiori  a  1000*°.  Nuvbr. 

—  Brevi  appunü  intomo  ad  on  telemetro 
a  doppio  sestante.  Novbr. 

—  Alcune  considerazioni  solle  batterie  da 
montagna.  Decbr, 

—  II  tiro  di  fticileria  a  grandi  distanze. 
Decbr. 

L'Halia  militare.  L'ars.  nale  della  Spezia.  44. 

—  Tiro  a  grandi  distanze  cul  lucile  di 
fanteria.  62. 

—  Esperienze  dei  generale  Araldi  per 
diinostrare  gli  eflfetti  della  resistenza 
deir  arla  sui  proietti  oblunghi  lanciati 
dalle  anni  da  fuuc<>  rig.ite.  70. 

—  II  telemetro  Berdan  Nr.  6.  81. 

—  Gli  Ultimi  progressi  dell'  artiglieria 
di  marina.  8S. 

—  I  bersagli  elettriei.  89. 

—  La  fabbrica  d'armi  di  Steyer.  10«. 

—  Esperimenti  di  artiglierie  a  Sboebor^  - 
ness.  110. 

—  Fabrica  d'armi  di  Terni.  116. 

—  II  caniione  Armstrong  da  6  judlifi  t» 
di  pruiettili  di  ferro  e  di  acciaio.  137. 

Glaraate  tf'artitNerla  e  fenit.  Besoconta 

delle  e-;pt  rienze  eseguitecol  cannone  da 
Cent.  9  AKC.  (Ket.)  (Forts.)  P.  2,  P.  3,  l. 

—  Resoconto  delle  esperienze  per  aiuuen- 
tare  Tefficacia  dei  cannone  da  Cent. 
7  BR.  (Ret.)  (F..rts.)  P.  2.  P.  5. 

—  Kesoconto  delle  esperienze  suile  spolette 
a  percussione.  —  Continaazione  delle 
esperienze  per  la  determinazione  di 
una  spoletta  a  j^errnssione  per  buoohe 
da  fuocQ  ad  avancarica  da  cent.  b,  d 
e  lt.  P.  %t  P.  6. 

—  Resoconto  deUe  esperienze  snlle  spo- 
lette  a  percussione.  Esperienze  p»-r  la 
determinazione  di  una  spoletta  a  per- 
cossione  per  le  boccbe  da  ftioeo  di 

rrosso  e  medio  calibro  (Artiglierie 
attacco  e  difesa  e  da  costa.)  P.  S,  P.  7. 
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Giornale  d'artiglieria  e  genio.  Nuovo  ap- 
parechio  per  determinare  la  dentitä 

delle  polverit'.  P.  2,  P.  7. 

—  Tiro  deeli  shrapueis.  P.  2,  P.  7. 

—  n  tiro  dell*  artigUoim  da  campagua. 
P.  2,  P.  8. 

—  Delle  cose  di  mapjrior  importanza 
relative  all'  arma  d'artiglieria  studiate 
all*  espoaitione  dl  Mgi.  P.  f ,  P.  10. 

—  Eelazione  sulle  esperienze  di  tiro 
eseguite  il  2  e  3  luglio  1878  nel 
poligono  di  Krupp  presso  Meppen. 
P.  9,  P.  10« 

—  Studio  suir  artigUeria  dWdio.  P.  2, 
P.  10,  11. 

—  Elaperienze  comparative  eseguite  con 
bronzo  manganesifero  e  bronzo  ordi- 
nario  fusi  in  pr.'tdla.  P.  2.  P.  11. 
Ite^ocoDto  delle  esuerieoze  per  l'appli- 
carione  della  spoÜetta  a  t«mpo  mo- 
dello  1876  agli  shrapnel  da  cent  7  Ret 
P.  2,  P.  11. 

Journal  of  tba  Royal  United  Service  Insti- 
tltlon.  Oll  the  supply,  care.  and  repair 
of  artillery  materiaf,  including  small 
arins  and  ammunition  for  Canadian 
Militia.  Bd.  22.  Nr.  94. 

—  Masketr}-  instruction  and  long- ränge 
infaiitn-  fire  in  Austria,  France  and 
Prussiä.  Bd.  22.  Nr.  97. 

Proceedinoa  of  the  Royal  Artillery  laatl- 
tutioa.  Prinoiples  of  Gntinery.  BIfled 

Ordnano«'.  (Fort.s.)  X.  Bd.  3-  5. 

—  Kesolta  of  Experiments  made  in  the 
Boyal  Canriage  Department  (July  1877) 
to  ascertain  the  Relativ»'  Value,  in 
point  of  Traetion,  of  the  Sen  ico .  or 
Serncc-Modified.  aud  the  Madras  Field 
Wheels  and  Ades.  X.  Bd.  8. 

—  Bocket  Shells ,  and  Artillery  of  the 
Fntare.  X.  Bd.  3. 

—  Translation  from  the  Frendi  cuucer- 
niug  a  new  form  of  Carriage  for  Field 
Oninanre  firin«?  Heavy  Charfres.  with 
its  applicatiou  to  proposed  Field  Gans 
for  onr  own  Senrie«.  ä.  Bd.  8. 

—  The  nt'w  Austrian  R.  B.  L.  ( 1 5«»)  6-inch- 
^iege  gun  of  bronzt^-st«'»'!.  X.  Bd.  5. 

The  Broad  Arrow.  The  use  of  dommies 
for  praetioe  and  experimei:^  81 1. 

—  .\  new  howitzer.  513. 

—  Modem  artillery.  614. 

—  Infernal  machiues.  615. 
■ —  A  new  tlme^Aiae.  817. 

—  Whitwurth  ann<mr-plates.  519. 

—  The  Uchatius  gun  metal.  519. 

—  Eiperiments  wiHi  new  model  Gatlings. 

'120. 

—  New  field  carriage  for  loag  ränge  gons. 

524.  I 


The  Broad  Arrow.  Experiments  with  Gal- 
lings at  Portmoofh.  8fi8. 

—  Exi)eriments  at  Shot-buryness.  626. 

—  The  manufacture  of  Jaige-gnun  powder 
in  Sweden.  529. 

—  Field  Artiller}-  experiments.  688. 

—  Field  firin^,'.  541. 

—  The  new  system  of  field  firing.  643. 
— '  Gonnery  experimenta.  548. 

—  Artillery  iniprovements.  546. 

La  Belglqüe  railltalre.  Statistiques  et 
mo^■ennes.  (Tir  indirect  et  hau^s 
dilnirentes.)  406. 

AUgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Vortrag 
in  der  Versammlung  der  Officiere  der 
Poritions-Artillerie.  (Nenbewaffiinng.) 

1 5. 

—  Ueber  Waffen  und  Älunition.  (Repetir- 
Gewehr  Valuiisberg.)  17 — 20. 

—  Sehiessen  auf  grosse  Distanzen.  17. 

— -  Die  Handfeuerwaffen  im  Orient-Krieg« 

1877-78.  21.  • 
^  Weltaefaieasftbangen.  (Oesterreich.)  SS. 

—  Die  Waflfen-Fabrik  in  Steyr.  22. 

—  Das  norwegische  Miirine-Gewehr,  Sy- 
stem Krag-Petersson.  23. 

—  Ein  Terrach  mit  einem  Salfenfener- 
Str>'Uungsgesohütz.  25. 

—  Die  neue  russische  Ring-Granate.  29. 

—  Znr  Tedraik  der  Handfeuerwaffen. 
49,  50. 

Zeitaoh.  fOr  die achweiz.  Artillerie.  V.  rsu  h 
mit  Gebirgs-Kanoncu  aut  dem  Krupp  - 
schen Scliiessplatse  Tisbeek  bei  Dfll- 

men(Westphalen)  imOctlir.  1877. u.  4. 

—  Zum  Studium  der  Zeitzünder  -  Frage 
S  Q.  4. 

—  .Schiessversuche  der  österreichischen 
Infanterie  auf  grosse  Distanzen.  3  u.  4. 

—  Neues  Schiesspulver  für  schwere  Ge- 
schfltie.  8  n.  4. 

—  Armstron-T-Hinterlader.  3  u.  4. 

—  Scbiessen  auf  grosse  Distanzen.  3  u.  4. 

—  Panzerungen  (System  Gruson)  und 
ihre  Bedeillung  im  Allgemeinen  und 
speciell  für  die  Schw.  iz.  5  u.  6. 

—  Tir  des  shrapnels.  5  u.  6,  7  u.  8. 

—  Handbuch  m  ünterofBciere  der  k.  k. 
F.  11  -  Artillerie.  (Bespr.  des  gleich- 
namigen Werkes  von  Semxad  und 
Sterbenz.)  7  u.  8. 

—  Mitrailleuse  nach  System  des  k.  k. 
österr.  Oliersten  a.  D.  v.  Albertini. 
construirt  in  der  Werkzeug-  u.  Zünder- 
Fabrik  Beishaner  vnd  Bhmtsehli  in 
ZArich.  7  u.  s. 

—  Mittheilungen  über  Seliiessversuche 
mit  Marine-  und  Positions-Geschütten, 
gemacht  vom  Etablissement  Krupp  auf 
dem  Schiessplatze  zu  Meppen  den  9. 
tt.  3.  Juli  1878.  7  u.  8. 
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Zeitschrift  fQr  die  Schweiz.  Artillerie.  Die 

engliüchä  gezogene  16""  HaobiUe.  11  u. 
12. 

—  Aendeningen  am  sohweizeiiseheil  fie- 
petir-Gewehr.  11  u.  12. 

—  Schiessversache  der  Gussstahl-Fabrik 
Friedricli  Krupp  auf  ihrem  ScbieM* 
platze  bei  Mf'])p«'n.  Vi-rsuclistilg6  16. 
U.  23.  Aug.  187H.  11  u.  12. 

Revie  nlittaire  «Hisse.  Xonvelles  fns^es 
k  doable  effet  (SnppL)  IS. 


—  BefMfgHngakimtt  —  Fastimgtkiiiia.  —  Pion- 
nier-  und  Brflekenwmeii.  —  Minirfcuiisi 


Zeitschrift  für  die  Schweiz.  Artillerie.  Per- 

cusj^ions-  und  Zeitzünder.  7  u.  8. 

—  Ueber  Versuche  mit  Panzern.  9 — 12. 

—  £iu  Beitrag  zur  Kenntnii»  der  Mängel 
der  neuen  InnsOsiseben  Feldgesditttze 

von  90"»  Calib^r.  9  u.  10. 

—  U<'"lit^r<lu"<  theoriques  et  i)rati<|ucs 
ttur  les  fuäees  pour  projectiies  creux. 
(Bespr.  des  In  I.  Auflage  enehienenen 
Werkes  Ton  Bomberig.)  11  n.  IS. 


5. 


Oesterr.  militär.  Zeitsclirift.  Kula's  und 
Ksranln*s.  6  o.  7. 

—  üeber  Befestigungen.  10. 

—  Türkische  Kula  vor  Doboj.  10. 

Organ  der  Bilit.-wl8sensoiiaftl.  Vereine. 

üeber  die  neuesten  Versuche  mit  Eisen- 
panzern  und  deren  Anwendung  auf 
die  Losung  der  Befestignngs  -  Finge. 
Bd.  XVI.  3. 

—  HcUuMWorte,  gesprocben  bei  Beendi- 
gunsf  der  VurtraLT-'  au-  il-  r  Befestiguiigs- 
kunst  am  k.  k.  Stabsofficiers  •  Gurse. 

•   Bd.  XVII.  1. 

—  Erprobung  Tersebiedener  Arten  von 

Scblltzendeckungen.  Bd.  XVTI.  1. 

—  Eine  Studie  Aber  CtTnlwie-Pionniere. 
Bd.  XVII.  2. 

Mittheil.  Ob.  Gegenstinde  d.  Artllieri»-  ■. 
Benie-WeseM.  SteinAigassen  mit  bri- 
santen Ladungen.  3. 

—  Ueber  B^erungs-Normeu,  betreffend 
die  Haterisl  •  utanspmcbnabme  bei 
eisernen  Brücken,  dann  die  der  Be- 
rechnung (ler*.elben  zu  Grunde  zulegen- 
den .Maxinial-Belastungen.  3. 

—  Einrammen  vun  Pfählen  mittelst  Dy- 
namit. 3. 

— »  Ueber  die  Mugliehkeit .  die  Haupt- 
wirkung unterirdischer  V'ertheidigungs- 
oder  Angritf8-Minen  willkOrlich  in  eine 
bestimmte  Ricbtong  sn  lenken.  4 

u.  .'». 

—  Holz-  und  Eüeuäprei^ungen  mit  der 
nennirten  If noittoi»  4  n.  6. 

—  ViMTscblag  tu  einer  nenen  Methode, 

Kraftentfaltung  und  Explosions  -  Ge- 
schwindigkeit brisanter  Präparate  su 
mesbeu.  4  u.  5. 

—  Brisaasmesser  flir  Zwecke  der  dvilen 
Hpreng-Technik.  4  u.  .'). 

—  Ueber  die  Trennung  des  Nitroglycerins 
von  der  Nitrocellulose.  4  n.  6. 

—  Ueber  ein  nenes  Kriegs -Sinreng- 
mitteL  6. 


MittheiU  Qb.  Gegeoatinde  d.  Artillerie-  u. 
BMle*W«MM.  Erprobung  b<»mben- 

sicherer  Decken  verschiedenartigerCon- 
struction  gegen  die  Wirkung  von,  aus 
dem         gezogenen  Hinterlad-MOrser 

g)worfenen  Spitzbomben.  7  n.  8. 
er  Ge.steins-Handbohr-Appaiat.  (Sy- 
stem Könyves-Ttith.)  9. 

—  Studie  über  die  Berechnung  von  Unter- 
zögen. 9,  10. 

—  Einige  Versuche  und  Uebungen  der 
k.  k.  Genie-Truppe  im  Jahre  1877.  u. 

—  Yersnebe  mit  nen  construirten  Mann- 
schafts-Kochberden.  9. 

—  Hardy's  Vaeuum-Brem-ie.  9. 

—  Praktische  Hiil.Ninittel  zur  unmittel- 
baren Bestimmung  frei  aufgelegter 
Pynamit-Ladnngen.  lO. 

—  Der  heutige  Stand  des  Qeniewesens 
in  Frankreich.  11. 

~  Erprobung  granatsicherer  (feldmfts- 
siger)  und  bombensicherer  (proviso- 
ri.scher)  Decken-Constructionen.  12. 

Vedette.  Schluasworte ,  gesprochen  bei 
Beendigung  der  Vorträge  aus  der  Be- 
festigungskun.st  am  k.  k.  Stabsoffiders- 

Curs.'.  «2,  83. 

Wehr-Zeitung.  Die  Spreng-Technik  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  1878.  51. 

—  Ein  nenes  Sprengmittel.  08. 

—  Schlussworte ,  gesprochen  bei  Beendi- 
gung der  Vorträge  aus  der  Befe- 
stigungskunst  am  k.  k.  Stabsofticiers- 
Cnne.  81,  82. 

—  Neue  Manns«  h:ittv. Kochherde.  85. 

—  Die  flüchtige  Befestigung  während  de» 
letzten  Insorrections-Krieges.  91. 

MIIHir-laltNI.  Unsere  braTen  Pionniere. 
Leistungen   während   des  IVuppen- 

üeberganir-  s  s.-it  29.  Juli  1KT8. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Jaspar's  elektrische  Lampe  mit  un- 
V.  raiid'  rlich  leuchtendem  Punct.  4  o.  6. 

—  Ueber  elektrifiche  Beleuchtung.  11. 
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Mittheil.  tHt  dem  fiekiete  dei  Seewetent. 

Ueber  ein  neset  PliiiKniieD  der  ateti- 

sehen  Elektricit&t.  12. 

Jahrb.  fir  die  devtsche  Armee  u.  Marine. 

Gnindsätze  für  den  I>ivnät  der  fran- 
Utaudieii  Artflleriii  1»ei  Bdageningen 
nach  der  »Instruction  sor  le  serrice 

de  I'artillorie  dans  nn  sMget  TOm 
17.  Mai  1876".  Septbr. 

Militär-Wochenblatt  Festungen  und  Tactik 
des  FeHtungskrieges  in  wt  Gegenwart. 

Bhft.  8  u.  9. 

Neite  miiitar.  Blatter.  Zwei  entgegen- 
stehende Auffassungen  de.s  Festungs- 
kriege (Bespr.  von  „Festungen  und 
Tiiitik  d<'s  Festungskrieges  in  der 
Gegenwart  von  Bonin'*  und  „Die  Lehre 
▼on  der  Trappen-Verwendimg  etc.  Ton 
Seherff".)  Decbr. 

Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Han  lbu-  h  für 
den  allgemeinen  Pionnier  •  Dienst. 
(Bespr.  desselben.)  87,  41. 

—  Die  grosse  Pontonnier  •  TTebong  bei 

Mainz.  .H4. 

—  üeber  das  elektrische  Licht,  die  Licht- 
>Ia8chine  nnd  ihre  Anwendnng  rar 
Bt'leuchtun<r.  41. 

—  Bedenken,  erzeugt  bei  der  Durchlesong 
der  mifitihriscben  Betnehtnngen  Ton 
U.  V.  Bonin:  „üeber  die  Festungen 
und  die  Tactik  de»  Festongskri^es 
in  der  Gegenwart".  ÖO. 

Archiv  f.  Artlll.-  u.  Ingen.-Offle.  d.  deutsch. 
ReichsheCfM.  Ueber  den  Werth  der 
Festungen  in  der  modernen  Krieg- 
t'Qhning  and  die  Bedingungen,  unter 
welchen  auch  jetrt  noch  uebie  Fe* 
stungen  eine  Bedentong  haben  können. 
Bd.  «3,  t>. 

Jahresberichte.  Bericht  über  das  Befesti- 
gungswesen 1877.  —  1878. 

Mllitlr-Sttmlcr.  Charakter  der  tttrkischMi 

Bi  ft'stigungen  von  Plewna.  Mai. 

—  Zur  Frage  über  den  Stand  der  Militär- 
Ingenienr^Wissenschaft  unserer  Armee 
im  Feldzuge  1877—78.  Octbr. 

—  Au.s  Anlass  des  Artikels :  „Zur  Frage 
aber  den  Stand  der  Militär-Ingenieur- 
Wissenschaft  unserer  Armee".  Decbr. 

ArHIIerle-Journai.  Anwendung  der  elektri- 
schen Bdeochtiing  für  Kriegszwecke. 

Juni. 

—  Versnche  mit  Spreng -Gelatine,  aus- 
geführt im  April  1878.  Aug. 

—  Moderne  Sprengmittel.  Aug. 

—  Die  Erzeugung  von  Spreng  -  Gelatine. 
X  vbr. 

—  Errichtung  von  Hrlagenings-Batt.Ti.'n 
bei  der  deutscheu  Artillerie.  Decbr. 


llUliear-Joaraal.  Blitzableiter,  Theorie 
nnd  Anwendnng  derselben.  (Forts.) 

Febr..  März. 

—  Versuche  mit  Kettensägen.  —  Die 
Kettensäge  (scie  s  plier)  von  Not.  Febr. 

—  Bemerkungen  Uber  die  Stelloiiff  von 
Dewe-Bojin.  genommen  am  4.  Norem- 
ber  1877.  M4rz. 

—  ZvsammensteUmig  der  Bestinunnngen 
Aber  die  Grösse  der  für  jede  Waffen- 
gattung in  den  Casemen  erfordefUchen 
Unterkünfte.  März. 

—  Die  Blitzableiter  auf  dem  Brüsseler 
Rathhause.  (System  Mehen?.)  März. 

—  Verladen  der  Ponton- Wagen  auf  Eisen« 
bsluien.  Hin. 

—  Ueber  den  Bau  von  Aborten.  März. 

—  Verschanzungen  und  Festungen.  April. 

—  Versuche  mit  dem  weissen  Dynamit 
1>iller*8  und  dem  Celhilose  •  ^namift 
Trauzl's  bei  der  4.  Sappenr  •  Brigade 
im  Jahre  1877.  April. 

—  Ueber  Wasserleitoi^en  bei  dnrch  Wasser 
in  Bewegung  gesetzten  Fabriken.  ApriL 

—  Einflnss  der  Eisenbahnen  auf  die 
Anlage  permanenter  Befestigungen. 
AüriL 

—  Flüchtige  Befestigungen.  Mai. 

—  Ueber  die  neuesten  Versuche  mit  Eisen- 
panzem  und  deren  Anwendung  auf  die 
Lösung  der  Befestigungs-Frage.  MsL 

—  Notizen  über  die  flftditige  Befestigon^ . 
Juni. 

—  VergleiehendeVersndieniitdemLinn»> 
mann'schen  nnd  dem  Sappenr-Spaten. 

Juni. 

—  Einige  Worte  Uber  die  Requisiten* 
nnd  leichten  Pionnier  -  Compagnie- 
Wagen  und  deren  Verladung.  Juli. 

—  Versuch  einer  mechanischen  Theorie 
des  galTsnischen  Stromes.  Jn1i->l>cbr. 

—  Aus  dem  Tagebnehe  eines  Omie-Offi- 
ciers.  (Feldzug  1877—78.)  Juli. 

—  Scott's  Mörtel.  Aug.  u.  Septbr. 

—  Reise-Notizen  eines  Genie-Officiers  auf 
dem  Kriegstheater  in  der  earopftiflchen 
Türkei.  Aug.  u.  Septbr. 

—  Bemerknngen  über  POntonnier-Pnudt. 

Aug.  U.  Septbr. 

—  Einige  Worte  über  die  einfachsten  ame- 
rikanischen Gerüstbrücken.  (Trestle- 
bridges.)  Aug-  u.  Septbr. 

—  Fonnelu  und  Diagramme  zur  Bestim- 
mung des  Widerstandes  der  Pfosten, 
angewendet  in  Rnssland.  Decbr. 

—  Notiz  über  die  graphische  Berechnung 
der  Flilcht'n  der  Querprofile  bei  Erd- 
aufwiirfen  und  Gräben.  Decbr. 

—  Zur  Notiz  über  die  graphische  Be> 
rechnung  der  FUchni  etc.  (wie  oben). 
Decbr. 
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L'Avenir  nilitaire.  Les  sapenn  eilet  outila. 
619. 

Jowitl  iet  sOleMM  «lllt.  Kotes  siur  la 

fortification  rapide.  Mai. 
Mietin  de  la  reunlon  de«  offlolert.  D^el 
de  la  dynamite.  27. 

—  Gelatine  eiplofiTe  en  dynamite  gomme. 

•  27. 

—  Exercices  de  pontonnier»  ä  Mayence.  43. 
Ilivw  ■INI  de  rMn»|«r.  'Lee  travanx 

döfensifs  de  Plewna.  406. 

—  Manoenvres  de  pontonnien  ä  Mayence. 
414. 

Heinis  d'artillerie.  Allemagne:  D^molition 
d'nne  chemint^e  d'usuie  ä  Taide  de  la 
dynamite.  Mai. 

—  IfanoeiiTreB  de  pontonniefs  Ii  Hayenee. 

Aug. 

—  Oavrages  de  fortification.  (AUemagne.) 
Decbr. 

RevM  Mrltine  et  eoloniale.  Los  dt^fonses 

de  mPT  ii  Portsrnouth.  L'öclaiiage 
electhque  en  Angleterre.  Jin. 

—  Bpremree  k  faire  rabir 
de  mise  de  fea.  Jnni. 

Rlvlsta  mllitare  italiAB«,  Le  trinoee  di 
battaglia.  April. 

—  Impi^  delJa  dinatnite  nella  pfecola 
gnerra.  (Forts.)  .\pril, 

—  Oampi  trincerati  prussiani.  Mai. 

->  Le  trincee  di  battaglia  e  le  foitifica* 
lioni  campali.  Juli. 

—  .\noora  suUetrince«'  dabattaplia.  Decbr. 

—  La  tattica  della  guerra  di  tortezza  in 
(lennania.  (Bespr.  des  Bonin'schen 
Werkes:  „Festungen  und  Tactik  des 
Festungskriegeü  in  der  Gegenwart.) 
Beelir. 


L*ltalia  mllitare.  Nuovo  indirizzu  nello 
studio  delle  fortificazione.  (Bespr.  des 
Werkes  T.  Coeentino.)  47. 

filerNle  .d'artlflierlt  e  genlo.  Modo  di 

presen-are  11  legname  della  cormzione 
e  di  renderlo  incombostibile.  P.  2, 
P.  8. 

—  Stofa  del  de  Benedictis.  P.  2,  P.  3. 

—  Dei  parafulmini.  P.  2,  P.  5—8. 

—  Esperienze  coUa  dluamite  esegoite 
in  Verona  nell*  agosto  1876.  P.  9, 
P.  n. 

—  Studio  di  un  materiale  da  ponte  per  le 
brigate  Zappatori  del  genio.  P.  2, 
P.  8. 

—  Notizie  sull'  esposizione  di  Parigi 
d'interesse  per  l  arma  del  genio.  F.  i, 
P.  ». 

—  Trasporto  delle  dinamite  m  carri  da 
^rco.  P.  2,  P.  9. 

—  Procedimento  razionale  per  stabilire 
una  bnona  teoria  t^e  ndne.  P.  9, 

P.  9. 

Colbum'a  United  Service  Magiaine.  Field- 
works.  (Schlass.)  April. 

—  Notes  OD  hasty  entrenefaments.  Septbr., 

Octbr. 

»  Notes  on  tbe  Aostrian  engineers  and 
pioneers.  NoTbr. 

Tke  Broad  Arrow.  IGlitaiy  or  piooeer 

railways.  51 7. 

—  Siege  operatious  at  Chatham.  535. 

La  Bel|^M  Milltalre.  ConfMnce  enr  la 

fortification  donn^e  au  cours  des  ofß« 
ciers  supt  ri»^urs  ^tabli  ä  Vienne.  4(>7. 

Revee  ■lilttlre  aulsae.  Les  camps  retran- 
ch4a  en  Pnsie.  (SnppL)  14. 


6.  Militär-Studien-  und  Unterrlclitswesen.  —  Erziehungs-  und  Bildungs- 
schrifken.  —  Wissenschaftliche  Vereine.  —  Kriegsspief.  —  Bibliotheken. 
Theoretische  Ausarbeitungen  der  OfRclere. 


Vedette.  It* de  militaire  raptfrleiire  de 

puerre.  62. 

—  Organisation  des  Cadetten  -  Corj)»  in 
Preussen.  82. 

Wehr  -  Zeltung.  Das  Militär  -  Erziehungs- 
wesen in  Oesterreich-Ungarn  und  die 
Conseanemen  seiner  IC&ngel.  99^88. 

—  Der  Unterricht  im  Freihandieichlien 
in  den  k.  k.  Militär-Ersiehnnga-  und 
Bildungsauätalten.  35. 
Stadienreisen  und  praktische  Uebangen 
fttr  die  FIfjrer  des  Intemlanz-Curses.  58. 

—  Das  Militär-Prytaneum  xu  La  FUcbe. 
76. 

—  Organination  des  Cadetten  •>  Corps. 
(Deutschland.)  77. 


Welir>lMtM9.  Dia  PriTAt.MiUt&r.8ehQlen. 

«2. 

Mllitir- Zeltung.  Der  Eioursion-s  •  Bericht 
der  Üainburger  Cadetten-Schule.  (Bespr. 
desselben.)  68. 

—  Da.s  Programm  der  Friesz'ächenlditlr'- 

Vorbereitungsschule.  78. 

—  Unsere  Cadetten-Schulen.  80. 

—  Die  Sdifttie  des  Kriegi-AieliiTei.  109, 
104. 

milttr-Wochenblatt.  Die  Haupt-Cadett.  n- 
Anstalt  zu  Lichterfelde  bei  Berlin. 
Bhft.  7. 

~  Das  Mflitlr-Prytanenm  in  La  Fltebe. 
74. 
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MiliUr-Woohenblatt.  Die  Gesellschaft  der 
miitftr  -  Literatur  -  Zeitung  in  Berlin. 
(ZuBimmenkOnfte  denelben  and  .Vor- 
tiige.)  103. 

Htm  nimir.  BflKlmr.  Studien  «bor  die 
Bibliotheken  in  der  Armee,  speciell 
bei  den  Truppen.  (Forts.)  April.  Mai. 

Allgem.  Miiitär-Zeitung.  Errichtung  einer 
höheren  Militftr>Schale.  (Frutareich.) 

30. 

—  Die  höhere  Militär-Schale  fOr  das  Offi- 
cierS'Corps.  (Frankreidu)  St. 

—  Die  kOnigl.  sächaisdien  MiUtBr-Biblio- 
tbeken.  45,  46. 

—  Theorie  und  Praxis.  49. 

DMrtMbe  llaere§-Z8lt»|.  Ein  Beitrag  nm 
Festungs-Kriepsspit'I.  19. 

—  Die  Militär  -  BildangsaDstaltea  Eng- 
lands. S4. 

—  Vorlesungen  Ober  Militär  -  Wi>s.  n- 
schaften  an  den  deutschen  Hochschalen. 

36. 

—  Erweiterung  des  Kriegsspieb.  88. 

^  DieHaupt-Cadetten-Anstältsalicfater- 

felde.  62. 

Militär  ■  Samaler.  Die  sohweiierischeu 
militär-wiaaenadiafüichen  Oeaelladiaf» 

ten.  Aug. 

~  Bericht  des  Chefs  der  Militlr^BUdungs- 
anstalten  Uber  die  theoretische  und 
praktische  Ausbildung  der  englischen 

Officiere.  Octbr. 

—  Instruction  für  die  Ausführung  tacti- 
scher  Aufgaben  nach  Plänen  für  die 
OffitMore  des  Garde-Corps.  Decbr. 

L'avenir  nilitaire.  Instruction  pour  l'ad- 
mission  k  Täcole  poljtechnique  en 
1878.  492. 

—  Les  eonft-rences  regiraentaircs.  502. 

—  Instruction  sur  l'admission  des  elöves 
boursiers  militaires  dana  les  trois 
ecoles  vet«'rinair<?8.  506. 

—  L'ecole  d'infanterie.  515. 

—  D*une  tfcole  d'aapizanta-ofiBciera  d*ar- 
tUIerie.  621. 


7.  VerfiiegtwMeii  (sielie 

Vedette.  Die  Intendanten  und  ihre  Ver- 
wendung im  Dienste.  87 — 40. 

—  Zum  Aii-rsts.  lirri  in  Xr.  4.'i  der«]fiUtiLr- 
Zeitung".  (Erwiderung  auf  den  Artikel 
über  Intendanz.)  4G. 

—  Der  Futter  -Zwiebaek    Ar  Pferde. 

65. 

—  Verbüegung  des  preussischen  Soldaten 
in  der  Caseme.  89. 

—  Die  bo^ni-i  hi'n  Communicationon  und 
die  Verpdegung  der  Occupations- 
Armee.  97. 


L'avenir  mllitare.  La  question  du  Pr^-tanee 
de  La  Fläche.  5.iö. 

—  La  r^union  des  officiers  de  Lill»-.  539. 

BilletiD  de  la  rteolon  dea  oflielera.  L'aca- 
d^e  imperiale  technique  d*Aiitridie, 

et  les  cours  supdrieurs  pour  lea  amee 
spt'ciales,  a  l'academie  de  Vienne.  18. 

—  Le  iiuuveau  jeu  de  tactique.  16.  * 
Ravae  aiiiit.  de  TitraiMr.  La  question  dea 

chaires  militaires  dana  lea  univeiait^ 
allemandes.  421. 

—  L*aaUe  rojal  militaire  de  Ghelaea.  482. 
!!«¥■•  d*artillerie.  Programme  des  examens 

des  volontaires  d'un  au  de  Tartilleric 
de  campagne  pour  le  grade  d'officier 
de  r^sertre.  Decbr. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Catalogues 
de  series  de  livres  et  diverses  coliec- 
tions  de  doenments  eoncemant  Tensei- 
gnement  «^l^nientaire  des  marins  des 
equipage.s  de  la  flotte  qui  figurent  ä 
l'exposition  universelle  de  1878.  Octbr. 

LHallt  ■ilttu^  Degli  esami  per  la  promo- 
zionc  a  maggiore.  68. 

—  Di  una  scnola  d'amministrazione  mili- 
tare.  91. 

—  Viaggio  d'istruzione  dot;li  allievi  ddla 
Scuola  inilitare  di  Modcna.  115. 

—  La  vita  degli  studenti  in  Genuama 
e  rednearione  militare.  188. 

—  Conferenze  militari  neU*  esercito  ap*- 
gnuolo.  155. 

JeHmal  ofthe  Royal  United  Service  Inttitu- 
tlOR.  Diacussion  on  the  prize  and  <>thor 
naval  (>ssays  of  1878.  Bd.  XXII.  Xr.  97. 

Tlie  Broad  Arrow.  The  Hojral  Miüt&j^ 
Aaylum.  594. 

—  Wellington  College.  535,  538,  888. 

—  Artillery  Prize  Essays.  589. 

La  Belgique  militaire.  Exaiueus.  (Schrift« 
liehe  Arbeiten  der  Officiore.)  377, 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeituf.  üeber 
Militär-Bibliotheken.  22. 

RiVM  nliltilra  ailiM.  fieolea  militaiiea 
ftd^rales  en  1878.  7. 


auch  JL  AdRiinistrtiion^ 

Webr-Zettung.  Warum  die  russischen  Cou- 
serven  verderben.  87. 

—  Requisition.  (Bospr.  v.  .Studie  über 
FeldvripHoijung  v.  Hold",  dann  des 
Werkes :  .  Die  KequisitioQ  von  Thomas* 
und  des  Werkea:  ^d  Mar- 
gazins-Vcrpflegung  während  derOpenb- 
tionen  v.  Hold''.)  42,  45,  46. 

—  Dienstvoraehriit  für  den  Ivteadaiii«» 
Dienst.  58. 

—  Ueber  Marsch-Köchen.  60. 

—  Unsere  Feldverpfleguug.  65. 
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Welir-Zeltiing.  I>ie  Feldverpfl^jruTitr  im 
deutschen  Heere.  (Bespr.  der  gleich» 
oamigen  Broschflie.)  66. 

mOr-ZeHmf.  Ein  VoTscbla^  rar  Ver- 

bes.serung  <lor  Mannschaftskost,  (Ports.) 
•7—20,  :Vt-^3S,  40-  42.  44. 

—  Leber  unsere  Intendanz.  (Mangel  an 
Beamten  fttr  selbe.)  88. 

—  Die  Intendantur  nnd  ihre  Yenrendnng 

im  Dienste.  43. 

—  Der  Intendanz  -  Dienst  bei  der  Armee 
im  Felde  und  in  .den  in  Kriegsaas- 
rflstoDg  gesettten  iesten  PUtsen.  68, 

69. 

MJttlieil.  aus  dem  Gebiete  des  SeewMlM. 

lieber  Fli'is<  h-Cunservirung.  11. 

Mltitlr-WochenMatt  Die  Verbesserung  der 
Truppen-Menagen.  66. 

—  Verpflegnog  des  Soldaten  in  der  Ca- 
serne.  64. 

—  üeber  Tmppen-Menagen.  98,  105. 
Neue  militär.  Blätter.  Ueber  eine  einfache 

Methode,  das  Trinkwasser  physikalisch 
und  chemisch  zu  untersuchen.  Novbr. 

—  I>ie  Hafer-Conserre  im  letzten  mssisdi« 
'  tflrkischen  Kriege.  Decbr. 

Aflgem.  Militär-Zeitung.  Die  Haf-  r  r.tnserve 
im  letzten  rusäibch-tOrkischen  Kriege. 
11, 

—  Vsrsacbe  mit  Pf«Rl•^ltte^ConserveD. 

30. 

L'avenir  milltalre.  La  nourriture  du  soldat. 
518. 


L'avenir  milltalre.  s-  rvi.  c  a«>  l'inten- 
dance  dans  1  arm^*  all«  inande.  537. 

Rem  llilit  4e  rfttranger.  La  question 
des  eonsarras  alimentaires  dans  les 
arm^^es  russe  et  allemande.  397. 

—  Expi^riences  snr  les  consenres  de  four- 
rage  en  Italie  et  en  Antriebe.  408. 

—  Quelques  renseignements  canipMlliaD- 
taires  sur  le  biscnit-fourrage.  406. 

—  Le  Service  de  rhabillement  et  des 
snbaistanoes  dans  Tarmte  msse  dorant 
la  derniere  guerrc.  429. 

—  L'ordtnairc  des  troupes  dans  Taim^e 
prussienne.  432. 

Mmli  BlHtare  Haiiana.  Sni  senriit  am- 
minii^trativi  militari,  f Italien.)  Juni. 
II  servizio  d'intendenza.  prusso  Teser- 
cito  germanico.  Novbr. 

—  II  senisio  d'intendenza  presso  rassreito 
austro-ungarico.  Decbr. 

L'ltalia  mllitare.  Espehmentisullagalletu- 
foraggio.  60. 

—  .\ncora  snlla  gailetta-fonggio  italiano. 

64. 

—  Le  gaUette-loraggio.  130. 

—  Attcora  snlle  gdlette-foraggio.  18S. 

—  Galletta-foragg^o.  141. 

—  Suir  ordinario  della  trappa  in  Prusiia. 
163. 

ZeNsobrift  fif  tie  eebweh.  AHMerie. 

Rationüätze  des  deutschen,  franzö^^i- 
schen  u.  8ohw»»izfrisohen  Het'res.  3  u.  4. 

—  Die  Hafer-Conserve  im  letzten  russisch- 
tflrkiscben  Kriege.  8  o.  6. 


a  Müitir-SanitttswMeii. 


Organ  der  milit  •  wissenschafli.  Vereiae. 
Dosinfeetion  Ton  Waggons  der  Mili» 
tär  -  Sanit&ts  •  Züge  Ml  den  Rossen. 
Hd.  XVII.  S. 

Mittheil.  Ob.  Geoenstäode  d.  Artillerie-  u. 
Me>WeeiM.  Sanitits-Verbiltaisse 
des  L  k.  Heeres  1878.  8,  4  n.  6,  6, 
7  u.  8,  11.  12. 

—  Eine  einfache  Methode,  das  Trink- 
wasser pbysütatiseb  nnd  cbemiseb  m 
untersuchen.  C. 

Vedette.  Sanitätswesen  im  Jahre  1877. 
66,  74. 

—  Oesterreichiacbes  Soldatenleben.  68, 

r.9.  r,i_66. 

—  Die  Militär-iSanitäts-Anstalten.  79. 
Wtlir-Zeitung.  Desinfection  der  SeUaebt- 

felder.  28,  II. 

—  Der  österr.  patriotische  Hilf><verein.  38. 

—  Das  brucker  Lager  in  sanitärer  Bc- 
siebimc.  40. 

—  Normsle  für  Schiffs  -  Ambalancen.  46. 

—  Unser  Militrir-Simitatswo.spn.  fio. 

—  Die  Tliätigkeit  der  Militilr-Sanitat.  70.  | 

Or«.  (1  milit. -wUMüBcbAfU.  Vereine.  XVIII.  Bd. 


MiUtär-Zeituna.  Die  neu«-  deutsche  Kriegs- 
Sanitftts-Ordnnng.  (FortsO  27. 

—  Das  Ssaititswesen  der  HonTodscbaft. 

32. 

—  Sanitats  -  Verhältnisse    der  Armee. 
(Oesterreich.)  87,  49. 

—  N'crmale  fQr  Schiffs-Anilmlanccn.  44. 
Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Farbenblindheit  und  nian^'tlhatter  Far- 
ben.'iinn  mit  Rücksicht  auf  den  Signal- 
'      Dienst  der  Eisenbahnen  nadder  Marine. 

4  u.  5. 

IMUtär.WeobenM«tt  Die  deotsebe  Kriegs- 
Sanitita-OrdnongTom  10.  Jinner  1878. 

62.  <^•^. 

New  nUlitar.  Blätter.  Der  iielbstmord  in 

der  Armee.  Jnli  n.  Ang. 
Allgem.  Hilttär-Zeltung.  Zur  Gesnndheits- 
Statistik  der  dentschen  Armee  pro  1877. 
34. 

DmMm  HMTü-ZeHMfl.  Der  statistische 

Sanit&ts- Bericht  fQr  das  Rapport -Jahr 
vom  1.  April  1878  bis  zum  Sl.  Hin 

I        1874.  16. 

1879.  B«p«rtonaiu.  8 
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DMrtMiMHeeres-Zeltung.  Ueber  den  Mangel 
an  Militür-Aeizten  in  unserer  Armee. 

20,  21. 

—  Sterblichkdt  in  den  yerachiedenen 

Armeen.  20. 

—  Die  neue  Kriegs-Sanitätts-Instraction. 
2t. 

—  Die  Vereine  zur  Pflege  verwundeter 
und  erkrankter  Krieger  und  die  neue 
Kriegs-Sanitäts-Ordnung.  42. 

mntlr  -  Sammler.  Bericht  Uber  die  Era- 
CUatiüii  Verwundeter  an^  S  St.-fiino  in 
die  Uäfen  des  Schwarzen  Meeres.  Decbr. 

iBgMleaMoanial.  Ursprung,  Organisation 
und  Thätigkeit  unserer  3Iilitär>Sani- 
täts-Wa<r'>n.  (Forts.)  März  — Juni. 

Ltvenir  militaire.  Le  congrcs  iuteroational 
da  senriee  de  aant^  eo  campagne.  517. 

Mietin  de  la  reualon  des  officiers.  Los 
chieu;)  da;n.s  le  servicc  sanitaire  des 
ann^es  en  campagne.  14. 

—  La  vulgarisation  des  notions  dliygi&ne 
diins  la  marint\  17. 

Revue  milit  de  retranoer.  Emdes  sur  le 
Service  de  woM  daiit  rarmde  anstaro- 
hongroise.  (Sui'.e  et  fin.)  308. 

—  ^)tuaes  sur  le  service  de  ^ant^  dans 
Tarrn^e  allemande.  399,  402,  401,  408, 
411,  416. 

—  Bateaux-ambulance«.  (Oesterreich.)  408. 

—  £ltudefi  sur  le  service  de  santö  dans 
rarm^  anglaise.  409. 

—  Une  etude  d'hygiene.  (M<^surBB  Gontre 
les  coups  de  ohaleur.)  421. 

—  Mesures  sanitaires  prises  lors  du  rapa- 
triemoit  des  troupes  russes.  424,  425. 

Revue  maritime  etcoloniale.  Civit  re  pour  le 
transport  des  bless^s  ä  bord.  Decbr.  1877. 

—  Esqmsse  sur  les  dangers  du  Daltonisme 
dans  la  marine.  Jän. 

RIvista  militare  itallana.  II  servizio  sanitario 
di  guerra  nell*  esercito  inglese.  März. 

—  La  soeieta  di  soccorso  ai  feriti  militari 
in  Francia.  Mai. 

—  Nutizie  soI  nostro  uuovo  materiale  di 
sanitä  .militare.  JunL 

—  II  servizio  sanitario  in  guerra  presto 
Tesercito  tcdeseo.  Juni. 


Rivista  mUitare  italiana.  Inclii'sta  »tatistica 
suUa  eceedenza  della  mortalitä  nell* 
esercito  italiauo.  Septbr. 

—  Igiene  delle  caserme.  Dcbr. 

L'ltalia  militare.  Stato  .sanitario  deir  eser- 
cito italiano.  48,  72,  114,  120,  132,  l'Sx. 

—  Notizie  sul  nosbo  materiale  di  sanita 
militare.  79,  80. 

—  Associasione  italiana  della  Croce  fiosaa. 
85. 

—  Relazionc  medica  suUe  condiiioni  sani- 
tari.^  deir  esercito  ndl*  aano  1876. 

99,  100. 

—  La  mortalitk  dell*  eaereito  ttaliaso. 
116,  118. 

—  La  baraeea-o.<:peda1e  mobile  dci  Cava» 
lieh  di  Malta.  149. 

iMrmI  of  tiM  Rayal  Uiritwl  ServlM  ÜMII- 

tution.  The  medical  department  in  the 
lield.  (Bespr.  des  Werkes  v.  Loogmore.) 
Bd.  %i.  Nr.  96. 
The  Broad  Arrow.  The  Army  medical 

question.  510. 

—  The  Bojal  College  uf  Surgeons  in 
Ireland  and  Army  Medical  Officeia.  61S. 

—  The  dootors  for  tln-  Ca])e  troops.  516. 

—  Effects  of  military  drill  upon  the  heart. 
617. 

—  The  Armj  Medical  Departmeot.  616* 

519,  r>-21.  53.'),  541,  512. 

—  Army  Medical  nomuds.  518,  536. 

—  Unification  and  Station  bospitals.  691. 

—  „Bearer  columns."  625. 

—  The  report  on  the  Aimy  Medical  De- 
partment. 530. 

—  Proposed  roorganisiition  of  the  Aimy 
Medical  Department.  534. 

—  Foreign  service.  ^Gesundheitszuätaod 
in  Cypem.)  666. 

—  Army  medical  reorganisation.  537. 

—  The  „Sanitary  Situation'^  at  Cypnu. 
538. 

The  Dttke  and  the  doctors.  545. 
La  Belglqite  militaire.  Ktodes  sur  le  ser- 
vice de  sant^  dans  Tarmöc  allemande. 
686. 

ROVM  annalre  «liwe.  La  Groiz  Roage 
k  Teipodtion  universelle.  99. 


9.  Terrain-Lehra.  —  Terrain-Auftaahma.  —  Kartenweaen. 


Ooeterr.  milltir.  Zeitschrift.  Der  Zeich- 
nungsschlüssel zur  Darstellung  und 
Beschreibung  der  Terrain -Theile  und 
Terrain  •  Gegenstände  in  militärischen 
.\ufnahmen.  4. 

—  Die  Kartographie,  lieproductions- 
Methoden  Ton  karten,  sowie  maschi- 
nelle Druckvorrichtungen  ftlr  Karten 
auf  der  Weltausstellung  m  Paris  1878. 
11  n.  12. 


Organ  der  milit* wlssenschaftl.  Vereine. 

Ueber  Dittaiulo-Zeiehneu  und  Croquir- 
Uebungen.  Bd.  XVI.  8. 
Mlttbell.  Ob.  eegenständo  d.  Artillerie-  i. 

Genie-Wesens.  £llip.<«ograph  mit  Tan- 
gcntial-FQhrung.  7  o.  8. 

— '  Das  Cyanot.vp-  oder  Lichtpana  •  Ver- 
fahren. 7  u.  S. 

—  Terrain  -  Aufnalnns  -  Instrume  nt  vom 
rrivat-ücometer  J.  Ftister.  11. 
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Mittheil.  Ob.  Geoenstände  d.  Artillerie-  a. 
Oeiile-Wesein.  Das  Taaelieii-NiTeeii 
V  n  Bamneiiter  Bohne  in  Charlotten- 

burg.  12. 

Veilette.  Die  Soime  im  Dienste  der  Karto- 
graphie. 41. 
Wtbr- Zeitung.  Neaes  Uöhenroen >  Instni - 

luent.  90. 

MllitirZeltHiig.  Das  k.  k.  miKtftr-geogra- 

phiäcbe  Institut.  (Seine  kartographi- 
schen Leistungen.)  41  — Vfi. 

—  KartO|srraphisches.  (Militär  -  jijeopraphi- 
sches  Institut.)  74. 

INilltär-Woohenblatt.  F« M-Massstab.  68. 

—  Karten  von  Afghanistan.  97. 
Neie  Mllitir.  MKter.  Der  (^urimeter  mit 

Zifferblatt  von  Fritz  Cbatolain.  Deobr. 
Ailgem.  Militär-Zeitung.  Die  n«'ue  General-  | 
ctabs-Karte.  (Oesterreich.)  20.  ' 

—  Der  Curvimeter  ron  Prits  Ch&telain  i 
in  Xeu.-liät.-l.  ! 

—  Die  Kartographie  auf  der  Pariser  Welt- 
aasetellang.  43,  44. 

DfitMhe  HMTM-ZeHmf.  Der  Curvimeter. 
1«. 

—  Patentirtes  Taschou-Niveau  und  dessen 
VeryoHkonininimg  all  Unirenal  -  In- 
strutnt  nt.  42. 

Mlitftr-Sammler.  Die  Arbeiten  der  militär- 
topographisehen  Abtheilimgeii  derlfili- 
t&r-Bezirke  von  Turkestan.  Orenborg, 
West-  und  (^st-8ibirien,  dann  Kaukasus 
im  Jahre  1877.  Juli. 


L'avenir  militaire.  La  sucietc  de  topo- 

grapbie.  496. 
Bllletln  de  la  reunlon  des  offlolers.  Etat 

d'avancemcnt  de  nos  principales  cartes 

militaires.  17. 

—  Clisiroetrc  ä  nivean  fixe  poormeturer 
les  hauteurs.  21. 

—  Notico  6ur  le  p^rigraphe  instantaue. 
60. 

Rtvue    d'artilierle.    Appareili  pAigra- 

phiquos.  Decbr. 
L'ltalia  militare.  La  carta  topografica  ge- 
nerale d'Italia.  44. 

—  D  monte  nelle  carte  topografiche. 
139. 

—  Cart«  topografiehe  e  cprografiche  prin- 
cipali  del  regne  d'Italia.  140. 

—  La  stinia  dell'  inclinazione  ossia  della 
pendenza  dei  declivi  nelle  carte  topo- 
grafiche. 142. 

Colburn'8  United  Service  Magazine.  Military 

Sketches  and  reconnaissance.  Novbr. 
U  Belfliw  Mintalre.  Des  eaites  militaires 

et  techniques.  (Bespr.  der  Karten  von 

.\lbach.)  386. 
Ailgem.   Schweiz.   Mllitir  •  Zeitung.  Die 

Boussole  Betboy  und  ihr  Gebranch  nur 

Terrain-Aufnahme.  17,  18. 

—  Die  Sonne  im  Dienste  der  Karto* 
graphie.  28. 

ZeHsoh.  fOr  die  Schweiz.  Artillerie.  Der 
Curvimeter  von  Frita  ChAtelain  in 
'Neuchätel.  9  u.  10. 


10.  Kriegsgeschiclite.  —  Geschichte  des  Kriegswesens.  —  Regiments- 
Geschichten.  —  Aligemeine  und  Staaten-Geschichte.  —  Biographien.  — 

Memoiren. 


Oetterr.  Militär.  Zeitschrift,  «iedenkblutt  t 
zur  Feier  des  hundertjährigen  Be-  1 
Stehens  der  b.  k.  Ingenieur-  (teeh-  * 

nis(  ht  n  Militär-")  Akademie.  5.  j 

—  Das  BilduDgswesen  im  österreii  liischen  ! 
Heere  vom  30jähri^en  Kriege  bis  zur  i 
Gegenwart.  (Mittheilungen  &a  Kriegs- 
Archive.)  (Forts.)  fi  u.  7.  ' 

—  Befestigungen  um^  Deligrad  während 
des  tflridfldi-serbischen  &rioges  1S76. 
6  u.  7. 

—  Orsova  und  dii'  Insel  -  Festunm'  (  Ada- 
Kaleh).  (Kiii  Kutkijluk  auf  deren 
militftriscli-politische  Verhältnisse  seit 
der  ersten  U  •jitzeiirrrifun^'  diirrh  ilie 
Cdserlichen.j  (Mittheilungen  d.  Kriegs- 
Arebivs.)  6  u.  7. 

—  Ulm  und  Austerlitz.  (Mittheilungen 
defs  Krioir-;-Ar<  liivs.)  8  u.  9. 

—  Die  Beteötigungcu  und  die  Kämpfe 
uro  Deligrad.  8  u.  9. 

^  Die  Kftmpfe  um  Plevna.  10,  11  n.  19. 


Oetterr.  milltär.  Zeitschrift.  Die  Rinnahme 
von  Nicopuli's  am  16.  u.  16.  Juli  1877.10. 

—  Nachrichten  ftbor  alte  Denknale  der 

Artillerie,  lo,  u  u.  12. 

—  Oestorreichs  Keit^^-rei  in  den  leisten 
Deceuuien.  11  u.  12. 

—  Die  versebanste  Stellung  von  Dobo|. 

11  n.  12. 

—  Oesterreichs  Kriege  seit  1495.  (Mitthei- 
lungen des  Kriegs» Archivs.)  11  n.  IS. 

Organ  der  milit.- wissensohaftl.  Vereine. 

Oberstlieutenant  Emil  Freiherr  Mayer- 
hofer  V.  Gränbühl.  ^.Nekrolog.)  Bd. 
XVI.  3. 

—  l?<  itr;i^,'e  /um  Studium  des  russisch- 
tarkischen  Kriege«  1877.  (Der  Donau> 
Ueber^ang  von  Zinmiza  vom  U.  auf 
den  15.  Juni.  Der  Vormarsch  des 
Avnnti^arde  -  Corps  der  activen  .\rraee 
gegen  den  Baikau:  Der  Uebcrgang 
aber  den  Balkan  und  die  Einnahme 
der  Oebirgspftsse.)  ßl.  XVI.  8. 
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Organ  der  mitit. -wlssensohaflt.  Verefne. 

U.  bL-r  Winter- FoldzÜL'.  .   Bd.  XVI.  3. 

—  Militär  -  (Tesi^hi'^htli'  hes  über  Anwen- 
dungdes  elektrischen  Telegraphen. 
Bd.  XVI.  8. 

^  Die  Schlacht  bei  Plefna  am  8.  JnIL 
Bd.  XVII.  1. 

—  Moses  und  Josua.  Bd.  XVII.  2. 

—  Die  Oefechtaweise  der  Polen  im  16. 
und  17.  Jahrhunderte,  im  Vergleiche 
mit  jener  anderer  Heere  zur  Zeit  des 
30jährigen  Kriege.s.  Bd.  XVII.  3. 

Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genle-Weaens.  I'levnii.  6. 

—  Unterirdischer  Anj^riff  auf  die  Grivitia^ 
Redoate  bei  PleTna.  7  u.  8. 

—  Mnnitions  -  Verbrauch  der  russischen 
Armee  auf  dem  europäischen  Kriegs- 
schauplätze im  Jahre  1877-^78.  9. 

—  Vor  Plevna.  (Praxis  des  Tranchöe- 
Krieges.)  11. 

Die  Belagerung  von  Antivari  durch  dta 
Montenegriner  1877—78.  12. 

Vedettc.  „Gedenkpuncte  militärivsoher 
Lebensweisheit."  (Aus  der  Feder  des 
k.  \.  FM.  Oraf  Ton  Seckendorf.)  (FerU.) 

27  —  29. 

—  Bemerkungen  tiber  die  Gefechte  bei 
Luwtscha  und  Plevna.  27. 

General  Totleben  Ober  die  Blokade  reo 
Plevna.  39. 

—  Schlecht  bei  Znaim  am  10.  o.  11.  Juli 
1809.  48—46. 

—  Zur  Geschichte  des  rassischen  Kaper^ 
iresen».  44. 

—  Ein  persiacher  Kronprinz  —  Oäterroi- 
chischer  Oberstlientenani.  46. 

—  Die  Fahnenweihe  des  Infanterie-Regi- 
ment«  s  Edler  vt>n  Pün  ker  Nr.  25.  46. 

—  Marsehall  Baraguay  d'Uilliers.  (Ne- 
krolog.) 47. 

—  Die  Kriegs^  und  Friedensfrage  aof  dsm 
Congresse.  (rorrespondenzen  Ober  den 
mssisch  -  türkischen  Krieg  von  1787 
bis  179«.)  48,  49. 

—  Der  russische  Feldzag  in  Bulgarien 
und  Rum»'lien  1877  —  78.  (Bespr.  des 
gleichnamigen  Werkes  von  Horsetzky.) 
60. 

—  Pas  Anirriffs  -  Pr^ject  Napoleon*B  I. 
gegen  Kngland.  5i. 

Was  Kriege  kosten.  61. 

—  General  •  Adjutant  Totleben's  Aensse- 
mngen  Ober  die  Vertheidigong  TOB 
Plevna.  ö5. 

—  FZM.  Freiherr  Josef  FhiUppOTiö,  eom- 
niandirender  General  der  Occnpationa- 
Tru{'pen  .'»l. 

—  üeber  den  Munitions  -  Verbrauch  de« 
dentnehen  Belagerungs  -  Corps  vor 
Strassborg  im  Jahre  1670.  64. 


Vedette.  Wie  die  Insel  Crpem  an  die 
Türkei  kam.  67. 

—  Das  Bildnn^wesen  im  österreichisch« 
Heere  vom  äojährigcn  Krie^  bis  rar 
Oegenwnrt.  (Bcspr.  des  gleichnnwiige» 
Werkes  von  Bechkron.)  58. 

—  Die  Affairen  von  Maj^laj  and  CiÜsk. 
(Bosnien  und  H*'rz.'ir«>\viii:i. )  f>3. 

—  Munitions  -  V^erbrauch  im  Feldiuge 
1877—78.  63. 

—  K&mpfe  in  Bosnien  •  HenegowiiHu  M 
bis  66. 

—  Bestallung  des  FM.  Prinz  Eo^en  Ton 
Savoyen  zum.  General-Lieatenaat  (G^ 
neralissimu.s)  des  k.  k.  Heeres.  65. 

—  Der  Streifzug  des  Prinsen  £Qg«ii  ia 
Bosnien.  66. 

—  Histori.sche  Wandlungen  aaf  der  Balkan- 
Halbinsel.  66,  67  u.  68. 

—  Das  Gefecht  von  Kosna.  f»6. 

—  Die  Erobening  won  Senjevo.  e7  «.  €8. 

—  Die  ScUaeht  bei  DUmkmt  (an  Xuch- 

felde)  1278.  67  u.  68—71. 

—  Di<'  Operationt-n  der  k.  k.  18.  TroppfS- 
Di Vision  unter  FML.  Baruu  Jovaaovic 
67  u.  68. 

—  Das  G«  f.  r  lit  vor  Zepfe.  r,?  u.  68. 

—  Nach  der  Eroberunif  Serajovo's.  69. 
— -  Die  Operationen  der  k.  k.  20.  IniaB> 

terie  -  Truppen  -  Division  FKL.  Gnf 

Szapary.  69. 

—  Gefecht  bei  Jajce.  70. 

—  Die  neuen  Armee-Corps-CommandanttsL 
(Biog-rajdiion.)  70. 

—  Das  TrcfTi  n  von  Belalova«:  nn4 
JElrstOrmung  von  Serajevo.  7t. 

—  Oberst  Rflstow.  71. 

—  Leistungen  der  k.  k.  Artill«rie  Wi 
Serajevo.  72. 

—  Johann  Baptist  Josef,  Erzherzog  T«a 
Oesterreich.  7t. 

—  Das  Gefecht  von  Visoka.  7%, 

—  Furt5<  hritte  der  O'cupation.  7S. 

—  Das  Gefecht  von  Varcar-Vakuf.  7%. 
Die  Anwendnng  des  Bnjoniietn  in 
letzten  Krippe.  73. 

—  Nikla.s  Graf  Zrinyi.  74. 

—  Vom  Occupations- Schauplatz ^f.  74,  Ii. 
77-80,   HA,  S7,  8«,  90.  »1,  97.  lOt 

—  D-  r  .\i)«:ri!T  auf  Bihac.  7  4. 

—  Die  Etapenlinie  aa  der  üi 
der  Herzegowina.  74. 

—  Di.^  Kämpfe  bei  Doboj.  Tft. 

—  Ucb<  r  die  Leistungen  nnaeret^  v^^Bscrf 
in  Bosnien.  76. 

"  Das  Gefecht  bei  Jajce  mm  7. 

1878.  70. 

—  üeber  die  Thäti-jk^-it  d»'r  Geni.  - 
Piounier-Truppen  im  bo8niscla«ii  F'i>- 
zage.  77. 

«—  Die  Operationen  gegen  Zwondk.  7T 
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Vedette.  Die  Operationen  der  Division 
8n]Mury.  77. 

—  Die  S.  hlacht  bei  Drcitfnf.  ld  (1031).  78. 

—  Die  EjptMÜtion  nach  Stolac.  78.  80. 

—  Die  Feld-Signal-AbtheilungeD.  (Occu- 
pation.)  78. 

—  Erste  B<  Ia^^*  rung  Wieai  dnich  die 
Türken.  8o,  81, 

—  Amerikanisches  Urtheil  Aber  nD^onnet 
und  Säbel"  im  russisch  -  tflrkudieB 
Krie^»'.  81. 

—  Das  Uaidackenthom  in  Bosnien.  82. 

—  Das  Trelfon  bei  Bandin-Odisk  and 
Senkovic.  84. 

—  Das  Gefecht  bei  Peoi  85. 

—  Ueber  die  Heimkehr  der  türkischen 
Gefangenen.  87. 

—  Vorgeschichte  des  englisch  -  afghsoi- 
seilen  Conflictes.  88. 

—  FZM.  Freiherr  von  Reischach.  92. 

—  FZM.  Baron  Keischach  als  Soldat.  93. 

—  Der  enelisch-afghanische  Krieg.  96. 
^  Vom  afghaitisebea  JürisgssefaaopUtn. 

96,  98. 

—  Die  Afghanen.  100. 

—  Statistische  Uebersicht  der  Kämpfe 
Oesterreich«.  (Bt  spr.  der  Karte  :  Die 
territoriale  Ausdehnnug  and  die  Kampfe 
Oesterreiohs  seit  dem  Jshre  1496.) 

100,  10*2. 

—  Der  Held  von  Stola.\  (OfficioTS-Stell- 
vertreter  Mihalcsics.)  100. 

—  Ankunft  mid  Bmpfang  des  FZM.  Josef 
Baron  Philippovid-.  100. 

—  BelagemngandEntsitsTOn  Wien  1688. 
IUI,  1U2. 

^  Empfang  des  FZM.  Phi]ippovi6  in 

Prag.  102. 

—  Wie  Spizza  von  den  MontenegriBeni 

erobert  wurde.  10"2. 

—  Die  Kriegweise  der  Afghanen.  108. 

—  I)iis  Tr.'ffeD im  Peuvar-Kotul-Pass.  108. 

Wehr  -  Zeltung.  Charakteristisches  der 
Kriegführung  Napoleon  s.  (^Schloss.)  88. 

—  Ueber  die  Brrichtnng  des  -k.  k.  Infui- 

t.  rie-Regimentts  Nr.  36.   38,  89. 
■ —  Generalmajor  IVtcr  Narancic.  41. 

—  Zar  Geschichte  des  k.  k.  36.  Infanterie- 
Begiraentes.  41. 

Das  Angrifis-Project  Napoleoil*s  gegen 

England.  (I803— ihoS.)  42. 

—  Das  Cavalrrie  -  Keglerocut  Friedrich 
des  (Brossen.  Vom  l.  Mai  1764.  59. 

—  DerUeberfall  bei  Maglaj.  (Bo^^nien.)  64. 

—  Die  Occupation.  (Bosnien  und  Her- 
segowina )  66,  67,  69,  73. 

—  Orsova  und  die  Insel  •  Festung  (Adip 
Kaleh).  67—69. 

Die  Anwendung  des  Bajonneta  in  dem 
letzten  Kriege.  73. 

—  Die  XX.  Trappeo-DiTisien.  78. 


Wehr-Zeitnni.  Zur  Occupation.  7ö. 

~  Waffen  ond^BewaAinng  bei  dorOeca- 

])ations-Annee.  80. 

—  Wenzel  Kaltenbrunuer  v.  Quell  im 
Brunn,  Oberstlieutcuaut  im  Infanterie- 
Be^pmente  Nr.  52.  81. 

—  Johns  V.  Eitz,  Oberstlieutenant  und 
Commandant  des  Beserve  •  Infanterie- 
Regiments  Nr.  76.  88. 

—  DerQneriUa-KriegderMehammeduier. 
84. 

—  Zur  Deroobilisimng  der  Occupations- 
Truppen.  86. 

—  Antonie  Edle  v.  Harrucker.  92. 

—  FZM.  Freiherr  v.  Reischach.  93. 

—  Pnblicationen  der  kriegsgeschicht« 
liehen  Abtheilnng.  100— lOS. 

—  Die  Kämpfe  des  28.  Influiterie-B^- 
mentes.  102. 

Militär  -  Zeitung.  Joachim  Murat.  (Bespr. 
des  gleichnamigen  Werkes  von  Helfert.) 
27,  28. 

—  Geschichtliches  über  die  Cuvalerie  nnd 
deren  Tactik.  29—33,  36—41. 

—  Kriegsgeschichte  des  Alterthums. 
(Bespr.  des  Werkes  des  Fflnten  Gn- 
litzin.)  29. 

—  FML.  Buianovics.  38. 

—  Oeneral  Totleben  Iber  die  Bebgemng 
Vi. II  Plevna,  36. 

—  FML.  Graf  pAtting.  40. 

—  FML.  Baron  Bourgnignon  v.  Baum- 
berg.  40. 

—  Munitions- Verbrauch  bei  der  russischen 
DonAn-Annee  im  Feldxnge  1877-^78. 
57. 

»  Yen  4er  Oeenp«tions-Aniee.  (Bosnien 

nnd  Herzegowina.)  63. 
~  Bericht  des  18.  Armee  •  Corps  •  Gom- 

mando's.  64. 
->  Tom  Oecvpskoiis>SehMp]atte.  64,  66, 

66,  68,  70,  73,  76,  77,  79,  82—84. 

—  Der  Heeres -HsBshAlt  im  Atterthnm. 

'■4—66. 

—  Bendniseensen.  (Prins  Sogen  Uber 

Doboj  und  Maglaj.)  64. 

—  Erstes  Gefecht  unserer  Csvalerie  in 
Bosnien.  66. 

—  Die  k.  k.  ActiOerle  bei  der  Einnahme 

von  Serajevo.  71. 

—  Von  den  k.  k.  Occupations-Truppen.  72. 

—  Die  k.  k.  Genie-  und  Pionnier-Truppen. 
74. 

—  Dienst  •  Jubiläum.  (OM.  Bitter  Qiesl 
V.  Gieslingen.)  74. 

—  Ueber  die  Verpflegung  der  Occupations- 
Armee.  76. 

—  Das  verschämte  Lager  von  Plevna. 

76,  77,  80. 

—  Fkeassische  Fahnen  im  Osterreichischen 
Besttt.  81. 
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HNOr  •  ZbÜMO.    Unsere   Feld  •  Signal- 

AbtiieiloDgen.  82. 

—  Treffen  bei  Bandin -Ogiak  und  Sen- 
kovic.  88. 

—  Hvjor  K.  Junok.  82. 

—  Die  partielle  Domubilisirung.  88. 

—  Das  (iefecht  bfi  Peci.  B». 

—  Nochmals  die  preussisolien  Fahnen  in 
Klosterneuburg.  8.'>. 

—  Beaem-Lieutemuit  Erwin  von  Trefort. 
91. 

—  FZM.  Freiberr  t.  Reiaebacb.  92. 

—  FML.  Pelikan  v.  Plauenwald.  93. 

—  FML.  Hoffmann  v.  Doiinersberg.  93. 

—  Der  englisch  -  afghanistanische  Krieg. 
96—99. 

—  Die  Kämpfe  Oesterreichs.  (Bespr.  der 
kartographischen  Darstellong  dersel- 
ben.) 97,  98. 

—  Das  k.  k.  Kriegs- Archiv.  99—101. 
FZM.  Philippovic  in  Wien.  100. 

—  Ankunft  des  k.  k.  Infanterie  -  Regi- 
mentes Nr.  82  (in  Wien).  100. 

—  Die  Strategie  der  Biisaen  im  Feldngie 
1877—78.  102. 

Mttheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seeweaena. 

Versuch  einer  Darstellung  der  ge- 
aehiobtlicben  Entwicklung  der  Schina- 

fOhniiip^skunst  von  deu  Fahrten  der 
Phönizier  bis  zum  Beginne  des  19.  Jahi- 
.*  himdertea.  7. 

—  Ueber  die  Entstehung  nnd  Entwick- 
lung geregelter  Zeitrechnungen.  12. 

Jahrb.  für  die  deutaobe  Amee  u.  Marine. 

Das  kOnigl.  preussiscbe  „erste  Ba- 
taillon Garde*"  in  seinen  12  ersten 
Dienstjaliren.  (1740-1762.)  April. 

—  Die  Einnahme  von  New-Orleans  durch 
die  Flotte  der  Nordstaaten  von  Ame- 
rika am  88.  April  1888.  ApriL 

—  'Ein  berühmter  deutscher  Kriega-Baa» 

mcister.  (Speckle.)  April. 

—  Erinnerungen  an  den  Donau  -  Feldzug 
von  1858—64  nach  neueren  russi- 
aeben  Qnellen.  April,  Hai. 

—  Der  Zug  des  österreichischen  Generals 
Baddik  gegen  Berlin  vom  18*  bia 
22.  October  1767.  April. 

—  Der  raaaiacb-tflrkiacbe  Krieg.  (Forts.) 
April, 

—  Das  Potsdamer  „erste  Bataillon  Garde" 
1740—1762.  (Nach  Aulzeichnungen 
einea  aeiner  Offloiere.)  MaL 

—  Featnng  und  Feld-Armee.  (Bemerkun- 
gen zu  dem  ulei<^hnamigen  Aufnatze 
im  zweiten  Beihefte  des  „Militär- 
Wocbenblattea*  1878.)  Mai. 

—  Aus  ROchel's  Naohla.ss.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  seiner  Zeit  Mai,  Jnni. 


Jaferk.  für  tfle  tfurtsebe  Arme  i.  Uuim. 

Die  Thätigkeit  der  Flotten  im  rassisch- 
türkischen Kriege  im  Jahre  1><7«  bi« 
zum  Ab8chlu.s.se  des  Wafl'enstUlstandes 
von  Adrianupf  l.  Juni. 

—  Die  Knrpfalz-Bayrrisohe  Arm<^e  unt'^r 
dem  Kurfürsten  Carl  Theodor  und  das 
„Bomford^aebe  Syatem**.  Jnsi. 

—  Die  Capitnlation  von  Bajlen  oder  Con- 
vention von  Andigar  am  88.  Jali  1808. 
Jnni. 

—  Ana  dem  amerikaniscben  Secessiona« 

Kriege.  Juni. 

—  Friedrich'^  des  Grossen  Kriegs-Piditik 
und  Strategie  im  Zeiträume  der  beiden 
ersten  aebleaiaeben  Kriege.  Jidi— 
Septbr. 

—  Das  sächsisch  -  polnische  Cavalerie- 
Corps  im  Österreichischen  Solde  von 
1756  bis  1763.  Juli— Septbr. 

—  Carnot'.s  Verdienste  um  das  £ran* 
zosische  Heerwesen.  Juli. 

—  NacbriditeBWeaeii  ebedem.  Jnli. 

—  Die  Vertheidigung  des  Etropol-Balkma 
unter  Mehemed  Ali  Pascha.  Aug. 

—  Napoleon's  I.  projectirte  Landung  in 
England  1805.  Sejitbr. 

—  Die  militärische  Situation  West-Kuro- 
pas in  der  Zeit  des  Uebereanges  vom 
Fendal  -  S jatem  mm  Soldnenreseo. 
Octbr.,  Novbr. 

—  Die  türkische  Armee  unter  Mehemed 
Ali  Pascha  in  den  Kämpfen  am  Lom, 
während  der  Zeit  vom  21.  Joli  bia 
2.  Octob.T  1S77.  Xovbr.,  Deobr. 

—  Aus  dem  Soldatenleben  der  ehemaligen 
cottfMerirten  Armee.  Novbr.,  Decbr. 

—  Das  Gefecht  von  Hadji-Hassan-Larde« 
10.,  22.  September  1828.  Decbr. 

Mllitär-WoohSBblatt  Ein  Schreiben  Fried- 
rieb*a  dea  Groeaen  an  den  FOiaten 

Leopold  von  Dessau.  28. 

—  Der  nissisch-türkische  Krieg inEoropa. 

29,  34,  'd6,  41,  46. 

—  General  der  Infanterie  Heimana  r. 

Hollebcn.  3.3. 

—  Das  Regiment  Dampiezie  an  5.  Joni 
1819.  86. 

—  Das  Reitergefecht  bei  Bu/an  \  .nn 
27.  August  1870.  (Bespr.  des  Werke^ : 
„Un  engagemeut  de  cavalerie,  von 
Vicomte  de  Civrj".)  87. 

—  General  der  Infanterie  z.  D.  Johann 
Lndvrig  Leopold  v.  Brese  -  Winiarj, 

—  (Nekrolog.)  88. 

—  Correapondenz  aus  Petersburg.  (Gieorga- 
Falincn  und  Standarten.)  39. 

—  Schleswig  1848.  Bhft.  3  u.  4,  5  u.  6. 

—  Der  Balkan  -  Debergang  des  General 
Gurki»  im  PeecnibiT  1>>77.  42 — 44. 

—  Die  Marketender  aU  Pfandleiber.  46. 
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MiUtär-Wochenblatt  Ein  Ikief  Königs 
Friedrieh  Wilhelm  IV.  61. 

—  Der  orsto  nichtpreussisrlif  Rittt-r  des 
Ordens  poor  le  m^rite.  (Kaiser  Peter  III. 
Fcodorowitsch.)  53. 

~  Qenenl  •  Adjutant  Totleben*«  Aeosse- 
runden  über  die  Vertheidigang  Ton 
Plevna.  64. 

—  Dm  CaTaIerie*Beg]emeiii  Friedrich  dea 
Grossen.  Vom  I.  Mai  1764.  57. 

—  Bajonnrt  und  Säbel  im  nmisch •  tflr- 
kischen  Kriege.  69. 

—  Dm  6Ujährige  Dienst  -  Jabiliom  des 
General  der  Cavalerie  Hilm  v.  Wej> 
hern.  «'(>. 

—  Das  ruH8ische  2.  Moükau'sche  lufan- 
terie-Regiment.  >60. 

—  Zum  öujährigen  Dienst- Jubiläum  de«? 
Gt  neral  ilor  lufantt  rie  v.  ülkcli.  61. 

—  Die  Besetzung  Bosniens  und  der  Her- 
legowina  durch  österreichisch  -  unga- 
rische Truppen.  fi9. 

Heil  Dir  iüi  Sii  trerkrsni.  (Eine  histo- 
rische iökizxe.)  74. 
* —  Blllcher  als  Vertreter  der  Krfimper. 
(1811.)  77. 
~  (lent  ralTiiajor  Debnel.  78. 

—  Die  üperatiunen  in  Bosnien  bis  zur 
Einnahme  von  Serajevo.  80 — 8S,  86, 
87. 

—  Die  Operationen  in  Bosnien  nach  der 
Einnahme  von  Serajevo.  89,  90,  92,  91, 
96—98. 

—  Der  Siepest'itizui,'  der  rumänischen 
I  rtippou  in  Bukarest  am  20.  October 

1878.  90. 

—  Generalmajor  v.  Massow.  95. 

—  Leben  des  G«'n»Tal  <'arl  v.  Clausewitz 
und  der  Frau  Marie  v.  Clausewitz,  ge- 
bome  Gräfin  t.  firflhl.  Bhft.  10. 

—  Afghanistan.  (Feldzug.)  96. 

—  Kritische  Versnebe.  (Biographie  Hart- 
mann«)  97. 

—  Der  englisch -afghanische  Krieg,  loi, 
101. 

—  Pas  50jährigo  Dienst  -  JubilHum  des 
General- Arzt  I)r.  v.  Lau.-r.  102. 

Neue  Militär.  Blätter.  Der  russisch  •  tür- 
kische Krieg.  (Ports.)  April— Septbr. 

—  Telephonis«  b.  Histolä.  (Ueber  BUh 
eher.)  April. 

—  Leicbenbegängniss  eines  preusaischen 
Feldmarschalls   im  Jahre  1739.  Mai. 

—  Di*'  inilitarisrhe  Correspondens  Ni^o- 
leon's  1.  Juni. 

—  Der  General  der  Infanterie  s.  D. 
Johann  Leopold  Ludwig  v.  Brese- 
Winiary.  (Nekrolog.)  Juni. 

—  Milit&r  •  Gesclüchtliches  über  Anwen- 
dang  des  elektrischen  Telegraphen. 
Jnni. 


Neue  mirtär.  Blätter.  Militärisch-politische 
Studien  aus  der  neneiten  Gesohichte 

Spall!'  ns.  Juli  u-  An^'.,  Novbr. 

—  Ausbildung  und  Disciplinirung  des 
Soldaten   sonst   und  jetzt.  Septbr., 

Octljr. 

—  Die  Operationen  der  Amiee-.\btheilung 
des  Grossherzogs  von  Mecklenburg- 
Schwerin  Tor  ihrer  Znsammenstellnng 
bis  tnm  2.  December  1870.  Octbr. 

—  Munitions  -  \'erbrauch  im  Feldzoge 
1877—78.  Octbr. 

—  Betracbtnng  Aber  Trennnng  tmd  Ver- 
einigung der  Heercstheile  der  deutschen 
AnTK'-n  im  li't^ttn  Kri*.^'»'.  Decbr. 

Allgeoi.  Militär  -  Zeitung.  Die  Eroberung 
von  Kars  am  5. — 6.  November  1877. 
(Forts.)  13. 

—  Vor  100  Jahren.  (Blätter  aus  dem 
während  des  nordamerikanischen  Un- 
abhängigkeitskrieges gefQhrten  Tage- 
buch  eines  knrbetsiMhen  Officien.) 

16—21. 

—  Nene  Mittheilungen  des  Generals  von 
ToÜeben  Uber  die  Einnabme  von 
Ple?na.  17,  18. 

—  Der  russisch-ttirkiache  Krieg.  (Forts.) 
19,  20,  2a,  24. 

—  General  der  Infanterie  i.  D.  t.  Brese- 
Winiary.  (Nekrolog.)  19. 

—  Geiieral  der  Cavalerie  i.  D.  v.  Hart- 
manu.  (Nekrolog.)  19. 

~  Welche  Fortschritte  in  der  Tactik  ver- 
danken wir  Gustav  II.  Adolph?  20, 21. 

—  Einige  B'-merkungen  zu  de:i  „D.nk- 
wdrdigkeiten  aus  dem  Leben  des  Ge- 
nerals der  lofanterie  t.  Hftser*.  99,  98. 

—  Major  Koch.  (Nekrolog.)  22. 

—  Oberst  Denfert-Rochereau  u.  Marschall 
Baraffuey  d'Üilliers.  (Nekrolog.)  23. 

—  Bückblicke  anf  den  Loire-Feldsng  1 870. 
(Forts.)  28-31. 

—  5(tjähriges  Dienst  -  Jubiläum  des  Ge- 
nerals der  Cavalerie  Hann  v.  Wey- 
hern nnd  des  Generals  der  Infanterie 
V.  Olb'.  h.  :io. 

—  Das  HuhenzoUem- Museum  in  Berlin. 
32,  33. 

—  Oberst  Rüstow.  (Nekrolog/)  88. 

—  Preussi.seheFalmenim  AstenreiehiBcbeo 
Besitz.  38. 

—  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Hin- 
terladungs- Ff  u r  w  a tVi  u .  38. 
r)Oiäliri<;*-s  Dirnst  •  .lubilänm  des  Ge- 
neralmajor Kehrer.  40. 

—  Die  Besetsong  Bosniens  nnd  der  Her^ 
segovina  dnrch  Osteneichiscbe  Trup- 
pen bis  zur  Einnahme  von  Sengevo. 
49—44. 

—  Der  Kampf  der  Engländer  in  Afgha- 
nistan im  Jahre  1889.  49. 
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Allgem.  Militär-Zeltung.  Die  Streitkräfte 
Afghanistans  von  1829—78.  49. 

—  Charakteristik  der  Feinde  und  dor 
Verbündeten  während  des  7j&hrigen 
Krieges.  46—69. 

—  r>io  Saalbnrg  im  Taunus.  47. 

—  Die  Römerbnrg  bei  Bonn.  47. 

Dmtsche  Heeres  •  Zeltung.  Umschau  auf 

den  Kriegsschauplätsen  der  Erde.  15, 
18-21,  23,  83—37,  89,  49—44, 
46  -  50.  62. 

—  Das  erste  Potsdamer  ^Herbst  -  Ma- 
DOrer*  (1748).  94. 

—  Zum  50jährigen  Militär- Dienst -Jubi- 
läum des  Generals  der  Cavalerie  Hann 
V.  Weyhern.  29. 

—  Mnnitions  •  Verlmmeh  der'  russischen 
Armee  auf  dem  europäischen  Kriegs- 
schauplätze im  Jahre  1877—78.  32. 

—  Die  Amrendmig  de«  Bajonnets  in  dem 
letzten  Kriege.  30, 

—  Amerikanisches  T^rtheil  über  „Bajonnet 
und  Säbel"  im  russisch  -  türkischen 
Kriege.  43. 

—  Preussische  in  Osterreichischen  Händen 
befindliche  Fahnen  and  die  österrei- 
ehisehe  „Hilittr-ZeitoiHr*.  45. 

—  Zwei  Tagesbefehle  dei  Feldmanchalla 
Blticher.  47. 

—  Zur  Rückkehr  des  Kaisers.  49. 

Archiv  f.  Artiii.-  u.  Ingen.-Offlo.  d.  deatsch. 
BtlOilllWWa.  Das  verschanzte  Lager 
von  Plevna  u.  der  russisch-rumänische 
Angriff  desselben  vom  19.  Juni  bis 
10.  Deeember  1877.  Bd.  84.  1  n.  9. 

—  Der  General  der  Infanterie  Leopold 
V.  Brese-Winiary.  Bd.  84.  1  u.  2. 

—  Vortrag  über  die  Vertheidigung  von 
Danzig  1813.  Bd.  84.  1  v.  2. 

—  Artilleristische  Beiträge  zur  Geschichte 
des  ungarischen  Bevolations  -  Krieges 
im  Jahre  1848—49.  Bd.  84.  1  Q.  9. 

—  Zur  Entwicklongs  -  Geschichte  des 
Bastionilr-Systems*.  insbesondere  über 
Peter  Frans  und  Daniel  Speckle. 
Bd.  84.  8. 

—  Ergänzende  Notizen   fiber  FleTna. 

Bd.  84.  3. 

^  —  Ueber  die  Th&tigkeit  der  Genie-  und 
Pionnier-Tmppen  bei  der  österreichi- 
schen Occupation  in  Bosnien.  Bd.  84. 3. 
Jahresberichte.  Bericht  aber  den  Krieg 
zwischen  den  Kiederlanden  und  Atjeh 
1877.  —  1878. 

—  Bericht  über  den  Krieg  Rasslands 
gegen  die  Türkei  1877.  —  1878. 

—  Nekrologe  von  im  Jahre  1877  Ter- 
storbencn  Officieren  etc.  1878. 

Mllitär-Sannler.  Erinnerungen  aus  den» 
pobüsehen  Foldsiige  des  Jalires  1881. 
(Forts.)  April— Decbr. 


Militär-Sammler.  Historische  Skixze  aber 
Kaschgar.  (Forte.)  ApdL 

—  Der  Krieg  Rasslands  mit  der  Törkei 
im  Jahre  1877—78.  (Forts.)  April- 
Juni,  Aug.,  Novbr.,  Decbr. 

—  Die  Gefechte  bei  Blena  ond  Slataritza. 
(Aus  den  Erinnerungen  an  den  Feld- 
zug 1877.)  Mai,  Jani. 

—  Die  Voilnit  (BrinmniiigeB  ans  dem 
Feldzuge  1877—78.)  Aug.— Octbr. 

—  Bemerkungen  zur  Erzählung  N.  I). 
Nejeiows  über  die  Operationen  der 
Garde  in  Polen  im  Jahre  183t.  Septbr. 

—  Vor  Plerna.    (Pnuda  des  Tkanchte- 

Kriege.s.)  Septbr. 

—  Vertheidigung  des  Etropol  -  Balkans 
durch  die  türkischen  Trappen  unter 
Mehenied  Ali  Pascha.  Septbr. 

, —  Die  UraFf.  In  n  Kosaken.  (Hi.storisoho 
Skizze  und  System  der  Ableistung  der 
allgemeinen  We1u)>flieht.)  Septbr.— 
Novbr. 

—  Die  Occupation  von  Bosnien  und  der 
Hersegowma.  Septbr. — Decbr. 

—  Die  Kämpfe  bei  Plcvoa.  (Auszüge  aas 
dem  Werk.«  Tliil./s  v.  Trotha.)  Öctbr. 

—  Zwei  Wintermonatc  im  Schipka-Passe. 
(Aus  dem  Tagebuche  des  9  i.  Jeniseisk  - 
schen  Regini.  ntes.)  Novbr. 

—  Die  Russen  in  Erzeram  im  Jahre  1878. 
Novbr.,  Decbr. 

—  Uebersieht  der  AJfiuitn  an  der  Donan 
ujid  in  der  enropÜBchen  Türkei  in 

•  Jahre  1877—78.  Novbr..  Decbr. 

—  Gang  der  Ereignisse  in  Bosnien  ond 
der  Herzegowina  bis  Mitte  Septambor 
und  bis  znr  definitiven  FMiflcaftim 

dieser  Provinzen.  Novbr. 

—  Zu  tl.n  Operationen  der  russischen 
Cavalerie  im  Kriege  auf  der  Balkan- 
Halbinsel.  (Bespr.  des  Werk.  s:  .,I>ie 
russischen  Ca?alerie  •  Divisionen  etc. 
von  Cardinal  v.  Widdern".)  Decbr. 

—  Liste  der  mit  dem  St.  Georgs  -  Orden 
betheilten  General.'  und  Officiere  ftir 
Aaszeichnung  auf  der  Balkan-UalbinbeL 
Decbr. 

—  Der  englisch-afghanische  Krieg.  Decbr. 

Artillerie  -  Journal.  Generalmajor  Theoiior 
Alexewitsch  Gubski.  (Nekrolog.)  April. 

—  Die  Operationen  unserer  Artillerie 

während  des  Bombardements  von 
Feodosia,  Eupatoria  und  Anapa.  April. 

—  Aus  dem  Tagebuche  eines  Artüleristen. 
(Skizzen  ans  dmi  Brinnerungen  an  den 
tOrkischen  Krieg  1877.)  Mal,  Aug. 

—  Nachrichten  ▼<»!  Kriegsielianplatse. 

Jani. 

—  Operatiotten  der  Artillerie  in  Monte- 
negro. Belagerung  Ton  Niksic.  JnlL 
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Artlllerie-JoHnial.  Operationen  der  Artil- 
lerie in  den  Gefechten  von  MetscblM 
nnd  Treetenik  14.— SO.  NoTeiiiberl877. 

Septbr. 

—  Die  Feld  -  Artillerie  im  Kriege  1877. 
Die  Affaire  bei  Jenj-Sagra.  Septbr. 

—  Die  BelageniDg  Ton  Antivari  im  Jahre 
1877.  Octbr. 

—  Auszug  aoe  den  Memoiren  des  Com- 
mandanten  der  6.  Batterie  der  Gre- 
nadier-Brigade aber  die  Affairen  bei 
Zewin.  Octbr. 

flfenieur-Joiirnal.  Plewno.  Febr. 

—  Cornirung  der  befestijjten  Stellung  von 
Plevna  und  Uebergabe  der  türkischen 
Armee  am  8.  November.  Febr. 

—  Zwei  Jahi«  ia  dar  Türkei.  (Juli  1888 
'  bis  September  1880.)  (Schluss.)  Febr. 

—  N.  A.  Rizewski.  (General-Lieutenant.) 
(Nekrolog.)  Ai.ril. 

—  Das  l(K)jähri>;t'yubiläum  der  österrei- 
chischen Genie-  (technischen  Militär-) 
Akademie.  Jimi. 

—  Journal  der  Kriegs  -  Operationen  des 
14.  Corps  T<Hn  J17.  Angnst  bis  6.  Jänner. 
Juli. 

Bericht  über  die  Militär  -  Ingenieur- 
Thätipkeit  im  Orient-Kriege  1878  in 
dem  Operations  •  Kajon  der  kauka- 
■ischen  Annee.  Octbr.  q.  Norbr.»  Debr. 

—  Erinnerungen  eines  Pontonniers  aus 
dem  türkiseben  Feldioge  1877^78. 
Octbr.  u.  Novbr. 

—  Beschreibung  der  befestigten  Siellm^f 
von  Zewin.  Dcbr. 

—  Die  Schlacht  bei  Zewin  am  ib.  Juni 
(Bericht  d.  Generals  Heimann,  Corps- 
Comdt.  in  der  asiat.  Türkei.)  Decbr. 

—  Unterirdischer  Angriff  auf  die  GriTica> 
Kedoute  bei  Plevna.  Dcbr. 

L'avenif  nllitalre.  A  propos  de  la  solde 
dee  offlders  (unter  Louis  XV.).  489. 

—  Lo  monument  de  Mulfslierbos.  490. 

—  Le  mariicbal  Baraguej-d'üilliers.  603. 

—  Les  on^ncttons  nJlitaires  en  Boinie 
et  en  Herzögovine.  615— St 9.  5W. 

—  L^occupation  de  la  Bosnie  et  de  l'Her- 
zegovine.  58S,  626. 

—  BMe  dae  batiillona  de  cfaaaaenrs.  63S. 

jMra.  des  tclenoes  mllit.  La  gneire  en 

Orient.  (Forts.)  April,  Aug. 

—  Observations  sur  la  guerre  de  Vend^e 
1798.  Mai. 

—  I/O  Biege  de  M;i'"'stric]it.  (I/:innt-e  de 
Sambre-et-Meose  pendant  la  campagne 
d*antomne  de  1794.)  (Forts.)  Mai. 

—  L*annöe  en  France  depnis  Cli.irh  s  VII, 
juM.in'a  la  revolution.  (14»»— 1789.) 
Juni,  Juli.  Septbr. 

—  Histoire  des  dragons.  (Forts.)  Juni, 
NoTbr.,  Decbr. 


Joura.  des  soiencea  mliit  Le  si^ge  de 
Verdnn.  (1870.)  Jnli,  Aug. 

—  Introduction  k  rhistoire  abregte  doi 
campapiles  modernes.  Novbr. 

Bulletin  de  la  reunlon  dea  ofUciera.  La 

fierre  d^Orieat.  (Seblnaa.)  14. 
squissc  historiquc  sur  le.s  punittona 
militaires  en  Angleterre.  14,  15. 

—  £tude  tactique  de  la  campagne  de 
1805.  (Forts.)  16,  17,  87,  88,  61. 

—  Lettres,  jonmal  et  documents  pour 
servir  ä  l'histoire  du  canai  de  Suez. 
19. 

—  Une  valeurenae   ciM.  (ChAteandon 

1870.)  20. 

—  Esquisio  historiquc  de  la  Kachgarie. 
21,  88,  86,  «9—31,  38—36.  87—40. 

—  A  propos  de  l'article  intitulö  .Une 
valenreose  citö**  in^r^  an  bnlletin  da 
18  mai.  81. 

—  La  guerre  de  Cuba.  fD'apröe  I'ouvrage 
espagnol  de  D.  Juan  Escalera.)  25. 

—  Notice  sur  le  ministere  de  la  guerre 
depnia  aon  origine  jneqii'b  noa  joura' 
et  en  partirulier  sur  les  conseila  supr- 
rieurs  de  la  guerre  aux  diff^rentes 
^oqnes.  31,  32,  41  •  44. 

—  Stüde  historique  sor  la  fwtiflcation 
improvisöe.  32—42. 

—  Extrait  historique.  (Strassburg.)  36. 
<—  Hiatoire  da  siöge  de  Straslmarg  en 

1870.  (Bespr.       Werkes  T.  Wagper.) 
(Forts.)  87—39,  46—48. 

—  L*artillerie  dn  Montenegro  aa  si6ge 
.  de  Nik.  hit.  h.  40. 

—  Prise  de  BUek  et  dea  forte  de  la 
Douga.  41. 

—  Attaque  sonterraine  de  la  redonte  de  ' 

Grivitza,  a  Plerna.  45. 

—  L'Afghanistan.  46—52. 

—  Esquisse  historique  du  train  des  öqni- 
pages  militaires.  48—60. 

—  L'occupation  du  Portn^ral  par  Tarm^e 
fran^aise  en  ISOI.  61,  52. 
Appr^oiatlon  des  Am4ricainB  aar  le  r61o 
qu'ont  jdui^  la  baTonnette  et  le  sabre 
dans  la  guerre  russo-turque.  61. 

—  Historique  de  la  gendarmerie.  68. 

—  Blocu»  et  pri.se  de  Plcrna.  62. 

—  Operations  des  troupes  du  genie  pen- 
dant Toccnpation  de  la  Bosnie  par  les 
Antriduena.  68. 

Li  apaetatear  Hrfllttlre.  Hiatoire  de  la 

pu.'rre  (l'Oriont  en  1876,  1876,  1877 
et  1878.  April— Decbr. 

—  La  marine  militmre  en  France  an 
commencement  de  la  gnerre  de  eent  ana. 
April — Juni. 

-r-  Histoire  de  la  guerre  de  Crimee.  Aprii. 

—  Le  g^ntfral  iaphonae  La  Mannora. 
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Le  speotateur  militaire.  Los  fonnations  de 
rinfanteri«  depnis  la  renaissanco  ä 
pro|H)s  du  noTivoau  rt-plt^ment  fran^ais 
sur  les  manoeuvrtis  (12  juiu  1876).  Jnni. 

—  M^moires  militaires  dv  gininX  Hardy. 
(Forts.)  Juli,  Septbr. 

—  Guillaamc  III.  stathouder  de  Hollande 
et  roi  d'Angleterre,  (Forts.)  Aug.,Decbr. 

—  D'Oran  aux  rivt  s  de  TOued  -  Guir. 
Expedition  de  Man  et  AmL  1870. 
Novbr. 

Rtvi«  «IM.  de  l'Mranger.  Les  procddtis 

ta<  tiqucs  de  la  guerre  d'Orient.  (Forts.) 
397,  399.  4U0,  402,404,405,  410,  U2, 
414,416,419,424,  426,  427,  430-433. 

—  tJne  lettre  du  g^ndral  Totleben  k 
propos  de  la  defense  de  Plevna.  400. 

—  La  Hotte  Ottomane  da  Dauube  dans 
la  dmddre  campagne.  408,  408—409. 

—  Hiatorique  de  Tintendance  militaire 
dans  Tanuöe  piömontaise.  410,  411. 

—  X'eutr^e  en  Bosme  du  corys  d'occupa- 
tion  et  Stm  prämier  engagement.  416. 

' —  Pröparatifs  militaires  de  TAngletcrre 
aor.les  frouti^res  de  rAfgbauistan. 
480. 

—  La  gaerre  de  FAfghaiiMtaii.  481. 

Hevue  d'artillerle.  ßi^md  des  Operations 
de  l'artillerie  allemande  pendant  le 
siege  de  Beifort  en  1870—71.  (D'apres 
Touvrage:  „Die  Belagerung  von  Bei- 
fort 1 870—  7 1  t.  Caatenhols*.)  (Sohinss.) 
Mai. 

—  Conaoinmatioii  de  nmnitlooB  pendant 
la  dernicre  campagne  (1817 — 78)  en 

Europe.  Aug. 

—  M.  le  g^n^ral  de  division  De  La  Hitte. 
Ootbr. 

Revie  maritime  et  ooioniale.  Tentative 

d^n  vapeor  msse  poor  descendre  le 
Dannbe.  Deebr.  1877. 

—  Oa  aont  vraiment  lea  reetes  de  CW- 

Btophe  Coloml).  Jan. 

—  Le8  etabliüsemeuts  scientifiaues  de 
Tancienne  marine.  Härs,  Mai,  Juni, 

Octbr. 

—  Des  torpilles  russes  sur  le  Danube, 
ik  Sonlina  et  ik  Batonm.  April,  Octbr. 

—  Les  essais  d^obus  en  l'an  III.  Juni. 

—  0  r  i  n  e.s  fran^aisea  dea  pajrs  d^ont^^mer. 
Juli  — Septbr. 

—  Introdnetion  des  clironoin^tres  dans  la 
marine  fran(;:tis<'  (Histurique  dllTOyage 
de  llüiä  176Ö— 69.)  Juli. 

—  L'aeademie  de  marine  de  1758  k  1765. 
äeptbr.,  Novbr. 

—  Anuales  lori<'ntaises.  Lorient  arsenal 
royal  (169U— 1C)97).   Septbr.— Novbr. 

Rivieta  militare  italiana.  Uli  assedi  d'An- 
cona  nel  1799,  nel  1849  e  nel  1860. 
Mftrs— Mai. 


Rivieta  militare  italiana.  Guerra  d'Oriente. 
März,  April. 

—  Srrvitii  militari  ili  quella  detta  di  ram- 

$aro  neir  ex-reguo  delle  due  Sicilie. 
nni. 

—  Note  inlla  esmpagna  del  1818  in 

Italia.  Juni. 

—  Gli  inseguamenti  dell'  assedio  di 
PlOToa.  Joli— Septbr. 

—  La  campagna  del  1701  e  Vittorio 
Amedeo  LI.  (Bespr  der  Feldzüge  de» 
Prinzen  Engen  t.  Saroyen.)  Aug. 

—  LVeupazione  austriaca  della  Bosnia 
e  deir  Erzegovina.  Aug..  Octbr..  Novbr. 

—  Le  fasi  di  un'  idea  militare  in  Fraücia 
dal  1798  al  1796.  Novbr. 

LHailt  ■liitare.  Studio  retrospettiTO  anll^ 

eampagna  della  Loira  nel  1870 — 71. 
(Forts.)  40,  41,  67— 69,  Ül,  62,  65, 
68—70. 

—  Tnvestimento  di  Slevna  e  resa  dell* 
armata  turca.  42,  43. 

—  Monumento  nazionale  alla  glorion 
memoria  di  Vittorio  Emannele.  48.^ 

—  LMntendenza  militare  in  Fnuida» 
(Studi  i>türico-militari.)  49—58. 

—  Le  conseguenze  c  gli  ammaestnmcnti 
d>'lla  guerra  d'Oriente.  50—56,  57. 

—  Studi  .^uUa  cavalleria.  (Dalla  guerra 
di  secessione  iu  America.)  69. 

—  L'intendeiiza  militare  in  Pieraontc. 
(Studi  storico  militari.)  62,  r.  i,  66. 

—  Studi  BttUa  cavalleria  (dalla  guerra  di 
aecesaione  in  America).  Raid  cootro 
Manassas.  72. 

—  Paolo  Griffini  (General).  (Nekrolog.)  75. 

—  Ii  ö°  suuadruQc  del  7*  nsseri  nella 
stretta  di  Maglaj-  9B. 

—  Con^nmo  di  mnniaoni  nell'  ultima 

Eaerra.  III. 
'ieola  di  Cipro.  188. 

—  Be  Umberto.  (Attentat.)  189. 

—  I  costumi  militari  in  Francia  e  le 
prime  uniformi.  151,  163— löö. 

«mal«  ifArllgllertai  •  IMo.  Dne  lettere 

SU  Plevna.  P.  2,  P.  5. 

—  Cenni  sulia  cinta  di  Roma.  P.  2,  P.  9. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  iaeti- 
*    Mio«.  Military  notes  round  Plema 

and  on  the  Danube,  durinp  December 
1877  and  January  187ti.  Bd.  22,  Nr.  95. 

—  Facts  connected  with  the  naval  Opera- 
tions during  the  civil  war  in  the  United 
States.  Bd.  22,  Nr.  96. 

—  Bnseiau  torpedoes  on  the  Danube  at 
Snlina  and  at  Batonm.  Bd.  88,  Nr.  98. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  Light 
troops  and  mixed  corps  in  the  armiea 
of  France.  April. 

—  Tlie  Story  of  our  Services  ander  the 
crown.  (Forts.)  April—JulL 
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Colbara't  United  Service  Magazine.  Eliza- 
beth: her  pro^sset  a^  prineess  and 
qpeen.  (Schluss.)  April. 

—  Notes  OD  the  history  arifi  servicos  of 
the  fifty  -  eighth  rtjkfiinent  of  foot. 
(Forte.)  April— Juli. 

—  Journal  during  the  Chinese  expedition 
in  1841  and  1842.  (Forts.)  AprU,  Mai, 
Jali— Septbr. 

—  Notes  on  the  ships  and  naTigation  of 
the  anricnt«.  Mai— Au«r. 

—  The  Royal  Couuty  Dowtis.  (Gwalior 
1868—69.)  Mai. 

—  The  siegle  of  Sevastopol.  Mai  -  Juli,' 

—  St.  Petersburgh  to  Plevna.  (BeM])r.  des 
gelchounigen  Werkes  von  Statüey.) 

—  The  French  na?y  in  the  XIV«*  ceatur. 

Juli. 

—  Traditions,  diatfaictions  and  aneedotes 

of  British  regiments.  .\nfr. 

—  Notes  on  the  history  and  senrices  of 
the  eighth  -  sizth  regiment  of  foot. 
Ang.-^Decbr. 

—  Cyprus.  Septbr. 

—  „Üod^ioa  8  horse."  (An  hiütorical  sketch 
of  the  9tti  Beogal  eavaliy.)  NoTbr. 

—  A  French  infantry  ofBeer*e  aceoont  of 

Waterloo.  I>tchr. 

Prooeedingt  of  the  Royal  Artilltry  Ineti- 
tiMoa.  Historical  Notieee  of  the  Boyal 

Artillerj.  (Porta.)  Bd  X.  :i. 

—  Tue  blockade  of  the  fortitied  positioh 
ot  Pkvna  and  the  surrender  uf  the 
Turkinh  amiT,         noTember  1877. 

Bd.  X.  r,. 

—  The  war  between  Boasia  and  Turkey 
in  Ada  minor  1877.  Bd.  X.  6. 

Vm  Brotrf  Arrow.  The  war.  (1877—78.) 

610.  512,  513. 

—  The  war.  (1877—78.)  The  resoorcee 
of  Bassia.)  616. 

—  The  war.  (1877-78.)  The  sitnation 
surveyed.)  616. 

—  The  Kaffir-war.  616,  620,  621,  626 

—  The  pooition  before  Conitaiitino}  k . 
617,  518. 

—  The  glorioos  ürst  of  Jone.  (Yictory  of 
Ushant  in  1794.)  618. 

—  Note»  on  Uie  military  sitaatloa  in  the 
Kast.  519  — r,2!,  539  —  541. 

—  l'^f}  »urvivors.ol  Waterloo.  620. 

—  Ontt.conetituBonal  armj  a  hnndred 
years  a<?o.  688. 

—  Secretary  Colonel  Stanley.  624. 

—  Sir  Garnet  Wolseley.  526. 

—  General  8ir  John  Simmone,  0.  C.  B.  627. 

—  The  progres.«  of  the  ocrupation  of 
Bosnia  and  Herzcgovina.  628—638. 

—  Colonel  MaaiBeld.  688. 

—  AnniTortaiyofthebattleof  Algiers. 680. 


The  Broad  Arrow.  Major-General  Bright, 
C.  B.  681. 

—  Lieutenant  -  Genen!  Sir  D.  Lyaone, 

K.  B.  C.  534. 

—  British  Operations  in  Aighaoistan  in 
former  days.  686. 

—  Lossos  in  action.  537. 

—  Lieutenant -General  Lord  Chelmstord, 
0.  B.  687. 

—  The  battle  of  Trafalgar.  688. 

—  General  Sir  F.  P.  Haines,  G.  C.  B.  638. 

—  The  survivurs  of  lialaklava.  539. 

—  Sir  Bichard  8trachaa*t  action  off  Ferrol. 
(Trafalgar.  I  541. 

—  The  44»«»  foot  in  Afghanistan.  542. 
The  Afghan  ezpeditionary  army.  648. 

—  The  soMien*  monoment  at  Morwicfa. 
648. 

—  Sir  John  Müton.  544. 

—  The  Afghan  war.  644—616,  618. 

—  French  dragoons  120  years  ago.  546. 

La  Belgique  mllltalre.   CSuoniqae  de  la 

guerre.  (Forts.)  377. 
»  SoQTenirs   militains    beiges  1814. 

(Forts.)  377,  379.  881,  882,  398. 

—  Les  lansquenets  an  XVI«  si^cle.  (Con- 
ference de  r^cole  de  guerre.)  88u. 

—  Li>  lieutenant  gtotnl  P.  L.  On  Pont. 

(Nekrolog.)  3H2. 

—  üne  lettre  du  gän^rai  Totleben  adresste 
an  g^n^nd  Brialmont.  (PloTna.)  884. 

—  Esqnisses  des  inilices  improvis^es  et 
des  troupc«  irrdguliöre.s.  Les  immortels 
gardes  nationaux  volontaires  de  1791. 
886. 

—  Souvenirs  militaires  beiges  1600.  385. 

—  Deox  chapitres  de  rhiatoire  militairo 
de  la  Frsaee.  888,  888. 

—  Souvenirs  militaires  beiges  1600.  880, 

391. 

—  Service  obligatoire  ä  Durbuy.  (Cha- 

Eitre  d6taeh4  de  lliistoire.)  892. 
les  noces  irargent  de  leurB  majesttfs 
ie  roi  et  la  reine.  (Belgien.)  39t>. 

—  Les  positlons  des  Rnaies  sons  Con- 
atantmople.  397. 

—  Anniversaüre  des  joomfes  de  septemlnre 
1830.  400. 

—  Le  gMral  Qoblet  ea  188L  408. 

ANfCM.  achwelz.  Militär-Zeitung.  B*  m.  r- 
kunc  n  über  die  Gefechte  beiLowtioha 
und  Plevna.  18—21. 

—  Bine  Stimme  ans  England  8ber  den 

ros-sisch-türkischcn  Krieg.  24—20. 

—  Der  Balkan  -  Uebergang  des  General 
Guiko  im  Deoeinber  1877.  27—30. 

—  (f*  neral  Lecourbe  im  Feldinge  1798 
in  dtT  Schweiz.  28— :i5. 

—  FZM.  Freiherr  Josef  PUilippovic,  com- 
mandirender  Genend  d«r  Occupations- 

'  Truppen.  80. 
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Mlfein.  Schweiz.  Militär-Zailni|.  Obent 

Wilhelm  Rüütow.  3&. 

—  Oenenl-Acüntftnt  Totleben*«  Aeosse- 

ningeD  ftber  die  Veriheidlgiiiiir 

Plevnft.  3R. 

—  Der  Ueberfall  von  Maglai  am  2.  August 
1878.  88,  89. 

—  Bajonnet  and  Säbol  im  nmisdl  -  tür- 
kiscben  Kriege.  39. 

—  Der  Margch  des  P'eldraarachall -Lieute- 
nants Jovanovic  mit  der  18.  Division 
über  Ljubuski  nach  Mostar.  45. 

—  Die  Feld-Signal-Abtheilongen  in  Bos- 
nien. 49. 

—  Vortrag  des  Herrn  Oberst  G.  Ott  über 
seine  Mission  auf  dem  russisch  -  tür- 
kischen Kriegsschauplatze.  50  -  52. 

—  Bun<U--rath  Obt  nst  J.  J.  Scherer.  62. 

ZiHsch.  Tür  die  Schweiz.  Artillerie.  Lei- 
stungen der  russischen  Artillerie  beim 
Vebergange  üb«r  die  Donnii  bei  Zim* 
niia  im  Juii  1877.  9  o.  4. 


ZtHteh.  fOr  die  sohweiz.  Artillerie,  üeber 
den  Munitions  -  Verbrauch  des  deut- 
schen Belagerungs-CorpsvorStrassburg 
im  Jahre  1870.  8  u.  4. 

—  üeber  den  Munitions  -  Verbrauch  bei 
der  russischen  Donan-Armee  im  Feld- 
zuge 1877—78.  7  Q.  8. 

Revue  militaire  Mlatt.  La  gium  en 
Alg^rie.  7  u.  8. 

—  Affaires  d'Orient.  7. 

—  La  gnerre  nuso^tnrqiM  an  1877->78. 

1.  2,  3,  4. 

—  Defense  de  Plevna.  (äuppl.)  12. 

—  Balonnette  on  sabre  uma  la  gnerre 

turco-russe.  (Suppl.)  20. 

—  L'Äutriche  en  Boinie  et  en  Uen^« 
vine.  21—23. 

—  La  guerre  en  Afghanistan.  28,  24. 

—  Mission  de  M.  le  cobjnel  Ott,  sur  le 
tb^atrc  de  la  guerre  russo  -  turque. 
84. 

—  Jaaa-JaqMB  SdMrar.  84. 


y.  Geographie.  —  Statietik. 


OtstBfT.  Billttr.  ZMwbfNI.  Neird*  Albanien 

und  seine  Bewohnr-r.  10. 
Vadette.  Folgen  des  Krieges.  (Aenderungen 
in  dem  Flächeninhalte  einiger  Länder 
durch  den  russisch  •  tttrUauieB  Vsiag 

1870—71.)  35. 

—  Zar  Ethnographie  der  Balkan-Halb- 
inMi.  40. 

—  In  Ada-Kaleh.  43. 

—  Eine  grosse  Veränderung  anf  der  Mond- 
Oberfläche.  45. 

—  Afghanistan.  63.  fi4. 

—  Orograpbische  Verhiltntne  in  Bosnien- 
Herzegowina.  56. 

—  Ave  der  Sagenwelt  der  Siebenbflrger 
Walachen.  58,  59. 

—  Hydrographische  Verhältnisse  in  Bos- 
nien-Herzegowina. 69. 

<— '  Orte  nnd  Xarach-Bonten  in  Bosoien- 
Hcrzei^owina.  62,  63,  66,  74,  77. 

—  Ein  Ausflug  in's  alte  Macbland.62—-64. 

—  Die  Tetrreorial  -  Tertndenmgen  der 
Türkei.  65. 

—  Statistisches  aus  Montenegro.  69. 

—  Die  bosnischen  Slaven.  75. 

~  Politiflche  fiintbeilvng  von  Boani«!- 
Herzegowina.  'M. 

Mttlhell  aua  de«  6elilete  dea  Sceweaena. 
Verkehr  im  Snez-Canal  nnd  Yerhllt- 
nisse  desselben  im  Jahre  1877.  4  u.  5. 

—  Arktisclif  Reise  d-  r  englischen  Yacht 
„Pandora"  im  Jahre  187G  unter  Com- 
mando  dea  Sir  Allen  Towig.  (Sehlnae.) 
4  u.  6. 

—  NordenskjOld 8  Expedition  ins  nörd- 
liche Biameer.  8. 


MMMI.  8M  de«  eablete  des  SemraMM. 

Das  peruanische  Erdbobon  vom  9.  Mai 
1877  und  die  dadurch  erzeugte  Fluth- 
bewegung  im  itillen  Ocean.  18. 

SMIUr-WMlimbtalt  MHitiriaehea  ftber 

Afghanistan  und  Centrai-Asien.  91, 

Ailgera.  Militär  -Zeituag.  Ein  Au.sflug  an 
die  Grenze  (deutsch  -  französische). 
84—81,  36,  .ST— 41. 

tattolie  HMTM-ZeHung.  OroeabritamdeB 

und  sfinc  Colünien.  88,  86. 

MiUtär-Sammler.  Bevidkerung  und  Terri- 
torium der  Kosaken  des  europäischen 
nnd  asiatischen  Rnssiands.  (Forts.) 

April,  Mai. 

—  Skizzen  aus  Montenegro.  (Aus  den 
Beisenotizcu  des  Charles  Iriarte.)  April. 

»  Kantegin.  Mai. 

—  Der  Flnss  Amu-Darja.  (Sammlung  der 
neuesten  Nachrichten  ftber  deeaea 
FlusKgebiet.)  Juni. 

—  Kirne  Charakterisük  des  Haehkuidaa 
von  TjanTSchan.  Joli. 

JOMnal  des  sciences  millt.  La  Hassie  et 
TAngleterre  dans  l'Asie  centrale.  ApriL 

—  Lea  rontes  de  Tlnde.  Oetbr,  Deebr. 

Biletin  de  la  reunion  dea  ofRofirt.  Le 

canal  marithne  de  Suez.  \h. 

—  Les  Services  militaires  et  maritimes 
h  la  KonveUe-Cal^onie.  18. 

—  L'lle  de  Chypre.  29. 

Le  spectateur  militaire.  Les  Anglais  et 
les  Busses  dans  TAsie  centrale.  JSoTbr.« 
Peebr. 
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Rim  ■Hü  tf«  rMranger.  Le  Tulttflln. 

(D'apr^s  une  tUude  russe.)  (Forts.) 

414,  417,  419,  4 '21,  422. 
^  La  frontiöre  afgbane  de  Tempire  des 

ludet.  419. 
"  Notice  g^ognphiqne  «u  rA^haoutan. 

434,  485. 

Um»  MtHIm  ff  eatOnM».  StaHrtiqne 

des  pöches  maritime.  Decbr.  1877. 

—  Croisii>rc  dans  le  Nord-Onest  det  Um 
Pomotou.  Decbr.  1877. 

Station  dlslande.  Campagae  de  ptehe 
de  1877.  Decbr.  1877. 

—  Les  iles  Mariannes.  (Schloss.)  Decbr. 
187T. 

—  Exposition  des  eharbone  de  Wei^halie. 

Decbr.  1«77. 

—  Excttrsiun  sar  les  cötes  dn  Japon  et 
'  daas  la  Manche  de  Tartarie.  Felyr. 

—  La  cAte  d'Annam  entre  Tourime  et 
Huä.  Rvsumö  d'obserratioDs  meteoro- 
logiques  faites  en  1876 — 77.  Febr. 

«—  Expedition  polaire  internationale.  Febr. 

—  Les  observations  circumpolaires.  April. 

—  L'exp^ditiun  arctique  su^doise.  Mai. 

—  Lile  Sainte  Marie  de  Madagaaear.Jvni 

—  N(.tt'  sur  le  golfe  du  T'ni(}uin.  Juni. 

—  Ktude  sur  la  colonie  de  la  Ooadelonpa. 
Juli,  Septbr.,  Novbr. 

—>  Notes  sor  Tlndoustan  et  VwM^  du 
golfe  porsique.  Septbr. 

—  La  wKi^i^  des  Colons  -  exploratears. 
Septbr. 

»  Kapport  ewr  vne  miteioB  an  Dahomey. 

Novbr. 

Rtvista  mIHtare  itaüaaa.  Malta.  Mai. 

—  Popolazione  dell*  impero  ottomano.  Mai. 

—  Gli  stadi  geograllco*nulitariinFraneia. 
Octbr.,  Novbr. 


LNallli  »Ifftart.  Spediaioni  itaHaae  nelT 

Africa.  61,  69,  71. 

—  Spedizione  artica  sredeee.  63, 1 12— 11^ 
146,  148  —  160. 

—  ^Afganistan.  66,  ISl,  112,  ISA. 

—  Cipro.  I2r>. 

—  Spedizione  polare  s?edese.  131. 

—  Le  isole  del  mare  di  IfannanL  tJI8. 

—  n  conso  deir  Amn-Oaria  e  i  Bnsei  in 

Asia.  134. 

—  II  taglio  deir  istmo  di  Panama. 
138—140,  142. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Instl- 
tutioft.  The  Kassian  establishmeut  at 
VladiToetock.  Bd.  99,  Nr.  94. 

—  The  population,  prospe(  ts,  and  future 
aoTemment  of  the  Transvaal.  Bd.  S2, 
Nr.  96, 

—  The  native  states  of  Tndia  In  amb- 

sidiary  alliance  with  the  Britiah  go- 
vemment.  Bd.  22,  Nr.  96. 

—  On  eomnranicationa  with  Bzjtish  India 
ander  poseible  eontingeneiea.  Bd.  99, 

Nr.  9r.. 

Colbom'a  United  SenHoe  Magazine.  The 
Eaatem  Carpathians.  Jnni. 

—  Walvish  Ray,  South-West  Africa.  Aug. 

—  Life  in  Siberia.  Aug.,  Septbr. 
Travels  in  Persia.  Octbr.  -  Decbr. 

Tka  Brand  Arrow.  Cypnu  and  ita  ancho- 
rages.  524. 

—  Populär  criticisms  on  Hindu  laws 
enstoms,  and  women.  MS. 

—  rvprus.  54  4. 

—  Pitcaim  islands.  546. 

—  The  North- West  frontier  of  India.  647. 
The  Sihorian  Polar-Sea.  548. 

Revue  militalre  suisse.  L'ile  de  Chypre.  16. 

—  L'Atghaniätan.  19.  (Suppl.)  20. 


IZ  Eitanbahn-  und  Telegraphenwesen.  (Die  technischen  Arbeiten  und 

das  Material  betreffend.) 


Offie  itr  HMt-wiaiMMiihafll.  Veraiie. 

Der  Siemen.«!  -  HalRlce'.sehe  Torpoetea* 
Telegraph.  Bd.  XVI.  4. 
Mltthell.  Ob.  eegenitiade.  d.  Artilleria-  i. 
Senle  -  Wesens.  Der  Vorpoaten  -  Tele* 

praph.  4  u.  5. 

—  Der  Phonograph  von  Edison.  4  u.  6. 

—  Daa  Mikrophon.  6. 

—  Daa  Telephon  mit  Ruf-Trwnpete  vm 

Siemens  &  Ilal^ke.  1 1 . 
Vedette.  Das  Telephon  und  seine  nülitä- 
ri.'^rhp  Verwendung.  *2H.  'in,  :j>i.  .h:i. 

—  Neue  Vorsuche  mit  dem  Tt-lephon.  31. 

—  Französitiche  Vorschläge  fttr  das  Miiit&r- 
Telegrai)henweeen.  BS. 

—  Bahnen  in  ßulf^arien.  Aoihao  der 
Orientbahnen.  68. 


Vedette.  Ein  aevea  Transportmittel  für 
den  Krieg.  (Tranaportable  Baluen.) 
99. 

—  Ueber  die  Benttttong  des  verbesserten 
Telephone  in  miUtiriechen  Zweeken. 

95. 

Wehr-Zeitang.  Militär-Transport  auf  Eisen- 
bahnen. (Vonehrift  in  Oeatenreieh.)  69. 

—  Optische  Militär-Telegraphen.  SS. 

—  Das  Telephon.  73. 

—  Die  Sissek-Novi-Bahn.  76. 

—  Zur  nngariaehen  «Eiaenhahn-Potttik*. 

93. 

Militär  •  Zeitung.  Die  Eisenbahnen  nach 
Bosnien.  Tl. 

—  Die  Eisenbahn  Brood-Serajevo.  79, 
— >  Eisenbahn  Sissek-Novi.  74. 
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Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Leber  btrasseu  -  Locomotive  zu  mili- 
tftritclieii  ZweekMi.  Ii. 

AUgem.  Mllltib'-Zeitung.  Das  Militär-Eisen- 
bahnwesen in  Fnakreich  und  Deatsch- 
laud.  41— U. 

Deitoohe  Neertt-ZeHiRg.  üeber  die  Be- 
nützung des  verbesserten  Telephon! 

zu  niilitiiri.soh»'n  Zwecken,  3G. 

—  Die  Berliner  Milit&r-Telegraphie.  38. 

—  DieFe1d-8ignal-AMheiliiDgen.(Oe8ter- 

ri'i<'h.|  4.'». 

—  In  wie  weit  kann  das  Telephon  nach 
den  neuesten  Verbesserungen  im  Dienste 
der  Vertheidigang  toh  Festungen  an- 
trt'wend' t  werden?  46. 

Militär  -  Sammler.  Der  Telegraph  in  den 
Hauden  der  Cavalerie.  April. 

lageiiMr-JMnial.  Herrichtang  von  Gflter- 
Wagpons  für  den  Truppen-  und  Re- 
cmten-Transuort  im  Winter.  Febr. 

—  Die  Entwicklung  der  deutschen  Bisen- 
bahnen  in  Elsass  und  Lothringen  TOm 
niilitärischfii  Standpnncte.  Mai. 

Journal  des  aoience«  nilit.  Les  locomotives 
ronti^res  eonsider^  an  point  de  Tue 
inilitaire.  Septbr. 

Bulletin  de  la  riualoii  dM  ofldirt.  Le 
Fbonugraphe.  14. 

£tQde  snrl'exploitatiott  des  ehemins  de 

fer  par  IV-tat.  19. 

—  T'-hphonie  Avertisseur  de  Weiohold 
pour  ttik'phone.  19. 

—  Phonograpbe  de  M.  Edison.  19. 

—  Les  chcuiiiis  de  fer  pendant  lagneixe 
d'Orient.  2  4,  25.  27. 

—  Exp<^rience  de  l'ctablissement  rapide 
d  une  voie  par  le  r^giment  des  ehemins 
de  fer  allemand.  41. 

—  Aperyu  comparatif  des  ehemins  de  fer 
en  France  et  en  AUmagne.  61. 


Revae  mlllt.  de  l'etranger.  Developp^tn^^nt 
des  ehemins  de  fer  ailemanda  en  Al»ac«- 
Lorraine.  400. 

—  De  Tapplication  du  t^dphone  M  asr 
vice  militaire.  421. 

—  Organisation  du  Service  t^legraphi^ 
mifitalie  h  Berlin.  An. 

—  Les  sectioos  de  signauz  de  campagai 
daris:  l'armee  austro  hon^roise.  434. 

Revue  d  artillerie.  TelepboDe  avertiaseat 
Deebr. 

Revue  maritime  et  coloniali.  Ite 

graphe  d'E^lis-  n.  Mai. 

—  Principales  lignc»  traDsatlantiquc^  Juk 
L'Htlii  Mtlitare.  I  telegrafl  ottiei  da  cm^ 

ordinari  giudicati  in    Vn-tri.i.  4>».  i) 

—  A  proposito  dell'  utilitä  dei  teiegxa:> 
ottici.  65. 

—  U  probleiiia  ferruviario  dal  pMl»  £ 
vista  militare.  79,  8o. 

—  II  seci*ndo  valico  ferroviario  dell' 
Appennino.  139.  140. 

—  A  proposito  del  secondo  vaUc*  feffn» 
viario  d.-ll"  App-  nnino.  141. 

Gionitle  d*Artlolieria  o  ßenio.  lekgza; 
ottiei  deUa  difesa  di  Pnn^  YTi 
P.  4,  7. 

—  Impiego  delle  locoraotive  stradAÜ  k 
trasporto  da  Fireuze   a  Toriao 
monnmento  al  Dnca  di  Genovm.  P.  i 

P.  11. 

Journal  of  the  Royal  United  Serviee  tmk- 
tution.  The  telephone  and  its  a^ 
cation  to  militaiy  and  naval 

Bd.  22,  Nr.  94. 
Colburn's  United  Service  Magaziac.  ti-^ 
engine^i  for  miliury  puxpooea.  N<nk: 

The  Braad  Airaw.  Army  aignallii^. 

—  Military  railways.  .'»23. 

Revue  millL  suisse.  Les  chemiaa  de 
fran9ai8  et  allemands.  23. 


13.  StaatswftteBtchaft.  —  PeNtHc  —  ParlmentarisciMt.  —  Fl^- 

•ehriflBR.  ~  RecbttiKlego. 


Vtdrtte.    Üe.sterr»  i(:h  -  Ungarn  vor  einem 
Weltkrieg. .  i»".. 

Oesterreich- Ungarns  Interessen^phire 

im  Orient.  38. 

—  Die  Miiision  SchuwaloCs.  89. 

—  Oesterreieh-nngarisches  Prognunm  rar 

L  '"^nng  der  Ori-  nt- Frage.  41. 

—  Die  .\nuexiuu  Bosniens  und  der  üer> 
zegowina.  41. 

—  Warum  die  Mi-N^ion  SchnwaloiTs  ge* 
sch'  it'  Tt  ist?  42. 

—  Oesterreich- Ungarn  vor  dem  Cougress. 
44. 

—  Gar.'  ä  qui  y  touche.  45. 

—  D<  r  Eri-i  -  Apf.'l  zwi»<  hi-n  Oesterreich' 
Ungarn  and  Kudi>land.  47. 


Vi dette.  Vom  Congress.  4d,  60. 

—  England  im  Besitie  der  laael  CrnrA 

57.  • 

—  Die  »Italia  irredenta'' 
reich.  61. 

—  Die  nenen  Anneiioaa-Gelflate  ItaliffSA 

70. 

—  Die  italieniicben  AjpiratioDaa  ia 
banien.  78. 

—  An  die  Adresse  der  Milit&r-GaricMab  «4 

—  Der  .\ntrag  S.  li.^.n« t.t.  (VcnBiaAa 
der  Aimeestärke.)  83. 

—  Der  englisch-afghaniache  Contiict.  -% 

—  Was  soll  mit  Novihaiar  gescb^b^ 

—  F.-ldmars.'hall  IJadetzkj  Aber 
talische  Frage.  85. 
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Yedette.  Oestcn-eich-ÜDgarns  Politik  der 
Abwehr  g<^gen  Rassland.  86—88. 

—  Die  neue  orientalische  Krisis.  äL 

—  Neuer  Krieg  in  Sicht  und  unsere  Volks- 
vertreter, aa. 

—  lieber  Afghanistan,  fiä. 

—  Die  Pygmäen  -  Politik  unserer  Volks- 
vertreter. 1  Ot?- 

Wehr -Zeitung.  Der  ^Anschluss"  an  Eng- 
land. iSL 

—  Derby' s  Auslassungen  über  die  öster- 
reichische Armee,  äl. 

—  Parlamentarische  Behandlung  militä- 
rischer Fragen.  (Französisches  General- 
stabs-Gesetz.)  IL 

—  (iiskra's  Rache.  (Rede gegen  den  fifl  Mil- 
lionen-Credit.)  iSu 

—  Socialismus  und  Militarismus.  Id. 


Wehr-Zeitung.  Worte,  nichts  als  Worte. 
(Occupation  )  33. 

—  Die  Folge  des  Delegations-Beschlusses. 
2iL 

—  Ein"  Pyrrhussieg.  (Occupation  in  den 
Delegationen.)  äL 

—  Der  Zerfall  Oesterreich-Ungarns.  1Q3. 

Militär-Zeitung.  Der  österr.  Adel  (Bospr. 
der  Broschüre:  „Der  österr.  Adel  und 
sein  constitutioneller  Beruf".) 

—  Nieder  mit  Serbien !  fiS. 

—  Zur  Haltung  Italiens.  12. 

—  Die  ungarische  Presse.  ISx 

—  Vom  niederösterreichischen  Landtag. 
(Flüssigmachung  von  Civil  -  Bezügen 
wehrpflichtiger  Landesbediensteter  im 
Falle  ihrer  activen  Militär  -  Dienst- 
leistung.) Mm 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Das  ßeuterecht  zur  See  und  die  Ka- 
perei. (L 

—  Das  internationale  Havarie  -  G rosse - 
Recht,  a. 

—  Die  Jurisdiction  in  Kü.stengewässem.  ' 
LL 

—  Die  Gesollschaft  für  Reform  und 
Coditiziruiiir  «los  Völkerrechtes.  12. 

Militir- Wochenblatt.  Afghanistan,  aä. 

Neue  milltär.  Blätter.  Kritische  Versuche. 
(Be.spr.  des  gleichnamigen  Werkes, 
IL  Heft,  von  Hart  mann.)  Juni. 

Allgem.  Militär  •  Zeitung.  Ein  englisch- 
ru.ssisoher  Krieg.  2_L  2:L 

Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Die  Besitz- 
ergreifung der  Insel  Cypem  durch 
England,  au. 

—  Der  Berliner  Vertrag  vom  IX  Juli  1878. 

—  Ueber  die  Bedeutung  der  Disciplinar- 
Strafordnungen  für  das  Heer  und  die 
kaiserliche  Marine  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Keller'schen  Er- 
läuterungen. 42. 

Militär  -  Sammler.  Entscheidungen  des 
obersten  Militär  -  Gerichtes  im  Jahre 
1878.  Juli— Decbr. 

L'avenir  militalre.  Circulaire  relative  ä  la 
r^pres.sion  disciplinaire.  400. 

—  Proposition  Loysei  sur  la  legion  d'hon- 
neur.  -197- 

-  Des  conseils  de  r^giment.  500. 

—  Les  lüis  militaires  et  les  chambres.  50:{. 

—  Le  personnel  de  la  justice  militaire. 
539. 

—  Le  personnel  de  la  justice  militaire 
en  campagne.  540. 

Bttlletln  de  la  reunlon  des  offlclers.  Notes 
snr  la  justico  militaire.  26,  28—30. 

Le  spectateur  militaire.  La  France  et 
rOrient  ä  propos  du  congris  de  Berlin- 
Aug. 


—  Oesterreich  und  der  Berliner  Congress. 

—  Die  neutrale  Donau.  üS. 

—  Bela  Fäy  über  die  Occupation.  52. 

—  Das  neue  Reichsland.  ö«. 

—  Ueber  die  Organisation  von  Bosnien.  53. 

—  Russlands  Nekrolog.  52. 

—  Das  „unerlOste"  Italien,  ßfi. 

—  Ein  Wort  an  die  Serben.  fiL 

—  Der  Einmarsch.  (Bosnien.) 

—  Da«  Ende  der  böhmischen  .\bstinenz- 
Politik.  6i 

—  An  die  .Vdresse  der  italienischen  Hitz- 
köpfe. M. 

—  Gewalt  gegen  List.  (Maglaj.)  fil. 

—  Die  Bosnier  als  Oestt^rreicher.  fil. 

—  Die  Vorspanns-Affaire  in  Pest  IL 

—  Die  albanesische  Liga.  iL 

—  Graf  Andnissy  u.  die  Delegationen.  TL 

—  Die  Budapester  Volksversammlung.  13. 

—  Der  Friedens  Congress  in  Paris.  äL 

—  Die  inhumane  Kriegführung  in  Bo.«:nien. 
M. 

—  Militärisches  aus  der  Landstube.  (Un- 
terstützung der  Reservisten-Familien.) 

—  Oesterreichs  Antwort.  (Auf  die  türkische 
Note  wegen  barbarischer  Kriegführung.) 
8.'» 

—  Abrüstung  und  Reducirung.  öfi. 

—  Politik  und  Finanzen.  81. 

—  Unsere  Militär-Justiz.  SIL 

—  Occupation  oder  Annexion.  SS. 

—  Oesterreich  -  Ungarns  Verh&ltiüss  zu 
Serbien  und  Montenegro.  iüL 

- —  Hausner's  Reden.  ilL 

—  Die  Antwort  des  Kaisers.  (Auf  die 
Adresse.)  22. 

— -  Militärische  Parlaments-Mitglieder.  22. 

—  Allerlei  Säbelgerassel.  (Occupations- 
Politik.)  im. 

—  Das  Lord  •  Mayor  -  Banket  und  der 
Chaybar-Pass.  ftiL 
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Revue  maritime  et  eoloniale.  £tade  sur 
le  droit  hindoa.  Decbr.  1877.  Jän., 
März,  Aug. 

—  R^gles  g^n  Orales  de  Ladministration 
de  la  fortnne  publique.  Jän. 

—  Commentaire  de  la  loi  du  lö  d^cembre 
1877  8ur  Thypoth^que  maritime.  Märx. 

—  La  juridiction  des  eaux  territoriales. 
April. 

—  Attributions  de  police  g^ndrale  du  dd- 
partoment  de  la  marine.  Juni — Novbr. 

L'ltalia  mllitare.  Decisioni  del  tribunale 
supremo  di  guerra  e  marina.  42^  ftS. 

—  Statistica  giudiziaria  roilitare  deir 
anno  1877.  43^  LL 

—  Giurisprudenza  roilitare.  &(L 

—  Ooiiaca  giudiziaria  roilitare.  SIL 

—  La  giustizia  roilitare  in  Italia.  98^ 
101.  im. 

—  II  duello  fra  militari  innanzi  al  tribu- 
nale supreroo.  1 17. 

—  Ultirae  notizie  dall'  L.dia  e  dall'  Afga- 
nistan. 130. 

—  I  tribunali  militari.  142—146,  147. 

—  ün  processo  per  duello.  1^2. 

Coiburn's  United  Service  Magaxine.  His 

Highness  Prince  Bisroarclc  as  President 
of  the  proposed  Congress.  April. 

—  Lieutenant  •  General  Baker  Facha  and 
cumulative  punisbment.  Juni. 

—  Eye«  front.  (Politik.)  Juni. 

—  The  drying  up  of  the  Euphratea.  Juli. 

—  Will  the  late  congress  secure  a  lasting 
peace.  Aug. 

—  Military  law.  (Mutinyact.)  Septbr. 

—  Bosnia,  Herzegovina,  and  Albania. 
Octbr. 

—  Russia's  Asiatic  policy.  Novbr. 

—  Army  crime  in  1877.  Novbr. 

—  The  social  status  of  soldiers.  Decbr. 

—  Europe  at  the  close  of  1878.  Decbr. 

—  Put  your  faith  alone  in  princes.  (Mili- 
tary courta  of  law.)  Decbr. 

—  Russia's  Asiatic  policj.  Decbr. 

The  Broad  Arrow.    Fleets  and  armies. 

—  The  congress.  the  treaty,  and  the 
policy  of  England.  510. 

—  The  war-wbat  can  Russia  do?  511. 

—  England  and  Russia.  &i2- 

—  The  war.  —  England's  danger  in  the 
Pacific.  614. 

—  England  and  Egypt.  f»i7- 

—  The  Indian  contingent.  (Parlaroents- 
Verhandlung.)  617. 

—  The  Chinese  as  conquerors.  b2£L 

—  Question  of  discipline.  —  The  court- 
roartial  on  Lieutenant  Woods. 

—  The  Anglo-Russian  agrcement.  &2SL 

—  The  finance  regulations.  622. 

—  The  protectorate  of  Asia  Minor.  52^ 


The  Broad  Arrow.    Similes  similibos. 
(Defensive  Treaty  with  Turkey.)  524. 

—  The  new  military  discipline  bill.  5 '24. 

—  Defensive  alliance  between  Great  Bri- 
tain  and  Tarkey.  521. 

—  A  use  of  Asia  Minor. 

—  Awaiting  eventa.  526. 

—  Lord  Salisbury  on  the  treaty  of  Berlin. 
■^26. 

—  Two  despotisms.  52fi. 

—  The  Maiwin  case.  526. 

—  John  BuUisni.  h21^ 

—  The  new  alarm.  (Central-Asia.)  522- 

—  Militarism  and  socialism.  629. 

—  The  Metropolitan  Police.  529. 

—  Military  law.  (Mutiuy.)  629. 

—  Prussian  terror  of  liberty.  SIL. 

—  The„Eurydice"courtmartial.5Sl— 538. 

—  The  Bosnian  resistance.  6aA 

—  Sword  and  pen.  534. 

—  The  law  of  arrest  and  condonation. 
585. 

—  „Nemo  me  impune  lacessit"  —  the 
Afghan  difficulty.  fiSfi. 

—  The  Greek  Situation.  5.Sfi. 

—  Populär  sentiments  and  militarj  qnes- 
tions.  637. 

—  Afghanistan  and  India.  sai. 

—  The  doctrine  of  „Keys".  (Afghanistan.) 
638. 

—  Tlie  advance  of  Russia  in  Asia.  539. 

—  Afghanistan  and  Turkey.  ftSÄ» 

—  .\ustria's  position.  ').<9. 

—  Russian  exiles  in  Siberia.  539. 

—  India  and  Afghanistan.  539. 

—  Ra.>>h  counsels.  61Ü. 

—  Shere  Ali  and  Lord  Lytton.  5A1L 

—  The  political  „goose  step".  541. 

—  The  responsibility  of  empire.  ÜH. 

—  After-dinner  strategy.  542. 

—  Military  litigants.  542. 

—  A  new  Indian  alliance.  542. 

—  The  Newfoundland  dispute.  542. 

—  Cyprus  and  Malta.  512. 

—  India  and  Afghanistan.  542.  543. 

—  The  Prime  Minister  on  Eastern  afiairs. 

642. 

—  Diploroatic  and  military  alliances. 

—  The  »Princess  Alice"  inquiry.  548. 

—  The  police  and  the  public.  643. 

—  Naval  prisoners.  548. 

—  The  Afghan  policy  of  the  goveminent. 

643. 

—  Russia  and  Af^'hanistan.  644. 

—  Tb  -  Afghan  Blut-Book.  511 

—  The  Duke  of  Argyll  on  Lord  Cran- 
brook's  despatch.  5  41. 

—  The  vulnerability  of  India.  545. 

—  Central  Asian  affairs.  545. 

—  A  new  Indian  frontier.  älfi. 

—  New  light  in  the  frontier  question.  647. 
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U  BelgiqM  nHHalre.  La  Belgique  mfli- 
tdfe  traduite  ä  la  barre  d«  1*  chamlnre 

des  representants.  382. 

—  Nos  goavemants  ä  la  barre  da  patrio- 
tiime  htligel  888. 

—  Hotre  Attitade   devant  le  noaveau 
ministre  de  la  gnerre.  387. 

~-  Un  echo  de  la  province.  387. 

—  Le  BOUTeu  minuttf«.  887. 

—  Le  eabiDet  Frtre-Orliaii  et  rum^ 
887. 


La  Belgiqoe  nMtalra.  LTarope  et  le  tniW 
de  Berlin.  390. 

—  Le  caiacttee  civil  de  la  garde  cinque. 

391. 

—  Un  disconrs  de  M.  Gunbetta.  891. 

—  Sollkitude  constante  des  roia  Leo- 
pold I«r  et  Leopold  II»  poor  la  dtffenie 
nationale.  395. 

Allien.  toliweii.  mtHir  -  ZiÜmm.  Bin  . 
Militlr-Gefan^iss  oder  eine  iDlitlr- 
Strafanstalt.  36,  87. 


I4w  Turnen.  —  Fechten.  —  Schwimmen. 

Vedette.  DieMUitär-Central-TuruaDütaltin  L'ltalla  militare.       ginaastica  in  Italia. 
Preoasen  nach  ihrer  BeoigaiiiMtion.  94.         55  r,g  00  7^  m 

miltir  •  Wochenblatt.   Die  französische 

Turn-Instruction  verglichen  mit  der  für  "«vue  militalre  sulsse.  Enseignement  de 
die  deutsche  Armee  befuhlenen.  67 — 69.  la  g^mnastit^ue.  (Sappl.)  20,  21. 


I&.  Pferdewesen.  (Pferdezucht  Veterinärkunde.  Reiten.  Fahren.) 


Cettflrr.  «HHir.  ZMtaebrift  IHe  Inflnensa. 

u.  7. 

Vedette.   Heilang  von  Kniewnnden  bei 
Pferden.  44. 

—  Das  Trainiren.  54. 

—  Di»'  Martin^'iile.  55. 

—  Einfache  Pterde-Dretanr  während  des 
Marsches.  57. 

■NHiP-ZMtiil.  Das  Preisieites.  48. 
AHlMi.  Milltlr-Zeltnno.  Ein  Uarer  Beitng 
zur  Pferde-r)ressur.  19. 

—  Die  MartingaJe.  22. 

—  Eine  so  eiimiche  Dressur -Arbeit!  86. 

—  Ueber  die  Gantrart  des  Pr-nL  s.  32. 

—  Wissenschaftliche  Dresäor-i^'ragen.  47, 
48. 

Drattohe  Heere«  •  Zeitung.  D*  ut>*  he  Ge- 
sellschaft fflr  Uofbeschiag- Material 

14. 

L*avenlr  milltaire.  Du  service  v^rinaire 

dans  Tannee.  507. 
Balletin  de  la  reunion  des  officlera.  Des 

aptitudes  da  cheval.  4i>— 47. 
Ilivw  d'aiilllerle.  Pemire  a  gbice  ponr 

les  chevaux  de  trait.  Septbr. 
L'ltalla  «Uitare.  Rimonte  antonnalL  49. 


L'ltalla  nilitare.  Solla  eeleritlt  del  galoppo 
di  manovra  per  lu  eavalleria.  61. 

—  Memento  ippico.  64, 

—  Breve  appendice  al  „Memento  ippico**. 
68. 

—  Le  eone  di  cavalli  presse  i  ffiigiii.  89. 

—  L'allevamento  cavalli.  94. 

—  Igiene  ippita.  136,  136. 

—  iMlIe  anutore.  187. 

—  Sülle  prove  di  resistenza  della  «Leda* 
e  di  altri  .avalli.  138. 

—  II  cavallü  militare  romano  e  i  depositi 
di  allevamento.  148. 

-  Quadrupedi  i'quiiii  di  reqnisizione.  150. 
Colbam's  United  Service  Magazine.  Cavalry 
horses,  and  how  to  forage  them.  Octbr. . 

—  Shonld  cavalrv  horses  be  shod?  Decbr. 
AlHpem.  Schweiz.' Militär -Zeltuif.  Pferde- 
sacht.  (Canton  Bern.)  26. 

—  Heilang  von  Kniewiinden  hei  Pferden. 
28. 

Zcitsch.  für  die  Schweiz.  Artillerie.  Anzahl 
der  Pferde  der  Grossstaaten  Earopa's. 
8  Q.  4. 

—  Ein  Beitrag  zur  schweiierischeD 
Pferdezucht.  11  n.  12. 


M.  Marine. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
aaale  -  Weaeaa.  Das  italienische  Pan- 

zersehiff  ..nnilio".  10. 
Vadette.  Die  Entwicklung  des  äee-Hinen- 
und  Turpedowesens  und  dessen  gegen- 
wirtiger  Stand  in  den  venchiedenea 
Staaten.  99,  81,  82. 


Vedette.  Die  Priorit&t  der  Erfindung  der 
Offensiv-Spieren-Torpedos.  36. 

—  Die  Katastrophe  bei  F-.lkestone.  46. 

—  Der  Untergang  des  ^  Grossen  Kur- 
forsten".  46. 

—  Der  Untergang  des  ^Grossen  Kur- 
Mxsten*  und  was  er  ons  lehrt.  48. 
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Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
IMe  Hebnng  der  „Enrydiee*.  —  fiün 

Versuch  luit  geräuschlos  fahrenden 
Torpedu-Booten.  —  Die  russische  frei- 
willige Flotte.  —  Ueber  die  Breite  der 
Schiffe.  —  Marine-Reserve  Englands.  — 
Nachtsignal-Apparat  für  Kriegsschiffe. 

—  Lafargue's  hydraulischer  Steuer- 
Apparat.  —  Clluiiidr6*s  Wastentaiid- 
reiger  mit  Schwimmer,  —  Beobachtete 
StrOmungs-Verh&ltnisse  im  Suez-Canal 
nud  daraus  gezogene  Folgernnp;en.  9. 

—  Die  Steaenng  der  SdmQbeosehilbi  10. 

—  Lieferungs-Bedingnisse  für  die  Schiffs- 
kessel der  k.  k.  Kriegs-M»rinp.  10. 

—  Colonel  Mallory's  Patent  -  Steuer- 
schraube. —  Budget  der  k.  k.  IMegs- 
Marine  für  1878.  Bürste  zum 
Beinigen  von  Schiffsboden.  —  Clark 
und  Staofleld^s  doppelt  wixkeades 
Sehwimmdock.  —  Die  neuen  Tanow*- 
Bchen  Torpedo-Boote.  10. 

—  Zar  graphischen  Construction  der 
Snmner-'Linie.  11. 

—  Ueber  mechanische  und  andere  Eif^en- 
schaften  von  Eisen  und  weichem  Stahl. 
11. 

~>  Das  Azimuthometer  oad  d«r  Cors- 

Corrector.  11. 

—  Thüren  für  wasserdichte  Schotte.  — 

—  Ueber  Kettenproben.  —  GrifBtii*8 
Pittentweiss.  —   Jod  im  Meerwasser. 

—  Das  Cinemometer.  —  Uauptdaten 
über  die  seit  dem  Jahre  1869  für  die 
k.  k.  Kriegs-Marine  erbauten  Sc  hiffs- 
Dimipfinaschinen  mit  Oberfli'uhfn-Con- 
densation.  —  Die  Martins  -  Anker.  — 
Bnssisebe  Torpedo-Boote.  —  Ueber  die 
Sturmbalinen  der  Jalire  187.')  77.  ~ 
Priserve  -  Anstrich  für  innere  Kessel- 
wandung. —  Ein  neuer  Rettnngs- 
ApparaC  Ii. 

—  SUuerong  der  Schrnubenschiffe.  12. 

—  Das  hydraulische  Dock  zu  Malta.  12. 

—  Atkinson^s  Stromsebliesser  fttr  See- 
niinen.  —  Fixer  Derivationsstrich  bei 
raschem  Feuer.  —  Zur  Theorie  der 
Meeresströmungen.  —  Der  Schiffbau  in 
Italien.  —  Seiches  im  mitt(-tlän<)ischen 
Meere.  —  Zwei  neue  Nebel -Signal- 
Apparate.  —  Sabniarine  Lampe.  — 
SchiAmMMehinen-li' ^'ulator.  —  Boot- 
niiinn.s-  und  Zinimermeister.s-Trüfungen 
in  der  k.  dcutsi  lien  Marine.  —  Budget 
der  k.  k.  Kriegs-Marine  für  1879.  — 
Barometer  Bos^rian.  —  Blastiseher 
Panzer.  —  Torpedo-Bomben.  12. 

Jahrb.  für  die  deutsehe  Armee  u.  Marine. 
Der  Verlust  der  Panzerschiffe:  «Cap- 
tain*,  .Vangnard",  »Magenta*  and 
«Qrofser  KnrArst".  Aug. 


Jahrh.  fflr  die  deutsche  Armee  u.  Marios. 
Zur  Statistik  der  fransOsiseheii  Kriegs- 
Marine.  Aug. 

Militär-Wochenblatt.  Unteigaiig  des  «Gros- 
sen Kurfürst".  46. 

—  Die  mssisehe  Miariiie.  6ft. 

—  Die  See  -  Transportmittel  der  italieni- 
schen Arm-  e.  j{5. 

Neue  nllitär.  Blätter.  Die  Entwicklung 
des  See -Minen-  imd  Torpedo  wesens 
imd  dessen  gegenwärtiger  Stand  in 
den  verschiedenen  Staaten.  April. 

—  Die  Priorität  der  Erfindung  der  Offensiv- 
Spieren.Torpedos.  April. 

—  Die  .schwedisch  -  norwegisch  -  dAnisdte 
See-Minen-Commission.  April. 

—  J.  Er{esson*s  neueste  Verbesserungen 
im  Torpedowesen.  Mai. 

—  Die  Torpedo  -  Fabrik  von  Whitehead 
k  Corai).  in  Fiunie.  MaL 

—  Hdlinaisches  Panzer  •  Kanonenboot 
«Isala**.  Juni. 

—  Schnelle  Fahrten.  Juni. 

—  Neue  Torpedo-Boote.  Juni. 

—  Die  russische  freiwillige  Flotte.  NoTbr. 

—  Ein  Versuch  mit  geräuschlos  fahrendm 
Torpedo-Booten.  Novbr. 

—  Die  Hebnng  der  «Burjrdice*.  Decbr. 

Allflein.  Mllltiir*Zeltung.  Der  Untergang  der 
Panzer -Fregatte  »Grosser  Karfttnt*. 
26,  86. 

—  Noch  einmal  der  Untergang  der  Panier* 
Fregatte  „Grosser  KurfOrst*.  46. 

Deutsohe  Heeres-Zeltung.  Der  Untergang 
Sr.  Maj.  Panzerschiffes  ,  Grosser  Kur- 
ftrst*.  tS. 

—  Nach  dem  ünter^mge  Sr.  Maj.  Panzer- 
Thurmschiffes  ^Grosser  Kurfürst".  26. 

—  Maritime  Umschau.  88,  38,  36. 

—  Die  Arbeiten  zum  Heben  der  eng- 
lischen Fregatte  .Enr}'dice'*.  37. 

—  Torpedo-Manöver  in  England.  39, 

—  Zur  Abwehr.  (Anklagen  gegen  Marine- 
Minister  Stosch.)  46. 

—  Zur  Hebung  der  Panzer  -  Fregatte 
«Grosser  KurfQrst''.  46. 

—  Ueber  Robert  Whitehead*s  Fiseh-Tor- 
pcdo.  46. 

—  Die  Reorganisation  der  italienischen 
Marine.  48. 

—  Zur  Reorganisatioii  der  italienisehea 

Marine.  4'.». 

—  ünter^'ang  der  „Pcmmerania-.  49,  50. 

Arohiv  f.  Artiil.-  u.  Ingen.-Offlc.  d.  deutseh. 
Reichsheeres.    Zur  Geschichte  dw 

Toq)edns  IM.  83.  3. 
—  Die   königl.  portugiesische  Marine- 
Artillerie.^.  84.  1  Q.  2. 

initir-StHader.  Die  englische  Pftoser- 
flotte.  ApriL 

4* 
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L'avenir  ■iUtaire.  Le  service  iut^rieor  de 

la  marine.  699. 
Metli  de  la  rianloa  dn  «flloiers.  Res- 

sources  de  la  marine  marrhande  ita- 
liennc  pour  le  transport  dts  troupes.  19. 

—  Angleterre.  Conatraetioiu  navalei;  — 
achat  des  cairasste  tnres  snr  eba&tiera 
angkis.  20. 

—  Transport  des  troupes  anglaises  de 
linde  k  Malte.  BS. 

Revue  milit  de  l'ötranger.  La  flotte  Tolon- 
tairo  rufise  et  les  tr*>npes  expedition- 
naireä  du  Turkeütau.  112. 

—  Le  personnel  et  le  d<iveloppement  de 
la  iiKirine  militairc  allmianit''.  tHl.  434. 

—  Öünulacre  d'attaque  d  une  passe  d^ 
fendiw  par  des  toipilles.  481. 

Itevm  MrlHn«  et  eeleiiltle.  Notes  siur  les 

maohines  -  t  les  chaudi^res.  (Exposition 
de  Philadelphie.)  (Forts.)  Decbr.  1877. 
Jin. 

~  L*Iris,  eroisear  anj^ais.  ^  Budget  de 
la  marine  allemande  pour  l'cxercice 
1877— -78.  —  Les  batteries  flottautes 
an  point  de  vue  de  la  defense.  — 

Eqiploi  du  fer  et  de  Tacier  dans  les 
coDstmctions  uavales.  —  Une  embar- 
eation  k  rapeur  en  acier.  —  Moyens 
de  retenue  cmployfe  ponr  les  IflJlce- 
ments  dans  l  Oder.  —  Leg  maehines 
des  navires  üe  guerre.  —  Esaais  du 
Lord  of  fhe  Isles,  paquebot  anglais 
])nur  les  rivi^res.  —  Uacbine  d'un 
canot  ä  vapeur  suMois.  —  Machine 
et  chaadiere  d'un  canot  a  Yapeur 
snädois.  —  Au  sujet  des  Abnllitions. 
—  Trace  gäomötrique  des  ressorts  k 
boudin.  —  Mastic  au  liege  pour  les 
snr&ees  m^talliques.  —  Charbon  pul- 
▼eris^  emplo}«5  cumnie  cmbustiblc. 
Cröation  d'armuriers-artilleurs  ä  bord 
des  navires  allemunds.  —  Le  Ran, 
batiment  >  torpilleur  suödois.  —  Les 
torpilles  anx  fitats-ünis.  —  Expe- 
riences  de  torpilles  aux  Etats-Unis.  — 
Embareations  et  engins  de  säuret age  de 
VExposition  de  Bruxelles.  Decbr.  i877. 

—  Note  snr  les  torpilles.  (Forts.)  J&n., 
Juli. 

—  Fennes  pratiqvea  de  la  s^e  de  Taylor 

et  npplications  nautiques.  Jan.,  Febr. 
<—  Tableau  et  dassement  des  marines 
mflitaires.  JSn.«  Febr.,  Septbr.,  Octbr. 

—  Les  demiers.  essais  du  T^mi^raire, 
cuirassd  anglais.  —  L'Italia,  cuirasstJ 
italien.  —  Projet  de  budget  de  la 
marine  danoise  ponr  1878—79.  —  An 
sujet  de?  navires  en  a<  ier.  La  Ven- 
tilation, des  navires  cnirass4s. —  Gha- 
lonpe  -  anbnlanee  anddoiae.  De 
rntilisation  des  Tapenn  de  eonuneioe 


en  teraps  de  guerre.  —  Les  torpilles 
dans  la  guerre  d'Orient.  —  Snr  les 
caract^res  distinctife  des  phares.  ^ 
La  disparition  du  pbare  de  Krinhna. 

—  Les  äiguaux  de  bmme.  <t-  De  la 
Stesse  de  progretrion  des  gronpen  de 
vagues  et  de  la  vitesse  avec  laqnelle 
la  force  est  transmise  par  les  ragnes. 

Note  sur  une  modification  a  apporter 
anx  ^helles  de  niaiie.  —  fiqnerre 
rapportenr  pour  le  report  des  rel^Te- 
ment>  sur  la  rart«-.  Jiin. 

Revue  maritime  et  coloniale.  l>e  la  force 
des  cbandi^res.  Febr. 

—  Ki'sume  de  la  legislation  des  conce.»- 
sions  viageres  et  autres  accordees  sur 
les  fbnds  de  la  caisse  des  inTilides. 
Febr. 

—  Marine  militaire  de  Tltalie.  I)i«i"us.>i..n 
du  projet  de  loi  relatif  ä  1  urganisaiiun 
dn  maMriel.  Febr. 

—  Une  a]>preeiation  am<^rieaine  de  la  flotte 
anglaise.  —  Le  develoLi|uement  de  la 
marine  allemande.  —  iradget  de  la 
marine  allemande  pour  1878 — 79.  — 
Les  cahiers  de  röle  de  la  marine  a\h- 
mande.  —  Etat  et  budget  de  la  marinc 
des  l6tats-Unis  en  1878.  —  Da  lance- 
ment  des  grands  navires.  —  Dimen- 
sions  respectives  du  Shah,  de  1' Ame- 
thyst et  dn  Hnasear.  —  La  stabiUt^ 
de  rinflexible,  cuirass^  ail|^is.  — 
Renflouement  de  TEdith ,  paquebot 
anglais.  —  Sur  les  occultations.  — 
ün  nonvean  systtaie  de  signanx  de 
nuit.  —  Tableau  g^n^ral  d<  s  moave» 
ments  du  eabotage  en  1876.  Febr. 

—  L*lnflexible,  ravire  cuirass^  anglais. 
März. 

—  Budget  de  la  marine  et  des  coloaMa 

pour  l'eiercice  1878.  März. 

—  La  flotte  anglaise  en  1877.  —  L*&1- 
flexible  et  la  composition  future  de  la 
flotte  anglaise.  —  Le  budget  de  la 
marine  ruäse  pour  1878.  —  Les 
düflkes  dn  Lloyd.  —  La  TentOatiOB 
des  navires  de  guerre  anxtitats-Unis. 

—  De  l'in.stallation  du  gourernail  a 
bord  des  navires  anglais.  —  L'embar- 
cation  de  sauvetage  Richardson.  — 
Les  experiences  de  maoliin'-s  en  .\ngle- 
terre.  —  Des  efifets  de  renvcrsement 
de  la  mapchine  k.  bord  des  navires  Ii 
hölice.  —  Experiences  sur  le  mode  de 
fixation  des  tubes  de  chaudieres  sur 
k'urs  plaque«,  —  Experienees  sur  la 
rfoistance  des  tubes  en  fer  pour  chaa- 
di^res.  —  De  Temploi  «le  ranthracite 
k  bord  des  navires  de  ffuerre.  —  La 
fiiste-torpille  MaedonalC  ~  NonYeaas 
bateanz-torpilles  anglais.  —  Diagnago 
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des  torpilles  dorinantes.  —  Torpilles 
nutet.  —  Les  torpilles  WhiteheM.  — 
Expäriences  <le  t<T[>ilIos  en  Norw^ge 
et  on  Dftnemark.  —  Le  n  -nveuu  loch 
de  M.  Froude.  —  Le  correcteor  de 
ronte  Monti  —  NoiiTeaiix  comptt.  — 
Ltt  tondaget  k  1»  mer.  —  Appareil 
Maypr  pour  la  meiure  des  courants. 

—  £clairage  sous  •  marin ,  Systeme 
Burnett  et  Fetter.  —  ReleTö  det 
navires  k  voiles  et  a  vapcur  de  toates 
les  marines  du  mi>Dde.  —  La  nuviga- 
tion  commerciale  et  les  pecheries  fran- 
eaiaet  en  1876.  —  NaTigation  de 
rAlg^rie  en  1876.  März. 

Revue  maritime  et  coloniale.  A<itnini>tra- 
tioD  des  Corps  de  troapes  de  la  mahne. 
April,  Mai. 

—  NottTean  dviiamomitre  marin  poor 
mesurer  !«•  travail  transmis  ä  l'extre- 
mite  de  l'arbre  de  rh^lice.  April. 

—  Let  bndgets  maritimet  de  la  France 
et  de  rAngleterre.  April,  Mai. 

—  Projet  de  bödmet  de  la  marine  ita- 
lienne  pour  1878.  April. 

—  Bndgetdelamarineanglaiae  1877—78. 

—  Le  projet  d»'  bnd^ot  de  la  marine 
anglaise  pour  1878  —  79.  —  Le  senrice 
des  marchtis  dans  la  marine  anglai^e. 
~  Let  nonTeanx  nariret  de  gwm 
an^lais.  —  La  marine  russt<  .-n  1877. 

—  Le  budget  de  la  marine  allemande 
ponr  187>*.  —  fitat  de  la  marine 
danoi.se  en  1878.  —  Appareil  senant 
a  obt«'riir  autr>niatiqurrnent  la  hanteur 
de  l'eau  dans  la  cale  d'ou  nanre.  — 
Mojen  de  blanchir  le  fen.  —  Sur  le 
röle  des  canott  Thomyc refft  dans  la 
d<5fense  et  ruttarjne  des  rades  et  des 
ports.  —  Bateaux  porte-torpilles  en 
aeier.  ~  Lea  r^let  de  la  ronte  k  la 
mer.  —  Les  signanx  d«-  bnune  sur 
1'  s  rCies.  —  La  navigation  dana  Toc^an 
Arctiijae.  April. 

—  La  r^oTfUiiaalion  dn  penonnel  de  la 
marine  royale  italienne.  Mai 

—  Nouvelle  methode  ponr  trouver  les 
diam^tres  devolutioii  et  de  giration 
et  let  anglet  de  d^rive  d*nn  navire.  Kai. 

—  V^coU  narale  italienne.  —  Une  grande 

et  coutense  erri-ur  de  construf-tion 
navale.  —  Une  nouvelle  embarcatiou 
repli^le.  —  Appareil  Lawrence  ponr 
amener  et  hisser  les  embareations.  — 
Acier  pour  la  construction  des  navires. 
— •  Le  propolseor  Fowler.  —  Appareil 
Sadlier  ponr  regier  rimmemon  de 
ITidice.  —  I*r^servation  dt  s  chaudi^res. 

—  Presse-('toupe  ä  (jamitures  m^'tal- 
liques,  Systeme  Jackson.  —  Les  pompcs 
d'^pnitement  det  narirtt  de  gneire.  — 


Relevement  de  l'epave  du  Forest,  navire 
anglais.  —  La  fabrique  de  torpilles 
Whitehead  ä  Flame.  —  Latitude  par 
les  circumnv'ridi'  iines.  —  La  boatsole 
circulaire  Duchemin.  Mai. 
Rem  «arHiM  et  oelonlile.  Note  enr 
Temploi  de  la  r^gle  k  calcnl.  Juni. 
Expose  sommaire  di  s  ex|..'Ti*'n<^es  faites 
a  Amsterdam  sur  la  rei>istance  des 
cartaet.  Jnni. 

—  Les  bateanx  porte-torpilles.  Juni. 

—  Considerations  sur  les  fatijj^ues  de  dif- 
ferentes  natores  qua  les  uavires  ont 
ä  supporter.  Jnni. 

—  Essai  de  mÄ^orologie.  Juni. 

—  L'eseadr«^  anlr1;ti^''  d«*  la  mer  d'i  N^rd. 
—  Le  badget  de  la  marine  dauuise 
pour  1877—78.  ^  La  flotte  militaire 
indo-hollandais^  en  1878.  —  Let  tor- 
pilles de  fortune  eomme  moyen  de 
defense  improTisöe.  De  la  defense 
contre  let  torpillea.  —  Protection  des 
bateanx  -  torpilles  contre  let  feux  de 
la  inousqueterie.  —  La  question  des 
armemcnts  en  course  en  Russie.  —  La 
marine  marchande  anglaise  et  let  risqnet 
de  g^orre.  Juni. 

—-  liapi>nrt  au  prt'sident  de  la  ropublique 
franealsc.  (Ucber  Marinewesen.)  Juli. 

—  Salles  de  recrt'ation  et  Salles  de  refuge  des 
diviäions  det  Aqnipaget  de  la  flotte.  Juli. 

—  Rapport  de^;  Tuembn's  de  la  eommis- 
sion  chargee  d'etudier  la  stabilite  de 
rinflexible,  cniratt^  anglaia.  Jnli. 

—  Calcul  des  sorfaeet  courbes  et  de  lenra 
moments  en  oonsid<<rant  en  partiCttUer 
la  surface  des  navires.  Juli. 

—  NottTeani  modelet  de  naviret  de  gnerre 
et  de  commerce.  —  Appareil  pour 
gouverner  a  l'aide  de  Tlu^lire.  —  Sur 
la  construction  de  recipients  suscep- 
tiblet  de  r^sitter  k  une  pression  in- 
törieure  tr.  s  -  t^b'V''*\  —  Le  bat»'au- 
torpille  de  lord  Milton.  —  La  torpille 
Whitehead.  —  Les  exercices  de  tor- 
pilles Whit.  lii  ad  ii  l»nrd  dn  Thnnderer, 
cuimsst'"  anglais  —  Kessourr»'  df>  la 
marine  marchande  itahenne  pour  le 
transport  det  tronpet.  Jnli. 

—  L.'  rin,  inometre.Nowrean  tjstöme  d'in- 
duMtnir  ii<'  vitesse  sans  emploi  de  la 
force  ceutrifuge.  Aug. 

—  Le  Imdget  de  la  marine  anglaite 
1878—90.  Aug.,  Octbr. 

—  La  rtv^erve  navale  dans  les  colonies 
augluises.  —  Le  compteur  diffc^rentiel 
Vuettie.  —  Sondage  ^at  TAUantione 
snd.  —  L'abordage  du  .K  riig  Wil- 
helm" rt  du  „GrosstT  Kurtürst".  — 
Prix  utlort  au  meilleur  mojen  d« 
taoretage  k  la  mer.  Ang. 
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Revue  maritime  •!  eoloniale.  Cr^ation 
d'une  niilice  Tolontaire  de  la  flotte 
en  Rassie.  —  Le  personnel  de  la 
marine  militaire  hoUandaise  en  187«. 
—  Le  budjjet  de  la  marine  hollan^lnise 
pour  1878.  —  Le  Calais  -  Douvres 
(aneien  Eiprfos);  batean  k  coqaes 
jumelles.  —  Les  bateaux  -  tor])illes  et 
l''S  attaqaes  de  nuit.  —  Essais  de 
dcax  bateaiLX-torpilles  anglais.  —  La 
torpille  portative.  —  IMtemünation 
de  la  dt'viation  des  compa-;  par  la 
m^thode  dea  compas  conjugues.  — 
Lei  nuMiUages  de  l*ile  de  Chypre. 
Septbr. 

—  Travaux  des  offidera  de  la  nuurine. 
Octbr. 

—  Tropophone  on  instnunent  destiii^  ä 

faire  connaitre  continuellement  qnel 
est  le  Dombre  de  tours  donnös  par 
vne  madiine.  Octbr. 
^tnde  aar  la  nouvelle  navigation  astro- 
nomique  de  MM.  Y  von  Villarceau  et 
Aved  de  Magnac  {Bespr.  dieses  VVer- 
kee.)  Octbr. 

—  Dt's  obscrvations  de  nuit.  Novbr. 

^  La  marine  militaire  de  TAllemagne  et 
Ron  budget  pour  Temrciee  t87S— 79. 
Novbr. 

—  Exp(?riences  faites  en  Anfi^leterre  snr 
les  tOles  d'acier  pour  la  conätruction 
des  ebaodiires  et  des  navires.  Novbr. 

—  ittat  de  la  marine  anglaise.  —  In- 
stallation intörieores  da  Dreadnoaght, 
cnirass^  anglais.  —  Les  arsenaax  ma- 
ritimeg  de  rltaUe.  —  Lea  cairass^s 
actoels  et  les  navires  de  i^aerre  de 
l'avenir.  —  De  la  protection  des  na- 
Tirea  de  raene.  —  L*abordage  da 
„König  Wilhelm«  «t  dn  .Grosser 
Kurfürst*,  cairass^s  allemands.  — 
Noaveaa  batean  porte-torpille  (systeme 
Oarrett).  —  Le  t^l6phone  appliqut^ 
ani  torpilles.  -  Sur  les  erreurs  dues 
k  la  bände  dans  le  coars  de  la  navi- 
gation. Novbr. 

RlviaU  militare  italiai».  Notisie  solla 

flotta  brltaiinica.  Aug. 

—  La  potenzialitä  degli  sbarchi  in  corre- 
lasione  eolla  difeea  per  linee  intenie. 
NoTbr. 

L'Kalfa  militare.  Notizie  di  meteorologia 
e  sul  servizio  dell'  officio  centrale 
meteorologioo  della  regia  roarina  ita- 
liana.  40—42,  44. 

—  II  riordinaraento  del  personale  della 
regia  marina  militare.  42. 

—  XJna  qaestione  di  eompetensa  penale 
militare  marittinia.  16. 

—  L'orario  e  le  esercitaziom  militari  e 
marineresehe  di  bordo.  48. 


LHtaila  militare.  L  arsenale  militare  marit- 

tiino  di  Venezia.  50. 
-  11  riordinamento  del  personale  della 
repia  marina  militare.  67. 

—  II  disastro  del  „Grosser  Karförst*'.  68. 

—  SuUa  perdita  della  corazzata  imperiale 
germanica  «Qroaaer  Earfllnt".  71. 

—  L'ordinamento  degli  arseaali  deDa 
regia  marina.  73. 

—  II  varo  del  ,Daad<>lo".  84. 

—  La  nostra  marina  da  gnerra.  9S. 

—  La  marina  «la  puerra  franoese.  III. 

—  I  progressi  nella  costrozione  delle 
eoranate.  1S8. 

—  Totpedini  telefoniche.  1S7. 

—  L'acciaio  ed  il  ferro  nella  ooitro&oiie 
delle  navL  128. 

—  Esperimento  di  dne  battelU  terpe- 
dinieri.  129. 

—  Bilancio  del  ministero  della  marina 
per  Tanno  187ti  186,  188. 

—  Progetto  di  legge  sulle  pensionid^i 
nfficiali  ed  assimilati  della  maiiaa 
francese.  138. 

—  lUnminaiiMie  dei  bastimenti  da  gnena. 
138. 

—  Note  snlla  marina  militare  germanica. 
147,  160,  155. 

—  Legge  per  Tordinamento  del  peraonale 

della  regia  marina  militare.  151. 

Glornale  d'Artiglieria  e  Genio.  Sair  impie^ 
dello  zinco  qaale  materia  disgregante 
delle  incrostazioni  cheeiproduconoDeli' 
intemo  delle  caldaie  a  vapore.  P.  2,  P.  3. 

Jearnal  of  the  Royal  United  Service  Insü- 
totion.  Great  Britain's  maritime  pojver: 
how  beat  developed  ai  regards:  - 
1.  fighting  ships,  2.  protection  of  com- 
merce, 3.  naval,  volnnteer,  or  sopple- 
mental  force,  4.  eoloiijal  and  nome 
defence;  the  classes,  armament,  and 
description  of  the  vessels  needed ;  and 
the  Organization  reqaired  to  secure  a 
powerfal  and  economic  buperial  MaTsl 
Force.  Bd.  22,  Nr.  91.  95. 

—  On  some  of  the  main  caoses  which 
lead  to  the  fSonndering  of  e fafpa.  Bd.  St, 
Nr.  94. 

—  On  compass  adjustment  in  iron  ship«, 
and  on  a  new  tounding  apparatus. 
Bd.  22,  Nr.  94. 

—  Estimates  for  the  Italian  navy  f  t 
1878,  and  accoant  of  the  new  ironclad 
•Italia"  boilding  at  CaateUaaM«. 
Bd.  22,  Nr.  91. 

—  Floating  of  the  Strand,  d  French  man* 
of-war  „Escopette-.  Bd.  22,  Nr.  91. 
On  the  lawB  and  castoms  of  war  aa 
limiting  the  use  of  fire-ships,  eiplosi'>n 
vessels,  torpedoes,  and  eabmarine 
minee.  Bd.  28,  Nr.  96. 
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Jomal  of  the  Royal  United  Service  iMti- 
totlM.  Some  of  fhe  tnie  bases  for  a 

rule  of  tho  road  at  sea.  Bd.  22.  Nr.  95. 
Eiperiences  ofa  new  System  oflighting 
Her  Majesty'B  sbips.  ßd.  22,  Nr.  95. 

—  ImproTements  id  lights  for  tignalling 
an<!  nther  naval  aod  militaiy  pvpotes. 
Bd.  2i,  Nr.  96. 

—  Steam-poirer  Termit  aail- power  for 
men-of-war.  Bd.      Nr.  9b. 

—  On  a  colonial  naval  Tolunteer  force. 
Bd.  22,  Nr.  96. 

—  On  the  orgaointioB  and  etrenftli  of 
the  German  navy.  Bd.  22,  Nr.  90. 

—  The  Rnssian  navj  in  1817.  Bd.  22, 
2Xr.  9G. 

—  The  best  nefhod  of  canying  life- 
savin^  ap|>arutus  on  boaid  oor  men- 
of-war.  Bd.  22,  Nr.  97, 

CoibarR'e  United  Service  Magazine.  The 

Navy  Estimatet  (1878—79).  ApriL 

—  A  fight  wifh  piratea  in  the  China 
•  seas.  Juli. 

—  Eurupean  »hips  of  war.  Septbr. 

—  Kotes  on  the  ships  and  navigatioD  of 
the  modems.  Septbr.— Decbr. 

—  French  war-sliips  at  the  Paris  eihi- 
bition.  Novbr. 

—  The  wreck  register.  Decbr. 

The  Broad  Arrow.  Naval  constnifitioii.  610. 

—  The  BoHüiau  navy.  611. 

—  Naval  waifiure.  511. 

—  Torpedoes  in  the  Bosporas.  611. 

—  The  „Eurydicc".  5i2,  696. 
<—  Naval  nostroms.  512. 

—  Kaval  progresa.  61S. 

—  ^e  institntion  of  naval  architecli.  614. 

—  Eipeditions  by  st  a.  514. 

- —  The  North  äea  ät^uadron.  616. 

—  The  reorganiiation  of  the  Admiialty. 

616. 

Steam  versus  sails.  616. 

—  Japan  as  a  naval  power.  617. 

—  A  colonial  naval  reserve.  617. 

—  Russi;in  «  ruisers,  518. 

—  The  „Eurydictf-  and  »Vanjguard«.  518. 

—  Ships  againet  forte.  618. 

. —  Lo88  of  a  German  ironclad.  518. 

—  The  loss  of  the  „Oiosier  Korf&rst**.  619. 


The  Broad  Arrow.  Volonteer  torpedo  corps. 
519,  628. 

—  The  German  imnrlad  collision.  619. 

—  Bank  and  command.  520. 

—  The  ^Grosser  Kurfürit-.  620. 

—  The  Rnssian  „Privateers*.  690. 

—  Armoured  stability.  521. 
— .Naval  engineers.  522. 

—  Oreat  Bmaln's  maritime  power.  622. 

—  Constrnctil»  of  war-Teeaele  and  saving 

life.  522. 

—  Protected  ships.  628. 

—  Safety  of  oor  saSlon  agahut  ram  and 

torpedo.  524. 

—  The  Navy  of  the  fatore.  624. 

—  Broad  ships.  ö25. 

—  The  ironclad  fleet  in  the  Marmora.  696. 

—  Our  Navy.  527. 

—  The  supplementär j  naval  estimates. 

528. 

—  Naval  carpenters.  699. 

—  Naval  and  military  spectacles.  680. 

—  The  Spithead  review.  680. 

—  The  Naval  Reserve.  680. 

—  Dockyard  snpermtendenti.  681. 

—  Our  ships,  532. 

—  ähipping  disasters.  634. 

—  tTneinkable  irhipi.  685. 

—  Mines  and  coontemiines.  686. 

—  The  Adniiralty  tonr.  536. 

— >  The  education  uf  naval  architects.  637. 

—  The  British  fleet  in  Tnrkiab  wslen. 

587.  538 

—  Collisions  at  sea.  538. 

—  Mx.  Gross  on  the  Navy.  639. 

—  The  «Tangoard*  and  „Chwaer  Enr- 
fürst-.  540. 

—  Naval  half-pay.  540. 

—  Long-service  pension  in  the  Navy.  540. 

—  Mr.  Lefevre  on  the  Navy.  641. 

—  The  names  of  war  ships.  641. 

—  British  ironclads  at  Artaki.  641. 

—  Science  in  shipbnilding.  642. 

—  The  „Infleiible''.  649. 

—  8hip  surveyinu'  545. 

—  Dot  kyard  econoiny.  548. 

La  Belgique  aMtalre.  Lee  toipOlee  agrae- 
sives.  (Confitr.  de  Vdeole  de  gnerre.) 
387. 


17.  VertchiedeiMt. 


Oeaterr.  militir.  ZtKiebrift.  Darlehens- 

Fttnd  f.  Officiere,  gegründet  von  Sr.  kais. 
Hoheit  Herrn  FM.  Enherzog  Albreclit. 
(Jahres- nnd  Becheneehafte-Bericht.)  4. 
Organ  der  ■iltt.-wlsiMMOliafU.  Vereine. 

Vereins-rorrespondi'nz.  Dd.  XVI.  4. 
—  V.  Eepertorium  der  Mibtär-Journalistik 
(1.  October  1877  bta  Bnde  MAn  1878.) 
Bd.  JYL  4. 


Vedette.  Ein  englischer  Soldaten-CInb.  89. 

—  Aufruf  zur  Errichtung  von  Wrsor- 
gungs-Fonds  fflr  Familien  der  Mobili- 
nrten.  66. 

—  Dem  tapfren  Heere.  (Znm  Einmarsch 
der  Begunenter  ans  Bosnien  in  Wien.) 

—  Die  6aterreidiiidie  UiUtir-lCedon  Ar 
Peraien  inTamopoI.  98. 
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Wehr -Zeitung.  Eine  Zeitschrift  fAr  die 

Matmschaft.  35. 
^  Lingnistiseher  Pnriamiis.  89. 

Eine  Fahnen  -  Frag«.  (Beeetiiuig  TOn. 

Ada-iiLaleh.)  46. 

—  Die  Hilitar-JmmialiBtik  Dentschlande. 
57. 

—  Grandeur  oblige.   (Unterstützung  der 
Beservisteu-Familien.)  69. 

—  Hinterlader  und  Rosenkranz.  7S. 

—  Ein  englischer  Soldaten-Club.  79. 

—  Magyarische  Vorspanns-Kutecher  und 
Feldpost-Brie&ehreiber.  88. 

—  Die  Heimkehrenden.  (Ans  Bosnien  nach 
Wien.)  93. 

Militär-Zeitung.  Zur  Frage  der  Eiufahrung 
der  OfBden-Messen  in  der  k.  k.  Armee. 

M— 62. 

—  Ueber  die  Unterstützung  der  Familien 
der  Reservemänner.  69. 

—  Der  Einzug:  des  Regimentes  MoUinary 

in  Wien.  93. 

—  Oesterrcithische  Ofticiere  in  Fersien. 
98. 

—  Die  .Ankunft  des  52.  In&nterie>R6gi- 
mentes  in  Wien.  94. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Harine. 

Die  Entwiekinng  der  Brii  t'taubenzuoht 

für  Kriegszwecke  in  IkU->laiul.  Octbr. 
miltär-Woobeolllati  Aus  der  Fapier-Aus- 

Stellung.  79. 
AlIgMlU  Militär -Zeitung.  Die  PfohlVhen 

Relieüjilder  für   don  Feldraarschall- 

Saal  der  Central •  Cadet c n  -  Anstalt  in 

Lichterfelde.  19. 
Deutsche  Heeres-Zeitvng.  Die  Amazonen 

zu  Dahomey.  Id. 

—  Lnftballon  -  Eiperimente  in^'SnglaDd. 
39. 

—  Deutsche  Namen  in  der  französischen 
Armee.  47. 

Nlitibr-SaMiler.  Einige  Tag»  anf  der 
St.  Nikolaihöhc.  Erinnerungen  an  die 
Yertheidiguog  des  Schipka  -  Passes. 
(Fenilletonistisch.)  Jnli. 

L'aveoir  mllltaire.  L'ezpositlon  et  les 
of&ciers  de  prorince.  491. 


L'avenir  militalre.  Les  aoci^tes«  de  secoun 
mutuels.  (Für  einberufene  mittellose 
Bessnristen.)  498. 

—  Le  iness  des  sons-ofBciera  da  11«  hn^ 
sards.  500. 

—  La  Charit^  miHtaire.  (ünterstütanmg 
mittelloser  Reservisten.)  502. 

Bulletin  de  la  r^union  des  offfeiert.  Lit- 
cauape  articale  Ficot.  14. 

—  Le  DictionnaiTe  de  TAeadAnie  et  la 
langU'»  iiiilitaire.  21,  22. 

—  Machine  ä  ecrire  Remington.  48. 

Le  speotateur  militalre.  La  m^t^rologie 
militaire  Juni. 

—  Le  Salon  de  1878.  Jnni. 

Revue  mint  de  i'etraager.  Les  concours 
de  pigeons  Toyagenrs  en  AUemagne. 

422. 

—  Experiences  d'aerostation  militaire. 
497. 

RevaeMrlttM  et  oolonlale.  Compte  rendn 
du  concoars  agricol-'  du  Bourail.  Mär? 

—  Le  congres  de  la  marine  m&rchande 
allemaQde.  VbA. 

V  Itaila  milltare.  Societa  per  Tacquisto  dt- i 
cavalli  di  servizio.  (An8tro-Unghezia.j 
73,  74. 

—  Impiego  militare  di  palloni  aeroataüd. 

125. 

—  Esperimenti  di  palloni  aerostatici  Ad 
nso  Hi  guerra.  197. 

—  I  ]>adiplioni  del  Trocadero.  142. 
Colburn's  United  Service  Magaiilfe  A 

year's  lifeboat  wurk.  April. 

—  My  yonng  dajB.  (Forts.)  Mai. 

—  X  chujiter  on  mermaids.  JulL 

—  Camp  stories.  Ang.,  Octbr. 

—  A  night's  advoitu«.  Norbr. 

The  Broad  Arrow.  Foreign  armameiits  uA 
industrial  projjress.  522. 

—  Civil  Sirvice  Writers.  628. 

—  Visit  of  H.  K.  H.  the  Dake  of  Cam- 
bridge  to  Malte.  698. 

—  Clubs.  680. 

Military  aeronantieB.  68L 

—  Bismarck  on  soldiers  aad  diplomatials 
and  the  press.  646. 
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fär  das  entscheidende  Gefecht  und  die  Schlacht  der  Gegenwart 

Kaob  den  k.  k.  Reglemonto  (llr  dia  FaMlrapp«n,  dargMiallt  too  ObentfieatasMit 
XüvlB  Solmildt»  Goaunaadaat  dat  k.  k.  S6.  Feld-Jigar-Bataillana. 


I.  Allgemeine  BatracMwigen. 

Die  k.  k.  Intanterie  hat  seit  der  Herau^j^abe  der  jüngsten  Rcp^le- 
ments  ein  halbes  Deoenniuni  hinter  sich.  Dem  Erscheinen  dieser  Vor- 
schriften ging  als  Nachlese  der  grossen  Kämpfe  im  Herzen  und  im 
Westen  des  Continenia,  eine  Fluth  von  Werken  nnd  Schriften  yonau, 
hervorgerufen  durch  die  OberrMchendeo  Formen,  in  welche  sich  der 
Kampf  der  Infanterie  nach  der  neuen  Bewaffnung  natargemass  und 
gegen  alle  Oesetse  der  damals  bestehenden  Reglements  herausbildete. 

Der  zu  Tage  getretene  grosse  Gegensatz  zwischen  Exercirplatz 
und  Schiachtfeld  bestimmte  die  Denkenden,  in  den  Heeren  fUr  ihre 
£rfahningen  die  Stimme  laut  zu  erheben.  Mit  aller  Wärme  der  üeber- 
zeugung  und  grösserem  oder  geringerem  Geschick  geriethen  die  Geister 
aneinander.  Sie  schufen  für  die  Infanterie  Jone  Zeit  der  Ex])erimente, 
in  der  dv  neuen  nntrügliclien  KarapfTormen  wie  Pilze  aus  der  Erde 
?ic'ho-isen.  die  alteingelebten  Anschauungen  ohne  Rücksicht  auf  deren 
Werth  unterwülilten  und  an  der  Wurzel  fassten,  das  Vertrauen  in  die 
neuen  Lehren  aber  auch  nicht  aufkommen  Hessen. 

Diese  Zeit  des  Schwankens)  des  sttttselosen  Suchens  nach  einem 
klar  gewiesenen  Wege  ftkr  unsere  Thätigkeit,  wir  Alle  haben  sie  durch- 
lesen, durchsprochen  und  durchlebt!  Ein  provisorisches  Reglement,  das 
den  neuen  Forderungen  des  Infanterie-Kampfes  nach  damaliger  Auf- 
fassung  gerecht  werden  wollte,  hat  bei  uns  wesentlich  dasu  beigetragen, 
in  das  allgemeine  Chaos  Läuterung  und  Licht  zu  bringen.  Es  haben 
diese  vielangefochtenen  Vorschriften  die  in  der  starren  Form  festge- 
bannte Infanterie  auf  die  mühsame  Arbeit  vorbereitet,  welche  die 
Gegenwart  ihr  zugewiesen :  sie  haben  dem  Verständnisse  für  das 
Exercir-Reglement  der  k.  k.  Fusstruppen  vom  Jahre  1874  L  Theil 
und  1875  II.  Theil  vorgearbeitet. 

Die  seither  vertlussenen  4  bis  5  Jahre  haben  uns  reichliche  und 
wiederholte  Gelegenheit  geboten,  die  in  diesem  Reglement  itlr  alle 
Verhältnisse  des  Infanterie-Kamjrfes  enthaltenen  Bestimmungen,  in  der 
Friedensthätigkeit  sowohl  wie  im  Ernste  unseres  Berufes,  wenn  auch 
liegen  untergeordnete  nnd  xmgeechulte  Krftfte  su  erproben,  um  die 

Or*.  d  nfllt  -wlM.  ▼«Nia«.  ZVm.  Bd.  «IHe  AuMM.  4.  Iiftui.-BMatUeu.*  1 
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begründete  »Autorität  des  Geistes  dieser  AusbildungB-Vonclkrifitt  ftr 
die  Fuastruppen  auch  mit  vollster  Ueberzexigung  anerkennen  zu  mfliM. 
Ihr  wesentlicher  Vorzug  liegt  darin,  dass  sie  alle  Coramandanten^  m 
Schwärm  angefangen,  bei  jeder  Gelegenheit  mit  allem  Nachdnick  hwii 
führen,  wie  die  gegebene  tactische  Form  immer  nur  ein  Mittel  zum 
Zwecke  bleibt,  welches  den  Gefechtsvorhiiltnissen  entspr»;i  liend  jrewahlL 
bestimmt  und  einfach  angeordnet  werden  muss.  (Punct  4Ü3  des  Exercir 
Keglements  I.  und  727  und  832  II.  Theil.) 

Dieser  anleitende,  die  nackte  Form,  wie  früher  bemerkt,  uur  u 
Mittel  zum  Zwecke  hinstellende  Ton  des  Reglements  mnis  hin  leiur 
Absteht:  ,|ZUin  Denken  anzuregen  und  die  Selbstfindigkeit  der  ÜDter- 
führer  zu  wecken  und  zu  heben^,  eine  Tielseitige  Auffassong  «rfiknB. 
die  hftufig  Yom  G^ste  der  Einfaebheit  abirrt  und  yergissty  weich'  uater 
geordneter  TheU  der  Zug,  die  Compagnie,  ja  das  Bataillon  im  tacäitika 
Geflige  einer  Armee  und  in  der  Rampfthätigkeit  derselben  — der  ScUieb 
ist;  wie  einfach  daher  die  Au%aben  sich  gestalten  müssen,  ^dcbc 
diesen  Abtheilungen  im  organischen  Baue  des  Ganzen  werden. 

Die  Instructionen  für  die  Truppenschulen  und  für  die  praküJcLd 
Ucbunpren  haben  das  Schwer;j:ewicht  der  Ausbildung  der  Infanten* 
die  Hand  des  Compagnie-Commandanten  gelegt  und  dadurch  übea 
einen  Fortschritt  geschaffen,  der  in  Jeder  Richtung  in  die  Augen  fi 
Doch  droht  diese  Bestimmung,  welche  die  freie  Thütigkeit  und  :  I 
Ehrgeiz  entfesselt  hat,  den  Zweck  derselben:  „die  Heranbildung^ 
fttr  alle  Verhültnisse  des  Krieges  und  Kampfes  brauchbaren  In£uilr. 
zu  verschieben  und  die  Schulung  für  den  sogenannten  klonen  IL*: 
hauptaftchlich  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 

Wie  vielen  Compagnie-  und  Bataillons-Commandanten  wurh*' ' 
und  1866  in  Italien  und  Böhmen  ein  Auftrag,  der  sie  mit  ihren  Abt- 
lungen in  ein  selbständiges  Gefecht  geführt  hätte  V    Käro])ften  i- 
nahezu  Alle  in  ihren  Brigaden  und  Corps  ?  Hatten  sie  da  Geleff?'- 
ümgehungcn,  Umfassungen  oder  Scheingefechte  anzuordnen  V  ' 
Thätigkeit  nicht  in  einen  begrenzten  Kaum,  in  eine  be>tiiiiinte  liicliUi 
gebannt,  einfach  für  die  Anordnung:,  einfach  für  die  Austübrun;c"!'  ft*» 
Verhältnisse  werden  trotz  der  veränderten  Kaniptweise    der  Infar:- 
immer  dieselben  bleiben!   Geändert  hat  sich   nur  die   FuUrun:  ^ 
Truppe  im  Gefechte,  in  der  Schlacht  Diese  Führung  aber  ist  für:: 
Infimterie  in  allen  Theilen  der  Kampfordnung  so  schwierig  gemrifi 
hat  die  Forderungen  an  die  Thfitigkeit  und  den  RSwfl^iw  der  Tr-' 
Oommandanten  so  sehr  gesteigert,  dass  die  hiebei  zu  Tage  treteil 
X  Erschdnungen  nicht  oft  genug  der  Mannschaft  wie  den  Offidem  • 
Augen  geführt  werden  können. 

Die  Uebungen  der  Compagnie  i.nd  des  Bataillona  im  sslb«t! 
digen  Verhältnisse  dürfen  darum,  da  solche  Verwendungen  der  A^t>j 
lungen  im  Kriege  stets  die  Au*?nahme  bilfb^n  und  niemal.«  entpch'^'vi 
werden  können,  auch  nur  dem  entsprceht-nd  vorgentmimen  w- 
Dagegen  muss  das  Gefecht  der  Compagnie,  des  Bataillons,  des  Kegin' ' 
als  Theil  des  Ganzen  und  an  jeder  Stelle  der  Kampfordnung-,  im  -An.-' 
wie  in  der  Vertheidigung,  unausgesetzter  Gegenstand  der  Febuoi  ' 
und  so  oft  wie  möglich  mit  kriegsstarkem  Stande  —  werden,  ^  \ 
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Infanterie  nahezu  immer  nur  in  diesen  Verh^'iltnissen  thätig  wird 
(Punct  862,  Exercir-Re^^lement,  II.  Theil)  und  dann  allein  das 
Gf  fecht.  die  Schlacht,  das  Schicksal  des  Vaterlandes  ent- 
scheidet. 

In  unserer  Infanterie  ist  wohl  das  Rewiisstsein  erwacht,  dass  sie 
durch  ihre  erhöhte  Feuerkraft  die  ausschlaggebende,  diu  ilauptwaffe 

feworden.  Sie  müht  sich  auf  verschiedenen  Wegen,  dieser  gewonnenen 
irkenntniw  durch  erhöhte  Thatigkeit  gerecht  zn  werden,  doah  fehlen 
uns  leider  noch  jene,  den  inneren  Kreisen  der  Armee  entspringenden, 
diese  keimenden  Triebe  des  gesunden  Selbstgeftlhles  nährenden  und 
begünstigenden  Einflüsse,  welche  durch  ein  bewusstes,  einheitliches  niul 
unauthörliches  Streben  und  Wirken  dahin  zielen,  den  Infanterie- 
geist in  uns  zu  stürken  und  zu  heben. 

Wir  krmnen  nicht  warten,  bis  i::ros8e  entscheidende  Erfolge,  die 
wir  Alle  ersehnen  und  erhotTeu,  ob  welchen  im  Frieden  wir  uns  mühen, 
für  unsere  Wichtigkeit,  unseren  Werth  sprechen,  die  Nothwendigkeit 
der  sorgsamsten  Pflege  der  Infanterie  zur  allgemeinen  Erkenntnis« 
bringen  werden.  Die  grossen  entseheidenden  Erfolge  können  uns  nnr 
und  mttssen  nne  werden,  wenn  der  Infanterie  bei  aUer  und  jeder  Gele- 
genheit, ja  selbst  wenn  es  nicht  vermieden  werden  kann,  auf  Kosten  der 
anderen  Waffen,  jene  Fürsorge  wird,  die  ihr  veimöge  ihrer  Verwendung 
und  Thätigkeit  auf  dem  Schlaclitfelde  unbestritten  zukommt.  Dort  ist 
di-^  Infanterie  die  erste,  für  die  Entscheidung  nahezu  einzig  ringende 
und  blutende  Wafiengattung  geworden,  wie  dies  die  Verlustlisten  der 
letzton  grossen  Kriege  und  deren  Geschichte  nacliweisen. 

Für  den  obertlachlichen  Blick  acheint  die  Thätigkeit  der  Infan- 
terie im  (Meehte  nnd  in  der  Sehlaclit  eine  so  dn&che,  die  geistigen 
Factoren  so  wenig  beanspruchende  sn  sein,  dass  die  Kenntniss  der 
reglementariscken  Formen  und  die  alltägliche  milititrische  Diaeiptin 
hieftlr  genügen.  Verführt  durch  die  Eindrücke  dee  Exercirplatses  und 
die  unmöglichen  Leistungen  bei  Gefechtsübungen,  hält  man  mit  der 
Macht  der  Gewolinlicit  und  einer  nicht  immer  neu  prüfenden  Ueber- 
zeugung  noch  hiiurig  g'  nug  die  Bildung  der  .so  ]>equcmen  Linien  und 
Colonnen-Formcn,  wie  die  Bewegungen  in  denselben  für  das  Um  und 
Auf  der  reinen  Infanterie-Taetik  und  weist  alles  Andere  in  das  Gebiet 
der  sogenannten  „zerstreuten  Fechtiirt",  welche  Sache  des  Oompagnie- 
and  Zugs-Oommandanten  ist  Bei  solcher  Anachaunng  ist  die  Führung 
der  In&nterie  allerdmgs  höchst  einfach  nnd  bietet  keine  besondere 
Schwierigkeit. 

Wird  aber  die  Brigade,  das  Regiment,  das  Bataillon  im  Feuer 
des  Präcisions-Geschützes,  im  Ertrage  des  weit  und  schnell  schiessenden 
Kleingewehres  auch  ?n  v^rwürta  geführt  und  geleitet  werden  können? 
Muss  der  Commandant  nicht  wissen:  „In  dieser  oder  jener  Form  brintro 
ich  bei  wenig  Verlust  meine  Kraft,  die  ich  in  der  Hand  behalte, 
rascher  an  den  Feind!  Von  dieser  Distanz  ist  mein  Feuer  wenig  oder 
fühlbar  wirksam!  Die  Feuerlinie  kann  nicht  mehr  vorwärts,  sie  muss 
dnrch  firische  Abtheilungen  fortgeriseen  werdenl  Das  Fener  der  ersten 
Linie  ist  mehr  oder  weniger  lebhaft;  sie  wird  mit  der  Munition  bis 
zva  Entscheidung  auslangen  oder  nicht!  Hier  muss  ich  meine  ganse 
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Knh  eiiiaetBen,  ader  es  genflgt  so  und  so  lange  ein  and  swar  dieaer 
Thal  denelben!^ 

Es  gehört  eine  jahrelange  Uebung,  ein  fortgesetztes  eingehendes 
Beobachten  der  Leistungsfähigkeit  der  Truppe  und  der  Waffe  in  den 
verschiedenartigsten  Verhältnissen,  kurz  ein  volles  Infanterie-Leben  und 
Wissen  dazu^  um  diese  und  noch  manche  andere  hier  auftretendo 
Fragen  richtig  lösen  zu  können. 

Diese  so  verächiedeu  geartete  Anschauung  tlber  das  Wesen  der 
Infimterie  ansewrlialb^  und  andh  noch  in  den  Reihen  derselben  nnd 
daraus  folgend  der  so  mannigfaltige  Vorgang  bei  der  Ausbildung  dieser 
WafPet  lassen  eine  einheitliche/  durch  die  Autorität  der  Stellung  nnd 
des  allgemeinen  Vertrauens  getragene  Einflossnahme  auf  die  Erziehung 
nnd  Schulung  der  k.  k.  Fusstruppen  immer  mehr  als  dringend  noth* 
wendig  hervortreten. 

Der  geringe  Friedensstand  der  Compagnien,  die  Commandirungen 
und  Diensttouren,  welche  ausschliesslich  auf  der  Infanterie  lasten  und 
sie  zum  Mädchen  für  Alles  machen,  die  auseinander  gehenden  Ansichten 
der  Regiments-  und  höheren  Oommandanten  bestimmen  grossentheüs 
die  Wege,  welche  die  Compagnie-  nnd  Bataallons-Commandanten  bei  der 
Ansbildimg  ihrer  Abtfaeilungen  wandeln.  Die  jährlichen  Inspicimngen 
lassen  einen  tieferen  Einblick  in  die  tactische  Durchbildung  der  Truppe 
nur  selten  zu;  daher  pflegt  die  jährliche  Arbeit  bald  diesen,  bald  jenen 
Theil  der  Berufsthätigkeit  mit  besonderem  Vorzüge,  jo  nach  der 
Garnison  des  Truppenkörpers  oder  nach  der  Ansicht  des  Oomman- 
danten. Der  Hauptzweck,  mit  dem  die  Ehre  unserer  Watfe  und  mit 
ihr  das  Ansehen  und  die  Macht  der  Monarchie  auf  das  engste  ver- 
knüpft sind,  das  Erziehen  und  Schulen  der  Infanterie  für 
den  Entechei dungskampf,  die  Schlacht,  ist  uns  noch  nicht 
die  einzig  leuchtende  Sonne  geworden,  die  unser  All^  unser  Leben 
nnd  Bewegen  in  ihre  Kreise  sieht  und  unserer  Thätigkeit  dadurch 
Gedeihen  wie  die  Frucht  des  Erfolges  sichert. 

Seit  Jahren  beobachtet  unsere  In&nterie  mit  schätzendem  Neide 
die  besondere  Pflege  und  Vertretung,  welche  der  Cavalerie  und  Artil- 
lerie durch  ihre  Inspectoren  wird  und  glaubt  in  dem  Mangel  eines 
Infanterie-Inspectors  die  Würdigung  ermessen  zu  sollen,  nach  welcher 
ihre  Stellung  im  Heere,  ihre  Thätigkeit  bewerthet  wird. 

Bei  den  so  verschiedenartig  beschafi'enen  Elementen,  aus  welchen 
unsere  Infanterie  besteht,  lässt  sich  das  Gebot,  sie  für  die  grossen 
Zwecke  des  Staates  aus  «nem  Gusse  zu  formen  nnd  su  bilden,  ihr 
den  einheitlichen  Geist»  das  sich  ftlhlende  Selbstbewusstsein  zu  geben 
und  Bu  erhalten,  den  Reglements  nur  eine  Auffassung  nnd  Ausübung 
in  der  ganeen  Infanterie  su  sichern,  nur  von  einer  mit  dieser  hohen 
Aufgabe  betrauten  Person,  einem  A  rme  e  -  In  f  a  n  terie  -  In  s  p  e  c  t  or 
erreichen.  Dieser  kann  die  Arbeit  unserer  Infanterie  zu  einem  Ziele 
vereinen,  leiten  und  überwachen.  Zur  Lösung  seiner  so  vielfach  geglie- 
derten imd  mühsani'^n  ^^lission  müssten  dem  Armee-Infanterie-Inspect«>r, 
der  Spracheuverschiedenheit,  wie  der  räumlicheu  xVusbreitung  der  Infan- 
terie wegen,  flir  jedes  Generalat  ein  Oberst  oder  General  als  Infanterie- 
Inspector  unterordnet  werden.  Diese  wären  gleich  dem  Artillerie-  oder 
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Genie-Chef  bei  den  General- Commanden,  den  commandirenden  Generalen 
als  Beiräthe  für  die  einheitliche  Leitinig  und  Ueberwachung  der  tacti- 
sehen  Ausbildung  der  ihnen  unteretellten  Fusstruppen  (mit  Ausschluss 
der  technischen)  beizugeben.  ' 

Mag  die  besprochene  Institution  in  der  angedeuteten  Weise,  oder 
auf  einem  anderen,  der  Heeresleitmig  näher  liegenden  Wege  in's  Leben 
gerufen  werden,  immer  wttrden  die  Frttchte  dieser  in  den  Reihen  der 
Infanterie  so  lebhaft  herbeigesehnten  Schöpfung  gar  bald  sur  Blttihe 
und  Reife  gedeihen.  Die  in  ihrem  Werth e  gewürdigte,  gepflegte  und 
einheitlich  geleitete  Arbeit  der  Infanterie  würde  diese  mit  neuem 
frischen  Gei«te  beleben,  der  aus  dem  alten  Esprit  de  Corps  der  Regi- 
menter den  einen  Infimteriegeist  für  all'  die  Hunderttausende  erstehen 
Hesse,  der  sieh  fühlt,  kräftigt  und  das  Bewusstsein  in  sich  trägt,  dass 
er  im  Ernste  der  Zeit  mit  der  unwiderstehlichen  Gewalt  seines  eisernen 
Körpers  sich  die  blutige  Bahn  dahin  brechen  muss  und  wird,  wo  die 
Entscheidung,  der  Erfolg,  die  Ehre  und  das  Heil  des  Oansen  im  Ringen 
der  Infanterie  liegen,  wohin  aber  weder  Reiter  noch  Geschata  ihr 
folgen  können. 

II.  Die  reglementarlschen  Aiifirt«lliiii||i-  und  6ef»elittfonmn  der  lifan- 

terie;  deren  Werth. 

Die  bekannten  Anforderun^ren  an  jede  tactische  Form,  dass  sie 
die  in  derselben  befindliche  Abtheilung  beiahige:  ,4n  der  Hand  dos 
Commandanten  zu  bleiben,  die  feindliche  Feuerwirkung  herabsnmindem, 
die  Wirkung  der  eigenen  Waffe  zu  begünstigen  und  su  steigern")  sind 
es,  welche  fflr  die  vorzugsweise  Wahl  einer  oder  der  anderen  regle- 
iiientirten  Form  in-  allen  Fällen  entscheiden.  Diese  stets  massgebend 
bleibenden  Bedingungen  werden  daher  die  Fonnen  in  solche  sondern 
lassen,  Welche  in  den  meisten  Verhältnissen  für  den  Kampf  oder  das 
Gefecht  hervorhebend  geeignet  sind.  \v..f^ej;en  die  anderen  nur  im 
xVnmar'^clio  für  die  Vereinigunjx  der  Kräfte  (Coneentrirung)  vor  der 
Gefeehtsthiticrkeit  und  ausserhalb  der  frep^nerischen  Feuerwirkung 
Anwendung  ündeu  können.  Wir  bezeichnen  die  ersteren  als  Gefechts-, 
die  letsteren  alt  Anmarsch-  und  Versammlungsformen. 

Wir  unterscheiden  demnach  weder  geschlossene,  noch  lentreute 
Formen,  da  bei  der  heutigen  ununterbrochen  wechselnden  Anwendung 
dieser  beiden  im  Gefechte,  eine  solche  Sonderung  nur  Irrthum  und 
Verwin'ung  hervorrufen  oder  Befangene  darin  erhalten  mtlsste.  Dag^pen 
muss  das  Festhalten  an  der  Scheidung  der  tactischen  Formen  in 
(refeehts-  und  Anmarsch-  oder  (im  Sinne  dos  Reglements)  Aufstellungs- 
formen, die  hie  und  da  noch  wuchernden  Begriffe  von  einer  geschlos- 
senen und  zerstreuten  Fechtart  ganz  austilgen. 

Mit  den  Gefechtsformen,  die  schon  bei  Verwendung  einer  Com- 
pagnie  unter  den  reglementiDJtMig  angegebenen  tactisohen  Formen 
gesondert  hervortreten,  haben  wir  uns  hier  eingehend  zu  befassen. 

Die  Compagnie  wendet  ihre  vorgeschriebenen  Grundformen  der 
entwickelten  Linie  und  der  ColonnOi  sowohl  selbständig  wie  im  Bataillons- 
Verbände,  unter  allen  Verhältnisien,  also  im  Gefechte  wie  im  Anmärsche 


Digitized  by  Google 


6 


Sehmidl 


an.  Dcinnacb  sind  diese  beiden  Formen  ftlr  die  Compagnie  sowohl 
Gefechts-  wie  Aufstollungsformen.  Reine  Gefeobtfjform  im  enfji'sten  Sinne 
für  die  Conipap^nie  allein  ist  nur  die  Feuerlinio.  Diese  der  Compagnie 
gegebenen  Formen  bilden  die  Quadern,  mit  welclien  der  Bataiilons- 
Commandant,  je  nach  Zweck  und  Absicht,  den  tactischen  Bau  aufführen 
hilft,  desMik  SicUlstMtem  der  Erfolg  bilden  boIL  Damit  die  Compagnie 
dieier  Fordening  unbedingt  und  ttberaU  entsprechen  kOnne,  muis  sie 
die  Sohulong  fttr  die  Annahme  ihrer  einfachen  Gefechts^  und  Anfstel- 
lungsfonnen,  aus  einer  in  die  andere  während  der  Bewegung  und  ans 
der  Ruhe  ttbergehend.  bei  jeder  Gelegenheit  betreiben.  Ueberdies  mnss 
von  der  Compagnie  gefordert  werden,  dass  3iedie  Formations-Aenderungen 
und  die  einfachen  Bewegungen:  „Vorwärts!  Halt!  Nieder!",  die  ersteren 
auf  das  einfache  Aviso:  „Colonne'*  oder  ^ Aufmarschiren''  und  den 
darauf  folgenden  Pfiff  und  Wink  des  Corapagnie-Coramandanten.  die 
letzteren  dagegen  auf  den  bloaen  Piitf  mit  der  Signal-Pfeife,  dann  den 
Wink  nnd  das  perstfnliohe  Bein»iel  des  vor  4er  IVont  befindlichen 
Compagnie-Commandanten  ansflKhre.^  (Pnnct  466*  Exercir-Reglement 
I.  Theil.)  Die  im  Puncto  254,  Exercir-Reglement  L  Thml,  angefllhrten 
Verhältnisse  werden  bei  einer  Compagnie  auf  vollem  Eriegsatande  viel 
httnfigw  eintretwi»  als  bei  einem  Zuge.  Jeder  Compagnie-Commandant, 
der  eine  Kriegs-Compagnie  allein  und  im  Bataillons  Verbände  mit  der 
Stimme  commandirt  hat,  wird  wissen,  dass  das  stärkste  Organ  nicht 
immer  hinreicht,  allgemein  gehört  und  verstanden  zu  werden.  Damit 
die  Compagnie  aber  tlie  volle  Eignung  erlange,  nach  Punct  724,  Exercir- 
Reglement  II.  Theil,  die  Dispositiuns-Einheit  im  Bataillone  zu  werden 
nnd  dem  Tielyerbreiteten  Wahne  nicht  nacharbeite,  eine  tactisohe  Em- 
hdt  wenn  auch  niederer  Ordnung  ku  sein  (Pnnct  862,  Exercir- 
Reglement  II.  Theil),  mu88  sie  jene  Aufgaben  hauptsächlich  durchflbea, 
welche  ihr  im  Bataillons -Verbände,  also  jederzeit  zofEÜlen  werden. 
Und  zwar: 

Im  Angrifle  (Pnnote  636—538  L  TheU  und  852—856  IL  TheÜ). 
L  Die  Compagnie  im  Vordertrefien. 

a)  Die  Compagnie  ganz  in  der  Feuerlinie  auf  1200  Schritte  vom 
markirten  Gegner.  Ausdehnung  je  nach  dem  Stande  und  dem  Poncte 
331,  Exercir-Reglement  I.  Theil:  200—400  Schritte.  Vorrückung  auf 
600 — 800  Schritt  an  den  Gegner,  sodann  Verdichtung  der  Schwarm- 
linie  durch  die  Unterstützungen  und  abermalige  Vorrilckung  bis  auf 
300  oder  400  Schritte  an  den  Gegner. 

b)  Die  Compagnie  als  Unterstützung  hinter  der  markirten  Schwarm- 
hnie,  800  Schritte  vom  markirten  Gegner.  Vorrückung  im  Unters tützungs- 
Verhältnisso  bis  an  die  auf  500 — 600  Schritte  vom  Gegner  herauge- 
kommone  markirte  Schwarmlinie.  Verdichtung  derselben. 

c)  Die  Compagnie  als  Feuerlinie  mit  der  Schwarm-Resorve, 
1200  Schritt  vom  markirten  Gegner,  Ausdehnung  100 — 200  Schritte. 
VorrttdLung.  Die  Schwarmlinie  auf  800  Schritte  vom  Gegner  angelangt, 
wird  durch  die  Unterstützung  yerstärkt  Die  Schwardi-Reserye  nun 
als  Unterstützung.  Vorrttckung  bis  auf 300  oder  400  Schritte  ▼om  Qje^nenr- 
Verdichtung  der  Schwarmlinie. 
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II.  Die  Compagnie  im  ]Ianj>ttieffcn.  Die  Feuerlinie  auf  800  Schritt 
vom  Gegner  raarkirt.  Das  liau[)ttretTen  400 — 600  Schritte  dahinter. 
(Punct  809,  Exercir-Ke^lement  II.  Theil.  i 

VorrUckung  jo  nach  dem  Terrain  und  der  Annahme:  Colonne 
mit  Halb-Compagnien  oder  entwickelte  Linie  oder  Zttge  mit  Reihen 
oder  Doppelreihen  auf  gleicher  Höhe.  (Pimet  836|  £zercir-£eglement 
II.  TheiL)  In  ersterer  und  letoterer  Form:  Annahme  der  entwickelten 
Linie  auf  500 — 600  Schritte  Tom  Glegner.  Voirttckung  in  die  Feuerlinie, 
Durchführung  des  Angrifiea.  Rallümng. 

In  der  Vertheidigung.  (Punct  859 — 861,  Exercir  -  Reglement 
n.  Theil) 

I.  Die  Compagnie  im  Vordertrefifen. 

a)  Die  Compagnie  in  der  Feuerlinie;  200  Schritte  Ausdehnung; 
wo  mögtich  Anwendung  des  Schtttsengrabens.  fintfemu^  vom  markirten 
Gegner  1200  Schritte.  Regelung  und  Anwendung  des  Feuers,  der  Vor- 
rUckung des  Angreifers  entsprechend. 

h)  Die  Compagnie  als  Unterstütz un^^  der  markirten  Schwarmlinie. 
Rttckt  mit  geschlossenen  Zügen  oder  Ualb-Compagnien  in  dio  Schwarm- 
linie ein,  oder  verdichtet  dieselbe  theilweise.  800 — 600  Schritte  vom 
Gegner.  Regelung  des  Feuers  wie  ad  a, 

II.  Die  Compagnie  in  der  Reserve  hinter  der  l^Iitte  oder  einem 
Flügel.  r)ffensive  Verwendung  derselben  beim  Verstoss  des  Gegners. 
Railiirung. 

Im  hinhaltenden  Gefeclit".  (Punct  862,  Exorcir-R<*irl^nient  II.  Thoil.) 
Die  Compagnie  in  allen  vorangefuiuten  Verwendungen  ad  o, 
b  und  r. 

Alle  iliese  Uebungen  müssen  erst  h<'pfend  und  unter  jenen  Moda- 
litäten durchgeführt  werden,  wie  solche  an  anderem  (.)rto  bei  der 
Schulung  des  Bataillons  eingehend  erörtert  werden.  Man  wähle  hiozu 
bald  den  fixercirplatz,  bald  einen  geeigneten  Terrain-Abschnitt  Die 
Compagnien  kOnnen  bei  Vornahme  der  besprochenen  Aufgaben  der 
Anleitung  des  Bataillons-Commandanten  schon  darum  nicht  entbehren» 
weil  die  häufige  Zusammenstellung  yon  Abtheilungen  auf  Kriegsstärke 
hier  dazu  nothwendig  ist,  um  den  Nutsen  solcher  Uobungen  für  Offi- 
eiere  und  Untorofficiere  wesentlich  zu  erhöhen.  Wird  die  Dotation  an 
Sxorcir-Munition  (20  Stück  Patronen^  einer  Compagnie,  lieber  bei 
einer  üebung  allein,  als  häufiger  mit  2  oder  3  Stück  Patronen  per 
Gewehr  verwendet,  leitet  der  Commandant  seine  Compagnie  zu  Fuss 
und  gestattet  er  weder  sich  selbst  n«»ch  den  Unterführern  die  Anwen- 
dung anderer  als  solcher  Mittel  für  die  Fuhrung,  welche  sich  auch  ira 
wirklichen  Gefechte  ausführbar  erweisen,  so  muss  die  in  solcher  Weise 
betriebene  Schulung  der  Compagnie,  sie  zu  einer  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  tflchtigen  Kriegs-Compagnie  machen,  mit  welcher  der  Bataillons- 
Commandant  un  bewnssten  und  begründeten  Vertrauen  auf  ihre  allsmtige 
Verwendbarkeit,  unaufgehalten  wud  Terfitgen  ktfnnen. 

In  den  fttr  die  Aafsteliung,  Bewegung  und  das  Gefecht  des 
Bataillons  gegebenen  reglementarischen  Formen  sind  die  frontalen, 
mit  Ausnahme  der  Masse,  reine  Gefechtsformen,  zu  welchen,  wie  bei 
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der  Compagnie,  die  Feuerlinie  hervorhebend  noch  zugezählt  werden 
muss.  (Punct  852  und  Schlusssatz  des  Punctes  862,  Exercir-Regleraent 
II.  Theil.)  Die  Masse  hingegen  und  alle  Colonnenformen  wird  das 
Jiataillon  nur  ausserhalb  der  gefährdeten  Gefechtszone,  also  nur  zum 
Anmärsche  und  zur  Versammlung  auwenden  können.  Diese  i  ormeu 
mttMen  demnAcli  ab  reine  Anmarsch-,  respectiTe  AofiiteUiuigsfoniien 
beaeicfanet  werden. 

Stellt  man  Einfaehheit  aU  erste  Fordemng  fiir  das  Reglement 
anf^  so  mnss  zugestanden  werden,  dass  bei  Feststellung  der  darin 
angeordneten  fünf  mit  Zureohnnng  der  Feuerlinie  sechs  Nonnalformen  für 
das  IJataillon,  mit  der  Bewegung  darin  und  dem  üebergange  aus  einer 
Form  in  die  andere,  dem  Bataillons-Commandanten  die  einfachsten 
Mittel  an  die  Hand  gegeben  sind,  um  damit  bei  der  Führung  des 
Bataillons  in  allen  V^erhältnissen  und  Lagen  auslangen  zu  k'inuen. 
Sind  die  Compagnien  gut  durchgebildet,  und  haben  Bataillons-  wie 
Gompagnie-Commaiidaiiten  den  §.  58  des  Exercir-Reglemenls  IL  Theil 
gat  erfasst,  so  kann  auf  dem  Wege  des  Reglements  eine  jede  Anordnung 
m  jeder  Form  glatt  und  rasch  ausgeführt  werden. 

Wird  das  Wesen  der  angeführten  Formen  näher  betrachtet,  so 
seigt  CS  sich,  dass  die  Fuhrung  und  Leitung  des  Bataillons  in  den 
Aufstollunffs-   (Anmarsch  )   Formen   eine   unendlich  erleichterte,  weil 
unmittelbar  vom  Bataillons  Comraandanten  ausgehende  ist;  wohingegen 
die   Gefechtsformen   in   Folge   des   nur   übermittelten   Einflusses  des 
Bataillons-Commandanten  der  einheitlichen  Führung  solche  Uindernisse 
entgegenstellen,   die   nur  durch   eine   fortdauernde    Uebung   in  der 
Zusammenwirkung  der  Compagnien  im  Bataillon  ttherwunden  werdn 
ktfnnen.  Da  aber  das  Bataillon  die  G^fechtsformen  nur  ausschliMsUefc 
in  der  gefiüirdeten  Kampfzone  anwenden  kann,  die  einheitliche  Leitung 
und  Führunji;  durch  die  hinzutretende  Einwirkung  der  Gefahr  eine 
neue  Schwierigkeit  findet,  die  zu  den  blos  räumlichen  Hindernissen  in 
gar  keinem  Verhältnisse  steht,  so  wird  es  wohl  keiner  weiteren  Begrün- 
dung bedürfen,   um  hervorhebend  darauf  hinweisen  zu  können,  wie 
sehr  die  Uebungen   in  der  Annahme  der  Gefochtaformen.   die  Bewe- 
gungen in  denselben  unter  der  gedachten  Feuerwirkung  des  Gegners, 
jene  in  den  Aufstellungsformen  Uberwiegen  müssen.   Gewöhnlich,  ja 
nahezu  durchwegs,  werden  in  unserer  In&nterie  die  Aufstellungsformen 
unter  der  altgewohnten  Bezeichnung:    geschlossenes  Ezerciren**  ohne 
Rücksicht  auf  ihren  Werth  und  ihre  Anwendung  als  Gefechts-  oder 
Anmarschformen  geübt  Man  liebt  es  hiebei»  den  disciplinirenden  Bin» 
fluss  dieser-  Uebungen  auf  die  Truppe,  entweder  aus  Ueberseugung 
oder  nachbetend  hervorzuheben,  ohne  zu  erwachen,   dass  die  Disciplin. 
das  heisat  der  Gehorsam  der  Truppe  in  allen  Aufstellungsformen  auf 
keine  zu  harte  Probe  gestellt  wird.   Wo  aber  die  Annahme  der  Auf- 
stellungsformen und  die  Bewegung   darin  wirklich  zum  Discipliniren 
der  Truppe  benützt  werden  könnte,  wie  bei  den  grösseren  Uebungeu 
im  Terrain,  da  werden  mit  der  freiesten  Deutung  des  Punctes  461 
des  Exercir-Reglements  L  Theil,  die  Zügel  ganz  nachgelassen  und  ein 
Sturzacker  oder  ein  zu  ersteigender  Hang  lassen  die  schönen  Formen 
des  Ezercirplatses  nicht  wieder  erkennen. 
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Den  wahren  Gehoraam,  der  unausgesetzter  Gegenstand  der  Erzie- 
hung des  Soldaten  in  der  ganzen  Dauer  seiner  Dienstzeit  sein  muss, 
die  Untertu  dnuiig  unter  den  gegebenen  Befehl,  wird  eine  Truppe  wohl 
besser  da  üben  und  erweisen  künnen,  wo  sie  reichliche  Gelegenheit 
und  damit  die  Versuchung  findet,  entgegengeaetst  zu  handeln.  Diese 
Ueten  aber  die  Gefechtafonnen  in  so  vielncheii  VerflÜmmgeD,  dtM 
üir  Vorzug  anek  dir  die  Diseiplinirang  der  Truppe  wohl  niobt-  ange- 
Bweifeh  werden  kann. 

Der  hohe  Werth  der  Gefechtsformen  fOr  die  Uebong  des  Gehor- 
saniB  and  der  unbedingten  Unterordnung  wird  wesentlich  gesteigert 
werden  können,  wenn  die  im  Puncto  852,  Exercir-Reglement  IL  Theil, 
angedeutete  Vermengung  der  Abtheilungen  in  der  Feuerlinie  —  mit 
welcher  wir  uns  später  eingehender  befassen  werden  —  bei  der  heu- 
tigen 1:  ühruujr  und  Nährung  des  Gefechtes  unvermeidlich,  häufig  und 
aus  der  Anla^'o  der  Uebung  heraus  herbeigeführt  wird.  Die  dabei 
hervorti-etendeu  Ersclieinunp^en  sind  von  der  Gefechtsfonn  der  Feuer 
linie  unzertrennlich  und  führen  dem  Soldaten  wie  dem  Unterofficier 
die  für  ihren  Geist  so  schwer  fassbare  Metamorphose  des  Höhereu  in 
den  Vorgeielsten  (Punct  54,  Dienst-Reglement  I.  Theil)  klar  und 
wiederholt  vor  Augen. 

Die  Einfaehheit  der  reglementmftMigen  Gefechte-  und  Aufstellungs* 
formen,  ihre  unbedingte  Anwendbarkeit  im  Kleinen  wie  im  Grossen, 
wie  die  Bestimmungen  des  Punctes  727,  Exercir-Reglement  II.  Theil,- 
fördern  nicht  nur  die  persönliche  Selbständigkeit  und  Geistesthätigkeit 
der  Compagnie-  und  Bataillons-Commandanten,  sondern  bieten  auch  in 
ihrer  buchstlbliclien  Anwendung  dann  eine  feste  Stütze,  wenn  die 
})erührt'  n  individuellen  Eigenschaften  nicht  klar  und  bestimmt  hervor- 
treten oder  nicht  wirksam  werden  können.  Und  darin  liegt  der  hoho 
Werth  normaler  Formen,  das  unabweisbare  vom  Reglement  und  der 
überzeugenden  Nothwendigkeit  dictirte  Gebot:  für  die  Truppe,  sich  in 
die  befohlene  Form  rasch  und  überall  zu  finden,  für  die  Comman* 
danten,  sie  durch  ihren  Geist  su  beleben  und  richtig  anzuwenden.  ' 
(Punct  832,  Ezercir  Keglement  IL  Theil.) 

III.  Die  Wirkung  und  Anwendung  der  Waffe;  ihr  Einfluss  auf  die  Gefechts- 
formen und  die  Führung  in  denselben. 

Die  Wirkung  der  gegnerischen  Waffen  stört  nicht  nur  den  bin- 
denden und  ordnenden  Eintluss  der  Führung,  sie  kann  selbe  auch 
ganz  in  Frage  stellen  und  zum  Aufgeben  der  eigenen  Absicht  zwingen. 
Um  diesen  lösenden  Einfluss  der  teindlichen  Waffe  von  den  unter- 
geordneten Abtheilungen  mögliehst  ferne  zu  halten,  ihm,  wo  er  sich 
geltend  macht,  mit  wirksamen  Mitteln  begegnen,  dabei  aber  den  Effect 
des  eigenen  Feuers  begünstigen  und  fttr  den  Zweck  voll  ausnützen 
zn  können,  ist  man  aur  Annahme  der  gegenwärtigen  Gefechtsformen  ftlr 
die  Infisnterie  gelangt 

Die  immmeidUchen  Erscheinungen,  welche  der  Gebrauch  der 
Waffe  und  die  Wirkung  der  gegnerisäen  Fenerkraft  in  jeder  in  der 
Gefechtsform  kämpfenden  Truppe  hervortreten  läset,  müssen  die  ein* 
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gehendste  Würdigung  erfahren,  die  nicht  nur  alle  Schwächen  und 
Vorzüge  der  menschlichen  Natur,  die  Macht  der  Erziehung  und  der 
Gewohnheit  zu  erwägen,  sondern  auch  eine  durch  fortgesetzte  Beob- 
achtung unterstützte  und  geklSrte  Erfahrung  mit  in  ihren  Betracht  zu 
ziehen  hat.  Nur  auf  diesem  Wege  kann  man  jene  einfachen  Mittel  für 
die  Führung  erhalten,  welche  immer  und  übeirall  anwendbar,  niemaU 
versagen. 

Die  Mittel  für  die  Ftthrung,  welche  das  Exeroir-ReKlenieiit  im 

§.  16  und  30  I.  Theil,  dann  §.  58,  69  und  74  II.  Theil,  beatimmt 
angibt,  gelten  theils  fttr  die  Gefechts-,  theils  fär  die  Aufstellungsformen. 

•  Wir  haben  uns  hier  vorzüglich  mit  jenen  zu  beschfiftigen,  welche  der 
lösenden  Natur  der  Gefechtsform  in  der  Feuerlinie  mit  Erfolg  begegnen, 
uns  die  Herrschaft  über  die  Abtheilungen  in  der  ersten  Linie 
erhalten  sollen. 

Die  seit  drei  Jahren  bei  den  gesammteu  Fusstruppen  vorgenom- 
menen Uebungen  im  Sohieaaen  auf  groase  Distanzen»  die  jährlichen 
Uebnngen  im  feldmässigen  Schiessen  dürften,  im  Vereine  mit  den 
jüngsten  EXmpfen  im  Süden  der  Monarchie,  die  Eindrücke  über  die 
Wirkung  des  Kleingewehrfeuers  unserer  Infanterie  so  siemlich  zum 
Bewusstsein  gebracht  haben.  Wir  erkennen  es  nun,  dass  die  in  brnden 
Theilen  des  Reglements  wiederholt  angefulirte  Grenze  der  Zone  des 
wirksamen  feindlichen  Feuers  von  verschiedenen  Verhältnissen  abhängig, 
daher  höchst  veränderlich  ist.  Wir  wissen,  wie  sehr  die  angenommene 
Gefechtsform  diese  Grenze  ausdehnen,  aber  aucli  einschränken  kann. 
Da  aber  die  Gestaltung  des  Bodens,  auf  welchem  die  Truppe  in  der 
Gefeohtsform  sich  bewegt,  die  Wirksamkeit  des  feindlichen  Feners  mit 
beeinflnsst,  in  grösseren  Gefechten  und  in  der  Schlacht  das  oAbm 
freie  Gelände  grtfsstentAeils  das  Kampffeld  bilden  wird,  auf  welchen 
die  Infanterie  im  engeren  Tnipp^nverbande  (Punct  862,  Elxeretr- 
Reglement  II.  Theil)  auf  einem  ihr  zugewiesenen,  engbegrenzten  Räume 
ihre  Feuerthätigkeit  entfalten  muss,  so  haben  wir  die  Grenze  für  die 
AVirkung  des  feindlichen  Feuers  von  diesem  allgemeinen  Standpuncte 
aus  zu  ziehen.  Wir  haben  demnach  zu  betnichten :  „Wie  gestaltet  sich 
die  Gefechtsform  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  und  in  Folge  der  feind- 
lichen Feuerwirkung?  JMit  welchen  Mitteln  sichert  sich  die  Detail- 
Führung,  Ordnung  und  Gehorsam  in  der  angeordneten  Gefechtsform?* 
Die  vorberührte  Terrain-Gestaltung  angenommen,  tritt  eine  in  der 
Ansammlungsform  befindliche  grössere  Truppe  (von  der  Brigade  auf- 
wärts) durchschnittlich  auf  die  Entfernung  von  3000  Schritten  in  das 
gezielte,  d.  h.  wirksame  Artillerie-Feuer.  Diese  Truppe  wird  sich  also 
von  (lieser  Distanz  an  entwickeln,  oder  die  Gefechtsform  annehmen 
müssen.  (  Punct  808,  Exercir-Reglement  II.  Theil. )  Je  kleiner  die  Abthei- 
lungen sind,  welche  zur  Gefechtsverwendung  gelangen,  um  so  ^jpäter 
im  Kaume  wird  der  Bereich  des  wirksamen  feindlichen  Feuers,  dem- 
nach also  auch  die  Nothwendigkeit  für  sie  eintreten,  die  Gefechtaform 
anzunehmen.  Der  tactische  Grundsats,  die  ganze  Kraft  erst  dann  und 
dort  einzusetzen,  wann  und  wo  nach  dem  Erkennen  der  Gefechts-* 
Verhältnisse  der  Qefechtszweck  erreicht  werden  kann,  gebietet  die 
^Gliederung  jeder  Truppe  in  der  Gefechtsform  der  Breiten-  und  Tiefen- 
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richtung  nach.  (Punctc  808  und  862,  Exercir-Reglement  II.  Theil.)  Die 
in  der  Gofechtsfonn  betindlichen  A}»th»'ilnn:xf'n  sind  demnach,  je  nach 
der  Stelle,  welche  sie  in  der  Karaptoiduun;;  t  ianehmen,  der  feindlichen 
Feuerwirkung  mehr  oder  weniger  ausgesetzt  und  müssen  dem  ent- 
sprechend auch  ihre  specielle  Gefechtsfurm  wählen.  Die  mit  der  grös- 
seren Annäherung  an  den  Gegner  und  seine  Waffe  immer  wachsenden 
bestrichenen  Räume  zwingen  jede  Abtheilung,  nach  dem  Maasse  des 
Eintrittes  in  dieselben,  in  ihren  Qefechtsformen  immer  mehr  die  Tiefe 
sn  vermeiden. 

Die  UnmOgliohkeit,  jene  Fonn«tioos-Aendemngen  im  wirksamen 
Fenerbereiche  vommehmen,  welche  die  Anwendung  der  eigenen  Waffe 
im  gegebenen  Angenbüoke  ibrdern,  bemUssigen  gleichfalls  hier  die 
Linienformen  ansuwenden.  Das  fiataillon  im  selbständigen  Auftreten 
wird  mit  seinen  in  den  Anmarschformen  befindlichen  Abtheilunjgren  anf 
die  Distanz  von  2000  Schritten  in  den  Bereich  des  gezielten  Artillerie- 
Feuers  und  auf  1400  Schritte  ungefähr  in  jenen  des  Infanterie-Feuers 
gelangen.  Die  Annahme  der  Gefechtsform  wii'd  dalier  bei  einem  solchen 
Bataillon  noch  vor  dem  Eintritte  in  diese  schon  gefährdete  ^one 
erfolgen  müssen. 

In  der  Oefechtsform  des  Bataillons  im  engeren  Truppenverbande 
und  der  Verwendung  des  Bataillons  im  Yordertrefflsn,  wird  bis  nur  £nt- 
femnng  Ton  600  Schritten  Tom  G^egner  sieh  eine  Compagnie  in  der  Fener- 
linie  befinden,  drei  Compagnien  werden  anf  400 — 600  Schritte  Bortlek- 
gehalten  werden  können.  (Pnnct  809»  Exercir-Reglement  II.  TheiL)  Ist 
das  Bataillon  im  weiteren  Truppenverbande  im  Gefechte,  so  ist  die 
erhaltene  Anfsabe  fUr  seine  Gtefechtsform  massgebend.  Diese  wird 
sich  dem  vorbeaeichneten  und  später  dargestellten  Verhiiltnisse  der 
Kräftevertheilung  in  die  Tiefe  ziemlich  analog  und  nur  in  der  Breiten- 
Ausdehnung  verschieden  gestalten.  ^Puncte  852,  853  und  862,  Exercir' 
Keglement  IL  TheiL) 

o)  Das  Bataillon  im  An^iffe,  im  engeren  Truppenverbande. 

« 

Die  Feuerlinie  des  Bataillons  im  Angriffe  (eine  Compagnie) 
400 — 500  Schritte  lang,  ist  mit  2  Zttgen  in  Schwärmen  und  hundert 
Schritte  dahinter  (Punct  341,  Ezerdr-Reglement  L  Theil)  mit  2  Zflgen 

als  Untcrstiltsnngen  gruppirt  Die  zurückgehaltenen  Compagnien  stehen 
in  der  Colonnen-Linie.  £s  ist  möglich,  dass  der  Bataillons-Commandant, 

insbesondere  wenn  das  Bataillon  im  engeren  Truppenverbande  im 
ersten  Treffen  steht,  bei  der  Bildung'  der  Feuerlinie  die  ersten  fT^te-) 
Abtheilungen  aller  Compagnien  in  di»^9elbe  mit  der  Absieht  l>e3timmt, 
um  im  weiteren  Vor^^ehen  d'^r  Verniengung  vorzubetiiren.  an-^tatt  eine 
einheitliehe  Compagnie  zu  verwenden.  Diese  Anordnung  soll  unbedingt 
vermieden  werden !  Denn  die  Feuerlinie  in  dieser  Weise  gebildet, 
erschwert  die  einheitliche  Leitung  derselben  bis  auf  800  Schritte  vom 
Gegner  nnd  irerhindert  es,  ans  der  Detail-Ansbildmig  der  Compagnien 
den  vollen  Nntaen  an  ziehen.  Ueberdies  lllsst  sich  den  Vermengungen 
in  der  Feuerlinie  für  die  Dauer  des  Gefechtes  gar  nicht  begegnen 
(Pnnct  852,  E2xercir-Reglement  II.  Theil)  und  ist  das  Untereinander-  . 
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kommen  verschiedener  Compagnien  innerhalb  des  Bataillons,  ja  selbst 
des  Re;jninente8,  wo  (\\e  Mannschaft  durch  vielfache  dienstliche  Berüh- 
rung alle  Officiere  kennen  muss,  nicht  als  Vermengung  zu  betrachten, 
■wenn  nur  die  Schwarm-Einheit  strenge  aufrecht  erhalten  wird.  Bei 
der  Bestimmung  der  Tcte-Abtheilungen  in  die  Feuerlinie  liätte  ausser- 
dem der  Bataillons  -  Commandant  anstatt  einheitlicher  3  Compagnien 
ntir  mehr  4  Fragmente  solcher  Abiheüongen  vom  Beginne  des  GefMhtee 
an  in  der  Hand. 

Zur  Leituü-r  der  Feuerlinie  stehen  dem  Commandanten  derselben: 
das  Commando-Wort,  die  Signal-Pfeife  und  der  "Wink,  dann  zur  Ueber 
bringung  der  Befehle  Ordonnanzen  zu  Gebote.  (Puncto  463  und  466, 
Exercir-Reglement  I.  Theil.^  Von  der  Verwerthung  der  Horn  Signale 
mu88  mit  Hinblick  auf  die  Puncte  468  und  470,  Exercir-Regleraent 
I,  Theil,  dann  729  II.  Theil,  hier  ganz  abgesehen  werden.  Der  in  der 
Schwarmlinie  befindliche  oder  den  Unterstützuugszug  führende  Zugs- 
Commandant  bedient  sich  fttr  die  Führung  derselben  Mittel  wie  der 
Compagnie- Commandant  (Pancte  253  nnd  255,  ESzercir-Reglement 
1.  Theil.)  Der  Schwarro-C^mmandant  Alhrt  den  Schwärm  nur  durch 
die  Signal-Pfeife  und  den  Wink  oder  durch  commandoartigen  Anruf. 
(Pnnct  379,  Exercir-Boglenient  I.  Theil.) 

Das  Ueberbringen  der  Befehle  durch  Ordonnanzen  innerhalb  der 
Feuerlinie  wird  aber  nur  unter  sehr  günstigen  Verhältnissen  und  nahezu 
ausschliesslich  nur  an  die  Unterstützungszüge  möglich  sein !  Denn  es 
heisst  der  Leistungsföhigkeit  eines,  wenn  auch  ausgewählten  Mannes 
viel  zumuthen,  dass  er  im  wirksamen  Feuer  sich  zwischen  dem  Stand- 
puncte  des  Commandanten  und  den  Th^en  der  Feuerlinie  hin  nnd 
her  bewegen  soll.  Da  weiters  Commando*Worte  im  Lttrm  des  Fenep* 
kämpfe«  nur  in  gans  kleinen  Theilen  der  Feuerlinie  gehört  werdea 
können,  so  erübrigt  für  alle  Führer  derselben  nur  die  Signal-Pfeife  und 
der  Wink  oder  das  persönliche,  sichtbare  Beispiel  als  Nüttel,  dem 
Befehle  Ausdruck  zu  geben.  Damit  dieses  einzig  brauchbare  Mittel 
unbedingt  und  jederzeit  für  die  Leitung  und  Führung  der  Fenerlinien 
angewendet  werden  könne,  nuiss  das  in  den  Puncten  39'J  und  562. 
Exercir-Reglement  I.  Theil,  hervorgehobene  Einverständniss  zwischen 
den  Compagnie-  und  Zugs-,  dann  den  Zugs-  uud  Sehwarm-Comman 
danten  entsprechend  geschult  werden. 

Alle  diese  Unterfilhrer  hahen-  im  Gefechte  eine  drei&che  Auf- 
gahe:  sie  mttssen  den  G-egner  beobachten,  die  eigene  Abtheilnng  der 
Lage  entsprechend  führen  und  überdies  der  Schwarm-Commandant 
auf  den  Commandanten  des  Zuges,  dieser  auf  den  Corapagnie  Comman- 
danten  als  Commandanten  der  Feuerlinie  die  Aufmerksamkeit  riclit»?n. 
Diese  dreifache  Thätigkeit  unter  den  Einflüssen  des  Kampfes  in  den 
geistigen  Einklang  zu  bringen,  ist,  so  einfach  es  aucli  erseheinen  map;, 
doch  sehr  schwierig.  Sie  kann  aber  dadurch  wesentlich  erleichtert 
werden,  wenn  die  vom  Zugs-Commandanten  gewählten  Ordonnanzen 
(hieau  eignen  sich  die  Spielleute  vorzUglich)  den  Befehl  erhalten,  anaua- 
gesetst  auf  den  Commandanten  der  Feuerlinie  su  achten  und  dessen 
durch  Winke  ausgedrückte  Anordnungen  dem  Zugs-Commandanten  su 
melden.  (Punct  467,  Exercir-B^lement  I.  Theil,  Schlusssats.)  Da  Tor 
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der  Ausscheidung  der  Compagnie  in  die  Feuerlinie  die  Zag8-Comman< 
diwieii  über  Zweisk  und  Rtebtnog  der  Bewegung  Tentttnmgt  worden 
sind  (Panct  567,  Exereir-Reglement  L  TheiQ  so  können  alle  weiteren, 
vom  Compsgme-Gonmiandanten  ergehenden  Anordnungen  nur  hOelitt 
etnfaoher  Natur  sein,  die  nur  in  einer  Richtung,  und  zwar :  nach  Vor- 
wArtft  lur  Ausfuhrung  gelangen.  Für  die  Schwarmlinie  z.  B.:  Halt! 
Vorwärts!  Feuer!  oder  Feueretnstellen ;  für  die  Untersttttzongen :  Ver- 
lAngem  oder  Verdichten  der  Schwarmlinie  oder  cr'^schlossenes  Ein-  ' 
rücken  in  dieselbe.  Alle  diese  Befehle  lassen  sich  durch  Winke  und 
])ers»'»nHches  Beispiel  des  Compagnie  -  Commandanten,  nach  voraus- 
gehendem Aufruf  mit  der  Signal-Pfeife,  klar  und  zweifellos  ausdrücken 
lind  werden  von  den  Unterfilhrern  auf  dieselbe  Weise  angeordnet  und 
ausgefühit.  (Schwärm-  wie  Zugä-Commandanten  thuen  gut  in  der  Feuer- 
linie, die  Signal-Pfeife  immer  zwischen  den  Zähnen  zu  halten,  da  das 
Greifen  und  Sachen  neoh  derselben  die  Aofinerksmikeit  von  den 
Abtheilnngen  abzieht) 

Die  Scbwann-dommandanten  von  der  gegenwärtigen  dreifachen 
ThUtigkeit  im  Feuergefechte  zu  entlasten,  ist  mit  Rücksicht  auf  den 
Worth  jedes  einzelnen  Gewehres  nicht  möglich.  Sie  finden  jedoch  in 
der  nach  Punct  336,  Exercir-Keglement  L  Theil,  angeordneten  Gruppi- 
rung  des  Schwarmes,  wie  in  der  grösseren  Nähe  des  Zuirs-Comman- 
danten  mir  solch»'  Schwierigkeiten  in  der  Fiilirung  ihrer  Schwärme, 
die  durch  Schulung  und  aufmerksame  Th.ltiirkeit  leicht  beliuheu  werden 
können.  Damit  aber  die  Schwarra-Cuiiiniandanten  ihre  so  ^vichtigeu 
Oblieg«'nheiten  im  Gefechte  auch  ganz  erfüllen  können,  dürfen  sie 
niemals  das  ihnen  im  Puncte  370,  Exercir-Regleraent  I.  Theil,  einge- 
räumte Recht,  zeitweise  selbst  zu  schiessen,  benützen.  Die  Führung 
des  Schwarmes  lässt  ihnen  hiean  keine  Zeit  Um  die  Schwarm-Com- 
mandanten  zu  schulen,  ertheiie  man  bei  jeder  Uebung  nur  sehr  viele 
Befehle  auf  die  angeführte  Weise  für  die  Feuerliniet,  dulde  keine  andere 
Art  der  Befehlgebung  (Punct  382  und  402,  Exereir-Reglement  I.  Theil) 
und  sehe  auf  die  grösste  Ruhe.  Der  Gruppirung  der  Schwirmo  inner- 
halb der  Schwarmlinie,  ihrer  stets  sichtbaren  Sonderung  von  einander,  dem 
Festhalt''n  d»  r  Leute  eines  Scliwarmes  an  ihren  Führer,  gleich  der 
jungen  iluhner1»rut  an  die  Gluckhenne,  muss  eine  stete  Aufmerksam- 
keit geschenkt  und  aller  Vorschub  geleistet  werden.  Denn  in  der 
unlösbaren  Einheit  des  Schwarmes  wie  in  der  Verwen- 
dung und  D i r i g i r u n g  der  \' e r s t ii r k u n g e n  liegen  die  ein- 
zigen Mittel,  die  Führung  und  Leitung  der  Schwarm- 
linien  im  Gefechte  an  ermöglichen;  wie  nur  die  all- 
gemeine Anwendung  der  Schwarm-Salye  uns  den  Gehor- 
sam im  Feuer  (die  Feuer-Disoinlin)  sichern  kann. 

Ueber  den  letzteren  G^enstand  haoen  wir  in  einer,  im  XVL  Bande 
des  „Organs  der  militär-wissenschaftlichon  Vereine",  Jahrgang  1878, 
▼eri$ffenüichten '8chrift :  feldmlissige  Schiessen  der  k.  k.  Fuss- 

tnippen  in  tactischen  Abtheilungen  bis  zur  Stärke  eines  Kriegs-Bataillons'' 
(Seite  556  — ."i.^?)  eingehend  gesprochen.  Erneuert  weisen  wir  mit  dem 
Nachdrucke  einer  durch  vielfache  Versuche  erhärteten  Ueberzeu;j:ung 
auf  die  Schwärm- Salve  hin,  als  der  einzigen  Feuerart,  die  uns  die 
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Erhaltung^  des  Gehorsams  im  Feuer  erm{}gUcht)  die  Vergeadiuig  der 
Munition  auf  grossen  Distanzen  verhindert. 

Verführt  durch  die  Eindrücke  unserer  Friedensübungen,  wob« 
der  Soldat  in  den  günstijrsten  Fällen  über  15 — 20  blinde  Patronen 
verfügt,  der  kaum  zu  bewältigende  Lürm  einer  im  lebhaften  Feuer 
gefechte  stehenden  Feuerlinie  nur  selten  und  immer  nur  ab;,'esclnvächt 
auf  uns  einwirkt,  die  Gefahr  nicht  zum  Ausdrucke  gebraeht  werden 
kann,  Verluate  in  der  Führung  nicht  vorkommen,  daher  auch  keine 
Störung  in  derselhen  ▼erursaohen,  denkt  man  rieh  die  Erhaltung 
des  Gehorsams  im  Feuer  nicht  so  schwierig  und  stellt  in  der  Theorie 
hierin  Anforderungen  an  die  Truppe,  welchen  sie  in  ernster  Thätig« 
keit  nicht  nachkommen  wird,  und  bei  der  alleinigen  Befolgung  der 
einschliigigen  Bestimmungen  des  B^lonents  allein,  auch  nicht  nach- 
kommen kann. 

Das  Exercir-Reglement  fordert  in  den  Puncten  368,  375  Schluss- 
satz  und  480,  I.  Theil,  das  sogleiche  Einstellen  des  Feuers  und  macht 
im  Puncto  797,  Exereir-Keglement  II.  Theil,  die  Compaguie-Comman- 
danten  für  die  Durchführung  des  Feuergefechtes  verantwortlich.  Die 
Mittel  aber,  .die  es  hiefÜr  angibt,  genügen  wohl  beun  selbstfindigen 
Auftreten  eines  Zuges,  einer  (^mpagnie;  sie  werden  sich  aber  bei  der 
Verwendung  dieser  Abtheilungen  im  engeren  und  grösseren  Trappen- 
verbände  ais  ganz  ungenügend  und  maätlos  erweisen,  die  Leitung  des 
Feuers  und  mit  ihr  die  der  Feuerlinien  ganz  in  Frage  gestellt  lassen. 
Wir  fordern  den  Gehorsam  im  Feuer  und  müssen  ihn  verlangen !  Mir 
imserer  bisherigen  Weise  können  wir  ihn  jedoch  niemals  herljeiführer. 
seine  hochern.ste  Nütliw('n(li;i;k('it  nicht  in's  allgemeine  Bewusstseiü 
bringen,  denn  wir  wirken  ihm  nur  entgegen. 

Wir  erziehen  systematisch  den  jungen  Soldaten  bei  setner  „Ais- 
bildung  zum  PUnkler*'  zu  einem  Verhalten,  das  ihm  im  Patrullea- 
gefechte  nützlich  werden  kann,  welches  aber  schon  im  Gefechte  de» 
Zuges  nicht  mehr  geduldet  werden  darf.    Dcas  Reglement  beginnt  die 
einzelne  Ausbildung  des  Soldaten  im  Gliede.  Folgerichtig  muss  bei  den 
gegenwärtigen  Forderungen  des  Gefechtes,  das  keine  Plänkeleien,  also 
auch  keine  Plänkler,  sondern  nur  Feuergruppen,  Schwärme  kennt,  di-- 
Ausbildung  des  Soldaten  für  das  Gefecht  mit  dem  Schwarme  als  dem 
jenigen  kleinsten  Gliede  beginnen,   in  welchem   er   sich  unter  allen 
Verhältnissen  bewegt.  Eine  die  augeführten  Gründe  borücksichti^emle 
Verschmehnmg  des  §.  10,  Exercir-Reglement  L  Theil,  mit  dam  §.  25 
erscheint  daher  dringend  geboten. 

Das  ganze  Schwergewicht  der  Ausbildung  des  Soldaten  fUr  da« 
Gefedbt  muss  auf  sein  Verhalten  im  Schwarme  (im  gedachten  Zu^svt^r 
bände),  dieser  im  heutigen  Gefechte  so  hochwichtigen  kleinsten  uad  nie 
zu  lösenden  Einheit,  gelegt  werden.  Nur  in  der  unantastbaren  Zusam- 
mengehörigkeit des  Schwarmes  wird  der  junge  Soldat  filier  alle  Ver- 
hältnisse des  Feuergefeehtes  richtige  Begriffe  fassen,  seineu  Gfhor^iaiii. 
seine  unbedingte  Unterordnung  unter  den  Schwarm-(,'ommandanT.  u 
nicht  von  anderen  Einflüssen  abhängig  machen.  Er  wird  vom  Begini»-- 
an  eine  Schulung  erhalten,  die  nicht  heute  bekämpfen  muss,  was  äit 
wenige  Tage  zuvor  mühsam  lehren  musste. 
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In  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  des  Gehorsams  imFeuer  (PunctSTO, 
Exercir-Re^leraent  I.  Theil)  soll  im  Schwarme  nur  das  anbefohlene  und 
unter  Befehl  bleibende  Feuer  angewendet  werden.  Diese  Forderung  bisst 
sich  nur  einziir  durch  das  wirklich  comniandirte  Feuer,  also  die  Scliwarm- 
Salve  befoljj^en.  Darum  muss  diese  Feuorform  bis  zur  Distanz  von 
400  Schritten  vom  Gegner,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  im  Puncte  165, 
Exercir-Reglemout  I.  Theil,  angeführten  Fälle,  die  allein  zulässige  Feuer- 
fomi  werden,  umsomehr,  als  der  Panct  378,  Exeroir-Reglement  L  Theil, 
die  hieraus  erwachsenden  Vortheäe  auch  eindringlichst  henrorhebt  Die 
im  Exercir-Refflement  L  Theil,  Panct  169»  als  Salve, 
im  Oliede,  und  Panct  373  als  Tereinigtes  Feuer  des 
Schwarmes  auf  ein  Object  nur  angedeutete  Zulässig- 
keit  der  Schwärm  -  Salve  sollte  in  dieser  Vorschrift 
bestimmt  und  mit  der  imperativsten  Kraft  des  Aus> 
druckes  angeordnet  werden. 

Die  Anwendung  der  Schwarm-Salve  wird  den  Schwarm-Comman- 
danten  beraüssigen,   seine  Leute  vom  ersten  Augenblicke  des  Ueber- 
fian-jfes  in  diese  Gefechtsiorm  an,  in  der  Hand  zu  behalten:  sie  zwingt 
ihn  dazu,  die  Ziele  in's  Auge  zu  fassen,   die  Distanzen  dahin  abzu 
schätzen,  die  Aufsatz^tellung  der  Gewehre  zu  controliren.  Die  Schwarm- 
Salve  setst  der  ]famtion8*yer8chwendung  feste  Schranken,  erhöht  die 
Atifmerksamkeit  der  Mannschaft  und  festigt  die  Zusammengehörigkeit 
des  Schwarmes.   Sie  ermöglicht  die  Regelung  des  Feuers  für  den 
Gefechtszweck.  Das  Plänklerfeuer  muss  den  Zusammenhang  der  Trappe 
zersetzen,  das  Schwarm-Salven-Feuer  wird  ihn  gebunden  erhalten. 

Die  Anf  id.M-imgen  an  die  Aasbildung  der  Fusstruppen»  an  die 
Erziehung  derselben  zum  Gehorsam  im  Ernste  des  FeuergefechteS| 
würden  durch  die  besprochene  Uebertra2run<::  dos  ersten  Beginnes  der 
Ausbildung  des  Soldaten  für  den  Feuerkampf  in  den  $.  25.  Exorcir- 
Keglcmcnt  I.  Theil,  den  Schwärm,  und  die  bindende  Auinalime  der 
8clnvarm-Salvo  in  den  s>.  24.  Exercir-Reglement  I.  Theil,  eine  wesentliche 
Forderung  erfahren.  In  kürzester  Zeit  würden  diese  Be8timmun;j:<'n 
in  ihrer  ganzen  Wichtigkeit  erfasst,  die  Verwendbarkeit  der  Waffe 
und  damit  auch  das  Selbstvertrauen  erhöben. 

Die  durch  Vorstehendes  unterbrochene  Darlegung  des  Gefechts- 
verhAltnisses  eines  Bataillons  kann  nun  fortgesetzt  wei^len. 

Die  in  die  Feuerlinie  übergehende  Compagnie  soU  bis  zur  Annähe- 
rung  auf  800  Schritte  an  den  Gegner  die  ganze  Strecke  (beiläufig 
600 — 700  Schritte)  wo  möglich  ohne  Aufenthalt  und  ohne  Feuer  durch- 
schreiten. (Puncte  205  und  385,  Exercir-Reglement  I.  Theil.)  Bei  Ein- 
haltung der  gegebenen  Direetion  und  der  anireordneten  Ausdehnung 
wird  die  Feuerlinio  die  Vortlieile  des  Terrains  nocli  ausnützen  können. 
Die  Wirkung  dc'^  feindliihen  Feuers  wird  al^er,  ob  gezielt  oder  unge- 
zielt, moralische  Eindrücke  hervorrufen,  welche  auf  dio  BewcL,''un{j  ver- 
7.ö^emd  einwirken  werden.  Durch  den  naturgemässen  Drang,  des  Feindes 
Drohung  zu  emidem,  wird  der  Uebereifer  einzelner  Leute  hervor- 
kreten,  vielleicht  auch  die  Sucht,  sich  zu  betttabeui  Teranlassung  sein, 
trenn  «ach  ohne  Ziel,  zum  Schusse  kommen  zu  wollen.  Dieser  ersten 
Ele^^nog  des  Ungehorsams  muss  durch  Einwirkung  der  Schwärm-  und 
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Zugs-Commaiidaateii  mit  der  sohonungalosesten  Strenge  eatgegeogetrete 
werden,  wenn  man  aneh  ipäterhin  Herr  dee  Feum  bleiben  wilL 

Mag  nun  dieser  erste,  darch  die  angefilhrten  Ein  aase  herrer' 
gerufene  Halt  firtlher  oder  später  eintreten,  so  soll  ihn  der  Compagnie- 

Commandant  grundsätzlich  dazu  benützen,  nach  abgeschätzter  Distam 
vom  Gegner  die  entsprechende  Aufsatzstellung  anzuordn»^n.  S«ii 
Commando:  „Aufsatz  n  Schritte!'^  wird  von  Schwärm-  zti  Schwann- 
Commandanten  wiederholend  weiter  gegeben.  Die  Coinmandanten  def 
Unteratützungszüge  veranlassen  gleichfalls  das  anbefohlene  Stellen  d'^^i 
Aufsatzes.  Es  bleibt  nun  Sache  der  bezeichneten  Unter-Commaudanteo. 
bei  jeder  folgenden  HaltpaaBe  die  Bericktiguag  dei  Aufeatse«  nach  Mtsi 
gäbe  der  im  VonUcken  snrttckgelegten  Strecke  sn  befehlea.  Bei  des 
Friedenettbnngen  mnae  mit  pedantischer  Beharrlichkeit  auf  die  Bea^itan^ 
dieses  Vorganges  gesehen  werden,  denn  nur  dadurch  wird  man  ei 
dahin  bringen,  dass  die  Unterofficiere  kein  Feuer  anordnen  worden, 
ohne  an  das  Stellen  des  Aufsatzes  zu  denken. 

Die  ZugS'Commandanten  der  Schwarmlinie  wählen  ihren  Platz  ins 
Sinne  des  Punctes  253,  Exercir-Regleraent  L  Theil,  auf  30  Schritif 
hinter  ihren  Abtheilungon,  damit  sie  den  Uoberblick  über  selbe  g-ewinn-j!: 
und  ihre  Befehle  bemerkt  werden  können.  8ie  dürfen  es  nicht  duld-*!. 
dass  die  Schwärme  vor  Erreichen  der  letzten  Distanz  vom  Anqrif- 
Objecto,  400 — 300  Schritte,  sich  hinlegen,  da  es  im  Gefechte  gr 
Schwierigkeiten  verursachen  würde,  die  liegenden  Leute  zum  weiierrJi 
Vorspringen  aus  der  gedeckten  Lage  au&ubringen. 

Der  Compagnie-Commandant,  der  sich  mit  seinen  OrdonnaBa 
nach  Punct  403  und  466,  Exercir-Reglement  I.  Theil,  Bwiach«n  4s: 
Schwarmlinie  und  deren  Unterstfltsungen  aufhftlt,  demnach  die 
wirkenden  Verhältnisse  zu  beurtheilen  im  Stande  ist.  wird,    wenn  c 
den  ersten  Halt  bemerkt,  besser  thun,  den  Beginn  des  Feuera  in  dff 
Schwarmlinie  selbst  anzubefehlen,  um  zu  vermeiden,  dass  solcher  oho* 
seine  Verfügung  einreisse.  Dieses  von  den  Schwärmen  mit  eineir,  hc<k- 
stens  zwei  Salven  abzugoijonde  Feuer  ist  von  den  Zugs-Cummandante:. 
in  seiner  Wirkun«^   (dem  Einschlap^en  der  Geschosse)   zu  beob&cKl^c 
und  zur  Berichtigung^  der   geschützten    Distanz   zu  verwerthen.  Dv* 
Schwarm-Commandanten  wie  die  Commandanten  der  Abtheilunpen  (  Züg*  . 
welche  diese  im  Momente  der  Vorbereitung  des  Angriffes  g^eschlotsea 
in  die  FeuerÜnie  emfthien,  dttrfen  das  Commando  snr  Öalr» 
immer  nur  3 — 5  Schritte  rechts  vorwärts  des  rechtes 
Fltlgels  ertheilen. 

Niemals  darf  ein  Commandant  hiezu  hinter  seiner  Abiheilung  sicL 
aufhalten.  Jeder  Ifann  des  Zum  *^*>T  a'^hw^wni«-  der  nüt  mkams 
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^.^iBchwann-SalvoD  abgegeben,  und  dadurch  moralische  Ruhe  gewonnen, 
'  '*ao  hat  der  Compagoio  Commandant  sofort  das  Feuer  einstellen  zu  lassen 
öB-and  die  Bewep^ung  nach  Vorwärts  fortzusetzen.  Den  Befehl  zum  Feuer- 
•  tii^instellen  gibt  der  Compajijnie  Comraandant  durch  Pfjff  und  Wink.  Die 
iC.^r::Zugs-Coramandanton  durch  ihre  Ordonnanzen  aufmerksam  «gemacht, 
r^iederholen  ilm  mit  lauter  Stimme.  Jeder  Schwarm-Commandant  nimmt 
>,-r.' diesen  Befehl  mit  dem  Commando:  „ Feuereinstellen ab  und  hat  dies 
I*j._mit  aller  Kraft  der  Stimme  dorn  nächsten  Schwarme  zuzurufen^  falls 
osdieser  noch  im  FensSr  wilre.  Die  Commaados  nun  Fenereinstellen  nnd 
:  jrtsur  Salve  sind  die  einsigen,  welche  die  Schwarm-GommandanMn-  mit 
Iis  der  Stimme  anordnen  dflrfen  (Panct  379,  Exereir-Reglemeot  I.  Theil),  ' 
sifiVm  die  nothwendige  Ruhe  nnd  Auünerksamkeit  in  der  Schwarmlinie 

za  schaffen  und  zu  erhalt«!. 
^  ■  Genügt  auch  nach  unserer   Erfahrung  bei  entsy>reohender  Aus- 

pjg^  bildung  der  Truppe  der  Pfiff  und  der  Wink  der  Zugs-Commandanten 
um   in   einer   auf   'M)0 — 400   Schritte   ausgedehnten   losen  8chwarm- 
.^2  ^i^i®  selbst   das  lebhafteste  Feuer  bei  FriedensUbungeo  mit  scharfer 
TV  Munition  einzustellen,  so  wird  im  Ernste  des  Kampfes  und  der  meist 
nach  VorwHrts  gerichteten  Anfinerksamkeit  der  Schwftrme,  der  fort* 
gepflaaste,  von  Schwarm-Commandant  an  Schwarm-Commandant  weiter- 
.1  gehende  Zuruf:  „Feuereinstellen**  das  einsige  Mittel  sein,  auch  das 
lebhafteste  Feuer  auf  Befehl  zum  Schweigen  zu  bringen.  Das  Cavalerie- 
3  Reglement  ordnet  im  Puncto  479  und  480,  I.  Theii,  nach  jeder  ausge- 
führten Attake  an,  dass  das  Commando:  „Appell!"'  des  Zugs-Coniman- 
danten  zum  Sammeln  seiner  Abtheilung  von  allen   Chargt^n   laut  zu 
^    wiederholen  sei.  Das  Getöse  einer  im  wSclinellfeuer  befindlichen  Schwarm- 
oder  Feuerlinie  ist  aber  ein  gewaltigeres   als  das  eines  dahinrasenden 
^,  Reiterangilffes  und  nicht  wie  dieses  durch  Trompeten-  oder  Horn-Signale 
an  beherrschen.  Nur  der  anensogene,  bei  jeder  Gelegenheit  angewen- 
'    dete  laute  Weiterrnf:  „Fenereinstellen**  von  Schwann  zu  Schwann 
wird  das  Feuer  verstummen  machen  und  damit  die  Abtheiinngen  in 
den  „Appeli**  in  die  Hand  der  Coramandanten  zurückführen.  {Dm 
"     Exeroir- Reglement  fordert  im  Puncte  377,   I.  Theil,  die  Einwirkung 
jeder  Charge  dort,  wo  das  Feuer  einzustellen  ist;  da  es  aber  nicht  sagt, 
'     wie  die  Chargen  einwirken  sollen,    so  dtlrften   sie.   im   Frieden  darin 
I      nicht  geübt,  im  Ernstkampfe  des  Mittels  hiezu  entbehren.)  V^or  dem 
Feinde  wird  diese  Feuerpause  nicht  zu  lange  angehalten  werden  dürfen, 
es  mnss  ihr  der  allgemeine  Vorsprang  oder  die  Wiedereröffnung  des 
Feners  rasch  folgen. 

So  bentttst  auch  der  Compasrnie-Commandant  das  nach  dem  ersten 
Halt  eröffnete  und  auf  seinen  Befehl  eingestellte  Feuer  sofort  cum 
Vorsprunge  der  ganzen  SchwarnoJinie.  Dieser  Vorsprung  ist  immer  im 
raschen  Tempo,  ja  selbst  im  Laufschritte,  und  ))is  zur  Distanz  von 
800  Schritten  vom  Gegner  von  der  ganzen  Schwarmlinie  auf  einmal  aus- 
zuführen. (Punct  205  und  .385,  Exercir- Reglement  I.  Theil.)  Zur  TJeber- 
wachung  der  Ordnung  bei  deu  dieser  Bewegung  folgenden  Unter- 
sttttiuhgszügen,  mögen  sich  selbe  hierbei  in  einem  oder  swei  Oliedem,  mit 
geöffneten  Rotten  oder  in  Reihen  bewegen  (Punct  340,  £xereir>Regle- 
ment  I.  Theil)»  ist  fUr  die  ganse  Dauer  ihres  Verhältnisses  im  Sinne 
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dm  Punctes  301,  Exercir-Reglement  I.  Theil,  ein  energischer  ünter- 
officier  durch  das  Commando:  ^Zugsführer  N.  schliessende 
Charge!"^  als  solcher  zu  bestimmen.  Da  der  Zugs  Commandant  im 
UntenttUtzungs- Verhältnisse,  der  Befehlgebong  wegen,  sich  bleibend  vor 
seiner  Abtheilung  aofhaiten  muss,  von  wo  aas  allein  er  dieselbe  ent- 
spreohend  ieitm  und  dM  Gefeeht  beobttcbteii  kann,  so  cUurf  der  die 
sagenden  ElemaDto  trabende  KeO,  der  nur  von  rfiekwirta  wirk« 
kann,  dvreli  andere  Aufgaben  nicht  beirrt  werden.  Die  besonder« 
ßestimmang  eines  Unterofiiciers  hiem  im  Qefecbt«^  abo  auch  bei  jed«r 
Uebongy  ist  daher  unerläBslich. 

Verluste  und  die  immer  fühlbarer  werdende  Gefahr,  lassen  die 
Leistungsfähigkeit  der  Schwarralinie  unter  prewöhnlichen  Verhältnissen 
in  der  Distanz  von  900 — 800  Schritten  vom  Gejf^ner  jene  Grenze  erreichen, 
wo  sie  zum  weiteren  Vorkommen  eines  neuen  Impukes  durch  friache 
Kraft  bedürfen  wird.  Dieter  Moment  wird  Tom  Compagnie  Comman' 
danten  leieht  erkannt  werden  können.  Je  später  er  eintritt,  um  ao 
besser!  Der  Compagnie-Oommandant  hat  nun  die  Ventärknng  der 
Schwarmlinie  durch  die  Unterstütsongen  anzuordnen,  da  der  Bataillons- 
Commandant,  der  sich  beim  Haupttreffen  aufhftlt|  die  Verhältnisse  in 
der  ersten  Linie  nicht  immer  übersehen  kann.  Sollen  die  I'nter- 
stützungen  den  berührten  Zweck,  d  e  r  S  c  h  war  m  1  i  n  i  e  den  Impuls 
zum  neuen  Vorrücken  zu  geben,  erreichen,  so  müssen  sie 
derart  in  dieselbe  eingeführt  werden,  dass  der  Zuwachs  an  Kraft  in  der 
ganzen  Schwarmlinie  wahigenommen  und  dadurch  in  das  Bewusstsein 
derselben  gebracht  werden  kann.  Dies  sn  erreichen,  ist  ein  Vor* 
brechen  der  Untersttttsungen  aber  die  Schwarmlinie 
hinaus  das  einzige  Mittel.  Würden  sich  die  Unterstützungen  nach 
Punct  351,  Exercir-Reglement  I.  Theil,  scbwarmweise  in  die  Schwarm- 
linie einschieben,  so  kann  diese  Verstärkung  vielleicht  nach  und 
nach  einen  aufmunternden  Eindruck  hervorrufen,  mit  sich  fortzureissen 
vermag  sie  aber  nicht.  Das  geforderte  feste  Zusammenhalten  der 
Schwärme  in  der  300 — 400  Schritte  ]ane:en  Schwarmlinie  des  Batail- 
lons wird  den  verstärkenden  Unterstütz uugsziigon  Raum  genug  bieten^ 
in  einem  Gliede  formirt,  in  zwei  oder  drei  Sprüngen  von  ihrom  Auf- 
stellangsorte aus  50 — 60  Schritte  Aber  die  l^hwannlinie'  hinane- 
ankommen.  Der  Kraftsnwachs  wird  auf  diese  Art  in  der  ganaen 
Sohwarmlinio  sieht-  und  fühlbar,  ihr  zum  Nachfolgen  und  weiteren 
Vorgehen  den  Muth  geben.  Sobald  eine  Unterstützung  in  die  Schwarm- 
linie geführt  wird,  haben  die  zunächst  befindlichen  Schwarra-Com- 
niandantcn  ihr  die  ermittelte  Distanz  vom  Qegner  zozorafen:  Aofsata 
n  Schritte! 

Das  Heranziehen  der  Verstiirkuncfen  in  die  Schwarmlinie  ist  aber 
auch  ein  schon  berührtes  Mittel,  die  Führung  der  Feuerlinien  in  der 
richtigen  Direction  an  erhalten.  (Ponot  352,  Exercir-Reglement  I.  Theil.) 
Der  swischen  der  Schwarmlinie  nnd  den  Untersttttinngen  befindliche 
Commandant  der  Fenerlinie^  in  den  späteren  Momenten  des  Gefechtes 
der  Bataillons-Oommandant^  wird  jene  Poncte  in  der  Angriffsrichtung 
wahrzunehmen  und  zu  erkennen  vermögen,  gegen  welche  die  Leitang 
der  Kraft,  die  Dirigirang  einer  Verstärkung  in  die  Schwärm-  oder 
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Fenerlinie  besonders  geboten  sein  wird.  Diese  Uebertragung  oder 
Berichtigung  der  Direction,  durch  vorgesendete  Verstftrkungen  ansge* 
fOiatf  wird  sich  ganz  naturgemttss  vollziehen,  und  ist  nur  in  dieser 
Weise  ausruhrbar.  Die  in  einem  Glieds,  oder  bei  grösseren  Abthei- 
iungen  in  der  entwickelten  Linie  über  die  Fenerlinie  hinaasgeftthrten 
VerstÄrkungen  werden  \m  weiteren  Vorgehen  von  selbst  die  Schwarm- 
form  annehmen  ni(i>*son.  Geben  wir  uns  nicht  d^^r  Illusion  hin,  daas 
nian  eine  Compajrnie  auf  300 — 400  Srliritte  vom  Gejjncr  unti^r  seinem 
SchntHfeuer  in  der  entwickelten  Linie  herangeführt,  auch  weiters  in 
dieser  Form  wird  erhalten  können. 

Die  Züge  dor  nunmehr  ganz  in  der  Schwarmlinio  befindlichen 
Conipagnie  werden  als  solche  ganz  unter  einander  vermengt  sän 
(Panet  539,  Ezercir-Reglement  1.  Theil);  nur  die  ächwftrme  Üir  sich 
sind  zusammengehalten  und  ungetrennt  geblieben.  Diese  unvermeidliche 
Erscheinung,  bei  den  Uebungen  häufig  vorgeAlhrt.  wird  die  Nothwen- 
digkeit  der  Forderung  ergeben,  dass  d'm  Zucrs-Commandanten,  ohne 
Kücksicht  auf  die  ursprüngliche  Zn^'seiotlit'ilung  drr  Schwärme,  den 
der  Stttrke  eines  Zuges  entsprechenden  Theil  der  Schwarmlinie  sofort 
unter  ihren  Befehl  nehmen.  Von  den  Schwärm  Commandanten  unter- 
stützt, müssen  sie  ihren  Eintluss  nun  in  einer  Au>*<lelinung  von 
80  — 100  Schritten  geltend  maclien  und  wie  vordem  auf  die  Befehle  des 
Conimandanten  der  Feuerlinie  (Punet  852,  Exercir-Hegiement  IL  Theil) 
durch  ihre  ( )rdonnanzen  achten  hissen. 

Sobald  die  Schwarmlinie  in  der  Distanz  von  800  Schritten  vom 
Gegner  ihre  Untersttttsungen  in  sich  aufgenommen  hat,  wird  der 
Bataillons ;  Commandant  zur  weiteren  üntersttttsung  derselben  eine 
Oompagnie  bestimmen.  (Punct  862,  Ezercir-Reglement  IL  Theil.)  Die 
Zttge  dieser  Abtheilung  werden  nach  den  Bestimmungen  der  Puncto  340 
ond  341,  Exercir-Reglement  L  Theil,  die  ihnen  vom  Compagnie- 
Commandanten  angewiesenen  Aufstellungspuncte  erreichen  und  es  über- 
nimmt nun  der  rangsältere  Compagnie-Commandant  das  Commando 
der  Feuerlinie.  Dem  schon  bei  den  Friedensül)ungen  so  hltufig  vor- 
kommenden Durchgoiien  der  Unterstützungszüge  nach  Vorwärts  muss 
mit  aller  Entschiedenheit  l>t'};eg;nnt  werden  (Punot  537,  Exercir-Kegle- 
inent  1.  Tlieil),  da  es  nur  ein  Ausnalmisfall  sein  kann,  dass  der  Com- 
mandant der  Feuerlinie  die  Verstirkung  dort,  wo  sie  nothwendig,  nicht 
selbst  anzuordnen  in  der  Lage  wäre. 

Die  noch  surttckgehsltenen  swei  Compagnien  des  Bataillons  rUoken 
%\b  Bataillons -Reserve  (Punet  853  und  t^S,  Schlusssats,  Ezercir- 
fieglement  II.  Theil)  in  der  Entfernung  von  400 — 500  Sohritten  der 
F^euerlinie  nach.  Hierzu  wird  sich  die  Colonnenlinie  mit  halben  Com* 
>a;^ien  auf  einen  Schritt  geschlossen  in  allen  Fällen  am  Besten  eignen, 
^iese  Form  ist  beweglich,  von  geringer  Tiefe  und  schmiegt  sich  leicht 
lern  Terrain  an. 

l^or  Bataillons  Commandant  hält  sich  ftir  seine  Person  mit  dem 
Jntailloiis-Hornisten  und  Bataillons  Tambour  aU  seinen  Ordonnanzen, 
v%'i8chen  der  Feuerlinio  und  Bataillons- Keseive  auf.  und  sitzt  ab. 
>ie  Coinpa*rnie-Comiuaii(lanten  aber,  welche  mit  iliren  Abtheilungen  in 
ie   Schwärm-    oder   Feuerlinie    beordert   wurden,   haben,   wenn  sie 
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beritten  sindy  schon  bei  der  Aasfilhrang  dieses  Befehles  Tom  Pferde 
sa  steigen. 

Das  weitere  Verbleiben  der  Berittenen  des  Bataillons  zu  Pfer(ie, 
mit  Ausnahme  des  Adjutanten,  würde  weder  den  Zweck  noch  die 
Führung  fördern.  Nach  den  Bestimmungen  des  Punctea  380,  Dien-t 
Reglement  II.  Tlieil,  haben  die  Berittenen  in  allen  Fallen,  wo  ihr  Vcr 
bleiben  zu  Pferde  unnöthig  ist,  im  wirksamen  Bereiche  des  feindlicher 
Kleingewehrfeuers  abzusitzen.  Wir  fürchten  nicht  missverstanden  zu 
werden,  wenn  wir  den  obmigefUhrten  G^echts-Homent  als  deqienrg.Q 
bezeichnen,  in  welchem  der  -Bataillons- Commandaiit  unbedingt,  und  mit 
.  ihm  alle  Berittenen  des  BataillonSi  mit  Ausnahme  des  Adjutanten^  roa 
den  Pferden  zu  steigen  haben. 

Kann  auch  das  Reglement  hierüber  bestimmte  Weisungen  nicht 
peben,  und  überlässt  es  mit  würdigendem  Tacte  dem  Urtheile  des 
Einzelnen,  wann  er  für  sicli  das  feindliche  Kleingewehrfeuer  als  wirksam 
erachtet,  so  dürfen  doch  iiierüber  Anschauurjgen  nicht  Platz  greifen, 
welche,  mit  Kücksicht  auf  den  Werth  der  Coraraandanten  für  die 
Fflhrnng,  sich  durch  keinerlei  GrUnde  rechtfertigen  lassen.  Um  die 
bezeichneten  Commandanten  daran  zu  gewühnen,  ihre  Abtheilungen, 
wie  sie  es  im  Ernstkampfe  werden  thnn  mCIssen,  zu  Fasse  zu  Alkren 
und  zu  leiten,  wobei  Ueberblick  wie  Einflussnabme  sieh  um  ein  Bedeu- 
tendes schmlllem,  soll  auch  in  den  entsprechenden  Fällen  bei  Friedens» 
Übungen,  ohne  jede  Rücksichtnahme,  das  Absitzen  der  Bataillons-  und 
Compagnie-Commandanten  gefordert  werden.  Es  liejjt  auch  nahe,  dass 
mit  diesem  Verhalten  der  Commandanten  schon  im  Frieden  die  Trappe 
bekannt  gemacht  werden  muss. 

Die  in  der  Schwarmlinie  des  Bataillons  befindliche  Compagnie  ist 
durch  die,  in  der  Distanz  von  800  Sehritten  rom  Gegner  ▼oraus- 
gegangene  Aufnahme  ihrer  geschlossen  ▼orgebrochenea  UnteratCltsnngs- 
zflge,  zu  einem  weitereu  Terrain-Gtowinu  befilhtgt  worden.  Sie  wUd 
sich  nach  erster  Ausnutzung  des  hiezn  erhaltenen  Impulses  im  Feuer 
mit  Schwärm- Salven  befinden. 

Es  wird  noch  vielfach  über  die  Frage  discutirt,  ob  die  Schwarm- 
linie, da  sie  nun  in   die  Zone  grösserer  Ge!*chosadichtigkeit  tritt,  also 
ein    wirksameres  Feuer  zu  ertra^^en  hat,   das  weitere   Vorspringen  in 
kleinen  Theilen,  etwa  schwarmweise  und  durch  das  Feuer  der  Zurück- 
gehaltenen unterstützt,  oder  in  grösseren  Bruchstücken  ausfilluren  soll?  Da 
wir  das  Bestreben  haben  müssen,  die  Führung  unter  jeder  Bedingung  in 
der  Hand  zu  behalten,  und  so  wenig  wie  müglich  zu  zersplittern,  so  tat  ent- 
schieden das  Vorbringen  möglichst  grosser  Theile  der  Schwarmlinie  hier, 
wie  im  weitereu  Verlaufe  des  Gefechtes  zu  üben,  um  es  im  Ernstkampfe 
auch  zu  erreichen.  Durch  die  Schulung  des  kleinen  Gefechtes  verführt, 
glauben  wir  unser  beliebtes     Vorwärts  Sammeln'*   auch   im  grösseren 
und  engeren  Truppen  verbände  verwerthen  zu  müssen,  übersehen  aber 
dabei,  dass  wir  uns  des  einheitlich  geleiteten,  auf  den  Gegner  wirklich 
wirkenden  Feuers  ganz  begeben  und  es  jedem  Schwarni-Commandanteo 
überlassen,  ob  er  den  Moment  zum  Vorsprunge  günstig  findet  oder 
nicht  Das  schwarmweise  Vorspringen  der  Schwarmlinie  wird  wohl  bei 
den  Friedensübungen  mehr  oder  weniger  glatt  gelingen,  vor  dem  Feinde 
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aber  ist  es  in  dieser  Weise  werler  zu  empfehlen,  noch  ausführbar.  Man 
rechne  nur  mit  der  Gefahr  und  mit  dem  Menschen  darin!  Je  grösser 
die  SIcnfje,  welche  die  Gefahr  thoilt,  um  so  grösser  der  Muth  darin. 
Ilm  also  den  V^orsprung,   wenn  auch  nicht  mit  der  ganzen  Schwarni- 
linie  des  Bataillons  auf  einmal,  so  doch  wenigstens  mit  dem  möglichst 
gr()ssten  Theik  derselben  gleichzeitig  ausführen  xu  können,  ist  jedes» 
mal  vorerst  der  Befehl  „Fenerainstellen**  zu  gehen  und  nach  Vollzog 
desselhen  mit  der  Sohwarmlinie  50 — 60  Schritte  vorznstttrzen.  (Pnnct  261, 
Ezereir-Reglemeut  I.  Theil.)  In  den  Schwärmen  sich  zasammenhahend, 
mOgen  die  Leute  dabei  Hurrah!  rufen,  wenn  sie  damit  nur  vorwärts 
kommen.   So  wird  es  möglich  werden,  die  noch  ziemlich  lose,  durch 
V^erluste  schon  geschwitchte  Compagnie  der  Schwannlinie  auf  vielleicht 
600  Schritte  an  den  Feind  zu  hrin'ren.  In  dieser  Di>»tanz  wird  sie  zum 
weiteren   Vortragen   des  Feuers  einer  enieuerten   Kraft,    der  Unter- 
stützungen der  zweiten  C<»mpagnie  bedürfen.  Den  Befehl  hierzu  ertheilt 
der  Coramandant  der  Feufrlinie.   im  günstigen  Falle  der  Bataillons- 
Commandant.  Meist  durch  den  Pulverrauch  gedeckt,  werden  die  Unter- 
stützungen, wie  bei  der  ersten  Verstärkung  besprochen,  zur  Verdichtung  - 
geschlossen,  in  einem  oder  zweiOliedem  Aber  die  Schwarmlinio 
binausgefahri  Die  beiden  Compagnie-Commandanten  müssen  sich  sofort 
in  den  Befehl  Aber  die  Fenerlinie  flOgelweise  theilen,  denn  die  Leitung 
«ler  300 — 400  Schritte  langen,  nun  dichten  und  im  wirksamen  Feuer 
tliätigen  Linie  durch  einen  Commandanten  allein  ist  nicht  mehr  mOglich. 
J  )ie  Zugs-Commandantep  unterordnen  ihrem  unmittelbaren  Commando 
gU'ielifalis  den  entsprechend  starken  Theil  der  Sohwarmlinie,  und  achten 
Äui  den  Commandanten  ihres  Flügels. 

Die  Bataillons- lieserve  setzt  unter  Verminderung  ihres  Abstandes 
von  der  Feuerlinie  ihre  Annäherung  an  selbe  fort.  (Punct  853,  Exorcir- 
Ik'eglement  II.  Theil.)  8io  wird  unter  allgemeinen  Verhältnissen  die 
Furm  der  Colonnenlinie  mit  halben  Compagnien  auf  900 — 800  Schritte 
vom  Gegner  beibehalten  können. 

Die  Commandanten  in  der  Feuerlinie,  welche  nun  auf  600  Schritte 
vom  Gegner  thätig  ist,  werden  jene  Puncto  in  der  Stellung  des  Feindes 
SU  erkennen  vermögen,  auf  wäche  das  schon  lebhafter  zu  unterhal- 
tende Schwarm-Salven  Feuer  zu  vereinigen  ist  Der  hiezu  gegebene 
Befehl,  z.  B.:  »Ziel  die  Waldspitze'',  muss  von  Schwärm  zu  Schwärm 
durch  Zuruf  weiter  getragen  werden.  (Punct  840,  Exercir-Reglement 
II.  Theil).  Die  durch  das  Feuer  ausgefüllten  Zeiträume  werden  nun 
länger,  die  darauffolgenden  Vor><|>i  iinge  kürzer  werden.  Nach  wie  vor  • 
i'ind  diese  erst  nach  vuniusgegangenem  ,,Feuorein8teIlen",  aber  rasch 
i;tiauf  auüzululiren,  doch  ist  es  rath^am,  manchmal  auf  derselben 
Stelle  das  Feuer  wieder  eröffnen  zu  lassen,  ohne  vorzuspringen,  damit 
1er  Gegner  getftuscht  werde.  Die  Fenerlinie  wird  auf  diese  Weise  so 
labe  an  den  Feind  gefbhrt,  als  Einfluss  und  Beispiel  der  Comman- 
lanten  es  ennOgltehen.  Die  Truppe  wird  ein  Zengniss  von  grossem 
sleliorsam  und  Muth  geben,  wenn  es  ihr  gelingt,  so  ihr  Feuer  auf 
»OO — 400  Schritte  an  den  Gegner  zu  tragen,  ohne  einer  weiteren  Ver- 
tllrkung  zu  bedürfen.  In  dieser  Distanz  Hngelangt,  legt  sich  Alles 
lieder.  Hier  erst  ist  das  Einzehifetter  nach  Punct  375  und  378»  Ezeroir- 
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Reglement  L  Theil,  im  Sinne  des  PuneteB  841,  Exercir-Rotrlemail 
II.  Theil,  aber  stets  mit  commanHirter  Patronen-Zahl  ( Punct  283,  Exercir- 
Kef^lement  I.  Theil)  und  durch  häufige  Anwenduncr  der  Schwann- 
Salven  unterbrochen,  zu  eröffnen.  Da  dieses  inten'^ive  Feuer  den  Zweck 
hat,  den  Gegner  in  seiner  Stellung  zu  erschüttern,  daher  mindestens 
bis  zum  Eintreffen  der  Compagnien  der  Reserve,  in  manchen  i- allec 
auch  noch  des  Hanpttrollens,  geofthrt  und  erhalten  worden  miue,  kOnale 
es  -vielleicht  den  Zweck  fitedern,  wenn  die  Fenerlinie  die  Tonii«ter 
Tor  sieh  legen  und  als  Deckung  gebraochen  würde.  Im  Fnlle  eines 
abgewiesenen  Angriffes,  hfttte  diese  Linie  wohl  Anziehungskraft  genug) 
nm  sie  auch  als  Sammelpnnct  ansofitzen  zu  können. 

Mit  dem  Beginne  des  Einzelnfeuers  (Schnellfeuer)  auf  der  v<»n 
der  Feuerlinie  allein  ohne  Nachschub  an  Kraft  noch  erreichbaren 
letzten  Distanz,  die  mit  400  Schritten  gewiss  als  nicht  zu  gross  anzu- 
nehmen ist,  rücken  auf  Befehl  des  Bataillons-Commandanten,  der  sich 
hierbei  auch  nur  des  Säbelwinkes  wird  bedienen  könneui  die  Com- 

ßagnien  der  Bataillons-Reserve  so  rasch  wie  mdglich  an  die  Fenar- 
nie  heran.  Sie  haben,  mit  Hinblick  auf  die  schon  irtther  Tollillhrle 
Verminderung  des  Abstandes,  hierbei  noch  einen  Raum  yon  beilftufig 
300  Schritten  im  wirksamen  Feuer  zu  durchschreiten.  Hierzu  werden 
die  beiden  Compagnien  mindestens  8 — 10  Minuten  bedürfen.  Der  vor 
der  Fenerlinie  Hersende  dichte  Pulverrauch  wird  ihnen  in  vielen  Fällen 
das  Vorkommen  verschleiern  und  dadurch  auch  wesentlich  erleichtern. 
Der  Punct  836,  Exercir-Replement  II.  Theil,  ordnet  ausdrücklich  an, 
dass  hei  dieser  Bewegung  das  „Sammeln"  nur  dann,  und  zwar  min- 
destens mit  ZUgen  anzuwenden  ist,  wenn  ein  rasches  Durchschreiten 
des  Baumes  mit  der  ganaen  Gompagnie  gleichzeitig  nicht  ausAlhrbar 
ist  Daraus  erhellt,  dass  die  Bataillons-ReserTC  den  Abstand»  welcher 
sie  noch  von  der  Feuerlinie  trennt,  wenn  auch  ruckweise,  so  doch  im 
möglichsten  Zusammenhange  zu  überwinden  hat.  Ob  die  Compafpue- 
Commandaiiten  hierzu  die  entwickelte  Linie  wählen  oder  die  .inf  einen 
Schritt  geschlossene  Colonne  mit  Halb-Compagnien  beibehalten,  wird 
vom  Terrain  und  dem  Zustande  der  Truppe,  wie  auch  von  anderen 
Verhältnissen  abhängen,  und  kann  die  entsprechende  Form  auch  vom 
Bataillons-Commandanten  durch  den  Wink  noch  anbefohlen  werden. 
Die  Vorrttckung  kann  von  der  ganzen  Resenre  auf  einmal,  oder  auch 
mit  je  einer  Gompagnie  und  nur  ausnahmsweise  mit  Halb-Gompagnien 
geschehen,  wobei  jedoch  stets  der  Laufschritt  ansnwenden  ist  Dem* 
gemäss  ist  es  auch  geboten,  die  im  Puncto  261,  Exercir- Reglement 
I.  Theil,  bestimmten  Pausen  einznhalten.  Die  hinter  der  Front  ein- 
getheilten  Chargen  haben  als  „Schliessende"  mit  entschiedenster  TIjU- 
tigkeit  zu  wirken.  Ist  die  Bataillons  Reserve  an  dem  Aufstellungsorte 
des  Bataillons-Commandanten  ang;elangt,  so  wird  dieser  den  Compaffnie- 
Commandanten  die  Embruchsstellen  für  den  Augriff  und  damit  auch 
jene  Puncto  in  der  FeuerUnie  bezeichnen,  in  wäche  sie  Ihre  Abthoi 
lungen  vorsuführen  haben.  Auch  hierbei  müssen  es  diese  Gomman- 
danten  anstreben ,  ihre  Gompagnie n,  Uber  die  Feuer- 
linie  Torbrechend,  Yoraubringen,  und  ietatere  mit  sich  fort- 
bsureissen. 

V 
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Die  BataiUoiiB-Resenre  miifls  sum  Angriffe  iinnier  mit  gepflanztem 
Bftjonnete  in  die  Fenerlinie  geftlhrt  werden.  Dai  gepflaiiste  Bajonnet 
wird,  80  wenig  es  aucli  im  Nahkampfe  erfahrungsgemäss  smr  Anwen- 
dung gelanp^t.  dennoch  der  Truppe  den  Entschluss  dea  Commandanten, 
in  die  feindliche  Stellung  einzudringen,  zum  deutliclisten  Bewusstsein 
bringen,  demnach  moralisch  beleihend  einwirken.  Der  Abstand  von  bei- 
lÄufi»  400  Schritten,  welcher   das  nun   vereinte   Bataillon   noch  vom 
Gegner  trennt,  kann  in  einem  Anlaufe  nicht  genommen  werden.  Die 
vollste  Ausnutzung  und  die  höchste  Steifjerung  des  Feuers  (l'unct  841, 
Exercir-Rcglement  I.  Theil)   aller   Gewehre   des  Bataillons  muss  nun 
eintreten.  Nach  dem  Kern,  den  geschlossenen  Ck)mpagnien  der  früheren 
Bataillons-Reserve,  tracliteD  die  Theile  der  Fenerlinie  bu  kommen,  nnd 
die  EinbrnchaeteUe  oonTergirend  an  nm&nen.  In  diesem,  die  hOehste 
Kraft  nnd  Tugend  der  Tmppe,  wie  allen  durch  Entschiedenheit  wie 
Beispiel  getragenen  Einfluss  der  Ünter-Commandanten  erfordernden 
Oefeehts-Momentef  werden  selbst  die  geschlossenen  Abtheilungen  nicht 
mehr  cur  Salve  befohlen  werden  können.   Hier  erst  halten  wir  diese 
Feuerform    als    nicht    ausführbar.    Doch    das   Einstellen  des 
Feuers  auf   Befehl  und   mit    den   angegebenen  Mitteln 
muss  selbst  jetzt  von  jeder  T  i  u })  p  e ,  die  auf  den  Namen 
Infanterie    Anspruch    machen    will,    noch  gefordert 
werden.  Denn  nur  dann  wird  der  in  diesem  Gefechts  -  Momente  auf 
40 — 60    Schritte   hinter   der  Mitte    des   Bataillons   sich  autlialtende 
Bataillops-Commandant  nach  Punct  856,  Exercir  Reglement  II.  Theil, 
anordnen  können,  ob  die  weiteren  Vorsprünge  von  allen  Compagnien 
aussnführen  sind,  oder  ob  welche  anr  Abgabe«  des  Feuers  snrttck- 
zubleiben  nnd  dann  naohsnfolgen  haben. 

Der  Feuerpause  muss  noch  unter  dem  Schutae  des  rulvorranches 
der  Vorsprung  nnd  die  Wiederaufnahme  des  Feuers  rasch  folgen,  und 
dieser  Vorgang  so  lange  wiederholt  werden,  bis  nach  den  Bestimmungen 
der  Puncte  841,  855  und  856,  Exercir  Rejjlement  II.  Theil,  entweder 
der  Befehl  zum  Anlaufe  gegeben  werden  kann,  oder  nach  Punct  408, 
Exercir-Keglement  I.  Theil,  unter  dem  lebhaftesten  Feuer  das  Heran- 
kommen frischer  Kraft  abgewartet  werden  muss.  Für  alle  diese  Anord- 
nungen wird   dem  Compagnie-Commandanten  nur  ein  entsprechender 
Säbelwink  des  Bataillons-Commandanten  (Punct  727,  Exercir- Reglc- 
ment  II.  Theil)  genügen  mttssen,  daher  andi  die  Ordonnansen  unaus- 
^eaetat  auf  den  letateren  su  achten  haben.  Bei  den  Uebungoi  des 
Angriffs»  sollen  es  die  Commandanten  niemals  nnteclassen,  den  Punct  215, 
Exercir- Reglemi  iit  I.  Theil,  jodeemal  der  Mannschaft  eindringlichst  her* 
\  4»rzuheben  und  ihr   zu   bedeuten,  dass  jede  in  der  verheerendsten 
Wirkung  des  feindliohen  Feuers  surttokweichende  Abtheilung  unbe- 
diingt  verloren  ist. 

Dringt  das  Bataillon  nach  gelungenem  Anlaufe  in  das  Angriffs- 
(  >>»  ject  ein,  und  erreicht  es,  nach  der  Beschaffenheit  desselben,  dessen 
jenseitigen  Kund,  so  ist  die  Verfolgung;  des  Gegners  durch  das  Feuer 
iofort  von  den  Unter-Commandanten  zu  veranlassen.  (Punct  857, 
[^^x^ercir- Reglement  II.  Theil.)  Um  jedoch  in  diesem,  die  tactische  Ord- 
luog  nahein  gana  losenden  nnd  dämm  so  empfindlichen  Momente  des 
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AngritTes  so  rasch  wie  nKi^lich  über  geordnete  Abtheilungen  vert'uiren 
zu  können,  haben  die  noch  vorhandenen  Zugs-  wie  Compagnie-Cum- 
luandanten,  ohne  Rücksicht  auf  die  Compagnie-Angebörigkeit 
der  Leute,  diese  mit  aller  Energie  und  wo  sie  erreicht  worden  könneo. 
zu.  samroeln,  Ton  den  Cliargen  UBtersttttst  su  raufen,  und  mil  diesen 
Abtheilungen  sich  dem  zuniohst  befindlichen  Compagnie-Commandaaten 
oder  rangsälteren  Ofißcier  sn  unterordnen.  Wir  werden  die  Gewöhnimg 
der  Truppe  an  diesen  so  nothwondigen  Vorgang  später  eingehend 
behandeln.  (Punct  382,  Dienst-Reglement  II.  Theil.)  Die  beim  Mihs- 
lingen  des  Anlaufes  im  Puncto  858,  Kxercir- Reglement  II.  Theil,  eal- 
haltenen  Direktiven,  können  näherer  Erörterung  entbehren. 

•  Mag  die  Truppe  nach  versuchtem  Anlaufe  den  Rückzug  aui 
Befehl,  oder  durch  das  eigene  GefUbl  der  Süraftlosigkeit  veHUhrt, 
antreten,  so  wird  dies  in  ihr  immer  die  bedenkliästen  Erschei- 
nungen hervorrufen,  die.  absehreckend  genug  keine  Uebnng  vorlldireii 
kann.  Das  Sammln  der  sarUckgohenden  oder  geworfenen  Abthei- 
lungen  in  geeigneten,  ausserhalb  des  wirksamen  Feuers  gelegenen 
Abschnitten  auf  die  vorberOhrte  Art,  muss  auch  in  diesem  Falle  sur 
Ausführung  kommen. 

Steht  das  Bataillon  im  engeren  Truppen- V^er bände  beim  Angriffe 
im  Haupttreffen,  und  wird  ihm  hierbei  der  Auftrag,  dem  Vorgehen 
des  Vorti'effens  fUr  die  Entscheidung  Nachdruck  zu  geben,  so  wird 
die  Annäherung  des  Bataillons  an  die  erste  Linie  ähnlich  erfolgen, 
wie  dies  fttr  die  Gompsgnien  der  Bataillons-Reserre  dargelegt  worden. 
Ein  Gleiches  gilt  fUr  die  AusftlhruDg  des  Angriffes  selbst  Das  Bataillon 
muss  demnach  in  diesem  gedachten  Verhältnisse  ebenso  geschult 
werden,  wie  in  dem  vorbehandelten,  damit  insbesondere  die  Compagnie 
Commandanten  sieh  an  die  nothwendige  Zusammenwirkung  (Punct  724, 
Exercir-Reglement  II.  Thoil)  gewöhnen  und  die  schwierige  Aufgabe  wür- 
digen lernen:  in  den  Linieuformen  eine  Strecke  von  1000 — 1200  Schritten 
(vom  Beginne  des  Angriffes)  geordnet,  einheithch  geleitet,  unter  dem 
Feuer  des  Feindes,  ohne  selbst  von  der  Waffe  Gebrauch  machen  an 
kilnnen,  su  durchschreiten. 

ErhSlt  das  Bataillon  den  Auftrag,  nach  Punct  857,  Exereir- 
Ueglement  IL  Theil,  durch  das  Vortrefien  errungene  Vortbeile  zu  sichern, 
oder  einem  die  Flanke  des  eigenen  Angriffes  bedrohenden  Vorgehen 
des  Gegners  zu  begegnen,  so  werden  für  den  Anmai*9ch  des  Bataillons 
die  Gefechtalage,  für  sein  Vorhalten  die  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle 
massgebend  sein.  Eine  rasche  Urientirung,  ein  schnelles  und  entschie- 
denes Erfassen  der  Situation,  wie  klare,  bestimmte  und  kurze  Befehle 
des  Bataillons-Commandanten  sind  hier  noth wendig,  um  dem  gege- 
benen Auftrage,  der  sich  nur  im  (leiste  des  Punctes  833,  Exercir- 
Reglement  IL  Theil,  ausfilhren  lässt,  nachsukommen.  In  solchen 
Oefechts-Momenten  wird  insbesondere  die  Schulung  der  Oompagnie 
zum  raschen  Uebergango  in  eine  den  Verhältnissen  entsprechende 
Gefechtsform  (Punct  466,  Exercir-Reglement  I.  Theil)  verwerthet 
werden  können.  Das  Bataillon  muss  daher  für  solche  Gefechtsverwen- 
dung beim  Angriffe  geübt  werden,  um  sich  nach  der  gegebenen 
Annahme  und  der  Oertiichkeit  rasch  und  richtig  in  die  Lage  zu 
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finden.  Ein  solcher  Vorgang,  insl)08ondero  bei  den  Uebungen  im  Terrain 
«u  geeigneten  •  vorliegenden  Objecten  vorrückend,  vorgenommen,  wird 
das  Verständniss  zwischen  Bataillons-  und  Compagnie-Commandanten 
besonden  fbrdern  und  bei  eiogehender  Anleitiing  den  Blick,  die  Auf- 
fSMsang  und  BefeUgebniig  jalier  Comnumdanteii  biidea 

Es  tritt  nun  die  Frage  heran,  ob  das  Bataillon  mit  der  Torgeschrie- 
benen  Jtfunition  (72  Patronen  beim  Mann  und  dem  rot  jedem  Gefechte 
auszugebenden  einem  Carton  aus  dem  Munitions  Wagen,  also  in  Allem 
84  Patronen)  für  diese  Gefechtsthätigkeit  genügend  ausp^erüstet  ist?  Ob- 
wohl wir  uns  mit  der  MunitionH-Ergänzung  später  eingehender  befaüsen 
werden ,  müssen  wir  os  hier  schon  hervorheben,  dass  das  angegebene 
Quantum  von  84  Patronen  per  Gewehr  für  den  Angriff  besser  auf  96  zu 
erhöben  ist,  nm  aueb  bei  einer  gut  geleiteten,  zähen  Vertbeidigung  als 
ausreichend  erachtet  werden  su  können,  wenn  die  angreifende  Lifan- 
terie  dazu  erzogen  wurde,  den  Qehorsam  im  Feuer  zu  leisten,  die 
Offidere  und  Chargen  ihn  zu  fordern.  Kann  dies  die  Truppe  nicht, 
so  tragen  dann  nur  ihr  Commandant  und  ihre  Ofiiciere  daran  Schuld! 
Denn  nach  Punct  99,  Dienst -Reglement  I.  Theil,  sind  sie  zur  Erziehung 
des  Soldaten  zum  unbedingten  Gehorsam,  nach  Punct  J04  desselben 
Reglenitnits  zur  ki  i<'gstüchtigün  Auabildung  ihrer  Untergebenen  berufen 
und  verpflichtet.  Erwägt  man,  dass  die  Compagnie  in  der  Feuerlinie 
im  Vorrücken  von  1400—800  Schritte  20  Stück,  dann  bis  600  Schritte 
20  Stttcky  weiters  die  durch  eine  zweite  Compagnie  versttfrkte  Schwärm- 
linie  bis  zur  Distanz  von  400  Schritten  zusammen  noch  20  StUck  Patronen 
beiläufig  verbrauchen,  die  Compagnien  der  Reserve'  aber  erst  von  hier 
sich  in  8  Feuer  setzen  können,  so  bleiben  der  ersten  Compagnie  nocii 
3H  56,  der  zweiten  76,  und  der  Reserve  alle  96  Patronen  für  die 
Vorbereitung  und  Durchführung  des  Angriffes  verfügbar;  eine  Zahl, 
die  Helbst  im  heftigen,  doch  geregelten  Feuer  nur  in  einer  Zeit  ver- 
braucht werden  kann,  die  vor  ihrem  Ablaufe  die  P^ntsclieidung  mit  sieh 
briugen  muss.  Eine  im  Feuer  ungehorsame  Truppe  wird  auch  mit 
der  doppelten  Patrooen-Zahl  keinen  Angriff  aussafilhren  vermögen. 

/j)  Das  Bataillon  in  ,der  Vertlieidigang,  im  engeren  Truppen-Verbände. 

FUr  das  Verhalten  des  Bataillons  in  der  Vertbeidigung,  im  engeren 
Truppen-Verbände,  ist  vor  Allem  seine  Stelle  in  der  Kampfordnung 
entscheidend.  Steht  das  Bataillon  nicht  im  rückwärtigen  Treffen,  oder 
i8l  es  nicht  als  speeielle  Reserve  für  ein  selbständi^^es  Verlheidigungs- 
Object  bestimmt  (Punct  Ö44  und  846,  Exorcir- Reglement  11.  Theil), 
so  wird  ihm  ein  Abschnitt  oder  ein  Object  in  der  Vertheidigungs-Front 
sum  Festhalten  zugewiesen  werden.  In  diesem  letzteren  Falle  wird 
der  Bataillons -Commandant  nach  Entgegennahme  des  besflglicben 
Betehles  seinen  Munitions-Wagen  heranziehen  und  das  Bataillon  in 
einer  Anmarschforni,  unter  Aussendung  der  im  Puncte  843,  Ezeroir- 
Reglement  II.  Theil,  angeordneten  Patrullen  in  das  Vorterrain,  an 
dns  zu  vertheidigend«'  Objeet  oder  die  ihm  zugewiesene  ^Strecke  führen. 
Der  Erhöhung  der  Vcrthcidiijung.s  Fähigkeit  des  Raumes,  von  welchem 
er  den  Gegner  abzuwehren  hat,  wie  der  Vorsorge  für  die  Erhöhung 
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der  Munition,  muM  er  vor  Allem  seine  Aufmerkaamkeit  zuwenden. 

gönnet  860,  SohluMsats,  Exereir-Reglement  IL  TheiL)  Um  der  entorea 
orderang  su  geottgen,  trägt  die  Infimterie  in  -  ihrer  gegeiiwirtig«ii 
Avarttstoiig  mit  Lionemaneschen  Spaten  die  Mittel  bei  sich»  Der  Schtttaen- 
graheiif  den  sie  damit  als  Deokung  sich  schaffen  kann,  entspricfai 
dem  Zwecke  der  Vertheidigang  in  so  vollkommener  Weise,  dass  ihm 
koin  wie  immer  beschaffenes,  im  Felde  anwendbares  Verst^kung? 
mittel  weder  in  der  raschen  Herstelhmg,  noch  in  der  Begünstigung 
für  den  Gebrauch  des  Gewehres  vorgezofren  werden  könnte.  Der 
Werth  des  Schütengrabens  für  die  Vertheid igung  tritt  bei  allen  neuem 
Kämpfen  immer  überzeugender  hervor;  er  muas  vor  Dorf-  und  Wald- 
Idsi^ren  ebenso  Anwendung  finden,  wie  im  freien  Felde,  nm  eo  mehr, 
als  der  Veriheidiger  stets  die  Zeit  anr  Arbeit  finden  wird,  nnd  wirs 
es  selbst  während  der  Entwicklang  des  Angriffes,  unter  dem  schutzenden 
Feuer  eigens  hierzu  bestimmter  Abtheilun^en.  Die  Tra9e  der  Schütsen« 
gräbon  für  die  Compagnien  der  Fouerlinio  des  Bataillons  soll  anter 
allen  Verhftltnissen  der  Bataillons-Coramandant  den  Corapafxnie-Com- 
raandanten  angeben,  da  hiefür  nicht  allein  die  örtliclie  Beschaffenheit 
eines  kleineren  Abschnittes,  sondern  die  ganze  dem  Bataillone  ztige- 
wiesene  Terrain-Strecke  in  Betracht  gezogen  werden  muss.  (Punct  859, 
Ezercir'Reglflment  II.  Theil)  Der  Bntaillons-Gomnumdant  soll  bei  jeder 
Uebnng  in  der  Abwehr  dnranf  Bedacht  nehmen,  in  seinen  Dispositio&en 
des  Aufwerfens  von  Schützengräben  selbst  dann  zu  gedenkem,  wenn 
die  Herstellung  derselben,  örtlicher  nnd  cnltureller  Verhältnisse  wegen 
nicht  ausführbar  ist  Die  Befehle  hierzu  müssen  ebenso  bestimmt 
ertheilt  werden,  wie  der  Zugs-Comraandant  das  Schiessen  beim  Exer- 
ciren  commandirt.  wenn  er  auch  keine  Patronen  zur  Verfüe:ung^  hat 
Gestattet  es  aber  die  Bodeubeschaffenheit  und  das  ZugesUindniss  des 
Grundeigenthüniers,  Schützengräben  ausbeben  zu  können,  so  soll  jede  sich 
hierzu  bietende  Gelegenheit  bentttzt  und  mit  einer  einschlügigen  Uebung 
verbunden  werden.  Die  Officiere  werden  durch  einen  solchen  Vorgang 
die  Wichtigkeit  dieses  Vertheidigungsmittels  erkennen  und  Anwenden 
lernen,  die  Mannschaft  aber  erfahren,  zu  welchem  Zwecke  ihr  die 
Last  des  Spatens  aufgebtlrdet  worden. 

Die  Hauptkraft  der  Verthcidigung  lie^^t  in  einei  erhöhten  und 
voll  ausgenützten  Feuerwirkung,  welche,  wenn  nothwendig,  selbst  auf 
grosse  Distanzen  ununterbrochen  angewendet  werden  muss.  Für  eine 
solche  Vertheidigung  wird  aber  die  Kriegstaschen-Munition  allein  nicht 
ausreichen  können,  da  besonders  jene  Compagnien,  welche  von  der 
Einleitung  an  in  die  FeuerUnie  bestimmt  werden,  reteUtch  mit  Mniii- 
tion  versehen  sein  müssen.  Hierzu  lässt  der  Bataillons-Commandant  na 
diese  iwei  Compagnien  aus  dem  Bataillons-Munitions- Wagen  per  Mann 
und  Gewehr  je  vier  Cartons  und  an  die  zur  Bataillons  Reserve 
rückzuhaltenden  Abtheilungeo ,  je  zwei  Cartons  per  Qewehr ,  mit 
Ausschluss  der  Unterofticiere,  vertheilen.  Dadurch  entfallen  für  jeden 
Mann  der  Feuerlinie  120  und  für  jeden  der  Bataillons  -  Reser\>' 
96  Patronen,  welche  es  ermöglichen  werden,  in  der  Action  }iu" 
intensive  Feuerwirkung  auszunützen,  ohne  welche  eine  kratuge 
Vertheidigung  nicht  gedacht  werden  kann.  Die  yerausgabte  Munition 
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ist  von  der  Mannschaft  in  den  Blousentaschen  und  dem  Brodsacke 
stt  verwahren. 

Der  entleerte  Batailloni-Manitiona-Wagen  iet  nnter  Begleitung 
eines  Unterofficieri  sofort  zum  Divisions-Hnnitions-Parke  aar  Herbei- 
führung eines  weiteren  Munitions-Ersatzes  zurtkkzusenden.  (Pnnct  13, 
Einlage  zum  Exercir-Heglement  II.  Theil.)  Auch  dieser  Vorgang  ist 
bei  den  Uebungen  erläuternd  anzuordnen,  damit  sowohl  der  Bataillon«- 
Commandant  sich  selbst,  wie  die  Compagnie -Commandanten  daran 
gewöhne,  der  Bestimmungen  der  Functe  543,  Kxercir-lieglement  L  Theil 
und  835,  II.  Theil,  ^tets  eingedenk  zu  bleiben. 

Für  die  Durchfülirung  der  Vertheidigung  nehmen  wir  das  freie 
ebene  Gelände  als  AngrifFsfeld,  und  die  xVnlehnung  des  im  Vortreffon 
in  der  Abwehr  stehenden  Bataillons  an  andere  Truppen  an. 

Der  Batailioai-43ommaadmt  bestimmt  snm  sofortigen  Besetsen  der 
Front,  welche  eine  Länge  von  400 — 500  Schritten  nicht  Übersteigen 
wird,  Bwei  Compagnien  flttgelweise  in  die  Fenerlinie.  (Pnnct  843, 
Ezercir-Reglement  II.  Theil.)  Diese  Abtheilungen  rücken  nach  Pnnct  860, 
Exercir-Reglement  II.  Theil,  geschlossen  in  die  ihnen  sngewiesenen 
Abschnitte.  Das  Ausheben  der  Schützengräben  in  der  vom  Bataillona- 
Commandanten  angeordneten  Tra^e  ist  sofort  naeh  der  Anleitung  des 
§.  7  der  Instruction  für  die  Anwendung  des  Infanterie-Spatens  vorzu- 
nehmen. Müsste  diese  Arbeit  schon  unter  dem  Feuer  des  Feindes 
geschehen,  so  sind  vor  die  Flügel  des  Bataillons,  nienuils  aber  vor 
die  Front  (Punet  843,  Exercir-Keglement  II.  Theil)  geschlossene  und 
in  einem  Gliede  formirte  Abtheilungen  vorzuschieben,  welche  das  Feuer- 
gefecht  za  unterhalten  haben,  und  nach  Eröffnung  dee  Feuers  durch 
die  «ngegrabene  FenerHnie,  znrttckgezogcn  werden.  Wird  die  Anlage 
von  Schfltaengräben  Tom  Feinde  noch  nicht  gesttfrt,  so  haben  die 
Gompflgnie-Commanden  selbst  dann,  wenn  ihnen  gute  Karten  oder 
Distanzmesser  zur  Verfügung  stAnden,  die  Distanzen  nach  allen  im 
A'orterrain  markirten  Puncten  abschreiten  zu  lassen,  welches  die  gegen 
den  Feind  auszuschickenden  Patrullen  (Punct  860,  Exercir-Reglement 
II.  Theil  und  §.  7  der  Instruction  für  die  Anwendung  des  Infanterie- 
bpatensi  auszuführen  haben. 

Nach  beendeter  Arbeit  bleiben  die  Compagnien  in  einer  geschlos- 
senen Form  zunächst  des  ihnen  überwiesenen  Abschnittes,  und  haben 
deren  Comnumdanteu  durch  Kecognoscirung,  die  auch  in  der  Zeit  der 
Arbeit  vorgenommen  werden  kann,  wo  es  nothwendig  ist,  für  die 
ErOfinung  Ton  Commnnicationen  hinter  der  Front  Sorge  zvt  tragen. 
Die  BatiSllons-Resenre  wird  300— 400  Schritte  hinter  der  Vertheidigungs- 
linie,  möglichst  gedeckt,  entweder  vereint  oder  hinter  beiden  Flttgän 
der  Feuerlinie  getheilt  halten.  Der  Bataillons- Commandant,  noch  su 
Pferde,  hftit  sich  dort  auf,  wo  er  den  Feind  beobachten  kann.  Er 
darf  es  nicht  unterlassen,  das  Commando  des  Bataillons  an  den  hiezu 
zunächst  Berufenen  zu  übergeben,  wenn  «  r  selbst  auf  kurze  Zeit  und 
aus  welcher  Veranlassung  immer  den  Auidtellungs-Kayon  des  Batail- 
lons verlassen  müsste. 

Wird  die  Einleitung  des  Angriffes  sichtbar,  so  haben  die  in  die 
Feuerlinie  bestimmten  Compagnien  sofort  die  ihnen  zugewicäeucu  und 
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vorboieitoton  Abschnitte  zu  besetzen  und  auch  die  geschlossen  eu 
belassenden  Unterstiitzungszüge  mit  in  die  Fcuerlinie  aufzunehmeiL 

SPimct  86l|  Exereir-Rei^lement  IL  TheU.)  Et  wird  von  der  Anl- 
ehnung des  für  eine  Compagnie  bestinimten  Aboebnittee  abbSnf^, 
ob  die«e  Abtheilung  einen  oder  Kwei  Zttge  geschlossen  TenrendeCi 
^reiche  aber,  iotbesondere  bei  getrennten  Abschnitten,  stets  an  den 
FlUgeln  zu  verwenden  sind. 

Bei  Darstellung  des  Anp^riffes  wurde  hervorgehoben,  dass  die  zu  dem 
selben  schreitende  1  nippe  schon  in  der  Distanz  von  3000 — 2000  Schritten 
in  die  Gefechtsstelhujo:  tibeif^ehen  muss,  und  die  den  Angriff  einlei- 
tenden Feuerlinicn  von  2000 — 1400  Schritten  au  sich  entwickeln  und 
SO  rasch  wie  möglich  yorwftrts  sn  kommen  tniehten  werden.  Damit 
-  diese  Vorrttokong  der  Feuerlinie  des  Angreifers,  welche  fttr  die  eigene 
Artillerie  nnr  ungünstige  Ziele  bietet,  vom  ersten  Augenblicke  an  Ter- 
zögert,  die  geschlossen  gehaltenen  Abtheilungen  zur  Auflösung  geswangen 
und  dadurch  der  gegpierischen  Führung  Hindernisse  geschaffen  weraen 
können,  so  muss  von  dem  Momente  an,  wo  diese  Abtheilunpen  in  den 
Sehu88ertni£j;  dos  Gewehres   gelanfren,  dieser  Vortheil  der  Waffe  aus- 
genutzt   werden.    (  Punct  859,    Exercir  -  Reglement    II.    Theil  und 
375,  Absatz  3,  I.  Theil.)  Schon  beim  Angriffe  haben  wir  die  Anwen- 
dung der  Schwärm -Salve  ab  diejenige  FeueHbrm  hingestellt,  welche 
allein  die  Erhaltung  des  Gehorsams  im  Feuer  ermögUcht  Die  Yer- 
theidigung,  welche  su  einer  umsichtigen,  aber  vollen  Ausbeutung  der 
LeistungsfiÜhigkeit  des  Gewehres  und  dadurch  —  gestehen  wir  es 
offen  —  mehr  auf  den  Gehorsam  der  Truppe  im  Feuer,  als  wie  auf  die 
Geschicklichkeit  im  Schiessen  angewiesen  ist,  wird  daher  besonders 
alle  Mittel  aufzubieten  haben,  die  Disciplin  in  den  Abtheilungen  hU 
zum  let/,ten  Auj^enblicke  zu  erhalten.  Auch  hier  bietet  die  ausschliess 
hohe  Auwendung  der  Sehwarm-Salve,  und  für  die  geschlossenen  Abthei- 
lungen der  Feuerlinie  die  der  Zugs  Salve  bis  zur  Vorbereitung  des 
Angriffes,  d.  i.  bis  sur  Distans  von  400  Schritten  vom  Gegner,  die 
einzige  Möglichkeit,  die  Abgabe  des  Feuers  regeln  und  Herr  desselben 
bleiben  au  können.  Nur  durch  die  Schwarm-Sahre  kann  der  Verthei- 
diger  jene  Momente   des  Angriffes,   welche   seine  Schwache  bilden 
und  in  denen  er  sich  schutzlos  der  vollen  Feuerwirkung  des  Ver- 
theidifjers    aussetzen    muss,    ausnutzen   und    dabei   eine  wirksame 
Vorwerthung  der  Munition  erreichen.  Um  die  Schwarm-Commandanten 
bei  der  Abgabe  der  Schwarm-Salve  zu  unterstützen ,  müssen  auch  in 
der   Vertheidigung    die   Schwärme    räumlich,    wenn   auch    nur  mit 
2 — 3  Sdiritten  Intervall  geschieden  werden. 

Die  Feuerlinie  des  BataiUons,  mögen  auch  die  Abschnitte  der- 
selben örtlich  nicht  getrennt  sein,  muss  flagelweise,  also  tou  den 
Compagnie-Coromandanten,  und  nicht  vereint  befehligt  werden,  wenn 
die  Leitung  des  Feuera,  welche  nach  Punct  797,  ^ercir-Reglement 
Ii.  Theil,  auch  Sache  dieser  Officiere  ist,  eine  umsichtige  V>leibeii  solL 
Diese  Cornmandanten  haben  das  Feuer  mit  Angabe  der  Distanz  -  (Gabel) 
—  vorerst  durch  die  geschlossenen  Züge  der  Feuerlinie  gegen  sichtbar 
.werdende  geschlossene  Ahtheilungen  des  Feindes  eröffnen  zu  lassen. 
Zur  Ausnutzung  der  Tiofenstreuuug   der  Geschosse   ist  hierbei  für 
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jeden  Halbsng  eine  nm  100  Schritfee  dififorirende  AnfsatMtellnng  anzu- 
ordnen. Kann  du  Einschlagen  der  Geechosse  oder  die  Wirkung  der 
Salve  beobachtet  werden,  so  sind  nach  der  ermittelten  Distanz  die 
Aufsiitze  aller  Gewehre  der  Compagnie  zu  stellen  und  auf  Befehl  des 
Compaf^nif^-Conimandanten  das  Sehwarm-Salven-Feuer  je  nach  den  sich 
darbietenden  Zielen  zu  eröffnen.  Damit  aber  Ziele,  die  nur  kurze  Zeit 
sichtbar  werrlen  und  dann  günstif);  zu  beschiessen  sind,  bei  ihrem 
Erscheinen  auch  sofort  unter  das  Feuer  genommen  werden  können, 
mflnen  aUe  Schwftnne  und  geschlossenen  Züge  in  der  Feuerlinie 
immer  sohussfertig  lein,  to  daei  beim  Sichtbarwerden  eines  in  eeiner 
Bnt&mnng  beobachteten  nnd  beschiesebaren  Objeetes  nur  das:  An! 
und  Feuer!  commandit  t  zu  werden  braucht.  Wflrden  die  Comman- 
danten,  um  ein  erscheinendes  Ziel  au  beschiessen,  erst  das  ganio 
reglementmässige  Commando  abgeben,  so  dürfte,  hiezu  his  zum 
Comraando  „Feuer!"*  an  20  Secundon  nothwendig  sind,  der  gUnstisre 
Augenblick  zum  Schusse  in  den  meisten  Fällen  schon  vorüber  sein, 
ehe  das  Commando  dazu  gegeben  werden  kann. 

'  ,  Diese  Art  der  Feuerabgabe  in  der  Vertheidigung  moss  auf 
Befehl  des  Bataillons*Commandanten ,  Compagnie  gegen  Compagnie 
sehr  häufig,  und  bei  der  im  Verthmdigungs- Verhältnisse  stellenden 
Abtheilung  wo  möglich  mit  Patronen.  geUbt  werden.  Hier  mfUsen  die 
SchwanU'Commandanten  darauf  geftthrt  werden,  das  Feuer  nur  gegen 
die  geschlossenen  Abtheilungen  des  Angreifers  und  nicht  gegen  kleine 
Ziele  zu  richten.  Bei  der  Schulung  der  Vertheidigung  ist  da«  sehr 
leicht  zu  überwachen  und  um  so  nothwendiger ,  als  der  natürliche 
Instinct ,  welcher  den  zunächst  bedrohenden  Gegner  bekämpfen 
möchte,  nur  durch  Einsicht  und  Belehrung  überwunden  werden  wird. 
Schwann-  wie  Zugs-Commandaoten  werden  dadurch  an  selbständigem 
ITrtheil  gewinnen  und  die  Mannschaft  bei  dieser  Uebuog  die  Noth- 
wendigkeit  des  GMiorsams  nnd  der  Aufmerksamkeit  im  Feuer  erkennen, 
wie  ihr  dies  in  anderen  Gelegenheiten  so  ttberseugend  nicht  wieder 
vorgeführt  werden  kann. 

Das  Schwärm  Salven  Feuer  der  Feuerlinie  müssen  die  Compap:nie- 
und  Zugs  -  Com mandanten  unausgesetzt  einflussnohmend  boobachten, 
und  von  Zeit  zu  Zeit,  inshesondoro  wann  es  zu  lebhaft  werden  sollte, 
oder  der  Pulverrauch  sich  vor!a;^ert,  dasselbe  einstellen  lassen. 

Das  Abbrechen  des  Feuers  geschieht  auf  dieselbe  Weise^  wie 
dies  beim  Angriffe  angegeben  wurde. 

Ist  es  dem  Angreifer  gelungen,  sich  bis  auf  600  Sehritte  an  die 
▼ertheidigte  Front  zu  nnhern  ufid  lieht  er  seine  Unterstützungen 
heran,  so  muss  das  Feuer  der  Schwärme  gegen  diese  Abtheilungen 
veroinifi^t  werden,  um  ihnen  die  Kraft  und  den  Muth  zum  weiteren 
Vordringen  zu  benehmen.  Es  hiesse  von  der  geistigen  Thfttigkeit  der 
Triippo  und  ihren  Unterführern  zu  viel  verlangen,  wollte  man  auch 
jetzt  noch  die  theoretisch  so  richtige  Forderung  aufrecht  erhalten,  dass 
sie  das  Feuer  nur  gegen  die  rückwärtigen  Abtheilungen  des  Gegners 
richten.  Die  hoher  gehenden  Schüsse  werden  obne£es  den  ganzen 
Tiefenraum  hinter  der  Feuerlinie  des  Angreifers  au  einer  sehr  gefilhr- 
deten  Bewegungs-Zone  machen. 
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Die  Ab{;;il>ü  der  Zugs-Salven  wird  in  der  Feuerlinie  dt  s  Ver- 
theidigen  wohl  nicht  mehr  mOglich  sein;  das  Schwann -Salven-Feaer 
darf  aber  unter  keiner  Bedingung  schon  aufgegeben  werden  und  soll 
mit  df'n  hierzu  angeführten  Mitteln  ganz  besonders  in  jenen  Au£ron- 
blicken  ge^^en  die  Feuerliuie  des  Angreifers  wirken,  wenn  sich  dieselbe 
zum  Vorapiunge  erhebt. 

Ist  für  den  zu  vertheidigcnden  Abschnitt  dos  BatailloDS  eine 
apecielie  Rfliorve  Torhandeiit  so  werden  die  Compagnien  der  Bateillona- 
Reserve  hinter  die  Feaerlinie,  auf  00 — 80  Schritte  A^tand  von  deraelbeo, 
rücken,  und  hierbei  die  Form  der  entwickelten  Linie  annehmen.  Den 
Befehl  hierzu  ertheilt  der  BataiUons-Commandant,  welcher  alle  Angrüb- 
bewegnngen  des  Gegners  sa  Fun  •  von  einem  gerignoten  Puncte 
beobachtet  hat.  Die  Compagnien  der  Reserve  werden  zur  Abgnbe  de? 
Feuers  in  dem  Augenblicke  in  die  Feiu'rlinio  herangezogen,  wenn  sich 
der  Angriff  durch  Anniiherung  oder  Aufnahme  starker  gesclilossener 
Abtheilungon  in  der  Richtung  des  Bataillons  bestimmt  ausgesprochen 
hat  (Punct  861 ,  Exercir  -  Heglement  II.  Theil)  und  beiläufig  auf 
500^000  Schritte  herangekommen  ut  Die  Torgenommenen  ^Compagnien 
werden  hierbei  die  in  der  Feuerllnie  entstandenen  Lücken  ausftülen, 
wo  diese  nicht  vorhanden  sind,  als  zweites  Qlied  (die  Zllge  also  in 
einem  Gliede  formirt)  hinter  die  im  Graben  liegenden  Schützen  geführt 
werden.  Diese  Verstärkungen  werden  dadurch  noch  immer  Deckung 
finden,  das  Feuer  jedoch  hockend  oder  knieend  ahfrf'ben  müssen.  Das 
hier  ])erührto  Vorführen  der  Compagnie  darf  jedoch  niemals  mit  der 
ganzen  Abtheilung  auf  einmal  ausgeführt  werden ,  weil  durcb  da- 
Einschieben  der  Schützen  leicht  Unordnungen  entstehen,  die  bei  einem 
zugsweisen  Verstärken  leicht  behoben  werden,  beim  Auftreten  der 
ganzen  Oompagnie  jedoch  die  geordnete  Fortsetzung  des  Feuert  Ungere 
Zeit  oder  gänzlich  in  Frage  stellen  könnten. 

In  diesem,  nun  so  zu  sagen  in  der  Fonn  der  entwickelten  Linie 
fechtenden  Bataillone,  werden  die  Com]>agnie-Commandanteii  sofort  den 
der  Lfinge  einer  Compagnie  =  100  Schritte,  die  Zngf-Commandanten 
jenen  der  AusdehimntJ:  des  Zuges  —  25  Schritte  entsprechenden  Abschnitt, 
der  mit  500  Schritte  Liinge  sammt  den  Intorv^illen  angenommenen 
Vertheidigungs  -  Front  des  Bataillons  sieh  unterordnen  und  für  die-^^» 
Wirksamkeit  nicht  erst  die  Befehle  des  Bataillons  •  Commandanten 
abwarten.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  dieser  im  heftigen  Feaer 
auszufilhrende  Vorgang,  welcher  jedoch  gar  keine  OrtiTerKnderang 
beansprucht,  ein  schwieriger,  kaum  auszuftihren  m(iglicher  wftre.  Und 
doch  wird  und  muss  er  möglich  sÄn,  wenn  die  Truppe  im  Frieden 
daran  gewöhnt  und  diese  Initiative  Yon  den  Unterführern  bei  jeder 
Gelegenheit  gefordert  wird. 

Nach  bewirkter  Vornahme  der  Compagnien  der  Bataillon  s-Reserv-,* 
in  die  Feuerlinie  wird  die  vollste  Feuerwirkung  angewendet  werden, 
damit  der  Angreifer  keinen  Fortschritt  mehr  mache.  Die  Compagnie- 
Commandanten  haben  Alles  aufzubieten,  um  Herren  des  Feuers  zu 
bleiben  und  den  entschiedenen  Entschluss  bei  ihren  Leuten  zu  weck«n* 
unter  keiner  Bedingung  die  yertheidigte  Stellung  aufgeben  zu  wollen. 
Eine  hiefOr  erziehendoi  die  Wirkung  der  Waffe  hervorhebende  Vor- 
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bildung  bei  den  üebiingcn  (Punct  215,  Exercir  -  Reglement  I.  Theil) 
wird  diese  Einwirkung  vorl)ereiten  und  sichern.  Wir  haben  auch  beim 
Angriflfo  die  Wichtigkeit  dieser  Masöregol  bespruchcu. 

Wir  mttfl'ten  noeh  ^ne  Enebeinan^  berttbren,  weldie  nach  den  bU- 
berigen  Bestimmungen  des  Reglements,  in  Folge  des  wagrecbten  Haltens 
der  ^fertig^  gefassten  Gbwebre  in  hockender,  luiieender  und  sitzender 
Körperlage  hier  bervortreten  wird.  Es  ist  dies  die  unvermeidliche  ünmbe 
d»!s  liegepden  ersten  Gliedes,  welche  durch  die  wagrechte  Lage  der 
Gewehre  des  zweiten  Gliedes  beim  Laden  nach  Punct  150 — 153, 
Exercir-Reglenicnt  L  Theil,  hervorgerufen  wird.  Diese  Unruhe  entsteht 
durch  die  gefühlte  Gefährdung  der  Köpfe  des  ersten  Gliedes,  in  deren 
Höhe  die  Mündungen  des  hockenden,  knieenden  etc.  zweiten  Gliedes 
kommen  und  die  Leute  bemussigen,  sich  platt  auf  den  Boden  zu 
werfen,  um  nicbt  durcb  die  Ungesebicklichkeit  eines  Cameraden  verletst 
oder  getödtet  eu  werden.  Wir  baben  wiederbolt  in  Wort  und  Schrift 
auf  diesen  Naobtheil  bingewiesen,  welchen  diese  Bestimmung  des  Regle- 
mentfl  naob  sich  zieht  Er  wird  vollkommen  behoben,  wenn  die 
Gewehre  zum  Laden  in  den  bezeichneten  Körperlagen ^  wie  zum: 
„Kniet  nieder  zum  Gebet"  bei  vorgeneigter  Mündung,  mit  der  linken 
Hand  am  Absehen  gehalten  und  mit  der  rechten  Hand  geladen  werden. 
Nach  beendctt-r  Ladung  umt'asst  die  rechte  Hand  nach  Punct  140, 
Exercir-Keglenient  I.  Theil  ^  den  Kolbenhals  und  bringt  das  Gewehr 
aneb  aus  dieser  Lage  in  den  Anschlag.  Wir  leugnen  es  gar  nicht, 
dass  das  Laden  des  Gewehres  in  dieser  Lage,  insbesondere  im  Winter, 
weniger  bequem  ist,  als  wenn  tolebes  wagrecht  gehalten  wird;  ob  aber 
das  Vertrauen  der  Truppe  in  sich  selbst,  die  Ruhe  im  Feaeiy  die 
^dglichkeit  die  Zugs*  und  yiergliedrige  Salve  in  jeder  Körperstellnng 
wiederholt  abgeben  zu  können,  diesen  einen  durch  Uobungen  ganz  so 
boheiicnden  Nachtheil  nicht  aufwiegt,  wird  keiner  weiteren  Frage 
bcdürtt  n  Die  viergliedrige  8alve  können  wir  bisher  nur  mit  knieender 
erster  und  stehender  zweiter  Abtheilung  ausführen  und  wiederholen. 
Erhält  auch  die  zweite  Abtheilung  den  Befehl  zu  kuieeu  und  hinter 
der  ersten  sn  laden,  so  ist  sofort  der  Teufel  los.  Man  versncbe  es  nur 
mit  scharfen  Patronen! 

Das  Feuor  des  in  der  Vertheidigungs  Front  kämpfenden  BataiUons 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  eingestellt  werden  mtlssen,  damit  der  vor 
derselben  sich  lagernde  Pulverrauch  ein  Uberraschendes  Vorspringen 
dos  Gegners  nicht  begünstige.  So  lange  der  Angreifer  sich  nicht 
erhebt,  wende  man  die  Schwarra-Salve  an ;  versucht  er  es  weiter  vor- 
zudringen, Schnellfeuer  mit  commandirter  Patronen-Zahl  und  mit  dem 
Ziele  der  ganzen  Feuorlinie  gegen  den  Kern  des  vordringenden 
Theiles;  dann  abermaliges  Feuerelnatellen.  Gelingt  es  dem  Gegner 
dennooby  auf  eine  Distans  beransukommen,  welche  ihm  die  AnsflElbning 
des  Anlaufes  ermöglicht,  wird  es  die  Aufgabe  der  specieUen  Reserve 
sein,  gegen  die  in  diesem  Augenblicke  sehr  empfindliche  Flanke  des 
Angreifers  vorzubrechen  (Punct  847 ,  Exercir  -  Reglement  II.  Theil), 
wenn  das  Terrain  und  die  allgemeinen  Verhiiltnisse  dies  zuhissen.  Die 
Feuerlinie  des  Bataillone  hat  diese  Bewegung  durch  das  Feuer  krilftigst 
zu  unterstutzen  und  unter  keiner  Bedingung  die  Deckung  zu  verlassen. 
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Beim  Zurückweichen  des  Angreifers  wird  das  lebhafte  Fouer  ans  d« 
Stellnnp:  fortgesetzt  und  der  Gegner  liur  durch  dieses  vertVili^t. 

Dringt  aber  der  Gep^ner  in  die  Stellung  ein  und  wird  das 
Bataillon  zum  Rückzii^o  gezwiuifjen ,  so  trachtet  es  einen  geeigneten 
bamiuülpunct  rasch  zu  erreichen.  Dio  zurückweichenden  Abthoilungen 
mduen  dort  von  den  OffieieroD,  ohne  Rftokticht  auf  die  Compagnie- 
EiBtliefliingl  aushalten,  geMmmelt,  rangirt  and  der  Verfolgung  entgegen 
gestellt  werden.  (Panct  409 ^  Exercir- Reglement  L  Theil,  Punet  384, 
Dienst-Reglement  II.  TheiL) 

Die  der  Vertheidigang  vorausgf^gangene  RecosrnDecirang  des 
Terrains  i  Pnnct  8(10.  Exercir  -  Reglement  II,  Theil)  oder  ein  höherer  j 
Befehl,  werden  dem  Bataill<ms  Commandanten  die  Wahl  eines  Samraol- 
punctes  nahe  gelegt,  oder  einen  solchen  anq^ewlosen  hahen  Es  wür-le 
der  Truppe  gegenüber  dem  entschiedenen  Entschlüsse,  die  anvertraute 
Stellung  mit  der  grössten  Zähigkeit  behaupten  zu  wollen,  Kintrac; 
than,  wenn  Wahl  und  Lage  des.  Sammelpimetes  früher  allgemein 
bekannt  gemacht  wflrden.  Diesen,  den  Gompagnie-Commandaaten  vor 
der  Entscheidang  angemessen  mitzutheilen,  wird  indessen  eine  Notb- 
wendigkeit  sein,  um  selbst  im  Rttcksoge  noch  die  ^Uhmng  su  ermOg' 
liehen  und  nicht  gänzlich  in  Frage  zu  stellen. 

Hat  das  Bataillon  in  der  Vertheidignn^;^  Front  einen  Punct  inn", 
von  welchem  aus  das  Vor-  und  Neben  Ten  ain  beherrscht  werden 
können,  und  gelingt  es  ihm,  wenn  der  An^ritT  die  Nebentruppen  zum 
Rtlckzuge  gezwungen,  sich  in  seiner  Stellung  zu  behaupten,  so  wird 
das  Bataillon,  so  lange  noch  Aussicht  anf  eine  Unterstützung  aus  dem 
Hintertreffen  Torhanden  ist,  seine  Position,  nicht  räumen  dflrfiBB. 
(Punct  859,  Exerctr-Reglement  II.  Theil) 

Ist  für  das  ^om  Bataillon  zu  vcrtheidigende  Object  keine  apecielle 
Reserve  bestimmt,  so  werden  die  Verhältnisse  darüber  entscheiden,  oh 
die  Bataillon8-Kc><erve  die  Feuerlinie  des  Bataillons  mit  einem  Theile 
verstärken  kann,  hinter  einem  Flilgel  derselben  vereint,  oder  hinter 
beiden  Flü{r»^ln  gotheilt,  die  Entwicklung  des  Angriffes  abwarten  und  bei 
der  Ausführung  desselben  gegen  dessen  F'lanke  wirken  soll.  (Punct  84"». 
Exercir  •>  Reglement  II.  TheiL)  Die  hiezu  bestimmten  Compagnie  o 
sollen  hierbei  nach  Pnnot  847,  Exercir- Ki-gKiment  IL  Theil,  durch  ihr 
Feuer  flberraschend  wirken.  Welche  Form  sie  dafUr  wfthlen^  wird  I 
meist  Yom  Terrain  abhängen;  doch  dürften  sie  selten  die  Zeit  finden,  ; 
an  diesem  Zwecke  Sindera  als  in  ircscldussenen  Formen  auftreten  zu 
können.  Sollte  die  örtliche  Beschaffenheit  die  Anwendung  de«  vier> 
gliedrigen  Feuers  begünstigen,  so  ist  selbes  fiir  die  ganze  Compap^nie 
nach  Punct  ,5f)l,  Exercir-Reglement  I.  Theil,  wie  im  Carr6  durch  d"n 
Compagnie  -  Commandanten  /.u  coiiimaiidiren,  da  diese  Feuerforni,  mit 
Abgabe  von  Halb  Compagnie  Salven  ausgetuhrt,  wie  dies  hier  und  dort 

feUbt  wird,  die  Wirkung  derselben  abschwächen  wie  auch  Unordnung 
ervormfen  wttrde. 

Die  Uebung  des  Bataillons  In  der  diesem  Gefechts-Verhttltiüeae 
entsprechenden  Verwendung  wird  häufig  vorgenommen  worden  mttsoon 
Der  Gegner  soll  dabei  markirt  und  von  den  Compagnie  Commandantan 
^    eine  entschiedene,  alle  Vortheile  des  Terrains  auanfltaende  Führung 
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(Punct  734,  Exercir-Reglement  II.  Theil),  Yon  den  Conpagnien  dagegen 

die  Fiihigkeit  gefordert  werden,  jede  angeordnete  Form  rwch  annehmen 
nnd  sich  aus  derselben  unaufgehalten  in's  Feuer  setzen  zu  können. 

Ist  dem  Bataillone  die  Aufgabe  zup^efallen,  in  der  Vcrthoidigun;:: 
al«  spcciclle  Reserve  zu  dienen,  so  wird  der  Bataillons  Commandant 
vor  AUura  auf  die  f;edeokte  Aufstellung  des  Bataillons,  möglichst 
ausserhalb  des  Objectes,  Kecognoscirung  des  Terrains  und  Erhaltung 
der  Verbindungen  bedacht  sein,  dann  aber  durch  eine  fortgesetzte 
Beobachtang  dee  Angreifers  jene  Momente  erkennen  nnd  zoitgerecht 
wählen  mflasen,  wel^e  ein  Yorftihren  dee  Bataillons  nach  Pnnct  847, 
Exercir-Reglement  II.  Theil,  oder  ein  oflfonsiyes  Vorbrechen  desselben 
begttnstigen. 

Steht  das  Bataillon  in  der  Vertheidigung  im  rtlckwärtigen  Treffen, 
80  wird  sein  Verhalten  durch  höhere  Befehle  vorgezeiohnet  werden. 

IV.  Oer  Kampf  gegen  Reiterei. 

So  deutlich  und  zweifellos  die  Bestimmungen  der  Panote  866  und 
866y  Exercir-Reglement  II.  Theil,  darauf  führen,  dass  die  Bildung  Ton 
Garr^  selbst  im  freien,  gar  keine  Deckung  gewfthrenden  Terrain, 
nur  dann  angeordnet  werden  soll,  wenn  die  Truppe  in  den  Flanken 

vollkommen  schutzlos  ist,  werden  die  Fusstrnppen,  trotz  ihrer  vorzug- 
lichen FeuerwaflPe,  noch  viel  zu  sehr  mit  der  Annahme  der  Carre- 
Form  bei  den  Uebiingen  beschäftigt.  Man  orwligt  nicht,  dass  Formen, 
die  so  hiiuti^^  peülit  werden,  unter  gegebenen  ernsten  Verhältnissen 
auch  mit  Vorliebe  zur  Anwendung  gelangen  müssen,  Keiteroi  und  Carre 
in  einen  Causalnexus  bringen,  der  bei  der  gegenwärtigeu  Bewaffnung 
mindestens  ungerechtfertigt,  aus  der  unbewnssten  Ideenverbindung  der 
InfSuiterie  mit  allen  Uitteln  heratisgerissen  nnd  ausgemerzt  werden 
soll.  Indem  das  Reglement  das  frtthere  Signal  „Klumpen**  jetit  „Reiterei** 
nennt,  will  es  seinen  obangeflihrten  Bestimmungen  auch  die  richtige 
Auffassung  sichern.  Wir  müssen  bei  den  Uebungen  vom 
Schwarme  an,  es  in  das  Gefühl  dos  Infanteristen  bringen, 
dass  er  auf  das  Signal  od«'r  Com  mundo  pReiteroi"  nie 
nach  dem  Bajonnote,  sondern  stets  nach  dem  Aufsatze 
und  der  Patrone  greife.  Dadurch  werden  auch  die  Untor- 
Commandanten  es  lernen,  auf  dies  Signal  vorerst  au  das  Commando 
„Sehiessen  etc.**  und  ganz  zuletzt  an  den  Klumpen  und  das  Carr6 
zu  denken. 

Das  Reglement  legt  im  Puncto  645,  EzeroirReglement  L  Theil,  Air 

die  Wahl  der  Vorkehrungen  z<ir  Abwcismii;  eines  Keiterangriffes, 
einen  besonderen  Nachdruck  darauf,  dass  der  Zustand,  in  welchem  sich 
die  Truppe  befindet,  zu  beachten  sei.  Es  deutet  damit  an,  dass  juni^o, 
für  den  moralisclicn  Eindruck  eines  geschlossenen  Hoiteranj^riffes 
leicht  empfängliche  Infanterie,  diesem  in  einer  Oofrchtsform  wird 
begegnen  müssen,  welche  sie  in  der  lland  des  ( ><>mni;iinl;inten  vereinigt 
und  dadurch  ihr  Selbstvertrauen  wie  ihre  Widerstandskraft  erhöht. 

Fttr  das  Bataillon  im  engeren  Truppenverbande,  inmitten,  an 
einem  Flügel  dee  Haupttreffens,  oder  als  Flankenschutz  des  Vorder- 
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treffens,  wird  fUr  die  erstbezeichneten  Fälle  die  Colonnen-Linie  mit  HiEb-  ' 

Compa^^mic,  für  die  letztberUhrto  Verwendung  dieselbe  Form,   jedocb  I 
mit  Staffehi  meist  die  geeignetste  sein,  um  die  zeitraubende  Büdans 
von  Carrcs  bei  einem  drohenden  oder  herankommenden  Keiteranirnff 
ganz  entbehrlich  zu  raachen.    Das  viergliedrige,   von  den  Conipairni? 
(Kommandanten    commandirte  Feuer  (Punct  547,    Exercir  -  Reglemen' 
I.  Theil)  der  Compagnio,   das  durch  eine  einfache  Schwenkung  od^ 
einen  kurzen  Vormarsch  derselben,  im  Bataillone  zur  kreuzenden  Wir 
kung  erhöht  woden  luuiii,  wird  jedenfidla  mehr  Eindraok  hervw- 
bringen,  als  die  Salven  unserer  kleinen  Compagnie-Viereckey  tob 
welchen  gewöhnlich  ewei  Seiten  ihre  Waffe  nicht  Yerwertfaein  und  nicht 
schiessen  können.  Durch  die  Formation  von  Carrcs  wird  wettert  der 
im  Puncto  868,  II.  Theil  angefahrte  Zweck  der  Reiterangriffe,  veraOgemd 
auf  die  Vorrückung  zu  wirken,   schon  durch  die  blosse  Drohung  mit 
dem  Choc  erreicht,  daher  die  Annahme  dieser  Form  auch  aus  diesem 
Grunde  möglichst  zu  vermeiden  ist. 

Es  ist  sehr  zu  empfehlen,  gegen  jede  in  der  Flanke  erscheinende 
feindliche  Kelterei,  welche  die  beabsichtigte,  oder  in  der  Austüiirang 
begriffene  eigene  Bewegung  bedroht,  ein£Msh  Abtheilnngen  an  data- 
chiren,  die  durch  ihr  offensives  Feuer  diese  Cavalerie  in  der  ktLraeetsa 
Zeit  unschädlich  machen  werden. 

Bei  den  Uebungen  des  vereinten,  im  engeren  Tmppenverbande 
gedachten  Bataillons,  in  der  Entgegnung  von  angenommenen  Reiter 
angriffen,  müssen  die  Compagnie-Commandanten  daran  gewöhnt  werden, 
auf  das  ertheilte  Signal  „Reiterei"  keinerlei  Befehle  zu  ertheilen. 
sondern  erst  das  Commando  oder  die  Disposition  des  I)ataillons-Com- 
mandanten  für  die  Ausführung  der  anzunehmenden  Gefechtsform  abzu- 
warten. Die  Wahl  und  Anordnung  der  letzteren,  nach  den  Grei'echts* 
und  Terraun-VerhSltnissen,  darf  auf  das  Signal  „Reiterei^  den  Com- 
pagnie-Oommandanien  nur  dann  ttberlassen  werden,  wenn  sich  ihre 
Abtheilungen  in  der  Feuerlinie  befinden. 

V.  Die  tactftdie  Vermengung  «ml  die  RalHIiiNHi. 

Obwohl  das  k.  k.  Dienst-Reglement  II.  Theil  in  dem  über  das 
Gefeclit  handelnden  Abschnitte,  Punct  373,  3.  Absatz,  die  Aufreohi- 
haltung  des  tactischen  Verbandes  der  unablässigen  Sorgfalt  eines  jeden 
Befehlshabers  empfiehlt,  so  wird  die  Natur  des  heutigen  Gefechtes,  die 
Nährung  desselben  und  schliesslich  dessen  Entscheidung,  unter  allen 
Verhältnissen  es  jedesnud  mit  sich  bringen,  dass  die  sn  einer  Actton 
▼ereinigten  Truppen  aus  ihrem  tactischen  Verbände  theilweise  henuia- 
gerissen,  und  so  zu  sagen  in  andere  hinein  geworfen  werden  mUsseii.  Die 
flügclweise  Aufstellung  und  Verwendung  der  Regimenter  in  den 
Brigaden  (Punct  829,  Exorcir-Reglement  II.  Theil)  wird  wohl,  insbo 
sondere  in  den  der  Entsciieidung  des  Gefechtes  vorausgehende; 
Momenten,  der  Vermengung  möglichst  vorbeugen,  diese  aber  gowLv? 
nie  ganz  fernhalten  können.  Das  Untereinanderkommen  der  Compagnien 
eines  Bataillons  wird  sich  niemals  (Punct  852,  Exercir-Keglcmeni 
n.  Theil),  das  der  Bataillone  mes  Regimentes  nur  in  den  settensteB 
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Fällen  im  Gefechte  Termeideii  lasien.  Bei  der  DanteUung  des  Angriffe» 
und  der  Vertheidin^ung  eines  im  engeren  Trupy^'^nverbande  thätigen 
Bataillons  wurde  wiederholt  darauf  hingewiesen  und  dadurch  ein  Factor 
hervorgehoben,  mit  welchem  die  Führun/x  im  Gefechte  unter  allen 
Verhältnissen,  also  auch  hei  der  Ausbildung  zu  rechnen  hat.  Der 
Mann,  welcher  bei  den  FriedensUbungen  im  Kähmen  seiner  Compagnie. 
steli  mir  dem  Befehle  seines  ZttgS'Gomniandflnten  untergeordnet  gewesen, 
wird  unbedingt  den  herabstimmenden  Eindruck  der  Unordnung 
empfangen,  wenn  er  sich  beim  Eintreten  anderer  Ck>mpagnien  seines 
Bataillons  oder  Regimentes  in  die  Gefechtsthätigkeit,  von  seiner  Stamm- 
abtheilung  oder  seinem  Zuge  abgetrennt  sieht  Er  wird  glauben,  er 
habe  seine  Rolle  bereits  ausgespielt,  und  sei  im  günstigsten  Falle  nur 
dazu  verptiielitet,  seinen  Zug  oder  seine  Compagnie  aufzusuchen.  Die 
geringe,  durch  selten  eintretende  Gelegenheit  auch  wenig  geforderte 
Initiative  unserer  Unterofticiere,  wird,  da  auch  sie  ähnlichen  Einflüssen 
wie  der  Mann  unterliegen,  im  Ernste  des  Gefechtes  sich  gewiss  nicht 
krttftiger  äussern.  Dem  folgend,  würde  die  Vermengung  es  herbei- 
fuhren,  dass  die  Kraft  davon  bertthrter  Abtheüungen  nach  Punct  835, 
Ezercir-Reglement  IL  Theil,  für  den  Zweck  nicht  vollständig  ausge- 
nutzt werden  könnte. 

Die  fortwährende  Uebung  der  Gefechtsformen  in  der  Compagnio 
brinprt  es  mit  sich,  dass  Unterofficiere  wie  Mannschafc,  mögen  sie  inner- 
halb ihres  Zuges  an  welch'  immer  Stelle  der  Compagnie  gelangen,  am 
rechten  oder  linken  Flügel,  im  ersten  oder  zweiten  Gliede  zur  Ver- 
wendung kommen,  das  Gefühl  der  Sicherheit  nie  verlieren.  Die  ununter- 
brochene Uebung  gewöhnt  sie  daran.  Versucht  es  aber  der  Compagnie- 
Commandant  aus  der  entwickelten  Linie  oder  der  Colonne,  mit  der 
ersten  Abtheilung  die  Schwarmlinie  in  der  beiläufigen  Ausdehnung  vbn 
200  Schritten  zu  bilden,  in  diese  dann  alle  anderen  Abtheilungen  der 
Compagnie  successive  einzuschieben,  derart,  dass  die  Mannschaft  aller 
Züge  bei  Aufrechthaltung  der  Schwarmeinheit  in  der  nun  verdichteten 
Schwarmlinie  vermengt  ist,  und  gibt  er  sodann  den  Befehl  zur 
Kalliirung  der  Compagnie  in  der  Weise,  dass  jeder  Zugs-Coramandant 
die  nach  Maass  der  Ausdehnung  eines  Zujjes  (50  Schritte)  in  der 
Schwarmlinie  unter  seinem  Befehle  stehende  Leute,  ohne  Rücksicht  auf 
die  ursprüngliche  Zugseintheilung  versammelt,  in  den  Zug  rangirt  und 
in  die  Compagnie  einfuhrt,  so  werden  der  ungewohnte  Zttgs*Gomman- 
dant  und  die  neue  Nachbarschaft,  bei  Fortsetiung  der  Uebung,  in  der 
so  umrangirten  Compagnie  die  gewöhnliche  Sicherheit  vermissen  lassen. 
Diese  wird  aber  bei  mehrmaliger  Wiederholung  des  besprochenen  Vor- 
ganges sich  wieder  einfinden;  die  Compagnie  gewöhnt  sich  daran. 

Eine  solche  Ralliirung  der  Compagnie  wird  sehr  beschleunigt 
und  die  Neurangirung  der  Züge  wesentlich  vereinfacht  werden,  wenn 
beim  Uobergango  der  Compagnie  in  die  Schwarmlinie  jeder  Schwärm 
in  sich  vereinigt  bleibt.  Bei  der  liallürung  ohne  Rücksicht  auf  die 
ursprüngliche  Zugseintheilung  wird  der  neue  Zug  sich  aus  den  neben- 
einander gestandenen,  ungetrennten  Schwärmen  ohne  Zeitverlnst  bilden 
lassen  und  in  die  Compagnie  eingeftlhrt  werden  können.  Bei  Uebnngen 
der  Compagnien  mit  kri^sstarkem  Stande  soll  die  besprochene  Ralliirung 
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immer  vorgenommen  werden.  Die  Uebuug  darin  weckt  das  Interes«« 
der  Mannschafty  steigert  ihre  Aufmerksamkeit  und  bereitel  lio  IHr  £e 
Unterordnong  imd  den  Gehorsam  im  Gefechte  vor.  Wie  der  Ifami 
imierhalb  der  Compagnie  daran  gewohnt  wird,  bald  diesen,  bald  jenes 

Zugs-Commandanten  in  der  Gefechtsverwendun^  als  Conmumdanten  zu 

haben,  und  jedem  den  gleichen  Gehorsam  schuldig  zu  sein,  mnss  ihm 
zur  Zeit  der  Bataillons-Uebungen  auch  die  Gelegenheit  geboten  werden, 
die  Erkenntnias  zu  crewinnen,  dass  er  im  Vorhiufe  eines  Gofechtes  auch 
unter  den  diroctcn  Befehl  der  Chariten  anderer  Compagnien  und  in  die 
Eintlieilun'?  der  letzteren  gelangen  kann,  dort  aber  überall  an  seinem 
durch  die  Vorschrit'tün  des  Reglements  vorgesehenen  Platze  ist,  der  ihm 
zum  unbedingten  Gehorsam  gegen  Jeden  yerpfltchtet,  dem  das  Oommando 
in  der  momentanen  tactischen  Gliedemng  zn^t.  (Pmict  53,  Dienst- 
Reglement  L  TheiL) 

Um  die  Raiiiirun  ^  im  Bataillone  zu  schulen,  kann  der  Bataillons- 
Commandant  einen  älmlichen  Vorgang  wie  die  Compagnie  beobachten. 
Er  Iftsst  in  die,  durch  eine  Compagnie  gebildete,  entsprechend  ausge- 
dehnte Sclnvarmlinie,  nach  und  nach  die  anderen  Compagnion  ein 
schieben,  überzeugt  sich  von  der  Bet'ohlsgliederung  (in  diesem  Verhält- 
nisse nach  dem  der  Ausdehnung  einer  Compagnie  oder  eines  Zucr^^s 
entsprechenden  Abschnitte  für  jeden  Compagnie-  und  Zugs-Comman- 
danten)  ond  ordnet  dann  die  Rallüning  der  Compagnien  nach  den 
Abschnitten  der  SchwarmliniQ,  ohne  Rttäsicht  anf  die  Compagnie  oder 
Zugseintheilang  an.  Die  Anfrechthaltnng  der  Schwarmeinheit  wird  anck 
hier  die  Versammlung  des  Bataillons  beschlennigen,  die  Fortsetzung 
der  Uebung  in  dem  neu  geordneten  BataiUone  das  neue  Verliftltiiisi 
festigen. 

Die  Uebung  dos  An<jriffes  des  Bataillons  im  engeren  Truppen- 
verbände  und  im  Vordertreffen  bis  zum  letzten  Momente  der  Verfol- 
Sfunn:.  iiKsbesondere  nach  einem  Wald-  und  Ortsgefechte  wird  «lern 
Bataillons-Commandanten  die  Gelegenheit  bieten,  die  besprochene  KiJ- 
liinmgsart  anzuwenden,  wie  sie  anch  beim  Rflckznge  nach  einem  gelun- 
genen Angriffe  des  Gegners,  in  entsprechender  Distanz  vom  Terlassenen 
ObjecCe  zur  Ausfilhrung  gelangen  wird.  Denn  in  beiden  FäUen  handelt 
es  sich  darum,  so  rasch  wie  mOglich  taotisch  geordnete  Abtheiiangen 
zur  Verfügung  zu  haben. 

Auch  bei  den  Uebungen  des  Regimentes  soll  die  unvermeidliche  Vor 
mengung,  die  im  Puncto  25  der  Instruction  für  die  praktischen  Uebunfrcn. 
im  Angriffs-  und  Verth(.'idigungs-Verh;iltni8se  angedeutet  ist,  und  sich 
von  der  Verwendung  des  Regimentes  in  der  Ausfuhrung  dieser  Auf- 
gaben nicht  trennen  lässt,  zum  richtigen  Ausdrucke  gebracht  werden. 
Denn  nur  bei  diesem  Vorgänge  wird  der  Regiments-Gomäumdant  die 
Üeberzeugnng  gewinnen,  ob  der  Appell,  die  üebereinstimmung  in  d^r 
Leitung  aller  Theile  seines  Regimentes,  die  Ordnung  in  den  yerschteden 
vertheilten  Abtheilungen  vorhanden  ist,  welche  eine  kiiegsgernftee« 
Ausbildung  erfordert. 

Der  allgemeine  Dienstbetrieb  eines  vereinigten  Regimentos  hrinirt 
die  ^lannsehaft  und  die  Officiere  desselben  in  so  vielfache  dienstlicht* 
Üerührungcn,  dass  die  PÜege  der  nothwendigeu  unbedingten  Unter 
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ordnnng  für  die  Verwendung  des  Regimentes  im  Qefechte  dadurch 
wesentlich  erleichtert  wird.  OrOssere  Reibungen  und  Hindernisse  werden 
hervortreten,  wenn  es  die  Qefechtsverhilltnisse  mit  sich  bringen,  dMs 
sprachlich  yerscbiedene  Truppenkörper  zu  ^er  elnheitlicben  Gefechts- 
vorwondung  in  einander  geführt  werden  mflssen.  Dies  im  Frieden  zur 
Darstellung  zu  bringen,  ist  nur  in  grösseren  Garnisonen  möglich,  und 
sollte  auch  geschehen,  um  den  Werth  der  Comraando-Spracbet 
diesem  nie  versagenden  Binde-  und  Ausdrucksmittel  der 
Armee  zur  höheren  Erkenntnis»  zu  bringen  und  seine 
Anwendung  zu  fördern.  Da  sollte  aber  auch  die  Ealliining  in 
der  mehrfach  berührten  Weise  ohne  Rücksicht  auf  den  Regiments- 
Verband  ans  der  Anlage  der  Uebnng. heraus  herbeigeführt  und  dann 
den  so  gebilaeten  Abtheflungen  eine  der  folgenden  G^echtsverwendung 
entsprechende  Au%sbe  ertheilt  werden. 

Die  RaUürung,  wie  wir  sie  auf  dem  £xercir- Platze  üben,  fuhrt 
den  Mann  und  die  Charge  immer  in  das  gewohnte  Verhttltniss  zurück. 
Die  Leute  eines  Zuges,  einer  Compagnie  halten  sich  auch  beim  Aus- 
einander'* zusammen  und  finden  daher  auch  rasch  ihre  Eintheiliing 
wieder.  Das  ist  tVir  die  Anwendung  im  Gefechte  von  sehr  fraglichem 
Werthe.  Im  Verla uie  desselben  wird  sich  der  gewohnte  Platz,  der 
bekannte  Commandant  nicht  sofort  finden  lassen  und  der  erste,  der 
sich  findet,  wird  auch  der  Beste  sein,  wenn  er  nur  zu  commandiren, 
d.  h.  SU  befehlen  Tersteht  Die  beendete  Action  wird  die  Mofae  bringen, 
die  ursprüngliche  tactische  Gliederung  und  Ordnung  der  Verbfode 
wieder  hersustellen. 

VI.  Die  BoMliiebung  und  die  FOhning  in  dw  Gefechttthitfgkeit  4m 
BateiHons  und  b«i  den  Uabungen  dwMlben. 

Alle  Uebungen  in  der  Gefechtsthätigkeit  haben  nicht  nur  den 
Zweck,  die  Truppe  für  jene  Verwendungen  eingehend  zu  schulen,  welche 
ihr  im  Kriege  zufallen  werden,  sondern  auch  die  Führer  auf  jene  Auf- 
gaben vorzubereiten,  welche  sie  mit  der  Truppe  im  Gefechte  dadurch 
zu  lösen  haben  werden,  dass  sie  ihr  die  eigene  Absicht,  den  gefaisten 
Entsohluss  durch  Befehle  zur  Ausführung  übertragen. 

Alle  Hindernisse,  welche  sich  der  vollen  Kraft.lusserung  der 
Truppe  im  Err.stkampfe  entgegen  stellen:  der  Kaum,  die  Zeit,  das 
Unbekannte  in  den  Veihällnissen  des  Gegners,  der  Einfluss  des  Wetters, 
grosse  Ermüdung  etc.  lassen  sich  für  die  Schulung  und  Beurtheilung 
der  Leistungsfähigkeit  bei  den  FriedensUbungen  darstellon  oder  her- 
▼orrufen.  Nur  das  die  Thätigkeit  so  adir  hemmende  Geftlhl  der  Ge&hr 
durch  die  Wirkung  der  Waffe  und  die  Wirkung  selbst,  künnen  darin 
niemals  zu  ihrer  so  weittragenden,  das  ganze  Colorit  des  Bildes 
ändernden  Bedeutung  gelangen.  Sie  werden  auch  meist  von  Oben  und 
Unten  nicht  gewürdigt  (Wohl  kann  durch  Vornahme  von  feldmässigen 
Schiess(l}>ungen  der  Infanterie  im  Bataillone  auf  Kriegsstarke,  oder  auch 
im  Regimente,  der  dabei  ziemlich  hervortretende  und  empfundene  Grad 
von  Gefahr  zur  Ausbildung  der  Truppe  ausgenützt  werden,  doch  ist 
dies  der  Kosten  wegen  nur  einmal  im  Jahre  und  nur  für  einen  gege- 
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bencn  Gefechtsfall  möglich.  Der  Eiiifluss  der  «Rechnerischen  Waffen- 
wirkung  auf  die  Führung,  durch  Verluste  an  Otficiereri  und  Chargen, 
kann  durch  das  anjreordnete  Austreten  derselben  und  ihren  Ersat?, 
auch  annähernd  zur  Geltung  gebracht  werden,  doch  fehlt  dann  noch 
immer  d^  Hauptfactor,  die  G«&brl) 

Wie  bei  den  gewObnliehen  Uebungen  in  der  wechselnden  Annahme 
der  Kampfformen  und  in  der  Bewegung  darin  anf  den  Exercir-PUltEen, 
sehen  wir  bei  allen  Gefechtsübungen  Commandanten,  Adjutanten  vnd 
Ordonnanzen  za  Pferde,  in  und  zwischen  i&a  Feuerlinien  reiten^  um 
Befehle  zu  geben  oder  zu  überbringen,  welche  im  Ernstkampfe  gar 
nicht  dahin  gelanii:en  könnten:  ( )fficiere,  welche  bei  der  Führung- ihrer 
Abtheilungen  weder  für  diese  noch  für  sich  selbst  auf  die  Feuerwirkung: 
Kücksicht  nehmen,  im  vollen  Gewehrertrage  längs  der  ganzen  Feuer- 
Front  Seitenmärsche  ausführen,  kurz  Unmöglichkeiten,  die  entweder 
dem  Drange  mehr  za  thun,  als  man  in  Wirklichkeit  wird  thun  können, 
der  Bequemlichkeit  oder  der  Fnrcht  für  einen  begangenen  Fehler 
gerügt  zu  werden,  entspringen. 

Dass  ein  solches  Verhalten  uns  tiieroals  lehren  kann  mit  jenen 
Mitteln  auszulangen,  mit  welchen  wir  im  Ernstkampfe  auslangen  müssen, 
liegt  auf  der  Hand.  Die  tiefernste  Bedeutung'  des  Missbrauches  der 
Mittel  für  die  Befehlgebung  geht  aber  noch  weiter!  Sie  verdirbt 
die  Truppe  und  bannt  die  wahre  Selbständigkeit  und 
Selbstthätigkeit  der  unteren  Führer,  zu  welchen  sie  nach  den 
Poncten  832  und  833,  Exercir-Reglement  II.  Theil,  verpflichtet  sind. 

Die  Befehlgebung  bei  den  Gtefechtsflhnngen  whrd  sich  nnr  dann 
ihrer  wirklichen  Tragwäte  nxhem,  ihren  wahren  Einflnss  ermessen 
lernen,  wenn  der  Bataillons-Commandant  sich  dabei  jene  peraOnlioheo 
EinschrAnkungen  auferlegt  und  solche  auch  von  allen  Unter-Comman- 
danten  fordert,  zu  welchen  ihn  und  sie  der  Ernstkampf  zwingen  wird. 
Wer  im  Frieden  sich  nicht  in  den  ganzen  Ernst  der 
Wirklichkeit  hinein  denken  kann,  nicht  unter  diesen 
Eindrücken  übt,  ausbildet  und  befiehlt,  wird  niemals 
die  Fähigkeit  gewinnen,  seine  Truppe  im  Gefechte 
wirklich  befehligen  zu  können. 

Die  Punote  725  bis  727»  Exercir-Reglement  II.  Theil,  geben  die 
Mittel  an,  mit  welchen  der  Bataillons-Commandant  unter  allra  Ver- 
hSltnissen  des  Gefechtes  wird  auslangen  mflssen.  Sie  sind:  das  Cqm- 
mando,  die  Disposition  und  der  Wink ;  in  gflnstigen  Fällen  auch  noch 
der  Adjutant.  (Mit  Rflcksicht  auf  die  vom  Reglement  selbst  im 
Puncte  729,  Exercir-Reglement  II.  Theil,  angeführten  Einschränkungen, 
kann  das  Horn-Signal  hier  nicht  mitgezählt  werden.)  Um  mit  diesen 
Rütteln  aber  auch  wirklich  und  in  allen  Lagen  auskommen  zu  kiinneo, 
mu88  der  Bataillons-Commandant  seine  Compagnie-Commandanten  für 
jene  Zusammenwirkung  zur  Sicherung  des  anzustrebenden  Zweckes 
enogen  haben,  welche  der  Pnnct  724»  Ezeroir-Reglement  IL  Theil, 
fordert  Die  Compagnie-Commandanten  mttssen  an  die  Auffassung  und 
Anwendung  der  Coromando-Sprache  gewohnt  tmd  auch  im  engeren 
Bataillons -Verbände  dazu  verhalten  werden^  dass  sie  sich  nicht  mit 
den  Details  ihrer  Abtheiiungen  besohttftigen,  sondern  ftlr  die  Ordnong^ 
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darin  nach  Punct  462,  P^xercir-Reglement  I.  Theil,  die  Zugs-Comman- 
danten  verantwortlich  machen,  um  die  eigene  Aufmerksamkeit  stets 
dem  Bataillons-Commnndanten  zuwenden  zu  können.  Dann  wird  der 
BataillonB-Oommaadaot  aeine  Befehle  meist  doroh  die  im  Reglement 
enÄaltenen  Commaadoe  und  Ayiaoi  aussudrttcken  im  Stande  sein  und 
die  Befolgung  solch'  gegebener  Anordnungen  auch  verstanden  und 
gewahrt  wissen.  Bei  den  Qefephtsttbungen  ist  auf  Einfachheit  der 
Befehle  und  Dispositionen  jederzeit  zu  sehen  und  sind  diese  so  zu 
ertheilen,  daas  deren  Ausführung  aucli  dann  gesichert  bleibt,  wenn  der 
Compagnie-  oder  Zugs-Commandant  kampfunfähig  würde.  Es  darf  nie 
geduldet  werden,  dass  Abtheilungen,  welche  in  einer  bestimmten  Kich- 
tung  sich  schon  in  wirksamer  Feuorthätigkeit  betinden,  aus  dieser 
herausgerissen  werden,  um  ihnen  eine  Verwendung  zu  anderen  Zwecken 
lusumuthen.  Es  ist  dies  im  Angriffe  niemals,  in  der  Vertheidigung  nur 
selten  mtfglioh.  Solche  Abtheilungen  sind  wie  eine  ausgespielte  Karte» 
die  einmal  aus  der  Hand  gegeben,  nicht  mehr  zurückgezogen  werden 
kann,  und  erst  wieder  im  nächsten  Spiele  zur  Qeltung  kommt.  Der 
Bataillons-Comraandant  selbst  muss  sich  für  seine  Person  daran  gewöhnen, 
bei  allen  Gefechtsübungen,  in  welchen  er  das  Bataillon  commandirt, 
jederzeit  vom  Pferde  zu  steigen,  wenn  der  in  der  Uebung  begriffene 
Moment  im  Ernstfalle  dies  fordern  würde.  Der  IJeberblick  und  der 
Einfluss  des  Commandanten  zu  Fuss  ist  bei  grösseren  Abtheilungen 
wesentlich  eingeschränkt  Damit  die  Leitung  des  Bataillons  niemals 
darunter  leide^  wird  die  Befehlgebung  aucä  mit  der  angemessenen 
Selbständigkeit  der  Unter^Commandanten  rechnen  lernen  und  nur  das 
anordnen,  was  sie  in  der  Wirklichkeit  auch  anordnen  kann. 

Die  itlr  die  Befehlgebung  auch  im  Bataillons- Verbände  nothwen- 
digen  Winke,  durch  welche  das  einfachste  Verhalten  angeordnet  wird, 
sollten  der  allgemein  üblichen,  unzweifelhaften  Auffassung  entsprechend 
in  jedem  Regimente  festgestellt  werden.  Noch  besser  wäre  es,  sie  im 
Ren;lement  zu  präcisiren.  (Siehe  das  Artillerie-Reglement.)  „Vorwärts! 
ilaltl  2sieder!  Feuer!  Feuereinstellen!  Ralliirungl'  sind  so  ziemlich 
alle  jene  im  Qefechte  anwendbaren  Bewegungen,  die  sich  ohne  Miss* 
▼erstündnisB  durch  Winke  ausdrucken  lassen. 

a 

VII.  Der  Munitions-Ersatz  im  Gefechte. 

Bei  der  Besprechunj;  des  Angriffes  und  der  Vertheidigung,  insbe- 
sondere aber  bei  letzterer,  haben  wir  auf  die  Vorschrift  für  den  Munitions- 
Ersatz  (Einlage  zum  Exercir-Roglement  II.  Theil)  bezüglich  der  Ver- 
thtiiiung  der  Munition  aus  dem  Bataillons-Munitions-Wagen  hingewiesen. 

Das  Zutragen  von  Munition  im  Gefechte  zu  den  kämpfendea 
Abtheilungen  wird  in  der  Vertheidigung  in  manchen  Füllen  mdgUdi 
sein;  wäwend  des  Angriffes  aber  halten  wv  einen  solchen  Ersatz  flOr 
ganz  unausführbar  und  glauben  auch,  dass  selbst  jene  Abtheilungett,  ■ 
welche  zur  Verdichtung  der  Feuerlinie  vorgehen  und  nach  Punct  11 
der  Vorschrift  für  den  Munitions-Ersatz  Patronen  im  Bedarfsfälle  dahin 
zutra^^'cn  sollen,  nur  den  ihnen  zunächst  befindlichen  Schwarm-Ghruppen 
den  mitgebrachten  Vorratb  werden  Ubergeben  können. 
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Einen  sehr  wirksamen  Zuachuss  an  Munition  kann  die  kämpfende 
Truppe  Mch  den  Bettimmungen  des  Punctet  14  der  gedacliteii  Vor- 
achrin  durch  Abnahme  der  Patronen  von  den  Todten  und  Verwun- 
deten erhalten.  Obsehon  dies  Verfahren  im  Angriffe  auch  aaf  Schwierig- 
keiten BtOBsen  wird,  so  kann  doch  die  Uebung  im  Frieden,  ein 
unausgesetztes  Hinweisen  auf  diesen  Vorgang  bei  jeder  Gefechtsschulun^ 
und  die  tägliche  Mahnung  an  den  dreieinigen  Gott  des  Infanteristen: 
„Gewehr,  Schuh  und  Munition"  die  Sache  so  in'a  Bewusstsein 
der  Leute  bringen,  dass,  wenn  auch  nicht  alle,  so  doch  ein  ^rosaor  Theii 
derselben  auch  nn  Gefechte  bei  erlittenen  Verwundungen  daran  denkeü 
wird.  Hauptsächlich  wird  die  Abnahme  der  Munition  von  Kampi- 
unfithigen  ooeh  von  den  Unteroffideren  ttberwacht  werden  mttaten,  wosn 
selbe  schon  bei  den  Uebnngen  mit  blinden  Patronen  tu  Terhalten  eiod. 
Man  bestimme  einzelne  Leute  in  der  Feuerlinic  als  Verwimdete  aus- 
zutreten und  sehe,  ob  die  Scliwarmfilhrer  sofort  deren  noch  verfügbare 
Munition  abverlangen.  Das  Exercir-Heglement  weist  in  den  Ponelen 
376  und  543,  L  Theil,  dann  835,  II.  Theil,  die  Zugs-,  Compa;rTiie 
und  Bataillons  Comraandanten  darauf  hin,  den  Munitions-Ersatz  innmer 
im  Auge  zu  behalten.  Wohl  geschieht  dies  mit  Hinblick  auf  eine  selbst- 
ständige Verwendung  dieser  Abtheilungen,  aber  dennoch  haben  diese 
wiederholten  Anführungen  auch  den  Zweck,  der  Wichtigkeit  diesem 
Qegenstandes  wiederholten  Nachdruck  an  geben. 

Es  ist  in  jüngster  Zeit»  insbesondere  nach  dem  riesigen  M.itBi> 
tions- Verbrauch  der  Türken  im  letzten  Kriege,  vielfach  dju-aher 
geschrieben  und  gesprochen  worden,  die  fUr  unsere  Infiinterie  normlrte 
und  als  unzulänglich  erklärte  Patronen-Zahl  dadurch  zu  erhöhen,  dass 
man  dem  Bataillone  zwei  Munitions  Wagen  beistellen  soll,  deren  Inhal* 
vor  der  Action  an  die  Truppen  zu  vertheilen  wäre.  Abgesehen  davon, 
dass  der  Mann  sechs  (Birtens  nur  schwer  in  seiner  Montur  unterbringt 
fürchten  wir,  dass  eine  solche  Bestimmung  der  Munitions-Verschwen 
dung  nur  Vorschub  leisten  würde.  Wir  haben  uns  dafür  ausgesprocheo. 
im  Angriffe  wie  in  der  Verdteldigung  die  Munition  des  Batftilioiis 
Wagens  an  die  zur  Action  bestimmten  Abiheilnngen  gans  oder  som 
Thcdie  zu  Teransgaben,  halten  aber  die  96,  resp.  120  Patronen  dmmt 
fOüT  vollkommen  ausreichend,  um  jeder  Aufgabe  bei  nur  einigem  Ein 
flusse  der  Führung  gewachsen  zu  sein.  Allerdings  ist  dann  der  Nach- 
sclitib   aus   dem   Divisious-Munitinns-Parke,   der  nur  mit  30  Pati-onen 
per  Infanterie  Gewehr  dotirt  ist,  kein  genflgender  und  wäre  der  Vor 
rath  an  Infanterie-Munition  für  diese  Reserve- Anstalten  zu  verdoppeln, 
ohne  die  Patronen- Zahl  im  Armee-Munitions-Parke  zu  alteriren. 

Vlil.  Das  feldmässige  Schiessen  im  Angriffe  und  in  der  Vertheidiniuis 

im  engeren  Truppenverbande. 

Die  Uebungen  aller  Verhältnisse  des  Angriffes  und  der  Verthei* 

digung,  in'  welchen  ein  im  engeren  Truppenverbande  auftretendes 
Bataillon,  je  nach  seinem  Platze  in  der  Kampfordnung  Verwendune 
finden  kann,  werden  erst  dann  dem  wahren  Gefechtsbilde,  mit  den 
Eindrücken  ziemlich  hoher  Aufregung  in  der  Truppe  und  hervor- 
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tretender  Gefahr,  näher  gebracht  werden  können,  wenn  sie  auch  im 
feldmflnigen  Schiessen  und  gegen  Ziele,  die  dor  Nator  des  Kampfes 
entsprechen,  gieiohsam  als  Schlussstein  der  Ansbüdnng  Torgenommen 
werden. 

Leider  wird  diesen  TT  e  b  u  n  et  o  n  ,  1)  e  i  w  o  1  c  h  e  n  O  f  f  i- 
cier  und  ^lann  für  den  Kampf  mehr  lernen,  als  sonst  in 
Monaten,  in  unserer  Infanterie  noch  immer  nicht  jene  hinp^ebonde 
Aufmerksunikeit  geschenkt,  welche  ihnen  gebührt.  Ihre  Ausführung  in 
grösseren  tactischen  Abtheilungen  bis  zum  Regimente,  scheitert  meist 
an  Hindernissen,  die  bei  nur  einiger  Bemtthung  und  regem  Interesse  fUr 
die  Sache  behoben  werden  können.  Diese  Uebangen  sind  in  der  Schiess- 
Instruction  nur  empfohlen  und  können  nicht  befohlen  werden,  weil  man 
sonst  den  Truppen  aneh  die  Kosten  hiefttr  zuweisen  mttsste;  darum 
aber  geschieht  auch  von  den  Truppen  in  dieser  Richtung  nur  das 
Befohlene.  Ein  Armee-Tnfanterie-Inspector  wtlrde  auch  dafür  anregend 
wirken,  und  die  falscho  Basis,  auf  welcher  der  Schiessunterricht  der 
Infanterie  in  allen  Armeen  steht,  wenigstens  für  uns  auf  die  einzig 
richtige  Grundlage  der  Schulung  des  Schiessens  im  Gefechte  stellen 
können.  Dort  wo  der  Werth  des  guten  Schützen  auf  dem 
Schiessplatze  anfängt,  hört  er  in  der  Hasse  im  Gefechte 
auf!  Die  Infanterie  braucht  Torerst  den  G-ehorsam  im 
Feuer,  denn  dieser  allein  bringt  die  Treffsicherheit  im 
Gefechte.  Den  Gehorsam  im  Feuer  aber  kann  nur  der  Sduess- 
unterricht  in  der  Abtheilung  und  mit  der  scharfen  Patrone  schulen. 

Wir  haben  iibor  den  Vorgang  bei  feldmässigen  Schiessübungen 
biß  zum  Bataillone  auf  Kriegsstärke  unsere  Erfahrungen  in  einer  Schrift 
vorötfontlicht,  welche  der  XVI.  Band  (1878)  des  ..Organes  der  militfir- 
wissenschaftlichen  Vereine''  brachte.  Mitlliuweisung  auf  dieselbe,  glauben 
wir  uns  eine  abermalige  Erörterung  dieses  Gegenstandes  erlassen  zu 
können.  Nur  im  ROckblicke  auf  den  Seite  565  dieser  Abhandlung 
■ausgesprochenen  Wunsch,  es  mögen,  wo  die  Gelegenheit  sich  hiezu 
bietet,  auch  mit  den  zur  WaffenUbung  einberufenen  Reservisten,  als 
dem  Kerne  unserer  Infanterie,  faldmässige  Sohiessttbungen  mit  scharfer 
Munition  im  Kri*^<^s-Batail!ono  vorgenommen  werden,  f(igen  wir  bei, 
das»  es  dem  k.  k.  2H.  Feld-Jäger-Bataillone  im  Vorjahre  möglich 
geworden,  mit  den  im  August  zur  Waffenübung  einberufenen  Reser- 
visten, 207  Mann,  welche  in  den  prüHenten  Stand  des  Bataillons  einrun 
girt  wurden,  und  dasselbe  605  Mann  stark  machten,  am  5.  September 
im  Kriegs-Bataillone  feldmässig  zu  schiessen.  Diese  Uebung  wurde  bei 
Oallnenkirohen  in  Oberösterreich  (17^"  von  Linz  entfernt)  unter  den- 
selben Modalitäten  Torgenommen,  wie  diese  bei  der  Schilderung  der 
Tom  k.  k.  3.  und  26.  Feld-Jäger-Bataillonc,  in  einem  Bataillone  auf 
Kriegsstarke  vereint,  vorgenommenen  Uebung  bei  Kattsdurf  angefUhrt 
wurden.  .Icd»  r  Mann  des  Bataillons,  die  I\"><tM  visten  mit  inbegrilfen,  war 
für  die  Angritfsübung  bei  Gallnoukirchen  durchschnittlich  mit  3<)  Stück 
Patronen  ausgertlstet  Die  als  Zups-  und  Schwarni-Commrindanten  ein- 
getheilten  UnterofHciorc  erhielten  keine  Munition  und  blieben  nach 
weiterem  Abschlag  der  Officiere  und  Spielleute  im  obigen  Bataillone 
^05  sehtessonde  Gewehre  Dir  die  Uebung. 
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Den  Angriff  auf  1400  Schritte  einlmtend  und  das  Feuer  aller 
Gewehre  nur  bb  auf  350 — 400  Sehritte  vortragend,  hat  das  BateUhm 
nach  Abschlag  von  243  Versagern  and  1452  nicht  vertohoeeeofiB 
Patronen  16.545  Schüsse  abgegeben,  und  hiebei  an  Treffern  erzielt: 

Figonn  8eii«ta 

In  die  Schwarm-Soheiben,  150  Schritte  lang,  Figuren 

hoch,  mit  Figuren-Contour  388  183 

In  die  drei  Unterstützungs-Scheiben ,  je  20  Schritte 

lang,  y,  Figur  hoch,  mit  Figuren-Contour     .    .    .    899  283 

In  die  zwei  verschwindenden  Abtheilungs-Scheiben, 
25  Schritte  lang,  ganze  Figur  hoch,  doch  in  ver- 
schiedener Hohe  wechselnd  erschemend   ....   462  193 

In  AUem  1739  659 

welche  Summe  I0'49Vo  Figuren-Treffer  und  3*98*/«  Scheiben-Treffer, 
zusammen  14*47Vo  Treffer  ergibt 

Der  Schiessplatz  bei  Gallneukirchen  (Engerwitzdorf)  von  einem 
niederen  Strassendamm  durchschnitten  und  gegen  die  Scheiben  in 
sanften  Wellen  ansteigend,  war  günstiger  für  den  Anssohuss  wie  jener 
bei  Eattsdor^ 

Das  Verhalten  der  Reservisten,  von  welchen  der  Jahrgang  1873 

"ichon  an  zwei,  der  1871  an  einer,  der  1869  hingegen  noch  an  keiner 
ähnlichen  Uebung  während  ihrer  Präsenz-Dienstzeit  theilgenonuneo, 
war  in  Folge  der  vorausgegangenen  Vorübungen  in  Classen-  und  ver- 
eintem Schieaaen,  in  jeder  Richtung  sehr  zufriedenstellend  und  von 
jenem  der  präsenten  Mannschaft  nur  wenip^  unterschieden.  Die  für 
diese  Uebung  nothwendigeu  Patronen  wurden  wie  immer  im  Bataillone 
erzeugt,  die  Kosten  biefUr,  wie  fUr  die  Anschaffung  der  Scheiben  durch 
den  rar  das  erübrigte  Httlsen'^Metall  eingegangenen  ErlOs  gedeckt  Die 
Bentttsung  des  Säiessplataes  wnrde  von  der  (Gemeinde  ohne  mnm 
Anspruch  auf  Entschädigong  angestanden. 

Die  seit  Jahren  gewonnene  Ueberzeagnng  von  dem 
grossen  instructiven  Werthe  dieser  Uebungen,  hat  sich 
durch  die  Ausdehnung  derselben  auf  die  kriegsge  m  ä  sse 
Schulung  der  zur  Waffenübung  einberufenen  Reserviaten 
in  uns  nur  noch  mehr  gesteigert  und  gefestigt. 

£s  schien  uns  bis  jetzt  nicht  möglich,  feldmässige  SchiessUbungeo 
im  Bataillone  auch  im  Verhältnisse  der  reinen  Vertheidigung  natzbrin- 

Send  für  die  Truppe  vornehmen  au  können,  indem  die  VorfUhning 
er  Annäherang  des  Angreifersi  nach  nnvefrer  bisherigen  Ansidit^  nncyr- 
schwingliche  Kosten  verursachen  mUsste.  Nun  aber  können  wir  die 
Mittel  angeben,  auch  den  Act  der  Vertheidigung,  mit  denselben  Aus- 
lagen wie  den  Angriff,  bei  nur  erhöhter  Erdarbeit,  in  die  feldmässig^en 
Schiessübungen  im  Bataillone  mit  einbeziehen  zu  können,  und  dabei 
die  allmälige  Annäherung  des  zu  bekämpfenden  Angreifers  für  die 
gefechtsmUssige  Schulung  der  Tnippe  zur  Darstellung,'  zu  bringen. 

Hiezu  sind  nothwendig:  Zwei  verschwindende  Abtheilungs-Scheiben, 
20 — 26  Schritte  lang,  1*75"  hoch;  eine  versohwindende  Abtheilungs- 
Scheibe,  15 — 20  Schritte  lang,  0*87°^  hoch,  dann  200 — 300  Schritte 
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▼erschwindender  Sohwarmlinie  0*58"  hoch.  Sftmmtliche  Scheiben  sind 
aus  grober  Leinwand  zxl  eraengen,  mit  emem  grauen  Kalkanstrich  sa 
versehen  und  an  ihrem  oberen  wie  unteren  Rando  an  Latten  zu  nageln. 

Die  Aufzugsvorrichtung  dieser  verschwindenden  Scbeil)en  ist  in  unserer 
mehrfach  berührten  Schrift  über  das  feldmassigo  Schiossen  angegeben. 

Der  Schiessplatz  ist,  wenn  ein  natilrlicher  Rückwall  vorhanden, 
in  einer  Ausdehnung  von  2000  Schritten,  sonst  in  der  doppelten  Länge 
zu  suchen  und  zu  wühlen.  Der  Terrain  muss  nach  seiner  Gestaltung 
die  Idee  der  Vertheidigung  nntersttitzen.  Nach  Wahl  der  für  das 
Bataillon  noth wendigen  Vertheidigungs-Fron^  welche  das  Ausheben  von 
Schützengräben  unmittelbar  vor  der  Aetion  ermöglichen  soll,  ist  eine 
Senkrechte  auf  die  Mitte  der  Verthcidigungs-Linie  (1400  Schritte  lang, 
Gewohrertrag)  auszustecken.  Auf  dieser  Capitale  sind  nun,  je  nach 
der  Anzahl  der  Scheiben,  welche  man  zur  Verfügung  hat,  4 — 5  Distanzen 
zu  wühlen,  die  im  Allgemeinen  den  Haltpausen  entsprechen  sollen,  zu 
welchen  der  AngritT  im  Vorgehen  gezwungen  sein  wird,  bis  er  zur  letzten, 
der  Vorbereitungs  Distanz  gelangt  Bei  dem  angegebenen  Scheiben- 
Materiale  wären  dies  z.  J3.: 

a)  Der  Einleitung  des  Angriffes  entsprechend,  1300  Sebritte, 

h)  die  Haltpause  bis  zur  ersten  Verstttrkung,  800  Schritte, 

e)  die  Aufnahme  der  neuen  Unterstützungen  der  ad  h  verstärkten 
Compagnie,  600  Schritte, 

d)  die  Vorbereitungs-Distanz  des  Angriffes,  350—400  Schritte. 

Auf  den  Distanzen  a  und  h  werden  rechts  oder  links  von  der 
ausgesteckten  Capital-Linio,  je  nach  dem  Terrain,  die  Gräben  für  Je 
eine  grosse  verschwindende  Abtheilungs- Scheibe  auszuheben  und  die 
letzteren  aufzustellen  sein.  Diese  Ziele  entsprechen  der  Anwendung 
des  Femfeuers  beim  Vertheidiger,  denn  das  Gefecht  wird  dafür  nur 
selten  grössere  bieten. 

In  der  Distans  e  werden  50—100  Schritt  Schwarmscheiben  ange- 
bracht, hinter  einem  FlOgel  derselben  die  kleine  Abtheilungssch^M 
ab  Unterstatanng  eingerichtet.  Um  fUr  die  Schwarmscheiben  nicht  in 
der  ganzen  Ausdehnung  den  Zielergraben  ausheben  zu  mtlssen,  genügt 
es  bei  jedem  Aufzugständer  eine  Zielorgrube  von  3™  Tiefe  zu  graben, 
deren  für  je  25  Sehritte  Schwarmlinie  je  zwei  genügen  werden. 

In  der  Vorbereitungs-Distanz  (/  wird  der  noch  150 — 200  Schritte 
lauge  Kest  der  Schwarmlinie  aufgestellt  und  die  Zielerlöcher  gegraben. 
Jede  der  angegebenen  Distanzen  a,  bj  Cy  d  bilden  für  sich  eine  Scheiben- 
Ghruppe,  welche  sOmmtltcb  im  Beginne  der  Uebung  niedergelegt  werden. 
Für  jede  Scheiben-Oruppe  wird  ein  mit  einer  guten  Ubr  versehener 
(Jnterofiicier  mit  dem  zum  Auf-  und  Abziehen  der  Scheiben  noth- 
wendigen-  Zielern  bestimmt,  den  Unterofiicieren  der  Gruppen  e  und  d 
auch  noch  ein  Hornist  beigegeben.  Die  Uhren  der  Scheiben-Gruppen- 
Commandanten  müssen  vor  dem  Beginne  der  Uebung  gleichgestellt 
werden,  und  sind  diese  Unterofti eiere  nun  folgend  zu  instruiron: 

Auf  das  Signal  des  Bataillons-Hornisten  dreimal  „Habt  Acht** 
uod  dreimal  „Feuer''  begebeu  sich  die  Zieler  aller  Gruppen  auf  ihre 
gedeckten  Plätze  an  den  Scheiben  und  sAmmtliche  Gruppen-Comman- 
dsnten  haben  auf  die  Uhr  an  sehen.  Der  Zeif,  um  welche  die  obigen 
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Signale  gegeben  wurden ,   haben   der  Gommandant  der   Ornppe  h  I 
15  Minuten,  der  Commandant  der  Gruppe  c  30  Minnlen,  jener  der 
Gruppe  d  50  Minuten  zuzurechnen,  und  jeder  sodann,  nach  Ablaut 
dieser,  vom  Hören  des  Signales  an  zujjerechneten  Zeit  mit  den  Scheibwi- 
Manövern  zu  beginnen  und  diese  in  folgender  Dauer  auszuführen. 

Gruppe  a:  vom  Horn-Signal  Habt  Acht  —  Feuer*^  15  Minuten 
lang,  von  da  an 

Gruppe  b:  15  Minuten  lang,  dann 
Gruppe  c:  20  Minuten  lang,  endlich 

Gruppe  d:  bis  der  BataOlona-HomiBt.  dreimal  „Habt  Acht  und 
dreimal  Abblasen^  dgnalisirt 

Vor  und  nach  der  fiär  jede  Scheiben:6ruppe  zugemessenen  Zeit 
sind  alle  Scheiben  gesenkt  nnd  nnsichtbar  zu  halten.   Damit  die  is 

den  Gruppen  c  und  d  Ton  ihrem  Gruppen  Com mandanten  abgetrennteD 
Zieler,  in  den  einzelnen  Gruben  stehend,  den  Moment  zum  Erheben 
der  Schwarm-Scheiben  erfahren  können,  lässt  der  ünterofficier  der 
Gruppe  ein  gut  hörbares  Signal,  z.  B.  ,,Sturm"  durch  den  bei 
habenden  Hornisten  zum  Beginnen,  dann  das  Signal  „Auflösen"  zum 
Enden  der  Scheiben-Manöver,  der  Ünterofficier  der  Schwarm-Gruppen  d. 
das  Signal  „Habt  Acht"  ertheilen.  Die  letztbezeichnete  Gruppe  hat 
die  Schwarmacheiben  bis  zum  Signale  „Habt  Acht  —  Abblasen"  vom 
Bataillons-Homisten  dreimal  gegeben,  wechselnd  su  bewegen.  Dnmit 
die  so  ausgedehnten  Schwarmsoheiben  gut  bewegt  werden  könnea. 
mflssen  sie  in  Gruppen  von  je  25  Schritten  Länge  aufgestellt  werdes; 
ihr  Erheben  und  Senken  kann  dann  nach  je  20 — 30  Marschtacteo 
▼om  rechten  Flügel  jeder  Schwarm-Gruppe  aus  mit  der  Signal-PfeÜe 
angeordnet  werden. 

Allerdings  würde  es  der  Zufallswirkung  der  Waffe  im  Gefecht* 
bei  der  Gliodeiunrij  des  Angriffes  in  die  Tiefe  mehr  entsprechen,  weno 
die  Scheibcn-Oruppen  a,  und  c  nach  der  für  das  Aufziehen  ihrer 
Scheiben  br.stiinmten  Zeit,  bis  zur  Beendigun^s:  der  Uebung  die  Scheiben- 
Manöver  fortsetzen  würden,  doch  soll  durch  den  besprochenen  Vorgang 
die  Truppe  nur  das  Ergebniss  ihres  gezielten  Feuers  sehen  und  mit 
diesem  rechnen  lernen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  gewftUte 
und  sur  Vornahme  der  üebung  in  der  Vertheidigung  vorbereitete 
Schiessplatz  vor  dem  Schtessen  selbst  vom  Bataillone  nicht  betreten 
worden  sein  durfte. 

Die  folgende  Zeichnung  soll  die  Ilerricbtung:  des  Schiesspia tze-« 
deutlicher  machen.  10  Uhr  Früh  wird  als  die  Zeit  für  den  Beginn 
der  Uebung  (Horn-Signal  i,Habt  Acht  —  Feuer"  dreimal)  «iig^ 
nommen. 

(Wenn  keine  unvorhergesehenen  Verhältnisse  eintreten,  wird  da? 
k.  k.  26.  Feldjäger-Bataillon  Ende  August  d.  J.  das  feldmiisaigr 
Schiessen  in  der  Vertheidigung  mit  Beiziehung  der  ei<renen  und  d-T  , 
Reserve-Compagnie  des  k.  k.  3.  Feldjäger  Bataillons  in  der  Stärke  vuc  ' 
400  Gewehren  bei  EbeUberg  (Eisenbahn-Station  der  Westbahu)  vor* 
nehmen  und  das  Ansuchen  stellen,  dass  der  Tag  der  Uebung  im 
k.  k.  Oeneral-Commando.  Befehle  veröffentlicht  werde.) 
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4  1400^ 


Enchelnt  von  10  Uhr  bli  10  Vht 
15  Mlaaten,  WMhselnd  la 
•«ibtodraer  HOb». 


erscheint  von  10  Uhr  15  Minuten  i=: — 
bis  10  Uhr  30  MlaotoB,  waekielad  ^ 
In  vwMhlMtoaw  HShe. 


A  8» 


mc 


Er^chdlnt  im  Manövflr  Ton 
10    I  hr  30  Minuten  bl« 
10  Ubr  60  Miantea. 


•  8cbw*raUnie 
*  mltgialargrobm. 


Verichwlndende 
Abtbellongf- 


•  Erteh«int  im  Manöver 

**•••.  •  von  lOUbröOlUoatea 
•  ble 


VorthciiligunK»- 
Front  de«  Balell» 


Die  unter  Annahme  einer  specieUen  Beserve  und  der  schon  ans* 
gesprochenen  Richtung  des  f^e^erischen  Ang^riffes  in  die  Feuerlinie 
des  Bataillons  bestimmten  Al)theilungen,  senden  ihre  Fatrullen  von  den 
Flügeln  in  das  Vorfeld,  und  beginnen  mit  dem  Aufwerfen  von  Schüt/.en- 
<<räben,  wo  das  Terrain  dies  zulässt  und  nothwendig  nuuht.  Ehe  noch 
ihre  Arbeit  beendet  ist,  läset  der  Bataillons-Commandant  das  Horn- 
Signal  zum  Beginne  der  U«buDg  geben,  damit  der  .Truppe  deutlich 
gemacht  werde^  das«  unter  dem  Schntse  des  Feuert  der  hiezu  in  Bereit- 
s(  haft  gehaltenen  Äbiheilungen  (f.  7,  Instruction  fitr  die  Anwendung 
des  Infanterie-Spatens)  die  Arbeit  an  den  Schtttzengritben  fortzusetzen 
sei.  Beim  Herankommen  des  markirten  Gegners  auf  600  Schritte  wird 
die  etwa  noch  zurückgehaltene  Bataillons-Ileserve  nach  den  Bestim- 
mungen des  Punctes  861,  Exercir-lieglement  Ii.  Theil,  in'a  Feuer 
gefuhrt. 


IX.  Wahl  der  Uebungsplätze  und  der  Uebungezeit 

Die  Entfernungen,  auf  welche  sowohl  im  Angriffe  wie  in  der 
Vertheidigung  die  Wirkung  der  Infanterie- Waffe  beginnt,  welche,  wie 

vorjrefuhrt  worden,  auf  die  Gefechtsform  und  die  Führung  darin  vom 
grössten  EinlJusse  sind,  gebieten  es,  für  die  Schulung  der  Infanterie 
solche  Plätze  auszusuchen  und  zu  wählen,  auf  welchen  sie  über  die 
Üaiimverhaltnisse  im  Gefechte,  über  die  nach  Maass  der  Annäherung 
an  den  (legner  gesteigerte  Anwendung  der  FeiierwalTe,  Ausdtdmung, 
Gliederung  in  die  Tiefe  etc.,  ein  richtige-s  Urtheil  gewinnen  und  insbe- 
sondere die  Führer  ihr  Auge  dafür  bilden  künneu.  Die  Compagnio 
wie  das  Bataillon  werden  demnach  fUr  die  Durchttbung  der  verschie- 
denen Aufgaben,  die  im  engeren  Truppenyerbhnde  im  Angriffe  und 
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in  der  Vertheidigung  ihnen  sufallen  können,  Plätze  benöthigen.  deren 
Ausdehnun«;  im  freien,  ebenen  Terrain  1500 — 2000  Schritte  beträgt 
die  aber  blos  500 — 600  Schritte  breit  zu  sein  brauchen.  Während  der 
Coiii])agnie-Au8bildunfjs-Periode  vom  1.  October  bis  'AO.  Juni  wird,  insbi 
sondere  in  der  Westhiilfte  ibu'  Monarcliie,  der  Anbau  der  Benützurc 
solcher  ausgedehnten  iiauine  in  den  günstigen  Monaten  sich  entgegen 
stellen,  da  die  Ernte  der  Kernfrüchte  dort  meist  in  das  Ende  Jodi 
oder  den  Anfang  Juli  f&Wt  Die  Compagnien  hätten  deomach  nur  ic 
den  Wintermonaten  die  Möglichkeit,  die  Schulung  fUr  ihre  Venpendnng 
im  engeren  Bataillons -Verbände  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Exercir- 
Flätae  80  hetreiben.  Und  aelbst  diese  bieten  im  Sommer,  grosse  Garni- 
sonen ausgenommen,  nur  selten  die  geforderten  Räume,  daher  es 
begreiflich  ist,  wenn  die  Compagnie-Coramandanten  unter  solchen  Ver- 
hältnissen die  Uebungen  des  kleinen  Krieges  grösstentheils  vornehmen. 
Ue})erdies  wird  aus  alter  Gewohnheit  nocli  hie  und  da  die  Anschauun:; 
teatgehalten,  dass  man  auf  dem  ebenen  Exercir-Platze  das  Gefecht  nicht 
üben  kann  und  solL  Da  aber  f(ir  diese  Uebungen  in  der  Compagnie 
zur  günstigen  Jahresadt  meist  nnr  die  Ezercir-PUtae  verfttglMir  aind. 
80  weise  man  denselben  den  Compagnien  in  wechselnder  Reihenfolge 
den  ganzen  Tag  über,  also  auch  Kachmittags  zu,  an  welchem  diese 
Uebungsfelder  bis  nun  der  gewöhnliche  Tummelplatz  der  lebensfrohen 
Jugond  waren.  Die  auf  alle  Compagnien  des  Nachmittags  fallender 
Touren  und  Coramandirungen  von  Mannschaft  zu  besonderen  Diensten, 
lasse  man  von  jenen  Abtheilungen  beistellen,  deren  Uebungszeit  in  den 
Vormittag  fiel. 

In  den  Wintermonaten,  welche  so  häufig  die  günstigste  Uebungs- 
iMit  bei  nnr  wenigen  Kältegraden  bringen,  wird  trotz  der  Bestim- 
mungen des  Paketes  15  der  Instmetion  fUr  die  Truppenschnlen,  mit 
ungerechtfertigter  ffiiweisung  auf  den  jüngsten  Assent- Jahrgang,  das 
Qefecht  in  der  Gompagnie  nur  selten  geübt,  und  dabei  nicht  bedacht 
dass  die  Ersatzmannschaften,  die  vor  dem  Feinde  nach  einer  acht- 
wöchentlichen  Ausbildung  heute  einrücken,  häufig  schon  morgen  In  das 
Gefecht  geführt  werden  müssen. 

Das  Waldgefocht  und  das  Durchziehen  ausgedehnter  Waldungen 
sind  Hebungen,  deren  Noth wendigkeit  und  Werth  noch  zu  weni^: 
gewürdigt,  in  den  Sommermonaten  der  Compagnio-Ausbildungs-Periodr 
&st  überall  betrieben  werden  können.  Es  ist  kaum  ein  Gefecht  oder 
eine  Schlacht  in  der  neuen  Kriegsgeschichte,  in  webhen  Wälder  nicht 
eine  nosse  Rolle  gespielt  hätten;  und  nahesa  Überall  wird  bemerkt 
dass  die  in  solche  Kämpfe  verwickelten  Truppen  der  Führung  aus  der 
Hand  kamen,  die  Leitung  unmöglich  machten,  weil  ihnen  die  Schuloag 
und  Uebung  fehlte,  welche  das  Gefecht  in  und  um  Wälder  erfordert. 
Diese  Objecte  können  auch  in  den  Sommermonaten  in  allen  Provinzen 
fast  ausnahmslos  betreten  werden,  und  sind  so  oft  wie  niö<»lich,  mit 
allem  EinHusse  der  Bataillons-  und  Kegiments  -  Commandanten,  ftiv 
Uebungen  aufzusuchen. 

UL  der  Bataillons-Uebungs-Periode,  welche  den  ganzen  Monat  Juli 
in  sich  schUesst,  also  nach  der  Zeit  der  Ernte  beginnt,  hat  die  Wahl 
der  Uebnngsplätze  von  der  nothwendigen  Ansdehnung  um  so  weniger 
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Schwierigkeit,  als  der  Bataillons-GomniancUiiit  in  den  Toransgegangenen 
Monaten,  bei  den  Inspicirungen  seiner  Compagnien  reichliche  Gele* 
genheit  hatte,  sich  mit  dem  Uebunga-Terrain  eingehend  bekannt  zu 
machen. 

Auch  das  Bataillon  soll  den  Entscheidung  suchenden  Kampf  in 
und  um  Wälder,  im  engeren  Truppenverbunde  und  das  Durchziehen 
eines  ausgedehnten  Holzes,  wenigstens  einmal  in  jeder  Woclie  üben 
und  besonders  fUr  letztere  Instruction  solche  Waldungen  von  grösserer 
Ausdehnung  im  wechselnden  Terrain  wählen,  welche  der  Truppe  unbe> 
kannt  und  von  Gommonioationen  wenig  dnrchsogen  sind. 

Schlussbemerkung. 

Wir  fanden  keine  andere  Stolle,  um  noch  einen  Gegenstand  zu 
besprechen,  der  auf  die  Kampfföhigkeit  unserer  Infanterie  von  grossem 
Einflüsse  ist,  und  im  Frieden  bis  jetzt  leider  so  wenige  Beachtung 
findet. 

Es  ist  dies  der  bei  unserer  Infanterie  so  zahlreich 
auftretende  Schuhdruck! 

Das  k.  k.  Beicht-Kriegs-Ministeriam  verOffentlieht  in  einem  jähr- 
lich erscheinenden,  militär^statistisohen  Jahrbache  die  in  der  k.  k.  Armee 
im  Verlaufe  eines  Jahres  ärztlich  behandelten  Eiankheitserscheinungen, 
von  welchen  uns,  nach  dem  letztheransgegebenen  Jahrbuche  vom 
Jahre  1875,  II.  Theil,  die  in  der  Infanterie  na^ägewiesenen  Schohdrttcke 
an  den  ernstesten  Betrachtungen  zwangen. 

Wir  empfehlen  die  bezüglichen  Rubriken  dieses  Werkes  dem 
Studium  der  Truppeu-Coniniandanten,  da  alle  damit  betheilt  wurden. 

Nach  diesen  officiellen  Daten  waren  im  Jahre  1875  von  1000  Infan- 
teristen durchschnittlich  133  im  Laufe  des  Jahres  an  Schuhdruck 
in  äntlicher  Behandlang  aaaserhalb  der  Truppe.  Dabei  sind 
bei  eiiuelnen  Linien -Infanterie -Regimentern  von  einem  anerkannt 
tflobtigen  Materiale,  ohne  Zurechnung  der  spedell  durchgeführten 
Reter ve-Commanden,  403 — 413  derlei  Erkrankungen  auf  1000  Mann 
des  Standes  angeführt.  Man  braucht  nur  diese  Zahlen  sprechen  sn 
lassen,  um  weiterer  Erörterungen  darüber  enthoben  zu  sein! 

Es  liegt  nahe,  dass  man  die  Veranlassung  der  Schuhdrücke  in 
der  mangelhaften  BescliutTenheit  der  Fussbekleidungen  suchen  möchte 
Die  Wahrheit  ist  aber,  dass  der  Conservirung  der  Fiisse  in  der  Infan- 
terie an  wenig  Obsorge  gewidmet  wird,  nnd  der  Mann  wie  sein  Zugs 
Oommandant  nur  selten  aar  Verantwortung  gezogen  werden,  wenn 
ertterer  sich  einen  Sdiubdruck  zusieht  Diese  Krankheit  kann  nar 
entstehen:  Entweder  durch  schlechtes  Legen  der  Fnsslappen,  oder 
durch  schadhafte  Beschaffenheit  einer  nicht  gut  passenden  Fussbe- 
kleidung. In  beiden  Fällen  tragen  Mann  wie  Zugs-Commandant  die 
Schuld.  Denn  letzterer  soll  den  Soldaten  unterweisen  \  Punct  43,  Dienst- 
Reglement  III.  Theilf,  wie  die  Fusslappen  um  den  Fuss  zu  wickeln 
sind;  auch  hat  er  die  Verpflichtung,  seine  Untergebenen  zu  belehren, 
ihm  jeden  auch  den  kleinsten  Mangel  an  der  Fussbokleidung  sofort 
SU  melden,  damit  dieser  Gegenstand,  wenn  noth wendig,  beim  Com- 
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pagnie-Rapporte  behandelt  werde.  Erhält  der  Mann  eine  neue  Fun- 
bekleirhiner,  so  hat  er  nach  Ablauf  von  acht  Tanten  beim  Corapagnie- 
Commandanten  zu  melden,  ob  ihm  dieselbe  passe.  Auf  Märschen  jeder 
Art  hat  der  Infanterist,  welcher  fiihlt,  dass  an  seiner  Fussbekleidung 
etwas  mangelhaft  geworden,  sich  sofort  nach  Punct  62,  Dieusi  Kegle- 
ment  II.  Theil,  bei  seinem  Compaenie-Commandanten  sam  Aoitnteo 
SU  melden,  um  sein  Schahwerk  sorort  in  Ordnung  bringen  su  kOmeo 
und  nicht  marschunfilhig  su  werden. 

Die  strenge  Aufrechterhaltung  der  berührten  Vonchriften  wird 
und  mu88  die  erschreckende  Zahl  der  iSchuhdriieke  vermindern  and 
den  Mann  daran  gewühnen,  seiner  Fussbekleidong  alle  Beachtung  n 
schenken. 

Damit  aber  der  Truppen-Commandant  sich  den  noth wendigen 
und  pflichtjremässen  Einfluss  auf  diesen  Gegenstand  wahren  und  ihn 
stets  im  Auge  behalten  könne,  hat  er  dem  Truppen-Chef- Arzte  »« 
befehlen,  dem  Regiments-Commando  alle  vorkommenaen  BrkrankaiigeB 
an  Sohuhdruck  in  einem  Wochen-Rapporte  au  melden.  Eine  gleicbe 
Meldung  hat  jeder  Compagnie-Commandant  im  Dienstwege  Bchriftlich 
zu  erstatten,  in  dessen  Abtheiliing  tm  Mann  an  Schuhdruck  erkrsokt 

Der  Regiments  Commandant  ordnet  in  vorliegenden  Fällen  h 
Sinne  des  Punctes  92,  Dienst-Reglement  III.  Theil,  die  Amtshandlung 
an  und  darf  es  nicht  scheuen,  wenn  er  die  Vorstellung  des  als  erkrankt 
gemeldeten  Mannes  und  dessen  Zugs-Commandanten  beim  Regimenti 
Rapporte  anordnet,  nöthigenfalls  selbst  mit  den  Händen  in  den  Scliuli 
des  ^Soldaten  zu  fahren!  Dann  wird  auch  der  Hauptmann  es  nick 
unter  seiner  Würde  finden,  bei  der  Compagnie  ein  Gleiches  su  thnii. 

Das  Mittel  ist  gut,  sein  Zweck  yon  grosser  Wichtigkdt! 
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.    Admiral  Freiherr  Bourguignon  von  Baumberg. 


Am  28.  Mai  d.  J.  atarb  la  Pola  der  älteste  •  Admiral  der  k.  k. 

Kriegs-Marine,  Anton  Freiherr  Bourguignon  von  Baumberg,  uaeli  beinahe 
dreimonatlicher,  in  ihren  letzten  Stadien  äusserst  schmerzvoller  Krankheit 
Die  allgemeine  Theilnahme,  welche  dieser  Trauerfall  nicht  allein 
in  der  zunächst  betroffenen  Kriegs-Marine  crioorte ,  veranlasst  uns  ^ur 
Veröffentlichung  der  nachstehenden  kurzen  biographischen  Skizze '). 

Am  8.  Juni  1808  zu  üermaumiestetz  in  Böhmen  geboren,  trat 
Bourguignon  am  12.  April  1823,  also  noch  vor  beendetem  15.  Lebens- 
jahre, als  Pri?ttt>Cadet  in  das  35.  Infonterie-Begiment  ein.  Sein  Vater 
war  ein  TordienstvoUer  Stahs-Offieier,  der  in  Anerkennung  aosgeieichneter 

Leistungen  vor  dem  Feinde,  1813  ausser  der  Tour  snm  Oberstlieutenant 
befördert  wurde,  1815  den  Maria  Thereaien-Orden  angesprochen  erhielt 

und  in  hohem  Alter  als  Oberst  starb. 

Bald  naoli  Be<;iiin  seiner  militärischen  Laufbahn  wurde  Bourf^iii<,'non 
zum  Pionnier- Corps  transferirt,  um  den  Ours  in  der  Pionnier-Schule  zu 
Klosterneuburg  zu  absolviren. 

Aus  dieser  Schule  trat  er  am  1.  October  1825  in  das  Marine- 
Infanterie-Bataillon. 

Zur  See^Officiers-Garri^re  bestimmt,  wurde  der  junge  Gadet  an  Bord 
der  in  den  levantinisohen  Gewftssern  stationirten  Fregatte  „Bellona^  ein- 
geschifft, avancirte  im  Decomber  1826  zum  effectiven  Marine-Cadeten 
und  zwei  Jahre  später  zum  Linienschiffs-Fähnrich,  nachdem  er,  ohne  Unter- 
brechung eingeschifft,  seine  Lehrjahre  als  Cadet  an  Rord  der  „Bellona", 
der  Corvette  „Adria^',  der  Bript^s  ..Veneto^'j  und  „Lo  Sparviero",  dann 
der  Goelette  „La  Vigilante''  zugebracht  hatte. 

*)  Anton  FMherr  Bourguignon  Ton  Baiimberg  war  k.  k.  Admiral,  Sr.  Maje^t&t 
wirklicher  Qoheimer  Rath,  Ritter  des  Ordens  der  e!.st  rn<-n  Krone  I.  Classe  mit  der 
KriepR-Decoration  der  3.  Class<>.  Cnmmandoor  des  Looj)  il  l-OnliMis,  Besitzer  des  Militär- 
Verdieuätkreazes  mit  der  Kriegs-Üecoration,  des  Oflicier  -  Dionstzoidiens  2.  Classe 
vnd  der  Kriegs-Hedaille,  Oross-Officier  des  mexikanischen  Gaadeloupe-Ordens,  Gross» 
krcaz  des  gicilianisdicn  OrdeiH  Fnuiz  il^  s  I.,  Coinmatuleur  des  griechischen  Erlits/'r- 
and  des  hannovcranischen  Gaelpbon-Ordens,  Kitter  des  päpstlichen  Christus- Ordens 
and  des  mssischen  Annen-Ordens,  Betüter  des  otmanisehen  Verdienst-  und  des  tnneii- 
s<  h<>n  Niscian-Iftikhar-Ordens,  dw  pipstlichen  Medaill*!,  der  osmaniechen  goldenen 
Medaille  für  die  ayri«ii  lif  Canipagno,  eines  türkischen  Ehrensäbcls;  Ehrenbürger  der 
.Städte  Hermanmiostetz  und  JPola,  Eliren-Officier  des  bürgerlichen  Scharfschützea-Corpa 
so  Travtenaa,  Ebrenmitglied  der  Militar-Veteranen-YereiBe  so  Chradim  and  «Teffefthoff" 
ga  Wi.'Ti. 

^)  In  d«n  „Denkwürdigkeiten  aus  dem  Orient",  III..  nTO,  erz&blt  Prokesch 
folgende  Episode,  die  Mich  während  des  griechischen  Befreiungskrieges  im  April  18S8 
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Beinahe  eilf  Jahre  diente  Bonrgnignon  in  der  Linienschiffs-Fibnneh* 
Charge,  denn  erst  der  September  1839  brachte  ihm  die  Beförderung  zun 
Fregatten-Lieutenant,  in  welcher  Charge  er  sieben  Jahre  verblieb.  Im 
September  1846  wurde  er  ausser  der  Kangstour  LinieuBchifijs-LieateDaat, 
und  schon  im  April  1848  Corvetten-Capitain. 

Bourguignon's  subalterne  Carriere  war,  den  xJamaligen  Verhältnissen 
entsprechend,  keine  rasche;  lagen  doch  beinahe  zwanzig  Jahre  zwischeo 
seiner  ErneniraDg  zum  Linienschiifo-FfihBrich  und  der  Beförderung  zum 
StabS'Offlcier.  Während  dieses  Zeitraumes  leistete  Bourguignon  beinahe 
ununterbrochen  Dienste  auf  ausgerüsteten  Schi  Ifen,  nnd  zwar  als  Com- 
mandant  kleinerer  Fahrzt^ige,  als  Wach-  und  Detail- Officier,  besonders 
aber  viele  Jahre  als  Escadre-Ädjutant;  wir  finden  seinen  Namen  in  den 
Bomannungslisten  der  Fregatten  „Bellona"  (dreimal).  „Venus'',  „Guerriera'^. 
der  Corvette  Leipzig",  Brigfrs  ,3fontecuccoli^  und  „Orestes'^  der  Goöletten 
pSfinge",  „Vigilante-*,  ,,Enrichetta"  u.  a.  m.  Als  Escadre-Adjutant  an  Bord 
der  „Bellona"  machte  Bourguignon  seine  letzte  Einschiffung  durch,  bevor  er 
zum  Stabs-Officier  ernannt,  in  die  Beihe  der  Commandanten  trat;  aber  selbst 
in  den  subalternen  Chargen,  In  welchen  er  bisher  gedient  hatte,  selbst  all 
Penich-Oommandant,  wusste  seine  Thatkraft,  seine  strebsame  und  «tS- 
opfernde  Th&tigheit  sich  manches  Verdienst  zu  erwerben.  Mannigfidis 
Anerkennungs-  und  Belobungsschreiben  der  Admirale  Dandolo,  Pauloed 
und  Bandiera  legen  hiefur  Zeugniss  ab;  besonders  der  letztg^aant» 
Admiral  war  des  Lobes  voll  über  seinen  Escadre-Adjutanten  Bourguig^non 
welcher  während  der  syrisclien  Canipagne  *)  „keine  Gelegenheit  unbenutzt 
„liess,  um  sich  militärisch  hervorzuthun,  und  zugleich  seinem  specieilen 

zutrap.  als  .«r  mit  der  AusICsuns,'  ;:ri«M  l)ivchor  8chivcu  beaaftra^'t ,  sich  an  Boril  dtr 
liriiTir  ^^^'lU-*to"  na'  h  d'  iii  r  Ibraliiin  I';iscli;i"s  zu  Modon  bogebon  liatt<*.  Es  IkuuI«  !: 
sich  um  ciu  ihrem  Eigi-utliümer  entÜuhuutis  Gricchcumiidchcn,  ^as  verzweifclud  bei 
Fmkeseh  vor  0irtn  Verfolgern  Schnti  siicbte,  welchen  ihr  dieser  aur  dadurch  gevilim 
zo  können  glaubte,  dase  er  Ibrahim  Pascha  in  bewegen  traehtete,  das  Midiehen  frei* 
znkauft'n. 

Trokosch  schreibt:  „Ich  hattf  damals  erst  42  Sclaven  gelöst  und  Wtdlte  d<.'reo 
nm  so  viel  mehr.  Die  Qble  Laun<>,  in  der  ich  von  Ibrahim  gegangen  war.  sollte  ein 
Mittel  sein,  dazu  zn  gelan;ren.  r  ii  wdlto  nicht  dieses  —  nicht  das  M.ld<  h«M)  anf- 

Sehen.  In  dieser  Verlegenheit  fragte  ich  das  Mädchen,  ob  sie  den  Math  hätte  ,  an 
er  Hand  eines  meiner  Offleiere  snm  Pascha  sn  gehen,  nnd  als  sie  es  hejahetc.  t  rag 
ich  dem  vortrefflichen  Schiffa-Cudoten  Bffttrgifignon  anf,  ^e  keck  durch  die  Meii.c 
und  das  Lager  zn  führen ,  d<  m  Pa-clia  za  sagen .  was  er  gnsehen  nnd  ihn  io  den 
dringendsten  AnsdrQckeu  zu  bi  tea,  mir  das  Mädchen  zu  kauten. 

Der  OfBcier  giniTt  das  Mädchen  mit  ihm,  wie  ein  junger  L5we  nnd  ein  gebannte» 
Reh  zusammen.  Die  Menge  wich  erstaunt  zurflck  —  vor  ihnen  riffnete  sich  die  (Jas>v- 
nach  ihnen  schloss  sich  dieselbe,  schon  waren  sie  durch  das  Lager  gelangt  an  ! 
begannen  den  Hügel  hinauf  lu  steigen  —  noch  waren  sie  unberührt.  Mit  einem  Fern- 
1,'laso  r>!t,'t.'  ich  jedem  ihrer  Schritte  —  jetzt,  schon  auf  der  halben  Höhe  des  Hflgr^a 
ballt  si<  h  ])lützli(1i  lin  Knänel  von  Mcnsehi  ii  um  sie  zusammen  —  ich  erkenne  den 
EigcQthiimer  des  Mädchens,  der  die  Hand  an  sie  legt  und  sie  entreissen  will,  —  ich 
sehe  meinen  wackeren  BouTguignon,  der,  altein  unter  Hunderten,  den  Sib«"! 
sieht  —  ich  greife  nach  d-'in  Hute  um  naohzueibn.  da  bomfrke  ich  Lente  des 
Pascha,  die  sicli  in  den  Haufen  werfen  und  bald  darauf  liourguignon  und  das  M&dcheo 
daraus  hervorschreiten  und  das  Kiosk  des  l'asclia  erreichen." 

')  ftuurguignon  erhielt  für  seine  Leistungen  als  Fregatten  >  Lieutenant  nnd 
Escadre-Adjutant  während  tler  syrischen  (.'ampagne  ausser  dem  osmantsrbrn  Verdienst- 
Orden  noch  die  goldene  Erinncruugs-MedaiUe  und  einen  Ehrensäbel,  welche 
Ansseichnnngen  ausser  ihm  nur  Commandanten  nnd  Admiralen  Terliehmi  worden  nwren. 
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„Dienste  als  Escadre-Adjutant  auf  das  pünktlichste  nachkam,  obwohl  der 
»fortwfthrend  gefechtsbereite  Zustand  des  Admiral-SchiieB  cUeseD  letsteren 
„wesentlich  erschwerte."  Auch  glaubte  der  Admiral  hervorheben  zu  sollen, 
dass  Bonrp^nignon  während  seiner  molirj Ihrigen  Verwendung  alj^  Escadre- 
Adjutant  es  aus  Liebe  zum  Seefachc  nie  imterliess,  in  ^ee  ireiwiUig  in 
die  Tour  der  Wach-Ofliciere  einzutreten. 

Die  stürmische  Epoche  des  Jahres  1848  bot  dem  nouernannten 
Corvetten-Capitain  zuerst  die  Gelegenheit  zu  hervorragenden,  höheren 
Leistungen.  Von  seiner  mehrmaligen  belobten  Dieustesverwendung  als 
Escadre-Adjatant  auf  das  vortheilhafteste  bekannt,  wnrde  Bourguignon 
in  jener  kritischeu  Zeit,  weldie  die  aufopferndste  .Leistungsfähigkeit 
Sinzelner  erforderte,  Prftsidial-Beferent  des  Harine-Ober-iDominando*8.  —  Es 
mu88  einer  späteren  Zeit'  vorbehalten  bleiben,  die  Ersehttttenugen  aus- 
führlich zu  schildern,   denen  die  österreichische  —  damals  beinahe 
irilnzlich  aus  Venetianem  bestehende  —  Marine  durch  die  Vorgänge  des 
.lahres  1848  und  namentlich  durch  die  Erhebung  und  den  Abfall  Venedigs 
vorfiel;  dann  er^t  wird  man  die  Grösse  des  Verdienstes  jone^  kleinen 
Häufleins  von  ganzen  Männern  zu  würdigen  wissen,  welche  durch  selb- 
ständiges, thatkräftiges  Handeln  die  Schifte  der  Flotte,  die  Reste  der 
Bemannungen  zu  sammeln,  zu  kräftigen,  und  dann  zu  nennenswerthen 
Leistungen  zu  befähigen  und  zu  benützen  wussten.  —  Einer  der  That- 
kraftigsten  und  Unermüdlichsten  war  der  Escadre-Adjutant  und  spätere 
l'räsidial-Referent  Bourguignon,  welcher  sich  in  ersterer  Eigenschaft  in 
berrorragender  Weise  um  die  Erhaltung  der  in  Pola  befindlidiett  Kriegs- 
scbilTe  für  die  kaiserliehe  Sache  verdient  gemacht  hatte,  und  als  Prftsidial- 
Referent  mehr  als  je  .die  rechte  Hand  des  Marine-Ober-Commandanten 
wnrde;  ein  Blick  in  die  Archivalien  der  Kriegs- Marine  ans  dem  Jahre 
1 348  belehrt  uns,  wie  vielseitig,  angestrengt,  energisch  und  unermüdlich 
die  verantwortungsschwere  Thätigkeit  Bourguignon *s  in  dieser  Zeit  gewesen 
sein  mnss.  Diese  namhaften  Verdienste  wurden  durch  die  im  Juli  1848 
erfolgte  Verleihung  des  Ordens  der  eisernen  Krone  von  Sr.  Majestät 
aLllergnilditist  anerkannt. 

Doch  drängte  es  H(>urgui<;non,  die  Kriegs- Epoche  nicht  gänzlich  im 
Bureau  zu  verbringen,  und  er  erbat  sich  de>halb  ein  Commando  zur 
See,  welcher  Bitte  auch  am  1.  December  1848  durch  Verleihung  des 
Co^roando's  der  Brigg  „Pola*'  entsprochen  wurde. 

Bei  der  Wiederaufnahme  der  Blokade  Venedigs  1849  gehörte  Brigg 
„Pola^«su  der  ersten  vor  Venedig  erschienenen  Flotten- Abtheilung  des 
Blokade-Geschwaders,  dessen  Commando  später  der  inzwischen  zum  Marine- 
3ber-Cominandanten  ernannte  Vice- Admiral  Dahlen] p  persönlich  führte, 
m  Laufe  der  Blokade  commandirte  Bourguignon  nacheinander  die  Brigg 
, Pola",  den  Kriegsdampfer  ,.Custoza",  dann  die  Brigg  „Montecuccoli".  Die 
nehrfachen  Seegefechte,  welche  sich  wahrend  der  Hlokade  Venedigs  ent- 
fpannen.  gaben  Bourguignon  öftere  Gelegenheit  seine  militärische  Hnergie 
iiid  Bravonr.  sowie  sein  seemännisches  Geschick  zu  bethäti^en.  Dies  war 
•  f  .sonders  der  Fall  als  der  Dam])ter  ^Custoza",  am  19.  Mai  1849,  momentan 
[an  einzige  zur  Autrechthaltung  der  Blokade  vor  Venedig  zurückgebliebene 
'alirzeug  des  Blokade-Geschwaders  war,  und  dieser  Umstand  von  den 
Uokirten  zum  Versuche  benützt  wurde,  einen  Lebensmittel-Convoi  von 
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Ravenna  abzuholen.  Vierzehn  bewaiffteie  Segel&hrzeuge  and  vier  Dampfer 
liefen  za  diesem  Zwecke  von  Malamocco  ans.  Boingaignoa  griff  aller  diese 
Flottille  unbedenklich  mit  seinem  Dampfer  an,  und  zwang  sie  den  Sohuü 
der  Land-Batterien  aufzusuchen  und  in  Chioggia  einzulaufen.  Am  4.  Jum 
bestand  Bourguignon  ein  Gefecht  mit  den  Batterien  von  Chioggia  und 
Brondolo,  und  betheiligte  sich  als  Commandant  der  Brigg  „Montecucoolr 
einen  Monat  später  an  der  energischen  Zurückweisung  eines  Ausfalles,  welch€r 
von  zehn  Kriegs-Trabakeln  und  einem  Dampfer  versncht  worden  war. 

Nach  der  BiaDahme  Venedigs  erhielt  Bourguignon  das  Commaad* 
über  das  dortige  See-Arsenal,  nnd  worden  ihm  in  dieser  Eiganachaft 
sehr  ausgedehnte  Vollmachten  ertheilt:  später  übernahm  er  das  Com- 
mando  der  Corvette  „Carolina'^,  an  Bord  welchen  SchiffiM  er  im  8c|k 
tember  1849  zum  Fregatten-Capitain  beordert  wurde. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1850  wurde  für  die  Angelegenheiten  der 
deutschen  Flotte  eine  Marine-Abtheilung  bei  der  Militär-Commission  d^'^ 
deutschen  Bundestages  aufgestellt.  Zu  dieser  maritim-technischen  Com- 
mission  wurde  von  österreichischer  Seite  Fregatten-Capitain  Bourgiiignoa 
entsendet,  der  zu  dieser  ebenso  auszeichnenden  als  schwierigeu  Aufgabe 
wegen  seiner  umfassenden  technischen  and  administratlTea  Kenntms» 
nnd  wegen  seines  besonderen  politischen  Tactes  vonfiglioh  geeignet 
war.  üeber  drei  Jahre  blieb  er  in  dieser  Anstellung,  kehrte  als  lifSea- 
scbiflfs-Capitain  zurück,  um  schon  im  Jahre  1853  ein  Flotten-Abtheiliuig»> 
Commando  an  Bord  der  Fregatte  „Novara"  zu  übernehmen. 

Im  October  1854  wurde  Bourguignon  Chef  der  1.  Section  des 
Marine- Ober -Commando's  und  Marine  Ober  -  Commando  -  Adjutant,  d^ 
erste  jener  hohen  militärischen  Verwaltungsposten,  deren  er  unter  ver- 
schiedenen Organisationen  noch  so  viele  durch  lange  Jahre  be- 
kleiden sollte.  * 

Fflnfsebn  Monate  hindurch  war  Bourguignon  Gommodore  de» 
Uebungs-Geschwaders,  welches  in  den  Jahren  1855  nnd  1856  im  adria> 
tischen  Meere  und  in  der  Levante  kreuzte.  Am  9.  Deoember  IS&R 
wurde  er  zum  Contre- Admiral  befördert;  in  verschiedenen  hohen  uni 
wichti<?en  Posten,  als  Marine-Commandant,  Stellvertreter  dos  Marine- 
Ober-Commandanten  Erzherzog?)  Ferdinand  Max  (während  der  Zeit-Periode, 
als  letzterer  in  der  Eigenschaft  eines  Vice-Königs  der  Lombardie  un! 
Venetiens  in  Mailand  residirte,  dann  während  dessen  Reise  nach  Sü-l- 
Amerika)  u.  s.  w.,  widmete  er  bis  zum  October  1860  seine  nie  rastende 
Thatigkeit  dem  Dienste  der  Kriegs-Marine. 

Am  16.  October  1860  übernahm  Bourguignon  sam  lotsten  Male 
ein  Commando  rar  See.  Seine  Flagge  wurde  an  Bord  des  Linieosehilfei 
„Kaiser"  gehisst,  und  die  ihm  unterstellte  Escadre  bestand  ans  beinah« 
allen  Schiffen,  welche  die  österreichische  Marine  damals  besass.  —  Ük 
Verhältnisse  der  italienischen  Halbinsel  machten  in  dieser  bewet^tes 
Zeit  eine  ausserordentliche  Wachsamkeit  im  adriatischen  Meere  n<^tb- 
wondig.  Der  Admiral  liess  es  weder  daran  noch  an  ausgiebigen  üebiing-- 
Kreuzungen  fehlen,  welche  hauptsächlich  den  Zsveck  verfolgten,  eine  Ba>.> 
für  die  See-Tactik  mit  Schraubeuschi ffen  zu  gewinnen,  und  Comman- 
danten  und  Officiere  mit  dem  ManöTriren  in  Geschwadern  von  grossec 
Sehranbendampfem  yertrant  zn  machen.  — 
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Die  stete  üebeianstrengung  der  geistigen  und  körperlichen  Kräfte, 
welcher  der  Admiral  sich  seit  Jahren  rOcksichtslos  unterzo^^en  hatte, 
machte  aber  zn  dieser  Zeit  plötzlich  ihre  Wirknn<,'en  geltend :  apoplek- 
tische  Erscheinungen,  welche  sich  bei  iJourguignon  zuerst  unmittelbar 
vor  Uebernahme  des  Escadre-Commando's  gezeigt  liatten,  wiederholten 
sich;  und  so  kam  es,  dass  er  im  Mai  1861  in  den  Ruhestand  trat, 
nicht  ohne  durch  Verleihung  des  Yice-Admirals  Charakters  uud  des 
OommandeofkreiiMB  des  hwpM'^Mm  neverdings  ausgezeichnet  worden 
SQ  sein.  —  Die  benli^e  Abechiedelner ,  welche  dem  scheidenden 
Admiral  von  Seite  seiner  (damals  vor  Ifeglino  in  den  Booche  di  Cattaro 
geankerten)  Escadre  bereitet  wurde,  bewies,  wie  sehr  er  es  verstanden 
batto,  die  Liebe  aller  seiner  Untergebenen  m  gewinnen. 

Doch  nicht  allzulange  sollte  die  Marine  den  geliebten  Admiral 
entheb ron.  Schon  im  Deccniber  1S(»4  gerulito  Se.  Majestfit,  das  wichtige 
.Uafeu-Admiralat  von  Pola  in  Bourguignon's  bewährte  Hände  zu  legen. 

Auf  diesem  Posten  wirkte  er  nun  ununterbrochen  durch  beinahe 
fünfzehn  Jahre,  bis  zu  seinem  Tode.  Die  höchsten  Anerkennungen 
worden  wftbrend  dieses  Zeitranmes  dem  ergranten  Admiral  ron  Sdte 
semes  gnftdigen,  jedes  Verdienai  würdigenden  Monardien  wa  Theil 
Nadidem  er  im  Mai  1866  auch  zum  Festangs-Cotnmandanten  von  Pola 
ernannt  worden  war,  folgte  im  August  desselben  Jahres  die  Verleihung 
der  Wurde  eines  geheimen  Käthes,  1872  die  Verleihung  des  Ordens 
der  eisernen  Krone  i.  Classe  anlässlich  seines  fünfzigjährigen  Dienst- 
Jubiiünms,  und  endlich  1875  bei  Gelegenheit  des  Besuches  Pola's  durch 
Se.  Majestät,  die  Ernennung  Bourguignon's  zum  Admiral,  welche  Charge 
vor  ihm  noch  Niemand  in  der  österrcichisclicn  Marine  bekleidet  hatte. 

Vielfach  und  von  hoher  Bedeutung  sind  die  Verdienste,  welche 
der  nun  Verstorbene  aieh  wlbrend  dieser  letrten  Periode  seines  Dienst- 
lebens  erworben  hat:  vor  Allem  nieht  lo  vergessen  die  energisch 
betriebene  Ausrüstung  der  Flotte  im  Jahre  1866,  deren  zwei  stärkste 
Schiffe,  „Ferdinand  Max"  und  „Uabsborg^  in  kaum  halbfertigem 
Zustande  von  den  Triester  Werfton  gekommen  waren,  und  in  Pola  dennoch 
in  kürzester  Zeit  so  weit  gebracht  wurden,  dass  sie  unter  Tegetthoff's 
Fuhrung  an  der  Schlacht  von  Lissa  theilnehmen  konnten.  Tegetthoff 
dankte  Bourguignon  in  warmen  Worten  für  seine  Muhe  und  Sorge  um 
die  rasche  Ausrüstung  der  Schiffe,  und  erklärte,  dass  es  nur  den  Lei- 
sfcongen  des  Hafen-Admirals  m  danken  sei,  dass  dar  Tag  von  üssa 
flberbaopt  gewagt  werden  konnte. 

Während  der  Periode  naob  1866,  als  Pola  zum  einzigen  Central- 
pnncte  der  Kriegs  -  Marine  geworden  war,  hatte  des  Hafen  -  Admirals 
unermüdliche  Thätigkeit  reichliche  Gelegenheit  sich  glänzend  zu  entfalten. 
In  diese  Zeit  fällt  die  umfassende  und  gründliche  Neuorganisirung  des 
gesannnten  Dienstlictriebes  in  der  Kriegs-Mariiie,  zur  Nothwendigkeit 
geworden  durch  die  Centralisirung  der  Marine- Etablissements  in  Pola, 
durch  den  rio.sigen  technischen  Umschwung  im  Kriegs-Soewcsen,  endlich 
—  last  not  Icast  —  durch  Einführung  der  nur  dreijährigen  Präsenz- 
Dienstzeit  Bourguignon  hatte  nmsomehr  bedentenden  pers5nlielien 
Antbeil  an  den  namhaften  organisatorisoben  wid  tecbniseben  SchOpflmgen 
dieser  neuesten  Zeit,  als  die  oberste  Marine-BebOrde,  wie  es  aneb  Tegetl- 
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hnft'  stots  gethan.  h(M  allpn  widititieTi  Fraj^Bn  da8  persönliche  Gut  iclit^ii 
des  erfalireiien  und  kennt nissroichcn  Adniirals  einholte,  welcher  immer 
über  alle  Neuerungen  im  seekriegs-techuischeu  Wesen  orientirt  war. 

Seit  Jahren  schon  war  das  Yerhältniss  Boarguignon*8  nun  ge- 
flammten Personale  der  Eriegs-Marine  ein  gewissermasBeB  Titedicbes 
ta  nennen;  bedeutend  ftlter  als  selbst  die  ihm  im  Bange  nmidui 
Stehendon,  hatte  er  die  ganze  jetzige  Flotte  unter  seinen  Augen  eat^ 
stehen,  die  Ollioiere  heranwachsen  und  sich  unter  seiner  Leitung  heran- 
bilden sehen ;  haben  ja  doch  die  Träger  der  berühmtesten  Namen  unserer  , 
Marine  unter  seinen  Befehlen  gedient,  darunter  solche,  die  selbst  schoi'  , 
der  Vergangenheit  angehören,  und  nie  haben  die  Marine- Coramandanteu 
Tegetthoff  und  Pöck  ausser  Acht  gelassen,  daas  einstens  sie  Bourguignon's 
Untergebeue  gewesen,  und  in  diesem  Verhältnisse  schon  seine  hoben  j 
Eigenaehaften  Bchfitsen  gelernt  hatten.  <—  OfBelere,  welche  jettt  hohen 
Gommandanten*Chargen  bekleiden,  haben  als  Cadeten  auf ~  Schüfen  n  , 
dienen  ange&ngen,  £e  Bonrguignon  oommandirte;  die  filteren  Linien-  ! 
Bcbifi-LieutenantB  und  gar  die  noch  jüngeren  Officiere  haben  ihn  nie 
anders  als  in  den  verschiedenen  Admirals-Cbargen  gekannii  welche  er 
.nach  und  nach  durch  nahezu  23  Jahre  bekleidete. 

Gross  und  allgemein  ist  daher  auch  die  Trauer  um  den  Dahin- 
geschiedenen, der  seinem  Kaiser  und  Vaterlando  ein  hingebuni^svoller. 
treuer  und  aufopfernder  Diener,  seinen  Untergebenen  ein  Muster  niilitä 
rischor  und  seemännischer  Tugenden,  aber  auch  ein  warmfühlender, 
Tftterlicher  Frennd  gewesen  ist,  welcher  den  Dienat  zwar  strenge  abtr  [ 
mit  Billigkeit  forderte,  —  und  in  seinem  ganten  Wesen,  in  seinem 
Denken,  Erscheinen  nnd  Handeln  das  seltene  Bild  echter  Bitterlich* 
keit  bot.  I 

Schwer  wird  es  für  den,  der  das  jetzige  Pola  kennen  und  liebpr 
gelernt,  sich  hineinzudenken,  dass  Er  nicht  mehr  da  sein  soll,  den  man 
täglich  gemessenen  Schrittes  die  gleichen  Wege  gehen  sah,  di^ 
bekannte  von  Jugend  auf  gewöhnte  Pfeife  rauchend,  Jedem  höflichea 
Gegengruss  spendend,  und  Viele  mit  freundlichen  Worten  erfreuend. 

Die  Leutseligkeit  nnd  Freundlichkeit,  welche  „der  alte  Herr*' 
selbst  im  'dienstüchen  Verkehre  zu  entfalten  wnaste,  steigerte  sich  be 
priTater  Berührung  sn  einer  wahrhaft  wohlthnenden  Herzlidikeit;  Jeden 
stand  sein  Haus  nnd  sein  liebenswürdiger  Familienkreis  offen;  mit  bei- 
nahe altfranzösischer  würdevcller  Etiquette  kam  er  den  Pflichtea  eines 
liebenswürdigen  Hausherrn  nach.  — 

Am  10.  Juni  1848  mit  Johanna  Contessa  de  Lombardo,  der 
Tochter  einer  Istrianer  Patrizier  -  Familie  vermählt,  hinterliess  Bour- 
guignon  einen  Sohn,  der  bereits  als  Linienschiffs-Fähnrich  in  der  Kriegs- 
Marine  dient ,  und  drei  Töchter ,  von  welchen  zwei  schon  ?erhei- 
rathet  sind. 

Nun  trauert  die  Familie  am  Grabe  des  DahlngeschieienoD;  aber 
aie  beklagt  ihn  nicht  allein,  mit  ihr  sind  Tausende  gebengt  in  Traner 
um  den  verehrten  nnd  'geliebten  Admiral.  B — o. 
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